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Beglaubigung, f. v. a. Bekraͤftigung, Beftätigung, lat. approbatioz 
franz. und engl. attestation. Bei Beglaubigung von Urkunden ift zu unters 
(beiden, ob es Urfchriften oder Abdfchriften find. Urſchriften (Originale, 
authentiiche Erempfare) werben bekräftigt a) durch Namensunterfchrift, b) durch 
Beifegung der Unterfchriften von Zeugen, e) durch amtliche Zeugniſſe über das 
wiederholte Anertenntniß der Unterfchrift vor Gericht, d) durch Beidrudung eis 
ned Siegeld, e) durch Contrafignirung, f) durch Ausfertigung in doppelten, 
neben einander gefchriebenen und durd) befondere Ausfchnitte getrennten Erems 
plaren, von denen das eine zuruͤckbehalten wird. Das wieder vorgezeigte Exem⸗ 
plar muß dann in den Ausfchnitt paffen. Man nennt fie Kerbzeddel, Zer: 
ten, und findet fie am häufigften in den Barbaresfenftaaten, wo dann der 
Chiffer, deffen Papiere in Ordnung befunden worden, zur Legitimation einen 
ſolchen Kerbzeddel erhält. Abfchriften (Copien, Transfumente) beglaubigt man 
a amtliche Zeugniffe darüber, daß fie dem vorgezeigten Originale — 

ten. 

Beglaubigungsſchreiben (Accreditiv), franz. lettre de cr&ance; engl. 
ereditive, 1) die eigenhaͤndige glaubhafte Schrift, welche derjenige, der einen 
Beauftragten fendet, diefem zur Beglaubigung feiner Perfon und feines Auftras 
ges mitgibt; 2) befonders wird folches den Geſandten von dem Staate, von 
den fie gefendet werden, mitgegeben. Erſt von dem Augenblide der feierlichen 

berreihung des B.'s an wird der Überbringer ald Gefandter, d. b..ald Repräs 
fentant feines Staates anerkannt und genießt die ihm als ſolchem zufommenden 
Vorrehte. Bis dahin war er blos als Privatperfon zu betrachten. 3 

Begleitung, f. Aeccompagnement. 

‚ Begnadigungsredht, lat. aggratiandi jus, das der oberften Staatsbe⸗ 
hörde zukommende Recht, die bereits zuerfannte Strafe zu erlaffen. Diefes Recht 
gründet fich auf die Vorausfegung, daß der oberfte Gefeggeber auch die authenti: 
Ihe Auslegung zu geben, und ob die Strenge des Gefeges auf den vorliegenden 
Fall anwendbar ift, zu beurtheilen im Stande feiz daher die Willkühr ausge: 
ſhloſſen bleiben fol. Dieß ift auch der Grund, warum in England, mo das 
Parliament die Gefege gibt, der König kein eigentliches B. ausübt, fondern blos 
die Execution verfchieben kann. 10, 

‚Begräbniß, Beerdigung, lat. sepultura; franz. sEpulture; engl. bu-. 
Pying, im Allgemeinen Beftattung der Zodten, befonders das Begraben menſch⸗ 
lichet Leichname in die Erde, Das Verfahren bei dem Begräbniffe ift nad) Zeit 
und Volk Höchft verſchieden, ſowohl hinſichtlich der Gebräuche vor und während 
der Beſtattung, als. auch binfichtlich der Beſtattung ſelbſt. Die alten Völker 
wichen bierin mehr oder minder von einander ab. Bei einigen finden wir ſchon 
früh neben dem Begraben in die Erde die Sitte, ihre Todten zu verbrennen. 
Kigenthuͤmlich find die Gebräuche der alten Ägppter. War. Zemand geftorben, 
ſo balfamirten erjt geroiffe dazu beflimmte Ärzte den Leichnam ein (wozu bei Vors 
nehmen eine Zeit von 50 Tagen nöthig war), hierauf wurde sein Todtengericht 
gehalten; wenn fich fein Anklaͤger fand oder die Anklage ſich als falſch erwies, 
hielten die Llhtragenben eine Dede, und nun erft wurde der Leichnam in das Bes 
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gräbniß gebracht. Fand fich bie Anklage gegrlinbet, fo wurde dem Todten bie 
feierliche Beerdigung verfagt; befonders fcheint dieß der Fall geweſen zu fein, wenn 
der Todte viele Schulden hinterließ. Im diefem Falle wurde der Leichnam in 
dem Haufe der Hinterlaffenen aufgeftellt. Die Begräbnißftätten der Xappter 
waren unterirdifche Felſengewoͤlbe, die in verfchiedene Gemächer getheilt waren. 
Die merkwürdigften diefer Begräbniffe, von denen überbleibſel auf unfere Zeit 
getommen find, find die der Könige von Theben. Auch die Obelisten und Py⸗ 
ramiden fcheinen Begräbniffe der Könige zu fein, wenigſtens deuten die Infchrifs 
ten darauf hin. — Bei ben Juden wurden die Zodten fchon in den früheften 
Zeiten entweder förmlich begraben, oder in Höhlen beigefegt. Vom Verbrennen 
derfelben finden ſich wenig Spuren und geſchah es, fo waren befondere Gründe 
dazu vorhanden. Die Gewohnheit, die Leichname einzubalfamiren, findet ſich 
auch bei ihnen, doch war dieß nur eine Beftreihung mit mohlriechenden Salben, 
wodurch; die Leichname nicht wie bei den Xanptern zu Mumien wurden. Die 
Zodten wurden fogleich nach ihrem Verſcheiden abgewafchen, hierauf in Tücher 
und Deden eingehüllt und fo auf Bahren in das B. gebracht. Später entftans 
den noch eine Menge Geremonien, die zu befchreiben zu weitläufig ift. Die Bes 
gräbniffe befanden fich ftets in einiger Entfernung von den Orten, und maren 
gewöhnlich weiß angeftrihen. — Die Griechen kegruben ihre Todten in der 
früheften Zeit ebenfalls, fpäter kam jedoch das Verbrennen derfelben allgemein 
auf, obgleich der Gebrauch, fie zu beerdigen, nicht ganz aufhört. In Sparta 
> B. wurden die Todten alle beerdigt. Die Begräbnifpläge der Griechen waren 
in ber früheften Zeit in den Häufern, fpäter wurden befondere Pläge dazu genoms 
men, auch häufig die Leihname an öffentlihen Wegen beigefegt. Nach und 
nad) fing man an, die Gräber mit Bildfäulen zu zieren, dann führte man ffeine 
Gebäude über dem Grabe auf und zulegt bot man Alles auf, um die Grabmäler 
fo prächtig zu bauen als möglich (Grabmahl des Königs Maufolus) ; oft wurden 
auc Tempel Über dem Grabe eine® verdienten Zobten aufgeführt. Als nun das 
Verbrennen der Zodten auf Scheiterhaufen Sitte wurde, fantmelte man die 
Aſche in Uenen und feste diefe im Grabmahle bei. Die Todten wurden ebenfalls 
fogleih nad ihrem Werfcheiden gewafchen, gefalbt, in ein gewöhnlich weißes 
Gewand gehüllt und dann ausgeftellt. Kurz vor der Beſtattung wurde dem 
Todten ein Stud Geld (obolus) als Fährgeld für den Charon in den Mund 
geſteckt. Das Leihenbegängniß felbft gefhah am Tage, nur junge Leute wurs 
den in den Frühftunden beftattet. Zuerſt fam der Leichnam, von Verwandten 
ober Sreigelaffenen auf den Scyultern getragen, hierauf folgten die Anverwand— 
ten und Freunde, bei veritorbenen Feldherren die Soldaten mit umgekehrten Yan 
zen, bei Magiftratsperfonen die Träger ihrer Infignien. Wenn man am Scheis 
terhaufen, der mit Spezereien bededit und mit Eypreffen umgeben wurde, ange: 
langt war, fo wurde der Leichnam hinaufgelegt und nun der Scheiterhaufen von 
dem nächfien Anverwandten mit abgewandtem Gefichte angebrannt. est folgs 
ten verfchiedene Thieropfer (früher Menſchen), Bechterfpiele und andere Ceremo: 
nien. Die Zodten ſcheinen nicht länger als 3 Tage im Haufe aufgehalten wor: 
den zu fein, auch endete mit diefer Zeit die tiefe Trauer. - Die Beifegung der Urs 
nen gefchah den.neunten Zag. — Die Römer beerdigten anfangs ihre Tod: 
ten und zwar im. der Stadt, was aber fpäter durdy die 12 Zafelgefege verboten 
murde, mit Ausnahme der veftalifhen Sungfrauen und verdienter Männer. 
Doch finden ſich ſchon unter Numa Spuren der Verbrennung und während der 
Republit war diefe allgemein; die Begräbniffe waren theils öffentliche, theils 
Samitienbegräbniffe und befanden fich größtentheifs außerhalb der Stadt. Die 
Gebräuche vor der: Beftattung waren faft dieſelben wie bei den Griechen. Der 
Leiche. folgten die Freigelaffenen,. welche die Büften- der Vorfahren, Siegeszeis 
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benz. fehgen, dann bie Verwandten und Freunde. War der Verſtorbene Ein ans 
gefehener Mann gewefen, fo wurde vor der Beftattung auf dem Markte die Leiche 
abgefegt und von dem naͤchſten Verwandten eine Zobrede (parentatio) gehalten. 
Die Afche des verbrannten Zodten wurde gefammelt, in Urnen aufbewahrt und 
feierlich im Grabmahle beigefegt. Wurde ein Zodter begraben, fo legte man ihn 
in einen Sarg und feste diefen ruͤckwaͤrts in das Grab. Übrigens fand man 
auf jedem Grabe ein Monument, auf welchem gemöhnlih S. T.T.L., d. i. 
sit tibi terra levis, „fanft ruhe die Erde auf dir”, eingegraben war; auf dert 
Grabfteinen ftanden dieWorte placide quiescas odermoliter ossa cubent, „ruhe 
ſanft“ oder unfer ehemals gebräuchliches „Gute Nacht”. Die vornehmen Ro: 
mer, welche die Sitten des feinern Griechenlands nahahmten, bauten ſich ge 
woͤhnlich prächtige Grabmähler von verfchiedener Geftalt. Solche find die des 
Scipio, des Septimius Severus, ded Auguftus u. A. Die Grabftätten waren 
heilig und ihre Verlegung wurde hart beſtraft. Miſſethaͤter, die im Gefängniife 
verftorben waren, wurden nadend auf die Straßen geworfen; ferner wurde die: 
fen und beſonders den Verräthern des Vaterlandes wie bei den Griechen ein 
feierliches Begraͤbniß verfagt. Die Sitte, die Todten zu verbrennen, erhielt fich 
bei den Römern, bis endlich durch die Verbreitung des Chriſtenthums das Be: 
graben allmählig allgemeiner wurde... Während der Verfolgungen verbargen die 
Chriſten ihre Zodten, wo fie konnten, am häufigften in Katatomben (unterirdi⸗ 
fhen Gängen). Als fpäter die öffentliche Ausübung des ChriftenthHums und der 
Bau von Kirchen erlaubt wurde, wählte man für legtere gern einen Drt, wo 
ein Heiliger oder Märtyrer begraben lag, oder fegte wenigfteng die Afche eines fol: 
chen unter dem Altare der neuerbauten Kirche bei. Die Frömmigkeit der erften 
Chriften hielt es für ein befonderes Glüd, in der Nähe eines Heiligen eine Ruhe: 
ftätte zu erhalten. So fam nad) und nad) das Begraben in Kicchen auf. Kon: 
ftantin der Große war der Erfte, welcher’fich in den Eingang der von ihm erbau⸗ 
ten Apoftelficche zu Konftantinopel begraben ließ, Won da an wurden Priefter 
und andere ausgezeichnete Perfonen in die Kicchen begraben. Zwar wurde es 
mehrmahls verboten, allein feit der Aufhebung dieſes Verbots durch Leo den Wei: 
fen bat fich diefe Sitte bis in neuere Zeiten erhalten, Jetzt aber ift e8 durch aus» 
druͤckliche Verbote faft überall abgefommen und mit Recht; benn diefer Gebrauch 
war der Gefundheit nur zu nachtheilig. — Die übrigen Völker Europas, ger⸗ 
manifchen und andern Stammes, die in frühern Zeiten ihre Verftorbenen ge: 
woͤhnlich zu verbrennen pflegten, nahmen mit dem Chriftenthume aud) die Sitte 
an, die Todten zu beerdigen. Übrigens wurde es beiden Chriften Gebrauch, 
öffentliche Begräbniffe anzulegen, welche den Namen Gottes or Todtenäcer 
und, weil fie häufig um de Kirchen herumlagen, den Namen Kircchhöfe erhielten 
und feit dem VI. Jahrh. durch Priefter eingeweiht wurden. Die hriftlid)en 
Gebräuche bei Beftattungen find je nad) Verfchiedenheit der Secten und der Län 
der verfchieden, haben jedoch im Allgemeinen Ähnlichkeit, nur muß bemerkt wer: 
ben, daß außer den Leichenbegaͤngniſſen mit Proceffion der lutherifchen Gonfef: 
fion auch fogenannte flille Beerdigungen eigenthuͤmlich find. Übrigens ift nad 
chriſtlichem Kirchenrechte manchen Zodten ein fogenanntes ehrliches Begräbniß 
verfagt, wie in Eatholifchen Ländern den Kegern, Ercommunicisten, ungetauf: 
ten Kindern, Geiftlichen und Mönchen, die ihr Gelübde gebrochen haben, Ver: 
ächtern des Abendmahls ıc.; die Proteftanten hatt. ähnliche Beftimmungen, 
find ‚jedoch jegt aucd) von Beobachtung der Gefege, die den fogenannten unehrli- 
chen Leiten, als Abdedern, Gerihtsfrohnen, Hirten ıc. ein ehrliches Begraͤbniß 
verfagten, wenn auch nur fillichweigend, abgegangen. Nur ähnliche Beftim- 
mungen über Selbfimörder, Juden und andere Nichtchriſten find jegt noch guͤl⸗ 
tig. — Zuletzt noch eine kurze Darftellung von den bei — gewoͤhn⸗ 
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lichen Sitten und Gebraͤuchen einiger andern neuern Völker. Wenn in Per: 
fien ein Kranker verftorben iſt, wird derfelbe von einem befonders dazu anges 
ftellten Zodtenwäfcher dreimal, einmal mit gewöhnlichen reinen Waffer, dann 
mit Kampherwaſſer und zulegt. mit Brunnenwaffer abgemwafhen, in ein weißes 
Tuch gewickelt und in den Sarg gelegt. Die Beerdigung gefchieht dann unter 
religiöfen -‚Geremonien, die ein Mollah verrichtet. Das Grab wird mit einem 
Steine oder einer braunen Marmorplatte belegt, in welche ein Spruch aus dem 
Koran eingegraben wird. In den erften Tagen der Zrauerzeit, welche 40 Tage 
dauert, gehen die Leidtragenden ſchwarz. — Die Chinefen beftatten ihre 
Zodten, bie in meißbefchlagenen Särgen liegen, mit großem Gepränge Ein 
großer Priefterzug begleitet den Sarg, welcher von reichgekleideten Perfonen ge: 
tragen wird. Die Anverwandten folgen in zerlumpten Kleidern der Leiche. Zu 
bemerten ift, daß die Leichenbegängniffe für einen Todten (3. B. Großvater) 
jährlich fortgefegt werden. Die ITrauerzeit dauert 1, Zund 3 Jahr. — Bei 
den Sapanefen verbrennen die Vornehmen ihre Zodten, die Armen begraben 
fie. Bonzen und Priefter begleiten den Leichnam, welcher in einem fchönen 
Morimon mit kreuzweis auf der Bruſt gefalteten Händen aufrecht dafist. Die 
Anverwandten folgen dem Zuge; das jüngfle Kind trägt die Fackel, mit welcher 
dann der Oberpriefter den Scheiterhaufen anzuͤndet. Sonſt opferten fich die 
jungen Diener des Haufes bei dem Tode des Herrn oft den Slammen. Ferner 
iſt es Sitte, daß die Familien jährlich an den Gräbern ihrer Verflorbenen feier: 
liche Umgänge halten. — Auch die Leichenbegängniffe der Siamefen find fehr ce: 
remonids. Sie verbrennen ihre Todten oder braten fie vielmehr nur, legen dann 
die Leichname in einen Sarg und begraben fie in die Nähe von Tempeln. Eine 
beftimmte Trauerzeit haben fie nit. — In Hindoftan werden die Todten 
theild verbrannt und ihre Afche in die Luft geftreut, theils in das Waffer geftürzt 
und zwar oft noch halb lebend. Der fonft dafeldft häufige Gebrauch, daß fich 
die Weiber zugleich mit ihren todten Männern verbrennen ließen, hatnur mit, 
Mühe durch die Europäer einigermaßen unterdrüdt werden können. — Die 
Türken begraben ihre Zodten ebenfalld. Zu bemerken ift, daß fie befondere 
Meühe auf Anlage und Ausfhmüdung ihrer Kicchhöfe wenden. — Pofficlich 
find die. Gebräuche der Hottentotten. Diefe wideln ihren Zodten in ein 
Schaffell und fchleppen ihn nicht zur Thür der Hütte, fondern durch ein diefer 
gegenüber zu diefem Zwecke gemachtes Loch hindurch, werfen ihn in die erfte bejte 
Höhle oder in ein Loch und bededen ihn mit Steinen und Bäumen, damit ihn 
die wilden Thierg nicht wegfchleppen können; hierauf fehren fie zuruͤck, brechen 
ihre Hütten ab und ziehen weiter. — Die Ureinwohner Amerikas machten 
fogteich in der Hütte, wo einer ber Ihrigen verftorberftwar, ein Grab, festen 
den vorher mit rother Farbe bemalten Zobten hinein, und begruben ihn nad) 
10taͤgigen Zrauerceremonien. Bei den Nordameritanern, die überhaupt 
viel Zuneigung zu ihren Todten verriethen, herrfchte noch uͤberdieß der ſonder— 
bare Gebrauch, daß mehrere Stämme zufammentraten und bei einem allgemei= 
nen Zodtenfefte die Leichname der während einer gewiffen Zeit Verftorbenen vers 
brannten. Die Knochen nahmen die Angehörigen mit zu ihrem Dorfe, mo fie 
dann unter Geremonien in eine große Grube verfenkt wurden. — Die Begräb: 
nißfeierlichkeiten anderer minder wichtiger Völker übergehen wir, — 4, 
Begriff, lat. conceptus, notio; franz. conception, perception, engl. 
notion, idea, eonception; ital. idea, concetto, nozione, iſt eine Vorftellung 
des Verſtandes, in welcher mehrere zufammengehörige Vorflellungen zur Eins 
beit verbunden find. Wahrend fich die Borftellung nur auf ein Einzelding 
bezieht, deffen einzelne Merkmale zufammengefaßt dem Bewußtſein zur Anz 
ſchauung vorgehalten werben, erhalten wir einen B., wenn der Verftand die 
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Merkmale (notae)) ber einzelnen Vorftellungen auffucht, mit einander vergleicht 
und das in ihnen gemeinfchaftlihe Mannichfaltige unter eine Gefammtvorftels 
lung bringt, So haben wir eine Vorftellung von einer Eiche, wenn wir bie Eis 
genfhaften und Befhaffenheiten derfelben als eines beftimmten Gegenftandes 
zum anſchaulichen Gedanfenbilde vereinigen- und daſſelbe dem Gemüthe- zur 
Anfhauung fowohl als auch zur Unterfcheidung von jedem Andern vorhalten. 
Mir haben aber einen B. von einem Baume, wenn wir aus ben verfchiedenen 
Vorftellungen von denjenigen Gewaͤchſen, die zu diefer Pflanzengattung gehören, 
alle Merkmale (Wurzel, Stamm, Üfte, Blätter, Holzartige Beſtandtheile ıc.) 
abfondern und in der Einheit des Bewußtſeins wieder zu einer Vorftellung ver: 
knuͤpfen. Wie demnach in jedee Vorftellung von einem Gegenftande ein B. 
von etwas mehreren Dingen Gemeinfamem enthalten ift, fo. umfaßt jeder B. 
wieder mannichfache gleichartige Vorftellungen unter fi, und nur in übergetra- 
gener Sprachweiſe redet: man von dem. Begriffe eines einzelnen: Gegenftandes, 
den man ſich vorſtellt. Werden die Merkmale und Eigenfchaften eines Dinges 
und demnad) dieſes ſelbſt in moͤglich hoͤchſter Vollkommenheit gedacht, fo erhebt 
fih der B. zur Idee (f. d. Art.). Man iheilt die Begriffe ein- nach ihrer Größe 
(Quantität), Beihaffenheit (Qualität), ihrem Verhältniffe unter einander 
(Relation) und zum menfhlihen Denkvermögen (Modolität). ‚Die Größe des 
B. befteht theils im Inhalte, theils im Umfange deffelben. Mehrere Vorftel: 
Jungen find entweder in dem Begriffe als Merkmale (3.3. drei gerade Linien, 
welche einen Raum einfchliefen = Dreied), oder unter dbemfelben enthalten 
(gieichfeitige, ungleichfeitige, rechtwinkliche Dreiede ıc.). Der Inhalt und Um: 
fang der Begriffe ftehen in entgegengefegtem Verhältniffe. Denn je mehr Merk: 
male im Begriffe find, defto größer ift fein Inhalt und defto Eleiner fein Umfang. 
(Drei „gerade und gleich lange’ Kinien, die einen Raum einfchließen, bilden 
nur „gleichfeitige” Dreiede.) Können mehrere Merkmale im Begriffe unterfchie: 
den werden, fo ift er zufammengefegt und erklaͤrbar; findet dieß nicht ftatt und 
fällt der B. mit dem Merkmale zufammen, fo ift er einfady und kann nur be= 
fchrieben werden (3. B. ſchwarz, blau xc.). Je mehr aber Vorftellungen der B. 
unter fich befaßt, defto Keiner ijt fein Inhalt und defto größer fein Umfang. 
(Linien; welche einen Raum einfchließen — jede geometrifche edige Figur, Dreieck, 
Viereck x.) Die Belchaffenheit eines B. beruht auf dem Grade, in welchem 
man fich deffelben bewußt ift, und in fofern wird ein B. theils Elar oder dunkel, 
theils deutlich oder undeutlich genannt. Klar ift der B. von einem Gegenftande, 
wenn diefer von jedem andern unterfchieden werden kann, deutlid, wenn in 
dem Begriffe felbft die einzelnen Merkmale genau aus einander gehalten werden. 
Hinſichtlich des Verhältniffes unter einander find die Begriffe nad) ihrem Inhalte 
theils einerlei (identifch), oder ahnlich (verwandt), oder verfchieden, je nachdem 
in ihnen diefelben, oder verwandte ober unterfchiedene Merkmale anzutreffen 
find; theils einftimmige oder widerftreitende, wenn fie fid) in einem Gegenftande 
vereinigt denken laſſen oder einander aufheben ; theild wefentliche, welche vereinigt 
dem Gegenftande als folhem nothwendig beizulegen find, oder zufällige, die an 
Ihm nur zufällig angetroffen werden. So find Körper, febendes Princip, In—⸗ 
flinet wefentlicye Begriffe eines Thieres, zufällige: Schlauheit, Behendigkeit, 
Faulheit ꝛc. (Hierauf beruht der Unterfchied zwiſchen Eigenfchaften und Be: 
fchaffenheiten; f. Attribut). Die toefentlichen Begriffe find wiederum urfprüng= 
liche, wenn fie mit dem Dinge felbft, dem fie beigelegt werden, gegeben find, 
ohne welche das Wefen deffelben nicht gedacht werden kann (Körperlichkeit, thie⸗ 

en — Xhier), oder abgeleitete, twiefern fie aus jenen nothwendig her: 
Vorgehen (finnlicher Trieb). Werden die Begriffe nach ihrem Umfange vergli: 
en, fo find fie der Ordnung gemäß entweder hoͤhere und weitere, ober niedere 
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und engere (Gefchöpf: Menſch, Thier), ober beigeordnete, welche neben eln⸗ 
ander unter einem höhern Begriffe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blume ıc. untet 
dem Begriffe: Pflanze) oder mit gleichen Gehalte und Range zufammengeftellt 
werden (Raum und Zeit). Nach dem Verhältniffe endlich der Begriffe zu dem 
Denkverrhögen find fie entweder mögliche, oder wirkliche oder nothwendige. Mög: 
fich ift der B., wenn in ihm keine widerfprehenden Merkmale enthalten find, 
wirklich, wiefern er gedacht und anerfannt wird, nothwendig, fobald er vermöge 
eines nöthigenden Grundes nach Inhalt und Form gerade als folcher dem Dens 
enden erfcheint. — Jeder B. beruht auf einem Urtheile, nach welchem die zu 
ihm gehörigen Merkmale aufgefunden und verbunden werden, und der Verftand 
zeigt fich bei Auffindung und Vergleihung der einzelnen Begriffe immer als 
Beurtheilungstraft und zwar bald als Wig, wenn er das Ähnliche unter den 
verfchiedenften bemerkt, bald als Scharffinn, wenn er den Unterfchied unter 
den ähntlichften auffaßt, bald als Tieffinn, wenn er fie in* foftematifchen Zufams 
menhang bringt und darin überfchaut. Anders ift aber die Thaͤtigkeit des Vers 
ftandes als Erkenntnißvermögen, fobald er einen B. einem gegebenen Gegen: 
ftande entnimmt, bder auf ihn überträgt, und diefen als einen beftimmten ers 
kennt und in die Grenzen des B. einfchließt. Hiernach redet man von finnli: 
chen Begriffen, die vermittelſt der Anſchauung durch die Sinne erzeugt und ges 
regelt werden, von empitifchen, fofern die Erfahrung ihre Quelle ift, und von 
reinen Derftandesgriffen, die nur durch die Anſchauung des inneren Sinnes ent⸗ 
ftehen und fich darftellen laffen, f. Kategorie, 2, 

Begrüßung, f. Gruß. 

Beguinen, Begbinen, Begginen, auch Begutten hießen feit dem 
XI. Jahrh. (denn die Altefte Urkunde, die ihrer ermähnt, ift ein Schenfungs: 
brief für die B. zu Vilvoorden in Brabant vom J. 1065) fromme, in eine 
geſchloſſene Gefellfhyaft vereinigte Sungfrauen und Witwen, welche zwar Ahn⸗ 
lichkeit mit den Nonnen, aber weder ihre Gelübde noch ihre Regel hatten, durch 
Handarbeiten ſich ihren Unterhalt verdienten, und die Schenkungen, bie ihnen 
bisweilen zufloffen, zu mohlthätigen Zwecken verwendeten. Sie forgten für den 
Unterricht der Jugend, pflegten Kranke, zu deren Aufnahme jedes Beguinens 
haus noch ein befonderes Krankenhaus hatte, und nahmen ſich Überhaupt aller 
Verlaffenen an. Daß ihe Name weder von der heil. Bagga, der Tochter des 
feäntifhen Majordomus, Pipin, (denn erft im XVII. Sahrh. wurde mit Bes 
willigung des Erzbiihofs von Mecheln die Verehrung derſelben als Schußpatros 
nin in den Niederlanden eingeführt,) nody von dem Priefter Lambert le Bes 
gue (der Stotternde), welcher 1180 ein Beguinenhaus zu Luͤttich errichtete, 
fondern viefmehr von dem altdeutfchen beggen, gothifh bidgan, d. h. eifrig 
bitten, beten, abzuleiten iſt, haben neuere Forfhungen Klar erwiefen. (S. De 
Beghardis et Beguinabus Commentarius, Lips. 1790.) Im XII. Jahrh. 
breiteten fie fi in Deutſchland, in den Niederlanden und in Frankreich (dorzuͤg⸗ 
lich von Ludwig IX. in Schutz genommen) fehr weit aus, und die Kreuzzüge, 
welche einen fo bedeutenden Theil der männlichen Bevölkerung Europas meg: 
nahmen, ‘gaben verlaffenen Frauen immer häufiger Veranlaſſung, ſich in die 
Beguinenhäufer zu flüchten. Seit dem XII. Jahrh. hatten fie vielerlei Ver— 
folgungen zu erdulden, die ihnen hauptfächlich von den, durch dieſelben ſich bes 
einträchtige glaubenden Bettelmönchen bereitet wurden. Um diefe Zeit traten 
fie mit dem deitten Orden der Dominikaner und Franziskaner (Tertiariis) in 
Gemeinſchaft. Doch reisten manche Abweichungen von ihrer urfprünglichen 
Lebensweiſe im XIV, Jahrh. felbft die Päpfte, ſich gegen fie zu erflären. Man 
behauptet, daß ihnen auch der vertraute Umgang mit den männlichen B., welche 
in dee Gefchichte unter bom Namen Begharden vorkommen, zum Vorwurfe 
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gemacht worden wäre. Diefed waren naͤmlich Männergefellichaften, welche fich 
ungefähr feit dem Anfange des XI. Jahrh. nach dem Mufter der meiblichen. 
B.-gebildet hatten, wobei zu bemerken ift, daß diefer legtre Name von den maͤnn⸗ 
lichen ſowohl als den weiblichen Mitgliedern, Begharden aber nur von maͤnn⸗ 
lichen gebraucht wird. Indeß wurden die Begharden weder fo zahlreich, noch 
fo beliebt, und verloren namentlich in Frankreih ſchon gegen das Ende dee 
XI. Jahrh. faft alle Achtung. - Und als die Sraticellen oder die Congregatio— 
nen bes dritten Ordens der Franziskaner fic) gegen den päpftlichen Stuhl empör: 
ten, wurde Vieles, was. eigentlid) diefen zur Laft fiel, auf Rechnung der B. und 
Beabharben gefegt. Zwar verfchaffte ihnen im XIV. Jahrh. Ludwig der Baier 
» Seutfchland einige Ruhe; diefe wurde jedoch durch die in den Jahren 1367 
nd (36 9: vom Kaifer Karl IV. und Papft Urban V. gegen fie erlaffenen Be: 
ehle wieder zerftört. Gregor IX. und Bonifaz IX, waren ihnen gänftig. Den: 
noch gingen bie Begharden noch im XP. Jahrh. unter und nur die weiblichen 
DB. erhieften ſich am Rheine, in Sachen und in den Niederlanden. . Vorzüglich 
breitete fie fich in Sachſen aufs Neue aus und nannten fih Seelenweiber 
und ihre Wohnungen Seelenhäufer. Diefe legtern wurden während ber 
nation meiftens in Hofpitäler verwandelt, In den Niederlanden dagegen 
dauerten fie noch im XVII, Jahrh. ‚fort. 60, . 
Sehaim (Martin), entfproffen aus dem. altabeligen boͤhmiſchen Geſchlechte 
von Schwarzbah, ward um 1430 zu Nürnberg, geboren, widmete fich der Kauf: 
mannfcaft und trieb dabei Mathematik und Schiffahrtskunde, in. welcher der 
berühmte Regiomontanus fein Lehrer gewefen fein fol. Er machte mehrere bedeu: 
tennde Reifen durch Oftreich, Stalien, die Niederlande und kam um 1480 nach Por: 
tugal, wo feine Kenntniffe bald Anerkennung, fanden und ihm der Auftrag ward, 
mit dem Admiral Jacob de Cano eine Entdelungsreife nad) Afrika zu machen. 
Exr unterſuchte auf diefer Reife die Küfte von Afrika bis an den Fluß Zaire und die 
Snfeln an der Küfte und ward dafuͤr nach feiner. Zuruͤckkunft zum Ritter des 
Chriftusordens geſchlagen, ließ ſich darauf auf der azorifchen Inſel Fayal häus: 
lich nieder und befuchte gegen 1490 nochmals feine Vaterſtadt Nürnberg, wo er 
auf Erfuchen des Raths einen Erdglobus nach den Hülfsmitteln der damaligen 
Zeit entwarf, der mit der Feder gezeichnet und illuminirt ſich noch in Nürnberg 
befindet und am beften in v. Murr's diplomat. Geſchichte — M. Behaim's 
3. Aufl. 1802. gr. 8. dargeftelft ift, das deutlichfte Zeugniß des damaligen Zu: 
flandes der Erdkunde. Nach Portugal zurücdgekehrt genoß er der Gunſt des 
Königs Johann II. im höchften Grade, und ftarb zu Liſſabon den 29, Juli 1506., 
nachdem er-auf einer Gefandtfhaftsreife nach Flandern erft in englifche, dann in 
Be Gefangenfhaft gerathen war. Sein Sohn Martin lies ihm 1519 
In Nücnberg in der Katharinenkiche ein Todtenfchild aufhängen. Sein Haupt: 
verdienft ift die Anwendung des Aſtrolabiums für die Schiffahrt, die Angaben 
aber, daß er zuerft die Azoren und die magellanifche Meerenge entdeckt habe, find 
obne.beglaubigten Beweis. 16. 
Behörden, Lat. judex legitimus; fr. juge competent; engl, proper au- 
thority, 1) das Perfonal derjenigen Abtheilung unter den Staatsdienern, wo: 
bin eine Sache zur Verhandlung gehört. Der Ausdrud unterfiheidet fi) von dem 
Worte „Beamteter” dadurch, daß legteres fich auf die Perfon und deren 
Bunction,. erfterer aber auf die Sache bezieht. Es gibt daher, wie bei den Beam—⸗ 
teten, Sowohl Juſtiz- ald Verwaltungs: Behörden, wohin ſonach Rechts: oder 
Berwaltungs = Ungelegenheiseu gehören. 2) Da, wo im Staate die Gefchäfte: 
beilungen einander untergeordnet find, wird es dann auch höhere und niedere 
eben geben. Sofern 3) endlicdy eine Sache zur Beurtheilung für dus 
166» Oberhaupt gehört, nennt man legteres bie hoöͤchſte Behörde. 3. 
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Behr (Wilhelm Joſeph), koͤnigl. baterfcher Hofrath, geb. 1775 zu Sulye 
heim, widmete fidy der akademiſchen Laufbahn und ward 1799 Profeffor des 
Staatsrechts zu Würzburg, als welcher er durch Lehre und Schriften ein Haupts 
beförderer des conftitutionellen Lebens in Deutſchland geworden ift, und war 
1819 — 1821 Abgeordneter der Univerſitaͤt Würzburg bei der Ständeverfamms 
(ung inMünden. Schon damals erregten feine freifinnigen Außerungen einigen 
Verdacht bei der Regierung, und als die Stadt Würzburg ihn zum erften Bürs 
germeifter wählte, ward ihm bie Annahme diefer Würde von der Regierung zwar 
geftattet, er aber von feiner Profeffur vorläufig entlaffen, worüber er fich empfinds 
lich ausgefprochen hat. In feinem neuen Berufe war er fehe thätig und umfichtig 
und erlangte durch feine Zeitfchrift: „Unterhaltung des Bürgermeifters mit feinen 
Mitbürgern,‘ was er wünfchte, die Liebe und das Zutrauen der Würzburger 
im hoͤchſten Grade. Allgemeines Aufishen aber erregte es, als die Wahl B.’8 
zum Abgeordneten ber Stadt Würzburg beim legten baierfchen Landtage von dey 
Regierung verworfen wurde, die Würzburger beharrten auf ihrer Wahl und B. 
fetbft ließ ſich muͤndlich und fchriftlicy darüber aus; aber man mußte endlich nach⸗ 
aa um die Gnade des Königs wieder zu erhalten, entließen die Würzburger 

. feines Amtes und biefer ward endlich ſelbſt verhaftet und befindet ſich bis jegt 
noch in Verhaft und Unterſuchung. 16. 

Beichte iſt der kirchliche Gebrauch der Chriſten, vor dem Genuſſe des heil. 
Abendmahls ſeine Suͤnden zu bekennen und von dem Geiſtlichen die Zuſicherung 
der Vergebung derſelben zu empfangen. — Schon in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten mußten diejenigen, welche wegen grober Vergehungen aus der 
Kirche geſtoßen worden, oder zur Zeit einer Verfolgung vom Chriſtenthume ab⸗ 
gefallen waren, oͤffentlich vor der Gemeinde ihre Suͤnden bekennen, die Ver⸗ 
ſammlung um Verzeihung bitten und ſich den, von dem Biſchofe zu beſtimmenden 
Strafen oder Buͤßungen unterwerfen, ehe ſie wieder in die Kirchengemeinſchaft 
aufgenommen werden konnten. Dieß gab zu Ende des III. Jahrh. Anlaß zur 
Einführung der Beichte. Seit dem V. Jahrh. wurde die Ohrenbeichte, oder 
ein geheimes Bekenntniß aller begangenen Sünden, zur Vermehrung der Macht 
bes Klerus benugt, der dadurch von den geheimften Berhältniffen Kunde, und 
mithin einen überallhin wirkenden Einfluß befant. Doch erhob fie erft Innocenz 
II. zu einem Kicchengefege (ſ. d. Art. Abfolution), wobei zugleich den Geiftlichen 
ftreng verboten wurde, etwas von dem ihnen in der Beichte Vertrauten zu offen⸗ 
baren (sigillum confessionis). Noch jetzt fordert die Latholifche Kirche ein ind 
Einzelne gehende Bekenntniß aller Sünden, während die proteftantifche nur ein 
allgemeines verlangt, ohne jeboch ihren Gliedern das Beichten einzelner Verge⸗ 
hungen zu verbieten, wenn der Beichtenbe dadurch fein ſchuldbewußtes Derz zu | 
erleichtern wünfcht und Troft und Rath zu erhalten hofft, der ihm bei längerer 
Verheimlihung feiner Schuld gänzlich fehlen würde, Man hat die Privat 
beichte und die allgemeine zu unterfcheiden, Jene findet flatt, wenn jede Pers 
fon einzeln beichtet und Abfolution empfängt, (feüherhin bisweilen. fätfchtich 
Ohrenbeichte genannt, wie aus Obigem erhellt); bei diefer, der allgemeinen, 
hält der Geiftliche einen auf das heil. Abendmahl vorbereitenden Vortrag und 
fpricht am Ende deſſelben die Beichte felbft im Namen der Beichtenden. 60. 

Beil (Johann David), ein geachteter Schaufpieler der fogenannten „alten 
Schule.“ Ermurde 1754 zu Chemnig in Sachſen von unbemittelten Eitern gebos 
ten, Obwohl feine Erziehung nichts weniger als ausgezeichnet war, ſo erwachte doch 
ſchon früh die Liebezur Kunftin ihm. Ein würdiger Mann aus dem Kriegsftande, 
der feine trefflichen Anlagen bemerkte und ihn feiner edlen Geftalt wegen fchon früher 
lieb gewonnen hatte, ließ ihn in Leipzig bie Rechte ftudiren. B.'s Vorliebeindeffen 
für Plattner's Vorträge drohte dieſes Studium merklich in den Hintergrund zn 
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draͤngen, ats ploͤttuch ein Zufall keinem: ganzen Leben eine * Richtung gab 
Beil gerieth in eine Geſellſchaft reicher. Landäleute, wo hoch geſpielt wurde, er 
gewann — fpielte weiter und verlor Alles, was er hatte. Halb aus Noth halb 
aus Neigung entſchloß er ſich jest zum Fheatergu gehen. Seyler ſchlug ihm das 
nachgefuchte Engagement ab. Er ging nad) Naumburg zu einer unbedeutenden 
Gefellfchaft, wo er-aufgenommen wurde, und mit Bedienten Rollen feine thea⸗ 
tralifche Laufbahn. begann. .. Bald aber offenbarte ſich ſein herrliches: Talent und 
er fpielte jegt Alles, road vorkam, mit ungetheiltem Beifall. Die Truppe ging nach 
Erfurt, wo B. bie Bekanntfchaft des damaligen Stätthalters Karl von Dalberg 
machte, duch) deſſen Empfehlung ev Mitglied des Gothaer Hoftheaters wurde, 
Sm 3. 1779 gab:der Herzog das Hoftheater auf, und B. ging jegt nach Mans 
beim, wo Dalberg das neue unter Seyler’d.Direction: beftehende Schauſpiel unter 
feinen befondern Schuß nahm. Hier glänzte B. neben Sffland, Schröder. M 
Gegen das Ende: feines Lebens ergriff ihn wieder die Spielwuth und verbitterte 
feine letzten Tage. Er ftarb 1808... B. hat mehrere gute Theaterſtuͤcke geſchrie⸗ 
benz klaſſiſch in ſeiner Art iſt fein Luftfpiel ,; Armuth und. Hoffahet⸗ voll bittern 
Spottes auf den Adel, dem der Adel fehlhtt.. m 4; 
Beilbrief oder Bielbrief. 1) Der ſchriftüiche Vertrag mit dem Schiffs⸗ 
Zimmer⸗ Meifter uͤber den Bau eines Schiffs und deſſen Koſten; 2) das In⸗ 
—— uͤber aufgenölatsiche. Getder * an vn aut Ausbeſſerung — 


EN in ber Schiffetſprache fe; tenire en went; engl. lay by thelee, 
die aufgefpannten Segel fo gegen einander fegen, daß durch Gegenwirkung des einen 
Segels die Wirkung des. andern aufgehalten. wird, und: das Schiff auf der Stelle 
bleibt... Die wird 4. Bi angewendet, um andere Schiffe zu erwarten ;: gefährliche 
Stellen zu beobachten ; bei Sturm, wo mannicht anketn kann;'von Wachtſchiffen, 
die ſich auf gewiſſen Punkten halten muͤſſen und dergleichen. Gefaͤhrlich iſt dieß 
jedoch wegen der dadurch verwirkten Abhängigkeit von Strömung und Wellen. 38. 
— (Feſt) iſt der tuͤrliſche Name der beiden den Muhammedanern vorge⸗ 

en großen jährlichen Feſte, von denen das eine am 10. Tage des Monats 
Sul Hidſcha (des Monats der feierlichen Wallfahrten nach Mekka) gefeiert wird 
und das große B. (Bobujuk) Heift, das andere 60 Tage früher am 1. Schenwät, 
der auf den Ramadan (den Faftenmonat) folgt,. beginnt, drei Tage dauert und 
das Heine B. (B. turfchuf) genannt wird. - Un -beiden pflegt man ſich Gefchente 
zu geben, das kleine B. wird aber im der Tuͤrkei mit geößerem Pompe gefeiert, 
weit an ihm die Türken. nach uͤberſtandnen Faften fi dem ungezaͤhmteſten Ges 
nuffe hingeben. - Der Ahnlichteit halder * man N ER häufig das —— 
Dfterfeft genannt. 

Beireis (Gottfried Chriſtoph), geb. 1730: kur Muͤhlhauſen in —— 
ſtudirte feit 1750 zu Jena Jurisprudenz, nebenbei aber aus Neigung Mathes 
matik, Phyſik, Chemie und Mediein, ging dann aufReifen, wo er durch feine 
chemiſchen Kenntniſſe, vorzüglich durch den Verkauf einer von ihm erfundenen 
rothen Farbe viel Geld erwarb, fo daß er bei feiner Ruͤckkehr 1756 ein bedeutendes 
Bermögen hatte: In demfelben Sabre ging er nach Helmftedt, ftuditte von 
Meuem Medicin und erhielt durch glüdliche Curen ſolchen Ruf, daß er 1759 fos 
ur zum ordentlichen Profeffor der Phyſik und 1762 der Medicin ernannt 

1767 ward er Hoftath, 1768 ordentlicher Profeffor der Chirurgie und 
1802 Herzoglicher Leibarzt. Er ſtarb den 17, Sept, 1809. Er las über alle 
Theile der Mediein, der angewandten Mathematik, über Mufit, Äſthetik, 
Materei, Numismatit (oft 13 Wiffenfchaften in einem Semefter) mit großem 
Beifalle, wobei feine 17 verfchiedenen Sammlungen von Natur: und Kunfts 
Ihäyen aus den feltenften und Eoftbarften Stüden beftehend und ſeine anfehnfiche 
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Bibliothek großen Nutzen gewährten; aber er wat ein großer Sonderling in Sitte 
und Kleidung. Nie verheirathet ſuchte er ſtets ein geheimnißvolles Weſen uͤber 
ſich zu verbreiten, prahlte ſehr mit ſeinem Reichthume, indem er beſtaͤndig große 
Pracht zur Schau trug, nannte ſeine Kunſtſchaͤtze unbezahlbar, wie er einen 
6400 Karat ſchweren Diamant zu beſitzen vorgab, den man ſpaͤter für einem 
madagaskariſchen Kiefel erkannte, und gab. ſich für einen Goldmacher aus. Doch 
war er ein gluͤcklicher uneigennitziger Arzt, von gläubig ſtrengem Wandel, ein 
angenehmer Gefellfhafter, gegen Jedermann aͤußerſt gefällig, und fo fleißig, daß 
ev ſelbſt bei Tiſche zu leſen pflegte. Seine chemiſchen Entdeckungen find groͤßten⸗ 
theils. unbekannt ‚geblieben, da er fie nicht mitgetheift hat, feine mathematifchen 
und phyſiſchen Inftrumente: erhielt die Univerfität Helmftedt, aber alles. fein 
übriges Befisthum iſt —— worden. Seine Biographie ſteht im 8. Bande 
ber Zeitgenoſſen. 16. 

Beifiger (Affefforen). Es gehoͤrt jur Gefegmäßigkeit geroiffer vor einei 
Staatsbehörde vorzunehmenden Verhandlungen, daß nicht Einer allein fie vors 
nehme, fondern daß mehrere, wenigſtens zur Beauffi ichtigung‘ der Legalität, zuge: 
zogen werden. Diefe, welche die Leitung der Sache nicht auf ſich haben, ſondern 
nur ber Benuffihtigung und des Beiftandes halber zugegen find, nennt man 
Beifiger. Zu Unterfuhungs- Sachen wird nad) deutfchen Yandes= Berfaffungen 
ein Richter unddie Zuziehung von wenigftens zwei Beifigern (Gerichts⸗Schoͤp⸗ 
pen) zu den Vernehmungen ber Angefchuldigten ſowohl als der Zeugen » Vers 
hören erfordert. Auch bei -Eorporationen, z. B. Nachbarſchaften, Zünften, 
Collegien und ähnlishen-nenht man die dem Vorfteher beigegebenen Gehülfen 
Beifiger. So nennen bei Nachbarſchaften die Gaffenmeifter, bei Zünften bie 
Dberätteften ihre Gehülfen Beifiger. . Endlich) nennt man bei Zünften den zu 
ihren. Hauptverfammlungen abgeordneten obrigkeitlichen Deputirten.den — 
figer. — 

Beitöne, Saltens und Blasinſtrumente haben außer ihren —* 
Grundtoͤnen noch andere, die durch andere Schwingungsarten als jene he 
bracht werden. Man hoͤrt, z. B. wenn man auf dem Pianoforte eine — 
anſchlaͤgt, noch leiſe einen hoͤhern Ton, die Quinte oder Octave, nachtoͤnen; 
auf den Bogeninſtrumenten, wo ſich dieß ebenfalls zeigt, werden dieſe Töne, 
die man Slageolet: Töne nennt,. oft mit Erfolg angewendet. Die B. der Blas⸗ 
inftrumente find die wichtigften. Sie erfcheinen dann, wenn der Spieler. das 
Inſtrument ſchaͤrfer anblaͤſt, zugleich aber, um den Ton angenehm zu machen, 
den Luftſtrahl dünn und fcharf hineinfteömen läßt: Man fieht leicht ein, daß 
bei dem fonft geringem» Umfange der DBlasinftrumente die B. weſentlich find 
(f. Blasinftrumente). — B. in ber Harmonie nennt man alle Zöne eine 
Accords, außer dem Grundtone, 

Beiwerk in der bildenden Kunft nennt man bie Nebenfachen, die zur 
Ausfüllung oder Erklärung des Hauptgegenſtandes beigefügt werben. . Der 
Kuͤnſtler muß ſich hierbei befonders davor hüten, daß durch zu genaue Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Nebenſachen der Eindruck des Hauptgegenſtandes nicht vermindert, 
> und durch zu reiche Anordnung der Raum nicht überfüllt werde. 29. ' 

Beiwort, f. Adjectivum und Epitheton. 

Beizen, lat. macerare; fr. macerer; engl. to macerate, bedeutet die 
chemiſche Arbeit gewiffer Handwerker und Künftler, durch welche fie auf der Ober⸗ 
fläche oder im Innern aeroifler fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervors 
bringen, Indem man nämlich ben Körper mit einem befondern Beizmittel 
uͤberſchuͤttet oder beftreicht, wird jene Veränderung unbefchadet des Zuſammen⸗ 
banges ber heile bewirkt; das Beizmittel dringt mehr oder weniger tief i in den 
benehten Körper, faͤrbt entweder die Oberfläche deſſelben einfarbig wie bei ber 


. 
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beizung bdes Holzes durch Scheidewaſſer, über verſchledenfarblg rote bei 

kung der damascirten Klingen, oder es macht die Oberfläche des Koͤrpers zus 
Aufnahme eines andern Überzugs geſchickter (dann: nennt.man es Vorberei⸗ 
tungsbeize, wie bei.der Überzinnung des Eifens);, oder ed macht die Conſiſtenz 
des Körpers mürbe und verhindert.die Faͤulniß, wie beim Pökeln des Thierfleifches 
duch einfachen und gewuͤrzten Effig, oder es dient zur Vorbereitung und Vorein⸗ 
meihung der Stoffe in Druder: und Kürfchnerwerkftätten, oder es zerſetzt die 


Beſtandtheile und erhöhet dadurch die Annehmlichkeit, z. B. beim B; des: Tabaka 
uf.w. Nach der feinen oder gröbern Befchaffenheit:des zu beizenden Koͤrpers 


richtet fich die gelindere oder fchärfere Eigenfchaft des Beizmittels. 47. ; 
Bekenner, f. Confefforen. 0  wiiemeem, Ss vte3 
Bekker, Balthafar, geb. den 20. März 1634 zu Metſelawier in Fries⸗ 
land, nad) zuruͤckgelegten Studien in Gröningen und Franeder, Prediger in ' 
Dfierlittens, darauf in gleichem Amte und als Dr. theol. in Franecker, fodann 
im Dorfe Loenen in Holland, bald darauf in Weesp und zulegt (feit 1679) in 


Amſterdam. Durch die Sartefianifche Phitofophie, die er auch in einer läteinifchen 


Schrift vertheidigte, zu aufgeflärtern Begriffen über die Religion und Theotogie 
Bunte: ſuchte er in Schulen und durch Privatumgang mit jungen Predigern 
dem UÜberhandnehmen des Aberglaubens entgegen zu wirken, erregte aber durch 
den errungenen Beifall Neid und Haß und fiel, nachdem er das Buch: De vasto 
Spyse der Volmaakten (ftarfe Speife der Volltommnen) 1670 herausgegeben, 
in den Verdacht focinianifcher-Kegerei. Die Verfolgungswuth mehrte fidy, "als 


x 1688 gegen die aftrologifche Furcht vor Kometen ſchrieb (vgl: Bayle) und: 


betooverde Weereld, (die bezauberte Welt, Amfterd. 1691 u, 1694. 4.) 
brausgab, in welchem Buche er durch eregetifche und: philoſophiſche Gründe den 
Glauben an Zeufelsbefhwörungen, Herenbündniffe und Zaubereien alter Art über 
ven Haufen warf. . Sein Hauptgegner Gisbert Voet ertegte einen gewaltigen 
kirm, man hielt Synoden, forderte unbedingten Widerruf, fuspendirte B. auf 


mei Monate und entfegte ihn endlich feines Amtes (1692). Langwierige, 


theils gelehrte, theild populäre Streitigkeiten waren die Folge, die auch noch nach 
kinem Tode (1698) eine geraume Zeit fortdauerten. „Die bezauberte Welt ‘‘ 


‚ aber, deren zwei erfte Bände (1691) binnen zwei Monaten in 4000 Eremplaren 


verfauft waren, erlebte viele Auflagen, erfchien in franzöfifcher (le: monde en+ 
chante, Amst, 1694. 4 Bde. 12.), deutiher (1693, u. v. Schwager Lpzg. 
1781, 3 Bde. 8.), itafienifcher und fpanifcher Überfegung und wird noch jegt 
a8 wichtiger Beitrag über die Daͤmonenlehre geſchaͤtzt. 2. "| 

Bel, Dr. Andreas, Erfinder jener berühmten Unterrichtsmethode, melche 
den Namen der Bel=Lancaftrifchen führt. In Egmore bei Madras in Oftindien; 
mo er Prediger und feiner Leitung die Schule von Soldatenkindern anvertraut 
war, bemerkte fein paͤdagogiſcher Sinn und Geift bald die Gebrechen dieſer Anz 
halt und die Untüchtigkeit und Fehlgriffe eines Lehrers leiteten ihn auf den Ges 
danken, die Schüler felbft zum Unterrichten zu bilden und anzumenden. Die 
Letſuche gelangen und feit 1795 wurden fie Durch ihm hier allgemein. Im J— 
1797 machte er in England felbft, wohin er 1796 als Pfarrer zurückgekehrt war; 
kin Spitem durch eine Schrift befannt, die erft gebührende Achtung fand, nach⸗ 


‚ m 1798 Joſeph Rancafter duch ähnliche Verſuche Auffehn erregt hatte. Mit 


dm Letztern, dem Quaͤker, wollten die Diener der bifchöflichen Kirche nicht in 
Serbindung treten und übertrugen daher B., Pfarrer zu Swanage in Dorfetfhire, 
die Einrichtung und Weiterverbreitung dieſer Lehranftalten. Im Grofen ges 
hab ihre Anwendung von B. in einigen Armenfchulen zu London (1807), von 
© aus fie an andere Orte und hald auch in Schottland und Irland Nachahmung 
fand. Beſonders hegünftigte fie der feit 1811 geftiftete Nationalverein zur Be⸗ 


12 Bela 


fötderung der Erziehung der Armen nad) ben Grundſaͤtzen der herrfchenden Kirche 
der 1813 zu Balwins: gardens in London eine Centralſchule errichtete, die 600 
Knaben und 400 Mädchen umfaßte, ihr ein Seminar zur Bildung der Lehrer 
und Lehrerinnen an bie Seite ftellte und B. zum Auffeher ernannte. Diefer, mie 
dern Rectorate am Sherburnhofpitale und einer Pfründe belohnt, fah mit immer 
ſteigendem Beifalle feine auf Weiterverbreitung der erfundenen Lehrart berechne⸗ 
ten Schriften und ſich felbft auf einer durch Frankreich für gleichen Zwed-untete 
nommenen Reife (1817) hoch geehrt; denn bis dahin wurden bereits 

Kinder in 1030 Schuten nad) feiner Anmweifung unterrichtet. (Vgl. d. Ark. 
gancafter.) | A 
Bela, Name von vier u. Ungarne. B. J., Sohn des Herzogs Las 
dislaus, eines Verwandten des Königs Stephan I., wurde noch bei Lebzeiten des 
Lesteen von deſſen zum Nachfolger beftimmten Vetter Peter zur Flucht gezwun⸗ 
‚gen und begab ſich nach kurzem Aufenthalte in Böhmen zu Gafimir von Polen, 
deſſen Schiwefter er zur Gemahlin erhielt; auch bekam er. das Herzogthum Pom⸗ 
mern. Als fein Bruder Andreas (I.) fpäter König von Ungarn geworden war, 
begab et ſich an deſſen Hof und erhielt ein Dritttheil des Landes und den herzoglis 
hen Titel. Da er aber feine Ausfihten zur Nachfolge duch Ernennung feines 
Meffen Salomo zum Thronerben getäufcht fah, floh er zu feinem Schwsger Bo> 
leslaus nach Polen und erklärtevon diefem unterflügt feinem Bruder den Krieg. 
In einer entfcheidenden Schlacht behielt er den Sieg (1061) und wurde nun, zur 
mal da fein Bruder durch einen Sturz vom Pferde auf der Flucht fein Leben ein⸗ 
buͤßt hatte‘, von den ungarifchen Ständen als König anerkannt. Während 
einer kurzen Regierung traf er mauche loͤbliche Einrichtungen, wohin befonders 
bie Ausrottung des Deidenthums und Feftftelung des Landfriedens gehört. "Er 
wurde ſchon 1063 beim Einfturze des Haufes, wo er eben zu Gericht ſaß, erfchla= 
gen. — B.H., der Blinde, des vorigen Enkel, wurde in feiner Jugend auf 
Befehl des Königs Colomann, feines Onkels, geblendet, aber noch bei Lebzeiten 
Stephan’s H. von den Magnaten, weldye Colomann’s Sohn Boris ald unehe⸗ 
lich gezeugt haften, zut Thronfolge beſtimmt. Aud) behauptete er fich gegen 
feinen Nebenbuhler und führte ſiegreiche Kriege gegen Rußland und den polni= 
ſchen König Bolestaw. Dalmatien brachte er an Ungarn zurud und erlangte 
die Herrſchaft über einen Theil Bosniens. Er ftarb 1141. — B. III., Nady 
folger feines Bruders Stephan II. und Geyſa's II. jüngerer Sohn, gelangte 1173 
nicht ohne Widerfpruch der ungarifchen Geiftlichkeit zur Regierung, die feinem 
jüngeren Bruder zugedacht war. Nur durch Gefangenfegung der Königin Agnes 
und feines Bruders Arpad konnte er fich die Herrſchaft fihern. Durch Herſtel⸗ 
(ung bes Landfriedens, fo wie durch gute polizeiliche Verordnungen und ſtrenge 
Beitrafung der Verbrecher hat er fich große Verdienſte um Ungarn erworben. 
Auch fingen unter ihm die Ungarn an fi) an ein geregeltes Leben in Städten zu 
. geroöhnen. Er ftarb 1196. — B. IV., König von Ungarn, beftieg im 3. 1235 
den Thron feiner Väter. Er fand das Reid) durch diefchnell auf einander folgenden 
und ſchwachen Regierungen und durch die von innen und außen angeregten Kriege 
zerrüttet, auch war das Eönigliche Anſehn bei dem herrfchfüchtigen und entarteten 
Adel tief geſunken. B. begann mit eiferner Strenge die Wiederherftellung der koͤnig⸗ 
lihen Macht. Die Neichsbarone, erbittert über die wachfende Kraft des Königs, 
riefen bald den Herzog Friedrich II. von Oſtreich, ihm die Krone anbierend, gegen 
denfelben zu Hülfe, allein B. ſchlug ihn zuruͤck und dictirte ihm vor den Thoren 
Miens den Frieden. Kaum war B. zuruͤckgekehrt, als im 3. 1240 die Schaa⸗ 
ren der Mogolen unter ihrem Führer Batu=:Chan an den Grenzen Ungarns flans 
ben. Die Eräftigften Maßregeln B.'s fcheiterten an dem Troge der Magnaten. 
Nachdem die Mogolen ſich des Vereczkeer Pafjes (12. März 1241) bemächtigt 


x 
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hatten, uͤberſchwemmten fle von Zartaren und Uzen untermifht, 450000 M. 
und 40000 Zimmerleute voraus den Weg bahnend, das Land und ftanden fchon, 
ihren Weg mit Brand bezeichnend, den 15. März einen halben Tagemarſch von 
deſth. Der König hatte kaum ein Heer. von. 100000 M. aufbringen. fönnen, 
xlches ſich überdieg in ziemlicher Entmuthigung befand. So kam es auf dem 
jede Moky in der Borforder Geſpannſchaft auf dem rechten Ufer des Sajo zur ent= 
hidenden Schlacht. Die Verwirrung im ungarifchen Deere wurde Bald allgemein. 
' Diegrößten Anftrengungen waren gegen die ungeheure Maſſe der Feinde vergeblidy.: 
der König ftritt nur noch mit wenig Getreuen zur Erhaltung der Ehre und ent: 
kim, nadydern er mehrmals mit Batu:Chan ins Handgemenge gerathen war, 
auf das Bergſchloß Turocz. Das Land wurde eine Beute der Mogolen. B. bes 
ob ſich nach Preßburg, wo er, ftatt Hülfe vom Herzoge Friedrich zu erhalten, 
ach feiner legten Kleinodien beraubt wurde, Ausgeplündert und verarmt kehrte 
vr ungluͤckliche König in fein Land zurüd und fammelte am rechten Donauufer 
die noch übrige Nitterfchaft unter fein Panier, mußte aber, da feine Gefandten 
von dem deutfchen Kaifer und dem Papfte ohne Hülfe zurückkehrten, zu Anfange 
8 3. 1242 bis über die Trawe in das Agramer Gebiet flüchten, da die Mo: 
jolen dis Dalmatien und Oftreich vorgedrungen waren, bis fie nach dem Tode 
"8 Groß:Chan Oktahi zu Krakow über die Wolga zurüdgingen. Raſtlos bes 
müthe fih nun B. mehrere Jahre hindurch die Ordnung in feinen verheerten Ran» 
un wieder herzuftellen. 1245 unternahm er einen Kriegszug gegen den Herzog 
‚merih von Öſtreich, brachte deffen Deere bei Neuftadt am rechter. Ufer der 
sitha eine vollftändige Niederlage bei, wobei Friedrich erfchlagen wurde (15. Juni 
16). Da diefer Beine männtiche Erben hinterlaffen hatte, unternahm B. einen 
xuen Kriegszug, um feinem Sohne Stephan Oſtreich und Mähren zu erobern 
und erfchien Altes auf feinem Wege verheerend 1253 vor Wien; nur der Preß⸗ 
| urger Ftiede, nach dem Nieder: und Oberfleiermark der ungariichen Krone anz 
‚kimgefallen war, fonnten ihn zum Rüdzuge bewegen.: Diefer Ländererwerb 
jedoch Veranlaffung zu einem neuen Kriege Ottokar von Böhmen mit 
Dargaretha, Schwefter des Herzogs Friedrich, in dieſem Jahre vermähtt, fiel in 
Ingarn ein und erzwang durch den am Margarethentage 1260 errungenen Sieg 
“Abtretung Steiermarks. Befehdungen zwifchen Vater und Sohn (1267), 
adem ſich diefer Durch den Verluſt Steiermarks beſchraͤnkt glaubte, führten zu 
offen Unterwerfung. Ungeftört fegte nun B. die innere Befeftigung feines Reis 
Hs fort, das er machtlos und zerrüttet übernommen, aber erweitert und im In⸗ 
| en beruhigt feinem Sohne Stephan V. hinterließ. B. farb nad) einer Z3õjaͤh⸗ 
ügen Regierung in einem Alter von 65 Sahren. (©. Feßler „Geſchichte der Uns 
um und feiner Landſaſſen“ Leipz. 2 Thle.) 22.25. 

Belagerung, ſ. Krieg. 

Delehnung, f. Zehn. 

Beleidigung, lat. injuria; fr. outragez engl. offense, 1). überhaupt 
Ales Unrecht, welches dem Andern angethan wird. Das preuß. allgem. 
nd Recht fage in der Einleitung $. 93.: „wer den Andern in der Ausübung 
ins Rechts hindert, beleidigt denfelben 1.” 2) Befonders die Ehrenkraͤn— 
ung oder Injurie, ald Anmaßung, melde des Andern Perfönlichkeit. 

Auſiet. Nicht jede Verlegung der Perſon iſt Injurie, ſondern nur die aus‘. 
Amafung und Übermuth. 3) In fofern das Anfehn und die Achtung bei 
n Mitmenfchen auf das Innigſte mit der Perfönlichkeit verbunden find, rech⸗ 
man im engfien Sinne die abfichtliche Verlegung der Ehre und des guten 
amens vom Andern zu den Injurien. 4) Mißbraͤuchlich rechnen Manche noch 
‚28 zur Beleidigung, was den Andern verdrießt. Sobald jedoch keine Anma⸗ 
Ang und fein Hohn gegen die Perfon des Andern dabei vorleuchtet, fo ift kein 
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Rechts: Grund vorhanden, vermöge beffen Jemand vom Anden verlangen 
könnte, er dürfe nur das thun, was ihm angenehm iſt. — Zu bemerken ift die 
Eintheilung in Real: und Verbalinjurien. Unter den erften verfteht man die mit 
- Thätlichkeiten verbundenen Befhimpfungen eines Andernz unter den legten ehres 
kraͤnkende Reden, Schimpfiwörter ꝛc. — Beleidigung der Majeftär (das Vers 
brechen der beleidigten Majeftät, erimen laesae majestatis, crimen perduel- 
lionis) — der Hoch verrath ober die Landesverrätherei — das Unterneh» 
men eines Unterthanen, welches auf eine gewaltfame Ummälzung der Staates 
Verfaſſung oder gegen das Leben und die Freiheit feines Oberhauptes abzielt. 
. (Preus. Land: Recht T. II. Tit. 20. $$. 9%. und 148.) In Zeiten, wo Pars 
teienhaß fich gegenfeitig bekämpft, findet man jedoch den Begriff dieſes Verbres 
chens von den Staatsmännern nicht allemal fo ganz genau genommen, fons 
dern beliebig ausgedehnt. 10. 

Belemnit, lat. belemnita; franz. belemnite, eine faft überall ſich fins 
dende Muſchelverſteinerung, die ſich theils als Feuerftein zeigt, theils Kalkfpath 
enthält, und aus zwei Kegeln, einem innern und äußern, befteht. Beide treffen 
an ihrer Öffnung zufammen. Der innere Kegel heift Alveole und zwiſchen ihm 
und dem äußeren finder ſich Kalk. Man findet die Belemniten theils offen, theils 
in Kreidelagern und zwifchen Kalkfteinen, und hat verfchiedene Meinungen darüber 
aufgejtellt, was fie eigentlich ſeien; allein Eeine ift genügend. Daß fie Stacheln 
oder Zähne von Fifchen und Seeigeln xc. fein follen, ift falſch. — Es gibt viele 
Arten der B., von denen belemnita panillosus die gewoͤhnlichſte ift, doch ift 
man darüber nody nicht im Klaren, ob alle Arten, die man dahin rechnet, wirks 
lich dazu gehören, da die Formation derfelben vielfach) ift. 8. 

Beleuchtung, f. Licht. 

Belgien, bis 1830 ein Theil des vereinigten Königreich® der Niederlande, 
bildet feit diefer Zeit einen von diefem gänzlich abgefonderten Staat, ift unter die 
unabhängigen Königreihe Europa's aufgenommen worden und enthält nad) 
den jegt angenommenen Beftimmungen ungefähr 500 M. mit 4100000 
größtentheils katholiſchen Einwohnern. Hierbei ift jedoch Luxemburg nicht ges 
rechnet, obgleich die Belgier die Hälfte davon verlangen. Sonach grenzt alfo 
B. nad feiner jegigen Ausdehnung nördlich an Holland, öftlih an Preu: 
ben, füdlih an Frankreich und weftli an Frankreich und die Nordfee. Ge: 
birge gibt es faft gar nicht, in den Provinzen Hennegau, Namur und Lüttich 
findet man Auhoͤhen, die aber den Namen Gebirge nidyt verdienen; fo find 
auch die im öftlichen Theile des Landes gelegenen Anhöhen unbedeutend. Weſtlich 
ift das Land niedrigtr ald das Meer und wird nur durch Damme und Sandhuͤ— 
gel (Dünen) vor diefem gefhügt. Hauptflüffe find die Maas, welche die Sambre 
und die Durthe aufnimmt, und die Schelde, welche ebenfalld durch mehrere 
andere kleine Fluͤſſe verftärkt wird. Übrigens gibt es fehr viele Kanäle, die für 
die innere Verbindung des Landes und den Handel von fehr großer Wichtigkeit 
find. Der Boden ift faft in allen Provinzen fruchtbar und hoͤchſt ergiebig, daher 
der Productenreichthum bedeutend; :befonderd zu bemerken find: Rindvieh, 
Schafe, Pferde, Wildpret, Schweine, gut und vieles Geflügel, Bienen, Fifche, 
Auftern; in den meiften Provinzen viel Getreide, Weizen, Hanf, Flache, 
Krapp, Hopfen, Tabak, Obft, viele und vorzügliche Erzeugniffe der Gärt: 
nerei, Wein, und nicht unbedeutende Waldungen; ferner findet man Eifen, 
Kupfer, Kalt, Marmor, Schwefel, Mineralwaffer, Zorfic. Induſtrie und 
Handel vormals bedeutend, ‚waren durch die Unruhen und Hemmungen während 
der Revolution ihrem Ruine nahe, doc fängt die erftere jeßt wieder an fich zu 
heben und es ſteht zu erwarten, daß fie, wenn der jegige immer noch ungeroiffe 
Buftand der Dinge einer beftimmten Ordnung Plag gemacht hat, bald ihre vorige 
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Höhe wieber erreichen werde. Der Fabrikfleiß erſtreckt fich befonders auf Lein⸗ 
wand, Spigen, Tuch, baummollene und wollene Zeuge, Leder, Seide, Metall, 
keder, Papier u.a, m. : Wie es um den Handel B.'s künftig ftehen wird, kann 
man zwar nicht feft beflimmen, doch Läße ſich mit ziemlicher Beftimmtheit vor⸗ 
auöfehen, daß er, wenn nicht neue Abzugscandle ausfindig gemacht werden, 
fi nie zu einer Wichtigkeit erheben wird, da die Trennung von Holland, und 
fomit von den Colonien, demfelben einen zu großen Nachtheil zugefügt hat. Man 
jpricht daher jegt davon, daß ein für B. allerdings höchft wünfchenswerther Hans 
delsvertrag mit Frankreich im Werke fei. — Die Sprache der Belgier ift theils 
die frangöfifche, theild die wallonifche, ein Gemifch von franzöfifch, deutſch und 
belländiih. Die Kriegsmacht beträgt jegt nach der neuen Organifation gegen 
100000 M. Die Verfajfung ift eine durch Volksrepräfentation eingefchräntte 
Monarchie, an deren Spitze der König Leopold I. (vormals Prinz von Sachſen⸗ 
Coburg) ſteht. — Die einzelnen Provinzen find 1) nice, wi eine ſtark 
bevölterte und gui angebaute Provinz, berühmt durch ihre vorzügliche Leinwand: 
reiten. Hauptſtadt ift Gent an der Schelde auf 26 Eleinen Infeln gelegen, 
mit 66000 Einw. und ehemals bedeuttendem Handel. Außerdem bemerfin wie 
noch Dudenaarde, Ronfe (Renair), Grammont, Loferen und St. Nicolas, 
hide mit bedeutenden Fabriken. 2) Weftflandern, fruchtbar an Getreide und 
Dieb und induftriereih, Die Hauptftadt Brügge mit 35000 Einw, liegt drei 
Stunden vom Meere, treibt Handel und hat viele Fabriken. Die fefte Stade 
Dfiende am Meere mit einem geräumigen Hafen treibt bedeutenden Handel. 
Neuport, Poperingen, Ypern, Courtray und Rouffelaer. 3) Suͤdbrabant, 
Senfalls eine fruchtbare und induftriereiche Provinz, mit der Hauptſtadt des 
ungen Königreich8 Brüffel, einer [hönen großen Stadt mit 75000 Einw. und 
Velen Merkwürdigkeiten. Der Handel wird durch einen in die Schelde führenden 
Canal fehr befördert. Löwen, Univerfitätsftadt mit 26000 Einw. Belle Alliance 
.d, Art.), berühmt durch die am 18. Zuni 1815 hier vorgefallene Schlacht; 
Tirlemont. 4) Antwerpen, eine nur zum Theil fruchtbare, übrigens mit Seen 
und Moor bedeckte Provinz mit der Hauptftadt gleiches Namens (ſ. d. Art.) — 
Necheln; Turnhout. 5) Lüttich, reih an Mineralien und Schafen, hat 
xlonders auch wichtige Tuchfabriten: die Hauptitadt gleiches Namens an der 
Naas mit 54000 Einw, treibt ftarken Handel und hat viele Fabriten. — Huy; 
— Spaa mit berühmten Mineralquellen. 6) Namur, holzreich, mit felfiz 
em und nur zum Theil fruchtbarem Boden, liefert viel Eifen. Die Dauptftadt 
leiches Namens an der Mans ift feft, fo wie auch Philippeville und Mariendurg. 
) Dennegau, eine an Eifen, Steinkohlen und Flachs ergiebige und mit Wal: 
ungen bedeckte Provinz. Die feite Hauptftadt ift Mond (Bergen) an der 
Trouille mit 21000 Einw. — Ath mit 8300 Einw.; Semappe, befunnt 
such die Schlacht 1792; Charleroiz; Zournay. 8) Limburg, ebenfalls ziemlich - 
utbar, mic der jegt noch von den Dolländern befegten Hauptitadt und Zeitung 
Roftriht an der Maas (20000 Einw.). Tongern; Haſſelt; Venloo, Zeitung 
ander Mans. — Der Name Belgier, die fid) auch in Britannien ausgebreitet - 
atten, und in den jegigen Sommerjetjhire, Wiltfhire und Hamptfhire wohnten, 
hndet ſich fchon bei Caͤſar, der fie ald deutfchen Urfprungs und als ein maͤchtiges 
ws 15 Stämmen beftehendes Volk befchreibt und einen heftigen Kampf gegen fie 
iu beſtehen hatte, in welchem er einen ihrer Hauptſtaͤmme, die Nervier, fuft 
vanz vernichtete. Später verlor fid) der Name; denn die im Mittelalter und 
od fpäter fo blühenden Provinzen des heutigen B.'s bildeten nie einen befons 
va unabhängigen Staat. Einzelne hatten allerdings eigene Grafen, allein 
ud finden wir Frankreich oder die mächtigen Herzöge von Burgund im Befige 
etſelben. Später kamen diefe reichen und bevölkerten Gegenden an das Haus 
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Habsburg in Deutſchland und Spanien. Allein ſie blieben dieſem nicht, ber 
Befig wechſelte, bis fie endlich im neufter Zeit, nachdem fie eine Zeit lang im Beſitze 
Frankreichs gewefen waren, -feit welcher Zeit der Name B. wieder eingeführt 
warb, ein integrirender Theil Hollands wurden (1815). Allein im J. 1830 
gefchah die gemaltfame Trennung B.'s und Hollande (f. d. Art. Aufitände). 
Nach dem Rüdzuge der Holländer aus Brüffel wurde von der proviforifdyen Res 
gierung, an deren Spige be Potter ftand, erklärt (4. Dctbr. 1830), daß B. einen 
unabhängigen Staat bilden ſolle. Die verſchiedenen Parteien fingen nun an ſich zu 
befämpfen, die eine wünfchte Bereinigung mit Frankreich, die andere Republik (de 
Porter) und die dritte den Prinz von Oranien zum Regenten. Die proviforifche Re⸗ 
gierung war daher nicht im Stande, die Ruhe herzuftellen. Der Prinz von Dranien, 
welcher fi an die Spige der Bewegung ftellen wollte, mußte unverrichteter Sache 
zuruͤckkehren. Im November des gedachten Jahres trat der Nationalcongreß zus 
füummen ,: deeregiete die Unabhängigkeit B.'s und die Ausfchliefung des Haufes 
Naffau vom Throne (24. Nov.). Die Londoner Gonferenz, welche vor Allem 
Ruhe wünfchte, brachte einen Waffenftilleftand zwifhen B. und Holland zu 
Wege, und da es in dem Intereſſe der europäifhen Mächte lag, daß B. eben fo 
wenig ein Xheil Frankreichs als Republik würde, die Abneigung des Volkes ges 
gen Naffau zu groß war, fo fnüpfte man Unterhandlungen wegen Wahl eine® 
Königs an. Während diefer Zeit wurde ber Baron Surlet de Chokier zum Res 
genten erwählt, um die Bemühungen ber republitanifchen Partei kräftiger un= 
terdrüden zu können. Lange konnte man feinen Gandidaten finden; die am 
3. Gebr. 1831 erfolgte Wahl des Herzogs von Nemours wurde nicht angenoms 
men, und die in Frage ftehende des Herzogs von Keuchtenberg von den Mächten 
zurütfgewiefen. Endlich wurde nach langen Unterhandlungen am 4. Juni 
1831 der Prinz Leopold von Sachen: Coburg zum Könige erwählt. Diefer 
nahm ed an, und befhwor am 21. Juli 1831 zu Brüffel die beigifche Conſtitu⸗ 
tion. Die Gefahr, die B. fhon am 2. Aug. durch einen fiegreihen Angriff 
ber Holländer drohte, wurde durd) das Einrüden der Franzofen befeitigt. Nun 
begannen die Verhandlungen bei der Londoner Gonferenz wegen Feftitellung der 
Grenzen, Staatsfhuld und Scheldefhiffahrte. Lange wurde die Beendigung 
derfelben durch anhaltende Weigerungen des Königs von Holland verhindert, find 
jegt jedoch ziemlich zu Ende gediehen. Die Scheldeſchiffahrt ift den Belgiern 
ebenfalls freigegeben, auch find die gegenfeitigen Verhättniffe wegen der Staats: 
ſchuld regulirt. Die Abtretung Luremburgs ift durch den deutfchen Bund ente 
ſchieden verweigert worden. 15. 
Belgrad, Griechiſch-Weiſſenburg (Darol: Dfehihad), Tat. Alba graeca; 
franz. u. engt. Belgrade (40° 3 B. und 399 7 30” L.), fefte Hauptftadt des 
zue Kürkei gehörigen Königreichs Serbies, am Zufammenfluffe der Sau in die 
Donau, befteht aus der Gitadelle, der eigentlichen Stadt, der Wafferftadt und 
der Raizenftadt. Die Zahl der Einwohner überfteigt nicht 30000, welche, 
außer der Befagung und Kaufleuten, die Türken find, geößtentheild aus Ser: 
biern beſtehen. Wenn die Stadt gegründet fei, ift unbeflimmt; bekannt ift, daß 
ein ferbifcher König im 3. 1342 ein Caſtell hier anlegte. Oft wurde fie von den 
Zürken hart bebrangt, fo 3.8. 1456, wo fie aber durch den tapfern Johann 
Hunyabdes gerettet wurde. - Erſt 1521 kam fie in die Hände der Zürken und blieb 
es bis 1717, wo fie durch den Prinz Eugen unter öftreichifche Herrſchaft gebracht 
wurde. Doc ſchon 1739 wurde fie den Türken wieder überlaffen. Noch einmal 
wurde fie durch Laudon im 3. 1789 erobert, aber 1791 wieder zurückgegeben. — 
DB. hat wenig Merkwürdigkeiten, denn obgleich fie unter der kurzen öftreichifchen 
Herrſchaft zu'blühen anfing und eine europäifche Geftatt angenommen hatte, fo 
fiel fie doch unter türkifcher Botmäßigkeit in ihre alte, faſt allen tuͤrkiſchen Städten 
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eigene Geſtalt zuruͤck. Erſt in der neuften Zeit, feitdem Serbien als erbficher, 
dach den Türken zinsbarer Staat anerkannt worden ift, fängt die Cultur wieder 
zu blühen an. Der Handel B.'s ift bedeutend, da ed an der Straße von Wien 
aach Konftantinopel Liegt; eben fo ift der Verkehr mit dem gerade gegenuͤber lie⸗ 
genden Semlin äuferft lebhaft. Jetzt ift B. die Reſidenz des Fürften Mitofch. 15, 

Böliard, Auguftin Daniel, Graf, Pair von Frankreih, Major: General 
da Atmee, geb. 1773 zu Fontenay le Comte in der Vendee, begann feine rieges 
ride kLaufbahn fehr früh und hatte während der Revolutionsftürme Gelegenheit 
genug; fich auszuzeichnen, Seine Kenntniffe, wie feine Tapferkeit, die er Bei 
Jemappes und Neerwinden glänzend bewies, blieben nicht unbelohnt. Er wurde 
zum Generaladjutanten erhoben und machte als folcher, obgleich er nad; Dumou⸗ 
ie Verrath feiner Stelle kurze Zeit entfegt war, 1796 unter Napoleon die Feld: 
sügein Italien mit fo-viel Auszeichnung mit, daß er. nach der Schlacht bei Arcole 
zum Breigadegeneral avancierte. So wie er in Ägypten durch Umfiche und 
Tapferkeit feinen alten Ruhm behauptete (auch nahm er befonderes Interefje an 
den wiffenfchaftlihen Unterfuchungen), eben fo nahm er rühmlicyen Antheil an 
den folgenden Kriegen des Kaifers in Deutfchland und Spanien. Divifionsges 
neral war er/bereits in Agypten geworben und 1801 führte er den Oberbefeht über 
Se in Belgien ftehende Divifion. In Spanien erwarb er fid) durch die Unter: 
ruͤckung des Aufruhrs in Madrid große Verdienfte, eben fo in dem Feldzuge in. 
Rußland aınd dem darauf folgenden in Deutfchland. Nach dem Sturze des Katz 
x wurde er von Ludwig XVII. zum Pair und Major: General der franz, 
Irmee erhoben; da er aber nad) der Rüdkehr Napoleon's zu diefem übertrat, fü 
wurde er einige Zeit verhaftet, erhielt aber 1816 feine Würden zurüd. — Gleich 
tahmvoll wie die Eriegerifche Laufbahn ift die dDiplomatifche B.’8. Schon Napo: 
km hatte ihn während des italienifchen Feldzugs zu verfchiedenen Unterhandluns 
vom in Neapel gebraucht und zwar zu feiner Zufriedenheit. Won größter Wichs 
Yokeit aber war die Sendung an den preuß. Hof, die ihm Louis Philipp nach feiz 
we Erhebung auf den Thron auftrug; denn fie hatte die Anerkennung des Kös 
28 von Preußen zum Zwede. DB. vollzog diefen Auftrag in kurzer Zeit und 
ward bald darauf als Gefandter nad) Brüffel gefchickt. Bei diefer wegen der Ver: 
»delung der Verhältniffe hoͤchſt ſchwierigen Sendung erfchienen die praftifchen 
Zilente B.'s im glänzendften Lichte. -Unermüdlich, mit eben fo viel Klugheit 
is Offenheit wirkte er zur Befeftigung des jungen Staates, fhüste Antwerpen 
or der gedrohten Zerftörung und zeigte befonders in den Decembertagen 1830 eine 
ußerordentliche Thätigkeit. Seine großen Verdienfte um die Belgier find unbes 
veifeft, auch find fie von diefen anerkannt worden; ein Denkmal foll fie der 
achwelt verewigen. — In der Ausübung feines Berufs ftarb B. am 27. San, 
332 zu Brüffel. 22, 

Belial ift in der Kabbala (f. d. Art.) ber Fürft der böfen Dämonen, der 
ven das Lichtreich kaͤmpfend anftrebt, die Menfchen verführt und alles Unheil 
= Erden anrichtet. Im A. T. bedeutet das Wort dxodʒ Nihtswürdigkeit, 
Sathelt, Verderben und einen verworfenen Menfchen. Der Apoſtel Paulus 
Kat (2 Cor. 6, 15.) den Beilar oder Berlao Chrifto gegenüber, um das Ideal, 
ch dem der Chrift ringen müffe, durch den Gegenfag recht fcharf hervorzuheben. 
Dan ſchon im apoftolifchen Zeitalter mochte man den Satan, der in den Herzen 
Ye Menfchen Unglauben und Gottlofigkeit hervorbeingt, mit jenem Goͤtzenna⸗ 
men belegen. 27. 

Belidor, Bernhard Foreft de, ein beruͤhmter franz. Ingenieur und Mathe 
matifer, geb. 1697 in Gatalonien, verlor frühzeitig feine Eltern und fand an fei- 
m Zaufpathen, einem Artillerieofficiere, und nach deffen Tode an einem Inge: 
Bnmeofficiere wohlwollende Pfleger und Lehrer. Die Belagerung von Bouchain 
"Bug, deutſch. Conv.sKer. 11. 2 


18 | Belifar 


und Quesnoy war für ihn eine fehr lehtreiche Schule. B. wurde fehr bald wegen 
feiner großen mathematifchen Kenntniffe durch die Empfehlung Caſſini's und de la 
Hire's, derten er bei Verlängerung des parif. Meridians half, als Lehrer bei derneu 
errichteten Artillerieſchule zu la Fire angeftellt. 1742 und 1743 diente B. als Ge: 
neraladjutant bei den franz. Zruppen und wohnte dem Feldzuge in Baiern und 
Böhmen gegen Oſtreich bei, wurde aber bei Linz gefangen genommen. Nach feiner 
* Befreiung ward er Oberftlieutenant und Ritter des Ludwigsordens, machte 1744 
die Feldzüge in Stalien und Flandern unter dem Prinzen Conti mit und ward 
1745 in den Niederlanden bei der Eroberung von Charleroi wegen feiner Ver: 
dienfte zum Oberften erhoben. Der Kriegsminifter Belleiste ernannte ihn 1758 
zum Director des Arfenals und bald darauf zum Brigadegeneral und Gouverneur 
des Mineurcorps; doch flarb er vom Schlage getroffen den 8. Sept. 1761 in Pas 
ris. Obgleich feine ſaͤmmtlichen handfchriftlihen Sammlungen über Minentrieg, 
Feſtuüugs- und Wafferbau, Artillerie und mathematifhe Wiffenfchaften ſogleich 
nad) feinem Zode von der franz. Regierung unterdrüdt und mit Befchlag belegt 
wurden, fo ift doch fpäter Manches davon in Drud erfchienen. Sein berühmtes 
Werk „„„Architeeture hydraulique etc.“ (4 Bde. Paris 1737 — 53,) wird 
in der Gefchichte der Wiffenfchaften immer eine glänzende Stellebehaupten, Nicht 
weniger wichtig ift fein „, Le Bombardier frangais ** (Paris 1731. 4.). 33. 
Belifar, ein berühmter oftrömifcher Feldherr, welcher die Regierung Juſti— 
nian’s durch Kriegsthaten verherrlichte, die an die glänzendfte Periode der Repu— 
blik erinnern. Von niedriger Geburt (fgin Vater war ein thracifcyer Landmann) 
ſchwang er fid) duch Vermaͤhlung mit Antonina, Freundin der Gemahlin Zus 
ſtinian's, Xheodora, zur Feldherenwürde empor und rechtfertigte feine Erhebung, 
zuerft durch einen Sieg, den er 529 über den Perferfönig Kabades erfocht, ja 
532 verdankte ihm Juſtinian in dem furchtbaren zu Nika und Konftantinopel 
ausgebrochenen Aufitande, in welchen des Kaifers Anaftafius Neffe, Hypatius, 
zum Kaifer erwählt wurde, die Erhaltung feines Thrones. Hierauf unternahm 
er einen Zug gegen die Vandalen in Afrika, fchlug jie gänzlich und brachte ihren 
König als Gefangenen mit zurüd (534). Juſtinian geftattete ihm zur Beloh— 
nung einen feierlichen Triumph und ertheilte ihm 535 das Confulat. In dem—⸗ 
felben Fahre gerieth er mit den Oſtgothen in Sicilien in Streitigkeiten, weil fie 
ihm das Vorgebitge Lilybaͤum nicht abtreten wollten. In Eurzer Zeit eroberte er 
ganz Sicilien und bald darauf Neapel, auch Rom wurde 536 von ihm befegt und 
Mintini durch Johann (den Blutdürftigen) erobert. Der neu erwählte gothifche ; 
König Vitiges zog nun mit einer großen Macht vor Rom, mufte aber, da Ra—⸗ 
venna bedroht war undein Aufjtand gegen ihn auszubrechen drohte, bie Belagerung, 
bie überein Jahr gedauert hatte, 538 aufheben. Nun rüdte er vor Rimini, wurde 
aber von B., welcher fich mit neu angefommenen Truppen unter Narfes vereinigt, 
hatte, zurüdgefchlagen. Jedoch gelang es ihm, die Zaͤnkereien zwiſchen Narfes 
und Belifar benugend, Mailand in feine Gewalt zu befommen, Narfes wurde 
zurüdgerufen undB. rüdte vorRavenna; Vitiges unterhandelte wegen der über— 
gabe unter der Bedingung, daß B. König der Gothen werden folle. B. nahm 
dieß ſcheinbar an und befam 539 Ravenna in feing Gewalt. Jetzt rief ihn Juſti— 
nian zuruͤck und fhicte ihn gegen Perfien, wo er einen vortheilhaften Frieden ers 
kaͤmpfte (541 — 43). Unterdeffen hatten die Gothen unter ihrem Könige Totila 
in Stalien abermals bedeutende Fortſchritte gemacht. B., welcher wegen gerech- 
ten Verfahrens gegen feine ausfchweifende Frau Eurze Zeit in Ungnade geweien war, 
wurde daher 544 mit wenig Truppen nad) Stalien gefchidt. Zu fhwah, mußte 
er Rom in Feindes Händen laffen, bis ihm 547 mit frifchen Huͤlfsvoͤlkern die 
Miedereroberung deffelben gelang. Ohne gehörige Unterftügung konnte er nichts 
Enticheidendes unternehmen, auch wurde er nach Konftantinopel zurüdgerufen, 
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um abermals gegen die Perfer zu ziehen. Er zwang biefe zum Frieden, und 569 
rettete er feinem Kaifer abermals den Thron, indem er die andrangenden Bulga⸗ 
ren von Konftantinopel zuruͤckſchlug. In Verdacht, Mitwiffer einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen den Kaifer zu fein, wurde er 564 eingeferfert, aber nad) 7 Monaten 
als unfhuldig entlaffen. Er farb den 13. März 565- in vollem Befige feiner 
Würden. Daß er auf Juſtinian's Befehl geblendet worben fein foll, gehört un: 
| ter die Fabeln. Bekanntlich hat Marmontel diefe Erzählung zu einem Romane 
benutzt. In neuerer Zeit erfchien von Schenk ein Zrauerfpiel unter dem Namen 
' Belifar. =. 
Belladonna, Tollkraut, Wolfskirſche, Waldnahtfchatten, franz. 
| belladone; engl. deadiy nightshade, dwale. Der Linne’fhe Name diefer 
ausbauernden Pflanze ift atropa belladonna, aus der Familie der nachtfchats 
tenartigen Gemwächfe (solaneae) und der pentandria monogynia L. Sie 
ift in heißen und gemäßigten Klimaten einheimifch; hat einen Erautartigen, aͤſti⸗ 
ge, 3—4 Zuß hohen und zweitheiligen Stengel; ihre Wurzel ift di, lang, 
flig, außen gelb oder rothbraun, innen weißlid, von unangenehmen, narkos- 
iſchem Geruche und von vwiderlichem, etwas zufammenziehendem Gefchmade; 
Blätter find groß, eirund, ganz und von einem f[hmusigen Grün, Die 
enthält, nah Brande, ein eigenthümliches Alkaloid, nämlich das 
tropin, in dem die Hauptwirkung liegt. Sie ift in allen ihren Theilen ein 
tifches Gift, doch aͤußert fie bei Thieren Beine fo [hädlichen Wirkungen, als 
den Menfchen, auf welche fchon ihre Ausdünftung betäubend wirkt und das 
n der Hand mit den abgefchnittenen Zweigen oder Blättern Entzündung 
bervorbringt. Der Genuß der Beeren diefer Giftpflanze hat ſchon oft die gefährs 
lichften Zufälle, ja fogar den Tod zur Folge gehabt, Nac) zuverläffigen Beob⸗ 
dadytungen können Ziegen und Schafe das Kraut davon ohne Nachtheil genießen, 
‚ja follen es ſogar gern freſſen; daſſelbe hat man auch bei Hunden und Kas 
an beobachte. — Den Namen Belladonna, welchen fie auch bei andern 
Aen führt. fol fie wegen ihres fchönen Anfehns, befonders wenn fie Früchte 
&ı, von den rühern italienifchen Botanikern erhalten haben; Andere hingegen: 
x ibn von bellonaria herleiten, welches nad) Apulejus ein Beiname des 
mum somsiferum fein fol. Zongus befchreibt dieſe Pflanze unter dem 
en Saukraut und fagt von ihr, daß fie häufig wider higige Seuchen und. 
>? Arcnkheiten der Schweine mit ausgezeichnetem Nuten gebraucht worden 
‚ zur daher vom gemeinen Manne Saufraut genannt werde. Als Arzneis 
e rat nei den Menfchen bedienten fich ſchon die Alten der Wurzel und Blättter der: 
. una wonoten oieſelben aͤußerlich als auflöfendes, zertheilendes und ſchmerzſtil⸗ 
5 Mirtelan. Galen und nad) ihm Willugby, Graham u. X. rühmz 
P fis worzitglich gegen den Krebs, und die Wallachen in Siebenbürgen reiben 











h 6: üitweh mit dem friſch ausgepreßten Safte dev Wurzel die Glieder ein. 
Berner fol zuerft von ihr innerlich) Gebrauch gemacht und den. ausgepreften - 
ft der Beeren mit Zuder zum Sprup gemacht, als ſchmerzſtillendes Mittel gegen 
Bauch: 1.:1d Blutflüffe angewandt haben. In neuerer Zeit ift ihre Wurzel mit 
wirtens Erfolge gegen den Keuchhuften angewandt worden; Stoll hat fie auch 
gegen die Epilepjie gerühmt und Bergius mit Vortheil das Pulver ber Bella= 
bonmablätter, in der Gabe von 1—4 Gran, bei dem Veitstanze gegeben, aufer 
em wäelen anderen äußeren Übeln, wie z. B. Krebs, gegen welche man fie hier 
da mit Nutzen gebraucht hat. Da der Gebrauch der B. die Pupilte conſtant 
und unbeweglid) macht, fo hat die Chirurgie diefe Wirkung bei manchen 
nen am Augapfel, befonders bei der des grauen Staares, mit Vortheil 
Bon Hahnemann und vielen andern deutfchen Ärzten, 3. B. Berndt, 
» Behr u. A. wird fie aud) als Präfervativmittel gegen a Scharlach ges 
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ruͤhmt. — Es gibt noch eine andere B., welches eine Art der Amaryllis iſt und von 
Linné amaryllis belladonna genannt wird. Diefe hat eine vielblumige Scheide, 
glodenförmige an dem Nagel umgebogene Blumenkronen und niederwärtd gebo⸗ 
gene. Befruchtungsmerkzeuge, Diefe Art ift in MWeftindien einheimifch, mo fie 
befonders in Barbados, Surinam und den Earaibifchen Infeln in Waldungen und 
Gehöfzen wild wächft, und dafelbft unter dem Namen rothe Lilie bekannt iſt. 
Sie laͤßt ſich leicht Durch ihre jungen Zwiebeln fortpflanzen und wird wegen ihrer 
außerordentlihen Schönheit bei ung ebenfalls unter dem Namen Belladonna oder 
ſchoͤne Frau in Gärten gezogen. 4, 
Bellarmin, Franz Romulus Robert, der berühmtefte Vertheidiger der 
papftlichen Hoheit und: der angefehenfte Bekaͤmpfer der Gegner der katholiſchen 
Kirche, war im 3, 1542 zu Monte Pulciano im Florentinifcyen geboren, wide 
mete ſich mit Eifer den Wiſſenſchaften und trat 1560. in den Drden der Jefuiten, 
ſtudirte in’ Rom die Phitofophie, begab fid) batd.darauf nady Florenz, um bie 
Jugend zu unterrichten und dann nad) Mondovi, wo er die Beredtfamkeit nach 
den griechiſchen Rednern Lehrte (1564 — 67). Jest fchon zeichnete er fic) vor— 
theilhaft durch feine Predigten aus und gewann immer mehr Beifall, als er 
1567 und. 68 in Pavia und 1569 in Löwen Theologie ftudirte, wohin er auf 
Befehl. feines Ordensgenerald gegangen war, um der in den Niederlanden im— 
mer mehr um fich greifenden Reformation entgegenzuarbeiten. Im 3.1576 
nah Rom zurücdberufen, Ichrte er hier Polemik, wurde vonden Gardinälen und 
ſelbſt vom Papfte oft zu Mathe gezogen, bis ihn Sirtus V. im $. 1589 mit 
feinem Legaten nad) Frankreich fandte, um das päpftliche Anſehen dort nidjt 
finten zu laſſen. Von da zurüdgekehrt, wurde er von Gregor XIV. den Ge: 
lehrten beigefellt, welche die Vulgata verbeffern follten. Zum Provinzial des 
Drdens in Neapel ernannt, mußte er fic) dorthin begeben, wurde jedoch 1597, 
von Clemens VIII. zurüdberufen und zwei Jahre hernach zum Gardinat er= 
nannt. B. lebte gleichwohl fehreingezogen und erregte den Unmillen des Paps 
ftes durch. feinen Eifer fuͤr die Sache der Jefuiten, weßhalb ihn Clemens durch 
die Erhebung zum Erzbifchofe von Capua von Rom entfernte. Sn diefer Stel: 
lung verbefferte er die Kicchenzucht, gab aber fpäter, nachdem er zweimal Geles 
genheit gehabt hatte, Papit zu. werden, was er ftandhaft ablehnte, fein Erzbis— 
thum auf, um nad Paul's V. Wunſche in Rom bleiben zu können (feit 1606). 
Bier Wochen jedes Jahres brachte er im Noviziathaufe der. Jefuiten zu Nom 
zuund ftarh in demfelben am 17. Sept. 1621, nachdem er bis an feinen Tod 
mit kirchlichen und fchriftftellerifchen Arbeiten befhäftigt gewefen war. Seine 
zahlreichen Schriften, theils eregetifchen, theild afcetifhen Inhalts, vorzüglich 
aber der. Erhebung der geiftlihen Macht Über die weltliche gewidmet, erſchienen 
ziemlich vollftändig gefammelt zu Köln 1619 in 7 Bänden in Folio. Die Ber: 
fchreibungen feines Lebens von Fuligatti, Rom 1624, von Frizon, Nancy 1703 
und Bartoli, Rom 1677, find blos parteiifche Kobichriften, die ohne Du Pin 
Nouv. Biblioth. des auteurs ecclesiastiques und Niceron’s Nachrichten von be= 
rühmten Öelehrten, herausgegeben von Rambach, nicht gut zu brauchen find. 60. 
Belle: Alliance, ein Meierhof in der Nähe von Brüffel bei dem Dorfe 
Waterloo, hat durd die hier am 18. Juni 1815 zwifhen den Franzofen und 
den verbündeten Engländern und Preußen gelieferte Schlacht weltgefhichtlicye 
Merkwuͤrdigkeit erhalten. Hier wurden die alten fiegreihen Schaaren des mäch= 
tigen Kaifers Napoleon vernichtet, und Gluͤck und Thron deffelben zertruͤmmert. 
Noch Tags vorher, den 17. Juni bei Ligny fiegreich, hatte Napoleon den Marz 
[hal Grouchy mit ungefähr 40000 Mann zur Verfolgung der Preußen entfen= 
det, und ruͤckte nun mit den ihm noch übrigen Truppen, ungefähr 75000 M., 
gegen Wellington, der ſich aus feiner Stellung bei Quatre: Bras auf die Anhö= 
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> ben bei dem Walde von Soignes zuruͤckzog und, nachdem ihm Bluͤcher ſeine 


ß Huͤlfe verſprochen hatte, die Schlacht in ſeiner Stellung von Mont St. Jean 
anzunehmen beſchloß. Napoleon, deſſen Abſicht war, durch einen entſcheidenden 
Maffenangriff auf das Centrum der Engländer, biefe von den Hauptchauffeen 
auf Nebenmwege und in den Wald von Soignes zu drängen, hoffte zuverfichtlich 
auf das Eintreffen Grouchy’s, oder glaubte wenigftens, daß diefer das Heranna⸗ 
ben der Preußen "verhindern würde; deßhalb ließ er feine rechte Flanke faft unges 
deckt und begann nun feinen Plan auf das Centrum der Engländer auszufüh- 
ven. Diefe widerftanden, obgleich mit bedeutendem-Verlufte, allen Angriffen; 
hätten aber einem neuen, den Napoleon ungefähr um 4 Uhr Nachmittags. vorbe: 
zeitete, wohl kaum widerftehen Eönnen, wenn nicht die ganze Richtung des Kam: 
pfes durch die Ankunft der preuß. Hülfstruppen verändert worden wäre. Ma: 
poleon, der plöglich in feiner rechten Flanke, wo er Grouchy erwartete, von preu= 
ßiſchem Kanonendonner begrüßt wurde, fchickte das 6. Corps gegen Bücher und 
machte fchnell einen forcieten Angriff auf die Engländer. Die Reiterei ift aber zu 
higig, vergeblich [hit der Kaifer Verſtaͤrkung; er muß mit feinen Garden das 
Zreffen herftellen ; jegt naht die Entfcheidung, da erfcheinen die Preußen auf dem 
äußeriten linken Flügel und drängen Alles nach B. zuruͤck. Vergebens ſucht fie 
Napoleon mit feinen Garden aufzuhalten; die engl. Reiterei bricht ein und die Auf: 
loͤſung der Sranzofen beginnt, mit ihr unordentliche Flucht. Die Schlacht ift für 
den Kaifer verloren. Kaum kann er felbft fich retten. Die Preußen, welche die Ver: 
folgung übernahmen, drängten den raftlos fliehenden Feind mit dem größten Un: 
geftüume und machten ungeheure Beute. Dee Berluft der fiegreichen Verbin: 
beten betrug ungefähr 22000 Mann, der ber Sranzofen etwas mehr, auch 
hatten fie den größten Theil ihrer Artillerie und faft alles Gepäd verloren. 29. 
Belleisle (Karl Ludwig Auguft Fouquet von), Herzog, Pair und Mar- 
\ Shall von Frankreich, des heil. vömifhen Reichs Fürft, Ritter des goldnen Vlies 
\ fes und des heiligen Geiftordens, geb. 1684 zu Bille Franche, geft. zu Paris 
ı 1761. Diefer große Feldherr und Staatsmann hat durch feine Unternehmuns 
! gen und Unterhandlungen, welche er mit großer Vorficht ausführte und die das 
Gluͤck vorzüglich begünftigte, bleibenden Ruhm erlangt. Vorzüglich ift feine 
Retraite aus Prag, fein Feldzug in der Provence.und in Stalien von 1746 — 
1747, und das, was er zur Schwächung ber öftreihifhen Macht und zur Wahl 
eines Kaifers aus dem baierfchen Haufe beitrug, zu bemerken. Bis an fein Ende 
blieb er Kriegsminifter und feine Meinung gab größtentheils den Ausfchlag im 
Gabinette. In Deutichland-leitete er mit großer Geſchicklichkeit und mit vielem 
Güde den baierfhen Krieg. Sein Bruder, Ludwig Karl Armand Fouquet 
von B., war Ritter, begleitete ihn in dem Kriege in Deutfchland und befehligte 
41744 die fogenannte Huldigungsarmee, welche die vordern öftreichifchen Lande 
für Kart VII. befegen follte. 41. 
| Belleröphon, aud) Hipponoos genannt, Enkel des Xoliden Siſyphos, ein 
Sohn des Glaukos, Königs von Korinth, und der Eurymede, mußte wegen un: 
vorfässlich begangenen Todtſchlags an feinem Verwandten oder Bruder Belleros, 
\ bie Mythe ſagt nicht warum, Korinth verlaffen und zu Prötos, König von Ar— 
808, flüchten, von deſſen Gemahlin Antea B.,.da er in ihre durch feine Schön: 
beit erregten fträflihen Wuͤnſche nicht einging, bei feinem Befchüger verfäum: 
det wurde. Prötos, der diefe falihen Befhuldigungen glaubte, die Gaſtfreund— 
ſchaft aber durch Zödtung nicht verlegen wollte, ſchickte ihn zu feinem Schwies 
gervater Jobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf dem B. Verderben 
bringende Zeihen eingegraben waren. Erſt am 10. Zage fragte Jobates nach 
des Angefommenen Namen und Auftrag. Auch er fcheute ſich, felbft Hand an 
ihn zu legen und trugihm die Bezwingung der Chimära (f. d. Urt.) und andere 
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lebensgefährliche Abenteuer auf.” Da aber B. ſowohl jenes Ungeheuer gluͤcklich 
befiegte, als auch diefe beftand, entging er ben gegen ihn gefaßten mörderifchen 
Abſichten und Fobates, der in ihm nun einen Helden göttlichen Stammes ers 
blickte, theilte fein Neich mit ihm und gab ihm fogar feine Tochter Kaffandra (Phi⸗ 
lonoe oder Antiklein) zur Gemahlin, mit der B. den Iſandros, Hippolochos 
und die Laodamia zeugte. Antea aber, die ihre Anſchlaͤge vernichtet fah, tödtete 
ſich aus Verzweiflung durch Gift. 25. 
Belli (Balerio de), geb. 1468 zu Vicenza, eim ausgezeichneter Steinſchnei⸗ 
der, bildete ſich in feiner Waterftadt zum Künftler aus und begab fich dann nach 
Mom, wo feine Arbeiten auferorbentlihen Beifall fanden. Da er feine Fertig» 
keit im Zeichnen hatte, fo ſchnitt er gewöhnlich nach alten Muftern; fo ahmte 
er z. B. auch römifche und griehifche Münzen mit der größten Genauigkeit und 
Sauberkeit nah. Durch feine Arbeiten in Bergkryſtall wurde er dem Papfte 
Clemens VII. bekannt, für den er, fo wie für Paul III., viele Arbeiten lieferte. 
Unter feine vorzüglichften Leiftungen rechnet man ein Käftchen, in deffen Wände 
die Leidensgefchichte Jeſu eingegraben iſt, ferner ein Kreuz, 2 Leuchter und meh 
zere Arbeiten in ber Kirche St. Lorenzo zu Florenz. Er ftarb 1546 zu Vicenza. 22, 
Belling (Milhelm Sebaftian von), ein verdienter preuß. General, geb. 
1719 zu Altena in der Graffhaft Mark, erhielt feine Ausbildung auf der Gas 
dettenfchule zu Berlin, trat 1737 in Dienfte und machte die fchlefifchen Kriege 
mit vieler Auszeichnung mit, fo daß er 1749 Major wurde. 1758 erhielt er 
als DOberfilieutenant das Commando eines Corps von fogenannten fchwarzen 
Hufaren und zeichnete ſich in den Feldzuͤgen bes Tjährigen Krieges durch viele 
glänzende Waffenthaten vortheilhaft aus. Schon 1759 war er Oberft gewor⸗ 
den. 1759 — 61 operirte er mit nur ungefähr 5000 Mann ohne alle andere 
Unterftügung gegen die ſchwediſche Armee in Pommern fo glüdlich, daß Fried: 
rich, ald vom Frieden bie Rede war, antwortete: er wiſſe nichts von einem 
Kriege mit den Schweden und entfinne fich nur, daß fein Oberft B. eine lange 
Fehde mit ihnen gehabt habe. 1762 wurde B. Oberftlieutenant und 1776 Ge: 
nerallieutenant. Im baierfchen Erbfolgekriege erwarb er fidy ebenfalls großen 
“ Ruhm und erhielt den fchwarzen Adlerorden nebft einer jährlichen Penfion von 
41000 Thlrn. Bon Charakter war B. Aufßerft brav, angenehm im Umgange, 
liebreich gegen feine Soldaten, und deßhalb, obgleich er im Dienfte äußerft fireng 
war, von diefen uͤber Alles geliebt. Er ftarb den 28. Nov. 1779 zu Stolpe. 22, 
Bellini, zwei Brüder, die fi als Künftter im XV. Jahrh. hervorgethan 
haben. Der berühmtefte von ihnen ift der jüngere Bruder Giovanni, geb. 1424, 
Diefer, ein Schüler des Gentile ba Fabriano, ift ald Stifter der venezianifhen _ 
Schule anzufehen. Seine Arbeiten verrathen einen weit beffern Geſchmack, als 
man in benen feiner Vorgänger und Zeitgenoffen antrifft, Licht und Schatten 
ift richtiger, fo wie die Zeichnung correct und feine Figuren athmen Leben. Unter 
feinen Schülern wurden Zizian und Giorgione die berühmteften. Er farb zu 
Benedig im 3. 1514. — Die Gallerien zu Dresden, Wien und Venedig befi= 
gen mehrere feiner beften Werke. — Minder berühmt ift fein Bruder Gentile, 
obgleich er viele Werke geliefert hat. Er erhielt vom Sultan Muhammed II. 
einen Ruf nad) Konftantinopel, wo er gut aufgenommen wurde und für den 
Sultan mehrere Arbeiten lieferte. Siehe darüber Fiorillo Gefchichte der Males 
rei, Th. 2. — Er ftarb zu Venedig in feinem 80. Jahre. 22, 
Bellona, Schwefter, nady Andern Tochter, oder auch Gemahlin oder Muts 
ter des Mars, wurde befonderd bei den Römern als Göttin des Kriegs verehrt, 
und hatte einen eignen von Applus Claudius erbauten Zempel. Bei den 
Griechen führt fie den Namen Enyo. Bon ber Minerva, mit der fie früher 
faft gleich abgebildet wurde, unterfcheidet fie fich durch eine blutige Geißel in der 
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einen, und einen von Blut gerötheten Spieß ober auch eine brennende Fackel in 
der andern Hand. So faß fie entweder aufdem Kriegsmagen des Mars, oder 
mifchte fich mit fliegenden blutträufelnden Haaren in dag Gewuͤhl der Schlacht. 
Auch in Kappadorien und Paphlagonien fand man viele ihr getoibmete Tempel. 36. 

Bellovaci war nad) Caͤſar (de bello gallico 2, 4.) der größte und tapferſte 
Stamm der alten Belgier, der 100000 Mann ine Ted ftellen konnte. Sie 
wohnten zrifchen ber Seine, Dife, Somme und dem Meere und ihr Name hat 
fich in dem heutigen Beauvais erhalten. 37. 

Belloy (Pierre Laurent Buprette be), geb. 1727 zu St. Flour in Auvergne, 
ein ae franz. Bühnendichter, der zuerft Helden und Begebenheiten 
Frankreichs auf die Bühne brachte. Seine Neigung zur Poefie war fo groß, daß 
er fi) von Paris, wo er von feinem Onkel, einem Parliamentsadvocaten erzo⸗ 
gen wurde, nur deßhalb entfernte, weil ihn diefer von feiner Neigung mit Ges 
walt zurüdhalten wollte. Er begab fich nach Petersburg und machte viel Auffe: 
ben, ging aber 1758 nach Frankreich zurück, mußte e8 jedoch feines Oheims wegen 
abermals verlaffen, bis ihm endlich nach deſſen Tode der Aufenthalt daſelbſt ges 
fihert war. Seine „Zelmire” und „le siege deCalais““ find feine beften Stüde, 
befonders wurde letzteres mit fo entfchiedenem Beifalle aufgenommen, daß er 
vom Könige eine Medaille und von der Stadt Calais das a erhielt. 
Auch wurde er 1771 Mitglied der Academie frangaise. Er ftarb 1775. 22. 

Bell⸗Rock, auch Inch-Cap genannt, ein Felfen in der Nähe . Muͤn⸗ 
bung des Tay an der Kuͤſte von Schottland, welcher für die Schiffe hoͤchſt Gefahr 
bringend ift. Deshalb fühlte man die Nothwendigkeit eines Leuchtthurms, deſ⸗ 
fen höchft fchreieriger Bau 4 Jahre waͤhrte und 1811 vollendet wurde. Nun 
erblickt man bei Nacht von diefem Thurme eine rothe und weiße Flamme, welche 
abmwechfelnd mittelft Neflectoren erſcheint. Wenn die Luft zu dicht ift, als daß 
der Thurm gefehen werden könnte, hört der Schiffer eine Glocke vom — 
toͤnen, die ihn auf die Gefahr aufmerkſam macht. 

Belon (Pierre) oder Bellonius, einer der beruͤhmteſten Gelehrten AR. 
Jahrh., ward gegen 1518 geboren, widmete fi der Medicin und ben Natur: 
wiffenfchaften und machte mit reichlichen Unterftügungen eine Reife nach der Tür: 
kei, Kleinafien und Äghpten (1547 — 1550), wo er eine große Menge fcharfs 
finntger Beobachtungen fammelte, zyerft über die Ppramiden, Mumien, das 
Einbalfamiren der Leichen zc. genaue Nachrichten gab und die Naturgefhichte 
bedeutend bereicherte. Er wurde 1564 ermordet. Mie fein claffifcher Styl in 
feinen Werken ihn auszeichnet, fo find diefe, welche ſich theils auf Alterthuͤmer, 
theild auf Naturgefchichte beziehen, auc dem Inhalte nach fehr fchägenswerth 
und zugleich Außerft felten. Dan fchreibt ihm das Verdienft der Erfindung der 
vergleichenden Anatomie zu und ald Naturforfcher brach er mit Konrad Geßner 
zugleich eine neue Bahn. 16; 

Belt heißen? von den3 Meerengen, twelche zwifchen Schweden und den bäni: 
ſchen Infeln die Dft: und Nordfee verbinden, und zwar der große B. zwifchen 
den Inſeln Seeland und Fünen an der ſchmalſten Stelle 2 Meilen breit, und 
ber Heine B. zwiſchen Fünen und Sütland, der big 1200 Fuß ſich verengt. 15. 

Belur, f. Dimatehgebirge. 

Belus, f. Baal. 

Beludſchiſtan, ein Land, welches früher zu Oftperfien gerechnet. wurde 
und erft feit 1810 genauer bekannt geworden ift. Es liegt 700 36’ — 900 9. 2. 
und 240 50° — 300 4" N. B. und grenzt füdlich an das indifche * oͤſtlich 
an Hindoſtan, noͤrdlich an Afghaniſtan und weſtlich an Iran. Der Flaͤchenin⸗ 
halt betraͤgt mit Einſchluß von Sinda ungefähr 9500 EI und die Zahl ber 
Bewohner 3 Mill. Das Land ift größtentheild gebirgig. Der Hauptgebirgse 
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ſtock find die Brahuifchen oder Brahuiksgebirge (eine Fortſetzung des Hindu— 
Kuſch), die in verſchiedenen Richtungen in dem Lande hinlaufen und eine Hoͤhe 
von 8000 Fuß erreichen. Fluͤſſe gibt es wenige und dieſe haben groͤßtentheils 
nur waͤhrend der Regenzeit Waſſer; nur die Provinz Sinda wird durch den 
Sind oder Indus durchſtroͤmt, der ſich hier in das indiſche Meer ergießt. Das 
Land iſt im Allgemeinen fruchtbar und reich an Getreide, Indigo, Baumwolle 
und andern Erzeugniſſen, auch finden ſich Pferde, Eſel, Büffel, Kameele, Zie— 
gen, Schafe, Wildpret, Hühner, Tauben und andere europaͤiſche Vögel. In 
den Sandmüften, unter benen die von Bunpur und Beludfchiftan (63 Meilen 
lang und 42 Meil. breit) die beträchtlichften und nur mit Gefahr zu ducchreifen 
find, finden fich alle Arten wilder Thiere, als: Tiger, Bären, Wölfe, Tiger⸗ 
fagen c. Das Klima ift im Allgemeinen angenehm, in den Wüften aber uns 
ausftehlich heiß. — Die Bewohner Beludfchiftans zerfallen in 2 Hauptvölker, 
in die Beludfhen und Brahus. Erftere theilen ſich wieder in 3 Hauptſtaͤmme, 
die Nharrus, die Rind und die Mughfi, welche zufammen nad) Pottinger 48 
Stämme ausmahen. Sie find von bräunlicyer Farbe und angenehmem Koͤr— 
perbau, tapfer im Gefecht und räuberifch und führen in Zelten ein Nomabentes 
ben.. Sie fprechen eine der perfiihen ähnliche Sprahe. Die Brahus, ein ftils 
les friedliebendes Volk, auch durd) Körper: und Gefichtsbildung von den Beluds 
fchen verfchieden, zerfallen in 74 Stämme und. find Nomaden, Ihre Sprache 
ift die von Pendfhab in Hindoftan. — Die herrfchende Religion beider Völker 
ift die muhammedanifche von der Secte ber Sunniten. — Außer diefen beiden 
Hauptvoͤlkern finden ſich noch Perſer und Hindus, welche lediglich Handel und 
Gewerbe treiben. Das Land zerfällt in 6 Provinzen: (Sinda eingerechnet) 
1) Ihalawan und Saraman. 2) Mufran oder Makran und Zus, 3) Kutfch 
Kundama. 4) Kohiftan. 5) Die Wuͤſte Beludſchiſtan und 6) Sinda. Died 
erften Provinzen ftehen unter einem Chan, weldyer feinen Sig in der ziemlich 
bedeutenden Stadt Kelat in der Provinz Ihalawan hat. Doch ift fein Anſehn 
durch die ihm untergeordneten Stammanführer fehr befchräntt und oft in Gefahr. 
Seine Kriegsmacht beläuft ſich höcyftens auf 100000 Mann. Die Provinz 
Sinda, ein ziemlich großes und ſtark bevölkertes Land mit der feiten Hauptſtadt 
Hyderabad, ift von dem Chan von B. unabhängig und wird von den Umirs, 
einem Gefchlechte aus dem Stamme der Talpuri-Beludſchen, regiert. 3 Ober: 
häupter diefes Gefchlehts, von denen das ältefte Hakim genannt wird, befigen _ 
den Thron gemeinfchaftlidy. Ä ‚45. 
.  Belvedöre (itat.) und Bellevue (franz.), fhöne Ausficht, ift der Name 
vieler Lufifchlöffer in Stalien, Deutſchland und Frankreich. Am bekannteften 
find Belvedere bei Weimar, beiWien, bei Neapel ıc. und das Schloß Bellevue 
bei Paris,das von der Frau von Pompadour 1748 erbaut wurde (doch jegt in Rui⸗ 
nen liegt) und die fchönfte Ausficht über Paris gewaͤhrt, B. heißen auc) die faft 
auf allen Häaufern Noms. befindlihen Schauthuͤrmchen, vorzüglich aber dev des 
Vatikan mit einer herrlichen Ausfiht und dem Museo Pio-Clementino, in 
welchem der berühmte Apollo von B. fic findet. 9, 
Belzoni (Giambattifta), geboren zu Padua, erhielt feine Erziehung zu 
Nom in einem Klofter, begab ſich 1803 nad) England, trat dort als Schaus 
fpieler auf, befchäftigte fich außerdem mit Erlernung der englifchen Sprache und 
vervollkommnete ſich in. der Waſſerbaukunſt, die ein Lieblingsftudium von ihm 
war, 1812 unternahm er mit feiner Frau eine Neife nad Spanien, Portugal, 
' Malta und Ägypten, wo er 1815 ankam. Bis 1819 lebte er dafelbft als Tänzer, 
von da an aber unternahm er, vom Pafcha begünftigt, Entdedungsreifen in 
gypten und den angrenzenden Ländern, und zwar nicht ohne Erfolg, denn wir 
verdanken ihm viele wichtige Entdedungen, neue Anfichten und Notizen. So 
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fand er den Zugang zu ber. Pyramide in Ghiſeh, den bie Franzoſen vergeblich 
geſucht hatten, und oͤffnete mehrere Graͤber in Theben, von denen man das 
eine fuͤr das Grab des Pſammuthis haͤlt. Die Buͤſte des Jupiter Ammon und 
einen alabaſternen Sarkophag ſchaffte er 1816 mit vieler Mühe von Theben nach 
Alerandrien, und 1817 öffnete er den Tempel des Spfambul, Auch fand er die 
wirklichen Ruinen von Berenice und bewies durch feine Unterfuhungen, daß 
Gailliaud andere Ruinen dafür gehalten habe. Jetzt wollte er eine Reife nach 
Zimbuctu unternehmen, farb aber unterwegs zu Gata den 3, Dechr. 1823. -— 
In Padua befinden fih 2 Statuen aus Theben, ein Gefchent B.'s, und dag 
britiſche Mufeum befigt die Büfte des Jupiter Ammon nebft dem alabafternen 
Sarkophage. Noch bemerken wir fein intereffantes Werk: „,Narrative of the 
operation and reeent discoveries with the pyramids, temples, tombs and 
excavations in Egypt and Nubia, and of a journey to the coast of the Red 
Sea, in search of the ancient Berenice and another to the oasis of Jupiter 
Ammon, °° welches nebft einem Bande mit 44 iluminirten Kupfern 1821 zu 
London erfchienen ift. 22, 
Bem (Joſeph), General der polnifchen Armee, aus einer altadeligen $a= 
milie entfproffen, ein thätiger Theilnehmer an dem legten unglüdlichen Aufftande 
gegen die Nuffen, wurde 1795 zu Zarnom geboren, wo fein Vater ald Rechts: _ 
Br lebte. Seine erfte Bildung erhielt er zu Krakau, trat aber 1809 aus 
eigung zum Kriegsdienfte in das Gadettencorps zu Warfchau ein, befuchte die ' 
bortige vom franzöfifhen General Pelletier errichtete Artileriefhule, und ging 
nad) Beendigung feiner -Studien zur reitenden Artillerie. 1812 diente er als 
Lieutenant anfänglich unter Davouft, und dann unter Macdonald, mit dem er 
ſich nah) Danzig zurüdzog und während der 13monatlichen Belagerung diefer 
Stadt bei ihm ausharrte. Hierauf mußte er trog der Gapitulation mit-General 
Rapp, die aber die Ruffen brachen, nad) Polen zuruͤckkehren. Erſt 1815 trat 
er wieder in die neu organifirte polnifche Armee ein; da er aber ein Außerft frei 
denkender Mann war und die Ruffen als Unterjocher feines Vaterlandes nicht 
befonders liebte, fo nahm er feinen Abfchied, trat jedoch, vielfach veranlaßt, 
bald wieder ein. Allein der Großfürft Konftantin, dem er gefährlich fchien, 
fand bald einen Vorwand, ihn unſchaͤdlich zu machen. B. weigerte ſich nämlich, 
die Lehrſtunden in der Artilleriefhufe, welche er 1 Jahr lang gehalten, und 
wofür er zum erften Gapitain ernannt worden war, länger fortzufegen; deßhalb 
wurde er entlaffen und dreimal vor ein Kriegsgericht geflellt, weldyes ihn zu 
hartem Gefängniffe verurtheilte. Doch Konftantin wollte feinen Tod, Das - 
Krizgsgericht, welchem der General Kurnatowski präfidirte, ſprach ihn frei, 
wurde aber aufgelöft; ein zweites, unter dem Vorfige des General Blumner, 
konnte ihn doc) nur zu zweimonatlichem Gefängniffe verurtheilen. Dieß wurde 
ihm aber fo ſchwer gemacht, daß er durch Kälte und verpeftete Luft dem Tode 
nahe fam. Kaum hatte er ſich erholt, fo wurde er des Nachts aus feinem Kerker 
riffen, nad) Kod gebracht und dem dort garnifonirenden Dfficiere zur ſchaͤrfſten 
Saft übergeben. Doc) die Stunde der Erlöfung ſchlug. Alexander's Tod, der 
Altes in ſchwankende Unruhe verfegte, beftimmte ihn, feinen Abfchied zu fordern, 
ben er aud) erhielt. Bis 1830 hielt er ſich bei feinem Onkel zu Xemberg auf; 
als aber fein Volk fich erhob, eilte er in die Reihen der Kämpfer. Er erhielt 
eine Anftellung ald Major und das Commando einer Batterie der reitenden Ar— 
tillerie. In dem Treffen bei Iganie befämpfte er mit nur 16 Stüden die über 
imal ftärfere feindliche Artillerie, fo daß die Polen über den viel zahlreichern 
Feind den Sieg errangen. Gleich Darauf wurde er zum Oberfilieutenant ernannt, 
und zum Oberiten nad) dem Treffen bei Oſtrozka, wo er mit feiner Batterie das 
euer der feindlichen über 70 Stüde haltenden Artillerie aushielt und dadurch den 
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Molen bie Behauptung bes Schlachtfeldes möglich machte, Wald darauf erhieft 
er das Commando der gefammten Artillerie. Als fidy die polnifche Armee nach 
Warſchau zuriczog, ftellte er, zum General ernannt, mit feiner gewohnten 
Umficht und Thätigkeit die Artillerie fo auf, daß, wenn die andern Truppengat⸗ 
tungen das ihrige gethan und Krukowiecki nicht zum Verräther geworden wäre, 
die Ruſſen Warfhau nicht befommen hätten. So aber waren feine Anſtrengun— 
gen am 6. und 7. Septbr. vergebens. An legterem Zage hatte er die Brüde von 
Praga mit 40 Kanonen befegt, allein die Convention war vom Oberbefehlshaber 
Malachowski abgefchloffen, und B. mußte fid) nad) Modlin zurüdziehen. Er 
begab fi) nun nad) Preußen und dann nach Frankreich, hielt ſich aber während 
des Durchzugs des Nefts des Rybinskifchen Corps in Altenburg und Leipzig auf. 
1832 Echrte er nach Frankreich zuruͤck, und von da reifte er 1833 nad) Agnpten, 
wo er in der Armee des Vicekönigs eine feiner Verdienfte würdige Anftellung er: 
halten hat. — Zuletzt bemerken mir noch einige Werke B.'s. Das erfte, eine 
Abhandlung über die Eongrevifchen Raketen, erfchien 1819 in franzöfifcher Sprache 
und ift in der deutfchen LÜberfegung von Schuh 1820 zu Weimar herausgefoms. 
men. Won feinem zweiten Werke, über die Dampfmafchinen, ift nur der erfte 
Theil, und der zweite zur Hälfte in polnifcher Sprache erfchienen (1830). Die 
Revolution hinderte die Fortfegung. > AU 

Bembo, Pietro, ein durch geiftliche Wuͤrde wie durch feine Gelehrſamkeit 
ausgezeichneter Staliener, geb. 1470 zu Venedig, wo fein Vater, der Senator 
Bernardo Bembo, in ihm den Grund zu ber wiflenfchaftlichen und ftatiftifchen 
Bildung legte, die er fich in Florenz, Venedig und Meffina, wo ihn (1492) Konz; 
ftantin Zaskaris im Griechifchen unterrichtete, Padua und Ferrara erwarb. Ein 
Sahr lang (1502) feffelte ihn der glanzvolle Hof von Ferrara, der Sammelplab 
gelehrter und fein gebildeter Männer, dann begab er ſich (1503) nad) feiner Va⸗ 
terftadt, beforgte in der Aldinifchen Dfficin eine Eritifche Ausgabe der Dichtungen 
Dante's und Petrarcha's und hielt ſich feit 1506 einige Jahre bei dem Herzoge 
von Urbino, einem der größten Beförderer der Kunft und Wiffenfchaft, auf. Im 
J. 1512 erfchien er mit dem Cardinal Giulio de Medici in Rom und erregte durch 
feine Kenntniffe und die gefhmadvolle Anwendung berfelben fo viel Aufmerkſam⸗ 
keit, daß ihn der eben gewählte Papft Leo X. zum Geheimfchreiber ernannte 
(1513). Der Vergnügungsfucht deffelden und der Neigung, dur den Ruhm 
des Umganges mit geiftreichen Männern und durch Sammlung von Kunftdent- 
malen zu prunfen, entiprach er vollfommen. Obgleich er dem geiftlichen Stande 
angehörte, überließ er fich ganz der weltlichen Sinnenluft, die auch in Liebess 
abenteuern Nahrung fand, vermählte fih mit Morofina (+ 1535) und 
ward Vater dreier Kinder: Lucilio (F 1531), Zorquato, fpäter Canonicus in 
Padua und Erbe feines reichen Vermögens, und Helena. Wegen entftandener 
Mishelligkeiten verließ er 1521 Rom und lebte von mehreren höchit einträglichen 
Pfruͤnden in Padua bis 1529, in welhem Jahre er nad) Venedig als Staats: 

hiſtoriker und Auffehee der Marcusbibliothef berufen ward. Paul III. zierte 
ihn 1539 mit dem Gardinalshute und machte ihn 1541 zum Bifchofe von Gub: 
bino und dann aud) von Bergamo, Nachdem unter folhen günftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ein fo langer Genuß der irdifhen Freuden in ihm UÜberdruß und Gleiche 
guͤltigkeit erregt hatte, widmete er fi) in Nom allein der Lectuͤre der biblifchen 
und kirchlichen Schriftftellee, und farb dafelbft den 18. San. 1547. Er liegt 
in der Kirche St. Maria alla Minerva begraben. — Man hat von B. gerühmt, 
daß er ein neues Augufteifches Zeitalter herbeigeführt und in feinen Schriften mit 
der Eleganz und Gorrectheit des Cicero und Virgil, fo wie mit der Zierlichkeit und 
Meinheit des Styles von Peträsha und Boccaccio gluͤcklich gemetteifert habe, 
Indeß war er vielmehr nur ein begeifterter Nachahmer der Alten, die er mit Vie⸗ 
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len der Zeitgenoffen vergötterte, dabei aber in Religiondfachen ben Indifferen⸗ 
tiften fpielte oder in vertraulichen Zirkeln durch wigige Religionsfpötterei und 
frivole Gefpräche zu glänzen fuchte, womit es ſich aber fehr gut vertrug, wenn 
er der Hierarchie feine Dienfte nicht entzog. Seine zahlreichen lateinifchen und 
italienifchen Schriften, wie Briefe, Gedichte, philofophifche Gefpräche, die Ges 
ſchichte Venedigs von 1487 — 1513 in 12 Büchern find zufammen erfchienen in 
Benedig 1729 in 4 Foliobanden. Außerdem gab er heraus: Hyginus de side- 
ribus, und von ihm empfiag Aldus zu „„Petronii Priapeia (1517)* die Hands 
ſchrift. Übrigens ftand er mit einer großen Anzahl gelehrter Männer und Frauen, 
namentlich von 1503 — 1516 mit Lucrezia Borgia, Gemahlin von Alfonfo 
d’Eite in Ferrara, im lebhaften Briefwechfel. 2. 
Bemmel, der Name einer Künftlerfamitie, welche im XVII. und XVII. 
Jahrh. in Deutfchland bluͤhte. Wir erwähnen hier nur die vorzuͤglichſten. Wils 
v. B., geb. 1630 zu Utrecht, ein Schüler Saftleven’s, bildete ſich bei 
biefem Meifter und fpäter auf feinen Reifen in Stalien, Deutfchland und England 
zu einem ausgezeichneten Landfchaftsmaler aus. Seine Darftellungen find na⸗ 
turgetreu und fehr ſchoͤn colorirt. 6 Fahre lang hielt er ſich am Hofe des Chur: 
fürften von Heffen=Caffel auf, begab fich dann nad) Nürnberg und zulegt nad) 
Wöhrd, wo er 1706 ftarb. — Sein Sohn, Johann Georg, geb. 1669 zu 
Mürnberg, mahlte Thier= und Schlachtſtuͤcke, auch Landfchaften, welche fehe - 
gefchägt werden. Er ftarb. 1723. — Deffen Bruder, Peter v. B., 1685 
geboren, malte gute Winter: und Gewitterſtuͤcke. — Georg Chriftoph Gottlieb, 
Urenkel Wilhelms v. B., geb. 1738, Schüler feines Vaters, Johann Noah, 
und Preislers, lieferte befonders ausgezeichnete Feldfchlachten und Köpfe alter 
Derfonen. — Karl Sebaftian, geb. 1743 zu Bamberg, malte vorzüglich in 
MWafferfarben und erlangte darin eine ausgezeichnete Geſchicklichkeit. Seine 
Landfchaften zeichnen fich durch treffliche Anordnung, angenehme Ausführung 
und einen befonders [hönen Baumfchlag vor andern aus. Er ftarb 1796 zu 
Mürnberg. | 22. 
Ben (Sohn), aramäifch Bar, arab. auch Ibn oder Ebn, gehört zu den Vor⸗ 
fegwörtern bei den Eigennamen in den femitifhen Sprachen, welche die Ber: 
wandtſchaft anzeigen (vgl. Abu), und bezeichnet die abfteigende Linie in jedem 
Grade; denn obwohl der darauf folgende Name häufig der des Waters oder der 
Mutter der angeführten Perfon ift, fo kann derfelbe oft auch eben fo-gut der eines 
ältern Ahnen fein und die Zufammenfegungen mit B. ꝛc. entfprechen daher genau 
den griech. und lat. Gefchlechtswörtern auf — ddng und — ida. So nennen fid) 
die arabifhen Stämme mit dem Namen ihres Stammvaters oder Stammbes 
gründers und dem vorgefegten Beni (Söhne), z.B. Beni Tai, Beni Koreifch ıc. 
und wie in der Bibel bei Genealogien unter dem Ausdrude Sohn des ıc. fehr 
oft an einen früheren Vorfahren gedacht werden muß, fo entfpricht die Benen⸗ 
nung Kinder Iſrael's, Söhne Levi's 2c- ganz dem arabifchen Gebrauche. Häufig 
dient aber dieſe Bezeichnung auch zu bildlichen Begriffen, wobei das auf Ben 
folgende Wort irgend einen Begriff vorzüglich einer Eigenfchaft enthält, welche 
dem Manne beigelegt wird, wie B. Seläm (Sohn des Friedens), B. Kosba 
Sohn F Luͤge) ꝛc. — Die weibliche Bezeichnung dafuͤr iſt hebr. Bath, arab. 
int, aramaͤiſch Barth (Tochter). — Im Schottifchen bedeutet B. Berg und 
diefes Wort wird den Namen der Berge gemöhnlic) vorgefept. 9, 
Benares (ind. Wanarafchi), eine der größten Städte der hindoſtan. Pros 
vinz Alahabad (1000 35’ 2, 25% ION. B.) am Ganges, Sig mehrerer Ober- 
behörden, ift ohne Mauern mit ganz engen fhmusigen Straßen, 23000 theils 
maffiven theils aus Lehm gebauten 42— 6 Stod hohen Häufern und über 600000 
Einw. B. ift der Sig der hinduſchen Gelehrſamkeit, hat sine Univerficät mit 
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300 Lehrern und 5000 Stubenten und gehört zu den heitigften Städten, weß⸗ 
halb jährlih über 100000 Pilger fich hier einfinden. Es finden fich hier über 
800 Mofcheen und Pagoden, unter denen die Mofchee des Aurenggeb, die hei— 
lige Pagode und der Tempel der Mohadewah ſich auszeichnen, viele Fabriken 
aller Art und ein ausgebreiteter Handel, weßwegen eine große Menge Kaufleute, 
Banjanen und Armenier hier wohnen. Uber zugleich aud) ift hier der Sig der 
größten üppigkeit und Altes ift vereinigt, um die Sinnlichkeit in jeder Art zu 
befriedigen. 37. 
Benda, Name mehrerer Tonkünftler, Söhne eines Leineweberb in dem boͤh⸗ 
mifchen Dorfe Altbenatka. Die berühmteften derfelben find 1) Franz B., geb, 
1709, einer der beften Violinfpieler feiner Zeit, bildete fich, nachdem ereinige Zeitin 
Prag und Dresden Chorfänger gewefen war, bei einer herumziehenden Muſikan— 
tengefelffchaft nach einem bei diefer befindlichen blinden Juden, Xöbel, der die 
Bioline mit großer Fertigkeit fpielte. Später genoß er den Unterricht Konyczeck's 
zu Prag und den Franciscello’8 zu Wien. 1729 wurde er zu Warfchau als Ka 
pellmeifter bei der Kapelle des Staroften Szaniawsky und bald darauf in der 
koͤnigl. polnifhen Kapelle angeftellt. Durch Quanz kam er 1732 in die Kapelle 
Friedrich's IL. von Preußen, bildete fich hier unter Graun und Quanz noch mehr 
aus und wurde endlich 1771 an des Erftern Stelle Concertmeifter. Er ftarb den 
7. März; 1786 zu Potsdam. — As Kuͤnſtler behauptet er für feine Zeit eine der 
eriten Stellen ; befonders ausgezeichnet aber war er im Vortragedes Adagio. Seine 
Gompofitionen find minder bedeutend. — 2) Georg B., des vorigen jüngerer 
Bruder, als angenehmer Componift noch 'jegt gefhäst, 1721 geboren, trat 
1742 als Violinift in Friedrich's II. Kapelle und wurde 1748 in Gotha an Stöls 
zel's Stelle Kapellmeifter. 1760 unternahm er von dem mufikliebenden Herzoge 
Friedrich III. unterftügt eine Reife nach Italien, welche nebft dem Umgange mit 
Schweitzer und Haffe, die er in Venedig traf, einen fehr günftigen Einfluß auf 
ihn hatte. Sein Streben bekam eine ganz neue Richtung. Früher hatte er ſich 
nur mit kirchlichen Gompofitionen befhäftigt; nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien 
bearbeitete er einige Opern, und als 1772 die Seiler’fche Schaufpielergefellfhaft in 
Gotha auftrat, fo wurde der Entfchluß, befonders durdy den Umgang mit 
Schweitzer, Mufikdirektor diefer Gefeufchaft, in ihm befeftigt, fein ganzes Talent 
auf theatralifhe Gompofitionen zu verwenden. Seine „Ariadne“ erfchien 1774; 
duch fie wurde er Erfinder. des Melodrama und in ganz Europa berühmt, 
Hierauf erſchien die, Medea“, welche eben fo beifällig aufgenommen wurde, und 
nad) diefer noch mehrere andere Opern und Operetten, 3. B. der Dorfjahrmarkt, 
MWalder, Romeo und Julie, der Holzhauer, das Findeltind, Orpheus u.a. — 
1778 nahm B. feine Entlaffung, theils aus einem ihm eignen wunderlichen Eis 
genfinne, wie er überhaupt ein großer Sonderling war, theils aus Eiferfucht ges 
gen den mit ihm rivalificenden Schweiger. Bald nachher wurde er nad) Paris 
gerufen, wo er feine Ariadne mit getheiltem Beifalle aufführte, Nach feiner 
Ruͤckkehr wohnte er anfangs zu Georgenthal bei Gotha, dann zu Nonneburg 
und zulegt in Köftrig, wo er 1795 farb. — Unfkreitig gehört B. unter die erften 
Componijten feiner Zeitz eigenthuͤmlich find ihm neue überrafchende Harmonien 
und angenehme Melodien. Sm Adagio, Cantabile und Recitativ ifter Meifter, 22, 
Bender (moldauifc Tigino, Tedine), 46° 50° 32" B. u. 470 16’ 2., eine 
anfehnlicye Seftung am Dnieſter in der ruff. Provinz Beffarabien. Die Stadt 
hat 7 Thore, 12 Mofcheen, 2 chriftliche Kirchen, ungefähr 500 Häuf. und 10000 
Einw., welche ein Gemiſch von Armeniern, Moldauern, Ruſſen und Juden 
ausmachen und ſich als Fifher, Gerber und durch einigen Aderbau kuͤmmerlich 
nähren. Doc gibt es einige nicht unbedeutende Salpeter= und Papierfabriten, 
auch der Handel ift nicht unwichtig. — Die Stadt nebft der feften Citadelle, früs 
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ber in tuͤrkiſchen Händen, wurde in neuerer Zeit von ben Ruſſen zweimal erobert 
und wieder zuruͤckgegeben (1771 u. 1809), endlich blieb e8 zum dritten Male einz 
genommen durch den Frieden zu Buchareſt (1812) den Ruffen. — Das in der 
Naͤhe Benders liegende Dorf Warniza am Dniefter ift gefchichtlich merkwuͤrdig; 
benn bier hielt ſich Karl XIE., König von Schweden, nad) der re 
Schlacht bei Pultama, 4 Kahre lang auf. 

Benedict der Heilige, geboren mwahrfcheinlich 480 zu Nurfia (jest — 
cia) in Umbrien, wurde von ſeiner Familie, von welcher nichts Gewiſſes be— 
kannt iſt, ob ſie gleich verſchiedene Schriftſteller mit den vornehmſten Geſchlech⸗ 
tern jener Zeit in Verbindung ſetzen, nad) Rom geſchickt, um dort die Wiſ— 
fenfchaften zu erlernen. Da er aber hier an ben ärgerlichen Reben der meiften 
Gelehrten großen Anftoß nahm, fo begab er ſich in eine Einöde in der Ges 
gend von Sublacum (jest Subiaco) und widmete fich drei Jahre lang. der 
Gottfeligkeit. Schon: in diefer Lebensperiode foll er Wunder verrichtet haben. 
Nur Romanus, ein Mönd aus einem nahen Klofter, kannte feinen Aufenthalt 
und theilte fein Brod- mitihm. © Als er fpäterhin durch einen Priefter und einige 
Hirten entdedt worden war, wurde er von Vielen aus-den umliegenden Gegenz 
den befucht, welche ihm Speife zubrachten und dafür feinen Unterricht empfingen, 
Die Sage laͤßt ihn in diefer Zeit Eräftig gegen mancherlei große VBerfuchungen zum 
Böfen kimpfen und dadurd) den Ruf der Heiligkeit erlangen. Die Mönche des 
Kloſters Bicovaro wählten ihn zu ihrem Abte. Die Entdedung jedoch, daß er 
feiner Strenge wegen vergiftet werden ſollte, veranlaßte ihn, ſich wieder in feine 
Einöde zurüdzuziehen, wo er von 520 bis 527 zwoͤlf Ktöfter errichtete, in deren 
jedem 12 Mönd)e unter einem Abte wohnten, die er der ftrengften Klofterzucht 
unterwarf. Während diefer Zeit fchidkten ihm auch die Großen Roms ihre Söhne 
zur Erziehung zu. Von einem neidifhen Presbyter Florentius (nicht Florenti⸗ 
nus) heftig verfolgt, wendete fich B. um das J. 528 aus der Gegend von Sub: 
lacum weg und zog mit einigen Mönchen nady Gafinus in Gampanien, zerftörte 
auf dem Berge, an deffen Abhange diefe Stadt erbaut war, dem Monte Ca: 
fino, einen Apollotempel, befehrte die dort lebenden Heiden und errichtete ein 
Ktlofter, welches im 3. 589 durd) die Kongobarden, und nachdem 28 hundert 
Sabre fpäter wieder aufgebaut wordem war, im J. 884 abermals von den Ara= 
bern verwüfter, auch im Laufe der folgenden Zeiten immer von Neuem in Truͤm⸗ 
mer gelegt, zulegt aber größer und fhöner wiederhergeftellt wurde und heute noch 
in feinem vollen Glanze dafteht. Im J. 529 vollendete er die berühmte Regel, 
welche er für feine Mönche auffeßte, und ftarb, nachdem er 14 Sahre Abt feines 
Kloſters zu Monte Eafino getvefen war, dafelbft den 21. Mär; 543. Sm 3. 653 
wurden feine Gebeine in das Klofter Fleury oder St. Benoit fur Loire gebracht, 
Die Mholiſche Kirche verehet ihn als einen Heiligen und fein Todestag wird all: 
jährlich von derfelben gefeiert. Wenn auch die Menge der B. angedichteten 
Wunder und Prophezeihungen der Fabel angehören, fo bleibt er deffenungeachtet 
ein merkwuͤrdiger Mann, deſſen Verdienſte um das Moͤnchsweſen und die Stif— 
tung des beruͤhmteſten aller önchsorden unbeftreitbar find. 

Benedict. Diefen Namen führen vierzehn, und wenn die Beiden, wache 
ſich B. XIII. nannten, wirklich fuͤr zwei gelten ſollten, funfzehn Paͤpſte, die in 
verſchiedenen Zeiten regierten und von welchen 1) B. J. von 572 bis 577 auf dem 
päpftlihen Stuhle faß, gerade als die Longobarden Italien durch ihren verwuͤ⸗ 
ftenden Einfall in die fürchterlichfte Hungersnoth ftürjten. Vor Gram darüber 
ftarber. 2) 3. II., ein geborner Römer, wurde im 3. 683 erwählt, aber erft 
684 beftätigt. Der Kaifer Konftantin IT. ertheilte daher den Befehl, daß 
künftig jeder neuerwählte römifche Bifchof ſogleich, ohne erft-die Beftätigung des 
Hofes abzumarten, geweiht werden follte, und die Kirche fprach, weil allgemein 
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geglaubt warb, daß diefen Beſchluß B. felbft ausgewirkt hätte, Letztern dafuͤr 
heilig. Auch ſchickte ihm der Kaifer Haarloden feiner beiden Söhne zu, um nad 
orientalifcher Sitte anzudeuten, daß diefe ihn für ihren geiftlichen Vater anfahen. 
B. regierte nur 10 Monate, ftarb 685. 3) B. III., wurde im 3.855 zum 
Papfte erwählt. Der abendländifhe Kaiſer Kothar, der fih das Recht, die 
rom. Bifchöfe zu beftätigen, anmafen wollte, fellte in der Perfon eines abgeſetz⸗ 
ten Geiftlichen, Namens Anaftafius, einen Gegenpapft auf, deffen Frechheit und 
Graufamkeit gegen B. die Römer fo empörte, daß Keterer endlich die Oberhand 
behielt und Anaftafius vertrieben wurde. Um biefe Zeit erhielt der päpftliche 
Stuhl und der Klerus von dem Könige von England Ethelwolf, der als Pils 
ger nah Rom kam, reihe und merkwürdige Spenden. B. ftarb 858. 4) B. IV., 
ein Römer, wurde im 5. 900 zum Papfte ernannt. Ungeachtet mehrere Lobred⸗ 
ner feine perfönlichen Tugenden ruͤhmen, weiß doch die Gefchichte wenig von ihm. 
Er ftarb 903. 5) B. V. Waͤhrend der Verwirrung, in welcher das Papfts 
thum nach des italifchen Könige Berengar’s LI. Vertreibüng und Otto's I. 
(welcher deuticher König war, aber feine Rechte auf Italien und das Kaiferthum 
damals geltend zu machen wußte) Krönung ſchwebte, hatten die Römer dem Letz⸗ 
tern zwar verfprochen, an dem Papfte Leo VII. feſtzuhalten, wählten aber gleich⸗ 
wohl einen Kleriker unter dem Namen B.V. zum Papfte, Otto zwang fie jedoch 
wieder zur Unterwürfigkeit. B. erfchien bittend um Gnade auf einer Synode im 
J. 964, wurde feines päpftlichen Schmudes entEfeidet und nach Hamburg ges 
ſchickt. Daſelbſt ftarb er 965. 6) B. VI., welcher eigentlich der Fünfte hei⸗ 
fen follte, weil der vorige nicht auf den päpftlichen Stuhl gelangte, fcheint mit: 
Bewilligung Otto's J. oder des Großen gewählt worden zu fein. Da die— 
fer aber im 3. 973 ftarb und fein junger Sohn und Nachfolger die über ein halbes 
Sahrhundert an die ungebundenfte Freiheit gemöhnten Nömer nicht zu zügeln 
vermochte, fo erklärten fich dDiefe gegen den Papft und wählten noch bei feinen Leb⸗— 
zeiten einen andern. DB. wurde von einem ber übermüthigen Großen Roms, 
Namens Crefcentius, dejjen Mutter von Einigen Theodora, von Andern 
Marozia genannt wird, ins Gefaͤngniß gefegt und darin erdroffelt, Andere 
Nachrichten fagen, man habe ihn Hungers fterben laffen. 7) B. VII., ein 
Better Albericy’8, eines ehemaligen Fürften von Rom und bis zu feiner Wahl 
Biſchof von Sutri, gelangte im J. 975 auf den päpftlihen Thron. Won feiner 
neunjährigen Regierung berichtet die Geſchichte weiter nichts, als daß er um das 
3. 981 oder 983 eine Synode hielt, auf welcher Befchlüffe wider. die Simonie 
gefaßt wurden. Er ftarb im 3. 984. 8) B. VIH., Sohn des Grafen Ste: 
gorius von Tuscoli, Bifchof von Porto, wurde bald nad) feiner Erwählung im 
5. 1012 von einem Gegenpapfte, Gregorius, vertrieben, fand aber in Deutfch- 
land an König Heinrich II. einen Verfechter feiner Rechte. Diefer fegke ihn 
1014 wieder in feine Würde ein und wurde daflır von B. zum Kaifer gekrönt, 
Merkwuͤrdig ift, daß, als im 3. 1016 die Araber von Sardinien her in das to8: 
kaniſche Gebiet eindrangen, der Papft ſelbſt fich an die Spise eines Heeres ftellte 
und die Feinde völlig ſchlug. Der Fürft der Araber entkam nur mit wenigen Leu: 
ten und ſchickte dem Papfte bald darauf einen Sad Kaftanien zu, ihm andeutend, 
mit eben fo vielen Soldaten werde er wiederkommen. Der Papft aber gab dem 
Boten einen Sad voll Hirfe und ließ dem Fürften zurüdfagen, mit eben fo viel 
gerüfteten Streitern werde er ihn erwarten. Die durch die Griechen in Unterita: 
lien verurfachten Uncuhen und der Wunfc des Kaifers Heinrich, das Bisthum 
Bamberg durd) B. eingeweiht zu fehen, veranlaßte diefen, eine zweite Reife nad) 
Deutfchland zu unternehmen, Heinrich kam auch bald darauf wieder nad) Ita⸗ 
lien und demüthigte die Griechen. Sm 5. 1024 farben Beide, Heinrich und B. 
Letzterer fol ſehr aberglaͤubiſch geweſen fein, was ſich aus feiner Zeit leicht 
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erklaͤren laͤßt. 9) B. IX. Unter diefem Namen beftieg im 3. 1033 ein ge⸗ 
wiſſer Theophylaktes, der nichts für fich hatte, als daß er ein Vetter der beiden 
ihm zunächft vorhergehenden Päpfte war, den römifchen Stuhl. Dazu verhal- 
fon dem zehnjährigen Knaben ungeheure Summen, mit welchen er die Römer 
beſtach. Dieß melden Zeitgenofjen, von welchen nur ein Einziger fein Alter auf 
zwölf Sabre fegt. Die unnaturlichen Ausſchweifungen dieſes Papftes haben 
Spätere veranlaßt, ihm ein Alter wenigftend von achtzehn Jahren zu geben. 
Das große Ärgerniß aber, welches fein abfcheuliches Leben gab, machte, daß er 
im J. 1044 aus Rom vertrieben und der Bifchof von Sabina, Johannes, unter 
dem Namen Spivefter III., zu feinem Nachfolger gewählt wurde. Doch gelang 
DB, nach drei Monaten mit Hülfe des Kaifers Konrad II. die Regierung wie: 
der an fich zu reißen ; verkaufte aber feine Würde an den Archipresbyter Johannes 
Grätianus, der ſich Gregor VI. nannte. Heinrich IH. aber, Konrab's II. ' 
Sohn und Nachfolger, machte der Verwirrung ein Ende und fegte alle Drei im 
„1046 ab. Ein Zeitgenoffe des Kaifers, der Biſchof Benzo, nennt fie ,, tres 
jaboli““ und Platina in feinen Lebensbefchreibungen der. röm. Bifchöfe; „Iria te- 
errima monstra.“ 10) B. X., Bifchof von Veletri, den Gardinälen wegen feiner 
enheit und der Beftehungen halber, die ihm im 3. 1058 zur päpftlichen 
Bürde verholfen hatten, verhaßt, wurde von Hildebrand, nachmals Grego— 
zus VII. auf einer Kirchenverfammlung verdammt, entfagte und ſtarb bald 
darauf. Ein deutfcher Geſchichtſchreiber Lambert, von Aſchaffenburg, erzählt 
0, daß auf die Beſchwerden edler Römer am kaiſerlichen Hofe ein andrer Papft 
und B. aus dem Klerus geftoßen worden fei. 11) B. XI. hieß Nicofo 
| i, war Gardinalbifhof von Oſtia und wurde den 22, Octbr. 1303 zum 
fie erwählt. Er war aus geringem Stande zu Trevigi geboren, zeichnete 
fidy aber durch Gelehrſamkeit und Frömmigkeit aus. Die Händel, in welche 
fein Vorgänger, Bonifacius VIII., mit dem Könige von Frankreich, Philipp 
dem Schönen, verwidelt war, legte er gütlic) bei, hob das über Frankreich 
ausgefprochene Interdict wieder auf, fprac) aber über Nogavet, deſſen fich der 
König bedient hatte, Bonifaz zu Eränken und zu mißhandeln, den Bann aus und 
verlegte feinen Aufenthalt von dem durch Parteiungen zerrütteten Rom nad) Pe: 
zugia. Er ftarb 1304 an Gift. 12) B. XII., vorher Jacob Fournier, Gar: 
binal, gebürtig aus Saverdun in der Graffchaft Foix, der Sohn eines Bäders 
ober Müllers, flieg durch feinen Reichthum an gelehrten, vorzüglich theolegifchen 
Kenntnifjen und feine übrigen guten Eigenfchaften zu den höchften Würden em: 
por, bis er am 20. Decbr. 1334 fogar Papft wurde. Für feine große Befchei- 
denheit zeugte, daß er gleich nad der Wahl zu den Garbinälen fagte: „She 
babteinen Efel gewählt!‘ Redlich in allen feinen Handlungen ftellte er viele 
Mißbraͤuche ab, duldete feine Simonie und arbeitete daran, den päpftlicyen Sig 
von Avignon wieder nach Stalien und zwar nad) Bologna zu verlegen. Durch 
ben König von Frankreich und die Unruhen in Bologna daran verhindert, erbauete 
er in Avignon einen prachtvollen Palaftl. Zur Ausföhnung mit dem Kaifer 
Ludwig IV. that er im 3. 1335 die erften Schritte, aber auch hier trat die franz. 
Partei hindernd dazwilhen, bis endlich Ludwig die Unterhandlungen abbrach. 
Sieben Fahre lang verwaltete er fein Amt mit Ehren, verbeiferte die Kirchenzucht, 
fo wie den Benedictiner: und Auguftinerorden und ftarb 1342. 13) B. XIII. a) 
Der Erfte, der diefen Namen annahm, war der Gardinal Peter de Luna, in 
Avignon den 28. Septbr. 1394 zum Papfte erwählt. Er hatte vorher oft ver: 
ſichert, daß er, wenn er Papft werden follte, die Einigkeit der damals durch eine 
große Spaltung (Schisma) erfhütterten Kirche auf alle mögliche Weife herftellen 
würde. Die hatte ine ab befördert. Er hielt aber nicht Wort und dadurch 
fand ſich der König von Frankreich Karl VI. bewogen, ihm die Abdankung anra- 
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then zu laſſen. B. nahm darauf eben fo wenig Rüdficht, als auf bie Appellattore 
der Univerfität zu Paris an einen künftigen, einzigen, wahren, orthodoren und aIf= 
gemeinen Papft. Er wurde daher auf einer Kirchenverſammlung zu Paris im J. 
1398 für abgefegt erklärt, in Avignon belagert, und verfprach endlich feiner Würde 
zu entfagen und auf einem Goncilium zu erfcheinen, welches Über ihn und feinerz 
Gegenpapft Bonifazius IX. richten follte. Da ein ſolches jedoch fo bald nicht zız 
Stande kam, entfloh B. 1403 verkteidet, brachte die Cardinaͤle auf feine Seite 
und erlangte durch den Herzog von Orleans, daß er auf einer nun gehaltenen Kir= 
chenverfammlung toieder anerkannt wurde. Bis zum 3. 1408 hatt? er mit drei 
Gegenpäpften zu fampfen und entging feiner Verhaftung, welche Karl VI. befoh= 
len hatte, durch die Flucht nach Spanien. Die Anerkennung, die er hier fand, 
hielt ihn aufrecht, bis er den König Ferdinand felbft durch feinen Hochmuth 
und Zroß gegen fi flimmte, und endlich auf dem Concilium zu Koftnig den 
26. Zul. 1417 als ein Störer des Kirchenfriedens und Förderer der Spaltung ab⸗ 
gefegt wurde. Seine häufig gefchleuderten Bannjtrahlen blieben ohne Wirkung. 
Er farb den 29. Novbr. 1424, 90 Jahre alt. Da ihn die röm. Kirche nie alg 
rechtmäßigen Papft anerkannt hat, fo führe 14) den Namen B. XI. b) auch 
der Erzbifchof von Benevent, Urfini, aus herzoglichem Geſchlechte, welcher 1724 
toider feinen Willen zum Papfte ermählt wurde, denn er fühlte es felbft, daß ihm 
Geift und Kraft dazu fehlte. Bald vermwidelte er ſich in Streitigkeiten mit den 
Jeſuiten, mit dem Kaifer Karl VI., mit dem Könige von Portugal, dem Kan— 
ton Kucern ıc., ohne je feine Würde mit Nahdrud behaupten zu können. Mochte 
er auch ein gutmütbiger, gegen ſich ftrenger und gelehrter Mann fein, fo konnte 
doch alles diefes den Mangel an Klugheit und Energie nicht erfegen. Unter den 
Heiligen, deren Zahl er ſtark vermehrte, ift Johannes Nepomuf (Heilig gefpros 
chen 1729) der berühmtefte. B. ftarb 1730 im 81. Lebensjahre. 15) B. XIV., 
Prosper Laurentius Lambertini, geb. den 31. März 1675, ftammte aus einem 
edein bolognefifhen Geſchlechte, war Erzbifhof von Bologna und Gardinal, er: 
hielt 1740 die päpftlihe Würde, und zeichnete ſich durch feinen edein Charafter, 
wie durch feine Gelehrfamkeit vor den meiften feiner Vorgänger fo vortheilhaft 
aus, beurtheifte feine Zeit fo richtig, traf in kirchlichen, wie in weltlichen Ange: 
Iegenheiten fo zwedmäßige und wohlthätige Veranftaltungen, daß über feine 
Verdienfte nur eine Stimme ifl. Und wenn er aud) die Proteftanten für Un: 
gluͤckliche anfahe, die ſich durch Betrug des Teufels aus dem Haufe ihrer fo from⸗ 
men Mutter entfernt hätten, fo fann man dieß dem in den Grundfägen feiner’ 
Kirche auferzogenen Manne defto eher verzeihen, da er nie gewaltfame oder un: 
erlaubte Mittel, wie fie fo oft verfucht worden find, anmendete, die in den Schooß 
der Eatholifchen Kirche zuruͤckzufuͤhren, die ſich von derfelben getrennt hatten. — 
Er fuchte gelehrte Bildung und gute Sitten unter dem Klerus zu befördern und 
demfelben dadurch die Achtung der Welt zu fihern, verminderte die große Anzahl 
der kirchlichen Sefltage; gefland dem Könige von Sardinien das Recht zu, geift: 
liche Pfründen zu vergeben, fo wie er ihm die päpftlichen Xehen in feinem Reiche 
überließ und nur die Bedingung flellte, daß er jährlich einen goldenen Kelch an 
die päpftliche Kammer abgeben follte; glich unangenehme Verhältniffe, in welche 
er mit dem Könige von Portugal, Johann V., hätte kommen können, theils durch 
die Erlaubniß aus, die er diefem ertheilte, Bisthuͤmer und andere geiftliche 
Stellen zu befegen, theils durch die Art, wie er ihn durch Beilegung des Titels 
Rex lidelissimus ehrte (welches aber nicht buch: „allergetreuefter, fondern 
durch rechtgläubigfter König Überfegt werden muß) und überließ auf gleiche 
Weiſe, auch dem Könige von Spanien die Befegung kirchlicher Amter. Die zwi: 
fhen Oſtreich und Venedig über das Patriarchat zu Aquileja entftandenen Miß— 
helligkeiten fchlichtete er, indem er das geiftliche Gebiet in zwei Erzbischümer theilte, 
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davon das eine oͤſtreichiſch, das andere venetianiſch war, und wenn auch die damit 
unzufriedene Republik ihn auf alle Art dafür zu kraͤnken ſuchte, fo kann doch die 
Weisheit, mit der er den Ausgang der Sache herbeiführte, nicht verkannt werden. 
Nicht minder verrieth er Einfiht und Nachgiebigkeit in feinen Verhältniffen zu 
dem Könige von Preußen, Friedrich I. Schon vor der Eroberung Schlefiens 
durch diefen Lestern hegte ber Papſt, dem das Wohl feiner Kirche am Herzen 
en mußte, Beforgniffe, es möchte die katholifche Religion in diefem Lande ım: 
terdruͤckt werden; er ſchrieb alfo an alle katholiſche Fürften, daß fie fich den Fort 
fchritten des Königs widerſetzen möchten, willigte aber durch eine Erklärung 
Friedrich's beruhigt endlich. auch in die Errichtung eines fchlefifchen Generatvica: 
riats. Am merkwürdigften in ſeinem Leben ift indeß feine Abneigung gegen die 
Sefuiten, Er wagte den erften Schritt zur Aufhebung derfelben und wenn es 
auch unentfchieden bleibt, ob fein Daß gegen fie mehr eine Folge feiner Vorliebe 
zu den Dominicanern oder feiner Überzeugung von ihrer Schädlichkeit war, fo 
kann man es ihm doch wohl nicht abfprechen, daß er ihren Geift richtig aufgefaßt 
hatte und ihre Beflrebungen zu würdigen mußte. Er ftarb im J. 1758 in einem 
Alter von 83 Jahren. 60. 
Benedictbeurn, ehemalige Benedictinerabtei im Sfarkreife bes Königreichs‘ 
Baiern, zum Bischume Augsburg gehörig, in einer Ebene gelegen. Die Abtei 
wurde wahrfcheinlich um das Jahr 740 geftiftet. Als Begründer nennt die Ge: 
ſchichte die Brüder Waldram, Eliland und Landfried. 1804 wurde die Abtei 
bei der damaligen Aufhebung der Klöfter in Baiern ebenfalls verkauft und kam 
in den Befig des Heren von Usfchneider, welcher eine Kunftglashütte dafelbft 
anlegte, aus welcher das berühmte optifche und mechanifche Inſtitut, welches 
er nebjt Reichenbach und Liebherr 1804 in Münden angelegt hatte, mit dem 
nöthigen Glafe verforgt wird, Auch findet fich hier eine bedeutende Tabaksfabrik, 
an deren Stelle früher eine Kartoffelzucderfabrif fic befand. Bemerkenswerth 
ift die jegt zur Pfarrei gehörige ehemalige Stiftskirche. In der Nähe von B. fin: 
den ſich Marmorbruͤche und das Außerft heilkräftige Bad Heilbrunn, welches be: 
quem und geichmadvoll eingerichtet iſt. , 22. 
Benedictiner Moͤnche, die der Regel des heiligen Benedictus (ſ. d. Art.) 
folgten, und welche ſich ſchon im VI. Jahr», in Italien, Frankreich, Spa: 
nien, England und Deutichland fehr weit ausbreiteten, tmozu zwei der be> 
ruͤhmteſten Schüler Benedict's, Placidus und Maurus (f. d. Art.), nicht wenig 
beitrugen. Diefe Regel Benedict's ift, wenn fie gleich den orientalifhen Moͤnchs⸗ 
regeln und den Inſtitutionen Gaffian’s (f. d. Art.) nachgebildet fein mag, doc) 
in jedem Betrachte weit vollftändiger und vernünftiger ale diefe. Sie war blos 
für Cönobiten beſtimmt (f. d. Art. Anachoreten), enthält in 73 Abfchnitten Vor: 
fchriften für das fittliche Leben dee Mönche und fehr weile Disciplinargefege, 
macht ihnen beftändige Clauſur, Entſagung alles perfönlihen Eigenthums, 
unverzüglichen Gehorfam gegen die Obern und fortwäahrende Belhäftigung zur 
Pflicht. Dandarbeiten und das Lefen der heiligen Schrift follen in regelmäßig 
eingetheilten Stunden mit einander abwechfeln, denn „dann erft, fagt Benedict, 
find fie wahre Mönche, wenn fie von der Arbeit Ihrer Hände leben”. Auch dem 
Sugendunterrichte follen fic die B. pflihfmäßig widmen. Zur Kleidung waren 
ihnen zwei Kutten, die eine für den Winter, die andere für den Sommer, zwei 
Röcke zum Wechſeln und ein an beiden Seiten offnes Schulterkfeid oder Skapus 
lier vorgefchrieben. Die Wahl des Stoffes und der Farbe überließ Benedict den 
Abten, die dabei auf Klima und andere Ortsverhältniffe Ruͤckſicht nehmen ſoll⸗ 
ten. Fleiſch zu effen erlaubte er nur den Kranken und Schwachen, woher fpä= 
ter ein Streit entftand, ob das Geflügel ausgenommen ſei oder nicht. Unter 
jeden Abte ftanden Decani oder Aufſeher über zehn 10 Möndye, um die Klo: 
Alg. deutſch. Conv.⸗Cex. IL 3 
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fterzucht defto beffer aufrecht halten zu können. Es iſt unfäugbar, baß dieſe 
Megel eine bedeutende Verbefferung des Moͤnchsweſens im Abendlande bewirkte 
und da daffelbe zugleich dadurch immer weiter fortgepflanzt wurde, fo ift Bene: 
dict mit Recht als der Patriarch der abendländifhen Mönche zu betrachten. Der 
Ruf einer geößern Heiligkeit, zu welchem die B. bald gelangten, machte, daß fie 
nad) und nach den Geiftlichen gleich geftellt wurden, Die Pflicht, für den Zus 
gendunterricht zu forgen, rief eine Menge Klofterfchulen ins Leben, fo wie die 
Vorſchrift des Lefens die Anlegung von Bibliotheken veranlaßte und die Mönche 
zum Abfchreiden wichtiger Manuferipte leitete, in welchen die literarifchen Schaͤtze 
des claſſiſchen Alterthums auf die Nachwelt gebracht wurden. Als im VIIL. 
Jahrh. Bonifazius, der Apoftel der Deutſchen (f. d. Art.) auftrat, machten fich 
die B. vom Main bis an die Donau durch Landescultur, Wedung des Ge- 
werbfleißes, Eifer für die Wiffenfchaften, vor Allem aber durch die edeliten Veiz 
fpiele einer ausgezeichneten Sittenreinheit im höchften Grade verdient. Unter 
Karl dem Großen wurde die Benedictinerregel jeder andern bei weitem vorgezo: 
gen, und das dadurch angeregte wiſſenſchaftliche Leben brachte bis tief in das 
XI. Jahrh. herab die reichften Fruͤchte. Zwar waren ſchon früher bedeutende 
BVernachläffigungen der Regel fihtbar geworden; dennoch blieben die Benebdicti: 
nerklöfter und die von denfelben beforgten Kathedralfchulen die einzigen Bildungs: 
ftätten fuͤr die höhere Geiftlichkeit, Fürften und Adel, fo wie überhaupt für Je— 
den, der nach einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung ftrebte, in welchem Fache es 
auch fein mochte. Dennoch wurde das Bedürfnis einer burchgreifenden Reform 
immer fühlbarer und eine folche ging von dem Klofter Glugny in Burgund (ges 
ftiftet im 3. 910) aus. Die Äbte Berno, welcher die Klofterzucht verbefferte, 
und Odo, welcher die Congregation von Clugny ftiftete, halfen den Hauptge: 
brechen ab und die Nachfolger des Legtern ficherten den Beftand der Congrega— 
tion auf lange Zeit. Diefe Reform fand zwar in Deutichlamd anfangs Wider: 
fpruch, wurde jedoch endlich auch hier durchgefegt und fo gab esim XII. Jahrh. 
in Frankreich, Deutfchland, Stalien, England, Spanien und Polen an 2000 
verbefferte Benedictinerktöfter. Auf Italien hatte indeß Clugny den mwenigften 
Einfluß, und daher kam es, daß dafelbft fhon im AI. Jahrh. mehrere neue 
Moͤnchsgeſellſchaften entftanden, die zwar die Regel Benedict’s annahmen, aber 
in VBerfaffung, Lebensart und Kleidern fich zu fehr von den eigenthuͤmlichen Bes 
nedictinern entfernten und defhalb als eigne Orden betrachtet werden muͤſſen. 
(Hierher find zu rechnen die Camaldulenſer, Karthäufer, Cifterzienfer, Bern: 
hardiner, Zrappiften und viele andere, die an ihren Orten befchrieben werden 
follen.) Die alten B. nahmen damals ſaͤmmtlich die ſchwarze Kleidung an und 
kommen baher feit dem XL. Sahrh. unter dem Namen der ſchwarzen Mönche 
vor. Zugleich aber ließen fie von der alten Strenge ab, überließen die Handarbeis 
ten meiftens den Laienbrüdern, führten eine größere Pracht ein, ſchufen eine 
Menge Großmwürden und fingen an fehr üppig zu leben. Doc) erwarben fie ſich 
in Deutfchland, Frankreih und England ſelbſt in diefer Ausartung nod) Ber: 
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um die Gefchichte. Und obgleich die meiften Klofterfhulen vorzüglich eine ges 
lehrte Bildung ihrer Zöglinge bezweckten, fo betrieben doch aud) einige deutfche 
Klöfter, namentlich in Schwaben, wo fid) im XII. Jahrh. der Abt Dito von 
Dttobeuren augzeichnete, den Volksunterricht mit gluͤcklichem Erfolge. — Papft 
Clemens V. verordnete auf der Kirchenverfammlung zu Vienne 1311, daß die 
ſchwarzen Mönche fich alles weltlichen Prunkes und ritterlihen Schmudes ent: 
halten, ihre kloͤſterlichen Übungen wohl beobachten follten zc., und Benedict XII 
gab ihnen 1336 eine ganz neue Gonftitution, die unter dem Namen Benedictina 
befannt iſt. Nach diefer ift der Orden in 36 Provinzen getheilt, deren jede alle 
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3 Jahre ein Provinzialkapitel halten foll, deſſen Zweck ift, den Zuftand der Kloͤ⸗ 
fter einer genauen Prüfung zu unterwerfen und nöthige Verbefferungen zu bes 
wirken. Außerdem enthält fie die zwedmäßigften Vorfchriften für die Verwal: 
tung, fo wie überhaupt für alle Angelegenheiten des Ordens. In England, 
Frankreich und Deutfchland zeigte man zwar weniger Eifer flr das Beffere. In: 
de murde der Drden'vom 3 1416 an, wo das Goncilium zu Gonftanz eine Re⸗ 
form veranftaltete, mehrere Male verbeffert, und wenn auch meiftens nur im Ein⸗ 
zelnen und nicht in ber Geſammtheit, doc immer mit Glüd, Neuentſtandene 
Congregationen fuchten den alten guten Geift immer wieder zu erweden und 
wenn fie fid) auch in der Obfervanz gewöhnlich fehr lau zeigten, fo kann ihnen 
doch der Ruhm großer Wiffenfchaftlichkeit nicht abgefprochen werden. - Durch 
die Neformation erlitt indeß der Orden großen Abbruch. Gleichwohl hat er fich 
in katholiſchen Ländern bis auf die neuften Zeiten herab erhalten und auch faft 
überall feinen alten Ruhm behauptet. | * 60. 
DBenedictinerinnen. Die Sage läßt ſchon die Schwefter Benedict’8 des 
Heiligen von Nurſia ein Nonnenktofter ftiften, dem fie die Regel ihres Bruders 
gegeben habe. Wahrfcheinlic aber entftanden die B. weit fpäter und hatten ent: 
weder ganz andre, oder nur mit der Benedictinifchen gemifchte Negeln. - Sm 
fränkifchen Reiche wurben die Nonnenklöfter erft um die Mitte des VIH. Sahıh. 
auf die Hegel Benedict's verwielen. Im Mittelalter gingen viele derfelben in 
freiadlige Frauenſtifter uͤber. Strenger hielten ſich die verbefferten B. in Franke 
reih an die gedachte Regel, vornehmlih nachdem fie 1622 von Gregor XV. 
zur Beobachtung derjelben verpflichtet worden nuren. Jetzt beftehen nur noch 
fehr wenig Klöfter derfelben. | \ Ä 60, 
Benedictio heißtin der kathol. Kirche im Allgemeinen der Segen, den der Prie⸗ 
fter ertheilt ; dann die Weihung irgend eines Gegenftandes durch Weihmwaffer. Bene- 
dietio beatica od, Viaticum wird der der kranken Büßenden ertheilte Segen genannt, 
u. Bencdictio sacerdotalis vorzugsweife die Einfegnung oder Trauung Verlobter. 
Der Papft ſelbſt ertheilt in jedem Jahre dreimal die feierliche Benediction, namlich 
am grünen Donnerstage, am erfien Oflertage und am Himmelfahrtsfeſte. 60. 
Bengalen, f. Indien. . 
Bengel, Zohann Albert, geb. den 24. Zuni 1687 in Winnenden im Würs 
tembergifchen, gebildet auf dem Gymnaſium zu Stuttgart und der Univerſitaͤt 
zu Thbingen, wo er 1704 Magifter und 1708 Repentent. ward, dann 1713 
Klofterpräceptor und Prediger in Denkendorf und zulegt feit 1741 herzogl. Rath 
und Propft in Herbrechtingen und (1751) Doctor der Theologie, ift durch Kritik 
und Erklaͤrung des N. T. unter den proteftant. Theologen zu einem berühmten Nas 
men, durch fpigfindige Deutung der Apokalypfe aber zu großem Anfehn bei feinen 
Beitgenoffen gelangt. Als eifriger Verehrer Spener’s und Franke's und bei feiner 
boben Achtung für die Goͤttlichkeit der heit. aa er feinen Studien die prak⸗ 
tiſche Richtung, in welcher er fich im geiſtlichen Berufe anerkannte Verdienſte er: 
warb. Um die Lesarten des griechifchen Tertes des göttlichen Wortes ficher zu 
ftellen, beforgte er eine Eritifche Ausgabe des N. Teft. (1734 zu Stuttgart. 4. 
Ejusd. Apparatus critieus ad N. T. cur. Ph. D. Burk. Tub. 1763. A.), 
bie bei aller orthodoren Befangenheit in der Anlage undder mangelhaften Aus: 
führung auch jegt noch gefchägt wird, und lieferte eine Erklärung des N. T. im: 
Gaomon Novi Testamenti, Tub. 4742. , welches eben fo wie feine Überfeßung 
des M. T. (erſchien erft 1753 zu Stuttg.) den Werth nicht behauptet hat, den 
man ihm noch big zu Ende des vorigen Jahrhunderts beilegte. Auf eine ſcharf⸗ 
finnige und originelle Weife fuchte ee aus der Offenbarung Johannis das Jahr 
des Weltendes chronologifc zu entziffern, das er in den Sommer 1836 verfegte. 
Außer der im „Gnomon“ enthaltenen Interpretation ber aus der Apo⸗ 
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kalypſe verfaßte er hieruͤber noch folgende Schriften: Erklaͤrte Offenbarung Jo⸗ 
hannis, Stuttg. 1740. 1748. und 1773. Sechzig erbauliche Reden Über die 
Dffenbarung Johannis. Ebend. 1748. und 1788. Ordo temporum a prinei- 
io per periodos oeconomiae div. historicas atque propheticas ad finem usque 
eductus. Stuttg. 1741. 1765. und 1770. Cyclus s. de anno magno solis, 
lunae, stellarum consideratio. Ulmae 4745. Deutſch Überfegt &p3. 1773. 
MWeltalter, darin die fchriftmäßige Zeitenlinie bewiefen if. Eßling 1746. Heil: 
brunn 1753. Wegen diefer Anfichten, nad) denen dem Ende der Welt ein tau: 
fendjähriges Reich des Satans, barauf eine gleich lange Regierung der Serechten 
und Heiligen und dann erft die allgemeine Auferftehung der Zodten erfolgen foll, 
ward B. zu den Chiliaften (f. d. Art.), wiewohl im edlern Sinne, gerechnet. 
Er ftarb den 2. Nov. 1752. 2. 
Benguela, ein ” Portugiefen gehöriger Landftric an der Weſtkuͤſte Afri— 
kas (9° 10’— 13020 S 8.), wird in Often von hohen Gebirgen begrenzt, 
von der Coanza durchſtroͤmt, ift fehr reich an edeln Metallen und wird von ei: 
‚nem Könige regiert, der an Portugal Tribut zahlt. Die Portugiefen befigen 
hier die Stadt St. Felibe de Benguẽla (310 4 8.1205 S. B.), halten aber 
das Land andern europaͤiſchen Nationen unzugänglic. 37. 
Benin, 1)ein Theil der Weftküfte Afritas (20° 30° — 250 40’ 2.40 
207 — 8 N.B.) von einer Menge Kanäle duchfchnitten, deren Ayusdünftung 
höchft ungefund ift, weßmwegen auch wenig Europäer dorthin fommen. 2) Ein 
mächtiged Negerreich auf diefer Küfte, von einem Könige beherrfcht, der fuft 
göttlich verehrt wird. Die Einwohner verehren ein gutes und ein böfeg Weſen 
und bringen ihnen Menfchenopfer, leben in Vielweiberei und die Weiber beforgen 
alle Arbeit. Bon hier wurden die meiften Sklaven geholt. 3) Die Hauptftadt 
diefed Reichs in einer Ebene, - fehr bevölkert und mit lebhaften Handel. 37. 
Benjamin von Tudela, ein jüdifcher Rabbi aus Tudela in Spanien, 
machte feit dem J. 1160 eine vieljährige Reife über Konftantinopel nad) Mittel: 
afien bis nach China, um den Zuftand feiner Gtaubensbrüder kennen zu lernen 
und £ehrte Über Ägypten nach Spanien zurüd, wo er 1173 ftarb. Seine viel: 
fach befprochene hebraͤiſch gefchriebene Reifebefchreibung enthält mandye wichtige 
Bemerkung über den Zuftand der durchreiſten Länder in der damaligen Zeit, aber 
auch viele Mährchen. Sie ift mehrmals herausgegeben worden, z. B. von 
A. Montanus, Antwerpen 1575 und L'Empereur, Leyden 1638. 8. und über: 
fegt ind Deutfche, Franff. a. M. 1711. 8., ins Franzöf. am beten von Bara— 
tier, Amfterdam 1734, mit gelehrten Anmerkungen. 16. 
Benjowsky (Morig Auguft Graf von) ein durch feine merkwürdigen Aben= 
teuer bekannt gewordener ungarifher und polniiher Magnat, geb. 1741 zu 
Verbowa in der Neutraer Geſpannſchaft Ungarns, diente den ſtreichern im 
Anfange des 7jaͤhrigen Krieges, begab ſich aber 1758 zu feinem Onkel, nach 
Litthauen, machte mehrere Reifen und trat endlich 1767 zur Krakauer Confoͤde— 
ration. Hier zeichnete er fich als General der Gavallerie und Generalquartier= 
meifter durch Muth und Entfchloffenheit aus, wurde aber. den 20. Mai 1769 
von den Nuffen gefungen genommen und nad) Kamtſchatka abgefuͤhrt. Hier 
machte er ſich bei dem Gouverneur Nilao durch ſeine glaͤnzenden Eigenſchaften 
bald ſo beliebt, daß ihm dieſer ſogar ſeine Tochter Aphanaſia zur Frau gab, ob— 
gleich B. bereits verheirathet war. Doch dieſer zu unruhig und thatendurſtig 
zettelte eine Berſchwoͤrung zur Flucht an; ſie wurde entdeckt, aber gewarnt durch 
die treue Aphanaſia gelang es ihm, durch einen gewaltſamen Streich am 11. Mai 
1771 mit 96- Gefährten zu entlommen. Er fegelte nach der Beringsinfgl, Tanz 
dete auf ber Inſel Formoſa, und begab ficy endlich von Makao, wo er Schiff 
und Ladung verkaufte, nach Frankreich (1772). Hier bekam er das Commando 
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eines Infanterieregiments, allein dieß fagte feinem Geifte nicht zu. Er fing 
nun mit dem Minifterium wegen einet Niederlaffung auf der Infel Formoſa an 
je unterhandeln; dieß beftimmte jedoch Madagaskar dazu: DB. fegelte ab und 
andete am 14. Juni 1774. Da ihn der Gouverneur von Isle de France, an 
den er gewiefen war, nicht unterftüßte, fo fuchte er ſich die verfchiedenen Wölkers 
(haften auf Madagasfhr zu Freunden zu machen, was ihm auch fo gut gelang, 
daß ihn mehrere Volker fogar zu ihrem Könige ernannten. Der Gouverneur von 
Isle de France, neidiih, fhrdärzte ihn in Parisan, und B. fand für gerathen, 
fine Sache in Paris felbft zu führen (1776). Allein er konnte nichts ausrichten 
und begab ſich daher 1777 nad) Oftreih, wo er Dienfte nahm, und 1778 die 
Preußen bei Habelſchwerdt ſchlug. Doc ſchon 5 Fahre darauf begab er fich nach 
!ondon, um von der dortigen Regierung Unterftügung zu einer Erpedition nady 
Madagaskar zu erhalten, aber vergebens; zulet jedoch. gelang es ihm durch 
Hülfe einiger Privatleute. 1785 kam er wieder in Madagaskar anz daer aber 
die Fanzoſen feindfelig zu behandeln anfing, fo wurde er in einem Gefechte mit 
einer vom Gouverneur von Isle de France abgefhidten Abtheilung Soldaten 
am 23. Mai 1786 erfhoffen. — B.. hat feine Abenteuer in einem erft 1790 
zu London erfhienenen Werke in englifcher Sprache feloft befchrieben. Deutfche 
Überfegungen haben wir Won Forfter und Ebeling (1791). Die völlige Wahrs 
heit aller diefer in genanntem Werke erzählten Merkwürdigkeiten und Schidfale 
ift mit Recht bezweifelt worden. * 22. 
Benno der Heilige, ſtammte aus dem Geſchlechte der Grafen von Bultenburg, 
Woltenberg oder Waldenberg, deren Befisungen bei Goslar lagen und wurde 
1010 zu Hildesheim geboren. » In der Schule feines nahen Anverwandten, des 
Biſchofs von Hildesheim, Bernward's des Heiligen, war der Propft Wiger vom 
Klofter St. Michael, ein eben fo vortreffliher Mann ald Bernward, fein vorzügs 
lichfter Lehrer. Durch den Zod des Biſchofs fo wie durch den nicht Lange darnach 
erfolgten feines Vaters in dem tiefften Seelenfchmerz verfenkt, gab er dem einfa> 
mer Leben den Vorzug vor dem in der Welt und wurde im 3.1032 (nad) Andern 
(don 1028) Benedictiner=Mönd, in dem genannten Michaelsklofter, erlangte 
im 3. 1040 die Priefterweihe und bald darauf die bifchöflihe Würde zu Hildes⸗ 
heim (nad) des Bifchof Adelbert’8 Tode), die er jedoc) in Kurzem an einem gewiſſen 
Sigebert freiwillig abtrat. Kaifer Heinrich III. ernannte ihn zum Domherrn 
an der neuerrichteten Stiftskirche zu Goslar, wo er mit dem damaligen Propfte 
Anno in der innigften Freundſchaft lebte. Als im 3. 1066 das Bischum zu 
Meißen erledige war, empfahl ihn Anno, der zu biefer Zeit ald Erzbiſchof von 
Kön unter Heinrich IV. die Reichsverwaltung führte, diefem Letztern und fo 
wurde B. zum Bifcyofe von Meißen erwählt. Gewiſſenhaft in feinem Amte hielt 
er die Priefter zu einem fittlichen Leben an, verbefferte den Kirchengeſang und war 
eben im Begriff, ſich durch die Verbreitung des Chriftenthums unter den Slaven 
an den Grenzen feines Bischums noch größere Verdienfte zu-erwerben, als der 
Krieg zwifchen Heinrich IV. und den Sachſen ausbrah. B. tratauf die Seite _ 
dee Gegner diefes unglücdtichen Kaifers, gerieth, als diefer 1075 in Sachſen 
einfiel, in Gefangenſchaft, erlangte zwar fchon im folgenden Jahre feine Freiheit 
wieder, ward aber feiner Anhänglichkeit an Gregorius VII. halber 1078 cher: 
mals Heinrich's Gefangener und blieb es bis 1081. - Endlich im 3. 1085 nad) - 
Gregor's Zode trat er auf Heinrich's Seite, erhielt Verzeihung und audy fein 
Bischum wieder, von welchem er kurz zuvor entiegt worden war, und widmete 
ſich nun der Heidenbefehrung, die er bis an feinen Tod den 16. Juni 1106 eifrig 
betrieb. Adrian VI. fprad) ihn 1524 Heilig. Von feinen Gebeinen, welche jest in 
Müncyen aufbewahrt werden, erzählte man feit 1270 mandyerlei Wunder. 60. 
Benferade (Iſaak de), ein twigiger allgemein beliebter Dichter am Hofe 
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Ludwig XIV., geb. 1612 zu Lions in der Normandie, wußte ſich durch mehrere 
Theaterftüde, und befonders durch undıbertrefflich ſcherzhafte und galante Ger 
dichte aus ber Gattung dee Madrigale und Sonnerte bei Richelieu, Mazarin und 
Ludwig XIV. ſelbſt fo beliebt zu machen, daß er mit Penfionen uͤberhaͤuft wurde, 
Eine große Fertigkeit befaß er vorzüglich darin, den Damen auf eine feine Art die 
ausgefuchreften Schmeicheleien zu fagen. Er wurde 1674 Mitglied der Akademie 
und farb 1691 zu Paris. — Seine Oeuvres diverses erfchienen zu Paris 
1697. 2 Bde. 12. — i Zr. 
Bentivoglio (Cornelio), Carbinal, ſtammte aus einer alten, früher zu 
Bologna einflußreic, gervefenen Familie ab, und wurde 1668 zu Ferrara gebo= 
ren. Die Neigung feines Vaters Hippolyt zu den Wiffenfchaften, befonders 
Jurisprudenz, Theologie und Phitofophie, ſchien auf ihn uͤbergegangen zu fein, 
und Papft Clemens XI., auf ihn aufmerkfam geworden, zog ihn in feine Ums 
gebung. 1712 wurde er von diefem mit dem Titel eines Erzbiſchofs von Cars 
thago als Nuntius nach Paris geſchickt, und nad feiner Rückkehr 1719 mit dem 
Gardinalshute beſchenkt. Abwechſelnd fungirte er nun als legatus a latere in der 
Romagna und als fpanifher Minifter. Er ftarb 1732 zu Rom. — Als 
Dichter hat fih B. durch mehrere gute Sonnette und befonders durch die Über: 
fegung der Thebaide des Statius befannt gemacht. * 22. 
Bentley, Richard, geb. den 27. Jan. 1662 zu Dulton, einem Dorfe bei 
Wakefield. Weniger feinem Vater, Thomas B., einem Huffchmidt, als viels 
mehr feinem muͤtterlichen Großvater, dem Major Rich. Willis, und feiner Mut: 
ter, dieihm die grammatifchen Regeln des Donat beibrachte, verdankte er den 
erſten Unterricht, der dann in der Schule zu Wakefield fortgefegt ward. Im 
15. Lebensjahre kam er in da8 St. FJohannis= Collegium zu Cambridge (1676) 
und ward 7 Jahre darauf, nachdem er vorher das Baccalaureat erlangt hatte, 
Oberlehrer (school-master) zu Spalding in Lincolnfhire, gab aber diefe Stelle 
nad) einigen Monaten wieder auf, als ihn der Dr. Stillingfleet, nachheriger Bis 
fchof v. Worcefter, zum Führer feines Sohnes in Orfort erwählte. Hier fand 
fein durch emfiges Studiren der alten Claſſiker ſchon gebildeter Geift in der befons 
ders an Handfchriften reichen Blbliothek Bodley's die erwünfchtefte Nahrung, 
die noch mehr erhöht wurde, als er fein väterliches Exbtheil zum Ankauf einer 
eigenen Bücherfammlung verwenden konnte. Das obengenannte Collegium 
ernannte ihn 1684 zum Magifter der Künfte, und diefelbe Eigenſchaft brachte ihn 
1689 auch mit dem MWadham: Collegium in Orford in Verbindung. Wie 
ruͤhmlich er ſich auch durch feine Epist. ad Jo. Millium (1691) als Phitolog im 
In- und Auslande befannt gemacht, blieb er doch den theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
‘ ten treu, übernahm 1692 die Anftellung als Hauscaplan bei der Kirche des 
Biſchofs Stillingfleet und ward, auf Empfehlung des Legtern und des Biſchofs 
Lloyd, erfter Redner in Boyle’s Inſtitut, welches gegen die religiöfen Freidenker 
gerichtet war. In diefee Stellung fchrieb er: A Confutation of Atheism, or 
eight Sermons ete. Lond. 1694. A. In diefem Jahre (1694) erhielt er das 
Amt eines Bibliothekard an der Eönigl. St. James: Bibliothek, welches ihn 
roieder dem Studium der Glaffiter, vornehmlich der griechifchen Dichter, des 
Phitoftratus, Hefyhius und Manilius zuführte, aber auch in einen fünfjäh: 
tigen Kampf über die Undchtheit der Briefe des Phaläris verwicelte, den die Zu— 
rüdverlangung einer Handfchrift „erfelben von Charles Boyle veranlaßte und 
bafelbft das — Publikum t ‚wegte. Nachdem er dieſen hitzigen Streit aufs 
gegeben und Im Auslande feinen Triumph ſchon gefeiert hatte, ward er im 
J. 1700 zum Vorfteher des Dreieinigkeitö:Gollegium (Master of Trinity-Colle- 
ge) in Cambridge erhoben, mit dem anfehnlichen Gehalte von 1000 Pd. Sterling, 
und darauf Archidiaconus von Ely. Ungeachtet der Verwaltung eines fo ar: 
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beitsvollen Amtes, der Unterflügung, die er vielen ins und ausländifchen Ges 
lehrten (Davies, Hemfterhuis, Küfter u. A.) gewährte, eined neuen Zwiftes 
mit Glericus über Menander’s und Philemon’s Fragmente (1709 flg.), endlich 
eines Proceffes, den 20 Fahre hindurch die Senioren und Fellows des Colles 
giums Über feine Verwaltung auf ehrenrährige Art führten, überlieferte er dennoch 
das ruhmmürdigfte Denkmal feiner Kritik und Auslegungskunft in der Herauss 
gabe des Horaz (1711), der an 7— 800 Stellen verändert eben fo großes Ers 
ftaunen als feindfeligen Widerfpruch (befonders von Johnſon und Cunningham) 
erregte. Eingedenk aber der Verpflichtung gegen Boyle's Inftitut trat B. (unter 
dem Namen: Phileleutherus Lips.) bald. darauf (1713) gegen Collins auf, der 
alte Religion eine geiftliche Schelmerei nannte, und.als er faum den Kampfplag 
verlaffen hatte, fah er ſich durch die Übertragung der erften theologifchen Profefjur 
in Cambridge, mit einer Zulage von 1000 Pfd. Sterling, wiederum geehrt 
(1716), nachdem er feit dem 3. 1696 ſchon den Grad eines Doctors der Theolos 
gie erhalten hatte. Aber die Freude ward ihm bitter getrübt. Im folgenden Jahre 
verfegten ihn junge Doctoren, an ihrer Spige Middleton „ die er bei der Promo: 
tion (1717) übertheuert haben follte, in Anklagezuftand, er verlor den Proceß 
(1718), ward aller afademifchen Würden verluftig erklärt, und erft 5 Jahre 
darauf mit denfelben aufs Neue bekleidet. Indeſſen raftete fein Geift nicht, ber 
nady neuen kritiſchen Unterfuhungen dürftete; er fieß von Sohn Walker und 
Thomas Bentley, feinem Neffen, im Auslande griechifche und lateinifche Hand: 
hriften des Neuen Zeftaments vergleichen, um die urfprüngfiche lateinifche 
berfegung des Hieronymus und nad) ihr den griechifhen Zert des N. T. wieder 
berzuftellen. Nach erfolgter Ankündigung dieſes Vorhabens (1720) brachte 
Middleton ein ganzes Heer gelehrter Feinde in Bewegung, die daſſelbe als hoͤchſt 
gefährlich für die Integrität der heil. Schrift verbächtigten. Das Werk unter: 
blieb. Da wendete fih B. in entgegengefeßter Richtung zum Terenz, den er 
nebft Phaͤdrus und P. Syrus mit der berühmten Abhandlung über die lateinifchen 
Metra 1726 herausgab, zugleich mit feinem ehemaligen Freunde, Franz Have, 
ſich entzweiend, der zwei Jahre vorher nicht ohne B.'s Hülfe denfelben Schrift: 
fteller bearbeitet hatte. = Seitdem zog fih B. immer mehr von der Welt ber 
öffentlichen Literatoren zurüd; nur auf Veranlaffung der englifhen Königin 
Garoline gab er 1732 Milton’8 verlorenes Paradies mit Eritifchen Veraͤnderun⸗ 
en heraus, wobei die Eilfertigkeit vielen gerechten Zabel fand, und überließ bie 
röffentlihung feiner Bearbeitung des Manilius feinem Neffen Richard Bentley 
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bensjahr angetreten, als ihn eine Bruftentzüundung während der Abmefenheit 
feines Arztes Wallis befiel; er rieth zu einem fchnellen Aderlaffe, aber man bil: 
ligte auch feine legte Gonjectur nicht, wiewohl fie Wallis nad) deffen Tode beftä= 
figte. B. ftarb den 14. Zuli 1742 und ward in der-Kapelle von Zrinity-College 
begraben, in der ein Grabftein feinem Andenken gefegt ift. Er hat das Schidjal 
vieler großer Männer getheilt, von feinen Zeitgenoffen verfannt und angefeindet 
zu werden, fo daß ein halbes Jahrhundert vergehen mußte, bevor man bie viel- 
fachen und hohen Verdienſte deſſelben um die Kritit und Metrik ſchaͤtzen und bes 
nugen lernte, ohne die mannichfachen Mißgriffe, die er fich bei raſcher Willkuͤhr 
erlaubt, zu überfehen. (Vgl. F. A. Wolf, Richard Bentley, im 1. Bd. ber 
literar. Analekten. Berlin 1817.) 2 
Benzel:Sternau (Karl Chriftian, Graf von), einer unferer angenehm: 
ſten und geiftreichften Dichter, wurde 1750 zu Mainz geboren und fungicte fpd= 
ter mit Auszeihnung in hohen Staatsämtern (Großherzogthum Frankfurt), 
309 ſich aber aus Grundfägen, denen die dußern Verhaͤltniſſe nicht entfprachen, 
in die Einfamkeit zuruͤck und lebte ungeftört feiner Neigung zu den Mufen. Rur 
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1825 und 1828 folgte er einem Rufe als Abgeordneter in die baierſche Deputir⸗ 
tenfammer, wo er durch tiefe ftaatswirthichaftliche Kenntniffe und, rudfichtstofe, 
aber edle Sreimüchigkeit unter den erften Vertretern des Volks glänzte. 1827 trat 
er aus voller Überzeugung, die fein heller, forfchender Geift aus dem Studium 
ber Geſchichte gefhöpft hatte, von ber katholiſchen zur proteftantifchen Kirche 
über, und legte die Gründe, die ihn dazu bewogen, in einigen Schreiben an 
den Dr. Kirchner und Dr. Friedricy zu Frankfurt öffentlih dar. In feinem 
„Volksfreunde“, den er 1831 bei Gelegenheit des abermaligen Zufammens 
tritts der baierfhen Kammern herausgab, der aber leider jegt nicht mehr er: 
fheint, beſprach er offen und mit erfchöpfender Genauigkeit die Intereſſen Bais 
erns, die Pflichten der Kammer und die wichtigſten Punkte und Mängel der 
Verfaffung. Daffelbe that er in feinen 1831 zu Stuttgart erfdyienenen „‚Bais 
ernbriefen”. Der gewöhnliche Aufenthalt B.'s war auf feinem Landfige Emes 
richshofen bei Aſchaffenburg oder am Züricherfee. Hier ftarb er 83 Sabre alt 
im Herbfte des Jahres 1833. Als Dichter, und zwar im humoriftifchen Fache, 
glänzt B. unter den Erften beutfcher Nation. Viele feiner poetifhen Schöpfuns 
gen verdienen denen Jean Paul's an die Seite gefegt zu werden und gehören 
durch treffenden Wig, glänzende Phantafie, Reichthum an Menfchen = und 
Weltkenntniß und mannichfaltige lehrreiche Beziehungen zu dem Beiten, was 
mir in diefer Gattung befigen. „Das goldne Kalb” (von 1802 — 4) eine 
Biographie in 4 Bänden begründete zuerft feinen Rubm, den er in den folgen 
den Dichtungen behauptete. Wir nennen noch als ausgezeichnet den „ſteiner— 
nen Gaft” (1808), „Jaſon“ eine mufterhaft geführte Zeitfchrift (1808 — 10) 
und das „Hoftheater zu Batavia’ eine Sammlung von trefflichen Spruͤchwoͤrter⸗ 
fpielen.. Minder gropartig, doch auch immer der Beruͤckſichtigung werth find: 
„die Lebensgeifter aus dem Klarfeldſchen Archive” und die „Geſpraͤche im La: 
byrinth“. | 22. 
Benzenberg (Johann Friedrich), ein ausgezeichneter Phyſiker und Meteos 
eolog, geb. in Schelter bei Elberfeld d. 15. Mai 1777, war der Sohn eines Land: 
predigers und fudirte in Marburg Theologie, dann in, Göttingen Mathematik 
und Phyſik. Später ftellte er aufdem Micdyaelisthurme in Hamburg mit fal: 
lenden Bleikugeln Verfuche an, um daraus Über das Gefeg des Falles, Über den 
Zuftand der Luft und die Umdrehung der Erde Folgerungen zu. ziehen. Bei 
feiner fpätern Aufenthalte in Paris hörte er vorzüglich Foureroy, einen fehr bes 
rühmten neuen Chemiker, und Hauy und ftellte bei feiner Rückkehr in einem Koh⸗ 
Ienfchachte der Grafſchaft Mark wiederholte Verfuche Über die Umdrehung der 
Erde an, 1805 ernannte ihn der Kırfürft von Baiern zum Profeffor der Ajtros 
nomie und Phyſik an dem Lyceum zu Düffeldorf; auch die Leitung der allgemei: 
nen Landesvermeffung, die feit 1801 zum Behufe eines neuen Kataflers unters 
nommen worden war, wurde ihm übertragen, Er entwarf eine Landmeſſerord⸗ 
nung, gründete zugleich eine Schule für Landmeffer, für die er fein Lehrbuch 
der Geometrie (3 Bde. Düffeldorf 1810. 2. Aufl, 1818) ſchrieb. Veranlaßt 
durch die Megierungsveränderungen im Bergifchen entſchloß fih B. 1810 zu 
einer Reife in die Schweiz, wo er fich vorzüglich mit barometriichen Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen befcyäftigte und wieder nach Paris zuruͤckgekehrt, fchrieb er feine erfte. 
politifche Schrift „Wünfche und Hoffnungen eines Rheinländers (2. Aufl. 
Dortmund 1815). Bei der Berfammlung der 3 Oberpräfidenten der weftlichen 
preuß. Provinzen in Godesberg, die ſich hauptſaͤchlich auf die Katafterarbeit bezog, 
fammelte B. die Materiafien zu feinem Werke „Über das Kataſter“ (2 Bde. 
Bonn 1818.), » Später fchrieb er „Über Handel und Gewerbe, »Steuern und 
Zölle‘ (Elberfeld 1819) und „Über Provinzialverfaffung mit befonderer Ruͤck⸗ 
fiht auf die 4 Länder Zülidy, Cleve, Berg und Mark’ (2 Bde. Hanover 1819 
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u.a.m. B. Iebt gegenwärtig ohne Auſtelung auf einer Beflsung 
in der Nähe von Grefeld. 

Benzeð, lat. gummi benzo&s, asa duleis, — franz, — 
engl. benzoin; ital. belzuino, Benzod, Benzoöharz, füßer, wohl: 
riehender Afand, ein verhärteter harziger Saft, der, nach gemachten Ein: 
fhnitten, aus dem styrax benzoin, einem Baume Oftindiens aus der Familie 
der ebenholzbaumartigen Pflanzen, herausfließt. Er wird aus Oftindien in gros 
fen Maffen zu ung gebracht, die aus weißen und hellbraunen Stüdchen, mit 
gelblichen Flecken untermifcht, zufammengefegt find und zwifchen den Händen 
fehr Leicht zerbrechen. Die weißefte, ducchfichtigfteund von Unreinigkeiten freiefte “ 
Sorte wird am meiften gefhägt. Diefes Harz hat fehr wenig Gefhmad (blog 
etwas füßlich), doc, einem gewürzhaften und angenehmen Geruch, vorzüglich 
wenn es erhißt wird. In eigends dazu beftimmten. Gefaßen der Einwirkung des 
Feuers ausgefegt erhält man ald Sublimat die Benzoefaure, ehedem Ben: 
zoäblumen genannt, die Übrigens einen Beftandtheil.faft aller aromatifchen 
Pflanzen ausmadht. Nah Buchholz enthält die B. Harz, Benzoefäure, eine 
dem Perubalfam ähnlihe Subſtanz und einen eigenthümlichen gewürzhaften 
Beftandtheil. In der Mediein hat fich diefelbe bei chronischen Lungenkatarrhen 
bisweilen zur Beförderuftg des Auswurfs durch Atonie zuruͤckgehaltener fchleis 
miger Materien wirkfam erwiefen. Am meiften aber bedient man fich ihrer blos 
zu Raͤucherungen. Auch gibt fie, wenn man fie aus ihren Auflöfungen in Als 
kohol und Ather durch Waſſer niederfchlägt, dann ein unter dem Namen Jung: 
frauenmild) (lac virginis) bekanntes, und in der Damenmelt fehr beitebtes 
Schönheltsmittel ab, das die Haut ſchwach teigt, fie glätter und gefpannter 
macht. 21. 
Beobachtung, lat. observatio; franz. und engl. observation, iſt die An- 
ſtellung der Betrachtung eines Koͤrpers blos in dem Zuſtande, in welchem er ſich 
von ſelbſt und ohne unſer Zuthun befindet; daher find Beobachtungen Erfahruns 
gen, welche wir vermitteljt unferer Sinne an den Körpern angeftellt haben. Das, 
Deer der Eriheinungen bietet ſich jedem Auge dar, und wer nicht allzuſtumpf— 
finnig die Abwechfelung derfelben an ſich vorübergehen läßt, der muß auch diefe , 
Phänomene wahrnehmen; ; 08 find aber nur erft dann Beobachtungen, wenn auf 
jedes Einzelne in der Erſcheinung gemerkt, mit Überlegung auf den Gang derſel— 
ben geachtet und aus dem Gewirre mannühfaltiger Ereigniffe das, was mit eins 
ander in Verbindung fteht oder zu ftehen fcheint, richtig geordnet aufgefaßt wird, 
Der Beobachter der Naturphänomene ftellt fic) die Frage auf, ob unter zwei auf 
einander folgenden Erſcheinungen die eine als Urfache der andern anzufehen fei. 
Zur Entfcheidung diefer Frage dient ihm in den meijten Fällen die Erfahrung, 
und jener vermuthete Zufammenhang feiner Aufmerkſamkeit zur Leitung; er 
achtet darauf, ob jene zwei Erfcheinungen immer fo verbunden vorkommen und 
erft, wenn er diefes durch wiederholte Beobachtungen. betätigt findet, halt er 
ſich bevechtigt, in der einen die Urfache der andern anzuerkennen. Selbft bloße B. 
kann uns zu der Kenntniß der nächften Urfache einer Erfcheinung führen, aber 
diefe Kenntniß wird noch ficherer beftätigt, wenn es ung gelingt, eben diefe Ers 
fheinung durch einen Verſuch oder ein Experiment hervorzubringen. 3b. . 

Beranger (Pierre Jean de), der Tyrtaͤus des Liberalen Frankreichs, ward 
den 19, Aug. 1780 zu Paris von armen Eltern geboren. In feiner Jugend 
machte er in einem wahrſcheinlich feiner Mutter angehoͤrenden Wirthshaufe den 
Keiner. Die Lecture der Bibel und einer Überfegung Homer’s, des ganzen bier 
befindlichen Büchervorraths, wirkte entfcheidend auf fein poetifches Gemüth. Als 
Lehrling in einer Buchdruderei lernte er die Negeln feiner Mutterfprache und ih« 
ces Bersbaues kennen, und darauf befchränfen fid) auch feine gelehrten Studien: 
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ausgebreitete Beleſenheit und eigentliche Schulbildung beſitzt er nicht, aber gerade 
deßwegen größere Originalitaͤt und tiefere Menſchenkenntniß; feine Philofophie 
hat er fich felbft aus den Vorkommenheiten des Lebens gejogen und er beugt fein 
ftolzes Haupt vor keinem politifhen, moralifchen oder Literarifhen Vorurtheile. 
Eine ſchlecht bezahlte Anftellung bei dem Secretariate der Univerfität gab ihm 
hinlaͤngliche Mufe, fein poetifches Zalent geltend zu machen; befonders waren 
es zwei im 3. 1813 bekannt gewordene Lieder: „le senateur‘“ und „le roi 
d’Yvetot‘“, welche feinen Namen in ganz Frankreich verbreiteten und ihn zum 
Rieblinge des Volks erhoben. Das letztere diefer Lieder enthält einen kecken aber 
wigigen Angriff auf Napoleon; der Kaifer mußte, ftatt zu zuͤrnen, mitlachen, 
und trug fogar während der hundert Tage dem Dichter eine Genforftelle an, welche 
diefer aber, als mit feinem Freifinne unverträgli, unbedingt ablehnte. Die 
erfte Ausgabe feiner Gedichte (Paris 1815) fand den allgemeinſten Beifall. Die 
jefuitifchen Umtriebe nach der Reftauration gaben reichlichen Stoff zur Sätyre; 
B., welcher ihn nicht unbenußt ließ, verlor feine Stelle und eine vermehrte Aufs 
lage feiner Gedichte (Paris 1821. 2 Voll. 12.) follte confiscirt werden ; aber fie 
war ſchon bis auf vier Eremplare verkauft. Won der Regierung vor Gericht ges 
fordert wurde er zwar von der Anklage des Majeſtaͤtsverbrechens freigefprochen, 
aber wegen „Verletzunh der öffentlichen und religioͤſen Moral’ zu Zmonatlichem 
Sefängniffe und einer Geldbuße von 500 Franken verurtheilt. Auf eine ähntis 
je, ducch mehrere anzüigliche Lieder, wie „le sacre de Charles,“ „le simple** 
und „‚l’ange gardien,‘* hervorgerufene Anklage erfolgte eine neue Verurtheis 
fung zu Imonatliher Haft und 10000 Fr. Geldftrafe, doch der Ertrag feiner 
Gedichte und die allenthalben, veranftalteten Subferiptionen retteten ihn nicht 
nur aus diefer Verlegenheit, fondern verfchafften ihm auch eine ausreichende Leib⸗ 
rente und ficherten feine Unabhängigkeit. B. hat fih in allen Gattungen des 
Liedes verfucht, das Luftige gelingt ihm eben fo gut als das ernfte, in dem polis 
tiſchen liegt oft weit mehr Wis und Satyre, ald man auf den erften Anblid ges 
wahrt; alle aber zeichnen ſich durch Originalität, Fülle der Gedanken und Reich: 
thum der Bilder aus, viele (wie 3. B. „le vieux drapeau“‘, „les enfans de la 
France“, „le eing Mai“, „‚Poniatowsky‘‘, „le dieu de bonnes gens“*, 
„le bon dieu“ ete.) werden ftets im Munde des Volks bleiben. Ihr Einfluß 
auf Frankreich ift unberechenbar und ihnen gebührt kein geringer Antheil an der 
Sulirevolution. ine vollftändige Sammlung von B.'s Liedern nebft der Ges 


ſchichte feiner Proceffe erſchien 1831 zu Paris (deutfh von Metromanus, 


Stuttg. 1831 — 32. 2 Bde. 8.); feine früher gedichteten Idyllen, welche von 
Werth fein follen, blieben, weil die Genfur die Dedication an Lucian Buonae 
parte, feinen frühern Gönner, nicht erlaubte, bis jegt noch ungedrudt. 67. 

Berberei, f.». a. Barbareskenftaaten (f. d. Art.). 

Berbice, eine Colonie im britifhen Guayana in Südamerika, zwiſchen 3209 
— 3210 10° S. 8 und 40 — 60 30 N. B., grenzt füdl. an das franzöf. 
Guayana, öftl. an Surinam, von dieſem durch den Fluß Corantin gefchieden, 
noͤrdl. an das Meer und weſtl. wird e8 durch den Abarry von Demerary getrennt. 
Zuerft ließ fich hier der Holländer van Peer nieder (1626); dann entftand die 
fogenannte Gefellfchaft von Berbice, welche 1732 allen Holländern freien Hans 
del geftattete. Seit 1814 aber ift die Colonie in den Händen der Engländer, 
durch welche fie fid) bedeutend gehoben hat. — Der Fläcdyeninhalt beträgt unges 
fahr 130 IM. Das Landift eben, das Innere waldig und nod) unbekannt, 
und nur die Ufer der Flüffe, unter welchen der mitten hindurch firömende 
ſchiffbare Berbice der bedeutendfte ift, find angebaut. Die Zahl der Bewohner 
beträgt 56000 Menfhen, von denen nur ungefähr 4 Weiße und freie Farbige 
find, die übrigen find Sklaven. Das Klima, obgleich druͤckend heiß, iſt dennoch 
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jest durch Teodenlegung der Savannen ziemlich gefund geworden ; eben dadurch 
bat man fruchtbares Land und Weidepläge für das Vieh erhalten. Hauptaus⸗ 
fuͤhrartikel find Baumwolle, Zuder, "Rum und Cacao, außerdem finden ſich 
alle Südamerika eigenthümliche Früchte. Hauptftadt and Sig eines Untergous 
verneurs ifi NeusAmfterdam, Hoop, eine Herenhuthercolonie, am Goventin 
gelegen, und Sort Naffau am Berbice, welches aber jegt verlaffen ift, 15. 
Berchtesgaden (2018 über der Meeresfläche), ein Marktfleden im fübs 
weſtl. Theile Salzburgs im Sfarkreife des Koͤnigreichs Baiern mit ungefähr 
3000 Einw., bekannt durch ſeine aͤußerſt ertragreichen und künftlich angelegten 
Salzwerke, die fhon 1122 erwähnt werden, Die Soole wird naͤmlich aus. den 
4 Stunde von B. gelegenen Salzbergen ſo gewonnen, daß man ſuͤßes Waſſer 
in die Sinkwerke (ſo nennt man die im Salztone ausgehauenen Räume) hinein= 
feitet und die falzigen Theile einfaugen läßt. Hierauf wird die Soole durch Roͤh⸗ 
tentouren in Behälter geleitet, aus denen ein Theil zu Frauenreit und Schöllens 
berg verfotten wird. Die übrige Soole wird durch eine neue Soolenleitung nad) 
Reichenhall und Rofenheim geführt. 1618 wurde. namlich durch Reiffenftupt 
eine Seolenleitung von Reichenhall nad dem 8 -Stunder entfernten Traun: 
ftein angelegt, weil- hier eine holzreiche Gegend iſt und um die außerordentlich 
reichhaltigen Quellen Reichenhalls alle zu benutzen, im J. 1809 durch den Ritter 
von Reichenbach eine 14 Stunden Lange Soolenleitung nach Rofenheim ausge⸗ 
fuͤhrt, und zuletzt durch eben denſelben im J. 1817 B. durch eine aͤußerſt kunſt⸗ 
volle Soolenleitung mit Reichenhall in Verbindung geſetzt. Dieſe weitlaͤufigen 
Salzwerke liefern. zuſammen jaͤhrlich über 400000 baier. Gtr. Salz. — Ein 
Haupterwerbs zweig der Bewohner B., welcher bis ins XHI. Sahıh.. hinauf: 
reicht, iſt die Verfertigung von Kunſtwam en in Holz, Knochen und Elfenbein, 
die durch ganz Europa verfuͤhrt und ſelbſt nach Amerika geſchickt werden. Man 
hat jetzt in B. Niederlagen dieſer Waaren. 22. 
Berchtold (Leopoid, Graf von), Ritter des St. Stephanordens und k.k. 
Kämmerer, geb. 1758. in Mähren, wo feine Familiengüter liegen, verdient un⸗ 
ter denen, die fi fi ch um die leidende Menfchheit durch Rath und That verdient ges 
macht haben, eine der erften Stellen. Es war die ganze Aufgabe feines Lebens, 
Unglüdlichen zu helfen; unermüdlich fuchte er alle Quellen des Elends auf und 
nah Mitteln, fie zu verftopfen. Dieß war der Zwed feiner 13jährigen Reifen 
in Europa, Afien und Afrika. Sn feinen zahreichen Schriften, die er ftets in 
der Sprache bes. Landes, wo er fich gerade aufhielt, herausgab und meift unent- 
geltlidy austheilte, gab er Regeln zur Erhaltung der Gefundheit, zeigte Mittel 
und Wege, die Lage der Armen zu verbeffern, warnte vor den im gemeinen Re: 
ben vorfommenden Gefahren und ließ überhaupt nichts unerwähnt, was für den 
Menihenfreund von Wichtigkeit iſt. So ſchrieb er über die Wiederbelebung der 


Sceintobten, über die Mittel gegen die Peft c. In Prag und Brünn fliftete 


er Rettungsanftalten, in Mähren eine Humanitätsgefelfhaft und 1805 unter: 
fügte er die von der Theurung heimgefuchten Bewohner des Niefengebirges, — 
Diefer edle Menfhenfreund wurde ein Opfer feiner Menſchenliebe. Er wurde 
naͤmlich auf ſeinem Schloſſe Buchlowitz, das er zu einem oͤſtreichiſchen Lazareth 
umgewandelt hatte, vom Nervenfieber REIN dem er auch unterliegen mußte, 
den 26. Juli 1809, . 22, 

Beredtfamkeit, ſ. Rebekunft. 

Berengar, Herzog von Friaul und Verona, ein Sohn des Grafen Eder: 
hard von Friaul und der Gijela, Zöchter Ludwig’s des Frommen, ward geboren 
ums J. 860. Die italienifchen Fürften, worunter B. der angefehenfte und 
mädhtigfte war, hatten ſchon bei Kebzeiten Kaifer Karl's des Dicken den Beſchluß 
gefaßt und vom Papfte Stephan V. betätigen laffen: daß, wenn diefer Kaifer 
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"ohne männliche Erben ſtuͤrbe, Italien einem italieniſchen Fuͤrſten —— 
ſolle. Nach der erfolgten Abſetzung des Kaiſers (887) ſetzte ſich B. nun in den 
Beſitz von Italien und ließ ſich mit Zuſtimmung des Landes und des Papſtes zu 
Pavia (889) zum Koͤnige kroͤnen, huldigte aber zu Trient dem Koͤnige Arnulph 
von Deutſchland. Zugleich hatte aber der ihm verwandte Guido, Herzog von 
Spoleto, vergeblich ſeine Anſpruͤche auf Frankreich geltend gemacht, kehrte nach 
Italien zuruͤck, ruͤſtete ſich und beſiegte B. in einer Feldſchlacht bei Piazenza 
(890); auch bald darauf bei Briren. Während Guido (891) vom Papfte For: 
mofus zum römifchen Kaifer und König von Italien gekrönt wurde, wandte ſich 
B. anden König Arnulph, der aber, nachdem er Bergamo, Mailand und anz 
dere Städte erobert hatte, fich gegen Raul, König von Burgund, wenden mußte 
(894). Obgleich Guido in-diefem Jahre ftarb, fo mußte doh B. der Partei 
Kambert’s, Guido’s Sohne, von Neuem meiden, worauf diefer vom Papfte zum 
Könige von Stalien gekrönt wurde, DB. ſuchte wieder Hülfe bei Arnulph. Diefer 
erfchien, eroberte Stalien, ließ fidy aber (896) felbft zum Könige krönen und ver: 
folgte B., der fich nach dem Abzuge Arnulph's nach Deutfchland mit Lambert 
verglich. "Raum hatte fi B. nad) Lambert's Tode (899) in den Alleinbefig 
Italiens gefegt und war aus einem hartnädigen Kampfe mit den Magyaren fiegs 
reich hervorgegangen, als Lambert's Partei, an deren Spige B.'s Schwieger⸗ 
fohn, Markgraf Adalbert von Jvrea, fand, die Krone Italiens dem Könige 
Ludwig von Arelat anbot. Zwar fchloß B. (900) diefen mit einer großen Sees 
resmacht ein, daß er um freien Abzug bat und verfprach, nie wieder nach Stalien 
zuruͤckzukehren; doc; fchon im folgenden Jahre wurde B. von ihm, auf Einlas 
dung der toskanifchen Grafen, durchzeine große Heeresmacht aus Jtalien vers 
drängt und diefer ließ fi) zu Rom zum Kaifer und Könige von Italien Erönen. 

B. ſtand mit den Einwohnern von Verona in heimlichem Einverftändniffe, drang 
unerwartet aus Deutfchland mit geringer Macht gegen Ludwig vor, bemächtigte 
fi) feiner, ließ den Meineidigen die Augen ausftechen (905) und fich die Kai: 
ferfrone auflegen. Er kämpfte hierauf tapfer gegen die in Italien eingebros 
chenen Ungarn, Eonnte fie aber auf dem Rüdzuge am Brento nicht uͤberwaͤltigen 
und fie vermüfteten wiederholt Stalien. Um 915 ftand er dem Papfte Johann X, 

gegen die Saracenen bei. Jetzt erwachte, vielleicht duch B.'s Willkühr geweckt, 

ſeine Gegenpartei in Italien wieder. B. ließ mehrere Großen gefangen ſetzen 
und betrug ſich edel gegen ſie; ſie riefen aber Koͤnig Rudolph II. von Oberbur⸗ 
gund nach Italien, von dem B. (921) bei Piazenza gefchlagen wurde, wozu 
das Mifvergnügen der Staliener über B. viel beitrug, nachdem er wiederholt die 
dafelbft verhaßten Ungarn zur Huͤlfe gerufen hatte. Ein gewiſſer Flambert, der 
durch Gefhenke und Wohlthaten B.'s begüunftigter Freund war, drang mit eini« 
gen Bervaffneten in die Kirche ein, wohin B. der Meffe halber ſich a. A 
und ermordete diefen 924. 

Berengar von Tours, geb. in biefer Stadt ungefähr um das J. 1000; 
bildete fich zu Chartres in der Schule des berühmten Sulbert zum phifofophi: 
fhen Denker, ging aber nach des Legtern Tode in feine Vaterftadt zurüd, wo er 
Ganonicus an der Kiche zu St. Martin und Scholafticus an der Domſchule 
wurde. Gegen das 3. 1040 als Achidiaconus an die bifhöfliche Kirche nad) 
Angers berufen, behielt er feine Imter zu Tours bei. Ausgebreitete Kenntniffe, 
große Lehrgaben und dialektifche Fertigkeiten machten, daß er um die Mitte des 
XI. Sahrh. in großem Anfehen ftand. Als ein philofophifcy gebildeter Kopf 
mußte er an der Brodverwandlungstehre i im heil. Abendmahle (f. d. Art.) großen 
Anftoß nehmen, und er befteitt fie mit vielem Scharffinne. Sein gelehrter, 
aber untreuer Freund, Lanfranc, Prior des Kloſters Bec, welcher befuͤrchtete, 
durch ſeinen vertraulichen Umgang mit B. ſelbſt in den Geruch der Ketzerei zu 
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tommen, reiſte nad) Rom, rechtfertigte ſich, trug aber auch bazu bet, daß B. 
auf einer Synode, welche der Papſt Leo IX. im April 1050 hielt, als Ketzer 
verdammt und ercommunicirt wurde. Als diefer Papft im Sept. deffelben Jah⸗ 
tes eine andere Synode zu Vercelli hielt, auf welcher B. felbft erfcheinen follte, 
bat diefer den König von Frankreich, Heinrich I., als Abt der Martinskiche in 
Tours, um Schug zu biefer Reife, wurde aber auf Befehl deffelben verhaftet 
und feiner Einkünfte beraubt. Man verdammte ihn alfo zu Vercelli nochmals. 
Dennoch erſcheint er bald nachher wieder in ſeinem Schulamte ungeſtoͤrt thaͤtig. 
Im J. 1054 wurde zu Tours ſelbſt eine Synode gehalten, wo ihn ber Cardinal 
Hildebrand in Schug nahm, ſo daß er Muth befam, im J. 1059 freiwillig nach 
Rom zu gehen und feine Sache auf-der von Nicolaus II. veranftalteten Kirchens 
verfammlung zu führen. Hier aber erwarteten ihn Mifhandlungen und Ans 
drohung des Todes und fo wurde er gezwungen, feine Anfichten zu verwünfchen 
und zu fchwören, an die Brodverwandlung zu glauben. Hierauf erhielt er Abfos 
lution und durfte in feine Heimath zurüdgehen. Hier bereuete er den aus To⸗ 
desfurcht gefchtwornen Eid, fchalt laut auf den Papft und die römische Kirche und 
verbreitete feine Lehre defto eifriger. Der Papft Alerander IL. (1064 — 1073) 
ermahnte ihn blos in einem fanften Schreiben, die Kirche nicht zu beunruhigen. 
In einem eben fo milden Schreiben des Biſchofs Eufebius Brunn von Angers 
wurde DB. aufgefordert, ſich bei dem einfachen Sinne der Einfegungsworte Chrifti 
zu beruhigen, obne die Ausfprüche der fich einander oft ſelbſt widerfprechenden 
Kirchenväter einzumifchen. Gleichwohl fuhr B. fort, feine Anfichten hartnädig 
zu verfechten, und zeigte ſich überall als einfichtsvollen Eregeten und freimüthis 
gen Theologen, dem e3 ſchwer wurde, offenbaren Irrthuͤmern zu huldigen und 
feine Vernunft unter die Sagungen abergläubifcher Priefter gefangen zu geben. 
Gregor VII. berief ihn endlich im J. 1078 nadı Rom, wo er unter dem Schutze 
dieſes Papſtes ein Jahr lang blieb und am 1. Nov. des gedachten Jahres ein ein⸗ 
faches Glaubensbekenntniß ablegte, Brod und Wein fei nad) der Einfegnung der 
wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti. Jedoch kam der Papft felbft in Ge: 
fahr, den Feinden B.'s verdächtig zu werden und nöthigte ihn daher, auf der in 
Rom 1079 gehaltenen Kirchenverſammlung auf den Knieen liegend zu befennen, 
daß Brod und Wein im heil. Abendmahle durch ein Geheimniß des heil. Gebete 
und durd die Worte unfers Erlöfers aufeine fubftantielle Art in das wahre 
Fleiſch und Blut unfers Heren Jeſu Chriſti verwandelt werden ꝛxc. Auch 
deffenungeachtet trug er nach feiner Nüdkunft in fein Vaterland feine alte Meis 
nung wieder ungeſcheut vor und fuhr fort, die Eicchliche zu beftreiten. Er ftarb 
1088 auf der Inſel des heil. Cosmas, weldye gleichlam eine e Vorſtadt von Tours 
ausmacht, im Rufe großer Heiligkeit. Die Canonici von St, Martin in Tours 
bieten ihm zu Ehren noch im XVIII. Jahrh. auf Cosmas jährlid am Oſter⸗ 
dienftage eine Zodtenfeier. 60. 
Berenger (fpr. Berangfche), Mitglied der franz. Deputirtenkammer, war an⸗ 
fangs zu Grenoble im Civildienſte angeſtellt, und erregte zuerſt 1815 als Abgeord⸗ 
neter des Dromedepartements durch feine Rede gegen die Erblichkeit der Pairie 
Aufmerkfamkeit; auch war er unterdenen, die am Tage des Einzugs Ludiwig’s 
XVII. die befannte Proteftation einreichen. Später 363 er ſich zurüd und 
befchäftigte fi anhaltend mit der Jurisprudenz, bis er im 3. 1827 als Depus 
tirter von Valence abermals in die Kammer eintrat, Fortwährend drang er auf 
Abfaffung eines Gefeges über Verantwortlichkeit der Minifter, doch vergeblich, 
aud war er unter den Commiſſarien, welche das Minijterium Karl's X. ans - 
Mlagten. Indeß erwarb er ſich in diefen Verhandlungen, fo wie in feinem Bes 
richte über das Wahlgefeg, nicht die allgemeine Zufriedenheit. Nach Aufloͤſung 
der Kammer wurde er wieder erwaͤhlt und ſtand nun in der Mitte zwiſchen Perier 
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und der Oppoſition, ſpaͤter näherte er ſich mehe den Miniſtern. — Wir beſitzen 
von B. eine Überſehung von Juſtinian's Novellen, und ein ſehr geſchaͤtes Merk 
über die Criminalgerechtigkeitspflege in Frankreich, welches unter dem Titel: 
‚De la justice eriminelle en France, d’apres les lois permanentes, les lois 
d’exceptions et les doctrines des tribuneaux““ 1818 zu Paris herausfam. 22, 

Berenborft (Georg Heinrich vor), natürlicher Sohn des Fürften Lens 
 poldI. von Deffau, geb. in dem bdeffauifchen Städtchen Sandersieben am Harze, 
wurde in feinem 15. Jahre im preuß. Negimente von Anhalt Lieutenant, 1757 
Brigademajor bei dem Prinzen Heinrich von Preußen, und 1760 Adjutant 
Friedrich's II. Das Jahr darauf verließ er den Militairdienft und begab fich 
an den deffauifchen Hof, von wo aus er in den Jahren 1765 — 68 mit dem 
Prinzen Hans Görge eine Reife nach Italien, England und Frankreich unters 
nahm. 1777 erhielt er mehrere bedeutende Hofämter zu Deffau und wurde 
1785 Oberhofmeifter des Erbprinzen Friedrich, aber 1790 auf Erfuchen feiner 

ter entlaffen und lebte von nundan den Studien und feiner Familie bis an 
feinen Zod, welcher den 30. Oct. 1814 erfolgte. — Alles, was B. in wiffen: 
ſchaftlicher Hinſicht war, hatte er durch ſich felbft, denn feine Erziehung war 
mangelhaft genug. Durch anhaltenden Fleiß erwarb er fich ausgebreitete Kenntz 
niffe, befonders in der Gefchichte, Geographie und Staatskunſt. Seine Bildung 
wurde durch einen langen Aufenthalt in Frankreich und den Umgang mit Voltai: 
ve, Bayle und andern Gelehrten vollendet. Unter feinen hinterlaffenen Schrif: 
ten erregten die „Betrachtungen über die Kriegskunſt“ (1798) durdy Neuheit der 
Ideen und tiefe Auffaffung allgemeines, noch jegt dDauerndes Intereſſe. Auch 
finden ſich in Archenholz's Minerva einige wichtige Auffüge von ibm. 22. 

Berenice. 1) Gemahlin des ägyptifhen Königs Ptolemäus Lagi, früher 
mit Philippus, einem Macedonier, vermählt. Ihr Sohn Ptolemäus (Phila: 
delphus) erhielt durch fie die Regierung, die eigentlich) dem Ptolemaͤus Kerau: 
nus, Sohn der von Lagi verjtoßenen Euridice, gebührt hätte. 2) Die Gemah— 
lin des Prolemäus Evergetes, Königs von Agypten, Tochter des Magas, Kö: 
nigs von Cyrene. Als ihr Gemahl dem Könige von Syrien, welcher früher 
die Verheirathung der B. auf Anftiften ihrer Mutter Apame hatte hintertreiben 
wollen, den Krieg erklärte, fo that fie ein Gelübde, den Göttern, wenn ihr Ge: 
mahl glücklich zuruͤckkehrte, ihre Haare zu weihen. Es geſchah und fie weihte ihr 
Haar der Venus Arfinoe Zephyritis. Wald aber war es verfchwunden und der 
Aftronom Konon aus Samos verficherte, es fei unter die Sterne verfegt. Nach. 
dem Tode ihres Gemahls wurde fie auf Befehl ihres Sohnes in das Gefängnig 
gebracht, wo fie fich vergiftete. — Das Sternbild B.'s Haupthaar befindet fich 
am nördlichen Himmel zwifchen dem Löwen, der Jungfrau, den Jagdhunden, 
Atktur und dem großen Bär von 176 Gr. — 203 der geraden Aufiteigung und 
vom 16 Gr. — II noͤrdl. Abweihung. Man bemerkt darin befonders 7 Sterne 
der vierten Größe. 3) Die Tochter des Prolemäus Nathurus und kurze Zeit 
Beherrfcherin Agyptens. 4) Die Tochter des Ptolemaͤus Auldtes, ebenfalls Koͤ— 
Higin von Ägypten. 5) Die Gemahlin des Herodes (Bruder des Agrippa). 
6) Die Gemahlin Mithridates d. Gr., Königs von Pontus. —— 

Berennen, ſ. ung. 

Bereſina, Fluß im ruſſ. Gouvernement Minsk, berühmt durch den ſchreck⸗ 
lichen Verluſt, welchen die fluͤchtige franzoͤſ. Armee am 26. und 27. Nov. 1812 
bei dem Übergange über denfelben erlitt. — Napoleon, in Gefahr, von feinen 
Ruͤckzuge nach der MWeichfel von dem. ihn auf allen Seiten bedrohenden Feinde 
abgefchnitten zu werden, mußte alles Mögliche aufbieten, um wenigftens die ®. 
eher zu erreichen, als der in Eilmärfchen heranrädende Feind. Doch fhon am 
20. Nov. traf der Admiral Tſchitſchakow an der B. ein und nahm eine Stellung. 
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Die Gefahr ſtieg aufs Hoͤchſte, als die polnifche Divifion unter Dombrowski, 
welche ſich an der Brüde bei Boriſſow verfchangt hatte, von Langeron und Lams 
bert zurücgefchlagen wurde. Da erfhien Dudinot auf feinem Nüdzuge vor 
MWittgenftein an der B. und warf ſich auf Tſchitſchakow. Diefer mußte weichen, 
brach aber die Brüde ab. Doch gelang e8 Dubdinot, in der Nacht zum 26. Sems 
bin gegenüber 2 andere Brüden zu fehlagen. Die Hügel am linken Ufer und 
die Moräfte des rechten Ufers begünftigten den Übergang, welcher nun unter dem 
fürchterlichften Wetter begann. inige Corps waren bereits am andern Ufer, 
als die eine Brüde, die fir Wagen und Pferde beftimmt war, brach; jegt brangte 
fih Alles auf die andere für das Fußvolk beſtimmte. Die Unordnung war unbe: 
ſchreiblich. Alle Zucht und Bande waren gelöft. Der Freund ftieß den Freund, 
der Bruder den Bruder hinab in die Wogen; in der. Verzweiflung flürzten fich 
viele in den Fluß, um vielleicht auf Eisfchollen den Übergang zu gewinnen. Taus 
fende fanden ihre Grab. Da, um den Schreden zu vermehren, donnerten die 
Kanonen des Wittgenftein’fhen Corps, welches der Marſchall Victor nicht mehr 
aufhalten konnte, in den dichten Haufen der Unglüdlihen. Maſſen fanken im 
Kartätfchenfeuer. Endlich gewann Victor den Ubergang; die Zurüdgebliebenen 
famen in den Flammen der brennenden Brüde um, oder flürzten ſich verzweis 
feind in die Fluthen. Ein großer Theil fiel den Ruffen in die Hände. Viele, 
die ihr Leben gerettet hatten, wurden auf der Flucht noch von den Feinden einges 
holt und theilg gefangen, theils niedergemacht. 29. 
Berettini, unter dem Namen Pietro da Cortona bekannt, ein Maler von gro: 
ben Verdienften, geb. 1596 zu Sortona, Schülerdes Bildhauers Comodi und zulegt 
des Baccio Ciarpi. Sein erſtes großes Merk war die Ausſchmuͤckung der Kirche der 
heil, Bibbiana zu Rom, die ihm zur Hälfte vom Papfte Urban VIII. aufgetragen 
worden war. Ein Gemälde, die Geburt Chrifti, in der Salvatorfirche zu Lauro und 
die meiſterhaft ausgeführte Verzierung der Kuppel des Palaftes alle quatro Fontane 
vollendeten feinen Ruhm. Unter feinen nad) diefer Zeit ausgeführten Werken 
fiehen die Gemälde, die er in die Gallerie des Buonarotti lieferte, die Kuppel und 
das Gewölbe der Kirche Padri del’ Dratorio oben an. Er ftarb 1669 zu Rom 
und wurde in der Kirche des heil. Lucas beigefegt. — Unbedingt gehört B. unter 
die ausgezeichnetften Maler der italienifhen Schule. Seine Gemälde athmen 
Leben und Feuer, die Compofition ift großartig, die Ausführung correct und 
leicht, und die Schattirung richtig und ſchoͤn. Auch als Baumeifter hat er ſich 
bekannt gemacht. 22. 
Berg, lat. mons; franz. mont; engl. mount, heißt jede beträchtliche Ers 
höhung auf der Oberfläche der Erde, die im Allgemeinen eine kegelförmige Geftalt 
befigt. Durch die Formen des Gipfel werden gewöhnlid) die Namen der Berge 
beffimmt, als: Zafelberge, deren Obertheil glatt; Spigberge, wo er fpigigz 
Hutberge, wo er abgeftumpft; Kraterberge, wo er mit einer Vertiefung verfehen 
it. Die Seitenwände werden nad) Verhältniß ihrer Neigungswinkel, ftetigen 
oder wechſelnden Boͤſchung, Lehnen, Abhänge, Abfälle oder Wände ges 
nannt und find theils in geraden Linien, theils gewoͤlbt oder abgeftuft. Ein fort: 
ziehender Obertheil heiße Rüden, der bei einer Zufchärfung Gebirgsrüden, 
bei £reisformiger Vertiefung zwifchen zwei Erhöhungen Sattelrüden, und 
bei fortlaufender Vorragung über die andern Kamm genannt wird. Drängen 
fi) Berge zufammen, fo bilden fie einen hohen Landrüden, ein Centralgebirge 
(plateau). An einigen Stellen empor= oder hervorragende Zaden heißen Fir— 
ften, Hörner, Klippen, Zweige, Afte, VBorgebirge ıc. Aufebenem 
Lande finden fic) felten einzeln ftehende Berge. Diefe find meift auf Infeln als 
vulkaniſche Pics, wie z.B. der Pico di Teneriffa, der Atna n. a. Bufammens 
Hängende Bergmaffen nennt man Gebirge. Befinden fid) Darunter Berge von 
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bedeutender Höhe, fo heißt es ein Hochgebirge. Mehrere in einer langen Reihe 
fortlaufende Gebirge heißen Gebirgsfetten, mehrere zufammentiegende Bergs 
gruppen. Die zwilchen den Bergen fortlaufenden Vertiefungen werden Thäler 
und Schluchten genannt. Hinfichtlic ihrer Länge unterfcheider man Hauptge⸗ 
birge, die eine Ausdehnung von 40 — 50 und mehr Meilen haben, Gebirge mitt: 
ler Größe von etwa 20 — 30 und Heine von etwa 10 Meilen oder darunter, und 
eben fo hinfichtlich der Höhe Haupt: oder Hochgebirge von mehr als 6000, mitt: 
lere von mehr als 3000 und niedere von ungefähr 600 Fuß Höhe; noch niedrigere 
werden blos Hügel und Anhöhen genannt. Gebirge, die bei ihrem Anfteigen in die 
Höhe einen Winkel unter 45 Gradbilden, heißen fanfte, hingegen diejenigen, die die: 
fen Winkel überfteigen, fteile Gebirge. Diefe Gebirgsketten laufen meijt ducdy un: 
glaublid) Lange Streden von den Hauptgebirgen aus, oft bie weit in das Meer, wo 
fie durch einzelne Felſen und Infeln ihreRichtung bezeichnen, und es iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß ſich ihr Zufammenhang Über die ganze Oberfläche unferes Erdboden 
erſtreckt. Nach Buffon Laufen die Bergketten von Norden nady Süden, Andere 
nennen diefe Nichtungen Bergmeridiane, hingegen Pallas und die neuerft Geo⸗ 
graphen nehmen bei den Richtungen der Bergketten fein regelmäßiges Gefes an. — 
Zu den hauptiächlichiten Gebirgsfetten gehören 1) in Afien das Uralgebirge, das 
die Grenzfäyeidung zwifchen Europa und Afien bildet und in feiner Fortfegung 
MWeaholur: oder Paiaffowoi:, Pamwdinskoigebirge heißt; der Kaukafus, der Ara— 
rat, der Taurus und Antitaurus, der Altai, der Mustag, das Himalehgebirge; 
2) in Europa die Porenden, die Sevennen oder Gebirge von Auvergne mit den 
Mebenzweigen Vogefen, Jura und Ardennen, die Alpen; die Apenninen; das 
Hämusgebirge mit dem Balkane, das Wolgonskoigebirge, die Karpathen, die 
Subdeten, das Riefengebirge, der Böhmerwald, das Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
der Thuͤringerwald, die Rhön, der Speffart, das Vogelsgebirge, der Schwarz: 
wald und die rauhe Alp; 3) in Afrika der Atlas, das Mondsgebirge oder die 
abyffinifhen Alpen; 4) in Amerika, das feiner ganzen Länge nady von Gebirgen 
durchzogen wird, die Gordillierag mit vielen Nebenzweigen, die Apallachen oder 
das Alleghanigebirge; 5) in Neuholland die fogenannten blauen Berge. Ein: 
zelne Berge zeigen fich uns als Feuer fpeiend, das aus ihren trichterförmigen 
Schlünden herausbricht und Steine und gefhmolzene Maffen auswirft (f. But: 
kane). Man hat viel Zeit und Mühe darauf verwandt, die Höhen der bedeutend: 
ften Berge kennen zu lernen, welches vermittelt des Nivellirens, der trigonomes 
trifchen Mejfungen, vorzüglich aber der Kürze und Xeichtigkeit des Verfahren 
wegen durch Barometerbeobahtungen gefchehen kann, und man hat auch bis jegt 
eine ziemliche Menge Höhenpuntte auf unferer Erde beftimmt. Lange hat man 
den Pic von Teneriffa (11206 parif. Fuß) für den höchften Berg der ganzen Erde 
gehalten, hingegen finden fi) [yon in unfern Alpen weit höhere Berge. Selbſt 
der Montblanc 14800 Fuß nahm vor einigen Jahren nod) den erſten Plag unter 
den Bergen Europas ein, wird aber von dem Mont Rofa 15200 Fuß no) über: 
troffen. Die höchfte Spige des Chimboraffo ift, fo viel man weiß, bis jeßt noch 
nicht ganz erftiegen worden; man fhäßt fie auf 20148 parif. Fuß, feine Höchfte 
beobachtete Spige ift 18330 Fuß. Der höchfte Berg in Afien ift der 24156 Fuß 
hohe Dhamalaghiri (dev weiße Berg) des Himalehgebirgsz der Mont Gervin 
ift 13360 Fuß, der Mont de beau temps in Amerika ift 14004 Fuß, der Elias: 
berg ebendafelbft 16974 Fuß, der Gayambeoccu in Südamerika 18168, der 
Ophir auf Sumatra 12160; der Pag Panamo de Guanacas 14280, der Atna 
10484, der St. Gotthardt 9900, der Broden 3633, der Finfterahorn 13205, 
der Großglodiner 11982 Fuß hoch ꝛc. — So zahlreich, indeſſen aud) die Gebirge 
auf unferer Erde find und fo anſehnlich ihre Höhe an fic) betrachtet ift, fo find fie 
Sach im Vergleiche mit der ganzen Erde unbedeutend und koͤnnen der ſphaͤroidiſchen 
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Geſtalt derſelben keinen Eintrag thun. Die Hoͤhe des hoͤchſten Berges betraͤgt noch 
nicht ol des Halbmeſſers der Erde, die im Durchſchnitte auf 3270800 Toiſen 
angenommen werden kann. Das Klima der Länder, deren Oberfläche mit hohen. 
Gebirgen bededt ift, bietet im Sommer in den verſchiedenen Höhen auch) verfchie: 
dene Erfcheinungen innerhalb eines fehr befchränften Raumes bar. In ber 
Schweiz und Savoyen genießt man in den Zhälern unterhalb ber Berge den ent⸗ 
zuͤckendſten Anblick, denn in ihnen wechfeln fette Wiefen mit wallenden Getreides 
feldern und reizenden Blumengefilden, Wein mit Obft und Nußbäumen. Steige 
man an ben Bergen weiter hinauf, fo erblidt man blos Viehtriften mit aromati⸗ 
fhen Alpenpflanzen bedeckt und an den Abhängen Nadelholz; noch weiter hinauf 
nimmt mit der Nauheit der Atmofphäre die Rauheit des Bodens zu, bis endlich 
alle Vegetation und alles organiſche Leben aufhoͤrt und die Grenzlinie anfaͤngt, 
wo dann die Kaͤlte in dem Grade zunimmt, daß die Berge mit ewigem Schnee 
und Eis bedeckt ſind und dieſe Grenze heißt bekanntlich die Schneelinie, die nach 
der Lage des Landes ungemein verſchieden iſt; denn an den beiden Polen, wo das 
Meer aus Eisfeldern und über einander geſchobenen Eisſchichten beſteht, trifft fie 
mir dem Meere felbft zufammen; hingegen erhebt fie ſich unter dem Aquator big 
zu einer Höhe von 2400 — 2500 Toifen und bildet, indem fie fidy wie ein Gür- 
tel um die Erde legt, ein im Ganzen ſehr excentriſches Ellipſoid. Je hoͤher man 
alſo auf einem Berge ſteigt, je kaͤlter iſt es in der Regel, weil die Luft als Traͤge⸗ 
ein der Wärme immer duͤnner wird. Daher kommt es auch, daß viele Menfchen 
beim Erfteigen hoher Berge eine gewiffe Unbehaglichkeit und Ängſtlichkeit empfin⸗ 
den, die, je hoͤher ſie ſteigen, bis zu voͤlliger Kraftloſigkeit uͤbergeht. Die innere 
Beſchaffenhei der Gebirge iſt nur in ſo weit bekannt, als was wir durch den 
Bergbau und den Bergmann wiſſen und man rechnet zu ihrer innern Struktur 
folgende Hauptverſchiedenheiten. Zur erſten Claſſe gehoͤren die Urgebirge; auf 
und neben dieſen lagern die Thongebirge, an dieſe lehnen ſich die Kalkſteingebitge 
und alle werden von den Floͤtzgebirgen eingeſchloſſen. Haͤufig findet man im 
Granit des Urgebirges die ſchoͤnſten Kryſtalle, bisweilen find ſie auch aus Serpen⸗ 
tinſtein, Gneuß, Porphyr, Trapp, Hornblende ꝛc. gebildet. Die einfachen 
Thongebirge dagegen ſind die Lagerſtaͤtte der Metalle und der Erzarten. In den 
Kalkgebirgen zeigen ſich meiſt Verſteinerungen von Conchylien und die Floͤtzgebirge 
liefern Kupfer, Alaun und Vitriolſchiefer, Galmei, Bergöl, Steinkohlen, Salz 
quellen und mineralifche Sefundbrunnenz ihre Schichten zeigen nicht felten Ver⸗ 
fteinerungen von allerlei Producten des Thier⸗ und Pflanzenreichs „zumal von 
folcheng die im Meere leben, 

Bergamottöl, lat, oleum bergametans ital. essenza di bergamotta, ein 
mweißgelbliches, feineß, fo ſtark und anhaltend wohlriechendes DI, daß es ſelbſt 
bei bloß aͤußerem Gebrauche deffelben dem Harne einen Veilchengeruch mittheilt. 
Es wird von der Frucht eines vorzüglich auf Barbados heimifchen Bergamotten> 
baumes, einer Spielart zwifchen Eitronen und Orangen, gewonnen; hat einen 
würzigbitteen Wohlgefhmad, wird oft mit Mandelöl verfaͤlſcht, Läßt dann.aber, 
wenn man e8 auf weißes Papier tropft und über Gluͤhkohlen verdunſtet, einen 
ducchfichtigen Fettfled zurüd, Man gebraucht es häufig au Außerlichen ” neis 
mitteln und befonders auch zu Parfümerien. 

Bergaffe, Nicolas, geb. 1750 zu Lyon, hatte ſich ald Advocat in — 
Vaterſtadt ſchon einen bedeutenden Namen erworben, als er vor dem Parliamente 
zu Paris die Vertheidigung der Gemahlin des Banquiersd Kornmann gegen den 
talent⸗ und geiftvollen Beaumarchais übernahm und den Proceß, welcher in ganz 
Frankreich Auffehen erregte, durch feine ruhige und edle Haltung gewann. Won 
feinen Mitbürgern 1739 zum Deputirten geroählt, entſprach er keineswegs ihren 
Erwartungen; er nahm aud) bald feine Entlaffung, denn als eifriger Vertheidi⸗ 
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ger ber alten Monarchie, bes Adels und der Geiftlichkeit konnte er die Anflhten 
der Nationalverfammlung nicht theilen. Später (1793) wardeer wegen feiner 
„, Protestation contre les assignats- monnaie *“ (Par. 1789. 8.) zu Tarbes, 
wohin er fich geflüchtet hatte, feftgenommen und nur der Sturz der Schreckens⸗ 
berefchaft am 9. Thermidor rettete ihm das Keben. Seine Verdienfte fanden nach 
der Reftauration weder Belohnung nody Anerkennung, nur der Kaifer von Ruß: 
land befuchte während feiner Anmefenheit in Paris (1815) den unermüdlichen 
Vertheidiger des Throns und des Altars. Trotz dem blieb er feiner Überzeugung 
getteu und trat noch im J. 1821 in feiner Schrift: „De la propriete “, als 
Vertheidiger der Emigrirten und gegen die Confiscation ihrer Güter auf, Seine 
ausgezeichneten Kenntniffe im Staatsrechte und in der Gefchichte find meiftens 
in gut ausgearbeiteten Gelegenheitsfhriften, die zum Theil jest ſchwer zu befoms 
men find, niedergelegt. Außer den ſchon angeführten find noch folgende zu nens 
nen: „Theorie du monde et des &tres anim&s, suivant les principes de 
Mesmer‘‘, Par. 1784. fol. (deut Freiburg 1790. 8.), worin er fich ald einen 
Vertheidiger des thierifchen Magnetismus zeigt; „, Reflexions sur le projet de 
constitution “A790; „,Fragments sur l’influence de la volont£ et sur l’intel- 
ligenee‘“ (Par. 1807. 8.); ‚‚Reflexions sur l’acte additionel du sEnat“ 
1844 (deutfch Wien 1815. 8.). B. ſtarb im 3. 1830 kurz vor der — 
lution. 
Bergbau, franz. exploitation des mines; engl. worning of mines, ums 
faßt alle Arbeiten und Verrichtungen, die zur Gewinnung nutzbarer Foffilien 
und bisweilen auch von Mineralwaffern erforderlic) find. Nutzbar aber find die 
Foffitien entroeder ohne fernere Bearbeitung, wie die untericdifchen Brennmates 
tialien, oder nach) blo8 mecjanifcher Vorbereitung, tie die Farbenerden, ober erſt 
nad) Siede: und Schmelzproceffen, wie die Metalle und Salze. Weil nun aber 
die bergmännifchen Arbeiten nad) der Verfchiedenheit der Foffilien und deren Las 
gerftätten verfchieden find, fo theilt man aud den B. ein theild in Gold-, Sils 
bers, Kupferbergbau, theild in Gang-, Flöß:, Stodwerksbergbau ıc. Die 
Lehre, wie die nugbaren Foffilien aufgefucht, an ben Tag gebracht, mechaniſch 
gefchieden und die dabei vorfommenden Hinderniffe geſchickt überwunden werden 
tönnen, beißt die Bergba ukunſt. Diefe ift aber gleichfam ein Auszug aus 
der Bergwerkskunde, d. i. der Inbegriff aller wifjenfchaftlichen Grundfäge, 
welche der Bergmann Eennen und anwenden muß, oder der Sinbegriff der gefamms 
ten Bergmwerktswiffenfhaften. A) Das Spftem diefer Bergwerkswiſſen— 
[haften oder die Bergwerkskunde zerfällt nach Werner in folgende Doctrinen. 
I. Der mineralogifhhe Theil umfaßt: 1) Oryktognoſie; 2) Geognofie; 
3) mineralogifche Geographie und 4) Orykturgie oder ötonomifhe Mineralogie. 
H. Der hemifche Theil, ber außer den nöthigen Grundlehren der allgemeinen 
Chemie noch 1) Metallurgie, 2) Halurgie und 3) Probirkunft begreift. III. Der 
mathematifche Theil verbreitet fich über die Anwendung der Mathematik auf 
den B. und lehrt: 1) Markſcheidekunſt; 2) Bergmafchineniehre; 3) Waſſer— 
baukunſt; 4) Zeichnenkunft. IV. Bergtechnik oder der tehnifche Theil 
zerfällt in die Bergbaufunde und in die Hüttenkunde: a) die Bergbaufunde 
lehrt: 1) die Auffuchung der Foffilien auf ihren Lagerftätten ; 2) die Einleitunggs 
arbeiten zu der Gewinnung der Foffilien; 3) die Hauerarbeiten; #) den Grus 
benbau und Betrieb; 5) den Grubenausbau; 6) die Wetterhaltung; 7) die 
Mafferwirthichaft; 8) den Bergmafchinenbau; 9) die Förderungskunft; 10) die _ 
MWafferhaltung; 11) die Aufbereitung; 12) den Erztransport; b) die Hüt- 
tentunde lehrt: 1) die libernahme der Erze; 2) die Aufbewahrung der Erze; 
3) das Probiren der Erze; 4) die Claſſification und Befchidung der Erze; 5) die 
richtige Wahl der Zufchläge; 6) die Vorarbeiten vor dem Zugutemachen der Erze, 
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ats NRöften, Verwittern und dgl.; 7) die Hüttenbautunft, welche wiederum zer⸗ 
fälle in a) die Kunft, Hüttengebäube zu errichten, b) die Hüttenöfen-Baukunft; 
e) die HüttenmafdinensBaukunft; 8) Kenntniß der Hüttengefüße; 9) Hütten: 
männifche Hauptarbeiten, ald Schmelzen, Amalgamiren, Deftilliren, Subli- 
niiren, Sieden und dal.; 10) Scheidung der Hüttenproducte, ald Goldſcheldung, 
Adtreiben 2c.; 11) hüttenmännifche Verfeinerungsarbeiten, als Sitberbrennen, 
Eifenfrifchen ꝛc.; 12) die Benugung der Hüttenabfälle. V. Bergwerksoͤko— 
nomie oder ber dö£onomifche Theil der Bergwerkskunde beſchaͤftigt fich 
mie 1) der Grubenwirthichaftslehre; der Revierwirthſchaftslehre; 3) der Hittenz 
wirthfchaftslehre; 4) der Berg: Commerzwiffenfhaft; 5) der Berg: Cameral: ' 
wiſſenſchaft (Xeitung, Adminijtration, Beauffichtigung beim Bergbaue) ; 6) der 
Bergeomptoiriftil oder dem bergmännifchen Nechnungswefen ; 7) dem Bertriebe 
der Hüttenwaaren. VI. Bergjurisprudenz oder der rechts wiſſenſchaft— 
liche Theil lehrt die Bergwerks: und Hüttenrechte und zwar: 1) die Berggefe: 
gebung; 2) das pofitive Bergrecht: a) Bergftaatsrecht, b) Bergprivatrecht; 
3) die Bergpolizei. VII. Der hiftorifche Theil umfaßt: 1) die Berg: und 
Hüttengefchichte; 2) die Berg: und Hüttengeographie; 3) Berg: und Hütten: 
ſtatiſtik. Der nicht unbeträchtliche Aufwand an Holz und Kohlen beim Berg: 
und Hüttenwefen macht außerdem für den Bergbeamten noch forftmännifce 
Kenntniffe Höchft noͤthig. B. Die Bergabertunft zerfällt nach) Werner in den 
gemeinen und in den mechanifchen Theil. I. Der gemeine Theil enthält: 
1) geognoftifche Vorkenntniffe; 2) vorläufige Kenntniffe vom Grubenbaue; - 
3) bergmännifche Drientirung und bergmännifches Augenmaß; 4) mineralv: 
gifch = bergmännifche Beobachtung und Beurtheilung einer Gegend; 5) vorläus 
fige DVerfuchsarbeiten des Bergmanns; 6) Hauerarbeiten; 7) Veranftaltung 
und Betrieb der Grubengebäude; 8) Grubenausbau oder Verwahrung der Gru— 
benräume und ihre Sicherftellung gegen Einfturz. II. Der mechaniſche Theil. 
der Bergbaufunft umfuße: 1) die Wetterlehre oder die Kenntniß von den Ei: 
genfchaften der Grubenluft; 2) das Wafferwefen; 3) allgemeine Begriffe des 
Mafchinenmwefens; 4) Kenntnig, wie das in den Gruben Gewonnene zu Tage 
gefördert werde; 5) Wafferhaltungslehre oder Kenntniß derjenigen Mittel, durch 
welche man das andringende Wafler abhalten und das bereits eingedrungene fort: 
zufhaffen ſucht; 6) Aufdereitungstehre. — Der B. ift ein wichtiges Befördes 
rungmittel der Bevölkerung, der Juduſtrie, der Eultur und verfchafft dem Staate 
bedeutende Vertheidigungsmittel. Deßhalb haben auch faft alle Staaten (Nord: 
amerika etwa ausgenommen) diefen wichtigen Nationalerwerbszweig fo viel als 
möglich zu begründen und zu vervolllommnen gefucht, haben den Bergfnappen 
mandyerlei Befreiungen zugeftanden, und Inftitute und Akademien errichtet, in 
denen die zuin Bergbaue gehörigen Wiffenfchaften gefehrt werden. Vorzüglich - 
ward die fühl. Bergakademie zu Freiberg unter dem berühmten Werner 
von Fremden faft aller Nationen befucht und ift auch jegt noch eine der ausgezeich- 
netiten Bildungsanftalten für Bergbeamte. — Was die Statiftil des Berge 
baues anlangt, fo find in der nöthigen Kürze folgende Staaten mit ihren haupt: 
ſaͤchlichen Bergmwerkgerzeugniffen zu erwähnen: 1) das ehemalige fpanifche 
Ame ſrika, jegt die unabhängigen amerikaniſchen Staaten, behaupten in Hinſicht 
auf den Werth ihrer Erzeugniffe den erften Rang; vorzüglich liefern Chili, Meriko, 
Peru, Buenos: Ayres fehr viel Gold und Silber. Dagegen ift der europaifch- 
ſpaniſche B. fehr vernadyläffige worden, obwohl er ehemals an Eifen, Blei, 
Kupfer, Schwefel, Vitriol und Alaun nicht geringe Ausbeute gab. 2) Bra— 
fitien erzeugt außer feinen ergiebigen Eifenbergwerken jährlid) etwa uber 30000 
Mark Gold. 3) England gewinnt fall die Hälfte der europäifchen Eiſenpro— 
duction, eben fo viel an Kupfer, viel Zinn, Blei und Steintehien. 4) Frank 
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reich liefert vorzüglich viel Eifen, Meffing, Salz, Steinkohlen und etwas Sit: 
ber und Kupfer. 5) Schweden mit Norwegen probucirt allein jährlich an 
2 Millionen Gentner Eifen, viel Kupfer, Alaun, Salpeter, Vitriol, Kobalt, 
etwas Gold, Silber und Blei. 6) Rufland hat hauptfächlidy in uf ien am 
Ural und Altai und in Polen ausgebreitete Berkwerke, die fehr viel Stabeifen, 
rohes Eifen, Platina, Gold, Kupfer, Blei, Gifenerz, Zink und Steinkohlen 
geben. 7) Sſtreich beſitzt Kärnthen, Krain, Steiermark mit ihren unerſchoͤpf⸗ 
lichen Eiſenniederlagen, die Steinſalzlager in Salzburg, zu Wieliczka, Bochnia 
und in der Bukowina; Ungarn und Siebenbuͤrgen mit ihrem Goldreichthume; 
außerdem producirt es Kupfer, Blei, Vitriol, Quedfilber, Kobalt und Steins 
kohlen. 8) Preußen hat vorzüglicyen Steinkoplenbergbau und ein treffliches 
Eifenhüttengewerbe in Schlefien und in Brandenburg, in der Provinz Sachen 
wichtige Salinen, in Weftphalen Eifen und Steintohlen, und producirt außerdem 
überhaupt erheblich Silber, Kupfer, Blei, Zink, Alaun, Vitriol und Salpeter. 
9) Sachſen iſt durch fein Erzgebirge reich an Silber, Kobalt, Blei, Zinn, Ei: 
fen, Vltriol und Steinkohlen. 10) Hanover gewinnt Silber, Blei, Glätte, 
eifen, Kupfer, Zink, Vitriol, Schwefel, Steinfohlen und Salz. In allen 
diefen Staaten, nur mit wenigen Xusnahmen i in England und Rußland, befteht 
das Bergregal, denn ohne die Regalität dürfte der B., zu vielen Störungen 
ausgefegt, nicht mit Nugen betrieben werden können. 45. 
Bergdarftellungskunde, Bergzeichnung ift die Fertigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit, durch mehr oder weniger ſchwarze Tinten die fchiefe Abdahung oder den 
Boͤſchungswinkel eines Berges von fteilften bis zum flachften im Grundriffe dar: 
zuftellen. Früher zeichnete man Berge we Hügel von der Seite angefehen und 
Gebirgsketten an einander gereihet; hierdürch wurden die dahinterliegenden Theile 
bedeckt und ein unnatürlicyes Verhältnig hervorgebracht. Mit fchwarzer Zufche 
nad verſchiedenen Zönen, die Abdachung des Berges in Graden, unter der Un: 
nahme, je ſteiler, deſto dunkler — gibt ein der Natur ſehr aͤhnliches 
-Bild, aber mit dem Rachtheile, daß daraus die Richtung des Berges von der 
Kuppe bis zum Fuße nicht erfeben werden kann; jedoch ift diefem Übel durch 
Striche (Schraffire) mit der Feder oder dem Stifte abgebolfen. Lange Zeit zeichnete 
man Berge durdy mehr oder weniger zufammenbängende, gleichförmige, kamm— 
artige Stricylagen, nach einem bloßen Gefühle, die flachen Abdachungen durch 
weitläufige feine, die ſteilen durch dicht an einander geruͤckte ſtarke Strihe. Erſt 
im J. 1799 gelang es dem Lehrer bei der koͤnigl. fächl. Nitterafademie und nach⸗ 
maligen Major 3. G. Lchmann mit feiner neuen Zeichnungstheorie der fchiefen 
Flächen die B. gewiſſen Gefegen zu unterwerfen. Folgendes ift das Weſentlichſte 
feines Syſtems. Dan denkt ſich die zu zeichnende Gegend mit einer Horizontals 
fläche durchſchnitten, auf welcher die Bergmaffen ftehen und zeichnet die fich in der 
Höhe befindenden Gegenjtände, als ob fie fi) unmittelbar fenkrecht auf diefer Ho: 
tizontalfläche befänden. Diefe Fläche nennt man auch die horizontale Sohle des 
Berges. Ferner da ed nicht allein die gegenfeitigen Höhen der Berge, die völlige 
Form und Steile derfelben, fondern audy zugleich den Näherungswinkel der Ab⸗ 
hänge und das Niveau verfchiedener Punkte auszudruͤcken ſucht, wird die Sonne 
vertikal über den zu zeichnenden Bergmaffen angenommen, fo daß die Horizontals 
ebene völlige Beleuchtung, die [chief liegende Fläche weniger und die fleiler anlaus 
fenden immer weniger und weniger Erleuchtung erhalten; es müffen daher bei 
Zeichnung eines Abhanges eines Berges die Böfhungen ſchwaͤrzer, d. h. mit um 
fo ſtaͤrkern und enger zuſammengeſetzten Strichen angegeben werden, je ſteiler der 
Berg it, da hingegen. bei einem fanft anlaufenden Abhange die Schraffirftriche um 
fo ſchwaͤcher und um fo weiter von einander entfernt gelegt werden muͤſſen, je 
flächer ber iſt. Da ſich gewöhnliche Berge felten über 45 Grad 


- Bergdarftellungöfunde 53 


böfchen, wird eine ftärkere Boͤſchung ganz ſchwarz gehalten, die Horizontalflächen . 
hingegen ganz weiß, ‚alle dazwifchen fallende Boͤſchungswinkel müffen daher eine 
mittlere Schwärze erhalten. Dieß gefchieht dadurch, daß man den Raum von 
der Linken Seite eines Schraffirftridyes bis zur linken Seite des nädhften in 45 
Theile getheilt annimmt und dem Schraffirftriche fo viel Theile gibt, als die Bö- 
(hung in Graden ausdrüdt. Da diefe fo hoch getriebene Genauigkeit in der Aus: 
führung zu vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo unterfcheidet man nur die 
Boͤſchungswinkel von 5 zu 5 Grad, wodurch diefer Zwiſchenraum nur in 9 Theile 
eingetheilt werden darf, indem fich die Berhättniffe 5:40; 10:35; 15:30 
ftets durch 5, aufheben laffen, und dadurch die Schrafficftriche und Zmwifchens 
räume ihre verhältnigmäßige Stärke erhalten. - Bei einem Boͤſchungswinkel von 
5 Graden nämlich ift 1 Theil ſchwarz, 8 Theile weiß, d. i. das Verhältniß des 
Schwarzen zum Weißen wie 1:8; bei 100 2:7; 150 3:6; 20094:5; 250 
5:45: 300 6:3;.35°7:2; 400 83: 1und 450 9:0. Sollte eine folche von 
5.30.5 Graden gezeichnete Scala in der Ausführung immer noch zu vielen Schwie: 
rigkeiten unterworfen fein, fo kann man obige 9 verfchiedene Stärken der Striche 
bis auf 5 herabfegen. Nach dem Verhältniffe des Schwarzen zum Weißen bei 
501:4; 15°2:3; 2503:2; 350 4:1; 45° 5:0, Man. muß.audy die 
Scala nad) dem Mafftabe verhältnißmäßig einrichten, d. h. das Verhaltniß der 
Strihe zum Maßſtabe richtig treffen. Will man nun die Richtung und Wen: 
dung eines Hanges richtig erſt durch Vorzeichnen mit Bleiftifte angeben, fo denke 
man ſich von dem Fuße des Berges. an in willführlichen Höhen mehrere über einan⸗ 
der gelegte Dorizontalflächen, welche den Berg bucchfchneiden und wodurch dann 
äußere Grenzen (Dorizontalen) an derBöfchung des Bergesfihtbar werden. Gebt 
man alsdann aufjene Durchſchnittslinien der Boͤſchung mit der Horizontalebene die 
Schraffirſtriche ſtets rechtwinklig, fo erhält man dadurch die Richtung berfelben. 
Bei dem Zeichnen eines Berges macht man mit Auftragung der Horizontalen 
den Anfang, wodurd zugleich der Fuß des Berges und die Kuppe bemerkt werden. 
Alsdann ziehet man die Schraffirftriche perpendifulär durch felbe, um dadurch Die 
Richtung des Ganges anzugeben. Meiftentheild muͤſſen die legtern in Bogen 
laufen, weil fie nicht allein. auf der Horizontale), von welcher fie auslaufen, fon: 
dern auch auf derjenigen, nach welcher fie hinlaufen, rechtwinklig ſtehen muͤſſen. 
Nachdem man die Örenzlinien der verfchiedenen Schluchten ynd Kämme angege: 
ben hat, ziehet man zuerft die Perpenditularen, welche auf den Bergrüden her: 
ablaufen ;. die übrigen ziehet man in die Zwifchenräume. Da es nun theils felten 
moͤglich iſt, die Schraffirftriche von oben herab in einem Zuge zu führen, ohne ab: 
zufegen, theils aber auch diefes Verfahren in den Fallen, wo es möglich wäre, fehr 
Schlecht ausfieht und ſchwer auszuführen it, fo fegt man die Striche aus mehreren 
Lagen zufammen, die durch die Horizontalen beftimmt find; follten aber dicke 
Horizontalen noch zu weit von einander entfernt fein, fo theilt man dieſe Entfer— 
nung duch willkuͤhrlich dazwifchen gezogene Horizontallinien, welche man dort 
enden läßt, wo man glaubt, daß man mit einem Striche ausfommt. Bei der 
Auszeihnung der Schraffirftriche mit der Feder iſt Folgendes zu merken: 1) muß 
man jede Lage Striche von der linken nad) der rechten Hand zeichnen; 2) je fchnel- 
lee die Neigungslinie des Hanges fich wendet, 3. B. bei Kuppen und Rüden, 
um fo kürzer muß man auch die Striche machen; 3) das Sichtbarwerden des Ab: 
fegens der Lagen von einander muß auf das Sorgfältigfte zu vermeiden gefucht 
werden; 4) die Striche muͤſſen weder zitternd noch unrein erſcheinen. ine Be: 
zeichnung der geneigten Flaͤchen durch Symbole haben ferner noch vorgeſchlagen: 
Humbert in feiner Anweifung zur Situationszeihnung (Halle 1801); Schnei: 
der in feinem Revueplane vor dem hallefchen Thore zu Berlin (1804); Schienert 
in feiner Situationszeihnung für Soldaten (Berlin 1805); Lynker in feiner 
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Anleitung zur Situatlonszeihnung (le Aufl. 1811, 3e 1819); Prof. und 
Dr. Wild im handv. Magazin, Dechr. 1819; Freiherr von Muͤffling, Chef des 
preuß. Generalftabs, in feiner Inſtruction für die tepographifchen Arbeiten des 
königl. preuß. Generalftaabes (Berlin den 15. Jan. 1821) u. X. 33. 
Bergen, das berühmte Klofter bei Magdeburg, wurde im J. 965 vom 
Kaifer Otto I. geftiftet, dem heil. Johannes dem Täufer geweiht und mit den 
Mönchen des Morigklofters zu Magdeburg bevölkert. Diele Benedictiner vers 
pflanzten auch ihre für vornehme zum geiftlichen Stande beftimmte Zünglinge 
angelegte Schule hierher, welche aber im XIV. Jahrh. gänzlidy einging, fo wie 
das Kloſter felbſt durch fchlechte Verwaltung feiner Äbte herabgekommen war. 
Seit 1450 hob e8 fic zwar wieder, ward aber 1525 von den Bauern gänzlich 
geplündert und 1546 von den Magdeburgern niedergeriffen.. 1565 trat der Abt 
Ulner zur proteftantifchen Kirche über, wählte junge proteflantifche Theologen 
zu feinen Gonventualen, baute das Klofter wieder auf, legte eine anfehntliche 
Bibliothek an, in deren Saale 1577 die bekannte Goncordienformel verfaßt wurde, 
und begründete eine Freifchule für magdeburger Stadtlinder, welche nad) und 
nach immer mehr aufblühte, und trog ber Zerftörung des Klofters (1630) von 
1664 an ſich zu einer berühmten Erziehungsanftatt fir Söhne der hoͤhern Stände 
erweiterte, fo daß felbft ein neuaufgeführtes Schulgebäude (um 1750) die Zög: 
linge nicht mehr faffen konnte. Auch ein Schullehrerfeminar ward um diefe Zeit 
damit verbunden. Unter abmechfelnd ftärkerm und ſchwaͤcherm Befuche diefer 
Schule kam das unglüdliche Jahr 1806 heran. Bei der Belagerung Magdes 
burgs warb das Klofter bedeutend verwuͤſtet und, da fi) nachher wenig Zöglinge 
mehr einfanden, die Schule von der weftphätifchen Regierung aufgehoben (1810) 
und bie Einkünfte der Univerfität, dem Pädagogium und Waifenhaufe in Halle 
zugewieſen. 1813 und 1814 endlich ward das Klofter durch die Franzoſen nie: 
dergeriffen, von der preußifchen Regierung aber hierauf die Stiftung an der 
Univerfität Halle beftätigt, und die auf 15 vermehrten Freiftellen an der. Klofters 
ſchule an die Gelehrtenfhulen zu Magdeburg, KHalberftadt, Salzwedel und 
Stendal vertheilt. 37. 
Bergen, fr. sauverz engl. save, geſtrandete, ober (bei großer Haverei) 
gemworfene Güter auffangen und in Sicherheit bringen. Auf den mehrften 
Seeptägen ift der Lohn dafür (Bergelohn) feftgefegt. In frühern Zeiten übten, 
an der Nord: und Oftfee, die Befizer der am Geftade liegenden Grundftüde das 
fogenannte Strand: Redt aus, d.h. die geretteten Güter wurden von ihnen 
als verfaffene in Anfprudy genommen und behalten. 38. 
Berger (Daniel), ein braver Kupferftecher zu Berlin. Er mar Chodos 
wiecki's Zeitgenoffe und hat Mehreres in der Manier des Letztern geftochen, fo daß 
man feine Nachftiche oft für Originafe hielt und hin und wider.noch hält. Außer 
einigen anatomifchen Tafeln, welche er radirte, finden fid) keine Arbeiten im 
größern Format von ihm vor, bie beften feiner Blätter find in Heinen Taſchenbuͤ⸗ 
chern zerftreut. Er ftarb 1812 in hohem Alter. 18. 
Berger (Ludwig), Componift und Ciavierfpieler, geboren zu Berlin den 
18. April 1777, Schüler des Kapellmeifters Gürrfic und feit 1804 Clementi's, 
welcher fein außerordentliches Talent ſowohl für Spiel als Compofition durch die 
Außerung anerkannte, daß er der vorzüglichfte Muſiker Berlins fei. Mit diefem 
unternahm er 1805 eine Reife nach Petersburg, wo er durch fein ſchoͤnes Spiel 
fo viel Beifall erhielt, daß er hier zu bleiben befchloß, und feitdem neben Steibelt 
‚und Field glänzte. 1812 begab er fih nah Stodholm, und von da nad) London 
zu Glementi, wo er mit Auszeichnung empfangen wurde. Won 1814 an hätt 
er fich wieder in Berlin auf, und befchäftige ſich theild mit Componiren, theils 
mit Unterricht, Mendelsfohn Bartholdy und Taubert find feine Schüler. Leider 
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bindert ihn die Schwäche: eines Aemes ſelbſt nach größerer Vernollfommnung 
im Speile zu ſtreben. Die: wenigen Werke, die er herausgegeben hat, 4.-B. 
Sonaten, Studien u. a. gehören zu den beiten der Zeit, find aber dem Publikum 
weniger befannt; überdieß hat B. die Eigenthümlichkeit, daß er ſelten den Werth 
feiner Arbeiten, troß der Behauptungen: aller Kenner, felbft anerfenpen will, 
weßhalb er auch viele Manuſcripte dem Drucke vorenthaͤlt. 22, 
Bergerac, eine Stadt an den reizemden Ufern der Dorbogne mit 1606.Häuf: 
und 8670 Einw. Aus diefer Gegend kommt ber liebliche franzöfifche Wein, 
den man unter dem Namen Bergerne und in Frankreich auch unter dem Namen 
petit:Champagne. fennt, und der. unter ben Garonneweinen einen v —— 
Rang einnimmt. Es gibt eine weiße und eine rothe Sorte davon, 
hauptſaͤchlichen Weinhandel ift aud) der Handel mit Gewehren, — ar 
peter, Branntwein, Kupferwaaren und Kupferplatten fehr lebhaft daſelbſt. 45. 
. DBerg= Gericht, auch Bergamt, fr. tribunal des mines,<;engl, gourt 
of mines.: Die zu den. beim Bergbau vorfommenden Verhandlungen. benöthige 
ten Adminiſtrativen :fowohl, als Juſtiz⸗, Polizei⸗ und Lehns-Behoͤrden 
nennt man nad) dem Gegenſtande mit welchem fie fich befaſſen, bald Berg⸗ 
Ämter, bald Berg» Gerichte. das Perfonal:Berg Beamte. RR: ; Ba 
Serghem (Nicolaus); geb. zu Durlem 1624, geft: daſelbſt 1683, ‚einer 
ber fruchtbarften und beften Maler der niederländifchen Schufe. Seine. hier: 
ſtuͤcke werden allenthafben bewundert, und nur Paul Potter übertraf ihn hin und 
und wieder. Sein Bater Peter von Haarlem war ein: unbedeutender Maler 
und fah bald, daß fein Unterricht für das große Talent feines Sohnes nicht hin: 
reichend fei. Er ließ ihn daher von andern. gefchickten Meiftern „ befonders von 
van Goyen und Wenir unterrichten. . Einft foll er.von feinem Vater, der ihn 
eines Verſehens wegen habe züchtigen wollen, verfolgt zu van Goyen geflohen, 
von diefem aber unter dem Zurufe an feine Schüler: „, Berg hem!°* (verbergt 
ihn!) in Schuß genommen worden fein, ‚und von der Zeit an, fagt man, habe 
er den Namen B. geführt, Wie der große Deutfche, Albrecht Dürer, lebte aud) 
B. in einer unglüdiihen Ehe, die ihn. fein Leben verbitterte und es verkürzte. 
Seine ſelbſt radirten Blätter find von. hohem Kunſtwerthe und wenig oͤffentliche 
oder Privatſammlungen duͤrfte es geben, welche nicht einige derſelben aufzumeifen 
hätten. Sie find in einer leichten heilen Manier gearbeitet und -wie in feinen 
Gemählden bewundert man auch in ihnen den. herrlichen Baumfchlag und die 
ſchoͤne Abftufung der Lufttöne. Seine menfchlichen Figuren find richtiger 
gezeichnet, als das gewöhnlich bei Landſchaftsmalern der Fall ift, nur fehle — 
der lebendige Ausdruck, welchen Potter den ſeinigen zu geben wußte. * 
Bergiſches Buch; f. Eoncordienformel, | 
© Bergmann (Zorbern), ein ausgezeichneter: ſchwediſcher Natyrforfiher und 
Chemiker, geb. den 9. März 1735 zu Catharinaberg in Finland, ftndirte auf 
der Schule zu Skara und auf der Univerfität zu Upfäla. Mathematik und 
Phyſik waren feine Hauptftudien. 1758 wurde er Magifter und begann Vorle⸗ 
fungen über Phyſik, die zahlreich befucht wurden. 1761 erhielt er die. Adjunctur 
der Mathematik und 1767 die Profeffur der Chemie. Lestere blieb fein Haupt: 
ftudium und begründete feinen wohlverdienten Ruhm im Ins und Yuslande, 
Er ſtarb leider zu früh fchon am 9. Juli 1784. — In den hinterlaffenen Werken 
B.'s ift ein reicher Schag feiner Erfahrungen und Entdedungen im Gebiete der 
de,» befonders der Chemie niedergelegt. Außer feinen Unterſuchungen 
über die Elektricität (in den philosophical transactions) und der meifterhaften 
Bearbeitung der phyſikaliſchen Geographie verdienen befondere Erwähnung 
feine Einleitung zu Vorleſungen über die Chemie und die Scingraphie des Mine: 
ralteichs im den „‚opusculis physicis et chemicis“ 3 Bde. Ihm gebührt der 
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Ruhm einer genauen chemiſchen Zerſetzung der Mineralwaſſer, fo wie ſorgfaͤltiger 
Angaben zu ihrer kuͤnſtlichen Bereitung. Das Schwefelzinn entdeckte er zus 
erſt und die Alaunbereitung wurde durch ihm verbeſſert. Außerdem unters 
ſuchte er mit gluͤcklichem Erfolge die Eigenthuͤmlichkeiten mehrerer Halbmetalle, 
und beachte in die Lehre von den chemifchen Verwandtſchaften Licht und Zufams 
menhang. Seine großen Verdienfte wurden vom In- und Auslande anerkannt. 
Er wurde Mitglied vieler Akademien, und das dankbare Vaterland ließ ihm zu 
Ehren noch in der legten Zeit feines Lebens eine goldne Medaille prägen. Einen 
Ruf nad) Bertin:(1776) hatte er aus Liebe zum Vaterlande abgefihlagen. 22, 
rofile find Zeichnungen , die den ſenkrechten Durchfchnitt eines Ber⸗ 
ges ‚angeben, woraus fi) die Höhe, Breite und Abdachung deſſelben beur⸗ 
theilen läßt. un Ä | 33. 
Bergrecht, fr. droit des mines; engl. law for the mines, der Inbegriff der. 
in jedem Rande wegen des Bergbaues und der dabei Angeftellten geltenden Geſetze, 
in eigentlichen Rechts: ſowohl, als in Hoheits⸗, Polizei und Lehns⸗Sachen. 31. 
Bergregale. Es gibt. Gegenftände, deren Bearbeitung für den Einzels 
nen beſonderen Schwierigkeiten unterworfen ift, theils wegen Unzulaͤnglichkeit 
der Kraͤfte und der einzelnen Beſitzungen, theils auch wegen der zum Vortheil 
des Ganzen erforderlichen beſondern Beaufſichtigung. Der Staat nimmt ſich 
ihrer an und entſchaͤdigt die Beſitzer der Grundſtuͤcke, auf welchen fie genommen 
werden.‘ Zu dergleichen Gegenftänden gehört nach den Verfaſſungen der mehr⸗ 
ſten mittelzeuropäifchen Staaten der Bergbau, welcher der jedesmaligen Lanz 
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in der Regel a) alle Foffilien, woraus Metalle und Halbmetalle gewonnen 
werden koͤnnen; b) Edelfteine; e) alle Salzarten, in Quellen fowohl als Gru⸗ 
benz d) n manchen Ländern auch noch die Inflammabilien, als Schwefel, Erd⸗ 
ech, Stein: und Braunkohle. (Preuß. Landrecht T. HI. Tit. AVI. 8. 69. folg.) 
* Sachſen, Preußen und mehtetern anderen Laͤndern, mo der Bergbau ſtark ger 
trieben wird, iſt es gewoͤhnlich, einzelne Theile an Geſellſchaften (welche Gewerk⸗ 
ſchaften und deren Antheile Kuxe genannt werden) zu verleihen, unter der 
Bedingung, 10 Procent vom Netto:Betrage des aus der Grube geſchafften rohen 
Materials an den Staat abzugeben, welcher dann die Scheidung und Reinigung 
der Metalle von den Schlacken durch feine eigenen Gewerken beforgen läßt, und 
zu den Koften ebenfalls 10 Procent beiträgt. 31. 
Bergſtraße (Strada montana), ſchon den Römern bekannt und zu ihrem 
Bohntfeldern (agri deeumates) gehörig, ift eine fehr fruchtbare Strede Landes, 
das ſich von dem Dorfe Beffumgen bei Darmftadt bis Heidelberg hinzieht. Ges 


. gen Dften ift fie von dem Odenmwalde, gegen Süden von bemi weiten herrlichen 


Rheinthate begtenzt. Eine große Anzahl alter Burgen und Ruinen geben ihr 
ein romantifches Anfehen. Das Klima ift wahrhaft Lieblich zu nennen; Wein, 
und zwar trefflicher auf dem Kirchberge und auf der Starkenburg, die feinften 
Obſtſorten, Mandels, Kaftaniene und Nufbäume, fo wie aud) die zarteften 
Gemüfe, -gebeihen vorzüglich; auch Tabak von guter Qualität wird in bedeuten⸗ 
ber Menge gezogen, Die Hauptorte dieſes Landfteiches find die alten Städtchen 
Bensheim mit einem Eatholifchen Schullehrerfeminar, und Zwingenberg am 
Fuße des Melibokus, das Pfarrdorf Auerbach mit einer Mineralquelle und Ba— 
deanftalt, die ehemalige Feftung Heppenheim und das Städtchen Weinheim. 
Am dreißigjährigen und Orleans’fchen Kriege mußten die Bewohner diefer Ges 
gend unendlich viel leiden. Die ganze B. war früher, wie alles gute Land, 
Eigenthum der Geiſtlichkeit, daher fie auch die Pfaffenftraße genannt wurde. 66. 

Bergwerke, lat. metallifodinae; fr. mines, mjniöres; engl. mines, 
heißen alle diejenigen Räume an oder in der Erdoberfläche, wo Metalle und ans 
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dere nutzbare Foffillen gewonnen werden. ¶Dieſe liegen aber hoͤchſt ſelten zu Tage, 


ſondern meiſt tief im Schoße der Erde, in der ſie entweder große Lager oder Floͤtze, 
oder, was gewoͤhnlicher iſt, die Ausfuͤllung von Spalten, Kluͤften und Erdriſſen 
bilden, welche in verſchiedenen Richtungen und Neigungen doch groͤßtentheils ſenk⸗ 
recht die Maſſe der Gebirge durchſchneiden und Gaͤnge bilden. Die Breite dieſer 
Gaͤnge oder Adern (ihre Maͤchtigkeit) iſt ſehr verſchieden und betraͤgt nach einem 
mittlern Durchſchnitte 1 bis 4 Fuß; denn manchmal find fie nur ein paar Zoll, 
manchmal mehrere Ellen breit, “und gehen bald in die Höhe, bald im die Tiefe. 
Sie ift auch keinesweges regelmäßig und Ändert ſich oft in einer Strede von 
einigen Lachtern.von 6 Zoll bis auf 2 Fuß ab. Aus der Beichaffenheit und Lage 
eines Gebirges kann ein Bergkundiger mit vieler Gewißheit fchliefen;' ‚ob es erzs 
haltig fei oder nicht. Vermuthet er das Erfte, fo wird die oben liegende Erde big 
auf das Geftein weggeſchafft, welches er zu durchbrechen ſucht, um den Gang 
zu finden. : Hierzu bedient er fich des Feuers, des Pulvers oder des Schlegels; 
und dieſe Arbeit nennt man fhürfen: Iſt es ihm nun. auf diefe Weife gelun: 
gen, einen Gang zu.entblößen, fo geht er gerade in die Tiefe (Zeufe), fort und 
überfährt:den Gang, :um:feine Tiefe und Mächtigkeit, das Streichen und Fallen 
deffelben zu erforfchen. Diefe Arbeit nennt man das Sinken und Abfinken: 
Nun fänat er an ins Feld zu ruͤcken, d.h. den Gang in feinen Streichen zu vers 
folgen und das Geftein wegzuraͤumen, wodurch die Grube entfteht. . Sobald 
diefe bis. zu einer gewiſſen Tiefe ducchgefunten ift, fo wird. der Göpel angelegt; 
um die Berge und Erze in Kübeln, von welchen immer einer leer in die Tiefe geht, 
während der andere gefüllt herauf kommt, zu Tage zu fördern. Der Göpel wird 
theils vom Waffer, theild von Pferden in Bewegung gefegt. Von der Damm⸗ 
erde an bis auf die Grube werden dann immer mehrere meiſt fenfrechte und vierz 
edige Löcher in den Berg hineingearbeitet, wodurch die Bergleute in die Gruben 
fleigen und das Erz und Geftein herausfhaffen können. Diefe Öffnungen 
beißen Schächte. Am Fuße ber Gebirge in faft horizontaler Richtung find 
andere eingearbeitete unterirdifche Gänge, welche man Stollen nennt, und 
weiche dazu dienen, .theils die Erze auf Schubfarren herauszufahren, theils das 
Waſſer adzuführen, theils aber aud) die unreinen Dünfte (böfe Wetter) aus der 
Grube zu entfernen, welches legtere durch den natürlichen oder fünftlichen Wet— 
terzug mittelſt Wetterſchaͤchten, Wetterftellen, Durchſchlaͤgen, Windladen, 
Wetterthuͤren ꝛc. geſchieht. Die Stollen laufen oft in vielfachen Windungen 
mit geringem Anfteigen labyrinthiſch viele taufend Ellen unter der Erde fort, und 
werden .eben fowohl als die Schädhte, wenn fie nicht durch feftes Geftein gehen; 
ausgezimmert oder ausgemauert. Um bie zufigenden Grubenmäjler zu wältis 
gen, welche durch alle Klüfte,. Spalten und Ritzen in die Grube dringen und 
diefe anfeifen, find in den Bergwerken von ber Xiefe deffelben bis zur Sohle des 
Stollens Kunſtſaͤtze angebracht. Diefe Pumpwerke werden duch Dampfmas 
fhinen in Bewegung gefegt und heben das Waffer bis zur Sohle des Stollens 
empor. In Ungarn und im weitlihen Deutfchland benugt man dazu die ſoge⸗ 
nannte Wafferfäulenmafchine, weiche 1749 vom Oberkunſtmeiſter Hol erfunden 
und in den Schwenniger Bergwerken zuerft eingerichtet worden ij. Ein 
Schacht, der entweder zum Aus: oder Einfahren (Fahrſchacht) oder zur Aus⸗ 
fchaffung des Erzes und Gefteins (Foͤrderſchacht) dient, hat gewöhnlich eine ſai⸗ 
gere Richtung, erhält er aber, wie in manden Bergwerken, eine geneigte 
Richtung, fo nennt man ihn einen tonnlägigen Schacht, der gewöhnlich in den 
Erzgang abgeteuft wird, fo daß das geförderte Erz gleich die Koften des Bergbaues 
hergibt. Wendet man beim Abbaue der Gänge zur Ausbeutung derfelben den 
aufgelegten Straßenbau an, fo wird ein Geruft 3 oder 4 Fuß unter die Sohle 
bes Querdurchſchlages hinabgelaffen, auf welchem fo viele Häuer angelegt wer: 
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den, als neben einander arbeiten Binnen. Es wird nämlich auf der Sohle ber 
Strede ein Heines Abteufen angefangen und dann nach der Richtung der Sohle 
das Erz ausgehauen. Sind diefe Häuer etwas vorwärts, fo wird das Abteufen 
um einige Fuß tiefer angebracht und noch mehrere Däuer, d. h. eine Kuͤre anges 
fegt; diefe hauen die zweite Straße aus, während erftere über ihnen fortarbeiten. 
Iſt diefer Bau längere Zeit hindurch betrieben, fo entiteht endlich eine Art von 
Treppe, auf der eine große Menge Häuer auf einmal arbeiten koͤnnen, ohne 
einander zu hindern. Bei diefer Art des Grubenbaues muß das Dad) unters 
ftügt-werden, und wenn das Ganggeftein oder die tauben Berge nicht ausgeförs 
dert, fondern in der Grube zuruͤckgelaſſen werden, fo wird für dieſe Zwecke hinter 
den Häuern, fo wie fie vorwärts rüden, eine ftarke Kaftenzimmerung angelegt 
und nachdem das taube Ganggeftein, befonders wo nicht Erze der edlen Metalle 
gervonnen werden, gleich auf der Stelle von den Erzen oder Pochgängen ausges 
Euttet worden ift, ftürze jede Küre die tauben Berge hinter fich auf ihre eigenen 
Kaften, wozu diefelben. mit Ladholze überlegt werben müffen und verfegt auf dieſe 
Weiſe die Zeche. Beim Förftenftraßenbau findet ziemlich das entgegengefegte: 
Verfahren ftatt, man bricht die ftufenmweifen Aushauungen von der Sohle des 
Bodens nad) oben aus, Hier fällt alddann das taube Geſtein von der Dede zu 
den Füßen der Häuer ab und kann ungehindert liegen bleiben. Diefer Bau ges 
toinnt mit der Zeit das Anfehen einer umgekehrten Treppe. rter- oder Ortbau 
(Stollenbau) find folhe Grubenbaue, wo man von einem Stollen auf kurze 
Streden nah baumürdigen Punkten treibt, um diefe zu gewinnen. Um Erze 
zu gewinnen oder die Zugluft zu vermehren, bricht man auch zumeilen das zwi⸗ 
fhen zwei neben einander liegenden Gruben befindliche Geftein durch; dieß nennt 
man einen Querbau oder Querfhlag.- Beim Abbaue der Lagen. oder 
Flögen wendet man theils den Pfeilerbau, theils den Strebenbau an. Bei erftes 
rem richtet man die Zagerftätte mit einem Stollen oder Schachte aus, treibt nach 
dem Streichen der Strecken, welche man mit andern, die nad) den Fallen ges 
trieben worden find, verbindet, und fo das Feld in lauter Pfeiler abtheilt, welche 
man wegnimmt und dann die Streden zu Bruche gehen läßt. Letzterer erfcheint 
als ein weiter in das Flög getriebener Raum, in welchem die Erze abges 
bauet werden. Beim Abbaue der Stöde, Stockwerke oder Stüudgebirge wendet 
man den Stodwerköbau, den Steinbruchsbau und den Bruchbau an. Erftere 
find in die Erzmaffe ausgehauene Räume, die von Pfeilern unterftügt etagen: 
weiſe durch fefte Sohlen von einander getrennt find. Der Steinbruhsban wird. 
nad) Art eines Steinbruchs bearbeitet und ift der wohlfeilfte von allen. Der 
Bruchbau dient dazu, um die durd) die ältern fchlechtern Baue zu Bruche geganges 
nen heile eines Stodwerkbaues wieder zu gewinnen. Das ganze Bergbaumefen 
und deſſen Leitung fteht unter der Controle folgender Beamten, naͤmlich einem 
Grubendirector, welcher die allgemeine Kenntnif fammtlicher Gefchäfte befigen 
muß; Grubenfteigern, welche die Bergbauoperationen leiten; dem Schichtmei⸗ 
fter und Buchhalter, welche die Rechnungen beforgen; dem Mafchinenmeiiter; 
dem Productenrendanten nebft feinen Gehülfen, welche die zu Zage geförderten 
Erze in Empfang nehmen; dem Oberkunftfteiger; dem Grubenzimmermann ; 
dem Borfhmidt; dem Materialienverwalter und dem Seiler. 26. 
Bericht, lat. relatio; fr. rapport; engl. report, 1) jede Benachrichtis 
gung, die man dem Andern mittheilt; 2) die Benachrichtigung oder Meldung, 
die man aus Pflicht gibt; fei es nun ald Beauftragter dem Principale, oder 
als Beamter dem Borgefegten; 3) nennt man die Anfragen, welche der Unters 
beamte an den Obern ftellt, um ſich VerhaktungssMegel zu erkitten, B.; 4) 
wenn Semand bei einer obern Behörde etwas zu erlangen fucht, wovon er weiß, 
daß diefelbe auf das unmittelbar angebrachte Gefuch erſt dem Unterbeamten Auf- 
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trag geben werde, die Sache zu unterſuchen und Über das Befinden B. zu ers 
tten, ſo kann man. auch dem Unters Beamten das Gefuch übergeben, mit 
Bitte, folches dem Oben 3 überienden und die Bewandniß der Sache anzuzeis 
Er was daun ebenfalls mi Berichts erfolgt. Die Antworten ber oberften 
ehörde auf Berichte nennt man Refcripte; von Zwifhen- Behörden Ber: - 
Brhnungen. 3. 
Sering, daͤniſcher Schiffscapitaͤn, geboren zu Horſens in Juͤtland, wurde 
wegen ſeiner gruͤndlichen nautiſchen Kenntniſſe von Peter dem Großen zur Ma⸗ 
rine nach Kronſtadt berufen, und nachdem er ſich zur See gegen die Schweden 
beſonders hervorgethan hatte, zum Commandeur einer Expedition in das Meer 
von Kamtſchatka beſtimmt. Er ſegelte 1728 an der aſiatiſchen Kuͤſte hin, bis 
über 670 N. B.; ſomit war alſo erwieſen, daß Aſien und Amerika nicht zuſam⸗ 
menhaͤnge und die Angaben eines fühnen Koſaken Defchnem, welcher ſchon 1648 
auf einem kleinen Kahne durch dieſe Meerenge geſegelt war, aber fuͤr Fabeln ge⸗ 
halten worden waren, beſtaͤtigten ſich. 1741 unternahm er eine, zweite Reife, 
um zu unterfuchen, ob die Kamtichatka gegenuͤberliegende Küfte feſtes Land 
oder nur eine Inſel feiz er fandete gegen 690 N. B., wurde aber nah Fort, 
ſetzung feiner Reife auf eine öde Inſel verfchlagen und fund dort feinen Tod 
(8, Decbr. 1741). Diefe Infel wurde nad) ihm benannt, und die Meerenge 
zwifchen der Weftküfte von Amerika und der Oftküfte Afiens, die er 1728 durch⸗ 
ſchifft hatte, erhielt. den Namen Beringsftraße, von den Engländern Cooksſtraße. 
Spaͤter nämlich unterfuchte Cook die Küften an diefer Meerenge und fand fie 
flach und ohne Holz, meiter in das Land hinein aber mit Gebirgen bedeckt. An 
der ſchmalſten Stelle beträgt die Breite der RAR Stunden. Die Durch⸗ 
fahrt ſelbſt gelang Cook nicht. 2. 
Beringsſtraße, ſ. Bering. 
Berkeley (Georg), ber —— britiſche Philoſoph, ward zu Kilcrin in 
Irland 1684 geboren, ftudirte von 1700 an zu Dublin Mathematik und Phis 
lofophie und zeichnete ſich durch Gutmüthigkeit wie durch lebendige Einbildungss 
kraft und großen Scharffinn befonders Aus, welchen er fhon 1703 durch die 
Schrift: Arithmetica absque Algebra aut Euclide demonstrata, nod mehr 
aber durch feine „Theorie des Sehens“ 1709 beurkundete, in welcher er zuerft 
die Eindrüde des Geſichts von denen anderer Sinne unterſchied, aber zugleich 
ſchon die Spuren ſeines myſtiſchen Idealismus zeigte, den er in den ae 
Treatise on the principles of human knowledge. Lond. 4710. 8. und 
Three Dialogues between Hylas and Philonous, Lond. 47143. 8. weiter 
entwickelte. Diefe philofophifche Anficht, durch welche er feinen Ruhm begrüns 
dete, follte fowohl dem Atheismus als dem Skepticismus fleuern, und indem er 
die Annahme einer wirklichen Körpermelt für den Grund beider Geiftesrichtungen 
bielt, da naͤmlich bei jener zwiſchen unfern Vorftellungen und ihren Objecten ein 
Gegenfaß eintrete, fo daß die Unterfuchung der Natur nur zum Atheismus, 
das Nachdenken über das Verhältniß der Vorftellungen zu den Dingen felbft zum 
Skepticismus führe, ftellte er den Sag auf, daß alles Wirkliche nur Schein und 
BVorftellung fei, die Vorftellungen aber von Körpern, welche fih uns unmills 
kuͤhrlich aufdringen, von Gott in und erregt werden, wobei jebocd) dem Mens 
ſchen die fittliche Freiheit bleibe. Diefe mit Scharffinn ducchgeführte Hypotheſe 
ſcheint er indeß fpäter felbft wieder aufgegeben zu haben, fie fand auch fehr wenig 
Beifall, verfchaffte ihm aber die Freundfchaft von Steale und Swift, melcher 
Lestereihn dem Örafen von Peterborough empfahl, deffen Kaplan und Secretair er 
1713 auf einer Reife in Italien wurde. Nachdem er hierauf von 1717 — 1721 
die Söhne des Bifchofs Afher auf einer Reife durch Südeuropa begleitet hatte, 
ward er einige Zeit Kapları des Herzogs von Grafton, Wicetönigs von Irland, 
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ſchrieb mehrere phitofophifche Schriften, unter denen fein Aleiphron or Minute 
Philosopher (1732) und fein Analyst viel Aufſchen ereegten, und entwarf den 
Plan zur Bildung eines Collegiums und Sem "von Lehrern für die Wilden 
in Nordamerika, den er aber, nachdem er mehrere Sahre in Rhode-Island zu: 
gebracht und bedeutendes Vermoͤgen Zugelest hatte, wieder aufgeben mußte, 
weil die Regierung ihren Beiftand verfagte und die Subferiptionen die Koſten 
nicht deckten. Hierauf tvard er Dechant zu Derry und 1733 Bifchof zu Clopne 
in Seland, legte aber die Stelle 1752 nieder, um die Studien feines Sohnes 
zu Orford zu leiten und flarb dajelbft im Jan. 1754. Seine geſammelten 
Werke find erfehienen: London 1784. 25. 4. mit feiner — 
v. Arbuthnot. 16. 
Berlichingen (Goͤtz oder Gottfried von), mit dee eifernen Hand, einer von 
ben legten, die am Schluffe des Mittelalters an das alte glänzende Ritterthum 
erinnern; denn mit ihm, Hutten und Sidingen- ſank es dahin. Die Wiege. 
feiner Kindheit war das Stammſchloß Farthaufen an der Jart in Würtemberg ; 
feine Erziehung, die Kuno von Berlichingen leitete, aber ächt ritterlich, ohne 
daß die Bildung des Geiftes dabei vernachläffigt wurde. Kaum fühlte er feine 
Kraft, To ergriff er das Schwerdt und tummelte ſich in den Fehden verfc)iedener 
Fürften Parthei nehmend herum. Er diente den Brandenburgern und fpäter 
dern Baierfürften Ludwig gegen die Pfalz. Sin leßterem Kriege büßte er bei der 
Belagerung von Landshut feine Hand ein, die er durch eine kuͤnſtlich verfertigte 
eiferne verfegte. Mach Beilegung diefes Kampfes gerieth er mit verfchiedenen 
feiner Nachbarn in Fehden, -die er mit Ruhm und Glüd beendete, wurde aber 
1522 als Bundesgenoffe des vom ſchwaͤbiſchen Bunde vertriebenen Ulrichs zu 
MWürtemberg gefangen genommen und mußte 2000 Soldgulden für feine Frei⸗ 
laffung bezahlen. 1525 gerieth er als Anführer der rebellifhen Bauern abermals 
in Gefangenfchaft, und dießmal konnte er nur nad) dem Verfprechen einer forts 
währenden Unthätigkeit feine Freiheit wieder erhalten. - So ftarb er den 23. Juli 
1562 auf Sarthaufen. — Er 'hat fein vielfach bewegtes Leben ſelbſt fehr 
intereffant beſchtieben; und Göthe hat ducch feine dramatiſche Behandlung diefes 
Stoffes ben Namen des tapfern und biedern Helden verherrlicht. — 22. 
Berlin, 319 329" 2, 520 31 17" B., die Hauptftadt der preußifchen 
Monarchie, die erfte Refidenzftadt des Königs und der Sig der Gentralbehörden, 
ſchoͤn, groß und regelmäßig an beiden Ufern der Spree,. und +33 Fuß uͤber den 
Spiegel der Dftfee gelegen. Sie zerfällt der alten Eintheilung nah in B., den 
Grundbeftandtheil des Ganzen, Köln, den Friedrichswerder, die Dorothren: 
oder Neuftadt, die Friedrichstadt, die neue Friedrih Wilhelmsftadt und in die 
frühern Vorftädte, Luifenftadt, Königs», Spandauer und Stralauer-Vor—⸗ 
ſtadt; in polizeilicher Hinficht aber wird fie feit dem 7. Zuli 1830 in 36 Polizeis 
vereine eingetheilt, von denen 6 außerhalb des Stadtgebietes liegen. Die Stadt 
wird von einer hohen Mauer umfchloffen und hat einen Umfang von unges 
fähr 20000 Schritten oder 2 deutfchen Meilen und einen Flaͤcheninhalt von 
973743 TRuthen. Man tritt durch 15 Eingangspforten, unter denen das 
Brandenburger Thor die fchönfte ift, in die Stadt ein, die über 250 größere und 
Eleinere Straßen oder Gaffen und 23 mehr oder minder bedeutende öffentliche 
Piäge umfaßt. Unter den erftern. verdienen die Straße unter den Linden, die 
Leipzigerſtraße, die Sriedrichsftraße wegen ihrer Schönheit, Länge und Regel: 
mäßigteit, und die Königsftraße wegen ihrer Lebhaftigkeit der befondern Aus: 
zeichnung, und von den legteren der Öensdarmenmarft, der Dönhoffsplag und der 
Wilhelmsplag vorzüglich erwähnt zu werden. An öffentlichen Gebäuden zählt 
die Hauptſtadt 34 Kirchen und Beihäufer; das Eönigliche Schloß, das Schloß 
Monbijou, das Palais des Königs die Paläfte der Prinzen Wilhelm, Karl, 
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Albrecht, Auguſt und Friebdrich, das Opernhaus, das Schauſplelhaus das 
Muſeum, die Uninerfität, die Akademie ꝛc. Unter den militairiſchen Gebäuden 
zeichnen ſich befonders aus: das Invalidenhaus, das Gadettenhaus, das Zeug: 
haus, die neue Artillerie: und Ingenieurfchule, viele große Kafernen und mehs 
vere Ererzierhäufer. Unter den zur Civil: Adminifteation oder zum öffentlichen 
Berkehr gehörenden Häufern nennen wir: die verfchiedenen Hotels der Minifterien, 
die Bunt, die. Seehandlung, das Kotteriegebäude, die Börfe c. Im Ganzen 
hatte die Hauptftadt im J. 1834 gegen 7000 numerirte Wohnhäufer, welche, die 
Garnifon und Fremden mit eingefchloffen, von mehr ald 260000 Menfchen bes 
wohnt waren. Für die Ausbildung des Geiftes forgen die Univerfität, 5 Gpm= 
nafien, verfchiedene Seminarien, 1 Gemwerbefhule und über 80 Volksſchulen; 
auch gehören zu den hiefigen Lehranftalten die Kriegsfchule, das Cadettenhaus, 
die Artillerie und Ingenieurſchule, die Divifionsfchule, die Garnifonfchyule, 
das koͤnigl. medicinifch= hirurgifche Friedrich Wilhelms» Inftitue, die koͤnigl. 
chirurgiſche Mititair: Akademie, die Thierarzneifchule, die Bauakademie, die 
Baugewerksfhule, das Gewerbe: Inftitut, ein Bergwerkseleven-Inſtitut (in 
Hinficht des Unterrichts mit der Univerfität verbunden), eine Zaubftummens 
anftaft, eine Blindenanftalt, Reitz, Fecht: und Schwimmfchule ıc. Zu den 
Hülfsanftalten der Wiffenfchaften gehören die Akademien der Wiffenfchaften und 
Künfte und viele gelehrte Gefellfchaften und Vereine, auch 60 Buchhandlungen, 
die große koͤnigl. "Bibliothek, zahlreiche andere Bibliotheken der Schulen und Anz 


ftalten, 36 Leihbibliothefen, viele Kunſt- und Mufithandlungen‘ Zur Pflege- 


der Kranken und Armen befteht die Charite und 18 andere Heilanftalten und 
Hofpitäler, die Armen: Commiffion ꝛc. Unter den gewerblihen Mertwürdig: 
keiten verdienen die koͤnigl. Eifengießerei, Porzellanfabrif, verfchiedene Werkftätte 
zu Mafchinen, mehrere Kattundrudereien und Färbereien, Baummollfpinne: 
eeien, Brongefabrifen, Gold: und Silber-Manufacturen, die Werkftätte der 


mathematiihen, optifchen und phufifalifhen Inſtrumente, die Fabriken der. 


Dlafeinftrumente, bie Holzbronges, Lakir-, Papier mach&-, Lederwaatenz, 
Lampen, Ofen-, Parfümerie:, Seiden-, Spielwaaren-, Steingut, Spies 
gel, Zapeten=, Teppich, Wachs-, Wagen: und Wollenfabriken, fo wie meh: 
rere Zucerfiedereien der Erwähnung. Zum Vergnügen der Bewohner befteht 
das koͤnigl. Schaufpiel und Ballet und eine große Anzahk öffentlicher Vergnuͤ— 
gungsörter, von denen wir nur,das Coloffeum, Tivoli und Elyfium nennen, 
Bu den beliebteften und befuchteften näheren Umgebungen gehören der in neuefter 
Zeit, wieder erweiterte und verfchönerte Thiergarten, Charlottenburg, Stralau. 
Treptow, Schönhaufen ıc., zu den weiteren Potsdam und die Pfaueninfel. Die 
neuſte und vollftändigfte Befchreibung von B. ift betitelt: Converfationshand: 
buch für B, und Potsdam, herausgegeben von einem Vereine der Freunde der 
Drtsfunde, Berlin 1834. — Das eigentliheB. ward ums 3.1163 unter Al: 
beecht dem Bär erbaut und zuerft von Niederländgen bevölkert; über 100 Jahre 
fpäter ward Köln gegründet und beide zur Hanfe gehörenden Städte übten große 
Rechte aus, die fie 1448 nad) einem Aufſtande ziemlich verloren. Seit 1495 
ward B. Refidenz der Churfürften von Brandenburg und begann ſich zu heben ; 
ber dreißigjährige Krieg brachte es aber wieder herab, bis unter dem großen Chur: 
fürften Friedrich Wilhelm feine Biüthe begann. Die Straßen wurden gepflas 
ftert und Abends erleuchtet, das Schloß gebaut, die Lindenallee gepflanzt und 
die Stadt befeftigt, 1651 ward -der Friedrichswerder ald neue Stadt gebaut, 
1674 die Dorotheenftadt, 1681 Neuköln angelegt und der Anfang zu den berlis 
nifhen Vorflädten gemacht, 1688 von nachmaligem Könige Friedrich I. die 
Sriedrichsftadt gegründet und 1709 Alles zu einer Stadt unter dem Namen B. 
verbunden. König Friedrich IL. ließ fich die Verfchönerung und Erweiterung der 
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Stadt vorzüglich angelegen fein, und unter Friedrich Wilhelm IIL iſt erft neu⸗ 
lich die Friedrich Wilhelmsſtadt gegründet worden. ⸗ 41. 
Berliner Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. Berlin 
rechnet nach Thalern zu 30 Silbergrofhen A 12 Pfennige und nad) Thalern zu 
24 gute oder Sourantgrofhen a 12 Pfennige und 14 ſolche Thaler = 1 Mark 
Eölnifch fein Silber. Die Landesmünzen find: 1) In Gold. Friedrichsd'oe, 
auch in doppelten und halben, wovon 35 auf die Mark gehen und 260 Gran 
fein Gold enthalten. Schlechte oder Mittel: Friedrichsd’or, die in der Umfchrift 
Fridericus Borussorum Rex lauter U, ftatt daß die guten von denfelben Fahren 
(1755, 56 u.57) lauter V haben. Sie gelten nur 34 bis 3 Thlr. 2) In 
Silber. 1,4, 4,4, #, 15 Thalerſtuͤcke. Gegenwärtig werden nur 1 und 
Pe enge geprägt. Silbergrofchen (zu 30 auf den Thlr.) und halbe find zu 
6 Thlr. auf die Mark köln. ausgeprägt. 3) In Kupfer. 4, 3, Zund 1 Pfens 
nioftüde. I. Längen: und Flaͤchenmaße. Der preußifche Fuß, ehemals 
rheinländ. Fuß = 139,13 par. Lin. = 12301 a 12Rinien. 1 Ruthe = 12%. ; 
1 Klafter oder Faden — 6 Fuß; 1 Meile — 23000 Ruthen und 144 ſolche Meis 
len = 15 geogr. Meilen. 1 Elle = 253 Zoll diefes Fußmaßes = 195,65 par. 
Linien. 1 Morgen = 180 TRuthen; 1 Hufe = 663 Morgen. 1 Klafter 
Brennholz 6 F. hoch, 68. lang und 35 breit, folglich 108 Kbkf. 1 Haufen 
oder Faden = 44 Klafter. " III. Getreidemaf. 1 Schfil. = 3072 Kbkzoll 
— 16 Mon. 1 Wispel = 24 Scıhfil. 1 Laſt = 72 Schffl.; bei Gerfte und. 
Hafer nur 48 Schffl. 1 Tonne Kohlen, Kalk, Aſche ıc, = 4 Schffl. und Salz 
— 405 Pfd. 1 Tonne Leinſaat 374 Myn. IV. Flüſſigkeitsmaß. 1Quart 
—2Oßel = 64 Kbkzoll. 1 Tonne Bier = 10 Quart. 1 Faß Korndbranntwein 
— 200 Quart. 1 Ophoft Wein = 180 Quart. 1 Fuder — 4 Orhoft. 1 
Ohm — 3. 1 Eimer = 4 und 1 Anker = JOxhoft. V. Gewichte. 1) 
Handelsgewicht. 1 Pfd. = 16 Unzen = 32 Loth & 4 Quentch. und ift ber 
66. Theil ein preuß. Kubikfußes deftillirten Waffers im luftlceren Raume bis 15 
Grad Reaumur. 1 Centne — 110 Pfd. — 5 ſchwere = 10 Leichte Stein. 
1 Laft = 4000 Pfr. 2) Gold: und Silbergewicht. 1Mat—=} Pf. 
. — 288 Gran nad) ber alten Eintheilung = SUnzen = 16 Loth = 64 Quentd. 
— 256 Deniers oder Richtpfennige. 1 Markt Gold — 24 Karat à 12 Gran. 
1 Mark Sitber = 16 Loth A 18 Gran. 3) Edelftein: und Perlenge: 
wicht. 1 Karat =4 Gran, und diefe Gran bis in ZI, getheilt. 4) Medi: 
cinalgewiht. 1Pfd. = 4 Pfd. Handelsgewicht = 12 Unzen = 96 Drad): 
men — 288 Scrupel = 5760 Stan. | 40. 
Berlinerblau (bleu de Berlin), eine fehr fchöne reine dunkelblaue Farbe, 
wenn fie Acht ift, ohne Geſchmack und Gerud und unaufloͤslich in Waſſer, 
Meingeift und Äther, mit einem matten Bruche, zerfegbar durch Auflöfungen 
ägender Alkalien. Sie wurde 1704 von dem Farbenfabrifanten Diesbadh in 
Dippel’s Laboratorium in Berlin durch Zufall entdedt, indem derfelbe einer 
mit Alaun und Eifenvitriol bereiteten Cochenille-Abkochung in-der Abficht, Co: 
chenillelad zu bereiten, Kali hinzufeste, über welches Dippel thierifches DIL abge: 
zogen hatte, und dadurch den bekannten blauen Niederfchlag erhielt. Bis 1724 
war die Bereitung des B. im allen andern Ländern ein Geheimnig. Später 
wurde es in Paris beffer als in Berlin felbft bereitet, und feit das berühmte Pa: 
riſerblau erfunden ift, hat das berühmte B. bei den Kunſtmalern faft allen Credit 
verloren. Denn abgefehen davon, daß es ſich an Schönheit mit dem Kaiferblau 
nicht meffen kann, fo hält es ſich befonders in der Olmalerei nicht zum beften, 
indem es mit der Zeit ind Roſtige ſchillert, befonders wenn es nicht ganz rein be: 
‚ reitet war; auch iſt es faft unmöglich, duch B. und Gelb eine veine grüne Zinte 
zu miſchen. | 11. 
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Bermudas, eine aus 860 Heinen Inſeln beſtehende ben Englaͤndern gehoͤ⸗ 
rige Inſelgruppe (344 - 3150 £, u. 310— II! N. B.) im atlantiſchen Oceane 
laͤngs der Kuͤſte von Nordamerika, oſtwaͤrts von Carolina. Der Raum, den 
dieſe Eilande einnehmen, beträgt ungefähre — 6 IM. Sie wurden 1522 
von dem Spanier Bermudas entdedt, und 1612 durdy Sommers, einen Engs 
länder, in Befig genommen, weßhalb fie auch unter dem Namen Sommersins 
fen vorkommen. Der Boden. diefer Infeln, von denen nur die größeren bes 
wohnt find, ift fruchtbar, das Klima mild und gefund. Die Bewohner find 
theils Europäer, theild Farbige und Negerfchaven. St. Georg, Dauptftadt der 
Inſel gleiches Namens, ift Sig des Gouverneurs, die größte diefer Infeln tft 
Bermuda mit dem Hafen Hamilton, \ 15. 

Dern (lat. Berna; franz. Berne; engl. Bern), Kanton und Stadt in der 
Schmeiz. I. Kanton. Der Kanton Bern, im meftl. Theile der Schweiz geles 
‚gen, ift unter den 22 Kantonen ber größte und granzt füdl. an Wallis, öftl. an 
Uri, Unterwalden, Luzern, Yargau, Solothurn und Bafel, nördl. an Frank 
reich und well. an Waadt, Freiburg, Neufchatel und Frankreich. Der Fläs 
heninhalt beträgt 173 TIM.; die Einwohnerzahl 357000, von denen unge: 
führe 48000 Katholiken, die übrigen aber größtentheils Reformirte find. — B. 
ift ein Gebirgsland und hier erheben fich die höchften Berge der ganzen Schweiz. 
Drei Hauptgebirgszüge durchziehen den Kanton, nördlid) der Jura, deffen höch: 
ſter Gipfel der Chaſſerab die Höhe von 4936 Fuß erreicht, weſtl. eine Kette des 
Forat, und füdl. ein hohes rauhes Alpenland, die berner Alpen genannt. Der 
nördliche und nordöftliche, fo wie der weftliche Theildes Landes ifteine ſchoͤne mit 
Bergen und fruchtbaren Zhälern abwechfelnde Gegend, fähig zum Anbau und ers 
giebig an Obſt, Wein, Getreide, Hanf und Flachs. Herrliche Viehweiden, 
die grünenden Matten, begünftigen die Viehzucht. Dieß iſt nicht der Fall im 
Süden, wo himmelhohe Eisberge einen grellen Gegenfag zu jenen lieblichen 
Thälern bilden. Aber der Bewunderer der Natur befucht gern diefe wilden 
Schluchten und die von emigem,Eife ftarrenden Höhen, wo die Natur romans 
tiih=aroßartige Schönheiten entfaltet. Bis in die Wolken erheben fich die Gis 
pfel der Berge, unter denen bie Jungfrau (12372 F.), der Finfteraarhorn, 
(13234 5.), der Mönch (12666 $.), das Schredhorn (12560 F.), die Vin⸗ 
fherhörner (12500 $.), der Eiger (12268 F.), das Breithorn (11691 $.), 
die Altels (11432 5.), die Bluͤmlisalp (11393 F.), das Wetterhorn (10466 
5.) und viele andere-von niederer Höhe hervorragen. Zahlreiche Quellen ents 
fpringen dieſen Bergriefen, weldye durd) ihre Schnee: und Eismaffen oft Tod 
und Bermüftung in die Thäler bringen. — Auf ihnen find die Quellen des 
Hauptflufjes des Kantons, der Aar (am Fuße des Finfteraarhorns), welche 
den Brienzer und Thunerſee bildet, und außer der Saane noch viele andere 
Waldbaͤche aufnimmt. Außer ihr ift die Emme bedeutend, welche aus den Ge: 
waͤſſern des oͤſtl. Theils des Landes verftärkt wird und fpäter in die Aar fällt. 
Auf dem Jura entfpringt die Schuß. Die andern Flüffe find unbedeutend. Un: 
tee den Seen find dberd Stunden lange und 1 Stunde breite Thunerfee, der 3 
Stunden lange und 1 Stunde breite Brienzerfee und der (3 Stunden lange und 
4 Stunden breite) Bielerfee die bedeutendften. Der Neufchatelerfee gehört nur 
zum Theil hierher. Nach den neuften Nachrichten aeht man jegt damit um, 
die Wafferfläche des Thuner=, Bieler- und Meufchatelerfees zu vermindern. — 
Daß das Klima höchft verfchieden ift, geht aus dem oben Gefagten hervor. In 
den Thälern warm und mild, auf den Höhen taub, im Ganzen aber gefund. 
Übrigens bietet das Land feinen Bewohnern genug nüsliche Producte dar; aus 
fer einigen vorhin genannten liefern die Gebirge Mineralien verfchiedener Gatz 
tung, befonders Marmor, Gyps, Steinkohlen, Kalk und einige Kupfer, Blei⸗ 
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und Eifenerze. Bei weiten der größte Reichthum ded Landes aber iſt das Tchöne 
und zahlreiche Zuchtvieh, befonders Schafe, Ziegen, Schweine und vor Allem 
das Rindvieh. Deshalb ift auch die Viehwirthſchaft in dem größten Flore und 
der Hauptnahrungszmweig der Bewohner. Die Vorzüglichkeit der Butter und 
des Schweizerkäfes ift anerkannt. In -den Städten werden verfchiedene Ges 
werbe von Bedeutung getrieben; die Gerbereien, Uhr-, Pulver:, Spitzen⸗, 
Baummollenwaarens, Tuch- und Leinwandfabriten find wichtig und liefern 
einträglihe Ausfuhrartikel. An der Epige der Regierung fteht ein aus 299 
Mitgliedern beftebender großer Rath mit gefeggebender, und ein aus 27 Perfonen 
des großen beftehender Eleiner Rath mit ausübender Gewalt. Das Land ift in 
6 Diſtrikte und 27 Ämter eingetheilt. Die Geiftlichkeit bildet 6 Gapitel ‚ jedes 
mit einem Decane. Die — —— iſt lobenswerth. Das Bundescon⸗ 
tingent beträgt 5824 Mann und der Geldbeitrag 104080 ſchweiz. Franken. Au⸗ 
ber der Hauptftadt Bern (ſ. diefe unter II.) find folgende Ortfchaften ermähnenss 
werth: Hofwyl, bekannt durch Fellenberg's Mufterwirtäfchaft, Nidau, Erlach, 
Büren an der Aar mit bedeutender Schiffahrt, das reiche durch feine Viehzucht 
berühmte Emmenthal mit dem ſchoͤnen Dorfe Langnau, das Sinnen= und Has: 
lithal mit wichtiger Alpenwirthſchaft, Saanen durch feinen Käfe befannt, Thun 
an ber Aar mit einer Militairſchule (3000 F.), Grindelwald, in deffen Nähe merk: 
würdige Gletfcher find, Lauterbrunnen, Bruntrut, Biellaufen, durch einen Sieg 
bemerkenswerth, den hier die Berner am 21. Juli 1339 über die mit Oftreich verbun: 
denen Grafen von Nidau erfochten u.a. m. — II. Die Stadt Bern, Hauptftadt 
des Kantons (460 57’ 14! N. B. und 250 7’ 6’ D. 8.) auf einer von der Aar 
gebildeten 1709 F. hohen Anhöhe ift eine fchöne, vegelmäsig gebaute Stabt mit 
1100 Häuf. und 17600 Einw. Unter ben vielen und fchönen öffentlichen Ge: 
bäuden fteht der im gothifhen Gefhmade (1421 — 1502) erbaute Münfter 
mit einem prächtigen Portale oben an. Ferner finden wir noch bemerkenswerth 
die Heiligegeiftlicche, die Münze, das Waifenhaus, das Bibliothefgebäude mit 
einer Bibliothek von 30000 Banden, einem Mufeum und, einem Antifenfaale 
mit Gppsabgüffen, das Zeughaus, das Krankenhaus, die Inſel genannt, das 
Stiftu.a.m. An der Akademie find Profefforen für alle Zweige der Wiffen- 
haften angeftellt, und der Sinn für legtere wird durch mehrere gelehrte Gefell: 
ſchaften, 3. B. die gefchichtforfchende Gefellfchaft ftets lebendig erhalten. Für bie 
Erziehung ift duch) ein Gymnafium, Turn- und andere Anftalten hinlänglich 
geforgt. Die Bewohner Berns find muntere thätige Leute und treiben einträg- 
liche Gewerbe; 2 Meffen unterftügen den lebhaften Verkehr und den Umfag ih: 
ver Fabrikwaaren. Der gefellfhaftlihe Ton Berns ift heiter und ungezwungen, 
die Umgebungen reizend; daher kommt es, daß hier fletd ein großer pin 
fluß von Fremden ift. — Ob in frühefter Zeit das heutige Bernerland von Hel⸗ 
vetiern oder einem andern Voͤlkerſtamme bewohnt worden fei, ift unausgemittelt. 
Später kam e8 wenigftend zum Theil unter Herrſchaft der Römer und im III. 
Jahrh. n. Chr, wurde e8 von den Alemannen befegt. 2 Jahrhunderte fpäter nah: 
men 08 die Burgunder, aber nur um es bald darauf den Hunnen wieder zu übers 
laffen. Die zurüdgebliebenen Burgunder vermifchten fidy mit andern eingewan⸗ 
derten nordifchen Stämmen, ob Gothen wder Sachſen ift ungewiß, und blieben 
im Befige des Landes, bis fie im VI. Jahrh. von den Franken unterjocht wur: 
den. Später kam 08 zu den im IX. Sahrh. entftandenen Königreihe Burgund, 
und nach 1032 abermals zum deutfchen Reiche. Die Kaifer festen nun bur: 
gundifcdye Grafen als Statthalter in das Land, in welchem ſich im Laufe der Zeit 
eine Menge edler Herren in Landerbefig und Anfehen gefegt hatten, Die Unter: 
druͤckung oder wenigftens Befchränkung ihrer Macht ließ ſich befonders Berchtold 
V. von BZähringen zu Ende des XII. Jahrh. angelegen fein. Er befiegte den res 
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bellifchen Adel und außer der Befeftigung feines Schloffes Burgdorf begann er 
nun auf einer Halbinfel an der Aar eine Stadt zu gründen, die den Namen 
Bern (angeblich von einem auf diefem Plage bei der Gründung getödteten Baͤ— 
ten) * Die Stadt bluͤhte durch die ihr von ihrem Erbauer verliehenen Pri⸗ 
vilegien Mind den Schuß Friedrich's II. kraͤftig empor. Durch den Freiheitsſinn 
ihrer Buͤrger wurde ſie bald maͤchtig und war, da ſie ſich uͤberdieß mehrere Male 
in den Schutz Savoyens begab, im Stande, die Angriffe des mächtigen ihr auf: 
fäffigen Adels zuruͤckzuſchlagen. (1330 Sieg bei Laupen über den verbündeten 
Adel.) Durd) den im J. 1353 mit Uri, Schwyz und Unterwalden gefchloffe: 
nen ewigen Bund, dem auch Zürich und Luzern beitraten,. erhielt B. großen 
Einfluß auf das gefammte Helvetien. Von nun an gehört die Gefhichte Berns 
in die Gefchichte der Eidgenoſſenſchaft. Nur fo viel bemerken wir, daß es ftets 
rühmlichen Antheil an den Kämpfen der Schweizer nahm und durch Behaups | 
tung. feiner Unabhängigkeit nad) außen. die alte Kraft beurkundete. Doch die 
franzöf. Resolution erfhütterte auch B. 1798; mußte es franzöf. Befagung neh: 
men und wurde der Sig der verfchiedenen helvetifchen Negierungsformen. 1813 
aber erhielt es durch die Verbündeten feine alte Verfaffung mit einigen Abände- 
rungen zuruͤck. Nach den Beftimmungen der eidgenöffiihen Verfaffung ift B. 
abwechfelnd mit Zürich und Luzern Vorort, (1817 und 18 zum erften Male). 
In den neueften fchrweizerifchen Unruhen hat fid) die Negierung zu B. entfchieden 
auf die Seite des Volks geneigt und eifrige Vorfchläge zu einer auf liberalern 
Grundfägen beruhenden Umänderung der eidgenöffifhen Verfaffung gethan, ob 
mit Erfolg, wird die Zeit lehren. 15. 
Berner Münzen, Maße und Gewichte, I. Münzen. Bern redhe 
net nach Schweizerfranten zu 10 Bagen, & 10 Rappen oder zu 20 Sols & 12 
Deniers, oder nad) Gulden zu 15 Bagen. 3434 ſchw. Fr. gehen auf 1 Mark 
fein Sitber. Geprägte Münzen find: 1) In Gold: Stüde zu 32 und 16 Fr., 
ferner Zfache, Zfache, 1fache und halbe Ducaten. 1 Ducat.—= 17% Fr. oder 75 
Bagen. 2) In Silber: ganze, halbe und viertel neue Thaler zu 4, 2 und 1Fr. 
Ganze, halbe und viertel Fr. zu 10, 5, 2% Basen; die halben ‚heißen flo- 
rins bons. Ganze und halbe Bagen, fo wie ganze und halbe Kreuzer. Fin: 
girte Münzen find: Der Thaler von 3 Livres oder 30 Batzen; Kronen von 25 
Basen; Gulden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzer; Pfunde zu 74 Bagen, Schil⸗ 
linge, Deniers und Heller. IL. Längen und Flaͤchenmaß. Der Fuß 
haͤlt 130 parifer Linien = 12 Zoll. Der Steinbrecyerfuß = 13 Zoll = 1408 
parif. Linien. Die Ruthe hat 10, die Klafter 8 und der Schritt 24 Fuß. Die 
Ele Hält 240% pariſ. Linien, 1 Juchart Holz = 45000; 1 Ader Feld — 
40000; 1 Ader Wiefen = 35000; 1 Eleinee Ader = 32000 und ber £leinfte 
Ader = 31250 IF. IHN. Getreidemas. 1 Mutt zu 12 Maͤß a4 Zunni, 
a2 Achterli, a2 Sechzehnerli. 1 Mag = 706,7; parif. Kubikz. TV. Fluͤſ— 
figkeitsmaß. 1Landfaß — 14 gemeines Faß — 6 Saum = 24 Eimer od. 
Brenter = 600 Maß oder Pinten. 1 Pinte == 84} parif. Kubi. V. Ge 
wicht. 1) Handelsgewicht. 1 Gentn. = 100 Pfd. a 16 Unzen oder 32 
Loth, & 4 Quentch., a 4 Pfennige. 2) Gold: und Silbergewicht. 1 
Mark — 16 Lih. = 64 Quentch. = 356 Pfennige; 1 Mark fein Gold = 24 
Karat & 32 Theile, fein Silber = 12 Deniers a 24 Gran oder 16 Lth., 418 
Gran. 3) Medicinalgewidht, 1 Pfd. = 12 Unzen = 96 Dramen = 
288 Scrupel = 5760 Grän. 40. 
Bernadotte (Johann Baptiſt Julius), König von Schweden und Nor: 
wegen (Skandinavien) unter dem Namen Karl XIV. Johann, der Sohn 
eines Rechtsgelehrten, ward geboren zu Pau in Bearn-im füdl. Frankreich am 
26. Sanuar-1764. Wie feine Geiftesbildung bewiefen hat, muß er eine ſehr 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. IL 5 
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forgfältige Erziehung erhalten haben. Noch ehe er feine Studien vollendet hatte, 
bewog ihn feine vorherrfchende Neigung zu den Waffen (1780) als gemeiner 
Soldat in Kriegsdienfte zu treten und focht unter Rochambeau in Amerika. 
Beim Ausbruche der franzöf. Revolution 1789 zeichnete er ſich als Sergeant 
durch Zhätigkeit und Muth rühmlichft aus. Won nun an fah er ſich ſchell von 
Stufe zu, Stufe befördert. 1792 309 ex bereits als Oberfter die Aufmerkſamkeit 
Güftine’s auf ſich und 1793 befehligte er unter Kleber bei verfchiedenen Unterneh: 
mungen eine Halbbrigade mit fo vielem Güde, daß diefer ihn bald zum Divi: 
fionsgeneral ernennen ließ. Als ſolcher kaͤmpfte er 1794 tapfer bei dem Maas: 
und Sambreheere und nahm Theil an der denktwirdigen Schlacht bei Fleurus 
(26. Zuni). Der Übergang der Franzofen unter Jourdan Über den Rhein bei 
Meumied (Sept. 1795), fo wie der darauf folgende (im Sommer 1796), die 
Eroberung von Altorf, die Einnahme von Neumark und das Gefecht bei Würz: 
burg, wo er Jourdan's Rüdzug dedte, begründeten feinen Feldherrnruf nur noch 
mehr. Hierauf ward er (1797) mit Verftärkung zur italienifhen Armee unter 
Buonaparte gefchidt und von diefem zu verfchiedenen wichtigen Unternehmungen 
auserfehen; B. hatte Antheil an dem glänzenden Übergange über den Zaglia: 
mento, ward, nachdem er Palma Nova, Lamina, Caporetto u. a. Pläge ge: 
nommen hatte,’ von dem Oberfeldherrn mit der Belagerung der Feftung Gra: 
disca beauftragt, dieer, vom Generale Serrurier unterftügt, eroberte (19. März) 
und wo er in den Vorgefechten feinen Untergebenen das Beifpiel der Kaltblütigs 
feit und Unerfchrodenheit gab. Den 24. bemächtigte er ſich Zriefts und trug 
durch Verhaftungen in Venedig zum Sturze der Partei, die das rechtmäßige 
Königthum -herzuftellen bemüht war, viel bei. Er weigerte fich dent erften Ber: 
fuche der bewaffneten Macht, unter Buonaparte fid) in das Regierungsfpften zu 
mifchen, beizutreten. Hierauf ging er nad Paris mit dem Auftrage, dem Di: 
rectorium die bei Pefchiera nach der Schlacht bei Nivoli' eroberten Fahnen zu 
überbringen. Das gerechte Lob, das der Dbergeneral B. ertheilt hatte, fo wie 
deſſen perfönliche Eigenfchaften und patriotifchen Gefinnungen liegen Großes von 
ihm hoffen. Damals war Marfeille im Zuftande der. Anarchie. DB. erhielt den 
Auftrag, die Ruhe in diefer Stadt wieder herzuftellen. Bald darauf kehrte er 
an die Spige feiner Divifion nach Italien zurüd und weigerte fi), nad) dem 
Frieden von Campo Formio (17. u. 18. Det.) Buonaparten zur Armer von Eng: 
land zu folgen. Eigentli nun zum Befehlshaber der italienifthen Armee be— 
ftimmt, wurde er aber zum Gefandten am wiener Hofe ernannt (18. Jan. 1798), 
Der plögliche Einfall in die Schweiz und die Proclamirung der römifchen Re— 
publik duch Berthier beftimmten den wiener Hof zum Schweigen, was die Zu: 
ruͤckgezogenheit B.'s zur Folge hatte. DB. der Lauheit befhuldigt, pflanzte nach 
erhaltenem Befehle aus Paris augenblidticdy die dreifarbige Sahne über dem Ge: 
fandefchaftshötel auf. Der hieraufentftandene Tumult (13. April) veranlafte ihn, 
Wien zu verlaffen und er erwartete in Raftadt die ferneren Inftructionen; wor: 
aufer nad Paris ging. Durch diefen Vorfall und die Gleichguͤltigkeit, womit 
man ihn in Paris behandelte, gekraͤnkt, ſchlug er jede Civil: und Mititairanftel: - 
lung aus, und vermählte fi) (16. Aug.) mit der Tochter des Kaufmann Glary 
in Marfeille, Eugenie Bernhardine Deficde, geb. den 8. Nov. 1781, Schweſter 
der Gemahlin Joſeph's Buonaparte (f. d. Art.), Im Feldzuge 1799 gegen den 
Erzherzog Karl von Oftreih wurde er (unter Jourdan) zum Obergeneral der 
Obfervationsarmee am Rheine ernannt. Die Sicherung der Grenzen, der ges 
fiherte Handel Manheims, die Befhüsung der heidelberger Univerfität, die 
Einfhränfung der Nequifitionen zur Erleichterung des Landes, die Einfchlies 
fung von Philippsburg, die Vertreibung der öftreichifhen Agenten und Ausge— 
wanderten find die Handlungen, welche feinen Oberbefchl auszrichneten. Aber 
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das Vordringen des Erzherzogs Karl, die Revolution vom 30. Prairial (19. Juni), 
der Verluſt der italieniſchen Feſtungen, der durch Verſchwendung erzeugte Geld⸗ 
mangel und eine der Aufloͤſung entgegengehende Regierung veranlaßten ſeine An⸗ 
ſtellung als Kriegsminiſter. Seine Feſtigkeit und Geſchaͤftsfuͤhrung taͤuſchten 
die von ihm gehegte Hoffnung nicht und werden ſtets merkwuͤrdig bleiben. Er 
ſuchte den Patriotismus der Generale aufzuregen, um den der Heere zu entflam⸗ 
men, empfahl ihnen Disciplin und Einigkeit im Handeln und lud aufs Drin— 
gendfte den General Moreau ein, das Betragen der Gommandanten zu unter: 
fuchen, welche die ihnen anvertrauten feſten Pläse in Italien übergeben hatten. 
Die Dfficiere, welche ihrer Anfprüce halber in Paris waren, ftellte er an die 
Spige der Hülfsbataillone. Eiferfucht und Raͤnke aber brachten e8 nad) 3 Mona: 
ten dahin, daß er feine Entlaffung, fo wie Reformgehalt forderte und ſich aufs 
Land zurüdzog. An der Staatsummwälzung vom 18. Brumaire, in deffen Folge 
Napoleon die Zügel der Regierung ergriff, nahm er nicht nur keinen Theil, fon: 
bern fprady auch laut dagegen. Dennod) wurde er zum Staatsrath und Ober: 
general der Weſtarmee ernannt, flug in verfchiedenen Zreffen die-aufrühreri= 
Ichen Ropaliften und verhinderte den 16. Mai 1800 die Landung der Engländer 
bei Quiberon. In Folge feines üblen Gefundheitszuftandes ging aber fein Com: 
mando auf den General Laborde Über (1801). Dieß gab zu mehrern Gerüchten 
Anlaß, 3. B. daß er beim erften Conſul in Ungnade gefallen fei, teil eine gewiſſe 
Kälte zwifhen Beiden herrfchte, die zur Zeit der Unternehmung auf St. Do: 
mingo (21. Nov. 1801), die B. für ſich gewuͤnſcht hatte, aber General Leclere 
erhielt, in eine Art von Feindfeligkeit überging und von Joſeph Buonaparte nur 
oberflächlich beigelegt werden Eonnte. Nach dem Frieden von Amiens (2. März 
1802) wurde B. durch den Wiederausbruch des Krieges zwifchen Frankreich und 
England (18. Mai 1803) gehindert, als Botſchafter nah Nordamerika zu ges 
ben, ward jedoch nad Erhebung Napoleon’s zum Kaifer (15. Mai 1804) am 
19. Mai zum Reichsmarſchall ernannt und erhielt den Befehl über die Armee 
von Hanover. Auch ward er Chef der 8. Gohorte der Ehrenlegion, deren Ein- 
führung er im Staatsrathe ſich hartnaͤckig widerfegt hatte, und, wiewohl abwe⸗ 
fend, zum Präfidenten mehrerer hohen Collegien erwaͤhlt. Nachdem er 1805 
mit — —— deutſcher Fuͤrſten geſchmuͤckt worden war, brach er im Sept. 
mit dem größten Theile ſeiner Truppen in Hanover auf, um zur Armee Napos 
leon's in dem Feldzuge gegen Oſtreich zu foßen, und trug nicht nur durch Um⸗ 
gehung der Öftreicher (nachdem er ſchon den 21. in Mündyen angefommen war) 
zur Niederlage und Aufreibung derfelben bei. Ulm (22. Oct.) viel bei, fondern 
auch durch feine Zapferkeit zum Gewinne der Schlacht bei Aufterlig (2, Dechr.). 
Am 5. Zuni 1806 wurde er von Napoleon für fo viele Berdienfte zum Fuͤrſten 
von Ponte Corvo ernannt. Im Kriege gegen Preußen (1806) befehligte er 
das 1. Corps des franz. Deered und von Baireuth her durch das fächf. Voigt⸗ 
land vorgedrungen ſchlug er die Vorhut dee Preußen (9. und 10. Det.) bei 
Schleiz und Saalfeld, operirte in der Schlacht bei Jena (14. Det.) von Dorn» 
burg ber im Rüden bes Feindes, drang gegen Halle vor, ſchlug daſelbſt 
(17. Dct.) die preuß. Referven unter Herzog Eugen von Würtemberg, verfolgte 
mit Murat und Soult den General Blücher bis vor Luͤbeck (5. Nov.) und 
befahl nad volftändigem Siege und Wegnahme der Stadt feinen Kriegern 
gefühlvoll und menſchlich zu fein. Eben fo theilnehmend benahm er fich gegen 
die auf der Trave gefangenen Schweden (1500 Mann), ein Umftand, der für 
den Fuͤrſten die wichtigften Folgen hatte. Unmittelbar nach der Gapitulation 
von Ratkau (7. Nov.) brach er nach Polen und Altpreußen auf, lieferte am 
25. San. 1807 den Ruffen das blutige Treffen bei Mohrungen und rettete das 
durch das Hauptquartier des Kaifers und die Divifion des — Ney; ſiegte 
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den. 26. Febr. bei Braunberg, wurde aber in dem mörberifchen Gefechte bei 
Spangen mit den Ruffen (5. Juni) gefährlid) verwundet, wodurch fein Sieges⸗ 
lauf in diefem Feldzuge beendet wurde. Im 3.1808 bis zum Frühling 1809 
befehligte er die in Norddeutfchland zurüdgebliebene Armee und feine Gerechtig: 
keit und Mäßigung ließen dafelbft einen tiefen Eindrud zurüd. Der Feldzug 
gegen Oſtreich führte ihn auf die Bahn des Ruhmes zurüd und er half Napoleon 
mit dem ihm untergebenen 9, Armeecorps, fait aus lauter Sachſen beftehend, 
den Sieg bei Wagram erfämpfen (5. u. 6. Juli). Der Fürft beleidigt nahm aber 
und erhielt fogleicy feinen Abfchied und kehrte nach Paris zuruͤck. Das Minifterium 
dafelbft übertrug ihm indeß die Vertreibung der Engländer von der Infel Wat: 
cheren und durch feine Thätigkeit und Hin- und Hermärfche täufchte er den Feind 
und zwang ihn bie Inſel zu verlaffen (30. Sept.). Nach feiner Zuruͤckkunft nach 
Paris erhielt-er vom Könige von Sachſen das Großkreuz des St. Heinrichsor- 
dend. Seitdem lebte der Fuͤrſt theild in Paris theild auf dem Lande zuruͤckge— 
zogen nur feiner Samilie. Da gefchah es, daß die fchwedifchen Gefandten ihm in 
ben erſten Zagen des Sept. 1810 die Ernennung zum Thronfolger und Kron: 
prinzen des ſchwediſchen Reichs überbrachten, nachdem König Kart XIII. ihn 
als folhen am 18. Aug. 1810 den Ständen feines Reichs vorgefchlagen und 
diefe ihn den 21. Aug. faft einftimmig unter der Bedingung: daß er zur evanges 
liſch-lutheriſchen Kirche übertrete (der Prinz war in der evangelifch =reformirten 
Religion erzogen) und eine Verfiherungsacte ausftelle, ermwählt hatten. Auf 
diefe Wahl hat Napoleon keinen Einfluß geübt, denn diefer wuͤnſchte vielmehr, 
daß der König von Dänemark gewählt werde, erklärtejedoch den ſchwediſchen 
von B. an ihn gewielenen Abgeordneten: er werde fich einer freien Wahl des 
Reichstags in Nichts widerfegen. Nachdem Karl XIII. am 24. Sept. den 
neuen Kronprinzen zum Ritter des Seraphinenordens und zugleich zum Reichs— 
generaliſſimus ernannt hatte (24. Sept.), ward die Annahme der Wahl zu 
Drebro der Neichsverfammlung bekannt gemacht (26. Sept... Am 2. Det. 
1810 verſprach der Kaifer dem fich verabfchiedenden Prinzen noch verfchiedene 
Berrilligungen zu Gunjten Schwedens, ohne daß jedoch das Band der Freund 
ſchaft enger wurde. Der Kronprinz langte am 18. Det. auf dem koͤnigl. dänis 
fhen Schloffe Sriedrihsborg an und trat den folgenden Tag zu Helfingör bei 
verfchloffenen Thüren unter Anwefenheit mehrerer ſchwediſchen Großen zur evan⸗ 
gelifcyslutherifchen Kirche über. Den 2%, Oct. fand zu Helfingborg die erfte 
Zufammenkunft des Kronpringen mit Karl XII. ftatt, der ihn durch eine Acte 
vom 5. Nov. 1810 adoptirte; er nahm die Namen Karl Johann an, lei⸗ 
fiete hierauf den Eid als Kronprinz und Xhronfolger, worauf ihm die Stände 
huldigten. Sein Sohn Oskar wurde zum Herzoge von Südermannland erhos 
ben. Am 7. San. 1811 kam auch feine Gemahlin nad Stodholm, Eehrte je: 
doch bald wieder nach Paris zurüd, wo fie lange unter dem Namen einer Gräfin 
von Gothland lebte. Als ihm Karl XI. wegen Krankheit (17. März 1811) 
die Regierung übertrug, der er mit einiger Beſchraͤnkung bis zum 7. San. 1812 
vorftand, erwarb er fich die größten Verdienfte um Schweden in Hinſicht des 
Aderbaues (er errichtete eine landwirthſchaftliche Gefellfehaft mit einem Fond von 
200000 Zhir.), des Handels (aus feinen liberalen Anfichten floß das merkwuͤr⸗ 
dige Decret vom 29, Zuli) und des Kriegsweſens.“ Als aber Napoleon die dem 
Kronprinzen gethanen Berfprechungen nicht hielt, ihn mit eben fo wenig Scho= 
nung als die übrigen Fürften behandelte, ja unvermuthet Pommern befeßte, 
ohne den Beweggründen diefes Anfalles einer Erklärung zu würdigen, näherte 
fi Kart XIV. dem ruffifchen Eabinette, was den Vertrag von Abo (Ende Aug. 
1812) zur Folge hatte. Die Politit Schwedens erforderte jedoch noch Behut: 
famfeit, da dad Hauptquartier Napoleon’s damals fich zwifchen Moskau und 


Bernadötte 69 


Smolenst befand; indeß erhielt der franzoͤſiſche Gefhäftsträger in Stodholm, 
Herr von Cabre, von der fchwedifchen Regierung feine Päffe zugeſchickt and reifte 
am 27. Dec. ad. Nun betrieb Karl XIV. die Kriegsrüftungen mit der ihn fo 
fehr auszeichnenden Thätigkeit, und nachdem er in dem Hauptquattiere Alexan— 
der's und Friedrich Wilhelm's zu Trachenberg (9 — 12. Juli 1813) eingetrof: . 
fen war, erfolgte eine förmliche Kriegserffärung Schwedens gegen Frankreich. 
Mährend man fih im Monat Mai in Sachfen fchlug, war der größte Theil der 
fhwedifchen Armee bei Stralfund und Roftod gelandet und der Kronprinz führte 
den Dberbefehl über die ‚‚vereinigte Armee von Morddeutfchland”. Diefe beſtand 
aus dem preuß. Corps unter Bülow (f.d. Art.), aus dem ruffifchen von Win- 
jingerode, Woronzoff und Gzernitfcheff, aus dem englifchen unter Walmoden 
und dem ſchwediſchen unter dem Seldmarfchalle Stedingk. Mitte Auguft eröff: 
nete er den Feldzug, nachdem auch fein Schreiben an Napoleon (f. Actenſtuͤcke 
für die Deutfchen, Heft 4. pag. 22 — 28, Dresden 1814) vom 23. März, das 
die aufrichtiaften Gefinnungen des Prinzen für das Wohl der Welt an den Tag 
legte, ohne Wirkung geblieben war. Am 17. Aug. ließ er in der Gegend von 
Baruth, während fein Hauptquartier in Charlottenburg war, die franzöf. Vor— 
poften angreifen, erfocht dann bei Grofbeeren (23. Aug.) über den Marfchall 
Oudinot den vollftändigften Sieg und rettete dadurch Berlin. Nach dem glüd- 
lihen Treffen bei Schmerwig (27. Aug.) und nad) der Wegnahme der Städte , 
Süterbogk und Ludau (28. Aug.) hatte der Feind das verfchanzte Lager vor Wit: 
tenberg aufgehoben, um wieder auf Berlin zu operiren (5. Sept.). Sn der 
Schlacht bei Dennewitz erlitt aber Marfchall Mey, der gekommen war, um die Feb: 
ler Oudinot's zu verbeffern, einen fünffuch größern Verluſt durch den Kronprinzen 
und durch die trefflichen Dispofitionen des Generals Grafen Bülow von Denne: 
wis. Die Einwohner Berlins ließen ihm hierauf durd) eine Deputationsihre 
Dankbarkeit ausdrüden und der oͤſtreichiſche Kaifer das Großkreuz des Marien: 
Therefien: Ordens zuftellen. Nachdem er am 4. Oct. bei Roflau die Elbe über: 
fchritten hatte, trug fein Erfcheinen bei Leipzig (17. Det.) viel zum Siege (18. Oet.) 
der Allüirten über Napoleon bei. Hierauf drang er nad) Meklenburg vor und 
zu Anfange des Sept. waren fammtlicye Provinzen des ehemaligen Churfürftens 
thums Heſſen-Caſſel, die handverfchen Lande, das Herzogthum Braunſchweig 
und das preußiſche MWeftphalen durch die Nordarmee erobert. Er 30g den 6. Der. 
in Lübed ein, bewirkte die Trennung der Dänen von den Franzofen, ſchloß nad) 
dem Treffen bei Seeftädt (16. Dec.) mit-jenen einen Waffenftilleftand zu Rends⸗ 
burg (15. Dec.), dem nach dem MWiederausbruche kurzer Feindfeligkeit der Friede 
zroifhen Schweden und Dinemark am 15. Jan. 1814 zu.Kiel folgte, worin 
lesteres Norwegen an Schweden abtrat. Nachdem er die Blokade Hamburgs, 
worein fih Marfchall Davouft geworfen, angeordnet hatte, führte er den größ: 
ten Teil feines Heeres dem Rheine zu, fehien jedody durch feine langfamen Mär: 
ſche auf Paris den Franzofen nicht verläugnen zu können, was ihm von der an- 
tifranzöfifhen Partei lebhaft vorgeworfen wurde. Zwar kam er im April nach 
Paris, trat jedoch, nachdem er den König von Frankreich in Compiegne begrüßt 
hatte, bald wieder feine Ruͤckreiſe nach Schweden an, zwang hierauf die Dänen 
nach kurzem Feldzuge zur Abtretung von Norwegen (14. Aug.), ermahnte die 
neuen Unterthanen zum Gehorfam und that Alles, um fic) die Yicbe der Völker 
zu erwerben. 1816 foll eine Verfhwörung entdeckt worden fein, welche die 
Abſicht gehabt habe, ihn zu vergiften, die gefegliche Unterfuchung (14. März 
1817) bewies aber bald den Ungrund derfelben. Die Schweden bewiefen damals 
aufs Unzweideutigfte ihre Gefinnung gegen den Kronprinzen. Auf eine Adreffe 
der Bürger zu Stodholm antwortete er unter Andern: „Ic kam in Eure Mitte 
und bradjte ats Titel und Buͤrgſchaft meinten Degen und meine Handlungen mit. 
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Hätte ich eine Reihe Voreltern feit ber Zeit Karl Martel's bringen können, ich 
hätte e8 blo8 um Euretwillen gewünfdt. Mas mich anlangt, ic) bin ſtolz auf 
die Dienfte, die ich Euch geleiftet, und auf den Ruhm, der mid) erhob. Diefe Anz 
fprüche haben ſich vermehrt durch die Adoption des Königs und durch die ein: 
müthige Wahl eines freien Volks. Hierauf gründe ich meine Nechte und fo 
lange Ehre und Gerechtigkeit nicht von der Erde verbannt find, werden dieſe 
Rechte geſetzlicher und heiliger ſein, als wenn ich ein Abkoͤmmling Odin's wäre.” 
Nah dem Tode Karl's XIII. (5. Febr. 1818) beſtieg der Kronprinz ruhig den’ 
Thron, legte (den 7. Febr.) von Neuem den im Geſetze vorgeſchriebenen Eid ab, 
empfing die Landesabgeordneten und ließ ſich zu Stockholm (11. Mai) zum 
Könige von Schweden und in Chriftiania (7. Sept.) zum Könige von Norwe—⸗ 
gen frönen. Er blieb auch als König feinen Verheißungen treu; genaue Voll: 
ziehung beftehender Gefege, Achtung für die Rechte feiner Unterthbanen, Unter: 
ftügung öffentlicher Anftalten aus feinem Privatvermögen, die Sorge für bie 
Armen und Bedürftigen haben ihm, außer feinen glänzenden Kriegsthaten, 
dauernde Anfprüche auf wahren Ruhm erworben. Durch Handeleverträge, 
namentlich mit den vereinigten Staaten von Nordamerika (bereits feit d. 5. Sept. 
1816) fuchte er den Handel Schwedens zu begünftigen; zu Stodholm wurde 
insbefondere ein Comite für Handel und Gewerbe niedergefegt; vorzüglich war 
feine Thätigkeit auf die Flotte, die Armee und die Derbefferung des Zuftandes 
der Finanzen gerichtet (blos über die Art und Weife, wie er Schwedens aus: 
märtige Schulden regulirte, ift man unzufrieden). Gemeinheitstheilungen und 
Anlegung neuer Verbindungen wurden unter feiner Regierung veranftaltet, 
große Bauerhöfe getheilt, fir bequemere und wärmere Wohnungen der Lands 
leute und für Urbarmadhung von Neubrücen geforgt. Für wiffenfchaftliche 
Cultur trug er weile Füuͤrſorge ; Freiheit der Preſſe ward geſtattet, jeder Miß— 
brauch derſelben dagegen verhuͤtet. In jeder Hinſicht zeigte er ſich als klugen, 
hoͤchſt umſichtigen, die innern und aͤußern Verhaͤltniſſe feiner Staaten genau ges 
gen einander abwägenden Regenten und es gelang ihm, jede etwaige Negung 
der Unzufriedenheit und Unruhe im Keime Jır erftiden. Mit gleicher Umficht und 
Sorgfalt handelte er ald Familienvater; er ließ feinem Sohne (geb. d. 4. Juli 
1799), dem nunmehrigen Thronfolger, Prinzen Oskar, eine zweckmaͤßige Er⸗ 
ziehung geben unb dieſer hatte ſeit dem 4. Juli 1817, wo er für muͤndig erklaͤrt 
wurde, Sitz im Staatsrathe. in Decret ber Stände befähigt ihn, im Falle 
einer Krankheit des Königs, feines Vaters, das Netch zu regieren. Er ift feit 
dem 19. Juni 1823 mit der Tochter des Herzogs Eugen von Keuchtenbera, Jo: 
fephine (geb. 1807), vermählt. 1823 kam die Königin von Paris, wo fie eine 
Reihe von Jahren gelebt, nach Schweden und ward, ohne daß ihr Übertritt zu 
der evang. »luther. Kirche ftatt haben durfte, am 21. Aug. 1829 als Königin von 
Schweden gekrönt. 25. 
Bernaröx(Pierre Sofeph), geb. zu Grenoble 1708, machte fich als Schrei⸗ 
ber bei einem Notare zu Paris durch einige leichte Poeſien in den höhern Zirkeln 
beliebt. Der Marquis von Pezny nahm ihn 1734 mit nad) Italien, wo er 
den Schladhten von Parma und Guaftalla beiwohnte. - Dier ward er dem Mar: 
halle von Loigny bekannt, welcher ihn zu feinem Secretair machte. Nach dem 
Tode feines Gönners ernannte ihn Ludwig XV. zum Schagmeifter der Drago: 
ner und zum Bibliothekar im Schloffe Choiſi-le-Roi. Sein unmäßiges Leben 
zog ihm einen Schlagfluß zu, welcher eine unheilbare Geiftesfhwäche zur Folge 
hatte. Er farb in diefem Zuftande zu Paris im 3.1776. Voltaire hat ihn 
„le gentil‘‘ genannt, welcher Beiname ihm geblieben iſt. Seine Gedichte, 
welche zu ihrer Zeit großen Beifall fanden, find jest faft alle vergeffen. Blei⸗ 
benden Werth hat nur feine Oper: „Castor et Pollux‘‘ 1737 (mit Mufit von 
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Ramnau), welche jegt noch in der franzof. Literatur als das befte Erzeugniß 
diefer Art gilt. Außer mancherlei Eleineren Gedichten haben wir noch von ihm 
das Ballet: „„Les surprises de l'amour““ (1757) und das erzählende Gedicht: 
„Phrosine et Melidore‘“ (1762). _Das gepriefenfte feiner Werke: „L'art 
d’aimer‘‘, ift ein mattes, füßliches Produkt ohne alles tiefere Gefühl. Oeuvres 
complötes de Bernard, Paris 1805. 2.Voll. 8. 67. 
Bernardin de St. Pierre, ſ. St. Pierre. | 
‚Bernauer (Agnes), Tochter des Baders Caspar Bernauer zu Augsburg, 
war fo ungemein fchön und tugendhaft, daß man fie in der Stadt nur den En— 
gelnannte. („Agnes, vulgo Angelam appellabant, Bernaueria venustis- 
sima filia°* fagt Gaffer in feinen „Annal. bay.“' zum 3.1428.) In diefem 
Jahre erfchien fie nämlidy bei den zu Ehren des Herzogs Albrecht, Sohn des 
Herzogs Ernſt's von Baiern, in Augsburg veranftalteten Feierlichkeiten und fef- 
felte den 2Sjahrigen bisher unverheirathet gebliebenen Albrecht. Zu fromm und 
ftolz feine Buhlerin zu fein, ließ fie ihn unerhört, bis er ihr verſprach, fich mit 
ihr zu vermählen. Die nun heimlid) VBermählten begaben ſich auf das Schloß 
Bohburg, um in diefer Zuruͤckgezogenheit bis zum Negierungsantritte Albrecht's 
ihrem Glüde zuleben. Als aber Herzog Ernft durch eine ftandesmäßige Ver: 
mäblung feines Sohnes diefe Che zu trennen fuchte und Albrecht eines unritterz 
lihen Lebens befcyuldigt am Glemenstage 1434 vom ritterlichen Fefte zu Ne: 
gensburg ſich ausgeſchloſſen fah, Heß er fortan feine Gemahlin als Herzogin von 
Baiern Öffentlich ehren; Agnes erhielt Diener und Dienerinnen gleich einer 
Fürftin und die Burg Straubing zum Wohnfige. Sie aber im Vorgefühle eines 
finftern Geſchickes lebte aud) hier in möglichfter Zuruͤckgezogenheit ihrem Ge: 
mahle und der Kirche, und ftiftete fich bei den Brüdern vom Karmel Betgewölbe 
und Grabftätte. Nad dem Tode Herzog Wilhelm’s, Albrecht's väterlichen 
Dheims, der ihn fehr geliebt Hatte, zaͤhmte Herzog Ernft feinen Zorn nicht län: 
ger. In Albrecht's Abwefenheit ward deſſen Gemahlin verhaftet. Die fchöne 
Frau trat ftolz vor ihre Richter und wies deren Fragen ab: „fie fei ihres Herrn 
fürfttiches Weib‘. Ernſt befahl fchleunige Hinrichtung. Der Zauberei befchul: 
digt wurde fie gebunden von Henkersknechten zur Donaubrüde gefchleppt und 
vor allem Volke in den Strom geworfen. Nachdem fie ſchwimmend wieder ang 
Ufer gelangt war, wurde fie von einem Henker mit einer Stange, bis fie todt 
war, unter die Wellen gedruͤckt (Mittwochs des 12. Weinmonats 1435). Ihr 
Leichnam wurde auf dem Peterskichhofe zu Straubing beerdigt. Nach einem 
verwuͤſtenden Kriege des aͤußerſt betrübten, aber danmmaud) ergrimmten Albrecht 
gegen den Vater, befahl diefer, feies, entweder die verlorne Liebe des Sohnes 
wieder zu erlangen, oder aus aufrichtiger Neue über den Mord der unfchuldigen 
Agnes, über ihrem Grabe eine Kapelle zu bauen und der dadurch ziemlich ver: 
föhnte Albrecht ftiftete noc) in ihrem Zodesjahre eine tägliche Meffe bei den Kar: 
melitermönchen zu Straubing; ja noch nady 12 Jahren erneuerte er die Stif: 
tung, ließ auch die Gebeine der „ehrfamen Frau’ in die von ihr einft erfehnte 
Ruheftätte bringen und mit einem marmornen Grabfleine deden. Lange fang 
das Volk von Albrecht's und Agnes unglüdlicher Liebe. (S. die Lied in J. ©. 
Büfhing’s wöchentlihen Nachrichten für Freunde der Gefchichte des Mittelal: 
ters. 2. Zahrg. S.409.) Diefer geſchichtliche Stoff hat Anerkennung fowohl 
in der profaifchen von J. $. Lipowski, als poetifchen Literatur gefunden; außer 
Babo u. A. hat ihn Zul. Körner zu einem Jactigen Zrauerfpiele in Jamben, 
Leipzig 1821, bearbeitet. 25. 
Bernburg, Anhalt: Bernburg, eines ber drei anhaltiſchen Herzogthuͤmer, 
zum deutfchen Staatenbunde gehörig, hat einen Flächenraum von ungefähr 15 
UM. und 42000 Einw. Man theilt das Land gewoͤhnlich in das Ober: und 
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Unterherzogthum ein. Jenes, weſtlich im Unterharze gelegen und faft ganz 
von Preußen umgrenzt, iſt gebürgig und mwaldig, doc) zum Getreidebaue geeigs 
net und liefert außer Obſt, Flachs und Holz auch Silber, Eifen, Blei, Thon, 
Schiefer, Gyps, Steinkohlen, Sandfteine, Vitriol ꝛc. Wildpret und Geflügel 
ift Häufig, Rindvieh und Schafzucht wird mit Vortheil betrieben, auch findet 
man Effig:, Tuch- und Zöpferwaarenfabriten. Der Hauptfluß dieſes Theile 
ift die Selfe. Hauptorte find: Ballenftedt (ſ. d. Art.), Harzgerode (2100 Einw.) 
mit einem alten Schloffe, einem Forftinftitute und einer Silber:, Kupfer: und 
Eifenvitriolhütte in der Nähe, Bei dem Mägdeiprunge ift ein bedeutendes Eifens 
werk, Alerisbad, ein Durch feine ſchoͤne Umgebungen bekannter Badeort. Hoym 
und Gernrode mit dem reizenden Stufenberge. Das Unterherzogthum, 
oͤſtlich gelegen, ungleich größer als jenes, ift ein vollig ebenes, zum Theil fandi: 
ges mit Madelholz bedecktes Land. Es ift in die drei Ämter Bernburg, Muͤhlin⸗ 
gen und Coswig abgetheilt, von denen das zweite mitten in preuß. Befigungen 
liegt. Die Elbe, Saale, Wipper und Bode und andere kleine Fluͤßchen bewäf: 
fern das Land, welches viel Obſt und befonders Getreide hervorbringt; auch die 
Viehzucht ift bedeutend. — Hauptſtadt des ganzen Herzogthums iſt Bern: 
burg ander Saale, welche die Stadt in die Alt» und Neuftadt und in die Berg: 
ftade theilt, mit 727 Häuf. und 5400 Einw. Die Alt: und Neuftast, welche 
früher in der Verwaltung getrennt waren, ftehen durch eine 1799 über die Saale 
erbaute Brüde mit der Bergftadt in Verbindung. Das Schloß, alten Urſprungs, 
liegt auf einem hohen von der Saale befpülten Felfen und war bis 1765 die her: 
zogliche Refidenz. Won dem in der Mitte des Schloßhofes ftehenden Thurme, 
Eutenfpiegel genannt, hat man eine fehr [höne Ausſicht, eben fo von dem platz 
ten Dache des im Schloßgarten erbauten Orangeriegebäudes. — Der Haupt: 
nahrungszweig der Bewohner Bernburgs ift der Ackerbau. — Außer B. find 
noch zu erwähnen Coswig an der Elbe, mit guten Bierbrauereien, Ploͤtzkau und 
Mühlingen. Das Nöthige über die Gefchichte und das Muͤnzweſen des Herzogs 
thums Anhalt: Bernburg ift unter dem Art. Anhalt nachzulefen. 15. 
Berners, Juliane, auch Barnes genannt, war eine Zochter des unter 
König Richard II. von England enthaupteten Sir James Berners. Sie ftarb 
um das 3.1460 als Priorin des Klofterd Sopewell bei St. Albans. Ausge: 
zeichnet ſchoͤn, befaß fie auch einen hohen, gebildeten Geift und ift als die erfte 
Schriftftellerin Englands merkwürdig, Ihre Neigung zur Falkenbeize, Jagd, 
Fifcherei und Wappenkunde machte, daß fie diefe Gegenftände in einem Werke 
und zwar die Jagd in Veen abhandelte. Es erfchien zuerft in Fol. mit Holz: 
ſchnitten und hatte den Titel: „The bokys of Haukyng and Huntyng and also 
ofCootarmuris, 1486,°° Es follen aber in England nur zwei vollftandige Erem: 
plare davon vorhanden fein. Im J. 1810 erichien in London unter dem Zitel: 
»» The hook of St. Albans by Jul. Barnes etc. etc.** eine neue Ausgabe, aber 
nur 150 Erempfare ſtark, wovon das Einzelne bereitd 12 Guineen koſtet. 98. 
Bernhard der Heilige, wurde 1091 zu Fontaines in Burgund geboren. 
Sein Bater, Zeffelin, ein Adeliger und Kriegsheld, mußte die Erziehung feis 
ner ſechs Söhne und einer. Zochter feiner Gattin, Aleth, überlaffen, welche fie 
bald nach ihrer Geburt dem Klofter weihete, B. erhielt feine gelehrt: Bildung zu 
Chatillon an der Seine und begab fi) im 3, 1113 mit 30 von ihm dazu überre: _ 
deten Gefährten in das im J. 1098 geftiftete erfte Güjterzienferkfofter. Für die 
Frauen der Verehelichten wurde zu Juilly ein Klofter gebaut. Da das Eleine 
Citeaur eine fo ftarke Vermehrung nicht faſſen konnte, fo reifte der Abt Stephan 
in Geſellſchaft WE Biſchofs von Chafons in dem Kirchenfprengel herum, um einen 
zur Gruͤndung eines neuen Klofters ſchicklichen Platz aufzuſuchen. So entjtand 
in demfelben Jahre das Kiofter La Ferre, im 3. 1114 Pontigny und 1115 
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das dritte zu Clairvaur im Bisthume Langres. B. wurde der erfte Abt def: 
felden und führte von nun an fortwährend den Namen B. von Clairvaur. Wis 
zum J. 1119 wurden noch adyt folcher Klöfter gegründet. Um denfelben eine 
gleihförmige Verfaſſung zu geben, entwarf Stephan die erfle Grundregel für 
den Orden von Citeaur und nannte fie die Urkunde der Liebe. In diefer war 
die Beobachtung der Regel des heil. Benedict vorgefihrieben, und das Verhältnig 
der Äbte zu den Kloͤſtern, fo wie diefer zu jenen auf das Deutlichfte vorgezeichnet. 
Sie wurde zuerft betätigt von dem Papſte Galirtus MH. im J. 1119, dann von 
Eugenius IH. im. 1152, und noch nachmals von mehreren der folgenden Päpfte. 
Funfzig Fahre nach feiner Stiftung zählte der Orden fünfhundert Abteien und 
hundert Jahre fpäter mehr als achtzehnhundere. B. hatte allein jechszig derſel— 
ben geftiftet. Die Moͤnche von Citeaur ſtanden lange wegen ihrer aͤußerſt ftren: 
gen Lebensart in großem Anfehen. B. felbft hatte fich bei einem ohnehin ſchwaͤch⸗ 
lichen Körper die hartefte Seldftverläugnung und die ſtrengſten Büßungen zur 
Pflicht gemacht. Dadurd) gelangte er bald zu dem Rufe der Heiligkeit. Aber. 
auch in den Wilfenfchaften war B. kein Fremdling und vorzüglidy blühten dieſel— 
ben in Clairvaur. Im J. 1127 wohnte er der Kirchenverſammlung zu Troyes 
bei und bewirkte es mit, daß die Tempelherren eine dem Geifte feines Ordens ent: 
fprechende Regel erhielten; fegte es auf dem Goncilium zu Eftampes im 5. 1131 
ducch, daß der Papft Innocenz ZI. von ganz Frankreich. anerkannt wurde; ver: , 
anlaßte in demfelden Jahre zu Rheims fcharfe Verordnungen zur Verbeſſerung 
der Sitten des Klerus, unterffügte zu Pifa und Mailand feinen Freund Ja— 
nocenz gegen Anaklet II, nach defjen Tode er den zweiten Gegner deffelben, 
Victor III., zu freiwilliger Verzichtung auf die päpftliche Würde zwang, und zog 
fi) endlich ruhmgefrönt und verehrt von dem Schauplage der Welt, wo cr auf 
eine fo edle Art thätig geweſen war, in fein Klofter zurüd, um in demielben, wel= 
ches er fein geliebtes Jeruſalem nannte, wieder als Moͤnch unter Mönchen zu 
leben. Jetzt aber br, fein Streit mit Abailard aus. Diefer, ftolz auf feinen 
philofophifchen Geilt, konnte an dem myſtiſchen Theologen B. um fo weniger 
einen Freund gewinnen, je herabfegender feine Urtheile über diefen waren. Im J. 
1139 wurde B. noch dazu von dem Abte Wilhelm von St. Thierry bei Rheims 
aufgefordert, die Irrlehren Abailard's zu bekämpfen. Abailard that den Vor: 
ſchlag, die Sache auf einer Verfammlung zu Sens 1140 durch ee Disputation 
auszumadjen. DB. aber vielleicht im Gefühle, daß er an dialektiſcher Fertigkeit 
Adailard nachſtehe, wid) der Disputation dadurch aus, daß er Abailard's Jerthuͤ— 
mer in einem nicht ganz treuen Auszuge aus deffen Schriften vortrug, und da 
Adailard die Verſammlung unwillig verließ, die Verdammung deſſelben durch— 
feste. Auch in Rom wurde Abailard verurtheilt. Dieſe Ungerechtigkeit B.'s 
fand übrigens die verdiente Mißbilligung. Doc) wurden beide Gegner durd) den 
Abt Peter von Clugny endlich mit einander ausgefühnt. Sm J. 1145 hatte B. 
die Freude, daß einer feiner Schüler unter dem Namen Eugen III. Papft wurde. 
Doch traf ihn auch ein großes Leiden, indem der völlig mißfungene Kreuzzug, zu 
welchem er 1146 ermuntert hatte, ihm einen Kummer verurfachte, der nur mit 
feinem Leben aufhörte. Ein gelehrter Kichengefchichtsforfcher ſchildert B. fol— 
gendermaßen: „Mehr geiftreich als gelehrt, ſchnell im Überblicke, unerfchütterlich 
im Wollen, gewandt und feurig im Ausführen, rechtfertigte er die Bewunderung 
feiner Zeitgenofjen durch die Heiligkeit feines Lebens und durch eine Reihe unver: 
geßlicher Verdienſte.“ — B.'s Schriften erfchienen zu Bafel 1552. 2 Thle. Fol. 
Eine reihhaltigere Ausgabe beforgte Mabillon, Paris 1696, nachgedrudt Ver 
nedig 1726. 60. 
Bernhard, Herzog von Sahfen- Weimar, proteftantifcher Feldherr im 
HWijährigen Kriege, geb. den 6. Aug. 1604 in Weimar als der jüngfte Sohn. bes 
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Herzogs Sohann von Weimar (F 1605), ftand bie 1615 unter hurfürftt. ſaͤchſ. 
Vormundſchaft und lebte, nady einem kurzen Aufenthalte auf der Jenaiſchen 
Univerfität (1619), zwei Jahre lang am Hofe des Herzogs Johann Gafimir zu 
Coburg. Gleich als follten die Manen des Urgroßvaters, des fächf. Churfürften 
Johann Friedrich, dem der Spruch des deutfehen Kaifers die Länder geraubt hatte, 
verföhnt werden, erwachte Bernhard's Heldengeift und hieß Oftreich und die Ligue 
über ein Vierteljahrhundert vor feinem Namen zittern. Schon im 3. 1621 
ſchloß er fid als Rittmeifter dem von feinen Brüdern Johann Ernft (+ 1626), 
Friedrich (*F 1622) und Wilhelm (++ 1662) geworbenen Heerzuge an, den Gra: 
fen Ernft von Mangfeld in der Pfalz und darauf den Markgrafen Georg Friedrich 
‚von Baden zu unterflügen, und erfimpfte in der Schlacht bei Wimpfen (1622) 
die eriten Lorbeern. Mac) der Auflöfung des Heeres und kurzer Raſt rief der 
Herzog Ehriftian von Braunfchweig ihn und feinen Bruder Wilhelm nad) Nie: 
derſachſen (1623), wo aber diefer bei Stadtloo in Gefangenſchaft gerieth und jener 
darauf ein Jahr Lang holländifche Dienfte nahm. Die jährlidyen Einkünfte zu 
berichtigen, Eehrte er nad Weimar zurüd (1624), befand fidy aber noch in dem: 
felben Jahre als Oberſter mit feinem Bruder Johann Ernft im dänischen Deere, 
befhirmte Weitphalen und eilte dem Grafen von Mansfeld zu Huͤlfe. Diefe Drei 
drangen durch die Mark und Schlefiin bis Ungarn vor (1626). Indeſſen hatte 
fih Wilhelm von Weimar mit dem Kaifer verfohnt und die Regierung übernom: 
men, B. aber das Ungiäd der Dänen getheilt, der nun bis Fühnen von Wallen: 
jtein zuruͤckgedraͤngt die Eaiferliche Acht fürchten mußte. Da gab er den Bitten 
der Seinen nad), verließ das daͤniſche Heer und erlangte urkundlich die Gunft des 
Kaifers (1628). Theils ein neuer Vergleich mit feinen Brüdern über ihre jähr: 
lichen Einkünfte (1629), theild aber hauptſaͤchlich eine Reife duch Holland, 
Frankreich und. England befchäftigte nun den zu glorreichern Unternehmungen 
herangereiften Mann. Mit dem Erjcheinen Guftav Adgiph’3 auf deutſchem 
Boden begann für ihn eine neue Lebensperiode. Seit HE Mitte des 3. 1631 


ward er der tapfre Kampfgenoffe diefes Königs, der feine Verwegenheit in einem 


Reitergefechte bei Werben zwar tadelnd bemerkte, aber bald darauf ihn zum Ge: 
neralmajor ernannte und dem Churfürften Wilhelm von Heſſen-Caſſel gegen 
Fugger zu Dülfe fendete. Diefen hatte bereits der Sieg bei Leipzig (7. Septbr. 
1631) zum Wellhen genöthigt, worauf fih B. mit Guftav in Thüringen wieder 
vereinigte und feitdem ihm freu begleitete. Bald zeichnete er ſich durch die 
muthige Erftürmung des Marienbergs bei Wuͤrzburg (im Octbr.), die Eroberung 
mehrerer fejter Orter am Nheine, wie des Mäufethburmes und des Schloffes Eh: 
renfels bei Mainz und die Liftige Überrumpelung Manheims (im Dec. 1631) aus, 
Denfelben Ruhm behauptete er auc beim Beginne des folgenden Jahres am 
Rheine und in Baiern, wo er auf kurze Zeit ein getrenntes Corps befehligte, den 
Succurs in dag Lager Guſtavis bei Nürnberg verftärkte und bei der Beftürmung 
von Wallenftein’s fefter Stellung (im Aug. 1632), fo wie beim gleich blutigen 
Ruͤckzuge der Schweden ſich bis zur Tollkuͤhnheit tapfer bewies. Won hier aus 
folgte er Öuftav Adolph — eine kurze Zeit abgerechnet, die er noch zur Beſchuͤtzung 
Frankens bedurfte — nad) Sachſen zur denfwürdigen Schlacht bei Lügen (den 6. 
Novbr. 1632), in der er den linken Flügel des fchwedifchen Heeres commandirte, 
nad) dem Falle des Königs den verwaiften Soldaten in feiner Perfon ein Eraftvols 
les Oberhaupt gab, und mit Horn und Kniephaufen auch die herbeigeeilten Paps 
penheimer in die Flucht fchlug. Bei Weißenfeis mufterte er das Heer, noch) 
18000 M., und nahm dann vom Schlachtfelde und darauf von Leipzig Beſitz. 
Eine kurze Erholung gönnte fih B. in Weimar, erfchien zu Anfange des 3.1633 
wieder beim Deere, deffen Abtheilung er dem Grafen Horn bei Donauwerth zus 
führte, nachdem er unterwegs ſich Bambergs bemaͤchtigt, Hochſtaͤdt erſtuͤrmt 
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unb ein baterifches Heer unter Johann von Warth gefchlagen, bald nachher auch 
Eichftädt eingenommen und Sngolftadt bedroht hatte. Aber im fchmwedifchen La— 
ger bei Donauwerth war der Geift der Empörung lebendig geworden und mit 
drohendern Ungeftüme forderten Officiere und Gemeine die rüdftindige Beſol— 
dung. Da erzwang B. das fchon von Guſtav Adolph zugefidherte Herzogthum 
Franken als fchmwedifches Lehen (im Juni und Juli), und nicht minder durch 
Geldvorfhüffe als durch fein Anfehn und feine Thätigkeit ftillte er den Aufruhr 
einer erzürnten Soldatedfa. Mit neuem Bertrauen folgten ihm nun die Strei: 
ter, mit denen er Altringer in Unthätigkeit hielt, deffen Entfernung nad) Brei: 
ſach benugend dann Regensburg durd) Capitulation einnahm (im Novbr. 1633) 
und Johann von Warth bis an die Mündung des Sfurftromes vor ſich her tried, 
Bon den baierſchen Winterquartieren aus pflog er die Unterhandlungen mit Wal: 
lenftein, unternahm ſchon zu feinen Gunften eine Diverfion nad Eger und 
erfuhr noch zeitig genug deffen Ermordung (den 15, Febr. 1634), um dem ihm 
gelegten Faltftride zu entgehen. Um Nördlingen zu entfegen wagte er gegen 
Horn’s Bedenklihkriten hierauf eine Schlacht mit dem öftreich. Deere (den 27, 
Aug. 1634), erlitt aber eine völlige Niederlage. In Frankfurt fammelte er 
die ſchwachen Trümmer des ſchwed. Heeres, die Oxenſtierna wieder organifirte und 
ihm das alleinige Obercommando übertrug. DB. hatte aber nicht nur in jener 
Schlacht nichts gerettet, als was er bei fich trug, fondern ſah auch fein Herzog: 
tum Franken bald nachher zur Beute der Sieger werden. Won diefen ward er 
in die Pfalz, dann in die Wetternü und Bergftraße zurüdzumweichen gezwungen, 
und außer der Entfegung des Heidelberger Schloffes vermochte er in dieſem Jahre 
nichts zu unternehmen. Unterftügt von franz. Huͤlfstruppen fuchte er im fol: 
genden Fahre (1635) den Rhein mit abwechfelndem Gtüde zu behaupten, aber 
vom Heilbronner Bunde der deutfchen Fürften (feit dem April 1633), die ihm 
noch im März 1635 den Oberbefehl Üübertrugen, durch den Prager Frieden (im 
Mai) verlaffen, bei der Ohnmacht der Schweden und müde der Obſicht Dren: 
ſtierna's, wendete er fi) an Frankreich und fchloß im eigenen Namen mit Rice: 
lieu (im Octbr. 1635) zu St. Germain en Laye einen Vertrag ab, worin ihm 
ein jährlicher Gehalt von 14 Mill. und 4 Mill, Livres zur, Unterhaltung einer 
Arme, die er unter franz. Hoheit cemmandiren follte, zugefichert und als Beloh— 
uung der zu erobernde Elfaß insgeheim garantirt ward. Indeſſen waren B.'s 
neue Unternehmungen, die er mitdem Gardinalla Balette theilte, nicht vom Gluͤcke 
gekrönt; die franz. Hülfsgelder blieben aus, wiewohl er zweimal (im März 1636 
und San. 1637) fich deßhalb nad) Paris begab, und nur die Eroberungen von 
Eifaßzabern (Juli 1636), Blamont, Rambervillers (Octbr.), Joinvilles, der 
Sieg bei Befangon (Juni 1637) und fein tapferer Nüdzug vom Nheine bei Wit: 
tenweiher bis in. das Hochſtift Bafel bildeten einzelne Glanzpunkte feiner Thatig: 
keit, vor der auch in diefen beiden Jahren die Kaiferlichen unter Gallas, Savelli 
und Johann von Warth zweimal aus Frankreich bis an den Rhein zuruͤckweichen 
mußten. Sn der legten Epoche feines ruhmreichen Leben ftehend, frei der Feffeln 
von einem mitbefehligenden franz. Generale und an der Spige eines nun felbft: 
gerchaffenen Heeres brach B. im Jan. 1638 aus den Winterquartieren im Hoch: 
ftifte Bafel nad) dem Rheine auf; Sedingen, Lauffenburg und Waldshut wur: 
den genommen und Rheinfelden belagert. Savelli entfegte zwar die Stadt, aber 
am dritten Zage darauf (den 21. Febr.) überfällt B. das Eaiferl. Heer und erringt 
einen f[hönen Sieg. Die Gmerale Savelli, Johann von Warth, Enkeford und 
Sperreuter nebft 3000 M. werden Gefangene. Wheinfelden, Röteln, Neuen: 
burg und Freiburg müffen ſich bald nachher (im März und April) ergeben und 
B. beginnt die Belagerung der unbezwinglichen Feſte Breifah, Der gewinn⸗ 
füchtige Commandant derfelben hatte die Vorräthe zum Theil in Geld verwandelt. 
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Diefe zu ergänzen nähert ſich der Eaiferl. General von Goͤtz, wird aber bei Wit: 
tenweiher von B. und Zurenne aufs Haupt gefchlagen (den JO. Juli), darauf 
der Herzog von Kothringen, den am 4. Detbr. bei Thann ein gleiches Schickſal 
teifft, und zum dritten Male den 15. Octbr. von Göß, der nad mißlungenem 
Angriffe an Breiſachs Rettung verzweifelt, da der Herzog von Longueville mit 
9000 M. die Belagerer verftärkt und das Commando an von Golz abgibt, dem 
das Gluͤck eben fo wenig günftig ift. Mach einer Amonatfichen Belagerung ergab 
ſich die Feſtung am 7. Dechr. 1638. Für fich felbft alfein betrat B. Breiſach, 
die Hauptfefte des Elfaffes, und ließ fic als alleinigen Herrn huldigen und bald 
nachher eine Münze mit Breifahs und Weimar Wappen ſchlagen. Da fing 
Richelieu ihn an ald Frankreichs gefährlichen Feind zu betrachten und fuchte ihn 
wenigftens im franz. Intereſſe zu erhalten ; doch B. entging jeder Schlinge. ‚Eine 
Einladung nad) Paris und das Anerbieten, eine Nichte Richelieu’s, die Ducheffe 
d’Aiguillon, zu heirathen, lehnte er ab; ungewiß aber ift es, ob er eine Vermaͤh⸗ 
lung mit der verwittweten Amalia von Heffen beabfichtigte, um durch fie noch zu 
einem Fürftenthume und einer Armee und ſonach zu einer Macht zwiichen dem 
deutfchen Kaifer und feinen Feinden zu gelangen. Dafür lähmte ihn nun 
Frankreichs Argwohn, dieSubfidiengelder blieben aus und die Eroberungen muß: 
ten durch getreue Befagungen gegen einen neuen Feind gededit werden. Landskron, 
Pontarlier und das Schloß Four hatte er noch eingenommen und fhon mit 
Banner, der die Öftreihifchen Länder bedrohte, Unterhandlungen abgefchloffen, 
über den Rhein durch Baiern nach demfelben Ziele vorzudreingen, ald zu Neu: 
burg den 8. Juli 1639 der Tod feine Entwürfe vernichtete, Er ſtarb an einer peft: 
artigen Krankheit, feinen eignen Außerungen und dem allgemeinen Gerüchte nad) 
aber durch Vergiftung mittelft einer Pomeranze oder in Fleiſchbruͤhe. Sein Leid: 
nam ward nad) Breifach und erſt den 15. Sept. 1655 nad) Weimar gebracht. 2. 
Bernhard (der große), ein 10380 Fuß hoher Berg in der großen Gebirge: 
kette, welche den Schweizerfanton Wallis von Piemont trennt, merkwuͤrdig durch 
den Übergang Hannibal’s (216 v. Chr.) und Napoleon’s (15. Mai 1800), fo 
wie durch das in einer Höhe von 75405. erbaute Hospitium für Reifende. Bern: 
hard von Menthon, ein favopifcher Edelmann ift der Gründer des legtern (962), 
fo wie eines zweiten auf einer andern Bergfpige, die nun beide den Namen des 
edelmüthigen Stifters erhichten. Chorherren des Auguftinerordeng find jegt noch 
in der Ausübung ihrer menfchenfreundlichen Pflichten unermüdlich; unzählige 
Reiſende, die die Straße nach Stalien über diefe mit Schnee und Eis bededten 
unwirthbaren Höhen führt, verdanken ihnen Erquidung, oft Rettung ihres Les 
bens. Große Hunde befonderer Race unterftügen fie durch ihre außerordent— 
liche Gelehrigkeit und Spürkraft bei dem Auffuchen Verunglüdter. Einer diefer 
Hunde, Barry genannt, verdient durch feinen an menſchlichen Verftand gren: 
zenden Inſtinkt Erwähnung. Er rettete über 70 Menfchen das Leben, und 
wurde nad) feinem Zode ausgeftopft und im Mufeum zu Bern aufgeftellt. Leich- 
name, an denen bie Rettungsverfuche vergeblich waren, werden in die Todten— 
kammer gebracht und zu den übrigen aufgeftellt. Die Gebeine der nur langſam 
verwelenden legt man auf den Kirchhof. — Napoleon befchenkte die Geiftlichen 
bei feinem UÜbergange mit bedeutenden Summen, und ließ fpäter feinen bei Ma— 
tengo gefallenen General Deffair in der Kirche des Hospitium beifegen und ihm 
ein Denkmal aus Marmor errichten. Die Bildfäule des Helden, ebenfalls aus 
Marmor, ziert die Treppe des Klofterg, 15. 
Bernhardiner nannten fid aus Ehrerbietung gegen den heil. Bernhard die 
Gifterzienfer (f. d. Art.). 60, 
Berni (Francesko; auch Bernia oder Berna gefchrieben), einer der vorzuͤg⸗ 
lichften komiſchen Dichter Italiens, geb. zu Ende des XV. Jahrh. zu Campo vecchio 
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in Toskana, abeliger-aber armer Abfunft, ging im 19. Jahre nach. Rom, wo er 
von feinem Verwandten dem Cardinal Bibbiena vergebens auf Unterflügung 
hoffte und nur endlich durd) eine Anftellung bei der,päpftlichen Ganzlei fein Leben 
kuͤmmerlich friften konnte. Sein lebhafter, nicht ungebildeter Geift warf ſich auf 
die. Poefie und zwar auf. die wigig=fatprifche Gattung, in welcher er bald der Lieb— 
ling aller Verehrer derfelben wurde, Er dichtete bis an feinen Tod, welcher 1536, 
man fügte duch Gift, erfolgte. — Mit Recht zählen die Staliener B. zu den 
Claſſikern des XVI. Jahrh. und wenn er zu wenig Ernſt befaß, um ein wahrer 
Satyriter zu werden, fo ift ee doc) anziehend durch feine Eomifchen Wendungen 
und ſpaßhaften Einfälle, die er in eine leichte blühende Sprache einzukleiden ver 
fand. Man fchägte legtere fo fehr, daß man ihre Eigenthümtichkeit noch jetzt 
durch den Ausdrud stilo Bernesco bezeichnet. — Befonders gefchägt wird feine 
Umfchreibung des verliebten Roland des Grafen Bojardo, in welcher er mit vieler 
Laune einen Theil feiner eignen Lebensgeſchichte erzähle. Dieß Werk kam Vene 
dig 1541 und in einer Handausgabe ebendaf; 1760-heraus, Auch erfcyien eine 
Summlung feiner profaifhen fomifchen Abhandlungen unter bem Titel: „Aec- 
cademia di Francesco Berni““, Ferrara 1658. Ä 2 
Bernmier, Francois, ein franz. Arzt und Philoſoph, hat ſich vorzüglich durch 
ſeine Reife Ruhm erworben, die er vom Jahre 1664 — 1685 durch Syrien 
und Ägypten nach Hindoftan machte. Als einem fehr gebildeten und geiftreichen 
Manne gab ihm der 12jährige Aufenthalt an dem Hofe des Großmoguls manche 
Gelegenheit zu genauen Beobachtungen, die er in einem anziehenden Style bes 
fchrieben hat. Seine einzeln erfchienenen Abhandlungen darüber erfchienen zu= 
ſammen unter dem Titel: „Voyages de Xr. Bernier contenant la description 
des &tats du grand Mogul ete.‘“ Amsterdam 1699 und öfter, 4 Bbe., die aud) 
deutſch in den „Afiatifhen und afrikanifhen Merkwürdigkeiten”, Nürnberg 
1676. 4. und. in der „Berliner Sammlung der-beften und neuften Reifebefihrei: 
bungen”, Bd. 14. u. 15. im Auszuge enthalten find. Er ftarb zu Paris 1688. 16. 
Bernini (Giovanni Lorenzo), geb. zuMteapel im 3. 1598, geft. den 28, 
Nov. 1680 zu Rom, war ausgezeichnet ald Maler, Bildhauer und Architekt, 
und ward von feinen Zeitgenoffen mit Michael Angelo verglihen. Schon in 
einem Alter von 8 Fahren führte er einen Kinderkopf in Marmor aus, der als 
ein Wunder betrachtet wurde. Um feinen glüdlichen Anlagen eine angemeffene 
Ausbildung zu verfchaffen, brachte ihn fein Vater nah Rom. Der Papjt und 
faft alle Cardinaͤle ließen ihre Buͤſten von B. verfertigen, und noch. nicht 18. Fahre 
alt vollendete er feine berühmte Gruppe: „Apoll und Daphne,‘ von der 
er fpäter, ein SOjähriger Greis, geftand: „Er habe feit der Zeit nichts Befferes 
gemacht,” und wohl zeigt fich hier fein Styl am reinften. Der Glanzpunft 
feines Lebens bildete fich unter der Negierung des Papftes Urban VIII. Er vers 
fhönerte die Baſilika, wofür er eine monatliche Penfion von 300 Thalern bezog, 
eben fo entwarf er den Plan zu dem Baldachin über der Kanzel des heiligen 
Petrus, erbaute den Palaft Barberini, den Glodenthurm zu St. Peter und 
mehrere andere Paläfte. Als Urban VII. farb, vollendete er deffen herrliches 
Grabmal, fo wie ;das Grabmahl der Gräfin Mathilde. Eine Einladung Mas 
zarin’s nad) Paris mit einem Gehalte von 12000 Thten. ſchlug er aus (1644). 
Mac) Urban’s Tode verfuhten B.'s Feinde ihn aus der Gunft des neuen Papſtes 
Innocenz X. zu verdrängen, aber B. entwarf das Modell zur großen Bons 
täne, und der Papft überhäufte ihn mit Wohlwollen. Unter Snnocenz’s Nach— 
folger, Werander VII., fegte er feinem Berdienfte die Krone auf durh Erbauung 
jener herrlichen Colonnade, welche den Petersplatz einfihließt. Hier zeigte er fich 
wahrhaft als ein Geiftesyerwandter Michael Angelo's. 1665 reifete er endlich 
auf dringendes Bitten Louis AIV. nach Paris, wo er den Plan zur Herftellung 
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des Louvre entwarf und reich befchenkt nach Rom zuruͤckkehrte. Hier vollendete 
er noch Alerander's VII. Grabmahl und ftarb endlich fortwährend mit großen 
Entwürfen befchäftigt im 82. Lebensjahre. Er hinterließ feinen Kindern über 
eine Million Thaler, und der Kunft treffliche Schüler. 4. 
Bernis (Francois Joahim, Comte de Lyon, Garbinal de), aus einer 
eblen, aber armen Familie Frankreichs, geb. den 22, Mat 1715 zu St. Marcef 
de l'Ardeche, widmete ſich dem geiftlihen Stande, wurde durch feine Liebens: 
wuͤrdigkeit und angenehmes Dichtertalent Günftling der Frau von Pompadour, 
und durd) diefe Ludwig's XIV. fetbft. 1751 wurde er als Gefandter nach Venedig 
geſchickt, und benahm fid) in dieſem wichtigen Poften fo wie als Unterhuͤndler im 
lit de justice fo E{ug und gewandt, daß er 1757 an Rouille’s Stelle das Mini: 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Aber der fchlechte Fortgang des 
Tjährigen-Kriegs mit Preußen und die Laune der Pompadour, der er nicht genug 
fchmeichelte, bewirkte [hon das Jahr darauf feinen Sturz, nachdem er kurz zus 
vor ben Cardinalshut erhalten hatte. Erft 1764 wurde er aus feinem Verban⸗ 
nungsorte, der Abtei St. Medard, zurkdigerufen und mit dem Erzbischume Albi 
befchentt. 1769 ging er als Bevollmächtigter Ludwig's nad) Rom, wo er die 
Wahl Clemens XIV. bewirkte, und zur Aufhebung des Jeſuiterordens weſent⸗ 
Lich beitrug. Won diefer Zeit an blieb er unausgefegt zu Rom und ftarb daſelbſt 
den 2. Nov. 1794. — Als Dichter zeichnet ſich B. durch Leichtigkeit und Ans 
muth aus, befonders find feine Epiſteln Mufter eines [hönen und angenehmen 
Style. In feinen Gedichten wirft man ihm nicht mit Unrecht Überladung 
und ſchwuͤlſtige Bilder vor. „Nac) feinem Tode fand fi) ein Gedicht über die 
Religion im Manufcripte vor, welches troß vieler fchöner Stellen dennoch zu 
wenig poetifches Feuer hat. — Die befte Ausgabe feiner Werke erfchien 1797 
unter dem Titel: „„Oeuvres compl&tesdeBernis. Paris chez Didot.“ — 22, 
Bernoulli; Name einer Reihe von ‚gelehrten Mathematikern und Phyſi⸗ 
fern aus einer proteftantifhen Familie, welche Antwerpen zur Zeit der Berfols 
gung unter Alba verließ und ſich nach Bafel wendete. — — 1) Jacob B., geb. den 
27. Dec. 1654 zuBafel, ftudirtein feiner Vaterftadt nach dem Willen feines Vaters 
Theologie, folgte aber feinerNeigung zur Mathematik und blieb ihr treu, obgleich er 
die theol. Prüfungen beftanden hatte. 1687 wurdeer Profeffor der Mathematik; 
1700 war er Rector der Univerfität und ftarb d. 16. Aug. 1705. — Seine großen 
Berdienfte wurden durch feine Ernennung zum Mitgliede der franzöfifchen Akade⸗ 
“mie (1699) anerkannt. Ihm zuerft gelang die Auflöfung und Berechnung des 
Newton'ſchen Calculs, fo wie ihm auch die Auffindung zmeier allgemeiner For⸗ 
meln für die Katoptrit und Dioptrif —— — Seine Werke erſchienen (1744) 
zu Genf unter dem Zitel: „„Jacobi Bernoulli Basiliensis opera.** — 2) Fo: 
hann B., des vorigen Bruder, geb. den 27. Juli 1667, ein nicht minder gro= 
fer Mathematiker als Jacob, und von 1705 Nachfolger in deſſen Profeffur, 
bearbeitete mit dem glänzendften Erfolge mehrere theils von feinem Bruder, theils 
von ihm zuerft gemachten Entdeckungen im Gebiete der Mathematik; befonders 
hat er um. die Differentialrehnung daducch große Verdienfte, daß er eine Mes 
thode (calculus gencralis) erfand, um von den unendlic Einen Größen auf 
die endlichen zu kommen; aud) fand er den Erponential:Calcul zuerft auf (1692). 
Er wurde Mitglied mehrerer Akademien und ftarb den 1. San. 1748. — Viele 
feiner Abhandlungen finden ſich in Leibnigeng actis erudit. und in dem journal 
des savans fo wiein den m&emoires de l’acad&mie des seiences. Unter den übri- 
gen Mathematifern diefes Namens ift befonders Daniel B. auszuzeichnen, 
des vorigen Sohn, welcher ebenfalls die Profeſſur feines Vaters in Bafel beklei: 
dete und.unter die größten Mathematiker und Phnfiker feiner Zeit gehört. 22. 
Bernſtein, Agtſtein, gelber Ambra, fat. succinum, electrum, chryse- 
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leetrum; fr. ambre janne; engl. amber, ift ein verhärteter Pflanzenfaft oder 
Baumharz, das ſich aber duch Schmwefelfäurezufag von andern Pflanzenharzen 
unterfcheidet. Es ift weiß: oder citronen= oder röthlicdh=gelb, aft auch braun: _ 
ſchwarz, weich, jedoch fpröde, leicht zerfpringbar, mehr oder weniger durch: 
fcheinend, fehmelzbar, mit Alkohol leicht aufloͤsbar, verbindet fich mit DI und 
fomme in größeren oder Eleinern Stüden und in Koͤrnern vor. Die großen 
Stüde(Sortimentftüde) dreht man zu allerlei Geräthfchaften und Schmuck; 
das Bernfteinharz aus den Bonnenfteinen gebrauht man zum grünen Sie: 
gellad, zu Goldlack, Papiermahen und Einbalfamiren der Leichen, die Fit: 
nißfteine zu Bernfteinfirniffen nnd Siegellad. Außerdem kommen nodj fol- 
gende ſchlechte Sorten von Bernftein im Handel vor: die kleinen unreinen 
Sandfteine, der ebenfall® unreine und blätterige Schlid, und der Abhaͤu— 
fet, das ift der Abfall bei den Dreharbeiten oder die Drechfelfpäne, woraus im 
Großen das Bernfteinfalz deftilliet wird. — Der B. mar den alten Völkern 
ſchon in den älteften Zeiten bekannt, denn Homer Eennt das 7Aexroov, electrum, 
ſchon zu Kuuftwerken verarbeitet. Wahrfcheintich kam er durch die Phönicier zu 
den Griechen. Die Phönicier holten ihn zu Schiffe von der preußifchen Küfte, 
und fpäter eröffneten die Römer einen Landweg, wahrſcheinlich durch Schlefien, 
nad) dem Bernfteinlande. Die Berichte des Diodor, Zacitus, Plinius laffen 
keinen Zweifel zu, daß man den B. von Preußen aus erhielt. Die Griechen 
verarbeiteten ihn zum Schmude, und im trojanifchen Kriege trugen die griecht: 
fhen Frauen Hals: und Armbänder von electrum, und die afiatifhen Völker 
bedienten fich deffelben zum Räuchern. Jetzt wird der B. am häufigften und 
Ihönften dur Fifchen mit Negen und nöthigenfalls auch mit der Taucherglocke 
an der preußifchen DOftküfte (Danzig), und auf dem Rande an ber polnifchen 
Grenze bei DOrtelsburg, Willenberg und Johannisburg durch bergmännifches 
Graben gewonnen. Man trifft ihn auch in einem Sandmergel in den Karpathen, 
in Galliciſchem Sanpfteine, in Sicifien und Ober Italien, in Thüringen, in 
Frankreich bei Soiffons, im Hennegau. Schreger behauptet, daß zur Zeit der 
Bernfteinbildung ein warmes Klima in Preußen gewefen fein müffe, weil fichere 
Beifpiele füdlicher Bildungen im dortigen B., namentlich der Scorpion, die 
Ameife mit dem auffallend dien Kopfe, das rhomboidafe Blatt und die Nuß 
dafür fprechen. Der preußifche Staat hat jeßt den Bernfteinhandel für 24000 
The. verpachtet, und die bedeutendften Verfendungen werden von dem einen 
Pater, Hrn. Douglas, nad England und die Türkei gemacht. Der hells 
gelbe und weißliche B. ift jegt der feltenfte und theuerſte; gar nicht große Stüde 
davon werden für 200 bis 250 Ducaten verkauft. 47. 
Bernftorf, eine edle, urfprünglich aus Baiern ſtammende Familie, welche 
in Mectenburg, Braunfchweig und Hanover Güter befigt, und durch einige 
ihrer Mitglieder, ausgezeichnete Staatsmänner, berühmt geworden if. — 
Wir nennen 1) Johann Hartwig Ernft, Graf von B., geb. den 13. Mai 
1712 zu Hanover, erhielt feine erfte Bildung durch feinen Onkel, den Freiherrn 
Andreas Gottlieb von B. und feinen Hauslehrer Keyßler, der aud) fpäter feine 
Studien zu Tübingen leitete. 20 Jahre alt am er an den Hof des Königs 
Chriftian VI. von Dänemark, der ihm verfchiedene diplomatifhe Sendungen 
auftrug. Nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreih, wo er von 1744— 50 als 
Gefandter fungirte, flieg er, mit Orden belohnt, bald bis zum Minifter der 
ausmwärtigerAngelegenheiten. Als folcher bewirkte er die Neutralität Dänemarks 
während des Tjährigen Krieges, und wußte durdy Vorficht und Entichloffenheit 
Rußland bei friedlihen Geſinnungen zu erhalten, wofür ihn der König den 
14. Dec. 1767 in den Srafenftand erhob; auch hatte er bereits 1761 die Verei: 
nigung Plön’s mit Dänemark zu Stande gebracht. Eben fo groß waren feine 
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ſich feiner wohlwollenden Fürforge, und nicht minder war er für die Bildung dei 


Dänen und Verbreitung eines wifjenfchaftlihen Lebens beforgt. Unter fein 
fhönften Thaten gehört unftreitig die Befreiung feiner feibeigenen Bauern von 
ihren Srohndienften und Luften, das erſte Beiſpiel in Daͤnemark. Yeider wurde 
er durch die Kabalen des ehrgeizigen Struenfee geftürzt, und enthielt feine Ent 
laffung am 13. Septbr. 1770 in einem eigenhändigen. Schreiben des Königs. 
Gr zog ſich zurüd und. lebte nun abwechſelnd auf feinen Gütern und zu Hamburg, 
wo er den 18. Febr, 1772: ſtarb, als er eben im Begriffe war, der ihm gewor: 
denen ehrenvollen Zurudberufung zu folgen. — 2) Nocdy berühmter ift fein 


Meffe Andreas Peter, Graf von B., in den Annalen Daͤnemarks geworden. 


Er wurde den 23. Aug. 1735 zu Gartow im Luͤneburgiſchen geboren und-zeigte 
frühzeitig außerordentliche Wißbegierde und Anlagen für Mathematik und alte 
Sprachen. Zu Leipzig und Göttingen vollendete er feine Studien und arbeitete 
hierauf, nad) einer. Reife in Frankreich, England, der Schweiz und Stalien, 
unter der Aufficht feines Onkels im auswärtigen Departement. Hier entwidelte 
ſich ſchnell in verfchiedenen ihm aufgetragenen Gefchäften fein auferordentliches 
Talent, Er ſtieg von Stufe zu Stufe und 1773 war er nach kurzer Unthatigkeit 
während der Struenſeeiſchen Händel bereits Stantsminifter. Seine feltene Unter: 
handlungsgabe bewies er in dem Seekriege von 1776, und befonders durch den 
Abſchluß der fogenannten bewaffneten Neutralität mit Rußland, Preußen und 
Schweden. Allein die Königin Juliana war ihm nicht günftig; defhalb trat er 
1780 aus, wurde aber [yon 1784 durch den Kronprinzen Friedrich in feine Würde 
wieder eingefegt. Ein warmer Freund der gefeglichen Freiheit und voll Liebe 
für fein Vaterland wies er mit eben fo großer Beflimmtheit als diplomatifcher 
Seinheit die Einladung der Alliieten zum Bündniffe gegen Frankreich zurüd, nahm 
die Preßfreiheit in Schuß und vollendete das von feinem Onkel begonnene Wert 
ber Befreiung des Buuernftandes von der Leibeigenfchaft. Der Handel und 
Gewerbfleiß blühte, durch treffliche Einrichtungen und Aufmunterung beguͤnſtigt, 
Wiffenfhaften und Künfte gediehen unter feinem fräftigen Schuge. So feste 
ſich der edle B. in den Herzen feines Volks ein unvergängliches Denkmal. Er 
ftarb am 21. Juni 1797. Seinem Leicyenzuge folgte eine trauernde Menge aus 
allen Ständen, unter ihnen der dankbare Kronprinz. — Sein Sohn Chris 
ftian, Graf von B., geb. 1769 zu Kopenhagen, talentvoll und fenntnißreich, 
war anfangs ebenfalls in dänifchen Staatsdienſten, zeichnete fidy ald Gefandter 
an mehreren auswärtigen Hoͤfen vortheilhaft aus und wurde 1797 Minifter der 
auswärtigen Angelegenbeiten. Nach mehrjähriger ruͤhmlicher Verwaltung feines 
Amtes wurde er fpäter als Gefandter an den Wiener Hof, 1814 zum Gongreffe, 
und dann an den preußijchen Hof gefendet, wo er ſich als ausgezeichneter Diplo: 
mat bewährte, 1818 von dem Könige von Preußen aufgefordert in deffen Dienjte 
trat, und dad Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Seine 
Wirkſamkeit auf diefem wichtigen Poften wurde durch mehrere Landes= und aus⸗ 
wärtige Orden belohnt. Den meiften Congreffen, auf welchen die wichtigſten 
Angelegenheiten Deutichlands und Europas verhandelt wurden, als denen zu 
Aachen, Wien, Zroppau, Laibach und Verona, wohnte B. als bevollmäd)- 
tigtee Minifter Preußens bei, und zeigte ſich überall als einen erfahrnen 
Staatsmann. Ä 22. 
Beroſus, ein halbmythiſcher Scheiftfteller um 270 v. Chr., von dem noch 
Bruchitüde einer babyloniſchen Geſchichte voller Mythen übrig find, die im Als 
terrhume in großem Anſehen ftand und vorzüglid) von den Kirdyenvätern wegen 
mancher Übereinſtimmung mit den jüdifchen Religionsbuͤchern oft benugt wurde. 
Sie find geſammelt in Fabrieii bibl. graec. Vol. AIV. p. 175 — 211. und 
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I 
Sealiger de emendationetemporum am Ende, Hoͤchſtwahrſcheinlich tft B. nur 
das Pfeudonymum eined Griechen, der den ‚gefeierten Namen eines alten chal⸗ 
däifchen Beluspriefters zur Erhöhung feines. Werkes anwendete, und dadurch 
ſich das Anfehen geben fonnte, aus dem Archive des Belustempels geichöpft zu 
haben. Die außerdem-unter dem Namen des B. vorhandenen 6 Bücher Alter⸗ 
thümer find eine Erbichtung des Annius v. Viterbo,. am . 
Berquin (Arnaup), ein vortrefflicher frangöfifcher Jugendſchriftſteller, 
wurde 1749 zu Bordeaur geboren und erhielt daſelbſt feine erfte Ausbildung, die 
‚ee von 1772 an zu Paris vollendete. Belletriſtik war fein Lieblingsfach. Die 
‚von ihm 1774 erſchienenen Idyllen, eine Nachahmung der Geßnerfchen, fanden 
Beifall, :meniger der Pygmalion, aber deſto geößern feine. 1776 herausgegebe⸗ 
nen Romanzen. Sein Ruhm ftieg burch feine von 1782 an folgende Jugend⸗ 
ſchrift: ami des enfans ; “*;:eine Nachahmung des Weiffe’fchen Kinderfreundg, 
welche unbeftritten das befte der bamaligm pädagogifchen Werke Frankreichs iſt 
Denielben Zweck haben auch die folgenden ii, ami:des adolescens;+*-,‚intro- 
duetion familiere & la connaissance de lanaturez“* le petit'grandisan *“ ik 
a. m. Auch lieferte B. einige Heine Schaufpiele und Heinere Gedichte — Exr 
ſtarb von Allen gefhägt am 21. Dec. 1791, Unter.den öftern Ausgaben feiner 
Werke erwähnen wir nur die von Renouard, welche 1803 in 20 Bänden: zu 
Paris erſchien . .. . mm ER Te 1177 7) PR 
,, Berry (Karl Ferdinand von Artois, Herzog von), zweiter Sohn bed Grit 
fen von Artois (Karl X.) und der Maria Therefia.von Savoyen, der Fünfte, 
welcher aus ber Familie Bourbon dem fanatifchen Sreiheitsfchwindel zum Dpfer 
fiel, Er wurde den 24 Jan, 1778 zu Berfailles geboren und-zugleich mit feinem 
‚ältern Bruder, dem Herzoge von Angouldme, vom Herzöge von Serrent erzügen. 
Die Gräuel der Revolution. vertrieben ihn aus dem Erbe feiner Väter. : Er bes 
gab ſich 1791 mit feinem Vater nad) Zurin und 1792 zu der Emigrantenarmee 
am Rhein, wo er ſich durch Tapferkeit und. Geiftesgegenwart auszeichnete, aber 
zugleich einen fo tiefen. Daß gegen die Liberale Partei einfaugte, daß. er fpäten 
durch fein etwas rauhes und ſtrenges Betragen gegen diefelbe, troß ſeiner uͤbrigen 
achtungswuͤrdigen Eigenſchaften, die, Liebe eines großen Theils des, Volks vers 
ſcherzte. Bon 1801 bis 1814 lebte er in England, theils zu London, theils 
bei feinem Onkel, Ludwig XVIII., zu Hartwell, ‚bis endlich feinen Familie der 
ron zuruͤckgegeben wurde. Er kehrte nach Frankreich zuruͤck und gab fich alle 
übe, um bie Liebe des Volks zu gewinnen, konnte aber nad) der Ruͤckkehr 
Napoleon’s von Elba. den Auftrag, Paris zu behaupten, wegen Untreue feiner 
Truppen nicht vollziehen. Später, nad) Befeftigung der Derrfchaft feines On 
kels, Ludwig XVIII., hielt er, fi von allen öffentlichen Geſchaͤften entfernt, 
da er mit dem milden Verfahren —— hoͤchſt unzufrieden war. 1816 ver: 
maͤhlte er ſich mit Karoline Ferdinande Louiſe, Prinzeffin von Sicilien (ſ. d. Art.), 
mit welcher er in einer hoͤchſt zufriedenen Ehe lebte; da geſchah ploͤtzlich die That, 
welche ganz Frankreich mit Beſtuͤrzung und die Bourbons mit Schrecken er— 
füllte. Ein finſtrer Fanatiker, der Sattlergeſelle Louis Pierre Louvel, hatte 
ſchon Fahre lang den blutigen Gedanken gefaßt, die Hoffnungen der Bourbon'⸗ 
(hen Familie dur Ermordung des Herzogs von B, zu zerftören. Nie fand er 
eine paffende Gelegenheit dazu. Endlich am 13. Febr. 1890 Abends gegen 11 Uhr 
gelingt es ihm, den unglüdlichen Herzog, ber feine Gemahlin aus der Oper in 
den Wagen geleitet und in das Haus zuruͤckkehren will, mit einem Dolche nie: 
derzuftoßen. Dan führte den tödtlic verwundeten, ‚perang in den Salon der 
Loge des Königs, wo er feine Befinnung wieder erhielt und feine trauernde Ge: 
mahlin zu tröften verſuchte, indem er fie an das Pfand erinnerte, was fie unter 
ihrem Herzen trüge; menagez-vous pour l’enfant, que vous portez, dans 
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votre sein.“‘ Hietauf-einpfahl er ſeiner Gemahlin ſeine beiden Toͤchter, die er vor 
feiner Bermählung in England erzeugt hatte, beichtete und nahm die Sarramente. 
Den folgenden Morgen früh um 6 Uhr erfolgte fein Ende. — Der Mörder Louvel 
war ſogleich ergriffen und noch denfelben Abend vom Dinifter Decazes verhoͤrt 
worden. Bein Proceß und Ende fiehe unter d. Art. Louvel. — Seinen Zweck, 
den Stamm Bourbon zu vernichten, hatte ee dennoch nicht erreicht, denn am 
29. Septbe. 1820 wurde von der verwittweten Herzogin ein Prinz geboren, der 
den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaux, erhielt. Die Schickſale deſſelben, 
und die Bedeutung, ‚die er nach ber Revolution von 1830 durch die Abdankung 
Karl’ X. erhielt, indem ihn die feinem Haufe treu gebliebene Partei unter dem 
Namen Heinrich V. ald König proclamirte und ihn allein als folchen anerkannte, 
gehört theils in die Geſchichte Frankreichs, theils wird Einiges, in fofern «8 
in —* geſchichtlichen Zuſammenhang gehoͤrt, im folgenden Artikel zu — 
nen fein; Mir 
- Berry (Maria Karoline Louife, Ducheſſe de), Altefte Tochter Franz I., 
Königs beider Sicilien, geb, den-H Nov. 1798 zu Palermo, Wittwe des un: 
gluͤcküchen Herzogs von. Berry, mit welchem fie am: 17. Juni 1816 vermählt 
worden war, hat in der neueften Zeit durch ihre heldenmuͤthigen, oft abenteuerlis 
chen Beftrebungen ; den Thron Frankreichs ihrem Sohne Heinrich, Herzog von 
Botdeaur, wieder zu erobern, europaͤiſche Berühmtheit erhalten, Mad) dem 
Tode ihres Gemahls ſcheint fie fich von alter Theilnahme an Staatsangelegens 
beiten entfernt gehalten zu haben, und fogar ihre Feinde mußten ihr das Beugniß 
‚geben, daß fie wenigftens nicht die verfaffungswidrigen Schritte Karl's X. 
durch ihre Beiftimmung befördert. hat, was wohl nicht mit Unrecht der Herzogin 
von Angouldme Schuld gegeben wurde. Sie befchäftigte ſich ausfchließend mit 
dee Erziehung ihrer beiden Kinder, Marie Löuife (geb. 1819) und Heinrich 
(Karl Ferdinand Marie Dieudonne, geb. d. 29, Eeptbr. 1820), und fuchte 
fich außerdem den Aufenthalt an dent fteifen ftömmelnden Hofe durch Zerftreus 
ungen aller Art angenehm zu machen. — Den ihre inwohnenden Heldenfinn 
bewies fie zuerft in dem allgemeinen Aufftande von 1830. Schnell entfchloffen 
wollte fie fih am 28, Juli von St. Cloud nad) Paris begeben, um dem aufges 
regten Volke ihren Sohn Heinrich, den Erben des Throns, zu zeigen, und 
dadurch vielleicht den Sturm zu beſchwoͤren, allein Karl X. „unterzeichnete für 
fi) und den Dauphin mit Vorbehatt der Anfprüche Heinrich's V. die Abdane 
kungsurkunde; die Herzogin mußte, der Nothwendigkeit weichend, der Föniglis 
en Familie nach Rambouiklet folgen, und fchiffte fich mit ihr am 16. Aug. nach 
. England ein. Die zahlreichen Anhänger der vertriebenen Familie förloffen ſich 
nun eng an die Herzogin an, welche jetzt das belebende Princip der Anſtrengungen 
und Pläne ihrer Partei wurde. Won Holyrood aus, wo die koͤnigliche Familie 
ihren Wohnfig genommen hatte, wurden Verbindungen mit den bebeutendften 
Karliften in Frankreich angefnüpft und Vorbereitungen zu einem Aufftande im 
füblichen und weftlichen Frankreich getroffen. Noch im December 1830 erklärten 
die karliſtiſchen Blätter zu Paris, daß Karl X. die Herzogin von B. während 
der Minderjährigkeit des legitimen Königs, Heinrich V., zur Regentin des Koͤ⸗ 
nigteichs ernannt habe, und der Marfchall Bourmont, welcher von Algier im 
England eingetroffen war, befeftigte den nad) und nad) in der Herzogin gereiften 
Entſchluß, fih nad Frankreich zu begeben und den Aufitand felbft zu leiten, 
welcher bereits Im Mai 1831 in den Vendee offen ausgebrochen war. Wirklich) 
verließ fie im Juni 1831 in Begleitung des Marſchalis Bourmont mit Bewil⸗ 
ligung Karl's X. (nicht heimlich, mie ihre Gegner behaupten) England, und 
begab ſich durch Holland, Deutfchland und die Schweiz nach Nizza, fand aber 
noch nicht für gut, Ihren Plan zu realiſiren, fondern ‚begab ſich nad) Genua, 
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und als man hler ihrem Aufenthalte Schwierigkeiten entgegenfegte, nach Pia, 
lebte dann einige Zeit zu Maſſa di Carrara, und langte endlich im October zu 
Rom an, wo fie viele ihrer ausgezeichnetften Anhänger erwarteten. Hier 
ſcheinen die nöthigen Verabredungen über den zu organifirenden Aufftand in ber 
Bendẽee getroffen worden zu fein; wenigftens bemerft man von jest an unter den 
Häuptern der Karliften in Frankreich mehr. Planmaͤßigkeit und Zuverficht, Die 
Hoffnung des Gelingen flieg, ald man in den halben Maßregeln der Regierung 
Ludwig Philipp’8 I. nur zu deutlich ihre Schwäche zu gewahren glaubte, und fo 
fegefte endlich die Herzogin am 24, April auf den Dampffchiffe „Carlo Alberto‘ 
von Livorno ab. Ein allgemeiner Aufftand in Marfeille war für den 30.:be- 
ſtimt; aber obgleich er unterdrückt wurde, fo flieg dennoch die Herzogin, welche 
an biefem Tage bei Ciotat, inder Nähe von Marfeille, erfchienen war. an das 
Band: ‚Zu fpät wurde der „Carlo Alberto“ angehalten und umterfuchtz die 
Derzogin entkam ihren Verfolgern glüdlich nach der Bendee. Hier verfanmelte 
ſie die ausgezeichnetften Chouanencyefs um ſich und erlieh begeifternde Proelama⸗ 
tionen und Aufrufe an das franzöfifche Boll. Meiſt ſtellte fie ſich ſelbſt an die 
Spige ihrer Anhänger und theilte mit ihnen bie größten Strapazen und: Ent: 
behrungen. Mandye Nacht fchlief fie gar nicht oder lag in einen Mantel gehülle 
unter freiem Himmel; dennoch ertrug fie Alles mit bewundernswuͤrdiger Stand: 
baftigkeit und entging.flets den nugenfcheinlichiten Gefahren durch ihre männliche 
Entfchloffenheit und Geiftesgegenwart. : Sie folk: feldft mehrere Mate in Paris 
gewefen fein. Doch iſt nicht. zu verfennen, daß dem Könige Ludwig Philipp an 
ihre Gefangennehmung nicht viel gelegen fein konnte, und man fieht aus dem 
ganzen Benehmen dee Regierung, daß ihe die freiwillige Entfernung der Herzo⸗ 
ain damals angenehmer geweſen fein würde. Als fie fich aber durch den Juniſieg 
ſtarker fühlte und Ruͤckſichten auf das Gefchrei der Parteien zu nehmen nicht mehr 
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fürchte ſich durch kluge Maßregeln der Perfon der Herzogin zu bemächtigen. Ver⸗ 
gebens fuchte diefe von der franzoͤſiſchen befegten Küfe aus zu entkommen; fie 
war genöthigt, ſich in Wäldern, Bauerhütten, befreundeten Schlöffern, und 
eft auch in Städten in den Häufern ihrer Anhänger zu verbergen. Endlich 
gerieth fie zu Nantes durch die Treulofigkeit eines ihrer Vertrauten, des katholiſch 
aewordenen Juden Simon Deug, aus Köln gebürtig, in die Hände ihrer Vers 
folger (am 7. Novbr.). Schon ben 6. Novbr. war das Haus des Fräuleins 
Duguigny, mo fie wohnte, mit Soldaten umftellt und durch Polizeibeamte an⸗ 
fangs vergeblich unterfucht worden, bis man endlich den folgenden Morgen bie 
Herzogin nebft ihren Begleitern dem Herten von Menars, dem Advocaten Gut: 
bourg und ihrem Kammer = Fräulein Emilie von Kerfabiee im dritten Stode hin- 
ter einem Kamine, in welchem das Feuer die ganze Macht gebrannt hatte, her- 
vors09. - Sie hatte ſich der unerträglichen Hitze wegen endlich felbft entdedien 
mäüfjen. inftweilen brachte man fie auf das Schloß zu Nantes und von 
da in die Feftung Blaye, im Departement der Gironde, wo fie äußerft ftreng 
bewacht wurde. Alte Parteien geriethen in Beroegung. Die Anhänger Ludwig 
Dhilipp’s verlangten ungeftüm, daß die Herzogin vor Gericht geftellt werden Tolle; 
die Anhänger der Herzogin proteftirten gegen diefen Schritt als ungefeglicdy und 
beſchimpfend für ein Glied der Familie Bourbon. Die Gemüther erhisten fich 
und zahlreiche Zweikaͤmpfe wurden mit gegenfeitiger Erbitterung ausgefochten ; 
bie Regierung wurde von allen Seiten beftüemt, die Kammer mit Bittfchriften 
überhäuft; endlich erklaͤrte die erftere, daß fie die Befreiung der Herzogin nicht 
für zweckmaͤßig halte. Meue Aufregung. Da plöslich erſcheint die Erklärung 
ber Derzogin (im Febr. 1833), daß fie ſich in Italien heimlich verheirathet habe 
und ſchwanger ſei. Dieß war ein unerwarteter Schlag für die Karliſten; die 
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Anhänger Philipp's teiumphisten, und die Herzogin, obgleich von Einzelnen 
ihrer Partei vertheidigt, verlor mit einem Male bie hohe Bedeutſamkeit, welche 
fie vorher gehabt hatte; der Aufruhr in der Vendée wurde mit geringerer Muͤhe 
geftillt, und die Regierung Ludwig Philipp’s, welche num keine fo triftige Urfache 
mehr hatte, die Herzogin in Verwahrung zu behalten, geftattete ihr die Abreiſe 
aus Frankreich unter der Bedingung, daß fie nie wieder dahin zuruͤckkehren wolle. 
Die Herzogin wartete ihre Entbindung in Blave ab, ließ die Trauung mit ihrem 
Gemahle, dem italienifhen Grafen Luchefini Palli, nochmals im Beiſein meh⸗ 
terer Zeugen wiederholen, begab ſich hierauf zu Kart X., doch nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch beffelben, nach Prag, umd folgte ihm nach Gräy, wo fie ſich gegenwärtig 
noch befindet, | | ER - 4 
Berſerker, das ift Barpanzer, ift in der notdifchen Sagengefchichte. Bei⸗ 
name des Helden Arngrim’s, den ihm feine Zeitgenoffen deßhalb gaben, weil er 
ohne Helm und Panzer in den Kampf zu geben pflegte. Seine 12 Soͤhne be⸗ 
hielten den Namen B. bei und erwärben fich durch ihre wilde Kampfluft einen fo 
gefürchteten Namen, daß der Ausdruck Berſerkerwuth ſpruͤchwoͤrtlich gewor⸗ 
'den ift und jebes wüthende Rafen in und außer dem Kampfe bezeichnet. — 1. 
Berthier (Alerander), : Fürft von Neufchatel und Wagram, einer der vork 
güglichiten Generaͤle Napoleon's, ward zu Verfailles den 20. Nov. 1753 geboren. 
Bei feinem Vater, einem ausgezeichneten Ingenieur, erwarb er ſich bie noͤthi— 
‚gen Kenntniffe eines Kriegamannes und brachte es bald im Zeichnen von Plänen 
und Charten fo weit, daß Ludwig XVI., welcher eine große Vorliebe für geos 
graphiſche Studien hatte, ihm einige Privatarbeiten diefer Art übertrug.‘ Noch 
ſehr jung kam er zu dem Regimente der Lothringer Dragoner, welches von dem 
Prinzen von Lambesc commanbdirt wurde und damals für eine vorzügliche Kriegs⸗ 
Schule galt. Während des amerifanifchen Befteiungskrieges war er bei dem Ger 
neralftabe des Grafen von Rochambeau und zeichnete ſich in der Seefchlacht von 
Cheſapeak und bei der Recognoscirung von New-York vortheilhaft aus. Nach 
dem Friedensſchluſſe von 1783 Eehrte er nad) Europa zur&d und fuchte feine mis 
litairifchen Kenntniffe bei jeder Gelegenheit zu erweitern. Bei dem Ausbruche 
der Revolution war er Chef des Generalftabs unter Bezenval. Zum Befehls: 
haber der Nationalgarde von Verſailles ernannt ftellte er den wüthenden Demas 
gogen eine unerfchütterliche Zeftigkeit entgegen. Die Schredensherefchäft rief 
ihn zur activen Armee, wo er als Chef des Generalftabs, zuerft unter Lafayette 
und dann unter Luckner, feinem Vaterlande die trefflichften Dienfte leiftere. In 
derfelben Eigenfchaft machte er die Feldzüge in Stalien und Ägypten mit. Später 
ward er von Napoleon, welchem er ſich unentbehrlich gemacht hatte, zum Kriege: 
minifter ernannt, welche Stelle er aber 1807 niederlegte, um ſtets in der Nahe 
des Kaifers fein zu können. Seiner unermüblichen Thätigkeit und feiner. Ges 
fhidlichkeit, die von dem Keldheren im Allgemeinen entworfenen Schlacht 
pläne bis ins kleinſte Detail mit der größten Befonnenheit durchzuführen, verz 
danken die melften Treffen während der Kriege gegen Preußen, Oftreih und 
Rußland ihren Erfolg. Seine Tapferkeit bei Wagram (1809) erwarb ihm den 
Titel eines Fürften von Wagram. Als Brautwerber feines Kaifers ging er 1010 
nach Wien und holte die Erzherzogin Maria Louife ab. Durch die Reftauration 
verlor er fein Fuͤrſtenthum und ſank bis zum Capitain der Garde Ludwig’ XVIII. 
herab, obſchon er den Bourbonen früher, als es ihm fein Charakter erlaubte, 
dienftfertig entgegengefommen war. Nach der Ruͤckkehr Napoleon’s begab er fich, 
-wahrfcheinfich den Zorn feines alten Herrn fücchtend, mit feiner Gemahlin, 
feinem Sohne Alerander und feinen beiden Töchtern nad) Bamberg zu feinem 
Schwiegervater, dem Derzoge Wilhelm von Baiern = Birkenfeld, wo er auf eine 
traurige Weife am 1. Juni 1815 fein Leben endete. Eine Kolonne ruffifcher 
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Truppen, welche an dieſem Zange mit klingendem Spiele durch dieſe Stadt nach 
der franzöfifchen Grenze zog, machte auf ihn einen ſolchen Eindruck, daß er vom 
Schläge. gerührt von dem Balkon feines Schloſſes todt auf die Straße herab: 
flürzte. (Vergl. Memoires d’Alexandre Berthier, prince de Neufchatel et 
de Wagram. Par. 1826. 8.) 66. 
5 Berthollet (Claude Louis, Graf), einer der berühmteften theoretifchen 
Chemiker Frankreichs in neuerer Zeit, Mitglied. der Akademien der Wiffenfchaf: 
ten zu Paris, London, Harlem, Zurin zc,, geb. um das J. 1758 zu Talloire 
in Savoyen, geft. den 7. Novbr. 1822. Nachdem er Medicin ftudirt und das 
Doctorat erlangt hatte, warb er 1794 zum Profeffor an der Normalfchule zu 
Paris ernannt und 1796 nad) Jtalien geſchickt, um unter den dortigen Kunft: 
fhägen die beften und geeignetften für Frankreich auszuwählen. Darauf folgte 
er Buonaparte nach Ägypten, Eehrte mit ihm 1799 zurüd, ward nad) dem 18, 
Brumaire Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf und Großofficier der Eh: 
on, präfidiete im Mai 1806, nachdem er 1804 von Napoleon die Senatorie 
nr ntpelljer erhalten hatte, dem Wahlcollegium der Oftpyrenden und ward 
1813 mit dem Großfreuze der Reunion geſchmuͤckt. Weil er am 1. April 1814 
auf die Abfegung Buonaparte's mit angetragen hatte, ward er von Ludwig XVII. 
zum Pair ernannt, von dem zurüdgefehrten Napoleon gänzlich überfehen und 
nad) der abermaligen Zurüdkunft Ludwig’s in der Pairstammer beibehalten. 
B. war ein fcharffinniger Kopf, hat viele nügliche Erfindungen gemacht und 
verfchiedene Memoiren gefchrieben. Er ordnete z. B. das Auskohlen der Gefäße 
zur Aufbewahrung des Waffers auf Schiffen,an, das Appretiren des Reinenzeugs, 
das Bleichen vegetabilifcher Subftanzen durch überfaure Salzfaute. Der legtern 
Berfahrungsart wegen nannte Descroizilles das Werkzeug, die Stärke des Ber: 
thollet'ſchen Bleihwaffers zu prüfen, Berthollimeter. Aud) Humboldt benannte 
dem großen Chemiker zu Ehren einen in Brafifien an den Ufern des Drinoco gefun= 
benen hohen Baum Bertholetia excelsa.. Unter den größern Werken, die B. ge: 
fhrieben hat, ift fein „essai de statique chemique 4803 °° 2 Bde, das vorzuͤg⸗ 
lichfte, worin gr die Erſcheinungen der Chemie ben Gefegen der Mechanik unter: 
warf. Außer vielen andern Schriften-hat er auch fehr viel an der „, methode de 
nomenclature chimique “* gearbeitet. 51. 
Berthoud (Ferdinand), Mechaniker, Infpector und Verfertiger der Längen 
uhren für die franz. Marine, Mitglied des Inſtituts, der Ehrenlegion und ber 
Londoner königl. Geſellſchaft, wurde geboren den 19. März 1727 zu Planfes 
mont im Fürftenthume Neufchatel. Obwohl ihn fein Water, ein Architekt, 
zum geiftlihen Stande beftimmt hatte, fo gab er doc) der Neigung feines Soh: 
nes, der im 16. Jahre den Mechanismus einer Uhr unterfucht und von der Zeit 
an die Mechanik liebgewonnen hatte, nad), ließ ihn in der Uhrmacherkunſt an 
fangs durch einen geſchickten Uhrmacher in feiner Heimath und fpäter in Paris 
unterrichten. Hier blieb B. feit 1745, verfertigte die erften Seeuhren, die fo 
viel zur DVervolllommnung der Geographie beitrugen, nad) den Urtheilen von 
Fleurieu und Borda, die Länge von hundert Lieues und darüber angaben und 
felbft nicht durch Kanonendonner geftört wurdens Gleichzeitig mit B. machte fo: 
dann aud Pierre Leroi in Frankreich folche Längenuhren;z die längere Erfahrung 
aber ertheilte den Berthoud'ſchen den Vorzug. Zweimal reifte B. nad) London, 
um den Erklärungen des berühmten Harrifon über die Conftruction feiner Uhren 
beisumwohnen, ohne daß er jedoch beide Mate feine Wißbegierde befriedigen und 
diefem engliſchen Künftler etwas verdanken Eonnte. Er hat uns mehrere Werke 
über die wahren Grundfäge feiner Kunſt Hinterlaffen. Machdem er ein geregeltes 
und thätiges Leben geführt hatte, ftarb er den 20. Juni 1807 an der Bruftwaf: 
ſerſucht in feinem Haufe zu Groslay im Canton Montmoreny. Sein Neffe 
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und Zögling, Louis Berthoud, vervollkommnete biefe Uhren nocdy mehr. Seine 
Zafchen = Seeuhren find in den Händen aller Seefahrer und find tragbarer als bie 
feines Onkels, bewegen ſich gleich regelmäßig in allen Jahreszeiten und bedürfen 
keiner Verbefferungen, die nur die Berechnung erſchweren würden. 51. 
Berton (Henri Montan), geb. ben 17. Decbr. 1767 zu Paris, widmete 
fidy unter Leitung feines Vaters, Pierre Berton, Directors der Oper, der Mufit 
und vervolllommnete fi unter Meiftern wie Paefiello, Gluck, Sachini, Pic 
cini u. A. Seine Dratorien, die er 1786 zur Aufführung bringen ließ, fanden 
Beifall, eben fo feine Oper „Die Heitatheverfprehungen”, die 1787 auf dem 
italien, Theater gegeben wurde. Später erhielt er das Directorium des italien. 
Theaters und bei der kaiſerl. ar Oper wurbe er ald Director des Gefanges ans 
geftellt, — „Aline, reine de Golconde °* wird für feine befte Oper gehalten, — 
Außer einem kurzen Aufenthalte am ruff. Hofe hat B. Paris niemals verlaffen. 
Die Compoſitionen Berton’s find angenehm und correct, doch ohne Originalität; 
fein größtes Verdienſt beftand in dee trefflichen Art, wie er die Direction zu fuͤh⸗ 
ren verftand, auch rühmt man feine Vorträge über Zonfag am mufitaliichen 
Gonfervatorium. 22; 
Bertrand (Henri Gratien, Graf), ſchwang ſich, obgleich niedern Standes, 
durch Kenntniffe und Muth zum Divifionsgeneral empor, und nahm feit 1804, 
wo ihn Napoleon näher fennen und [chägen lernte, an allen Feldzuͤgen deffelben 
ruͤhmlichen Antheil. Seit 1805 war er AdjutantNapoleon’s. Nach der Schlacht 
bei Leipzig 309 er fich in der größten Ordnung zuruͤck und deckte den Übergang der 
gefchlagenen Armee über den Rhein. Nach dem unglüdlichen Feldzuge von 1814 
begleitete ber treue General feinen Feldheren nach Elba und fpäter nebft feiner 
ganzen Familie nach Helena, von wo er erft nach bem Tode des Kaifers nad) 
Frankreich zuruͤckkehrte. 22, 
Bertuch (Friedrich Zuftin), großherzogl. ſachſen-weimariſcher Legationss 
rath, Ritter des Falkenordens, ein Mann, welcher auf die Literatur und Kunft 
der Deutfchen einen bedeutenden Einfluß gelibt hat und defhalb in der Geſchichte 
derfelben ftetö mit Achtung genannt werden wird. Er war 1747 zu Weimar ge= 
boren, befuchte mit Auszeichnung die dortige Schule, und fludirte zu Jena Theo⸗ 
logie und Jurisprudenz, ohne jedoch feine Neigung zur Poefie zu unterdrüden. 
Befonders wurde diefe während feines Aufenthalts als Hauslehrer im Haufe des 
Baron Bachoff von Echt (1769— 73) von Letzterm genährt, was mehrere in dies 
fer Zeit: von ihm erfchienene poetifche Kleinigkeiten bezeugen, 3. B. „Wiegens 
liederhen” (1772), „Heinrich und Emma“ u. a. Wichtig für ihn war befons 
ders feine Bekanntſchaft mit Wieland, mit dem er feit 1773 den deutfchen Merkur 
herausgab, und die mit Seiler, Director des weimarfchen Theaters, wodurch er 
zu Bearbeitung mehrerer Bühnenftüde beftimmt wurde, 3. B. „Ines de Caſtro“ 
nach Lamotte ; „das große Loos“ eine Oper; „Elfriede“ (1775) u.a. Allgemeines 
Intereſſe aber erregte feine 1775 zu Weimar erfchienene Überſetzung de8 Don Quis 
gote von Cervantes, durch welche das Studium der fpan. Literatur in Deutſchland 
Verbreitung erhielt. Dieb Werk wurde gut beurtheilt und äft noch bis jest Die befte 
deutſche Überfegung des Don Quigote. 1775 erhielt B. die Stelle eines herzogl. Caſ⸗ 
firere und geheimen Gabinetsfecretaird und hatte als ſolcher die Aufficht über den neu 
anzulegenden Park, wodurch feine Thätigkeit eine neue Richtung und fein Kunfte 
finn befondere Angegung erhielt, ohne daß er jedoch feine Literarifchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen ausfegte. Lesteres bezeugen die 1784 durch ihn in Verbindung mit Schü, 
_ u. A. entftandene Senaifche allgemeine Literaturzeitung, das mit Kraus 
- 1786 begongene Journal der Moden und das große Bilderbud) für Kinder, von 
17% an. Endlich (1790) brachte er einen lange uͤberdachten Plan, für ihn, 
wie für die Kunft und Wiſſenſchaft, hoͤchſt erfprießlih, zur Ausführung, ndars 
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lich die Stiftung des Induſtriecomptoirs zu Weimar, Dieſe Anſtalt, für Stadt 
und Land von außesordentlihem Nutzen, erhielt noch eine größere Musdehnung 
und höheres Intereſſe für die Wiffenfchaft durch das im 3. 1804 mit ihr in 
Verbindung gebrachte geographiſche Inſtitut. Was diefes Snftitut für Laͤnder⸗ 
und Völkerkunde geleiftet hat, iſt befannt, es fland einzig da zu einer Zeit, wo 
man ſich bei allgemeinem Mangel an Anftalten diefer Art gerade für diefen Theil 
der, Wiflenfchaft befonders zu intereffiren anfing, Mit unermüdeter Tätigkeit 
und eben fo großer Klugheit ald Glüd leitete er feine ausgebreiteten Geſchaͤfte bie 
zum. 3. 1806, wo er fginen Sohn, Karl B., zum Gehülfen annahm. Dieſer 
ftarb fchon 1815-und an des Verftorbenen Stelle trat der Schwiegerfohn B.'s, 
cn Leibarzt von Froriep, welcher endlich 1820 das ganze ausges 
breisete Geſchaͤft allein übernahm. B. ftarb am 3. Aprit 1822 zu Weimar. 22, 
„Beruf wird bald im weiteren, bald im engeren Sinne gebraucht. - In der 
erſteren Beziehung (lat. studia; franz. vocation; engl. impulse) ift er rein mo⸗ 
‚und allgemein und zwar die Art der Thätigkeit, zu welcher man ſich als 
nfch oder moralifche Perfon verpflichtet hat oder fühlen muß. Bei ihm kommt 
die Kraft oder Fähigkeit, die innere Verpflichtung und die Sphäre ber Thätigkeit 
Betracht: die Kraft, denn Jeder ift nur dazu berufen, wozu er das Vermögen 
befit : die innere Verpflichtung, denn jede Fähigkeit in uns erläßt gleichfam einen 
Ruf an ung, fie zu gebrauchen ; entfcheidet der innere Richter dafür, fo wird aus’ 
dem Rufe ein Beruf, daher man ihn in diefem weiteren Sinne auch den inneren 
nennt. Und dieß findet wieder ſtatt durch das ganze Leben jedes Menfchen (5. B, 
die Wahrheit zu erforfchen und auszufprechen), ‚oder in beftimmten gefellfchaftti= 
den Verbindungen oder in einzelnen Fällen, ‚in denen fid) Jemand befindet und 
bei welchen eine moraliſche Verbindlichkeit obwaltet (3. B. die Treue in freunds 
ſchaftlichen Verhättniffen, die liebevolle Erziehung der Kinder ꝛc.). Im engeren 
Sinne aber ift Beruf (lat. vitae genus; franz. fonctionz engl. oflice) das Ge: 
ſchaͤft, dem ſich Jemand binfichtlich feiner bürgerlichen Stellung im Staate ge: 
widmet hat, um feine Zeit und Kräfte zu feinem Unterhalte und zum Nutzen 
Anderer anzuwenden. Hierzu werden befondere Neigungen, Talente und Ge: 
ſchicklichkeiten erfordert, die [hon in früher Jugend entrwidelt und geübt werden 
müffen, um einſt im reifern Alter’ als Gelehrter oder Künftter oder Handwerker 
oder Landmann: einen Standpunkt einzunehmen, auf dem man den Charakter 
eines nüglichen Staatsbürgers behauptet. Feder Menſch foll ſich einen beftimm: 
ten B, wählen, um ein brauchbares Mitglied der menſchlichen Gefellfchaft zu 
werden und von feiner Wahl hängt auch das Gluͤck und die Ruhe des Gemuͤths 
im ganzen Leben ab. 2. 
Servic (Charles Clement), ein berühmter franz. Kupferfteher, Schüler 
Wille's, wurde 1756 zu Paris geboren und erregte die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit in fo hohem Grade, daß er bereits im 28. Jahre zum Mitgliede der Akademie 
ernannt wurde. Unter feine beften Werke zählen wir: L’enl&venent de D£ja- 
ira nad) Reni, L’Education d’Achille nah Regnault und feinen Ludwig XVI. 
in ganzer Figur (1790). Lesterer ift von Müller d. Alt, in Stuttgart ebenfalls 
dargeftellt worden und ringe mit jenem um den Preis. — B. flarb den 23. 
März 1822 zu Paris. 22. 
Berwick (fpr. Berrif),. James Fig: Sames, Herzog von, Marfchall von 
Frankreich, Sohn des Herzogs von Vork (Jacob II.) und der Arabelle Churchill, _ 
Scywefter des Herzogs von Marlborough, wurde den 21. Aug. 1670 geboren 
und von feinem 7. Jahre an in Frankreich erzogen. . In dem Kriege des Kaifers 
Leopold]. gegen die Tuͤrken (1686 u.87) zeigte er viel Kriegertalente und Tapfer- 
keit, eben fo im J. 1689, wo fein Vater, welcher 1688 des Thrones entfegt 
worden war, einen unglüdlichen Verſuch auf Irland machte, bei welcher Gele: 
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genheit B. verwundet wurde. Hierauf trat er in die Dienſte Ludwig XIV., 
zeichnete ſich in den Feldzugen von 1691 unter Luxemburg, und 1702 und 1703 
Unter Bourgogne und Villeroi vortheilhaft aus, befehligte 1705 gegen die rebels 
tifchen Gamifarden und wurde 1706 zum Marſchalle erhoben. 1707 befiegte er 
in Spanien die Engländer und Portugiefen, und 1708 commandirte er am 
Rheine und in der Provence. In dem Kriege gegen Spanien 1719 zwang er 
legteres zum Frieden, und war nun bis 1733 unthätig, wo er in dem Kriege 
gegen das deutſche Reich abermals das Commando erhielt und Kehl eroberte. 
1734 unternahm er die Belagerung von Philippsburg ud hier wurde er am 12. 
Juni bei einer Necognoscirung von einer Kanonenkugel getödtet. — Man muß 
B. als Krieger und Menfch die größte Gerechtigkeit widerfahren laffen, tadelns⸗ 
würdig allein ift feine überfpannte Anhänglichkeit an den Katholiciemus. 22, 
Beryll, Aquamarin, franz. beril, aigue marine; ital. aqua marina, 
iſt ein durchſichtiger Edelftein, theils meergrün, theils feladonfarbig, theils bleich⸗ 
gelb (Chryſoptas), theild ölfarbig, quarzartig und weich. Eben diefer Weichheit 
wegen ſchaͤtzt man auch die bLaffen Berylle nicht hoch, obgleich fie unter allen bie 
vorzüglichften und, gut gefchliffen, fo fhön und feurig wie Diamanten find, 
Die orientalifchen find die beften und werben in den Bergwerken von Oftindien, 
auf der Infel Geylon, in Pegu, Martaban und Sambodfche gefunden. Die occi= 
dentalifchen trifft man in der Schweiz, Böhmen, Schleſien, Sahfen. Die 
ſaͤchſiſchen Berylle haben oft einen hohen Werth. Sie werden mit Schmergel auf 
einer bleiernen Scheibe gefchliffen und mit Tripel auf einer zinnernen probirt. 47, 
Berzelius (Sacob von), Dr. der Medicin, Profeffor der Chemie und Phar⸗ 
macie, einer der größten jegt Icbenden Chemiker, wurde 1779 zu Linköping in 
Dftgothland geboren, und hat feine Studien auf.der Univerfität zu Upfala begon: 
nen und vollendet. Im Gebiete der Chemie hat er nicht nur vieles Neue entdedt, 
fondern auch manche ſchon gemachte Entdeckungen berichtigt und erweiter. So 
bewies er durch Anwendung des Galvanismus, daß den alkalifchen Erden Metall 
zu Grunde liege; daffelbe that er bei der Kiefelerde und dem Ammoniak dar. 
Hinfichtlich feines Syſtems gehört B. zu den Dualiften, welche ohne Elektricität 
einen chemifchen Proceß ftatuiren, ja er ift als einer der Begründer diefes Sy: 
ftems anzufehen. Wichtig ift fein Werk über die quantitativen Verhältniffe der 
chemifchen Verbindungen, in welchem er diefen ſchon von Richter aufgeftellten 
Grundfag volllommen aus dem Weſen der Elektricität bewies. Dieb Werk ift 
ins Deutfche uͤberſetzt (von Bloͤde), eben fo fein „‚ Lehrbuch der Chemie”; „Über: 
ficht der Fortfchritte und des gegenwärtigen Zuſtandes der thieriihen Chemie‘ 
und fein „Uberblick über die Zufammenfegungen der thierifchen Fluͤſſigkeiten.“ 
Außerdem gibt es von DB. noch viele einzelne Abhandlungen über verfchiedene 
Gegenftände aus der Chemie, von denen mehrere ebenfalls in das Deutfche über: 
tragen find. Auch in Frankreich und England find Überfegungen feiner Schrif: 
ten erfchienen. 22, 
Beſatzung, lat. praesidium; franz. garnisonz engl. garrison, ift im mi= 
litaitiſchen Sinne eine gewiffe Anzahl von Mannfchaften in einem Orte, fei es 
eine Stadt oder eine Feſtung. Nach Maßgabe der Umftände und Verhältniffe, 
befonders den Zuftand des Friedens oder des Kriegs beruͤckſichtigend, wird die 
Stärke der Befagungen und ihr Unterbringen (Quartier), welches entweder bei 
der Bürgern oder in Gafernen ift, beftimmt.. Während des Friedens faßt man 
vorzüglich die Schonung des Landes, den Staatshaushalt und die Bequemlicy- 
keit des Soldaten, fo weit fich dieß Alles mit feiner Eriegerifchen Ausbildung nur 
immer verträgt, in dad ig = Größere Städte und Feftungen pflegt man vor: 
zugsmeife fiir Befagungen, welche aus Infanterie und Artillerie häufig zuſam— 
mengefest find, zu beftimmen. In dieſem Falle geſchieht das Unterbringen des 
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Militairs gewoͤhnlich in-Eafernen ; Schonung ber, Bürger, Erhalgung dr mil 
tairiſchen Disciplin, welche: in großen Städten, mo gewoͤhnlich ‚die Licenz der 
Sitten größer als in den Eleinen ift und welche die für den Soldaten ſo nothwendige 
Aufſicht wegen ihren Groͤße ſehr erſchweren, Leicht erſchlaffen kann, motiviren dieß 
Berfahren, welches: übrigens bei den oͤſtreichiſchen und feangöfi ſchen Heeren faft 
normalmaͤßig iſt. In den kleinern Staͤdten (Landſtaͤdten) erhaͤlt die Reiterei ges 
woͤhnlich ihre Quartiere, weil, da ſie gewoͤhnlich Ackerbau treiben, das Unter- 
bringen ber Pferde fehe erleichtert wird, der Staat fich alfo nicht genöthigt fieht, 
wegen Erbauung von Ställen große Ausgaben zu. machen, und auch eine folche 
Befagung ſolchen Städten wegen des vermehrten Geldumlaufs und Düngers in 
der Regel fehr willkommen zu.fein pflegt. Die Gefege eines jedes Staates beſtim⸗ 
men, wie das Quartier eines jeden Soldaten, fei es in der Gaferne oder beim 
Bürger, befchaffen fein muß. Im Buftande des Friedens werden die Befagun: 
n zugleich zur Aufrechthaltung der allgemeinen Ordnung und Bewachung der 
entlihen Anftalten, Caffen ıc. verwendet: Daß bei eintretenden Kriegen, ges 
Ba⸗ es im eignen oder in feindlichen Laͤndern, mit den Beſatzungen ein ganz 
anderes Verhaͤltniß eintritt und alsdann nur das kriegeriſche Element BREI 
. bedarf wohl feiner weitern Auseinanderfegung. 7. 
30» Befchaffenheitswort, f. Adjectivum und Adverbium. 
Seſchauung, Contemplation, unterfcheidet fi von Anfhauung 
Ü. d. Art.) wie der Grund von der Folge; es ift dem Wortbegriffe nad) das Din: 
zichten bed Blickes auf einen Gegenftand und zwar mit dem Nebenbegriffe der 
Sorgfalt und des mehr Geiftigen. Daher gebraucht man das Wort in religiöfer 
Sinſicht für die Richtung der Seele, in welcher fie von allen Eindrüden der Aus 
‚Benwelt ſich entfremdend ſich ganz in die Betrachtung der Gottheit verliert und 
nad) einer myſtiſchen Vereinigung mit ihr frebt, das eigentliche höchfte Ziel aller 
rzeligiöfen Myſtik und der erfte Schritt zur Schwaͤrmeren Ein ſolches befhau: 
liches (contemplatives) Leben muß aber jederzeit den wahren Zweck des Lebens 
verfehlen und wie es überhaupt nur eine Feucht einer irregeleiteten Einbildungs: 
“Kraft ift, -fo wenig kann e8 auch bag Ziel erreichen, nad) welchem es ſich hinrichtet, 
‚Sn der Neigung, ein befchauliches Leben zu führen, ift der Grund zur — 
hung des ganzen Moͤnchsweſens zu ſuchen. 

Beſcheid, lat. sententia; franz, decision; engl. deeision, 1) im * F 
meinen die Reſolution, die man Jemandem beim Fortgehen gibt, daher: 
ſchied (f. d. Art.); 2) der in ſtreitigen Rechtsſachen vom Unterrichter ſelbſt ertheilte 
Ausſpruch im Gegenſatze des bei einem Spruchcollegium eingeholten Erkennt⸗ 
niſſes. In den mehreſten Ländern iſt den Unterrichtern die Ertheilung der Bes 
fheide zur Pflicht gemacht; in andern ift e8 Ehrenfache, die Entfcheidung ſelbſt ab: 

ufhaffen. In Sachſen 5.3. ift dem Leipziger Griminalamte vermöge befonderer 
er ler nachgelaſſen, bis auf 6 Wochen Gefängniß felbft zu erfennen. 10. 

Beſcheinigung, lat. testimonium literarumz; franz. u. engl. certificat, 
jebe Bewahrheitung einer Thatſache, welche ohne befondere Förmlichkeiten vorges 
nommen wird. Man fieht dabei nur darauf, dag der Thatbeftand duch zuläfs 
fige Beweismittel in rechtliche Gewißheit gefegt werde, Die bloße Belcheinigung 

‚wird bei geringfügigen, fummarifchen und überhaupt folhen Sachen, die keinen 
Augub leiden, für hinlänglich gehalten. 3. 
Beſchicken, franz. pr&parer les mines; engl. prepare metals, heißt in 
ber Hüttenkunde das Zurichten der Erze zum Schmelzen, wobei eine genaue 
Kenntniß der für die einzelnen Metalle voͤthigen Zuthaten flatt finden muß. Im 
Münzmwefen ift die Befhidungsregel die Kehre des Verhaͤltniſſes zwifchen 
Schrot und Korn; außerdem ift fie f. v. a. Alligationsrechnung (ſ. d. Art.). 9. 
Beſchlag, ein mehrfach gebraͤuchlicher Ausdruck in dee Chemie und Techno: 
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wie tilchung· des Ehegeloͤbniſſes zu rechnen Habe: ob von der Trauum 
an "ober von dem Zeitpunkte, da die Ehegatten miteinander das Ehebett —— 
haben, indem man ſich von der bei Verträgen, wodurch Eigenthumstechte (Pros 
ptietaͤt) auf den Andern übertragen werden, ſtattfindenden Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen der bloßen Zuſicher ung (wofuͤr man das kirchliche Geloͤbniß hielt) und 
der Verwirklichung derſelben durch die That (mittelſt Übergabeleiſtung) 
auch (bei dieſem Verhaͤitniſſe nicht) entfernen mochte. Man entſchied ſich, wegen 
der buͤrgerlich vechtlichen Folgen der Ehe, für die letztere Frage; ließ jedoch, wie 
bei andern lUbergabeleiſtungen/ auch eine bloße figuͤrliche Thathandlung und Bes 
dollmaͤchtigte zu; bei großen Herren wich ſolches dahin erſtreckt: daß der Bevoll⸗ 
mächtigte für den Machtgeber nicht allein das kirchliche Geloͤbniß der jungen Frau 
‚ablegen und von ihe annehmen kann; fondern auch hierauf unter befondern Feier 
lichkeiten nebit ihr mit einer Dede bedeckt wird, welches dann die feierliche Bes 
fhreitung des Ehebettes abgibt. Bei fuͤrſtlichen, durch Stellvertreter 
nicht ſowohl vollzogenen, als vielmehr angebeuteten Ehebündniffen legte ſich der 
Stellvertreterin Gegenwart des ganzen Hofftaates geharniſcht zu der Braut in 
das Bette, zwiſchen welcher und ihm noch zum Überfluſſe ein blantes Schwerde 
lag. Nur von dieſem Zeitpunkte an rechnet man auch unter Privatleuten die 
eechtlichen Folgen ber Ehe, 3. B. das Erbrecht und andere. Das Sähf. L. Re 
Lit. 3. art. AB. erfordert ſolches ausdrüdtich, und das Schwäb. 2. R. c. 312: 
fagt-darüber: ‚das Weib ift auch ihres Mannes Genoffin aller der Ehren und 
Wuͤrdigkeit, die der Mann hat zu Hand, als fie in fein Bett tritt”. 24. 
“ Befchäger des Glaubens, lat. defensor fidei, ift ein Titel der Könige 
von. England, welchen der: Papft Leo. X. zuerſt Heinrich VIII. beilegte, als dies 
fer durch eine im J. 1522 gegen Luther herausgegebene Schrift die paͤpſtliche 
Gunſt in hohem Grade erworben hatte. 60. 
Befchwerde, 1)im Allgemeinen jede Laft, die uns aufliegt, was dann 
mit Befhwerung (franz. charge, peine; engl. burden) gleichbedeutend 
ift. Ruhet die Laft auf der Perfon, fo ift Läftige Verpflihtung (obliga- 
tio, munus); ruhet fie auf einer Sache, Reallaft (onus) vorhanden. Man 
rechnet zu der fegtern nicht Allein Dienftbarkeiten, fondern auh Dienfte, 
in fofern die Verbindlichkeit zur Leitung mit dem Befige des Grundftüds verbun⸗ 
den iſt (bei ftädtifchen Grundftücen fagt man: „die Laft ruhe auf der Schwelle”); 
die Abgaben, Auflagen und Pfandrechte. Es gilt dabei die Regel: daß, wer 
"den Nugen einer Sache bezieht, dann auch die Laften davon zu tragen habe, 
wozu man noch den zur Erhaltung der Subftanz erforderlichen Aufwand redy= 
net. 2) Eine That, welche als Unrecht ung beläftigt (lat. molestia; fr. grief; 
engl. grievance), 3) Das Anbringen bei der Behörde über den Urheber einer ſol⸗ 
chen That (lat. querimoniaz; franz. plaintez engl. complaint), auc) die mehr - 
in Form der Gefuhs um Abhüffe, als in der einer Anzeige der Beftrafung halz 
ber unternommene Bellagung bei ber höhern Behörde über die von der untern 
yoiderfahrne Benachtheiligung. 3. 

Beſchwoͤrung, f. Zauberei. 

Befeffene (dasuovılöuevor), fr. fouz engl, mad-man, hießen in der alten Welt 
Alte, welche an Epilepfie oder irgend einer heftigen Geiftestrantheit, vorzüglid am 
Wahnfinne, litten. Denn weil man theitsdie Urfachen dazu nicht kannte, theils kein 
Mitteldagegen wußte, fo glaubte man, ſolche Menfchen feien von einem böfen Geifte 
bewohnt, oder auch von mehrern, wenn bie Krankheit befonders heftig war. Vor: 
zuͤglich herrfchte diefer Glaube bei den Juden und wir finden daher der Befeffenen 
in der Bibel fehr häufig erwähnt; daß aber felbft die Kranken‘ diefer Gattung 
diefen Gtauben hatten, ift ganz natuͤrlich, und weder diefer Umftand, noch daß Se: 
ſus denſelben nicht geradezu zerflört beweift eine wirkliche Teufelsbefigung. Denn 
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die Lehre:von boͤſen Geiſtern ift überhaupt morgenländifd und gehoͤrt mit zu 
der poetiſchen Richtung der frühen Völker, und wie Lange auch! fetbfb die hrif 
liche Welt daran gegläubt hat, ſo wird doch der vernänftigere Theil immer mit - 
Balthafar Beder und Semler einerlei Meinungfein und eben ſo wenig an B, 
glauben, als von Beherungen ſich :überzeugen. ©: ua 

Seſetzung (mufil.), fi Inftrumentirung: | see ne gerad 
Befichtigung, lat: inspeetio veularisz franz. und engl. inspection,;’tin 
Hllgemeinen die Überzeugung durch Augenſchein. So kaufe many Bi 
Waaren „auf Beſicht“, d.h; mit Bedingung, ſie erſt ann zu nähen; wenn 
man fie befehen und der Befchreibung oder Probe gemäß befunden: hat. Es findet 
bie B. uͤberall ſtatt, wo es auf genaue Kenntnis von der Beſchaffen⸗ 
heit eines Lörperlichen ‚Gegenftandes ankommt, ſel es um uͤber das:gegent 
wärtige Befinden ſich zu vergewiffern, daruͤber auszuſagen, Vergieichun⸗ 

anzuftellen,. zu urtheilen; ober um daraus den: Schluß auf einen Früher 

Sufand zu machen oder um fuͤr die Zukunft den Beweis zu haben, wie dle 
Sache jetzt geweſen iſt. Wird das Ergebniß der Bi glaubhaft zu den Atten ver⸗ 
zeichnet, ſo erhält man dadurch uͤber die Beſchaffenheit der Sache ein View eis⸗ 
mittelz daher man bil dlich die Beaugenſcheinigung ſelbſt unter die Beweismit⸗ 
tet rechnet. — Die Beſichtigungen find in der Form und im Weſentlichen den 
nämlihen Einreden gegen ihre Beweiskraft ausgefegt wie andere Keugniſſe, und 
daher in Faͤllen des Steafrechts wie in bürgerlichen Rechtsſachen an die Regeln 
des zu jeder von diefen Sachen gehörigen, dem Zwecke entſprechenden Verfah⸗ 
rens gebunden. So beſichtigt man; Erdflaͤchen mit Zuziehung von Feldmeffern, 
Gebaͤude mit Zuziehung von Gewerken, Waaren mit Zuziehung von Matlern 
wg Sollen jedoch deren Zeugniſſe Kraft haben/ſo muͤſſen die Ausſte ller 
gleich andern Zeugen in Pflicht ſtehen, welches bei Beaugenſcheinigungen in Eri⸗ 
=. Befiß, lat. possessio; franz. und engl; possession, iſt als Thatumſtand 
das phyfifhe Innehaben.einer Sache mit der Abficht, daruͤber zu verfuͤ⸗ 
en (ſo wuͤrde man z. B. eine Miethe befigen);:im engern Sinne mit der 
fiht, die Sache eigenthuͤmlich zu haben und daruͤber frei verfügen zu: fönnen; 
Der Befig in diefem Sinne gibt die Bedingung ab zur Ausübung der Proprie⸗ 
tätstechte (proprietas) und der der Herrſchaft (dominium). In ſofern man 
nun auch untörperliche Sachen die feinigen nennt und.barüber als Herr zu vers 
fügen gebentt, fo nehmen die Rechtslehrer, bezüglich auf die ‚Ausüubung.;der 
Proprietätsrechte und der Herrſchaft, noch,einen uneigentlichen Befig an (dem fie 
quasi-possessio nennen), was an fich weiter nichts enthält, als die ungefiörte 
Ausübung gewiffee Rechte: Im fofern aber: der einmal gehabte Beſitz nicht wie: 
der aufgegeben, fondern die. Abficht fernerer Verfligung (oder. Ausuͤbung im 
Duafibefig) beibehalten worden ift, nenntman den Befig den vorbehaltenen 
zes; Befig mit Mehrern Heißt Mitbeſitz. Man kann übrigens den 
efig auch durch Bevollmächtigte anfangen und ausüben laſſen. Das. Bes 
figrecht oder Recht des Beſitzes ald dasjenige Mecht, welches aus dem Befige 
fließt und darauf fich geüinder, ift nicht zu vermwechfeln mit dem: Rechte, den 
Befig zu verlangen. _ Beides differirt ‚mie das Recht an der Sache und in 
der Sache. Für beide Arten des Ausdruds unterſcheidet man a) den rehtmäs 
Bigen und den unrehtmäßigen; b) den redlihen und unredlichen 
Befis; je nachdem dee Befiger im erflern Galle einen erwerbsfähigen Rechts⸗ 
grund für ſich hatte oder nicht, im letztern Falle aber ſich im redlichen Bewußtſein 
darin befand, oder vom Unrechte Kenntniß hatte; c) den natürlichen und den 
bürgerlichen Befig; feßtern, wenn der Grund dazu aus dem bürgerlichen 
Rechte herrührte, erſtern, in fofern er ſich aufden Naturzuſtand gründete, 
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Der blirgerliche Befig darf nicht mit Gewalt ergriffen, heim lich erſchlichen, 
odernbittmweife verflattet fein, fonft leider er am Hauptfehlern, die ihn nicht 
zur Bollfommenheit gelangen laffen. Mit dem Befige ift der aus dem Natur⸗ 
geſetze des zureichenden Grundes überhaupt fließende Vortheil verknüpft: daf der 
Befiger fo Lange in diefem Zuſtande zu Laffen ift, bisder Grund zur Abände 

dargethan if. Daraus fließen die Lehren von der Vermuthung der Rechtm Neem 


engen als der Proprietät und des Rechts im Beſitze geſchuͤtzt zu 


und andere. Die Rechtslehrer legten ſonſt dem Beſitzer noch den Vor⸗ 
—“* daß er den Beſitztitel nicht anzugeben brauchte, was jedoch in jetzi⸗ 
gen Zeiten völlig unwirkſam iſt. Der Beſitz wird aufgegeben, wenn die Abſicht, 
die Sache zur Verfuͤgung zu haben, nicht mehr vorhanden iſt. Dieß nennt man 
derelinquiren oder die Sache dem Schickſale preisgeben. Sie wird dadurch für 
jeden Andern zur Beſitzergreifung zugaͤnglich. Im Sachſen war die Beſitzergrei⸗ 
fung bei Ritterguͤtern (utſpruͤnglich als investitura'saxonica) von den wichtige 
ſten Folgen‚ ſo daß es daruͤber beim Ableben eines Beſitzers unter den Erben 
nicht ſelten · zu gewaltthaͤtigen Auftritten kam, die nur erſt am Schluſſe des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ganz verbannt werden konnten. Eigenmaͤchtige (factiſcher 
Weiſe als Thathandlung vorgenommene) Entſetzung des buͤrgerlichen Beſitzes 
nennt man spolium, was (wegen Nutzbarkeit) von dem Rechtslehrer fogar auf 
Berweigerung bisheriger Leiftungen mitunter ausgedehnt worden iſt. Die 
Folge eines fochen Unternehmens iſt die: daß der Spolirte vor allen Dingem in 
den Befig wieder eingefegt: werden muß, che er fich mit dem Spolianten über das 
etwaige Recht am Gegenſtande felbft einzulaffen braucht. Da man imfteien 
Staaten, wo Keiner dem Andern nachitehen oder von’ ihm ein Unrecht erdulden 
wider alle eigenmäcdhtige Eingriffe gegen die Perfon und: Rechte des Andern 
weit ſtrenger verfaͤhrt als anderwärts, ſo büßte nach roͤm Rechte derjenige, wel⸗ 
cher den Andern factiſcher Weiſe aus dem Beſitze einer Sache ſetzte, | 
Mecht ein, welches ex vielleicht am der Sache gehabt haben mochte. — Beſitz⸗ 
titel iſt der Rechtsgrund, aus welchem Jemand den Befig erworben hatz 2) in 
Staaten, wo man den Bürgern die Verfügung über ihr Eigenthum moͤglichſt 
frei erhaͤlt, und ohne ſich von Staats wegen in die Dispofition über Immobi⸗ 
—* zu miſchen, blos vom jedesmaligen Eigenthuͤmer Kenntniß zu erhalten ver 
langt, verſteht man unter dem Beſitztitel, welcher bei jedesmaliger Überlaffung 
eines Grundftüds an einen Andern angegeben werden muß, den civilrechtlichen 
Grund über den Erwerb des Eigenthums (als Proprietät) von einem 
Grundſtuͤcke oder einem Realrechte und des darauf gegründeten Re zu 
befigen, 

Befoldung, at. stipendium; franz. appointement; engl. salary, fi —* die 
Einkuͤnfte, welche einem Angeſtellten für fortlaufende Dienſtleiſtungen anges 
wieſen worden find, zum Unterſchiede vom Monats-, Wochen: oder Stuͤcklohne. 
Der Anſpruch auf den Genuß der B. ift fofort mit der Anftellung erworbem;‘ das 
Duantum aber erft mit dem Ablaufe der Zeit verdient. Da die B. zur Subſi⸗ 
ſtenz dienen und der Angeſtellte dafuͤr Pflichten erfuͤllen ſoll, ſo wuͤrde es den 


Zweck aufheben, wenn man die Verkuͤmmerung der B. wegen Schulden ohne. 


Maß zulaffen wollte. In wohlgeordneten Staaten unterfcheidet man daher 
zwiſchen nothdürftigen und entbehrlichen Einkünften und ſetzt für jeden 
Stand ein Beftimmtes feft, von dem nichts abgezogen werden fan. Von 
dem, was darüber ift, kann dann hoͤchſtens nur ein Dritttheil (als Befoldungs- 
abzus) für fremde Anfprüche zuruͤckbehalten werden. 17. 
Bespopowzy find religiöfe Sectirer in Rußland, welche die Exiſtenz der 
griech. Kirche beſtreiten, ohne Geiſtliche ihren eigenen Gottesdienſt halten und 
e von denen jeder für ſich die geiſtlichen Handlungen verrichten zu koͤnnen glaubt. 


Beflarabion -—— - Beffel 9 


Auch verwerfen ſie die Ehe, und wiernohl fie felbft ihren Grundfägen untreu zum 
Theil ſich verheitathen, fluchen fie doch dem Sohne, der gleichem Triebe folgt, 
bis die natuͤrliche Zuneigung die Wiederausföhnung herbeiführt.. Bei der: Zer⸗ 
fireuung, in der fie vom Aderbaue und. Fuhrweſen oder Handel und Gewerbe 
greibend leben, find fie wie ohne — r - — Veachtum und 
22 geblieben. 27. 

Beſſarabien, ſ. Rußland. 

Seſſarion, einer der beruͤhmteſten ‚griech, Gelehrten in ‚Stalin: im XV. 
Sabeh., ‚geb. zu: Trapezunt 1395, bildete fich feit 1410 in Eonftantinopel, ‘trat 
1423 in den Orden der Bafilianer, begab ſich aber ſchon in dernfelben - Fahre in 
bie Schule des Geniſtus Plethon im Peloponnes, ftieg bald nad) —— 
———— Amter bis zum Erzbiſchofe von Nicda empor (1437), und 

) ter der griech: Kirche auf dem Unionsconeile zu Ferrara und Florenz 
8.1.4439, deren: Beſchluͤſſe 1450 in Conſtantinopel verworfen: wurden): 

ger. Apwefenheit wieder einheimifch-in Italien warb er mit dem. Garbir 

nalöhmte geziert (1439) und zum Auffeher (1446) und Protector (1449). der 
anifchen: Ktöfter Apuliens ernannt; erfchien als päpftlicyer Legat in Bologna 
55), Neapet (1456), Mantua,- Wien. (1459), Venedig (1463) 

unb in Frankreich, mo ihn die: verächtliche und höhnifche: Aufnahme: fo, kraͤnkte 
daß er auf der Rücdkreife in Ravenna am 19. Mov. 1472 ſtarb. Bi. fuchte in 
Florenz das; Abendland für fein Vaterland zu.gewinnen, welches den Türken 
bald darauf erlag, aber mißvergnügt uͤber die Fruchtlofigkeit feiner Bemühungen, 
die er auch nach Conftantinopels- Falle ‚fortfegte, warb Rom feine zweite Vater⸗ 
fladt, von wo ihn nur die-häufigen Gefandtfchaften entfernten. Hier fammelte 
er. eine anſehnliche Bibliothek, die ee 1463. der Signoria in Venedig, welche ihn 
als Patricier aufgenommen hatte, als Geſchenk übergab; er vereinigte um ſich 
eine große Anzahl von: Gelehrten und Schulern, die er nicht nur mit den Schägen 
der griech. Literatur befannter machte (die. Gedichte des Duintus Smyrnaͤus und 
des Koluthus auf den Raub der Helena entdedte er im apulifchen Kloſter zu Ca⸗ 
foti), fondern unter-denem er auch die Liebe zur griech: Gelehrſamkeit und platos 
nischen Philofophie-aufregte und (befonderd durch Veranftaltung lateinifcher 
UÜberſetzungen) weiter verbreitete, was weſentlich zur gefehmadvollen Umbildumg 
der wiſſenſchaftlichen Denkweife und Tätigkeit feines: und des folgenden Fahre 
hunderts ‚beitrug. Ein einfaches Denkmal in. der Kirche der heil. rn zu 

Rom, 100 er begraben liegt, if noch vorhanden. 

Beſſel (Friedrich Wilhelm), Profeffor der Aftronomie in feit 
1810 mit dem Prädicate Geheimer Rath, geb. den 22, Juli 1784 in Minden, 
trat in feinem 15. Jahre als Lehrling in eine der erſten Handlungen Bremens, 
Durd) den öftern Verkehr mit dem Meere ward bei ihm die Neigung zur Geo— 
geaphie und fpäter zur Nautik vege; er fuchte ſich aus Büchern einige mathema⸗ 

Kenntniſſe zu verfchaffen und ging bald darauf zur Aſtronomie über, zu 
deren Studien er die Nächte anmwandte, da dem Tage andere Gefchäfte angehöpe 
een. «Einer aftronomifchen Arbeit verbankte B. Diber’s Bekanntfchaft, der ihn 
von nunan mit Rath unterſtuͤtzte und an Schröter in Lilienthal empfahl, wo er 
4 Jahre die Stelle eines Inſpectors der der goͤttinger Univerfität gehörenden Sn- 
firumente verwaltete, Bon hier ward er nach Königsberg berufen, wo er 1812 
und 13 die Sternwarte baute, welche in diefen -Unglüdsjahren entflanden ein 
Denkmal des wiſſenſchaftlichen Geiftes der preußifchen Regierung bleiben wird. 
1819 erhielt fie vom Minifterium die Mittel zur Anfchaffung der neuen Reichene 
bach ſchen Inftrumente von hoher Vollkommenheit. B. ſchrieb außer mehreren 
gerfireuten Abhandlungen die Schriften: „Theorie der Störungen der Kometen” 
(Königsberg 1810) und „„Fundamenta astronomiae deducta ex ‚observ, 
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J.Bradley?; Tabulae Regiomontanae reduetionum ohservationum ab a, 17%0 
usque ad a. 418850 eomputatae ( Koͤnigsberg 1830); Aſtronomiſche Beobachtun⸗ 

gen auf der Sternwarte zu Königsberg (15. Abth. Königsberg 1830). 33. 
Beſſer (Johann von), geb.dend. Mai 1654 zu Frauenburg in Kurland, 
geſt. den 16. Febr. 1729 zu Dresden, Geremonienmeifter am Hofe zu Berlin 
und.fpäter zu Dresden, gehört zu der veimreichen Schule am Ende des XVII, 
Jahrh., welche ihren faden Gefhmad als einen befjerem in.der deutſchen Poefie 
geltend: zumachen füchte. Seine „Staats:, Lob-, Beilagerd=, Leihen: u. Troſt⸗ 
ſchriften, galante, verliebte und geiftliche Gedichte‘ zeichnen ſich blos durch flies 
ßende BVerfifitation und aͤußere Correctheit der Sprache aus, und koͤnnen uns 
allenfalls ein treues Bild des damaligen üppigen Hof⸗ und Hauptſtadtlebens ges 
den, Zwei Bteinere Gedichte: ‚die blauen und die [hwarjen: Augen’ und „auf 
den Tod feiner Gattin‘, welde zu B.'s Zeit, vielleicht gerade wegen ihrer Eins 
fachheit und Natürlichkeit, wenig oder gar nicht beachtet wurden, find mehr werth, 
ala alle: feine uͤbrigen Schriften, ‚weiche 3. U. König (Epz. 1732. 2 Bde. 8.) 

Heransgegeben hat. or * 67. 
Beſſerungsanſtalten oder Corrections haͤuſer, franz; maisons de cor⸗ 
reetion; engl. houses of correction, .find vom Staate unterhaltene Haͤuſer, im 
benen Liederliche, befonders arbeitsſcheue, jedoch: noch. nicht zum groben Verbres 
chen: herabgefuntene Menfchen. zu. einer geregelten Lebensweiſe, vorzüglich Durch 
Arbeit, gewöhnt. werden ſollen. Die Befferungsanftalten unterſcheiden 
fi, von den Strafanftalten, indem man in den legtern Verbrecher durch 
Entziehung der Freiheit auf längere Zeit und durch härtere Arbeit die ihnen zu= 
erkannte Steafe verbüßen läßt. Da letzteres entehrend iſt und nad) Ablauf der 
Strafzeit das weitere Fortlommen in der Gefellfhaft erſchwert, ſo hat man. im 
Staaten, welche ſich durch höhere Cultur auszeichnen, die Beranftaltung getrofs 
fen, daß der aus der Strafanftalt zu Entlafjende,. wenn. er keine Verſorgung 
nachzuweiſen im Stande ift, nicht aufs Gerathewohl mit entehrendem Signates 
ment:herausgeftoßen und dem neuen Verbrechen preißgegeben, fondern vor dem 
Hand in einer Befjerungsanftalt aufgenommen und dann, bei guter Aufführung, 
mit guten Zeugniffen daraus entlaffen wid. In England überläßt man ſehr 
gern. die vom Staate unterhaltenen Sefangenhäufer für ; geringere Verbrecher 
theild ganzen Gefellfchaften von Freunden der Humanitaͤt, theils einzelnen Pers 
fonen zur Aufſicht und: Leitung: (dergleichen in neueren Zeiten von den Gattins 
nen des Banquier Fey und des Dr. Steinkopf in London über weibliche Verbre⸗ 
cher mit ausgezeichnetem Erfolge geführt worden ift), und hat unglaubliche Wir: 
kungen dadurch erfahren, Man benennt dann nicht felten dergleichen Anſtalten 

nach dem Namen folcher ausgezeichneten Vorfteher oder Vorfteherinnen. 31. 
Deffieres (Jean Baptifte), Derzog von Iſtrien (1808 dazu erhoben), 
Marſchall von Frankreich, Generatoberfter der Cavallerie, Ritter mehrerer franz 
zöftfcher und fremder Orden, geb. den 6. Aug. 1768 zu Preiſſac im Depars 
tement Lot, war 1791 noch gemeiner Soldat in der Garde Ludwig's XVI., 
zeichnete fid) aber das Jahr darauf ald Hauptmann der Chafjeurs in Spanien 
rühmlich aus. In dem Feldzuge in Stalien 1796 bewies ex eine glänzende Tapfer- 
keit, fo daß ihn Napoleon zum Commandeur der Gulden ernannte. Als fols 
cher fämpfte er in Ägypten die blutigen Schlachten mit, und bei Marengo ent⸗ 
fehied er den Sieg. est wurde er Marſchall. Seinen Ruhm vollendete er 
1805 durch den fo glänzenden und erfolgreichen Reiterangriff auf Kutufow zwi⸗ 
ſchen Brünn und Olmuͤtz. 27 Kanonen und die Durchbredhung des feindlichen 
Gentrums waren bie Früchte des Siegs. Bei Jena und Friedland commandirte er 
die Nefervecavallerie, und bei Preuß. Eylau wurde der zechte Flügel der Nuffen 
duch) ihn zuruͤckgedraͤngt. In Spanien (1808) wußte er eben ſowohl durch 
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tapferes: als kluges Benehmen feine Stellung zu behaupten, und 1809 erzwang 
er den Rüdzug des ihm, überlegenen General Hiller durch Eünftliche und Hug 
ausgeführte Märfche. Bei Eßlingen entfchied er durdy feine Reiterei das Gluͤck 
des Tages. Später commandirte er die Nordarmee und 1812 in dem Kriege 
mit Rußland die Gatde und ein Reitercorpe. In dem Feldzuge von 1813 war 
er Chef der ganzen franzöf. Reiterei. Doch er follte fie nicht zum Siege führen. 
As eram 1. Mai gegen Abend in dem Thale von Nippach bei Weißenfels das 
Commando ber Zirailleurs gegen Winzingerode übernahm, wurde er von einer 
Kugel toͤdtlich getroffen und ftarb noch denfelben Zag. So wie, unterden 
Generalen Napoleon’s als Krieger ſich auszeichnete, eben fo erhaben über viele 
fieht er durch feinen edeln menfchenfreundlichen Charakter, Er wurde allgemein 
betrauert; am meiften von feinem Kaifer. | —2 

Beſtandtheile, lat. partes constitutivae; franz. parties constituantes; 
engl. component or constituent parts. Alle materielle Weſen find aus Bes 
ftandtheiten zufammengefegt, die ſich von einander trennen laffen, und diefes 
nennt man die Zheilung der Körper. Diefe Theilung kann phyſiſch oder mecha: 
niſch, oder ghemifch fein. Die hemifche Theilung heißt eigentlich Zerlegung, 
Scheidung oder Zerfegungz fie fondert, wenn der Körper aus mehrern ungleich: 
artigen heilen befteht, die eine Art von der andern ab, ftellt jede für ſich dar, 
deren Theile weder unter fich felbft, noch ihrer Natur und ihren Eigenfchaften nach 
einander aͤhnlich find, und diefe einzelnen Theile find im eigentlichen Sinne die 
B., Elemente, Grund: und Urftoffe der Körper, Anders ift die mechanifche 
Zheilung befchaffen; fie gefchieht duch Schlagen, Drüden, Reiben ıc., und ihre 
einzelnen Theile find in Groͤße und Form von einander verfchieden, in anderem 
Betrachte aber einander fo wie dem Ganzen ähnlich). 40. 

Beſtaͤtigung, lat. confirmatio; franz. und engl. confirmation, ratifica- 
tion, ift die Bekräftigung einer Sache durch eine anderweit noch hinzugetretene 
Verſicherung. Bei Aufrichtung von Urkunden oder Abſchließung gerichtlicher 
Berhandlungen find entweder gewiſſe Feierlichkeiten zur Gültigkeit der Wer: 
handlung vorgefchrieben (mie den Ehefrauen bei Verpflichtungen für den Mann, 
bei Zeftamenten zc.), oder e8 iſt die Art und Weiſe des Verfahrens den Parteien 
frei gelaffen. Im legtern Falle wird das Gefhäft dadurch, daß es vor Gericht 
vorgenommen worden ift, bejtätigt, d. h. die Richtigkeit deffelben wird durch 
Zeugniß des Gerichts außer Zweifel geſetzt. Die gerichtliche Beſtaͤtigung ift bet 
gewiffen Verhandlungen, z. B. Dispofitionen über Smmobilien und was dem 
gleich ift, in manchen Ländern, z. B. Sachſen, vorgefchrieben. Im erftern Falle 
erhält das Geſchaͤft rechtliche Wirkfamkeit von felbft durch die Formalitäten, die 
dabei beobachtet worden find. — Beftätigungsurkfunde ift 1) daß gerichtliche 
Zeugniß über die vor dem Gerichte vorgenommene Beftätigung einer Verhand: 
lung. Mehrentheils wird folches in Form einer Urkunde dem aufergerichtlich 
ausgeftellten Inſtrumente über die Verhandlung beigefügt. 2) Der Schein, 
welchen ein Beamter über feine Anftellung erhält. 3. 

Beftechung, lat. corruptio; franz. und engl. corruption, ift bie Hand: 
lung, bei der man Jemanden gegen einen Vortheil oder Gewinn von feiner Pflicht 
abwendig zu machen fucht, 3. B. Verleitung der Behörden zu pflichtwidrigen Bes 
freiungen des Einen oder Beläftigung des Andern; der Wahlmaͤnner zu Bevor: 
zugung unverdienter Subjecte; des Staatsmannes, um den Vortheil feines 
Staats zu opfern u. dgl. Die Sache befteht allemal in einer Lodung, im Ge: 
genfage von Bedrohung mit einem außerdem zu gewartenden Übel. Der Vors 
theil braucht daher nicht gerade in Geld und deſſen Werthe zu beftehen. In fo: 
fern die Beabfichtigung der Pflichtverlesung zum Grunde liegt, enthält die Be: 
ſtechung allemal eine Unredlichleit und vermehrt die Summe des Verwerflichen 

Allg. deutſch. Conv.s£er. 11. 7 
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in der Welt. Die Alten uͤbten daher den Grundſatz: in gleicher Verdammlich⸗ 
keit befinden fich Beide, der, welcher unredlichermweife gibt und der, welcher ed an: 
nimmt. - Wo der Staat feinen Dienern die gewiffenbaftefte Treue felbft Hält und 
ihnen ein forgenfreies Lehen fichert, wovon ausgezeichnete Beifpiele nicht fern zu 
fuchen find, da kann von der Beftechlichkeit der Beamten nichts zu fücchten fein. 
Beftecylichkeit im Advoratenftande rechnetman unter die Prävarication, oder die Uns 
terftügung des Gegentheild mit Zurudfegung der Pflichten gegen den Glienten. 10. 
Beſteuerung, franz. impöt; engl. contribution, 1) als Thatſache, das 
Auflegen von Steuern ; 2) ald Recht, die der höchiten Landesbehörde zuſtaͤn⸗ 
dige Befugniß, die Staatsbedürfniffe durch aufgelegte Steuern auszubringen ; 
daher Befteuerungsfpftem, die Art und Weiſe, wie die Steuern am vor- 
theilhafteften aufzulegen find und welche Gattung zu wählen if. Man hat auf 
dem Fefttande von Europa die hauptfächlichiten Vorzüge der Conititurionen 
darin zu finden gehofft, daß zu den Berathungen über die Art und Weife des 
Ausbringens der Staatsbedürfniffe Landftände zugezogen werden, und fomit 
einen Nebenabichnitt dee brit. Gonftitution (vorzüglich in der Function des Un- 
terhaufes) nachzubilden gefucht, und da man annehmen darf, daß von den Stän- 
den ein Jeder die genauere Localkenntniß von den Hilfsmitteln feiner Gegend 
mitzubringen im Stande fein werde, fo find die Vortheile eines ſolchen Verſah⸗ 
rens bei richtiger Anwendung nicht zu verkennen. 31. 
Beſthaupt, fo viel ald: der beſte Kopf, das befte Stud. Nach einer 
alten Gewohnheit unter den Deutfchen hatte der Herr gegen den Untergebenen 
das Recht, aus deffen Verlaſſenſchaft das befte Stud (optimum caput) ſich aus: 
zumählen. Dieß Recht fommt unter den Namen: Baulebung, Baude: 
ling, Baulehnung, jus caduei, jus capitale vor. „Wenn der Laß ſtirbt, 
fo ift feinem Seren ledig fein beftes Pferd und feine täglichen Kleider, ob er fie 
nehmen will. Daffelbe ift audy des Erzpriefters, wenn ein Pfaff ſtirbt unter 
feinem Bann.” (Weichb. art. 80.) 24. 
Beftimmung (destinatio), fr. u. engl. destination, des Menſchen iit ein; 
der wichtigften Gegenftände philoſophiſcher Unterſuchung von jeher gewefen und. hat. 
die verfchiedeniten Meinungen erregt. Daß in der Welt Alles feinen Zwed hat, ver: 
langt der Glaube an die höchfte Weisheit des Schöpfers anzunehmen und lehrt die 
Erfahrung wie dad Vernunftgefeg, und von diefen Gründen ausgehend hat man 
auch nach dem Ziele der Menfchheit geforſcht. Wenn nun aber nach den Forderungen 
der Vernunft die höchfte Weisheit den Zweck des Dafeins jedes Gefchepfes fein. n 
Anlagen, Kräften, Neigungen, Mitteln und Gelegenheiten dazu gemäß feſt— 
ftellen mußte, fo daß derſelbe auch einem Jeden erreicybar ift; fo muß daraus 
auch für den Menſchen gefchloffen werden. Betrachten wir aber das Weſen deiz 
felben in Vergleich mit den übrigen Gefhöpfen, wie vorzüglich der Geift in ihm 
hervorteitt, bedenken wir fein angebornes Verlangen nad) geiftiger Nahrung, 
den reinen Spiegel feiner Vernunft, die das Weltall in ſich wiederftrahlen läßt, 
die Fähigkeit der edelften Gefühle, die Regſamkeit einer ſchaffenden Phantafie,, 
den heißen Zrieb nach immer weiterer Entwidelung und die Kraft, Alles, was 
ift und fein könnte, geiftig zu erfaffen, nad feiner Eigenthuͤmlichkeit umzubils 
den, ja zu beherefchen, und halten wir dagegen die Schranken, in welchen das 
Irdiſche ihn haͤlt, die Stufenleiter unter den einzelnen Menfchen felbjt, weldye 
von der Örenze der Thierheit an bis zur erreichbarjten Hohe geiftiger Größe ftatt: 
findet, die Hinderniffe, welche das Körperliche dem Geiftigen legt, die Hinfälligs 
keit endlich, welche einem undefriedigten Streben jederzeit eine oft zu nahe Grenze 
fegt; fo werden wir theils auf die unfihern Pfade der alten Weifen geführt, 
weldye das höchfte Gut (summum bonum) der Menfchheit entweder im vollen 
Genuffe, oder in der gänzlihen Verachtung der finnlichen Freuden, entweder in 
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angeſtrengter Thaͤtigkeit ober in volllommener ruhiger Gteichgültigkeit gegen bie 
ganze Außenwelt fanden, theild zu den Meinungen geleitet, welche unter den 
Namen Stepticismus, Idealismus, Materinlismus ꝛc. duch den Pantheis- 
mus hindurch bis zum Atheismus die Geifter der Forfcher beherrfcht und die ver⸗ 
ſchiedenſte Lebensanficht erzeugt haben, theils aber endlich durch eine innere Noth⸗ 
wenbigkeit zu dem Glauben an den Übergang in ein höheres rein geiftiges Leben 
nach dem leiblichen Tode genöthigt, welches Alles gewährt, was wie hier verge⸗ 
bens fuchen, und diefee Glaube, welcher undeutlich ſchon früher unter den Men: 
ſchen herrfchte, iſt in ſeiner reinſten Entwickelung eine der größten Wohlthaten 
des Chriſtenthums. Er iſt die Wahrheit, das fühlt jedes Herz, und das Räth: 
ſel ift duch ihn gelöft. Mag jenes Leben feinem Weſen nad ung unbekannt 
bfeiben, es ift das Land der Vollendung und die Erde ift die Vorbereitungsan⸗ 
ftalt dazu.: Darum ift die Beftimmung des Menſchen eine doppelte, das Wir: 
fen auf der Erde und die Beredlung in einer andern Welt, Wie Urfache und Wir: 
kung verhalten fid) beide zu einander und wie wir ſaͤen, werden wir ernten. 
Aber: nicht zu engherzig dürfen wir hierbei den Kreis der menſchlichen Stellung 
betrachten. Wir haben der Seiten und Anlagen fo viele, weiche den Geift bilden, 
die Harmonie wie der Gontraft derſelben ift fo natürlich, die Förderungs: und 
BVerhinderungsmittel ftehen in fo regelmaͤßigem Verhaͤltniſſe zu einander, die 
Verteilung der überwiegenden Neigungen der Einzelnen ift ſo verhälthigmäßig 
und der. innere Trieb: fo nöthigend, dag unmöglich das Ziel der Menſchheit im 
Einzelnen ganz daffelbe fein kann. Es ift zwar im Allgemeinen die Erreihung 
ber Vollkommenheit, aber gewiß nur eines Jeden in dem Keeife feiner Indivi— 
dbualität, und es bewähet fich dann auch die Weisheit, welche ſich in der ſichtba⸗ 
zen Welteinrichtung zeigt, die Unterordnung ber größten Mannichfaltigkeit un= 
ter die fchönfte Einheit, und können wir und etwas ber erhabenen Weisheft 
Gottes Gemaͤßeres denken, als die Geftattung einer freien Entwickelung der 
Keime, welche er im den menſchlichen Geift gepflarizt hat? Das vollendete Stres 
ben. nad) geiftiger, wenn auch nur individueller, Vollkommenheit ift aber bie 
wahre menfchliche. Tugend; denn der Geift ift Gottes, fein Streben und Min: 
gen ift nur nad) Wahrheit und warn ihm diefes Ernſt tft, die'Hinderniffe gu 
befiegen feine größte Freude, ohne daß er Angftlich fragt, was Recht oder Un: 
recht, Tugend oder Lafter iſt; der untrügliche Richter, das Gewiſſen, ift fein 
Gefeg. Iſt nun die Tugend die hoͤchſte Aufgabe dee Menfchen auf Erden, fo. - . 
kann dieſe nicht allein in der Befolgung einer Anzahl Gebote und Verorbnuns 

gern beftehen, noch weniger aber in irgend einer det Arten, wie Bigotterie und 
Aberglaube fie in den verfchiedenen Zeiten und Drten geſucht haben; fondern fie 
ift der Trieb des Herzens, nur dem nachzuftteben, was zur Beftiedigung des 
dem Derzen entleimenden Verlangens nach Veredlung führt, und dem zu wider: 
fireben, was diefem hindernd entgegentritt. Und müffen wir zur Ehre der 
Menfchheit und Verherrlihung des Schöpfers annchmen, daß der Same des 
Guten reichlic) in jeder Bruft fich findet; fo werden mir auch leicht begreifen, wie 
felbft der auf der niedrigften Stufe der Bildung ftehende Menſch in feinem Kreife 
dem ihm vom Schöpfer geftellten Ziele nachſtreben und es erreichen könne und 
der Glaube an eine weislich geordnete Stufenfolge Töft alle Zweifel, welche dar⸗ 
über in dem Herzen aufleimen könnten. Zur Erreihung der Beſtimmung des 
Einzelnen dient aber das wechſelſeitige Wirken der Gefammthelt, und eben darin 
offenbart ſich die Weisheit und Güte Gottes, daß ein jeder Menſch in der Sphäre 
feiner Beichäftigung die Doppelwirkung des allgerheinen und perfönlichen Nu— 
gens hervorbringen kann. Leider tritt aber die Einrichtung ber bürgerlichen 
Berbältniffe oft der Neigung der Einzelnen in den Weg und gewährt die meiften 
Hinderniffe, ja möchten wir bedenken, daß oft nur bie =. > die falſche 
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Anſicht dee Menſchen einen. Andern in Lagen bringt, die mit feiner Individuali⸗ 
taͤt ſtreiten, ihn das nicht erreichen laſſen, wozu der Drang in ihm iſt und da⸗ 
durch haͤufig verurſachen, daß er an einer weiſen Weltordnung zweifelt. Doch 
das Jenſeits wird das Raͤthſel loͤſen und der Glaube an eine gleiche Beſtimmung 
aller Menſchen mag den Werth derſelben erkennen lehren. Daß wir aber dieſes 
Senfeits nicht als ein finnliches- Paradies zu denken haben, in welchem bie träge 
Unthätigkeitin Genüffen lebt, die als Lohn der Tugend verliehen werden, wird 
dem vernünftigen Denker von felbft einleuchten. Der hoͤchſte Genuß des Gei⸗ 
fies ift das Bewußtfein, dem Ziele immer näher zu fommen, und er wirb es fein 
auch bei den verflärten Geiftern. 9, 
Seftreichen, ſ. Seftung. | 
Beſtuſchew⸗Rjumin (Alerei Petrowitſch, Graf von), Großkanzler von 
Ausland, geb. den 2. Juni 1693 zu Moskau, trat unter Peter dem Großen in 
Staatsdienfte, fungirte bei verfchiedenen Geſandtſchaften, trat dann in braun⸗ 
fchweigifche Dienfte und 1718 in ruſſiſche zurüd. Unter der Kaiferin Anna 
wurde er nach verfchiedenen biplomatifchen Sendungen zum Gabinetsminifter . 
ernannt (1740). Als aber der Herzog Biron von Kurland, der auf feinen 
Betrieb. während der Minderjährigkeit Iwan's die Regentfchaft erhalten hatte, 
geftürzt worden war, kam auch DB. in. Verhaft. Erſt durch Elifabeth wurde er 
befreit und 1744 zum Großkanzler ‚ernannt. Die unthätige Kaiferin uͤberließ 
ibm die uneingefchränfte Zeitung der Gefchäfte, die er mit dem ihm oft zum Vor⸗ 
wurfe — Eigennutze trefflich zu benutzen verſtand. Er iſt ein Hauptur⸗ 
heber des Buͤndniſſes gegen Friedrich den Großen, fing ſich aber in ſeinen eigenen 
Netzen. Er hatte naͤmlich den Plan, den Großfuͤrſten Peter, der ihm nicht 
guͤnſtig war, von der Thronfolge auszuſchließen und gab deßhalb, den baldigen 
Tod der kranken Kaiſerin fuͤrchtend, dem in Preußen ſiegreichen Apraxin Befehl, 
feine Armee zuruͤckzufuͤhren.“ Allein die Kaiſerin genas, und B. wurde entſetzt 
(1758) und auf fein Gut Goretowo verwieſen. Erſt durch Katharina II. wurde 
er zurücgerufen (1762), für unſchuldig erklärt und in feinen vorigen Würden 
betätigt; jedoch nahm er Alters wegen keinen fernern Antheil an den Gefchäften. 
Er ftarb den 21, April 1766. — 22 22; 
Betel, eine Art Pfefferfteauch, lat. piper betel L.;. der in Indien an den Kuͤ⸗ 
ften wächft und ſich gleich den Lianen an die nahe ftehenden Bäume rankt. Er 
bat eirunde, - etwas längliche, ſcharf zugefpigte, gfutte, fiebenfach gerippte 
Blätter, deren Stiele zweizadig find. Seine Stengel find glatt, geftreift und 
“ :edig. Die Blätter haben einen bittern Gefhmad und enthalten einen rothen 
Saft. - Man treibt in Oftindien mit den Blättern diefer Pflanze einen fehr an⸗ 
fehnlihen Handel, welcher dadurch erleichtert wird, daß fic die Blätter, ohne 
zu verderben, lange halten können. Die Indigner vermifchen fie mit Areka, 
Gardamomen, Gewürznelten oder auch nur mit gebrannten Aufterfchalen, und 
Männer wie Weiber kauen von dieſem Gemifche, das fie in einer befondern 
Büchfe bei fich führen und die fie einander gegenfeitig eben fo oft präfentiren, wie 
. wir uns unfre Tabaksdoſen. Das Betellauen macht zunaͤchſt einen wohlrle⸗ 
chenden Athen, ftärft aber auch zugleich, mäßig gekaut, die Speicheldrüfen 
und die Verdauung und befeftigt das Zahnfleifh; doch werden durch Mißbrauch 
deſſelben die Zähne ſchwarz und zerfreſſen. Mit Arekanuf vermifcht wird das 
Betellauen auf Schiffen als ein Prafervativ gegen den Scharbod gebraudıt. 
brigen® werden ſowohl die Blätter vom piper betel als vom piper malamiri und 
siriboa (ebenfalls in Indien. wachſend) auf faule Geſchwuͤre applicirt, um hier 
eine gutartige Eiterung hervorzubringen und zugleich auch deren Heilung zu 
befördern. - oo. 21. 
Beten, |. Gebet. 
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Bethesda, ein Teich in der Nähe von Jeruſalem von rothgefaͤrbtem Waſ⸗ 
fee und mit Hallen ummauert, der Heilkräfte befaß und deßwegen ſehr befucht 
wurde. Das Waffer mußte eine gewiffe Beſchaffenheit erhalten, wenn es wirken 
ſollte, und da e8 vermuthlid, durch das Baden darin getrübt und die Kraft dann 
für ſchwaͤcher gehalten wurde, ſo konnte ſich immer nur der der — erfreuen, 
welcher zuerſt hineinſtieg. Won der Erzählung Ev. Joh., Cap. 5. iſt dis 
Spruͤchwort entſtanden: am Teiche Berhesda liegen fuͤr: auf Unterftügüing ‚oder 
Beförderung warten. 30. 
| Bethlehem, ein Ort in Paldftina, 2 Stunden von Jeruſalem auf einer 

reizenden Anhöhe in einer fruchtbaren Gegend des Stammes Zuda- gelegen; 
merkwuͤrdig durch die Geburt Chriſti, die ſich jedoch nicht, wie man anzunehmen 
pflegt, in der Stadt ſelbſt in einem Stalle ſondern in einer Hoͤhle außerhalb 
derſelben ereignete. Früher war B. ein Flecken, jetzt iſt es ein großes, ſtark von 
Muhammedanern und Chriſten bevölferte8: Dorf. Noch zeigt man gläubigen: 
Pilgern in einer Grotte unter. dem Chore einer Kirche ein Maemorbeden als‘ die‘ 
Krippe, in welcher Jeſus gelegen haben foll. — — Den Ramen.B. führt auch 
eine von der: Brüdergemeinde. in Morbamerika 1741 in Venſytvanien Er 
dete Stadt. — ! 

-Betblebemiten: 1) Möndye in England, bie in der Mitte desxii. — 
in Cambridge ſich zu einem Orden vereinigten, die Kleidung der Dominikaner 
annahmen und zur Abzeichnng einen Stern mit 5 rothen Strahlen auf einer 
bauen Scyeibe trugen, der an den Stern ber Weifen bei Ehrifti Geburt erinnern 
foltte. — 2) Mönche in Weftindien, deren Orden in ber Mitte des XVII. Jahrh. 
Peter von Betancourt (*F 1667) zu Guatimala fliftete, um ſich ihrer im Hospi⸗ 
tale U. L. Frauen von Bethlehem zu bedienen. Sie tragen einen Schild mit 
dem Bilde der Geburt Ehrifti, einen Iedernen Gürtel und einen runden Hut, 
übrigens find fie gleich den Capuzinern gekleidet: Der Drden ward 1673 . 
vom Papfte' beitätigt und erhielt die Regel des. heit. Auguftinus und 1707 
die Mechte der übrigen Hospitäliterorden. Bereits 1668 bildeten auch Krauen- 
eime gleiche Congregation, Bethiehemitenfhweftern, zur Aufnahme und 
Pflegung kranker und hülflofer Frauen. Die B. haben in Merico, Peru u; a. 
Drten Südamerikas Hospitäler errichtet, in denen felbft ohne Beruͤckſichtigung 
ihres Glaubens Kranke verpflegt und Hütfsbedürftige gaftfreundfchaftlich aufge: 
nommen werben, und forgen auch für die Erziehung armer und verwaiſter 
Kinder. 27. 

Bethlen Gabriel, nad) altungarifeher Sitte den Taufnamen dem $ami: 
liennamen naczufegen, gewoͤhnlich Bethlen Gabor genannt, geb. 1580, 
entfproffen aus einem altberuhmten oberungarifchen, aud) in Siebenbürgen begüz 
terten Gefchlechte, das zur proteftantifchen Kirche übergegangen war. Er fpielte 
unter Sigismund’s und Gabriel Bathori’s Regierung in Siebenbürgen bei den 
dafelbft ausgebrochenen Unruhen eine Rolle, durch welche er fic viel Freunde 
erwarb und ließ ſich mit Hülfe der Türken zum Fürften von Siebenbürgen er= 
wählen (1613), auf welches Öftreich, dazumal durdy Berwürfniffe unmächtig, 
feine Anfprüche nicht geltend machen konnte. SPolitifcher Vortheil und die Anz 
gelegenheiten feiner Sonfeffionsverwandten in Böhmen liefen ihn bei Ferdinand 
II. Vorſchlaͤge gegen die fich wider diefen erhobenen Stände mahen: Da B.'s 
—— Macht aber aus Mißtrauen verſchmaͤht ward, ſo fand er ſich zu dem 

weit gefaͤhrlichern Spiele bewogen, mit den boͤhmiſchen und maͤhriſchen Ständen 
in ein Bündniß zu teeten (1619). Auch kam er im Detober den unzufriedenen 
Ungaen mit einem bedeutenden Deere zu Huͤlfe. Die von ihm ausgefchriebene 
Reichsverfammlung wollte ihn zum Könige von Ungarn ausrufen, mas er aber 
verhinderte. Im November bedrohete er Wien, nicht um die Stadt zu bela: 


* 
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gern, ſondern um ben Laiferlichen Feldherrn Dampierre und Bucquoi eind ent: 
fheidende Schlacht zu liefern, der fie aber auswichen. Am 25. Aug. 1620 
ließ er ſich zum Könige von Ungarn erwählen, konnte aber nicht bewogen werden, 
ſich trönen zu laſſen. — Dftreihs Waffengluͤck, befonders die Schlaht am 
weißen Berge (8. Nov. 1621), bewog ihn zu Friedensunterhandlungen,, die er 
bald abbrach und wieder aufnahm, je nachdem ihm das Gtüd lächelte, bis end⸗ 
lich zu Nikolsburg am 26. Jan. 1822 wirklich ein Friede abgefchloffen wurde. 
DB, leiftete gegen 50000 Gulden Entfhädigung, Verzicht auf den königlichen 
Titel, erhielt 7 ungarifche Gefpannfchaften übertaffen und die fchlefifhen Für: 
ftenthHümer Oppeln und Ratibor zugefagt, und wurde in den Reichsfürftenftand 
erboben.: Da er aber dieß Alles nicht in Erfüllung gehen fah, brach er (Aug. 
1623) mit etwa 70000 Ungarn, Zataren und Zürken verheerend in Mühren 
ein. Am 8. Mai 1624 wurde jedoch ein neuer Friede auf den Grund des Mi: 
kolsburger gefchloffen. Einen abermaligen Feldzug wegen nicht erfolgter Fries 
denshedingungen und angeregt durch Chriftian, König von Dänemark, Karl 
von England u. X. eröffnete er 1626 mit dem Grafen von Mansfeld. Lepterer 
ward jedoch unterwegs an ber Deffauer Brüde (25. Apr.) von Wallenftein ge: 
fchlagen, worauf diefer ſich mit verftärkter Macht gegen B. wendete, der ſich der 
ihm drohenden Übermacht durch Liſt entzog. Ein neuer Friede mit Öftreid, kam 
am 28, Dec. 1627 zu Stande, den B. in Leutfchau beftätigte. Er ſtarb am’ 
15. Nov, 1629, nachdem er ſich am 22. Febr, 1626 mit einer Schwefter des 
Churfürften von Brandenburg vermählt hatte, die er kinderlos der Obhut des 
roͤmiſchen Kaifers Ferdinand I. empfahl. Übrigens ernannte er den türkifchen 
Kaifer zum Zeftamentsvollftreder und vermachte ihm und dem römifhen Könige 
Ferdinand III. Jedem 40000 Ducaten und ein foftbar aufgezaͤumtes Pferd. 25. 
Berhmann (Friederike Augufte Conradine), geborne Flitter, eine gefeierte 
Schaufpielerin Deutfchlands, wurde am 24. San. 1766 zu Gotha geboren, 
und betrat zuerft die Bühne in Mainz, deren Direction ihre Stiefvater Großs 
mann 1783 übernommen hatte. Hier bildete fie ihr ausgezeichnetes Talent 
befonders für naive und heitere Rollen in Gefang und Spiel fo ſchnell und glaͤn⸗ 
zend aus, daß fie mit, ihrem Manne, dem Komiler Unzelmann, 1788 einen 
Ruf nach Berlin erhielt. Mit ungetheiltem Beifall begann fie hier eigentlich erft 
ihre künftterifche Laufbahn und erlangte eine fo große Berühmtheit, daß fie mit 
Recht zu den erften Schaufpielerinnen des Ins und Auslandes gezählt wird. 
Ihr Hauptfach war das Luftfpiel; befonders unübertrefflich war fie als Minna 
von Barnheim, Sufanna und Rofina im Figaro, Fanchon, Nina, Aline, 
Gurli u.a. m. Auch weibliche Heldinnen fanfterer Gattung ftellte fie mit eben 
fo großer Kunft als Treue dar, 3. B. die Sidonia (Zſchokle), Conſtanze (in 
Hagemeiſter's Johann v. Procida), Ophelia u. a. m. — Weniger glüdlich war 
fie in höhern tragifchen Rollen. Bon vorzüglichem Einfluffe auf ihre kuͤnſtleriſche 
Ausbildung war der Umgang mit Sffland, welcher feit 1796 die Leitung bes berlis 
ner Nationaltheaters übernommen hatte, und man kann annehmen, daß ihre 
Vollendung eigentlich in diefe Zeit fällt, — Sie farb in der Nacht vom 15. 
zum 16, Aug. 1815. — Schon 1803 hatte fie fidy von Unzelmann getrennt 
und Berhmann geheirathet, welcher ebenfall® am Nationaltheater zu Berlin 
angeftellt war, — Ihr Bildniß ift von Goͤpfert gezeichnet und von Bollinger 
geftochen worden. — 22, 
Betonung (Accent, Accentuation), nennt man 1) beim Sprechen den 
durch einen ftärkern Lufthauch hervorgebrachten Nachdruck auf den Vocal einer 
Spibe, wodurch zugleich die Stimme etwas erhöht oder berabgelaffen wird. 
Wenn naͤmlich beim gewöhnlichen Sprechen jedem Menfchen ein Ton der mufi: 
kaliſchen Scala der gewoͤhnliche üft, im welchen alle Nebenſylben fallen, fo fteht 
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der ſcharfe Aeccent uͤber, der ſchwere aber unter ihm und bie menſchliche Stimme 
bewegt ſich demnady innerhalb einer Tertie, erweitert aber ihren Umfang, je’ 
mehr Affect in die Rede fommt. , Man unterfcheidet den gewöhnlichen Syl ben⸗ 
accent vondem Wort: unddem Sasaccente. Der erfte ift ein Erforder: 
nid des Zeitmaßes, dem der Sprechende fich unbewußt unterwerfen muß und die 
gehoͤrige Vertheilung deffelben in einer Sprache bezeugt das feine mufikalifche Ger 
fühl der Nation. Diefes Zeitmaß (Rythmus, f. d. Art.) erhält die Stimme in’ 
einer fchwebenden wellenförmigen Bewegung und trägt viel zum Wohlklange 
einer Sprache bei; der Accent ſchließt fi) dann gewoͤhnlich an eine Solbe an, die 
an ſich ſchon eine etwas längere Dauer erfordert und an die fich die andern leicht 
anfügen, und bildet fo den eigentlichen Zact der Rede, den die altgriechiſche 
Sprache vorzuͤglich ausgebildet hat, und diefe kann daher vorzüglich Als eine 
muſikaliſche Sprache betrachtet werden. Sie hat nämlicy die fchärfften Regeln 
der Betonung aufzumweifen und e8 fcheint als wenn der Accent hier in jedem eins: 
jenen Worte eben fo die übrigen Sylben als Vorfdyläge und Nachklaͤnge beherr: 
ſchen follte, wie in der hebräifchen die großen Diftinctiong = Accente die Eleinern 
und die conjunctiven. She am nächften ficht die italfienifhe Sprache; die 
deutſche dagegen berüudfichtige nur die Stamm: und Hauptſylben mehr als 
Sprache des Berftandes, die befannten morgenländifchen Sprachen wieder mehr 
der Rythmus, die franzöfifche endlich hat ihre Schoͤnheit in der ziemlichen Accentz 
tofigkeitz denn die Zeichen der Accente find hier nur Zeichen für die Ausfprache 
der Vocale und für die Dehnung. Der Wortaccene und der Eagaccent find 
Hervorhebungen der vorzuͤglichſten Wörter und Säge einer Periode durch. Er: 
hebung der Stimme und gehören daher mehr der Declamation an (f. d. Art.). —- 
2) In der Mufik ift B. überhaupt das Dervorheben einzelner Noten und Figus 
ven. In fofern dieß im Rythmus begründet ift, indem naͤmlich in jedem Tacte 
(f. d. Art.) an und für ſich ſchon eine Zeit (die gute Tactzeit, arsis) ſchwerer ift, 
als die andere (fchlechte Tactzeit, thesis), fo nennt man diefe B. die gram— 
matiſche. — Außer diefer aber gibt e8 noch eine andere B., welche neben der 
granmmatifchen oder rythmiſchen von Componiften uud Künftlern willführlich 
angewendet wird‘, um gewiffen Stellen einen befondern Nachdruck und Ein: 
dringlichkeit für das Gefühl zu geben. Diefe B. koͤnnte man bie chetorifche 
nennen. — Hinſichtlich des rythmiſchen oder grammatiſchen Accentes hat der 
Componiſt vorzüglidy darauf zu fehen, daß die B. der Muſik mit den betonten 
Sylben oder Worten des Tertes zufammentreffe und nicht etwa eine durchaus 
kurze Sylbe auf die Arfis komme und umgekehrt. Ferner muß er den eigenthuͤm⸗ 
liben Sinn der Xertesworte durch entfprechende muſikaliſche Accentuation wes 
ſentlich wiederzugeben ſuchen, indem er fie entweder auf die ſchwere Tactzeit 
bringt, oder duch Verſtaͤrkung (forte und piano) Hebung und Dehnung des 
Tons hervorruft, nur.dürfen an und für ſich [hon lange Sylben oder profodifch 
kurze nicht über die Gebühr gedehnt werden. — Der ausübende Künftter muß 
natürlid Geſchmack und Gefühl genug befigen, um das Tonftüd fo vorzutra— 
gen, daß der Zuhörer das wirklich empfindet, was der Somponift empfunden 
wiffen will. Rythmiſche B. ift auch bei ihm erſte Bedingung, die rethoriſche 
bleibt feinem Gefühle überlaffen. Das Nähere hierüber fiehe unter Vortrag. 29. 

Betrug (Int. fraus), Arglift und Gefährde (dolus malus) und Fäl: 
fhung (falsum) find die drei unter fich verwandten Verbrechen, durch deren 
Anwendung Jemand, ohne Gewaltthat (wie bei dem Spolium und dem 
Raube), auch nicht durch heimliche Wegnahme des ihm Gehörigen (wie 
beim Diebftahle), fondern duch VBeranlaffung oder Unterhaltung eines 
JIrrthums unvermerkt in Schaden verfegt werden fol. Diefe drei genannten 
Vergehungen haben das mit einander gemein, daß bei dem einen wie beim an: 
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dern die Wahrheit zur Erreichung eines unlautern Zweckes gegen ben Andern 
unterdrüdt, entftellt, oder etwas Falſches vorgegeben wird, daber man im ges 
wöhnlichen Leben diefe Namen mit einander oft- verwechfelt. Ein Jeder, der 
eine falihe Vorftellung bei dem Andern erregt, fie beftärkt, oder, wenn er fie vors 
gefunden hat, zum unredlichen Zwede, ohne fie zu berichtigen, benust, handelt 
betrüglih. Thut er folches in der Abficht, die erlaubten Zwede des Andern zu 
vereiteln, fo iſt ſchon nach dem Sittengefege, thut er es, um die Rechte bes 
Andern zu verlegen, fo ift nad) den bürgerlichen Gefegen ſtrafbarer B. vors 
handen, Die Nechtslehrer unterfcheiden a) den gemeinen B., wenn die Con—⸗ 
trahenten einander bei übrigens erlaubten Gefchäften hintergehen; z. B. B. im 
Handel, wenn der Verkäufer den verkäuflichen Gegenftand für etwas Anderes 
ausgibt, als er ift; b) den erſchwerenden (qualificieten) B., wenn der Betruͤ⸗ 
ger überdieß noch befondere Pflichten verlegte, vwoie 3. DB. der Pfandinhaber, der 
Depofitar, ber Vormund, der Sachwalter u. a. bei Hinterziehung der Ihrigen. 
Die Rechte erklären den durch Betrug erlangten Vortheil für ungültig, und der 
qualificirte B. verfällt noch überdieß der befondern ftrafrechtlichen Ahndung. 10. 
Bettelmoͤnche, auch Mendicanten, franz. freres quêleurs; engl. men- 
dicant friars, heißen die zu Anfange des XIII. Jahrh. geftifteten Dominitas 
ner und Franciskaner. Später wurde den fchon in der Mitte des XII. 
Jahrh. entftandenen Sarmelitern der dritte und endlicdy im XVI. Jahrh. den 
Auguftinern der vierte Rang unter den Bettelorden angewiefen (f. d. einzelnen 
Artt. Dominikaner, Franciskaner, Garmeliter und Auguftiner), Die großen 
Vorrechte oder Privilegien derfelben beftehen 1) in der Eremtion von weltlicher 
und bifchöflicher Gerichtsbarkeit, 2) in dem Rechte von Jederman Almofen fors 
dern (terminiren) und 3) überall ohne Beruͤckſichtigung der Ortspfarrer Meffe 
lefen, predigen und Beichte hören, auch papftlichen Ablaß verkaufen zu dürfen. 
Es war dabei kein Wunder, daß es namentlich den erften beiden der genannten 
Orden gelang, faft alle früher beftandenen gewiffermaßen zu verdunfeln. Die 
einzelnen von ihnen abhängigen oder mit ihnen verbundenen kleinern Geſellſchaf⸗ 
ten werden an ihrem Drte vorfommen. | . s 
Bettelwefen (rapports aux mendians) leitet fidy ab von betteln, wiederholt 
bitten, ohne Ablaß bitten, ohne Grund bitten. Wenn die Regel: „bitten ift 
erlaubt’ (petere licet) nicht beeinträchtigt werden fol, wenn ferner e8 den Pflich⸗ 
ten der Humanität zuwider läuft, den Bittenden zurüdzuftoßen ; fo liegt ed auf 
der Hand, dad an ſich nicht das Bitten, fondern nur das Betteln verboten wer: 
den darf. Man bezieht das Betteln hauptfächlich auf das Bitten der Armen 
um Unterftüsung, in fofern folches in unabläffiges Anhalten oder übertriebenes 
Bitten ausartet. Db und in welcher Maße folcyes als ftrafbar zu verbieten iſt, 
kann ſich nur aug der individuellen Lage der Anfprechenden ſowohl, als der Ange: 
fprochenen ergeben und läßt fich ohne gehörige oder hinlängliche Verforgung der 
wirklich Bedürftigen wohl nicht im Allgemeinen ausfprehen. Die Aufgabe für 
den Staat wird jedoch dabei die fein, daß er die Freiheit der Bürger in Äußerun⸗ 
gen des Wohlwollens nicht beſchraͤnke und die Humanität nicht beenge, indem 
er den Menfchen das Mitleid entfremdet. Nur ba, tvo der Bettler es vorzieht, 
die Mildehätigkeit des Nebenmenfchen Lieber in Anſpruch zu nehmen, als feine 
Kräfte thätig anzuftrengen, iſt eigentlich) Wettelei vorhanden, die dann vom 
Staate als gemein ſchaͤdlich zu hindern ift, Der gefährliche (qualificirte) Bettler 
ift dann auch, wie immer, ber Fälfcher, welcher durch Lügenhafte Erfindungen 
ein Mitleid zu erregen fucht, das er nicht verdient, Unter B. verfteht man daher 
die gegen das Betteln zu ergreifenden Mafregeln, welche fih vom Armen we⸗ 
I u unterſcheiden, daß leßteres die Verforgung der wirklich —— 
ezweckt. 
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Beutel, tuͤrkiſche Rechnungsmuͤnze. 1) Der gewoͤhnliche B. Kefer; 
B. Silbergeld —= 500 Piafter = 250 Zechinen = 2000 Para, in Ägypten 
aber zu 625 Piafter = 25000 Medini berechnet. Früher war 1B. Silbergeld 
= 350 Thlr. preuß, = 3334 Thlr. Conv, = 500 Ft. Convfl. = 600581. chein 
Der jegige Werth aber ift 131 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. preuß. — 125 Thir. 3 Gr, 
1Pf. Conv. = 18751. 42 Kr. Convfl. = 25 FI. 14 Kr. rhein. In Agppten ifl 
ber jegige Werth eines B.'s — 624 Thlr. preuf. = 59 Ihte. 12 Gr. 7 Pf. Conv 
—= 89 51.17 Kr. Convfl. = 107 Ft. “ 2 thein. 2) DerB. Gold, Kire 
Kige früher = 30000 Piafter = 1 echinen oder Fonduk = 34757 Thlr 
Gold; jest — 35000 Thlr. Freuf. = 333334 Thle. Conv. = 50000 Fl 
Convfl. = 60000 Ft. rhein. - | 40. 

Beutelthier (didelphis), ein in Amerika und Auftralien einheimifches 
vierfüßiges Säugethier, von dem die Naturforfcher nur einige Arten Eennen. 
Diefe Thiere haben fünfzehige Füße mit Krallen, fchlanke mit wolligen Haaren 
bedeckte Körper, eine Schnauze wie ein Fuchs und Widelfhwänze, mit. welchen 
fie fi) von Baume-zu Baume fchwingen können. Das Weibchen hat unter dem 
Bauche einen Beutel, den es nach Gefallen verfchliefen kann und in welchem es 
feine Jungen aufbewahrt. Die Nahrung diefer Thiere befteht in Früchten, In⸗ 
fetten, Würmern, Eleinen Vögeln ıc. Die größten derfelben find fo groß wie ein 
Heiner Hund, das Känguruh ausgenommen. — Die Beutelratte (didel. 
marsupialis) ift ungefähr fo groß wie ein Marder, hat.einen fehr feinen Gerud) 
und eine befondere Fertigkeit fi) von einem Baume zum andern zu ſchwingen. 
Desgleihen ber Dpoffum in Virginien, welcher ſich fehr Leicht zähmen Laßt, 
und befonders dadurch merfwärdig ift, daß er fich todt ſtellt, wenn er verfolgt 
wird. Er hat ein fehr zähes Leben und wird trog feines üblen Geruchs bisweilen 
gegefien. -— Die Bufchratte in Surinam gehört ebenfalls hierher. — Das 
* dieſer Thiergattung iſt das Kaͤnguruh (didel. gigantea), welches ſeit 
Coot bekannt geworden iſt. Es lebt in Neuholland und wird fo groß wie ein 
Schaf. Das Haar ift nicht, wig bei den übrigen, wollig, fondern weich und 
kurz, auch unterfcheidet fich der Kopf durch feine verlängerte Geftalt und Schnur: 
ren. Die Hinterfüße find zum Behufe des Springens länger als die Vorderfuͤße. 
Im Schwanze hat das Thier eine fo außerordentliche Kraft, daß es einen Mens 
fhen damit zu Boden fchlagen kann. . Das Weibchen hat ebenfalls einen Beute, 
in welchem e8 fein Junges (e8 wirft blos eines) aufbewahrt. — Das Kaͤnguruh 
lebt gefellig in Heerden zu 40 und 50 Stüd und nährt fi), wie es ſcheint, blos 
von Pflanzen. Merkwürdig ift, daß diefes Thier die Vorderzähne der Unterfinn: 
lade nad) Belieben bewegen kann. — Sn England findet man jest das Kän- 
guruh fehr häufig. — | 8. 

Beuteltuch, fr. bluteau, toile à moulins 8 engl. bolting-cloth, ein aus zwar - 
nicht ganz zarten, aber fejt gedreheten, wollenen Fäden bereitetes, weitloͤcherichtes, 
ſchlechtes Gewebe, das vornehmlid in Mühlen zur Ducchbeutelung oder Durch: 
fiebung des Mehles, außerdem auch noch in der Näherei zu Modelltüchern gebraucht 
wird. Das B. wird zu Galbe, zu Gera und in den Seeftädten gemadt. 43 

Bevölkerung, lat. populatio; oe. u. engf. population, hat eine zwei⸗ 
fache Bedeutung, für einen Theil der Menfchheit als Volk betrachtet, z. B. die 
Bevölkerung von England, Schottland, Irland und dgl., oder für Fort: 
pflanzunz und Bermehrung des Menfchengefhlehts, Wenn man auf 
die Vermehrung des Menfchengefchlechts Acht gibt, fo findet man, daß biefelbe 
mit der Menge und Zaugbarfeit der Subfiftenzmittel auf einem gegebe: 
nen Flächenraume gleihen Schritt hält, indem, wie beim Blüchenbaume 
nur fo viele Bluͤthen fortkommen und als Früchte ihr Ziel erreichen, als 
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neben einander ernährt werben können. Durch fleißiges Aufzeichnen der im 
Leben vorfommenden Erfcheinungen ift man zu folgenden Reſultaten über das 
Beftehen, Vermehren und Bermindern des Menſchengeſchlechts gelangt, 
welche fich jedoch freilich nur auf die jedesmal ftattgefundenen Verhältniffe grün: 
den und unter andern Verhaͤltniſſen auch anders fein können. Man glaubt 
nämlich nach den jegigen Erfahrungen gefunden zu haben: A) im Verhätmiffe 
der Lebenden zu den VBerftorbenen, daß jährlich in großen Städten der 28,, 
in Eleinen der 32., auf dem Lande der 40., alfo im Durchſchnitte der 33. Menſch 
ftirbe. B) Im Verhäteniffe der jährlichen Geburten zu den Lebenden und 
oe findet man die VBerhältniffe fywankender: 1) das Verhaͤltniß der 
Gebornen zu den Lebenden nimmt man an in großen Städten wie 13u30, in 
Eleinern wie 1 zu 27, auf dem Lande wie l zu 24, im Ganzen wie 1 zu 27 big 29; 
2) das Verhältniß der Gebornen zu den Verftorbenen wie 15 zu 10. In 
Ländern, mo der leichtere Unterhalt die Kortichritte der Bevölkerung beguͤnſtigt, 
ift dieß Verhältnis noch günftiger. In Nordamerika wie 3 zu 1, in Südamerika 
wie 23 zu 10. In Nordamerika hatte fidy die Bevölkerung in 17 Zahren ver: 
doppelt, im preuß. Derzogthume Sachſen feit 19 Fahren um ein fehr Bedeuten= 
des vermehrt. Im erftern Rande zählte man im $: 1800 5303000, im 3. 1817 
aber 10405000 Menfchen ; ſeitdem hat man faft noch einmal fo viel. EC) Das 
Verhätenig der Ehen zu den Lebenden betreffend, fo nimmt man an, daß im 
Durchfchnitte unter 120 Perfonen 1 Ehepaar tft; in Nordamerika unter 100 
Menfchen 2 Ehen; in Schweden unter 112, in England unter 123, in Paris 
unter 137 ein Ehepaar. Sm Durchfchnitte nimmt man an, daß auf Ehen” Kin: 
der kommen. Die unehelidyen Kinder verhalten ſich zu den ehelichen wie 
1 3u 8; die Knaben zu den Mädchen wie21 3u20. D) Die Generation 
rechnet man auf 334 Jahr, fo daß fid) das Menfchengefhlecht in 100 Jahren 
dreimal wiederholen würde. Um die Volkszahl eines Kandes zu ermitteln, hat 
man zwei Arten zu verfahren: 1) das Zählen, 2) die Gonfumtionsregifter. Man 
nimmt an, daß jeder Lebende im Durchſchnitte eine gewilfe Quantität Brod ver: 
zehrt. In Preußen rechnet man 6 Berliner, in Sachſen 3 Dresdner Scheffel 
" Korn, in England 1 Quarter Weizen zum Verzehren in einem Jahre auf die 
Perſon. Um eine Art Gleichheit zu finden, rechnet man die Xebenden und die 
Verftordenen zufammen, und theilt die Summe mit 2, wodurch die Mittelzahl 
entftehbt, In Anfehung des Zunehmens der Bevölkerung hat man folgende 
Erfahrungsfäge gefunden: 1) bei Jäger: und Fiſchervoͤlkern ift die Bevölkerung 
am geringften. Die Wilden in Amerika bedürfen und vermwüften gegen ihre ge= 
ringe Volkszahl unermeßliche Streden. 2) Bei Hirtenvölkern nimmt die B. 
fhon mehr zu; 3) beim Aderbaue noch mehr; 4) bei Gewerbsthätigkeit am ftärk- 
ften. 5) Große Menſchenverluſte durch Krieg, Seuchen u. dgl. erfegen ſich, wenn 
die Capitale bleiben, fehr ſchnell (wie jegt in Fcankreich), bei Verluft der Capitale 
(wie in Deutfchland nach dem IOjährigen Kriege) faft nie. 6) Wärmere Länder 
koͤnnen höhere B. ernähren, weil die Bedürfniffe geringer und die Bodenerzeug: 
niffe ergiebiger find. 7) Länder, wo weder Ergiebigkeit des Bodens noch Ge: 
werbthätigfeit zu Haufe ift, find die ärmften. 8) Golonien bevölkern fid) Leicht, 
wenn die Bodenerzeugniffe einen fchnellen und vortheilhaften Abfag haben. 31. 

Bevölkerungspolizei, ein umeigentlicher Ausdrud, welcher die dem Staate 
zuftändige Aufficht über die Fortpflanzung und Erhaltung des Menſchen— 
gefchlechts bezeichnen foll, Diefe Aufficht bezieht ſich A) auf die Ale des 
Staats, diefe Fortpflanzung und Erhaltung nicht allein zu [hügen, Tondern 
auch möglichft zu. @efördern, Wenn das Sittengefeg die Vorfchrift enthält, 
daß Jeder unaufersordert dazu beitrage, daß fo viel gluͤckliche Geſchoͤpfe als moͤg⸗ 
lich neben ihm ibws Dafeins, ald eignen Zwecks, fic freuen, fo befichlt dad 
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Aufere Recht, biefes nicht zu hindern und unter den Menfchen bie gleichen Rechte 
bes Andern nicht zu beeinträchtigen; der Staat aber hat feiner Beſtimmung nad) 
die Pflicht auf fih, den Wohlſtand Aller zu befördern. Was daher bie 
Bevölkerung anbetrifft, fo wird im Staate neben der von der Nutzbarkeit herge⸗ 
nommenen Anreizung auch noch der Zweck des Staates es erheiſchen, 1) gegen 
jede Behinderung der freien Erhaltung und Ausbreitung des Menſchengeſchlechts 
Schutz zu gewaͤhren, weil er ſonſt die Rechte des Einzelnen auf gleichen Genuß 
beeintraͤchtigen wuͤrde, und 2) fuͤr den Wohlſtand Aller thaͤtig zu ſorgen, folglich 
ohne fuͤr den des Einzelnen mit einzuſtehen. Die Menſchheit, deren Vermehrung 
aͤußern Antrieb, vermoͤge des einem jeden lebendigen Weſen eingepflanzten Trie⸗ 
bes der Selbſterhaltung mit der Moͤglichkeit ſich ſelbſt zu erhalten gleichen Schritt 
haͤlt, verlangt ſonach vom Staate allen Schutz gegen ſtoͤrende Einfluͤſſe, Befoͤr⸗ 
derung der Ach auf dem geregelten Wege, um theils gefunde Kinder zu 
erhalten, theils den Ernährer zu haben, Sorge für die Gefundheit und den Wohl: 
fand Aller, Sorge für die Armen und Hülflofen, endlich Sorge für. die Sub: 
fiftengmittel Aller. Indeß wechfeln legtere mit den Zeitaltern. Zuerſt beftanden 
foldye in dem, was man zunaͤchſt fand, dann in Jagd und Fifcherei, dann in 
Viehheerden, im Aderbaue, und endlich kamen noch Gewerbthätigkeit und Dans 
def dazu. In einem Zeitalter, wie das gegenwärtige, wo die Subſiſtenzmittel 
hauptſaͤchlich in Gemwerbthätigkeit liegen, wird fonach das Augenmerk des Staa: 
tes darauf zu richten fein, alle und jede Befchränfungen diefer Art von Thätigkeit 
und ber zu derfelben unentbehrlihen Vorausſetzungen, namentlich der Intellis 
genz, zu entfernen und gegen das Einreißen folher Befhräntungen Schuß zu ges 
währen. Nur dadurch mochte ed dem Volke der Briten gelingen, dem: vereis 
nigten Wirken eines weit größern. Continentes nicht blos die Wage zu’ halten, 
fondern ihm am Wohlſtande (Subfiftenzmitteln) überlegen zu werden; nur das 
durch vermochte ed das durch Despotie und Überfchufdung zerrüttete Frankreich in 
wenig Jahren ſich zu der Macht zu erheben, die feinen neuen Beherrfcher nach der 
Welteroberung gelüften machte, und nur dadurch vermochte e8 ein kleines, von 
ihm, wie er wähnte, in Staub zertretenes Volk fidy glänzender als je wieder 
aufzurichten und ihn felbft zu ſtuͤrzen. In folchen Fällen mußte er dann 
felbft bekennen (feine eignen Worte): „das iſt die Macht des Unfichtbaren, die 
alle Berechnung verſchmaͤhet.“ B) Zwar hat e8, vom fcharffinnigen Malthus 
bie zu dem Eleinen Infibulationsmanne, von Zeit zu Zeit Männer genug geges 
ben, welche als fogenannte Subfiftenzialiften gegen die edleren Gefinnungen 
der Populariften, wie Gray, Purves u, A., den Staat veranlaffen wollen, 
der fogenannten Übervölferung durch Erſchwerung der Ehen oder gar der 
Zeugungen entgegen zu arbeiten, und fo das, was man den Geiftlichen mit fo 
viel Dige beftreitet (nämlich den Cölibat) ins bürgerliche Leben einzuführen. 
Allein die Entfcheidung der Frage über die Zuläffigkeit einer folchen Anmaßung 
von Seiten des Staats (mas übrigens noch keinem Staate eingefallen ift zu un: 
ternehmen) würde fofort mit der Vorfrage ihre Abfertigung erhalten: „tar der 
Staat allein der Zwed der Schöpfung und find die Menfchen nur die Mittel ihm 
zu dienen, oder ift die Menfchheit Zweck in der Schöpfung und der Staat das 
Mittel fie neben einander zu erhalten?“ 31. 
Bewäfferung, lat. irrigatio; franz, arrosement; engl. irrigation, ift 
ein wefentliches Beförderungsmittel des Wachthums der Garten= und Feldges 
wächfe, weil Waffer und Kohlenfäure die einzigen Nahrungsmittel find, die von 
den Pflanzen aus Luft und Boden aufgenommen werden. Daher läßt fich ſelbſt 
auf Sandftreden, die von allem Humus entblößt find, durch‘ dewaͤſſerung ein gus 
ter Graswuchs erzwingen, ein noch uͤppigerer aber in einem h nusreichen Boden. 
In wärmern Ländern ift dieB. der Felder und Gärten ein nothu ndiges Bedingniß 
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der Fruchtbarkeit; denn die Sonnenhige trocknet den Boden zu fehr aus: So hat 
manz. Bin Perfien befondereBenmte (Miräb) angeftellt, die gleichmäßige Ver: 
theitung des Waffers zu beforgen und es find dafelbft fogar viele unterirdifche Waf- 
ferleitungen, die bei uns bloß für Berg: und Huͤttenweſen gebräuchlic) find, erbaut 
worden, um Quellwaffer von Anhöhen in Niederungen zu leiten. Auch in Spa: 
nien, in der fombarbei und in China verwendet man viele Mühe auf die 
Bewäfferungsvorrichtungen. In Deutſchland bedürfen meiſt blos die MWiefen 
dee B., fönnen durch ſolche aber auch leicht in dreifchürige verwandelt werden. 
Die Art nun, das Waffer-herbeizufhaffen, richtet ſich nach der Ortlichkeit und 
gefchieht am einfachften durch Zuleitungsgräben aus Bächen, noch lieber aus 
ſchlammfuͤhrenden Ftüffen, deren Waffer entweder zur Üiberftauung oder zur bfo« 
Gen Beriefelung verwendet wird. Durch die Überftauung wird ein mit Däm: 
men umfchlofjenes Grundftüd ganz unter Waffer gefegt, durch den herzugeführ: 
ten Schlamm zwar gut gedüngt, leicht aber auc) durch das Übermaß der Näffe, 
Die vollends in einem thonigen Boden länger anhält, um feine Pflanzen gebracht, 
weil:diefe durch allzugeoße und allzuanhaltende Naͤſſe in Faͤulniß übergehen. 
Man muß daher das Waffer in dem richtigen Augenblide ſchnell wieder durch die 
geöffneten Abzugsgräben ablaffen. Bei der Beriefelung hingegen leitet man 
das Waſſer in Haupt» und Nebengräben oder in Rinnen Über die etwas geneigte 
Fläche und darf den angeführten Schaden der Überftauung nicht befürchten. 
Auf einer ganz wagerechten Fläche wird am beften beriefelt, wenn man die 
auf den Rüden der Beete gelegte Wafferrine das Waffer in die Abhänge auf bei⸗ 
den Seiten ergießen läßt. Die Überftauung fowohl, als die Beriefelung wird am 
günftigften bios im Herbfte oder Fruͤhjahre vorgenommen, jedod) kann man aud) 
im Sommer-beriefeln, wenn man dem Boden bie gehörige Zeit zum Abtrock⸗ 
nen läßt. j | — 
Bewahrungsanſtalten, 1) für Perſonen. Sie unterſcheiden ſich von 
den Correctionsanſtalten dadurch, daß in erſtere nur ſolche Perſonen auf— 
genommen werden, deren freier Aufenthalt in der Geſellſchaft entweder 
ihnen ſelbſt oder Andern Gefahr oder Schaden bringen wuͤrde. Es liegt in 
der Beſtimmung des Staats fuͤr die Sicherheit und das Wohl des Einzelnen, 
wie Aller gleich zu ſorgen, daß derſelbe beiderlei Ruͤckſichten nehmen und derglei⸗ 
chen Perſonen angemeſſen verſorge. Es ſind dieß A) entweder ſolche, denen der 
volle Gebrauch ihrer Verſtandeskraͤfte abgeht, wie z. B. Irrende, Bloͤdſinnige, 
Melancholiſche, Wahnwitzige oder gewiſſe koͤrperlich Kranke, wie Epileptiſche 
und Andere. Alle dieſe verdienen ſchon von Seiten der Humanitaͤt eine ihrem Un⸗ 
glüde angemeffene VBerforgung mit ſchonender und milder Behandlung in zweck⸗ 
mäßigen Anftalten. Die Alten rechneten ſolche Perfonen, die fie mit dem allge: 
meinen Namen Elende oder Preßhafte (miseri) bezeichneten, unter die Gegen: 
fände, denen man mit Ehrerbietung begegnen muß (res sacra miser est) und 
denen fie daher gewiffe Begünftigungen einräumten. In den Morgenländern 
herrfcht folcyes vorzüglich, Oder B) gefunde, aber wegen Bösartigkeit des Cha⸗ 
rakters gefährliche Subjecte, "wie 3. B. in Ländern, wo man die Todesftrafe für 
Verbrecher abgefhafft wiffen will, für Meuche lmoͤrder, Falſarier (die man 
in England-den Mördern gleichachtet) und Andere erforderlich werden. Da die 
Anftalten für bios Ungluͤckliche (der erjtern Art) nur eine leichtere Aufmerkfamteit, 
nicht aber ſtarke Bewachung erfordern, fo hat man felbige, des durch Vereinigung 
erleichterten Unterhaltes wegen, nicht felten mit den Gorrectiondanftalten in fo= 
fern verbunden, als man ihnen gemeinfchaftliche Locale, Ürzte, Dfonomien und 
Aufenthalt in großen Kocalen mit mehrern Abtheilungen angemwielen hat; du hin⸗ 
gegen der Aufenthalt der wirklichen Böfewichte in die Steafanftalten, wo ftärfere 
Bewachung ift, verwiefen wire. Der Anhang an eine Strafzeit nach Ablauf 
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ber geſetzlichen Friſt, als. willkuͤhrliche Detention.auf längere Zeit, vielleicht 
auf Lebenszeit, deine ald dem Rechte entgegen immer mehr abzufommen. 
2) Für Sachen, Archive und Depofiten, f. diefe Artikel. 31. 
Bewegliche Feſte nennt man diejenigen Feſt- und Feiertage, welche nicht 
an einem beſtimmten Monatstage gefeiert werden. Dieſes ſind Oſtern und alle 
die Feſte, welche ſich nach demſelben richten, als: ber grüne Donnerstag und 
Charfreitag, Himmelfahrt ChHrifli und Pfingften, (Über die Seftftellung der 
Diterfeier, f. d. Art. Oſtern.) Unbewegliche Fefte dagegen find Weihnachten, 
den 25. December; Neujahr, den 1. Januar; Erſcheinung Chrifti, den 6. 3a: 
nuar; Reinigung Mari, den 2, Februar; Verkündigung Maris, den 25. 
März; Feſt Johannis des Taufers, den 24. Juni; Heimfuhung Mari, den 
2. Juli; Feft Michaelis, den 29. September; das Reformationgfeft der prote⸗ 
ftantifchen Kirche, den 31. October. Er 60. 
Bewegliche Guͤter, lat, bona mobilia, Mobilien im weitern Sinne, Fahr⸗ 
niß, fahrende Habe, Mobiliarvermoͤgen, find ſolche Vermoͤgenstheile, welche ohn⸗ 
Veraͤnderung der Subſtanz von der Stelle fortbewegt werden koͤnnen und deren 
Zubehör, im Gegenſatze von unbeweglichen Guͤtern, bei denen dieſe Eigen⸗ 
ſchaften nicht ſtattfinden. Guͤter der letzten Art ſind 1) die Grundſtuͤcke und deren 
Zubehoͤrungen und 2) was in ben Rechten denen gleich geachtet wird. Zu den 
beweglichen Sachen rechnet man a) folche, die fich feLbft bewegen (Semovens 
tien), als Thiere; b) Eörperliche Gegenftände, die als fuͤr ſich beftehend ſich bes 
wegen Laffen. Dazu audy foldye, die früher mit unbeweglichen zufammenhins 
gen, fobald fie getrennt find, 3..B. Früchte, die abgerommen, Bäume, die ges 
fället, Steine, die gebrochen find; e) intellectuelle Gegenftände, die wegen ihrer 
Verbindung mit jenen bazu gerechnet werden, als Rechte und Klagen, die wegen 
beweglicher Sachen zuftehen, Grundzinfen, Ausbeute von Kuren, die verfallen 
find. _Die verſchiedenartigen Eigenſchaften dieſer beiden Gattungen von Guͤtern 
bedingen denn auch, jede fuͤr ſich, beſondere Rechtsverhaͤltniſſe, beſonders in An⸗ 
ſehung des Beſitzes, Eigenthums und der Verfuͤgung. Vermoͤge ihrer 
natürlichen Eigenſchaften kann nur die bewegliche Sache, den Gegenſtand des 
Depofitum und Fauftpfandes (eigentlichen Pfandes) abgeben... Das Eigenthbum _ 
der beweglihen Sache kann von einem Jeden erworben und der Befig, erlangt 
werden, der natürlich dazu befähigt ift, ohne an befondere Formalitäten gebun⸗ 
ben zu fein. Es können Frauen daher ohne Curator darüber verfügen. Das - 
fächfiche Landrecht fagt darüber L. I. art. aß.: „Maͤgde oder unbenannte Weis 
ber. mögen wohl verkaufen ihr eigen, ohne ihres Vormundes Urlaub, er fei dann 
ihr Erbe.” Nicht fo ift es in Anfehung der Verfügung über Smmobilien, bei 
welchen bie Formalitäten bes. befondern Rechts bei jedem Volke zu 
beobachten find, wie denn überhaupt Befig und Eigenthum der Immobilien. vers 
möge des Volksrechts gefhügt werden. Das Eigenthum derfelben felbft iſt ver: 
fhieden, bald das volle, bald blos das nugbare und dal. Der Unterfchied zwi: 
chen bemweglichem und unbeweglihem Vermögen wird von Bedeutung: 1) bei 
Erbfonderungen, vorzüglic da, wo der Ehemann Mobiliarerbe oder wo Lehn 
vom Erbe zu fondern ijt, indem bei Lehngütern in der Regel nur der Grund und 
Boden als Lehn betrachtet wird; 2) bei Bezahlung der Schulden, die zunaͤchſt 
aus dem Fahrniß geſchieht; 3) bei Dispofitionen uber Immobilien. 10, | 
Bewegung, lat, motus; franz. mouvement; engl. motion, 1) eines Köre 
pers heißt die Veränderung feines Drtes oder ded Raumes, ben er einnimmt, im 
Gegenfage von Ruhe, worunter man ſich die Beibehaltung dieſes Drtes denkt, 
Die B. nebft dem bei derfelben in Betracht kommenden Gelege machen das Object 
der gefammten Mechanik aus; fie bringt fowohl in den organifchen Reichen der 
Schöpfung Leben hervor, erhält aber auch eben fo gut die unorgauiſchen Körper 
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in Thaͤtigkelt, daher wuͤrde ohne fie Alles todt und unwirkſam fein. Bei der B. 
im Allgemeinen kommen zwar nicht jederzeit, doch ſehr haͤufig folgende ſieben Um⸗ 
ftände in Betracht: 1) die Urſachen der B.; 2) die bewegte Maſſe; 3) die Rich: 
tung derfelben; 4) der Raum oder zurüchgelegte Weg; 5) die Zeit, und aus der 
Vergleichung der beiden legtern 6) die Geſchwindigkeit und 7) die Größe der B. 
Eine Urſache muß vorhanden fein, die auf den Körper wirft, wenn eine B. ei=_ 
folgen foll und diefe Urſache nennen wir Kraft. Jeder Koͤrper aber bewegt ſich 
fo ange, als die gegebene Kraft in ihm wirkt, und um fo fchneller, je ftärfer diefe 
Kraft wirkt; auch kann er während -diefer B. als eine Kraft wieder andere Körper 
in B. fegen. Wie e8 aber möglich ift, daß eine Kraft auf die Körper wirke, ift für 
uns bis jegt unbegreiflich, da wir von ihrem Wefen und ihren Beftandtheilen feine 
Vorftellung haben. - Die Muffe verharrt in dem Zuſtande der Trägheit fo lange, ı 
bis fie bewegt wird, und dann muß die Kraft zu der Muffe und der erforderlichen 
Geſchwindigkeit in einem gewiffen Verhättniffe ftehen, fo daß man das Eine aus 
dem Anden durch Rechnung finden kann, Die Richtung der B. eines Körpers 
tft jedergeie durch eine geometrifhe Linie ausdruͤckbar, weil man entweder einen 
bloßen Punkt als in der B. befindlicy betrachtet, oder bei einem bewegten Körper 
die Richtung nach derjenigen Linie beftimmt, welche fein Schwerpunft durchläuft. 
Die Richtung des bewegten Körpers ift daher entweder geradlinig oder krummlinig; 
ift fie geradlinig, fo wird fie wie die geometrifche Linie durch zwei Punkte gegeben, 
welche zugleich die Richtung der B. der Körper und der einfachen ihn bewegenden 
Kraft beftimmen; ift fie krummlinig, fo ändert fie ihre Richtung alle Augenblicke 
und an jeder Stelle des Weges, und die Richtung an jeder Stelle wird durch die 
Tangente der krummen Linie an diefer Stelle beftimmt. Diefe Tagente geht näm: 
dich nad) der Gegend hin, nad) welcher der bewegte Punkt an diefer Stelle auch 
geht und zu gehen fortfahren würde, wenn er hier mit einem Male aufhören 
wuͤrde, feine Richtung zu ändern. Der Raum oder der zuruͤckgelegte Weg, wels 
chen ein Koͤrper in feiner B. entweder in einer geraden oder krummen Linie durch: 
läuft, iſt die Entfernung von feinem frühern Orte bis zu demjenigen, wo et fich 
fpäter befindet; er wird auch der befchriebene Raum oder die Bahn des Körpers 
genannt und ift ein Gegenftand der Meffung. Er ift ein abfoluter, wenn er ohne 
Ruͤckſicht auf irgend ein Verhaͤltniß duch ein willkuͤhrliches Maß ausgedrückt 
witd; ein relativer, wenn er mit einem andern gegebenen an fich oder mit Rüd: 
ficht auf die Zeitdauer der B. verglichen wird. Jeder Körper braucht zu feiner®., 
auch) zur Eleinften, eine gewiſſe Zeit, der bewegende Körper mag feine äußern Ver: 
hättniffe verändern oder nicht. Die Zeit, die ein Körper zu feiner B. durch einen 
gewiffen Raum braucht, beſtimmt die Geſchwindigkeit der B., die alfo nicht ei: 
gentlich als etwas für fich Beftchendes angefehen werden kann. Jeden Kötper 
wird Gefchtwindigkeit zugefchrieben, er mag ſich nun fchnell oder langſam bewegen; 
diefe ift-daher nur ein relativer Begriff, der als folcher von der Eeinften bis zur 
größten meßbaren Gefchrwindigleit wachſen kann. So z. B. ift die B. einer 
Schnecke gegen die eines wachfenden Keimes ſchnell, aber langſam gegen den Gang 
eines Menfchen. Die Größe der B. ift diejenige Gewalt, welche ein Körper durch die 
ihm mitgetheilte B. auf andere Körper auszuüben im Stande ift, fie hängt von ber 
Menge der bewegten Maſſe und von der Geſchwindigkeit der B. ab; je mehr Raum 
ein Körper in einer gewiſſen Zeit durchläuft oder je weniger Zeit er dazu braucht, 
defto größer ift feine Geſchwindigkeit. "So bewegt fih ze B. der Minutenzeiger 
einer Uhr 12 mal fo geſchwind als der Stundenzeiger, denn er durchläuft in der: 
felben Zeit einen 12 mal fo großen Raum als letzteter. Abgeſchoſſene Kanonen: 
kugeln bewegen ficy in einer Secunde 200— 400, auch 600 und mehrere Fuß 
fort; Die Planeten legen in ihrem Laufe um die Sonne in wenig Secunden viele 
Meilen zurüd. So durchläuft unfere Erde In einer Secunde oder einem Puls: 
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ſchlage einen Raum von 4 deutſchen Meilen. Das Licht, dem an Gefchniindigkel: 
nichts gleich kommt, legt in jeder Secunde 40000 deutfche Meiten zuruͤck und die 
B. ift im Allgemeinen entweder wirklich oder fcheinbar. Die wahre oder wirkliche 
B. iſt diejenige, welche wit kennen zu lernen ſuchen, obgleich die fcheinbare nicht 
felten auch ein Gegenftand der Unterfuchung ift, wie 3. B. in der Aftronomie, 
Die fcheinbare B. beruht jederzeit auf einer Augentäufhung, mworin z. B. beim 
Bahren auf einem Schiffe oder Wagen die entfernten Objecte fich zu bewegen und 
von der Stelle zu rüden, das Schiff oder der Wagen hingegen jHill zu ftehen 
fheinen. Die Bewegung wird in abfolute und refative eingeteilt; abfolute B. 
ift die Ortöveränderung oder der Übergang aus einem Raume in den andern, re: 
lativ hingegen ift fie, wenn dadurd) die Lage eines Körpers gegen einen oder meh: 
tere andere verändert wird, wobei legtere als ruhend betrachtet werden. Die B. 
ift ferner in Hinficht auf die Veränderung der Lage entweder gemeinfchaftlich oder 
eigen. Eigene B. ift eine folche, die einen Körper für ſich allein und nicht in Ge: 
meinfchaft mit andern Körpern hat oder zu haben ſcheint, gemeinfchaftliche B. ift 
diejenige, welche ein Körper mit andern gemein hat. Sie findet häufig und zwar 
zwifchen ſolchen Körpern ftatt, welche in relativer Ruhe zu einander ftehen, wie - 
3. B. die Himmelskoͤrper, die ihren relativen Drt zu einander nicht ändern, ſich 
aber fcheinbar um die Erde bewegen. Einfahe B. ift eine ſolche, die durch eine 
einzige Kraft oder von mehreren , welche nad) einerlei oder nach geradlinig entges 
gengefegten Richtungen wirken, hervorgebracht wird. Die durch mehrere Kräfte 
erzeugte B. ift eine zufammengefegte, deren Richtungen Winkel mit einander ma: 
chen, oder eine folche, welche einem Körper von mehreren Kräften, die aber nicht 
nach derfelben Richtung wirken, mitgetheilt wird, wo danız der Körpet, wenn die 
Kräfte übrigens gleich ftark wirken, die mittlere Richtung durchläuft. Die beiden 
Kräfte heißen die zufammenmirkenden und man erhält durch ihre Zufammen: 
fesung die refultirende B. Letztere gibt das Parallelogramm der Kräfte. In 
Hinſicht der Gefchwindigkeit wird die B. in gleihförmige, deren Geſchwindigkeit 
ſich immer gleich bleibt, und veränderte oder ungleichförmige, deren Gefchmwindig- 
keit ungleich ift, getheilt. Die veränderte B. ift entweder befchleunigt, wenn de: 
ven Geſchwindigkeit von Zeit zu Zeit größer wird oder fic) vermindert, und die be: 
ſchleunigte ift wiederum ungleichfoͤrmig oder gleichförmig befchleunigt. Die Bahn 
der Körper wirb in die freie, die entiveder geradlinig oder krummlinig iff, und in 
die nicht freie, um einen gegebenen Punkt gehende, getheilt, und letztere begreift 
wieder zwei Arten, die oscillatorifche und die um eine feſte Are rotirende B. Din: 
derniffe der B. werden in der Mechanik nur drei angenommen, ob e8 gleidy fehr 
viele geben kann, nämlidy die Steifheit dee Seile, die Reibung und der Wider: 
fand der Mittel. 2) Bewegung (mufik.), f. Fortſchreitung und Zeitmaß. 40. 
Bewegung der Erde. Die Erde’ hat eine doppelte Bewegung, denn wäh: 
rend fie in dem Zeitraume von einem Jahre um die Sonne Läuft, dreht fie fich zus 
gleich täglich um fich felbit oder um ihre Achfe; ihre Bahn ift eine Ellipſe (f. d. 
Art.), in deren einem Brennpunfte die Sonne ſteht, und ihre mittlere Entfer: 
nung von der Sonne oder die halbe große Achfe diefer Ellipfe beträgt nadı En fe’ 8 
Berehnung 20666800 Meiten, welche Entfernung ungefähr dem 12000fahen 
Durchmeffer der Erde gleich it. Die Ercentricität diefer elliptifchen Bahn beträgt 
001678 der mittlern Entfernung und vermindert fih in 100 Jahren um 
0,000042. Der Abftand der Sonne vom Mittelpuntte der Bahn ift Urfache, 
daß die Bewegung der Erde und folglich auch die ſcheinbare Bewegung der Sonne 
ungleich ift, der Unterfchied der wahren und mittleren Anomalie bei der Erde kann 
jedoch nur hoͤchſtens 10 55’ 22 ats größte Mittelpunktsgleichung betragen. Die 
Erde erreicht ihre Sonnennähe 10 Tage nad) dem Winterfolftitium; da aber die 
Lage der Erdbahn ſich fo ändert, daf ihre größte Achfe jährlich eine um eine 114” 
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veränderte Stellung hat, fo muß die Erbe in jebem Jahre etwas fpäter zur Sons 
nenndhe kommen; doch ift die Bewegung der Erde fo, daß die Stellung derſelben 
zu irgend einer gegebenen Zeit nach dem Sefege: „Die befhriebenen Sectoren 
find den Zeiten proportional” beftimmt werden. ann. Die ganze Ums 
laufszeit der Erde heißt ein Sonnenjahr und zwar 1) ein fiderifhes Sons 
nenjahr — 3654 Zag oder genauer —= 365,256383 Tage als diejenige Zeit, 
ba die Erde vom Mittelpunfte der Sonne aus gefehen zu eben dem Sterne zu: 
rüͤckkehrt; 2) ein tropifhes Sonnenjahr — 365 Tage 5 Stunden 
43 Minuten 51} Secunden als die Zeit, da fie in Beziehung auf die Nachts 
gleichen einerlei Stellung wieder erlangt; 3) die anomaliftifhe Umlaufss 
zeit 365 Zage 6 Stunden 13 Minuten 59 Secunden als die Zeit, da bie 
Erde in Beziehung auf die große Achfe der Bahn zurüdtehrt. Gemachten Be: 
rechnungen zu Folge findet man, daß die Erde täglich 355800, ſtuͤndlich 14800, 
in einer Minute 246 und in einer Secunde 4; Meiten = 93700 parif. Fuß 
aufihrer Bahn, die ungefähr 129955950 Meilen groß ift, zuruͤcklegt, welche 
Geſchwindigkeit die einer Kanonenkugel, welche man in einer Secunde auf 600 
parif. Fuß angeben kann, 157 mal übertrifft. - Die Richtung der Bewegung der 
» Erde in ihrer Bahn geht nad) der Ordnung der Zeichen und die Umdrehung oder 
Motation der Erde um ihre Achſe findet fo ftatt, daß die Umdrehungsachſe mit ſich 
ſelbſt parallel bleibend um die Sonne fortgeführt wird, während die fämmtlichen 
‚übrigen Punkte derfelben ihre täglichen Umläufe um diefe Achfe von Abend nad 
Morgen vollenden. Der Zeitraum, in welchem ſich die Erde um ihre eigene 
Achſe dreht, bleibe fi) immerwährend glei; man nennt ihn Sterntag, den 
wir bei unfern Rechnungen in runder Summe von 24 Stunden Sternenzeit ans 
nehmen, nad) mittler Sonnenzeit berechnet beträgt er aber nur 23 Stunden 56 
Minuten 4 Secunden 0,913 Tertien. Vermoͤge diefer Umdrehung befchreibt jes 
der Punkt oder Drt auf der Erde einen Kreis, der, je näher er dem Pole liegt, defto 
Eleiner, unter dem Äquator felbft aber am größten if. Da aber alle Orte auf der 
Erde in gleichen Zeiten um die Erdachſe herumgeführt werden, fo ift die Rotations⸗ 
bewegung der dem Pole zunächft liegenden Orte fehr langſam und der im Äquator 
liegenden am fchneliften, und da wir den Umfang des Äquators in 360 Grade, 
jeden Grad in 15 geographiſche Meilen, alfo jenen ganzen Umfang in 5400 Mei⸗ 
fen theiten, fo durchläuft ein Punkt am Aquator taͤglich 5400, ſtuͤndlich 225, in 
einer Minute 34 Meilen = 85630 parif. Fuß und in einer Secunde 1427 parif, 
Fuß. — Die Achſe der Erde weicht von der Achfe der Erdbahn jegt um 230 27'472” 
(Schiefe der Ekliptik) ab, und ihre fernere Abnahme, die als eine Folge der Eins, 
wirkung der Planeten, befonders des Jupiter und der Venus auf die Erde anzu: 
fehen ift, beträgt jaͤhrlich Serunde Die Erdachſe ift jedoch nicht immer genau 
gegen denfelben Stern gerichtet, fondern während ihre Neigung gegen die Erd— 
bahn unbedeutend geändert-wird, rüdt fie gegen die Ordnung der Zeichen in einem 
Sabre fehr wenig betragend fort, welche Änderung der Stellung gegen die Sterne 
im Laufe von 25591 Jahren einen Eegelförmigen Umlauf um den Pol der Eliptif 
hervorbringt und von dem Einfluffe der Sonne abhängt. Außer diefer ftetig fortges 
henden Anderung in der Lage der Erdachfe gegen die Sterne findet noch eine perios 
diſch wechfelnde ftatt, welche man die Nuration, Wanken der Erdachſe, 
nennt und welche von dem Einfluffe ded Mondes auf die fphäroidifche Erde ab: 
hängt. Die ſchiefe Stellung der Erdachfe gegen die Ebene der Bahn ift die Urfache 
der Ungleichheit der Jahreszeiten. Befindet ſich nämlich die Erde in demjenigen 
Theile ihrer Bahn, wo der nöfdliche Theil der Erdachſe gegen die Sonne hin ge: 
neigt ift, fo haben alle Bewohner der nördlichen Hälfte der Erde längere Tage und 
fehen die Sonne höher über ihrem Horizonte herauffteigen, welches während uns 
feres Sommers und am meiften am 21. Juni der Fall ift; wenn dagegen die Erde 
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in dem entgegengeſetzten Theile ihrer Bahn ift, wo das noͤrdliche Ende der Erd⸗ 
achſe ihre Neigung von der Sonne abwärts hat, fo find unfere Tage am kürze: 
fen, ‚welches um den 21. Dechr. der Fall ift. — : Die Erde ward bei den Alten 
unbeweglic in die Mitte des Weltalls geftellt und zum Mittelpunfte der Bewe⸗ 
gung aller andern Geſtirne gemacht. Ohne die unermeßliche Umdrehung und die 
unendliche Geſchwindigkeit zu bedenken, mit welcher auf diefe Weife ſowohl die 
‚Sonne als aud) die Planeten und noch mehr die viel weiter entfernten Firfterne 
jeden Tag ſich bewegen müßten, behielt diefe Meinung bis zur Abfchaffung ders 
ge» durch Copernicus (ſ. d. Art.) die Oberhand und nur erft nad) einer langen 


‚don Jahren fing man.an fie uͤberall ohne Ruͤkhalt zu beftreiten. 40, 
Seweis, ‚lat. probatio, argumentatio; franz. u. engl. demonstration, {ft 
die Ableitung der Wahrheit eines Satzes aus der anerkannten Wahrheit eines ans 
bern 1 bejteht daher eigentlich aus Schlüffen. Der Zwed eines jeden Bewei⸗ 
fes if die Erregung der Überzeug ung, und um biefen zu erreichen, muß et Be⸗ 
weis kraft haben, d. h. er muß aus fichern B eweisgründen beftehen,, welche 
wieder in Haupt: und Nebengründe zerfallen, Man hat aber bei dem Bes 
weile verſchiedene Berhältniffe zu berüdfichtigen:: 1) die Quelle der Beweisgruͤnde, 
nad) welcher, ein B. entweder a priori aus den anerkannten Vernunftwabrheiten 
entnommen geführt wird und dann ein Bernunftbeweis (a. rationalis) heißt, 
‚der. dann wieder ein unmittelbarer und directer, wenn er geradezu aus ſei⸗ 
nen Gründen, entwidelt wird, oder ein mittelbarer und indirecter, au 
apagogifher B. fein kann, wenn man aus dem Nichtftattfinden des Gegens 
‚theils feine Behauptung bekräftigt; doch hat diefe lestere Art nur dann volle Kraft, 
‚wenn zugleich nad) dem Srundfage des Widerſpruchs nachgewiefen wird, daß kein 
dritter Hall möglich) ift ——“/ exelusi tertii), und das Gegentheil darf nicht 
contrair,;fondern blos comtradictorifch (f d. Artt.) fein, Dder der B. 
d a posteriori aus den bekannten Wahrheiten ber Erfahrung geführt und heißt 
dann ein Erfahrungsbemweis (a. empiriea), von dem vorzüglich zwei Arten; 
buch Induction und Analogie, zu bemerken find. Durch Inductionbes 
weiſt man, daß Etwas als allgemein gelten müffe, weil es ſich im Befondern bes 
bewährt, 3 DB, alle Metallefind ſchmelzbar, weil jedes einzelne ſich ſchmelzen Lüßtz 
durch Analogie hingegen, daß ein wefentliches Merkmal an einem Gegenftande 
ſich befinden muͤſſe, weil es fi an andern befindet, die ihm außerdem vollfoms 
men gleich find. 2) Dem Inhalte nad) kann der B. entweder ein intuitiver, 
wenn die Wahrheit aus der Verknüpfung der Sache fich von ſelbſt ergibt, oder ein 
dbogmatifcer (discurfiver, afroamatifcher) fein, wenn er aus bloßen conereten 
Degeiffengeführt wird, und zwar in beiden Faͤllen theils ein abfoluter oder apos 
dittifcher (probatio zur’ uAy Fear), wenn das Bewiefene ald geradezu noth— 
wendig dargejtellt wird, und in diefem Falle nennt man ihn auch Demonftras 
tiom, weiche, die höchfte Gewißheit begründet, wie die mathematifchen Beweiſe; 
3 ein relativer, wenn die Wahrheit der Individualität des Urtheilenden 
acht erſcheint und zwar entweder ein B. ad hominem (zar’ ivIpwnov), 
wenn man die Subjectivität deſſen, der überzeugt werden foll, zu Grunde legt, 
oder ein D, ex concessis, wenn man ſich auf frühere Zugeftändniffe ftüst, 
woraus der Scheinbeweis oder das Sophisma hervorgeht; theilg ein wahrs 
Seinlicher, wenn das Gegentheil vom Bewiefenen unwahrſcheinlich ift. 
3) Der- Form nad) find die Beweife entweder analptifch oder ſynthetiſchz 
analptifd), wenn man von der Folgerung ausgeht umd durch eine Reihe ausges 
machter Zwiſchenſaͤtze hindurch ‚geht, bis man auf einen unumftößlich wahren 
Sag kommt, ein Verfahren, welches in der Mathematik bei der Analofis ewöhns 
lich iſt, ſynthetiſch, wenn man von der Beſchafſenheit des Subjects des zu bewei— 
jenden Satzes ausgeht und daran fo lange bekannte Wahrheiten anfügt, bie mar 
Allg. deutſch. Conv.sder. IL = 
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zur Wahrheit des Praͤdicats gelangt iſt, von welcher Art zum größten Theile bie 
Beweiſe in der Geometrie find. - 4) Zu den verfchiedenen Arten der falfdyen Bes 
weiſe rechnet man a) die Petitio prineipii, wenn der'oberfte Sag des Beweiſes 
noch nicht vollftändig als wahr erriefen iſt; b) die Diallele oder den Cirket, 
wenn man das zu Beweiſende als Beweisgrund aufftellt; c) den Sprung, wenn 
man ohne genauen Zufammenhang auf etwas Anderes übergeht; d) den erfchlis 
che nen Beweis (mutatio elenchi), wenn man etwas ganz Anderes beweiſt, als 
aufgegeben war. Letzteres geſchieht vorzüglich, entweder wenn man die Nebenbe⸗ 
deutung eines Begriffs flatt der aufgeftellten- Hauptbedeutung ergreift, oder als 
allgemein gültig annimmt, was nur mit Einfhräntung wahr ift ıc. (f. übrigens 
d. Art. Schluß). —Beweis (jürid.) iſt die Nachweiſung der erforderlichen 
Thatfſachen oder Gründesumden Richter vom der Nichtigkeit einer Sache zu 
überzeugen, und zwar a) im Allgemeinen die Nachtweifung des Grundes ober des 
Geſetzes, welche das behauptete Recht in Schug nimmt; b) insbefondere aber 
die formelle Darftellung der jurifttihen Wahrheit einer bezweifelten Thatſache. 
Letztere iſt die im Proceffe vorherrſchende. Anders iſt jedoch dabei Die Anwendung 
im Steafrechte, anders in Fällen 'des bürgerlichen Rechts. ı Im Strafrechte 
kann fich der B. nur auf die einfacher Thatſachen beziehen, naͤmlich ift die als 
Vergehen bezeichnete That begangen worden? und iſt der Bezeichnete der Thaͤter? 
Das Bewußtfein, weldyes den Thaͤter dabei geleitet hat (als zweiter Theil vom 
Thatbeſtande), gehört allemat der eignen Angabe des Pestern an und dieß enthält 
den Grund, warum beim inguifitorifchen Verfahren ohne Geftändniß nicht die 
volle Strafe des Verbrechens einteöten kann. In bürgerlihen Rechtsfaͤllen 
wird die Wahrheit der beziveifelten Thatſache entweber unmittelbar durch Zeu⸗ 
genausfage, Befinden beim Augenf&heine, Gutachten von Sachverftändigen, Utz 
£unden oder Eidesanttag dargethan (dernatlictiche Berweis), oder e8 wird folche auf 
dem Umwege durch hinzu gefommene Bermuthungen und Folgerungen beſtaͤtigt 
(kuͤnſtlicher B.). DieProcegordnungen binden die Beweisführung an ge⸗ 
wiſſe Friften und fchreiden für.die Art und Weife gewiffe Formen vor, worin 
man in Ältern Zeiten fehr freigebig war. Das im koͤnigl. preuß. Stante einges 
Toten or netici6nsefahren laͤßt jedoch eine naturgemäßere Behandlung zu, in⸗ 
dem es dabei mehr auf Erforfchung der Wahrheit, als auf etwas Anderes abgefes 
hen ift. In jeder Sache gründet ſich die Nothwendigkeit der Beweisführung auf 
das ſchon in der Naturlehre bekannte Gefe des zureihhenden Grundes, ohne wel⸗ 
chen keine Bewegung entftehen kann, alfo auch feine Thathandlung als erfolgt 
anzunchmen ift, daher die Regel: „daß Thatſachen zu bemeifen find.” Der 
Kläger, welcher ein Recht zu haben behauptet, wird daher auch zunaͤchſt derjenige 
fein, welcher den Grund für das behauptete Recht auf die eine oder die andere 
Meife überzeugend für den Richter darzuthun hit. Der Gegner hat dann ben B. 
ber Einrede oder die Entkräftung des Beweifes zu übernehmen. In Ländern, wo 
das Inftructionsverfahren unbekannt ift, wird dee Sachwalter des Klägers fich 
fo weit möglicy fo zu verhalten fuchen, daß er das behauptete Recht ohne Beimi: 
fhung von zu beweifenden Sägen vorträgt, um dadurch den Gegner zu nöthigen, 
mit dem Beweife der Einrede den Anfang zu machen und ihm den Gegenbeweis 
zu uͤberlaſſen, indem dann das legte Wort, welches Kläger dadurch erhält, in 
Verbindung mit der durd) das für gegründet angenommene Anbringen erregten 
ftärkern Bermuthung im Proceffe (den man daher mit dem Bretfpiele ver: 
glichen hat, wo der gefchicktefte Spieler ſich am vortheithafteften ausfegt) das Über: 
gewicht geben. Die Rechtslehrer unterfcheiden in den beiden Fällen den vollen 
Bemeis (fo viel als die Übereinftimmenden Ausfagen von zwei unverdächtigen 
Zeugen an Glaubwürdigkeit ausmachen würben) von dem hafben, und fchieben 
dann den mehr al8 halben und weniger als halben B. dazwilhen. Im bür: 
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gerlichen Rechte Toll in der Regel derjenige, welcher ben ſtaͤrkern, jeboch nicht 
vollen B. für ſich hat, noch zur Erfüllung ſchwoͤren; hat er ihn wider ſich, 
ben Reinigungseid' leiften. — In Fällen des Strafrechts fol in der Regel nur 
ber; wider weichen voller B. vorhanden ift, verurtheilt, und wenn mehr als 
halber B. wider ihn da ift, zum Reinigungseide genöthige werben fönnen. Beim 
geringern Beweiſe iſt er frei zu fprechen. - In Altfachien wird jeboch,. in Folge der 
zu den Generalien von den Jahren 1770 und-1783 — gegebenen geheimen 
Inſtruction, anſtatt auf den Reinigungseid zu erkennen, oft eine geringere als 
die ordentliche Strafe angenommen. Der Gtund dazu war, um die. (1770) in 
Sällen des mehr als halben Beweifes noch ftattfindende Zortur dadurch abzumwen: 
den —- eine menfchenfreundliche Abficht bes verehrten Königs, welcher zur Reali⸗ 
fieung nichts weiter fühlte, als die Möglichkeit, es zugleich mit feflzufegen: „mas 
ift halber und was iſt noch nicht halber Beweis?’ um nicht — zu⸗ 


Bewußtſein, lat. conscientia; franz. conscieneez: engl. cönseious - 
ness, iſt die eigenthuͤmliche Eigenfchaft des menſchlichen Geiſtes, vermöge deren 
er alles Andere außer ihm von ſich ſelbſt zu unterſcheiden vermag. Hieraus ent: 
ſpringen zwei Seiten des Bewußtſeins: a) die Unterſcheidung ſeiner ſelbſt von 
Andern und b):die- Unterſcheidung Anderer von ſich ſelbſt. Die erſte iſt das 
Selbſtbewußtſe in oder die Kraft, ſich ſelbſt als ein beſonderes Weſen zu den: 
ken und dieſes Vermoͤgen/ von Kant die tranſeendentale Apperception 
genannt, iſt die Grundlage alles Denkens; denn es iſt die Idee des „Ich“, und 
indem der Menſch ſich ſelbſt denkt, erkennt er in ſich einen feſtſtehenden Mittel⸗ 
punkt, um den ſich die ganze Außenwelt bewegt, zugleich aber auch das Wandel⸗ 
bare und Veraͤnderliche Mes Aeußern. Die Erkenntniß von dieſem aber iſt die 
zweite Seite des Bewußtſeins, das empiriſche B., durch welches wir nicht 
allein Vorſtellungen von den Gegenſtaͤnden außer uns haben, ſondern auch wiſ⸗ 
ſen, daß wir ſie haben und dadurch, daß wir das Verhaͤltniß zwiſchen uns und 
unſern Vorſtellungen uns deutlich machen, das Weſen derſelben in unſerm Geiſte 
wiederſtrahlen laſſen und ſie ſelbſt von einander unterſcheiden. Übrigens iſt zu 
bemerken, daß dem Weſen des Bewußtſeins und: dem Sprachgebrauche nach die 
Gegenſtaͤnde, deren man ſich bewußt iſt, immer allgemeine und. abſtracte fein 
müflen, da dieſe allein als Eigenthum der hoͤhern Erkenntniß zu betrachten: find. 9. 
Beza (Theodore de Boͤze), der beruͤhmte Reformator in Genf, war geboren 
zu Vezelay in. Bourgogne den 24. Juni 1619. Vom 9 — 46. Lebensjahre 
ber Erziehung des Melchior Wolmar in Orleans und Bourges anvertraut, dem 
er großentheils die gruͤndlichen Sprachkenntniſſe des claſſiſchen Altherthumts ver: 
dankte, widmete er. ſich darauf, dem Willen des Vaters gehorchend, in Orleans 
dem Studiums ber Furidprudenz und erlangte. 1539 den Grad eines Licentiaten 
derfeiben. Doch fühlte er bald eine entfchiedbene Abneigung gegen diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft, folgte feiner Vorliebe zu den alten Schriftftelleen und feinem angebornen 
Dichtertalente, und gabsunter ben Titel: Poemata juvenilia zu Paris 1548 die, 
zum Theil jugendlich. frivolen, Früchte feines Witzes heraus, die ihm aber fpäter 
bittern Vorwurf und eigene Scham erregten. Überhaupt ergab:er ſich in Paris 
(1539 — 1548), wo ihm das reiche Erbe feines Bruders und zwei geifttiche Be: 
nefizien hinreichende Mittel darboten und ein Oheim feine einträgliche Abtei ihm 
zu — im Begriffe ſtand, den Zerſtreuungen und Vergnuͤgungen, ver⸗ 
ſprach Claudinen Denoffe: insgeheim die Ehe, und nachdem er lange mit ſich ges 
kämpft hatte, ob er jene firchlichen Einkünfte aufgeben und das Verlöbnißveröffent: 
lichen ſollte, gelobte er ſich das Legtere während einer fchiveren Krankheit an. Er 
genas, flüchtete ſich nach Genf und heirathete feine- Gellebte. Johann Grespin 
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ſchloß hier mit ihm ein dauerndes Freundſchaftsbuͤndniß, das nur oͤrtlich unter⸗ 
brochen warb, als B. ſchon im folgenden Jahre (1549) den Ruf eines Profeſſors 
der griechifchen Sprache in Laufanne annahm. Hier nun (1549 — 1558) begann 
fein Xeben für die reformirte Kirche, zu der er in Genf öffentlich übergetceten war; 
Sein Zrauerfpiel: das Opfer Abraham’s (le sacrifice d’Abraham, Lausanne 
1580. 8.) fand allgemeinen Beifall; fegensreicher war aber der Kirche die Vollen⸗ 
dung ber franzöfifchen Pfalmüberfegung,die Marot ſchon begonnen hatteund von 
ihm auf: Calvin’s. Rath fortgefegt wurde (fie erfchien gebrudt:t561). Diefem 
Letzteren leiftete er ‚wefentliche Dienfte durch die Schriften ‘über. Präbeftination 
und Abendmahl gegen Tileman, Heßhus und Joach. Weſtphal. Caſtellio's 
Bibeluͤberſetzung ftellte er auch 1556 eine lat. Überfegung und: 1567 eine Erklaͤ⸗ 
tung des N. X. entgegen. . Aber mit Calvin vericrte er ſich auch in der Anſicht 
über die Beſtrafung der; Keger, die er, Servet's Hinrichtung: (1669) bertheidigend, 
bis zum Verluſte des Lebens fteigerte (de haereticis a civili magistratu pühien- 
dis ote. 4554.), wiefehr ihm auch die grauſamen Verfolgungen der proteftans 
tiſch geſinnten Haͤretiker in Frankreich, zu deren Gunſten erſich in der Pfalz, 
Heſſen und Wuͤrtemberg verwendete, und mehrere Gegenſchriften das Abſcheu⸗ 
liche jenes Grundſatzes hätten darſtellen ſollen. Deſto enger knuͤpfte ſich das 
Buͤndniß mit Calvin, deſſen Amtsgenoſſe er 1559 als: Profeſſor der Theologie 
in Genf ward. Eine Reife nach Nerac zum Könige Anton. von Navarra, :die 
Reformirten zu befchirmen; hatte den gewünfchten: Erfolg, und auf deſſen Bor 
ſchlag ward fpäter auhB. mis Petrus Martyr Vermilio zu dem Unionsgefpräcye 
mit den Cardinaͤlen Karl von. Lothringen und Zourmen u; U. zu Poiſſy (im 
Sept. und Det. 1561) gefendet, bei weichem et felbft einer Katharina de Medici 
Bewunderung einflößte und den: Dank des proteft. Ads. einerntete, auf deflen 
Erſuchen er. auch in Patis mehrere Male predigte und darauf als Feldprediger des 
Prinzen Conde und des Admirals Coligny bie zum Frieden (1563) den Dugenotten 
diente-- Calvin's Tod (1564) ließ die Genfer Kirche nicht verwaift; B. ward 
von nun an ihr Vorfteher, und mie er als Prediger und Seelforger ſein hohes 
Anfehen.behanptete, ſo blieb er auch in.vielen Streitfcheiften der beharrliche. Ber- 
theidiger Ealviniſtiſcher Religionsgrundfäge, namentlich in der Praͤdeſtinations⸗ 
lehre. Erofuͤhrte den Votſitz auf der Synode der Reformirten zu la Rochelle 
(1570):;: erſchien auf einer andern zu Nismes (1571), wurde, nachdem er. im 
Straßburg (1574) den Prinzen Conde gefprochen,, in Religionsangelegenheiten 
an ben Churfürften der Pfalz.abgefendet, und bei dem Gefpräche:mit Zac. Ans 
drei zu Mümpelgard (1586) teat er entfchieden der Iutherifchen Anficht von der 
Ubiquitaͤt des Leibes und Blutes, Chrifti entgegen. Bei der franzöf. Bibelüber- 
fegung, die 1588 Cornelius Bertram: u. A. herausgaben, übernahm B. die 
Mevifion des M. T. Unterdeſſen war feine Gemahlin 1588 geftorben, und fin- 
derlos fand er bald darauf nach feiner Verheirathung mit Katharina Plania von 
Afti einetreue Pflegerin ſeines Alters. Noch immer fühlte.er fich bei unge: 
ſchwaͤchter Geiſtes⸗ und Körpergefundheit, und auch nachdem er am Schwindel 
zu leiden begonnen und die Borlefungen (1599) und das Prebigen (1600) aufge: 
geben hätte, ja felbft fein Gedächtniß.fchwächer geworden war, fuchte und beachtete 
man noch ehrfurchtsvoll inwichtigen Angelegenheiten den Rath des Neftors der gen⸗ 
fer Kirche ; ſelbſt Heinrich IV. empfing ihm in der Naͤhe dieſer Stadt im Dec. 1600 
mit hoher Auszeihnung. - Ein: fanatifch -tollkuͤhnes Unternehmen wagte 1597 
und noch drei Mal nachher Franz. von Sales, als er B. zur Annahme bes fa- 
tholifhen Glaubens zu bewegen firebte, B. ftarb den 13:. Det. 1605.. Seine 
Schriften find größtentheils gefammelt in: Th. Bezae tractatus theol, Gene- 
vae 1582. Voll. III. Fol.,. feine Anficht über die göttliche Gnadenwahl: Ad 
Sycophantarum quorundam calumnias, quibus unicum salutis nostrae funda- 
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mentum ı, e. aeternam Dei —— evertere nituntur, Zi 
sio, 1588, a 
Zezauberung, f. Zauberei. 

- Bezifferung, ſ. Generalbaß. 

Bezoar, Bezoarftein, lat. lapis bezoar , ein kugelfoͤrmiges tk 
ment, das fi in den Eingemeiden gewiſſer Gemfen: und Antilopenarten bildet; 
Man unterfcheidetiden orientalifhen DB., einen zarten, platten, grünlichen, 
glänzenden Stein,- der bei den Afiaten und vorzüglid) bei den Malaien und Ins 
diern als Gegengift in geoßemm Anfehn fteht, bei uns aber Längft nicht mehr als 
Arzneimittel vortommt; umd den occidentalifchen..B., einen rauhen, grau⸗ 
ſchwaͤrzlichen, inwendig hohlen Stein, der früher fehr häufig aus Peru nad) Eus 
ropa gebracht und als beruͤhmtes Arzneimittel gefhägt wurde. Übrigens findet 
man nicht ſelten auch in unfern europäifchen Zhieren, wie in den Mägen ber 
Hirſche und Maulefel, dergleichen Eugelförmige Steine. Eine gewiſſe Erde in 
Sicilien, = man giftwidrige Kräfte zufchrieb, wird von “es mineralis 
fer B., bezoar minerale oder fossile, genannt. 

Biandi, 1) kaiſerl. öftreichifcher Feldmarſchall. Er Hatte fi fi in früheren 
Belbzügen ſchon vortheilhaft ausgezeichnet, doch wurde er berühmt Durch feine 
guͤcklichen Unternehmungen gegen Murat im J. 1815. B. war es, ber dem 
Königthume Murat's ein Ende machte. Ferdinand IV. befohnte ihn mit Eur 
theilung feiner Orden und des Titels eines Herzogs von Caſa Longa, verbunden 
mit einer Dotation von 9000 neapolitanifchen Ducaten. Sm J. 1816 erhielt 
er das Gouvernement von Galizien. 2) Ein trefflicher Gefangscomponift, ‚vor: 
züglich im Fache naiver und gemüthlicher Lieder, Concertanten und Serenaden, 
Allgemein befannt und beliebt find die Lieder: „Treuhold“ — „Nederei” --- 
„Du Kleines blauaͤugiges Mädchen o ſprich!“ — „Nach Sevilla” fo wie deine Lie⸗ 
der nad) Brentano's Ponce de Leon. 11. 

Bianchini (Francesco), berühmter Aftronom und Alterthumsforfcher, geb. 
den 13. Dec: 1662 zu Verona; erhielt zu Bologna im Collegium der Sefuiten 
feine erfte wiffenfchaftliche Bildung und ftudirte feit 1680 in Padua Theologie, 
Mathematik, Phyſik, Zeichnen, Anatomie und Botanik. Das Studium ber 
Alterthümer, fo wie fremder Sprachen waren Hauptgegenftände feiner Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Schon damals ftiftete er in feiner Vaterftadt die Akademie der Ale- 
tofili (Freunde der Wahrheit), wovon er- in einer gedrucdten Abhandlung unter 
dem Titel: De emblemate, nomine atque instituto Alethophilorum, dis- 
sertalio publice habita in eorundem academia (Verona 1687) fpriht. Für 
den geiftlichen Stand beftimmt begab er ſich 1684 nad) Rom, wo feinem wiß: 
begierigen Geifte die reichfte Nahrung geboten ward. Hier ftudirte er die Rechts— 
wifjenfhaft mit Beibehaltung feiner frühen Lieblingsftudien, brachte es neben- 
bei. im Zeichnen antiker Denkmäler, unter denen’ er fich oft ganze Zage lang 
aufhielt, zu einer großen Fertigkeit. Der Cardinal Drtoboni, welcher nad) In: 
nocenz's Al. Zode 1689 unter dem Namen Alerander VIII. den päpftlichen 
Stuhl beftieg, ernannte ihn zum Bibliothekar und Auffeher feines Neffen, bes 
Cardinals Pietro Dttoboni. Clemens XI. ertheilte ihm die Würde eines päpft- 
lichen Ehrenfämmerlings und erwählte ihn zum Secretair der mit der Kalender: 
verbefferung befchäftigten Commiſſion unter dem Prafidium des Gardinals No: 
vis. Nicht mindere Beweife ihrer Achtung gaben ihm die Päpfte Innocenz XIII. 
und Benedict XIII. Erſterer erwählte ihn zu feinem Hauspraͤlaten und zum 
Referendarius bei den Signaturen, und Legterer ertheilte ihm den erften Rang 
unter den Geſchichtſchreibern des 1715 zu Rom gehaltenen Conciliums. Den 
Auftrag, eine Mittagslinie in der Kirche St. Maria degli Angeli zu ziehen und 
einen Sonnenzeiger zu errichten, brachte er mit Beihuͤlfe Maraldi's gluͤcklich zu 
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Stande. Auf einer Reife durch Frankreich, Holland und England in den Jah⸗ 
ven 1712 und 13 faßte er den Entfchluß, in Italien von einem Meere zum an⸗ 
dern eine Mittagslinie zu ziehen, nad) dem Beifpiele derjenigen, welche Gaffini 
durch ganz Frankreich gezogen hatte; allein die Arbeit blieb nach achtjährigen 
mühevollen Obfervationen und Berechnungen wegen der vielen andern Arbeiten, 
bie ihn befchäftigten, unvollendet. Unermübdet im Forſchen, ſetzte er feine aſtro⸗ 
nomifchen Beobachtungen ununterbrochen fort und erfand zu diefem Behufe eine 
neue Maſchine, die fehr bequem Gläfer von großer Brennweite zu halten ver: 
mochte. B. ftarb den 2. März 1729. Seine Vaterftadt ließ ihm im Dome zu 
Verona ein Denkmal fegen. Außer feinen vielen in BZeitichriften und wiffens 
fhaftlihen Sammlungen abgedrudten Abhandlungen, Differtationen u. dergl. 
erwähnen wir La storia universale, provata con momumenti, e figurata con 
simboli degli Antichi (Rom 1694 4.); Camera ed inscrizioni de liberti servi 
etufficiali della casa di Augusto scoperta nella viaAppia (Rom 1727 $01.) 26. 
"Bias, geb. in der ionifchen Stadt Priene um das Jahr 620 v. Chr. Geb., 
ward von Griechenland unter feine Weifen gezählt, eine Auszeichnung, die er 
durch feine vorzügliche geiftige und ſittliche Bildung, und eine auf Orundfägen 
der Wahrheit und des Rechts beruhende Klugheit in den Verhaͤltniſſen des ges 
wöhnlicyen Lebens mit vollem Rechte verdiente. , Es find uns von griechiſchen 
(Piutarch, Diogenes von Laerte) und römifchen (Vater. Marimus, Gellius) 
Schriftftelleen Züge aus dem Leben und viele Kern: und Sittenſpruͤche des B. 
aufbewahrt worden, die ihn uns als einen praßtifhen Weifen darftellen, obgleich 
manches des ihm Zugefchriebenen wohl Andern angehören mag... Der Rath, 
welchen er den Joniern gab, zur Behauptung ihrer Serbftftändigkeit ihr von 
Cyrus bedrohtes Vaterland zu verlaffen und in Sardinien eine neue Heimath zu 
fuchen, bewährte fich durd) die Unterjochung Joniens als wahr, und wie fehr er 
feinen Steihmuth zu behaupten wußte, bkweiſt die Antwort, die er beider Er: 
oberung feiner VBaterftadt einem ihn Fragenden gab, ob er denn nicht feine Schaͤtze 
retten wolle: „Ich trage Altes bei mir”, — Seine Mitbürger ehrten ihn nach 
feinem Zode durch ein feierliches Leichenbegängniß und Erbauung eines Tempels, 
der nad) feinem Vater (Zeutamos) den Namen Zeutamium erhielt. 
Bibbiena (Fernando), Architect und Mater, geb. 1657 zu Bologna, geft. 
1743. Sein Bater, Giovanni Maria Galli, der zwar ein Schüler Albani’s, 
aber ein fehr mittelmäßiger Mater und Architect war, gab dem Sohne den uns 
terfcheidenden Beinamen B. von einer Stadt in Toscana, wo Galli geboren 
war. Schon von frühefter Jugend offenbarten ſich in B. die herrlichſten Anlas 
gen für die Kunft und vor Allem eine lebhafte Einbildungskraft, die Carlo Cigna⸗— 
ni, ein ausgezeichneter Zögling ber albanifchen . Schule und Kamerad des 
Galli, kaum bemerkte, als er ſogleich den jungen B. im Praktiſchen der Kunft 
unterrichtete und ihm einen Eifer für die Wiffenfchaften einflößte. Indem er 
in ihm den Schwung der feurigert Phantafie regelte und befeftigte, pflanzte er 
einen Samen, ber fpäter die glänzendften Früchte trug. B. fludirte zuerft, die 
Geometrie, um die Formen richtig copiren zu lernen. Als ihn aber in der Folge 
Gignani, der ihn für diehiftorifche Gattung beftimmte, in ardjitectonifhen Zeich: 
nungen unterrichtete, fühlte ex fich zu diefer Kunft fo hingezogen, daß er die Ma: 
ferkunft verließ und Architect wurde. Da feine erften Gebäude gefielen, über: 
trug ihm der Herzog Ranuccio Farneſe die Aufführung eines Lufthaufes zu Co: 
forno und die Verfchönerung der dabeiliegenden Gärten. Gein Ruf wuchs in 
der Folge fo ſchnell, daß man ihn fogar nad) Barcelona berief, um die Feſtlich— 
keiten zu leiten, die man zur Bermählungsfeier Karl's III. vorbereitete, wo er 
neuen Kuhm und neues Lob über feine gefhmadvollen und finnreiden Anord: 
nungen einerntete, und mit großen Geſchenken aus Spanien zurüdkehrte, Bei 
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feiner Ruͤckkehr fegte ihn: ber Herzog von Parma Über feine Schaufpielhäufer 
mit einer bedeutenden Penfion und dem Titel eines erften koͤnigl. Malers und Ars 
hitekten. Allein ald Karl HH. deutfcher Kaifer (Karl-VI.) geworden war, rufte 
er B. nah Wien, um die Aufficht über die Schaufpielhaufer zu führen. Bei 
der Geburt des Erzherzogs leitete er die prachtvollen Slluminationen, die man 


allgemein bewunderte. In Öftreicy wurden mehrere Gebäude nad) feinen Zeich⸗ 


nungen aufgeführt, doch tragen diefelben, wie die Kupferftiche davon zeigen, nicht 
den Charakter der Einfachheit und’ der Erhabenheit an fi, die man in den antir 
ken und in den italienifchen und franzöfifchen, Baumerken aus dem XV. Jahrh 
fo fehr fhägt. In feinen Theatermalereien war er nicht gang glüdlich, denn er 
ahmte den fehlerhaften und verworrenen Styl ded Barromini nach und ließ ſich 
zu oft von der Mode beherrſchen; dennoch ift das Ganze immer großartig. Vor: 
zuͤglich gelang es ihm, die Vortheile der Perfpective und des fernen Geſichtspunk— 
tes zu benugen,, und er rühmt fich mit Recht in der Vorrede zu feinen Abhande 
lungen über Baukunſt und Perfpective (Parma 1711. 2Bde. 8.) die ganze Tiefe 
diefer Methode in feinen Zheaterdecorationen anſchaulich gemacht zu haben. Seine 
Schriften zeugen von feinen gründlichen Kenntniffen. Geiftreic) in feinen Com: 
pofitionen, feft in der Ausführung, bewundert wegen feines Colorits befaß er 
dody nicht die Abwechfelung und den Reichthum der Zinten eines Sohann Paul 
Pannini, eines Servandoni u. A. Als B. alt und augenſchwach wurde und 
zu den Malereien nicht mehr gut fehen Eonnte, übernahm er eine Durchficht fei- 
ner Schriften, die er unter dem veränderten Zitel: Direzioni a’ giovani stu- 
denti nel disegno dell’ architettura eivile ete. in 2 Bdn. zu Bologna 1725 
und 1731 mit vielen Kupfern herausgab und der fiudirenden Jugend als Leitfa: 
ben widmete, Er ward zulest blind und ftarb im hohen Alter im 5, 1743. Seine 
drei Söhne, Antonio, Giufeppe und Aleffandro folgten glüdlicy ihrem Vater in 
der Kunft, und verbreiteten diefelbe, fo wie die Manier, die Bimmergemälde in 
Öl zu malen, in ganz Italien und Deutfchland, Antonio bekleidete die Stelle 
feines Vaters bei Kaifer Kart VI.; Giufeppe ſtarb zu Berlin; Aleffandro ſtarb 
in Dienften des Churfürften von der Pfalz. Zu Augsburg hat man eine Samm- 
lung der Decorationen von Antonio herausgegeben, die von Reichthum ber Coms 
pofition zeigt. . | 53. 
Bibel, die, hatibren Namen von Aifrog, dem Bafte ber Papyrusftaude, 
aus welchem das Papier und Bücherrollen verfertigt wurden, oder von Br Ale, 
Buͤcher, weil man fie wegen ihres göttlichen Urſprunges und Inhaltes für das 
Buch aller Bücher betrachtet, deſſen Beſitz, Kenntniß und eifriges Leſen jedem 
wahren Chriften zur fegensreichen Pflicht gereicht. Aus gleichem Grunde ward 
fie aud) die heilige Schrift (iega oder ayla yoapy, Fela yoapn) oder blos bie 
Schrift genannt, Sie zerfällt in das alte Teſtament, dem als Anhang die Apo: 
Erpphens(f. d. Art.) beigegeben find, und in das neue Zeftament (f. d. Art. Te 
ſtament). Jenes iſt in hebräifcher und chaldäifcher,, diefes in griechifcher Sprache 
verfaßt: Während die Juden nur indem A. T. ihre Gtaubensvorfchriften fin 
den, halten die Chriften die Schriften des; A. und N. T. für göttlichen Urfprun: 
ges und, fo weit jenes durch diefes beftätigt worben, für verbindlich bei Beftim: 
mung der Dogmen und moralifchen Gefege der Kirche. Jedoch zählen nur die 
Katholiken, laut des tridentinifchen Concils, zu den göttlich beglaubigten Bü- 
chern auch die Apokryphen. u 2 
Bibelgefellihaft. Man hat zwar ftet in der chriftlichen Kirche das Lefen 
ber heil, Schrift.flir unerläßliche Pflicht eines jeden Mitgliedes derfelben und ihr 
rechtes Berfländniß als: heilfam für Geiftes- und Derzensbildung gehalten; al: 
lein vor. Erfindung der Buchdruderkunft.war die Verbreitung der Bibel unter 
ben niebern Volksclaſſen unmoͤglich, und fogay die Sorgtofigkeit, die Vorur- 
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theile und hierarchiſchen Pläne ber Geiſtlichkeit traten hindernd entgegen. Erſt 
nachdem die Reformatoren im XVI. Jahrh. ihr Werk auf populäre Kenntniß 
des göttlihen Wortes gründeten, ertwachte und fleigerte fich bis auf die unterſten 
Stände herab die Sehnfucht nach Kenntniß deffelben und der durch fie zu erlan= 
genden Erbauung. Bei der fcholaftifchen Methode aber, welcher die Theologen 
des XVII. Jahrh. ſich hingaben, erftarrte audy der frühere Eifer, das Volk ſelbſt 
zum eigenen Forſchen in der heil. Schrift arkguregen und zu leiten. Phil. Jac. 
Spener (F 1705) führte hierauf durch fein frommes Leben, wie durch münd: 
liche und fchriftliche Rede, auch zum populaie= praktifchen Gebtauche der Bibel, 
und fand befonders in X. H. Franke, Joh. Caspar Schade und Paul Ans 
ton, welche in Leipzig 1686 das eollegium philobiblieum gründeten und ſeit 
1689 eollegia biblica hielten, die thätigften Mitarbeiter. Zu ihnen gefellte fich 
der Baron Hildebrand von Ganftein, der Gründer der hallefchen Bibelanſtalt, 
aus welcher (fpäter mit ftehenden Schriften) bereits uͤber 3 Millionen Bibeln 
und Neue Teftamente für die billigften Preife hervorgegangen find und die in uns 
ſerm Sahrhunderte fo manche Buchhändler durch Nacheiferung geehrt haben. — 
Aber mit weit großartigerer Tendenz trat die britiſche B. ins Leben und über- 
traf die von ihr anfangs gehegten Erwartungen. Man überzeugte ſich, daß 
die errichteten Armen: und Sonntagsfhulen keineswegs allgemein das religiöfe 
Beduͤrfniß der Nation befriedigten, man fühlte den Mangel eines für alle Stände 
genügenden Religionsbuches, man lernte durch Handelsverbindungen den trau: 
rigen Zufland nichtchriftlicher, Völker kennen, und man erkannte, daß nur in der 
möglichft weiten Verbreitung der Bibel Rettung zu finden ſei. Seit dem J. 
1804 ward das Unternehmen begonnen und ein Verein, an den ſich befonders 
Mitglieder ber Miſſionsgeſellſchaft anfchloffen, trat zufammen: die heil. Schrift 
A. und N. T. (mit Ausſchluß der Apokryphen) ohne Erläuterungen und Ans 
merkungen follte theild unentgeltlich, theils um billige Preife unter allen Bes 
wohnern ber Erde, chriftlichen fomohl ald muhammedanifhen und heidnifchyen, 
in den Überfegungen der Landesfprache verbreitet werden. Die Glieder der Ges 
ſellſchaft verpflichteten ſich zu jährlichen und außerordentlichen Beiträgen, fo wie 
zur Einſammlung berfelben in.ihren nahen Umgebungen oder auf dazu unters 
nommenen Reifen. Sie ermählten einen Präfidenten, 26 Biceprafidenten, 
1 Schagmeifter, 3 Secretälre nebſt den nöthigen Affiftenten, und halten jaͤhrlich 
in London feit 1811 im Saale der Freimaurer (free- masons -hall) eine Gene: 
ralverſammlung. Der jährliche Beitrag von einer Guinee erwirbt das Recht, Mit: 
glied zu fein; ‚wer 10 Guineen auf einmal erlegt, wird fofort zum lebenslänglichen 
Mitgliede ernannt, Sehr bald erfreute fich diefe Londoner Muttergefellichaft eis 
ner ſolchen Theilnahme, daß Huͤlfs- und Zöchtergefelfchaften in Wales und 
Schottland, fo wie vornehmlich in Berlin, Dresden, Petersburg u, a. durch ihre 
Aufforderung entftanden oder freiwillig fich an fieanfchloffen, wie in Frankreich die 
societ& protestante hiblique. Mit diefen Vereinen fteht der Londoner in ſtetem 
Briefwechfel und läßt fomohl Jahres: als Monatsberichte über den Fortgang 
feines Werkes druden, was aud von den ihm untergeordneten Gefellfhaften ges 
f&hieht, „ Der unermübdeten Thaͤtigkeit derfelben ift e8 gelungen, überall auch. uns 
‚ ter dem gemeinen Volke Intereffe und Unterftügung für ihren Zwed zu finden, 
die heil. Schrift in beinahe 150 Sprachen und Dialecte überfegen zu laffen und 
über 4 Millionen Bibeln und N, T. unter den Nationen dev Erde zu vertheilen. 
Denn nicht blog für die durch Sprachen verſchiedenen Nationen Europas, wie 
in Rußland und, tro des Auflehneng hierarchiſcher Biſchoͤfe, in den Eatholifchen 
Ländern: Portugal, Spanien, Italien und Oftreic), ward mit erfreulichem. Er⸗ 
folge * ſondern auch die vielen Voͤlkerſchaften und Stämme Aſiens, Afri⸗ 
tkas, Amerikas und der Suͤdſeeinſeln erhielten durch Miſſionaire aus den londo⸗ 
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ner Fonds diein ihre Nationalfprache uͤberſetzten Bibeln, fo daß: andy das Mifs 
ſionsweſen (f. d. Art.) durch die Bibelgefellfchaften innerlich) und. äußerlich an 
Vollkommenheit gewann. >. 
Bibelüberfegungen. Schon im IH. Jahr. v. Chr. wurde unter den 
außerhalb Paläftina mohnenden Juden, welche der heimathlidyen Sprache ent- 
fremdet nur griechifch redeten , das Bedürfniß immer fuͤhlbarer, das: A. T. zum 
Gebraudze in den Synagogen und Schulen in einer Überfegung zu befigen. : Diefe 
griechiſche Überfegung kam auf Veranlaffung des Demetrius Phalereus unter 
dem ägpptifchen Könige Prolemäus Philadelphus zu Stände und foll nach einer 
fabelhaften Nachricht von 72.Fuden auf wunderbare Weife in Alerandrien vers 
faßt worden fein. Sie heißt daher auch die Septuaginta oder alepandrinifche 
Berfion. Ebenfalls für Juden war die griechiſche Überfegung des Aquila bes 
ſtimmt (im II. Zaheh..n. Ehr.), von der aber nur Fragmente nody vorhanden 
find, wie von der des Symmachus und Theodotion, die.nebft drei unbekannten 
Verfaſſern das A. T. den. griechifch redenden Chriften in ihrer Murteriprache 
übergaben. Um: biefe verfchiedenen Überfegungen erwarb ſich zu Anfange des 
IH. Zahrh. Drigenes große Berdienfte, indem er fie Eritifch bearbeitete und mit dem 
hebräifchen Zerte nad) ihren einzelnen Abfchnitten geordnet neben einander ftellte, 
Sein Werk (Hexapla) ift leider zum größten Theile verloren gegangen. Fuͤr 
Suden war noch der Zargum (Überfegung) des Onklos, Fonathan u. A. in 


chaldaͤiſchkr Sprache gefchrieben, das ſich noch jegt in den Polpglottenbibeln findet, - 


Bis in das X. und AU. Jahrh. herab folgten fih nun, theils von der ganzen 
Bibel, theild von einzelnen Theilen derfelben, die: famaritanifche, ſyriſche (Pe⸗ 
ſchito), Athiopifche, aͤgyptiſche oder Eoptifche, armenifche, georgifche, ſlaviſche 
und arabifche Uberfegung ; von: denen manche aus der Urfprache des hebräifchen 
und griechifhen Textes, manche aus der alerandrinifhen Verſion entlehnt und 
entftanden waren. ‚Für die occidentalifche Kirche gewann aber die lateinifche 
Überfegung die größte Bedeutung. Die ältefte war die Itala von einem unbes 
kannten Berfaffer, dem jedoch bald fo Viele nachahmten, daß man zur Zeit 
Auguftin’s kaum noch die Menge römifcher Verfionen zählen konnte. Sie un: 
terrvarf Hieronymus in den beiden legten Decennien des IV. Jahrh. einer ſorg⸗ 
faltigen Recenfion, die auch der hochgefeierte Kirchenvater zu allgemeinem Anz 
fehn brachte. Indeß hatte fie durch häufiges Abfchreiben fhon im VIEL. Jahrh. 
ſolche Verfälfhungen erfahren, daß Alcuin zu Anfange des folgenden Jahrhun⸗ 
derts ihr eine verbefferte Geſtalt zu geben fi) bemühete, aber feinen Nachfolgern 
hierin, Zanfranc (im XI. Jahrh.), dem Cardinal Nicolaus (im XH. Sahrh.) 
und den Correctoren der legtern Zeit unter dem Abte Stephanus und den Domis 
nitanern noch genug zu thun übrig ließ. Die Verfchiedenheit der einzelnen latei— 
nifhen Bibeln trat im grelljten Xichte mit dem Drucke derfelben hervor. Die 
erfte erfchien ohne Angabe des Jahres und Drudorts, dann die zu Mainz 1462, 


Rom 1471, Nürnberg 1471, Piacenza 1471, Paris 1475, Venedig 1475 


fig., Neapel 1476 u.a.m. Als nun das Zridentinifche Goncil im 3. 1546 
diefe alte und allgemein verbreitete Lateinifche Überfegung (daher Vulgata genannt) 
jur alleingültigen ſtempelte, lag dem päpftlichen Stuhie ob zu beftimmen, 
welcher Zert den richtige fe. Papft Sirtus V. beforgte die Ausgabe deffelben, 
weiche im 3. 1590 zu Rom erfchien, aber zwei Jahre fpäter von feinem Nach: 
folger Clemens VIII. in einer an vielen Stellen veränderten Geſtalt der Eatholis 
ſchen Geiftlichkeit zur Richtſchnur der Bihelerklärung Übergeben ward. Sie ift 
noch jegt die in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche allein gültige. — Am einflußs 
teichften wurden aber bie Bibelüberfegungen in den Landesfprachen, namentlich 
feit der Reformation, deren weſentlichen Beſtandtheil die Verbreitung wahrer 
Kenntniß der heil. Schrift unter den Völkern Europas bildete. Deutſchland 
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befaß zwar fhon früher. eine hochdeutſche (wie die Mainzer von Joh. Juſt 1462; 
und: eine plattdeutfche Bibel (zu Kötn um 1470); doch erft: Luther lehrte in 
einfacher, wuͤrdevoller und Eräftiger Volksſprache die deutfche Nation die Bibel 
fefen und verftehen. Ex überfegte im 5.1517 die fieben Bußpfalmen, 1522 das 
NM. T., 1523 die 5 Bücher Mofis, 1524 die altteftamentlichen Schriften von 
Joſua bis. zu denen des Salomo, 1532 die der Propheten, und ließ 1534 das 
Ganze mit Inbegriff der Apokryphen druden. Mit der größten Gewiffenhaf: 
tigkeit verfammelte er mehrere Jahre nachher befonders Melanchthon, Bugen⸗ 
hagen, Juſtus Jonas, Gruziger, Matth. Aurogallus um ſich, ihres Rathes 
zur neuen. verbefferten Ausgabe (im 3. 1541 u. 42) ſich zu bedienen. (Im Laufe 
des vergangenen Jahrhunderts ward fie nur orthographifc und ftyliftiih, na= 
mentlich in den Ganfteinifhen Druden, verbeffert.) Bon katholifher Seite 
fleilte Luther's Werke Emfer dag N, X. (1527) und Dietenberger das A. T. 
(1534) entgegen, dod) ohne Vortheil für ihre Kirche, die erft in neuerer Zeit in 
den Brüdern Karl und Leander van Eß würdige Überfeger.des N. T. und zwar 
mit weit verbreitetem Beifalle erlangte. Die veformirte Kirche erhielt im ober⸗ 
deutfchen Dialect durch Leo Zudd (Zürich) 1531), im plattdeutfchen unter Bus 
genhagen’s Kürforge (Lübel 1533) und von Joh. Pifcator (Herborn 1602) die 
Bibelüberfegung. — Italieniſch erfhien die Bibel von Nicolo Malerini 
oder Malerbi, einem Gamaldulenfer zu Venedig, in 3 Foliobänden (9 Aufl. 


‘im XV. und 12 Aufl. im XVI. Jahrh.) ; von Antonio Bruccioli zu Venedig 


1532 (auf dem Trident. Concile mit dem Interdict belegt); von Sante Marmo: 
ini zu Venedig 1538; von Filippo Ruſtici im 3. 15625 das N. T. von Fra 
Zaccario 1542 und von Maflieno Zrofilo zu Lyon 1551; die ganze Bibel von 
Joh. Diodati zu Genf 1607. — Franzöfifh von Guyard des Moulins 
1294, gedrudt 1487, 1515 u. 1538; von le Fevre d'Eſtaples 1523; von 
Men Benoift 1566, von Louis Iſaac le Maiftre de Sacy, einem Sanfeniften, 
zu Paris 1696 in 16 Duodezbänden; das N X. von Pasquier Quesnel zu 
Paris 1671 (Urfache vieler kirchl. Streitigkeiten) ; die Bibel von Richard Simon 
1702 (von Sanfeniften verkegert) u. A. Für Proteftanten von Dlivetan 1535, 
deffen Arbeit Calvin revidirte, und 1588 befonders Bertram und Beza verbeffer: 
ten; von Gaftalio 1555; von Charles le Gene, deffen Überfegung erft 38. Fahre 
nad) feinem Tode zu Amfterdam 1741 erfhien; dag N. T. von le Clerc (Cleri: 
cus) Amfterdam 1703, und von Beaufobre und l'Enfant Amfterdam 1718. — 
Spanifh von Juden zu Ferrara 1553; das N. T. von Enzinas, Antwerpen 
1543. 8.; von Gaffiodor de Reyna (Bafel bei Guarinus) 1569. — Die Por: 
tugiefen empfingen eine Bibelüberfegung von Johann Ferreira von Almeida, 
Prediger in Batavia, welche zu Trankebar 1719— 38 gedrudt wurde. — Für 
England machte fi) um das 3. 1380 durch eine Überfegung der berühmte 
Neformator Joh. Wickef verdient, von der aber nur das N. T. gedrudt er: 
fehien zu London 1731. Fol. und 1816. 4. (Das A. X. von ihm liegt hand: 
fchriftlich in Orford.) William Tindal mußte wegen feiner Überfegung des N. T. 
1526 (deren erfte Aufl. öffentlicd) verbrannt wurde) flüchtig werden, und, nachdem 
er auch den Pentateuch englifch 0. hatte, zu Brüffel den Tod durd) 
den Strang erleiden, Hierauf erfchien die Überfegung von Myles Coverdale 1535, 
von Granmer 1539, von den nad) Genf geflohenen englifchen Reformatoren: 
Goverdale, Gilby, Whitingham, Woodman, Sampfon und Cote (unter Lei: 
tung von Th. Beza) das R, %.1557 und mit dem. X. 1560; auf Elifaberh’s 
Befehl von Parker unter Mitwirkung von 8 Biſchoͤfen und 7 andern Theologen 


(daher Biſchofsbibel, Bishops Bible genannt); endlich durch Veranſtaltung 


Jacob's I, von 54 Gelehrten, die fih in mehrere Comites theilten, die noch 
jegt in öffentlich Eicchlicher Aurorität ſtehende Bibeluͤberſetzung, welche 1611 
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vollendet warb und bie Namen: King James Bible. und Royal Version erhielt, 
— Sin der Sprache derNiederländer finder fich die Bibel: 1526 durch Jacob von 
Liesveldt; die Staatenbibel in den S. 16238 — 32, zu deren Abfaffung 1594 
bon Veranſtaltung und auf der Synode zu Dordrecht ernftlichere Maßregeln 
getroffen wurden, und von melcher duch Foh. Bogermann, Baubartius, Bucer 
und Thyſius das U. T., A. Waläus, Roland und Hommius das N. T. bes 
forget ward. — In die daͤniſche Sprache überfegte man im XVI. Jahrh. bie 
Intherifche Bibel, und zwar Michelfon das N. T., das A. und N. X. Petrus 
Paltadius 1550, zu denen noch die Kopenhagener Bibel 1589 kam. ‚ Refenius, 
Befchreiber von Kopenhagen, verfaßte unter Eöniglicher Autorität eine — 
aus dem Urtexte 1605: — Schwediſch erſchien das N. T. von Lorenz Andr 
1526; die ganze Bibel von den Bruͤdern Olaus und Lorenz Petri, die 1615 und 
ſorgfaͤltiger von den Biſchoͤfen Gezelius dem aͤlteren und dem jüngeren 1711 bie 
28 überarbeitet wurde, — Polen erhielt in der Landesfprache das N. T. 1551 
von Joh. Seclucianus, bdaffelbe nebft dem A. T. zu Brzesc 1563 (bald als ſo⸗ 
einianifch verdächtig), zu Danzig 1632 von Paliurus, Dan. Micolajevius und 
Thomas Wengierfcius. Unter den Socinianern überfegten die Bibel Simon 
Budny 1572, Martin Czechowizki (1577) und Valentin Smalcius 1606. — 
In ungarifcher Sprache befigen die Proteftanteri die ganze Bibel in den Ause 
gaben von Caspar Heltai, Claufenburg 1551 — 64. 4 Quartbde.; von Caspar 
Karolni, Vifoly 1590. 3 Foliobde; von Georg Esipkes 1717 (auf dem Titel 
faͤlſchlich: 1683) in Leiden gedrudt und 1718 groͤßtentheils confiscirt; die Kas 
tholiten von dem Sefuiten Georg Kaldy, Wien 1626; das N. X. von oh. 
Sylveſter oder Exrdöfi, Neu: Szigeth 1541. Wien 1574. 4., von Thomas 
Fielegyhaͤzi, Debreczin 1586. 4., von Andreas Torkoſch, Wittenberg 1736. 8., 
und von Georg Barany, Lauban 1754. 8. — Böhmifhe Bibeln waren 
ebenfalls bereits im XVI. Jahrh. vorhanden, unter denen bie in Venedig 1506, 
von Georg Melantıydy r Prag 1549 und öfter, von acht böhmifchen Brüdern 
zu Kralig in Mähren 1579— 93 in 6 Quartbdn. bemerkenswerth find, . aber 
von der Ausgabe weit übertroffen wurden, welche Dan. Krmann und Matthias 
Bel 1722 in Halle veröffentlichten. Lesterer hatte ſchon ebendafelbft 1709 in 
Duodez das N. T. in böhmifcher Sprache druden lafien. — Im kroati 
[hen Dialecte überfegte die hiftorifchen Bücher des N. T. Primus Zruber (Tür 
bingen 1562 u. 63. 4.), die Bibel vollftändig Georg Dalmatinus (Wittenberg 
1584. Fol). — Eine flavonifche Bibel ließ der Fürft Conftantin von Oftrog 
1581 zu Oftrog Fol. drucden, welche auf Befehl des Großfürften Alerius Mi 
haitowitfh 1663 in Moskau, und ebendafelbft in verbefferter Geftatt 1751 
wieder aufgelegt wurde. Diefe legtere „„neusre Moskauer Bibel” dient noch 
jegt in der euffifchen Kirche zum kichlihen Gedraudhe,. — Die Bandalen im 
Eifenburger und Suͤmegher Comitate bedienen fic) der Überfegung des N. T. von 
Stephan Kuznics, die Walachen ber des A. und N. T. von den Brüdern 
Gretfhan (Buchareſt 1688 ff). — Es find hier nur die Überfegungen ge 
nannt, welche in den einzelnen Kirchen öffentliches Anfehn erlangt hatten oder 
durch ihre weite Verbreitung merkwürdig geworden find. Außerdem haben die 
Theologen für wiſſenſchaftliche Zwecke die Bibel lateiniſch und in der National⸗ 
fprache fo häufig uͤberſetzt, daß ihre Kenntnig und Würdigung ein umfaſſendes 
Studium erfordert. 27, 
Bibelverbot. Bon ben Kirchenvätern ber älteren Zeit des Chriſtenthums 
und erleuchteten Theologen aller Jahrhunderte ift das Leſen ber heil. Schrift für 
alle Menſchen jeden Standes als heilige Pflicht empfohlen worden. Als aber im 
Mittelalter die Chriflenheit in jene unfelige Starrheit verfank, bei der alles rer 
ligiöfe Leben nur in dem gläubigen Annehmen der Lehren unmwiffender Priefter 
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und. in geriffenhafter Unterwerfung unter den auferlegten Geremoniendienft be⸗ 
fand, zeigte ſich fogar nur felten unter den Geiftlichen, noch viel weniger unter den 
Lalen ein Verlangen nach dem Befige und der Kenntniß der biblifchen Schriften, 
zumal da dieſe nicht in den Landesfprachen vorhanden waren. Je mehr fich aber 
die Hierarchie der roͤmiſch-katholiſchen Kirche ausbildete und die Glaubenslehre 
Yen Cultus und diefer jene [hüste, ward man um fo beforgter, den Raien ein 
Mittel zu entziehen, wodurch fie fich felbft in Angelegenheiten der Religion un: 
terrichten und fich dem blinden Gehorfam gegen ihre kirchlichen Worgefegten ent= 
fremden fonnten. Es war daher eines Gregor's VII. würdig, daß er durch ein 
Schreiben vom 2. Jan. 1080 den böhmifhen Herzog Vratislaus verhinderte, 
die heil. Schrift in die Sprache feines. Volks überfegen zu laffen, weil „einerſeits 
der majeftätifche Sinn derfelden in einer Verſion nicht genau erkannt und anderer⸗ 
ſeits die Leichtigkeit des Leſens fie in den Augen des Volkes verächtlich machen 
würde.” Auf gleiche Weife erklärte ſich auch Innocenz IH. (F 1216). Das 
Concilium zu Toulouſe (1229 unter Gregor X.) geftattete den Raien nur ben 
Pſalter und das Brevier fuͤr den Gottesbienft, verbot aber ausdruͤcklich jedeliber- 
ſetzung der Bibel zum Verftändniß des gemeinen Volks. Zu Bezieres beftätigte 
eine Synode 1233 diefes Verbot und eine andere ebendafelbft unterfagte 1246 
den Laien den Befig von theologifchen (auch ateinifchen) Büchern überhaupt und 
den Klerikern den Gebrauch derfelben in der Landesſprache. Auf einer Synode 
zu Orford 1338 ward Zoh. Wiclef auch wegen feiner Bibelüberfegung als Keger 
verdammt, und ebendafeloft beftimmte mar 1408, daß ſich Niemand unterfangen 
dürfe, die Bibel engliſch zu uͤberſetzen, es fei denn mit vorheriger Approbation 
des Diöcefanbifhofs oder einer Provinzialfpnode. Deffenungeichtet erfchienen 
‚mehrere Bibelüberfegungen (f. d. Art.) in Deutfchland und andern Ländern, 
Da aber im XVI. Jahrh. die Reformatoren ihr Werk auf die Auctorität und 
darum auch auf die allgemeine Verbreitung der heil. Schrift gründete, fo wagte die 
tömifche Kirche dem öffentlichen Urtheile nicht fogleich Hohn zu fprehen. Das 
Tridentiner Concil begnügte fi) (Sess. IV. Deecr. II.) die Lateinifche Vulgata 
für authentiſch und allein anwendbar zu erfären, fo daß nur nad) ihrer Erklaͤ⸗ 
tung eine Überfegung für Laien zu verfaffen fei. Den Beſchluͤſſen diefes Concils 
fügte jedoh PiusIV. (F 1565) in der 3. und 4. Regel über Bücherverbote die 
Beitimmung hinzu, daß Laien in einer Überfegung die Bibel nur mit Erlaubniß 
des Bifchofs oder Inquifitors leſen dürften. Clemens VIII. beftätigte diefe 
Regeln in einer Bulle vom 17. Dctbr. 1595 und Gregor XV. verbot fogar in 
der Bulle vom 30. Dechr. 1622, den Laien das Leſen der Bibel in der Volks: 
fprache zu geftatten. Diefe päpftlihen Verordnungen wurden befonders von den 
Sefuiten wirkſam und aufrecht erhalten und fie vor Allen dienten dem Papfte 
Clemens XI. ; als er 1713 die Bulle Unigenitus gegen die franzöfifche Bibel- 
überfegung des Pafchafius Quesnel erließ. Wie fehr auch feitdem die Eatholifche 
Geiſtlichkeit ſich hemmend entgegengeftellt hat, fo machten ſich doch in ihrer 
Kirche unter der Regierung der Marin Therefia und Joſeph's II. freiere Anfihten _ 
und Grundfäge geltender, denen auch die Bibelgefellfchaften vielfache Theil— 
nahme unter den Katholiken zu verdanken haben, Allein noch im 3. 1816 in 
einem Breve vom 29, Juni an den Erzbifhof von Gnefen und in einem andern 
vom 3. Septbr, an den Erzbifchof von Mohilero unterfagte Pins VII. den Ge: 
brauch der polnifchen Bibel, obgleich fie 1599 zu Krakow mit Erlaubniß des 
Papſtes Clemens VIII, erfchienen war, und Leo XI. berechtigte durch feine 
Epistola eneyelica vom 3. Mai 1824 für die Bibelfache zu nicht günftigen Er— 
wartungen. " Aber ungeachtet diefer neueren Beſchraͤnkungen haben Karl und 
Leander van Ep, Oberthuͤr, Gefner u, A. ein lebhaftes Intereſſe für das Bi— 
bellefen in deutfcher Überfegung angeregt und allgemeinen Beifall gefunden. 
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(Bol: Hegelmaier, Geſch. des Bibelverbots. Ulm 1783. Oberthür, Anſichten, 
befonders von Bibelgeſellſchaften und bem durch fie beförderten Bibellefen. Sulz: 
bach 1823.) ee m Be a 

.. Biber, lat. castor fiber; franz.'castor ,..bidvre;_ engl. beaver, castor; 
itaf. eastoro, durch feinen außerordentlichen Kunſtſinn merkwürdig, gehört unter 
die. mit Schwimmfüßen verfehenen Säugethiere,. und wird im nördlichen Eutopa, 
Afien und:befonders in Amerifa angetroffen. - Er erreicht die mittele Größe eines 
Hundes, hat einen: Keinen dem der Nase ähnlichen Kopf mit runden Ohren, 


Eeine- Augen und kurze Beine, - Der Schwanz ift ungefähr 6 Zoll lang und mit . 


Schuppen bedeckt; ‚die Vorderfuͤße haben 5 mit ſcharfen Nägeln befegte Finger, 
mit ‚weichen. er alle ſeine Arbeiten verrichtet, die Dinterfüße find durch ‚eine 
Schwimmhaut verbunden... Das Haar ift glänzend und gewöhnlich kaſtanien⸗ 
braun, felten ſchwarz oder weißs Genauere Erwähnung. verdienen bie. Woh⸗ 
nungen der Biber, die mis faft.menfchlicher Kiugheit and Geſchicklichkeit angelegt 
find und von ihnen. gemeinfchaftlidy gebaut und bewohnt werden. : Man teifft fie 
an Fluͤſſen und Sem: in: einer, Anzahl von 10-20: und noch mehr in einer 
Reihe ftehenden: » Dft ficht man einige hundert Bi,mis,der Aufführung derfelben 
beſchaͤftigt. Zuerſt fällen fie mit ihren meifelförmigen: Zähnen: Stimme, bes 
hauen ſie und bringen fie. an, Ort und Stelle; hierauf werden Lehm, Erde, Rus 
then, Moos und ſonſt das Noͤthige herbeigeſchafft, auch, wo es noͤthig iſt (oft 
50 Ellen lange und 5⸗6 Ellen breite), Daͤmme und Kanaͤle angebracht. Nun 
ſchreiten fie, in Haufen abgetheilt, zum Bau der Hütte ſelbſt, welche auf 6 im 
Waſſer eingeſenkten Pfaͤhlen ruht und aus Z Stockwerken (das unterſte im Waſſer) 
befteht.. Die waſſerdichten Seitenwände find. 1Elle did und aus Lehm, Schlamm 
und Ruthen zufammengefügt, wobei fie ſich des Schwanzes’ald Schaufel: odes 
Kelle. bedienen. Das Dach der, Hütte if und; die Höhe und. Meise iſt verfchies 
den; jene 56, dieſe oft. 2 — 9 Ellen. Das Innere ift mit Moos ausgefuͤt⸗ 
tert und hoͤchſt nett und reinlich. Im unten, Stodwerkermird das Herbft: und 
Winterfurter (Blätter, Knospen, Holz x.) aufbewahrtz, doch verzehren fie auch 
Fiſche und Krebfe, — . Im Frühjahre werfen die Weibchen gewoͤhnlich 3 —4 
Zunge, die fie. ſpaͤter nach friſcher Nahrung ausführen, und im September 
kehren fie mit den Maͤnnchen in die alte im Juli und Auguſt ausgebefferte Wohs 
nung zuruͤck, oder beziehen eine neu erbauete. — Das Fell und die Haare der 
Be werben. ald Pelzwerk fehr gefhägt und theuer bezahlt; das Fleiſch iſt uns 
ſchmackhaft; doch ſoll der Schwanz eine Delicateffe fein. — Am After, hat 
ſowohl der männliche als. weibliche Biber 2Saͤckchen, die mifeiner fettigen Materie 
angefuͤllt find, welche unter-dem Namen Bibergeil bekannt ift. Über deffen Ges 
brauch-fieheden Art. Bibergeit, Übrigens lebt der B. in bevölkerten Ländern 
einfam in Höhlen, ohne daß man jenen Baufinn an ihm bemerkte... Deßhalb 
nennt man ihn Erdbiber. Nur von dem in Amerika lebenden gilt das oben Ges 
fagte. — ‚Die Biberratze (castor zibethicus) hat große Ühnlichkeit mit dem 
B., nähert fih aber. übrigens ‚der Maus und ber Wafferrage. Sie lebt in 
Nordamerika ebenfalld gemeinfhaftlih. in Hütten aus Binfen geflochten und 
näher fig von Wurzeln und Heinen Waſſerthieren. Ihr Zell wird ebenfalls 
ſehr geſchaͤtzt. — a i 8. 

Bibergeil, lat. eastoreum; franz. eastor&um; engl. castor, eine Sub» 
ſtanz eigenthuͤmlicher Art, welche aus 2birnfoͤrmigen Taſchen, diebei ben Bibern 
unter der Bauchhaut und ſo nahe an den Geſchlechtstheilen liegen, daß man 
ſie lange Zeit für die Hoden des. männlicher Bibers gehalten hat, obſchon man 
fie auch bei den weiblichen Individuen findet, abgefondert wird. Im frifchen 
Buftande ift.es flüffig, von Sprupsconfiftenz, gelblich, und befigt einen heftige 
ſtinkenden Geruch; getrodnet, wie ed im Handel zu und kommt, ift es fell, 


* 
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braͤunlich, zerreiblich und weniger ſtark riechend. Übrigens ift das ruffifche B. 
bei weiten beffer (aber auch theurer) als das nordamerikaniſche. — Das B. wird 
in ber Medicin als ein weizendes, krampfſtillendes Mittel gebraucht, als ſolches 
gibt man +8 in manchen Nervenfiebern, bei Hypochondrie und Hyſterie, und in 
einigen Weiberkrankheiten. Bi rn | 39. 
Bilbliographie, auch Bibliologie oder Bibliognoſie, die Buͤcherkenntniß, ift 
In der neuern Beit zu einer Wiffenfchaft geworben, welche bei dem ungeheuern 


Andwuchſe der Literatur zu den nothwendigften Beduͤrfniſſen der gelehrten Welt 


gehört. Denn bedenken wir die Maffe der einzelnen Schriften über jede Wiſſen⸗ 
ſchaft im Allgemeinen tie der Monographien im Befondern, welche theils ats Res 
ſultate ſelbſtſtaͤndiger Forſchung, theils als bloße Gompilationen daftehen, bie 
Verſchiedenheit der Ausgaben vieler Werke und deren ungleichen Werth für die 
Benutzung und zugleid die Richtung der Zeit, Altes hiftorifc zu erfaffen, fo 
erkennt man leicht, wie unentbehrlich dem Gelehrten eine foftematifche Kenntniß 
ber Literatut iſt, um fie zu uͤberſchauen. Wie aber die Literatur ſelbſt in Nas 
klonalliteratur und die ſpeciellen Wiſſenſchaften zerfaͤllt, und bie erftere wieder bei 
den einzelnen Voͤlkern ſelbſtſtaͤndig als Product bes eignen Geiſtes ſich zeigt, 
letztere bei allen Völkern ziemlich gleichartig ſich geſtalten muß; fo zerfaͤllt die 
in eine Anzahl einzelner Abtheilungen, indem ſie theils die ganze vorhandene 
eratur im Großen zu uͤberſchauen oder in den einzelnen Fächern datzuſtellen 
ſucht. In jeder Hinſicht aber zerfällt die Bin bie reine und die angewandte, 
von benen bie erftere eins blos Außere, de h. eine ſolche, welche den vorhandes 
nen Büchervorrath aufzaͤhlt, oder auch zugleich eine innere fein kann, d. h. 
eine Solche, welche auch: den inmern Werth der Bücher mit beruͤckſichtigt; bie 
letztere zugleich fich mit den aͤußern Verhältniffen, dem Alter, den Schidfalen 
und der Form der: Bücher beſchaͤftigt. Die Form/ in welcher dann die B. 
ſelbſt auftreten kann, iſt entweder die lexikaliſche, wie Heinſius Buͤcherlexikon, 
Ebert's bibliograph. Lexikon, Kaiſer's Buͤcherlexikon ꝛe. 'oder ſyſtematiſch, wie 
eſch's Handbuch der Literatur ꝛtc.; iſt aber die Zeit beruͤckſichtigt, dann heißt fie 
iteraturgeſchichte (ſ. d. Art). Daß eine große Anzahl verfchiedener und 
tüchtiger Kenntniffe dazu gehören, welche unter dem Namen Bibliothetwif: 
fenfchaften zufammengefaßt werben, leuchtet von felbft ein; diefe find aber ets 
was anders bei der allgemeinen als bei der fpeciellen B.; denn die erftere erfordert 
mehr eine Kenntniß der vorhandenen Bücherfchäge nach ihrem allgemeinen Ins 
halte zu Folge ihrer Titel, die legtere mehr ein tieferes Eindringen in den Gehalt 
und inneren: Werth der Bücher. Ein vollftändiges zufammiengeftelltes Verzeich⸗ 
niß aller vorhandenen bekannten Bücher ift noch nicht erfchienen und mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden, doch haben: Joͤcher's Getehrtenleriton (nach 
den Schriftftellern geordnet), Heinſius Buͤcherlexikon, Erſch allgemeines Reper⸗ 
törium ber Literatur, Kaiſer's Bücherleriton u. m. a. viele Schäge zufammenge: 
haͤuft (Ebert's bibliographiſches Lexikon ift nur eine reiche Auswahl typographi: 


cher Merkwircdigkeiten). Defto mehr ift aber für die Nationatliteratur einzelner 


Völker gefchehen. Wir erwähnen Hier nur: Meuſel's gelehrtes Deutfchland, 
Erſch's franzöfifche Literatur, Koch's Handbuch der deutfchen Literatur, Hoff: 
mann’s bibliograph. Lexikon der griech. und roͤm. Schriftfteller, die Bibliogra- 
phie de la Franee, Bentkowsky's polnifchekiteratur, Schnurrer's bibliotheca 
arabica, Morenni’s Bibliographia della Toscana ete. Am reichiten iſt die 
B. der einzelnen Fächer, deren einzelne Aufzählung aber gu weit führen würde, 
Im Allgemeinen erwartet man aber in jedem bibliographifchen Werke eine diplo⸗ 
matifche Genauigkeit in den Angaben und feinen Fritifchen Takt befonders ba, 
wo nur eine Auswahl des Beſſern gegeben werden foll, ba vorzüglich bei den 


aͤlteſten typographifchen Werken viel auf Ermittelung der äußern Verhaͤltniſſe der 
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Bücher, bei neuern auf:die Unterſcheidung der Originalausgaben und der Nach⸗ 
drüde ankommt; doch verfteht ſich von ſelbſt, daß am bloße Kataloge einzelner 
Bibliotheken noch ein anderer. Maßſtab gelegt werden muß, und die Meß⸗ und 
Auctionskataloge als bloße Compilationen Hierher gar nicht. zu rechnen find. 
Noch erwähnen wir als. einen Theil:der B; die Handfhriftertunde,. bie 
in neuerer Beit ſich vorzuͤglich gehoben hat; und: gedenken der Kataloge, welche wis 
daruͤber von den Bibliotheken zu Dresden‘, Gotha, des Eskurial, zu Venedig, 
Leiden, Wolfenbüttel ꝛc. beſithen. me 2. warm % 
Bibliomanie (Bücherwuth), iſt ein mit der Sache ſelbſt erft in der neuern 
Beit entſtandener Ausdrud, der ſich auf das unbegrenzte Streben: nach Befig 
von Buͤchern bezieht, vonder Bibliophitie odet Buͤcherliebe aber wohl zu ' 
unterfcheiden iſt. Letztere nämlich iſt eine dem Gelehrten wohl:zu verzeihende 
Leidenſchaft, nicht allein diele, ſondern auch gute und ſeltne Buͤcher, vorzuͤglich 
Incunabeln oder aus beruͤhmten Druckereien hervorgegangene zu beſitzen, ſo 
länge nicht, wie bei dem berüchtigten. Tinius dieſe Leidenſchaft ſich durch ſchaͤnd⸗ 
liche Mittel befriedigt, und es gibt wohl wenig; Gelehrte, welche nicht einen 
Theil ihres Stolzes in-ihrer Bibliochek finden. Die B. ift:aber ganz anderer 
Art... "Sie betrachtet:die Bücher nur als koſtbare Schaͤtze und fiehf mehr auf das 
Üußere derfeiben, ohne weitern Gebrauch / als den des Befites, davon zu machen, 
‚Diefe Art herrſcht vorzüglich in dem. an Patadorien fo.reichen Engfänd und Lord 
Spencer iſt der Pannerträger- der dortigen. Bibliomanen. Mit ungeheuern 
Koften ſuchen ſich dieſe nicht allein die. feltenften Bücher, fondern hauptſaͤchlich 
ſolche zu verfchaffen, die irgend etwas Beſonderes an fich haben‘, wie. Gemälde, 
die Anfangsbuchſtaben, ‚prächtige. Einbaͤnde, farbiges Papier ꝛc. und ſie 
bieten ſich dabei im den Auctionen Bis aufs Unglaubliche, oft bis auf 3000 
Pfd. Sterl. fir ein einziges Buch. Die fonderbarften Einfälle und Liebhabe 
zeien. finden haͤufig dabei fatt, obwohl man nicht laͤugnen kann, daß jeder 
Biblioman irgendeinen Plan befolgt. . Am ausführlichften Handelt Über die B. 
Dibdin in feiner-Biblıomania or book madness Lond. 1814. und in feinem 
Bibliographical decameron Lond. 1817. 3. Bbe.: V. 
Bibliothek, franz. bibliothèque; engl. library, iſt eigentlich der Ort, 
wo Buͤcher aufbewahrt werden, dann die Buͤcherſammlung ſelbſt. Nur der 
letztern Hinſicht geſchehe hier Erwaͤhnung. Bibliotheken koͤnnen nur bei einem 
verhättnigmäßigen Vorrathe von literaͤriſchen Produeten ſtattfinden und darum 
finden wir die erſten wohl bei den Griechen um 500 v. Chr., von ——— an 
mehrere Gelehrte ſich Privatbibliotheken anſchafften. Die Ptolemaͤer in Agypten 
ſtifteten die beiden erſten oͤffentlichen Bibliotheken zu Alexandria durch Ankau⸗ 
fung von Buͤchern aller bekannten Nationen, und deide zuſammen ſollen gegen 
700000 Rollen enthalten haben; doch ſind ſie durch mehrmalige Braͤnde, zuletzt 
durch die Araber (641 n. Chr.) vernichtet worden. Cine andere anſehnliche Buͤ⸗ 
herfammlung hatten die Könige von Pergamus. Die erfte. bekannte. römifche 
B. wurde von Amilius Paullus aus der des. befiegten macedonifhen Königs 
Derfeus angelegt (168 v. Eh.), Sulla brachte 86 nach der Eroberung Acheng 
die ehemalige B. des Ariftoteles mit nah Rom, und diefe wurde dann. im Pom⸗ 
pejanum bei Puteoli aufgeftellt; beträchtliche Bibliotheken befaßen Varto, die 
beiden Cicero, Atticus, der Grammatiker Tyrannio u. A. Die erfte öffent: 
liche B. legte Afinius Pollio auf dem Aventinus an (um 40 v. Ehr.), eine zweite 
ber Kaifer Augufius, Octaviana genannt, und eine dritte derfelbe, die Palatina, 
und die folgenden Kaifer folgten feinem Beifpiele; doc, gingen die meiſten diefer 
Bibliotheken fpäter durch Brände unter. Auch mehrten fich die Privatbiblior 
theken. Auch die Cheiften fammelten feit ben III. Jahrh. Bibliotheken bei den 
Kirchen und Conjtantin der Große legte eine große B. in Conftantinopel an, die 
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aber 478/verbrannte. Nach denStirrmen der Voͤlkerwanderung legte zuerſt 
Karl der Große eine B. an und nun ſammelten vorzüglich die Kloͤſter, unter 
andern zu. Fulda, zu St. Gallen, Monte Caſſino, Dirfhau, St. Apri in 
Zoul, Chartres, Fleury, Vendöme ze. Auch die Araber legten bedeutende 
Bibliotheken an und man: zählte derem.in Spanien allein 70, von denen die zu 
Cordova 250000 Bände enthalten haben fol. Bei’ der Stiftung der Univerfi- 
täten: ward auch das Beduͤrfniß nach Bibliotheken gefühlt, die Fuͤrſten waren 
dazu behuͤlflich und Privatſammler wie Petrarca verwendeten allen Fleiß darauf, 
vorzuͤglich in Italien, wo die bedeutendſten Bibliotheken im Vaticane, zu Vene⸗ 
dig, Mailand, Florenz ꝛc. entſtanden. Die Erfindung der Buchdruckerkuniſt 
machte die Anſchaffung der Buͤcher immer leichter und fo entſtanden nad) und 
nach die bedeutendſten Sammlungen, von denen, wie die anſehnlichſten hier auf: 
führen: ; ı 1): In Frankreich die koͤnigl. B. zu Paris von Ludwig XL im Louvre 
angelegt (1475): ſoll jegt 1978000: Bände und gegen 100000 Handſchriften 
enthalten; und die anfehnlichen Bibliotheken der verfchiedenen Inſtitute. In 
Deutſchland, bie königl. B. in Berlin (über 200000 Bände und 2000 Manus 
feripte) ;.:die tönigl. B. gu Dresden (250000 Bände, 2700 Manuferipte, 
450000 Differtationen), die Univerfitätsbibliothet zu Göttingen (über 200000 
Bände) ‚; die Eönigl. B. zu München (300000 Bände, :9000 Manuferipte), 
die kaiſerl. B. zu Wien et 12000 Manuferipte), die herzogt. 
B. zu Wolfenbüttel (1 Bände, 4500 Manuferipte) u. v. a. 3). 
FItalien ;udie Ambrofianifche Bin Mailand, geftiftetivom Cardinal Fred. Bots 
zome0:1609: (140000 Bände, 15000. Manuferipte) ; die Vaticaniſche B. in 
Rom ſchon im V. Jahrh. von Hilarius angelegt und: 1417 von Martin V. im 
Vaticane anfgefteltt (300000 Bände, 40000 Manufesipte); die Marcusbiblio: 
thek in Venedig, durch Petrarca's Schenkung (1362) gegründet und durch die 
des Cardinal Beffarion (1468) bedeutend bereichert. 4). Sn England,’ die bod⸗ 
Iejanifhe B. zu Drford (300000 Bände, 25000 Manuferipte), die Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek zu Cambridge (100000 Bände, 2000 Manuferipte), die: des 
britifhen Mufeum zu London (über 200000 Bände, 30000 Manuferipte). 
5) In Dänemark die koͤnigl. B. zu Kopenhagen (200000 Bände), die Univerfis 
taͤtsbibliothek (60000 Bände, 4000 Manuferipte). 6) In Schweden, ‘die 
Univerfitätsbibliothet in Upfala (80000 Bande), die Univerfitätsbibliothek in 
Ehriftiania (50000. Bände). 7) In Spanien, die B. des Escurial (130000 
Bände und viele arab. Handfhr.), die koͤnigl. B. zu Madrid (100000 Bände, 
2000 Manuferipte), 8) In den Niederlanden, die Univerfitätsbibliothek jn 
Leiden (40000 Bände, 2000 Manuferipte). . 9) In Böhmen, die Univerfi- 
taͤtsbibliothek zu Prag (150000 Bände u. viele Manuferipte), 10) In der 
Schweis, die Stadtbibliothek zu Zürich (40000 Bände, 700 Manuferipte). 35. 
Bibliothekar, franz. bibliotheeaire; engl. librarian, der Auffeher, Ver⸗ 
walter einer- Bibliothek, hat ein Amt, das die umfaſſendſten Anforderungen an 
ihn macht. Denmabgefehen von ber firengjten Ordnungsliebe, einem umfichti- 
gen Blicde und der genauften Orts- und Sachkenntniß feiner Bibliothek, bedarf 
er ber umfaffendften Gelehrſamkeit und muß, wenn er fein Amt vollftändig ver- 
walten will, ein wahrer Polyhiftor fein, zumal wenn die Bibliothek als eine 
öffentliche in. allen Zweigen des Wiffens verfehen und von bebeutendem Umfange 
it. Man erwartet von ihm zwar keine tiefeingehende Kenntniß irgend einer 
Facultaͤtswiſſenſchaft; aber er bedarf vor Allem einer gründlichen Kenntniß der 
allgemeinen und befondern politifchen und Literärgefchichte, und bei diefer legtern 
nicht allein der Nationalliteratur einzelner Völker, fondern aud) der der einzelnen 
Zweige dev Wiffenfhaften; einer Anzahl Sprahen, um über den Inhalt der 
Bücher fo viel möglich fich ſelbſt zu beiehren; der Diplomasik(f. d. Art), um 
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über das Alter und Vaterland bee Handichriften Vorzüglich zu urtheilen; der 
Dalkographie (ſ. d. Art.), um die Schäße feiner Bibliothek beurtheilen zu 
zu £önnen; der, Gedichte, dee Schreibe-, Vuchdrucker⸗, Kupfer: und Holz: 
ſchneidekunſt und der Kunftgeichichte; er bedarf ferner eines geuͤbten Auges, eines 
teitifchen. Geiltes, eines fihern Gedadhtniffes, eines unermüdlichen Fleißes im 
Forſchen und einer forgfältigen Beobachtung des Ganges der neuern Literatur. 
Dabei muß er. auch praßtifch vielfeitig fein und alle Fächer der Bibliothek ver: 
haltnißmaͤßig auszuftatten ſuchen, den Zwed derſelben ftreng berüdfichtigen und 
für das Werthdolle und das Seltne gleicheiftig forgen. 35. 
Sibra, ein Städtchen mit 900 Einw. im Negierungsbezirke Merfeburg des 
preuß. Herzogthums Sachſen, 4 Stunden von Naumburg in einem Thale an 
dee Saubach gelegen, hat. einen Gefundbrunnen, welcher zu den kaliſcherdigen 
Stahlwaſſern gehört und: bei Gicht, Schwäche, Nheumatismus,  Augentrant: 
beiten, Lähmungen: ꝛc. gute Dienfte leiftet. Die Umgegend von B. ift an: 
| 15 


genehm.. > 
Bicetre, Dorf und Schloß, füdlich in der Nähe von Paris auf einem Huͤ⸗ 
gei gelegen, welcher eine aͤußerſt reizende Ausficht darbietet. Das Schloß, wel: 
ches früher den Namen Granges au Geux führte und mehrere Male abgebrochen 
und wieder aufgebaut wurde, ift feit Ludwig ALL: Snvalidenhaus, wozu un: 
tee Ludwig XIV. ein Dofpital kam. Jetzt werden aud) geringere Verbrecher 
umd Die zu den Galeeren Berurtheilten hier aufbewahrt. Dieim Hofpitale be: 
findfichen alten Männer (2200) befcyäftigen fich mit leichten Arbeiten in Holz 
und andern Stoffen, welcye den Namen Bicötres Arbeiten führen, In neuerer 
Zeit wurde auch eine Irrenanſtalt dafelbft angelegt. 18, 
Bidaflos, ein Fluß, welcher zum Theil die Grenze zwiſchen Frankreich und 
Spanien bildet und ander Spige von Figuer in das biscaifche Meer fällt, Nicht 
fern von feiner Mündung wurde auf der neutralen Safaneninfel 1659 der bes 
rühmte Friede zwifchen Frankreich und Spanien abgefchloffen, nad) welchem er= 
fieres Rouffillon und Artois erhielt. Daher wird diefer Friedensſchluß gewoͤhnlich 
dee Friede von DB. genannt, 15. 
Bidpai, ein indifcher Fabeldichter, fol 400 Jahre v. Chr. gelebt und auf 
Befehl des. Königs Dabfhlim eine Sammlung von Fabeln und Erzählungen 
geſchrieben haben, welche zuerſt der perfiiche König Chosru Nuſchirwan auf Ver: 
anlaffung feines gelehrten Minifters Bifürdfehimir zugleich mit dem Schachfpiele 
durch den Arzt Barfuje für 4 Million Siberftüde holen ließ (um 200 n. Ehr.). 
Barfuje Üüberfegte diefe Sammlung ins Perfifche, ſpaͤter wurde fie in der arab. 
Überfegung unter dem Namen: Kalila we Dimna bekannt, im vorigen. 
Sahrhunderte aber endlich als Sanskritoriginal unter dem Namen Hitopadefa 
(nüslicher Unterricht), aus dem nad) Beigel’8 Bemerkung der Name B. abge: 
kuͤrzt fein foll. Eine Sansfritausgabe haben wir von Wilkins, Lond. 1804. 4. ; 
eine arab. von Sylveſtre de Sacy, Paris 1816. 2 Bde., eine englifche Überſe— 
sung "ın Wilkins, London 1787 und eine deutiche Bearbeitung unter dem Ti⸗ 


tel: Abuſchalem und fein Hofphilofoph, oder die Weisheit Indiens, Lpz. 1778, 9. 


Biddle, Johann, war 1615 in einem Städtchen der Graffchaft Glouceſter 
in England geboren, jludirte zu Oxford und verwaltete feit 1641 das Amt eines 
Lehrers der Freifchule in der Stadt Glouceſter. Bei feinem eifrigen Studium 
der Bibel Eonnte er die Überzeugung nicht gewinnen, daß die Eirchliche Lehre von 
der Dreieinigfeit in derfelben gegründet fei, trug feine Zweifel in einee Schrift‘ 


' Zwölf Argumente vor, ward verdegert und legte durch Drohungen gefchredit 
ein dem Kirchenglauben gemäfes Bekenntniß ab. Deffenungeachtet fuhr er fort, 
dieſem Gegenftande fein Nachdenken zuzumenden und bewies in einer nur für 

feine Freunde gejchriebenen Abhandlung, daß der heilige Geift = eine Perfon, 


Allg. deutſch. Conv.sZer. IL, 
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aber nicht Gott fei. Sein Vertrauen wurde gemißbraucht und eine neue An: 
klage gegen ihn erhoben. Man fegte ihn 1645 gefangen und ließ feine Angele— 
genheit durch eine Verfammlung von Geiſtlichen unterfuchen. Jetzt hielt B. 
feine Meinung nicht mehr zurüd; im 3. 1646 erfchien fein Glaubensbe: 
kenntniß über die heil. Dreieinigkeit und im $. 1647 ließ er: Zwölf 
Bemweife gegen die Gottheit des heil. Geiftes druden. Diefe Schrift 
wurde confischrt und von dem Scharfrichter verbrannt. Die Geiftlichkeit wirkte 
nun bei dem Parliamente ein Edict wider die Keßereim aus, welches aber feiner 
Strenge wegen nicht vollzogen ward. B. blieb indeß im Gefängniffe, bis Crom⸗ 
well nad) Karl's Hinrichtung die in Religionsfachen gegebenen Gefege widerru: 
fen ließ. Jetzt wurde B. frei, erhielt ein Amt, wurde aber auf Anlaß eined 
feiner Feinde abermals eingeferkert und konnte erft im 3. 1651, als das Par: 
liament allen Verbrecyern und Kegern Amneftie bemilligte, wieder in die Welt 
treten. Er ging nad) London, wo ſich eine & efellfchaft um ihn fammelte, die 
man Biddlianer nannte, die aber nur fo lange, als B. felbft lebte, verbun: 
den blieb. Die von Erommell vorgenommene Auflöfung des Parliaments ret= 
tete ihn von neuen Unannehmlichkeiten, welche ihm die Herausgabe zweier Ka- 
techismen zuzogen. Doc) fhon 1655 ward er wieder ergriffen und auf Leib und 
Leben angeklagt. Cromwell verbannte ihn auf die Inſel Scilly, von wo er nad) 
3 Fahren wieder nad) London zuruͤckkehrte. Im 3.1662 ward er abermals 
und mit ihm mehrere feiner Anhänger gefangen genommen und ftarb in demſel⸗ 
ben Sabre. 60. 

‚Biebrich, eine halbe Stunde unter Mainz auf dem rechten Ufer des Rheins, 
bifdet nebft dem dabeiliegenden Dorfe Mosbach einen Marktfleden von ungefähr 
2150 Einw., die hauptfächhlih vom Feldbaue leben. Es entftand nad) und 
nach um die ehemalige Amöneburg, daher auch fein Name (by der Burgk, Bis 
burc). Schon im J. 874 gefchieht feiner Erwähnung. Die einzige Merkwür: 
digkeit ift das im neueren frangöfifhen Style erbaute herzogl. naffauifche Refi= _ 
denzfchloß, welches im Anfange des XVIII. Jahrh. vom dem Fürften Johann 
begonnen und von feinem Nachfolger Georg Auguft vollendet wurde. Dasan 
der Hauptfagnde hervorfpringende Rundel enthält einen fchönen Speifefaal, def: 
fen Kuppel auf acht ionifhen Saulen von inländifhem Marmor ruht und ges 
währt eine herrliche Ausſicht auf den Rhein... Hinter dem Schloffe befindet fich 
ein. großer Park, ein Gemiſch von franzöfiichen und englifchen Anlagen nebſt ei— 
ner von Friedrich Augufi, dem legten. Derzoge von Naffau Ufingen, auf den 
Trümmern der alten mosbacher Burg angelegten neuen Burg, worin ſich ver: 
fchiedene deutſche Alterthuͤmer, befonders aus der aufgehobenen Abtei Ebersbach, 
befinden. 66. 

Bielshoͤhle (Mehlloch), eine 1762 entdeckte merkwürdige Zropffteinhöhfe 
in einem Kaltjleingebirge des Harzes, beim Dorfe Nübeland im braunfhw. Die 
ſtricte Blankenburg. Sie beſteht aus 12 bis 15 Abtheilungen, welche zufammen 
eine Länge von 646 Fuß ausmadyen. Über diefen befindet ſich noch ein * einzige 
große Höhle, in welche man aus dem unterften Abtheilungen. gelangen kann, 
Erſt 1785 wurde die B. durch einen gewiſſen Becker für Neifende zugänglich gez 
macht und feit 1817 iſt fie nocdy bequemer zu befuchen. Man trifft in ihr, wie 
in der benachbarten Baumannshöhle, hoͤchſt merkwuͤrdige Zropfiteinbildungen, 
weldyen die Phantafie der Befuchenden nach Maßgabe ihrer Ähnlichkeit verfchies 
dene Namen beigelegt hat. - Auf dem Berge, in welchem ſich die Höhle befindet, 
der — genannt, ſoll ſonſt eine altdeutſche Gottheit, Biel, verehrt wors 
den ſein. 

Bienen, lat. apes; franz. abeilles; engl. bees. Diefe durch Fleiß, Kunſt⸗ 
trieb und Nusbarkeit RER ———— iſt die einzige, die der 
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Menſch aus der Wildniß entnommen und unter die Hausthiere verſetzt hat. 
Die Bienenzudt, als einer der wichtigften Zweige der Landwirthſchaft, iſt mit 
Unrecht in neuerer Zeit vernachlaffigt worden. Im Königreiche Hanover, wo 
fie am meiften getrieben wird, veranfchlagt man den daraus gewonnenen jährli- 
hen Ertrag über 300000 Thaler, auch in Baiern wird fie an einigen Orten gut 
gepflegt. Daher gilt die Bienenzucht als eine ergiebige Quelle des Nationale 
wohlftandes, und galt als ſolche ſchon in den älteften Zeiten bei den Griechen 
und Mömern, von denen bdiefelbe auch nach Deutfchland verpflangt wurde. In 
den Altern Beiten betrieb man vornehmlih die Waldbienenzucht, die man 
iegt noch in der Oberlaufis, in Polen und in Rußland findet. Die Wald: 
bienen zucht befteht Lediglich darin, daß die Bienenwirthe ftarke Baumftämme im 
Walde nahe unter der Krone aushöhlen, Kreuzhölzer in die Höhlung legen und 
die letztere mit einem flarken Brete, in welchem eine Offnung zum Ein= und 
Ausfliegen angebracht if, verfchließen. Diefe Wohnungen werden dann meift 
von den Bienenſchwaͤrmen felbft aufgefucht und bezogen. In neuerer Zeit und 
befonders feit Schirady über die Kunft, Ableger zu machen, gefchrieben, hat 
man fid) in Deutfchland mehr für die Gartenbienenzucht erklärt, d. i. die . 
Pflege und Wartung der Bienen in Bienenſtoͤcken oder Bienenkörben im Gar _ 
tem oder nahe an Häufern. Seit diefer für die Beobachtung der Dfonomie der 

Bienen günftigen Periode hat man über die Naturgefchichte dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Inſekten und über den Bienenftaat überhaupt viele und widerfprechende Meis 
nungen aufgeftellt, bis endlich der Commiſſionsrath Riem diefelben zu vereinis 
gen juchte und das heutgiltige von Huber bekräftigte Lehrgebaͤude veröffentlichte, 
Der Bienenftod befteht nämlich aus ungefähr 20000 Arbeitsbienen, aus 1500 
Drohnen und aus einer Königin oder dem Weifel (auch Weiſer). Diefe Köniz 
gin iſt die Hauptmutter und legt, wenn fie fih mit den Drohnen, als den 
männlichen Bienen, begattet hat, zweierlei Eier, männliche und weibliche. Aus 
ben männlichen Eiern werden blos Drohnen oder Männchen erbrütet, deren Ans 
zahl im Sommer größer ift ald im Fruͤhjahre. Diefe Drohnen ſcheinen nur zur 
Befruchtung der Weibchen da zu fein und fterben kurz nach der Begattung, oder, 
wie Andere behaupten, werden ald unnüge Freſſer von den Arbeitsbienen umge: 
bracht. Aus den weiblichen Eiern würden eigentlic) lauter Weifel eneftehen, aber 
weil es dann an Arbeitern fehlen würde, ſo hat der allweife Schöpfer e8 fo an⸗ 
geordnet, daß die 30 — 40000 Eier, welche die Königin legt, in Eleinen ſechs⸗ 
eigen Zellen ausgebrütet, dadurch aber fo gepreßt werden, daß fie die gehörige 
Größe nicht erlangen und zur Fortpflanzung nicht taugen. Dieß find dann die 
Arbeitsbienen, während aus einigen freigelegten Eiern Königinnen hervor: 
konimen, und für den Fall, daß die Königin, ohne welche der Bienienftaat nicht 
beftehen kann, ſtirbt, ijt den Arbeitsbienen der Inſtinkt beigelegt, einige gewoͤhn⸗ 
liche weibliche Eier auszumählen, ihnen eine größere, runde Zelle zu erbauen, 
diefelbe mit dem beten und vielem Futterbrei zu verfehen, und mit f[hönem, bi: 
dem Wachſe zu überdedein, damit die Brut nidyt gepreßt liege und ihre_Larvens 
baut bequem an die inneren Wände ablegen könne. Gerathen nun auf folche 
Meife mehrere Königinnen oder Weifer, fo wird dadurch das Schwärmen vers 
amlaft, weil fih niemals zwei Hauptmütter in einem Stode dulden. Das 
Schwärmen ereignet ſich in den warmen Zagen des Mai, Juni und Juli. Zieht 
die alte Königin mit dem erften Schwarme ab, fo heißt er Vorfchwarm, die übris 
gen nennt man Nachſchwaͤrme. Um das nacdıtheilige mehrmalige Schwärmen 
zu verhuͤten ift es rathlam, die Königinzellen auszuſchneiden, die Drohnenbrut 
zu zerftören und die Bienenftöcde zu vergrößern. Die Schwärme hängen ſich in 
Klumpen meift an einen Baumaft oder an niedere Sträucher, oft auch an Ger 
bäude. Die Arbeitsbienen holen den Honigftoff aus den Donigblätuen der Blu: 
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‚men zuſammen, nehmen ihn mit ihren Rüffeln auf und verfchluden ihn in ihren 
Honigmagen, aus dem fieihn dann wieder durch eine Art Erbrechen in die Zellen 
gießen. Den Wachsftoff fammeln fie ebenfalls aus den Blumen als Blumen: 
ftaub, hängen ihn an die Schaufeln ihrer Höschen oder ausgehöhlten Hinter— 
beine, tragen ihn nach Haufe, feuchten ihn an, Eneten ihn durch, verarbeiten 
ihn im Wahsmagen zu Wachs und bauen fodann mit bewundernswürdiger Ge: 
Schicktichkeit die Zellen, deren etwa 50000 in einem Stode find. Die Scheiben, 
weldye aus lauter an einander gebauten Bellen beftehen, heißen Waben ober, 
wenn fie mit Brut angefüllt find, Bruttafeln. Außerdem wiffen die Bienen 
ihre Stöde fleißig von Unrath und todten B. zu reinigen, und vor dem feindli= 
chen’Eindringen der Raubbienen, Wespen und Fliegen unverdroffen zu bewah⸗ 
ren.. Das Beſchneiden der Stöde im Frühjahre und im Herbite wird Zeideln 
genannt, und e8 gibt noch fehr viele Zeidlergefellfchaften in der Oberlaufig (Mus 
Eau), in Hanover und andern Orten. lber Bienenzudt haben Viele geſchrie— 
ben, ‚vorzüglich vergleiche man Struve, Heumann, Riem und Huber. 49. 
Bienenrecht. Die Biene ift ein wildes, nie völlig zu zähmendes Ge: 
fchöpf, welches übrigens in feinen Einzelnheiten fo gleihförmig geftaltet ift, daß 
es faft unmöglich fällt, diefelben von einander zu unterfcheiden. Das ſaͤchſ. 
Weichb. Art. 120. nennt die Biene einen wilden Wurm. I. Wilde Bie— 
nen, bie fich in Wäldern aufhalten, gehören dem Befiger des Forftes an; folche, 
die in das Freie fommen, find der Occupation unterworfen. 1. Bei zahmen 
Bienen ift Mehreres zu unterfcheiden. Da die Bienen, wenn ber junge 
Schwarm von den Alten zum Auswandern genöthigt wird, mas man [hwärs 
men nennt, fobald der Befiger des alten Stodes fie nicht hütet, davon fliegen; 
fo ift wegen der Vindication auf fremden Gebiete darauf zu fehen, a) ob der fruͤ⸗ 
here Befiger den jungen Schwarm unmittelbar verfolgte. Hier fchlist ihn ge— 
wiſſermaßen fein früherer Befis und er kann den Schwarm auch auf fremden 
Gebiete wieder einfangen; nur darf er einen Schaden anrichten. Die L. Ba- 
juvar. T. 21.8.9. beftätigt folches umftändlich, jedoch ohne den Grund anzu= 
geben. 5b) Hat aber ein Anderer den Schwarm bereits eingefangen, fo ift Dec: 
cupation vorhanden und dürfte übrigens auch die Vindication, in Ermangelung 
anzugebender Außerer Unterfheidungsmerkmale, nicht Leicht moͤglich fallen. 
11. Raubbienen, d. h. ſolche, wie fie bisweilen ausarten, die nicht felbft Ho— 
nig fammeln, fondern andere Stöde befriegen und berauben, darf Niemand 
halten, fondern muß fie vertilgen. Die Raubbienen, deren Dafein ſich durch 
den Krieg mit den einheimifchen, die fidy nicht gutwillig berauben laſſen, ergibt, 
bezeichnet man durchs Belprigen mit einem in weiße Farbe getauchten großen 
Maurerpinfel und vifitirt nun die Nachbarftöde, um zu erfahren, wo die Be— 
zeichneten zu Haufe find. IV. Bienenftöde dürfen nicht an Wegen und Stra: 
Ben aufgeftellt werden, fondern follen hinter den Häufern ftehen. 10. 
Bier, lat. cerevisia; franz. bierez engl. beer, iſt ein aus verfchiedenen 
Getreidearten kuͤnſtlich bereitetes Getränk, deffen Erfindung gewoͤhnlich den 
AÄgyptern zugefchrieben wird, weil fie ſchon im 3. 1212 v. Chr. in der Stadt 
Pelufium am öftlichen Nilufer ein fehr vorzügliches B., der pelufifche Trank ges 
nannt, gebraut haben follen. Auch die Griechen und Römer hatten: davon 
Kenntniß, und Ärchilochus, Äſchylus, Sophokles und Diodor von Sieilien ge= 
denken des „‚Gerftenmweines’’, fo wie Pfinius in feiner Naturgefchichte cerevisia 
(von Ceres, die Göttin des Getreides und vis, die Kraft) mehrfach erwähnt und 
erklaͤrt, ein Getränt, das nach feiner Erzählung vornehmlich bei den alten Deut- 
fchen im Gebrauche gervefen fei. Was den deutfhen Namen Bier anlangt, 
fo will man ihn gewoͤhnlich vom latein. bibere (trinfen) herleiten. Als Getrei= 
dearten, aus denen das B. bereitet wird, find Gerfte, Weizen, Hafer, Mais, 
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Reis zu. erwähnen, und außerdem läßt fi noch aus Birkenfaft, aus Möhren, 
Runkelrüben, aus Tannen: und Fichtenfproffen mit einem Zufage von Gerften: 
malz eine Art B. brauen. Die Chinefen gebrauchen zu ihrem Zarafum Weizen 
und Gerfte zugleich, die Sapanefen zu ihrem Sali Reis, die Nubier zu ihrem 
Beuza aͤgyptiſchen Hirfe, und die Merikaner den Mais. Der Unterfchied der 
Biere, der außerordentlich groß, aber nie räthfelhaft ift, hängt ab von dem Uns 
terfchiede der Länder und des Klima, der Jahreszeiten, der Kufttemperatfir, der 
Lage der Städte und Dörfer, ja einzelner Brauhäufer felbft, hauptſaͤchlich aber 
vom Waſſer und vom Unterfchiede der Braumaterialien, deren Eigenfchaften 
oder deren Proportionenverbrauc) verfchieden find, von der Art des Hopfenzus 
ſatzes und überhaupt von den verfchiedenen Berfahrungsarten beim Malzen, 
Brauen und Gähren. Die Beftandtheile des B. find Zuderftoff, Kohlenftoff: 
ſaͤure, Bitterftoff, Weingeift, Pflanzenfchleim oder Gummi und Waffer. Se 
nachdem nun die quantitativen Verhältniffe diefer Beſtandtheile modificirt wer: 
den, und je nachdem ber eine oder der andere Beftandtheil vorherrſcht, ift die 
Stärke des Biered. Eben fo unterfcheidet man das B. nach der Art des Malzes, 

nad) den Ingredienzien und nach den hinzugefegten Subftanzen, fo daß wir der 
beffern Überficht wegen folgende Eintheilung treffen. Es gibt I. dem Matze 
nah: 1) Luftmalzbier oder das fogenannte Weißbier, aus Gerfteniuft: 
malz. Dieß ift hell und licht, geiftig von Geruch, lieblich von Geſchmack, durft: 
löfchend, etwas blähend, hält ſich nicht fo lange wie das Braunbier, dient aber 
wegen feiner vielen Kohlenfäure zu einem mild harntreibenden und reinigenden 
Arzneimittel. Hierher gehören der handverfche Broyhan, von Broyhan 1526 
erfunden, bie goslarfche Gofe, das döllniger Weißbier (aus Döllnig, bei Leipzig). 
2) Darrmalzbier oder Braunbier. Dieß dunkle B. erhält feine Farbe 
durdy das hinzugefegte Farbe: (etwas verkohltes) Malz, hat weniger Kohlen: 
ſaͤure, die oft Eünftlich durch Pottaſche erfegt wird, ſchmeckt ungehopft nicht fo 
lieblich wie Weißbier, aber mit genug Hopfenzufage defto angenehmer und hält 
ſich Länger. Die dunklere oder lichtere Farbe hängt von dem mehr oder weniger 
geröfteten Malze mit ab, fo wie die Stärke durch) die Menge des Malzzufages 
bedingt ift. Dierher gehören die von Chriftian Mumme 1492 erfundene braun: 
ſchweiger Mumme, die baierfchen Biere, die Lehmifchen, erlanger, bamberger, 
manheimer , ftettiner , vuppiner, reinsberger, anklamer, Eöftriger, merfebur: 
ger, die in Sachſen und anderwärts nachgebrauten ‚englifchen Biere (Porterbier 
zu Alchaldensleben). II. Mac) den die zur geiftigen Gährung nöthigen Stoffe 
enthaltenden Ingredienzien gibt es nun wieder Gerftenbier, Haferbier, 
MWeizenbier, Maisbier, Spelzbier ꝛc. Gerfle nimmt man gewöhnlich, weil fie 
am tauglichften zum Bierbrauen iſt; das Haferbier nährt fhon weniger als das 
Gerftenbier, doch gibt der vollkörnige englifche Weißhafer ein nicht übles B. 
Das Maisbier in Nordamerika kommt dem Gerftenbiere gleih. Weizenbier ift 
3.3. das englifche Ale, das ſehr ſtark iſt; diefem ähnelt das leichtere Spelzbier. 
11. Nach den hinzugeſetzten Subftanzen, welche theils die Eſſiggaͤhrung 
verhindern, theild dem B. andere, ja fogar arzneiliche Eigenfchaften mittheilen 
follen, haben wir z. B. Hopfenbier, Kräuterbier, Sproffenbier, Ginger Beer, 
das engl. Porterbier, den Ertract aus Fichten: und Tannenfproffen, aus Bir: 
kenſaft und Birkenknospen ıc. Um arzneiliche Kräuterbiere zu bereiten, fegt man 
den gewöhnlichen Bieren während der Gährung die geeigneten Arzneiftoffe zu, 
wie Wachholderbeeren, Quaſſia ꝛc. Im englifchen Porter, das jegt aus Darr⸗ 
und Luftmalz gebraut und, meil es als ein ftärkendes und nährendes B. vor: 
nehmlich für die Arbeiter und Laftträger beftimmt ift, fo genannt wird (porter, 
Laftträger), ift Quaffia und Wermuth; im Sproffenbiere Eptract von Fichten: 
und Zannenfproffen, im Ginger Beer, das im Munde wie Pfeffer brennt, Sing: 
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wer hinzuäefegt. IV. Nah dem quantitativen Verhältniffe ber Bes 
ftandtheile des Bieres oder der Stärke nad theilen wir die Biere in ein= 
fache und ſchwere. 1) Einfadye oder Leichte find folche, die im Verhältniffe zum 
Zuderftoffe, Pflanzenfchleime, zur Kohlenfäure und zum Waffer wenig Weingeift 
und Bitterſtoff enthalten, wie die Weißbiere und einige Braunbiere, 3.B.die 
braunfchweiger Mumme. 2) Schwere ober ſtarke find folhe, die mehr 
Meingeift und Bitterftoff enthalten. Hierher gehören: a) Doppelbiere, in 
denen der Weingeift und Zuderftoff vocherrfchend find, 3. B. die englifhen, dag 
reibersdorfer, gersdorfer, reinsberger, ehrenberger, fahlifer, löbniger, zſcheppli— 
ner B. ꝛc. b) Zagerbiere, in denen nebft einem ſtarken Antheile von Wein: 
geift der Bitterftoff oder fonft andere Ihm mehr oder weniger ähnliche Stoffe vor: 
herrſchen und die, wenn fie gerathen und fid gut halten follen, im Winter ge: 
braut werden müffen. Nur Darrmalzbier taugt dazu und ſolches, das hin— 
länglich gekocht und gehopft if. Mit genug gutem Malze kann e8 die Stärke 
des alten Meines erlangen. Wird es vor ganz vollendeter Gährung auf Flaſchen 
gezogen, fo verhält e8 fich wie die mouffirenden Weine, Noch find die ober: und 
untergaͤhrigen Biere zu erwähnen. Beiden obergaͤhrigen fesenfich die Hefen 
nad) oben ab, und von diefer Art find die Doppel: und leichten Biere. Bei den 
untergährigen fegen fich diefelben nad) unten ab, was darin feinen Grund 
haben mag, daß fich bei der Aufhellung wenig Kohlenfäure entwidelt, durch des 
ven Auffteigen in den übrigen Fällen die Hefe mit in die Höhe geriffen wird. 
In Baiern und im preuß. Herzogthume Sachſen braut man dergleichen häufig. 
Die diätetifchen Vorfchriften anlangend, fo bleibt das gute, -reine, helle, reingei— 
ftig riechende, Liebliche, Eräftige Hopfenbier das nährendfte und Eräftigendfte Ne= 
ftaurationsmittel, das man Nadymittags nad) der Verdauung am zweckdienlich⸗ 
ften gebrauchen mag. in foldyes Hopfenbier ift reinigend, wie dag Weißbier, 
und wirkt vorzüglich) der Harnfteinerzeugung entgegen, fo wie das Sproffenbier 
ein treffliches Heil: und Präfervativmittel gegen den Scorbut, und das Porter: 
bier mit Nugen bei typhöfen Fiebern angewandt worden iſt. In der Technik 
dient das B. zur Effig: und Branntweinfabrilation, zur Bleiweißfabrikation, 
zur Schwarzbeize des Holzes, zum Schwehlen des Juftenleders, zu [hwarzer 
Schreibtinte, zur Schuhmacherſchwaͤrze ıc. 43. 
Bierbrauerei. Das Bierbrauen (coctio) ift ein chemiſcher Proceß, durch 
ben der Schleimzuder mehliger Getreidefamen die geiftige Gährung eingehet. 
Die ſchwere Kunft des Bierbrauens befteht in den 4 Hauptarbeiten, Bereitung 
des Malzes, Bierkochen, Einleitung der Gährung, Aufpewahren des gebrauten 
Dieres. 1) Bereitung des Malzes. Malz ift das durch anfangende 
Keimung von dem meilten Kleber befreite und fo zur Ausziehung und Auflöfung 
des Zuderftoffes gefihickt gemachte Braugetreide._ Das Braugetreide muß zuders 
haltig, daher am liebſten auf einem Ealkigen oder fandigen Boden gewachfen, 
vollfommen reif, unverdorben, duͤnnhuͤlſig und nicht über ein Jahr alt fein und 
nicht ſowohl nach dem Maße, als vielmehr nach dem Gewichte zugewogen wer— 
den, Um nun den Kleber, den das Getreide enthält und der den Abfud übel: 
ſchmeckend macht, uͤberdieß den Zuder umhülft, zu vermindern, läßt man dag 
Getreide keimen. Dazu weicht man die gleihgroßen Körner im Quell= oder 
Weichbottiche behutſam in kaltem Waffer fo lange ein, bis das Waffer rein ab: 
fließt, die Spigen der Körner ſich etwas öffnen und nicht mehr ftechen; doch duͤr— 
fen die Körner nicht zu lange quellen, weil fie fonft in die faure Gährung gera= 
then. Dieß ausgequellte Getreide trodinet man alddann in einer etwas fühlen 
Kammer auf abhängigem Steinboden ab, fhüttet es darauf in Haufen zufams 
‘ men, damit es zu keimen anfange und der Kfeber als Keim herausfchieße, wen: 
det es fleißig um und läßt die Keimung nur bis zu einem gewiffen Grade gedei> 
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ben, etwa bis dahin, wo der Keim 3 des Kornes in dei Laͤnge erreicht, weil bei 
zu weit getriebener Keimung das Malz ſaͤuerlich und kraftlos wird. Ttocknet 
man das Malz auf einem luftigen Boden blos durch den Luftzug, ſo erhalten 
wir daraus das Luftmalz, aus welchem das Weißbier gebraut wird. Da ſich 
das Luftmalz jedoch nicht fo. lange halt, fo trodnet man das Malz mehr durch 
Kunſtwaͤrme, d, h. in einer Darrftube mit gewöhnlidyer Stubenhige oder durch 
andere Darranftalten ab, und dieß ift das braungeröftete Darrmalz, aus bem 
das Braunbier gebraut wird. Übrigens muß das Malz beim Btauen wenigſtens 
ein Vierteljahr alt fein. Nachdem e8 nad) der Abtrodnung duch Drahtfiche 
forgfältig entkeimt und fodann in der Mühle grob gefchroten worden tft, wird 
2) die Bierwürze bereitet oder. ein Aufguß von beißen Waffer auf den gro: 
sen. Malzſchrot, wodurch die mit Waffer auszichbaren Stoffe, mehr Gummi 
und Zuder, weniger Kleber und Stärkmehl, aufgelöft werden. Für diefen Abſud 
dient der Maifchbottich, in weldyem die durd) das Auflöfen der ausziehbaren 
Stoffe entjtehende Wuͤrze wenigftens 4 Stunde aufdem Matze ftehen bfeiben 
mug. Aus dem Maifchbotticye Laßt man gewoͤhnlich die Würze fanımt dem Malze 
in die nahefiehende Braupfanne, um beides darin zu fieden, wodurch jedod) das 
Bier an Güte verliert. Ein zweites Aufgießen von Waffer auf das fchon einmal 
ausgezogene Malz gibt das Nachbier oder den Covent, der, Rüdfland des Malzes 
die als Vichfutter nügliche Seihe oder Treber. Wenn die abgelaffene Würze 
ſchon als bloßer Aufgus in Gahrung gebracht wird, fo ſchaͤumt das daraus ge— 
wonnene Bier zwar und ift fehe ſchmackhaft, aber nicht fo lagerhaft als dasje— 
nige, das noch Länger in der Braupfanne gefotten wird. Die Stärke des Bieres 
richtet fid) nach dem Aufguffe der Wafferguantität, oder nach dem längern oder 
fürzern Abdampfen der Würze, und läßt ſich durch die Bierwwaage (Araometer) 
genau beftimmen. Zu lange abgedampfte Würze gibt ein weniger geiftiges Vier, 
weil der Zuder aus Mangel an Waſſer ſich nicht gänzlich zerſetzt, wie bei der 
braunfchweiger Mumme. Schon feit mehren Jahrhunderten fegt man der 
Bierwürze bald im Abfude, bald, was beffer ift, im waͤßrigen Aufguffe den Ho: 
pfen zu, um das Bier theilg vor der Säurung zu bewahren, theil$ magenflärs 
kender, geiftiger und wohlfchmedender zu mahen. Der zum Bierkochen be: 
ſtimmte Hopfen aber muß reif, gut getrodinet, vor Feuchtigkeit und Luft bes 
wahrt, vom Staube, von Blättern, Ranken und Stielen frei, gelbbräunlid) 
und etwas flebrig fein. Der vorzüglichfte ift der böhmifche, braunfchweigifcye 
und fähfifhe Hopfen. Iſt die Würze in dem Maifchbottid) hinlaͤnglich bereitet 
und in der Braupfanne mit Hopfen oder auch andern Subftanzen verfest, fo 
wird fie in den Kuͤhlſtock oderdas Kühlfchiff abgeleitet, d. i. einen langen und breis 
ten, aber niedrigen Behälter, in dem fie bis zu einer gewiſſen Zemperatur abge: 
kühlt und zur Abfegung des fein zertheilten Klebers ſtark umgeruͤhrt wird. 3) Iſt 
die Würze klar umd gut zur Gaͤhrung, fo wird fie entweder in den Gaͤhr- oder 
Stellbottich geleitet, der tief und mit einem Dedel no ift, oder auf nicht 
ganz zu füllenden Fäffern, deren Spundloch offen ift in Gaͤhrung gefest, Man 
vermengt ald Ferment frifche, unverdorbene Bierhefe, entweder leichtere, feuchte 
ESpund: oder Oberhefe, oder untere, fchrwerere, feuchte Boden= oder Unterhefe, 
in gehöriger Quantität, gewöhnlich dem funfzigften Theile der Würze bei der Ober: 
hefe, dem hundert und zwanzigſten bei der Bodenhefe, mit der Bierwürze oder, 
wie der Kunftausdrud ift, man ftelit fie. - Zur Beſchleunigung der Gahrung 
fest man der Hefe doppelt fo viel Bier derfelben Art zu, erwärmt Def Gemenge, 
gießt es in die Würze hinab, rührt Alles unter emander und verfchlieft den Bot: 
tich mit feinem Dedel. Bei Lagerbieren fäßt man die nun beginnende geiftige 
Gährung der Bierwürze, wobei ein reichlidyer, zäher, öfters nieberzuftoßender 
Schaum ausfällt, ganz enden und die Flüffigkeit vollig Kar werden und füllt 
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das Bier ſogleich auf die Fäffer. 4) Diefe zur Aufpewahrung des Biers 
dienenden Saffer müffen forgfältig mit heißem Waffer gereinigt, gut ausgeſchwe⸗ 
felt oder mit gutem Faßpeche ausgegoffen fein, damit das Bier nicht verdunftet 
und bie fauern Biertheilhen nicht in das Holz eindringen. Nur darf das Bier 
nicht zu lange auf Pech liegen, foll es nicht einen brenzlich=bittern Harzgefhmad 
annehmen. Die Bierfäffee werden fodann dicht zugefpundet und in kühlen, 
aber auch vor Froft gefhüsten Kellern (am beften find die im Baierfchen gewoͤhn⸗ 
lichen Selfenkeller) aufbewahrt. Die Kellerlöcher verwahrt man von innen mit 
wollenen Zeppichen, aber ja nicht mit Mift, deffen Ausdünftung dem Biere 
ſchadet. Die größten Brauereien gibt es in London, wo man Alles dur Dampf 
maſchinen treiben läßt, fo daß nur ein einziger Arbeiter zur Bereitung von einis 
gen taufend Orhoft Bier nöthig if. Wie ungeheuer groß die berühmte Barcley’s 
fche Brauerei if, erfieht man aus ihrer jährlichen Trankſteuer, die durchfchnittlich 
im eh gegen 3 Mill, Thaler beträgt. 43, 
iergilden oder Bargilden, eigentlich Bauergilden, waren nad) Altes 
m fächf. Rechte eine Art Zinsbauern, die für ihre Perfon frei und nur in 
nfehung des Gutes zinspflichtig waren. Die Gloffe zum fähf. L. R. L. I. 
arı. 2. fagt: „Bauergilden heißen die, fo figen auf gemietheten Laßgut, 
da man fie abmweifen mag, wenn man will’. — 
Biäevre (Marſchall Marquis de), bekannt durch feine Witzworte und Ca— 
lembourgs, wurde 1747 geboren und diente unter dem Musketiercorps der koͤnigl. 
franzöf. adeligen Leibwache. Er war im Umgange höchft geiftreic und unters 
haltend und deßhalb überall, auch am Hofe, beliebt. Außer einigen Luftfpielen 
bat er einen Almanach de Calembourgs herausgegeben, welcher höchft interefz 
fant if. Er ftarb 1789 im Bade zu Spaa. — Eine Geſammtausgabe feiner 
Werke erfchien durch Devilfe 1799 unter dem Titel: „„Bievriana‘“, 22. 

Bifang, ein von andern Grundſtuͤcken nicht abgeſondertes, nicht eingezaͤun⸗ 
tes, Gut, befangenes Gut, aͤhnlich dem, was in höhern Verhältniffen En- 
clave heißt. 24, 

Bigamie, f. Ehe. 

Bignon (fpr. Binjong), Louis Eduard, erft ein treuer Anhänger der Revo: 
[ution und dann Napoleon’s, wurde 1771 zu Meilleraye, im Departement der 
Miederfeine geboren, ftudirte zu Paris und begab fi, als er diefes verlaffen 
mußte, in Kriegsdienfte, bie er jedoch bald wieder verließ, um bei einer Öefandt= 
Schaft angeftelle zu werden. ° Sn den Jahren 1801 — 3 fungirte er in Berlin als 
Bevollmaͤchtigter und von 1803—6 als folcher in Caſſel. Bon da an hatte er 
in Preußen als kaiſerl. Commiſſair die Finanzen und Domainen zu adminiftris 
ren. 1809 wurde er Generaladminiftrator in Oftreih und bald darauf vom 
Kaifer mit wichtigen Aufträgen nach Warfchau geſchickt, wo er biß 1812 blieb 
und durch feine Klugheit nad) dem ungluͤcklichen Ausgange des Feldzuges den 
Ruͤckzug der oͤſtreichiſchen Armee zu hintertreiben wußte, fo daß unterdeffen Pos 
niatowsky mit feinem verftärkten Armeecorps nad) Sachſen gelangen konnte. Test 
begab ſich B. nach Dresden und von da nad) der Gapitulation der Stadt in Bes 
gleitung eines oͤſtreich. Adjutanten nach Frankreich zuruͤck. Mac der erften Ber: 
bannung Napoleon’s lebte B. von Staatsgefchäften entfernt, bewies ſich aber in 
einer Flugſchrift über die Lage Frankreichs im Verhältniffe zu den übrigen Groß: 
maͤchten Euxopas als warmen Anhänger Napoleon’s. Nach deffen Ruͤckkehr 
von Elba wurde er Unterſtaatsſecretair der auswaͤrtigen Angelegenheiten, zog ſich 
aber unter Ludwig XVIH. in den Privatſtand zurück, In der Kammer trat er 
1820 als Deputirter auf und ſprach mit Feuer für die Verbannten und gegen die 
Ausnahmsgefege. In dem erften nad) der Sulirevolution von Louis Philipp 
ernannten Minifteriuun wurde B. nebft Perier, Lafitte und Dupin dem altern zum 
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Mitgliede bes Minifterraths, jedoch ohne Portefeuille ernannt; als aber im No: 
vernber 1830 Lafitte ein neues Minifterium bildete, wurden fammtliche Mint: 
fterräthe ohne Portefeuille, unter ihnen B. entlaſſen. Gegenwärtig ift er Mit- 
glied der Deputirtenkammer. Seine verfchiebenen politifhen Schriften haben 
ſtets viel Auffehen erregt und man lernt in ihnen B. als einen freifinnigen, 
furchtlofen Mann kennen. 3. B. „Du congres de Troppau‘“; „des pro- 
seriptions““; „‚les cabinets et les peuples ““ u. a. m. 22. - 
Bigott nennen wir den Menfchen, welcher e8 für feine Pflicht hält, feinen 
religiöfen Sinn zur Schau zu tragen und der den frommen Ernſt bis zur 
Übertreibung fteigert. Betrifft die Bigotterie blos Äußerlichkeiten und 
zeigt fie fich nur in der firengen Beobachtung des Cultus, fo ift fie An daͤchtelei 
oder. $römmeleiz; vermifcht fie fich aber mit der Erkennung und Vertheidigung 
der Lehre felbft, dann wird fie oft Starrfinn und Intoleranz. Allemal 
aber iſt fie ein Beweis von einfeitiger Ausbildung und fegt einen Mangel an 
Scharffinn voraus, bei welchem es unmöglich'ift, Unmwefentliches vom Weſent⸗ 
lichen zu unterfcheiden. 58. 
Bijouterie (fpr. Bifchuterie), Juwelen- oder Galanteriehandel, von dem 
franz. bijou, die Juwele, Koftbarkeit, und bijoux, das Geſchmeide. Diefe 
Galanteriemaaren beftehen in allerhand Schmud von Gold, Silber und Ebelftei: 
nen, womit ſich theils die Menfchen putzen, als Halsketten, Ohrringe, Tuch— 
nadeln, Uhren, Perfchafte u. dgl., theild auch die Zimmer meublirt werden. 
Sehr häufig werden folhe Schmudwaaren aud) aus unaͤchten Metallen, aus 
Eifen z. B. gefertigt und heißen dann in Deutfchland vorzugsweife B. Derjes 
nige nun, welcher mit Bijouterien handelt, heißt Bijoutier. Bijouteriefabriken 
gibt es am häufigften in Frankreich, z.B. zu Paris und Lyon, in Deutſchland 
zu Wien, Berlin und Hamburg, Nürnberg und Pforzheim. _ 45. 
Bilanze, Gleihgewicht, bei Kaufleuten die Schlußrechnung über ein abge: 
fondertes Gefchäft, oder über die ganze Handlung, durch Gegeneinanderftellung 
des Credit und Debet, um deren gegenfeitige Aufwägung zu erfehen und zu bes 
urteilen, auf welche Seite der Ausfchlag hinfällt. 38. 
Bilboket, franz. bilboquet, ift entweder ein Spielwerkzeug, ein Eleiner 
Becher mit einer daranhängenden Kugel, oder ein Stehmännchen, oder, eine Eleine 
Gelegenheitsarbeit der Buchdruder. 26. 
Bild, lat. imago; franz. u. engl. image, ift im Allgemeinen die Darftel- 
lung irgend eines Gegenftandes durch die Kunft und fomit Alles, was nicht an 
ſich ſelbſt, fondern nur in feiner Wiedergabe nad) feiner aͤußern Form angefchaut 
wird. - E8 kann daher in materieller oder objectiver, wie in geiftiger oder fubjecti= 
ver Hinficht aufgefaßt werden. Unter Bildern der erſtern Art verſteht man dann 
die Darftellungen der fogenannten bildenden Künfte (f. d. Art.), obwohl man 
den Ausdrud immer mehr der Malerei vindicirt, während man bei der Bildhauer: 
£unft etwa nur Bildfäulen Eennt. Solche artiftifche Bilder find aber ent= 
weder bloße Abbildungen, Eünftliche Darftellungen wirklich vorhandener Ge⸗ 
genftände, wozu auch die Bildniffe oder Portraits gehören und bei denen e8 neben 
der Treue auf die Afthetifche Behandlung und die durch die Individualität des 
Kuͤnſtlers bedingte Auffaffung anfommt und wozu alle ſichthare Gegenftände 
im Einzelnen, wie in ihren mannichfaltigen Zufammenfegungen den Stoff liefern 
Eönnen, oder reine Bilder, Berfinnlichungen der in der Phantafie des Künft: 
lers entftandenen geiftigen Schöpfungen, bei denen fein fchaffender Geift eigent- 
lich fich offenbaren kann und deren Vollendung in der volllommenften Analogie - 
mit der Wirklichkeit begründet ift (f. Gemälde). In fofern nun aber hierbei der 
Segenftand fhon im Geiſte vorhanden fein muß, um wieder dargeftellt zu wer: 
den, aber als Idee nicht objectiv fein kann, iſt er ebenfalls ein Bild und zwar in 
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fubjectiver Hinficht. Denn alles Erkennen und Anfchauen beruht doch eigent: 
lid) auf einem geiftigen Gemälde und wir bezeichnen das Verhältniß des Bildes 
zu unferm Geifte gewiß fehr finnig, wenn mir fagen, daß alles zu Erfennende ei: 
nen Eindrud, gleichfam eine Abbildung in ung hervorbringen muß, wie aud) 
wirklich durch die Abfpiegelung der Gegenftände in der Neshaut des Auges dag 
phnfiologifhe Bild erft das pfychologifche oder. geiftige Bild hervorbringt. 
Menn aber auf diefem phyſiologiſchen Wege die hervorgebrachten Bilder jo 
entftehen, daß der Geift ſich unbewußt auf den Pfaden der Kicheftrahlen zu dem 
Objecte ſich hinwendet; fo trägt er bei den durch die Phantafie erzeugten Bildern 
diefe gleihfam aus fich heraus und denkt fie als Gegenftände vor ſich hingeftellt. 
Demnad; ift das ganze geiftige Leben der Menſchen ein Bilden, mag die Außen: 
welt oder die Ideenſumme den Stoff dazu liefern, und Nichts ift ihm daher auch 
anfprecdyender, als wenn er felbft die abftracteften Ideen in ein Bild Eleiden kann 
oder fie unter dieſem Gewande erhält. Deßhalb hat auch die Rede ihre Bilder 
und wie diefe dem Naturmenfchen am natürlichften find, fo gehören fie auch zu 
dem Schmude der fhönen Redekunſt. Zuerſt treten uns hier die poetifhen 
Bilder entgegen, d. h. die Darftellungen der Ideen durch die Bezeichnung ſinnli— 
cher Gegenftände und dieß ift der eigentliche Charakter der Poefie,, Wenn aber 
das Haupterforderniß eines Bildes überhaupt die größtmöglichfte Ahnlichkeit mit 
dem Wirktichen ift, fo müffen die poetifhen Bilder vorzüglich) fo eingerichtet fein, 
dat man an dem Sinnlichen ſogleich das Geiftige erkennt, und je größer die 
Ähnlichkeit zroifchen beiden ift, defto ſchoͤner bewährt ſich die Anlage des Dichters. 
Mann und wie übrigens die Bilder anzuwenden find, muß dem Gefühle und 
Geſchmacke des Dichters Überlaffen bleiben; doch werden die fchönjten und trefs 
fendften fi) immer aus der Natur entlehnen laffen, weßhalb aud) die Poefie der 
weniger cultivirten Völker die erhabenften Bilder aufzumeifen hat. Das Werfen 
der Bilder ift alfo das Gleihniß, das dann ſowohl die geiftigen Begriffe ver: 
finnlihen, als die finnlidyen ähnlichen Gegenftände mit einander verwechfeln 
kann, und diefes fchafft das Bild, wenn dadurch ftatt der Angabe der Eigenfchaft 
ein Begenftand angegeben wird, dem diefe Eigenfchaft zufommt. Verwandt mit 
dem poetifchen Bilde ift das chetorifche, das aber feinem Wefen nach ſich ſchon 
fefter geftaltet und indem es gewoͤhnlich eine weitere Ausführung erfordert, be= 
zwedt, daß man in ihm gleichſam finnlich das anſchaut, was in einer bloßen Be— 
ſchreibung nur matt hätte gefagt werden können. Doch find beide Arten im Ge— 
brauche nicht fo freng-gefchieden und werden abmwechfelnd in beiden Redegattungert 
angewendet, das legtere nur nicht in der Iyrifchen Poeſie; aber wilfenfchaftlich 
nennt. man daß legtere Gleihniß, Parabel, das erftere Tropus (f, d. Art.) 
oder auh Blume, weßhalb ein bilderreiher Styl auch ein blühender genannt 
wird. Im gewöhnlichen Leben zeigt fich das Bild fehr häufig im Wige (f. d. 
Art.) und häufig drüdt man fi) bildlich, d. h. fo aus, daß man unter dem Ges 
fagten noch irgend einen andern Sinn vortragen will (f. auch Allegorie). 9. 
Bildende Känfte nennt man alle diejenigen Künfte, welche irgend Etwas 
im Raume hervorzubringen fuchen. Sie laffen fich, je nachdem man auf den 
koͤrperlichen Inhalt der Gegenftände oder auf die Fläche fieht, 1) in plaftifche, 
wobei die Sinne ded Gefühle und des Gefichts zugleih, und 2) in zeihnende 
Künfte eintheilen, wobei nur der Gefihtsfinn berudfichtigt ift, Die plaftiichen 
Künfte zerfallen wieder in Formkunſt, Schnigkunft, Bildhauerfunft 
und Bildgießerkunftz die zeihnenden in die eigentliche Zeichnenkunſt, 
die Malerei, die KRupferfteherkunft, die Dolzfchneidetunft und die 
Lithographie oder den Steindrud (f. d. einzelnen Artt.). An beide Haupt— 
arten fchließen ſich als mitten inne liegend die Reliefkuͤnſte, welche entweder 
erhaben (Hauteelief) oder vertieft (Basrelief) darftellen. 30. 
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Bilderdyk (Wilhelm), Advocat und Dichter zu Leyben in Holland, geb. 
1750 zu Amſterdam. Sein poetiſches Talent, welches er zuerſt in der Bearbei⸗ 
tung mehrerer Preisaufgaben mit dem gluͤcklichſten Erfolge beurfundete, ent: 
wickelte ſich fo fchnell,„daß er bereits in feinem 27. Jahre von den Holländern für 
einen der größten ihrer vaterländifchen Dichter gehalten wurde. Xreffliche poe: 
tifche Bilder, blühende Sprache und feurige Diction zeichnen ihn vor den. andern 
befannten Dichtern feines Volks aus. Nicht minder achtungsmürbig ift er durch 
feine claffifche gelehrte Bildung und als gefchickter Advocat. Während feines lan: 
gern Aufenthalts in Braunfchmweig (nad) der Eroberung Hollands durch die Fran: 
zofen) befchäftigte er fich auch mit deutfcher Literatur. und Poefie, Eonnte ‘ihr aber, 
merkwürdig genug, nie Gefhmad abgewinnen, fondern äußerte fogar gegen dies 
felbe entfchiednen Widerwillen. 1799 Eehrte er von London, wo er fehr geehrt 
worden war, nad) Holland zuruͤck und wurde fpäter unter Louis Buonaparte 
Mitglied des von diefem errichteten Nationalinflituts. — Als warmer Freund 
feines Vaterlandes befang er mit Begeifterung deffen Befreiung von franz, Herr⸗ 
ſchaft in dem herrlichen Gedichte „, Hollandg, Verlossing *%, . und feine begeifterns 
den Kriegslieder, nad) der Wiederkehr Napoleon’s von. Elba, gehören unter die 
beften der damals in Unzahl erfchienenen Freiheitsgefange. 1823 gab B. zu 
Motterdbam 2 Bände feiner Gedichte unter dem Namen „„Mengelpoezy‘“ heraus. 
Eine Sefammtausgabe feiner Werke ift, fo viel uns bewußt, bis jegt noch nicht 
erichienen. | s | 22, 

Bilderfhrift, f. Schrift und Hieroglyphen. 

Bilderftreit. Bilderverehrer. Bilderftürmer. Bei diefen Worten 
denkt man gewöhnlich an die während der Reformation von einer ftrengen Par— 
tei veranlaßten Unruhen, in welchen die in den Gotteshäufern aufäeftellten 
Bildwerke hesabgeriffen und gemwaltfam zerftört wurden, Aber fchon in weit 
frühern Zeiten erwedte die Gewohnheit, die Kirchen mitBildern auszufchmüden, 
bisweilen heftige Widerſpruͤche und Streitigkeiten, und daher ift es nöthig, in 
die Geſchichte zuruͤckzugehen, um eine vollftändigellberficht über diefen Gegenftand 
zu erlangen. Bei den erften Chriften finden mir eine entſchiedene Abneigung 
gegen alle Bildwerke in gottesdienftlichen Gebäuden. Mit Strenge tadelten fie 
deshalb die Heiden und behaupteten gegen biefelben, Gott und ihre Religion 
feien zu erhaben, als daß fie durch bildlihe Darftellungen verherrlicht werden 
könnten. Nah Sozomenus follen zuerft im 3. 362 die Trümmer einer 
Bildſaͤule, welche die von Ehrifto nah Matth. 9, 20 — 22. geheilte Frau ihrem 
Netter zu Paneas hatte fegen laffen, in eine Kirche gefchafft worden fein. Allein 
Diterius (lange vor Sozomenus) behauptet, es fei fchon zu feiner Zeit nichts 
mehr von diefer Bildfäu le vorhanden gemwefen. &o viel ift aber gewiß, daß eine 
fpanifche Kicchenverfammlung zu Anfange des’ V. Zahrh. ſich genöthigt fahe, die 
Ausftellung von Gemälden in den Kitchen zu verbieten. Gregor der Große 
machte fehr f[harffinnig einen Unterfchied zwifchen der Verehrung der Bilder und 
dem Gebrauche derfelben, nac welchem fie dem gemeinen Haufen dazu dienen 
follten, das im Bilde zu lefen, was er in Schriften nicht lefen könnte. Im 
%.726 entfpann ſich aufs Neue eine Streitigkeit über die Frage: „ob aud) den 
Bildern der ehrwürdigften und heiligften verftorbenen Ehriften Verehrung erwies 
fen werden dürfe?‘ Sin diefem Fahre nämlich verbot Leo der Iſaurier, der 
das griechiiche Reich feit 716 regierte, die Verehrung der Heiligenbilder. Von feis 
nen Feinden wurden ihm allerhand unedleBemweggründe dazu untergefchoben und 
in Gonftantinopel brachen große Unruhen darüber aus, fo wie audy die Einwohe 
ner der Sykladifchen Inſeln ſich deßhalb empörten. Am michtigften war indeß 
der Miderftand, welchen der röm. Biſchof, Gregor II., dem Kaifer leiftete, 
weil darin hauptfächlich ber Grund lag, dag Rom und das ganze mittlere Italien 
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für die griechifchen Kaiſer verloren ging (f. d. Artt. Gregor IT. und Leo ber Iſau⸗ 
vier). Die oͤkumeniſche Synode zu Conftantinopel im J. 754 befchloß, „daß 
alle Bilder aus der chriftlichen Kirche tweggerworfen werden, für fie fremd und 
verabfheut fein follten.” onftantinus (fpottweife Copronymus genannt), 
Sohn und feit 741 Nachfolger Leo's, Lie die Bilderverehrer verfolgen und viele 
berfelben hinrichten. Mit gleicher Strenge verfuhr fein Sohn, Leo IV., welz 
cher im 3. 775 die Regierung antrat, aber fchon 779 flarb und die Regierung, 
ba fein Sohn Eonftantinus erft 10 Jahr alt war, in den Händen feiner Witwe, 
Irene, zurüdtieß. Diefe verfuchte alles Mögliche, den Bilderdienft wieder her⸗ 
zuftellen. Anfangs wollte e8 ihr zwar nicht gelingen, indem viele Bifchöfe des 
Meichs, fei ed nun aus Überzeugung oder Gewohnheit, oder weil ihnen die Bes 
fehle Leo’8 und Conftantin’s noch im friſchen Andenken waren, fic gegen die 
Bilder erklärten. Endlicy aber wurde auf der zu Nicaͤa in Bithynien 787 ges 
baltenen Synode, auf welche der rim. Bifchof Adrian, wiewohl abmwefend, 
großen Einfluß hatte, befchloffen: „daß, fo wie das Bild bes ehrwürdigen und 
lebendig machenden Kreuzes, alfo auch andre verehrungswürdige und heilige 
Bilder, fie mögen nun mit Farben gemalt oder von ausgelegter Arbeit, oder aus 
anderer Materie gemacht fein, in den Kirchen aufgeftellt, auf heiligen Gefäßen 
und Kleidern, an: Wänden und auf Tafeln, in Häufern und auf öffentlichen 
Wegen angebracht werben follen; naͤmlich die Bilder Chrifti, der Jungfrau 
Maria, der ehrwürdigen Engel und allg Heiligen ꝛtc. ꝛc.“ Die griechifche Kirche 
hatte demnach ben Bildern ihren alten Hang wiedergegeben und dadurch die Ver: 
bindung mit der römifchen wieder angeknuͤpft. Die fraͤnkiſche Kirche fchlug da⸗ 
gegen einen Mittelweg ein. Karl der Große ließ im 3. 790 ein Buch fchreiben, 
zu welchem er felbft Bruchftüde geliefert haben fol und worin eine mildere Ans 
ficht durchgeführt, namentlidy aber der Sag aufgeftellt wird, daß nicht der Anblick 
ber Bilder in den —— ſondern ihre aberglaͤubiſche Anbetung zu verwuͤnſchen 
ſei; indem dieß heiße Argerniß ſtiften, wenn man unbelebten Dingen eine ſolche 
Ehrerbietung bezeige, wie diejenigen, die vor den Bildern räucherten und Lichter 
anzündeten. Um nun die in diefem Buche enthaltene Lehre in feinem Reiche 
einzuführen, ließ Karl die im 3. 794 zu Frankfurt a. M. wegen der Adoptianis 
ſchen Händel zufammenberufene Synode auch über die Bilderverehrung becath- 
Tchlagen. Er führte felbft auf diefer Synode ben Vorfig und hier wurde offenbar 
ein vernünftiger und unfchädlicher Gebrauch der Bilder vorgezeichnet. Unter Leo 
dem Armenier, welcher im 3. S13 den Eaiferlihen Thron zu Conftantinopel 
beitieg, brach der alte Streit von Neuem aus. Leo verwarf die Bilderverehrung 
als unbibliſch; der Klerus widerftritt. Im 3. 815 befahl der Kaifer, alle Hei: 
ligenbilder wegzufchaffen, ließ zu Eonftantinopel eine Synode halten, wo den 
Bilderfreunden mit Härte begegnet und die Bilderverehrung feierlich verboten 
wurde. Michael der Stammelnde, Leo's des Armeniers Nachfolger feit 820, 
zeigte, wiewohl fehr ungünftige Schilderungen von ihm entworfen werden, ans 
fangs viel Duldfamkeit, bis er wahrſcheinlich durch mancherlei hoͤchſt thörichte 
Unternehmungen und perfönliche Beleidigungen gereizt anfing die Bibelfreunde 
eben fo zu verfolgen, mie einige feiner Vorgänger gethan hatten. Sein Sohn 
Theophilus, welcher 829 zur Regierung kam, war nod) weit firenger. Doch 
Anderte fic) die Sache, als diefer im 3. 842 mit Hinterlaffung eines dreijährigen 
Sohnes ftarb, deffen Mutter Theodora der Bilderverehrung günftig war, wurde 
legtere überall wieder eingeführt, und zum Andenken an diefe Begebenheit fogar 
ein Heft der Rechtglaͤubigkeit oder Bilderfeſt gefliftet, weil man mit den 
Bildern den wahren Glauben mwiedergemonneh zu haben meinte. Unter den 
Griechen gab es indeß noch eine Zeit lang Gegner der Bilder, und ein kurzer 
Streit, der ungefähr 1081 ausbrach, diente nur dazu, die Verehrung berfelben 
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zu befeſtigen. Wir uͤbergehen hier die Schriften, welche dieſer lange Streit ver⸗ 
anlaßte, als für eine eigentliche Kirchengeſchichte gehörig. Als Luther die Refor: 
mation begonnen hatte, Tonnte es nicht fehlen, daß einige eifrige Anhänger der: 
felben in mandyen Stüden zu weit gingen. So veranlaßte Kartftadt (f. d. Art.) 
im 3. 1521: einige unruhige Auftritte, wobei von Studirenden auch Heiligen: 
bilder zerbrochen wurden. Luther billigte dieß nicht und that dem Unmefen Ein: 
halt. Seine Erklärung über die Bilder verdient hier eine Stelle zu finden. Er 
fagt: „Es wäre zwar beffer, wir. hätten gar feine Bilder, um des leidigen, 
vermaledeiten Mißbrauchs und Unglaubens willen; aber überhaupt find fie doch 
von Bott freigelaffen; und wenn ſie in der Bibel verboten zu fein ſcheinen, ſo iſt 
es nur das Anbeten derſelben. Anftatt der Bilderſtuͤrmerei alſo follte man gepredigt 
haben, daß die Bilder nichts find, und dag man Gott keinen Dienft damit thut, 
wenn man fie aufrichtet, fo würden fie von felbft vergangen fein ze.” Auf Leo 
Judaͤ's und Zwingli's Ermahnungen wurden zu Zuͤrich im 3. 1524 die Bilder 
aus den Kirchen weggeſchafft; ein Gleiches gefchah zu Bern 1528, und zu Genf 
1535. Ein ganz anderes Anfehen hatte die Bilderſtuͤrmerei in den Nieder— 
landen. Hier waren es nicht Geiftliche, welche fie veranlaßten; bier war es ein 
durch mancherlei Umftände, vorzüglich durch die von Klerus erlittenen grauſamen 
Bedrüdungen, gereizter Pöbel, welcher einen Gegenftand ſuchte, um feine 
Wuth daran auszulaffen. Diefe Unruhen brachen im 3. 1566 zuerft in Flan⸗ 
dern aus, und verbreiteten ſich ſchnell über Artois und Brabant. Große Haufen 
nichtswürdigen Volks fielen bewaffnet in Kirchen und Klöftern ein, vernichteten 
alle Gemälde, Bildfäulen und andre Zierden; ftürzten die Altäre um, plünderten 
und raubten, und nur nad) und nach gelang es der Oberftatthalterin, den Sturm 
zu beſchwichtigen. — Etwas mehr Mäßigung hatte in Riga and Reval ge: 
herrſcht, wo ebenfalls ein gemeiner Haufe 1523 Bilder und Denkmäler in den 
Kirchen zerftörte. Die fchottländifhe Reformation rief ähnliche Scenen hervor. 
Merkwürdig aber ift in jeder Dinficht, daß vierzig Jahre nach dem Anfange der 
Reformation in Frankreich hier felbft Eatholifche Theologen, wie Montluc, ‚Bi: 
fhof von Valence, Defpence und Mehrere jede Abbildung der Dreieinigkeit für 
unerlaubt erklärten und verlangten, daß alle übrigen von den Altären wegge— 
nommen werden möchten, damit man fie weder anbeten, noch grüßen, kuͤſſen, 
ankleiden, mit Blumen Erönen, fie herumtragen oder fonft verehren koͤnne. 
Auf dem Zridentinifchen Concilio wurde im 3. 1563 befchloffen: daß die Bilder 
Chrijti, der Jungfrau Maria und anderer Heiligen vorzüglich in den Kirchen 
beibehalten und ihnen. die gebührende Ehrerbietung erwiefen werden müffe; nicht, 
als ob man etwas von ihnen zu bitten habe, oder als ob ein Vertrauen auf fie zu 
fegen fei — fondern weil die ihnen erwiefene Ehre der Perfon gilt, welche fie vor: 
ftellen. Die Bilder, welche die Gefchichte der Erlöfung ausdrüden, follen die 
von Chrifto empfangenen Wohlthaten ins Andenken bringen, zum Dante gegen 
Gott aufrufen ; — die Bilder der Heiligen aber die Erinnerung an die von den 
legtern bewirkten Wunder weden und zur Nachahmung ihrer heilfamen Beifpiele 
anfeuern. Alle Mißbräuche einer Altern Zeit follen aufgehoben werden. Die 
Geiſtlichen follen dad Volk belehren, die Gottheit koͤnne nicht in Bildern darge 
ftelft werden. Aberglaube bei Verehrung der Bilder und üppige Vorſtellun⸗ 
gen in Bildern follen nicht ftattfinden ꝛc. — In lutheriſchen Kicchen dienen 
Gemälde blos zum Schmude; von einer Verehrung oder Anbetung ift nicht 
die Rede. 60. 
Bildgießer, f. Rothgießer. ’ 37. 
Bildhanerkunft (Plaſak im engern Sinne), Iat, ars statuaria; franz. 
und engl. sculpture, ift die Kunft, aus harten Stoffen. mittelft Meifet und 
Schlaͤgel Eörperliche Gegenftände, fo wie fie fic in der Natur räumlich darbieten, 
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nachzubilden. Sie unterfcheidet ſich von der Malerei mithin dadurch, daf fie 
‚nicht, wie diefe, die Gegenftände auf einer Fläche blos binzeichnet, fondern fie 
wirklich Eörperlicy in demfelben Raume, den fie in der Natur einnehmen, dar⸗ 
ſtellt. Sie hat theils einen allgemeinen Zweck, nämlidy den, überhaupt Ger 
:genftände in ihrer natürlichen Geftalt darzuftellen, theils dient fie im Befondern 
als verfchönernde Begleiterin ihrer Schwefter der Baukunſt. So wie fie fich 
nun die Aufgabe zu ftellen hat, die Natur möglichft treu nachzuahmen, fo muß 
‚fie doch ftets einen höhern Afthetifhen Standpuntt behaupten, niedere und haͤß⸗ 
liche Gegenſtaͤnde von der Darftellung ausfchließen, oder fie wenigſtens der 
idealifhen Schönheit fo nahe ald möglich zu bringen fuchen, und endlidy ihren 
.Darftellungen gleichfam Leben und Seele einzuhauchen verftehen; denn fonft waͤ⸗ 
‚ren fie nur todte Formen, welche der äfthetifchen Beftimmung der Kunft, dem 
Anfchauenden ein Gefühl des Wohlgefallens und andere erhabenere Eindrüde zu 
‚erregen, nicht entfprechen würden. Deßhalb ift eben der Menſch, das feelen: 
vollfte Gefchöpf der Natur, ftets der Hauptgegenftand der Kunft gewefen, und 
ift es einem Künftler gelungen, ihn fo darzuftellen, daß der Befchauende nicht 
blos die Form deſſelben, fondern feinen Geift, feine Empfindungen, feine Voll: 
fommenheiten und ‚Eigenfhaften, in der Darftellung zu erkennen im Stande 
ift, fo hat er den höchften Zweck der Kunſt erreicht. Um aber dazu zu gelangen, 
würde die vollendetfte äfthetifche Auffaffung des darzuftellenden Gegenftandes nicht 
hinlänglic) fein, wenn nicht der Künftler außer der technifchen Gewandtheit auch 
die nöthigen Kenntniffe befist, das in feiner Phantafie vollendet daftehende Bild 
dem Auge. in irgend einem Stoffe £örperlich vorzuführen. Dahin gehören: 
Kenntniß der Zeichnung und Perfpective, Geometrie, Gefchichte, Mythologie 
und-Alterthifner, Übung im Modelliten, Anatomie, und vollftändige Kennt: 
niß der Stoffe und ihrer Zubereitung. — Unter diefen Stoffen aber, die man 
zu Kunftwerken anmwandte, iſt der Altefte wahrfcheintich der Thon, wenigftens 
find die früheften Werke der Ägyptier und Hetrurier, von denen ſich einige er: 
halten haben, aus Thon und gebrannter Erde verfertigt. Diefe Thonbitdwerke 
waren gewöhnlich bemalt, wie 3. B. der Jupiter auf dem Gapitole zu Rom, 
welchen Zarquinius Priscus aufftellen ließ. In Griscyenland gab e8 noch zu 
Paufanias Zeiten eine große Menge dergleichen Werke in Tempeln und Privat: 
gebaͤuden. Später arbeiteten die Ägyptier größtentheils in Porphyr, Granit 
und Bafalt, die Hetrurier häufig in Alabafter. Holz brauchte man vorzugs: 
weiſe in Griechenland in den erften Zeiten zu Statuen der Götter und der Sieger 
in den olympifchen Spielen, aud) findet man ſchon früh Spuren von dem Ge: 
brauche des Elfenbeins, welches ſich bis zu Phidias, deffen fchönfte Statuen, der 
Supiter und die Minerva, daraus verfertigt waren, erhielt. Der Gebrauch des 
Goldes, Silberd und anderer Metalle wird ebenfalls in Griechenland ange: 
troffen, doch mehr zur Ausfhmüdung der einzelnen Theile und in der Beklei—⸗ 
dung der Figuren. Mährend der Blüthe der Kunft unter den Griechen wur: 
den die meiften und fchönften Werke in Marmor ausgeführt, und bisweilen 
vergoldet und bemalt. — Ehe der Künftler die Ausarbeitung der Statue felbft 
beginnt, bildet er fich aus einer weihen Maffe, gewöhnlich Thon oder Wachs, 
ein Modell, welches im Kleinen die VBerhältniffe des auszuführenden Werks dar: 
ftellt, und felbft erft nad) vorhergegangenen Skizzen und Zeichnungen gefertigt 
ift. Hierauf wird der Steinblod, aus dem die. Figur gehauen werden foll, auf: 
einen Poffierftuhl und das Modell auf einen Eleinern daneben aufgeftelt. Das 
Aushauen felbft kann auf verfchiedene Arten gefhehen. Entweder arbeitet der 
Künftler nach gleihmäßig auf Modell und Blod gezogenen Horizontal: und 
Derpendieulärlinien, welche ſich durchſchneiden und Quadrate bilden, oder er 
bedient fich der Menſur, d. i. eines vieredigen Rahmens, von welchem in gleich 
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abgetheilten Graben Bleikugeln herabhaͤngen. Jenes heißt bie praktifche, diefes 
die akademiſche Methode (weil fie von den franzöf. Akademikern zuerſt angewendet 
wurde). Die praftifche wird für minder zwedimäßig gehalten, da bei derfelben - 
weder Erhöhung noch Vertiefung genan beftimmt werden können und die Linien 
zu oft ſich verwifchen und deßhalb wieder frifch gezpgen werden müffen. Allein 
auch bei der akademiſchen Methode find die richtigen Verhaͤltniſſe ſchwer zu finden, _ 
und. auch bie Horizontallinien, die man ald Aushülfe durch die herabhängenden 
Faden gezogen hat, find. nicht ausreichend. Nah Windelmann ift die von 
Michel Angelo erfundene Methode, mittelft eines in Grade abgetheiltes Gefäßes 
in. Sorm des Modells, in welches bis an die aͤußerſten Punkte der erhabenen 
Theile. Waſſer gegoffen und dann wieder abgelaffen wird, die Verhättniffe zu 
beitimmen, unter allen die zweckmaͤßigſte. Iſt der Künftfer-damit zu Stunde, 
fo ſchlaͤgt er mit Meifel und Hammer alles überflüffige Geftein vom Blode ab, 
und beginnt die Ausarbeitung der einzelnen Theile. Zuerſt bohrt er mit dem 
Drillbohrer vor, um die Berhältniffe für die Tiefe richtig zu finden, und wenn 
er mittelſt bed Stichmaßes die beftimmte Stelle, bis zu welcher er bohren mußte, 
gefunden hat, fo nimmt er mit der Meffercaspel die Stuͤtzen zwifchen den ge: 
bohrten Löchern hinweg. Das feinere Ausarbeiten oder rein Pouffiren der noch 
in groben Umtiffen fich zeigenden Theile, fo wie das Anlegen der Muskeln und 
vaͤnder, geſchieht mit dem Zahneifen, einem mit mehreren Zähnen verfehenen 
eiſel. Mit dem Rundeifen werden Vertiefungen, die vorher erſt mit dem 
Drillbohrer oder Fiddelbohrer angelegt find, und mit dem Breiteifen das Nackte 
und ebene Flächen ausgearbeitet... Die Rundung und erforderliche Stärke der 
einzelnen Glieder wird durch Ausmeffungen mit dem Zaftercirkel hervorgebracht, 
und mit Raspeln und Feilen aus Holz oder Eifen wird den vorher noch nicht 
ganz remen Theilen die legte VBolllommenheit gegeben. Das Rauhe, was die 
Raspel noch zuruͤcklaͤßt, wird mit feinem Sandfteine abgefchliffen. Die Politur 
ertheilt man dem Marmor duch Reiben mit einem feucht leinenen Zuche, mel: 
ches in Bimsfleinpulver oder Zinnafche getaucht ift. Auch gefchieht dieß oft mit 
Schmergel. Außer den oben angeführten Inftrumenten gibt e8 noch mehrere der= 
felben, welche nach Maßgabe ihrer befondern Beftimmung, ‚Größe oder fpecieller 
Einrichtung verfhiedene Namen führen, 3.8. Zwergeifen, Knieeifen, Hobhleifen, 
Flachhohleiſen, Balleifen, aufgeworfene Eifen u. a. m. — Die Bearbei- 
tung des Alabafters ift dadurch von dem Marmor verfchieden, daß mit dem 
Meifel und Hammer nur die groben Theile ausgeführt, dig feinern aber wegen 
der Meichheit des Steins mit dem Holzeifen vollendet werden. — Bei Arbeiten 
in Holz bedient fid) der Künftler nicht des Bohrers, fondern nur verfchiedener 
Arten. von Meifeln, die er mit einem Hammer treibt, Bei der legten Ausar— 
beitung führt er die Eifen mit bfoßer Hand. . Endlich wird die Figur geraspelt 
und mit Fiſchhaut oder Sandleder geglättet. — 36, 
Bildhauerkunſt, (eſchichte der). Wenn wir auf die erften Anfänge der 
Kunft überhaupt zurückgehen, fo ergibt fic als Refultat der Unterſuchung die Ge- 
wißheit, daß die Bildhauerei vor der Malerei vorhanden war, mithin neben der 
Baukunſt die ältefte der bildenden Künfte ift. Sie ift der Anfang der Kunft; 
denn es iſt ungleich leichter, einen Gegenftand, wie er ſich in feiner räumlichen 
Form bdarbietet, in irgend einem Stoffe nachzubilden, ald ihn zu malen, d, i. 
feine Geftalt auf einer Fläche richtig zu zeichnen; zu jenem gehört blos die Nach): 
ahmung der Natur, wie fie ift, zu diefem aber außerdem noch viele andere 
Kenntniffe, vor Allen die Kenntniß der Proportionen und der Perfpective. Daß 
dem fo fei, lehrt die Kunſtgeſchichte aller Völker, des Alterthums, wie der neuern 
Zeit, und wenn die DB. bereits auf einer hohen, wenn auc) nicht der höchiten 
Stufe der Vollendung ftand, lag die Malerei ſtets noch in ihrer Kindheit, Der 
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Trieb aber, Menſchen, Thiere und beſonders die Gegenſtaͤnde ihrer religiöfen 
Verehrung nachzubilden, findet fich gleichmäßig bei allen Nationen, und bie 
Meinung ift daher irrig, daß die Bildhauerei von einem Volke erfunden, und 
von biefem auf andere-übergegangen fei; denn wir finden ihre Dentmäler unter 
Völkern, von denen keine Berührung mit einander nachweisbar ift. Sie ift nur 
verfchieden nach dem Alter der Völker, aber die Nothmwendigkeit ihrer Entftehung 
ift bei jedem Volke eine und diefelbe. Daß die Griechen 3. B. in ber früheren Zeit ' 
aͤgyptiſche Kunft aufnahmen, beweiſt weiter. nichts, als daß fie die Vollkommen— 
heit-derfelben noch nicht erreicht hatten; nicht aber, daß die Kunſt felbjt-bei ihnen 
noch nicht vorhanden geweſen wäre, und fpäter bildeten fie diefelbe ihrem Volks⸗ 
charakter gemäß fo eigenthuͤmlich aus, daß keine Spur der ägnptifhen Manier 
übrig geblieben war. Über die Zeit der Entftehung der Bildhauerei in Ägypten 
entbehren wir jeder gefhichtlichen Notiz, und es ift als gewiñ anzunehmen; daß 
kein anderes Volk irgend einen Einfluß auf die erfte Ausbildung derfelben gehabt 
habe. Schon unter Sefoftris, welcher nach der gewöhnlichen Angabe 300 Sabre 
vor dem trojanifchen Kriege gelebt haben fol, war hier die Kunft in voller Bluͤthe, 
geweckt und genährt durch eine große Bevölkerung und unumſchraͤnkte Macht der 
Könige. Sie ift aber nicht die heitere, Fröhliche, man könnte fagen, menſch— 
liche, der Griechen, fondern eine düftere und abenteuerliche, dem verfchloffenen, 
aller Froͤhlichleit entfremdeten Charakter entfprechend, den die Ägyptier durch 
ihre myſtiſche Prieflerherefhaft angenommen hatten. Ihr hartnädiges Feſthal⸗ 
ten an uralten unverleglid) gewordenen Sitten und Gebräudyen verhinderten das 
Fortfchreiten in dee Kunft, die daher faft immer auf derfelben Stufe ftehen blieb, 
und Plato berichtet, daß Statuen, die zu feiner Zeit in Ägypten gearbeitet wor: 
den waren, fich wenig oder gar nicht von den einige taufend Fahre alten unter: 
fchieben hätten. Dazu kim, daß fich den Künftlern in der äußern Bildung der 
Agyptier ſelten oder nie wirklich ſchoͤne Formen darboten, die fie zu einer idealifchen 
Schöpfung hätte begeiftern können; überdieß wurden fie als gemöhnliche Hand: 
werker betrachtet und mit Verachtung behandelt. Perioden laſſen ſich daher in 
der Gefchichte der Agpptifchen Bildhauerei nicht angeben; fie blieb diefelbe, und 
wenn aud) durch fpätere Niederlaffung der Griechen in Äghpten eine Heine Ver— 
Anderung vorging, fo blieben doch ſtets, auch während der Römerherrfchaft, die 
Eigenthümtichkeiten der alten aͤgyptiſchen Bildhauerei unverändert, bis endlich 
mit der politifchen Vernichtung auch die der Kunft erfolgte. Es hat ſich nur der 
Name eines einzigen aͤgyptiſchen Bildhauers erhalten, naͤmlich Memnon's, wel⸗ 
her drei Statuen am Eingange eines Tempels in Theben gefertigt hatte. — 
Bon der B. der Phönizier laͤßt fich fehr wenig fagen, da ſich feine Denkmaͤler 
derfelben erhalten haben , jedoch kann man aus ihrer übrigen Kunftbildung fchlies 
fen, daß fie auch in diefer Hinficht auf einer niedern Stufe ftehen geblieben find. » 
. Audy) erzählt Appian, daß in den Tempeln der phönizifchen Pflanzftadt Carthago 
prächtige vergoldete Statuen geftanden hätten, und aus der Bibel ift ung bes 
kannt, daß Salomo zum Baue des Tempels Sidoniſche Künftler brauchte. Bei 
den Suden hingegen fcheint die Kunft nicht über die erften Anfänge hinaus ge— 
kommen zu fein, da ihnen durch Mofes alle Darftellung religiöfer Bilder unter: 
fagt war. Auch von den Perfern find nur wenige Denkmäler der Bildhauerei 
- der Zerflörung entgangen; unter andern verdienen einige in Marmor gearbeitete 
Figuren an den Truͤmmern von Perfepolis erwähnt zu werden, doch kann man 
von diefen nicht auf den allgemeinen Standpunft der Kunft fchliefen. Won 
größerer Wichtigkeit find die Hetrurier, nad) den Ägyptiern das Altefte Volk, bei 
dem die Bildhauerei mit glüdlichem Erfolge betrieben wurde. ine befondere 
Aufmerkfamkeit aber verdient die Übereinftimmung der etrurifchen Kunft mit der 
griechiſchen, eine Folge der Einwanderung Pelasgifcher Stämme nach Italien 
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medurcy geiechifche Cultur und Religion dort einheimiſch wurde; daher die Ähn⸗ 
lichkeit der. hetrurifchen Götter in Namen und Bildhauerdarftellung mit denen 
der Griechen, Wir finden in einer Menge von hetrurifchen Kunſtdenkmaͤlern 
bie Hauptmomente der. griechifhen Sagen und Götterlehre faft übereinftimmend 


mit-denen in Griechenland wieder. Einzelne Abweichungen erklaͤren fich ſehr 


leicht aus der Vermiſchung der Antömmlinge mit, ben Ureinwohnern: Man 
nimmt 3 Perioden der hetrurifchen Bildhauerei an, die erfte und zweite vor der 
Ankunft der Griechen, und die dritte nad) diefer. Aus Iesterer find die meiften 
Werke, die ſich für uns erhalten haben. Der Verfall der hetrurifchen Kunft 
beginnt mit Unterjochung des Landes durch bie Römer, welche bei diefer Gelegenheit 
eime große Anzahl Statuen nach Rom ſchafften; — doch bedienten ſich die rohen 
Römer zur Ausfhmüdung ihrer Stadt Lange Zeit ber hetrurifchen Kuͤnſtler, da 
ihnen ſelbſt fortwährende Kriege Befhäftigung mit der Kunſt nicht geftatteten. — 
Sen hoͤchſten Grad der Vollkommenheit aber in der Bildhauerei erreichten die 
Griechen; und fie find für alle folgende Zeiten Mufter der Nahahmung gewor⸗ 
den. Der Grund diefer außerften Vollendung ift in der Eigenthuͤmlichkeit des 


Landes und Volkes ſelbſt zu fuchen. Das Land, reich an fanften und erhabenen 


Naturſchoͤnheiten, verſchwenderiſch in Produieten aller Art, begabt mit einem 


fanften bezaubernden Klima, mußte Menſchen hervorbringen, die leichten, fröhe 
lichen Sinnes die Schönheiten zu genießen verftanden, welche fich ihnen darboten. 
Ihr weiches Gemuͤth war bleibender Eindrüde fähig, und nicht minder trug die 
BDerfaffung und Regierungsform zum Gedeihen des geiftigen und Kunftlebens 
bei. Angeborner Schönheitsfinn unterftüste die ſchaffende Phantafie; Freiheit, 
und der Ruhm, dieſe vertheidigt zu haben, waren ihr. höchftes Gut. So fing 
man fhon früh an, das Andenken von Perfonen, bie ſich durch Tapferkeit her: 
vorgethan hatten, durch Nacbilden ihrer Figuren zu erhalten, und bald ſchuf 
fi) die Phantafie Götter und Göttinnen, welche den Künfllern ‚reiche Stoffe 
darboten. Es war bei dieſem Volke faft nicht möglich, daß die Kunſt einfeitig 
bleiben oder auf Abwege gerathen konnte, Der Künftler wurde genchtet und 
veichlich ‚belohnt, denn. er verherrfichte ja das, was der Nation das Theuerſte 
war, ihren Ruhm ‚er konnte alfo nicht auf unwürdige Gegenftände verfallen, 
da er wußte, daß er nicht für Die Laune eines Tyrannen, fondern für ein für die 
Freiheit begeiftertes Volk und für die Ewigkeit arbeitete. — Man kann die Ge: 
ſchichte der geiechifchen B. in folgende Perioden eintheilen: 1) Von Dädalus bis 


zu Phidias. 2) Don diefem bis zu Alerander dem Großen. 3) Von diefem 


bis zur Eroberung Griechenlands durch die Römer. 4) Die Bildhauerei der 
Griechen bei andern Voͤlkern, befonders den Römern. — Daͤdalus ift der 
ältefte bekannte Bildhauer der Griechen, von dem noch zu Paufanias Zeiten 
Figuren aus Holz geſchnitzt vorhanden waren. Außer diefem find über andere 
Künftser fehr ſchwankende Nachrichten vorhanden, wie über Smilis in Agina, 
Epeus, Rhoͤkus aus Samos und deffen Söhne Theodorus und Telekles, Dibu- 
tades und deffen Kochter Kallirrhoe, Euchir von Korinth u. a. m., bis mit dem 
fpartanifchen Bildhauer Gitindas (vor dem meſſeniſchen Kriege) die eigentlich 
beftimmte Zeit der alten Kuͤnſtler beginnt. Ihm folgen Malas, Bugalus, 
Sevllas, Dipönus, Damophon, Perillus, Bathykles, Ariftomedon, Da: 
meas  Chartas, Syadras, Somis, Kallon, Scidas, Menaͤchmus, Iphi— 
trates Dnatas, Agelades u. A. In diefen Zeiten entftanden Schulen zu Si: 
von, Korinth und Ägina, welche große Berühmtheit erhielten, befonders die 
zu Ägina; durch den Sieg uͤber die Perfer wurde befonders Arhen der Sig der 
Bildhauerei und der Sammelplag ausgezeichneter Kuͤnſtler, und die höchfte 
Bluͤthe der Kunft ift in die naͤchſten 50 Jahre nach den Perferkriegen zu fegen. 
Die ausgezeichnetfiem Bildhauer diefer Periode find: Phidias, Skopas, Poly: 
Allg. deutich. Conv.:Ker. II. 10 
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Eletus, Alkamenes, Agorakritos, Myron, Ktefilaus und Pythagoras. Dres 
Phidiad, des größten Künftlers feiner Zeit, beruͤhmteſte Werke find die Statue 
des olympifchen Jupiter zu Elis, und die Statue der Pallas zu Athen, beide 
aus Gold und Elfenbein. Den naͤchſten Rang behauptet Altamenes aus Athen 
und Agorakritos von Paros. Während des peloponnefifchen Krieges erlitt die 
Kunft einige Unterbrechung, blühte aber nach demfelben mit Naucydes, Kana: 
chus, Patrokles u. A. wieder auf, und nad) der Schlacht bei Mantinfa trat 
Prariteles als ber größte Bildhauer feit Phidias Zeiten auf. Sein Satyr, Eus 
pido And die Gnidiſche Venus find feine beruͤhmteſten Werke. Gleichzeitig lebten 
Pamphilus und Euphranor. Unter Alexander dem Großen lebten die Griechen 
in Unthätigleit, die ihnen Zeit genug gönnte, ſich der Kunft zu widmen. - Dev 
trefflichfte Bildhauer in diefer Zeit ift Lpfippus, von welchem aber nichts erhalten 
ift. Dagegen gehört in diefe Periode die Statue des Kaokoon, weldye von Age⸗ 
fander, Polydorus und Athenodorus gefertigt ward und von allen jegt zu Nom 
befindlichen Kunſtſchaͤtzen für den größten gehalten wird. Bu gleicher Zeit lebten 
aud) Euthykrates, Sohn des Lufippus, Apollodorus, Silanion, Chares, Gly— 
ton, Apollonius und Tauristus, — Nach dem Tode Alerander’s beginnt der 
Berfall der Bildhauerei in Griechenland, dagegen wurde fie von griechiſchen 
Kuͤnſtlern in andere Länder,’ beſonders nach Ägypten und Syrien gebracht, wo 
fie aber nicht lange blühte. Die Römer, welche aus bem eroberten Korinth und 
andern’ Städten eine Menge Kunſtwerke nah Rom gebracht hatten, fingen an 
Geſchmack daran zu finden, und während fie den Griechen einen Schein von 
Freiheit zugeftanden, begann bei dieſen die Bilhauerei wieder ſich zu heben, bis 
endlicd) in dem Mitheidatifchen’ Kriege ganz Griechenland eine Beute der Ver: 
wuͤſtung und die Kunftwerke ein Raub der Vernichtung wurden. So flüchtete 
fi) die Kunft nad Rom, mo fie.von den reichen, indeffen auch gebildeter ges 
worbdenen Römern befhügt und aufgemuntert wurde, Die berühmteften der 
Birdhauer, die uns aus jener Zeit bekannt geworden, find Arcefilaus und Pas 
ſiteles. Was unter den Kaifern in der Kunft gelelftet roorden ift, hier anzufüh— 
ven, möchte zu weitläufig werden, nur fo viel ift zu bemerken, daß fie nie wieder 
ihre vorige Höhe erreichen konnte, umd fpäter, befonders feit Suftinian, immer 
mehr zur Unbedeutendheit herabfant, Mit dem Untergange des römifchen Reichs 
- tritt eine lange Beit völliger Kunftieere ein. Bei den verheerenden Zügen der 
Barbaren waren die herrlichften Meiftermerke zertruͤmmert und unter Schutt und 
Afche begraben worden. Erſt im XI. Jahrh. begann fidy in Italien der Kunſt⸗ 
finn von Neuem zu regen ; auch die Bildhauerei erftand neu aus dem Grabe ihrer 
Vernichtung. Ein fpanifher Bildhauer Aparicio aus Caſtilien und ein italies 
nifcher,  Buono, werden aus dem XlI., ein anderer, Bonanno, aus dem 
XI. Jahrh. erwähnt. Aber erft im XIII. Zahrh. ward Nicolo Pifano Wieder: 
herfteller des guten Geſchmacks, dem auch Giovano Pifano, fein Sohn, Andrea 
Orgagna, Luca dellaRobbia u. A. nachfolgten, und im XV. und XVI. Jahrh. 
fing die Bildhauerkunft wieder zu blühen an, indem Männer, wie Lorenzo 
. Ghiberti, Donatello, Andrea: Pifano, LKorenzetto, Andrea Verrocchio, Rus 
ſtici, Michel Angelo, Zatti, Benvenuto Gellini, Properzia Roffi, Guglielmo 
della Porta, Baccio Bandinelli die alten herrlichen Mufter mit Erfolg nachzu⸗ 
ahmen begannen. Auch in Frankreich und Deutfcland begann im XVI. Jahrh. 
die B. Fortfchritte zu machen, und Sean Goujon und Germain Pilon zu Paris, 
Albrecht Dürer in Nürnberg waren die erften berühmten Namen. Mit dem 
XVII. und XVIH. Sahrh. ward die Kunft allgemeiner, auch Spanien nennt 
eine Menge Künftter, und wenn in Stallen mit Bernini und Algardi eine neue 
Periode begann, aus deren Schule die berühmten Künftler Dominico Guido, 
Antonio Raggi, Ercole Ferrata Gabriel Brunelti, Gonelti v. Cambaffi, Tubi, 
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Camillo Ruscont, Angelo Roffi u. v. U. hervorgingen, und Gaetäno Zumbo 
durch eignes Genie ſich emporfhwang; fo zeichneten ſich Jacques Saraffin, 
Francois Anguier, Theodon, Puget, Lerambert, die Brüder Marſy, Franvois 
Girardin, Pierre le Gros, Nicole und Guillaume Coufton, Bouchardon, Lam⸗ 
bert Adam, Lemopne, Pigalle, Falconet u. A. in Frankreich, Leonhard Kern, 
Gottfried Leygebe, Nauchmüller, Andreas v. Schluͤter, Balthafar Permofer, 
Mefierfhmidt, Döner, Zwenkhof, Dunker, Stahlmeier, Scywarz,. Adam, | 
Ränz u. m. A. in Deutichland, nicht. minder Franz Duquesnoy, Bupfter, 
Slodz, Quellius, van Obstal x. in den Niederlanden, Cibber, Gibbons, 
Witton, Rysbeack, Noltens in England, Sergel in Schweden: und. Pawloff 
in Rußland aus. Mit Eavaceppi in Rom beginnt die Periode der neuern Kunſt, 
in welcher ſich vorzüglich Zrippel und Canova auszeichneten, benen in der neuften 
Beit der Düne Thorwaldfen zu. Rom als Gtanzftern ſich beigeſellt. Die vorzuͤg⸗ 
lichften Birdhauer ber neuften Zeit find Dannederin Stuttgart, Rau, Scha⸗ 
dow und Tieck in Berlin, Ruhl in Caffel, Zauner in Wien, Pozzi in Man- 
beim, Ohnmacht in Straßburg, Chaudet, Houdon, Prabdier in Paris, Flar: 
man, Chantey,. Gahagan in Londenn. re 366: 
Bildhauerſtyl iſt theils die eigenthämliche Darftellungsmeife, durch welche 
fi) ein Volk hinſichtlich der Form (im Ganzen und Einzelnen) und der Beklei⸗ 
dung feiner Figuren von der Manier eines andern unterfcheidet, theils die in der 
Bildhauerei eines jeden einzelnen Volkes in verfchiedenen Zeiten vorherrſchende 
harakteriftifche Eigenthüimlichkeit. In erfterer Beziehung fpricht man von einem 
aͤgyptiſchen, hetruriſchen und griechifchen Style, in legterer wird der Styl aft und 
new, ober der erfte, zweite und. beitte, oder endlich wie bei den Griechen der äftefte, 
hohe und fchöne genannt. Bei den Agpptiern nimmt man drei verichiedene Ma: 
nieren an, die alte urfprüngliche bis zu Kambyſes, die ſpaͤtere unter perſiſchem 
und griechiſchem Einfluffe, und bie legte, der Styl der Nachahmung genannt, 
unter den römifchen. Kaifern. In dem alten urfprünglichen Style find bie 
nackenden Figuren fteif und gezwungen, mit faft geraden Rinien gezeichnet, die 
Füße flehen dicht zufammen und die Hände hängen bei männlichen Perfonen 
gerade herunter dicht an die Seiten. angefchloffen ; bei weiblichen liegt der linke ge: 
Bogen unter ber Bruft. Nerven und Adern find nicht fichtbar, Muskeln nur 
wenig und Über die Hälfte ift ber Körper außerordentlich ſchmal. Der Kopf ift 
ziemlich edig, die Augen platt und das Kinn zurüdgezogen, fo daß nie ein ova⸗ 
les Seficht zum Vorſcheine fommen kann. Die Hände und Füße find ungelent 
und ohne Andeutung der Fingergelenke. Diefe den men fchlichen Figuren eigene 
Ungelenkigkeit finder fid) aber an den Thieren nicht, fondern diefe find mit viel 
mehr Bierlichkeit und Mannichfaltigkeit gearbeitet. Eigenthuͤmlich Find diefer 
Beit Figuren von Gottheiten mit Thierföpfen und die Sphinre (f. d. Art.). Die 
Bekteidung befteht bei männlichen Perfönen nur in einem Schurze um die Hüf: 
ten und bei weiblichen ift fie am Halfe und an den Beinen nur durch einen her: 
borfpringenden Rand angedeutet. Die Bededung des Kopfes iſt eine Haube, 
welche in Streifen über die Achſeln und den Rüden hinabhängt, bei weiblichen 
Perfonen mit unzähligen Falten. Die Füße find unbekleidet. Der fpätere oder 
ite Styl unterfcheidet fich von dem Altern dur Spuren griechifchen Einfluffes. 
Das Geſicht der Figuren ift ovaler, die Hände gefenfiger und zierlicher, und die 
Füße ſtehen nicht mehr parallel neben einander, fondern mehr auswärts gerichtet. 
Doch Haben die Figuren im Allgemeinen immer nod die alte Steifheit und 
ſchiechte Proportion. Die Bekleidung befteht an den aus biefer Zeit uͤbrig geblie⸗ 
denen Statuen aus Unterkieid, Rod und Mantel mit höchft einfachem Falten: 
wurfe. Der legte, der Styl der Nachahmung, bildete fich unter den röm. Kai: 
fern, befonders zu Rom aus, als man Vorliebe EEE — zu faſſen 
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anfing und erteichte unter Adrian feine hoͤchſte Brüche. Er nähert ſich hinſicht 
lich der Form und de8 Standes der Figuren dem älteften Stute, allein bie einzel: 
nen Theile find griechiſchen Geſchmacks. Die Figuren, ſowohl männliche als 
weibliche, find faft alte fo bekleidet, wie:die des Älteften Styls, doch finden fich auch 
ganz nackte. — Die hetrustifche Bildhauerei blieb fid) in ihrer Manier eben fo 
wenig. gleich, wie die Ägupeifhe, und hier findet ſich noch in der Beftimmung der 
unterfheidenden Merkmale zwifchen hetrurifchen und griechifchem Style eine große 
Schwierigkeit. Am gemäßeften ift die Eintheilung in einen Altern, nachfolgen= 
den und den britten durch die griechiſche Kunft verbefferten Styl. Wei den äh 
teften ‚hetrurifchen Kunftwerken. fällt im Nackten befonders eine gewiſſe Steife 
und Dummheit der Figuren auf, welche ihnen etwas Gezwungenes gibt; 
ferner ift das Geſicht zu länglich und durch Tpigiges. Kinn und aufwaͤrts gezoge⸗ 
nen Mund verunſtaltet. Die Bekleidung iſt von der. in der Älteften griechſſchen 
Kunſt wenig verfchieden, Später aber verfielen die hetrurifchen Künftier auf einen 
Fehler entgegengefegter Art, und liefen Muskeln und Knochen zu fehr hervortres 
ten. Dieß und reihenweis gelegtes Haar charakteriſirt den zweiten Styl. Erſt 
als die Griechen ihre Herrſchaft uͤber Italien und auch uͤber die Hetrurier ausbrei⸗ 
teten, verlor ſich dieſe einförntige Manier duch Nachahmung griechiſcher Kunſt, 
und zwar in kurzer Zeit, da ja eigentlich die Kunſt in Hetrurien durch griechiſche 
Ankoͤmmlinge zuerft angeregt worden war und fich auch größtentheils mit Dar⸗ 
flellung griechiſcher Mythen befchäftigt hatte. — In der griehifhen Bild: 
hauerei laſſen fich füglich vier Abftufungen des Styls annehmen, welche völlig in 
ſich abgeſchloſſen hervortreten: der ältefte Styl, der harte, bis zu Phidias, der 
‚zweite, der. große oder hohe, von Phidias bis zu Praxiteles und Eyfippus, mit wels 
chen der dritte, der ſchoͤne oder der Styl der Grazie, beginnt, der mit ihren Schu: 
len wieder aufhört, und der vierte, der Sty der Nachahmer, bis zum gänzlichen 
Verfalle der Kunft. Die Bildhauerwerke der Alteften Zeit ſind ſowohl in Form 
als Bekleidung der Figuren, im Ganzen wie im Einzelnen aͤgyptiſchen Styls, 
nur daß fie nicht in Porphyr, fondern in Holz oder Marmor gearbeitet find, 
Die Zeichnung ift hart, ohne alle Örazie, und der Ausdrud plump, ohne die 
geringfte Spur von Schönheit. ; In biefe frühere Zeit fällt die Gründung der. drei 
berühmten Künftlerfchulen Griechenlands zu Sicyon, Korinth und Agina. Letztere 
behielt am laͤngſten den alten, dem Hetruriſchen aͤhnlichen Styl bei, wie viele Werke 
in Holz und Marmor bezeugen. Nach und nach aber näherte man ſich immer 
mehr der Natur und mit. dem Kortfchreiten in der Cultur und der Ausbildung 
einer freien Berfaffung begann die Bildhauerei einen hoͤhern Grad von Vollkom— 
menheit zu erreichen. Die Kuͤnſtler wählten vorzüglich hohe und erhabene Ges 
genftändezum Stoffe ihrer Bildwerke, Die Härte in der Zeichnung verſchwand 
und das Scharfe mit Schönheit gepaart trat an deren Stelle. Die berühmteften 
Meifter in diefem Style find Phidias, Skopas, Alkamenes, Myron, Polykletus, 
Kanachus u. A. In Rom befinden ſich aus diefer Zeit eine Pallas und Niobe 
mit ihren Töchtern fehr gut erhalten und meifterhaft gearbeitet. Den meiften 
Arbeiten aus diefer Zeit war etwas Ediges geblieben, welches aber nad) und nad) 
verfhwand, und dem Wellenförmigen Platz machte. Dieß ift das harakteriftis 
ſche Merkmal des ſchoͤnen Styls. In ihm glänzten befonders Prariteles und 
noch mehr Lyſippus. ine befondere Eigenfchaft diefes Styls war die Grazie in 
Geberden, Stellungen und felbit im Anzuge und Faltenwurfe. So wie bie 
Künftler des erhabenen Styls die Schönheit nur in der UÜbereinftimmung aller 
Theile gefegt hatten, fo fuchten Lufippus und feine Schule ihre Werke mit Anz 
muth und reizender Liebenswürdigkeit auszuſtatten, ohne daß deßhalb der. Harz 
monie und Großheit Eintrag gethan wurde Diefer Styi blühte noch einige Zeit 
nad Alexander, dann aber begann fein Verfall und die Perioden der Nachah— 
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mung fröten ein. Nur felten firidet fich jetzt noch ein Kuͤnſtler, welcher einige 

Achtung verdiente, die Meiften geriethen in dem Beftreben, zu der großen Ma: 

nier ihrer Vorfahren zuruͤckzukehren, auf Abwege, und nie hat fich die griechiiche. 
Bildhauerei wieder auf ihren vorigen glänzenden Standpunkt erheben können. — 
Bon einem Style in der. Bildhauerei nach dem Verfalle des roͤm. Reichs kann 

nicht die Rede fein, da es überhaupt feine Bildhauerkunſt meht gab; fpäter blühte 
fie mit Michel Angelo und Sanfovino wieder auf und endigte aud) wieder mit 
diefen. — Der Styl der neuern Künftler bejteht in der Nachahmung der gritchi= 
fen und der genannten italienifchen Mufter, und befonders Deutfchland kann 
fich jet mehrerer Kunftwerke rühmen, die manchen aus der glaͤnzendſten ne 
Griechenlands an die Seite zu fegen find, - 

Bildniß, f. Portrait. 

- Bildung ift ein vielfach gebrauchter, aber auch eben fo haufig falſch ver⸗ 
ſtandener und gemißbrauchter Ausdruck. Nach ſeiner Grundbedeutung und der 
Etymologie zufolge iſt ſie eigentlich ein durch Bilden oder Formen herbeigefuͤhrter 
Zuſtand; da aber Bildung nur vom Menſchen behauptet und dem Geiſte beige 
legt wird, fo kann ihre Bedeutung auch nur eine doppelte fein nad) dem zwie⸗ 
fachen Gegenfage, | der fich findet, dem natürlichen Zuftande und dem Zuftande 
der Rohheit. Sn der erften Hinficht ift. daher die B. der Standpunkt der: 
menfchlichen Geiftesentwidelung, auf welcher er durch Erfahrungen: und verſchie— 
dene Einwirkungen von außen eine Geftalt und Richtung angenommen hat, wie 
fie einem zur Vollkommenheit erfchaffenen Geifte angemeffen find, und wenn fie 
deßhalb mehr die allgemeine genannt werden kann, fo betrachtet man fie als 
ſolche als dad Refultat der Vereinigung des einfachen geiftigen Weſens mit frem= 
den Stoffen, wodurch nun eine eigenthümliche Geftalt dafteht. Denn den na: 
türlihen Zuftand müffen wir hier als einen folchen annehmen, in welchen, wie’ 
bei dem Kinde, alle Kräfte, Anlagen und Neigungen des Geiftes zwar vorhans 
den, aber noch nicht zur Entfaltung gekommen find, und Eönnten uns diefe B. 
nicht denken, wenn wir nidyt ein Wachsthum bes Geiftes bemerkten, das durch: 
das Einfammeln von geiftiger Nahrung hervorgebracht wird. Diefe Art der B. 
ift aber die, welche wir gewöhnlich Cultur nennen und welche von dem Zuftande 
der Wiffenfchaften und Kuͤnſte abhängig, und diefen unfaflend , in verfchiedenen 
Stufen ftattfinden kann und daher theits zu dem eigentlichen Ideale der B., theilg 
zu der in.verfchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Voͤlkern immer relativ bleibt; 
denn eine abfolute B. diefer Art würde in dem Befige der hoͤchſtmoͤglichen wiffen: 
ſchaftlichen und £ünftlerifchen Ausbildung beſtehen. Wir meinen aber diefe B., 
wenn wir im Allgemeinen von gebildeten oder cultivirten Völkern reden, und bes 
jiehen uns nur auf fie, wenn wir im Befondern von wiffenfchaftlicher, kuͤnſtleri— 
ſcher, gelehrter, religiöfer, moralifcher, afthetifcher ꝛc. B. fprechen; denn fie ift 
eben fo gut Eigenthum ganzer Voͤlker, wie fie von einzelnen Perfonen in höherm 
oder niederm Grade und im Ganzen wie in Ihren einzelnen Zweigen beſeſſen wer: 
den kann, und bringt die Nothmendigkeit einer Erziehung mit fi), wie fie 
durch diefe getragen, fortgepflanzt, erweitert und erhöht wird. Obgleich diefe 
B. nun aber eigentlich mehr in, einem Reichthume des Geiftes befteht und 
als ſolcher mehr eine todte Form ift, fo kann fe 206 bei dem Ineinandergreifen 
der geiſtigen Kraͤfte nicht ohne Einfluß auf deſſen Außerungen ſein und es war ja 
ſchon ein den alten Voͤlkern gelaͤufiger Satz, daß Wiſſenſchaften und Kuͤnſte die 
Sitten mildern. Bedenken wir nun vollends, daß wir mit dem Begriffe derſel⸗ 
ben immer den eines edlern Zuſtandes verbinden und in ihr jedesmal eine Stufe 
auf der Leiter zum hoͤchſten Ziele der, Menſchheit finden; fo wird uns auch deut⸗ 
lich, wie innig fie mit der B. in der zweiten Hinficht als Gegenfag zur Rohheit 
verbunden ift, Verſtehen wir nämlich unter Rohheit die Befchaffenheit des Gei⸗ 
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ſtes, nach welcher der Menfc der eblen Gefühle entbehrend nur ben Trieben feis 
ner finnlichen Natur folgt; fo ift diefe B., die man aud) die befondere nennen 


‚kann, der Befig aller der edlen Eigenfchaften, welche ihn vor den Übrigen lebens 


den Weſen auszeichnen, was die Römer fehr bezeichnend humanitas nannten. 
Eine folhe B. kann nur einzelnen Menfchen beigelegt werden; denn fie ift eben 
die vollendete Form des Menſchen von Seiten feiner Willenskräfte und geftaltet 
fi in jedem Individuum etwas anders; fie ift aber eigentlicy das Kettenglied, 
welches die menfchlidye Gefellfhaft eng an einander fchließt und verbunden hält, 
und die Richtſchnur jeder Handlungsweife eben fowohl durch Berhdfichtigung 
anderer al8 der eignen Menſchenwuͤrde. Wo daher Menfchen mit einander in 
Berührung kommen, muß fie zur Förderung der Zwecke des Ganzen, wie des 
Einzelnen und zum Gemeinmwohle erwartet werden, und follte die eigentliche Seele 
aller Vereine, vorzüglich aber derer fein, welche ſich vorzugsweiſe gebildet nennen. 
Aber das Zufammenleben der Menfchen mit einander hat nody eine andere Art der 
B. erzeugt, welche faft nur Bezug auf das gefellige Leben hat und daher die cons 
ventionelle genannt wird. Diefe ift eigentlich nur eine Frucht der beiden oben 
erläuterten, in fofern fie in der Anordnung derfelben im Leben befteht; aber 
häufig zieht man ihre Grenzen zu eng und hält denjenigen für den gebilderften, 


- ber ſich innerhalb des Kreifes einer Anzahl feftgeftellter geſellſchaftlicher Formen 


mit Leichtigkeit bewegen kann, mag er übrigens einen reich ausgeſtatteten Geift 
und wahrhaft edele menſchliche Eigenfchaften befigen oder nicht, Diefe falfche 
B. beruht daher häufig nur auf Deuchelei und angelernten Formeln ohne fefte 
Grundlage, zeigt ſich in zufälligen Einzelnheiten und Aufmerkſamkeiten, die der 


Eitelkeit Anderer fchmeicheln und befteht im Ganzen in einem Betragen, das man . | 


fonft Lebensart zu nennen pflegt und das ſich in der gefchichten Ausführung des 
Beitrebens kund thut, fo viel als möglich zur Erheiterung Anderer beizutragen, 
während man forgfältig Alles dermeidet, was anftößig erfcheinen fönnte. So wenig 
nun aber hierbei die nöthige Gewandtheit des Geiftes zu verkennen ift, fo fehr muß 
man diejenigen bemitleiden, welche die höchfte Aufgabe ihres Lebens in diefer Art 
von B. fuchen und fo ſich einer Oberflächlichkeit hingeben, welche zum mweniaften 
den wahren Zweck des Dafeins verfehlen läßt, häufig auf die traurigften Abwege 
feitet. Und leider fteht diefe B. öfter in den Cirkeln der fogenannten feinen Welt 
als erfte Tugend oben an und die Erziehung zielt nur darauf hin, fich Diefelbe ans 
zueignen, ja man begreift fie fehr oft unter dem Ausdrude: Erziehung haben, 
zumal wenn Jemand nod) etwa Kenntniß von ben Dingen befigt, welche den ges 
wöhnlihen Stoff der Unterhaltung abgeben. — Neben diefer falfchen B. gibt es 
aber noch zwei andere hierher gehörige Verirrungen der Menfchen, die Verbils 
dung und die Überbildung. Beide find Schweftern der falfchen B., häufig aber 
auch Mütter derfelben. Die Verbildung hat ihren Grund theils in der fals 
ſchen Richtung, theils in der falfchen Methode der Erziehung, indem diefe entwe⸗ 
der den Geiſt auf Gegenftände hingelenkt, welche durch ihr befonderes Wefen den 
Geſchmack verderben und Ideen gewähren, welche ficy nicht verwirklichen laffen, 
oder fo wenig Ordnung behauptet, daß die vom Geifte aufgefaßten Begriffe bei 
ihrer Einwirkung auf die Handlungen und Beftrebungen fid) einander felbft hin: 
dernd in den Weg treten, und wird fi immer in einer gewiffen Einfeitigkeit, 
Sciefheit oder auch Ungelenkigkeit und Ungefchidtheit offenbaren, wobei nicht 
felten neben einem beflimmten Grade von Halsitarrigkeit da8 Streben nad) Dri: 
ginalität hervorteitt. Die Überbildung dagegen hat ihren Grund theils in einer 
Maffe aufgehäuften Stoffes, den der Geift nur theilweife verarbeiten kann, theils 
in einer durch Hinlenken auf einen einzigen Gegenftand des Wiffens oder durch 
zu große Reizung des Gefühle erregten Spannung, durch welche er an dem eigent: 
lichen Kraftgehalte der wahren B. keinen Gefchmad finden kann und fich theils in 
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einem Taumel uͤberſpannter Traͤumereien wiegt, theild aber audy blos an einem 
oberflächlichen Umberfchweifen auf dem Gebiete des menfchlichen Geiſteslebens ſich 
begnügt. Beide Abarten müffen den Menfchen fein eigentliche® Ziel ganz ver- 
fehlen Laffen und die Erfahrung zeigt, weldye traurige Rolle in der menfchlichen 
Gaſellſchaft derjenige fpielt, der auf einen von beiden Abwegen gerathen ift. 9. 

Bildungstrieb oder Bildungsfraft, lat. vis formativa; franz. vertu 
formalive; engl. ‚formative power, nennt man die Kraft der organifchen Ge: 
ſchoͤpfe durch empfangene Stoffe ihres Gleichen "oder einzelne Theile von fic) zu 
entwickeln und herworzubringen. Das eigentliche Wefen diefer Kraft ift noch 
nicht erforſcht und wir kennen nur ihre Erſcheinung, die im Ganzen der Erſchei— 
nung gleicht, welche wir bei dem Kryftallifiren der unorganiſchen Körper bemer: 
ten, nur daß hier noch dazu kommt, daß nicht blos die vorhandenen Theilchen fid) 
nach gewiſſen Gefegen an einander reihen, fondern durch einen chemifchen Proceß 
diefe erfl aus der empfangenen Nahrung ausgefchieden und zu den vorhandenen 
durch einenoch unerffärte Vertheilung und Mittheilung hinzugefügt werden. Das 
Merkwürbdigfte dabei bleibt das Gefeg, daß bei jedem Einzelweſen immer diefelbe 
Form im Allgemeinen wieder zum Vorfcheine kommt, bedenken wir die vielfachen 
Geſtalten des Thier- und Pflanzenreichs. ine gründliche Betrachtung hat 
Blumenbach diefem Gegenftande in einer eignen Schrift darüber gewidmet. 9, 

Biledulgerid (eigentlich Belad: ol: Dfcherid, Dattelfand) nennen die Ara- 
ber den ganzen ſchmalen Landſtrich, der fi) von Feffan bis zum atlantifchen 
Meere zwifchen dem Atrlasgebirge und der Sahara hinzieht, ein flaches, dürres, 
mit Flugſand bedecktes Land, aber mit einigen fruchtbaren Dafen verfehen,, vor: 
zugsmweife aber das Stüd füdlicdy von Zunis, das alte Numidien. Es wachfen 
bier fehr viele und fhöne Datteln, befonders gegen Welten um Segin: Maffa, 
Tafilat und Sufa. Nody gibt es einige Überbfeibfet der zahlreichen Burgen und 
großen Städte, welche diefes fonft blühende and bedeckten, aber faſt alle jene 
Herrlichkeit ift verfhwunden und nur in Zafilat iſt noch ein etwas bedeutender 
Karawanenhandel, 37. 

Biliner Sauerbrunnen. Unñter diefem Namen gibt es vier Quellen, die 
in der Nähe der im Leitmeriger Kreife im KRönigreiche Böhmen liegenden, 1500 
Einw. zählenden Stadt Bilin entfpringen, und deren Waſſer reich an kohlenfau: 
rem Gas und fohlenfaurem Natron ift. Seit dem Anfange des vorigen Jahr: 
hunderts wird das MWaffer ärztlich benugt und gegen Krankheiten der Urinwerk: 
zeuge, der Lungen und des Magens, hauptfächlich bei Verſchleimung diefer Theile 
angewendet; da e8 entfernt von der Quelle feine Wirkung nicht verliert, fo wer⸗ 
den jährlich taufende von Krügen mit dieſem Waffer gefültt verfendet. 

Bil, in England der dem Parliamente von einem Mitgliede oder vom Mini: 
fter vorgelegte Entwurf eines Gefeges über einen befondern Gegenftand. Der Vor: 
ſchlag muß ſchriftlich gethan und kann von einem jeden Parliamentsgliede anges 
bracht werden. Die Bill ift in jedem Haufe drei Mal an verfchiedenen Tagen zu 
verlefen, ehe fie für verworfen auzufehen ift, Nur erft, wenn fie in beiden Häufern 
gebilligt worden (durchgegangen, das Haus paffirt) ift, kann fie dem Könige zur 
Beftätigung vorgelegt werden, Den Partiamentsfhluß nennt man Parlias 
mentsacte, 31 

Billard (fpr. Biljar), ein bekanntes allgemein verbreitetes in Frankreich er- 
funbenes Spiel, welches vor allen andern Gefellfchaftsfpielen, befonders den Kars 
tenfpielen, unbedingt den Vorzug verdient, da es auf Grundfägen der Geometrie 
und Phyſik beruhend, durch feine vielfachen Nüancen dem verftändigen Spieler 
ein fehr großes Intereffe gewährt... Die Gefege der Bewegung und des Stoßes 
finden hier eine praftifche Anwendung und müffen in ihren verfchiebenen Äuße⸗ 


” 
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rungen von dem Spieler genau: berudfichtigt werben. Die beabfichtigte Bewe⸗ 
gung ber Bälle wird nicht blos durch mehr oder mindere Kraftanmwendung hervor: 
gebracht, fondern duch) viele andere Nünncirungen des Stoßes. Durch das 
Klappen, d. i. das fchnelle Berühren eines Balled durch einen andern mit faft 
momentaner Zurüdziehung des Armes, wird alle in den Stoß gelegte Kraft aus 
dem unmittelbar mit dem Queue berührten Balle in den andern übertragen; letz⸗ 
terer wird ſich alfo um fo ſchneller fortbewegen und erfterer, aller Kraft zur Bewe— 
gung beraubt, ftehen bleiben. "Eben fo hängt Schnelligkeit und Richtung. der 
Bewegung davon ab, ob man den Stoß hod) ober tief, in die Seiten des Balls 
coer in die Mitte deffelben führt. Ferner muß der Spieler den Abichlag ber - 
Bälle, welcher nach geometrifchen Gefegen in Winkeln gefchieht, genau berech= 
nen können. — Die einzelnen Gattungen und fpeciellen Regeln des Billardfpiels 
gehören nicht hierher und find in irgend einer Schrift oder in den zahlreichen Bil: 
lardreglements nachzuleſen. 1. 
Billington (Miftref), eine außerordentliche Geſangskuͤnſtlerin, Tochter 
eines beutfchen Muſikers, MWeichfel, welcher fie noch jung mit ſich nach London 
brachte. Ihre muſikaliſche Ausbildung erhielt fie vorzüglich von ihrem nachheriz 
gen Gatten, Billington, Orcheſtermitglied des Drurplanetheatere. Anfangs 
gefiel fie nicht; allein nach mehrjährigen Aufenthalte in Paris, wo fie den Un: 
tereicht Sacchini's genoffen hatte, wurde fie in London am Goventgardentheater 
mit ftürmifchem Beifalle aufgenommen. 1794 reifte fie nad) Stalien, wo fie 
ihre höchfte Vollendung erhielt. 1801 Eehrte fie nad) London zurüd und feierte 
hier Sahre lang die glänzendften Triumphe; endlich begab fie fi abermals nad) 
Stalien zu ihrem bei Venedig lebenden zweiten Manne, Namens Floriffent, und 
ftarb dort am 26. Aug. 1818, — Als Künftlerin gehört fie unftreitig unter die 
glänzenditen Erfheinungen der Zeit und obgleich fie der Gatalani hinfichtlich der 
Kraft und des Ausdruds nachſtand und den hohen Iyrifhen Schwung der Mara 
nicht erreichen Eonnte, fo übertrifft fie docy Beide an mufikalifcher Kenntnig und 
Fertigkeit. Ihre Stimme war lieblidyer und umfangreicher, ihr Vortrag vollen: 
deter, ihre Verzierungen abgerundeter und anmuthiger. Hingegen war ihr Aus 
feres nicht eben anziehend, ihre Geſtalt und Benehmen linkiſch, Geften und 
Spiel überhaupt ſchlecht. Übrigens führte die B. ein duferft ausfchmweifendes 
Leben und man gibt ihr fogar, obwohl ohne hinlängliche Beweife, die Vergiftung 
ihres erften Mannes Schuld. 22, 
Bilfenkraut, Tollfraut, lat. hyoscyamus; franz. jusquiame; engl. 
henbane, ein Pflanzengefchlecht zur fünften Claſſe Linne’s und zur natürlichen 
Familie der Solaneen gehörig. Am befannteften ift das ſchwarze Bilfenkraut, 
hyosc.niger, eine zweijährige, dur) ganz Europa an den Wegen und unbebau: 
ten Stellen wachfende Pflanze, deren große, eirunde, fpigige, auffigende, an den 
Rändern tiefbuchtige Blätter weich, mattgrün und wie der Stengel mit kle— 
brichten Haaren befegt find. Die faft auffigenden Btüthen find ſchmutzig-gelb 
und mit purpurfarbigen Linien geadert. Sie haucht einen ſtarken, widerlichen 
Geruch aus und ift von ſtarkem unangenehmen Gefchmade. Ausfehen, Geruch 
und Geſchmack verrathen ihre giftigen Eigenfchaften,, und in der That wirken alle 
ihre Theile, wenn fie in einigermaßen ftarker Gabe in den Magen gelangen, als 
heftiges narkotifches Gift, fo daß fie Flimmern vor den Augen, Angftlichkeit, 
Zudungen, Raſerei, Lähmung, Schwindel, Betäubung und endlich den Tod 
herbeiführen. In der Medicin werden die Bfätter gepulvert oder, nachdem aus 
ihnen ein Ertract bereitet ift, zuc Beruhigung und Linderung gewiffer Schmerzen 
in entzündlichen Brufkfeiden, zur Stilfung von Krampfen, hauptſaͤchlich von 
‚epileptifchen, und in andern nervöfen Affectionen, fo wie endlich wegen ihres Ver⸗ 
mögens, die Pupille des Auges zu erweitern, in gewiffen Augenkrankheiten mit 
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Nutzen angewendet. — Ähnliche Eigenſchaften wie. das ſchwarze, hat mn das 
gelbe und weiße Bilfenfraut. 


Bimsftein, lat. pumexz franz. pierre ponce; engl. pumice,,' E er 
Merner eine befondere Gattung des Kieſelgeſchlechts und zerfällt in drei Arten, 
in den glafigen (mit glasartigen langgezogenen Fäden ),den gemeinen undden por: 
phyrartigen. Der B. wird nit ſowohl ein beftimmtes einfaches Foffil genannt, 
als vielmehr eine fibröfe, haarförmige Form, worin fich verfchiedene Gefteine, 
befonders obfidian=, trachitartige, auch bafaltartige darftellen, weßhalb er mehr 
eine geognoftifche als oryktognoſtiſche Bebeutung hat. Ob der B übrigens vul- 
kanifchen oder neptunffchen Urſprungs fei, darüber iſt man jetzt noch nicht einig, doch 
nimmt man mit Recht an, daß der meiſte B. ein vulkaniſches, einiger aber auch 
ein neptunifches Product fei. In vulkanifchen Gegenden findet er fich häufig. 
Mir erhalten ihn von Teneriffa, wo er ein aufgebläheter Obfidian, von Ungarn, 
wo er ein veränderter Trachit, aus dem Neapolitanifchen und den meiften von der 
Inſel Lipavi, wo er aus Lava gebildet, und vom Rheine her, wo er aus Kling- 
flein entftanden if. Schon Theophraftus Eennt den B. (worHeıs), die Römer 
nannten ihn pumex und gebrauchten ihn vorzuͤglich zum Glätten der Haut. 
Heutzutage nimmt man ihn zum Poliren von Holz, Metall, Stein, Glas, zum 
Abreiben des Pergaments und im Oriente zum Wegnehmen der Haare. Bef on= 
ders aber wird er ald Baumaterlal wegen ferner Dauer im Waffer und an der 
freien Luft und wegen feiner Leichtigkeit geſchaͤtzt. Dieſe letztere iſt ſo groß, daß 
man ihn faſt zu den ſchwimmenden Koͤrpern zaͤhlt und daher zum Ausmauern der 
Fachwerkswaͤnde und zu leichten Gewoͤlben, die nicht ſchwer belaſtet werden, vers 
wendet. Die Ruinen det Stadt Pompeji beweifen, daß ihn ſchon bie Römer 
zum Mauerwerke gebrauchten. Wegen feiner Beftändigkeit im Waffer pulvert 
man ihn, vermifcht ihn mit Kalk und benugt ihn fo zu einem aͤußerſt dauerhaften 
Mörtel und Gement. 43. 

Bindewort, f. Copula und Conjunetion. 

Bindung (lat. ligatura; ital, legatura) in der Muſik, ift das genaue Anz 
einanderhängen zweier oder mehrerer. Töne, wobei der erftere fo Lange gehalten 
wird, bis der andere zu tönen beginnt, ‚fo daß alfo kein Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden ſtatt findet. Man deutet die B. in der Notenſchrift durch einen Bogen 
(Bindes oder Bindungsbogen) /— an, wozu oft noch das Wort legato gefegt 
wird. Faͤlſchlich wurde und wird bisweilen noch beim Pianoforte der Bindebo= 
gen von einem Schleifbogen unterfchieden. Xegterer foll namlih verfchiedene 


Töne an einander hängen, z.B. Zee erfterer aber nur das Forthalten eines 


und befjelben anzeigen, 3. B. Alein man fieht leicht ein, daß die 
DB. immer biefelbe ift, denn ber — Umftand, daß man bei dem zweiten 
Beifpiele die zweite Note nicht — noch einmal tönen laffen kann, aͤn—⸗ 
dert das Weſen der B. durchaus nicht; dieß liegt in der Natur des Pinnoforte, 
Auf der Violine aber und allen andern Bogeninftrumenten wird das Forttoͤnen 
durch einen Bogenftrich hervorgebracht. Im Generalbafje nennt man B. das 
Eintreten gebundener Diffonanzen (Septime der tonica). Man fhlägt nämlich 
den difjonirenden Zon bei Vorbereitung einer Diffonanz nicht zugleich mit der 
neu einttetenden Harmonie an, —— haͤlt ihn blos fort,“ fo daß er dem Se: 
höre nur als nachklingend erfcheint; 3. B Mehrere 
ſolcher auf einander folgenden Bindungen ara werden 
Verkettungen genannt, Auch inder Do calmufik 
kommen dergleichen Bindungen vor, indem irgend eine Stimme eine vorbereis 
tende Diſſonanz bis zur eingretenden neuen Harmonie aushält, 2), 
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"Bingen, eine Stabe im Großherzogthume Heffen, an der Einmünbung der 
Mahe in den Rhein, mit ungefähr 4450 Einw., einem luftigen, betriebfamen 
Voͤlkchen, welches von Handel und Schifffahrt, hauptfächlid aber vom Wein⸗ 
baue lebt; ſelbſt in mittelmaͤßigen Jahren werden hier 600 Stüd Wein erzeugt, 
worunter der Scharlachberger der vorzüglichfte ift. In der Nähe der Stadt liegen 
die Trümmer der alten feften Burg Klopp und der Rochusberg, wo alljährig dag 
ächt nationale St. Rochusfeft, welches Göthe (Kunft und Altertum, Hft. II. 
S. 63 — 132) fo innig gefhildert bat, geferert wird. DB. gegenüber auf dem 
andern Ufer der Nahe befinden ſich die Ruinen des Kloſters Rupertsberg, wels 
ches die gelehrte Nonne und berühmte Seherin Hildegard 1148 ftiftete. An der 
Stelle dieſes Kiofters ftand das römifche Gaftell Bingium, welches, fo wie die 
erfte ſteinerne Bruͤcke über die Nahe (Nava), von Drufus erbaut wurde. Uns 
weit B. ift das uͤbelberuͤchtigte fogenannte — Bingerlod, eine durdy die Fels 
fenwand, melde hier das, Bett des Rheins quer durchzieht, nad) und nad) außs 
gefprengte Öffnung. Schon die Römer verfuchten auf der linken Seite des Stros 
mes eine Duchfahrt zu erzwingen, aber erft im XI. Jahrh. fing man an die 
Felſen am rechten Ufer zu fprengen, und der dadurch entftandene Fahrkanal 
wurde das B. genannt, Die Grafen des Rheingaues und die Churfürten.von 
Mainz bemühten ſich den immer noch gefahrvollen Paß zu erweitern, am meiften 
aber trugen zur Beförderung einer fihern Durchfahrt die Schweden im SOjähris 
gen Kriege und die Floßhändler am Ende des XVII. Jahrh. bei. In neuefter 
Beit iſt durch die Fürforge der preuß. Regierung die Pafjage völlig gefahrlos ges 
worden. 66, 
Bingham, Sofeph, geb. 1668 in Wakefield, widmete ſich ben theologiichen 
Wiffenfhaften zu Orford, wo er 1687 Baccalaureus und Mitglied bes dafigen 
Gollegium und 1690 Magilter ward. Er verfiel durch eine Predigt über die 
Trinltaͤt in den Verdacht der Härefie, verließ defhalb die Univerfität und nahm 
eine Predigerftelle in Headbourn-Worthby bei Winchefier an, die er 1712 mit 
der in Havart unweit Portsmouth vertaufchte, wo er 1723 ftarb. Einen blei: 
benden Nutzen hat er fich durch ein Werk erworben, bas zwar nicht ohne Bor: 
liebe für die bifchöfliche Kicchenverfaffung gefchrieben ift, aber von dem gründlich: 
ften Forſcherfleiße und vielumfaffender Gelehrfamkeit zeugt: Origines cecle- 
siastieae or the antiquities of the christian church, London 1708 — 22, 
Voll.X. 8. u.1726. Voll. Il. Fol., lateiniſch überfegt (nedft einem Bande feiner 
4 arhäologifchen Abhandlungen) von Joh. Heinr. Grifhow: Jos. Binghami 
opera ete. Edit. II. Halac 1731 — 61. Voll. XI. A. Viennae 1786. Vol.}. 
8. (unvollender). Bingham's chriſtl. Alterthuͤmer im Auszuge (für Katholi⸗ 
ten). Augsb. 1788 — 96. 5 Bde. 8. 27. 
Zinnenland, lat. regio interna; franz. belandre; engl. bilander, heißt 
im Allgerneinen das ganze Innere eines an das Meer grenzenden Landes im 
Gegenſatze zu dem Küftenlande; auch wird in der Sprache der Gefege Bin: 
nenland das innerhalb beftimmt gezogener Grenzen eingefchloffene Land, und 
Binnenlinie dee an ber Grenze und zwar innerhalb derfelben fich hinziehende 
Landftrid) genannt. Im Befondern benennt man aber mit dem Namen des 
weftlihen Binnentandes den großen Landftric von Nordamerika, der 
240 — 296° 2. und 49 — 720 M. B. im Often von Canada und den Hud⸗ 
fonsländern, im Süden von den vereinigten Staaten von Nordamerika, im 
Welten von der Nordweftküfte und dem rufjifchen Amerika, im Norden von ben 
Polarländern begrenzt fid) ausdehnt, gegen 50000 IM. enthätt, ein Hoch⸗ 
plateau von 1000 — 1500 Fuß über dem Meere bildet, im Weſten von den 
hohen Gebirgen durchzogen und überhaupt von großen Strömen, twie dem Mas 
denzie, Nelfon, Churchill ic. ducchfloffen wird. Eine große Menge Sen bis 
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beiden das Land, von denen ber Schavenfee 1400, der Winipeg 1200 IM. 
enthalten, und die mit einander in Verbindung fichen. Die Einwohner find 
theils Indianer, die fi von der Jagd auf Elennthiere, Moſchusochſen, Bis 
fons, Büffel, Moosthiere, Biber, Bären, Luchſe ꝛc. nähren, theils Estimos, 
welche Robben: und Fifhfang treiben, zufammen etwa 150000. Zur Betreis 
bung des Handels mit ihnen haben die Handelsgefellichaften dee Hubfonsbai und. 
zu Montreal überall Forts und Factoreien angelegt und der Gewinn der Felle 
und Pelze ift nicht unbedeutend. 3 

Binion, f. Combinationsrehnung. 

Binomifh, Binomium (zmeigliederig), wird in der Mathematik jede 
zweitheilig dargeftellte Größe genannt, die beiden Theile mögen mit -F oder — 
verbunden fein. 3. B.a+b; m—n, und eben fo heißen trinomiſch, 
Trinomium (dreigliedrig), polynomifd, Polynomium (viergliedrig) 
alle aus 3 oder mehreren Theilen (Gliedern) beftehende Größen. — Binomis 
[her Lehrfag, Newton's Binomium, iheorema binomiale, wird die 
analytiſche Formel genannt, welche irgend eine (bie nte) Potenz von (atb) 
darftellt. Diefe Formel, ald eine der wichtigften und fchönften in der Analyſis, 
ift allgemein anwendbar, es mag ber Erponent n eine ganze, gebrochene, poſi⸗ 
tive oder negative Zahl ſein. — Binomialcoefficienten, uneiae binomi- 
ales, find ſolche Zahlen, weldye anzeigen, wie oft in der entwidelten Potenz 
(a+ b)* jede Gattung von Product aus den Theilen deffelben vorfommt. Letz⸗ 
tere kommen zuerft in Stiefel’g ‚arithmetica integra. L. I. e. B. (1544) vor, 
wo fie numeri qui peculiariter pertinent ad suas species extraclionum ges 
nannt. werden. Briggs war der Erfte, welcher zeigte, wie die Goefficienten in 
jeder Potenz eines Binomium unabhängig von einander gefunden werden, nur 
druͤckt er dDiefe Regel noch mit Worten aus, ohne eine analytifche Formel für fie- 
zu geben. Daß die Form des binomifchen Lehrfages, welche man für ganze Er: 
ponenten — hatte, fuͤr alle Arten von Erponenten giltig iſt, bewies zuerſt 
Newton. Dieſe Entdeckung iſt als eine der ſchoͤnſten dieſes großen Mannes auf 
ſeinem Grabmale in der Weſtmuͤnſterabtei eingegraben. 40. 

Bioͤrnſtaͤhl (Jacob Jonas), ein bekannter ſchwediſcher Reiſender, wurde 
1731 zu Rotarbo in der Provinz Suͤdermannland geboren, und ſtudirte zu Up⸗ 
ſala beſonders morgenlaͤndiſche Sprachen. Als Hauslehrer der Soͤhne des Ba⸗ 
rons Rudbeck beſuchte er mit dieſen von 1769 an die meiften Länder Europas 
und unternahm, als feine Zöglinge nach Schweden zurüdkehrten, auf Koften 
der Regierung eine Reife in den Orient (1776). Bon Gonitantinopel aus, wo 
er ſich längere Zeit mit Erlernung der türkifchen und arabiſchen Sprache befchäf: 
tigt hatte, begab er ſich nach Griechenland, wurde aber hier frank und farb zu 
Salonichi den 12. Juli 1779. — Obgleich man den Reifeberichten des etwas 
leichtglaͤubigen B. nicht unbedingten Glauben ‚beimeffen darf, fo finden ſich doch 
in denfelben auch fehr viele treffliche Bemerkungen über Sitten, Gebräuche, 
Staatsverfaffungen der verſchiedenen Völker, uber Gelehrte, die er Eennen lernte, 
und Gegenden, die er befuchte. Wir befigen eine Sanımlung feiner Reifenoti: 
zen von Gjörwell, Bibliothekar zu Stodholm, dem er brieflich feine Bemerkuns 
gen mittheilte, unter dem Zitel: „„Resa til Frankryke, Italien, Sweitz, Tysk- 
land, Holland, Aengland, Turki och Greckeland‘‘, Stockh, 1780 — 84. 
Voll. 8. Deurfch erfchien dieß Werk von Großkurd, 22. 

Biographie, Lebensbefchreibung, eine Gattung der gefhichtlichen Dar: 
ſtellung, befchäftigt fich mit dem Gange und ben Verhältniffen des Lebens ein: 
zelner Perfonen und will und foll dem Lefer ein anfchauliches Bild berfelben im 
Ganzen wie in den einzelnen Zügen geben, Es ift daher nicht genug, die einzels 
nen Begegniffe eines Menſchen von der Wiege bis zum Grabe aufzuzählen, oder 
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auch noch die Arten darzuſtellen, wie er ſich in den einzelnen Bchensverhäftntffen 
benommen hat; denn dief wuͤrde ſich nicht viel über eine Chronik erheben und im: 
mernur eine todte Maffe ohne Leben geben: fondern die B. foll den Menfchen zei: 
gen, wie er war oder ift, das Leben feines Geijtes feinen äußern Schidfalen ge: 
. genüber batlegen und ihr mwechfelfeitiges Eingreifen entwideln; fie foll durch Ent: 
faltung bes individuellen Charakters die Gründe der einzelnen Erfcheinungen vor 
Augen ftellen und fo ein Gemälde geben, zu welchem die äußern Creigniffe nur 
die Einfaffung find, fo daß man ſich in das Wefen des Befchriebenen ſelbſt ver: 
fest fühle. Wie groß und ſchwierig dahen die Aufgabe einer guten B. ift, leuch— 
tet ein; aber ihr Zweck ift ein eben fo großer. Denn wenn fie eines Theile bewei: 
fen foll, wie Jemand das hat werden und fein können, mas er geworden ift, un? 
dieſes genau zu beurheilen; ſo ſoll ſie andern Theils im Allgemeinen den Menſchen 
als ſolchen in einer feiner unzähligen Eigenthuͤmlichkeiten zeigen und das Gebiet 
der Pfychologie fowohl erweitern als fefter begründen, im Befondern abet ein 
Bild hinftellen, an welchem der aufmerkſame Blick Stoff zu fruchtbaren‘ 
Vergleichen mit fidy feibft, das Gemüth Nahrung, ber Verftand Belehrung, der’ 
Wille Kraft ſich fammelt, Aber Leider find gute Biographien dußerft felten, weil 
der offenfte und vielfeitig gefannte Menfc in vieler Hinficht Andern immer noch‘ 
Geheimniß bleiben muß und nicht felen Vorurtheile der Liebe oder der Gerings 
ſchaͤtzung das Auge des Biographen trüben, welche theils verfchönern, theils herz 
abfegen laſſen. Am meiften kann aber allen Anforderungen die Autobiogra— 
phie oder die eigne Lebensbefchreibung entfprechen, wenn ihr Verfaffer mit fidy 
ſelbſt im Klaren ift und ungeſcheut der Wahrheitsliebe Huldigend fich freu dar: 
ftelft; daher diefe auch gewöhnlich am meiften gefhägt wird. Wir haben deren 
von mehrern unfrer ausgezeichnetften Geifter, die wohl gelefen zu werden verdies 
nen, wie von Göthe, Jean Paul, Seume u. a. A. Als Mufter jeder B. if die des 
Julius Agricola von Tacitus jederzeit aufgeftellt worden. 9. — 
Biologie, Lebenslehre, ſ. Leben. 
Bion, ein griech. bukoliſcher Dichter aus Swmyrna, und zwar nad) Suldas 

aus Phloſſa gebuͤrtig, lebte im II. Jahrh. v. Chr. Außer einigen kleinern, im 
doriſchen Dialecte verfaßten Gedichten iſt ſeine Idylle auf das Grabmal des Adonis 
bemerkenswerth. Seinen Tod beſang Moſchus, deſſen Gedicht die Anſicht An— 
derer zu beſtaͤtigen ſcheint, daß er als Zeitgenoſſe des Theokrit (im III. Jahrh.) 
in Sicilien und Unteritalien gelebt babe und an Gift geſtorben ſei. Seine Ge: 
dichte finden fich gemwöhnlidy in den Ausgaben von Theokrit's Idyllen und fin ind 

einzeln von Fr. Jacobs (Gotha 1795), ©. Wakefield (Xondon 1795) und 3. 
C. 5. Maaß (Reipzig 1807) herausgegeben und ins Deutfche überfegt worden 
von Manfo (mit Moſchus, Gotha 1784) und J. H. Voß (mit Theokrit und 
Mofhus, Tuͤb. 1808). 2.+% 
Biot (Jean Baptifte), Phyſiker und Aftronom, geb. zu Paris den 21 Apr. 
1774, vollbrachte ſeine Studien im Collegium Ludwig XIV. und trat dann in 
Artitferiedienfke, kehrte aber aus Begierde nad) höherem Wiffen bald nad) Paris 
zuruck, wo er an der polytechniſchen Schule fo lange fortſtudirte, big er Profeſ—⸗ 
for in Beauvais wurde. 1800 wurde er ald Prof. der Phyſik am Lyc£e de 
France in Paris angeftelft und 1802 ward er Mitglied der erften Claſſe des Im 
ftituts. Er allein bewog 1804 daffelbe nicht für Buonaparte’8 Ernennung zum 
Kaiſer zu ſiimmen. 1806 ward er mit Arago nad) Spanien gefendet, um bie 
Meffung eines größeren Bogens des Meridian fortzufegen, mit weldyer man die 
Einfuͤhrung eines neuen Decimalfnftems vorbereiten wollte, und feine Sendung 
hatte den erfvünfchten Erfolg. Noch vor feiner Abreife wurde er zum Mitgliede 
des Längenburraus ernannt. Mac) feiner Ruͤckkehr widmete er ſich mit neuem 
Eifer tieferen Korfhungen und’ übernahm 1816 das Fach der mathematiſchen 
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Wiſſenſchaften flir das Journal des savans. 1817 unternahm er, um noch 
itige aſtronomiſche Beobachtungen durch Gradmeſſungen zu berichtigen, eine 
eiſe nach den Orkneyinſeln. Im Gebiete der Phyſik hat er ſich durch ſeine 
Unterſuchungen uͤber das Licht einen bedeutenden Ruhm erworben. Sein Haupt⸗ 
werk iſt: Traité de physique expérimentale et-mathematique (4 Bde. Paris 
1816. Deutſch von- Wolf, 2 Bde. Berlin 1818 — 19. und von Fechner, 
5 Bände. 2. Auflage 1829.); ein faßlich geſchriebener Auszug daraus ift das 
Werk: Precis elementaire de physique experimentale (2 Bde. Paris 1818). 
Unter feinen übrigen Werten find die vorzüglichften: Traite el&mentaire d’a- 
stronomie physique (2 Bde. Paris 1805. 2. ‚Aufl. 3Bde. Paris 1811), 
Praite, analytique des courbes et.des surfaces du second degr& (Paris 1802, 
Deutfch von Arens, Nuͤrnb. 1817) und Recherches sur les mouvemens des 
moleeulesde la lumiere autour de leur centre degravite (Paris 1804. 4). 33 
Sirjuſſen, ein tatarifches Nommdenvolt in Sibirien im Norden des Altai, 
beftehen etwa aus 200 Familien, . find Schamanen, leben größtentheild-von der 
Zagd und zahlen an Rußland Tribut. - 
Birken (Siegmund von), auch Betulius genannt, der Sohn eines lu⸗ 
therifchen Pfarrers, „ward. den 26. April 1626 zu Wildenſtein, einem Markt⸗ 
flecken in Böhmen, geboren und. fluͤchtete (1020) als Kind mit feiner Familie, 
der Religion wegen, nach Nuͤrnberg. Er ſtudirte zu Jena die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und ward 1646 zum zweiten Erzieher der beiden Prinzen Anton Ulrich und 
Ferdinand Albrecht von Braunſchweig ernannt. Beſonders in Erſterm wußte er 
die Liebe zur Wiſſenſchaft und Poeſie zu wecken. Spaͤter lebte er wieder zu 
Nuͤrnberg ohne eigentliches Amt; bei der-Reichgverfammlung-in dieſer Stadt 
zur Bollziehung des osnabrudfhen Friedens erhielt er vom Fürften Detavio 
Piccolomini den Auftrag, diefe freudige Begebenheit durch ein Gedicht, zu feiern 
und ward darauf von Ferdinand III. in den Adelftand erhoben. Er flarb dry 
12. Juli 1681. —- Das meifte Talent fcheint B. zur dramatifchen Poefie ge 
habt zu haben. ° Die Schaufpiele: „Androfilo?, „Sylvia“, „Pfuche” und das 
Feſtſtuck, Margenis“ ftanden zu Ihrer Zeit in großem Anfehen, müffen ung aber 
jetst lächerlich und unnatuͤrlich vorkommen. Seine Schäfergedichte unter dem’ 
Zitel: „Pegneſis“ (Nürnd, 1673 — 79. 2 Bde. 12.) find. matt und laͤppiſch, 
eben fo unbedeutend ift feine theoretiſche Schrift: „Deutiche Rede-, Bind- und 
Dichtkunſt“ (Nuͤrnb. 1679, 12.). Ziererei und Gefchmadlofigkeit waren. die 
Hauptfehler der Zeit, von. welchen er fich nicht los zumachen vermochte. Sein 
hiſtoriſches Merk: „Öftreichifcher Ehrenſpiegel“ (Nuͤrnb. 1668, Fol.) hat noch 
ben meiften Werth. | ‚67, : 
+Birkenfaft, Birkenwaffer, franz. sucde bouteau; engl. birch-juice, 
ift der aus Birkenbaͤumen gewonnene Saft, der bald von den Landleuten unver: 
mifcht und-ungelodyt getrunken, bald duch Einkochung mit Zuder oder Honig zu 
dem fogenannten Birkenweine verwandelt, bald auch zu kuͤnſtlichem Champag⸗ 
nerweine gebraucht und fehr oft von den Bierbrauern, vornehmlic im Norden, 
als ein Erfag der geößern Quantität Malz angewendet wird, Um dieſen B. zu 
gewinnen, bohrt man zu Anfange bes Frühlings, wenn der Schnee zu ſchmelzen 
beginnt, die Mittelbirkenbäume nicht fehr Hoch über der Erde 1 bis 2 Zoll tief, 
und zwar etwas fchräg, von unten nad oben, am liebften in der Mittags- 
ſtunde an. Durch eine eingeftedte Röhre oder Federfpule läuft das Wafler 
in das untergefegte Gefäße Die Offnung im Stamme verfchlieft man nachher 
mit einem hölzernen Dflode und verfchmiert fie mit Thon oder Harz. Das Ans 
bohren muß jedoch ftets auf einer und derfelben Seite, gewöhnlich auf der Süd: 
feite, geſchehen, weil fonft, wenn man rundum bohren wollte, der Baum ein: 
gehen wuͤrde. Das. meilte und ftärkfte Waffer geben die Bäume fleiniger und 
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bergiger oder hoher Plaͤtze. Man bohrt oft auch nicht den Stamm, fondern die 
gtoßen Zweige unten an, ober befchneidet fie und ſteckt diefe befchnittenen Zweige 
in daran befeftigte Flafchen. 43. 
Birma, das mädhtigfte Reich in Hinterindien zwiſchen 1090 30° — 118° 
40 8, und 70 3 —270 HM. B., grenzt nördlid an Afchem, Tibet und 
Siam, öftl.an Siam und Anam, füdl. an Malakka, weſtl. an den Meerbufen 
von Bengalen und die britifchen Befigungen und enthält über 12000 IM. 
mit 10 Mill. Enw., ein großes Tiefthal von hohen Gebirgen eingefchloffen 
und dem mächtigen dem Mile ähnlichen Irawaddy durchftrömt, in welchen fich 
aſt alle Landesflüffe ergiegen.. Der Boden ift, fo weit die üÜberſchwemmungen 
des Hauptftromes reichen, Außerft fruchtbar, außerdem ſteinicht, das Klima Heiß, 
das Land reich an Producten. Alle Thiere des übrigen Indiens, außer dem 
Schafe und dem Schakal find hier anzutreffen, und die hönften Bäume und 
Pflanzen diefes glücklichen Landes, fo wie alle edlen Metalle finden fich hier haͤu⸗ 
fig. Die Birmanen find Verehrer des Buddha (f. d. Art.), der bei ihnen Gaud⸗ 
ma heißt, doch finden fi auch Muhammedaner und einige andere Kulte. Die 
Megierumd ift despotifch. Der Kaifer (Boa) vererbt dem Thron auf den feiner 
Söhne, den er wählt, hat 2 Gemahlinnen und biele andere Weiber, hält einen 
kleinen aber prächtigen Hofftaat, wird von 4 Miniftern unterftügt und von feis 
nen Unterthanen faft göttlich verehrt. Die oberfte Wehörde ift der Lotu oder 
Staatsrath aus den Minifterien gebildet, dem der Cabinetsrath (Attowun) zur 
Seite flieht, das Rand ift in 8 Provinzen getheilt, welche von Vicekoͤnigen (Mat: 
wun) regiert werden, und diefe zerfallen wieder in Diftricte mit eignen Vorgeſeth⸗ 
ten. Diefe Provinzen find 1) Birma, worin die ehemalige Haupt: und Refis 
den ſtadt Ummerapara am Irawaddy, mit20000 Häuf. aus Bambus, 100000 
Einw., vielen prächtigen Tempeln und Klöftern und ſchnurgeraden Straßen, 
und Ama, die jegige Nefidenz am Irawaddy; 2) Pegu mit der Hauptftadt gleis 
ches Namens, mit dem berühmten zwei Terraſſen bildenden Tempel Scho— 
Madw und der neu angelegten Handelsftadt Rangun; 3) Arakan mit der 
Hauptftadt gleiches Namens; 4) Kaffai mit der Haupeftadt Munipurz 5) Bo: 
washan mit der Hauptftadt Kiaintoun; 6) Yunſchan mit der Hauptſtadt Zän: 
mi; 7) Martaban; 8) Zenafferim, wozu die Infel Salanga gehört, Das 
Geſetzbuch beruht auf den Verordnungen des Menu (f. d. Art.); die Polizei -ift 
gut organifirt und bei Gericht bedient man fi) der Advocaten. Die Einkünfte 
find beträchtlich, da die Steuern faft unerſchwinglich find; das ſtehende Heer ift 
nad) europaͤiſchem Fuße organifirt und hat vorzüglich gute Meiterei; die Marine 
befteht nur aus großen Booten auf dem Irawaddy. Die Einwohner beftehen 
aus verfchiedenen Völkern: 1) Birmanen, mogoliſchen Urfprungs, von gelbbrau: 
ner Barbe, breitem plattem Gefichte, Heiner platter Naſe, hohen Baͤckenknochen, 
großem Munde und großen Ohren, glänzend ſchwarzem Haare und ſchwachem 
Barte. Sie find fehr lebhaft und reizbar, zumeilen geaufam, aber gutmuͤthig, 
Teutfelig, duldfam und geſellig. Die Kleidung der Vornehmen ift aͤußerſt praͤch⸗ 
tig, die Frauen find in weite baumtmollene Gewänder gehüllt, der gemeine Mann 
tsägt nur einen kurzen Rod. Die Wohnungen find einftodig und ruhen auf 
Dfahlen, die Hauptnahrung ift der Reis, da Fleifch zu effen die Religion verbietet. 
Die Sprache ift eine einfpfbigeUrfprache, die ficy in Bali oder heilige und Ka= 
rian oder gemeine eintheilt und wird von ber Linken zur Rechten gefchrieben. 
Merkwürdig ift das große Geremoniel des Volkes, das ſich in allen Lebensver- 
hättniffen ausfpricht; 2) die Peguaner mit den Birmanen verwandt; 3) die 
Muggs in Arakan; 4) Malaien; 5) die Tanaynthari; 6) die Karianer; 
7) Kaſſaier, fehr gute Reiter; 8) die Yo; 9) die Kains; 10) die Dhanu; 
11) die Dawav; 12) die Poliu. m. a. Die Birmanen und Peguaner ftehen 
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auf einer ziemlichen Stufe der Bildung und haben eine bedeutende Lite ratur 
Shre Zeitrechnung iſt nach Mondenjahren, ihre Tag beginnt ans Mittage; fie 
haben auch eine Art von Uhren. Ihre Duuptbefchäftigungen find die Landıwirthe 
Ihaft, vorzüglich der Reisbau, Fiſcherei, Seidenbau, Bergbau und verfchiedene 
Fabrikationen in Papier, Sh, Leder, Metallsund Thonwaaren, in legtern bee 
fonders Götterbilder;' Der Handel‘ mit China ift fehr lebhaft, von den Euro⸗ 
päern betreiben ihn nur die Briten. 37, 
DSirmingbam, eine ber wichtigften Fabrikftädte Englands in ber Grapſchaft 
Stafford, liegt auf einer Anhoͤhe in einer an Eiſen und Steinkohlen reiche n Go⸗ 
gend, hat krumme und enge Straßen mit mehr als 17000 Haͤuſ., die meiſten⸗ 
theils fchlecht und von bunfelrothen Badfteinen erbaut find, 3 Kirchen, 5 Ka⸗ 
pellen, 14 Bethaͤuſer fuͤr die verſchiedenen Religionsparteien, 1 Rathhaus, 1 
Theater, 2 öffentliche Bibliotheken, 5 Freiſchulen, wovon ? nad Bell's und 
Lancaſter's Methode lehren, und mehrere Sehenswuͤrdigkeiten, wie dad Denk: 
mal des brit. Seehelden Nelfon auf dem Markte, Eginton’s ſchoͤne Glasmalerei 
inder St. Paulskapelle, Duddeſton's Garten ꝛc. Ausgezeichnet aber iſt dieſe 
Stadt durch ihre ungeheuren Fabriken, vorzuͤglich fuͤr Metallwaaren, burch 
ihre Dampfmaſchinen, ihren lebhaften Handel, ihre Eiſenbahn nach Liverpool 
und überhaupt durch ihren unübertroffenen Gewerbfleiß. Wenn B. zu 
Ende des XVII. Jahrh. ein noch unbedeutender Drt von 900 Häuf, und 
5000 Einm. war, wo hoͤchſtens nur die Lebergerberei die einzige blühende Dianue 
factur ausmachte, fo iſt e8 feit diefer Zeit durch die Benugung von inländifchen, 
Eifen und Kupfer, durch die Errichtung ‘von Fabriken in dergleihen Waaren, 
und durch die Anwendung und Bervolltommnung der Dampfmafcyinen, fo wie 
durch das ſchnelle Steigen der Einwohnerzahl, die fi) jegt noch weit über 10000 
Köpfe beläuft, zu der erſten Fabrikſtadt Englands geworden. Wie außerordent- 
lich groß die Mannichfaltigkeit der hiefigen Fabriken ſei, erfieht man aus der be: 
deutenden Anzahl ber Fabriken, wovon die meiften (150) und vornehmften mit 
faft 30000 Arbeitern Metallknoͤpfe, andere Schnallen, plattirte Waaren, Iadire 
te8 Blech, Gewehre, Bijouterie, Gelbgießerwaaren, Stednabeln, Glaswaaren, 
Blafebälge, Bürften, Leuchter, Fingerhüte, Zeilen, Meffer, Meffingwaaten, 
Pferde: und Kutfchengefchirr, Suttlerwaaren, ftählerne Mühlen, mathemati- 
ſche Inſtrumente, Drahtwaaren, Kupfergeſchire Peitſchen, Leder ꝛc. llefern. 
Der meiſte Abſatz dieſer Fabrikate und Manufakte geſchieht nach Nordamerika, 
nach Rußland, das beſonders Werkzeuge und Handwerksgeräthe nimmt, nach 
Deutfchland, nad Portugal und jest auch nad) Griechenland. Diefer Handel 
ift fiir das Land ungemein wichtig, denn in ben Jahren von 1790 — 1800 be: 
trug ber jährliche Werth der Fabrikate gegen 38 Miu. Gulden. Man erftaunt 
über die mannichfaltigen und zwedimäßigen Erfindungen, die man hier gemacht 
und vervollfommnet hat. So verfertige man Krüden, die man durd) eine Feder 
länger oder kürzer machen, tragbare Stühle, die man in ein Rohe zufammen- 
legen, Peitfhen, aus deren Seiten man durch den Drud einer Feder Kleine Sta- 
cheln hervorfpringen laffen kann, Taſchenſonnenſchirme, Meffer für Leute, die 
nur eine Hand haben ꝛc. Sehenswerth iſt die Kupfergießerei. - Hier wirb das 
Metall durch die Kraft der Dampfmaſchine zu duͤnnen Platten geſchlagen, die 
man zum Beſchlagen der Schiffe anwendet. Zolldickes Stabeifen wird von un« 
geheuren Sceeren wie Papier zerfhnitten, anderer Wunder der Dampfmaſchi⸗ 
nen zu gefchweigen, So bedeutenden Einfluß alfo B. auf Gewerbe und Handel 
ausübt, fo viel es durch feine Fabrikate in England gilt, fo gilt es doch nicht füͤr 
eine geſchloſſene Stabt, hat keine Vertretung im Parliamente und der bafige Ge— 
richtshof darf nur über Sachen unter 5 Pfund entſcheiden. 45. 
Birne, Birnbaum, fat. pyrus communis; franz. la poĩre, le poirier; 
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engl; pear,. nach Linne in der 4. Ordnung der 12. Glaffe, ,icosandria penta- 
gynia, mitd Staubwegen und mit 20 und mehr Staubfäden. Der Baum wird 


groß, ſchoͤn, geht meift pypramidaliſch oft 40 ja 50 Fuß in die Höhe und, greift, 


mit feinen Wurzeln tief in die Erde; eintge Sorten werden in paſſendem tiefen 
Boden ſo groß wie Eichen. Er iſt fehr dauerhaft, erreiche oft ein Alter über LOO 
Jahre und übertrifft hierin ıfo wie in der Dauerhaftigkeit der Blüthen gegen 


Kälte und Näffe den Apfelbaum. Im vorgeruͤckten Alter fpringt die Rinde des. 
Birn baums, ſo daß ſich dadurch tiefe rauhe Riffe bilden, Das Hol; des wilden 


Birnbaums iſt fein, hart und roͤthlich und daher für Tiſchler, Holzſchneider, 
Snftuumentenmacher ꝛtc. ſehr brauchbar; das Holz von ben veredelten Bäumen 
hat ader diefe Güte nicht, weil es zu Schnell waͤchſt und daher größere und lockere 
Gefäße hat. Nur die weniger heißen und falten Gegenden der gemäßigten Zonen. 
pafjen fuͤr ihn; in heißen und kalten, fo wie in nafjen Lagen und flahem Boden 
verfrüppelt.der Baum und — Fruͤchte werden ſchlecht und knorplicht. Manche, 
quslaͤndiſche Birnforten, beſonders die mit butterhaftem Fleiſche aus wärmern, 
Klirnaten, ‚bleiben in unferm Klima nur dann aͤcht und [hmadhaft, wenn fie an. 
warmen Spalieren gezogen werden, da hingegen fie auf Hochſtaͤmmen ausarten, 
und ein brlchiges Fleiſch befommen.. Bei den Apfeln und faſt allen andern. 
Fruͤchten iſt dieß gerade umgekehrt, indem bie feinen Fruͤchte auf Hochitämmen, 
zwar Eleiner, aber delifater als am Spaliere werden. Man kennt jegt viele hu 
dert Ab⸗ und Spielarten edler Birnen, - welche nach und nad) aus Samen mehr 
‚ xerer, wahrſcheinlich urfprünglic, edler Sorten durch wechfelöweife Befruchtung, 
ntftanden find; ‚denn daß ſolche von den wilden Holzbisnen abſtammen und, 
durch Cultur zu ihrer jesigen Güte gelangt find, bezweifeln viele bewährte Pi 4 
mologen und. widerfpricht dieß er. der Erfahrung, denn aus Holzbirnſamen 
entſtehen ſtets nur wieder Holzbirnen, auch find außer ‚der pyrus communis no 
eine Menge anderer Pprusarten bekannt, deren Samen ſtets nur diefelben und, 
keine veredelten Früchte erzeugen; aus den Samen der edlen Birnen aber ent⸗ 


4 


ftehen noch jährlich neue. und zumeilen’edlere Sorten, als die Mutter war. , In. 


neuern Zeiten hat man angefangen biefe Erzeugung edler Sorten abfihtlih und, 
mit. Nachdenken zu betreiben, da hingegen dieß in frühern Zeiten mehr dem Zus. 
falle anheim geſtellt blieb. (Dieß und die weitere Ausführung für den Art. Obſt.) 
Die erften edlen Birnforten waren in Armenien und den anliegenden Ländern. 
vorhanden, von wo fie fih nach Welten verbreiteten. Der Römer Plinius 
Eannte 35 Arten, deren Namen größtentheils beweifen, daß fie von oͤſtlichen Laͤn⸗ 
dern nad) Rom gefommen waren. Man kannte mehrere noch jegt vorhandene 
Sorten, 3. B. die Rouffelette, unfere Pfundbirne, unfere weiße Yutterbirne, 
welche letztere beiden libralis und lactea genannt wurden. Seitdem find nun 
in Italien, Ungarn, ber Schweig, vorzüglidy aber in Frankreih, Holland, 
Deutfhland und England fehr viele neue Sorten erzeugt worden. Man veredelt 
die Birnen auf Wildlingen, fo wie anf Kernſtaͤmmen (d. h. welche aus veredelten 
Früchten gezogen find) und auf Quitten; zwar nehmen auch die Eberefche, der’ 
Meigdorn, die Mispel und einige andere verwandte Bäume und Sträucher bie 
Birnreifer an, aber fie geben feine ausdauernden und fruchtbaren Bäume. Eine‘ 
ſyſtematiſche Eintheilung der jegt befannnten edeln Birhforten hat viellelht noch 
größere Schwierigkeiten als bei den Übrigen Obftforten. Die tiefgedachteften 
hoͤchſt muͤhevollen Verſuche der deutfchen Pomologen Manger und Diet beruhen, 
wie fie ſelbſt geſtehen müffen, nicht auf feftftehenden und durchgreifenden Grund: 
fügen, und eben fo wenig find die Benennungen der Arten und Abarten feſtge— 
fegt und die Synonymie berichtigt. Im Allgemeinen ſel hier angeführt, dag 
das verſuchte Syſtem des verdienſtvollen Manger fi ausſchließlich auf die’ 

Form der, Früchte, das des geheimen Raths Dr. Diet fi) zwar auch auf 
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Die Bote, yetalbed 
tiom des Baumes gruindet. 1 
ae (Charles de Göntaut, Herzog von), Sohn des Marſchalls Baron 
Am de Gontaut, ward geboren.im 3. 1562, . Von feiner Bafe: Mad. de 
bourg in dem teformicten Glauben erzogen, trat er nach dem Willen ſei⸗ 
‚frühzeitig zum katholiſchen Über. Aus herrſchender Neigung zum 
ge folgte er feinem Vater ald Knabe in dem Feldzuge nad) Guyenne und ward 
im 14. Jahre Oberſt der Schweizer. : Erbe der Eriegerifchen Eigenfchaften feines 
Baters, war er thaͤtig, vorſichtig, muthvoll und von den Soldaten; geliebt. - Die 
Dankbarkeit des Königs von. Frankreich Heinrich's IV. (ſeit 1589) Für ſeinen 
Bater, verwandelte ſich auch bald in Gunft und FreundfchaftifrB;., ſo daß er 
hn no * dieſem Jahre zum General erhob. B. bedeckte ſich hierauf (1589) 
agen von Arques mit Beim; erhielt bei Jury 4 Wunden, verließ aber 
ie S nicht, focht bei den Belagerungen von Paris und Roue 
un m dern En von: Auimale(1592) Gleich tapfer und wurde fuͤr dieſe 4 
tlichen Dienſte vom Koͤnige mit der Wuͤrde eines Admirals von Frankreich 
nt. Aber D., der ſchon früh Ehrgeiz und Hang galt Verſchwendung zeigte, 
war- zu / jaͤhzornig, eigenfi nnigundflolz, ‚Alles im Reiche: follte durch ihn gefches 
ben; und obgleich. er zum Marfchall von Frankreich ernannt wurde, obgleich ihn 
—* IV. durch die Übertragung: des Gouvernements von Boutgogne (1595). 
mehr zu feſſeln ſuchte, ihm dem Oberbefehl beider Belagerung von Ami: 
37) gab, das er auch eroberte (1598) und ihn hierauf zum Herzog und 
on Frankreich ernannte; fo glaubte er ſich doch nie hinlänglicy. belohnt, 
= immer: großes. Mifvergnügen und äußerte mehrmals nach großem Verluſte 
im Spiele: „Ob ich auf, dem: Schaffote fterbem werde, weiß ich nichtz. aber ge- 
wiß werde ich im. Hofpitale enden“. , Seinen Ehrgeiz wußte aber die ſpaniſche 
Dartei nad) dem Frieden von Vervins⸗ (1598) zu benutzen und durch ihren 
Agenten Lafin noch mehr anzufachen, und da B. als Botſchafter in Bruͤſſel 
war, ſuchte ſie ihn dahin zu bewegen, daß er mit dem Herzoge von Savoyen 
wi A. gegen feinen König einen Vertrag ſchloß (1699). Als aber Heinrich IV. 
gegen den Herzog von Savpyen den: Krieg erklärte, fah er ſich Durch den 1600 
überkommenen Oberbefehl genoͤthigt, feinen Verbündeten zu ſchlagen und zu bes 
fiegen. Die Anmuthung des Herzogs, ihm den König zu uͤberliefern, lehnte er 
beſtimmt ab; ſchloß aber mit dem: Grafen von Fuented zum. Sturze Dein: 
rich's IV. einen neuen Vertrag. Nach dem Frieden mit Savoyen:4601 wur⸗ 
ben jeboch feine geheimen Verhandlungen entdedt und B. madıte zu &yon ein 
vom Könige abgeforbdertes aber unvollftändiges Belenntnig. Heinrich IV. vers 
zieh ihn und fandte ihn noch in diefem Jahre an die. Königin Elifabeth von 
England, um ihr feine Vermählung init Maria von Medici anzuzeigen, und: 
dann nad der Schweig. DB. ſetzte unterdeflen feine ftaatsverrätherifchen Ver: 
bindungen fort; allein Lafin, fein. Vertrauter, der fich dabei uͤbergangen fah, 
auch für fich zu fürchten anfing, entbedte die ganze Verſchwoͤrung. Vergebens 
fuchte der zum Verzeihen geneigte Heinrich den nad) Fontainebleau eingeladenen 
3, zum Geftändniffe zu bringen; er aber.verharzte bei feinem ſtolzen Laͤugnen, 
wurde auf ernften Rath Sully's und dringendes Bitten der Mutter.des Königs 
vom Parliamente zum Zode verurtheilt, hierauf am 31. Juli 4602, 40 Sahre 
alt, im Innern der Baſtille enthauptet, Seine glänzende Tapferkeit wurde durch 
35 Wunden bewiefen. . 2. 
Siron Gieren, Büren), Ernſt Johann, Reichsgraf von, Herzog von 
Kurland, Günftling der Kaiſerin Anna Iwanowna (ſ. d. Art.), ſtammte aus 
einem niedern kuriſchen Geſchlechte und wurde den 1. Decbr. 1690 geboren, Von 
ſeinem Vater, Stallmeiſter des enoge von Kurland, erhielt er eine ziemlich gute 
Allg. De Tony. sLer. 11. 11 
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Erziehung und fo gelang es ihm, durch feine *2 Geſtalt und feinen ge⸗ 
bildeten Verſtand empfohlen, nach einem vergeblichen Verſuche in Petersburg 
am Hofe der verwittweten Hetzogin von Kurland, Anna Iwanowna, als Kam: 
merjunker angeſtellt zu werden. Trotz der Gunſt der Herzogin verfagten ihm 
dennoch die kuriſchen Stände die Aufnahme unter den Adel des Landes, gbi 
er. fich 1722. mit dem altadeligen Fräulein Trotta (Treyden) vermählt hatte, 
Auch in Petersburg; wohin er 1726 die Herzogin begleitet hatte, konnte er die 
Gunft der ruffifchen Großen nicht gewinnen ; deßhalb war die Zuruͤcklaſſung B;’8 
in Kurland eine der Bedingungen, welche die Herzogin bei ihrer Thronbeſteigung 
in Rußland unterfchreiben mußte: Allein B.erfchien dennoch in Moskau und 
herefchte in Kurzem im Namen der Kaiferin unumfchränft. Diefe erhob ihn zum 
uff. Reichsgrafen und: wohnte mit ihm und feiner Familie in einem Palaſte. 
B. nahm nun das Wappen und den Namen der herzogl. Biron’fchen Famitie in 
Frankreich an und bereicherte ſich und feine Familie mit den confiscirten Gütern 
feiner Feinde, die er, wie 3. B. die Dolgorucki, mit’eiferner Härte behandelte; 
doc muß man zugeben, daß DB. der Urheber vieler lobenswerthen Einrichtungen 
in der Verwaltung des Landes war. und auch die Gerechrigfeit ehrte, wenn nicht 
Rache und Eigennug ins Spiel kamen. Durch die unbegrenzte Gunft.der Kais 
ferin erhielt ev endlich im 3. 1737 das Herzogthum Kurland und bei diefer Geles 
genheit vom deutjchen Kaiſer den Reichsgrafentitel.. Auch) bei den Eurifchen Eden 
machte er ſich ducch feine Härte verhaßt; dody gelang es weder ihren, noch den 
Kabalen der. ruſſ. Großen den allmächtigen Günftling zu ftürzen. Nach dem 
Tode der Kaiferin (1740), welche Jwan, den Sohn ihrer mit Anton Ulrich von 
Braunfchweig vermählten Nichte, Anna von Mektenburg, zum Thronfolger be⸗ 
flimmt hatte, führte er einige Zeit ang felbft mit Bewilligung der uff. Großen 
die Negentichaft. Allein dev Feldmarſchall Muͤnnich, der ſich in feinen eigen⸗ 
nüsigen Erwartungen getäufcht ſah, beſchloß ihn zu ftürzen; Anna ging nur zu 
gern in den Plan ein, DB. wurde den 20, Novbr. 1740’ gefangen genommen und 
im Mai 1741 zum Tode verurkheilt. Da man ihm aber nur wenige der gemach⸗ 
ten Befchuldigungen beweifen konnte, fo mußte man fid) begnügen, ihn lebens⸗ 
laͤnglich nach Sibirien zu ſchicken; feine Familie theilte fein Schidfal. Doc) ſchon 
1741 wurde er von Elifabeth, die er früher vom Klofter errettet hatte, aus der 
Gefangenſchaft befreit, durfte aber'nicht an den Hof kommen, fondern mußte 
fih nad) Jaroslaw begeben, dody hatte er die Genugthuung, daß fein bitterfter 
Feind Miünnic an feiner Stelle verwiefen wurde. Endlich rief ihn Peter III. 
1762 zurüd und Katharina II. fegte ihn troß der Proteftationen des kuriſchen 
Adels und des Königs von Polen wieder in fein Derzogthum ein (1763). ' Ver: 
gebens machte ihm der während feiner Abweienheit zum Herzoge erwählte Prinz 
Kart von Polen die Regierung ſtreitig. Dieſer verließ endlich) Kurland und B. 
regierte fein Land zur allgemeinen Zufriedenheit bis 1769, wo er fir feinem Sohne 
Meter abtrat. Er ftarb den 28. Decbe. 1772, — Sein Solm Peter, 'geb. 
den 15. Febr. 1724 zu Mitau, kam, wie ſchon bemerkt, 1769 zur Regierung ; 
gerieth aber mit den Ständen in fo unauflösliche Irrungen, daß jede Vermittlung 
feiner Eugen Gemahlin Dorothea (geb, Neichsgräfin von Medem) und Polens 
vergeblih war, Katharina II. unwillig, daß ſich der Herzog an Preußen an: 
ſchloß, nahm daher plöglic von Kurland Befig und B. mußte am 28. März 
1795 die Abtretungsurkunde unterzeichnen, Er erhielt einen anfebnlichen Jahr: 
gehalt und trat überdieß feine Domainen in Kurland für 500000 Ducaten an die 
Kaiferin ab. Er ftarb den 12, Jan. 1800 zu Gellenau in Schlefien. « Seine 
Gemahlin nahm ihren Aufenthalt theils zu Paris, theils auf dem ihr zugehörigen 
Gute Löbichau bei Altenburg, wo fie am 20. Aug. 1821 ftarb. 22. 
Bifam oder Moſchus, franz. musc; engl. musk, ift urfprünglidy eine 
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grünliche, dem geronnenen Blute ähnliche, fchmierige, aromatifche und höchft 
durchdringend riechende Subftanz, die man in einem Kleinen, faft eiförmigen 
Beutel findet, welcher in der Mabelgegend eines wiederfäuenden Thieres, nämlich 
des Biſamthiers (moschus moschifera L.) liegt, das ungefähr 3 Fuß lang, 
in China, der Tartarei und Sibirien einheimifc, ift, zwei große hervorragende 
Bähne und übrigens Ähnlichkeit mit einem Rehe hat. Der befte Bifam kommt 
aus Tibet (moschus tunguinensis oder orientalis) in mit wenigen kurzen brau⸗ 
nen Haaren befegten Beuteln zu und. Eine geringere Sorte tft der ſibiriſche oder 
eu e Moſchus (m. moscoviticus oder cabardinus) in mit weißen Haaren bes 
festen Beuteln und von weniger angenehmen, mehr bibergeilartigem Geruche. Im 
Handel unterfcheidet man 2 Sorten: den Beutelmofchus und den Moſchus 
in Körnern, welcher letztere in der Regel verfälfcht ift, was jedoch nicht felten 
‘auch mit dem in Beuteln gefchieht. Man will fogar behaupten, daß aller Mo: 
ſchus, der zu und kommt, ein bloßes Compofitum (mit Beimifhung von trode: 
nem Stute) fei, weil man ganz deutlich Fleifchfafern darin wahrnimmt, eine fo 
“große Menge in Europa verbraucht und der ächte in China ſelbſt gegen Silber 
(ein Beutel gegen 50 — 80 Thlr.) aufgewogen wird. Verfaͤlſchten Mofchus er: 
Kennt man daran, daß er nicht gut brennt, nicht ganz ſchmilzt, nie im reinen 
Zuſtande ift und beim Verbrennen eine poröfe Kohle zuruͤcklaͤßt, die andern ver: 
brannten thierifchen Subftanzen ähnlich iſt. Im reinen Zuftande ift derſelbe feft, 
bildet Krumen von verfchiedener Größe, von rother ins Schwarze fpielender Farbe, 
die ziemlich geronnenem und getrodinetem Blute gleichen, läßt ſich zwiſchen den Fin: 
gern zerquetfchen, fühlt fich weich und oͤlig anz Hat einen etwas ſcharfen, bitteren 
Geſchmack, einen ſtark duchdeingenden Geruch, und iſt fo zertheilbar, daß 1 Theil 
Moſchus 2000 Theile eines geruchlofen Pulvers fein Arom und ein einziger Gran 
«in Sahrlang eine Menge verfchiedbener Körper parfümiren kann, ohne faum etwas 
von feinem Gewichte zu verlieren. Nach Blondeau's und Gutbourt”s chemi: 
het Unterſuchung enthält- derfelbe folgende verfchiedenartige Stoffe: Stearin, 
Elain, Gallerte, Eiweißftoff, Faferftoff, ein mit Ammoniafverbundenesfaures Dt, 
Choleſterin eine fehr fohlenftoffige im ww auftöstiche Subftanz, falzfaures Am⸗ 
moniak, falsfaures Kati und falzfauren Kalk, eine zum Theil durch die vorigen 
Baſen gefättigte Säure, eine brennbare Säure, Kohlenſaͤure, phosphorfaure Kalk: 
falze und ein anderes auflößliches Kalkſalz, endlich eine Feine Quantität Waffer. 
Er iftim Allgemeinen ein ſehr Eräftiges krampfſtillendes, nervenftärkendes, bele⸗ 
bendes Mittel, das durch feinen Reiz die Bewegung des Herzens und der Schlag: 
Adern ungemein vermehrt, daher die Abfonderung des Nervenfaftes befördert und 
in Hautkrankheiten, Krämpfen, afthenifchen Fiebern-und bei fehr gefunfenen Le⸗ 
denskraͤften oft fehr gute Dienfte leiſtet. Ä 21. 
Biscaiſches Meer heißt der Theil de atlantifchen Dceans, welcher zwiſchen 
Frankreich und Spanien einen großen Meerbufen bildet, und hat feinen Ram 
von der daran liegenden Provinz Biscaya 30. 
Biscaya, f Spanien, | 
Biſchof, franz. evöquez engl. bishopz ital. episcopo, von dem gried). 
dmoxöneıv, eigentlich hinfehen, beobachten, kommt in den biblifchen Schriften 
nie in der fpäterhin gewöhnlichen Bedeutung ded oberften Auffeherd einer Ge: 
meinde vor, vielmehr werden nur Altefte oder Lehrer darunter verftanden. Erft 
nad) dem Tode ber meiften Apoftel fcheint nach und nad) in geößern Gemeinden 
Eineraus den Ätreften, welcher Bifchof genannt wurde, bie Aufſicht geführt 
zu haben. Die Gemeinde zu Serufalem ift allem Anfehen nach die erfte geweſen, 
welche Vorfteher diefer Art gehabt hat. Die Angaben roͤmiſcher Schriftfteller, 
daf Petrus der erfte Bifchof zu Antiochien- geroefen fei und diefes Amt 7 Jahre 
lang verwaltet ober gar 25 Jahre der römischen. Gemeinde = 1 vorgeftanden 
* 
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Vertrauter Friedrich Wilhelm's II., trat waͤhrend des 7jaͤhrigen Krieges in preuß. 
Dienſte, wurde, nachdem er den Abſchied genommen hatte, zum Kammerherrn 
am ſaͤchſ. Hofe und zum Stallmeiſter des Herzogs Karl von Kurland, und 1778, 
um ein Jaͤgercorps bei der Armee des Prinzen Heinrich von Preußen errichten, 
zum Major ernannt. Mit der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelm's II., bei dem 
er ſich ſchon als Kronprinz beliebt zu machen gewußt hatte, beginnt ſein Einfluß 
auf das preuß. Cabinet. Alle Geſchaͤfte gingen durch ſeine Hand und trotz der 
Bemühungen feiner redlich denkenden Feinde erhielt er ſich in der Gunſt des Kö: 
nigs bis zu deffen Tode. Er flarb 1804 auf einem feiner andgüter bei Berlin. — 
Das Andenken B.'s ift eben nicht rühmlich ; Eigennug und Falſchheit waren feine 
Hauptcharakterzüge und die Eönigl. Gunſt benugte er nur zur Erreichung feiner 
-  wmeift egoiftifchen Abfichten; ald Staatsmann aber konn n ihm Gewandtheit 
nicht abſprechen. Der Rofenkreuzerorden, zu dem er ſelbſt Yehörte, erfreute fich ſei⸗ 
nes befondern Schuges, und er wußte ihn auch zu feinen Zwecken zu benugen. 22, 
Biſchoͤfliche Kirche, f. anglicaniſche Kirche, 
Biſchop (Johann), aud) Episcopius genannt, geb. 1646 im Haag, eben 
fo berühmt als Advocat, wie ald Maler, wird von Kunftkennern vorzüglicd) gez. 
fhäst. Ohne alle Anleitung erwarb fih B. in müßigen Stunden im Malen mit 
MWafferfarben.eine ziemliche Fertigkeit; ausgezeichnet aber find feine radirten Blät- 
ter, die höchft geiſtreich und gefüllig ausgeführt find, Sein Werk: „Para- 
digmata graphices variorum arlilicum, tabulis aencis““ Hagae 1671. Fol. 
ſteht jegt no) in großem Anfehn. — 3. ftarb 1686 zu Amfterdam. 22, 
Biscuit nennt man 1) den Zwiebad, d. i. ein zwei=, auch drei⸗ big vier: 
mal bis zur Trockenheit hartgebadines Brod, das fich fehr lange hält und dadurch 
auf Seereifen, im Kriege meift gebraucht wird. Auch nimmt man den Zwieback, 
mit Waffer oder Mitch aufgebrüht, gern zur Nahrung kuͤnſtlich aufzufütternder 
Kinder; 2) in den Zöpferwerkftätten und Fayance- und Pozellanfabriten den zu 
Flieſen oder zu Fayance oder Porzellan beftimmten Zeig, wenn er im Ofen ge: 
brannt und noch nicht mit der Glafur belegt iſt; 3) in der Färberei gemiffe gelbe 
und ſchleimige, beim Kochen nicht genug ducchdrungene Stellen an der Seide, 
Mole oder Leinengarn. 4) Endlich nennen die Maurer Eleine Kiefel Biscuit, die 
ſich im Kalkſteine finden und im Löfchtroge nicht zergehen Eönnen. 43. 
Bifter oder Biefter ift eine [hwarzbraune Farbe von ausgeglühten Ofenruß 
bereitet, mit welcher ſich ganz vorzüglich tufchen läßt. Maler von Fach bedienen 
ſich ihrer zu ihren Handzeichnungen lieber als der gewöhnlichen chinefifchen Tuſche, 
indem ihr Zon wärmer und Eräftiger ift, auch ihre Behandlung mehr den Meifter 
fordert. Bevor die Engländer die chinefifhe Tuſche nach Europa brachten, bes 
dienten fid) alle große Maler des Biſters. Raphael zog die Umriſſe feiner Figu— 
ren gewöhnlich mit rother Kreide und führte fie mit Bifter aus, Die Zeichnun⸗ 
gen, welche er. auf diefe Art (meiftentheils auf gelbem oder roftfarbenem Papiere) 
ausführte, find feine fchönften. 18. 
Bifturi, Ineifionsmeffer, lat. culter chirurgicus; franz. bistouri; 
engl. bistoury, ein ſehr gebräuchliches chirurgifches Infteument von der Form 
- eines Eleinen Meffers; feine Klinge iſt einfchneidig, die Schneide aber bald gerad, 
bald conver, bald concav, meiftentheils hat es eine Spige, doc) gibt es auch ges 
knoͤpfte B., bei denen die Spige in einen olivenförmigen Knopf ausgeht; der un: 
tere Theil der Klinge heißt die Ferſe, mitteljt der e8 in das Heft beweglich eingelenkt 
ift, die Befeftigung der Klinge im Hefte beim Gebrauche gefchieht duch einen Ring ' 
oder duch) eine Feder. Zur Verfertigung der B. eignet fid) am beften gegoßner 
Stahl von feinem Korne, am meiften fol der bengalifche Wooz dazu geſchickt fein. 
Außer dieſem einfachen B. gibt es auch zufammengefegte B., die zu befondern 
Operationen beftimmt find, als das gefurchte B., das Seilerbifturi ꝛc. 39. 
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Bithynien hieß bei den’ Alten der Landſtrich Kleinaſiens, welcher gegen Nor: 
ben von dem ſchwarzen Meere, gegen Weften von der Propontis (Marmormeer) 
und Mofien, gegen Süden von Phrygien und Galatien, gegen Often von Pa? 
phlagonien begrenzt, zwifchen 47—50° 8. und 420- 420 N. B. fid, hinzog. 
In der Mythologie wird es Bebrycien genannt und erhielt feinen Namen von 
den aus Thracien einwandernden Bithyniern. Von Süden nach Norden ward 
es vom Sagaris duchftröme und an der Südoftgrenge lag der Berg Olympus. 
Die Hauptftädte waren Chalcedon, Conftantinopel gegenüber (jet Skutari), 
Nicomedia (Ismid), Nicka (Zenit), Prufias, Heraklea ıc. 23. 

Biton und Kleobis, nad) ber Erzählung mehrerer griech. Schriftftelle 
zwei Brüder, Söhne einer Priefterin aus Argos, welche gemeinſchaftlich in den 
Kampffpielen den Preis davon trugen. Als einft ihre Mutter zum Tempel fah⸗ 
ten wollte und vergeblich auf die Ankunft der Stiere wartete, welche den Wagen 
ziehen follten, fo fpannten ſich ihre Söhne vor und fuhren fie zum Tempel. Die 
Mutter, gerührt von fo vielckiebe ber Kinder, erflehte ihnen von den Göttern das 
gluͤcklichſte Loos der Sterblichen und wurde erhoͤrt. Man fand die Söhne, nad: 
dem fie mit ihrer Mutter Abends zufammen eine Mahlzeit gehalten, des Mor: 
gens auf ihrem Lager beide todt. ine Erzählung, weldye ganz diejelbe Deutung 
zuläßt, als die des Agamedes (f. d. Art.). — 36. 

Bittererde, Bitterfalzerde, gebrannte, oderluftleere, ober cal: 
cinirte Magnefia, Zalkerde, Salpetermagnefia, lat. magnesia usta 
s. caleinata; terra salis amari oder muriatica,. Mit. diefen verfchiedenen Na- 
men wird das reine Talk (f. d. Art.)'oder die ihrer Kohlenſaͤure und Wäfferig- 
Eeit beraubte Talkerde genannt, welche den Übergang der alkalifchen Erden zu 
den reinen Erden begründet. Diefelbe ift fchon in den erften Jahren des XVIII. 
von einem Domherrn zu Nom unter dem Namen weiße Magneſia (magnesia 
alba), oder Pulver des Grafen von Palma, als ein Geheimmittel gegen ver: 
fchiedene Magenbefchwerden, befondes gegen Säure im Magen verkauft worden. 
In den Jahren 1707 und 1709 gaben zuerft Baſilius Valentinus und Stevogt 
das Verfahren an, fie aus der Salpetermutterlauge zu gewinnen; aber größeres 
Intereſſe für diefes Mittel erwecte Fr. Hoffmann, ber fie aus der Kochſalzmut⸗ 
terlauge bereitete und zuerft auf ihre Eigenthuͤmlichkeit aufmerkſam machte, bis 
endlich 3. Blad (1755) zuerft das Verdienft ſich erwarb, durch fichere chemifche 
Analyſen zu beweifen, daß fie fi) von dem Kalke, womit man fie bisher verwech⸗ 
fett hatte, bedeutend unterfcheide,. Die B. kommt im Mineralreiche als eine 
Erdart vor, die ſich in talkartigen Foffilien, z. B. in dem Aöbeft, der Bergſeife, 
dem Terpentin u. dergl., befonders aber auch in Quell= und Mineralwaffern fin: 
det, fo wie einen Beftandtheil vieler Pflanzen: und Thierſtoffe ausmacht. Man 

ewinnt die reine B. durch halbftündiges Rothgluͤhen des reinen: Eohlenfanren 

alks in einem leicht bedeckten Schmelztiegel» Sie bildet ein weißes, ſehr lockres, 
leichtes Pulver von 2, 3 fpecif. Gewicht, fehr geringem alkaliſchem Gefchmade, wel⸗ 
ches vorher geröthetes Lackmuspapier wieder blau färbt, fehr ſchwer (Höchftens nur 
im Focus des Brennfpiegels) zu ſchmelzen ift; im kalten Waffer ift es ſchwer auf: 
loͤslich, in fiedendem aber etwas leichter, Mit den Säuren bildet die B. eigen: 
thümliche, mehr oder minder bitterlich fchmedende Salze, wodurch man 5. B. 
ben £ohlenfauren (die weiße Magnefia oder das fogenannte Edinburger Salz), 
den falpeterfauren, falzfauren und ſchwefelſauren (Sedtir,er Salz) Talk ıc. 
erhält. Übrigens betrachtet man das reine Talk als ein Opyd, das, nah Davy, 
aus 72 Zheilen Zaldum oder Magnium und 28 Theilen Sauerftoff befteht. 
Durdy Chlor Läßt ſich daraus der Sauerftoff entbinden, welcher erftere ſich mit 
dem Magnium verbindet, fobald nämlich die reine®. bis zum Rothglühen erhigt 
wird. In der Medicin wird.fie gegen Sodbrennen, gegen Säure in den erften 
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Wegen x, angewandt. Nach Home's und Brande's zahlreichen Verſuchen ſoll 
es nicht mehr zu bezweifeln ſein, daß dieſes Mittel auch zur Bekaͤmpfung von 
"durch Harnſaͤure gebildeten Blaſenſteinen und ſelbſt als Verhuͤtungsmittel dieſer 
letztern ſich nuͤtzlich erweiſen koͤnne. a > He 
Bitterkalk, auch Bittertalkfpath, lat. spatum taleosum;.. franz. 
spath talqueux, eine natuͤrliche Verbindung von Eohlenfaurem Kalk und Eohs 
‚Ienfaurem Tall, gleich dem Kalkfpath Erpftallificend, von2,7 bis 3,0 fpec. 
Gewicht, perlartig glänzend, waſſerhell, mweißgrau, gelb, grün und ſchwarz. 
Diefes mit fo verfchiedenen Farben vorkommende Koffil wird vorzuͤglich in der 
Schweitz, Tyrol, Salzburg, Farros, Grönland, Schweden, zu Gluͤcksbrunn, 
Iglo in Ungarn, Maͤhren ic. gefunden. Bon Lenz werden 3 Arten angeführt: 
1) der gemeine B. (auh Nautenfpath genannt), der blättrig, berb, weiß 
oder gelb ift, und in den Alpen vorlommt, den aber Karften zum Dolomit 
"rechnet; 2) der ftänglihe B., den H.v. Schlothe im zu Glüdsbrunn ents 
deckt hat, und zum Miemit (von Miemo in Toscana) techngt, und koͤrnig, 
grün, baumblätterig iſt; 3) der dichte B., worin Buchol z 2Fp:C. Kiefelerde 
gefunden hat, und der ebenfalls zu einer andern Gattung, vielleicht zum Gu⸗ 
rofian (einem zroifchen den Orten Gurhof und Aggsbach, Unteröftreiche, als 
Gangmaſſe vortommenden erdigen Foffil) gezählt werben dürfte, indem er, gleich 
diefem legtern, derb, gelblichweiß, matt, nollig, oft mit einer Eifenkrufte 
überzogen ift, bisweilen Funken gibt und im Serpentin gefunden wird. Dfen 
führt den B. oder Bitterfpath mit unter den Feuerkalken auf. 21. 
Bitterklee, Sieberflee, lat. trifolium fibrinum; franz. trefle d’eau, 
des muraisz; engl. common back-bean, eine. europäifche Pflanze (Linne’s 
menyanthes trifoliata; zu Juſſieu's Iysimachiae, und zur pentandria 
monogynia L. gehörend), beren Kraut aus einem Büfchel langftieliger, je aus 
3 glatten, eirunden, flumpfen, ganzen, am Rande etwas wellenförmigen 
Blaͤttchen gebildeter Wurzelblätter beftcht, die geruchlos find, aber fehr bitter 
fhmeden, Es wird in der Mebicin als bitteres, tonifches, magenftärkendes, 
Menftruation beförderndes Mittel, befonders aber gegen Scorbut, Gicht und 
Wechfelfieber angewandt. Won den Thierärzten wird es auch bei Gallenkrank: 
beiten des Viehes oft mit Erfolg gebraucht. In den Apotheken findet man den 
Extract davon (extract. trifol. fibr.) vorcäthi- _ 21, 
Bitterfalz, ſchwefelſaure Talkerde oder Magnefia, englifches Salz; lat. 
sal amarum, magnesia sulphurica, sal anglicum; franz. sel de canal, sel 
cathartique amer, sulfate de magnösie; engl. bittersalt, wird in der Natur 
als Bitterfalz oder Haarfalz gefunden, und ift im 3. 1695 von Grev durch 
Verdunftung des natuͤrlichen Bitterwaffers zu Esbham, oder Epfam in Surrep, 
und 1710 von Hoy dafelbft aus den Mutterlaugen des von Kochfalzen ers 
ſchoͤpften Meerwaflers gewonnen worden. Bisweilen erhält man es auch aug der 
Wirkung der Schwefelfäure auf bittererdige Kalkfteine. Um diefes Salz zu ges 
winnen, läßt man reine Magnefia in rectificieter Schwefelfäure auflöfen und die 
Auftöfung kryſtalliſiren. Es bildet, bei langfamer Kryftallifation, große vier: 
edige Kryſtalle, bei geftörter hingegen blos feine Nadeln. Diefe Kroftalle Löfen 
ſich, bei 60°, in 20 Theiten Waſſer, aber nicht in Weingeift auf. In warmer 
Luft verwittert, im Feuer ſchmilzt es, verliert fein Kryftallifationswaffer, ohne 
jedoch die Säure fahren zu laffen. Es befteht dann, nad) Brandes, aus 
18,5 DBittererde und 37 , 5 Schwefelfäure; in Erpftallinifchem Zuftande aber, 
nah Berzelius, aus 19,07 Bittererde, 38,15 Schwefelfäure und 42,78 
Maffer, Übrigens hat diefes Salz einen fehr ausgezeichnet bittern Geſchmack. 
Im Woffer aufgelöft laͤßt ſich durch Alkalien die Magnefia daraus niederfchlagen. 
In manden Apotheken, namentlich Frankreichs, wird ohne Unterfchied ſchwe⸗ 
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felſaure Magneſtia fuͤr Glauberſalz (fd. Ark.) verkauft, und fo umgekehrt. 
Jedoch iſt dieß leicht zu erkennen, indem letzteres an der Luft in ein weißes Pulver 
zerfaͤllt und durch Alkalien nicht niedergeſchlagen wird; da hingegen reines B. 
an der Luft trocken bleibt, "völlig weiß ausfieht, bei Übergiegung mit concentrieter 
Scywefelfäure Beine falzfauren Dämpfe entwidelt und einen bitter=falzigen Ges, 
ſchmack hat. Diefe Verfaͤlſchung ift jedoch bei den einander fo ziemlich gleich 
kommenden Eigenfchaflen diefer beiden Salze ohne Gefahr. Es wird in ber 
Medicin als Abführmittel angewendet und wirkt etwas milder als Glauberfalz. 
Der Thierarzt bedient fich deffelben ebenfalls als eines Purgirmitteld, obgleid) er 
das Doppelfalz (f.d. Art.) vorzieht. . 21. 
Bitterftoff, lat. principium amarum; franz. principe amer, iſt der aus? 
ziehbare Stoff bitterer- und anderer Pflanzen, welcher den bittern Gefchmad ent⸗ 
hält. Obgleich man ihn für einen eigenthümlichen Geundftoff gehalten hat, fo ift 
er dieß doch keinesweges, und dürfte daher richtiger bitterer Ertractivftoff 
genannt werden: denn die Wirkung, welche gewiſſe Körper auf das Geſchmacks— 
organ ausüben, kann unmöglich allein dazu berechtigen, fie geradezu als eine 
felbftftändige Gattung zu betrachten, Mit obigen richtigeren Namen kann man 
ihn felbft dann nur bezeichnen, wenn ihm nebenbei feine andern Daupteigen: 
haften beimohnen. Sehr häufig ift er mit Gummi, Gerbftoff und Pflanzen: 
fäuren verbunden und bildet damit die bittern Ertracte. Man kann ihn am 
beften gewinnen, wenn man die Auflöfung eines foldyen bittern Ertractd mit 
effigfaurem Bleioryd nit fehlägt und dann den B. vom Blei buch Schwefel⸗ 
wafferftoff ſcheidet. 21. 
Bitterfüß, lat. salanum dulcamara L.; franz. douce-amere; - engl. bit- 
ter-sweet, das feinen Namen vom Gefchmade feiner Stengel hat, findet man 
längs der Deden und im Gehölze. : Es ift ein rankiger Halbſtrauch, deſſen 
Stengel in feiner Unterpartie holzig, aber frautartig iſt. Seine Blätter find 
abwechfelnd ganzrandig, ober breilappig, filzig; die Blüthen Klein, violett, und 
ftehen in Trauben den Blättern gegenüber, die Früchte find Eleine röthliche Bee⸗ 
ten von der Größe einer Erbfe. Die Stengel diefer zu Linne’s 5. CI. gehörenden 
Pflanze werden im Frühjahre gefammelt und als Abkochung, oder indem ein 
Ertract aus ihnen bereitet wird, bei chroniſchen Rheumatismen und bei gewiſſen 
Hautkrankheiten ärztlich angewendet. | 39. 
Bitterwaffer, franz. eau minerale amere, heißt dasjenige natürliche 
Mineralwaffer, das eine Menge fchwefelfaurer Talkerde (magnesia sulphurica) 
aufgelöft erhält, die ihm einen woiderlichen bitter=falzigen Geſchmack, und ges 
trunken das Vermögen, häufige wäßrige Stuhlgänge zu bewirken, mittheilt, - 
Die berühmteften Quellen, die ſolches Waſſer hergeben, befinden fich in England 
bei Ebsham (Epfam), einem Dorfe 8 Meilen von London; und in Deutfchland 
in Seidfhüg und in Sedlitz im Königreihe Böhmen. Außer einigen wenigen 
andern Beftandtheilen enthält jenes in einem Pfunde Waffers 274 Gr. ſchwe⸗ 
felfaure Magnefia, diefed nur 104 Gr. Das Waſſer wird an den Quellen 
ſelbſt nicht getrunken, da es, ohne einer Verderbnig ausgefegt zu fein, verfendet 
werden kann. 8. 
Bittſchrift, franz; und engl. petition. Was Jemand durch Bitten er: 
bäft (lat. preearium), das ift weder ein Contract noch ein Recht, fondern ein 
Bugeftändniß aus bloßem Wohlwollen des Andern, welches zu jeder Zeit wider⸗ 
rufen werden kann. Die B., welche den Namen von Bitten herleitet, enthält 
daher 1) im Allgemeinen ein ſolches an das Wohlwollen des Andern gerich- 
tetes Geſuch um irgend Etwas. Iſt der Andere bedeutend höher geftellt als der 
Bittende, fo nennt man die Schrift auch wohl Supplik (untergebene Bitte). 
2) Werden diejenigen Geſuche an höhere Behörden B. genannt, in welchen man 
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auf etwas Anſpruͤche macht, ſolches in Antrag bringt, wozu gerade fein ſtrenges 
oder ausgemachtes Recht vorhanden ift, wofuͤr aber doch Billigkeit oder Gewohn⸗ 
heit fpredyen, 3. B. Anträge auf Ertheilung von Conceffionen ıc. 3) Endlich 
werden in ftrafrechtlichen Angelegenheiten die Zwifchengefuche für den Beklagten 
um irgend eine Erleichterung , ingleichen die, nad Erfhörfung der auf Rechts⸗ 
gründe gebauten Vertheidigungen, nach vorgebrachtem Geſuche um Milderung, 
aus Gründen der Billigkeit mit dem Namen „Bittſchreiben“ bezeichnet. Won 
den Bittfhriften (Suppliken) find jedoch zu unterfcheiden die Petitionen, als 
die von den Ständen eines Landes oder von ganzen Gorporationen an den Re— 
genten gerichteten Vorfchläge und Anträge. Die deutihen Kaifer hatten das 
befondere Recht „der eriten Bitte,“ indem jeder deutfche Raifer und jeder 
roͤmiſche König mit dem Keönungsacte das Recht erhielt, durchs ganze Reich bei 
allen Stiftern und Kiöftern zur Wiederbefegung der erften offen werdenden Stelle 
den Candidaten zwar durch Petition, aber mit ber Verbindlichkeit des andern 
Theils zur Genehmigung vorzufchlagen. Ließ er ſich erſt zum roͤmiſchen König 
‘und dann zum Kaifer frönen, fo konnte er das Recht zweimal ausüben. Dem 
Soldatenftande im Ganzen (was man bis auf das Zufammentreten der Faͤhn— 
driche eines einzelnen Regiments ausgedehnt hat) wird wegen des ihm auflier 
genden blinden Gehorfams das Recht der gemeinfchaftlichen Bitte in Dienftfachen 
nicht verftattet, fondern als fubordinationswidrig fogar mitunter beitraft. 10, 
Bivouak flammt von dem deutfhen Worte Beiwachten her, welches 
bedeutet, daß im Kriege dem Feinde gegenüber bie — ** ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung der Jahreszeit und der Witterung, ohne irgend ein Obdach einen und ſelbſt 
mehrere Tage unter freiem Himmel der nothwendigen Ruhe genießfen. Bis zu 
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und die Vorpoften ein foldyes Verfahren: der übrige Theil eines Heeres lagerte 
regelmäßig unter leinwandenen Zelten; eine Nacht ohne diefe unter freiem Him⸗ 
mel zugebracht wurde ald Ausnahme betrachtet. Die Franzoſen im Anfange der 
Revolution durdy Noth gezwungen (denn die damalige Stärke ihrer Deere und 
der Zuftand ihrer Finanzen geflattete ihnen nicht, an die Beſchaffung des zu 
einem regelmäßigen Lager nothiwendigen Materials zu denken) wichen von dem 
durch Zahrhunderte geheiligten Verfahren des Lagerns ab und trugen das Bi: 
vouafiren auf das ganze Heer über. Alle europäifchen Deere, mit Ausnahme 
des englifhen, folgten, da durch diefes- Verfahren die Bagage weſentlich vermin= 
dert wurde, folglich die Beweglichkeit der Truppen ſehr gewann und mehrere 
andere lähmende Rüdfichten bei Aufftellung der Zruppen verfchwanden, den 
Franzoſen ſchnell nach. Nicht allein die Beweglichkeit, auch die ſchnelle Schlag: 
fertigfeit der Truppen gegen fonft hat durch die in Rede ſtehende Mechode fehr viel 
gewonnen; eben fo ift die Beurtheilung von der Stärke des Gegners im Stande 
der Ruhe fchwieriger als früher geworden. Daß aber durch dad Bivoualiren die 
Geſundheit des Soldaten und deren Disciplin mehr als fonft leiden, auch die zum 
Schauplage bes Kriegs dienenden Ränder weit mehr verwuͤſtet werden, find Er: 
fcheinungen, welche nicht in Abrede geftellt werden können. Abgetragene Häufer, 
öfters ganze Dörfer, dabei regelmäßige Plünderungen, find von einem Bivouak 
im großen Style, felbft bei der ftrengjten militairifhen Dieciplin, unzertrenn= 
liche Über, 70. 
Black, Sofeph, geb. 1728 zu Bordeaur, geft. den 26. Novbr. 1799 zu 
Edinburgh, ward von feinem aus Belfaft in Irland gebürtigen Vater 1740 
dahin geſchickt, um ald Brite erzogen zu werden, ging dann 1746 auf die Uni— 
verfität Glasgow, um Medicin zu fludiren, ward dafelbft Gullen’s fleißiger 
Schüler in der Chemie und Arzneitunde, und ward 1754 zu Edinburg Doctor, 
empfahl darauf die durch Verfuche erprobte Wirkſamkeit der Magnefia, bes Kalks 
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und anderer Alkalien gegen den Blaſenſtein, und entdeckte bei dieſen Verſuchen 
die von ihm ſogenannte fixe Luft und deren mildernde Wirkung auf Alkalien und 
Kalkarten, eine Entdeckung, die den Grund zu der nachherigen Lehre von Ca⸗ 
vendiſh, Prieftley, Lavoijier u. X. von den Gaſen und zur Umgeftaltung dee 
Chemie gelegt hat. Seine Erfahrungen darüber legte er 1756 im 2. Bande der 
philofophifhen und literärifhen Schriften der edinburger Gefeufchaft nieder. 
1757 bereicherte er die Naturkunde mit feiner Lehre von det verborgenen Wärme, 
bie ebenfalls feinen Ruhm vergrößerte, fo daß man ihn, da er fchon im J. 1756 
Cullen's Nachfolger in Glasgow geworden war, 1757 zu deſſen Nachfolger auch 
auf dem Lehrſtuhle der Chemie zu Edinburg berief. Hier lehrte er die Chemie 
mit ungemeinem Beifalle, und wußte feinen Zuhörern einen gewiſſen Enthus 
fiasmus für diefe Wiffenfchaft einzuflögen. Allein von jest an wurde er kraͤnk⸗ 
lich und fd.rieb nur nod) 2 Abhandlungen, bie in den philosophical transactions 
von 1775 und 1791 abgedrudt find. Er ftarb plöglicy in einem Alter von 71 
Jahren den 26. Novbr. 1799. Sein Charakter war kalt und zuruͤckhaltend, 
feine Sitten höchft einfach. In den ſpaͤtern Jahren ſchadete er feinem Rufe durch 
feine lange Widerfeglichkeit gegen die Einführung der neuen chemifhen Theorien, 
obgleid) er ihnen zufegt beiftimmte. Seine VBorlefungen nebit feiner Biographie 
gab einer feiner Schüler, der verftorbene Profeffor der Naturkunde zu Edins 
burg, Robifon, 1803 in 2 Bänden heraus, die Greif überfegt hat. 51. 
Blackfiſchbein, lat. os sepiae; franz. os de seche, ift das Bein oder die 
Schuppe, welche der Blackfiſch oder Tintenwurm (f. d. Art.) auf dem Rüden 
führt. Diefes Rüdenbein ift fo groß als eine Hand, in der Mitte 1 Zoll did, 
an den Seiten dünner, leicht, oben hart, unten zart und ſchwammig, fehr 
weiß, leicht zu zerreiben und von falzigem Gefhmade. Man bringt ed vorzüg: 
lid) vom venetianifchen Meerbufen, den franzöfiichen. und italienischen Küften 
bes mittelländifchen Meeres und den braſilianiſchen Küften, aud) von den hollän= 
difchen Küften der Nordſee. Die Goldarbeiter gebrauchen es zu Löffel: und 
Gabelformen, und außer dem in manchen Arzneien davon gemachten Gebraudye 
dient e8 zur Glaͤnzendmachung des Firniffes. 43. 
ww Bladftone, William, engliiher Nechtögelehrter, geb. zu London den 
10. Zuti 1732. der früh verwaiſte Sohn eines Seidenhändlerd, wurde von 
feinem Onkel erzogen und zum Studiren beftimmt, In feinem 15. Jahre ging 
er nach Orford, wo er ſich mit griechifcher und römifcher Literatur, mit Mathe: 
matik, Acdjitectur, vorzüglich aber mit den Rechtswiſſenſchaften befchäftigte und 
ſich durch Fleiß und Zalente fehr bald auszeichnete. Auch fuͤr die Poefie zeigte 
er Geſchmack und Anlage und fchrieb bei feinem Eintritte in die Nechtsfchule: 
Middle Temple, zu Xondon, ein in Dudley's Sammlung abgedrudtes geift: 
reiches Lied, den Abfchied eines Nechtsgelehrten an die Muſe. Im 3. 1746 
trat er ald Sachwalter vor Gericht auf, allein ohne Zalent für die mündliche 
Beredtfamkeit gelang es ihm nicht, ſich einen bedeutenden Ruf zu erwerben, 
weßhalb er bei der Univerfität Mitglied des College of All Souls ward und als 
Vorſteher derfelben manche innere und äußere Einrichtung verbefjerte. Im 
&. 1750 wurde er Doctor der Civilrechts und gab einen Verſuch über Gollateral: 
verwandtfchaft (An Essay on collateral consanguinity) heraus. Obgleich er 
darin die kanoniſche Berechnung der Verwandtſchaftsgrade fruchtlos beffeitt, fo 
verichaffte ihm doch dieſes Buch großes Anfehen und der Erzbifhof von Canter: 
bury ernannte ihn dafuͤr zu einem Affeflor des Common Law bei dem College of 
All Souls. Sieben Jahre hatte er ſich abwechfelnd in London und DOrford auf: 
ehalten, als er ſich entfchloß, ausfchließend in legterer Stadt der Univerfität als 
ber ſich zu widmen. Da nad) den Einrichtungen der englifchen Univerfitäten 
keine Vorlefungen über englifhes Civil: und Staatstecht gehalten wurden, fo 
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ſuchte B. dieſem Mangel abzuhelfen und eröffnete 1753 Vorleſungen über bie Wet; 
faffung und Gefeggebung Englands, die ihm einen unvergänglihen Ruhm 
efichert haben und fpäter im Drude erfchienen find. Durd) diefe glüdliche 
euerung kam ein Juriſt Namens Viner auf den Gedanken, in feinem Tefta: 
mente eine Summe zur Gründung eines Lehrftuhls für das gemeine englifche Recht 
auszufegen, und als nach beffen Tode 1758 die Sache ins Leben trat, wurde 
B. einftimmig zum Profeffor der Vinerfchen Stiftung ernannt. Seinen erwors 
benen Ruhm ficherte er als Schriftfteller durch feinen Great Charter and Charter 
of the Forest (1759) und dutch feine Abhandlung on the law of descents in 
see simple (1759). Der Ruf, ben er ſich durch feine mehrere Fahre gehaltenen 
BVorlefungen erworben hatte, bewog ihn wieder als Sachwalter in London aufzus 
treten, wo er zu-hohem Anfehen gelangte. B. gab nun feine Rehrerftelle an der 
Drforder Univerfität auf und wurde 1761 zum Parliamentsmitgliede und zum 
Principal of New Inn Hall zu Orford ernannt, wodurch fein Anfehen auf der 
Univerfität bedeutend flieg. Im J. 1762 gab er eine Sammlung vermifchter 
Abhandlungen über Gegenftände des Rechts unter dem Titel Law Tracts in 
zwei Detavbänden heraus und 1763 wurde er zumSollicitor general der Königin 
ernannt. Seine Vorlefungen waren die Grundlagen feiner berühmten Com- 
mentaries on the Laws of England, deren erfter Band 1765 erfchien. Im 
5.1770 wurde er zu der Stelle eines Richters in dem koͤnigl. Gerichtshofe of 
the Common pleas ernannt und ftarb als folder am 14. Febr. 1780 in feinem 
56. Sabre. Die befte Ausgabe feiner 15 Mal in England aufgelegten und in 
mehrere Sprachen überfegten Commentaries hat Chriftian beforgt und fie ift zu 
London 1809 in 4 Bdn. erfchienen. 33. 
Blaffert, Plappert, alte Scheidemünge zu Koͤn am Rheine. 1B. — 
1, The. = 3 Stüver = 48 Heller = 1 Sr. 6 Pf. preuf. = 1 Gr. 13 Pf. 
onv. —= 4 Kr. 14 Pf. Convfl. = 5 Kr. rhein. ; fie ift jetzt durch Silbergro: 
ſchen erfegt. ’ 40. ° 
Blake, Robert, ein britifcher Seeheld, Begrlinder des Übergemichts Eng» 
Lands zur See, wurde 1599 zu Bridgemwater in Sommerfetfhire geboren, erhielt 
eine gute Erziehung und vollendete feine Ausbildung auf der Univerfität zu Or: 
ford. In dem Aufftande gegen die Stuarts ergriff er die Partei des Volks und 
kämpfte im Parliamente (feit 1640), und mit dem Schwerbdte fiegreich für deffen 
Rechte. So erwarb er fich das Wohlwollen Cromwell's. Durch diefen und das 
Parliament erhielt er 1649 ein Commando zur See, ſchlug Ruprecht von der 
Pfalz und maß ſich ruͤhmlich mit den Spaniern und Portugiefen. Im Seekriege 
mit Holland (1652 — 54) kaͤmpfte er fiegreich mit Tromp und de Rupter, und 
1655 erhielt er den Auftrag, ein Geſchwader, feit langer Zeit das erfte englifche, 
in das mitrelländifche Meer zu führen. Algier und Zunis wurden durch Boms 
bardements zu einem Vertrage gezwungen, und bie italienifhen Staaten, in 
Furcht gefegt, ſchloſſen fid) an das englifche Sintereffe an. Den Spaniern nahm 
B. Jamaika, 1556 einen Theil ihrer Sitberflotte auf der Höhe von Cadix, und 
im folgenden Jahre verbrannte er eine Anzahl reichbeladener Galarten vor dem 
Hafen von Santa Cruz. Unpäßlichkeit nöthigte ihn zur Ruͤckkehr nad) England; 
er ftarb aber, noch ehe er Plymouth erreichte, am 17. Aug. 1657. — 8. 
gehört unter die größten englifchen Seehelden und hat überdieß das Verdienft, in 
feinen Landsleuten Liebe zum Seedienfte, in welchem fie bisher unübertroffen 
blieben, ermwedt zu haben, Er war rauh und ftreng im Dienfte, aber wegen 
feiner Rechtfchaffenheit und Uneigennügigkeit von feinen Soldaten geliebt und 
vom Feinde geachtet. 22. 
Blanchard (Francois), der berühmte Lufefchiffer und geſchickte Mechas 
nifer, geb. zu Andelys 1738, geft. den 7. März 1809, war in feiner frühen 
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end. ſchon in der Mechanik geuͤht, «hatte viele Faͤhigkelten und trug ſich uns 
—— dem Gedanken, eine Maſchine zum Fliegen zu erfinden, Kaum 
16 Jahre alt zeichnete er ſich durch die Erfindung eines mechaniſchen Wagens aus, 
mit, bem ser 7ı Stunden weit fahren konnte, und den er 1778. noch zweckmaͤßiger 
einrichtete... , Da er uͤberdieß in feinem 19. Jahre eine ſehr fünftliche Waſſerma⸗ 
ſchine baute, ſo konnte es nicht fehlen, daß der junge Kuͤnſtler auch am Hofe zu 
Verſailles ‚bekannt und, empfohlen ward. Allein fein Lieblingsgedanke verließ 
ihn nie. Er benutzte Daher zum Erſatze ber darin mißgluͤckten mehanifchen Vers 
fuche. die „gleichzeitigen Erfindungen Montgolfier’s, wollte ſchon am 2; März 
. ein kuͤnſtlichen Fluͤgel erproben, als dieſe ihm durch die Unbefonnenheit 
eines Gadetten zu Grunde gerichtet wurden; machte aber im Mai und Juli von 
denem eine Probe mit feinen Flügeln, die jedoch dem Zwecke nicht völlig ent⸗ 
wachen; fügte dann im October ein Windrad hinzu, und flieg damit in 








England „ allein nicht mit glänzendem Erfolge, auf, Aber am 7. Jan. 1785 
ve —* te er zuerſt das kuͤhnſte Wagſtuͤck, und zwar gluͤcklicher als ſein Nachfol⸗ 
ger Pilatre de Rozier, der denſelben Plan ſchon vor ihm gehabt hattez er machte 
lich; mit dem D. Jefferxies eine Luftreiſe über den Kanal von Dover nach 
und kam in 2 Stunden 45 Minuten in Calais an. Für.diefes Wagftüd 
hielt. er: vom Könige von Frankreich ein Gefchen? von 12000 Livres und außer: 
dem, eine Rente von 1200 Liyres. _ Seit diefer Zeit benuste er feine Kunft als 
Erwerbszmweig, machte im fremden Ländern viele Luftreifen, bis er 1793 durch 
bie. Anklage, revolutionaͤre Grundfäge ausgeſtreut zu Haben, auf die Feſtung 
gefegt wurde. Später befreit unternahm er 1796 feine 46. Luftfchiffahre 
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| ju New=Dork. Im J. 1798 machte er zu Rouen und zu Paris Luftreiſen, 
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die letztern mit dem beruͤhmten Aſtronomen Lalande. Überhaupt hat er gegen 
70-2uftreifen unternommen und im J. 1777 noch den Fallſchitm erfunden. Er 
ftarb den. 7. März 1809, — Seine Gattin hat fich ebenfalls als Luftſchifferin 
befannt gemacht, Fam aber bei ihrer 67. Zuftreife, die fie am 6. Juli zu Paris 
anftellte, um das Leben „weil ihr Luftball durch ein mitgenommenes Feuerwerk 
in Brand gerieth. 51. 

Slanchet, Thomas, ein vortrefflicher franzoͤſiſcher Geſchichtsmaler, geb. 


1617 zu Paris. Anfangs trieb er die Bildhauerei und ſpaͤter in Italien neben 


der Malerei auch Architectur; doch beftimmten ihn Sacchi und Pouffin für die 
Hiftorienmalerei. Alle feine Gemälde, unter denen die Entzüdung des heil. 
Phitippus in der Kirche Notre Dame zu Paris befonders hervorzuheben ft, 
zeichnen fich durch lebhaftes Golorit, correcte Zeichnung und leichte Ausführung 
aus. Leider find die Gemälde auf dem Rathhaufe zu Lyon bei dem Brande def 
felben (1674) größtentheils zu Grunde gegangen. Diefe hielt B. felbft für feine 
größten Werke. — Er ftarb 1689 zu Lyon. — 22. ” 
Blanco, für in Blanco, fat. charta blanca; franz. blanquet, 1) ein‘ 
leeres Blatt Papier oder anderes Schreibmaterial mit einer untergefegten Na: 
mensfchrift, welches man Jemandem übergibt, entweder eine Vollmacht oder: 
einen Mechfel darüber zu fegen; 2) figürlih, das Unbefchränfte, in den belie= 
digen. Gebrauch Geftellte bei einem derartigen Gefchäfte, 3. B. Blanco: Eredit, 
fo viel als unbefchränfter Grebit. 38. 
Blangini (Giufeppe Marco Maria Felice), geb. 1781 zu Turin, Schüler 
Ditoni’s, bildete feine mufitalifchen Talente fo ſchnell und glüdlich aus, daß er 
bereits 1795 eine Meffe von fich zur Aufführung bringen und von 1799 an in 
Paris die Bearbeitung mehrerer Opern übernehmen Eonnte, bie ihm vielen Bei: 
fall verfhafften. 1805 wurde er Kapellmeifter in München; das Fahr darauf. 
Mufitmeifter der Prinzeffin Borghefe und 1809 Kapellmeifter am weftphälifchen 
Hofe. Sept lebt er in Paris und ift ein Liebling des Publitums. "Seine Arbei- 
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ten find in gefäftigem , leicht verftändlichen Style gefchrieben und haben ſanfte, 
fließende Melodien. Won feinen Opern nennen wir nur „die falfche Dame’; 
„Trajan in Dacien“ und ‚,elie und Terville.“ ar 
° Blankenburg (Chriftian Friedrich von), geb. den 24. Jan. 1744 bei Kol: 
berg in Pommern, diente während des jährigen Krieges mit Auszeichnung in 
der prenß. Armee, nahm aber wegen anhaltender Rränkfichkeit um fein Leben be: 
forgt, den Abfchied und begab ſich nady Reipzig (1778), wo er in ftilfer Zuruͤckge⸗ 
. zogenheit durch ftrenge Diät feine Gefundheit wenigftens zum Theil wieder er: 
bielt. Hier lebte er nur der Beichäftigung mit den Wiffenfchaften und der Freund: 
ſchaft mie Männeen wie Weiße, Zollitofer u. A. Er ftarb zu Connewitz, wo er 
fidy während feiner legten Lebensjahre aufgehalten hatte, am 4. Mai 1796. — 
B. war ein kenntnißreicher, durch Erfahrung und Studien (auch während feiner 
Dienftzeit) aͤußerſt gebildeter Mann, von liebenswuͤrdigem, befcheidenem Chas 
rakter. Faſt in jeder Wiſſenſchaft hatte er ſich Kenntniffe erworben und bie 
neuern fo wie die alten Sprachen in feiner Gewalt, : Die Anmerkungen, welche er 
zu Sulzer's Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte lieferte, beurfunden fein Verdienſt ald Ges 
lehrter und fein Hauptwerk: „Verſuch über den Roman’ Lpzg. u. Liegnitz 1774, 
hat auch jegt noch Werth, obgleich es den heutigen Forderungen nicht mehr gang 
entfpriht. Auch hat B. mehrere Schriften aus dem Englifchen ürberfegt und in 
Beitichriften Auffäge verfchiedenen Inhalts geliefert, welche noch jegt der Beach: 
tung werth find. — 
Blankhoͤf (Johann Teuniſt), geb. 1628 zu Alkmar, am bekannteſten ımter 
dem Namen Mant, hat ſich als Maler vortrefflicher Seeſtuͤcke beruͤhmt gemacht, 
beſonders aber durch ſeine italieniſchen Seehaͤfen mit Kriegsſchiffen. Er wurde 
zu Rom, wohin er ſich auf den Rath ſeines Lehrers Caͤſar von Everdingen bege⸗ 
ben hatte, Mitglied der Schilder-Bent, verlieh aber, da er etwas unſteten Sin: 
ned war, Stalien zu wiederholten Malen, um ftets wieder dorthin zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Seine Gemälde find fehe ſchoͤn colorirt und Außerft naturtreu; man ſieht, 
dag er feine verfchiedenen Seereiſen mit Erfolg für feine Kunft benugt hat. Er 
ftarb 1670, - — 
Blaſebalg, franz. souſſlet; engl. bellows. Die Beſchaffenheit dieſes 
Werkzeugs iſt im Allgemeinen beinahe dieſelbe und nur hinſichtlich der Groͤße, 
der Art und des Ortes der Aufſtellung und nach der erforderlichen Wirkſamkeit 
in Schmiede: und Schloſſerwerkſtaͤtten, Haͤmmern und Hütten, und in Orgel: 
werfen verfchieden. Man verfertigt die Blafebälge aus Holz und Leder oder auch, 
befonders in Hüttenwerfen, aus Holz allein. Letztere beſtehen aus zwei aufein: 
ander paffenden hölzernen Kaften, von benen der untere feſt liegt; der obere hat 
eine nach dem Windrohre zu abhängige Richtung und läßt fi) um einen bei die: 
fem angebrachten eifernen Stab auf und ab bewegen. Das Ventil ift im unteren 
Kaſten befindticy, laͤßt, fo wie der obere gehoben wird, die Luft herein und ver: 
ſchließt fich fchnell wieder, Diefe Art von Bälgen werden gewoͤhnlich von Waſſer⸗ 
rädern in Bewegung gefest, und find durch befondere Vorrichtungen mitteljt Ket: 
ten und Stangen befeftigt. In den Merkftätten, wo in euer gearbeitet wirb, 
als Schmiede:, Scylofferwerfftätten ıc., befteht dee B. aus einem Ober: und Un- 
terbret von gleicher Geſtalt und Größe, die hinten Breit und abgerundet find, vorn 
fpigig zulaufen und durch in Falten gelegtes Leder mit einander verbunden find, 
Am untern Brete befindet ſich das Ventil und vorn-in einem angenagelten run= 
den Stüde Holz die Windröhre. Der Balg iſt mittelft eines Schwengels, wel: 
cher in einer über zwei ſenkrecht ftehenden Pfoften querüber gelegten Welle befe- 
ſtigt ift, fo angebracht, daß er von dem Arbeiter fehr leicht in Bewegung gefegt 
werden kann. Die Eleinen Handbälge find eben fo eingerichtet. — Die Bälge 
in Orgeln, die entweder über ober neben einander liegen Fönnen, beftehen eben: 
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falls aus zwei Blättern von Eichen⸗ oder Kiefernholz, ‚welche durch gutes weißes 
Scafleder.verbunden find, ruhen auf einem ‚befonders. dazu: erbauten Gerüfte 
unb werden ducch das Nliedertreten eines befonders.angebrachten Balkens, Clavis 
genaunt, in Bewegung geſetzt. Das Nähere darüber. in dem Artikel Orgel. — 
Einer befondern Erwähnung verdient auch der Taſchenblaſebalg, zum Reis 
nigen der Clavierinſtrumente oder anderer Gegenftände, die wegen ihrer Baus 
art kein größeres Werkzeug zulaſſen. Er iſt die Erfindung eines: Wiener. In⸗ 
firumentenmachers, aber im der neueften Zeit von C. F. Ritter in Merfeburg 
wefentlich verbeffert worden und defhalb merkwürdig, weil er beim Ziehen fos 
wohl als beim Stofen Wind ausbläft und in alle feine einzelnen Beftandtheile 
zerlegt. und wieder: zufammengefegt werben kann. Beim Ziehen nämlid, öffnen 
fi im. Innern deſſelben zweh Klappen, die durch einen Seitengang. den Wind 
anslaffen, während durch den entgegengefegten Gang friicher Wind. Bugefihet 


wird, 0 en ae r 
Blaſenſtein, Harnftein, lat. ealculus vesicaez franz. pierre dans la 
vessie; engl. stone in the blatter. In mehreren Organen und Kanälen’ des 
Körpers kommen fteinichte Concremente vor, am häufigften und am bemerfens: 
wertheften find die in dev Harnblaſe befindlichens Diefe Steine werden bei Mans: 
nern häufiger als bei Frauen, bei Erwachfenen öfter als bei Kindern gefunden; 
kommen nicht an allen Orten gleihmdäßig vor, find in Weinländern, in Eältern, 
uchten Klimaten, alſo in England und Holland ze. häufiger als in-Deutfchland, 
on Farbe find fie bald weiß, bald gelb, gruͤn, aſchgrau, blaßroth ıc.; ihrer Ges 
ſtalt nach fehr verſchieden, oval, rund, vier⸗, fünfedig, bald glatt, bald rauh 
an der Oberfläche, bald von fefter, bald von loderer Confiftenz, gewöhnlich ge: 
ruchlos, in, ihrer Größe und Schwere ſehr verfchieden, in Hinſicht erfterer von 
der. eines Sandkorns bis zu ber eines Eleinen Kinderfopfs vorfommend; gewoͤhn⸗ 
lich wiegen fie 2 Quentchen bis 1 Unze, doch find deren auch einige Pfund ſchwere 
aufgefunden worden, In der Regel ift jedesmal nur 1 Stein in der Blaſe vor: 
handen, doc) hat man ſchon mehr als 30 in einer Blafe entdedt. Die Beſtand⸗ 
theile ber Blafenfteine find fehr verfchieden:. Harnfänre, Blaſenoxyd, phosphor: 
faurer Kalk, Harnfaures Ammonium, phosphorftüre Ammonium: Magnefia, 
oxalſaurer Kalk, Kiefelerde, Eohleniaurer Kalk ze. Diefe Stoffe finden ſich aber nicht 
alle in einem Blafenfleine vor, fondern zu, zweien, dreien, vierenz diejenigen, bie 
nur eine einzige Materie enthalten, beſtehen aus Darnfaurez es find dieß dirjenis 
gen, die am häufigften vorkommen. — Die Urfadye der Erzeugung der Steine 
in der Blafe hängt von einer durch erbliche Anlage oder durch befondere Lebensart 
oder durch fehlerhafte Diät erworbenen krankhaften Beſchaffenheit der Nieren .ab, 
olge ber fie die im Urin befindlichen oder auch fonftige fremdartige fefte Bes 
— ——— in zu großer Menge abſondern, die daher im Urine nicht aufgeloͤſt und 
abgeführt werden koͤnnen, ſondern niedergeſchlagen werden, feſte Stoffe (Harn: 
gries) bilden, die als folche in die Blafe gelangen, hier ald Kerne zu weiterer 
Steinbildung dienen und aus dem überreichlich damit verfehenen Urine ihre fernern 
Beftandtheile und damit ihren größern Umfang gewinnen. in Gleiches ift der 
Fall, wenn fremde Subftanzen, z.B. ein Schrotkorn, ein Strohhaͤlmchen, in 
die Blafe gelangen; biefe dienen dann ald Kern, um die fid) die fteinichte Maffe 
anlegt. — Die Zufälle, die die Blafenfteine erregen, find verſchieden nach ihrer 
Menge und Größe; immer: bewirken fie jedoch heftige Schmerzen in der Blaſe, 
erfchweren den Urinabgang und erzeugen Entzündung und Berdidung der Blaſe 
und der naheliegenden Theile. Die Gegenwart des Steins wird am ficherften 
durch das Einbringen des Katheters in der Blafe ermittelt. Die Entfernung dee 
Steind aus der Blafe wird durch die allerdings wicht gefahrlofe Operation des 
Steinfgnitts am ſicherſten erreicht; Eleinere Steine können auch nad) Civiale's 


176 Blasinftrumenter. 4- Blatt 


neurer Erfindung durdy den: Steinbohrer in ber Blaſe ſelbſt zertruͤmmert werben, 
dagegen helfen innere Mittel zur Steinaufloͤſung angewendet nicht viel, eben Fo 
wenig wird durch aufloͤſende Einſpritzungen in die Blaſe erreicht, da dieſe, ohne 
den Blaſenwaͤnden zu ſchaden, nicht ſtark genug ſein koͤnnen. Bou:a 
Blasinſtrumente, f. Inſtrumente. Yu DEP 757 
= Blafonniren, f. Heraldit, | m 2 Saat 
Blasphemie, Gottesläfterung , ift eigentlich) ‚jeder Ausſpruch, in wel 
hen die Majeftät Gottes herabgewürdigt und beleidigt: wird, und ift entweder 
eine directe, wenn man ſich unziemender Reden gegen Gott felbft bedient, odet 
eine indirecte, wenn,.wie.beim Sluchen, falfchen :Schwören ze. von Gott 
Dinge gefordert werden „ welche feiner Würde widerſtreiten. Man’hatiauch 
von B. duch die That im Gegenfage von der durch die Rede geſprochen und vers 
ſteht unter erſterer jede Handlung, welche den Geboten der Religion und den Arte 
ordäungen Gottes Hohn fpriht. In der Eathol. Kirche hat die B. die weiteſte 
Ausdehnung erhalten und man rechnet dazu alle Äußerungen 'gegen Dinge der 
Religion, welche fich bis auf die heitigen Gefäße herab beziehen; weßwegen auch 
die Kicchenrechtslehrer 6 verfchiedene Arten derfelben angenommen’ haben, welche 
nad Graden verfchieden find. Bei den Iſtaeliten war die Strafe der Steinte 
gung barauf gefegt, in den aͤlteſten chriftlichen Zeiten ftand Ausſchließung aus der 
Kichengemeinfhaft, fpäter Bann genannt, darauf, ‚und die weltlichen Geſetze 
verordnete. ehemals nach den verfchiebenen Graden Zodesitrafe , Austeifung 
der Zunge , Zandesverweifung, Pranger, Gefängnif oder Geldſtrafe. 9% 
.. Blatt, lat. folium; fr.. feuillez engl. leaf. . Blätter nennt man die ak 
Stamme oder an den Zweigen ber Bäume und Pflanzen befindlichen dicht unter 
ben Knospen ftehenden und meiftentheild grünen, felten roch; oder. gelb gefaͤrb⸗ 
ten, noch feltener fledigen Organe, die aus ben Knospen‘ oder Augen (gem⸗ 
ınae, oculi) entftehen und ſich nad) und nach aus ihnen entwideln. Das Blatt 
befteht aus einem Gewebe von Saftröhren und luftführenden Gefäßen, welche 
den Athmungsproceß der Pflanze verrichten. Die in dem Blatte verlaufen: 
ben rippenartig hervortrerenden Linien: find mehrfach verzweigte Spiralgefäße 
des Splints, welche das Blattnetz (Skelet) bilden. Laufen diefe Linien der 
Länge nach und fommen unmittelbar aus dem Blattfliele , fo heißen ſie Nerven 
Längsnerven (nervae longitudinales); laufen fie aber in die Quere des B., fo 
heißen fie Venen oder Adern (venae). Äußerlich ift das B., fowie die ganze 
Dflanze mit einem Häutchen, der Oberhaut ober. Epidermis, überdedt, die ent« 
weder als eigenes Werkzeug oder als wirkliche Abfonderung anzufehen ift, und 
fich, wie andere Pflanzentheile, oft als auszeichnende Eigenfchaften gewiſſer Gat⸗ 
tungen zeigt, wovon einige mit Wolle, andere mit einer Elebrigen Materie, 
noch andere mit Reif u. f. w. überzogen find. Hierher rechnet man auch den haar⸗ 
förmigen, flachligen, faftigen und pulverärtigen Überzug. Man unterfcheidet 
an einem B. die Blattflaͤche (lamina) mit der Mittelrippe, die gewöhnlich am 
ſtaͤrkſten ift und ihre Gefaße, Nerven, Venen oder Adern, bie gewoͤhnlich meh⸗ 
rere Seitenäfte bilden; den Blattftiel (petiolus) , die. Bafis oder den Ort der 
Anheftung, der die Blattgefaͤße mit denen des Stammes verbindet (fehlt diefer 
bisweilen, fo wird das B. figend [sessile] genannt), und die Neben = oder After 
blättchen (stipulae), die gewoͤhnlich am Grunde des Blattes vorzüglich zuſam⸗ 
mengefegter Blätter fliehen. Die Geſtalt des Blattes iſt ſehr verfchieden; nach 
feinem Umtifje heißt ein B. zirkelrund (orbieulatum); eiförmig (ova-' 
wum); elliptifch (ellipticum); Tänglich (oblongum) ; fpatenförmig (spa- 
tulatum) u.f. w. Näc dem Ausfchnitte heißt ein B. heriförmig (cordatum)y 
gefpalten (lssum) ; mondförmig (lunatum) u. f. w. Ein ganzrandiges B 
(integerrimun) fann einen. glatten gezähnten (dentatum) oder geferbten (erena⸗ 
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m) Rand habenz' ftehen die Zaͤhne dicht beiſammen, und nach der Spige des 
Blattes gerichtet, fo heißt das Bl. fägeförmig, gezaͤhnt (serratum); find diefe 
Bähne wieder gefägt, fo’heißt es doppeltfägeförmig (duplicato -serratum)., In 
Hinſicht des Orts. und der Anfügung, an dem ſich das BI, entwidelt, heißt es 
Wurzelblatt (radicale), Stammpblatt (caulinum),. Aftblatt (rameum) uf. mi 
Rücdfichtlich der Dauer unterfcheidet man ftehenbleibende, immergrüne (semper 
virens), abfallende (deeiduum), welche nach vollendetem Sommer abfallen: 
Erftere befonders baumartige Gewächfe gehören mehr den Tropengegenden, letz⸗ 
tere mehr den Ealten und -gemäßigten Zonen an. Hat ein Blattjtiel, der vom 
Grunde aus oder doch in feinem Fortgange äftig oder polfterartig aufgefchwollen 
iſt, nur ein Bl., ſo iſt es ein einfaches (simplex) ;. hat er aber mehrere Blaͤtt⸗ 
chen, die man auch Fiedern, Fiederblättchen (foliola,,pinnae, pinnulae) nennt, 
fo bildet es ein zuſammengeſetztes BL; (folium compositum),, das, je nachdem die 
Blättchen neben oder über einander ftehen, abwechfelnd (alterna), bufdig (fas- 
eieulata), Ereusförmig. (decussata), gefingert (digitata),: gefiedert (pinnata), 
u. f. w. genannt wird,  Diefer mehrere Blättchen tragende Hauptitamm heißt 
allgemeiner Blattſtiel (petiolus communis), die Stiele der Blättchen aber beſon⸗ 
dere Blattſtiele (pettoli proprii oder partiales).. Die langen dünnen Linien oder 
Hftlenieriförmigen Sommer und Winter grünen Blätter der Zapfenbäume nennt 
gewoͤhnlich Nadeln (folia arcerosa),. Der fhraubenförmig: gewundene 
— heißt Gabel oder Ranke (eirrhus), der ſich zum Anhalten und Auf 
ſteigen um andere Koͤrper windet, wie z. B. beim Wein, bei den Wicken, Erbſen 
u, a; Gewaͤchſen, und erhält nach feinem Stande und feiner Zertheilung wieder 
ebene Benennungen. Endet ſich aber die Ranke am obern Ende in eine 
and erfcheint'er mit der Blattflaͤche, welche die Oeffnung deſſelben vers 
ſchließt, gegliedert, ; ſo nennt mian diefe Form Schlauchblatt ober Schlauch (asci- 
dium), wie zB. beiden Gatturigennepenthes und saracenia. Es gibt nur 
ſehr wenig Pflanzen, denen die Blätter gänzlich fehlen, wie z. B. bei. der. Flachs⸗ 
feibe;(euscuta); bei einigen fallen die Blätter fehr zeitig ab, und bei mehreren 
derſelben nimmt alsdann der Stiel’ die Form des Blattes an. In dieſem Falle 
heißt er phyllodium wie bei den fogenannten blattlofen Acazien der Gewaͤchs haͤu⸗ 
fer.:: Die Blätter aller Arten und Gattungen von Pflanzen zeigen. verfchirdene 
Anlagen im Baue ihres Gewebes und ihrer Geftalt und man findet unter den 
Blättern eines und befjelben Gerächfes immer Eleine Abweihungen, fo daß man 
ſtreng genommen fagen kann, Fein Blatt gleiche dem andern vollkommen. ‚Un: 
— blaſſe und gefleckte Blaͤtter entſtehen gewoͤhnlich aus einer Schwaͤche 
n. Durch die Bewegung ber Blätter wird das Stocken ber Säfte 
in den Pflanzen verhindert, wozu fie ih⸗ leichter Bau geſchickt machtz denn auch 
die geringften Lufterfchütterungen vermögen fie zu bewegen: Auch führen fierden 
| duch das Einfäugen Nahrung zu und fchaffen durch das Ausduͤn⸗ 
ſten die uͤberfluͤſſigen Theile derfelben fort; denn ſie hauchen am Tage Sauerftoff, 
während: der Nacht aber Kohlenfäure aus. Darum ift auch die Erhaltung der 
Blätter für das Wahsthum und die Dauer der Pflanzen von großer Wichtigkeit 
und das Abpflüden derfelben ift ihnen nachtheilig; jedoch fcheint auch manche 
Pflanze, wie z. B. der Maulbeerbaum , den Mangel ber Blätter, die man ihn 
enubt, nicht ſehr zu empfinden; denn fie wachfen und fommen deftweigen doch 
fort ; vergleicht. man ſie aber mit andern Pflanzen, denen man die Blaͤtter ge: 
laſſen hat, fo wird man finden, daß fie nicht nur ſchwaͤcher treiben, ſondern auch 
unfchmadhaftere Fruͤchte hervorbringen. Man ‚beraubt zwar oft, will man 
eine Frucht zur ſchnellern Reife bringen, eine Pflanze ihrer Blätter und erreicht 
auch badurd) vollfommen feinen Zweck, einmal meil.die Fruͤchte den Einwirkun⸗ 
gen’. der. Sonnenſtrahlen dadurch mehr: ausgeſetzt ſind und’ dann auch weil 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. II. 12 
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dad Abnehmen ber Blätter bie Bewegung ber Säfte ſchwaͤcht und dadurch die 
Meife der Frucht befchleunigt. Geht man hierin aber zu weit, fo läßt ihr Trieb 
nach, die Srüchte werden welk oder plagen von einander und bleiben ‚ja 
oft erfolgt dadurch ſogar der gaͤnzliche Untergang dir Gewächle. Das | 
der Blätter erfolgt im unfern und den höhern Breiten jedesmal im Herbfte, weil 
das Eintreten der kaͤlteren Witterung das Ausdünften derfelben nicht mehr, fo 
wie in der Zeit des vollen Wachsthums, durch zugeführte Säfte von der Wurzel 
aus unterftügt. Die Blätter verlieren daher ihre Farbe ‚ trocknen aus, die Fa⸗ 
feen der Stämme und Äfte trennen fid von den Faſern der Blätter und ſtoßen 
diefe ab. In der heißen Zone erfterben die Blätter nue nad) und nach und wer: 
den fortwaͤhrend durch neue erſetzt. Das frifche Laub dient theils als Vichfutter, 
theils zur Streu der Xhiere, vr naar (a ra Fr 
Blättern oder Podenz lat. variolae; fr. ‚petite verole; engl. small po» 
eine mit Fieber verbundene Hautkrankheit, bei der unter der erhobenen 

haut mit Hantentzundung fich ein eiterartiger Stoff anhäuft und. — 
Vertrocknen einen Schorf, dieſer aber einen rothen Fleck zuruͤcklaͤßt, 
letztere mehr und mehr blaͤſſer wird und ſich endlich in die bekannte Pocken⸗ 
grube oder Blatternarbe verwandelt. Dieſes Alles geſchieht in 4 Zeitraͤu⸗ 
men oder Stadien. Das erſte Stadium (das der Anſteckung? stadium infeetio- 
nis) beginnt mit Niedergefchlagenheit , Unluſt, fieberhaften Erfcheinungen und 
mit fhmerzhaften Empfindungen an verfchiedenen Stellen des Körpers, oft mit 
Krämpfen , gewoͤhnlich mitigaftrifchen Zufälfen verbunden. Den 3. oder 4. Tag 
fängt das 2. Stadium (stadium eruptionis) an. Es erſcheinen Eleine rothe 
Flecke, zuerſt im Gefichte, am Halfe und auf der Bruft, "dann auf dem ü 
Körper. Bei dem Ausbruche laſſen in der Regel die beunruhigenden 

nad) , (und es tritt gegen den 7. Tag ein fieberlofer Zuftand ein. Es folgt nun 
der 3. Zeitraum (stad. suppurationis), wo ſich die Pufteln erheben, die an 

eine waſſerhelle, allmälig in Eiterung übergehende Stüffigkeit enthalten. = Der 
fieberhafte3uftand zeigt fich in Form eines Eiterungsfiebers (febris suppurato- 
via), das’ mit dem Abende ſich fteigert. Der Körper zeigt einige Aufgedunfen: 
heit, und es gefellen fi auch wohl Halsfchmerzen, Speichelfluß und imeinzel: 
nen Fällen Durchfall hinzu. Alle diefe Zufälle nehmen aber in dem 4. Zeitraume 
(stad. exsiecationis) ab. Die B. berften, der Eiter bilder Schorfe, die Pus 
ftel wird wel, troden und hart, welcher Proceß mit dem 15. Tage gewöhnlich 
vollendet iſt. Es bleiben nun noch blaurothe Flecke, und in fhlimmern Fällen 
nachher unvertilgbare Narben zuruͤck. Jedoch nehmen die B. nicht in allen Faͤl⸗ 
len einen fo gutartigen Verlauf. Denn je nachdem nun ein heftiges Mitleiden 
der fenfitiven Sphäre und der uͤbrigen Spfteme des Körpers mit im Spiele ift, 
oder aus der Deftigkeit des Fiebers hervorgehende heillofe Richtungen veranlaßt 
werden, ober auch verfchiedene Anomalien in der Form vorhanden find, oder 
Störungen im Verlaufe der Krankheit eintreten, Eönnen dadurch gefährliche Ab: 
weihungen hervorgebracht werden, die fich befonders aͤußerlich durch die Geftals 
tung der Poden als zufammenfließende, als Kıyftalle, Warzen-, Blut-, Fries 
felz, Huͤlſen-, Nebelblattern (wegen ihrer Form fo genannt) zu erkennen geben: 
Die Krankheit: wird in der Regel nur durch Anſteckung erzeugt, ‚und die praͤdis— 
ponirende Urſache Liegt in einer eigenthümlichen, von dem übrigen Habitus uns 
abhängigen Empfänglichkeit der meiften Menſchen, welche aber durch das Der: 
vorbrechen der Krankheit als getilgt anzuſehen ift, fo daß einerfeits Menſchen, 
bie diefe Empfänglichkeit nicht beißen, bei Blatternepidemien verfchont bleiben; 
und andrerfeits die davon Ergriffenen dieg nur einmal werden. Die B. find den 
europäifchen Völkern erſt fpäter befannt worden. Die Schriften ber Griechen 
und Römer errvähnen nichts von diefem Hautüibelz doch will Sennert beim Hips 
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pokrates einige Spuren davon angetroffen haben; eben fo will auch Huetiug 
aus dem Sregorius Turonenſis nachweiſen, daß daſſelbe ſchon im 3. 520 in 
Sant kreich [ehr gewuͤthet hätte. ( Vergl. St olle Hiſt. d. med. Gel. 546.) Dieß 
ag allerdings noch früher, als die arabifchen Aerzte Rhazes und Avicenna 
fagen, indem, fie in ihrer treffenden. Befchreibung der Menfchenbiattern bemerken, 
baß 572 n. Chr. Geb. die B. in Arabien ſehr allgemein geweſen, ſich von hier 
nach Ägppten verbreitet und gerade zu der Zeit (640) in Alerandeien geherefcht 
‚hätten, ‚als diefes von den Sarazenen belagert wurde. Nach alten Handfchriften 
im beit. Mufeum, wo der B., unter. dem Namen Variola, fchon vordem 3. - 
900 gedacht wird, ift es wahrſcheinlich, daß fievon Arabien und Ägypten nad) 
der Nordküfte von Afrika wanderten iind durch die Mauren zuerft nach Spanien 
verpflanzt wurden, von wo aus ihre Verbreitung über ganz Europa geſchah. In 
England wurden fie erft um das 3. 1270 bekannt; durch die Portugiefen kamen 
fie 1492.nad) Amerika, und durch die Holländer 1718 nach dem Vorgebirge.d. g. 
ui Noch fpäter brachten fie europ. Schiffe nach den Sübfeeinfeln, be⸗ 
ers. nach Neuholland.  Merkwürdig: ift es, daß die weltgefchichtlich gewor⸗ 
bene Inſel St. Helena bis 1805 von ben Poden ganz verichont geblieben ift. 
Nah Deutfchland wurden fie 1495 durch die deutſchen Landsknechte, mit denen 
Marimilian I. nach den Niederlanden gezogen wwar,. und die nach Beendigung 
des Krieges ihren Ruͤckweg durch franzöfifche Provinzen genommen hatten, aus 
Frankreich, gebracht. Selbft Grönland blieb von. ihnen nicht verfhont, indem 
fie hierher von Dänemark aus (1733) verpflanzt wurden. Um bei den ſo furcht: 
baren Ausgängen, welche die Poden nahmen, entweder diefer Krankheit ganz 
vorzubeugen, oder wenigfteng die Kinder. daflır vorzubereiten , find früher eine 
Menge Mittel in Vorſchlag gebracht und zum Theil auch ausgeführt worden. 
Hierher gehörten z. B. auch die Abfonderung der Podenkranken und'bie Errich⸗ 
tung von Podenhäufern. Da dieß aber Alles fruchtlos blieb, verfuchte man das 
Einimpfen des Blatterngiftes- ſelbſt mittelft der Podenmaterie aus den Pufteln, 
indem man. hierzu gewöhnlich eine Zeit wählte, die der Gefundheit des Kindes 
am ‚günftigften und mo zugleich aud) diefe legtere am blühendften war. - Allein 
ch dadurch das-Uebel um Vieles gemildert und die Gefahr verringert wurde, 
fo bat doch diefe Impfungsweiſe durch die mächtigen Fortfchritte der Zeit und 
durch des berühmten Jenner's nicht genug zu preifendes Verbienft jegt nur 
noch einen biftorifhen Werth. Schon vom Jahre 1713 fchreibt fich die Bekannt: 
bes weftlichen Europa’ mit der Inoculation der Menichenpoden,. Denn 
in dieſem Jahre theilte der griech. Arzt in Conftantinopel, Immanuel it 
mowse, diefe Entdedung dem Hrn. Woodward in London mit, melde 40 
Sabre früher eine Srauensperfon aus Thefjalien nach der Hauptſtadt des türki- 
ſchen Reichs gebracht. hatte. Das erfte Beifpiel einer in London unternommenen 
Impfung gab die Gemahlin des engl. Gefandten bei ber Pforte, Lady Mon: 
tag ue, : welche nach ihrer Zuruͤckkunft aus Conftantinopel, wo ihr. einziger Sohn 
geimpft: worden war, an ihrer Tochter (1720) diefe Operation verrichten: ließ. 
Bon diefer. Zeit an war biefe Smpfungsmweife manchen Schidfalen unterworfen, 
indem fie die Einen himmelhoc) sechoben, Andere wieder flarf verfchrieen. Alt: 
mälig aber wurden die Mißverftändniffe befeitigt, die Widerfprüche gehoben und 
die Gegner widerlegt,- fo ‚daß feit dem Jahr 1738 diefe Impfung ungeftört in 
dem größten Theile von Europa unternommen wurde. Dieß dauerte bis 1796, 
wo Eduard Jenner, durch viefjährige Beobachtungen überzeugt, durch die 
von ihm ausgegangene Erfindung. der Kuhpockenimpfung die Einimpfung der 
Menfchenblattern für immer verdrängt bat. (©. Senner, Snoculation, 
Kubpoden.) e | TOER ER 7. 
Blattgold, geſchlagen Gold, Goldſchaum, — u foliatum; 
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ftanz. Or- hattu, or'en feuillesz. engl. Teaf-gold, in Außerft dͤnne Blaͤtichen 
geſchiagenes Gold, wozu entweder. das feinfte Achte oder bei geringeren Sorten 
das mit etwas Silber oder Kupfer legirte Gold genommen wird. Die Blaͤtt⸗ 
chen werden in Keine vieredige Stüde gefchnitten , zwiſchen röthliches Pa: 
pier gelegt und müffen aus lauter egalen ganzen Stüden beitehen. Das 
Achte B. muß gegen das Licht gehalten uͤberall ſchoͤn fmaragdgruͤn durchfcheinen, 
und darf nur in Chlorinfäure und Koͤnigswaſſer löslich fein. Das mit Kupfer 
legirte B. gibt mit Goldſcheidewaſſer eine Auflöfung, die mit wäßrigem Ammo⸗ 
nium überfättigt bau wird, woraus Knallgold entfteht.‘ Unaͤchtes Bi aus ge⸗ 
fchlagenem Tombak oderMeffing ift gegen das Licht gehalten undurchſichtig, TA 
an der Luft bald ſchwarz an, komme meift unbeſchnitten, durchloͤchert, zwiſchen 
feines weißes Papier gelegt vor und iftin Salpeterſaͤure oder in Ammonium⸗ 
fluͤſſigkeit Töslih. Zwiſchgold wird duch Zufammenfchfagen von Gold: und 
Silberblättchen bereitet und beſteht auf der einen Seite aus Gold, auf der an: 
dern aus Silber. 2 26, 
‚Blattfilber, Silberblättchen, Silberfhaum; lat. argentum foliatum ; 
ft. argent.battu, argent en feuilles; engl. leaf-silver, find zum Verfilbern vie: 
lerlei Arbeiten dienende ganz duͤnne Blaͤttchen, die entweder aus ganz feinem Sil⸗ 
ber oder aus Silber mit Kupfer legitt beftehen. Eeftere müffen zrwifchen feines 
Papier gelegt gegen das Licht gehalten durchfcheinend ſchoͤn fapphirblau erfcheinen 
und in Salpeterfäure völlig auftöslich fein; letztere werden mit Azammonium: 
fluͤſſigkeit digerirt blaͤulich gefärbt. Unaͤchtes B. aus Zinn befigt einen matten 
Glanz, iſt undurchſichtig und erfcheint gegen das Richt gehalten ſchwarz; eben fo 
eine aus Zink und engliſchem Zinn bereitete Compofition. Beide find in aus 
warmer Salzfäure (östlich. > 8 8.2 2 Dean arib 7 120, 
Blaue Berge oder: das blaue Gebirge heißt 1) ein Theil der Apalachen 
¶. d. Art.) 2) eine Bergbette im Innern von Neuholland im MWeften der eng: 
lifchen Niederlaſſung Botany Bai von Norden nady Süden ſich Hinziehend, 
welche. eine Höhe von 7000 Fuß erreicht, eine Menge fteile Felfenwände, ſchauer⸗ 
tiche Abgründe und undurchdringliche Schluchten bildet und überhaupt ein wild: 
romamntifches Anſehen hat. Im 3. 1815 hat man aber endlich eine Straße 
darüber vollendet und den Weftrand derfelben von herrlichen Ebenen begrenzt ges 
funden, Auch das Höchfte Gebirge. auf dev Inſel Jamaica führt den Namen 
Blaue Berge. 8 30. 
Blauer Montag, franz. journeeblanchez engl. Crispin's holyday. Ob 
man dieſen Namen durch heikern, arbeitsfreien Tag erklaͤren und dieſe Benen: 
nung von dev blauen Farbe des Himmels, dem Sinnbilde der Heiterkeit, herlei⸗ 
ten boͤnne, bleibt wohl unausgemacht. Beſſer erhellt der Grund diefer Benens 
nung aus der notoriſch gewiffen Gewohnheit des XV. und XVI. Jahrh. / des 
Montags inider erften Faſtenwoche die Kirchen mit bla uem Tuche oder Zeuche 
auszufchlagen, auch‘ die Handwerksgefellen an dieſem Tage von der Arbeit frei 
zu laffen, die fpater diefe Freiheit anf alle Montage der Faftenzeit und endlich auf 
fämmtliche Montage des Jahres ausdehnten, "den urfprünglichen Namen‘ diefes 
Seiertags aber: Blauer Montag, beibehielten. Jetzt wird diefe Freimachung 
von der Arbeit fehr befchtänte, oft auf Antrag gewiffer Zünfte von der Ortsobrig: 
keit gänzlich unterfagt und‘ nur unter einigen Bünften, ‚wie die der Schneider 
und Schuhmacher, noch erlaubt, ‚43, 
Blaufarbenwerke. Man hat die fämmtlichen Blaufarben mit Nüd: 
ficht auf ihre Anwendung in 3 Gattungen, naͤmlich in blaue Körperfarben, in 
die blauen: Farben für Faͤrbekunſt und BZeuchdruderei, und in die blauen Pig: 
mente des Pflanzenreichs abgetheilt. Unter die blauen Körperfarben gehören 
das Bergblau, das Ultramarinblau der Alten aus lavis lazuli, das Ultramarin= 
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blau aus Kobalt, i amarinblau aus Kupfer, die blaue Schmalte und alle 
laue Lackfarben. Die blaue Schmalte iſt der Bereitungsgegenſtand der B., die 

wichtigen Zweig des Huͤttenweſens ausmacjen. So wie man als Etſab 
das Achte Ultramarinblau mit gutem Erfolge dag Ultramarinblau aus Ko: 
alt bereitet, worin vorzuͤglich die chemiſche Fabrik Geitner’s in Schneeberg 
Kusgezeichnetes leiftet, a fo. verfertigt man, aus Kobalterzen das blaue 
Slas oder die blaue Schmalte, eine. ſapphirblaue Farbe, welche die Ko: 
alterze mit dem Borax, dem Kali, dem Natron ꝛe. darſtellen. In den Blau— 
arbenwerfen nun. gründet fic) die Bereitung der Schmalte zuerft auf das 
Reften, Pochen, Schlemmen, nochmaliges Röften und Schmelzen der Kobalt: 
je, um beigemifchte Subftanzen, befonders Arfenit, Wismuth und- Schwefel 
avon zu fcheiden. Mac) dem Pochen, das mit durch Waffer getriebene Haͤm⸗ 
mer oder Stempel gefchieht, werden. die Erze gemafchen, um die fteinichten 
Eheile zu entfernen und dann im Slammirofen calcinirt oder geröftet, wo: 
dei das zu ſtark und zu wenig Nöften forgfältig vermieden werden muß, um die 
Aaue Farbe ſowohl ungefchwächt als gut zu erhalten. Hieenun wird das Erz 
ft umgerührt, damit fich der Schtwefel.und Arfenik verflüchtige, welchen lestern 
man in fogenannten Giftfängen auffängt und dadurch den weißen Arſenik ge 
winnt. „Dann wird. das geröftete Kobalterz geitoßen, gefiebt und mit feinem 
Sande. oder eigends zubereitetem Quarze vermifcht, wodurch das. Zaffra, Za— 
for, auch Saflor genannt, entficht, das zur blauen Toͤpferglaſur gebraucht 
and in hölzernen Zonnen verſchickt wird. Diefe Maffe nun oder das Zaffra 
id, um Schmalte daraus zu erhalten, mit reinem, gefchlemmten Sande 
der geröftetem Quarze und mit Pottafche in großen Tiegeln zur Glagfritte zu: 
ammengefchmolzen, dabei zuweilen mit einem Rühreifen umgertihrt, die Ko: 
altfpeife, eine reducirte Legirung aus Kobalt, Nidel, Eifen, Wismuth ıc., 
welche auf dem Glaſe ſchwimmt, mit eifernen Löffeln abgenommen und das 
Glas mit eiſernen Kellen aus den Ziegen, die ſogleich von Neuem gefüllt wer: 
ven, in große Wafferkufen oder Speifebütten gefhöpft, wo es blau 
wird *8 blaue Glas zerſtoͤßt eine Stampfmuͤhle und kommt ſo zerkleinert 
ufdie Blaufarbenmuͤhle, wird bier zu Pulver gemahlen und in Kübel ge— 
vorfen, in denen man die pulveriſirte Maffe mit klarem Waffer umruͤhrt und 
dann e ne Zeit lang ruhig ſtehen läßt. Hierauf wird fie nach Gebrauch der ſaͤchſ. 
DB. durch verſchiedene Faͤſſer geſchlemmt. In den erſten, den fogenannten Sep: 
üfjern, fallen die metallhaltigften Glastheile nieder und geben die höchfte Farbe; 
die blà ften aber, welche den Sumpfefhel bilden, fallen zulegt nieder. Der 
Boden liegende, abgetrocknete Farbeſtoff wird mit Handbeilen losgehauen, 

et Walzen oder Reibehoͤlzern zerdrüct, auf den Reibeheerde in Haufen gefchüt: 
et, au den in geheizten Zimmern getrodnet, in den Siebekaften durch 
eidene Siebe gefchlagen und zulegt mit ein wenig Waffer befprengt in Fäffer ein= 
gepadt. Die Fäffer haben je nach dem verfchiedenen Grade der Feinheit der 
Schmalte gewifje Zeichen, Im Königreihe Sachen theilt man die drei Haupt: 
orten Schmalte: Zaffra oder Saflor, Farben und Eſcheln wieder 
n tungen. Überhaupt find die ſaͤchſ. B. im Erzgebirge, das zu Ober: 
hlema, Zihopenthal, Pfannenftiel, das Schindler'ſche bei Al— 
ernau an der Mulde, für Sachſen fehr wichtig, liefern die befte Schmalte, 
reiben damit einen ausgebreiteten Handel, verfertigen im Durchſchnitte jaͤhrlich 
8- - 20000 Gentr, baue Farbe, die fogar bis nach China verfendet und befon= 
um Malen und Färben des Porzellans, Glafes, Steingutes, zum Lein— 
| ichen und in den Papiermühlen gebraucht wird, befchaftigen über 1000 
hen, unter. der Kuffiht zweier Kobaltinfpeftoren und haben drei 
uptblaufarbenniederlagen zu Schneeberg, Dresden und Leipzig. Die 
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132 FE Blaufäure 
Erfindung der Schmalte und die Entflehung ber B. in Schſen ſetzt man in die 
Jahre zwiſchen 1540 und 1560, als ein boͤhmiſcher Glasmacher aus Platten, 
Namens Chriſtoph Schürer, nad Neudeck zog, hier eine Glasfabrik ans 
legte, einft einige bei Schneeberg gefundene Stüudchen Kobalt mit der Glasmaſſe 
vermifchte und fo ein fchönes blaues Glas erhielt, woraus er nun blaue Farbe 
für Töpfer fertigte. Holländer erhielten davon Kunde, erfauften vom Er⸗ 
finder die Kunft der Berfertigung, bezogen bie geröfteten Kobalterze aus Sachſen, 
legten verfeinerte Farbemühlen an-und lieferten ein ſchoͤneres Product als in 
Sachſen. Erſt im Anfange des XVII. Jahrh. würdigten die Sachfen den Kos 
baft, den man vorher nur den Silberräuber genannt hatte, der gehörigen 
Aufmerffamteit, legten bei Schneeberg felbft 2 Farbemühlen an und verboten 
nun endlich die Kobaltausfuhr, welches Verbot jegt fehr ſtreng befolgt wird. 
Naͤchſt den ſaͤchſ. Werken ift das Blaufarbenwerk zu Modum bei Chriftiania in 
Mormwegen das befte in Europa, und liefert fehr fhöne Schmalte nad Eng⸗ 
land und Holland.- Außerdem hat man B. bei Friedrichs hoͤhe, Grüb am 
Horft, Alten: Saalfeld und mehrere in Böhmen, Schlefin, Frank: 
reich ıc. Ä 47. 

Blaufäure, lat. acidum hydrocyanicum s. borussicum; franz. acide 
prussique ou hydrocyanique ; engl. hydrocyanic, or prussic, or chyazie acid. 
Die erfte Ahnung, daß das Princip, welches ſich beim Gtühen thierifcher Kohle 
mit Kali bildet und die Eigenfchaft befigt, die Eifenauflöfungen blau nieders 
zufchlagen, eine Säure fei, fcheinen, nad) den hiftorifchen Unterfuhungen Jahn's, 
Guyton Morveau (1722), und nah ihm Bergmann, le Sage, Lars 
voifier u. A. gehabt zu haben; allein erft im 3. 1782 und 1783 wurde durch 
Sceele und 1787 durdy Berthollet bie eigentliche Entdedung gemacht und 
die Natur diefer Säure erfannt. Scheele erhielt fie indeß nie anders , als mit 
einer ſtets unbeftändigen Quantität Waffer gemiſcht. Gay:Luffac verdans 
fen wir bie Kenntniß der B. in reinem Zuftande. Erſterer gewann biefe Säure 
dadurch, daß er 10 Theile pulveriſirtes Berlinerblau mit 5 Theilen rothem 
Quedfilberoryd und 30 Theilen Waffer in einem Kolben einige Minuten koch⸗ 
te, das Ganze hierauf filtrirte, den Ruͤckſtand auslaugte, die Flüffigkeit, welche 
eine Auflöfung des blaufauren Quedfilbers war, mit 24 Theilen roftfreier Eifens 
feile und 1 Theile concentrirtee Schwefelfäure verfegte, fie bis auf+ bei gelinder 
MWärme deftillicte und dann das aus einer, mit etwas Schwefelfäure verunreis 
nigten, wäfferigen B. beftehende Deftillat über etwas Eohlenfauren Kalk rectifts 
cite, Waſſerfrei erhält man fie aber nach legtgenanntem Chemiker, wenn man 
kryſtalllſirtes Blauftoffguedfilber (cyanuretum hydrarzyri) mit? Dritteln feis 
nes Gewichtd von rauchender Salzfäure behandelt. Gay-Luſſac betrachtet 
die B. als eine Verbindung von Kohlen: und Stidftoff, welche durch Waſſer⸗ 
ftoff zu einer Säure wird. Jenes Radical nennt er Blauftoff (Cyanogen), 
die B. felbft acide hydroeyanique, ihre Salze hydroeyanates und die Verbin: 
dung der Alkalien mit den Radikalen eyanurus. Nah Berzelius und Dus 
tong befteht die B, aus 3,645 Gewichtstheilen Wafferftoff und 96,355 Cyan 
oder Blauftoff.e Sie ift farblos, von einem flarken, unerträglichen, ganz bittes 
ren Mandeln ähnlichem Geruche, von anfangs fühlendem, dann fcharfem und 
brennendem Geſchmacke; ihe fpecififches Gewicht ift 0,9438. Sie ift fehr flüffig ; 
kocht ſchon bei +260 5 und gefriert bi — 159 0,6. Lackmustinctur wird von ihre 
nur ſchwach geröthet, Sie ift im Waſſer wenig auflöstich, leicht aber im Alkohol: 
Sie zerſetzt ſich felbft in völlig luftdicht verfchloffenen Gefäßen fehr leicht, die bloße 
Einwirkung des Lichts kann diefe Zerfegung hervorbringen, wo fie dann ſchwarz 
wird, inden fie Ammoniak entbindet und Kohlenfloff, mit mehr oder weniger 
Stidftoff verbunden, frei maht. Sie macht einen Beſtandtheil verfchiedener 
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vegetabilifchen. Stoffe aus; ſo iſt fie z. B im, den VBogelkirfchen, dem. Kirſchlor⸗ 
beer, den bittern Mandeln, den Pfirfihbfüthen zc. in nicht unbeträchtlicher 
Menge enthalten. Sie .gehört unter die heftigften narkotifchen Gifte; denn 1 
Zropfen reiner B. in den Schlund des ftärkften Hundes gebracht, ſtreckt denfelben 
faft augenblicklich zu Boden; die nämliche Wirkung entſteht auch, wenn ein we: 
nig von biefer Säure auf dag Auge gebracht wird, Bei folhen durch B. getoͤd⸗ 
zur Thieren find einige Augenblide nad dem Zode kaum noch Spuren von 
jsbarkeit in den Muskeln zu entdeden. Wo der Tod diefer Thiere durch dies 

fes Mittel nicht fo plöglich oder wohl gar nicht hervorgebracht wurde, ift offen: 
bar die Säure zu wäfferig oder unrein gewefen. Auf den Menfchen außert reine 
B. diefelben Wirkungen wie auf die Thiere. Schon ihr Dunft muß forgfättig 
vermieden werden; denn das Einathmen deffelben veranlaßt ziemlid lebhafte 
Bruftfhmerzen und. ein Gefühl von Beängftigung, das oft erft nad) mehreren 
Stunden wieder vergeht. Wo bei Vergiftungen dur B. das Gift den Men: 
nicht wie vom Schlage getroffen zu Boden wirft, gehen dem Tode gewoͤhn⸗ 
 Convulfionen und Starrkrampf voran. Das wirkfamfte Gegengift der B. 
nah Sohn Murray u. X. das Ammonium, aud) flarker reiner Kaf— 
feeabfud; doc) foll man dabei nah) Magendie einen Aderlaß an der Jugu— 
larvene vornehmen. Mit MWaffer verdünnt ift ihre Wirkung weniger Eräftig, 
. vielmehr wirkt fie dann aufden kranken Menfchen beruhigend, wenn in irgend 
einem Organe eine übermäßig entwicelte Reizbarkeit vorhanden ift, die fie dann 
vernichtet. Man hat fie daher bei nervöfem und chroniſchem Huften, Engbrü: 
fligkeit, Keuchhuften, Lungenſchwindſucht, WVerdauungsbefchwerden, mit ober 
ohne Erbrechen, bei der Malerkolik ꝛc. empfohlen und auch gegen einige diefer 
Übel, befonders gegen Keuchhuften und Schwindfucht, mit dem größten Erfolge 
angewandt. Auch ift fie außerlich bei verfchiedenen Hautkrankheiten, befonders 
um das Jucken zu mäßigen, in Gebrauch gezogen worden. Die verbünnte B., 
in der Form des Kirfchlorbeerwafferg — laurocerasi) gegeben, iſt ſchon 
fruͤher mit Nutzen als Heilmittel in den erwaͤhnten Faͤllen gebraucht worden. — 
Blauſaure Salze (lat. salia borussica; franz. hydrocyanates; engl. prus- 
siates) hat man lange Zeit die Verbindungen des Blauftoffs mit einem Metalle 
benannt. So fagt man 5.3. blaufaures Quedfilber, was man jegt für eine 
Blauftoffverbindung (cyanuretum) anfieht; daher nur die Verbindungen der 
B. mit einem Metallorpde jenen Namen verdienen; und biefem zufolge gibt es 
denn allerdings blaufaures Eifen, blaufaures Baryt, blaufaures Ammonium ıc. 
Alle blaufauren Salze haben ſtets einen überſchuß an Oxyd, fo daß die mit ei: 
nem. Alkali gebildeten den Veitchenfaft gruͤn färben und durch alle Säuren zer: 
ſetzt werden können, bie dann die B. frei machen. Indeß wird fein einfaches 
blauſaures Salz in der Medicin angewandt. — Blauftoffverbindungen 
u nennt man, wie bereits oben angebeutet worden ift, die aus einem 
etalle und Blauftoff beftehenden Zufammenfegungen. Die befannteften in der 
Medicin find bis jetzt 1) das Blauftofffalium, welches man durch Be: 
handlung bed blaufauren Eifenorydulfalis (franz. prussiate ferrugineux de 
9): in ber Wärme und durch Auflöfung des erhaltenen Rüdftands in 
er gewinnt; 2) der Blauftoffzinf, den man nach Henry (dem Sohn) 

am beiten durch Behandlung einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Zink mit einer 
filtrieten, feifch bereiteten Auflöfung von mit Kohle vermengtem Blauftoffla: 
MHum: erhält; 3) das Blauftoffjod, das man nad Serulla er: 
hält; wenn volllommen trodnes Blauftoffquedfilber mit ebenfalls völlig aus: 
getrocknetem Tod in der Wärme behandelt und dann das auf diefe Weife 
gewonnene Blauftoffjiod noch einer Sublimation unterworfen wird. Sehr 
fhöne Notizen hiervon geben Magen die's Vorſchriften zur Bereitung 
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und Anmendung einiger neuen Arzneimittel. Deutfh von Dr. Kunze. 
Leipzig: 1831. | 21. 
Blech, lat. bractea, lamina; fr. lame; engl. pläte, nennt man die aus 
Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, Blei, am häufigften aus Eifen mit 
Hämmern dünngefchlagenen, ausgebreiteten, gewalzten oder geſchmiedeten Plat⸗ 
ten, die bald von runder bald von vierediger Form find. Bei einigen Metallen 
hat das B. noch einen befondern Namen, 3. B. das Meſſingblech heift Lattun, 
das Zinnblech Folie, aber Eifen, Kupfer und Zink behalten den eigentlichen 
Namen B. Nur das reinfte und weichte Metall dient zur Blechfabrifation, 
die auf dem Blehhammer (f. d. Art.) gefchieht. Am gangbarften ift das 
Eiſenblech, das rüdfichtlicy feiner natürlichen Eifenfarbe ſchwarzes, rüds 
fihtlich der Verzinnung weißes heißt, und wiederum nach feiner Stärke und 
Größe in Kreuzblech, oder Sturzblech, die ſtaͤrkſte und didfte Art, in Fe: 
derblech, Foder oder Fuder, die etwas bünnere und mittlere Art, und in 
Senkler oder Schenkelblech, das bünnfte und feinfte, eingetheilt wird. Das 
ſchwarze Eiſen blech gebrauchen die Schloffer zu eifernen Thüren, zu Öfen, 
Dfenröhren, Bratöfen, Bändern, zur Bededung der Altane, Balkone, flachen 
Dächer ic. Das weiße Bled) nimmt man zu Dadırinnen, Dachbededungen, 
Hohikehlen, zu allerhand Geräthfchaften ꝛc. Beiderlei Bleche müffen bei ihrer 
Anwendung in freier Luft mit einem wetterfeften Anftriche verfehen fein, wozu 
der Steinkohlentheer oder eingedictes Leinoͤl und Kienruß am rathfamften ift. 
Das Kupferblech wird ebenfalls wie das Eiſenblech bei Gebäuden zur Bele— 
gung der Dächer gebraucht, ift zwar weit dauerhafter, aber auch Eoftbarer und 
befteht in langen nach Quadratfuß beftimmten Zafeln oder Rollen, Es wird 
zu Rinnen, Ausgußröhren, zu Braukeffeln, Branntweinblafen u. dergl. ver: 
wendet. Das Meffingbleh, aud Lattun genannt, wird bisweilen in 
Rollenblech, das dünnfte, in Klempner: und Bedenfhläger:Lattun 
und in Trommelblech abgetheilt, und innerhalb der Zinnmer zu Ofen: und 
Kaminthüren, zu Thürfhlöffern, Thuͤrbaͤndern, zu Geländern, zu Küchen: 
und Hausgeräthfchaften gebrauht. Das Silberblech nehmen vorzüglidy die 
Meſſerſchmiede zum Befchlagen der Meffer. Das Zinkblech wird eben ſo wie 
Eifen = und Kupferblech zum Bedecken der Dächer, zu Dachrinnen u. dergl. und 
zum Beſchlagen der Schiffstheile fehr häufig verwendet. Das Bleiblech end» 
lich gebraucht man häufig zum Einpaden des Schnupf= und Rauchtabaks. 43. 
Blehhammer nennt man bie vom Waffer getriebenen Werke oder Häms 
mer, auf denen bie im Art. Blech angezeigten Metalle zu dünnen Platten ges 
walzt oder gefchmiedet werden ; befonders aber dasjenige Werk, auf welchem Ei: 
ſenblech fabricirt wird. Die Anftalten in den Blehhämmern find von denen 
in den Stabhämmern, Kupferhämmern und Meffinghämmern nicht fehr unter: 
ſchieden. Es werden naͤmlich vierfantig gefchmiedete, 1% Zoll ſtarke Eifenftäbe 
in gute Schweißhige, dann unter einen durch Wafferkraft bewegten, ſchweren 
Hammer gebracht, hier forgfältig von dem Herdſchmidte ausgeichweißt, ein jo 
langes Stud (Sturz), als zu zwei Blechen (Koͤlbel) erforderlich ift, durch ein 
fcharfes Eifen abgefest (getrennt), von Neuem im Feuer erwärmt, und dann 
fo gleidyförmig als moͤglich ausgebreitet; diefe Arbeit heißt Urmwellen. Darauf 
folgt das Richtheißen, eine Arbeit, die von zwei Gleichern verrichtet wird 
und darin befteht,; daß der Kopf des Sturzes oder das bei dem Urmellen mit der 
Zange gehaltene, alfo nicht ausgebreitete Ende, zu gleicher Breite, wie der 
Sturz ſelbſt, ausgebreitet und der Sturz gedoppeft, d. h. in der Mitte zufams 
mengebogen wird. Die gerichtheißten Sturze werden nun in einen dimnen 
Brei von feuerfeftem Thon (Hanbrei) getaucht und dann zum Gleichen er: 
waͤrmt, wobei 2 oder 3 Sturze zugleich unter den Hammer gebracht, und am 
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Saumende und Vot deren de gehhrig ausgebreitet werden, fo-baß-der ges 
sichtheißte Sturz Über das Doppelte breiter wird. Darnach beginnt die lebte 
Arbeit: das Hisfhmieden; die gegleichten Sturze werden ebenfalls.in Hans 
brei getaucht, im Feuer erwärmt, je zu 50 mit einer Zange gefaßt und unter 
einen fchweren Hammer von den eigentlichen Blehfchmieden gebracht. Deß⸗ 
halb heißen 50 folche Sturze eine Zange und 4 Zangen machen eine Zeche. 
Unter den fchweren Hammerfchlägen werden die Sturze zu Dünneifen ausges 
behnt und jede Zange dreimal gemärmt und dreimal gefchmiedet. Nach Beendi⸗ 
gung bes Higfchmiedens wird das Dünneifen, jeder Sturz zu zwei Tafeln, 
befhnitten, und num entweder verzinnt (Weißblech), oder nach varherges 
angenem Sortiren als ſchwarzes Faßblech verpadt. Die Abfchnigel beim 
Ichneiden fchmelzen die Blecharbeiter ein und verfchmieden fie zu Materialeifen 
für die Blechfabrikation. So gefhah die Blechbearbeitung fonft und noch jegt 
an manchen Orten. Allein die neuere Zeit gab ihr. eine neue Geftalt, aus 
England ging die Erfindung der Blehmwalzen hervor, und alsbald wurden in 
Frankreich, Schweden, Rußland, Deutfchland ſolche Walzwerke verfertigt 
und angewendet. Diefer neuen Methode nach erfordert jedes Blechwerk 2 Paar 
Walzen und für jedes Walzenpaar 2 Glühöfen.: Das Materialeifen wird den 
Blechwerken in Stäben von beftimmter Größe geliefett, die fodann eine durch 
- Wafferkraft bewegte Scheere in Stüden zerfchneidet, von denen 12 Stud zus 
fammen in den Gtühofen zu einer leichten Rothglühhige gebracht werden. 
Menn das Eifen den gehörigen Hisegrad erlangt hat, wird ein Paket nach dem 
andern in Waſſer getaucht, vom Glühfpan befreit und 8 mal durch das erfte 
Walzenpaar (Sturzwalzwerk) gelaffen; dann gedoppelt, und mehrere Male 
duch den zweiten, weniger heißen Glühofen: auf das zweite Walzenpaar 
(Schlihtwalzmwerf) gebracht, worauf die völlig großen Sturze nur noch des Bes 
fchneidens bedürfen. Zur Berzinnung gehört aber zuerft das Blechbei 3 en, 
wobei zuerft das gewalzte Blech in verbünnte Salzfäure getaucht, durch mäßige 
Rorhglühhige erroäumt, durch Hammerfcläge geebnet, darauf durch ein Paar 
harte und glatt polirte Walzen Ealt Hinducchgelaffen , in einen Kleienaufguß und 
in verdünnte Schwefelfäure gethan, dann gefeuert und unter Waffer aufbes 
wahrt wird. Hierauf bringt man reines, geläutertes Zinn in der Zinnpfanne in 
Fluß, ſchuͤtzt daffelbe gegen die Oxydation durch eine duͤnne Talgbedeckung, legt 
das aus dem Waſſer genommene Duͤnneiſen naß in die Zinnpfanne, reinigt fos 
dann das verzinnte Blech duch das Schwarzwifhen (Reiben mit Sägefpä: 
nen) von dem Zalge und endlich durch das Weißwifchen (Reiben mitkiefelfreier 
Kreide) vollftändig, und nun ift das Weißblech zum Verpaden fertig. Die 
Weißblechfabrikation ift in dem zinnreihen England von fehr großer 
Wichtigkeit; unter den dortigen Fabriken find befonders zu nennen die bei Caer⸗ 
marthen, Wolverhampton, Rotherham ꝛc. Naͤchſt England hat Sachſen 
eine bedeutende Meißblechfabrifation, im Erzgebirge mehr ald 20 Weißblech: 
bämmer, und außerdem den Ruhm, zuerft Weißblech fabricirt zu haben, ° 
Ferner gibt es Blechhaͤmmer im Thuͤringſchen, im Preußifchen, einige in Boͤh⸗ 
men. Auch Frankreich hat in neuerer Zeit angefangen, feine Weißblechfabris 
katlon der englifchen ruͤckſichtlich der innern Güte der Bleche und der Verzinnung 
an die Seite zu ftellen, obwohl es feine Bedürfniffe an Weißblech nicht ganz _ 
producirt, fondern aus England und Deutfchland erzeugen muß. 45. 
Blei, lat. plumbum, saturnus; franz. plomb; engl. lead, ein Metall 
aus Thenard’s vierter Claffe der Metalle (f. d. Art.), welche insgefammt, 
wenn fie allein einwirken, das. Waffer weder in der Wärme noch in der Kälte 
zerfegen, doch bei ber höchften Zemperatur alle das Sauerftoffgas abforbiren. 
Des Bleies wird fihon von Homer und Mofes, fo wie aud) von Plinius fehr oft 
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Erwaͤhnung gethan. Von den aͤltern Chemitern ward es unter bie vollkommenen, 
aber unedlen, Metalle gezaͤhlt und ihm der Name des Saturnus nebjt deſſen chemi⸗ 
ſchem Zeichen (h) beigelegt. Es kommt in der Natur als Oxyd, mit Schwefel, 
Chlor oder Metallen, und endlich mit Sauerftoff und einer Säure zu Salzen vers 
bunden vor. Man gewinnt das Blei im Großen durch Röftung des Bleiglans 
zes (das nichts Anderes ald Schwefelblei ift, und zufällig mit Silber, Spießs 
glanz u. a. vermifcht fein kann) und Behandlung diefes Productes mit Eifenfchrot 
und Kohle; das auf diefe Weife bearbeitete B. wird in Berührung mit der Luft 
erhist, um es von dem zurüdgehaltenen Bine, Spiefglanz und Kupfer zu 
befreien. 8 hat eine bläulich weiße Farbe, färbt auf Papier etwas ab, ift fehr 
weich, fehr gefhmeidig, fehr ausdehnbar und von fo geringer Zähigkeit, daß ein 
Draht von „5 , 6 Zoll im Durchmeffer nur 18, 4 Pf. tragen kann, ohne zu 
zerreißen; fein fpecif. Gewicht ift 11 , 352; bei 260° C. iſt es ſchmelzbar; bei 
einer-höhern Temperatur verflüchtigt es fih lanafam, während es beim Erkalten 
in vierfeitigen Pyramiden Erpftallifiren kann. Erhält man daffelbe lange Zeit im 
Fluſſe, fo bedeckt fich die Oberfläche mit einem gruͤnlich⸗ oder gelblich⸗gruͤnen Haͤut⸗ 
chen, welches wahrfcheinlih das Protogyd des Bleiesift und Bleiafche 
(einis Jovis) auch Maſſikot genannt wird. Diefes Protornd gibt im halb: 
verglaften Zuftande die Glätte, Blei-, Silber= oder Goldglätte (lithar- 
gyrum argenteum, aureum), und im verglaften Zuftande das Bleiglas 
(vitrum plumbi). Es ift das einzige Bleioxyd, das ſich mit Säuren verbinden 
kann und fich leicht in Effig= und Satpeterflüffe aufloͤſt. Man benust daffelbe zur 
Bereitung des Bleiweißes (cerussa alba), das nichts Anderes als ein mit 
Kohlenfäure gefättigtes Bleioxydul ift, das man erhält, wenn man aufgerollte 
Bleiplatten in bedediten Zöpfen der Einwirkung von Eifigfüure ausfest; reines 
Bleiweiß ift im Waffer unaufloͤslich; das reinfte führt den Namen. Scyieferweiß 
(armentum album), das gewoͤhnliche ift faft immer mit Kreide, Gyps, Schwer: 
fpath ꝛc. verfegt; das Kremniger Weiß ift kein reines Bleioxydul, fondern 
es enthält Wismuth; eine fehr Schöne Sorte Bleiweiß fEdas fogenannte Ber: 
linerweiß, das man durdy Fällung einer falpeter= oder effigfauren Bleiauf: 
Löfung in fehe viel Waffer mittelft Eohlenfauren Kalis, Auslaugen und Trodnen 
des Niederſchlags erhält. Außerdem macht das Protoryd auch einen Beftand- 
theil des Neapelgelb aus. Die Bleiglätte dient ald Grundlage des Bleigla— 
fe8 zu Zöpferglafuren und fonft auch zu Mineralfarben, zu Ölfieniffen, zum 
Grundeder Bergoldung und Verfilberung, zum Färben von Thierfellen, auch 
zur Bereitung des Bleizuders und Bleiextractes c. Der Bleizuder (saccha- 
rum saturni) oder das effigfaure B., ben man durdy Kochen fehr guter Bleiglätte 
in bleiernen Keffeln mit einer reichlihen Menge Effigs erhält, ift auf diefe Weiſe 
zuerft duch Bafilius Valentinus dargeftellt worden; er bildet dann weiße, 
glänzende Nadeln in vierfeitigen Säulen mit zwei Flächen zugefchärft, ‚hat einen 
. füßen, zufammenziehenden Geſchmack, zerfällt an der Luft in ein weißes Pulver, 
fhmilzt bei großer Wärme, Löft ſich Leicht in Waffer und aud) in Alkohol auf. 
Man benugt ihn zu Beizen in Kattundrudereien. In Apotheken bedient man 
ſich deffelben als eines reagirenden Mitteld zur Ausmittelung freier und gebun: 
dener Schwefel: und Salzfäure, auch des Schwefelwafferftoffgafes, der Arſe— 
nik⸗ und Phosphorfänre; doch wird er auch in der Medicin äußerlich zur Bereis 
tung-von Augenwafler und Einfprisungen angewandt, Das Bleiertract 
(extractum saturni) oder, in verdünnter Form, Bleieffig (acelumsaturninum) 
genannt, iſt das auflösliche baſiſch effigfaure B.; man erhält e8, wenn man 
Bleioxyd (Bfeiglätte), Bleiweiß, oder, was noch beffer ift, Mennige in deftil: 
lirtem Effig auflöft.- Eine halbe bis e. Dradyme diefes flüffigen Salzes in 
2 Pfund undeſtillirten Waffers aufgelöft gibt eine milchige Fluͤſſigkeit, nämlich 
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bas bekannte Goulard'ſche Waffer oder Bleiwaſſer, das, wieder Blel⸗ 
ertract felbft, inder Chirurgie angewandt wird. — Das Deutoryd des B. 
üft die fogenannte Bleimennige (Bleihpperorydut),* welche ein Kunftpros 
duct ift, und wie das Protoryb gewonnen wird, nur daß man das Metall längere 
Beit mit ber Luft in Berührung laſſen muß. Sie hat eine gelblich vothe Farbe; 
die in der. Luft braun wird und dient in der Pharmacie zu mehreren Bleipräpas 
raten, ald: Mennigpflafter, Bleieffig 2c., auch als Malerfarbe, bei Glafus 
ten ıc. — Endlich das brauncothe Bleihyperornd oder Peroxyd des B., 
das zurüchbleibt, wenn man Mennige in Salpeterfäure auflöft, doch auch auf 
andere Art erhalten werden kann. — Unter den Bleifalgen find, außer dem 
Bleiweiß, Bleizuder und Bleiertract, noch folgende ermähnungsmwerth: 1) das 
qhromſaure B., ein unauflösliches, an der Luft unveränberliches Salz, von 
; zelfiggrüner Farbe, das duch Faͤllung eines unauflöslichen Bleiſalzes 
hromfaures Kali gewonnen und zum Mälen auf Leinwand und Porzellan 
benugt wird; 2) das falpeterfaure B., ein Kunflproduct, das man durch 
Behandlung der Bleiglätte mit 3—4Malen ihres Gewichtes Waſſer verdünnter 
Salpeterſaͤure gewinnt; es wird nur zur Darftellung der waſſerfreien falpetrigen 
Säure benugt; endlich 3) das fchwefelfaure B. oder der Bleivitriol, welches 
Salz in Frankreich, Schottland ıc. in Maffen, oder in regelmäßigen Dctaedern, 
tetraddrifchen Pyramiden oder durchfcheinenden Tafeln vorkommt und in den 
Laboratorien durch Zuſatz eines auflöslichen, ſchwefelſauren Salzes zu einer 
Bleiauflöfung gewonnen wird. Und fo können die verfchiedenen Bleioxyde eben 
fo viel Salze bilden, als es Säuren gibt. — Bleierze (minerae plumbi). 
In der Natur kommt das B. entweder orybirt, nämlich als gelbes Bleioxyd, 
oder als natürliche Bleiglätte und als rothes Bleioryd oder natürliche Mennige 
vor; oder man findet ed vererzt: 1) mit andern Metallen verbunden, a) als 
Wismuthblei; b) als Weißgültigerz, lichted und dunfled, das, in ver- 
fchiedenen Proportionen, B. in maximo, mit Silber, Antimon, Eifen, 
Schwefel, Alaunerde, Kiefelerde verbunden enthält; e) als Spießglanzbleiz 
2) mit Schwefel vererzt, als Bleiglanz und ald Bleifchweif, legterer B. 
"und Schwefel, mit wenig Antimon, Arfenit und Silber verbunden; endlid) 
findet man e8 auch mit Säure verbunden: 1) mit-Kohlenfäure verbunden? 
a) als Bleifpath oder Weißbleierz; b) ald Bleierde, die nichts Anderes 
als ungeformtes Bleiweiß iftz 2) mit Phosphorfäure verbunden: a) Blau: 
bleierz, und, nad Gillet:kaumont, aus phosphorfaurem B. und Schwe— 
[blei beftehend; b) Grün: und Braunbleierz, welche zu verfchiedenen 
ntheilen Bleiorydul, Phosphorfäure, Salzſaͤure und Eifenornd enthalten ; I) mit 
Phosphor: und Arfenikfäure verbunden, ald Phosphor⸗Arſenikblei, vondem 
man ein mufcheliges, faferiges und traubenfärmiges unterfcheidet; 4) 
mie Arfenitfäure verbunden, als arſenikſaures Bleiz 5) mit Satzfäure ver: 
bunden, als Hornblei; 6) mit Schwefelfäure verbunden, als. den bereits er: 
wähnten Bleivitriol; 7) mit Molybdänfäure verbunden, ald Gelbblei 
erz, und zwar als blättriges, aus Sibirien, und mufchliges, aus Mfh: 
then; 8) mit Chromfäure verbunden, als Rothbleierz, das bereits unter 
den Bleifalzen erwähnt worden if. — Diefe Bleioryde bilden mit den fetten 
Delen Bleifeifen, die in ber Pharmacie unter dem Namen Bleipflafter 
befannt find. Mit anderen Metallen geht das Blei leicht Legirungen ein; denn 
dom der Legirung mit Zinn macht man felbft in den Künften Anwendung. 2 Th. 
Biei und 1 Th. Zinn geben das Schnellloth der Klempner und Zinngießer; die 
Drgelpfeifen beftehen ebenfalls aus diefer Legieung; 16 Th. Blei und 1 Th. Anz 
timon geben die Regirung zu den Typen der Buchdruder, und fo follen, nad) 
John's Verſuchen, die Metallplatten, womit die Chinelen ihre Theekaͤſtchen 
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ausfättern;. und welche Cala in Henannt werden, aus’ 126 Blei, 174 Zinn, 
14 Kupfer und: Spuren Zinks beftehen.. In den Künften gebraucht man e8 zum 
Ubtreiben des Goldes und Silbers, zum Auslegen ‚ber. Bleifammern, zum: 
Deden der Gebäude, zu Waflerleitungsröhren, zur Bereitung des Jagdſchrots 
und ber Kugeln. Das rothe Oxyd und einige Salze geben ſchoͤne Materfarben ; 
die Oxyde im Allgemeinen benugt man zur Bereitung einiger Emaille, der Toͤ⸗ 
pferglafur ꝛc. Auf der Eigenfchaft des Bleies, aus feinen Auflöfungen durch ge⸗ 
ſchwefeltes Wafjerftoffgas braun oder ſchwaͤrzlich fich niederſchlagen zu kaffen; bes 
ruhet die Wirkung dee Weinprobe (f.d. Art.). Übrigens ift die Berfälfhung des 
MWeins mittelft Blei eine ‚der gefährlichften , da daffelbe, nun auch nicht im rein 
metalliihem Zuftande (obgleidy es dann noch in dem Magen und den Gedärmen 
oppdiren Bann), wohl aber in jedem feiner Orydationszuftände ein ſtarkes Gift: 
begründet. Am giftigften wirken die oxydſauren Salze, unter. diefen aber be- 
fonder® ber Bleizuder und das Bleimeiß; denn diefes legtere kann, fetbft ſchon 
in nicht fehr großen Gaben, im Magen und in den Gedärmen Entzündung, 
Brand hervorbringen und dadurch den Tod herbeiführen. Schon die bloßen‘ 
Bleidämpfe können eine Vergiftung bewirken, die als eine eigenthuͤmliche, 
unter den Hüttenarbeiten als Huͤttenkatze bekannte, Krankheit fich darfteltt. 
Außerdem find auch die Arbeiter in Bleimanufacturen, in Münzen:ce., Maler, 
Farbenreiber, Töpfer, Schriftgießer ꝛc. mehr oder weniger der Bleivergiftung aus⸗ 
geiegt. Unter die gewöhnlichiten Zufälle derfelben — bleiche, mehr grauliche 
Geſichtsfarbe, trockne Haut, Verſtopfung, Laͤhmung in den Gliedern, beſonders 
aber das als Bleikolik (ſ. d. Art.) ſich offenbarende Leiden im Unterleibe. 21. 
Bleichen, franz. blanchir; engl. bleach, iſt die Verrichtung, der Lein— 
wand, ber Wolle, der Baumwolle, der Seide, dem Garne, dem Wachfe, 
dem Papiere, Flachſe und. andern Dingen die nöthige Weiße zu geben.' 
Schon die alten Xgpptier befchleunigten das MWeißbleichen durch die Wirkung ges 
wiffer Thonarten, der atmofphärifchen Luft und des Lichts, bis man Aſchen⸗ 
auge, Seife, Pottafche, Soda ıc. ald Bleihmittel kennen lernte. So bedien⸗ 
ten und bedienen fich jegt noch die Indier zum Vleichen einer ÄAtzla uge. Durch) 
das B. wird der Pflanzenfafer im Flachſe, Hanfe, in der Baummolle ıc. ihre na⸗ 
türliche. Farbe genommen und dagegen eine volllommene Weiße gegeben. Dieb 
gefchieht nach altherkoͤmmlicher Weife dadurch, daß man die Garne oder Zeuge 
nach vorhergegangener: Einweihung, Laugung und Mäfche auf einem MWiefen: 
oder Gartenplage ausgebreitet den Sonnenftrahlen und der Luft ausſetzt. Nach 
m mehrmaligen Einmeichen der Leinwand in weichen Waſſer wird fie 
in einer Lauge, einer Auflöfung von Pottafche, gebuͤkt, dann in fließenden 
Waſſer forgfältig von allem Farbeftoffe gereinigt, wiederum eingelaugt und ſo 
fährt man mit der Buͤke oder dem Bäuchen: bis zum Weißmwerden der Zeuge 
fort. Nun bringt man fie entweder auf die Luft⸗ oder Sonnenbleiche, dder 
in die Waffer: und Äslaugenbleiche oder auch auf die Schnellhleiche. 
Die Sonnens oder Rafen-Wiefenbleiche ift die bei unfern Hausfrauen ge— 
woͤhnlichſte Bleichmethode des Leinenzeuges und des Barnes. Die Wäfche wird 
auf bem Bleihplane fo breit wie möglich ausgefpannt, fo der Wirkung des 
atmofphärifhen Sauerftoffs, der Pflanzenausdünftung und des Lichts ausgefest, 
mit fliegenden Waffer begoffen und nachdem fie an der Luft getrodinet ift, wie: 
derum begoffen,. endlich ‚wenn die eine Flaͤche völlig gebleicht ift, zum B. der 
andern Fläche amgewendet. Dierbei iſt zu erwähnen, daß die Waͤſche ein helle: 
res und glänzenderes Weiß annimmt, wenn fie mit dem anhängenden Seifen: 
waffer ‚auf den, Grasboden ausgelegt und nad Wegnahme von der Bleichwiefe 
nod) einmal in reinem Waffer ausgewalchen wird. Nah Home foll man, um 
die Zeuge biendend weiß zu machen, diefelben eine Stunde lang in fehr verdünnte 
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Schwefelſaͤure legen/ dann ſorgfaͤltig mit Waſſer auswaſchen, noch einmal 6 
Stunden fang in ſchwache, klare/ farbloſe Buͤliauge legen und fie wiederum gut 
mit Waſſer auswaſchen. An der Luft bleicht man ferner Tal glichte, am be⸗ 
ſten in den kalten Monaten unter freiem Himmel, gelbes — —— Papier, 
Strohrund Kno Chaptas fchlug: die Waffer:- und- Holaugen 
damp fbleiche vor, die darin befteht, daß die Zeuge in maffiven Kanmmermder 
Wirkung des verdichteten Waffer: und Atzlaugendampfs ausgefegt werben." Ends 
lich rieth Berthollet zuerft im J. 1785 zur Schneltbleidye, um die lange 
weilige Operation: des Bleichens an der Sonne, die gewöhnlich. einen’ ganzeh 
Sommer hinnimmt, abzukuͤrzen. Er empfahl nämlich die Oxychlorinſaͤure oder 
—&* Salzfäure, entweder in liquider oder in Dunſtform ein Mit⸗ 
gewiſſermaßen die Wirkungen des Waſſers, der Luft und des Sonneu⸗ 
edge in ſich vereinigt, und bie’eingerveichten und gebükten Zeuge viel geſchwinder 
weiß macht, als die Luft, daneben auch im Winter und ohne große Bteichpläge 
anzuwenden’ iſt. Nah Berthöfler vervolllommnete Watt diefe Methode; 
allein es hat ſich ergeben, daß durch dieſe Schnellbleiche außer dem nachtheiligen 
und ſogar lebensgefaͤhrlichen Orychlorinſaͤuredunſt die Leinewand an ihrer Halt: 
barkeit verliere, . Jetzt gebraucht man in England jene Säure mit der Haͤlfte Kalk 
in Waſſer aufgelöft und nimmt gewöhnlich den 12, oder 205 Theil des Gewichtes 
‚ber Leinwand: von diefer Säure dazu. Iſt die Leinwand gehörig gebaͤucht oder 
gekocht, ſo bringt man fie indie Auftöfung der Chlorine, ziehe fie eine Halbe Stumde 
‚darin: hin und her, laͤßt fie alsdann an der Sonne trocknen, wiederholt dieſen 
Proceß, waͤſcht fie nachmals am Fluſſe gut aus und lege fie. zur Wegſchaffung des 
Ehloringeruchs eine halbe Stunde in ein ſchwaches, ſchwefelſaures Bad ein, um 
das Gelbwerden durch langes Aufbewahten im Waͤſchkaſten zu verhindern. Aus 
dem ſchwefelſauren Bade wird das Zeug gut gewaſchen/ aufgehangen und abads 
trocknet. Aber farbige gedruckte oder mit gefürbtem Garne eingewirkte Wäfche 
kann nicht mit Chlörine gebleicht, fondern muß auf die Bleichwieſe ausgelegt, im 
—* wohl ausgewaſchen und abgetrocknet werden. 47. 
Bleichſucht, tat. chlorosis; fr. chlorose; engl. ehlorosis, green sichnen, 
* Krankheit, die ſich durch blaſſe, gruͤnliche, ſchmutzig⸗ * e Farbe der Haut, 
beſonders der Lippen und Augenlider, Aufgedunſenheit, Mattigkeit, Traͤgheit, 
Kaͤlte, Beklemmung der Bruſt, Herzklopfen/ Kopfſchmerzen und Ane Menge 
von Erſcheinungen oͤrtlicher und allgemeiner Schwäche. und eine ſchlechte Ver⸗ 
dauung charakteriſirt. Sie iſt nur dem weiblichen Geſchlechte eigen und zeigt ſich 
bei den davon befallenen Individuen vorzuͤglich um die Zeit der Pubertaͤt bei noch 
nicht eingetretener oder zuruͤckbleibender oder ſehr geringer Menſtruation. Die 
Nichtbefriedigung des Geſchlechtstriebes und der Fluor albus ſollen auch zu Ihrer 
Entftehung mit beitragen, :Sonft geben gewiſſe Örtliche’ Fehler der Verdauungs⸗, 
ber. blutbereitenden und der Gefchlechtsorgane, fchlechte Nahrungsmittel, viel 
warmes Getränf, traurige Gemüthöbewegungen, ungluͤckliche Liebe, zu ſchnelle 
Entwidelung der Mannbarkeit, Onanie, zu häufiger Beiſchlaf und lange Ent⸗ 
ziehung des Sonnenlichts entfernte Urfachen diefes libels ab. Als naͤchſte Urfache be⸗ 
trachten einige, too nicht die meiſten Ärzte eine beſondere Entmiſchung des Bluts, 
welche vorzüglich den rothen Theil deffelben betrifft und rmahefcheintich vom Man⸗ 
gel an Sauerftoff herruͤhrt. Won diefer nächften Urfache können vielleicht alle 
übrigen entfernten abhängen. In ihren: geringern Graden iſt die B. ohne alle 
Gefahr und kann oft durch eine zweckmaͤßige Lebensordnung (didtetifche Mittel) 
ohne alle Arzneien befeitigt werden. Bei Bernachläffigung aber und in höheren 
Graben kann fie leicht in Wafferfuchten: aller Art, in Schwindfucht ıc. übergehen. 
Sierfordert diefe Krankheit, außer der Diät, befonders den sie" * 
Eiſenpraͤparaten und die Beruͤckſichtigung der Menſtrualumſtaͤnde. 
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Blleichwaſſer, eine kuͤnſtlich bereitete Fluͤſſigkeit, die Man zum Bleichen an⸗ 
wendet. Man hat verſchiedene Arten deſſelben. Das von Tennant und Dalton 
beſteht aus einer Aufloͤſung des Chlorinkalks im Minimum in Waſſer, muß aber, 
weil der Chlorinkalk mit der Zeit unter Entwickelung des Sauerſtoffgaſes zu ſalz⸗ 
ſaurem Kalke wird, der der Feſtigkeit der zu bleichenden ſchadet, immer friſch 
bereitet. werden; das Berthollet ſche B. iſt reines mit Chlorinſaͤure angeſchwaͤn⸗ 
ertes Waſſer, das zerſtoͤrend ſowohl auf die Geſundheit der Bleicher als auf die 
uge ſelbſt einwirft; das Javell'ſche beſteht aus einer Aufloͤſung von Ätzkali und 
- Chlorinfäure, die weniger gut ift und nur Baummollenwaaren ausbleicht ; das 
Wilſon ſche ift eine waͤſſrige Auflöfung der Chlorin : Alaunerde und ohne Gefähr 
für die Zeuge ein fehr gutes Bleihmittel. Das Ramſay'ſche B. wird dadurch ers 
halten, daß man Chloringas fo lange in Waffer, worin Bittererde vertheilt wor⸗ 
ben ift, leitet, bis daffelbe den Geruch) des freien Chlorins annimmt. Es bfeicht 
gut ohne jedbwede Berftörung. Alle diefe Ftüffigkeiten taugen zum Schnellblei⸗ 
hen des Flachs⸗, Hanf: und Hopfengarns, des Werchs, der linnenen umd 
baummollenen Waaren, gefärbter und gedrudter Stoffe, zum Sledenaustilgen 
im Weißzeuge, zum Entfufeln des Branntweind, zur Oxydation verfchiedener 
Metalle x. Das Weſtrumb'ſche B. ift ſehr verduͤnnte Schwefelfäure, die nad) 
mehrmaligem Buͤken in Lauge 18 und mehr Stunden auf die Bleichwaaren wir⸗ 
Een muß, jedoch zarten Geweben fehr nachtheilig ift. Das Thenard’fche Bi ift 
eine Compofition aus Sauer: und Wafferftoff und diene außer feinen guten 
Bleicheigenſchaften auch zur Wiederherftellung von Gemälden und Zeichnungen, 
deren Weiß ſchwarze Flede befommen hat. 47. 
Bleikolif, Materkolif, lat. colica saturninaz franz. colique de Poiton, 
eolique seche ou des peintres; engl. painter’s, plumber’s eolie, eine Krank⸗ 
heit, bie meiftentheild durdy den Gebrauch bleihaltiger, fehlecht glafurter Kochges 
ſchirre, durch verfälfchte Weine und Speifen und äußerlich durch dag Einathmen 
von Bleidämpfen bei Berg⸗ und Hüttenarbeitern zc. (f. Blei), auchdurd den 
lange fortgefegten innern und aͤußern Gebrauch des Bleizuckers, der Bteifalben 
und Bleiwaſſer hervorgebracht wird. Ihre Wirkungen find Vertrodnung der 
Gtieder, Lähmungen, Kolikſchmerzen mit der hartnädigften Leibesverftopfung, 
oder auch mit Durchfall und Erbrechen verbunden; ferner geben ſich dieſe Wir: 
£ungen bücd) eingezogenen Bauch, Erampfhaft zurücdgezogenen After, harte 
und fugelrunde Ereremente, mit Engbrüftigkeit, teodnem Huſten zu erken⸗ 
nen, auf welche Zufälle eine gänzliche Deforganifation der Gedärme, Verdickung 
ihrer Häute, Verengerung, Krämpfe und die tödtlichfte Abzehrung folgen kann. 
Diele Krankheit erfordert im Allgemeinen Schwefel (befonders Schwefelleber), 
Dpium und. DL, vorzüglich Rieinusoͤlz ganz befonders aber den innern Ge- 
brauch des Alauns zu mehrern Granen alle 3—4 Stunden, fo wie der koh— 
lenſauren Alkalien, nebft äußeren Einreibungen aus Kamillenöt und Opium; 
bie Lähmung ‚der Ertremitäten wird: in der Megel durch Quedfilber (innerlich 
und äußerlich) geheilt. Zur Verhütung ber fchädlichen Einwirkungen des Bleies 
bei Menfchen, welche ftets damit umgehen müffen, ift außer den allgemeinen 
Vorſichtsmaßregeln der Genuß fetter und öliger Dinge empfohlen worden. Die 
freie Circulation der Luft in den Werkſtaͤtten und die Errichtung von Zugoͤfen 
bürften vielleicht diefe fürchterliche Krankheit am beften verhüten. 7 
Bleiſtift, Bleifeder, franz. u. engl. erayon, ift ein in Holz gefafites, 
längliches Stud Wafferblei oder Reishlei, das zum Zeichnen oder Schrei: 
ben dient, Das bejte Reisblei wird in England in der Graffchaft Cumberland, 
unweit Carlisle gefunden, aber 8 ift bei hoher Strafe verboten, daffelbe vor fei: 
ner Zubereitung zu Bleiftiften auszuführen, auch werden die Gruben nur :alle 
6, Jahre einmal geöffnet. Es führt weder Sand nod) andere Miſchungen bei 
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Berasın leicht ſchnelden, brennt weder, noch zerſpringt ed im Feuer Deß 
halb laſſen fich die deutſchen Bleiſtifte wohl von den engliſchen unterfcheiden ; denn 
jerie, die man vorzuͤglich in Baiern und Öftreich-fabrieirt, brennen wie Siegellack 
im Feuer, was daher kommen mag, daß das deutſche Neisblei ſtets icdifche Theile 
bei fich führt und daß man in Deutfchland beim Schmelzen Schroefel zu demſel⸗ 
ben hinzufegt. Oft wird daher audy ein merklicher Betrug mit deutſchen Bleiſtif⸗ 
ten getrieben, indem man dem deutfchen Reisblei ein Stud englifches unten an 
der Holzform anfegt. Wenn man jedoch eine neue Spige anfepnelben will, — 
dieſe dann haͤufig ab und man iſt enttaͤuſcht. 
Slende, Blinde, 1) in der Baukunſt die Bezeichnung ee 
t ae —*R* An einigen Bautheilen (fr. feinte; engl. blind). So 
es Biendethüren, Blendefenter, Blendeſchloͤſſer, oder beffer blinde Thuͤ⸗ 
blinde Senfter, blinde Scyöffer, wenn fie blos der Form nad) angemalt; 
ingefett oder eingelegt, und nicht wirkliche Deffnungen find ;-und blinde Mauern; 
blinde Wände, wenn fie mit vielen ſolchen blinden Bautheilen verfehen find; 
auch blinde Dielen, blinde Böden, wenn die Dielen feine Augen, de h. keine 
Aftlöcher haben. Dann heißen auch ſo die Vertiefungen, bei uns nad) dem ita⸗ 
lien. niechio (Seemufchel) Nifchen genannt (fr. und engl. niche), in welche 
man Büften u. dgl. hineinfegt, und die reindeutfch Bilderblinden heißen. Das 
Verhaͤltniß der Höhe und Breite diefer Bilderblinden richtet fic) nach der Haupt: 
form des in ihnen aufzuftellenden Gegenftändes, z. B. für einzelne Statuen 
ſchlanke, für Gruppen und Büften gedrüdte Bilderblinden. Man bringt fie 
an den Außenwänden und im Innern ber Gebäude da an, wo man das Maffiwe 
einer Mauer durch Mannichfaltigkeit unterbtechen will. 2) Mineralogifch 
gilt der Name Blende (fr. blende) von allen geſchwefelten Metallverbindungen, 
die bunte Farben, Demant= oder Perimutterglanz und einige Ducchfichtigkeit 
en: Es gibt daher Silberblende, Queckſilberblende, Zinkblende, Man: 
ganbiende ze. Fruͤher jedoch bezeichnete Blen de nur die geſchwefelten Zinkerge, 
welche ausſchließliche Bedeutung noch heute hin und wieder vorkommt. ah 

Slendungen, f; Fortification. ü 
Blenheim oder Blindheim, ein’ ſchoͤnes Dorf in der Nähe von 44. 
Y d. Art.) war in der Schlacht bei. Höchftädt am 13: Aug. 1704 von einem 

5,000 M. ftarken Corps Franzoſen befegt, - twelches-fich, als das Dorf in Brand 
gerieth, den fiegenden Engländern ergeben mußte. — Zum Andenken an dieſe Be⸗ 
gebenheit ließ das engl. Parliament zu New: Woopftod einen Pataft bauen, wel: 
en ed Blenheim: Houfe nannte, und dem Herzog von-Marlborough > Ge: 
ſchenke machte. — 

Sles (Heinric) de), auch unter dem Namen Mat de Bles oder van . 
bekannt, ein gefchägter Mater in ber erften Hälfte des XVI. Jahrh. aus Bovi⸗ 
nes gebürtig, ift als Geſchichts⸗ und Landfchaftsmaler gleich ausgezeichnet. In 
Venedig und Brescia, fo wie in den Gallerien zu Wien und München finden 
ſich mehrere feiner Werke. Den Namen Civetta (Käugchen) erhielt er deßwegen, 
weil er diefes Thier auf allen feinen Gemälden anzubringen pflegte. 22, 
Slick heißt 1) in der Hüttenkunde der bei dem Abtreiben des Silbers und 
beim Abgehen des Bleioryds in die Afche des Treibherds, auf der Oberfläche des 
Silbers ſchnell herborbrechende regenbogenfarbige Schein, fr. &clairz engl; 
$lance. Auch der Körper felbft, der blicket, wird ein B. genannt. 2) Sn 
der Malerei und Kupferftehertunft heißen Bii cke die vorzüglich heil beleuchte⸗ 
ten Theile des 2 rechauts; engl. flash). 8) In der Schifferſprache 
bedeuten Bli fe faux feux) gewiffe Signale, Loſungen oder Zeichen, 
wenn man zur auf dem Verdede abbrennen laͤßt, oder auch das e. 
auf Wacht: und —— * 
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Blindheit, lat. eneeitasz. fr ; engl. blindness , beſteht enttoeber 
in einem angebornen oder bucch ein Augeftübel (fd. Art.) herbeigeführten Mangel 
des Sehvermoͤgens, wodurd entweder das Eindringen der Fichtftrahlen in die Aus 
gen verhindert, oder die Netzhaut des Auges ihrer Empfindlichkeit beraubt ift. Ein 
ganz blindes Individuum ift rings um in Nacht gehuͤllet, und kann felbft da, wo 
ihm nocy- einiger Schein vom Lichte geblieben ift, weder die Farbenverfchiebenheiten; 
noch die Umriffe der äußern Gegenftände erfennen. Zwei eigenthüumliche Ges 
fichtöfehler find in diefer Beziehung die Tags und Nachtblindheit (nycia- 
lopia und hemeralopia) ; bei erſterer können die Kranken bei Zage gar nicht, 
wohl aber des Nachts, bei:dem Kerzen: und Mondlichte fehen. Dieß erklärt 
fi) aus: derigeringern Stärke dieſes legtern Lidyts zum Sonnenlichte, fo daß _ 
bei gefteigerter Senfibifitat der Neghaut des Auges die kuͤnſtliche Beleuchtung 
wohl vertragen werden kann, während das Sonnenlicht blendend einwirkt, doch 
wied im höheren Grade auch felbft nicht einmal die künftliche Beleumtung vers 
tragen, Man empfiehlt gegen fie das Zragen grüner Brillen und bie Applicas 
tion. eines Haarſeils im Naden. Bei der Nachtblindheit fönnen die Kran- 
ken am Tage gut, ‚bei Nacht abergar nicht ſehen. So viel man weiß, ift diefe 
Blindheit in China, Brafilien, auf den Molukkiſchen Infeln und in einigen 
Gegenden Frankreichs ‚endemifh, Doch. hat man fie als folche epidemiſch noch 
nicht beobachtet; ‚aber Burden erzählt, daß diefes Uebel bei einem in DOftflorida 
fiehenden Regimente graffirte, und daß hier die Sehkraft unverändert war, beim 
Anbruche er Nacht aber ein dünner Nebel vor den Augen der Kranken erfchien, 
ber allmaͤlig ftärker wurde, bis dieſe felbft die hellen Wachtfeuer nicht fehen konn⸗ 
ten;, gegen Morgen aber kam das Geſicht allmälig wieder, und während des Tas 
8 vermochten die Kranken ganz kleine Gegenſtaͤnde zu erkennen. Burden 

ellte dieſe Krankheit jedesmal blos durch Örtliche Mittel her, ‚indem er das Ge: 
nick mit warmem Weineſſig waſchen, und darauf ein handgroßes, auf Leder geſtri⸗ 
chenes und mit Brechweinſtein beſtreutes Stuͤck Heftpflaſter auflegen ließ. Übris 
gens koͤnnen nicht nur Örtliche, ſich blos auf das Auge beziehende Übel, fons 
dern auch allgemeine Krankheiten, wie 3. B. higige Fieber, Nervenfieber , Con⸗ 
geftionen nad dem Kopfe, Blattern, Maſern, Scharlach ıc. , theilmeife oder 
gänzliche Blindheit zur Folge haben, fo wie auch eine allzu ſtarke Anftrengung 
des Schvermögens eine Schwäche bes Augennerven und dadurch ebenfalls 
Blindheit herbeiführen kann. Das Erblinden im hohen Alter, ſowohl bei Men: 
fchen, als bei Thieren, erfolgt in ber Regel. durch die verfchiedenen Arten bes 
Staares (f. d. Art.) und dieſem letztern Umſtande ift es befonders zuzufchreiben, 
daß.die Zahl der Blinden überhaupt nicht ganz unbedeutend it. Co zählte 3, D. 
Preußen. im 3, 1821 bei einer Volksmenge von 10 Millionen mehr als 
13,000- Blinde; in Agypten, wo der Einfluß. des Klimas. für die Augen ſchaͤd⸗ 
lich wirkt und leicht Blindheit verurfacht, wird auf 100 Menfchen 1 Blinder ges _ 
rechnet; dagegen hat man aber gefunden, daß in Ealten Ländern, wenn es. nicht 
unaufhörlich mit Schnee bebedite und vom Sonnenſchein blendende nördliche Ges 
genden find, ſich in dieſer Hinſicht bag Verhältniß weit guͤnſtiger als in heißen 
Laͤndern ftellt, fo daß z.B. in Norwegen nur auf 1000 Menfchen 1 Blinder 
fommt. — Heilung der Blindheit ift nur dann möglich, wenn es gelingt, bie 
ben Eintritt des Lichts in das Auge verhindernde Urfache zu entfernen, oder die 
verlorene Lebensthätigkeit des Sehnerven auf's Neue herzuftellen; hingegen 
kann die angeborene Blindheit nur höchft felten, die durch Zeritörung irgend 
eines zum Sehen nothwendigen Theils entftandene nie wieder geheilt werben. 
So bedauernswerch auch. der Blindgeborene in den Augen des Sehenden ſeyn 
mag, fo fühlt er doch, wie alle Erfahrungen beweifen, fein großes Unglüd nicht, 
da ihm alle darauf fich beziehende Vorſtellungen völlig fremd find, und diefe Ent- 
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Entbehrung, wodurch alle anfhauliche Kenntniffe ihm unbekannt find, hat feinen 
fo nachtheiligen Einfluß auf feine geiftige Ausbildung, als ber angeborene Man⸗ 
gel des Gehörs bei. dem Taubſtummen auf feine intellectuellen Bermögen dus 
ßert; daher auch diefer jenem fehr weit nachfteht. Es ift eine fehr weife Einriche 
tung ber Natur, daß-fie da, wo sin Sinn urfprünglid) fehlt, oder mit der Zeit 
völlig abgeftumpft wird, dafür in den andern Sinnen eine erhöhte Thaͤtigkeit 
erweckt, die faft ans Unglaubliche grenzt. Ganz vorzüglich aber ift dieß bei Blin: 
den mit dem Gehör: und Zaftfinne der Fall, namentlich in Bezug auf diefen 
letztern, fo daß Einige fogar die Fähigkeit befigen, beftimmte Farben von einan: 
der zu unterfcheiden, Andere wieder e8 auf manchen mufikalifchen Inſtrumenten 
bis zu einer Virtuofität bringen, von der der berühmte Slötenfpieler Dulon ein 
merfwiürdiges Beifpiel gibt. Eben fo merkwürdig in diefer Hinſicht war auch 
der Profefjor der Mathematit Saunderfen (geb. 1682) zu Cambridge, der, 
obgleich feit feiner früheften Sugend des Gefichts beraubt, verfchiedene mathema⸗ 
tifche und geometrifche Vorrichtungen zur Erleichterung feines Studiums erfand, 
und ein fo feines Gefühl befaß, daß er durch bloßes Betaſten falfche Münzen, 
die felbft den Kenner täufchten, genau zu unterfcheiden verftand Und fo koͤnn— 
ten noch eine Menge anderer merkwuͤrdiger Beifpiele angeführt werden, welche 
beweifen, bis zu welchem hohen Grade bie innere Seelenthätigkeit vieler Blinden 
verftärkt werden kann. Hoͤchſt feltfamer Art find jedoch die Vorftellungen , weldye 
fid) Blindgeborne vom Sehen machen, und wenn ihr Augenleiden von ber Bes 
ſchaffenheit ift, daß ihnen nach fürzerer oder längerer Zeit ein geſchickter Opera⸗ 
teur das Licht der Augen wiedergibt, fo fieht man deutlich, daß fie von den mei: 
ften Gegenftänden der Außenwelt fich wahrend ihrer Blindheit ganz andere Be: 
griffe gemacht hatten, ja fehr oft diefelben nicht wieder zu. erfennen vermögen. 
Da indeß die Fähigkeiten nicht gleich vertheilt find und manche Blinde in einer 
Art von Stumpffinn dahin leben, fo hat man [hon in frühern Zeiten daran ges 
dacht, ſolche Unglüdliche zu einer ihrem beſchraͤnkten Sinnesleben angemieffenen 
Thätigkeit anzuhalten, ja ihnen fogar eine geiftige Ausbildung zu geben, wie fie 
ihr Zuftand zuließ. Obgleich dieß anfangs.nur im Einzelnen berüdfichtigt wurde, 
fo Lehrte doch ſchon Jak. Bernouilli (1667) zu Genf ein kurz nach der Geburt 
erblindetes Srauenzimmer nad) einer von ihm erfundenen Methode fchreiben, und - 
ſolche einzelne Beifpiele fomohl, als die an manchen Blinden wahrgenommene 
natürliche Fertigkeit, fich taftbare Hülfsmittel zum Lefen, Schreiben, Noten 
fegen ac. zu erfinden, führte endlich auf die Errichtung von Blindenanftalten. 
Der Erfte, welcher eine ſolche Anftalt gründete (1784), war Valentin Hauy 
zu Paris, dem der bekannte Abbe de I’Epee in Bezug auf die Errichtung einer 
Zaubflummenanftalt mit gutem Beifpiele vorangegangen war, und ihm auch 
ſchon durch die Verfertigung großer eiferner Buchftaben, mit deren Hülfe er Blinde 
leſen lehren wollt?, einigermaßen vorgearbeitet hatte. Der Zweck von Hauy's 
Anſtalt beftand nicht allein darin, Blinde lefen, fchreiben u. dgl. zu lehren, fon= 
dern ihnen aud eine Anleitung zu dauernder Befchäftigung für einen nüglichen 
Lebens zweck in feiner Anftalt zu geben. Diefe, anfangs ducch einen für Men» 
ſchenwohl ſich gebildeten Verein unterhalten, ward 1791 Eöniglid und mit der 
de l'Epée'ſchen Zaubftummenanftalt verbunden, von diefer aber 1795 wieder 
getrennt, um mit der ſchon feit 1260 von Ludwig dem Heiligen nady feiner Rüds 
Fhr-aus dem Kreuzzuge für 300 im Oriente theils in Folge der ägnptifchen Aus 
genentzäundung, theils in Folge der durch die Sarazenen verubten Grauſamkeiten 
Erblindete geftifteten Blindenverforgungsanftalt (les quinze-vingt genannt) vers 
einigt zu werden, Jedoch hatte diefe Vereinigung einen foldyen Nachtheil auf die 
Sittlichkeit, daß ſich Hauy bewogen fand, einebefondere Anftalt (1802) zu grüns 
den, der er bis 1806 vorftand, wo ihn ein Ruf nad) Petersburg zur Errichtung einer 
Ag. deutſch. Conv.⸗Lex. 11. 13 , 
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gleichen Anftalt abrief, dem er auch folgte. Erſt nach Wicherherftellung ber 

ourbonfhen Dpnaftie 1815 ward die Blindenunterrichtsanftalt von der Anz 
jtalt der Quinze-vingt wieder getrennt und von dieſer Zeit an die koͤnigl. Anftalt 
der jungen Blinden in einem eigenen, in ber Strafe St. Victor gelegenen Ge— 
bäude der Direction des Dr. Guillie anvertraut. Großbritannien folgte gar 
bald Frankreichs Beifpiele, fo daß 1790 zu Liverpool, 1791 zu Edinburg und 
1800 zu London ähnliche Blindenanftalten errichtet wurden. Und fo entjtanden 
nach und nad) aud) in andern Staaten, wie 3. B. 1806 in Berlin, 1807 
zu Petersburg, 1808 zu Wien, Prag und Amfterdam, 1809 zu Dresden, 
1810 zu Zürich, 1811 zu Kopenhagen, 1818 zu Breslau und Königs: 
berg, 1823 zu Gemünd in Würtemberg, 1824 zu Linz, 1826 zu Freifin- 
gen in Baiern und 1828 zu Bruchfal in Baden ıc. dergleichen mwohlthätige 
Inſtitute, die, das Petersburger ausgenommen, welches nie recht gedeihen wollte 
und feit Hauy's Ruͤckkehr nad Frankreich (1816) vollends ganz in Verfall ge: 
rathen zu fein fcheint, hinter ihren Vorbildern nicht zuruͤckblieben, ja die von 
Großbritannien fogar uͤbertroffen haben, indem diefe blos die Bildung von Hand: 
‚ werkern erzielen; da hingegen in jenen, fo wie in den franzöfifchen Blindenan- 
ſtealten die Blinden nicht 6108 zu Handwerkern, fondern auch zu Künftlern ergo: 
gen und in allen Wiffenfchaften unterrichtet werden. An vielen Orten, wie z.B. 
in Dresden, Erfurt, Halle, Leipzig 2c., hat man fogar die Lehranftalten für Blinde 
mit wirklichen Augenheilanftalten vereinigt und die vielen Öcheilten, welche 
daraus hervorgehen, geben den fprecyendften Beweis, auf welcher hohen Stufe 
der Ausbildung fich gegenwärtig die Augenheilkunde befindet. — Die Blind: 
heit der Pferde hat nah Hurtrel d'Arboval außer der angeborenen Prä- 
dispofition, dem Temperamente, der Gonjtitution, dem Alter, dem Gefchlechte, 
der Farbe des Haars, dem Zahnen und gewiffen Krankheiten, zu Haupturfachen 
den Einfluß der Atmofphäre und deren Wechfel, die Ortlichkeit des Klimas, fo 
wie überhaupt außere Krankheit erzeugende Potenzen und endlich alle diejenigen 
Schaͤdlichkeiten, welche von der Zuzucht, der Abrichtung, der Abwartung und 
dem Gebrauche der Pferde ausgehen. So kommt z. B. an mäßig hohen Orten 
und bei einem fruchtbaren und gefunden Boden mit nicht zu nafjen Weiden die 
B. felten vor, hingegen find Pferde, die in fehr hohen Gegenden, wo es an Wei: 
deplägen fehlt, mit Widen, Linfen, Bohnen ıc. gefüttert werden, als Fohlen 
häufigen und periödifchen Augenentzündungen unterworfen und erblinden ge: 
woͤhnlich im 4. bis 7. Jahre. Aber auch der Klee, befonders der Kopfklee (ſowohl 
grün als trocken verfüttert), der den Darmkanal überfüllt, ihn mit Winden be: 
ſchwert und fhädliche Vollbiütigkeit erzeugen Eunn, verurfaht B.; daher man 
auch beobachtet hat, daß im Medlenburgifchen die periodiiche Augenentzüundung 
bei Pferden weit feltener war, ehe dafelbit der Kleebau fo allgemein wurde, als 
e8 bieß jest noch ift. Indeß werden in Ealten und feuchten andern die meiften 
blinden Pferde angetroffen. Im Allgemeinen find der B. am meiften ausgefegt 
Pfetde mit Glasaugen und ſolche mit fehr ſtark entwickelten Sanafchen und einem 
dien, ſtark mit Fleiſch belegten Kopfe, den fie gewöhnlich tief tragen. Daß im 


gezähmten Zuftande eine Menge von Urfachen zur Erblindung beitragen, fieht ' 


man daraus, daß z. B. im füdlihen Frankreich, Spanien und Arabien, wo fic) 
der Zuftand der Pferde dem natürlichen mehr nähert, diefe Thiere dem Blindwer- 


werden faſt gar nicht unterworfen find. Indeß werden Pferde nicht in gleichem 


Grade blind. So gibt es welche, deren Auge bei verlorener Sehkraft gefund er: 
fcheint, wo aber der Sehnerv gelähmt ift: diefe nennt man f[hönblind; wo zu 
manchen Zeiten die innern Augenfeuchtigkeiten ſich trüben, entfteht eine perio: 


fche oder die fogenannte Mondblindheit; bei vollfommen fichtbarer Erblin: 


dung nennt man dieß Stockblindheit; ift hingegen das Auge nur ſchwach, fo 
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heißt e8 geblindet. Unter den Augenübeln, welche bei diefen Thieren B. ver: 
urſachen, vermag der Kenner befonders das Augenfell, die Verdunfelung der 
‚Hornhaut oder den weißen Staar (ſch Art.), die Bewölkung der innern Augen: 
feuchtigkeiten oder den grauen Staar Außerlich zu unterfcheiden ; die Laͤhmung des 
Sehnerven, welche den ſchwarzen Staar bedingt, verräth der unfichere Gung des 
burch feinen Zügel geleiteten Thiers. Diefes letztere Übel ift voͤllig unheildar, fo 
twie überhaupt bei mehreren Arten des Staars, wegen der Unmöglichkeit, die von 
dem Willen des Pferdes beherrfchte Muskelthätigkeit des Auges zu befiegen und 
dieſes letztere feftzuhalten, nur felten eine Augenoperation anwendbar ift. 7. 12. 
Slindſchleiche, Bruhfchlange, lat. anguis fragilis; franz. orvet; 
engl. blind-worm, zum Geſchlechte der Aalfchlangen (serpens) gehörig, wird 
ungefähre 14 Fuß lang, 1 Zoll ſtark, und hat 135 Bauch: und eben fo viel 
Schwanzfhuppen. Die Farbe ift graublau. Den Namen Blindſchleiche hat 
das Thier erhalten, weil man fonft glaubte, es fei blind; allein es Hat Augen, 
Obgleich fehr kleine. Man nennt fie auch Bruchſchlange, weil fie bei einem maͤßi⸗ 
gen Schlage fehr leicht entzweibricht; deßhalb findet man viele mit-ftumpf ver: 
wachſenem Schwanze. Daß aber die einzelnen Theile wieder zufammenmwachfen 
follen, ift ein Irrthum. Sie hat große und fcharfe, aber nicht giftige Zähne. 
Sie wird übrigens in Europa faft überall angetroffen. 8, 
Slitz, fat. fulmen; franz. Eelair; engl. flash, ein aus der Gewitterwolke 
kommender elektrifher Funke, der gemöhntich als ein glänzend weißer oder 
2 röthlicher und violetter Feuerftraht in gefchlängeltem Laufe mit der größten 
hnelligkeit und mit Donner begleitet gegen. Wolken oder auf die Erde hernie: 
derfährt, oft auch beim Einfchlagen als ein großer Feuerball erfcheint. Wenn 
der B. gegen die Erde zu ſchlaͤgt, trifft er meift hohe Gegenftände und läuft an 
ihnen zur Erde herab. Findet er daher eine ununterbrochene, bis zum Boden 
berabgehende Verbindung von Metall oder andern die Efektricität gut leitenden 
Körpern, fo bringtser in der Regel keiten Schaden hervor, weil er diefen Leitern 
folgt. Wird die Leitung unterbrochen, fo fucht er eine andere Metallverbindung, 
an der er herunterlaufen kann, und zerfchmettert oder entzündet oder fchmelzt da, 
100 die Leitung unterbrochen wurde, die in der Nähe befindlichen Körper. Weil 
nun der B. beim Einfchlagen in ein Gebäude öfters von einem leitenden Körper 
zu einem andern Leiter Überfpringen kann, fo gefchieht es, daß das Zünden an 
vielen Stellen zugleich ftattfinden und das getroffene Gebäude auf einmal in allen 
feinen Theilen in Flammen ftehen kann. Wenn der B. nicht zündet, fo find die 
Bimmer, durch die er fuhr, mit unangenehmen, ſchweflich riechenden Dünjten 
angefüllt. Sein endliches Ziel ift die Erde oder das Waſſer. Naͤchſt den metal: 
liſchen Leitern, die er am erften auffucht, liebt er hohe, feuchte Gegenftände, als 
Rauch und Dampf, feuchte Wände und Mauern, Bäume, in denen er an dent 
faftigften Stellen, z. B. zwifchen dem Holze und der Rinde, fortfährt. Daher 
ift es bei Gewittern eine allgemeine Vorfichtsmaßregel, durch Auslöfchen des 
Feuers das Auffteigen des Rauches zu verhindern. In die innern Theile des 
menſchlichen Körpers dringt der B. nie, fondern nur die heftige Erfchütterung der 
Merven bringt den plöglichen Tod herbei; findet er aber an den Kleidern etwa eine 
keitung, fo beſchaͤdigt er nicht immer. Über die Blige ohne Donner weiß man aus 
mancdherlei Beobachtungen, daß fie bei Zerftüdelung der Wolkenmaſſen in kleine 
Wolken duch das Überfchlagen Eleiner und häufiger Funken, die jedoch wegen 
ihrer Unbedeutendheit keinen Donner geben, zu entftehen pflegen, und daß der 
donnerfteie B. ganz naher Wolken immer ein ſolcher ift, der die Wolke von hin- 
tem erleuchtet, der alfo vermuthlich zu nahen Wolken überfchlägt und deffen Fun: 
ten man nicht fieht. 47. 
- Bligableiter, Wetterableiter, franz. — —— conductor, 
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eine von Franklin ſchon im 3. 1749 vorgefchlagene Vorrichtung, bie Elektricitaͤt 
der Wolken oder den Blig, ald Folge derfelben, zur Sicherung der Gebäude, 
Schiffe ıc. durch metallifche Ableitung in —7— Erdboden zu leiten. Dabei nahm 
Franklin beſonders auf die Wirkung der Spitze Ruͤckſicht, durch welche er eine 
ſtille Ableitung der Gewitterelektricität ohne Schlag zu erreichen verſuchte. Der 
B. muß von dem hödhjften Theile des Gebäudes ausgehen, eine 8 — 9 Zoll 
lange, der Verhinderung bed Roſts wegen im Feuer vergoldete Spige haben, 
eine ununterbrochene Leitung bis zur Erde, in der Erde felbft eine hinreichende 
Ableitung gewähren, um das Abfpringen des Bliged zu vermeiden, und aus 
einer wenigftens 1 Zoll ftarfen Stange, am beften von Kupfer, beftehen; denn 
dünne Metalldrähte würden durch den zu heftigen eleftrifhen Funken gefdymol= 
zen werden. Große Gebäude müffen, weil des Ableiterd Kraft in mehr als 40 
Fuß Entfernung kaum noch Schuß gewährt, mit mehr als einer Ableitung vers 
fehen fein. Anleitung zur Anlegung von Gemitternbleiteen findet man mit vie: 
len Erfahrungen bereichert in Guͤtle's praktiſcher Bligableitungslehre.. Schon 
im 5.1762 wurde der erfte Ableiter von Dr. Watſon zu Papneshill in Eng» 
land, und im J. 1769 ein gleicher zu Hamburg am Jacobsthurme errichtet. 47, 
Blitzroͤhren, Bligfinter, Kiefelfinter, Geraunianfinter, Aftras 
hyalith, Fulguritquarz, engl. vitreous tubes, ein graues, glasglaͤnzen⸗ 
des, bald fchwächeres, bald ftärferes, dem Hyalith ähnliches Foffil, das durch 
den Blitzſtrahl gebildet wird, wenn er Sandſteinlager trifft und beim Durchfahren 
eine meift dünne röhrenförmige Öffnung.hinterläßt, deren Wand geſchmolzener 
Duarz if. Die Schmelzung nimmt nad) außen zu immer mehr ab, fo daß die 
äußern Quarzkörner nur angefrittet find. Dieß Foffil, das im Bruche Elein mu= 
ſchelig und voll länglicher Blaſen ift, findet ficdy befonders in Sandhaiden von 
bedeutender Länge, 3. B. in der Senner Haide im Paderbornſchen bei Ofterholg 
und Hauszirken, ferner im Preußiſchen, Mangfeldifhen und in Cumberland. 53. 
Blitztafel, eine Zafel aus nicht leitendem Material, mit unterbrochenen 
Metallſtreifen belegt. Man kann fie zur Hervorbringung glänzender Züge, 
Buchſtaben, Figuren ꝛc. dadurch benugen, indem man bei fortwährendem Laden 
eines Conductors die Elektricität auf den eingelegten Metallſtreifen leitet, mithin 
den Funken bei jedem Zwifchenraume derſelben überfchlagen und dieß an allen fol= 
hen Stellen wiederholen läßt. Auch dient die B. nah Meinede zur Erleuch- 
tung eines großen Raumes. 47. 
Blockhaus, franz. redoute; engl. block-house, ift in feiner einfachſten 
Geftalt ein vierediges, aus quer über einander gelegten ſtarken und verfchränf: 
ten Balken von Holz beftehendes Haus, das zugleich nad) Maßgabe feiner Größe 
mit einem oder mehrern Rauchfängen verfehen wird. Das Dad) eines ſolchen 
Haufes ift möglichft platt und mit Erde bededt; was ebenfalls an den aͤußern 
Wänden gefchieht; auch wird e8 mit einem Graben umgeben, auf deſſen Sohle 
man zu feiner beffern Vertheidigung eine Reihe Ballifaden zu pflanzen pflegt. 
Sieht man ſich im Laufe eines Kriegs genöthigt, bei Poftirungen einzelne Po— 
ften weit vorzufchieben, ift es nothwendig, ee einen ganzen Tag ihrer 
eisnen Vertheidigung gegen einen feindlichen Angriff, gefchehe er fogar mit Ges 
ſchuͤtz, zu überlaffen, will man den Soldaten beffer gegen den Eindrud der 
ſchlechten Witterung, als dieß in offenen Schanzen möglich ift, fchügen, und er= 
laubt die Entfernung folcher Poften deren öftere Abtöfung nicht: fo werden in 
diefen angeführten Fallen Blockhaͤuſer erbaut. Die Stärke der Befagung eines 
Blockhauſes ſchwebt zwiſchen 30 und 200 Mann, Ihre Vertheidigung tft big 
jegt lediglich dem feinen Gewehrfeuer überlaffen worden, und es werden zur Er: 
reihung dieſes Zweckes Schießſcharten, welche für das kleine Gewehr paffend find, 
in deren Winde eingefchnitten. Das erfle Blodhaus wurde von dem damaligen 
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koͤnigl. preuß. Ingenieuelieutenant Wolf bei Ober: Schwebelsdorfiim Glatziſchen 
im Winter zwifchen 1773 — 1779 während des baierfchen Erbfolgekriegs er- 
baut. Der Eönigl. preuß. Capitain Cazeller fand Gelegenheit, fich bei dem von 
den öftreichifchen Truppen ftatt gefundenen Angriffe auf dieß B. durch feine ſchoͤne 
Bertheidigung auszuzeihnen. Daß man fowohl wegen der Stärke des Profils 
als der Form der Blodhäufer nicht bei dem erften Verſuche ftehen ‚geblieben ift, 
fondern darüber nadygedacht hat, tie beides zwedmäßiger einzurichten fei, er: 
fcheint natürlich und mit der Erfahrung übereinftimmend. Geftatten e8 nut ir 
gend Zeit, Mittel und Umftände, fo hat man ſich bemüht, fie gegen die Wirkun⸗ 
gen bes fchweren Geſchuͤtzes fo viel wie möglich zu ſchuͤtzen; auch ift man darauf 
bedacht getvefen, in ihrem Innern die möglichfte Bequemlichkeit fiir deren Bes 
fagung anzubringen: - Da bloße Frontalvertheidigung, befonders bei Verſchan— 
zungen, nicht ſehr guͤnſtig ift: fo hat man die geraden Linien gebrochen und ben 
Blockhaͤuſern Seitenvertheidigung gegeben; alfo iſt ihnen durch diefes Verfahren 
die Form der fogenannten Sternfhanzen zu Theil geworden, Gegenwärtig wer: 
den fie auch fehr Häufig bei Belagerungen zur verftärften Vertheidigung des bes 
deckten Wegs verwendet. Tritt diefer Fall ein, fo werden fie gewoͤhnlich in def 
fen Waffenplägen (place d’armes) angelegt. — ° 
Blocksberg, f. Brocken. Wu Ä 
- Blödfinn, fat. amentia, ıdiotismus ; franz. imbecillit&; engl. imbecility, 
silliness, ift eine Krankheit des Berftandes, in welcher fich die Kräfte Be auf 
einer fehr niedrigen Stufe ihrer Ausbildung oder in einem Zuſtande der Lähmung 
befinden. Hiernach gibt es zweierlei Arten des B.: 1) angeborner ober in 
frühefter Kindheit erworbener (Idiotismus), oder 2) fpäter in Folge ande: 
rer Krankheiten entftandener. Der Blödfinnige leidet an Stumpfheit bes 
Geiſtes, hiernach ift fein Vorftelungsvermögen und feine Erinnerungstraft 
ſchwach, er vermag nicht gehabte Sinneseindrüde ſich zuruͤckzurufen, fich in ge 
wife Verhäftniffe hineinzudenken, gewiſſe allgemeine Begriffe zu erfaffen, feine 
Urtheile find falfch, meil er das Ganze deffen, was er beurtheifen foll, nicht zu 
überfehen vermag, oder kommen gar nicht zu Stunde; daher find feine Xu: 
ßerungen albern und gewöhnlich unzufammenhängend. Nichts defto weniger aber 
befinden ſich in der Regel wenigftens feine Eörperlichen Verrichtungen in einem 
gefundheitsgemäßen Zuftande, er ift, trinkt, ſchlaͤft ec. Der B. zeigt ſich in 
verfchiedenen Graden; der tieffte ift, wo der Menfch ans Thier angrenzt. Solche 
Unglüdliche fühlen weder Wärme noch Kälte, noch irgend einen Schmerz, die 
Nahrungsmittel müffen ihnen beigebradyt werden, fie koͤnnen nicht fprechen, - 
haben wenig Sinneseindrüde; ihre Körperbildung ift widrig, Elein, verfrüppelt ; 
fie Haben mißgeſtaltete Köpfe, dicke Baͤuche, häßliche Geſichtszuͤge. Bloͤdſinnige 
geringſten Grades koͤnnen noch in der menſchlichen Geſellſchaft leben, ſie werden 
an leichte, einfache Arbeiten gewoͤhnt, koͤnnen ſich mit der Sprache einigermaßen 
behelfen, doch zeigen ſie wenig Selbſtſtaͤndigkeit und begeben ſich unter den Schutz 
Anderer. — Die Urſachen des B. find verſchieden, meiſtens iſt er Folge orga: 
niſcher Fehler des Gehirns. So finden da, wo er angeboren iſt, urſpruͤngliche 
Bildungsfehler des Gehirns ſtatt, -oder es gehen ihm Hirnwaſſerſucht oder Ner⸗ 
venfieber, oder mechaniſche Verletzungen des Gehirns, oder Epilepſie, oder an⸗ 
dere Seelenſtoͤrungen, als Melancholie und Raſerei, voraus. Faſt immer iſt er 
unheilbar, indeſſen kann ſorgfaͤltige Erziehung bei einem Kinde, dag an DB: ges 
tingen Grades leidet, immer noch von großem Nusen fein. 39, 
„Bloemaert (Abraham), ein fehr geſchaͤtzter Maler niederländifcher Schule, 
geb. 1564 zu Goroum, bildete während feines Aufenthalts in Paris feine ſchon 
gewonnene Kunftfertigkeit meijt durch ſich ſelbſt mit gluͤcklichem Erfolge aus. 
Nach feiner Zuruͤckkunft nach Amfterdam Heferte er einige größere Werke, welche 
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feinen Ruhm begründeten; bierauf begab er fich nach Utrecht und lebte dort der 
Kunft bis an feinen Tod 1647. Alte feine Werke zeichnen ſich durch angeneh⸗ 
mes Colorit, gute — — und einen leichten Pinſel aus; jedoch wirft man 
ihm mit Recht Steifheit der Gewaͤnder und bisweilen Unnatuͤrlichkeit der Figu⸗ 
ren vor. Übrigens find feine Arbeiten lobenswerth und häufig in Gallerien ans 
zu — Unter feinen Söhnen hat fih Cornelius B. (geb. 1603 zu 
Utrecht, geft. 1680 zu Rom) als Kupferftecher befonders hervorgethan. Seine. 
Blätter find, obwohl etwas einförmig, dennoch kräftig und mit genauer Beruͤck⸗ 
fihtigung des Lichtes und Schattens ausgeführt. Man betrachtet ihn nicht . 
mit Unrecht ald den Stifter einer befondern Schule. > = Air TR 
Blokade ift die enge efung einer Feftung, fo daß Nichts unbemerkt 
heraus und hinein kann. urch dieß Verfahren bezwedt man alfo, eine jede 
von außen kommende Unterftügung abzufchneiden, und nur auf die ihr zur Ver⸗ 
theidigung zu Gebote ſtehenden eignen Mittel zu befchränfen. Ehe man zur®, 
einer Feftung fchreitet, wird gewöhnlich deren Berennung vorgenommen. Dieß 
gefchieht, wenn die zur B. beftimmten Truppen noch) entfernt find; man die in 
der Regel aus einer Feſtung entfendeten und ihr — befonders wegen des Unter: 
halts — nüslichen Eleinen Poften vertreiben, die Verbindung von außen möglichft 
erſchweren und die Befagung auf einen Heinen Raum befchränten will. Beren⸗ 
nen ift alfo nur im weitern Sinne ſchon wie eine B. zu betrachten. Das Beren- 
nen fällt regelmäßig der Reiterei anheim. Obſchon eigentlich eine B. einer Bes - 
lagerung nur voranzugehen pflegt: fo Liefert doch ſowohl die ältere als die neuere 
Kri chichte viel Beiſpiele, daß man geſtrebt hat, eine Feſtung durch bloße 
B. zur Übergabe zu zwingen. Sie beſtehen im Wefentlichen darin: 1) Wenn 
eine Feftung durch ihre natürliche Lage, fei es auf einem Felfen oder mitten in. 
Moräften, einem regelmäßigen Angriffe zu viel, vielleicht unüberfteigliche Hinz ) 
derniffe in den Weg legen würde, Dieß ift der Fall mit Königftein im Königreiche ' 
Sachen. 2) Wenn alle Umftände zu der gegründeten Annahme berechtigen, 
daß das feindliche Heer außer Stand fei, etwas für den Entfag ber bfofirten 
Feftung zu thun, man alfo die Okonomie der eignen Kräfte beruͤckſichtigen kann; 
die Herbeifhaffung des zu einer regelmäßigen Belagerung nothiwendigen Mas ” 
terials mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden, vielleicht gar nicht möglich wäre, - 
und es das eigne Intereffe heifcht, die Feſtung im beftmöglichften Stande zu bes 
fommen. So verfuhren die Franzofen in den Jahren 1794 und 1795 mit - 
Luremburg. Napoleon mußte fi im 3.1796 mit einer bloßen B. von Mantua, 
weil er das ganze Belagerungs: Material verloren hatte und die Anſchaffung 
eines zweiten für ihn unter den obwaltenden Umftänden unmöglich war, begnügen, - 
Die hohen Verbündeten begnügten fich in den Feldzuͤgen der Jahre 1813 u. 1814 
die Übergabe der meiften an der Weichfel, Oder, Rhein, Niederlanden und Frank 
‚reich befindlichen Feftungen durch Blokaden zu bewerfftelligen. Faſt gänzliche 
militairifche Desorganifation der Kräfte ihres Gegners, Okonomie der eigenen- 
Kräfte, der gerechte Wunſch viele Feſtungen im beftmöglichiten Stande in ihre‘ 
Hände zu befommen, motivirten dieß Verfahren fattfam. 3) Zräte der Fall ein, : 
daß eine Feftung eine fo ſtarke Befagung hätte und man die zu einer Belagerung 
zu verwendende Armee nicht ftärker machen könnte, fo begnuͤgt man fich im diefem 
alle, weil in der Feftung bald Mangel an Subfiftenz: Mitteln entftehen muß, 
mit einer B. So verfuhr Caͤſar vor Alefin und Friedrich der Große im 3.1757 
bei Prag. 4) Wenn man überzeugt ift, daß der Feind eine Feftung nicht mit 
dem, was deren Vertheidigung, befonders Proviant, heiſcht, ausgeruͤſtet hat. 
Die Stärke der einander gegenüber flehenden Deere, Drtlichkeit, Größe! der 
Feftung und fonftige Umftände beftimmen, wie weit eine B. mit dem vorgefegten: 
Zwede in Harmonie ſteht. Soll eine an dem Meere gelegene Feftung blokirt 
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werden, und iſt man nicht Hert des Meeres, fo kann die B. natuͤrlich nur ſehr 
unvolltommen fein, Als die Franzoſen ſich im I. 1807 zur Belagerung von 
Danzig entfhloffen, und diefe durch eine B. einleiteten, boten fi ihnen wegen 
der. im Augenblicke nicht zu hemmenden Verbindung mit dem Meere, der Größe 
des Orts und der Übrigen Örtlichkeiten, To wie des ſchwachen Blokade Corps ſehr 
große Schwierigkeiten dar. Nur durch die Eroberung des Holm, alsdie Belagerung 
(hen fehr vorgefchritten war, konnte Danzig al$ von äußerer Huͤlfe abgefchnitten 
und auf. feine eigne Vertheidigung beſchraͤnkt betrachtet werden. In ‚altern 
Zeiten, und felbft noch zu Anfange des XVIII. Jahrh«, hielt man eine B. nur 
dann flle vollftändig, wenn die dazu beftimmte Feſtung mit einer Reihe zuſam⸗ 
menhängender Verfhanzungen (Circumvallations und Contravallations⸗Li⸗ 
nien) umgeben war, wodurch man am beſten jedes der Feſtung zu bringende 
Mittel von Verſtaͤrkung oder die Möglichkeit eines Durchbruchs zu verhindern 
glaubte. Die Arbeiten, welche in dieſer Hinficht von den Römern zu den Zeiten 
ihres Eriegerifchen Glanzes vollzogen worden find, werden ftets ein Gegenſtand 
des Erffaunens und der Bewunderung fein, und find in neuerer Zeit nicht übers 
troffen worden. Gegenwärtig hat man ſich begnügt, die zu einer B. beftimmten 
Truppen in wohl gewählten und durch Ortlichkeit beftimmten, aber nicht zuſam⸗ 
menbängenden Poſten, dabei die zur Berftärkung ſolcher Poften nothiwendigen 
Berfhanzurgen beachtend, aufzuftellen. Die frühern Mittel zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung einer B. find namentlich von Napoleon und dem in £önigl. preuß. Dien⸗ 
ften verftorbenen General⸗ Major Karl v. Clauſewitz in ihren Merken über den 
Krieg neuerdings vorgefchlagen worden. Erfahrung, Umftände und Mittel 
werden in Zukunft das bei Blokaden zu beobachtende Berfahren beftimmen, Sit 
es nur irgend möglich, fo wird bei einer. Blokade, ‚befonders bei volfreihen 
und mit einer ftärkern Befagung verfehenen Städten ſtets das Bombardement 
angewendet. Dieß wird vorzuͤglich gegen die Stellen gerichtet, von. denen man 
weiß. oder vermuthet, daß fie zur Aufbewahrung der Lebensmittel dienen... 70. 
Bloomficld, Robert, einer der. vorzüglichften englifhen Dichter, neuerer 
Zeit, 92.1766, wurde in feinem 15. Jahre von feinem Vater, einem Schnei⸗ 
der zu Hennigton, nad) London zu feinem Oheime gefchidt, um bei dieſem das 
Schuhmacherhandiverk zu erlernen. Haͤufiges Bücherlefen, Beſuch des Thea⸗ 
ters und andere ihm bis jeßt neue Erfcheinungen des gefellfchaftlichen Lebens in 
der Hauptftadt wedten fein. ſchlummerndes Dichtertalent, Einige feiner. erſten 
— als: „The milk- maid * und „‚Ihe sailors return,“* bie er auf 
Veranfafjung feines Bruders in das London magazine hatte einruden laſſen, 
wurden mit Beifall aufgenommen, und B., begeiftert durch die Werke Thom: 
fon’s und Milton’s, unternahm die Bearbeitung eines Gegenſtandes, der ſeit 
et Thomſon's Jahreszeiten gelefen hatte, feine ganze Seele erfüllte. ‚Das Ge: 
dicht erfchien 1800 unter dem Zitel: ‚The farmers boy °* und wurde mit folcher 
Begeifterung aufgenommen, daß man es unbedingt dem Meifterwerke Thomfon’s 
an die Seite feste, ja hinſichtlich dev edlen Einfachheit ihm dem Preis vor feinem 
jugeftand. Die englifchen Kritiker erſchoͤpften ſich im Lobe B.'s, was dieſem zu 
ßern Ruhme gereicht, wenn man bedenkt, daß er ohne alle claſſiſche 
dung, uͤberdieß von Nahrungsſorgen gedruͤckt, dennoch ein Werk ſchaffen 
konnte, welches ſtets der Stolz der engliſchen Nation fein wird. | 22, 
Blondel,:f. Richard Löwenherz. 
BSionden, franz. blondes; engl. blond-laces , eine Art durchfichtiger, 
feiner, geklöppelter Spigen aus roher Seide von verjchiedener Farbe, Breite und 
Mufter. Man verfertigt dergleichen in Frankreich, und dieß find die wohlfeilſten, 


/ wenn auch) nicht. immer die Ichönften, in den Niederlanden und in Sadien Die 
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fähyfifcyen Blonden find von ausgezeichneter Güte, 
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Blücher (Gebhard Lebetecht v.), Fürft von Wahlſtadt, koͤnigl. preuß. Feld» 
—— meiſt allet in M * aus dem Haufe Großen: 
iss im —— Mecklenburg⸗ Schwerin, ward geboren zu Noftod den 
16, Dee. 1742. Sein Vater, chemat, heſſencaſſelſcher Rittmeifter, ſchickte ſi 
nen 14jãhrigen Sohn nach dee Inſel Rügen, und Hier erhielt B. bei feinem 
Schwager bie damals übliche und dürftige Erziehung junger Kandedelleute, uͤbte 
aber auf männichfaltge Art feine Körperkräfte, indem er Roſſe tummelte, Fels⸗ 
£lippen eefteg und die kühnfien Kahnfahrten unternahm, wodurch er den 
th, die. Kraft und Beharrlichkeit gewann, die ihn feitden fie verließen. Aus 
en Neigung und wider Millen feiner Verwandten ftellte ex fich finem in 
ber Naͤhe der Infel cantonnirenden [crwedifchen Rittmeifter arg Freiwilliger vor 
und wurde eingeftellt.. Schweden hatte fid nämlich (feit 1757), duckh die Sub: 
sur Frankreichs geblendet, den Feinden Friedricy’g II. zugefellt. - Im Laufe 
es Feldzuges v. 1758 hatte aber der Junker B. auf den Vorpoften eirier Feld⸗ 
wacht bei Suckow an der Ufer ſtehend den Unfall von den fhwärmenden preußi⸗ 
ſchen Huſaren vom Regimente Belling (f. d. Art.) gefangen genommen zu wer⸗ 
den. Dieſer Zufall btachte B. noch zeitig genug auf die rechte Bahr, auf wel: 
er er feiner Heldenbeftimmung entgegengehen konnte, Cr gewann fich durch 

ſeln keckſoldatiſches Betragen Belling’s Achtung, der ihn bei ſich behielt und ihm 
geftättete, feinen Streifzügen als Zufchauer beizumohnen. Nach Verlauf eines 
ahres gerieth ein ſchwediſchet Offizier in preuf. Gefangenfchaft, für den fic) fein 
deneral fehr verwendete. Diefen Umftand benußte B., erhielt feinen Abſchied 
und trat den 12. Aug. 1759 ats Cornet in preuf. Dienfte; ward beim erſten 
Adancement Belling’s Adjutant, im Kanuar des folgenden Jahres Secondelieus 
tenant und im Julius Premierlieutenant, focht in der Schlacht bei Freiberg 
(29. Det. 1762) mit, und kämpfte in den legten Feldzügen des 7 jährigen Krieges 


n General Belling, der ihm zuvor einen Dienftverweis gegeben hatte, heraus: 
fordern und diefe Ungebühr beftrafte diefer, ohne baß er ihm jedody feine Zuneigung 
entzog, durch Verſehung von der Leibescadron zu der des Major von Podfcarti, 
—— als Fuͤrſt für feinen vorzüglichften Lehrer im Cavalleriedienfte erklärte, 
Zu Ende des Jahres 1770, als König Friedrich in Polen, zur Sicherung feiner 
Staaten, einen fogenannten Grenzcordon zog, ging B. unter Belling mit dahinab, 
Aber fein Gönner Belling fiel in Ungnade und voll Mißmuth bei einem Avante: 
ment ſich übergangen zu fehen, nahm B. als Rittmeifter den Abt hied (Fan. 1773), 


heirathete hierauf eine Tochter des Generalpächters von Mehling in Polen, pach 


tete von feinem Schwiegervater ein Gut, ward Landwirth und erwarb fich durch 
Steig und Sparfamkeit fo viel Vermögen, daß er fich nad) einigen Jahren ſelbſt 
ein Gut in Pommern kaufte, Die pommerfche Landſchaft wählte ihn zum Land⸗ 
rathe. So verlebte B. 15 Fahre. Nach dem Tode Friedrich's II. (17. Aug. 
A warb B. 1787 dem Könige Friedrich Wilhelm UI, bekannt und trat als 
Major (mit einem Patente vom 14. Apr. 1779) in feine Altersftelle, d. h. in den 
Piaß, welchen er bei ununterbrochenem Dienfte bis dahin erreicht haben wuͤrde, 
bei dem Regimente, am deſſen Spige er ſich in der Folge fo tapfer auszeichnete, 
Mit dem Diden pour le merite (1789) geſchmuͤckt, machte er als Oberſt (feit 
8.20, Aug. 1790) den Feldzug von 1793 unter dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Dels am Niederrheine mit, mo. er fich vorzüglich im fogmannten Fleinen Kriege 
angzeichnete, Am 4, Juni 1794 wurde er zum Generalmajor befördert und zum 
Inhaber des Huſarenregiments, welchem er ſchon fo fange angehört hatte, er: 
nannt, Als Generaflieutenant (feit 20, Mai 1801) nahm er im Aug. 1802 im 
Namen feines Königs Befig von Erfurt, Mühfyaufen und Münfter, Beim 
Ausbruche des Krieges 1806 befehligte er unmittelbar unter dem Könige ferbft 


a einge Seite gegen die Ruffen und Öftreicher. Einſt wollte er aber 
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den rechten Flügel der Hauptarmee und focht tapfer in der unglůͤcklichen Doppel⸗ 
ſchlacht bei Jena und Auerſtaͤdt (14. Oct.). Die Trümmer des preußifchen Hee⸗ 
res waren in der fucchtbarften Auflöfung (15. Det.) ; B. hielt aber feine Reiter: 
ſchaar feft zufammen und deckte mit derfelben den Rüdzug des Fürften von 
Hohenlohe nad) Pommern. Als dieſer bei Prenzlau zu capitulicen genöthigt 
worden war, blieb B. nichts übrig, als fi in das Mecklenburgiſche zu ziehen. 
Auf d iten von mächtigen franzöfifchen Heeren bedroht, begab er ſich nach 
E. Diefe freie Reichsftadt wurde von den Franzofen mit Sturm genommen 
| nterzeichnete am 7. Nov. die fr ihn ehrenvolle Gapitulation von Rat⸗ 
Eüu, der er eigenhändig beifügte: „Ich capitulire,- weil ich weder Munition, 
oc Brod, noch Fourage habe.” Nun kam er als Kriegsgefangener nah Ham: 
zurg und es begann die fir ihn druͤckende Zeit des Harrens, „bis Alles gebuͤßt 
ind gut gemacht war durch Blut, Leben und Sieg.” Am 16. März 1807 er: 
hielt er aber feine Freiheit und begab fih) über Berlin nad) Frankenſtein ins 
ptquartier Mapoleon’s, der ihn fehr gnädig aufnahm. Organifationen eines 
aufftandes im Rüden des Feindes, woran B. den thätigften Antheil nahm, 
n, und der Friede von Zilfit (7 — 9. Juli) hieß ihn augenblicklich fich 
on den Schweden frennen. — Während’ er hierauf das Gyuvernement von 
Pommern führte, konnte er fih nur mit großer Mühe in die ſtreng gebotene 
—— der abziehenden Franzoſen fügen. Oft hörte man ihn prophetiſch fa> 
en: „Napoleon muß herunter und ich werde ſchon helfen ; ehe das gefchehen iſt, 
a . . . . . . 
ich nicht ſterben.“ ine Zeit lang war er im Kriegsdepartement in Berlin 
elle, aber im Feldzuge 1813 fehen wir den Veteranen an der Spige des 1. 
Armeecorps oder der fchlefifhen Armee in Sachſen einrüden, und von 
Be aus erließ er (23. März 1813) die bekannte Proclamation an die Sach⸗ 
fen. In der Schlacht bei Groß: Görfchen (2, Mai) war ihm zwar nicht die Leis 
ing übertragen worden, fein Gorps bildete jedoch das erfte Treffen und er führte 
die richlefifche Brigade mit den Worten vor: „Na, laßt mal fehen, was 
ihe koͤnnt.“ Den Heldenruhn, ben B. an diefem Tage behauptete, erkannte 
der Kaifer Aletander durch die Ertheilung des St. Georgenordens an. In der 
Schlacht bei Bauten (f.d. Art.) focht er im Centrum bei dem Dorfe Krediwig mit 
nter Tapferkeit (21. Mai), und lieferte den 26. Mai das glüdliche Reis 
efecht bei Hainau (f.d. Art.). Nach der Waffenruhe exhielt B. (11. Aug.) 
zu Reichenbach das Obercommando über die fchlefifhe Armee (100,000 M.). 
ter ihm commandirten die Generale von Vork, und die beiden ruffifchen Gene: 
ra af Langeron und Baron Sacken 60,000 M. Ruſſen. Muthvoll ging 
n an den Doppelkampf, theils mit dem Feinde, theils mit den Verhältnif: 
fen, die aus ber Stellung beider Nationen hervorgingen. Die glänzenden Neful: 
ate der Schlacht an der Katzbach (den 26. Aug. 1813) hoben jedoch alfe Zwie— 
acht in der fchlefifchen Armee. DB. überfchritt hierauf den Queis (3. Sept.) 
id drang bie En: vor, wo ihm Napoleon an der Spige feiner Garden 
























atgegenruͤckte. . räumte dem Feinde das linke Ufer der Neiße wieder ein, 
zwang aber durch Slankenmärfche die Franzoſen, die Laufig zu räumen, unters 
nahm dann einen Rechtsabmarſch, um den Kronprinzen von Schweden, an der " 
—— — mit ſich fortzureißen, uͤberſchritt am 3. Oct. den Elb⸗ 

rom bei Eifter und vertrieb den Feind aus dem feftverfchangten Dorfe Warten: 
B. fand bei dem Kronprinzen den Grundfag des Abwehrens, Schonens 
| 18, und in Folge deffen war feine Bewegung hinter die Saale ein 
€ Verzweiflung. Mit Freuden vernahm er (15. Det.) die Nachricht von 
au farmee von einer beabfichtigten Schlacht bei Leipzig, wobei er anfängs 
9 
ih 
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„ohne bie Schweden (16. Det.) des Feindes linken Flügel tapfer angriff, 
m in dem blutigften Gefechte die Dörfer Mödern und Schönefeld nahm 


. 
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(18. Det.) und entſchleden zum Siege im diefer Voͤlkerſchlacht ſchon dadurch viel - 


beitrug , daß durch fein unaufhaltfames Bordringen die franzöfiihen Neferves' 
corps wiederholt gegen ihn verwendet werden mußten, Er erhielt davon den Bei⸗ 
namen Marſchall Vorwärts und in Leipzig erhob ihn fein König zum Generals 


Feldmarſchall (20, Oct.). B. fah voraus, daß mit diefem Siege der Sturz Nas 


poleon’s noch nicht vollendet fei, und rieth, gegen die Meinung einiger Diplomas 
ten, zu rafcher Verfolgung bis nach Paris, B. führte feine Armee nach dem 
Rheine und überfchriet am 1. Jan. 1814 diefen Strom bei Kaub und Bacharach. 
Am 23. ließ er Ligny mit Sturm nehmen, ſchlug den Feind bei la R 

(1. Febr.), und der Kaiſer Alerander ließ ihm Über diefe Fortſchritte fagen: ,, 





babe allen feinen frühern Siegen die Krone aufgeſetzt.“ B. erhielt von ihm einen 


Degen mit Diamanten befegt. Die Zögerung und die halben Mafregeln bei der 
großen Armee erregten in biefer Zeit B.'s größte Unzufriedenheit; er erte 
fich deßhalb in gar derben Ausdrüden und befchror den Fürften Schwarzenberg 
(22, Febr.) eine Schlacht ji liefern, da diefer bereitd am 17. einen Adj 

am die Franzofen mit Anträgen zu einem Waffenftiliftande abgefendet hatte, Am 
9. März erfocht B. bei Laon mit wenig Aufopferung abermals einen voll + 
gen Sieg über die Franzoſen, und überfchritt am 28. die Marne. — Noch 
wurde ihm aber, dem jegt Fieberfranken, das fchwerfte Werk zu Theil, | 
martre zu erflürmen (30. März) und er gab die legten Befehle des gluͤcklichen 
fechts noch aus dem Wagen. Nach der Einnahme von Paris (2. April) ( 
er fein Commando nieder, und kehrte , nachdem ihn Friedrich Wilhelm (3. 






1814) zum Zürften B. von Wahlſtadt ernannt hatte, über England Rah. 


Deutjchland zuruͤck. Bedeutende Schenkungen an liegenden Gütern blieben 
nicht aus. — Nachdem Napoleon an Frankreichs Küften erfchienen war 
(1. März 1815) und fein Kaiferreich wieder in Befig genommen hatte, ward B. 
zum Oberfeldheren Über bie niedercheinifche Armee (117,000 M.), in diefem, 
Feldzuge das Gentrum bildend, ernannt, während ihm zu beiden Seiten die 
DOberfeldherren Wellington und Schwarzenberg *(f. d. Art.) commanbitten. 
Nachdem Napoleon Wellington und B. zugleich angegriffen hatte, wurde diefer- 
am 16. Juni bei Ligny gefchlagen, wo er aud) felbft durch den Sturz feines 
Pferdes in die größte Gefahr gerieth, aus der ihn fein Adjutant Graf Nojtig ret⸗ 
tete. „Wir haben Schläge gekriegt, wir müffen es wieder ausbefjern;’ mit 

diefen Worten begann er die Berathung zur neuen Schladht, die am 18. Juni 
bei la belle Alliance (f. d. Art.) ftatt fand, wo Wellington und B. einen vollſtaͤn⸗ 
digen Sieg erfochten. Won nun au drang diefer unaufhaltfam vor, unternahm 
am 30. Juni den kühnen und entfcheidenden Zug über die Seine und unterzeiche 
nete am 3. Juli 1815 die Convention von St. Cloud. Er hielt fein Heer ſchlag⸗ 
fertig bis zum Abzuge der franzöfifchen Armee hinter die Loire, zog am 7. Juli 
an der Spige feiner Armee in Paris ein und nahm dann feine Wohnung zu St. - 
Cloud. Die Fcanzofen behandelte er fireng, widmete aber alle Sorgfalt feinem. 

Heere, das er nad) einigen Abſchiedsworten am 31. Oct. verli Unwohl kam 
der Heldengreis in Deutſchland an, ging im Fruͤhlinge auf feine Güter in Schles 
fien und, um zu genefen, nad) Carlsbad. Unter dem Wechfel von Reifen und. 

Ruhepunkten zu Berlin und Brestau, fo wie unter patriotifchen Gefchäften, vers 

lebte er feine übrigen Tage. Er ftarb auf feinem Gute Krieblowig in Schleſien 
am 12. Sept. 1819. Kuͤhn und furchtlos im Worte, kuͤhner und furchtloſer noch 
in der That war er treu wie Gold und feſt wie Stahl. Ihm wurde ein koloſſales 

ehernes Standbild von Schadow (in Berlin) am W. Aug. 1819 in ſeiner 
Vaterſtadt Roſtock auf dem jest ſogenannten Bluͤcherplatze errichtet, am 18. Juni 

1826 ließ der König eine 12 Fuß höhe Bildfaufe des Helden in Erz, von Rauch 

modellirt, von Le Duin und Reifinger gegoffen, in Berlin aufftellen, und 1827 
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wurde ihm eine Statue. (von Rauch) in Breslau errichtet. (S. „Preußens Hel⸗ 
ven. II. IL. IV. Bluͤcher.“ Weimar 1830.) / 25, 
Blum (Joachim Chriftian), den 19, Nov. 1739 zu Rathenau in der Mite 
tilmart Brandenburg geboren, ſtudirte zu Sranffurt.a. d. D, unter dem beruͤhm⸗ 
ten Philofophen Aler. Baumgarten, lebte dann in feiner Vaterſtadt ohne öffent: 
liches, Amt und farb den. 28. Aug. 1790, Er gehört zu den beſſern deutichen 
Profaiften des vorigen Jahrhunderts... Allgemeinen Beifall fanden feine „Spas 
viergänge‘” (Berlin 1774. 2 Bde. 8.) und „Neue Spaziergänge” (Leipz. 1784, 
3), Betrachtungen über verfchiedene, das menfchliche Leben betreffende Gegen: 
Deſſelben Inhalts find feine Reden“ (Leipz..1777.2 Bde, 8.) und 

fin Deutiches Sprüchwörterbuch” (Leipz. 1780 — 82, 2 Be. 8.). In feinen 
dichten, (Xeipz. 1776. 2 Bode. 8.) zeigt er ſich als Nachahmer Ramler's. Auch 
beſtzen wir von ihm ein Schaufpiel, „Das befreite Rathenau“ (Leipz. 1775. 8.), 
velches aber ohne großen Werth ift. Aus.allen feinen Schriften fpeicht ein 
fie Gefühl, ‚fein Styl ift correct, aber oft bis zur Mattigkeit gefeilt; Kraft 

D Eigenthümiichkeit vermißt man durchaus. 67. 
Bl umauer (Aloys), geb. den 21. Dec. 1755 zu Steyer im Lande ob ber 

ns, trat nach Vollendung feiner Studien in den Sefuitenorden (1772). Nach 

ung deſſelben friftete er zu Wien als Informator fein Leben, bis er als 






Eenſor angeſtellt ward, welches Amt er. aber 1793 niederlegte, um die Gräffer'- 
be Buchhandlung zu übernehmen. Er ftarb den 16. März 1798. Ermangelt 
aud) feine travefticte Aneide (1784 — 88), welche einen auferordentlichen 
Beifall fand, des. höheren poetiſchen Humors, fo treten doch allenthalben, bez 
ſenders in dem. beiden erſten Gefängen, nebft einer.leihten Verfification uners 
— Laune und origineller Witz hervor. In den ſpaͤteren Geſaͤngen, ſo 

auch in vielen feiner Gedichte, worunter ſich jedoch auch nicht wenig Gelun⸗ 
findet, wird B. oft zu derb und roh und beſingt mit ſichtbarem Wohlgefal⸗ 

im Gegenſtaͤnde, vor denen alle Muſen und Grazien ‚fliehen. Sein Trauer 

bil: „Erwine von Steinheim“ (1780) ward nicht unguͤnſtig aufgenommen. 

Die liche Traveſtie „Herkules, weldye unter feinem Namen (FSranff, u. 
1794. 8.) herausfam, iſt nicht von ihm. - U. B.'s fammtliche Werke 

| gab K. ©. 2. Müller (Leipz. 1801 — 3. 8 Bde, 8.) heraus. 67. 

Blume, Lat. flos;. franz. fleur; engl. flower, in rein botanifcher Bezie— 
bung, iſt derjenige Theil der Gewächfe, welcher der Frucht vorausgeht und in 
don meilten Faͤllen mit mehrern, faft immer farbigen, Blättchen die zur Begats 

entlich nothwendigen Organe einſchließt. Sind jedoch bei ven Gewaͤch— 

— der Zeugung nicht von den erwähnten Blaͤttchen umgeben, fo 









| fetbft. die Blume genannt. Im Ganzen beiteht die Blume aus 5 
ı I) dem Kelche (calyx), 2) der Blumenkrone (corolla), 3) dem: Ho: 

 (nectarium), 4) den Staubgefüßen (stamina) und 5) dem Stempel 
illum)... Beiden Movfen Eönnen die Blumen nur durch ein Vergrößerungss 
| nommen werden ; und. was die Blumen der Farenkräuter betrifft, 
| em noch nicht genau erforſcht und die der übrigen Kryptogamen möchten, 
| 





om mes auch bis jegt in dieſer Hinficht gebracht hat, wegen ihrer überaus 
' gropen heit doch wohl ſchwerlich entdedt werden. — Die Theile der Blume 
inzen betrachtet bezeichnet man mit dem Namen Kelch alle Blätterchen oder 
Dullen, welche entiweder gruͤngefaͤrbt oder lederartig, etwas ftärker als die Blu: 
enkrone find und aͤußerlich die Blume umgeben. Er ftellt ſich 1) als Bluͤthen⸗ 
ee Kperianthium) oder. als die Art des Kelches dar, welche unmittelbar eine 
Summe in fich fchließt; 2) als Balg (gluma), der den Gräfern allein eigene 

4, ber, gewöhnlich mehrere Blumen enthält und deffen Blätter Spelzen 
20). genannt werden; 8) als allgemeine Blumendefe (anthodium ), 
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welche den Kelch dee zufammengefegten Blumen bildet und eine große Menge 
von Heinen Blumen einfchließt, die zufammen das Anfehen haben, als wären fie 
nur eine, wie 3.3. leontodon taraxacum, centaurea eyanus u. a, m. 4) als 
Federchen (pappus), ein aus Haaren oder aus einer bünnen durchſichtigen Haut 
beftehender Kelch, den man nur an ben einzelnen, in einer allgemeinen Blumen⸗ 
decke eingefchloffenen Blumen wahrnimmt und ber ftets bis zur Reife des Sa: 
mens figen bleibt; 5) als Mooskelch (perichaetium), — Blumenkrone heis 
fen bie auf den Kelch folgenden Blättchen, mweldye die inneren Theile der Blume 
umgeben, zarter gebaut als der Kelch find und gemöhnlidy nie grün ausfehen, 
Sie ift entweder einblättrig (corolla monopetala) oder vielblättrig (corolla poly- 
petula); das Blatt einee Blumenkrone heißt ein Kronen= oder Blumenbfatt 
(petulum). — Das Honiggefäf begreift alle Blumentheile, welche 1) wirklich 
Honig abjondern und ausfhmwisen, was die fogenannten Drüfen (glanduläe), 
Donigfchuppen (squamde nectariferae) und Honiglöcher (pori nectariferi) 
thun; welche 2) zur Aufbewahrung des Honigs dienen, wie 3. B. die Kappe 
(eucullus), das Roͤhrchen (tubulus), die Grube (fovea), die Falte(plica) und 
der Sporn (calcar), die als verfchiedene Arten von Honiggefaͤßen zu betrachten 
find und welche endlidy 3) die Honig abfondernden Theile oder audy die Staub 
gefäße befihügen und zue Beförderung der Begattung beizutragen fcheinen ; hier⸗ 
her gehören die Klappe (fornix), der Bart (barba), der Kaden (Alum), die 
Walze (eylindrus), der Kranz (corona) und die Honiglippe (labellum), die 
insgeſammt feinere oder flärkere Verlängerungen dieſes oder jenen Theils der 
Blume find, und obigen Namen von ihrer Geftalt befommen haben. Die 
Staubgefäße gehören zu den weſentlichen Theilen der B. und find länaliche 
Körper, die den Befruchtungsftaub tragen. Sie beftehen aus dem Staubfaden 
(ilamentum), dem Staubbeutel (anthera) und dem Blumenftaube (pollen). 
Der Stempel iſt der zweite wefentliche Theil der B., der fich beftändig in de⸗ 
ven Mitte befindet und aus dem Fruchtknoten (germen), dem Ghriffel (stylus) 
und der Narbe (stigma) befteht. Wenn ein Gewaͤchs die gehörige Feſtigkeit ere 
langt, fo iftes fühig, fich weiter fortzupflanzen, und es bildet ficy dann die B., 
deren Entwidelung dad Wachsthum der Pflanze begrenzt. Doc) erfcheint fie 
nicht immer wie gewöhnlich in den Winkeln der Blätter oder auf der Spige des 
Stengels, fondern bisweilen bei einigen Gewächfen an ganz ungewöhnlichen Or: 
ten, 3. B. auf dem Blattſtiele, in dev Mitte des Blatts, am Rande der Btät: 
ter, ja fogar, wie bei einigen Bäumen der warmen Zone, nie anders als unten 
am. Stamme. Nur diejenigen Blumen, welche füßen Saft in ihrem Grunde 
abfondern, werden von Inſekten befruchtet und von ihnen befucht, fobald naͤm⸗ 
lich) dieſe das Mittel der Begattung werden, was nad Kölreuter und Spren: 
gel meiftentheils gefchehen foll; jedoch werden Blumen, in denen fich die männ= 
lichen und weiblichen Zeugungsorgane gleichzeitig ausbilden, größtentheild durch 
ſich felbft begattetz da hingegen Pflanzen, deren Blumen getrennten Geſchlech— 
tes find und wo auf einem Stamme ſich männliche oder weibliche zeigen, faſt in 
der Regel durch Infekten befruchtet werden müffen. Das Schließen und Öffnen 
der Blumen, das man das Wachen (vigiliae) derfelben nennt, ſcheint auch et= 
was zur Begattung beizutragen. Die Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit ber 
Blumen [heint gewöhnlich von dem Site des Honiggefähes abzuhangen. "End 
Lich ift nocd) zu bemerken, daß zwifchen Staubfäden und Stempel ſich nicht felten 
ein Organ findet, das im Allgemeinen den Namen Scheibe (disceus) führt und 
gewoͤhnlich der Sig der Honigfaftdrüfe ift; doch kann Jegtere auch auf andern: 
Theilen, auf den Staubfäben, der Blume, dem Kelche, ihre Stelle einnehmen, 
Jeder andereBau, welchen man in einer Blume oder Bluͤthe findet, muß durch 
Gehlfhlagen oder Wucherung erklärt werden. Bei Wucherung aber vermehrt 
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fich die Zahl ber. Theile und es können dann mehrere Reihen Stempel, mehrere 
Reihen Staubfäden, mehrere Blumen vorhanden fein, | :. 28, 
Blumen, kuͤnſtliche, Pugblumen, fr. fleurs artificielles;. ital. fiori 
fatti oder artificiati. Die verfchiedenen Arten der zu Damenfhmud, Tafel: 
auffägen, zur Verzierung ber Zimmer, Altäre, Hochzeiten, Leichen ꝛtc. dienen⸗ 
den fünftlichen B. unterfcheiden fich theils Durch die Stoffe, aus denen fie verfers 
tigt werden, theils durch die naturgetreue Nachahmung wefentlich von einanderz 
aber auch nicht ſelten bildet fie der Künftler blos nach feiner Phantafie und ftellt 
fie nad) Willkuͤhr zuſammen. Die fehr verfchiedenen Materialien dazu find: 
Papier, Leinwand, Batift, Sammt, die Hüllen der Seidencocons, feines 
Pergament, Stroh, Federn, leonifhe Blättchen, feine Holz: und Hornfpäne, 
gefponnenes Glas, Wachs, ausgeglühter Eifendraht ıc. Die fhönften derfelben 
wurden ehedem nur in Frankeich und hauptfächlich in Statien fabricirt, von mo 
aus fie nad) allen Weltgegenden verfendet wurden; jeßt liefern fie Brüffel, Wien, 
Hamburg, Prag, Zrieft, Berlin, Nürnberg, Leipzig, Dresden u.a. O. von 
eben fo hoher Vollkommenheit als diefe. Die von Galetſeide verfertigten kuͤnſt⸗ 
lien B. nennt man in Stalien hiori di bozzi. Die Federblumen werden meift 
aus Zaubenfedern, aber auch andern fhön gefärbten Federn gemacht und die 
Brafilianer befigen darin eine befondere Fertigkeit, die fehönften Blumen ihres 
Vaterlandes täufchend aus Federn nachzubilden. Durch Benegen mit ätherifchen 
mohlriechenden Dien und Effenzen ift man wohl gar bisweilen bemüht, den 
—— B. und Bouquets den ihnen eigenthuͤmlichen natuͤrlichen — zu 
geben. Ä i 
Blumenbach (Johann Friedrih), Profeffor und Obermedicinalrath zu 


Göttingen, einer der größten deutfchen Naturforfcher, wurde am 11. Mai 1752 


zu Götha geboren, begann feine akademifche Laufbahn zu Jena und vollendete‘ 
fie in Göttingen. Hier wurde er 1775 Doctor der Medicin und erhielt das Jahr. 
darauf eine außerordentliche, und 1778 eine ordentliche Profeffur der Medicin. 
Zu wiffenfhaftlihen Behufe unternahm er fpäter einige Reifen in die Schweiß 
und nach England, die ihm in mehr als einer Hinficht fehr nuͤtzlich wurden. 


Der ehrwürdige Greis feierte am 19. Sept. 1825 fein Doctorjubiläum und, 


am 26. Febr. 1826 das Feft der 5Ojährigen Ernennung zum Profeffor. Die 
vielfältigen Beweiſe von Liebe und Hochachtung, welche ihm bei diefen Gelegen⸗ 
beiten von allen Seiten entgegenlamen, waren nur: die gerechte Anerkennung 


feiner großen dauernden Verdienfte. In Schriften und Vorleſungen hat er ſeit 


länger als einem halben Jahrhunderte im Gebiete feiner Wiffenfhaft Außeror- 


dentliches geleiftet, Vieles berichtigt und Neues entdedt. Seine Sammlungen « 


von naturhiftorifchen Gegenftänden und Büchern für dieſes Fach find trefflidy 
und enthalten vieles Seltene. Sein „Handbuch der Naturgeſchichte“, obgleich, 
wie fehr natürlich, in mandyer Hinficht veraltet, wird bleibenden, Werth behal- 
ten, eben fo fein „Handbuch ber vergleichenden Anatomie und Phyſiologie“. 
Außer vielen andern trefflihyen Schriften verdient nody Erwähnung die „eol- 
lectio craniorum divers. gent. illustr.*“ 4790 — 1820. 6 Hefte, zu deren 
Herausgabe B. durch feine ausgezeichnete Schädelfammlung veranlaßt wurde. 22, 

Blumenhagen (Philipp Wilhelm Georg Auguft), einer der beliebteften 
Belletriften der neuften Zeit, ward 1781 zu Hanover geboren, ftubirte feit 1799 
zu Erlangen und Ööttingen Medicin, ward 1803 Doctor und lebte barauf als 
praßtifcher Arzt und Hospitalbirektor zu Hanover. Als erfte Frucht feines Gei- 
ftes erfchien eine Sammlung von Erzählungen und Gedichten unter dem Titel 
„Freia“ Erfurt 1803; — Jahre hindurch beſchaͤftigte er ſich mit Thea⸗ 
terkritiken, die er fuͤr mehrere Journale lieferte; ſeine beiden Theaterſtuͤcke: „die 
Schlacht bei Thermopylä” und, Simſon“ machten aber wenig Gluͤck, bis er ſich 
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endlich faſt außfchließfich der Modelle zugewandt hat, worin ihm auch der meiſte 
Beifall zu Theil geworden iſt. Zu mehrern Taſchenbuͤchern hat er reichlich bei: 
getragen; einzeln erfchienen find: „Novellen und Erzählungen” Hanover 
1825 — 27. 4 Bde; „neuer Novellenkranz“ Braunſchweig 1830. Seine 
Darftellung ift anziehend und fein Styl blühend, aber es fehlt ihm die Tiefe der 
Charakteriſtik. 16. 
Blumenhandel, ſ. Tulpenhandel. u 

Blumenorden (der gefrönte), auch der Löbliche Hirtenorden und bie Geſell⸗ 
ſchaft der Pegnisfchäfer genannt, einer der vielen Vereine des XVII. Jahrh. zur 
Ausbildung der deutfhen Sprache, ward 1644 zu Nürnberg dur G. P. Hars⸗ 
dörffer und J. Klaj geſtiftet. Jedem Mitgliede wurde die Bedingung geftellt, 
„das es fortan unfrer Mutterzung mit nüslicher Ausübung, reinen und zierlis 
chen NReimgedichten und Eugen Erfindungen emfig wolle bedienet und bemuͤhet 
fein in Beförderung ihres Aufnehmens.”’ Der Magiftrat von Nürnberg be: 
günftigte die Schäfer und überließ ihnen fogar zu ihren Verſammlungen ein nahe 
bei der Stadt gelegenes Gehölz, welches man daher auch den Irrhain oder das 
Moctenwäldlein nannte. in ewiges Zändeln mit Blumen und Bändern, un: 
fruchtbare Spielereien mit Buchftaben und Sylben, kindiſches Haſchen nach Ge: 
jlertem bezeichnen hinlaͤnglich den Geift diefes Ordens, welcher noch im 3. 1794 
durch die Feier feines 15Ojährigen Jubilaͤums fein Dafein beurfundete. Er zählte 
zwar einige bedeutende Männer unter feinen Mitgliedern, im Ganzen aber hat 
er nie Großes geleiftet. (Vol. J Derdegen’s, genannt Amaranthes, hiftorifche 
Nachricht von des Löblichen Hirten: und Blumenordens an der Pegnik Anfıng 
und Fortgang. Nuͤrnb. 1744. 8.) 67,. 

Blumenfprache, franz. langage des fleurs; engf. flowers-language, tft 
eine von der Lady Montague (f. d. Art.) im Deeidente befannt gewordene fpm= 
botifche Sprache, bei ung aber von ganz anderer Art als im Oriente. Hier ift fie 
nämlich keineswegs die Zeichenfpradye, in welcher durch die den einzelnen Blumen 
beigefegten Bedeutungen, mögen fie einzeln oder in verfchiedener Art uͤberſchickt 
werden, irgend ein Gedanke ausgefprodyen und gefunden werden foll, auch nicht eine 
allgemeine Symbolik der Liebe, wodurch beide Gefchlechter ſich verftändigen, noch 
weniger aber blos auf Blumen eingefchräntt ; fondern vielmehr nur eine Erfindung 
der in dem Harem eingefperrten jungen Frauen, welche die Bemühung die Lan: 
geweile ſich zu vertreiben, hervorgerufen und der den Morgenländern eigne phan⸗ 
tafiereiche Geift weiter ausgebildet hat und wozu alle Gegenftände der Umgebung, 
in fo weit fie ohne Mühe fortgebracht werden innen, als Farben, Blumen, 
* Pflanzen hberhaupt, Früchte, Steine, Federn ꝛc. gewählt werden. Die müßi: 
gen Damen des Serails überfhiden einander folche Gegenftände zum Zeitver: 
treibe als Beweife der Freundfchaft (daher der Name Seläm, Gruß), keineswegs 
aber an Männer, von denen fie ja feine andern als die zu ihrem Dienfte anweſen⸗ 
den Verfchnittenen Eennen lernen, und es kommt darauf an, daß die Empfängerin 
den Namen des Gegenftandes ausfpricht und dann ein Wort fucht, welches fich 
auf diefen reimt, wozu die 'reimreiche türkifche Sprache viel Stoff bietet,’ unter 
den gefundenen Reimen aber das Wort wählt, welches am paffendften für die 
Verhältniffe gefunden wird. Doc, hat die Zeit nach und nad) die zu wählenden 
Reime beftimmt. Zu diefem Reimworte denkt ſich dann jedes noch die nöthigen 
andern Wörter hinzu, um den Gedanken zu vollenden und auf diefe Weife kann 
ein ganzes Gefpräch durch folche überfchickte Gegenftände geführt werden. Beifpiele 
davon finden fich in Goͤthe's Noten umd Abhandlungen zum beffern Verftändnig 
des meftöftlihen Divans, Artikel: Blumen: und Zeichenwechſel; die Sache 
ſelbſt ift ausführlich behandelt in den Fundgruben des Orients, Bd. J. S. 32. ff. — 
Mie man aber die Bilder der Rede häufig Blumen nennt, fo fpriht man auch 
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von einer Blumenſprache, welche ſich ſolcher Bilder bedient (f. d. Artt. Allegorie 
und Bild). | 9. 
Blut, fat. sangnisz; franz. sang; engl. blood, ift bei dem Menſchen und 
ben Übrigen rothbluͤtigen Thieren eine purpurrothe Fluͤſſigkeit, die in dem Herzen, 
‚ den Arterien und Venen enthalten ift und in diefen Gefäßen in einem beftändigen 
Kreislaufe herumbemwegt wird. Unter den rothblütigen Thieren führen, nebft dem 
Menfhen, nur die Säugethiere und Vögel, welche mit voller Lunge athmen 
und eine doppelte Herzkammer haben, ein warmes B.; hingegen die Amphibien 
und Fifche, von denen erftere ziwar mit Lungen, aber in unregelmäßigen Zügen 
athmen und nur eine Herzkammer, leßtere auch blos eine Herzkanımer haben, aber 
nur mit Kiemen im Waffer athıflen, ein kaltes B. Inſekten und Würmer, 
die man ehedem zu den bfutlofen Thieren rechnete, bezeichnet man gegenwärtig 
mit dem Namen weißblütige, weil ber ungefärbte Lebensfaft diefer Thiere für 
fie daffelbe ift, was das rothe B. den rothblütigen if. Das B. tft in den Arte: 
tien, durch welche e8 von dem linken Herzen in alle Theile des Körpers geführt 
wird, von hellrother, und in den Denen, die es von diefen Theilen wiaber zum 
Herzen zurbckeiten, von dunkelcother Farbe. In der Runge aber findet das Ges 
gentheil ftatt, indem hier die Lungenarterie bunkelvother und die Lungenvenen 
hellrothes B. enthalten, welche Farbe daffelbe in der Lunge durch Einathmung 
des Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft erhält. So lange das B. noch in feiz 
nen Öefäßen circulirt, bleibt es flüffig und in feiner normalen Miſchung; fo wie 
es aber aus feinen Gefäßen tritt, gerinnt es und unterfcheidet fich in das Blut: 
waſſer (serum), als bleibende Flüffigkeit, und in den Blutkuchen (placenta 
sanguinis), der ſich in jenem niederfenkt und feft wird. Durch dem ausgelaffenen 
Blute beigemifchte Mittelfalzefann das Gerinnen derfelden verhindert werden; auch 
wird e8 faft in der Regel bei Erhängten, Ertrunfenen und Erftidten ungeronnen 
gefunden, was in Bezug auf gerichtliche Medicin von Wichtigkeit ift. Dis aus 
dem Blute gefchiedene Blutwaſſer ift faft farblos und befteht aus dem eigentli⸗ 
chen Blutwaffer (aqua sanguinis), Lymphe oder dem Eiweißſtoffe (albumen) und 
dem Faſerſtoffe (materia fibrosa, fibrina), die im lebenden Körper vollkommen 
mit einander gemifcht find; jenes eigenlliche aus Waffer und etwas thierifchem 
Leime beftehende Blutwaffer bleibt unter allen Umftänden tropfbat flüffig und 
kann weder durch Hige, noch durch ein anderes Mittel zum Gerinnen gebracht 
werden; der Eiweißftoff verhält ſich zwar im lebenden Körper fowohl, als auch 
im todten, fo wie im abgelaffenen Blute als eine tropfbarsflüffige Lymphe, läßt 
fidy aber durch die Hige (52° R.), durch Alkohol und durch Säuren zum Gerin> 
nen bringenz der Saferftoff aber gerinnt im todten Körper und außerhalb deffel 
ben von felbft und ift der Theil, ‚mit welchen der Faferftoff. der feften Theile über: 
einfommt, welcher auch bei der Ernährung aus dem des Blutes entfteht. Diefer 
tropfbarsflüffige Zuftand der genannten Theile des Blutwaffers macht den andern 
didern Theil des Blutes tauglich duch die Gefäße zu fließen, was ohne ihn uns 
möglich) wäre. Was diefen dickern Theil oder den fogenannten Blutkuchen 
betrifft, fo theilt fich derfelbe, wenn er ausgewafchen wird, felbft wieder in den 
rothen Theil oder die Blutkügelchen (eruor), auch Färbftoff des Bluts genannt, 
der im Waffer fich geößtentheil® zu Boden ſchlaͤgt, und in den Faferftoff, eine 
weiche, meiße, fafrige Maffe, die auf dem Filtrum zuruͤckbleibt. Nah Baus 
uelin’s Unterfuhung beftehen die rothen Blutklügelhen aus mit etwas Eiweiß: 
hoffe verbundenem phosphorfaurem Eifen, und John führte eine Entdedung auf 
den Gedanken, daß die Röthe des Bluts einem kohligen, verbrennlichen Stoffe zu: 
zufchreiben fein dürfte, was durch Berzelius Verfuche (im 3. 1813) beftätigt 
worden iſt. Nach dieſem Legtern befteht das Blutwaffer aus Waffer 905,00; Ei: 
weißftoff 80,00; falzfaurem Natron und Kati 6,00; milchſaurem Natron mit 
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thierifcher Kohle 4,00; in Waffer auflöslicher Materie aus Natron, phosphorfaus 
rem Natron und wenig animalifher Materie 4,10; Schwefel im eigenthuͤmlichen 
Buftande und Verluft 0,90— 1000 ; der Blutkuchen hingegen aus Faferftoff und 
Eiweißſtoff, färbender und albuminöfer Materie 99, und bafifhem und phosphor: 
faurem Eifen und freiem Eifenogyde, phosphorfaurem Kalte mit Talke, Spuren 
bafifhen phosphorfauren Natrons 1=100. Der in dem Blute jüngerer und zab⸗ 
ter Thiere enthaltene Faſerſtoff ift viel größer, als der der Altern und robuſtern. 
Das DB. der Säugethiere unterfcheidet fi von dem des Menfchen höchftens nur 
in quantitativer Dinfiht; da hingegen das der Vögel eine meit vöthere Farbe, 
mehr Wärme als das der Säugethiere hat und ſchneller an der Luft gerinnt. Das 
B. der Amphibien und Fifche hat eine rothe Fabbe, gerinnt ſchwer und feine Tem⸗ 
peratur hängt, im umgekehrten VBerhältniffe, gewöhnlich von der ab, worin fie 
leben, fo daß, wenn diefe legtere warm, das B. dann einige Grade Lälter: ifk, 
Nah John u. A. foll das B. folder Würmer, welche, wie z. B. die mit blau 
oder anders gefärbtem Blute verfehenen Mollusten, ein befonderes Blutſyſtem has 
ben, ‚ebenfalls Eifen und zum Theil audy Mangan enthalten. Nach den Vers 
fuchen von Home kann das B. feine Miſchung verändern und aus der Nahrung 
ihm ganz fremde Subftanzen aufnehmen; fo ift 3. B. von diefem Arzte das Blut⸗ 
waffer durch vorher genoffenen Rhabarber gefärbt und in fpphititifchen Fällen im 
Blute Duedfilberorydul gefunden worden. Eben fo kann auch daffelbe in feiner 
Duantität und Qualität verändert werden. So enthält 5. B. das Ber 
Gelbſuͤchtiger gelbe Gallenmaterie, die vielleicht durdy die einfaugenden Gefäße 
dahin gebracht worben iſt; hat ferner der Eimweißftoff in Entzundungstrankheiten 
und Faulfiebern eine weichere Befchaffenheit, als im gefunden Zuftande; erzeugt 
fih, wahrſcheinlich aus dem Faferftoffe des Bluts bei den erwähnten Krankheiten, 
fo wie bei anderen, ftetd der unter dem Namen Sped= oder Entzundungshaut 
(crusta inflammatoria) befannte Überzug über dem weggelaſſenen Blute; ſcheint 
endlich mit hyperfthenifchen Krankheiten Überfluß an Faferftoff im Gruor und mit 
afthenifchen Mangel deffelben verbunden zu fein. — Was die Blutbereitung 
anlangt, fo wird aus der Nahrung der Thiere der Speifebrei (chymus) und 
Mitch: oder Speifefaft (chylus) erzeugg und aus legterem und dem Safte der 
lymphatiſchen Gefäße das B. bereitet, indem nämlich der Milchfaft aus dem Spei- 
febreie in die Anfänge der Speifefaftsgefäße tritt; in diefen Gefäßen, erft an den 
Därmen, dann im Gefröfe, durch die Drüschen derfelben, weiter hinauf in den 
Speifebehälter (receptaculum chyli), aus diefem in feine Fortfegung, den Bruft: 
gang (ductus thoracicus) übergeht und fich endlich durch deffen Mündung in die 
linke Schlüffelbeinvene (vena subelavia) ergießt, woſelbſt er fi in B. verwan⸗ 
deft, ‚welches, nachdem e8 durch die große Hohlvene, die Lungenarterie und Lun⸗ 
vene in die linke Herzkammer geführt worben ift, von hier in die Aorta gelangt, deren 
feinfte Veräftelungen, bie Capillargefäße, mit den legten Verzweigungen der Nerz 
ven zufammenmündend oder verfchmelzend, unter dem Einfluffe der legteren den 
Wechſel der Grundftoffe in den derſchiedenen Organen der thierifchen Okonomie 
unterhalten. Mit Hülfe der abiorbirenden Gefäße gelangt allmählig das von 
der Ernährung übrig gebliebene B. der Arterienverzweigungen in die feinften 
Zweige der Denen, die e8 der Hohlvene zuführen, worauf der Blutumlauf 
aufs Neue beginnt. Indem auf diefe Weife die Ernährung, Erneuerung der 
Theile und die Production der thierifhen Wärme gefchieht (vgl. Affimila= 
tion), ift die Unterhaltung des Lebens in dem ganzen Körper eine unmittelbare 
Folge des Blutumlaufes oder Kreislaufes. (Über die Bedeutung großer und 
Feiner Kreislauf vgl. Adern.) Der Blutlauf ift in dem Herzen ausfegend; 
in ben Arterien indeß anhaltend, aber ftoßweife und immer weniger ſchnellz in dem 
Capillargefaͤßſyſteme ift er ſchwankend, oft retrograd und in jedem Körpertheile 
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verfchieben; in den Venen ift er an ihrem Urſprunge ebenfalls verfehieben, lang⸗ 
fam, aber immer fchnelfer. Während die Arterien nur einen Urſprung in dem 
Herzen haben, münden darin bie Venen mehrfach ein, was für die Bfutberei- 
tung fowohl als den Blutlauf felbft von:großen Nugen if. Die Quantität ber 
Blutmaſſe, die bei Verlegung großer Blutgefäße und fchnell (3. B. nach der Ent: 
hauptung) ausftrömt, fol gegen 24— 26 Pfund betragen. Man hat:bereche 
net, daß auf etwa + Minuten ein Blutumlauf tomme, wobei man als Blut: 
menge 28 Pfd. und 75 Pulsſchlaͤge auf die Minute angenommen hatte; doch 
dieß Alles Laßt fich nicht mit Gewißheit beſtimmen. — ‚Die Blutwärmeiftim 
gefunden Zuftande des Menfchen von 94— 979 Fahrenheit, ann aber in ber 
Sieberhige auf 97— 108° und darüber fteigenz; bei fleifchfreffenden Thieren und 
Vögeln, befonders bei der Bruthenne, fteigt fie von 100 — 1089; das B. der 
Fiſche ift um L— 7° wärmer als das Waffer, doch haben die im Meere lebenden 
Säugethiere ein noch viel warmeres Blut; die eierlegenden Amphibien haben ein 
kaltes B. wie die Froͤſche, und die Raupe ijt um 2 wärmer, als die fie umge⸗ 
bende Luft. So viel ſcheint gewiß, daß die thierifche Wärme in dem Blute ers 
zeugt, von hier aus allen Körpertheilen mitgetheilt, aus diefen aber indie um⸗ 
gebenden Körper und in.die Luft gewöhnlich in dem Grade, als fie im Blute ent⸗ 
fieht, verbreitet wird. Ubrigens hat man angenommen, daß die Wärme in den 
Körpern meiftens duch, einen Zerfegungsproceß wie beim Verbrennen fich ers 
zeuge und andern Körpern mittheile. Endlich ift noch zu bemerken, daß mit der 
Wärme aus dem frifch ——— Blute auch ein riechender waͤßriger Dunſt ent⸗ 
weicht, der ſich unter einer Glasglocke in Tropfen ſammelt und, an einem war: 
men Orte aufbewahrt, einen faulen Geruch annimmt; er iſt es, der dem lebens 
den Körper ein gewiſſes volles Anfehn gibt, das man den turgor vitalis nennt, 
das aber nad) dem Tode fich verliert. — Bluttauſch, f. Zransfufion. 28. 

Blutegel, lat. hirudos franz. sangsue;. engl. leech, ein Wafferwurm, 
aus der Familie der Nacktwuͤrmer und der Ordnung dev Ringelwürmer. Die 
Hauptartdiefer Gattung iftder medicinifche Blutegei (hirudo medicınalis). 
Diefer hat einen länglichen, zufammengebrüdten, platten, fehr zufammenziehs 
baren, aus einer großen Menge Ringe beftehenden, in 2 abgeftumpfte Spigen 
ausgehenden Körper, wovon jede fich zu einer fleifchigen Scheibe, die ſich wie 
ein Schröpfkopf befeftigt, indem fie durch eine ftarfe Saugung einen leeren Raum 
macht, erweitern kann. Der Rüden diefes Thiers ift gemölbt, ſchwaͤrzlich, 
gelb geftreift; der Bauch flach, gelblich, ſchwarz gefledt, mit 2 Reihen Poren 
verfchen, welche die Mündungen von Eleinen inneren Zafchen bilden, deren 
Nutzen unbekannt if. Die Mundöffnung ift dreiedig und mit 3 Eleinen Kinn 
laden oder harten, fehr fpigigen und hinlänglic) flarken Zahnen verfehen, womit 
fie fich in die Haut einbohren, und von denen jeder aus 60 Eleinen Zahnfpigchen 
beſteht. Seine Länge mechfelt zwifhen 2—6.30ll. Er findet fich in gang 
Europa in ftehenden und reinen a il wo er, gleicy den Aalen, in wurm⸗ 
förmigen Bewegungen f[hwimmt. Er faugt das Blut der in den Wäffern ſich 
aufhaltenden Wirbelthiere, oder fegt fi, in Ermangelung derfelben, an bie 
Larven der Inſekten und Wafferwürmer, die er ebenfalls anfaugt. Daß übris 
gend der B. ein Nervenfpftem hat, ift [hon von Poupart (1697) entbedit 
und befannt gemacht, ausführlicher aber daffelbe fpäterhin (1795) von Joſeph 
Mangili zu Pavia befchrieben worden. Themiſon von Laodicen, ein unter 
der Regierung des Kaifers Auguftus berühmter Arzt und Schüler des Asklepia= 
des, foll der Erſte gewefen fein „ der zur Blutausleerung B. anrieth umd fie bei 
heftigem Kopfweh an die Schläfe anwenden ließ. So viel ift gewiß, daß er ſchon feit 
Plinius Zeiten ein,Gegenftand der Unterfuchungen der berühmteften Naturforfchee 
gewefen ift. Der Nugen der B. ift fehr groß; fie find noch vorzuͤglicher als das 
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Schroͤpfen, beſonders deßhalb, weil fie ſich bequem an-alle Theile des Körpers 
anfegen laſſen, um eine Örtliche Blutentziehung damit zu bewirten. Dem Aber: 
laſſe aber find fie in ſolchen Fällen vorzuziehen, wo es darauf ankommt, eine un: 
gefaͤhr zu beftimmende Menge Bluts dem Capillargefäßfnfteme eines innern Or⸗ 
gang zu entziehen, das durch mehr oder weniger directe Gefäfcommunicationen 
mit den äußeren Theilen verbunden ift, wie z. B. das Bruft: und Bauchfell ꝛtc., 
wo man ſie dann jebderzeitiauf den wahrnehmbaren Sig des Übels applicirt, fo 
daß fie. ſich befonder& bei Entzündungen und Blutcongeftionen innerer Drgane 
ſehr nüslich erweifen. “Auch bedient man ſich ihrer bei unterdrüdten Haͤmorr⸗ 
hoiden und Menſtruation, wo fie dann dieſe natuͤrlichen Blutungen auf eine 
ſehr wirkſame Weiſe zu erſetzen, wo nicht gar wiederherzuftellen vermögen, Man 
macht von ihnen gegenwaͤrtig einen ſo frequenten Gebrauch, daß, einer Berech⸗ 
nung zu Folge, in den Pariſer Spitaͤlern jährlich 5 —6 Millionen Stuͤck derſelben 
verbraucht werden. Daffelbe ift auch in England der Fall, das jedoch oft Mangel 
daran leidet, weßhalb ganze Schiffötadungen von Blutegeln aus dem nördlichen 
Frankreich dahin gehen. Bei dem: Sammeln der B. (am beiten bei der erſten 
Fruͤhlingswaͤrme, oderim Juni und Juli bei warmen Wetter) ift befonders darauf 
zu ſehen, daß man wirklich den medicinifchen B. und. folchen aus reinem Waffer 
ſammle. Man verwahrt fie dann im Regen⸗ oder Nöhrbrunnenwaffer in einem der 
Luft nicht ganz unzugänglichen Randglafe, und das Waffer muß im Sommer 
täglich, im Winter aber blos wöchentlid, einmal erneuert werden. - Das An- 
fegen ber B. geht gewöhnlich leicht von Statten, wenn fie vor kurzem erſt ge- 
fammelt worden ſind, lange nicht gezogen haben und ohne Nahrung geblieben 
find.. Die Art.des Anfegens ift unftreitig Jedermann befannt. Wenn fie'fic) 
voll gefogen haben, fallen fie gewoͤhnlich von felbt wieder ab, oder man kann 
das Abfallen, wo man es früher für noͤthig Hält, durch Beftreuen der B. mit 
Aſche oder Salz befchleunigen, wodurch fie das eingefaugte Blut wieder von ſich 
geben, was auch dann gefchieht, wenn mah einen von ſelbſt abgefallenen B. 
gelinde.über den Körper nach den Kopfe zu ſtreicht. Man kann fie dann wieder 
brauchen, doch ſtets erft nach mehrern Wochen oder Monaten. Das Nachbluten 
der durch die B. verurfachtendreiedigen Wunden ſucht man, mo es nothwendig 
iſt, duch warmes Waffer zu unterhalten; und nur felten wird man in die Lage 
sommen, ſich anderer blutftillenden Mittel, als des gewöhnlichen Schwamms, be- 
dienen zu müffen. Hätte Jemand duch Zufall einen B. verfchludt,: fo läßt 
man viel Kochfalz, in Waffer aufgelöft, trinken, und Baumoͤl nachgeben, um 
das Erbrechen zu erleichtern. Diefe Thiere geben übrigens auch eine Art von 
Wetterpropheten ab. Wenn fie ruhig auf dem Boden bed Gefäßes bleiben, 
foll- dieß helles, fhönes Wetter, und im Winter trodne Kälte, — wenn 
fie hingegen im Waſſer in die Höhe fteigen, Regen oder Schnee andeuten; 
eine fehnelle Bewegung wird ald DBerkündigerin ftürmifcher Witterung ange: 
nommen. 21,- 
Blutfärbeftoff, Blutroth, Haͤmatin, lat. ernor, pigmentum san- 
guinis; franz. u. engl. "sanguine, eine erſt dunkelbraune, getrodinet gagat⸗ 
fchwarze, in ihrem: Glanzbruche mufchlicye, fehmerzerreibliche Subſtanz, die 
fi) aus rothem Zhierbiute darftellen läßt, wenn man den davon geronnenen und 
in Schnittchen auf Fließpapier möglichft. entbiutwäfferten Kuchen abtrodinet, dann 
mit falten Waffer fo lange treibt, als es ſich noch färbt, und hierauf.die Löfung 
des Pigments abraucht, woraus. daffelbe in der obgedachten Form nieberfällt. 
Andere Gerwinnungsarten ftellen WBauquelin und Brande auf. Das Blut: 
eoth wird in der Färbekunft mit EUNTORENBEMEOE, zum Nothfärben und zu 
anbdern’technifchen Zwecken gebraucht, ° 47, 
Blutgefäße, f. Adern, | ’ 
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Blutgericht, Blutbann, auch blutige Hand, lat. jurisdielio erimina⸗ 
lis, heißt uͤberhaupt die peinliche oder hoͤhere Gerichtsbarkeit. 4417. 
Bluthochzeit, Pariſer, ſ. Bartholomaͤusnacht. * 
Blutkrankheit der Schafe, (auch Milzblut, Erdſturz, rothes 
Feuer, anthrax acutissimus genannt); eine Entzundungsform, welche dieſe 
Thiere, kurz zuvor noch gefund, nad 2—3ſtuͤndigem Erkrankten plöglich weg— 
tafft. Sie befällt faſt immer die ftärkften, fhönften und fettften Stuͤcke ( Geit⸗ 
vieb). Das Thier bleibt plöglich ftehen, ſchwankt und ftürzt nieder, die Refpis 
ration wird fehr erfchwert, es tritt Schaum vor den offenftehenden Mund; das 
Thier roͤcheltz aus den Nafenlöchern, dem After und der Mutterfcheide fließt 
Blut; das erkrankte Geſchoͤpf arbeitet ſich ab, flirbe bald, der Gadaver geht ſchnell 
in Fäulniß über, und die Milz findet man ſtets mit Blut überfüllt; daher auch 
ber Name Milzblut. Allzu Eräftige Fütterung, z. B. mit Widen, Erbfen, 
Bohnen, Linfen, und diefe und andere Hülfenfkünhte in zu großer Menge ger 
reicht, find Urfachen, die zu diefer Krankheit am.meiften disponieen follen; we⸗ 
nigftend hat man benterft, daß in zu guter Fütterung fiehende Heerden, vor⸗ 
züglich bei heißen Sommern, ber Blutfrankheit fehr unterworfen find. An 
Heilung iſt bei diefem übel gar nicht zu denken, Das Befte ift, daß man dag 
Schaf, an dem man die erften der oben erwähnten Symptome bemerkt, auf der 
Stelle ſchlachtet, damit fein Fleiſch noch genießbar iftz und wenn man nicht zu 
lange gewartet, hat, fo ift das Fleiſch eben fo gefund, wie von jedem andern 
Schafe. Man fuche, wo fich das Übel bei einer Heerde gezeigt hat, die noch 
gefunden Stüde fo fchnell als möglich von den affıcirten zu trennen, treibe dies 
felben vielleicht aus einer niedern Gegend in eine höhere, wo fie eine karge Weide, 
aber gefundes Waſſer finden, und füttere überhaupt mit wenig nahrhaften Sub: 
ftanzen, 3.3. mit Häderling, der mit Salzwaffer befprengt if. Auch Läßt 
man fchwefelfaures Eijen (grünen Eifenvitriel) in dem zum Traͤnken beftimmten 
Waffer auflöfen mit Zufag von etwas Gerſtenmehl. Auch fol, nad Teffier 
und Daubenton, der Aderlaß an der fogenannten Edader unter dem Auge 
vorgenommen als vorbauendes Mittel in diefer Hin ficht gute Dienfte leiften. — 
Die enzootifhe Blutſeuche der Schafe, au) Sommerſeuche, franz. 
maladie de Sologne, genannt, ift eine der Blutkrankheit nahe verwandte Krank: 
beit, die feit undenklichen Zeiten in ber Sologne, einem Kleinen Lande, dag 
gegenwärtig einen Theil der Departements du Cher, bu Loiret und de Koirzetz 
Cher bildet, als Enzootie jedoch auch in andern, Ländern, weiche die naͤmlichen 
Elimatifchen Verhältniffe befigen, 3. B. in Nieder: Languedoc, vorlommt, Sie 
unterfcheidet ſich von der vorhergehenden Krankheit durch einen langfamern Vers 
lauf; fonft ift fie ebenfalls tödtlich. 42. 
Blutrache, fr. vengeance d’un meurtre, bei rohen Völkern, die als 
Recht geltende Gewohnheit, den Mord eines Anverwandten oder Mitgliedes 
eines Stammes an dem Mörder oder den Mitgliedern des andern Stammes 
blutig zu rächen. Der nächfte Anverwandte ift fogar mitunter dazu verpflichtet. 
Bei den alten Deutfchen konnte man ſich beim unvorfeglihen Zodtfchlage gegen 
Erlegung eines Wehrgelded von der Verfolgung loskaufen. Unter den £riegeris 
ichen Völkern des Drients, und in den Abendländern, auf den Inſeln Sarbdi: 
nien und Corfica, ift.die Blutrache noch gewoͤhnlich, ob fie gleich in chriſtlichen 
Ländern verboten iſt. Die Blutrache führt zu den übertriebenften Wiederverz 
geltungen und Rechtsverlegungen, und vereinzelt die Familien und Stämme, 
Sie ift daher den Zufammenteben der Bürger, -alfo. im eigentlichiten Sinne ber 
Givilifation gefährlih. Darum gaben längft fchon alle civilifirte Monarchen 
die Cabinets-Juſtiz auf, damit nicht ihre Perfönlichkeit und ihr Intereffe fie 
teidenfchaftlich hinreißen Eönne, | 14% d. 
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Blutregen, fr. pluie de sang; engl. blood-rain, eine bis jet noch nicht 
vollkommen erklaͤrbare Erſcheinung. Chroniken und andere geſchichtliche Buͤcher 
erzaͤhlen naͤmlich vom Blutregen oder von rothem Waſſer, das wie Regen herabfiel. 
Man hielt ſtuͤher das Phänomen für ein Ungluͤck drohendes, und allerdings mag 
es nach der Beſchreibung Sementini's, der eine aͤhnliche Erſcheinung am 
14. Maͤrz 1813 bei Getace im ſuͤdlichen Calabrien beobachtete, geeignet ſein, 
Furcht und Erſchtecken bei dem unwiſſenderen Volke zu erwecken. Nach ihm 
zog zur gedachten Zeit eine dichte Wolke vom Meere her, verbreitete bei dem Naͤ— 
herfommen eine große Dunkelheit, war anfangs bfutroth, dann feuerroth und 
endlich fah der ganze Himmel tie glühendes Eifen aus. Darauf fiel ein ftarker 
Regen herab, den man Blutregen oder auch Feuerregen nannte. Zwar ergab 
ſich aus der chemiſchen Unterſuchung des ftaubartigen Körpers, daß er aus Kiefel- 
erde, Thonerde, Kalk, Eifen, Kohlenfäure und verbrennlichen Stoffen beftand, 
aber tiber den Urſprung diefet feltfamen Erfcheinung und fiber das feurige Anfehn 
des Himmels fieß fic daraus noch nichts fchließen. Am 2. Nov. 1819 fiel eben: 
falls ein folcher vother Regen in Flandern, in deffen rother Subftanz man ſalz⸗ 
fauren Kobalt fand. Die Meinungen über den Urfprung diefer Blutregen find 
getheilt. Einige behaupten, jene Materien feien irgendwo durch Wirbelminde 
in die Luft-gehoben und mit der Wolke fortgeführt worden, Andere, daß die Ent» 
ftehung des Blutregens in fortgeführtem und mit dem Regen vermifchtem Bluͤ⸗ 
thenftaube zu ſuchen ſei. Chladni, der eine große Anzahl folder Nachrichten 
gefammelt und mit Nachrichten von andern ähnlichen Erſcheinungen verglichen 
bat, fegt die Blutregen, Staubregen, Afchentegen, Rußregen in Verbindung 
mit den Meteorfteinen, und erwähnt, das im Weltraume eben fo gut feine zer: 
theilte Materien ald Staubwolken fchweben können, wie feſte Maffen, und daß 
biefe bei Annäherung der Erde auf diefe herabfallen. Wenn rother Schnee auf 
der Erde liegt, fo tft wohl nicht anzunehmen, daß er roth herabgefallen, fondern daf 
er vielmehr durch rothen über ihn hingewehten Staub gefärbt worden fei. 47, 

Blutfchände, lat. incestus; fr. inceste; engl. incest, der Beiſchlaf uns 
ter den naͤchſten Blutsverwandten. — Nach den Gewohnheiten civilifirter ' 
Bölker ift folcher a) in anf: oder abfteigender Linie durchaus bis in die entfernte: 
ften Grade, b) in der Seitenlinie bei Gefchreiftern unter fi, ingleichen bei deren 
‚ Kindern mit ben Oheim und der Bafe als fchändend, verboten. Iſt der Beiſchlaf 
unter diefen Perfonen mit Strafe bedrohet, fo ift es dann die Ehe unter ihnen 
nicht-mweniger. Doch ift nicht jede verbotene Ehe deßhalb auch eine blutfchändende, 
fondern kann in entfernteren Graben der Verwandtſchaft buch Dispenfation er: 
langt werden. Sn Deutfchland find in der Seitentinie die Ehen verboten 1) nach 
dem gemeinen Rechte zwifchen dem Oheim (oder der Tante) und deren Gefchwifter: 
findern, — det dazwiſchen liegenden naͤhern — z. B. 


I. Verwandt⸗ 


1. I. Berwandts 
Oheim ſchaftsgrad. Tante ſchaftsgrad. 
II. Grad. II, Grad, 





2) Das fähftfche Recht geht auf jeder Seite noch um 1 Grad weiter als jenes, 
und 3) das Eanonifche Recht noch) um 1 Grad weiter als das füchfifche Recht, und 
beftimmt dadurch die Fälle, In welchen, wegen Nähe des Verwandtfhaftsgrübdes, 
Dispenfation zu fuchen ift. 3. 
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Blutsfreundfchaft, ober Blutsverwandtichaft, lat. consanguinitas; fr. 
consanguinit&; engl. consanguinity, die Verwandtſchaft durch gemeinfchaftliche 
Stammeltern. 3 

Bluttaufe, lat. baptisma sanguinale; fr. haptêne de sang, nannte zu: 
erft Zertullianus (ſ. d. Art.) gegen das Ende des II. Jahrh. den Märtyrertod, 
und bezog fid) dabei hauptſaͤchlich auf Luc. XII, 50. Er behauptete von derfel- 
ben, daß fie die Waffertaufe vollkommen erfege, wenn Jemand diefe nicht erhal: 
ten habe. Uber viel weiter ging. man in den nächftfolgenden Zeiten, indem man 
die Bluttaufe der Waffertaufe vorziehen zu müffen glaubte, da der Menfch nad) 
(egterer fündigen Eönne, nad) erſterer aberniht. 60. 

Blutung, Blutfluß, Blutfturz; lat. haemarrbagiaz; fr. henforrhagie; 
engl. haemorhage, flux of blood, bedeutet überhaupt eine jede- Ergießung des 
Blutes entweder außerhalb des Körpers, oder in eine Höhle deffelben, 3. B. aus 
dem Uterus, den Zahnhöhlen, den Lungen, dem Magen, den Wunden ıc. Die 
Urfache hiervon kann eine widernatürliche Eröffnung durd) Beizung , Berreißung 
oder Spaltung der Blutgefäße fein. Jeder widernatürliche und ſtarke Blutfluß 
führt Ermattung, Kälte und flarkes Erblaffen herbei, und wenn er einen ſehr 
hohen Grad erreicht,» fo entftehen Ohnmachten, Convulfionen, und es erfolgt 
felöft der Zod. Wenn fich das Blut in innere Theile und Höhlen ergießt, fo 
zeigen fich noch verſchiedene andre Erſcheinungen in Bezug auf Farbe, Umfang 
und Verrichtung diefer Theile. Im Zellgewebe und unter der Oberhaut verurs 
ſacht e8 eine mehr oder weniger bläulich oder röthlid) durchfcheinende Geſchwulſt, 
Sieden, Petechien und Sugillationen; in der Hirnhöhle die Zufälle des Druds 
auf das Gehirn; in der Brufthöhle Störungen des Athemholens und des Kreis— 
laufs ꝛc. Das Blut dringt aus den Gefüßen durch Trennung des Zufammen= 
hangs bderfelben (per diaeresin); oder durch Erweiterung ihrer Mündungen 
(per anastomosin); ober durch Erweiterung der Zwiſchenraͤume in den Haͤuten 
diefer Gefäße (per diapedesin); oder endlich durch eine verhältnigmäßig zu große 
Ftüffigkeit des Blutes. Wichtig ift die Eintheilung in active und paffive 
Blurflüffe. -Erftere entficehen von einer vermehrten Gewalt und Bewegung 
des Blutes, der eine örtlich oder allgemein verftärkte Thätigkeit und Kraft der 
Gefäße, fo wie des Blutes felbft zum Grunde liegt, fo daß die Kraft der Bewe—⸗ 
gung den Widerftand der Kleinen Gefäße überwiegt. Diefe Blutflüffe zeigen fich 
befonders bei jungen £räftigen, Individuen, die einen guten Tiſch führen und 
müßig leben, fo wie fie überhaupt unter dem Einfluffe folcher Urfachen entftehen 
tönnen, bie ſtarken Andrang des Blutes und wahre Vollblütigkeit hervorzubrins 
gen geeignet find. Sie kündigen ſich bei manchen Individuen durdy Froftfhauer, 
durch häufigen, vollen oder concentrirten Puls an. Dieſe Art Hämorrhagie 
findet gewifjermaßen ihr Heilmittel in ſich felbft, denn fie hört durch dag bloße 
Ausfließen einer gewiſſen Quantität Blutes auf. Wenn fie jedoch über gewiſſe 
Grenzen fortdauert, fo veranlaßt fie die bei allen übermäßigen Blutungen beob: 
achteten Zufälle. Die paffiven find aber folhe, denen eine regelwidrige, all 
gemeine und örtliche Schwäche, Lähmung und Zerftörung der Gefäße, eine vers 
minderte innere Thätigkeit des Blutes oder einezu dünne, aufgelöfte Beſchaffen— 
heit deffelben zum Grunde liegt, Diefe ſtellen ſich unter entgegengefegten Um: 
ftänden, nämlid) bei von Natur ſchwachen oder durch Strapazen, Nachtwachen, 
Ausleerungen und traurige Gemüthsbewegungen geſchwaͤchten Individuen ein, 
Sie kündigen ſich durch) keine Vorboten an, und können nicht, wie die activen 
Hamorrhagien, in fich felbft ihr Heilmittel finden, ja, leiften oft fogar den da= 
gegen angewandten Arzneien um fo gröfern Widerftand, je längere Zeit fie ge: 
dauert haben und je mehr Blut bereits ausgefloffen ift. Die Dauer der Blutflüffe 
ift verfchieden, und ein mäßiger Blutfluß kann, wenn er mit Zwifchenräumen ers 
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folgt, Wochen und Monate lang anhalten, ohne gefaͤhrlich zu werden, ſobald 
nur der Koͤrper den gehoͤrigen Wiedererſatz durch Nahrungsmittel erhaͤlt. Iſt er 
ſehr bedeutend und beträchtlich, fo kann er Schwäche, Verdauungsfehler, Kache: 
gien, Wafferfuchten, Nervenkrankheiten, Abzehrung ꝛc. nach fich ziehen. Wird 
durch ihn die Lebenskraft und Lebensthätigkeit langſam erſchoͤpft, oder wohl gar 
plöglicy unterdrüdt, fo wird er tödtlih. Blutfluͤſſe, welche ald Krifen anderer 
wichtiger Krankheiten auftreten und mit Erleihterung verbunden find, können 
im Allgemeinen als heilfam angefehen werben. Überhaupt ann man annehmen, 
daß in dem Kindesalter der Körper mehr zum Nafenbluten, im Juͤnglings- und 
männlichen Alter mehr zum Blurfpeien, im höheren Alter mehr zum Hämor: 
rehoidalfluffe, Blutharnen, und bei dem weiblichen Geſchlechte zum Mutterblut: 
fturze disponirt ſei; eine Dispofition, die bisweilen erblih, und ganzen Fami— 
lien, vorzüglic dem männlichen Gefcylechte, eigen iſt. In Bezug auf die Hei: 
lung bedeutender Blutflüffe muß zunächft Körper und Seele in gehöriger Ruhe 
erhalten und für eine fühle, reine, doch dabei temperirte Atmofphäre geforgt; 
ferner jeder Aufere, den Blutumlauf hemmende Drud des Körpers entfernt, fo 
wie diefer letere in eine angemeffene Lage gebracht werden, um entweder dem 
ausgetretenen Blute feinen gehörigen Ausflug zu verfchaffen oder den Andrang 
beffelben nach dem leidenden Orte zu vermindern; endlid muß man unter diefen 
Umftänden aud den Leib durch meiftentheils laue oder kalte Kinfkire offen zu er: 
halten ſuchen. Bei activen Blutflüffen wendet man auch Aderläffe an, und 
gibt innerlich, je nach der Heilanzeige, Salpeter, eremor tarlari, die vegeta= 
bilifhen Säuren zc.; dahingegen bei paffiven die fogenannten zufammenziehen: 
den Mittel, 3. B. Mineralfäuren, Eichen: und Weidenrinde ıc., namentlich bei 
äußeren Blutflüffen, oft fehr gute Dienfte leiften. Des rothen Fingerhutes be: 
dient fich der Arzt zur Bermindernng der Erregbarkeit des Herzens und der Arte: 
rien und um den Kreislauf langfamer zu mahen. (Vergl. Kraufe Abhandt. 
von den Blutflüffen und ihrer Behandt. U. d. Lat. Leipz. 1783.) 7. 
Blutzehend, fr. dime de betail; engl, tithe paid of cattle, der Zehrite, 
welcher vom lebendigen Vieh, Milch, Wolle und dergl. gegeben wird. 24. 
Boa (serpens boa), deutfch Riefenfchlange, ift der allgemeine Geſchlechts— 
name für die großen Schlangenarten, welche unter dem Bauche und Schwanze 
blos Schilde ohne Schuppen, und feine Klapper haben. Alle dazu gehörigen 
find ohne Gift. Die befannteften find folgende: 1) boa constrictor, Abgotts- 
oder Königsfchlange (f. d. Art.). 2) Boa concortrix, deutfch der Kneifer genannt, 
weil fie ihren Raub feft umwickelt, hat 40 Schwanz: und 150 Bauchſchilde und 
wird in Karolina häuflg angetroffen. Größere Thiere, 3. B. Büffel und dergt. 
kann fie nicht bezwingen. 3)Boa eanina, der Hundskopf, mit 203 Bauch: 
und 77 Schwanzfhilden, lebt in Amerika und Oftindien. Den deutfchen Na: 
men hat fie von Kopf und Zähnen erhalten, die beide denen des Hundes fehr aͤhn⸗ 
lic) find. — Linne nennt außer den angeführten noch folgende in Amerika: 
die boa enydris, Waſſerſchlange; boa hortulana, Feuerfchlange; boa ophrius, 
Bergſchlange; boa murina, Mäufefinger; boa sogtale, Stockſchlange ; boa 
cenchris, Frieſelſchlange; in Afien: dieboa hypnale, Hornfchnabel. 8. 
Bobbinet, Spigengrund, engl. bobbin-net, ift ein leichtes durchfich: 
tiges Gewebe, deffen Fäden durch ihre Verfchlingung fehr regelntäßige fechsedige 
Deffnungen oder Mafchen bilden. Das Material dazu ift zweifädiger Baum: 
wollen= oder Leinenzwirn von großer Feinheit. Sm Handel kommt der B. in 
Stüden von 10, 20 und mehreren Ellen Länge und. fehr verfchiedener Breite 
‚vor. Unmittelbar nad) der Verfertigung wird dag Gewebe von einer Weingeift: 
oder Waflerftoffgasflamme gefengt, wodurch die Fäden ihre Rauhigkeit verlieren, 
fodann gebleicht, mit Eochender Stärke appretirt und aufgefpannt getrodnet, 
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Erft vor einigen Jahren. hat man in England eine Mafchine afanben, der man, 
den Namen Bobbinet beigelegt hat. Diefe kann bei Verfertigung diefes Ge- 
webes mit dem größten Vortheile angewendet werden. ft das Gewebe $ bis 
3 Mard breit, fo erhält e8 denfelben Namen zum Unterfchiede von den fhmalen 
Streifen, welde Bobbing quilting heißen. Zu Hartau bei Chemnig im ſaͤchſ. 
Erzgebirge hat man jegt ebenfalls Bobbinetmafchinen. Die dortige Manufactur: 
liefert B. bis 5 Ellen breit, welcher den englifchen noch übertrifft. _ A; N 
Boccaccio (fpr. Boccadfche), Gioyanni von Gertaldo,der unchefiche Shn eis 
nes florentinifchen Kaufmanns und einer Pariferin, ward wahrſcheinlich zu Paris 
(nad) Andern zu Certaldo, einem florentiniſchen Fleken) im J. 1313 geboren. Er 
kam als Kind nach Florenz und erhielt ſeine erſte Erziehung von dem beruͤhmten 
Grammatiker Giovanni da Strada. Die Vorliebe des Knaben fuͤr die Poeſie 
und die Wiſſenſchaften nicht beachtend, beſtimmte ihn fein Vater zum Kauf-⸗ 
mannsftande und erlaubte ihm erft nach vielen. unnüg vergeudeten Lehrjahren zu 
Paris und in verfchiedenen Städten Stalierls feiner angeborenen Neigung zu. 
folgen, jedoch mit der Bedingung, das Studium des kanoniſchen Rechts, wel— 
ches damals bie ſicherſte Ausſicht auf eine einträgliche ( Stelle gewährte, damit zu 
verbinden. Aber der. junge feurige Mann Eonnte der Zurisprudenz eben fo wenig 
Geſchmack abgewinnen, als der Kaufmannſchaft; nad) fehsjährigem erfofglofen 
Bemühen entfagte er allen Brodftudien und widmete ſich ganz der Dihtkunft und 
Philologie. Während feines Aufenthalts zu Neapel, wo die claffifhen Umge— 
bungen und ber Umgang mit angefehenen. gelehrten Männern wohlthätig auf 
feinen Geift einwirkten, fah er Maria, eine natürliche Tochter des Königs Ro— 
bert, verliebte ſich in fie und fand, wie man erzählt, Gegenliebe. Ex ſoll fie 
in feinen Dichtungen unter dem Namen Fiametta gefeiert haben. Nach dem 
Tode feines Vaters lebte B. ganz den Wiffenfchaften und opferte ihnen fogar fein 
Vermögen. Die Inteinifche Sprache hatte er ſchon fruͤher betrieben, jetzt erlernte 
er die griechiſche mit dem groͤßten Eifer unter Anleitung des gelehrten Griechen 
Leontios Pilatos, Er ließ fogar auf feine Koften die erften Abfchriften von Ho— 
mer’s Ilias umd Odyſſee aus Griechenland kommen und trug nicht wenig dazu 
bei, daß zu Florenz ein Lehrſtuhl fuͤr die griechiſche Sprache errichtet wurde. 
Dutch diefe Bemühungen ward er bald Petrarca befannt und ſchloß mit ihm die 
innigfte Freundſchaft. Er verließ von nun an fein Studirzgimmer nur um feis 
nem Baterlande zu dienen. Im J. 1351 ward eran Ludwig, Markgrafen 
von Brandenburg, gefhikt, um von ihm Hülfe gegen Mailand zu erflehen; 
auch ging er zweimal (1353 und 1365) an ben päpftlichen Hof nach Avignon. 
Als Florenz im J. 1373 eine Lehrerſtelle zur Erklaͤrung der göttlichen Komoͤdie 
des früher mißhandelten Dante gründete, wurde fie B. uͤbertragen; aber feine 
duch anhaltendes Studiren, vielleiht auch durch frühere Yusihrweifungen ge: 
Ihwächte Gefundheit hielt diefe Anftrengung nicht lange aus, er ftarb den 21. Dec. 
1375 zu Gertaldo, in einem Alter von 63 Sahren, ein Jahr nach feinem 
Freunde Petrarca. — B.'s Werke ordnet man am beſten in drei Claſſen. 
1) Lateiniſche Werke, meiſt hiſtoriſchen, geographiſchen und mythologiſchen In: 
halts. Dieſe, obſchon jetzt wenig oder gar nicht mehr geleſen, verſchafften ihrem 
Verfaſſer zu ſeiner Zeit den meiſten Ruhm. Hierher gehören: „De casibus viro- 
rum et feminarum illustrium lib. IX,““ „De elaris mulieribus,““ „De monti- 
bus, sylvis, fontibus, lacubus, fluminibus, staguis seu paludibus, de nomini- 
bus maris liber, °* „‚De genealogia deorum lib. XV‘“* und „„Eclogae XVI** 
legtere ohne Werth. 2) Stalienifche Werke in Verſen. B.'s Sonette und 
Ganzonen (. Rime,““ Livorno, 1802. 8) find unbedeutend, Mehr Talent 
verräth er für das epifche Gedicht, worin er ſich zuerft der ottave rime bediente. 
Wir kennen folgende: „La Thoseide, °° das ättefte italienifhe Epos, worin ' 
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alte und neue Eitten bunt durch einander Taufen. Eben fo ſeltſam, aber voll 
warmen Gefühls iſt „Il Filostrato‘“ (Par. 1789. 8). Die griechifchen 
Helden geberden ſich völlig wie die Ritter des Mittelalters. „Il Nimfale Fie- 
solano *° (Lond. u. Par. 1778. 12.) und „„ L’Aminto (Parma, 1802, 8) 
find eine Art Schäfergedichte, jedocdy verunglüdt. Das Gedicht „‚L’amorosa 
visione,““ in XZerzinen, iſt wahrfcheinfich untergefhoben. 3) Stalienifche 
Merke in Profa. B. war zum erzählenden Dichter geboren; fo [hwerfällig feine 
Verſe find, fo fließend ift feine Sprache, wenn fie ſich frei bewegt. Freilich fin— 
den wir in feinen größeren Romanen den prunfenden ſchwuͤlſtigen Styl der Mits 
terromane des Mittelalters, mit denen er fehr vertraut war, aber defto einfacher 
und lieblicher find feine Novellen. ,,Il Filocopo, *° ein abenteuerliches Ritter: 
maͤhrchen, mag fein erfter Verfuch diefer Art fein. Weit natürlicher und jebt 
nod) genießbar ift „„ L’amorosa Fiametta, ** Parma, 1808, 8 (deutfc von 
©. Brentano, Berl. 1806. 8), dagegen ift „Il Corbaccıo ossia labirinto _ 
d’amore °“ (Parma, 1800. 8), eine gemeine Satyre gegen die Weiber, des 
Dichters völlig unwürdig. B.'s unfterblicher Ruhm gründet fid) auf feine hun 
dert Novellen, weldye unter dem Namen „„Il Decamerone *° . befannt find. 
(Befte Ausg. v. Biagoli beforgt, Par. 1823. 6Voll. 8. Deutſch v. Soltau, 
Berl. 1803. 3 Bde. 8 und öfter). Schöpfte er gleich oft den Stoff aus dent 
franzöfifchen Fabliaux, fo bleibe ihm doc immer das Verdienft der äfthetifchen 
Behandlung. Geift, Wis und fröhliche Laune, bald mit ernfter Moral, bald 
mit beißender Satyre gewürzt, find die Hauptvorzüge diefes Meiſterwerks. An 
Leichtfertigen und ſchluͤpfrigen Schwänten fehlt e8 jedoch auch nicht. Der Inhalt 
des Decamerone ift zu einer wahren Fundgrube der Dichter aller Nationen, die 
Sprache zum Vorbilde der italienifchen Profaiften geworden. Unter den profais 
ſchen Schriften find noch zu erwähnen: „Origine, vita e costumi di Dante 
Alighieri‘“ (Parma, 1802. 8) und „Commento sopra la commedia di 
Dante‘* (über die erften Gefänge, Nap. 1724), beide durch feine Stelle zu 
Florenz als Erklärer des Dante veranlaft. Die Sammlung feiner Werke 
: (Firenze, 1723 — 24. 6Voll. 8) ift nicht vollſtaͤndig. 67. 
Boccage(fpr. Boccãſch), Marie Anne le Page du, geb. d. 22. Oct. 1710 zu 
Rouen, erhielt ihre Erziehung zu Paris, wo fie ſchon im 16. Jahre, doch ohne ihren 
Namen zu nennen, in mehrere Journale gelungene Gedichte einfandte. Dffent: 
lich trat fie zuerft 1746 mit der poetifchen Bearbeitung einer Preisaufgabe über, 
den Preis felbft hervor, und gewann ihn. Größere Arbeiten machten fie noch 
mehr bekannt, und als de von 1750 an mit ihrem Manne du Boccage (Steuer: 
einnehmer zu Dieppe) Reifen nad) England und Jtalien unternahm, wurde fie 
überalf mit der größten Achtung aufgenommen. Shre Gefelfchaften, die fie zu 
Paris unterhielt, wurden von den geiftreichften und gelehrteften Männern befucht 
und galten für die glänzendften der Hauptftadt. Sie war Mitglied mehrerer 
Akademien, und führte mit vielen auswärtigen Gelehrten Eorrefpondenzen, 
Ihr Tod erfolgte 1802 den 1. Octbr. — Unter ihren hinterlaffenen Schriften 
verdienen befonders die Golombiade, ein epifches Gedicht in 10 Gefängen; „le 
paradis terrestre;‘“ „les Amazones,** eine Xragödie, und ihre Reiſebe— 
fchreibung, rühmliche Erwähnung. Von 1762 an find auch mehrere Gefammt: 
ausgaben ihrer Werke zu Paris erfchienen. 2. 
Boccherini (fpr.Bofkerini) (Luigi), ein geſchaͤtzter Muſiker d. XVII. Jahrh., 
geb. 1740 zu Lucca, erhielt feine muſikaliſche Bildung durch feinen Vater und den 
Abbé Vanuccini. Während eines Aufenthaltes zu Rom, wo er ſich noch mehr ver: 
vollkommnete, erregte er durch ſeine Leiſtungen als Componiſt und Virtuos auf 
dem Violoncello großes Aufſehen, nicht minder in feiner Vaterſtadt, wo er im 
Vereine mit feinem Freunde Filippo Manfredi einige feiner Werke zur Aufführung 














Bochart — Bode 217 


hte;- „Später ging er nach Madrid, wo er Mitglied der koͤnigl. Akademie 
de, und von nun an feinen beftändigen Aufenthalt nahm. Er farb daſelbſt 
35.1806. — Die Werke diefes Meifters, größtentbeils Snftrumentalcoms 
tionen, haben großen Werth und beftehen meift aus Sonaten, Symphonien, 
Wintettd und Duartetts, u. dergl. Mit Recht wird B. für einen der Hauptbes 
derer einer guten Inftrumentalmufik gehalten, und man hat ihn in gewiffer 
nfiht Haydn, mit welchem er auch in Briefwechfel ftand, an die Eeite ge: 
t. Es find 55 feiner Werke geftochen worden, doch find noch viele im Ma— 
ſtripte vorhanden. — Anmuth und zierliche melodifche Wendungen find das 
takteriftiiche Merkmal aller Erzeugniffe B.’s, fo wie auch überall ſtrenge, 
iſtgemaͤße Form vorherrfchend ift. — 22, 
Sochart (pr. Boſchar), Samuel, geb. zu Nouen 1599, ftudirte zu 
dan und Saumur, dann zu London und endlich zu Leyden, wo er unter 
Brpenius ſich der femitifhen Sprachen befleißigte. Hierauf ward er reformir: 
ter, Prediger zu Caen und erhielt einen ehrenvollen Ruf von der Königin Chriftine 
nach Schweden, dem er 1652 zugleich «mit Huetius folgte, kehrte aber bald 
wieder zurüd und ftarb 1667 zu Caen. Als einer der gründlichften Gelehrten 
feiner Zeit hat er fich theils um die Altefte Geſchichte der Menfchheit durch feine 
Geographia sacra ete. 3, Ausg. Leyden 1692. Fol., theils um die jüdifchen 
Alterthuͤmer durch fein Hierozoicon, neufte Ausgabe von E. F. C. Rofenmülter, 
Leipzig 1793 — 96. 3 Bde. 4., ein großes Verdienft erworben, indem er 
dazu Alles gefammelt hat, was ihm zugaͤnglich war, nur daß er oft-zu fehr ety⸗ 
mologifitt. Die befte Ausgabe feiner fammilichen Werke ift die 4. von Reland 
beforgte, Leyden 1712. 3 Bde. Fol. 16. 
Bocklet, ein Dorf im Untermainkreife bes Königreich8 Batern, 14 Stun: 
den von Würzburg an der Saale, bekannt durd) feine Mineralquellen, welche 
in Hautkrankheiten, Lähmungen, Entkräftung, Bleichſucht zc. fehr gute Dienfte 
leiften. Die Quellen, 5 an der Zahl, unter ihnen eine Schwefelquelle, entfprins 
gen nahe neben einander, und aus einer genauen chemiſchen Analyſe, verglichen 
mit frühern Prüfungen geht hervor, daß fie feit ihrer neuen Faſſung im J. 1813 
an innerm Gehalte bedeutend gewonnen haben. Schoͤne Badehäufer und vers 
ſchiedene Anlagen fichern den Kurgäften einen angenehmen Aufenthalt. 15. 
Bocksbeutelei, das Halten und Dringen auf das Herkoͤmmliche, foll aus _ 
dem niederdeutfhen Worte Böksbuͤdel (Buchbeutel) entftanden fein. Die ham: 
burgifchen Rathsherren follen nämlich, um das Geremoniell genau zu beobach— 
ten, alle herkömmlichen Gebräuche in einem Buche fich aufgezeichnet und daffelbe 
in einem Beutel mit ſich geführte haben, um im Nothfalle nachfehen zu koͤn⸗ 
nen. Nachher trug man den Namen auf Pedanterie überhaupt über und ges 
brauchte ihn fpottweife von pedantifchen Gelehrten und fleifen ceremoniellen 
Menſchen. | 30, 
Bode (Johann Elert), berühmter Aftronom, geb. den 19. San. 1747 zu 
Hamburg, geft. den 23, Nov. 1826. Sein Talent zu den mathematifhen Wif- 
fenfchaften bildete zuerft der Vater, nachher der ruhmlichft bekannte J. G. Buſch 
aus. Nachdem er fich bei Gelegenheit einer Sonnenfinfternif (am 5. Aug. 1766) 
durch eine Kleine aftronomifche Schrift die lebhaftefte Theilnahme und großen 
Beifall ermorben hatte, gab er 1768 feine Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmels heraus. Dieß iſt ein populaires, durch Deutlichkeit und Klarheit be: 
liebt gervordenes Lehrbuch der Aftronomie, das 9 Auflagen erlebt hat, und in 
jeder derfelben den Fortfchritten der Aftronomie gefolgt ift. Sm 3. 1772 von 
der berliner Akademie zu ihrem Afteonomen ernannt, trater erft 10 Jahre dar: 
auf als wirkliches Mitglied ein. Unermüdet war er, wenn es die Wiſſenſchaft 
galt, gab fehr viele im In- und Auslande verbreitete Schriften heraus, ‚unter 
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denen feine ſeit 1774 begonnenen aſtronomiſchen Lehrbuͤcher und fein großer Him⸗ 
melsatlas in MBlaͤttern oben an ſtehen. Im letztern verzeichnete er allein 
17240 Sterne, von denen 12000 in frühern Charten nody nicht enthalten was 
ren. Nachdem fein Zubiläum gefeiert worden war, wurde er 1825 feinem Wuns 
ſche gemäß feines Amtes bei der berliner Akademie und der Sternwarte enthoben, 
das von da an der Profeffor Ende, bisher Aftronom zu Gotha, erhielt. 51. 
Boden, lat. fundus; franz. terroirz engl. ground, (in landwirthfchafttis 
her Hinſicht) ift derjenige heil der obern Erdfchicht, twelcher zum Anbau der 
Gewaͤchſe dient. Diefem nad) kann er aber entweder Ader:, oder Wieſen- oder 
SHolzboden fein. Da die Pflanzencultur den wichtigften Theil der Landwirth: 
[haft ausmacht, fo ift auch die Kenntniß des Bodens in allen feinen Beziehun⸗ 
gen, im feinen chemifchen Beftandtheiten und in feiner phyſiſchen Befchaffenheit 
unumgänglicdy nothiwendig zur Gewinnung des hoͤchſtmoͤglichſten Ertrages. Diefe 
Kenntniß lehrt die Agronomie (f. d. Art.). Den vorzüglichften Einfluß auf die 
Ertragsfähigkeit des Bodens haben aber 1) die Ziefe der Aderkrume oder aufges 
toderten Erdfchicht, die Thaer bis zu 32 Zoll annimmt. 2) Der Untergrund, der 
um fo nüglicher ift, je geringere Tiefe er hat, und in durchlaffenden und undurchs 
laffenden, in erdigen und fteinigen eingetheilt wird. in durchlaffender Unter: 
grund wird den Werth eines thonigen Bodens bedeutend erhöhen, dagegen den 
eines Sandbedens verringern, welchem letztern ein undurchlaffender Untergrund 
dienlich ift. Der erdige, vorzüglich der Mergeluntergrund, ift ſtets beffer als ein 
fteiniger. 3) Die mwafferhaltende Kraft des Untergrundes, von ber die Feuch- 
tigkeit des Bodens abhängt. Sandboden gewinnt felbft durch das übermaß der 
Feuchtigkeit, Thonboden dagegen verliert. 4) Die Wärme und Kälte, oder die 
Temperatur des Bodens, welche von feiner hemifchen und phufifchen Befchaffen: 
heit, oder auch von feinem durch) die äußere Lage hervorgebrachten Feuchtigkeitss 
zuftande abhängt. Ein warmer, jedoch nicht zu higiger Boden ift fruchtbarer 
als ein kalter. Der wärmfte Boden ift ein kalkhaltiger. 5) Die Lage, nad) 
welcher er entweder eben oder uneben, Berg= oder Aueboden ift. Bei Thonboden 
ift eine gelind abhängige Fläche, die das Abfließen des Waffers verftättet, eben _ 
fo vortheilhaft, als beim Sundboben eine ebene Lage. in Balter (thoniger) Bo: 
den gewinnt, wenn er ſich nach Süden abdacht. Die richtige Werthſchaͤtzung 
des Bodens, die am beften nad) gewiffen Hauptelaffen, wie fie Thaer, Crome, 
Burger angegeben haben, gefchieht, ift wichtig regen der Gleihmäßigkeit der 
Grundfteuer, wegen der hypothekariſchen Sicherheit, wegen der agrarifchen Ge: 
feggebung, wegen Gemeinheitstheilungen und Dienftablöfungen, und zerfällt jegt 
in zwei Öefchäfte, in die Bonitirung, welche die Art des Bodens und die Glaffe, 
in die er gehört, beftimmt, und in die Taxation, die deffen Werth feftfegt. 43. 
Böodenfee (lat. lacus bodamicus und lacus rheni oder brigantinus) (1246 
Fuß über dem Meere), auch conftanzer See und bisweilen ſchwaͤbiſches Meer 
genannt, bildet die Grenze zwifchen Deutfhland und der Schweig und gehört 
theils zu leßterer, theild zu Baden, Würtemberg, Baiern und Oſtreich. Er 
erſtreckt fich von Bregenz (Tyrol) 16 Stunden lang bis zum Schloffe Bodmann 
(in Baden), von dem er wahrfheinlic den Namen erhalten hat. Die größte 
Breite beträgt 5 Meilen und die größte Tiefe gegen 500 Elfen. Er wird vom 
heine gebildet, welcher an feinem ſuͤdoͤſtl. Theile im Canton St. Gallen in ihn 
hineintritt und erhält außerdem nody Zufluß von andern Flüffen, z. B. der Bre: 
genz, Schuffen, Argen und vielen Eleinern Baͤchen, die faft alle den Namen 
Aach führen. Sein einziger Abflug ift der Nhein bei Stein in der Schweiß. 
Don Bregenz bis Conftanz führt er den Namen Ober: oder Bregenzerfee, von 
da bis Radolfzell heiße er Zeller: oder Unterfee, und der nordmweftliche Bufen, von 
dem vorigen durch eine Halbinfel gefchieden, wird Bodmer- oder Überlingerfee 
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genannt. Don ben 3 Inſeln, welche im B. liegen, gehören Reichenau und 
Meinau zu Baben, Lindau, mit einer befeftigten Stadt und wichtig wegen des 
Handels zwifchen Deutfchland, Italien und der Schweig, zu Baiern. Die Ufer 
des Sees find romantifh, mit Städten und Dörfern bedeckt und gehören zu ben 
angenehmften Partien der Schweiß; am großartigften ift der Anblick derfelben 
von beutfcher Seite, wo man von unzähligen Standpunkten aus eine höcft 
reizende Ausficht genießt. Sie find reich an Obft und Getreide, befonders aber 
Mein, welcher unter dem Namen Seewein bekannt ift. Die Fifcherei ift wichtig 
und macht einen Ausfuhrartitel aus. (MWeißgangfifche und Blaufelchen.) "Die 
Schiffahrt ift wegen des ſtarken Getreide: und Weinhandels fehr bedeutend, aber 
durch häufige Windftöge und Stürme nicht ohne Gefahr. Seit 1824 gehen 
auch mehrere Dampfbote von Lindau nad) Rorfhanz und Conftan;. 15, 
Bodenzins, lat. solarium, agrarium; franz. consive; engl. cost-rent. 
1) Grundzins, welcher von Gebäuden, Buden ıc. für die Benugung der Ober: 
fläche vom Grunde und Boden gegeben wird. 2) Das Standgeld, welches dies 
jenigen, welche öffentlicy feil halten, für den ihnen dazu angewieſenen Pla zu 
entrichten haben. 17, 
Bodley (Thomas), geb. 1544 zu Ereter in England, entfloh faum 12 
Sahre alt mit Eltern vor den Berfolgungen der fathol. Königin Maria nad) 
Deutſchland und ftudirte hierauf in Genf, Eehrte dann unter der Regierung Eli 
ſabeth's nach England zurüd und ftudirte in Orford. Bon 1576 — 80 durdye 
teifte er Europa, ward dann von der Königin Elifabeth zu mehreren Geſandtſchaf⸗ 
ten benugt und Iebte feit 1597 wieder in Oxford. Hier fammelte er die berühmte . 
Bibliothek, zu welcher Humphrey, Herzog von Glocefter, im KV. Jahrh. den 
Grund gelegt hatte, dadurch, daß er Gelehrte meift auf eigene Koften reifen ließ, 
und vermehrte fie auf 24000 Werke, entwarf Gefege für diefelbe und fegte in 
feinem Zeftamente einen Fond zur Befoldung der Beamteten dabei aus. Er 
= über 200000 Pfd. Sterl, darauf verwendet haben. Die Bibliothek erhielt 
einen Namen, es ward ihm in dem Collegium von Merton, wo er begraben 
liegt, ein Denkmal gefegt und die Univerfität begeht jetzt noch feinen Todestag 
(den 28. Fan. 1612) mit einer feierlichen Rebe, Jetzt iſt die Bibliothek eine der 
teichften in Europa. 16. 
Bodmer (Johann Sacob), wurde ben 19. Juli 1698 zu Greiffenfee, eis 
nem Dorfe bei Zürich, wo fein Vater Prediger war, geboren. Sein anhaltens 
der Fleiß auf dem Gymnaſium zu Zürich machte ihn bald ſowohl mit der griechis 
ſchen und Inteinifchen, als auch mit mehrern neuern Sprachen, der italienifchen, 
englifchen und franzöfifchen, vertraut; aber der Theologie, wozu ihn fein Vater 
beftimmt hatte, Eonnte er eben fo wenig Gefchmad abgewinnen, als der Kauf: 
mannfhaft, welche er fpäter erlernen follte; Geſchichte und Literatur blieben feine 
einzige und liebfte Befchaftigung, bis er 1725 zum Profeffor der helvetiſchen 
Geſchichte in Zürich ernannt wurde. Nach dem Verlufte feiner Gattin und feiner 
Kinder legte er diefe Stelle 1775. nieder und zog fih, nur feinen Studien les 
bend, Auffein Landgut bei Zürich zuräd, wo er am 2, San. 1783 ſtarb. — 
Schaut man jegt auf die große Gelebrität, welche B. im vorigen Jahrhunderte 
erlangt hat, zurüd, fo muß man billig fragen, hat er diefelbe feinen Eritifchen 
Bemühungen ober feinem poetifchen Genie zu verdanken? Als Kritiker trat er 
zuerjt in Verbindung mit Breitinger und einigen andern Schmweigern in den 
„Discourfen der Maler” (1721 — 23) gegen Gottſched und deffen Schule auf. 
So flach und fade die Anfichten feiner Gegner waren, fo fonnte doch B.'s Nücdy: 
ternheit nichts Befferes an ihre Stelle fegen. Es ift eine verjährte Gewohnheit, 
die Schweiger als die Schöpfer der Aftherifchen Kritif der Deutfchen zu preifen; 
fpäht mun aber nad) dem Refültate des dreißigjährigen, von Seiten B.'s oft 
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mit Erbittetinmg und Rohheit geführten Kampfes, fo laͤßt n ch diefe Behauptung 
nicht leicht begreifen. Die Hauptanftrengung B.'s ging dahin, den Reim zu 
verwerfen und den Wig, welchen er ungenirt die „Kraͤtze des Geiſtes“ nannte, 
aus der deutfchen Poefie zu verbannen. Fuͤgt man noch hinzu, daß er in Hang 
Sachs nur einen elenden Reimer und in Paul Flemming, dem größten Dichter 
des XVII. Jahrh., nur einen unbedeutenden Nakyahmer des Martin Opitz fah, 
daß er die vorzliglichften Köpfe feiner Zeit, Leffing, Weiße, Uz, Göthe u. X. m. 
auf die gehäffigfte Weife verhöhnte, fo wird ihn ſchon daraus jeder Unbefangene 
richtig beurtheilen und feine verſuchte „„Ausbefferung” des deutfchen Geſchmacks 
nicht gar hoch anfchlagen. Als Dichter iſt B. völlig unbedeutend. - Seine „kri— 
tifchen Lobgedichte und Elegien”, „Tragoͤdien“, „politiſche Schaufpiele”, ıc. find 
das Übermaß von Gefhmadlofigkeit und Kangweiligkeit. Das Heldengedicht 
„Noah“ (N. A. Bafel 1781. 8, )» welches den meilten Beifall erhielt, jegt aber 
ſchwerlich noch gelefen wird, ift eine mühevolle Arbeit ohne Geift und Phantafie 
in ungelenten Herametern.: inzelne [höne Stellen find Milton, Addifon und: 
Klopſtock nachgeahmt. Die Überfegungen von Milton’s verlornem Paradiefe, 
Buttler's Hudibras, Pope's Dunciade, Homer’d Ilias und Odyſſee u. a. m., 
wodurch er auf den Gefchmad der Deutfihen einwirken wollte, find geſchmacklos 

und ungeniefbar. Das meilte Verdienft erwarb ſich B. durd) die Befanntmas 
hung mehrerer altdeutſcher Gedichte, welche einer unverdienten Vergeſſenheit 
anheim gefallen wären. Hierher gehören: (Boner's) „Fabeln aus den Zeiten 
der Minnefinger”, Zürid 1757. 8. „Chriemhilden’d Rache und Klage” (ein 
Theil des Nibelungenliedes), Zürih 1757. 4. „Sammlung von Minnefingern 
aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte“, Zürih 1758 — 59. 2 Bde. 4. 67. 

Bodmerei, fr. bodinerie, bod&merie, bom£rie; engl. bottomry, iſt der Vers 
trag (manche Rechtslehrer nennen ihn uneigentlich einen Vergleich) zwiſchen einem 
Capitaliſten und dem Eigner oder Miteigner eines Schiffes, uͤber einen ihnen auf 
Gefahr gegebenen Vorſchuß, mit Bedingung der Ruͤckzahlung nebſt Zinſen bei der 
gluͤcklichen Ankunft auf dem Loͤſchplatze. Das koͤnigl. preuß. allgem. Landrecht ſtellt 
den Begriff feſt als Darlehnscontract, bei welchem der Glaͤubiget gegen Ver— 
pfaͤndung eines Schiffs oder der Ladung deſſelben, oder beider zuſammen, die 
Seegefahr übernimmt. Th. II. Tit. 8. $. 2389. Der — heißt 
Bodmereinehmer; der Glaͤubige Bodmer, Bodmeriſt, Bodmerei— 
geber; das Inſtrument uͤber den Contraet Bodmereibrief; die Verhand⸗ 
lung bodmen. Der Bodmeriſt erhaͤlt dadurch ein dingliches Recht auf den 
Boden des Schiffs und geht im Concurſe andern Glaͤubigern (mit Ausnahme 
des Inhabers vom Bielbriefe) vor. Da der Bodmeriſt nur ein zweites Recht 
am Schiffe hat und fein Capital riskirt, fo trägt er zur Haverei nicht viel bei. 
Auf fein Capital nebft kaufmännifchen Binfen darf er weitere VBerficherung neh: 
men, was jedod) dem Bodmereinehmer auf Höhe des verbodmeten Betrags nicht 
zufteht. Wegen uͤbernommener Gefahr des Capitalverluftes ift diefes Geſchaͤft 
an die Wuchergefege nicht gebunden, und erfordert in der Regel auch — als 
gewoͤhnliche Zinſen. 

Bodoni (Giambattiſta), Director der koͤnigl. Druckerei zu Parma, — 
merbuchdrucker Königs Karl IV. von Spanien, Mitglied mehrerer italieniſchen 
Akademien, duch Napoleon Ritter der eifernen Krone, durd) Sofeph, König von 
Neapel, Nitter des Ordens beider Sicilien und fpäter der Reunion, überhaupt ein 
für die Buchdruderkunft, fo wie für Schriftfchneider = und Schriftgieferfunft 
ftets thätiger Künfkler, ward zu Saluzzo in Piemont im 3. 1740 geboren und 
ftarb am 30. Nov. 1813, Als Sohn eines Buchdruckers lernte er das väterliche 
Geſchaͤft liebgewinnen, zeigte fruͤhzeitig ſchon Geſchiclichkeiti im Holzſchneiden, 
ging zur eignen vollkommneren Ausbildung im J. 1758 nach Rom, fand da— 
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ſelbſt in der großen Officin ber Propaganda eine Anftellung als Seger, erwarb 
fid) hierbei eine Kenntniß in den verfchiedenartigften Typenarten, machte fich vors 
züglich mit den morgenländifchen Sprachen bekannt, fegte unter andern dag arts 
—5 Meßbuch und Georgi's tibetaniſches Alphabet, reinigte und ords 
nete die in dieſer großen Druckerei in Unordnung gekommenen Ponzen und fuͤhlte 
ſich dadurch zu eigenen Verſuchen im Schriftſchneiden und Schriftgießen veran— 
laßt. As Schriftſchneider und Schriftgießer hat er auch vornehmlich durch feine 
erftaunenswerthe Vielſeitigkeit und feine raftlofe Thätigkeit dag Meifte geleifter, 
wovon fein manuale tipografico (Parma 1818) einen vollen Beweis gibt. Da 
eben damals Caslon und Baskerville in England für die größten Meifter in jener 
Kunft galten, fo befchloß B. eine Reife nad) England zu machen, um ficy zu 
vervolltommnen, hatte bereits in Rom im 3. 1766 feine Verhaͤltniſſe aufgege: 
ben und wollte von feiner Heimath aus die Reife beginnen, als ihn hier ein hefti- 
®, — uͤberfiel, das ſeinen Plan fuͤr immer vereitelte. Kurz darauf errichtete 

ee Herzog von Parma, der Infant Don Ferdinand, neben andern wiſſenſchaft— 
lichen Inſtituten auch eine Eönigl, Druderet dafelbft, nac dem Mufter derer von 
Ki 3 Madrid und Turin und ernannte B, zum Director derfelben. Hier nun 

EB. als rühmlicher Nepräfentant feiner Nation auf, indem er in dem typo— 
graphiſchen Wetttampfe von Baskerville, Ibarra und Didot ein wlırdiger Mit 
bewerber ward, und die koͤnigl Druderei zu Parma zu einem der erften euro: 
päifchen Inſtitute diefer Art erhob. Dadurch gründete er fich im Sn: und Aus: 
lande einen ausgezeichneten Ruf, erwarb ſich die Freundfchaft des damaligen fpani: 
hen Gefandten am päpftlihen Hofe, Ozzara, errichtete durch deffen Unter: 

sung im J. 1790 eine eigene Officin und verdantte deſſen Empfehlung feine im 
3. 1795 erfolgte Ernennung zum Kammerbuhdruder Karl's IV., Königs 
von Spanien, mit einem anfehnlichen Gehalte. Eben fo ehrten ihn Napoleon 
umd Joſeph von Neapel, die Stadt Parma ließ im 3 1806 eine Medaille auf 
ihn fchlagen und das Ausland pries ihn faft mit Enthufiasmus. Bis an feinen 

ode 1813 war er ununterbrochen thätig, Eräftig und felbft im legten 73. Lebens: 
jahre jugendlich ruͤſtig. As Buchdruder zeigte B. einen eben fo gebildeten Ge: 
ſchmack und eine eben fo technifche Sorgfalt, wie ald Schriftfehneider. Seine 

RXucke waren meift Prachtwerke, fcharf und rein, die Anordnung der Seiten ift 
gefällig, fein Papier in Farbe und Solidität vorzuͤglich. Seine Meifterftücde 
find der Horatius von 1791, fein Homer von 1808 und fein Anatreon von 
1791 (Dergamentdrud). In neuerer Zeit möchten aber die Ausländer und un⸗ 
ter dieſen auch Ebert die Verdienfte B.'s nicht gar fo hoch geftellt wiſſen, indem 
fie in ihm nur einen einfeitigen Pradytdruder ohne gelehrte Bildung erkennen, 
der einen höhern wifjenfchaftlihen Zweck zu verfolgen nie unternahm, fich der 

theit und einer oft fchlechten Zerteswahl fchuldig gemacht habe. Auch 
foll er in faufmännifchen Geſchaͤften wenig, zuverläfjig und in Haltung gefchlof: 
ſener Gontracte wenig puͤnktlich gewefen fein. 51. 

- Boegiprit, aud) Bogfprit, franz. beaupr&; engl. bowspriet. Ein jedes 
großes Schiff hat drei volle Maften und einen Eleinern, naͤmlich zu hinterft den - 
Befammaft, in der Mitte den großen oder Mittelmaft, und vorn den Fock— 
maft. Aus der Spige des Schiffes, auf dem Vordertheile, jedoch unter, den 
Bordercaftelle, geht nun noch ein Balken in fchiefer Richtung nach oben hinaus, 
auf deſſen aͤußerſter Spitze noch ein Kleiner Maft aufgerichtet ift. Der Batfen 
heist das Boegſprit, Bogfprit, der Maft darauf der Bogfpritmaft. Seder 
Maft, auch der Legtere, hat zwei Wände oder mehrere von der Mitte deffelben 
auf die Seiten (Planken), den Bord des Schiffes, herabgezogene ſcharf gefpannte 
Seite, die Jen Maſt perpendikulaͤr erhalten und gegen jede Seitenbewegung 
fHüsen, Unter diefen Verbindungen gewährt das B. wefentliche Vortheile: 


£ 


1) die Kraft-feines Maftes und der Segel zieht mehr vorn am Schiffe und haͤlt 
e8 daburch in der, Richtung, als daf fie wie die andern Maften auf den Boden 
(Kiel) einen Drud ausüben ; 2) verleihet es als der entferntere Punkt am Heb 

den Steuerruder mehr Mirkfamkeit; 3) beim Entern fucht der Angreifende 
ber Spige feines B. die Wände des jenfeitigen Bogfpritmaftes zu faſſen und fid 
darein zu verwickeln. Dadurd) wird jenes Schiff gebunden und in der Richtung 
nad) vorn erhalten. Es kann num mit feinen Batterien, die blos auf die Seiten 
binausreihen würden, nichts mehr thun. Das B. bildet dann gewi F 







bie erſte Anlage der Bruͤcke zur ſichern Erſtuͤrmung des jenfeitigen Schiffes. 
Bsoͤhm (Jacob), wurde im Dorfe Alt: Seidenberg. bei Görlig im 3.157 
geboren. Seine Eitern hielten als Bauersleute ihn im Knabenalter zur Feld⸗ 
arbeit an und mit wenigen Schultenntniffen 'verfehen geftatteten fie ihm bas 
Schuhmaherhandwerk zu erlernen. Neben feinem gutmüthigen Charakter, Di 
ſich mit den Jahren zur wahrhaft chriftlichen Frömmigkeit bildete, zeigte er 
zeitig. eine phantajtiiche Empfänglichkeit für außerordentliche Erfheinungen und 
träumerifhe Viſionen. Auf ber Landskrone, einem Berge unweit Görlig, wollte 
er beim Hüten des Viehs in einer Höhle ein Gefäß mit Geld bemerkt haben, ohne 
jedoch den Eingang zu derfelben wieder finden zu koͤnnen, und einft foll ein Frem 
ber, der in der Werkftatt ein Paar Schuhe gekauft hatte, ihn auf die Straße ge: 
rufen und zu ihm gefagt haben: „Jacob, du bift Elein, aber du mwirft.ein großer 
Mann werden; du wirft zwar Noth und Verfolgung leiden, aber fei getroft, 
fürchte Gott, denn er ift dir gnädig!” Mit den Eindrüden diefer innern Erfah⸗ 
rungen und in einer Zeit, in welcher der Volksglaube noch in der üppig —7* 
Weit der Geiſtererſcheinungen lebte und gerade die kryptocalviniſtiſchen Streitigkei— 
ten zu feinem Ärgerniß die Gemuͤther bewegten, begab ſich B. auf die Wander: 
haft, die ihm zugleich zur geiftigen Pilgerfahrt nad) dem ängftlich erſehnten 
Ziele einer beſchaulichen Vereinigung mit Gott werden ſollte. Auch ward. ihm 
eine fieben Tage lange Entzuͤckung zu Theil, in der er die Seelenwonne einer 
leuchtung durch göttliches Licht. genoß. Nachdem er im 3. 1594 ſich als Meifter 
in Görlig niedergelaffen. hatte, fand er bald einen Bewunderung zollenden An: 
hang unter. dem ihm gleichen Bürgerftande fowohl, als auch unter Edelleu— 
ten, Ärzten, Alchymiſten u. A., zumal da feine theofophifhe Richtung immer.ber 
harrlichfefter wurde, als er im 3.1600 bei dem plöglichen Erſchauen eines zinners 
nen Gefäßes einen tiefern Blick in das Innere der Natur erlangt zu haben glaubte 
und 10 Jahre darauf ſich einer wiederholten himmlifhen Erleuchtung erfreute, 
Nun erſt brachte er (1612) feine Gedanken in dem Bude: ‚Aurora. oder die 
Morgenröthe im Aufgange” in fchriftlichen Zufammenhang und bald aud) in die 
Hände feiner Freunde, Mit zelotifcher Entrüftung eiferte jegt der Primarius in 
Goͤrlitz, Greg. Richter, gegen den überftugen Schuhmacher, der an den eben neu 
fanctionirten Lehrfägen der Kirche ſich verfündigt hatte. Der Magiftrat legte 
Beiden Stillſchweigen auf, was nur B. befolgte, wiewohl er von vielen Seiten 
aufgefordert ward, das Pfund feines Geiftes nicht zu vergraben. ber eine neue 
Begnadigung von Oben dur) überirdifche Erweckung der Seele vermochte ihn (feit 
1619) das Schreiben fortzufegen, und zwar mit Aufgabe feines Nahrungszwei— 
ges und mit Unterftügung benachbarter Gleichgefinnter, unter denen feine Schrifs 
ten umgingen und die er zur Erklärung derfelben in der Nähe und Ferne fleißig 
befuchte. Als nun Einer derfelben, Abraham von Frankenberg, die von B. ver 
faßte Schrift: „Won wahrer Buße und wahrer Gelaſſenheit“ 1624 im Drude 
erfcheinen ließ, da entbrannte der Primarius Richter voll verfolgungsfüchtigem 
Zorne aufs Neue, bewog den Nath von Görlig B. aus der Stadt zu’verbannen 
und fchilderte ihn, der bald wieder zurüdgerufen worden, in einem lateinifchen 
Schriftchen als Keger ab. Um dem Ürgerniffe ein Ende zu machen, erfuchten 
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num bie Rathöheren ben verdaͤchtigen Häretiker, fi nach eigener Wahl von ſei⸗ 
nem Öeburtsorte ju trennen, was er auch in Folge einer Einladung nad) Drese 
ben that. Dier forfchten mehrere Doctoren und Profefforen in einer Unterredung 
bei Benedict Hinkelmann, in deffen Haufe B. wohnte, feinen Anfichten genauer 
nad), auch fol der ſaͤchſ. Churfürft zu gleihem Zwecke ihn vor ſich gefordert ha⸗ 
ben; jedoch, ergriff man keine nachtheiligen Maßregeln gegen ihn, ‚noch. fand er 
felbft den erwarteten Beifall. Bald nad) feiner Ruͤckkehr ging ihm der Primarius 
Richter im Zode voran, bem er felbft noch in demfelben Jahre (1624) unterlag, 
Wenige Jahre darauf folgten ihm auch feine vier Söhne und feine Frau, mit det 
er in einer SOjährigen Che gluͤcklich fromm gelebt hatte. Bei feiner Beerdigung 
mußte der Geiftliche von der weltlichen Macht zur Begleitung und Leichenpredigt 
gezwungen werden, und dad von feinen Freunden ihm aufs Grab gefegte Kreuz 
erlag dem Frevel des Poͤbels, wiewohl felbft feine Feinde ihm den rechtfchaffenen 
Lebenswandel nicht in Abrede zu ſtellen vermochten. Unlaͤugbar erhob er ſich dar 
durch über feine Beitgenoffen, daß er nicht in dem ehrfurchtsvollen Hinnehmen 
des theologischen Formelweſens das Seelenheil erblidte, fondern den Glauben in 
dem Willen des Menfchen fuchte; verirete fich aber zu einer fchwärmerifchen Ges 
fuͤhlsandacht, indem er die feurige Liebe zu Gott bis zum innerlihen Wahrneh- 
men und Schmeden bes göttlichen Geiftes fteigerte und mit ihr eine pantheiftifche 
NMaturbetrahtung verband, um feine oft verworrenen Lieblingsanfichten und 
enthufiaftifcyreligiöfen Betrachtungen zu naͤhren und in reigenden Bildern aus⸗ 
zumalen, Daher auch die wunderfamen Zitel feiner - Schriften: Aurora; ıc., 
von drei Principien, vom dreifachen Leben des Menfchen, Mysterium magnum, 
40 Seagen von. der Seele nebft dem umgewandten Auge. Anfangs waren fie 
nur in Abfchriften verbreitet; von 1635 ließ fie ein Kaufmann, Abr. With, von 
Beyerland, einzeln druden, und;erft 1675 gab Heinrich Betke eine theilweife 


Sammlung in Amfterdam heraus, Das größte Verdienft um fie erwarb fich. 


Joh. Georg Gichtel (ſ. d. Art.), der eine Eritifche Ausgabe 1682 ff. in Amfterr 
dam. beforgte. Unter feinen Anhängern, den Böhmiften, die fich bie ins XVII, 
Jahrh. befonders in Schiefien und Holland enger verbanden, find außer den oben 
genannten bemerkenswerth: Joh. Theodor von Tſchech, Balth. Walter, Comm, 
Meisner, der Prof. Werdenhagen, Chriftian Hoburg, Quirinus Kuhlmann 
(verbrannt zu Muskau 1689), Joh. Roth, Friedrich Bredling, Joachim Berke, 
Joh. Zacod Zimmermann, Nic, Tſcheer, von denen einige ihren Patriarchen 
des. Myfticismus noch weit durch fchmärmerifche Abenteuer übertrafen, Die 
MWiderlegungen und zum Theil Schmähfcpriften der Gegner B.'s zu Ende des 
XVII. und Anfange des XVIII. Jahrh., wie Calov's, Holzhaufen’s, Abr. 
Hinkelmann's y. A., teizten mehr zum Leſen der verfchrieenen Bücher, ald daß 
fie zum Bekehren gedient hätten, Spener mißbilligte das harte Verdammungs⸗ 
urtheil derfelben, ohne jedoch, tie Gottfried Arnold, eine entfchiedene Vertheidie 
gung zu Übernehmen. Noch jetzt gibt es, vorzüglic in Holland und. in bee 
Schweitz, Verehrer Boͤhm's und fleißige Lefer feiner Schriften. 27. 
Böhmen, Königreich, Lat. Bohemia; fr. Bohemie; engl. Bomemia, zwi⸗ 
fehen 290 50° 15” u. 340 26’ 45" 2. und 480 33’ 53"— 51 7 I N.B,, ein 
integrirender Beſtandtheil des oͤſtreichſchen Kaiſerthums, ift ein rings herum von 
Gebirgen eirigefchloffenes Land. Noͤrdlich und nordweſtlich ift das ſaͤchſiſch-boͤhmi⸗ 
ſche Erzgebirge und das: Fichtelgebirge die Grenze gegen Sachſen, füdweftlid und 
fidtich fcheidet der große Böhmerwald B. von Baiern und Oftreich, ſuͤdoͤſtlich 
macht ein Mittelgebirge, das böhmifchemährifche, die Grenze gegen Mähren, 
weiter öftlich trennt das glazer Gebirge B. von der Graffchaft Glaz und fegt ſich 
nordöftlich mit dem Riefengebirge in Verbindung, welches mit feiner Fortfegung, 
dern Sfargebirge, und dem daran hängenden laufiger Gebirge die Grenzen gegen 
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Schleften bildet. Auch das Innere des Landes iſt von Gebtegen, Fortfegungen der 
Grenzgebirge, nad) allen Richtungen bin durchzogen. Die hoͤchſten Punkte ha= 
ben die glazer Gebirge, das Niefengebirge und der Böhmerwald, doch erreichen 
fie nie die ewige Schneegrenze, Die ödeften Gebirgsgegenden finden fich im Boͤh⸗ 
merwalde und in dem Sfargebirge, das ungleich höhere Riefengebirge aber ift trotz 
feines rauhen Klimas und unfruchtbaren Bodens gut angebaut und durch Indus 
ftrie belebt. Unter dem zahlreichen Gemwäffern, melde das Land durchſtroͤmen, 
find die Efbe, die Moldau, Eger und Sfar die bedeutendften. Erftere entfpringt 
im Riefengebirge, nimmt die Moldau (bei Melnil) und Eger (bei Therefienftadt) 
nebſt vielen andern kleinen Flüffen in fi) auf und trägt bei Leitmerig, nahe au 
der Grenze bereits Laften von 1000-2000 Etr. Die Quellen der Moldau bes 
finden ſich auf dem baierifchen Grenzgebirge und die der Eger auf dem baierifchen 
Fichtelgebirge. In einigen Kreifen des Königreihs, befonders dem Budweiſer, 
Chrudimer und Taborerkreiſe gibt es große fifchreihe Teiche, welche zufammen 
früher 13 Meilen Flaͤcheninhalt umfaßten, jest aber zum Theil in Äcker und 
Miefen verwandelt find. Kanäle gibt e8 mehrere; am bedeutendften find die beis 
den fürftt. Schwarzenbergifchen Holzſchwemmkanaͤle, wovon der eine mit der 
Donau, der andre mit der Moldau in Verbindung fteht. Der Productenteich⸗ 
thum Böhmens ift trog feiner gebirgigen Beichaffenheit in jeder Hinficht bedeutend 
- und liefert einträgliche Ausfuhrartikel z. an Mineralien, befonders Blei, Queds 
fiber, Zinnober, Kupfer, Zinn, viel Eifen, Kobalt, Wismuth, Arſenik, Gold 
und Silber wenig, Granat (Byrop), Jaspis, Achat, Chalcedon, Karneole, 
Porzellanerde, Schiefer, Trippel, Braunkohlen, Schwefel, Salz u. a. m. ; im 
Mflanzenreihe: Getreide, Flache, Kartoffeln, Obſt, Wein, Hopfen von aus: 
gezeichneter Güte, Holz ıc.; im Zhierreiche: Pferde, Schafe, Rindvieh, zahlreiches 
Wild, zahmes und wildes Geflügel (vorzügliche Fafanen), Fiſche x. Die In: 
duftrie Böhmens ift in blühenden Zuftande, _ Als vortrefflic bekannt ift böhmis 
fches Glas, Leinewand und Papier. Die Holzs, Zwirn:, Meſſing-, Wollens 
waarenfabrifen find ausgezeichnet und die Bleichereien hoͤchſt bedeutend, auch treibt 
man ftarfen Aderbau und Viehzudt. Die zahlreich beſuchten Bäder, vorzügs 
lich Karlsbad, Eger, Zeplis und Marienbad, bringen dem Lande jährlich über 
1 Mill. Gulden ein. — . Die Zahl der Bewohner Böhmens, melche theils Sta: 
wen, theild Deutfhe, Juden und Staliener find, betrug 1827 3732000 auf 
950 IMeit. - Der größte Theil‘ derfelben ift Eatholifh. Die Verfaffung des 
Landes ift monarchiſch, durch Landftände nur wenig befchräntt. König iſt der 
jedesmalige Kaifer von Oftreih. Das Land ift in das Stadtgebiet von Prag und 
folgende 16 Kreife eingetheilt: 1) der Kaurzimer Kreis, mit den Städten Kaur⸗— 
zim und Kolin (Schlacht 1757) ; 2) der Zaborer Kreis, Tabor, Pilgram, Neu: 
haus; 3) der Budweifer Kreis, Budweis an der Moldau; Frauenberg, eines 
der größten Schlöffer Böhmens, dem Fürften Schwarzenberg gehörig; 4) der 
Darchiner Kreis; 5) der Klattauer Kreis; 6) der Pilfener Kreis, Pilfen, Mas 
tienbad; 7) der Berauner Kreis, Beraun, Luftfchloß Karlflein, Horzowicz; 
8) der Rakoniger Kreis, Rakonig, Schlan, Burglig; 9) der Saager Kreis, 
Saas, Commotau, Redenis und Sedlig mit Mineralquellen; 10) der Ellnbog⸗ 
ner Kreis, Elinbogen, Karlsbad, Joachimsthal, Graslis, Eger, Afch; 11) der 
Leitmeriger Kreis, Leitmerig, Therefienftadt, Teplitz, Loboſitz, Kulm, Bilin, 
Rumburg, Auffig; 12) der Bunzlauer Kreis, Jungbunzlau, Friedland, Rei— 
chenberg, NReichftadtz; 13) der Bidfhomwer Kreis, Gitfhin, Chlumeg, Podie— 
brad; 14) der Königgräger Kreis, Königgräag, Joſephſtadt, Adersbach, Reis 
chenau; 15) der Chrudimer Kreis, Chrudim, Landskron; 16) der Czaslauer Kreis, . 
Czaßlau, Guttenberg, Sedlecz. Hauptſtadt des Königreichs ift Prag an der 
Moldau (f. d. Art.) — Kurze Gefhihte Boͤhmens. Die erften be 
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kannten Betvohner Böhmens find die Bojer, ein Eriegerifcher gallifcher Volks: 
ſtamm, welcher ungefähr 500 v. Chr. das Land in Befig nahm. Später erfchie: 
nen die Markomannen, verdrängten, felbft von ben Römern vertrieben, bie 
Bojer und blieben im Befige des Landes bis zur großen Völkerbewegung (500 n. 
Ehr.), wo fie den Thüringern und Franken weihen mußten. Endlich zogen aus 
dem Often flawifche Stämme heran, deren einige unter dem allgemeinen Namen - 
Czechen befannt in Böhmen eindrangen, die Infaffen theils vertrieben, theils 
ſich mit ihnen vereinigten und von nun gn im Befige des Landes verblieben, Die 
Geſchichte des Volkes und feiner Herzöge in diefer Zeit bleibt fabelhaft, bis eg im 
IX. Jahrh. Karl dem Großen lehn- und zinspflichtig wurde. Von jegt an fängt 
deutſche Cultur an ſich in Böhmen auszubreiten und das Chriftenthum bewirkt 
Gefittung und Gewöhnung añ feſt beftimmte Ordnung und Gefege. Die Ab: 
hängigkeit von Deutfchland dauert fort und vergebens fuchte ſich Ottokar, ein 
Herzog aus Przemysl's Stamme, der Oberlehnsherrlichkeit Rudolph's von 
Habsburg zu entziehen. Unter Johann von Luremburg und noch mehr durch 
beffen Sohn Karl (IV.) erhielt Böhmen große politifche Wichtigkeit und nahm 
an Macht und Wohlftand zu; allein weltliche und befonders religiöfe Streitigkei- 
ten unter deffen Nacyfolgern aus Luremburgifhem und Sagellonifhem Stamme 
vernichteten die Blüthe des Landes und machten e8 zu einem Schauplage empoͤ⸗ 
render Gräuel. Nach dem Tode Ludwig’s (Jagello) wurde der Erzherzog Ferdi: 
nand I. von Oſtreich zum Könige erwählt (1527) und da diefer ftatt des Wahl: 
rechts das Erbrecht wieder einführte, fo ift Böhmen bis jegt dem habsburgifchen 
Stamme verblieben. Die unglüdlichen Streitigkeiten, welche unter Rudolph II. 
und Matthias in Thätlichkeiten gegen die Eaiferlichen Räthe zu Prag ausartesen, 
wurden die Veranlaffung zum Ausbruche des SOjährigen Krieges (1618), in 
welchem das Land faft zur Einöde ward. Erſt zu Anfange des vor. Jahrh. genoß 
B. einige Ruhe, die aber durch den Ausbruch der fchlefifchen Kriege abermals ges 
ftört wurde. Endlich unter Joſeph II. und dem jegt noch regierenden Kaifer 
Franz II. hat das Land durch mweife und milde Maßregeln der Regierung einen 
Theil des vorigen Wohlftandes wieder erhalten; Aderbau und Gewerbe blühen 
unter dem Schutze der Gefege und die rege Thaͤtigkeit des Volkes fichert demſelben 
eine erfreuliche Zukunft. 15. 
Böhmer (Juſt Henning), ein ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer, wurde 
den 29. San. 1674 zu Hanover geboren, ftudirte zu Jena, ging 1697 nady 
Halle, promovirte das Jahr darauf als Licentiat, wurde 1701 außerordentlicher 
Profefjor und 1702 Doctor der Rechte. Won 1704 wurde er Stryk in der Zus 
tiftenfacultät adjungirt und erhielt 1711 nad) deffen Tode die ordentliche Pro: 
feffur. Der König Friedrich Wilhelm, bei dem er in vorzügficher Gunft ftand, 
ernannte ihn 1731 zum Director der Univerfität und Viceordinarius der Juris 
ftenfacultät, 1743 aber zum Regierungfanzler des Herzogtums Magdeburg und 
Ordinarius der Juriftenfacultät. DB. erhielt mehr als einen Ruf ins Ausland, 
ſchlug fie aber ſaͤmmtlich aus und blieb zu Halle bis an feinen Tod, den 29. Aug. 
1749. — Die Schriften B.'s, welche befonders römifches und Kirchenrecht be: 
treffen, find mit außerordentlichen Fleiße und tie ſchichtlicher und juriftifcher 
Kenntniß gearbeitet und ftehe jest noch in.großem Anfehen. Die vorzüglichiten 
find folgende: „Jus ecelesfästicum Protestantium““ Halle 1714, nod) jest 
das befte Werk über diefen Gegenſtand, fo wie feine hoͤchſt vollendete Ausgabe des 
3, corpus juris canoniei *° Halle 1747. _ Ferner find ſchaͤtzenswerth feine Ausga= 
ben des Petrus de Marca und der institutiones juris ecelesiastici von Fleury, 
fo wie die dissertationes juris ecelesiastici. Auch um das römifche Recht erwarb 
er fich große Verdienfte durch die introductio in jus Digestorum (1709), eine 
Ausgabe der Inftitutionen und durch die Fortfegung des Stryk'ſchen usus mo- 
Allg. deutſch. Conv.sLer. II. : 15 
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dernus Pandectarum. — Seine beiden Söhne Johann Samuel Friedrich und 
Georg Ludwig B. haben ſich ebenfalls als Rechtsgelehrte berühmt gemacht und 
viele ſchaͤtzbare Schriften jener uber Criminalrecht, diefer beſonders über römifches 
und Feudalrecht hinterlaffen. 22 
Boͤhmiſche Sprache und Literatur, ſ. ſlawiſche Sprache und Literatur 
Boͤnhaſen, fr. bousilleurs; engl. bunglers, hüddlers, 1) bei Handwer⸗ 
ern die Pfufcher, die das Meifterrecht nicht erlangt haben, 2) an Orten, wo 
es verpflichtete Maͤkler gibt, die nicht verpflichteten oder Winkelmaͤkler. Man 
nennt fie auch gebuldete Mäkter, weil der Eleinere Kaufmann, zu welchem der 
größere Mäkler wegen feltener Nachfrage nicht kommt, ihrer nicht entbehren, 
der größere aber mit ihnen Courtage. frei abfchließen kann. 38. 
Böotien, eine Provinz des griech. Feſtlandes, ward im Süden vom Eos 
einthifchen Meerbufen und Megaris, im Sübdoften von Attika, im Often vom 
Meer von Eubda, im Norden won den opuntifchen Lokrern, im Weften von Pho— 
cis begrenzt und enthielt ungefähr 50 Meilen. Es war rings um von Bergen 
umgeben, von denen der Parnes und Kithäron (jegt Elateas, Fichtenberg) gegen 
Süden, der Helikon gegen Welten, das Hadyleion, Akontion und Hyphanteion 
gegen Norden, und eine Anzahl verfchiedener Hügel an der Meeresküfte lagen. 
Außerdem durchzog eine Hügelreihevon Helikon aus gegen N.D. das Land, Ziems 
lich in der Mitte des Landes, doch mehr nad) Morden, lag der See Kopais, 
durch fein periodifches Anfchwellen berühmt, in welchen der von dem Parnaffe in 
Phocis kommende Gephiffus ſich ergießt; faft an der Südgrenze ſtroͤmte der Aſo⸗ 
pus mit dem Thermodon. Am Heliton waren die berühmten Quellen Aga: 
nippe, Hippokrene und Kiffoffe. Das Klima des Landes überhaupt war rauh, 
die Luft häufig nebelicht, der Boden aber fehr fruchtbar, und der Waizen, die 
Melonen, das Obft und die Gemüfe B.'s waren berühmt. Die vorzüglichfte 
Stadt B.’8 war: Theben (f. d. Art.), eine der größten und berühmteften Städte 
Griechenlands, faft in der Mitte des Landes nad) der Südfeite zu, und um fie 


herum lagen 1) nach Süden Potniaͤ, Platää, wo die Perfer gefchlagen wur: 


den, Leuktra, Eleutheraͤz 2) nah Welten: Thespia, Chaͤronda und Goro: 
nẽa; I) nach Often: Zanagra, Aulis (an der Meerenge), Anthedon. Nörde 
lich) vom See Kopais lag Orchomenus, Alallomene und Kopaͤ, füdlih Ha— 
liartus. Kine Anzahl Eleiner Völkerfchaften werden in der Folge der Zeiten als 
Bewohner B.'s aufgezählt, unter denen die Minyer (f. d. Art.) die älteften und 
berühmteften find; zulegt bewohnten e8 die aͤoliſchen Böotier. Das Land felbft 
war in eine Anzahl Kleiner Republiken getheilt, welche eine Art Bundesftaat bil 
beten, doc) behauptete Theben eine gewiſſe Oberherrfchaft über fi. Die Ein: 
wohner ftanden den Athenern an Bildung weit nach und dienten diefen oft zum 
Sprühmorte, ihr Dialekt war das rauhſte Aolifch. 37. 
Boͤrhaave (Hermann), ward den 13. Dec. 1668 zu Voorhout bei Leyden 
geboren. Bon feinem Water, einem Prediger, zum geiftlihen Stande beftimmt, 
widmete er fi auf der Univerfität zu Leyden der Theologie, und wurde dafelbft 
1690 Doctor der Philoſophie, Auf Vandeberg's Rath verlieh er aber die Theo⸗ 
logie, und wendete ſich De Mc zu, dieer, ohne viele Borlefungen zu befus 
chen, duch Privatfleiß erlernte, fo daß er bereit 1693 zu Harderwyk Doctor 
wurde. Hierauf prakticirte er einige Sahre, bis er 1701 an die Univerfität Ley: 
den als Subftitut für Dralincourt gelangte. Hier flieg fein Ruf von Jahr zu 
Sahr. 1709 wurde er Profeffor der Botanik und Mebdicin, 1715 Prof. der 
praktifhen Medicin mit der Aufficht über die Krankenanftalt, und erhielt endlich 
1718 nody hierzu die Profeffur der Chemie. — Er ftarb, nachdem er mehrere 
Jahre an fehr ſchmerzhaften chronifchen Krankheiten gelitten hatte, am 23. Sept. 
1738 70 Jahre alt, — B. war der berühmtefte ärztliche Praktiker, Lehrer und 
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Schriftfteller feiner Beit, der ſich in allen drei Beziehungen eines Weltkufs zu ers 
freuen hatte, eines Rufs, der bis jegt von feinem andern Arzte in dem Maße 
erreicht ift; denn als Praktiker fland er dermaßen in Anfehn, daß die angefehens 
fen Kranken aus allen Ländern Europa’s ihm zuftrömten, und die Vornehm⸗ 
ften, ſelbſt Fürften, 2 bis 3 Stunden in feinem Vorzimmer warten mußten, 
bis die Reihe des Eintritts an fie kam. Aus China ging ein Brief an ihn ein: 
An B. in Europa! Daß eine folhe Berühmtheit nur durch bie gediegenfte Erfah: 
rung und durch eine Anzahl der glüclichften Curen erreicht werden kann, bedarf 
feiner Erinnerung. Bekannt ift B.'s Verfahren beim Ausbruche epileptifcher 
Krämpfe unter einer großen Menge Zöglinge des Hanrlemer Waifenhaufes! — 
Nicht weniger gefucht als Arzt war B. es auch als mebicinifcher Lehrer, indem 
junge Aerzte von den entfernteften Univerfitäten nach Leyden kamen, und es ſich 
in fpäteren Jahren zur größten Ehre rechneten, zu feinen Füßen gefeffen zu has 
ben und ſich, wie ein Haller, ein van Swieten, feine Schüler nennen zu duͤr⸗ 
fen. Bewundernswerth war aber auch feine akademiſche Thätigkeit. Gleichzeitig 
Profeffor der Botanik, der Chemie, der theoretifchen und praktifhen Mebicin 
wußte er allen diefen Disciplinen neue Anficyten abzugewinnen und fich als 
unerfchöpflicher Brunnen der Gelehrfamteit feinen Zuhörern in einem freien, kla⸗ 
ren und beredten VBortrage mitzutheilen. Doc nidyt allein Diejenigen, bie in 
unmittelbarer Beziehung zu B. ftanden, erfreuten fich der Gelehrſamkeit des gro⸗ 
fen Mannes, aud) dur) zahlreiche Schriften ging über alle cultivirte Länder von 
ihm ein Licht aus, das wefentlich mit dazu beigetragen hat, die Naturforfchung, und 
namentlid) die Medicin auf ihr einziges Heil, auf den Weg der wahren, unbes 
fangnen Beobachtung hinzuleiten. Als feine vorzüglichften Schriften nennen 
mir feine institutiones medicae, bie zu Leyden zuerft 1707, am vollftändigften 
1727 , feine aphorismi de cognoscendis et eurandis morbis, die ebendafelbft 
1708, am vollftändigften 1737, und endlich feine elementa chemiae, die 1732 
in2Volum, erfchienen. — Fragen wir, wie B. das, was er war, geworden? 
fo ift unfre Antwort: wie überall bei wahrer Größe, fo war auch hier das Vor⸗ 
züglichfte die glüdlichften Geiftesanlagen, außerdem frühzeitige Erziehung und 
Bildung für die Wiffenfhaften, unabläßlichfter Fleiß, forgfältigftes Studium 
der Alten, treuefte Beobachtung der Natur und Auffaffung ihrer Ergebniffe in 
einem durch tiefes Studium der Mathematit ausgebildeten Geifte. In Hinz 
ficht feines Syftems war B. Effektiker, mit Hinneigung zum damals herrfchenden 
iatromathematifchen Syfteme. Nebft Bohn und Friedr. Hoffmann mar er dee 
wichtigfte Gegner des chemiatrifchen Syſtems, zu deffen Verfall er viel beitrug ; 
am Krankenbette befleißigte er fich eines einfachen Heilverfahrens, auch hier die 
Wahrheit feines Wahlfpruchs: simplex sigillum veri zu bemeifen fuchend. — 
So groß ald Gelehrter, eben fo achtungsmwerth war B. ald Menfh. Er war 
menfchenfreundlich im höchften Grade, und mohlthätig; junge Gelehrte unters 
fügte er duch guten Rath und durch Herausgabe ihrer Schriften, feine Geg= 
ner und Meider behandelte er mit Schonung. Daß er in Folge feines großen 
Rufs feiner Tochter 2 Millionen Gulden hinterließ, brachte ihm den Vorwurf 
des Geizes, den er indefjen bei unbefangner Erwägung vieler feiner Handlungen 
nicht verdient. - 39. 
Börne (Ludwig), geb. den 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M., widmete 
ſich zuerft der Medicin auf den Univerfitäten Berlin und Halle, ging aber fpäter, 
weil ihm Ddiefes Fach nicht zufagte, zu den Staatswiffenfchaften über, welche er 
zu Heidelberg und Giefen (1807— 8) betrieb. Nach vollendeten Studien ward 
er in feiner Vaterſtadt als Actuarius bei der Polizei angeftellt, aber, nachdem die 
alte Ordnung der Dinge in Frankfurt wieder eingetreten war, penfionirt (1814). 
Seitdem lebt er ohne Öffentliches Amt. Durch die — = „Frankfurter 
ar 
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Staats-Riſtretto“ machte er ſich zuerſt der literariſchen Welt bekannt. Als er 
1817 den Moſaismus verließ und zur evangeliſchen Confeſſion uͤbertrat, veraͤn⸗ 
derte er ſeinen Familiennamen Baruch in Boͤrne. Die von ihm herausgegebe 
nen „Zeitſchwingen“ (Frankf. 1318— 20) und „die Waage” (Frankf. 1820 — 
21) erwarben fich durch ihre Sreimüthigkeit allgemeinen Beifall, wurden aber in 
einer Zeit, wo man allenthalben Demagogie witterte, unterdrüdt. Er hielt ſich 
feitdem abmwechfelnd in Frankfurt, Hamburg und Paris auf und feiner geſchah 
nur felten Erwähnung, bis die Briefe aus Paris (Hamb. und Paris, 1832 — 
34. 6Bbe. 8.) feinem Namen eine ungewöhnliche Allgemeinheit verfchafften. 
B.'s Schriften und namentlich feinen Briefen aus Paris ward das größte Lob 
und der größte Tadel zu Theil, je nachdem der Beurtheiler diefer oder jener poli⸗ 
tifchen Partei angehörte. Während die Freunde des unbedingten Fortbeftehens 
der gegenwärtigen Ordnung fie einen Inbegriff von Enabenhafter Wuth, pöbel: 
hafter Ungezogenheit, ein unbedeutendes, gehaltlofes, ftupides Bud nannten, 
worin man nur leeres Stroh und allenfalls ein paar grelle Blumen von buntem 
Dapier und Ftittergold und flimmernde Glasfcherben finde, woraus ein bodenlo= 
fer Revolutionsgeijt, ein ftetes Buhlen und Schönthun mit dem frangöfifchen 
Zahne, eine hohle, ans Alberne ftreifende Begeifterung für negirende Begriffe 
hervorkenchte, kurz — während diefe den Verfaſſer einen abtruͤnnigen Juden ohne 
Patriotismus und Religion ſchalten, prieſen die Maͤnner der Bewegung ſeinen 
unendlichen Witz, ſeine ſarke Phantaſie, beißende Satyre und göttliche Grob⸗ 
heit; wenn er auch, meinten ſie, ruͤckſichtslos die Geißel ſeines Spottes gegen 
deutſche Philiſterei ſchwinge, ſo zeige er doch auch oft unverhohlen, daß hinter 
feinem Haſſe ſich die innigſte kindliche Liebe berge. Er tadle nicht zu viel, fügen 
fie, und man muͤſſe es ihm Dank wiſſen, daß er die Irrthuͤmer aufftachele, welche 
Deutfchland,, der alte fchläfrige Rieſe, nur mit Mühe von feinen ſteifen Gtie: 
dern abfchüttele. Die Wahrheit liegt in der Mitte. B.'s bisherige Arbeiten 
find nur Rhapfodien, ein größeres abgerundetes Kunſtwerk wird er aud) vielleicht 
nie vollenden „dazu fehlt es ihm an finnender Maͤßigung; der Witz zerftört nur, 
baut aber nicht wieder auf. Seine „‚gefammelten Schriften” erſchienen zu — 
burg und Paris, 1829 — 34. 14 Bde. 8 

Börfe, fr. bourse; engl. exchange, heißt in den Hanbdelsftädten * = 
wo die Kaufleute zufammentommen, um Gefchäfte mit einander abzufchließen 
oder folche zu ordnen. 38. 

Boͤſchung, Abdachung, Doffirung, fr. u. engl. talus, nennt man jede ge= 
gen den Horizont geneigte Flaͤche, welche man bei Befeftigungen den Erdwänden 
oder dem Mauerwerke gibt. Eine ſolche Böfhung muß ſtets Erde erhalten, weil fie 
als ſenkrechte Wand nicht ftehen bleibt. Beim Mauerwerfe dient fie dazu, demfel: 
ben eine größere Widerftandsfähigkeit gegen anſchlagende Geſchoſſe durch dahinter 
angefchüttete Erde zu geben. Vauban gab dem Mauerwerke + feiner Höhe zur 
Boͤſchungsanlagez; jegt ertheilt man ihm faſt allgemein nur 4. Beim Erdbau ift 
- die Goöße der Boͤſchungen von der Beſchaffenheit des Erdbodens abhaͤngig ,denn 
die feſtere und zaͤhe Erde geſtattet eine ſteilere, Die lockere dagegen eine flachere Bd: 
(hung. Bei Bruftwehren unterfcheidet man 3 Böfhungen: 1) die äußere Bruſt⸗ 
wehrenböfchung (talus exterieur); 2) die innere Bruftwehrenböfhung (talus 
interieur) und 3) die Bankerböfchung (talus de la banquelte). 26. 

Bocthius, (Anictus Manlius Zorquatus Severinus), einer der legten 
Sonnenblide dert mifchen Geifteseraft, ward geboren zu Rom um 470 n. Chr. 
als Sproffe des angefehenen Geſchlechts der Anicier. Sein Vater ſtarb frühzeitig, 
aber ausgezeichnete Männer leiteten feine Erziehung, und bald erwarb er fich 
durch das Studium des Pato, Aristoteles, Euklides, Pythagoras, Prolemäus, 
u Nikomachus u. A., welche er auch fpäter ins Lateinifche überfegte 
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und commentirte, eine umfaffende Gelehrfamkeit, und gelangte gegen 510 bie 
zur Würde eines Conſuls. Bei der gewiffenhafteften Verwaltung feiner Ämter 
ftudirte er immer fehr fleißig fort und fchrieb eine Anzahl feiner Werke, Aber er 
fiel als Opfer der Eiferfucht über fein Anfehen und feinen Einfluß auf den König 
Theodorih. Seine Feinde wälzten die Befchuldigung des Verraths auf ihn und 
er ward ins Eril gefchickt (entweder nad) Mailand oder Pavia), in welcher er 
Hauptwerk: Consolatio philosophiae, in 5 Büchern und 42 Abfchnitten 
icb, welches feinen Ruhm auf die Nachwelt übergetragen hat. Er kehrte ge: 
gen 523 aus der Verbannung zurüd, ward aber um 524 hingerichtet. — Eine 
Menge Sagen Enüpfen ſich noch an feine Perfon,, von denen aber feine erwiefen 
ift. So foll er 18 Fahre lang in Athen ftudirt haben, ein Eatholifcher Chrift ge: 
weſen feyn, eine chriftliche Dichterin Elpis zue Gemahlin gehabt haben, als Ver: 
theidiger des Eathol. Glaubens gegen die Arianer in einer Schrift: des. trinitate, 
aufgetreten feyn und in feiner Kegerverfolgung der Grund feiner Hinrichtung lie: 
gen, ja man machte ihn zum criftlihen Märtyrer und feierte fpäter feinen To: 
destag- (angeblich den 23. Det.) zu Pania, Brescia u. a. D., fo wie man von 
feiner Grabfchrift in einer Kirche zu Pavia gefprochen hat. Aber wahrfcheinlich 
ftarb er als heidnifcher Philoſoph, und die Schriften: de disciplina scholarium 
und: brevis fidei christianae complexio find ihm untergefchoben: van feinen 
Schriften find nody vorhanden außer einigen Ueberfegungen und Commentaren 
1) die logifchen Schriften: Introductio ad categoricos syllogismos; de syllo- 
gismo categorico libb. II ; de syllogismo hypothetico libb. II; de divisione; 
de definitione; 2) die mathematifchen: de arithmetica libb. II. und. de geome- 
tria libb. II. Außerdem eine Schrift: de musica lihb, V. Er foll die Ein: 
theilung ber Wiffenfchaften in das Trivium und Quadrivium erfunden haben, 
in wie weit aber einzelne Ideen von ihm auf die Scholaſtik des Mittelalters einge: 
wirkt haben, ift noch nicht ganz ermittelt, 16. 
Boͤttger (Zohann Friedrich), der angebliche Erfinder des fächf. Porzellang, 
geb. im 3.1681 zu Schleiz im Voigtlande, geft. den 13, März 1719 zu Dres: 
den. Liber feinen Dann find die geſchichtlichen Notizen ae. Fertig maͤhr⸗ 
chenhafter und unzulaͤnglicher, als uͤber dieſen; eine Folge der Angſtlichkeit, mit 
der man das Leben und geheimnißvolle Treiben B.'s am ſaͤchſ. Hofe der Kenntniß 
des Publicums zu entziehen fuchte. Daß man feinen Namen bald Böttger, 
bald Böttiger, bald Böttcher fhreibt, rührt aus feiner eignen mandelbaren 
"und fehlerhaften Handfchrift her, jedoch ſcheint die Schreibart Böttger nad 
den Akten die richtiger. So viel man aus diefen Akten, die im geh. Cabinets— 
archive zu Dresden noch vorhanden und vorzüglic) von Engelhardt und Dem: 
pel zur Biographie B.'s benugt worden find, erfehen kann, ift B.'s Vater 
Münzmeifter zu Magdeburg und zu Schleiz gewefen, fehr zeitig geftorben, feine 
Mutter hat fi) von Schleiz nad Magdeburg zuruͤckbegeben und fich anderweit 
vereheliht. Herangewachfen wird B. als Lehrling in der Zorn'ſchen Apotheke zu 
Berlin untergebracht, befhäftigte ſich hier mit der hermetifchen Philofophie und 
Goldmacherei, erwarb, fic, den Ruf, als fei er im Befige des Steins der Meifen, 
und verwandelte einft in Gegenwart mehrerer Großen von Hofe und des beruͤhm— 
ten Adepten von Haugwig 15 Zweigroſchenſtuͤcke nad) feiner eignen Ausfage in 
Goldftüde. Won Berlin entfernte er ſich heimlich nad) Wittenberg, ward hier 
auf Antrag ber Berliner Behörde, bie ihn zuruͤckzuhaben wuͤnſchte, arxetirt, 
reichte am ſaͤchſ. Hofe eine foͤrmliche Appellation dagegen ein und but als geborner 
Sachſe um Schug. Unter ficherer militaitifcher Bededung nad) Dresden gebracht, 
nahm ſich hier feiner der Statthalter Fürft von Fürftenberg an, der ihm Woh— 
nung im Hofgarten gab und mehrere Auffcher über feine Perfon beftellte, damit 
fih) ihm Niemand, der nicht zuvor beeidet worden fei, aufer dem Hrn. von 
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Tſchirnhauß und Pabft von Ohain nähere und ihn ausforſche. Faft + Fahre 
lang mißbrauchte B. die Geduld des Fürften und feiner Auffeher, fuchte unterdeß 
nad Wien zu entflichen, wurde aber in Ems eingeholt und zuruͤckgebracht, von 
nun an ernftlich bedeutet, fein heilig gethanes WVerfprechen zu halten und fein 
Geheimniß der Goldmacherei fchriftlich zu offenbaren. Endlich im 3. 1705 über: 
gab er dem Könige von Polen und Churfürften von Sachſen, Auguft II., einen 
meitläufigen, bogenftarken Aufſatz über das alchemiſche Verfahren des Goldu 
chens, voll mpftifhen Unfinns, deffen Driginal im Dresdner Archive noch jeßt 
aufbewahrt wird. Der König jedoch, mit B.'s Auflage und praktifchen Proben 
‚ nicht zufrieden, dußerte felbft, daß deffen Arcanum auf ſchlechtem Grunde bes 
‚ruhe. In Folge diefes Böniglichen Urtheiles trat der Hr. von Tfhirnhauß 
mit dem Wunfche hervor, eine Fabrik zu errichten, um die im Lande todt und 
unbrauchbar liegenden Gefteine und Erden zu nüßlichen Dingen zu verwenden, 
und Böttgern dabei zu gebrauchen. Es wurde daher im J. 1705 von verſchie⸗ 
denen Arten Thonerde geholt und diefelbe unter Anweifung und Aufficht 
des Hrn. von Tfhirnhauf, von Böttgern und noch drei andern Gehuͤl⸗ 
fen gehörig gemiſcht, gefnetet, geftaltet und zu Porzellangefäßen in Glühöfen 
gebrannt. Die Unternehmung gelang, B. wurde 1706 bei Annäherung der 
Schweden nebft feinen 3 Gehülfen auf den Königftein gebracht, damit das 
ihmanvertraute Geheimniß, Porzellan zu machen, nicht den Schweden 
überliefert werden möchte. Daß nun B. der Erfinder des Porzellans nicht iſt, 
erhellt iberdieß noch aus feinem Widerwillen gegen die Porzellanfabrikation, die 
er ſtets Toͤpfermacherei und Tſchirnhaußens Affaire nannte. Nach 
Entfernung ber Schweden im J. 1707 richtete man in Dresden auf dem jegigen 
Brühlfhen Walle eine große Merkftätte eim, fuhr Erde aus der Gegend von 
Meißen und Noffen an, und madıte fo viel Porzellangefäße, daß bedeutende 
Geſchenke an fremde Höfe gefandt, die Leipziger Oftermeffe 1709 mit glaſurtem 
und unglafurtem Porzellan bezogen, und 1710 die Albrechtsburg zu Meißen zu 
einer großen Porzellanfabrif eingerichtet werden konnte. Nach dem Tode bed 
Hrn. v. Tſchirnhauß im October 1708 übernahm B. die Aufficht und Leitung 
des Porzellanmachens, und ward zulegt Adminiftrator der Porzellanfabrik, die 
er jedoch, wie amtliche Berichte ſagen, aus Privatabfichten nicht auflommen 
laſſen wolle. Weil eine Correfpondenz B.'s mit Leuten in Berlin wegen Über: 
laffung feiner Künfte von 1716 u. 1717, die feinem gefeifteten Eörperlichen Eide 
zumider war, 1719 entdedt wurde, fo ward er zur Verantwortung nad) Dresden 
bertifen, und flarb dafelbft den 13. März. 1719. Von einer Baronificung 
B.'s ijt nichts bekannt, wohl aber daß er ſich auf feiner heimlichen Flucht nad) 
Ems für einen Adeligen ausgegeben habe. 51. 
Boͤttiger, Karl Auguft, einer der beruͤhmteſten noch lebenden deutfchen 
Archäologen und Literatoren, wurde 1760 zu Reichenbach) im fächf. Voigtlande 
geboren, ftudirte zu Schulpforta und Leipzig, erhielt 1784 das Nectorat zu 
Guben, welches er fpäter mit dem zu Baugen vertaufchte, und nahm 1791 ° 
einen Ruf als Gpmnafialdirector und Oberconfiftoriafrath had) Weimar an. 
Der Umgang mit den gefeiertfien Männern deutſchen Volks, wie Schiller, 
Goͤthe, Derder, Wieland, Mayer, bot dem fortftrebenden Geifte B.'s reichlidye 
Nahrung dar; befondered Intereſſe gewann er aber damals für das Studium 
der Archäologie. Auch mit Bertuch trat er in nähere Verbindung und nahm 
twefentlichen Antheil an dem „Journal für Lurus und Mode.” Das Journal 
„London und Paris” beforgte er allein, und lieferte außerdem zahlreiche Bei: 
träge in den Wieland'ſchen Merkur und die allgemeine Zeitung. Die Fortfegung 
der Vaſenerklaͤrungen, die er begonnen, mußte er aus Mangel an Unterftügung 
aufgeben. Im J. 1804 folgte er einem Rufe nad) Dresden als Studiendirector 
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bes Pagenhauſes Die Muſe, die ihm ſeine Amtsgeſchaͤfte uͤbrig ließen, be⸗ 
nutzte er zu Forſchungen im Gebiete der Archäologie, deren Reſultate er in vers 
fchiedenen Schriften und Auffägen in Journalen niederlegte, unter welchen feine: 
Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäologie im Winter 1806 geh. I. Abth. 
Dresden 1806 eine befondere Auszeichnung verdienen, Seiner Alles umfafjen- 
bem Gelehrfamkeit und: gründlichen Sprachkenntniß gelang es, manchen noch 
dunkeln Gegenſtand des Alterthums aufzuklaͤren und kuͤnftigen Forſchungen den 
Weg zu bahnen. Unter feine vorzuͤglichſten Beſtrebungen in dieſer Hinſicht 
gehoͤren die Unterſuchungen uͤber das roͤmiſche und griechiſche Schauſpiel. Nicht 
minder lehrreich ſind ſeine Aufſaͤtze in dem Morgenblatte und der allgemeinen 
Zeitung uͤber den literariſchen und Handelsverkehr Englands. Das „Kunſtblatt,“ 

ein Beiblatt der Morgenzeitung, fo wie die Zeitſchrift „Amalthea“ und das zur 
* Abendzeitung gehörige artiftifche Notizenblatt verdanken ihm ebenfalls ihre Ent: 
ftehung. Seine Echilderungen des Oberhofpredigers Reinhard und des Berg: 
raths Merner find mufterhaft, und allgemeine Anerkennung fanden feine Erklaͤ⸗ 
zungen zur Rambergiſchen Gallerie in der „ Minerva.” — B. ift feit 1814 
Oberaufſeher über die koͤnigl. Antikenſammlungen in Dresden. 22 

Bog iftsder Name Gottes im Slawiſchen; daher er ſich häufig in Zufam: 
menfesungen findet. So verehrten die alten Slawen einen. Diel: Bog, Gott 
bes Lichts; einen Tſcherni-⸗Bog, Gott der Finſterniß; einen Jutry-Bog (Juͤ⸗ 
—— Gott der Morgengoͤthe, und die Ruͤgier den Swantewit, — hei⸗ 
lige Licht. 

Bogdandwitfch (Hippolyt Fedorowitſch), ein geſchaͤtzter ruſſiſcher Dichter, 
geb. den 23. Dec. 1743 zu Perewelotichno in Kleinrußland, kam 11 Fahre alt 
nad) Moskau und erhielt Zutritt in dem Haufedes Dichters Cheraskow. Duch 
Empfehlung wurde er fpäter in-der Ganzlei des Grafen Panin angeftellt, und . 
1766 ging er als Legationgfecretaiv mit dem Fürften Beloſelsky nad Dres: 
den. Hier arbeitete er während eines.zweijährigen Aufenthaltes unermüdet an 
ſeiner Fortbildung und faßte den Plan zu feiner „Pſyche“ (Duſchenka), einem 
Gedſchte, welches durch treffenden Wis, Bilderfuͤlle und Originalitaͤt unges 
theilten Beifall erhielt. Es erſchien zuerſt 1775. Weniger Anerkennung fan-⸗ 
den ſeine ſpaͤtern poetiſchen Erzeugniſſe; doch finden ſich unter ſeinen Volksliedern 
einige ſehr gelungene. Außer mehreren Überfegungen aus dem Franzoͤſiſchen hat 
er noch zwei Schaufpiele geliefert, Radoſt Dufchenfi und Stamjane; aud) war 
er Herausgeber des Peterburgskoi Westnik un Sobessädnik. — Er ftarb den 
6. San. 1803. 22, 

Bogdo (hohe Gebirge) heißt das hohe Gebirge der Mongolei an der Grenze 
von Kleintibet, das fich über 15000 $. über. das Meer erhebt und gegen Welten 
in den Muffart und Alta fich endet, übrigens aber ziemlich unbekannt iſt. Un 
feinem Fuße .entfpringt der Irtiſch — Bogdo-Oola iftein einzeln ftehender 
Berg des Sarotomfchen Gouvernements im afiatifhen Rußland mit Alabafter: 
brüchen, der von den Kalmuͤken heilig gehalten wird. Diefe befteigen ihn beim 
Vorüberziehen, nehmen einen Stein von feinem Fuße mit hinauf, verrichten 
ein Gebet auf feinem Gipfel und laffen ein Stud Geld,oder Kleidung auf ihm 
zuruͤck — Bogdo Lama, f. Tibet. 30. 

Bogen, fr. archetz engl. fiddle- stick; ital. arco, in der Muſik, ift ein der 
Waffe gleiches Namens ähnliches mit Pferdehaaren befpanntes Werkzeug, mittelft 
- deffen man durch Streichen die Geigeninftrumente zum Zönen bringt. Zu Bio: 
lonbögen nimmt man ſchwarze Haare, weil Diefe wegen ihrer Stärke mehr für die 
ſtatken Saiten deffelben geeignet find, Die Violin-, Viole- und Violoncell: 
bögen aber find am häufigften mit weißen Haaren bezogen, welche feiner und für 
die ſchwaͤchern Saiten diefer Inftrumente paffender find. Die Güte des Bogens 
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hängt außerdem von der gleihmäßigen Spannung der Haare, der Bearbeitung 
des hölzernen Stabes und der Holzart, welche man dazu nimmt, ab. Belannt: 
lich beftreicht man, um die Reibung zu vermehren, alfo mehr Rundung bes 
Zones hervorzubringen, die Haare des Bogens gewöhnlich mit Geigenharz, dem 
fogenannten Golophonium, doch muß das Zuviel vermieden werden, da fonft der 
Ton fchrill und fpig wird, — Bogen werben auch bei Meffinginjtrumenten 
diejenigen Eleinern, geraden oder bogenförmigen Röhre genannt, welche man auf 
das Hauptrohr auffegt, um einen höhern oder tiefern Ton hervorzubringen — 
B. in der Notenſchrift N werden über diejenigen Noten gefegt, welche gebuns 
den werden follen; ferner ein B. über einem Punkte /S bedeutet, daß man 


an biefer Stelle ruhen foll (Fermate; Ruhezeihen), und über einem Taktſtriche 
deutet er das Ende des Stuͤckes an; auch feßt man über bis, zweimal, gewöhnz . 


lich einen B.’y;,-— In der Baukunft iſt B. f. v. a, die Rundung der Ges 


wölbe und man unterfcheidet ben Lehr:Bogen, bie Form, nach welcher ein 
Gewölbe aufgeführt werden foll, von dem wirklich aufgeführten B. — Bogen 
heißt in dee Mathematik ein Theil einer krummen Linie, welcher nad) einem von 
Archimedes angenommenen Grundfage immer größer ift als die gerade Linie zwi⸗ 
fchen feinen Endpuntten (Chorte, Sehne). So heißt ein Stüd von einer Kreis: 
linie ein Kreisbogen, von einer Elipfe ein elliptifher B.ıc. Die Größe 
eines Kreisbogens läßt fich in Graden (0), Minuten ('), Secunden (“) xc. ans 
geben, weil der ganze Kreisumfang in 3600 19 in 60° und 1’ in 60" ıc, einges 
theilt wird. Der B. beträgt eben fo viel Grade,- Minuten, Secunden ıc, als 
der Winkel, welchen die beiden Halbmeffer, die den B. von der Peripherie ab: 
fhneiden, am Mittelpunfte einfchliegen. Daher find zwei Kreisbögen gleich, 
wenn ihre Winkel am Mittelpunfte gleich groß find. Die Länge eines Bogens 
in geraber Linie angeben heißt das Rectificiren des Bogens, mweldyes in der höhern 
Geometrie gelehrt witd. -— In der Aftronomie nennt man den über dem Hori- 
zonte liegenden Theil des Parallelkreifes eines Geftirns feinen Tagboge — 40. 
Bogeninſtrumente, ſ. Inſtrumente. — 
Bogenſtellung, franz. are, arcade; engl. areade, Arcade in der Baukunſt, 
nennt man einen oder mehrere neben einander geſtellte Schwibbogen, welche hin= 
fichtlich der Ordnung, in ber fie ftehen, fo wie dadurch, ob fie auf Saͤulenſtuͤhlen 
ruhen, oder nicht, verfchieden fein können. Haupterforderniſſe der B. find, daß 
der Bogen zu beiden Seiten auf durch Kämpfer gedeckten Nebenpfeilern ruhe, und 
daß die Öffnung ber Be noch einmal fo body als breit fei. 1. 
Bogenftrich ‚ fr. coup d’archet, ift ein hoͤchſt wichtiger, ja wefentlicher Theil 
bes Spiels auf Geigeninftrumenten ; denn von der Art und Weife, wie der Bogen 
über die Saiten geführt wird, hängt allein die Eigenthümticykeit des Vortrags ab, 
Deßhalb ift die Lehre vom B. ein wefentlicher Theil der VBiolinfchulen, und von den 
größten Meiftern mit äußerfter Genauigkeit abgehandelt worden. Nur in der 
Bogenführung liegt das Geheimniß des bezaubernden unübertrefflichen Vortrags 
des Kunftheroen Paganini, des ferlenvollen Adagios Spohr's und Anderer. — 
Sm Allgemeinen find folgende Regeln zur Führung des Bogens zu beobachten: 
Der Bogen muß ſich ungefaͤhr 2 Finger breit vom Stege genau in einem rechten 
Winkel über die Saiten bewegen, nicht aber der Ränge der Saiten folgen; ferner 
muß er mit nöthiger Schnelligkeit und verhältnißmäßigem Drude über die Saiten 
binfteeihen. Die Einrichtung bes Bogens, indem naͤmlich der untere Theil 
ftärker als ber obere ift, lehrt von felbft, daß man ſich zu ſtarken Stellen des 
legten, zu ſchwachen bes erftern Theils des Bogens vorzugsweife bedienen muß; 
daraus geht ferner hervor, daß der Strich von dem feh wachen Theile des Bogens 
bis herab zudem ftarken, dem Niederftriche, eine ganz andere Wirkung als das 
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Gegentheil, der Aufftrich, hervorbeingt, daß alfo der Spieler fo viel wie möglich 

ben Aufſtrich dem Niederftriche aͤhnlich zu machen erlernen muß, auch muß er 
genaun wiſſen wo dieſer oder jener bequem angewendet werden kann, z. B. ae 
accentuirten Noten der Niederftrich, bei leichtern hingegen der Aufftricy ıc. - 29, 

Bogomilen war der aus den flawifhen Worten Bog, Gott und milui, 
erbarme dich, gebildete Name einer chriftlihen Secte, welche zu Anfange des 
XI. Jahrh. in der griechifchen Kirche entftand. Die B. find bisweilen für ei: 
nen neuern Zweig dee Maffalianer (f.d. Art.) gehalten worden. Ihr Stif: 
ter foll ein gewiſſer Bafilius geweſen fein, der als Arzt (faͤlſchlich iſt er bis⸗ 
weilen fuͤr einen Moͤnch ausgegeben worden) bei ſeinen Heilungen Gelegenheit 
nahm, feine Irrthuͤmer auszuſtreuen. Er wählte ſich 12 Schüler und gab bie: 
fen die Namen der Apoftel, hatte aber auch Schülerinnen von fehr verborbenen 
Sitten. Der Kaifer Alerius Comnenus, der fich in feinem Alter vor 
zugsweife mit geiftlichen Gegenftänden befchäftigte, ward mit Mühe diefes Mans 
nes habhaft und verhörte ihn, worauf er durd) die unter dem Vorfige des Pa- 
triachen Nicolaus verfammelte Geiftlichkeit zum Feuertode verdammt wurbe, 
Bafilius tröftete fich mit einem himmliſchen Beiſtande. Dennod) verzehrten ihn 
bie Slammen. Dem B. wurde eine gänzlich verfälfchte Glaubenslehre und eine 
Menge unfittlicher Grundfäge zum VBorwurfe gemacht. Namentlich gefhieht 
dieg von Eutbymius Zigabenus, einem Mönche zu Conſtantinopel, in eis 
ner im J. 1118 erfchienenen Schrift, aus welcher Johann Chriftopp Wolf 
den die B. betreffenden Theil feiner historia bogomilorum, Viteberg. 1712. A. 
zum Grunde gelegt hat. Demzufolge nahmen fie vom U. X. nur die Pfalmen 

_und die Propheten an und erklärten dag N. T. meift allegoriſch. Die bildliche 
Vorſtellung der Dreieinigteit, nach welcher Gott als ein baͤrtiger Alter, der 
Sohn als ein mannbarer Juͤngling, der heilige Geiſt als ein junges, unbaͤrtiges 
Weſen erſchien, ruͤhrt wahrſcheinlich von ihnen her. Auch behaupteten ſie, Sohn 
und Geiſt wuͤrden wieder in den Vater zuruͤckfließen, und dann ſollte nur eine 
Perſon der Gottheit beſtehen. Die boͤſen Geiſter muͤſſe man ihrer Gefaͤhrlichkeit 
wegen verehren u. dgl.m. Dagegen hat Johann Ludwig Öder in: prodro- 
mus historiae bogomilorum criticae. Gotting. 1743. die B. für fromme 
Märtyrer erklärt, die nur das Kreuz und die Bilder nicht hätten anbeten wollen, 
Indeß ift ihm der Beweis nicht völlig gelungen und fie fcheinen jedenfalls 
Schwaͤrmer geweſen zu ſein, welche zu unterdruͤcken der Kaiſer guten Grund 
haben mochte. Ihre ſaͤmmtlichen Irrungen find aus den genannten a 
zu erkennen. 

Bogota (Santa TE de), Hauptſtadt der Republik Colombia in — 
rika, liegt auf einer 8694 Fuß über die Meeresflaͤche erhabenen fruchtbaren Hoch: 
ebene im Departement Cundinamarca. Die Stadt ift ſehr [hön gebaut und hat 
jegt gegen 40000 Einw. Außer einer Univerfität mit Bibliothek giht es hier 
eine Bergſchule, ein Nationalmufeum und andere wiffenfhaftlihe Anftalten, 
27 Kichen und 12 Köfter. 4 Stunden von der Stadt bei Zequendama bildet 
der Rio de Bojata einen der prächtigften Wafferfälle ber Erde. Er flürzt ſich 
hier ungefähr 140 Fuß breit über 600 F. hoch durch eine enge Öffnung in eine 
faum 30 F. breite Kluft herab, 15. 

Bohemund (Marcus) I., Fürft von Tarent, der ältefte Sohn des bes 
rühmten Robert Guiskard, Herzogs von Apulien, zeichnete ſich [hon in früher 
Jugend durd) große Maffenthaten aus; er fhlug an der Spige feiner Normanz 
nen die Griechen bei Janina und belagerte Lariffa, mußte ſich aber durd) die 
Hinterlift des griechifchen Kaifers Alerius gezwungen nad Salerno zuruͤckziehen. 
Nach dem Tode ſeines Vaters (1085) entſtand zwiſchen ihm und ſeinem juͤngern 
Bruder Robert ein blutiger Erbfolgekrieg, welcher nur durch die Vermittelung 
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ihres Oheims, bes Grafen Roger von Sieilien (1088) geendigt werden konnte. 
Mobert behielt das Herzogthum; B., dem das Fürftenthbum Tarent und einige 
andere Städte, die ihm zufielen, nicht genügten, fuchte fi, was ihm der Wille 
feines Vaters in Italien verfagt hatte, anderwärts mit dem Schwerdte zu errin⸗ 
en. Eine günftige Gelegenheit bot fidy bald. Bei der Belagerung von Amalft 
(100), welches fich gegen feinen Bruder empört hatte, kam erntit einigen Kreuz: 
„  fahrern in Berührung und fein -Entfhluß, einen Zug nach Paläftina zu magen, 
fand bei feinen Kriegern einen ſolchen Beifall, daß er bald mit einem Deere von 
10000. Reitern und einer noch größern Anzahl von Fußgängern aufbrechen 
konnte... Alerius, durch den Anmarfch feines erbittertiten Feindes erfchredkt, 
ſchickte ihm Voten entgegen und ließ ihn mit den größten Schmeicheleien nad) 
Gonftantinopel einladen. B., eben fo verfchmigt als der griechifche Kaifer, eilte 
bereitwillig feinem Deere voraus- und mußte durch feine Gefchmeidigfeit am bys 
zantinifchen Hofe manche Gefchente und manchen Vortheil zu gewinnen. Er 
vereinigte ſich endlich, nachdem er fogar Alerius den Lehnseid geleiftet hatte, mit 
den übrigen Kreuzfahrern bei Nicaͤa (1097) und nahm an ber Belagerung dier 
fer Stadt Theil. Nach der Schlacht bei Doryläaum, welche ohne die noch zur 
rechten Zeit herbeigeeilte Unterftügung Gottfried’8 von Bouillon für B. ein nach⸗ 
theiliges Ende genommen hätte, ruͤckte das Heer vor Antiohia. Die Stadt, 
welche den fortwährenden Angriffen der Kreuzfahrer acht Monate lang hartnäß: 
fig widerftand, fiel endlich (1098) durch Verrath. B., welcher die Unterhanbs 
(ungen mit dem Berräther Phirus, einem Renegaten, geleitet hatte, erhielt zur 
Belohnung feiner Dienfte das Fuͤrſtenthum Antiochien und hatte fomit das Ziel 
feiner ehrgeizigen Wünfche erreicht. Er begleitete zwar das Kreuzheer noch eine 
Strede auf den Wege nad) Serufalem, Eehrte aber fodann unter dem Vorwan— 
be, Antiochien erheifche feine Gegenwart, zurüd, um noch mehrere Eroberuns 
gen in feinem eigenen Intereſſe zu machen; aber die Belagerung von Laodicaͤa 
mißlang und auf dem Wege nad) der Stadt Melitene, deren er fich bemächtigen 
wollte, wurde er von Daniſchmend gefangen (1101), der ihn erft nad) zweijaͤh— 
tiger Haft gegen ein großes Köfegeld wieder in Freiheit feste. Bei feiner Rüdkehr 
nach Antiochien (1103) fand er fein Land, welches der eben fo verftändige als 
tapfere Zanfred verwaltet hatte, in gutem Zuftande, aber der Kaifer Alexius for: 
derte das eroberte Gebiet als fein Eigentum zurüd. Es kam darüber zu einem 
langwierigen Kriege, worin B. wegen des Mangels einer Flotte ftets den Kürze: 
ven 309. Zu Lande und zu Waſſer von den Griechen eingefchloffen wußte er 
durch Lift zu entwifchen, um fich im Abendlande nah Hülfe umzufehen. Er 
ging nach Frankreich (1106), wo er Conftantia, eine Tochter Königs Philipp I,, 
zur Gemahlin nahm. Schon im folgenden Fahre fchiffte er ſich wieder nad) 
Griechenland ein und belagerte Dyrrachium, aber ber Verluft eines großen Theile 
feines Heeres zwang ihn bald Frieden zu fchließen und nach Stalien zuruͤckzukeh— 
ren. Er war eben im Begriffe, friiche Truppen gegen feinen alten Feind einzus 
ſchiffen, als ihn zu Ganoffa (1111) der Tod überrafchte und feinen Eriegerifchen 
Unternehmungen und ehrgeizigen Plänen ein Ende machte. — Sein Sohn 
und Nachfolger, Bohemund II. (— 1131), nahm, um fi) im Befige des 
FürftenthHums zu erhalten, Alix, die Tochter des Königs von Jeruſalem, zur 
Gemahlin. In feinen Fehden gegen die Ungläubigen zeigte er ſtets große Tas 
pferkeit, die aber nicht immer ein glücklicher Erfolg kroͤnte. Sein legter Feldzug 
war gegen Armenien gerichtet und ſchon hatte er die Stadt Kafartab erflürmt, 
als er in einer gegen Rodwan, den Sultan von Haleb, tollfühn gewagten 
Schlacht den Tod fand, — Nahdem Raimund von Poitou und Rainald 
von Chatillon das Fürftenthum regiert hatten (— 1149), erhielt es Bohe— 
mund II, (1163 — 1201), ein Sohn Raimund’s, ward aber bald nad) 
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dem Anttitte feiner Regierung, als er die Burg Harem entfegen wollte, von 
Nureddin gefangen und nur durch die Vermittelung des Königs Amalrich von 
Jeruſalem und gegen ein bedeutendes Löfegeld wieder frei gegeben. Seine Kriege 
mit dem Fürften Leo von Cilicien und mit Saladin, noch mehr aber feine eigne 
MWortbrüchigkeit brachten ihn oft in große Gefahr. — Bohemund IV., de 
Einäugige (— 1233), nahm nad dem Tode feines Vaters das Fürftenthum 
troß der,Einfprahe Nupin’s, eines Sohnes des Fürften Raimund, in Beſitz; 
er verlor einige Male die Stadt Antiochien, wußte fich aber endlich mit Waffens 
gewalt zu behaupten. — Ihm folgte fein Sohn Bohemund V. (— 1251), 
welcher einen langwierigen Krieg mit dem Könige von Armenien, Haitho J., 
führte und fich von den afiatifhen Horden den Frieden erfaufen mußte, — Uns 
ter feinem Sohne und Nachfolger Bohemund VI. (— 1274) eroberte der 
Sultan Bibars Antiohien (1268) und ließ die Einwohner über die Klinge 
ſpringen. — Bohemund VI, ein Sohn des vorigen, verlegte die Nefidenz 
nad) Zripolis und leiftete dem Könige von Sicilien und Jerufalem, Karll., 
den Lehngeid, aber der Sultan Kalawun hatte die Eroberung feines Landes bes 
fhloffen; Laodicaga wurde genommen und B, ftarb (1287) noch zur rechten Zeit, 
um nicht die Erftürmung von Tripolis zu erleben. Mit ihm endigt das Fürs 
ſtenthum Antiochien. 66. 
Bohnen, franz. frotter; engl. rub with wax, nennt man das Glaͤtten 
und Poliren der Hausgeraͤthe von Nußbaum oder anderm guten Holze, z. B. 
Schraͤnke, Tiſche, Kugeln, Saͤulen, auch des Fußbodens. Dieß Glaͤtten ge⸗ 
ſchieht vermittelſt eines dazu beſtimmten Wachs- oder Bohnlappens, welcher 
von Wachs getraͤnkt iſt. Stuhlmacher, Tiſchler, Drechsler reiben ihre zu boh⸗ 
nende Arbeit mit gewiſſen Polirhoͤlzern, mit ſtumpfen und ſcharfen Buͤrſten und 
zuletzt mit einem wollenen Tuche (ſ. d. Artt. Poliren, Politur). 43. 
Bohnenberger (Johann Gottl. Friedr.), geb. zu Simmozheim im Würs 
tembergiſchen den 5. Juni 1765, erhielt feine Bildung zu Tübingen und Stutt: 
gart und * 1803 Profeſſor der Mathematik, Phyſik und Aſtronomie zu 
Tuͤbingen. ie Liebe zu der ihm heimiſch gewordenen Stadt veranlaßte ihn, 
die Einladungen in den oͤſtreichiſchen Generalſtab und an die Univerſitaͤten zu 
Petersburg und Bologna abzulehnen. Durch ſeine Anleitung zur geographi⸗ 
ſchen Ortsbeſtimmung (Goͤttingen 1795), ſeine Aſtronomie (Tuͤbingen 1811) 
und feine Anfangsgruͤnde der hoͤhern Analyſis (Zübingen 1812) hat ſich B. in 
der literarifchen Welt einen bedeutenden Ruf erworben. Auch ift er der Erfinder 
der nach ihm benannten Schwungmafcyine (f. d. Art.), die in dem Schrifehen 
„Beſchreibung einer Mafchine zur Erläuterung der Gefege der Umdrehung der 
Erde um ihre Are und der Veränderung der Lage ber letztern“ (üb. 1817) aus: 
fuͤhrlich befchrieben worden if. B. ftarb zu Tübingen am 19. April 1831. 26, 
Bohſe (Auguft), ald Schriftftellee unter dem Namen Talan der bes 
Eannt, geb..zu Halle 1661, hielt nach vollendeten Studien abmwechfelnd zu 
Hamburg, Dresden, Halle und Frankfurt Privatvorlefungen Über Poefie und 
Beredtfamkeit und ward zulegt Profeffor an der Ritterakademie zu Liegnig, wo 
er 1730 ftarb, Er foll der Erfte unter den Deutfchen gemefen fein, welcher die 
-Schriftftellerei ausfchließend als Erwerbsquelle betrachtete; an Fruchtbarkeit metts 
eifert er mit den bedeutendften Vielfchreibern der neueren Zeit. Der ungemwöhn: 
liche Beifall, defjen ſich feine phantafie= und Eraftlofen Romane (mie z. B. „der 
Liebesirrgarten”, „Liebeskabinet der Damen”, „der getreuen Bellamira wohlbes 
lohnte Liebesprobe“ ıc.), welche dabei alle von nicht geringem Umfange find, zu 
erfreuen hatten, läßt fich nur durd) die ganzliche Gefhmadlofigkeit der damaligen 
eleganten Welt, für welche er ausdruͤcklich fchrieb, erflären. Sein⸗ Styl, wel: 
hen er auch in theoretifchen Werken („deutſche Redekunft und Briefverfaffung,’ 
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„Einleitung zur beutfchen Oratorie“) feinen Zeitgenoffen als Mufter aufzudrins 
gen fuchte, ift ein buntes, unerträgliches Gemiſch von den frembdartigfien Be— 
ſtandtheilen. 67. 


Bojardo (Matteo Maria, Graf), Herr von Scandiano, Dichter des Or- 
lando innamorato, wurde 1434 zu Scandiano geboren, ftudirte zu Ferrara 
Surisprudenz, Sprachen und f[höne Wiſſenſchaften, wurde Doctor der Rechte 
und Philofophie, und trat dann in die Dienfte des Herzogs Borfo von Ferrara. 
Bon diefem, wie auch von deffen Nachfolger wurde er zu wichtigen Ämtern bes 
fördert und mit vieler Auszeihnung behandelt. Er ftarb als Statthalter zu 
Reggio in der Naht vom 20 — 21. Dec. 1494, Als Dichter gebuͤhrt ihm 
eine Stelle unter den erften.Epikern feiner Nation und obgleich fein Orlando in- 
namorato durd) Ariofto’8 Orlando furioso faft ganz in Vergeffenheit gerathen 
ift, fo muß doc) der entfchiedene Werth deffelben anerkannt und der Umftand bes 
rucdfichtigt werden, daß Ariofto aus dem Werke B.'s eine Menge unverarbeites 
ten Stoffes entnehmen, und nad) feinem eignen Plane verarbeiten fonnte. — 
Es lebten nämlich die Sagen Über Karl den Großen und feine Kriegshelden in 
Romanzen ſchon feit langer Zeit unter den Volksdichtern Staliens fort. Luigi 
Pulci war det Erfte, welcher ein größeres romantifches Gedicht aus diefen Ro- 
manzen verfertigte, allein er behielt den gemeinen Bänfelfängerton und die nie= 
drige Volksſprache bei. Da beichloß B., diefe alten herrlichen Überlieferungen 
in einer edlern Sprache in einem großen epifchen Gedichte zufummenzuftellen. 
Roland war der Held, den er im vollen Glanze des alten Ritterthums darſtellte 
und die Liebe ift es, die den Helden zu feinen herrlichen Thaten begeiftert. So 
lieferte B. nad) und nach 79 Gefünge, wurde aber an der Fortfegung durch den 
Tod verhindert. Arioſto faßte die Idee aufund feste den Orlando nach feiner 
eigenthuͤmlichen Anficht fort. B.'s Werk trat jest in das Dunkel zurüd und 
erft in der neueren Zeit hat man den Werth deffelben, befonders in Deutfchland, 
wieder erkannt, Bekannter ift die Parodie Berni’s und die Überarbeitung Do: 
menichi's. Reine Originalausgaben aber des Bojardo’fchen Werksſind hoͤchſt ſel— 
ten und groͤßtentheils nur unvollſtaͤndig anzutreffen. 22, 


Bojaren, eigentlich (flawonifche) Krieger, find bei den flawifchen Völkern 
der Adel. In Rußland nannte man fonft die höchften Neihsbeamten aus den 
eriten adeligen Familien alfo; Peter I. hob fie auf und fegte an ihre Stelle die 
Reichsraͤthe. Den fämmtlicyen Adel aber bezeichnet man hier auch mit dem Na⸗ 
men Bojaren.- In der Moldau bilden die B. die Nachkommen früherer und die 
Famllien regierender Fürften fo wie den gefammten hohen Adel, wogegen fie in 
der Wallachei Boiladen heißen. Sehr reich machten fie in beiden Provin— 
zen meift Partei gegen die Fürften. 32. 

Boje, f. Baake. 


Boji, der Name eines celtiſchen Volksſtammes, welcher wahrſcheinlich mit 
andern celtiſchen Horden aus Aſien in Deutſchland einwanderte. Die Bojer 
hatten in den fruͤheſten Zeiten die Laͤnderſtrecke vom Bodenſee bis zum Platenſee 
(Peiſo), alſo das heutige Baiern, Oſtreich und Ungarn inne, und behaupteten 
ſich hier unter fortwaͤhrenden Kaͤmpfen mit ihren Nachbaren ſogar ſiegreich ge— 
gen die Cimbern, bis ſie endlich im J. 87 v. Chr. von den Daciern uͤberwaͤltigt 
wurden. Ein Theil zog nach Helvetien und wurde ſpaͤter von Caͤſar in das Land 
der Äduer verfegt, die Übrigen gingen über die Donau und ftifteten ein neues 
Reich, welches den Namen Bojohemum (Bojenheim, Böheim) erhielt. Ihre 
fruͤhern Wohnpläge blieben lange Zeit öde und wurden deserta Bojorum genannt. 
Doc, das neue Reich erhielt ſich nicht lange; es wurde eine Beute des Marko— 
mannenfürften Marbod, und die Bojer, welche fich mit ihren überwindern ver: 
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ſchmolzen, kommen von biefer Zeit in der Gefchichte nicht mehr als Eee 
Volk vor. Doc) hat fid) ihre Name im Lande erhalten. 

Boileau (fr. Boalo), Nicolaus, mit dem Beinamen Despreaur, der — 
ſatyriſche Dichter Frankreichs, der juͤngſte Sohn des Parliamentsactuars Gilles 
Boileau, wurde am 1. Novbr. 1636 in Paris geboren, ſtudirte im Collegium 
Harcourt und Beauvais, und wurde bereits 1656 unter die Parliamentsadvocaten 
aufgenommen. Allein feine Abneigung gegen die Jurisprudenz beftimmte ihn fich 
zur Zheologie zu wenden und da ihm auch dieß nicht zufagte, fo befchloß er, im Bes 
fige eines Kleinen nad) dem Tode feines Vaters (1657) ererbten Vermögens, in 
völliger Unabhängigkeit nur der Dichtkunſt zu leben. Schan früher nämlich hatte 
er ſowohl die alten als auch die Dichter feiner Nation mit außerordentlicher Vor: 
liebe ftudirt; er fühlte Beruf zur Poefie in fich und feine*erften Werfuche fatyri= 
fher Gattung wurden von feinen Freunden, denen er fie im Manuferipte vorlag, 
gut beurtheilt und durch Abfchriften verbreitet. ine unaͤchte Ausgabe derfelben, ° 
welche 1665 zu Rouen erfchien, beftimmte ihn, fie felbft herauszugeben. So 
erfchienen zuerft 7 feiner Satyren im 3. 1666, die mit allgemeinem Beifalle auf: 
genommen wurden. Cotin und Andere, die darin angegriffen worden waren, 
ließen mehrere Schriften gegen B. erfcheinen, wodurch diefer veranlaft wurde, im 
3. 1667 feine gelungenfte Satyre, die 9. druden zu laffen. Der König, Zuds 
wig XIV., dem er in mehreren Epifteln reichlihen Weihrauch geftreut hatte, 
ertheilte ihm 1672 eine Penfion von 2000 Kivres und ein Privilegium für alle 
feine Schriften. 1674 erſchien ein größeres fatyrifches Gedicht „le lutrin ** (das 
Chorpult) und „,l’art poẽtique.““ 1684 wurde er Mitglich der academie fran- 
gaise und bald darauf auch ber academie des inscriptions. Sein Streit mit 
Perrault, gegen den er den Vorzug der Alten vor den Neuern vertheibigte, fo wie 
die Kämpfe mit den Sefuiten, gegen die er feine legte Satyre „, sur l’Cquivoque ** 
richtete, fallen in eine noch fpätere Zeit. Won 1705 an, wo feine Kränklichkeit 
überhand nahm, lebte er zuruͤckgezogener im Kreife einiger Freunde und befuchte 
auch den Hof nicht mehr. Doch dichtete er bis an feinen Tod, den 13. März 
1705. — B. gehört unbedingt zu den größten Dichtern Frankreichs, was auch 
feine Gegner dagegen fagen mögen. Was ihm an glänzender Phantafie und Iys 
riſchem Schwunge abgeht, ift reichlich durch Witz, trefflichen Verſtand und Bes 
obachtungsgeiſt erfegt, gerade die nothwendigften Erforderniffe des Satyrikers. 
Seine Sprache iftrein und edel, feine Verſe mufterhaft und feine Spur des Geden- 
haften und Abgeſchmackten der damaligen franz. Poefie anzutreffen. Drum war 
fein Einfluß auf die Richtung derfelben fo entſcheidend und bis heute fortdauernd. 
Mankehrte zur Wahrheit und Natur zuruͤck; kurz der Geſchmack erhielt durch ihn 
eine ganz andere und beſſere Richtung. Beſonders — dieß Verdienſt ſeinem 
hoͤchſt verſtaͤndigen und ſchoͤn geſchriebenen Lehrgedichte, l'art — welches 
allerdings nicht ſo ſehr allgemeines als Nationalintereſſe hat. Das Pult (le lu- 
trin) iſt beſonders reich an witzigen Wendungen und mannichfachen Abwechfeluns 
gen und wird daher fuͤr das gelungenſte ſeiner Werke gehalten. Die Satyren, 
obgleich groͤßtentheils Nachahmungen des Horaz, wenigſtens hinſichtlich der Form, 
ſtehen durch ihre wuͤrdige Haltung und treffenden, doch in Schranken der Moral 
bleibenden Witz als claſſiſche Muſter da. Unter feinen fließend und verſtaͤndlich 
gefchriebenen Schriften find befonders hervorzuheben: „Traité du Sublime ou du 
Merveilleux dans le Discours, traduit de Gree de Congin““; „‚Discours sur 
le style des Inscriptions*“ und „les Heros de Roman.“ Die beften Ausga— 
ben B.'s ſaͤmmtlicher Werke, die [hon bei feinen Lebzeiten oft herauskamen, find: 
die von Broſette, Genf 1716; von Picart, Amfterdam 1718 mit Kupfern; 
von Souchay ebenfulld mit Kpfın. und die von Didot, Paris 17851, Auch in 
Berlin und Dresden find mehrere Nachdruͤcke derfelben erfchienen. —2 
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Boiſſeree ſche Gemaͤldeſammlung. Den Gebruͤdern Sulpize und Mel⸗ 
chior Boiſſeree und ihrem Freunde Bertram von Koͤln gebuͤhrt eine ausgezeichnete 
Stelle in der Kunſtgeſchichte. Ihren raſtloſen Bemuͤhungen verdanken wir die 
Entdeckung einer eigenthuͤmlichen, urſpruͤnglich deutſchen Malerſchule, welche 
unabhängig von jedem fremden Einfluſſe im Laufe des XIV. Jahrh. am Nieder⸗ 
heine emporblühte und in der erften Hälfte des XV. Jahrh. durch Johann von 
End zur Vollendung gelangte. Die alte Welt war durch militairifhes und polis 
tifches Unheil in Elend verfunfen, faft aller Kunftfinn war verfhwunden und die 
fpärtichen überbleibſel hatten ſich nach Byzanz, dem einzigen Afyle in bamalis 
ger Zeit, geflüchtet. Die Malerei beſchraͤnkte fich auf Bilder der Heiligen und da 
diefe nach einem einmal feitfiehenden Typus gearbeitet werden mußten, fo ward 
fie ftarı und troden bi® zum völlig Unnatürlihen. Diefer verdorbene Geſchmack 
konnte nicht ohne den nadıtheiligiten Einfluß auf die übrige Welt fein, da man 
fid) nad) den byzantinifchen Muſtern bildete und man findet daher in Italien und 
am Niederrheine, befonders in Köln, vieles jener düftern Schule durchaus Ähn⸗ 
liche. Erjt mit dem XIV. Jahrh. wandten die niederrheinifhen Maler fich wies 
der allmählig zur Natur hin und vielleicht nirgends treten die Nationalcharakter 
und die klimatiſche Einwirkung fo ſchoͤn hervor, als gerade bei ihnen, doch bleibt 
die hergebrachte Manier immer noch fichrbar biß zu Johann von Eyd. Wir 
glauben diefe Schule und zugleich die Boifferee’fhe Gemäldegallerie nicht beffer 
charakteriſiren zu Eönnen, als durch Aufführung dee vorzüglichften Meijter und 
durch Angabe ihrer gelungenften Werke, welche fi in befagter Sammlung bes 
finden. Die Gemälde aus der frühften Zeit geben ſich fogleic) zu erkennen durch 
ben Goldgrund, oft mit wunderlichen tapetenartigen eingeftempelten Blumen,, 
durch den eingedrudten Heiligenfhein um das Haupt der Figur, worin der Name 
zu leſen ift. Eine heil. Veronika, eine Kreuzigung, eine Krönung Marid u, 
a. m. in der Boifferee’fchen Sammlung beweilen das Gefagte zur Genuͤge. Selbſt 
Wilhelm von Köln, der beruͤhmteſte der älteften Meiſter, Eonnte ſich von diefer 
Manier noch nicht losfagen. Der Stifter und Begründer der nationalen deut— 
[hen Malerei im eigentlichften und frengften Sinne ift Johann von Eyd 
(1391 — 1740), fein Einfluß bleibt bis auf die Werke der fpäteften Meifter ficht: 
bar. Er ließ zuerft den Goldgrund hinweg und gewann dadurd) für feine Kunft 
Alles, was unfere Erde [hmüdt, die ganze fihtbare Welt. Seine mathematis 
ſchen Kenntniffe leifteten ihm bei Behandlung der Fernen die vortrefflichiten 
Dienfte, wie denn auch in feinen Werken eine volllommene Kenntniß der Linien: 
perfpective wahrzunehmen ift. Auch die Zubereitung der Ölfarben verdanken wir 
den chemifchen Kenntniffen diefes Meifters. Seine Gemälde zeichnen fich durch 
die höchfte Naturwahrheit und Ungezwungenheit, durch Poefie der Gedanken, 
durch Klarheit und Lebendigkeit der Auffaffung aus. An Colorit und Beleuch- 
tung hater, wenn man fo fagen darf, die Natur überboten, ohne ihr untreu zu 
werden. (Cine herrliche Trilogie aus dem Leben der Madonna, Berkündigung, 
Anbetung der Weifen und Jeſus Darbringung im Tempel; der Evangelift Zus 
cas, die Madonna malend, u. a. m. in der Boiff. Sammt.). Die bedeutendften 
Nachfolger diefes Meijters find: Hans Hemling (1439— 1500), welcher 
nicht nur alle Eigenfchaften van Eyd’s in ſich vereinigt, fondern ihn auch noch 
an Correctheit übertrifft. (Der Mannaregen, ein heil. Chriftoph, ein Chriſtus⸗ 
kopf find nebſt andern herrlichen Gemälden diefes Meifters die Zierde der Boiffer 
ree’fchen Gallerie.) Johann von Schoreel (1495 — 1566) fteht wohl in 
feiner Manier Johann von Eyd am naͤchſten. (Der Bethlehemitifche Kindermord, 
zugleich eine herrliche Landfchaft, neben dem hoͤchſten Schmerze dig tiefite Ruhe! 
der Tod Maria’, fchredenlofer, ruͤhrender kann der Tod nicht dargeftellt werben.) 
Johann von Mabufe (1500 — 1562) fteht würdig neben feinen großen Vor⸗ 
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— (Eine Kreuzigung, eine Madonna, ein Erzengel Michael find uns 
bertreffliche Meifterftüde.) Außer diefen Hauptbildern befigt die Boiff. Samm⸗ 
lung noch Werke von Hugo van der Gres, Michael Coris (Beide ausge⸗ 
zeichnet in der Darftellung weiblicher Geftalten), Quentin Meffis, fchon 
mehr nach Effekt hafhend, Barent von Brüffel, Schüler Raphael's, Ak 


brecht Dürer, Hans Holbein, Johann Schwark, Johann von | 


Kalkar, Lucas Kranah, Martin Hemskerk u. A. m. Hemskerk 
(1498— 1574), in Italien verbildet, verlieh die Art feiner großen Worgäne 
ger, feste an die Stelle der einfachen Natur Eleinliche Künftelei und trug bedeus 
teftd zum ſchnell hereinbrechenden Untergange der Acht deutfchen Kunft bei. Nach 
biefen kurzen Andeutungen mag man ben Reichthum der Boifferee'fchen Samme 
lung, welche jegt mehr als zweihundert Gemälde altdeutfcher Meifter enthält, 
beurtheilen. Und von allen diefen Schägen hatten man bis zum Beginne dieſes 
Sahrhunderts Feine Ahnung! Überfhägung alles Ausländifhen und Nichtache 
tung des Einheimifchen liegen die Eoftbaren Meifterftüde in Staub und Moder 
verderben, und nur dem Zufalle verdanken wir die Erhaltung bes noch Vorhan⸗ 
denen. Bei der Decupation des Nheins durd) die Franzofen wurden die Kirchen 
und Klöfter durch die Regierungscommilffaire ausgeräumt und was ſich vorfand 


an Trödler verfteigert. Die Gebrüder Boifferee, von dem Wunfche befeelt, die ’ 


alten Dentmale vom unverbdienten Untergange zu retten, Eauften Manches um 
einen geringen Preis an ſich, ohne gerade eine Sammlung zu beabfichtigen. Erft 


bie Überzeugung von dem Dafein einer niederrheinifchen Malerſchule führte fie zus 


diefefh glücklichen Gedanken. Nun ward aber auch) ihre anfängliche Liebhaberei 
zur Leidenfchaft, Eeine Aufopferung war ihnen zu groß, alle ihre Zeit, ein Theil 
ihres Vermögens wurde darauf verwendet, Eoftfpielige Reifen wurden gemacht, 
um den einmal gefaßten Vorſatz auszuführen, und fo gelang e8 ihnen, eine Galle: 
tie zu fchaffen, wie wohl ſchwerlich wieder eine zufammengebracht wird und bie 


man eine lebendige Gefchichte der altdeutfchen Malerei nennen möchte. Sm. - 


1811 zogen fie mit ihren Schägen nad) Heidelberg, wo fie von allen Fremden mit 
lebhaftem Intereſſe betrachtet wurden, bis der König von Würtemberg, welcher 
ſich bei feiner Anwefenheit in diefer Stadt (1818) von der Unzulänglichkeit auch 
der größten Privatwohnung für eine fo herrliche Sammlung überzeugte, den Bez 
figern ein geräumiges Gebäude in Stuttgart anwies, wohin die Öallerie 1819 
verjegt wurde. Bald darauf verbanden fie fi mit dem ausgezeichneten Fithos 
graphen Strigner, um auch denen, welche das Gluͤck nicht Haben, die Originale 
zu bewundern, durch gelungene Lithographien die hohe Vollendung diefer Mei— 
ſterwerke anfhaulich zu mahen. Das Werk begann 1821 (München, bei Cotta) 
und ift jest bis zur 35. Lieferung vorgerüdt. Im 3. 1827 wurde die Samm⸗ 
lung vom Könige von Baiern angekauft und nach München gebraht. 66. 

Bolero, f. Fandango. 2 

Boleyn, Anna, Tochter bes Ritters Thomas B., nachmaligen Grafen 
von Wiltfhire und der Elifabeth, gebornen Herzogin von Norfolk, ward geboren 
zu London 1507. Shre Gefchichte beweift, daß fie, munter und liebenswürdig, 
von Kindheit an die Gunft des Königs von England, Heinrich's VIII., in ho: 
hem Grade befaß. 1514 begleitete fie ſchon des Königs Schwefter Maria, feit 
Kurzem Berlobte Ludwig's XII. von Frankreich, dahin, und kehrte, als bie 
Keindfeligkeiten zwifchen England und Frankreich auszubrechen ſchienen, 1522 
auf Befehl Heinrich's, wo fie am Hofe Franz I. unter dem Schutze deffen Ge: 
mahlin Claudia's gelebt hatte, nach England zurüd. Franzöfifche Erziehung; 
anmuthiger Gefang und Tanz fo wie die ihr eigne Lebhaftigkeit machten den leb⸗ 
hafteften Eindrud auf Heinrich, und diefer wagte ihr feine Abfichten zu ent= 


beden, nachdem er den Grafen von Northumberland, ber um fie geworben, 
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von ihr verdrängt hatte. Mit Unwillen gab fie dem König zu erkennen, „fie 
werde nie einwilligen, feine Buhlerin zu werden, fo gluͤcklich e8 fie machen könne, 
feine Gattin zu fein‘ (1525). Länger als ein Jahr fegte fie diefen Widerftand 
fort, den fie zugleich mit fo viel Schmeichelei milderte, daß fie feine Hoffnungen 
nie ganz erlöfchen ließ, und als fie ſich (Mitte 1528) auf dem Landfige ihres Va 
terd in Kent aufhielt und ſich der König zu feiner Gemahlin Katharina mehr hin 
gezogen fühlte, bot fie Alles auf, um ſich feiner Gunft mehr und mehr zu ver: 
fihern, und wurde auch, während der nun fehr lebhaften Unterhandlungen des 
Königs mit dem Papfte wegen feiner wo moͤglich zu bewirfenden Scheidung von 
Katharinen, zurüd nach Kondon berufen, nachdem der König feine Gemahlin 
nad) Greenwich) geſchickt hatte (Ende d.3.). Anna erhielt einen fürftlichen Hof: 
ftaat, eine reich) meublirte Wohnung neben der des Königs angewiefen und.der 
Hof erfchien täglich bei ihren Kever, wie vordem bei der Königin. Zu dieſer Zeit 
hieß e8 am Hofe, fie nähme den Pla& der Königin ein, und Hoffnung oder 
Schwangerſchaft nöthigten den König, den Ehefcheidungsproceß fofort zu begin: 
nen, der den 18. Juni 1529 feinen Anfang nahm. Anna fing am Hofe an zu 
berrfchen, und nad) dem Sturze und bald darauf erfolgten Zodte (29. Novbr. 
1530) des großen Minifters a war es Anna, die durch ihren Oheim, den 
Herzog Norfolk und ihren Vater im Cabinet gebot. Als Karl V. die Ehre 
feiner Tante zu befhügen fortfuhr, der Papft feine Einwilligung zur Scheidung 
nicht gab und deghalb Heinrich zu ſchwanken begann, fah man ſchon Anna's Full 
„voraus; Cromwell's (f. d. Art.) kuͤhne Verſchlagenheit rettete fie aber, indem er 
. dem Könige zur Übernahme der feither vom Papfte angemaßten Auctorität rieth. 
Anna ward im Septbr. 1532 zur Marquife von Pembrode erhoben, und ba ſich 
bald darauf ihre Schwangerfchaft zeigte, am 25. Jan. 1533 heimlich dem Kö- 
nige vermählt. Am Vorabend vor Oſtern gab Heinrich den Befehl, ihr die der 
Eöniglichen Gemahlin gebührende Ehrenbezeugung zu ermweifen, womit zugleic) 
die Ehe für eine öffentliche erklärt wurde. Nac der Ehefcheidung des Königs 
von Katharinen durch den Erzbifchof ohne Zuftimmung des Papfteg (23. Mai) 
wurde A. als Königin von England bei ungewöhnlicher Pracht gekrönt und gebar 
den 7. Septbr. zum unausfprechlihen Verdruffe des Königs eine Tochter, die 
nachher fo berühmte Elifabeth (ſ. d. Att.). Zwar that der Papft Clemens VII. 
das königliche Paar in den Bann, der aber durch die baldige Trennung Englands 
von der römifchen Kirche (30. Marz 1534) erfolglos blieb. — Anna befaß nicht 
lange die Kiebe des Könige. Am 29. Jan. 1536 wurde fie von einem todten 
Knaben entbunden, wobei der Köniy feinen Verdruß nicht länger unterdrüden 
konnte; feine Gemahlin verhehlte ihm aber nicht, daß diefer Unfall eine Folge 
ihrer Entdefung feiner Zärtlichkeit für Johanna Seymour (eine ihrer Kammer: 
frauen) fei.- Aber auch zu Anna's Nachtheil hatten ſich bereits üble Gerlichte am 
Hofe verbreitet und ein Kanzenbrechen zu Greenwich (1. Mai) gab Beranlaffung 
zu ihrer Einkerkerung in den Tower. Sie hatte ihr Schidfal voraus gefehen. 
Der Schmerz hierüber ſchien ihren Verſtand verwirrt zu haben, indem fie in der 
tiefiten Schwermuth plöglicy in ein unmäßiges Gelächter ausbrah. Vor einer 
Commiſſion von Lords in der Halle des Towers der Blutfchande mit ihrem Bru— 
der, Lord Rocheford, und der fleifchlichen Luft mit Norris, Brereton und Andern, 
fo wie als Mitverfhworne gegen des Königs Leben angeklagt (15. Mai), wurde 
fie, ungeachtet fie jeden Klagpunkt mit fchlagenden Gründen widerlegt hatte, 
zum Tode verurtheilt. Heinrich fhien fie aus mächtigen aber unbekannten 
Beweggründen zu verfolgen. Der Erzbifchof Cranmer mußte hierauf aud) diefe, 
von ihm für gut und gültig anerkannte, Ehe jegt wieder für null und nichtig er— 
Elären (17. Mai). Auf dem Srasplage im Zomer wurde fie hierauf in Gegen: 
wart mehrerer Großen des Reichs, nachdem fie noch zuvor des Königs Güte und 
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Grabe im Allgemeinen geruͤhmt hatte, am 19. Mai 1536 enthauptet. Ihr 
Leichnam wurde in der Kapelle des Towers beerdigt, am 4: Monate nad) der Koͤ— 
nigin Katharina Zode. Am folgenden Morgen vermählte fi) Heinrich mit 
Johanna Seymour (f. Heinrih VI. v. England). Das allgemeine Urtheil 
über Anna wird durch die widerfprechenden und unerwieſenen Angaben ihrer 
Freunde und Feinde in Ungewißheit erhatten; fo viel ging aus Muthmaßungen 
hervor, daß fie fi) unbefonnen betragen und ihren Rang vergeffen haben mochte, 
Die Procefacten find (vielleicht dutch ihre Freunde) verloren gegängen. Nach Bohn 
Lingard's Geſchichte von England a. d. Engl. von v. Salis VI Bo. 1828. 25, 

Bolingbrofe (Heinrid St. John, Lord Viscount), geb. 1672 zu Bat: 
terfea in der Grafſchaft Surrey, einer der ausgezeichnetften Staatsmänner, die 
England je gehabt hat, berechtigte, von ber Natur Auferlich und innerlich vers 
ſchwenderiſch ausgeftattet, ſchon in feiner Jugend zu ben glängendften Erwar⸗ 
tungen. Nah Vollendung feiner Studien zu Orford führte er einige Zeit ein 
wuͤſtes höchft auisfchweifendes Leben bis zu feinem 28. Jahre, wo er heirathete, 
und für den Flecken Wotton-Baſſet in dad Unterhaus eintrat. Seine glänzende 
Beredtfamkeit, mit der er die Sache der Torys, zu benen er Übergetröten war, 
vertheidigte, verfchaffte ihm großes Anfehn und fein Einfluß wuchs fo ſchnell 
daß er 1704 als Kriegs « und Marinefecretair in das Minifterium berufen wurde, 
Doch gelang e8 der Partei der Wighs, an ihrer Spige Marlborough, die Torys 
1708 vom Staatsruder zu verdrängen. B., deſſen Stelle Robert Walpole, 
von jest an fein erbittertfter Gegner, einnahm, zog fich einige Zeit zuruͤck, trat 
aber fhon 1710, nach dem Sturze des Herzogs von Marlborongh, als Staates 
feeretaie in das Minifterium wieder ein.. Unter befländiger Kämpfen mit der 
Gegenpartei bot er Alles auf, dem Bruder der Königin Anna die Succeffion,, 
die ihm bereit? durch Parliamentsbefchluß abgefprochen war, zu fichern, und 
brachte endlich trotz der größten Hinderniffe von innen und außen den Frieden zu 
Utrecht zu Stande. Torys festen dennoch den Ausſchluß des Prätens 
denten duch, und eben hatte B. die Entlaffung feines Gegners, des Grafen 
Drford, aus dem Minifterium bemerkftelligt, um deſto Eräftiger den Angriffen 
feiner Feinde begegnen zu koͤnnen, als die Königin Anna farb (1. Aug. 1714), 
und Georg I. aus dem Haufe Hanover den Thron beſtieg. B. wurde entlaffen 
und flüchtete, die Rache feiner Feinde fürchtend, im Mai 1715 nad) Frankreich. 
Im September deffelben Jahres wurde er des Hochverraths für ſchuldig erklärt 
und aller feiner Güter und Würden beraubt, Sest, aller Hoffnung auf Rüd: 
kehr nad) England entfagend, ſchloß er fich an den in Frankreich lebenden Praͤten⸗ 
denten an, und bot Alles auf, um ihm einen günftigen Erfolg feiner Unterneh: 
mung zu fihern. Allein Ludwig XIV., im Geheimen ber Freund deffelben, 
ſtarbz ein Zug nach Schottland fcheiterte, und B., feinen Mißgriff einfehend, 
trat mit dem englifchen Gefartöten in Paris, Grafen von Stair, welcher deßhalb 
von feinem Hofe Inftructionen erhalten hatte, in Unterhandtungen (1716). 
Seine Feinde wendeten Alles an, um feine Rüdkehr zu hintertreiben; doc) erhielt 
er endlich die Erlaubnig dazu im 3.1723. Aud) feine Güter befam er 1724 
zuruͤck; allein die Pairſchaft Eonnte er nicht wieder erlangen, und blieb defhalb 
für immer vom Oberhaufe ausgefchloffen. Doc) fein Ehrgeiz ließ ihn nicht 
in Unthätigteit leben, und ba er für feine Partei nicht öffentlich fprechen durfte, 
fo trat er in vielen Flugſchriften und Abhandlungen als entichiedener Gegner des 
Minifteriums auf. Seine Bemühungen waren vergebens, defhalb begab er fich 
1736 nad) Frankreich und lebte Hier in ſtiller Zurücgezogenheit den Wiffenfchaf: 
ten bis 1743, wo er nach England zurückkehrte, um Zitel und Würden feines 
verjtorbenen Vaters in Befig zu nehmen. Die legten Lebensjahre brachte er auf 
feinem Schloffe Batterfen im Umgange mit Freunden und fortwährenden Stu: 
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dien zu und flarb dafelbft Im Movember des Jahres 1751. — Außer einer 
Menge politifcher Höchft geiftreich gefchriebener Schriften und ben lettres on the 
sludy and use.of History hat ſich B. durch feine fühnen Angriffe auf dieReligion 
befonders berühmt gemacht. Er war Freigeift und läugnete überhaupt die Noth⸗ 
wendigkeit nicht nur einer geoffenbarten,, fondern auch der natürlichen Religion. 
Seige Gründe beftechen, find aber mehr glänzend als treffend. Vergeblich fuchte 
man feine Werke zu unterdbrüden ; eine Gefammtausgabe derfelben erfchien 1769 
in 11 Bänden zu London unter dem Zitel: Philosophical and political Works; 
und eine zweite 1809 ebenfalls zu London. 22. 
Bolivar, Simon, genannt el Libertador, der Befreier, in gemiffer 
Beziehung der Wafhington Suͤdamerikas, geb. am 25. Zuli 1783 zu Carracas 
in der Provinz Venezuela, glänzt durch Muth, Geiftesgegenwart, Freiheits⸗ 
finn und Ausdauer unffreitig als der erfte unter den Männern, welche fich im 
Kampfe für Unabhängigkeit gegen Spanien ein ruͤhmliches Andenken bei der 
Mit: und Nachwelt errungen haben. Die Jugend diefes merkwürdigen Mans 
nes bietet nichtd Auffallendes bar. Seiner Eltern frühzeitig beraubt (fein Vater, 
Don Juan Bicente Bolivar y Poete, ftarb 1786 und feine Mutter 1789) ftand 
er bis zum 14. Jahre feines Lebens unter der Leitung feines Onkels, Marquis 
be Palacios, und reifte dann, um Jurisprudenz zu ftudiren, nah Madrid, 
‚Nah Vollendung feiner Studien, bie er mit der allen Creolen, fo auch ihm 
eigenthümlichen Lebhaftigkeit weniger gründlich als allgemein umfaffend betries 
ben hatte, befuchte er Italien, die Schweig und Frankreich, begab fid) hierauf 
wider nah Madrid, verheirathete ſich dort und kehrte (1803) in fein Vaterland 
zurüd. Der baldige Tod feiner von ihm fehr geliebten Gemahlin beftimmte ihr 
zu einer zweiten Reife nad Europa, und hier, während feines Aufenthaltes 
zu Paris, fheint der ſchon früher in ihm aufgedämmerte Gedanke, fein Vater: 
land vom fpanifchen Joche zu befreien, zum Entfdyluffe geveift zu fein. Noch 
mehr darin befeftigt wurde er durch einen Beſuch der nordamerikanifchen reis 
ſtaaten auf feiner Rüdreife im Jahre 1809, Zugleich bot ſich in der Ausführung 
diefed Planes feinem Ehrgeize und Zhatendurfte ein weites Feld dar, und wohl 
mag ihm in der Ferne die Möglichkeit vorgeſchwebt haben, feinem Volke das zu 
werden, was der Gegenftand feiner unbegrenzten Verehrung, Napoleon, den 
Franzoſen bereits geworden war. So ſchloß er fich denn ſogleich nach feiner Rüds 
£unft an den bereits im Stillen für den großen Zweck wirkenden Verein an. Ends 
(ih, am 19. April 1810 brady der Aufftand zu Carracas offen aus; eine Junta 
wurde eingefegt, und B. nebft Den Luis Lopez y Mendez nach England gefhidt, 
um diefes für das Intereffe des entftehenden Staates zu gewinnen. Im Septemis 
. ber bes folgenden Jahres langte er mit Waffen und andern Kriegsbebürfniffen 
wieder in Carracas an, und trat nun von Miranda zum Oberftlieutenant ernannt 
auf dem Kampfplage in Venezuela thätig auf. Allein durch einen erfolgreichen 
Aufruhr der fpanifchen Kriegsgefangenen zu Puerto Gabello, welches B. gegen 
den Feind behaupten follte, kam diefer wichtige Plas und mit ihm ganz Bene: 
zuela wieder in die Hände des fpanifchen Generals Monteverde (1812). B. 
flüchtete fich mit mehrern feiner Kampfgenoffen auf die Inſel Curacao, trat aber 
noch. in demfelben Jahre in die Reihen der Patrioten von Neugranada, welche 
bereitd mit Glüd den Kampf gegen Spanien begonnen hatten, nahm Teneriffa, 
‚ verjagte die Spanier aus ihren Stellungen am Magdalenenfluffe, und rüdte 
endlich, nachdem er die Feinde unter Correa aus Neugranada zuruͤckgetrieben, 
unterflügt von der Regierung zu Cartagena, in Venezuela ein, um aud) diefes 
von den Spaniern zu fäubern. Gereizt durch die graufame Behandlung, melde 
die Anhänger der Freiheit durch Monteverde erlitten, erließ er am 13, San, 1813 
ein denfwärdiges Manifelt, in welchem er alles Kriegsrecht aufhob und keinen 
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Spanier zu ſchonen befahl. Durch taͤgliche Verſtaͤrkungen gelang es ihm endlich, 
die Spanier nach mehrern Siegen auf den Beſitz von Puerto Cabello zu beſchraͤn⸗ 
ken, und am 4. Aug. 1813 zog er an der Spitze ſeiner Armee zu Carracas ein. 
Die hoͤchſte Gewalt, die er jetzt ſchon der Lage der Dinge nach haben mußte, 
wurde ihm durch Ernennung zum Dietator durch einen Conventsbeſchluß vom 
2. San. 1814 feierlich beftätigt. Es kann ihm aber, wie oft gefhehen, wohl nicht 
zum Vorwurfe gemacht werden, daß er die unfichere Lage des jungen und durch 
den unruhigen Geift der Bewohner täglich gefährdeten Staates durch ftreng milis 
tairifche Mafregeln und anfcheinende Härte zu befeftigen fuchte, eben fo wenig 
verdient er deßwegen Zabel, daß er mit Zufammenberufung des Congreffes und 
Einführung einer Verfaffung zauderte, denn die äußere Sicherheit der Republik 
war bei weitem noch nicht feftgeftellt. Die Spanier unter Boves ruͤckten abers 
mals unter Verheerungen und Graufamkeiten aller Art in das Feld, und B. 
mußte, troß der angeftrengteften Bemühungen, nach dem Verlufte der Schlacht 


bei Ta Püerta (11. Juli 1814) Venezuela den Spaniern nochmals übertaffen. 


Er begab ſich nad) Cartagena und zwang, von der Regierung beauftragt, bie 
Provinz Cundinamarca zur Vereinigung mit Neugranada, wurde aber an ber 
Ausführung: feines Planes, den Spaniern Santa-Marta zu entreißen, dur) 
Mißhelligkeiten unter den Patrioten felbft verhindert, und legte nach der Lan⸗ 
dung einer bedeutenden fpanifchen Armee unter Morillo (im März 1815) auf der 
Inſel Marguerita dad Commando nieder. Bon Jamaica aus, wo er zuerft 
feinen Aufenthalt genommen hatte, begab fich der raftlofe Kämpfer nad) Haiti, 
fammeltedie dorthin geflüchteten Liberalen unter feine Fahne und fegelte im März 
1816 nad) Marguerita ab, mußte aber nad) dem Verluſte einer Schlacht gegen 
den - General Morales wieder nach Haiti zurüdkehren. Allein feiner außerors 
dentlichen .Thätigkeit gelang es, eine zweite Erpedition zu Stande zu bringen, 
und fhon im December diefes Jahres landete er abermals auf Marguerita, er 
richtete zum Oberhaupte der Republik Venezuela ernannt eine Regierung, orga= 
nifirte Die Truppen, und mandvrirte im Vereine mit Santander, Paez u. U. 
fo gluͤcklich gegen die Spanier, daß endlich am 17. Decbr. 1819 durch den Con⸗ 
greß zu Thomas d’Anguftura die Vereinigung von Garracas und Neugranada 
unter dem Namen ber Republit Colombia decretirt wurde. B., zum Präfiden: 
ten derfelben mit dietatorifcher Gewalt ernannt, zwang hierauf den General 
Morillo im Novbr. 1820 zu einem Waffenftillftande und befreite endlich durch 
den entfcheidenden Sieg, melden er am 24. Suni 1821 über den Nachfolger 
deffelben La Torre erfocht, Colombia für immer von den Spaniern. Die neue 
Berfaffung der Republik wurde am 30. Aug. 1821 publicirt. — Doch dem 
gerwandten Geifte B.'s entging nicht die Gefahr, die Colombia fortwährend be⸗ 
drohte, wenn Peru in den Händen der Spanier blieb. Quito hatte er bereits 
1822 von den Spaniern gefäubert, und 1823 rüdte er zu demfelben Zwecke in 
Peru ein. Bon dem Congreffe zu Lima zum Dictator ernannt, gelang es ihm, 
obgleich) anfangs zurüdgedrängt, durch einen vollftändigen Sieg im Auguft 
1824, welcher durch eine zweite Niederlage der Spanier bei Ayacucho entfchei= 
dend wurde, die Unabhängigkeit des neuen Staates ficher zu begründen. Dber: 
peru conftituiete fich felbftftändig, ernannte B. zum immerwährenden Dictator, 
und nahm ben Namen Bolivia an und Peru wählte ihn 1826 ebenfalls zum 
lebenslaͤnglichen Präfidenten. Daß jest der Befreier Suͤdamerikas auf der Höhe 


feines Gluͤcks in einem für wahre Freiheit noch nicht empfänglichen und von ver= 


Ihiedenartigen Intereffen bewegten und von Natur leicht beweglichen Volke eine 

— Anzahl Feinde finden mußte, war vorauszuſehen. Getaͤuſchter Ehrgeiz, 

berſpannte Erwartungen und irre geleiteter Freiheitsſinn ſahen bald in B., der 

ſich allerdings in ſeiner Unumſchraͤnktheit nicht immer klug — den 
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Eünftigen Ufurpator und Unterbrüder der Freiheit. In Colombia, wo während 
feiner Abwefenheit in Lima Santander die Regierung führte, brachen Unruhen 
aus (1826); doch unterdrüdte fie B. mit leichter Mühe und nahm nur auf 
widerholte Bitten Sentander’s die Präfidentenwürde, welche er anfänglich aus: 
geſchlagen hatte, wieder an. Unterdeflen waren feine Feinde in Peru und Bo: 
livia tätig gewefen und hatten die 1826 angenommene von ihm gegebene Ver: 
faffung mit Hülfe der dort noch befindlichen ebenfalls mißtrauifch gewordenen 
Colombiſchen Truppen abgefchafft.. B. blieb unerfchütterlich und Löfte endlich 
am 27. Aug. 1828 die Nationalverfammlung zu Dranna, an deren Spige fein 
geheimer Gegner Santander ftand, auf, und ließ fi zum Dictator ernennen, 
Doch feine erbitterten Gegner verfuchten Alles, um ihn zu vernichten; ſelbſt fein 
Leben fam in Gefahr. Allein mit Hülfe der ihm gewogenen Truppen unter: 
drückte er den Aufftand und fuchte ſich durch Verbannung der Hauptanführer 
beffelben, unter ihnen Santander’s, die ihm übertragene Gewalt zu fichern, 
Da erklärte Peru den Krieg; DB. eilte ins Feld; aber kaum war er abgereift, 
fo brach zu Venezuela ber allgemeine Aufitand offen aus, und der zu Valencia 
eröffnete Gongreß erklärte am 8. April 1829, daß nur durch die Abdanfung B.'s 
den Unruhen ein Ende gemacht werden könne. Die Anftrengungen des Dicta: 
tors ſich zu erhalten wären vergebens, und nun reichte er endlich feine Entlaffung 
beim Gongreffe ein. Er begab fid) nach Gartagena, wo man günjtig für ihn 
geftimmt war, und fpäter nah Santa Marta, um von hier, wie man glaubt, 
noch einen Verſuch zur Wiedererlangung der Dictatur zu wagen; allcin Geld: 
und Zruppenmangel verhinderten die Ausführung diefes Planes, bis endlich die 
frühern Eörperlichen Leiden B.'s ſich in fo hohem Grade verfchlimmerten, daß am 
10. Decbr. 1830 zu Santa Marta feine Auflöfung erfolgte. — Es ift jest bei 
der Neuheit der Ereignifje und den durch fortdauernde Erregung der Gemuͤther 
_ immer höchft zweifelhaft bleibenden Nachrichten nicht möglich, eine gnügende Cha: 
rakteriſtik dieſes hoͤchſt merkwuͤrdigen Mannes zu entwerfen. Noch ruhen feine 
eigentlichen Pläne im Dunkel. So viel fcheint aber gewiß zu fein, daß feine 
Gegner zu weit gehen, wenn fie behaupten, daß er ohne einen Funken $reiheits- 
liebe, nur von Ehrgeiz und Egoismus getrieben, die Befreiung feines Water: 
‚landes unternommen habe. Wenn auh B., durch fein feuriges Temperament 
verleitet, oft Mißgriffe gethan, und vielleicht die Wünfche des Volks oft zu 
wenig berudfichtige hat, fo muß man doch audy bedenken, daß gegen die innern 
und äußern Feinde ein entichiedenes und ftrenges Auftreten unumgänglich nöthig, 
und eine Auswahl der erforderlihen Mittel nicht immer möglich war, 

Bolivia, ein im Jahre 1825 in Südamerika entftandener Freiftaat, fo 
genannt nach feinem Gründer Bolivar, befteht aus dem ehemals fpanifchen Bi: 
cekönigreiche Rio de fa Plata und liegt von 110 — 250 ©, Br. und von 307 
40’ — 320% 2. Mördlich grenzt die Republik an Peru, weitlih an Peru, 
Ghile und das ftille Meer, ſuͤdlich an die Plataftaaten, füdöftlich an Paraguay, 
und öftliih an Brafilien. Der Zlähenraum B.'s wird verfchieden von 15000 
— 22000 D Meilen angegeben. Der öftliche und nordöftliche Theil B.'s ift 
eine große mit dichten Waldungen bededite Ebene, im Übrigen ift das Land du: 
Ferft gedirgig. Aus Chile nämlich treten die Anden in die längs der Küfte hin⸗ 
laufende Wüfte Atacama, und theilen fih unter 200 S. Br. in zwei große Ket- 
ten, die weftliche und Öftliche, welche ein 12000 3. hohes Hochthal bilden. Die 
erftere zieht ſich an die Küfte hin nad) Peru, die legtere aber dehnt ficy vom 14° 
— 17/9 S. Br. in B. aus. Sie befteht aus einer Reihe ungeheurer Schnee: 
berge (Mevados), deren höchfte Spigen nad) den neueften Meifungen die Höhe 
des Chimberaffo überftiegen. Das füdliche Ende diefer öftlichen Kette, Nevado 
von Illimani genannt, bildet einen hohen Bergrüden, defjen höchite Spige ſich 
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22512 5. erhebt, und ber Mevado von Sorato in der Mitte der Kette erreicht 
fogar eine Höhe von 23450 3. (3302 F. höher als der Chimboraffo.) Außer: 
dem zweigt fich diefe Andenkette in verfchiedenen Richtungen in das Innere des 
Landes aus, und führt dann den Namen Chiquitosgebirge, von dem die beiden 
Ketten Sierras Altiffimas und Altos de Intinuyo die bedeutendften find. Min- 
der wichtig find die Cordilleras de San Francisco oder Fernando, eine Hügelreihe 
an der Grenze von Brafilien. Die Sr des Landes gehören theild zum Fluß⸗ 
gebiete ded Paraguay, theild zu dem des Maranhon. Jener nimmt den Vermejo 
und den Pilcomayo auf, diefer den Madeira, einen großen aus den Marmord 
und Guapore entftandenen Fluß, und den Hauptarm des Ukayale, den 
Beni. Der große im nördlichen Theile des von den beiden erwähnten Haupts 
fetten der gebildeten Thals gelegene See Titicaca gehört nur mit feinem 
öfttichen Theife hierher. Das Klima des Landes ift in den Gebirgsgegenden ge: 
maͤßigt, hingegen in den flachen und durch die Ueberſchwemmungen des Para: 
uay ſtets mit Suͤmpfen und Seen bedediten Niederungen, an der Grenze von 
rafitien, feucht und ungefund. Sm Allgemeinen-ift B. reich an Producten. 
Es erzeugt Getreide, Zuderrofe, Neis, Mais, Wein, Cacao, Baummolle, 
Farbehölzer, mehrere Arten Suͤdfruͤchte, Holz in Menge, Coca's u. a. m. 
Wild ift zahlreich, fo wie Fifche, Bienen und faft alle europäifchen Hausthiere, 
In den Gebirgen finden fid) Mineralien aller Art, befonders Gold, Silber, Zinn, 
Blei, Kupfer, Salz, Schwefel und Salpeter. — Die Zahl der Einwohner, 
welche theils Greolen, theild Indianer find, gibt man zu 700000, nad) An⸗ 
dern zu 1200000 an. Ein Theil der indianifchen Stämme, befonders die Chi= 
quitos, leben noch in Unabhängigkeit und zeichnen fich durch vorzügliche Tapfer⸗ 
keit im Kriege aus. — Induſtrie und Handel ift wegen fortwährender Gäh: 
rung im Innern noch höchft unbedeutend. Das Land hat eine republikaniſche 
Berfaffung und zerfällt in 5 Departements: 1) Das Departement a Paz, nord: 
weftfich gelegen, mit der Stadt La Paz, und dem Bergriefen Illimani. 2) Das 
Departement Potofi (ſuͤdweſtlich) mit der Stadt gleiches Namens. Außerordent: 
licher Reichthum an edeln Metallen. Wüfte Atacama. Hafen Cobija. 3) Das 
Departement Charcas mit der Hauptftadt des ganzen Staates, Sig der Regie: 
rung Chuquifaca. 4) Das Departement Cochabamba. Stadt Oropefa. 5) Das 
Departement Santa Cruz de Ia Sierra, der größte Theil des Landes, iſt uͤber 
die Hälfte mit undurchdringlichen Waldungen bedeckt und zum Theil von India: 
nern, unter ihnen den Ghiquitos bewohnt. Dee Hauptort: ift San Lorenzo de 
(a Frontera, Sig eines Biſchoffs, in einem hoͤchſt romantifchen Thale. 15. 
Bollandiften, f. Acta Sanctorum. | 
Bollmann (Erich), ein durch umfaffende Thätigkeit, Kenntniffe und Schick⸗ 
ſale merkwürdiger Dann, geb. um 1770 zu Hoya in Hanover, ſtudirte zu 
Böttingen Medicin, und begab ſich nach einem kurzen Aufenthalte zu Karlsruhe 
im Sabre 1792 nach Paris, Hier übernahm ee den Auftrag, den dirfolgten 
Grafen von Marbonne, welcher in feinem Verſtecke bei der Frau von Stat nicht 
mehr ficher war, nach England zu bringen. Die mit Muth und Befonnenpeit 
ausgeführte Unternehmen verfchaffte ihm in den hoͤhern Zirfein Londons- Zutritt; 
er benugte die Gelegenheit, mit den einflußreichften Männern-VBerbindungen ans 
zuknuͤpfen, und erwarb fich in Burger Zeit genaue Kenntniffe über den politiſchen 
und mercantilen Zuftand Englands, die fpäter von entfehiedenem Nugen für ihn 
waren. In jenen Gefellfchaften, die er häufig befuchte, war oft die Gefangen: 
fchaft Lafayette's zu Ollmüg ein Gegenftand der tebhafteften Theilnahme. Auch 
et zeigte ein ungewoͤhnliches nr an dem Schidfate dieſes Mannes, und fo 
kam es, daß er endlich dazu auserjehen wurde, wegen der Zreilaffung deſſelben 
am preuf. Hofe zu unterhandein (1793). Zwar kehrte er unverrichteter Sache 
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von dort zuruͤck, gab jedoch das Unternehmen nicht auf, ſondern reiſte bereits 
im Jahre 1794 wieder auf den Continent ab, und fand endlich in Ollmuͤtz Gele⸗ 
genheit, Rafayette von — Plane in Kenntniß zu ſetzen. Er ging hierauf 
nach Wien, erwarb ſich hier in dem Amerikaner Huger einen Vertrauten und 
eifrigen Gehuͤlfen, und begab ſich auf die Durch Lafayette ſelbſt mitgetheilte Mache 
richt, daß ihm in der Naͤhe der Feſtung bisweilen Spatzierfahrten geſtattet wuͤr⸗ 
ben, zu Pferde mit Huger in die Gegend von Ollmuͤtz, und wirklich gelang es ih— 
nen, ben General auf der Landftraße zu treffen. Huger verjagte den hinten auf 
bem Wagen ftehenden Soldaten und beobachtete den Kutfcher; B. bemächtigte 
ſich des Dfficiers, welcher neben Lafayette im Wagen geſeſſen, und diefem in 
dem Beftreben, ihn am Herausfteigen zu hindern, auf die Straße gefolgt war, 
und entwaffnete ihn. Allein ungluͤcklicher Weife hatte fic ein Pferd losgeriffen ; 
tährend nun ®. das flüchtige im Felde auffuchte, beftieg Lafayerte das andere, 
und flug allein ben Weg nad) Hof ein, wo ihn B. nad) der Verabredung tref- 
fen wollte. Doch er verfehlte die Richtung, mußte, nachdem er fein Pferd nie⸗ 
dergeritten, zu Fuße den Weg fortfegen, und wurde endlich in einem Dorfe er 
Fannt und nach Wien zuruͤckgebracht. Huger hatte fich gerettet. B. fuchte nad) 
Miedererlangung feines Pferdes den flüchtigen Lafayette auf, fand ihn aber 
nicht mehr, und eilte num Über die Grenze, Doc) die Beforgniß über das Schick⸗ 
fal Lafayette's trieb ihn in das Öftveichifche zuruck und endlich feirten Berfol: 
gern in die Hinde. In Wien erwartete er mit Ketten belaftet fein Schidfal. 
Munderbarer Weife. wurde er entlaffen mit dem Bedeuten, ſtreich nicht wies 
ber zu betreten. Er Eehrte nach England zurüd und begab fich aufgefordert von 
feinen Freunden nad) Nordamerika, wo er fich durch Ihätigkeit und reife Kennt⸗ 
niffe in feinen ausgebreiteten Unternehmungen ein bedeutendes Vermögen ere 
warb. 1814 unternahm er eine Reife nad) Paris, und begab fi) von da nach 
Wien, wo die damals beabfihtigte Umgeftaltung der Finanzverwaltung Öfte 

reichs größtentheils nach feiner geprüften Einficht vorbereitetrourde. Erreifte hierauf 
nad) Amerika zuruͤck und fchiffte fich bald nachher mit feiner Familie nady London 
ein, welches auch bis in die neuefte Zeit fein bauernder Aufenthalt geblieben ift. 22, 

Bollwerk, f. Seftung. — 

Bologneſerflaͤſchchen, ſ. Cohaͤſion. 

Bolus, bolus (40400), Siegelerde, nannte man früher alle verſchiedenen 
thonartigen Erden, welche in der Medicin gebraucht wurden. Die von Werner 
als eigene Gattung in das Kalkgeſchlecht geſtellte Art Thonerde iſt braun von 
Farbe, bald braͤunlich-gelb, bald braunlich=roth, von muſcheligem Brüche, 
weich, leicht zerfpringbar,, fettig, fehmelzbar. Werner begreift unter dieſem 
Bolus aud die im Alterthume fehr berühmte Lemnifche Erde, welche beide 
aus bdenfelben Beſtandtheilen, namlic aus Kiefelerde, Alaunerde, Talkerde, 
Kalkerde, Eifenorpdb und Waffer beftehen. Der Bolus ift vorzüglich in kleinen 
Partien in Bafalt oder in Trapptuff eingemengt, wie in Sachfen zu Herold bei 
Thum, in Schlefien bei Strigau und Liegnig, in Deffen bei Hanau und in Karls: 
berg bei Caſſel. In Italien wird er in großen Maffen auf Zrachitlagern ger 
funden. Arzneilich wird der weiße Bolus in neuerer Zeit gegen Magenfäure, 
Bauchfluͤſſe, hronifche Ruhr ꝛc. angewendet, Techniſch benust man den Bor 
lus in der Walachei und Türkei zum Brennen von Zabafspfeifenköpfen und ans 
dern Gefäßen, in England zur Fabrication des fogenannten Saspisporzellang, 
außerdem zu Waſſerfarben, als Grund zu BVergoldungen und Berfilberungen 
auf Holz, zum Abdruden von Siegeln und Münzen, und endlich zum Bleihen 
der Leinewand und Außtilgen der Fettflecke. | 47, 

Bombai, f. Indim, 

Bombardement, ift die Art des Angriffs von Feftungen, welche bezweckt 
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mit geringem Aufwande an: Zeit und Streitmitteln bie Übergabe des Plages zu 
bewirken, und zwar durch ein Feuer, welches nicht ſowohl gegen die Feſtungs⸗ 
werke, ald gegen das Innere des Plages gerichtet ift, um die Gebäude,» welche die 
Borräthe enthalten, zu zerftören,.der Beſatzung ein ficheres Unterfommen zu 
rauben und fie auf allen Punkten zu beunruhigen; ferner, die Bürgerwohnuns 
gen. einzuäfchern und dadurch die Einwohner zu veranlaffen, auf den Gommans 
danten der Feftung fo einzuwirken, daß er die Feſtung übergibt. . Häufig wird 
der Zweck fchon als erreicht betrachtet werben koͤnnen, wenn es gelungen ift, die 
Borräthe des Platzes zu zerfiören. Das Bombardement wird angewendet, wenn 
der Belagerer nicht hinreichende Mittel hat, einen förmlichen Angriff durchzu⸗ 
führen, wenn die Befagung ſchwach und muthlos iſt, die Einwohner nicht gut 
geftimmt find und fich eine zahlreiche reihe Bürgerfchaft in dem Plage befindet, 
welche durch den Verluſt ihres Vermögens bewogen werden fönnte, vortheilhaft 
für den Angreifenden einzumirfen; endlid noch, wenn der Plag keine Caſemat⸗ 
ten und bombenfichern Aufbewahrungsörter. hat,. und die Mehrzahl der Haͤuſer 
aus Holz erbaut find. Worzugsmweife wird der Angreifende Wurfgefhüg und. 
hauptſaͤchlich Mörfer anwenden, fo wieaud) Kanonen von fchwerem Cafiber, ung 
mit glühenden Kugeln ſchießen zu können; bei einer unvollftändigen Armirung 
ber Feftung wird man oft mit Haubigen ausreihen. — Nothwendig ift e8 je— 
doch bei diefer Art bed Angriffs, dag eine fehr enge Einfchliefung vorhergehe, das 
mit der Belagerte. nicht Gelegenheit habe, feine zerflörten Vorräthe zu erfegen. 
Da es. hierbei nicht auf einen Kampf mit den Batterien ber Feſtung ankommt, fo 
werden bie Angriffsbatterien auf großen Entfernungen (1200 Schritt) zur beffern 
Dedung angelegt, und geflattet e8 das Terrain, fo werden folche Punkte für dieſe 
gewählt werden müffen, von wo aus man die Einficht in das Innere des Pla⸗ 
bes hat, um fo mehr, weil Bohrfhüffe nicht nachtheilig find, da ihr Zweck nur 
das Zünden iſt. Ferner wird man ſich wegen. der größern Wahrfcheinlichkeit 
des Treffens nach der größten Ausdehnung des Plages aufftellen müffen. Bon 
mehreren Seiten den Platz zu beſchießen ift wegen ber größeren Ueberrafehung, und 
um der Garnifon keinen Punkt zu laffen, wo fie vor dem Feuer gefichert ift, vorz. 
theilhaft. Wenn das Terrain nicht hinlängliche Dedung gewähren follte, muß 
der Belagerer foͤrmliche Batterien bauen, oft wird man aud wohl gezwungen 
fein, förmlihe Schanzen für die Batterien und zur Aufnahme von Infanterie 
anzulegen, um den YAusfällen der Befagung Fräftig begegnen zu fönnen. Alle 
Batterien müffen zu gleicher Zeit ihr Feuer beginnen und daffelbe ununterbros 
chen fortfegen, Magazine, Zhürme und hohe Gebäude vorzüglich zu Zielpunk⸗ 
ten nehmen, und dann den Drt, wo Feuer ausgebrochen ift, lebhaft befchießen, 
um das Löfhen zu verhüten und die Verwirrung zu vermehren. Die bei einem 
Bombardement in der Feſtung zu treffenden Siderheitemafregein beftehen im 
Allgemeinen darin, daß beim Mangel an bombenfichern Räumen für die Aufbe⸗ 
wahrung ber Vorräthe und zum Schuge der Garnifon dergleichen eingerichtet 
werden, welche man durch bombenfefte Dediwerke von Holz, aufgefhüttete Erde 
und Mift bei maffiven Gebäuden erlangt. Zweckmaͤßig wird es fein, zur Abs 
haltung der Naͤſſe auf dergleichen Gebäuden die Dächer ftehen zu laſſen; die Keller 
fucht man ebenfalls durch Auffhütten von Erde und Mift bombenficher zu ma⸗ 
hen, alle Eingänge zu Magazinen müffen durch fchräg angelegte Balken geblen- 
det und vor denfelben Eleine Diamants (Gräben) gezogen werden, um die Räume 
gegen das Hineinrollen der Gefchoffe zu fihern. Durch Aufreißen des Straßen: 
pflafters erlangt man den Vortheil, daß dig etwa einfchlagenden Bomben tiefer 
in die Ende dringen und beim Grepiren die Stuͤcke nicht fo weit umberfchleudern. 
Es müffen endlich Maßregeln getroffen werden, jeden entftehenden Brand zu 
unterdrüden, welchem nad) eine gewiffe Anzahl Leute beſtimmt werden, die den 
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Flug der feindlichen Brandgefchoffe — und dann ſogleich nach der —— 
hineilen, wo ſie eingeſchlagen ſind, um das Feuer ſofort zu daͤmpfen. 
ßig wird es ſein, wenn die Bürger in Loͤſch⸗ Compagnien eingetheilt, ‚und = 
biefen vorzugsweife entfchloffene Handwerker, namentlich Maurer und Zimmer 
leute, ausgewählt werben. 61. 
Bombardier, bezeichnet in der preußifchen Artillerie eine Charge, welche 
dem Range nach zwifchen bem Unterofficiere und Kanoniere fieht. jede Coms 
pagnie hat 16 Bombarbiere, welche bei den einzelnen Gefhügen zur Bedienung 
berfelben vertheilt werben, von benen ber ältefte wieder vorzugsweife zur Unter— 
flügung des Unterofficiers dient, und vorkommenden Falles in deſſen Stelle tritt. 
Bei der Bedienung der Gefhüge werben ihnen vorzugsmweife die Nummern geges 
ben, welche die meifte Umſicht und Aufmerkfamkeit erfordern, namentlich bei 
den Kanonen die Nr. 4, welche unter andern bie Elevation und Richtung nimmt 
und bei den Haubigen aufek diefer auch noch bie Nr. 2, welche die Ladung in dag 
Rohr bringt, Bei Mörfern wird 1 Bombardier zur Bedienung und 1 zum 
Abtwiegen ber Ladung abgetheilt. Die Beförderung zum B. erfolgt naͤchſt einer 
guten bienftlihen und moralifchen Führung auf Grund eines abzulegenden Era= 
mens, welches fich, außer der Kenntniß über das Wefen der Artillerie: und die 
Geſchuͤtzkunſt, noch erſtreckt über das Schreiben mit deutfchen und lateinifchen 
Buchftaben, Rechnen der 4 Species in benannten, unbenannten Zahlen und 
mit Brüchen und der Negel de Tri. Als Abzeichen trägt dev B. an ben Ärmelauf: 
[lägen der Montirung eine gpldene Treffe. 1. 
Bombaffin, Bombazeen, urfprünglich ein feidener geföperter Zeug, 


welcher zuerfi in Mailand und andern Orten Italiens verfertigt und zu Unter—⸗ 


futter verbraucht wurde. Nach und nach machte man denfelben aus Kameelhaar, 
aus Baumwolle mit Schafwolle, oder aus Wolle mit Seide vermifcht und zus 
legt nur aus Schafwolle. Unter dem Namen Bombazets liefern die englifchen 
Manufacuren einen Zeug, ber theils ganz von Wolle und gemuftert, theils 
von Wolle und Seide ift. Aud in Sachſen werden dergleichen B., in Reale, 
Krimmitfhau, Gera u. a. = verfertigt. 

Bombaft, f. Schwu 

Bombe ift bie — huge, toelche beim Angriffe und bei der Verthei⸗ 
digung von Feſtungen aus Mortieren (Mörfern) geworfen wird und theils den 
Zwed hat, den Feind hinter deckenden Gegenftänden (Bruftwehren) zu beſchießen, 
theils Gewölbe, Häufer xc. einzuftürzen und in Brand zu fegen, theils um mi: 
nenartig in Erdwerfen zu wirken. Bei den verfchiedenen europaͤiſchen Mächten 
hat man verfhiedene Galiber, welche wiederum auf abweichende Weife benannt 
werden. In der preußifchen, oͤſtreichiſchen, ruſſiſchen und ſaͤchſiſchen Artillerie 
bezeichnet mian das Caliber nach dem Gewichte einer gleic) großen Steinkugel, 
welche vor Erfindung der Bomben aus den Mörfern geworfen wurden; in der 
feanzöfifchen, englifchen, hanöverfchen und badenfhen Artillerie benennt man 
daffelbe nad) ben äußern Durchmeffer der Bomben und endlich in der dänifchen 
und ſchwediſchen nach dem mirklihen Eifengewichte. Beide Heſſen, Naſſau 
und Würtemberg haben Feine Mörfer. Hiernach findet man: 

In Preußen 7, 10, 25, 30 und SOpfündige und Göhörner. Die 
Coͤhoͤrner oder Handmörfergranaten wiegen bei einem Durchmeſſer von 3,80 Zoll 
4 Pfd. 16 Lthe Der äußere Ducchmeffer 
der Tpfündigen B. beträgt beieinem —— von circa en Pfd. 9,50 Zoll, 


— 10pfünd. bei einem Gewichte von . — 636 — 
— 20pfuͤnd. — 9% —— 8,48 — 
— 30pfuͤnd. . .. — 65 — 9 — 


— 50pfünd. . " . v . . ” — 10 — 10,68 m. 
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Sr Öftreih: 108, 60,30, Wpfüund. und Coͤhorner 

In Rußland 5, 2 und 4 Pud und bpfuͤnd. 

In Sachfen 48, 32pfünd, alter und neuer Art und 24pfünd. 

Sn Frankreich 12, 10, 8 und 6zöllige 

Sn England 13, 10, 8, 54 und 43;zöllige 

Sn Hanover 13 und Szöllige — 

Sn Dänemark 200, 150, 100, 50 und IOpfuͤnd. 34 

In Schweden 100, 80, 60, 40 und 20pfuͤnd. er 
Diefe Hohlkörper werden nun nach der Entfernung, nach der Befchaffenheit des 
Zieles und dem zu erreichenden Zwede unter den Elevationswinfeln von 25 bis 
75 Graden geworfen, bie gewöhnlichften find 30, 45 und 60 Grad. Zum 
Sprengen (Crepiren) werden diefelben mit einer, ihrem Caliber angemeffenen 
Menge F. Pulvers (Sprengladung) gefüllt, welchem, um gleichzeitig den . 
Zweck des Anzuͤndens brennbarer Gegenftände damit zu verbinden, eine vers 
hältnigmäßige Quantität fogenannten warm. gefhmolzenen Zeuges zugefegt 
wird, welches aus einer Mifhung von 22 Zheilen Salpeter, 22 Theilen Schwes 
fel und 33 Theilen Mehlpulver befteht. Für diejenigen. Bomben, welche durch 
ihr Zerfpringen wirken follen, ift der günftigfte Moment des Greffreng der, wo 
ſich die fallende B. 6 Zoll über der Erde befindet, und diefer wird möglichft Dadurch 
erreicht, daß die aus weichen Holze gefertigte und mit einem Sage vollgefchlas 
gene Brandröhre (Zünder), welcher aus einer Mifhung von Schwefel, Salpes 
ter und Mehlpulver befteht, in diefem Augenblide ausgebrannt ift und fo die 
Sprengladung ber B, entzündet. Die Bomben dagegen, welche durch ihre Falls: 
Eraft wirken follen, dürfen natürlich erft dann crepiren, wenn ber erfte Zweck er⸗ 
reicht ift. Die Offnung, welche zur Aufnahme der Brandröhre dient, nennt 
man das Mundloch, fie verjüngt fich nach unten um einige Hunberttheile und 
ihe oberer Durchmeffer Liegt bei den verfchiedenert Galibern zwifchen 0,66 Zoll und, 
1,54 Zoll. Die Eifenftärke der Bomben weicht bei den verfchiedenen Mächten. ° 
fehr von einander ab, fie darf übrigens nicht. zu gering fein, weil die Gefchoffe 
fonft durch dem Stoß der Geſchuͤtzladung leicht zertrümmert, oder auch wohl beim . 
Auffchlagen auf fefte Gegenftände zerfchellt werden koͤnnten ; würde man fie das 
gegen zu ſtark machen, fo reichte der hohle Raum nicht zu, ihnen die gehörige, 
Sprengladbung zu geben. Nach angefteltten Berfuchen hat man gefunden, daß. 
im Allgemeinen das richtigfte Verhältniß des Gewichts des Geſchoſſes als Volle 
kugel zu dem als Hohlkugel wie 4:1 fe. Man treibt die Bomben der groͤßern 
Gatiber bis zu 2300 Schritt; fie zerfpringen im Durchſchnitte in 14 bie 16, 
Stide, welche bei den größern Galibern oft 17 bis 20 Pfd. wiegen und nun 
noch 600 bis I00 Schritte weit fortgefchleudert werben. Mac) Ältern Angaben 
folfen die Kammergefhüge, Böller, Meerthiere, Mortiere (Mörfer) im 3. 1508 
in Herzogenbuſch erfunden worden fein und der Charakter des ſpaniſch-nieder⸗ 
Ländifhen Krieges, der ſich faſt ausfchließlich auf den Feftungs: und Belage— 
rungskrieg befchränfte, war der Ausbildung und Vervollkommnung diefer Ge: 
fhüge fehr vortheilhaft, man warf jedod anfangs nur fleinerne Kugeln aus ih: 
nen. Nach der Erfindung der Gefchüge gedenkt Robert Valturius gegen die 
Mitte des XV. Jahrh. in feinem Werke „de re militari* der Bomben zuerft, 
Nach feiner Angabe beftanden fie aus zwei hohleh metallenen Halbkugeln, die 
durch Haspen und einen Reifen zufammengebalten, mit Pulver gefüllt und 
durch eine heraushängende Zuͤndſchnur (Stoppine) entzündet wurden. Nach 
Thebault follen die Mörfer erft 200 Jahre nad) den Kanonen erfunden fein und 
bei der Belagerung von Rhodus (1522) zuerft, und in Frankreich erſt bei der 
Belagerung von la Mötte in Lothringen tk nachdem ber engliiche Inge⸗ 
nieur Malthus die Franzoſen unter Ludwig XIII. damit, befannt gemacht hatte, - 
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über die Loire uͤberſehen wollten. Er wurde am Ufer des Fluffes beerdigt. — 

Mit ihm fank die Hoffnung der Vendeer dahin, und ferbft die Feinde ließen ſeinem 

Zalente und ſeinem edein menfhenfreundlichen Charakter Gerechtigkeit wider: 
Ä | 22 


Bondn, ein Negerkönigreich Senegambiens in Afrika, zwiſchen 40 40’— 70 
55° 8, und 119 25’ — 150 40 N. B., voll Wälder und Gebirge, aber auch 
ſehr fruchtbater Thäler und reich an Gold und Eiſen. Einwohner find die häß- 
lichen Fullahs, die fih zum Islam befennen und Handel mit Gold, Eifenbein, 
Schaven, Tabak, Baumwolle ꝛc. treiben. Die Regierung ift despotifch, doch 
wird der König gewählt. 37. 

Boner (Ulrich), der ältefte deutſche Fabeldichter, deffen Namen erft Lefjing 
entdeckte, lebte wahrfcheinlicy in der zweiten Hälfte des XIV. Jahr). als Predis 
germönd zu Bern. Sein „Edelſtein“, eine Sammlung von hundert Fabeln 
in gereimten Verſen, zeichnet fich eben fo ſehr durch Einfachheit und Natürlichkeit 
des Vortrags, ald durd) treffende Satyre aus, Der Inhalt ift größtentheils dem 
Avianus und andern fateinifchen Fabeldihtern entlehnt. Die erſte Ausgabe des 
Edelſteins (Bamberg 1461. Fol.), von- welcher ſich bis jetzt nur noch ein einziges 
Eremplar vorgefunden hat, iſt zugleich der ältefte deurfche datirte Drud und dag 
erfte Bud) mit Holzfchnitten. Eine vortrefflihe aus Handſchriften berichtigte 
und mit einem Mörterbuche verfehene Ausgabe beforgte &. F. Benede, Berlin 
4816. 8. Durd fie find die früheren von Bodmer (Zuͤrich 1757. 8.) und Eichen: 
burg (Berlin 1810. 8.) veranftalteten Abdruͤcke überflüffig geworden, 67. 

Bonifaeius, Apoftel der Deutfhen. Diefer Mann, welcher die ſaͤmmtli⸗ 
hen. Heidenbefehrer früherer chriftlicher Sahrhunderte verdunkelte, fing zuerft an’ 
das Chriſtenthum im inneren Deutfchland herrfchend zu machen; ftiftete eine neue 
——— und legte den Grund zur Oberherrſchaft der roͤm. Biſchoͤfe uͤber 
die deutſchen einden. Im J. 680 zu Kirton in England geboren, erhielt er in 
der Taufe den Namen Winfrid und wurde frühzeitig in das Kloſter Adel ſt an— 
caftre in der jegigen Stadt Ereter gebracht, welches er nad) 13 Jahren mit dem- 
Klofter Nutſhelle in der heutigen Graffhaft Hampfhire verraufchte. Durch 
die Beifpiele feiner Ordensbrüder aufgemuntert, ging er im J.7 16 nach Friesland, 
um dort die Lehre Chrifti zu predigen. Der König Radbod aber, welcher mit 
Kart Martel Krieg führte und in den Bemühungen, das Chriftenthum in feis 
nem Reiche einzuführen, ein Mittel zu fehen glaubte, ihn der fräntifchen Herr: 
ſchaft zu unterwerfen, geftattete: es Winfriden nicht, als Lehrer aufzutreten, 
Diefer ging daher zurüd und begab ſich 718 nah) Rom, wo ihm der Papft Gre: 
gor II. die Erlaubniß ertheilte, überall das Chriftenthum zu verbreiten und Bes 
Eehrungen vorzunehmen, wo er nur wollte. Er durchreifte nun einen großen 
Theil Thüringens, Baierns und unternahm, da während der Zeit der friefifche 
König geftorben mar, eine zweite Reife nad) Friesland, wo er dießmal mit feinen 

Bekehrungsverſuchen glücklicher war, und erhielt von dem Papfte, der ihn im J. 
723 wieder nad) Rom berufen hatte, den Namen Bonifacius, die bifchöfliche 
Wuͤrde und eine Menge Empfehlungsfchreiben an Karl Martel, an alle chriftliche 
Fürften und Biſchoͤfe, welche aufgefordert wurden, ihn aufalle mögliche Weiſe 
zu unterftügen. Hierauf in Heffen mit der Errichtung nener Kirchen und Klö- 
fer befchäftigt, ließ er Mönche aus England fommen, die er in Baiern, Thuͤ—⸗ 
ringen und Sachſen als Gehülfen gebrauchte und wurde 732 von Gregor III. 
zum Erzbifchofe von ganz Deutfchland ernannt, mit Vollmacht, überall Bisthuͤ⸗ 
mer zu errichten. So entftanden durch ihn die Bisthümer Freifingen und Re— 
gensburg in Baiern, Erfurt in Thüringen, wo er 743 audy das Klofter Ohrdruf 
ſtiftete, Würzburg in Franken, Eichftädt in der Pfalz, Im Deutſchland hat B. 
nach und nach acht Goncitien gehalten. Nachdem er die berühmte Abtei zu Fulda 


| Bonifacius 258 


geftiftet hatte, begab er fich 75% abermals-nacy Friesland, um dort auch noch 
bie übrigen Heiden zu befehren, wurde aber am 3. Juni 755 auf dem Felde, wo 
er ſich mit feinen Begleitern gelagert hatte, bei Dockum, in der Nähe von Leu: 
warden überfallen und erfchlagen. Sein Leihnam wurde nach Utrecht gebracht, 
fpäterhin nah Mainz und zulegt nach Fulda, Bei dem Dorfe Altenberga 
im Thüringer Walde, wo er die erfte chrifttiche Kirche des nördlichen Deutſch⸗ 
lands erbaute, hat man ihm ein Denkmal errichtet, —., Uns e8 zu erklären, wie 
es ihm möglich wurde, oft. eine außerordentliche Menge Menfchen wie durch einen 
Bauberfchlag umzuwandeln und für das Chriſtenthum zu gewinnen, möge fol⸗ 
gende Geſchichte hier ein Pläschen finden. Als B. nach Geismar in Hefjen kam, 
fing er die Belehrung der Einwohner damit an, daß er eine vorzüglich ſchoͤne und 
ftarke Eiche umhieb oder umbauen ließ, unter welcher ein Göße verehrt wors 
den war. Anfangs fahen die Leute ruhig zu, weil fie meinten, ber Gott des 
Donners werde diefen Frevel rächen und den B. durch einen Blig töbten. Da 
dieß aber nicht gefchahe, fo gingen alle Anwefende zum Chriftenthume über. 60, 

Bonifacius, der Name von neun mehr oder minder berühmten Päpften, 
deren erfter: 1) B. I. ſchwerlich auf den päpftlichen Stuhl gelangt fein würde, 
wenn nicht der vor ihm von einer kleinern Partei im 3. 418 ermählte Eulalius 
durch feinen Ungehorfam gegen den Kaifer Honorius, der den Streit zwifchen 
Beiden durch eine Anzahl Biſchoͤfe zu Ravenna entfcheiden laſſen wollte, es das 
hin gebracht hätte, daß ſich Honorius ohne Weiteres für ihn entſchied. Er wurde 
alfo im 3. 419 beftätigt. Um im Voraus meuen Unordnungen bei der Wahl 
feines Nachfolgers vorzubeugen, bat B. den Kaifer, ſolche Unruhen zu verhüten. 
Honorius verordnete daher, daß, wenn wieder einmal zwei römifche Bifchöfe zu⸗ 
gleich gewählt werden würden, eine neue Wahl ftattfinden ſollte. Daher nun 
fei ed gekommen, bemerken bie Kirchenſeribenten, daß erft die Könige von Italien 
und in ber Folge auch andre Fürften fich in Die Wahl des rom. Bifchofs gemifcht 
hätten. Der Kaifer Theodofius II. entrig ihm die Aufficht über die illyriſchen 
Bifhöfe; dennoch wußte ſich B. ftetd mit Würde zu behaupten und fchlichtete 
mehrere unter der Geiftlichkeit feiner Zeit ausgebrochene Streitigkeiten mit großer 
Einficht und Klugheit. Er ftarb gegen das Ende des J.422. 2) B. I. Auch 
biefer hatte das Geſchick, nur von einer Partei gewaͤhlt zu werden (den 1. Septbr. 
530). Eine andte wählte den Dioskuros, wacher fich einen Anhang erkauft 
hatte und defhalb, als er am 28; Tage nad) feiner Wahl ſtarb, noch todt vom 
B. mit dem Banne belegt wurde. Um dieſe Zeit erhielt der alte Steeit der Pa⸗ 
triacchen von Rom und von Gonftantinopel um den Vorrang neue Nahrung. 
Stephanus, Metropolitan von Lariſſa in Theffalien, befchmerte ſich bei dem Pa⸗ 
triarchen von Rom, den er Pater patrum und universalis Patriareha nannte, 
über Bedrüdungen, die er von Seiten des Patriarchen zu Conſtantinopel erfahren 
‚hatte, B. hielt deßhalb zu Rom im J. 531 eine Synode, auf welcher der Abge⸗ 
fandte des Bifchofs von Lariffa die roͤmiſchen Bifchöfe für die oberften in der 
Melt erklärte. So mußte das Anfehen diefer legtern natlırlich immer mehr ftei= 
gen. B. ftarb im 3.532. 3) B. IH. wurde am 19. Febr. 607 rim. Bifhof, 
nachdem er vorher nur Diaconus gewefen war. Da naͤmlich in jenen Zeiten die 
Diaconi häufig die Gefhäfte ihrer Bifhöfe an dem Eaiferlihen Hofe verwalten 
mußten, fo geichahe es nicht felten, daß fie mit libergehung der Älteſten, denen 
man daher in weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten nicht die Erfahrung zu: 
traute, wie ihnen, zu Bifchöfen gewählt wurden. Auch B. war früher als Ge 
fandter beim Kaifer Phokas geweſen und je beliebter er ſich bei ihm gemacht hatte, 
deſto weniger darf man ſich wundern, daß Phokas der roͤm. Kirche den erſten Rang 
unter allen Gemeinden feierlich betätigte. B. ftarb im neunten Monate feiner 
Regierung. 4) B. IV., der unmittelbitre Nachfolger des Vorigen, regierte vom 
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53.608 bis 615, Auf feine Bitten überließ ihm ber Kaiſer Phokas das Pa nie 
theon, ben einzigen Tempel des heidnifchen Roms, von Agrippa 25 Fahre 
v. Chr. erbaut und allen Göttern gewidmet. B. geftaltete dafjelbe zu einer chriſt⸗ 
lichen Kirche um und weihete fie der Jungfrau Maria und allen Märtyrern. Sie 
führt. den Namen della Rotonda. 5) ®. V. vom $. 619 bis 625 ift vorzügs 
lich dadurch bekannt, daß er bie von Rom aus geftiftete angelfähhfifche Kirche zu 
befeftigen und zu ermeitern fuchte, aber audy feine Oberherrfchaft über diefelbe 
ausdehnte. 6) B. VI., erwählt im 3. 896, regierte nur 15 Tage, welche bins 
reichten, ihn feiner Stelle für unmwürdig zu erkennen. 7) 38. VII. foll Bene⸗ 
dict's VI. Nachfolger gewefen fein. Muratori und Franz Pagi find mit Herrs 


mann (Herrm. Contract. Chron. ad a. 974.), Marianus Scotus und Sigbert 


von Gemblours im Widerfpruche über bie Reihenfolge der Päpfte diefer Zeit. In⸗ 


deß find legtere zu unwichtig, um zu weitläufigen Unterfuchungen einen hinlängs 


lichen Anlaß zu geben Es ſcheint als fei B.'s VII. Erwählung in das 3. 974 zu 
fegen. Durch feine Ausfchmweifungen allgemein verhaßt, wurde er vertrieben, 
Sm 8. Monate der Regierung des Papftes Johannes XIV. kam B. zurid (984) 

ließ jenen in die Engelsburg werfen und ihn verhungern, oder, wie eine andre 
Sage lautet, vergiften. . Er faß noch eilf Monate auf dem päpftlichen Stuhfe. 
As er im 3. 985 ftarb, wurde fein Leichnam von den Römern durd die Straßen 
gefchleppt, zerftochen und unbeerdigt hingeworfen. Endlich begruben ihn aus 
Mitleiden einige Kleriker. 8) B. VIII. Unter diefem Namen ftieg der Cardi⸗ 
nal Cajetanus (Gaetani) am 24 Decbr. 1294 zur päpftlihen Würde empor. 
Er war zu Anagni geboren, erft Advocat, dann apoftolifher Notarius, mehrmals 
Gefandter an auswärtigen Höfen und Gardinal, ein großer Kenner geiftlicher 
und meltlicher Rechte, dabei ftolz und liſtig. Er vermittelte im 3. 1295 den Fries _ 
den zwiſchen ben Königen von Frankreich und Aragonien; doch machte ihm ber 
Kampf um Sicilien große Unruhe, wo der Bruderkrieg (zwifchen Jacob und 
Friedrich) feit 1299 mit erneuerter Heftigkeit geführt wurde. Merkwuͤrdig iſt 
auch fein Streit mit dem Haufe Colonna, und wenn auch die Urfache, aus wel⸗ 
cher derfelbe entitand, noch zweifelhaft ift (f. Schroͤckh's chriſtl. Kirchengefch. Thl. 
26. ©. 528 ff.), fo ift doch fo viel gewiß, daß er die einzelnen Glieder die, 
fe8 mit der Außerften Erbitterung verfolgte. Allein noch weit merkwuͤrdi— 
ger ift jedenfallssfein Verhalten gegen die beiden deutfchen Könige Adolph von 

Naffau und Albrecht von Dftreih. Vom Erftern verlangte er unbedingten Ger 
horfam unter der Androhung, daß er nie Kaifer werden follte, wenn er nicht gee 
horchte; und als Adolph im 3. 1298 Reich und Leben zugleich verlor, machte 
B. wiederum Albrecht Vorwürfe darüber, daß er fich bei Keibzeiten Adolph's zum 
com. Könige habe wählenlaffen und befahl ihm, vor ihm, dem Papfte, zu er⸗ 
ſcheinen und ſich zu rechtfertigen, widrigenfalls er die Unterthanen deffelben ihres 

Eides gegen ihn entbinden würde. Da fich jedoch B. mit dem Könige von Frank⸗ 
reich, Philipp dem Schönen, in Streitigkeiten verwickelt hatte und fich des Kai⸗ 
ſers als einer maͤchtigen Stüge gegen Philipp zu bedienen hoffte, fo erkannte er 
ihn 1303 ald.röm. König an; ja er erhob diefen fo hoch, als er nur konnte, um 
den König von Frankreich defto mehr zu demüthigen. (Vgl. hierbei d. Art. Phi⸗ 
lipp der Schöne.) Die Zwiftigkeiten mit dem Legtern nahmen indeß ein trauri: 
ges Ende. Schon dadurch, daß fich B. in den Krieg, welchen Philipp mit dem 
Könige von England, Eduard, führte, als Friedensvermittler miſchen wollte, 
hatte er Beide zugleich gegch ſich aufgebracht, und als er vollends dem Könige 
von Frankreich verbieten wollte, Steuern zum Behufe des Kriegs von dem franz. 

Klerus zu erheben, entitand zwifchen Beiden ein fehr —* Briefwechſel, worauf 
zwar das gute Vernehmen zwiſchen ihnen hergeſtellt fehlen, aber eben fo ſchnell 
aud) wieder aufgehoben wurde, als Philipp die vom Papfte vertriebenen Co: 
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(onna?’s (f. oben) freundlich aufnahm. Seit dem 3. 1301 erreichte die gegen⸗ 
feitige Seindfchaft ihren höchften Grad. Vorzügliche Schuld daran mochte der 
päpftliche Legat, Bernhard von Saiffet, Biſchof von Pamiers haben, der in dem 
gedachten Jahre nach Frankreich kam und den Widerwillen des Königs gegen den 
Papſt auf das Höchfte fteigerte. Philipp ſchickte ihn nach Rom zurüd, "Der 
Papſt fendete ihn wieder in feinen Kicchenfprengel.. Hier wurde er ſtreng bewacht. 
Der Papft nahm ſich feiner an, häufte Beleidigungen auf Beleidigungen gegen 
den König und da alle Schritte deffelben, des Parliaments, und felbft des Klerus 
nicht: vermodhten, das Anfehen des Königs gegen die Anmaßungen des Papftes 
fiher zu ftellen, legterer vielmehr wiederholt den ftrengften Gehorfam von dem 
erſtern forderte und die felbft in weltlichen Angelegenheiten, ſchickte Philipp den 
befannten Nogaret und den Sciarca Eolonna nady Anagni, wohin fih B. beges 
ben hatte. Hier wurde er überfallen, gemißhandelt und fireng bewacht. Zwar 
ergriffen die Einwohner von Anagni aus Mitleiden die Waffen und festen den 
Papft wieder in Freiheit. Kaum aber hatten ihn die Römer in ihre Stadt einges 
holt, fo überfiel ihn ein higiges Fieber, er verlor ſeinen Verſtand und farb den 
11. Octbr. 1303, Ungeachtet mancherlei guten Eigenſchaften, die felbft feine 
Gegner an ihm anerkannten, ift nicht leicht: von einem Papfte fo viel Böfes gefagt 
worden, als von diefem. Selbſt der-Kegerei mußte er ſich mehrmals befchuldigen 
laſſen. 9) B. IX. zum Papfte erwählt den 2. Novbr. 1389. Er hieß früher 
Peter von Tomacelli, war ein geborner Neapolitaner, Cardinal, erft 45 Fahre 
alt, befaß einige Sprachkunde und Beredtfamkeit, war aber fonft nicht fehr wiſ⸗ 
fenfchaftlich gebildet, kannte die päpftliche Umtsverwaltung fo wenig, daß er uns 
ter die ihm überreichten Bitefchriften die unfchidtichften Dinge fchrieb und auf bie 
Vorträge der Advocaten im Confiftorio höchft verworrene Antworten ertheilte. 
Defto mehr zeichnete er fich durch Körpergröße und Schönheit aus. Er trieb die 
Simonie und den Wucher mit Pfründen auf die unverfchämtefte Weife. Selbſt 
gemeine Mönche gelangten dadurch zu Bisthuͤmern. Anfänglich gab er ſich das 
Anfehen, die Eicchliche Einigkeit befördern zu wollen. Die Mittel, die er ergriff, 
konnten jedoch nicht zum Zwecke führen und fo behaupteten fi Clemens VII. und 
feit 1394 Benedict XIU. zu Avignon als feine Gegenpäpfte. Aber ſelbſt in Rom 
ſchwankte fein Anfehen, als die Banderii, Befehlshaber der Stadtbezirke, fich ges 
gen ihn regten. Er begab ſich daher 1392 nad) Perugia und weil es auch hier nicht 
ruhig blieb, 1393 nad Affifi, von wo er 1394 nach Rom zurüdzufehren wagte. 
Hier aber erhob ſich aufs Neue ein fo gewaltiger Aufftand gegen ihn, daß ihn Las 
dislaus, den B. vorher zum Könige von Sicilien und etwas fpäter auch zum Koͤ⸗ 
nige von Ungarn hatte Erönen laffen, durch Waffengemwalt ſchuͤzen mußte. Gfeichs 
wohl lebte B. mehrere Fahre in benachbarten Städten, bis die Römer, feine Anwes 
fenheit zu Rom während des Jubeljahrs für nöthig erachtend, ihm dahin zuruͤckrie⸗ 
fen. Jetzt war er fo vollkommener Herr der Stadt, al weder ein Papft, noch ein ' 
Kaifer je geweſen war. Um gleiche Zeit nahm er Antheil an ber Abfegung des Kaiferd 
Wenzel, Dennoch wurden mehrere Verfuche gemacht, ihn zur Niederlegung ſeie 
ner Würde zu beivegen, weil man. die Abdankung der ſchismatiſchen Päpfte für das 
ſicherſte Mittel zur völligen Aufhebung der Spaltung anfahe, Die defhalb gepflos 
genen Unterhandlungen waren natürlich auch für B. bisweilen kraͤnkend und eu 
ftarb den 1. Detbr. 1404 offenbar an den Folgen eines heftigen Ärgere. 60. 
Bonitiren, f. Boden. Ä | 
Bonnet (fpr. Bonne), Charles, Naturforfcher und Phitofoph, geb. zu 
Genf 1720, ftammte aus einer berühmten franzöfifchen ‚Emigrantenfamilie, 
ftudirte wegen feines ſchweren Gehörs einfam, vorzüglich die Werke von Reaus 
mur, Pluche und Smammerdam, und feine Neigung für gleiche Studien war 
entihieden. Zwar widmete er ſich der Nechtswilfenfchaft nad dem Wunfce 


ne | Bonneval 
feines Vaters, aber Thon 1740 erfchien fein Werk über die Fortpflanzung ber 


Blattlaͤuſe, wofuͤr er Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in Paris ward. 


Diefer Schrift folgten die Abhandlungen Über die Wiedererzgeugung der Würmer 
des füßen Waſſers, das Athmen der Infekten, den Bandwurm xc., und daflıe 
ward er 1742 Mitglied der Londoner Akademie, aber auch 1743 zu Genf Doctor 
der Rechte. 1745 erfchien fein berühmter Traite d’insectologie. Doch durch 
das angefirengte Forſchen, woneben er einen lebhaften Briefwechfet mit den 
beruhmteften Naturforfcheen feiner Zeit unterhielt, hatten fich feine Augen ent= 
zundet und 2 Jahre lang mußte er unthätig Bleiben, welche Zeit er mehr dem 
Denken wibmete, als deffen Früchte feine Betrachtungen über ben Nugen der 
Blätter, die organifhen Körper, die Natur ıc. erſchienen. Durch diefe philos 
fophifhen Studien geleitet wandte er fi) nun auf die Betrachtung des menſch⸗ 
lichen Geiftes felbft und legte die Refultate feiner Forſchungen in den beiden Ab⸗ 
handlungen: Essai de psychologie ou considerations sur les op£rations de 
l’ame und: Essai analytique sur les facultes de l’ame nieder, worin er den 
Miderfpruch der Lehren von der Prädeftination und der Freiheit des menſchlichen 
Willens (doc) Höchfteinfeitig) zu heben ſuchte und mehrere unhaltbare Hypotheſen 
über das Weſen der Seele aufftellte. Noch weiter verftieg er ſich in feiner 
‘ Palingenesie philosophique,; in welcher er neben den Beweifen für die Unfterbs 
lichkeit der menfchlichen Seele audy eine Apologie des Ehriftenthums gab, wodurch 
er aber auch einen merkwürdigen Streit veranlafte, indem Lavater von dieſem 
festen Theile dee Schrift fo ergriffen wurde, daß er ihn überfegte unter dem Titel: 
philofophifhe Unterfuhung der Beweile für das Chriftentyum, dem jüdifchen 
‚ Phitofophen Mofes Mendelsfohn dedicirte und diefen aufforderte, entweder zu 
widerlegen oder ein Chrift zu werden, Aber feine ganzen Beweife find nur Glaus 
bensgründe und fein Hauptgrundfag ift die Annahme einer Vorausbrftimmung 
aller ——n—i durch Gott; jedoch ſind ſeine ſaͤmmtlichen Schriften vielfach ins 
Deutſche uͤberſetzt und mit Eifer geleſen worden. Seine aͤußern Lebensverhaͤltniſſe 
waren einfach. Von 1752— 1768 war er Mitglied des Großen Raths zu Genf 
und von da an lebte er auf feinem Landgute Genthod am Genferfee bis zu feinem 
Tode 1793. Er war zum Forfcher geboren; denn unermüdlich ausdbauternd im 
Beobachten felbft der kleinſten Gegenftände befaß er einen weitumfaflenden Scharf: 


bi, fein Styl war lebendig und blühend, fein Charakter edel und fein Sinn - 


frommgläubig, und ee hielt dadurch, daß er einen höhern Geift in der Natur 
fahd, das Gegengewicht, gegen die Anfichten feiner Zeitgenoſſen, Voltaire 
und Rouffeau. 16. 
Bonneval (Claude Alerander, Graf von), ein merfwürbiger Abenteurer, 
geb, den 14. Juli 1675 zu Paris, nahm anfangs Seedienfte, trat aber fpäter 
durch Ehrenfachen veranlaßt unter die Garde und machte im fpanifchen Erbfolge: 
Eriege mit einem ſelbſt angeworbenen Regimente bis 1705 die Feldzuͤge in Italien 
mit. Durch fein hoͤchſt ausfchmeifendes Leben und die Erpreffungen, die er ſich 
überall erlaubte, fo wie durch feinen Hang zur Spötterei verfcherzte er die Gunft 
der damals allmächtigen Frau von Maintenon, und wurbe deßhalb trog feiner 
übrigen Berdienfte im Avancement übergangen. Seinen Born darüber ergoß er 
in den bitterften Verwuͤnſchungen gegen den Hof, flüchtete endlich um feine 
Sicherheit beforgt über die Grenze, und begab ſich zum Prinzen Eugen von 
Savoyen. Durch defien Verwendung kam er (1706) als General: Major in 
oboſſtreichiſche Dienfte und zeichnete fich in den Feldzuͤgen in Italien, Savoyen, 
Flandern und fpäter gegen die Tuͤrken durch Muth und Entfchlofjenheit fo fehr 
aus, daß er 1723 zum Generalfeldzeugmeifter ernannt und in die öftreichifchen 
Niederlande gefchidt wurde, um dem alten Grafen von Behlen im Commando 
beizuſtehen. Allein fein unruhiger Geift und fein herrifches Wefen vermwidelte 


- 
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ihn in Streitigkeiten mit dem Unterſtatthalter Marquis de Prie, und er vergaß 
ſich zuletzt ſd weit, ſelbſt gegen den Prinzen Eugen in Sarkasmen auszubrechen. 
Diefer entzog ihm feinen Schutz, und nun wurde B. aller feiner Wuͤrden beraubt 
und auf ein Jahr als Gefangener auf die Seftung Spielberg gebracht. : Nach 
Ablauf-bdiefer Zeit fluͤchtete er heimlich aus Oſtreich und begab ſich uͤber Venedig 
nach Conſtantinopel, wo ‚er mit Auszeichnung aufgenommen und, nachdem er 
zum Islam uͤbergetreten war, und den Namen Ahmed Paſcha erhalten hatte, 
zum Paſcha von 2 Roßſchweifen ernannt wurde. Doch ſcheiterte fein Plan, eine 
beſſere Kriegs zucht unter den Tuͤrken einzuführen und dann Rache an den Oſt⸗ 
reichern zu nehmen; an der Abneigung der erſtern gegen jedes Neue und feine eigne 
Derfon. Er wurde ſogar aus Conftantinopel: verwiefen, und wollte eben feinen 


er 


errichtete ihm zu Pera ein marmornes Denkmal mit einer Außerft pomphaften 
re 3... Een — 
Sonpland (ſpr. Bongplang), Aime, ber bekannte franzoͤſiſche Reiſende 
und Naturforfcher,, Begleiter Humboldt's auf deſſen Unterſuchungsreiſe in Ame⸗ 
vita im 31799,,— - Die: Pflangenktunde: verdankt ihm. beſonders Berichti⸗ 
gungen: und bedeutende Erweiterungen, denn er fand über 6000 noch unbekannte 
Dfianzengattungen.:: (Nach feiner Handſchrift über diefe Reife hat Kunth das 
Werk: „nova genera-et species plan « 1815 —1825 herausgegeben.) 
Mit Humboldt vereintigab er nach feiner Ruͤckkehr die Reife in den Äquinoctiai⸗ 
gegenden Amerikas heraus, auch erfchien noch früher von ihm eine Beichreibung 
des Gartens zu Malmaifon, deſſen Snfpeetor er 1804 geworden war. 1818 
wurde er Profeffor dev Naturgefchichte zu Buenos= Apres, und bereifte von hier 
aus im 3. 1820 das Innere von Paraguay, wurde aber zu St. Ana am Paras 
nafluffe von Soldaten des Dr. Francia, Directors von Paraguay, überfallen 
und gefangen genommen, wovon ber, einzige Grund ber war, daß er Paraguays 
Theepflanzungen angelegt hatte... Doc) wurbe ihm während feiner Gefangens 
Schaft die Fortfegung feiner naturwiſſenſchaftlichen Unterfuhungen geitattet, 
Nachdem fich Alerander von Humboldt und ber englifche Gefandte zu Buenoss 
Ayres vergeblich um feine Sreilaffung bemüht hatten, erhielt er ſie endlich im J. 
1829. und kehrte nach Buenoss Apres zurüd. 22, 
Bonftetten (Karl Victor von), der bekannte ſchweitzeriſche Schriftiteller, 
von: deffen —— —— und praktiſcher Lebensweisheit eine nicht kleine 
ahl von Schriften ein vollguͤltiges Zeugniß ablegt, wurde 1745 zu Bern 
geboren. Seine erſte Erziehung erhielt er zu. Yverdbun; von entſchiedenem Eine 
fluffe aber auf die Ausbildung feiner Talente war fein Aufenthalt zu Genf, wo 
er mit Voltaire, Sauffure, Bonnet u. U. in Verbindung trat, Nach Volle 
endung feiner Studien zu Lepden, Cambridge, und zulegt zu Paris, bereifte er 
Stalien, wurde nach feiner Rückkehr Mitglied des fonverainen Rathe zu Bern 
(1775), fpäter Landvoigt zu Nyon (1787) und zulegt Oberrichter in Lugano, 
Allein die Unruhen, welche fein Vaterland erfchlitterten, bewogen ihn, daffelbe 
zu verlaffen. Nach mehrjährigem Aufenthalte (1798 — 1801) bei feiner Freun⸗ 
din Friederike Brun zu Kopenhagen Lehrte er zuruͤck, wählte Genf zu feinem 
dauernden Wohnfige und lebte hier zurückgezogen von allen öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten der Wiffenfchaft in fröhlichem Umgange mit gleichgeftimmten Sreunden, Er 
farb am, Febr. 1832.—- Der liebenswürdige Charakter B.'s liegt offen dar 
in feinen Schriften. - Volksbildung und. Berbefjerung des nationalen Wohlftans 
des find die Hauptgegenſtaͤnde feiner lichten eindringlichen Darſtellungen. Seine 
Philoſophie iſt populär und verftändlih und verliert fich nicht in tiefe metaphy⸗ 
ſiſche Unterfuchungen, fondern ift rein praktiſch — Sein erſtes Werk find die 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. II. 17 


* 
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ſchoͤn nu me „Br'efe über ein ſchweitzetiſches Hietenland.” "Während 
feines Aufenthalts zu Kopenhagen erfchienen „, Kleine Schriften” in 4 
1802 ein gehaltvolles Werk-unter dem Titel: „Über Nationalbildung,” 
4,Recherehes sur la nature et les loix de l’imagination, * 1815: , 
sur’ la seöne du dernier livre de l’Eneide, suivi des quelques 
sur le Latium moderne, 181% ',, Pensees’ diverses sur divers da 
bien publie,* 1821 : j,Etudes de !’homme ou reeherches sur les faeult&s 
de sentir et de penser,“ 4824: „‚L’homme du midi-et du nord“ u. am, — 
Welche hohe Achtung B. verdient, bezeugt das dauernde freundfcha 
haͤltniß, in welchem er mit Salis, Marthiffon, Friederike Brun und dem 
öhannes dv. Müller geſtanden hat. Mit diefen Namen iſt auch der’ 
28 der Unfterbtichkeit uͤbergeben · Ihm widmete Johannes v. Muͤller feine 
Briefe über die Gefpichtes er Tebt in Matthiffon$,,Eritnerungen” und Ge⸗ 
dichten, "und feine eigenen Briefe at Matthiſſon (1827 zu Iheich Ton raus 
















ausgegeben) und Friederike Brun (1828 zu Frankfurt von Matthiſſon herau 
geben) fidjern ihm für immer ein freundliches Andenken derNachwelt. 


Bontekoe (fpr. Bontefü), Cornelius „.g6b::4647 u: Altmaae;s. Sein 
Vater hieß eigentlich Decker/ als Gaſtwirth erhielt er aber von feinem Schilde, 






das eine bunte Kuh vorftellte, obigen Namen.  Erftudirte Medicin, nachdem 
e früher Barbier geweſen wär ,' verlieh hierauf fein Vaterland, wendete 
mburg und wurde ſ —— Churfuͤrſten von Brandenburg: 
len, Profeſſor zu Frankfurt ad. DO. Er ſtarb im I. 1685, B. hat ſich 
— große Kenntniſſe ausgezeichnet, wohl aber dadurch, daß er, beſtochen von 
den hollaͤndiſchen Kaufleuten, in beſondern Schriften den Gebtauch des Thees 
und Tabaks empfahl, und alſo derjenige iſt, der dieſe Producte in Deutſchland 
mAufnahmegebracht hatı nn m nd 
Bonzen heißen die Prieſter des Fo (f: d. Art.) in Japan, doch haben’ die 
Europäer diefen Namen auch den Prieftern des Forin andern afiatifchen Ländern 
gegeden. Sie find den Mönchen und Nonnen durchaus zu vergleichen da ſie 
in Kiöftern beifammen leben und ihre Gottesverehrung ohne Antheil des Volks 
verrichten. Ä Ole SpTEr ar en aan Or 
Boot, ‚franz. barques' engl. bark, ein Eleines Fahrzeug, ‘vorn breiter als 
hinten, mit Segeln und Rudern, dient zur Xichtung der Anker, zum Trans⸗ 
Horte von Holz, MWafferfäffern und dergl. in das Schiff, befindet ſich wenn 
das Schiff unter Segel ift, zwiſchen dem großen und dem Fodmaft des Schiffes, . 
wird jedoch im Hafen vermittelft des Boottaues hinten angehängt. Der B 
© mann fr. nocher; holl.-bootsman , ift ein Unterofficier auf dem S | 
orgt die Befehle des Schiffers commandirt in defjen Verhinderungsfalle, führt 
hauptfächlic die Obficht über alles Tauwerk, Tichtet und wirft die Anker, beim 
Einlaufen in den Hafen läßt er das Schiff belegen und feſtmachen, die Segel be⸗ 
fehragen und die Raen richten, und hat auf die Stauung der Güter zu achten. 
Kauffahrer haben in der Regel blos einen Bootsmann, Kriegsſchiffe Hingegen 
einen Dberbootsmann, nebft mehreren Gehilfen, Unterbootsleute, holland, 
Bootmansmaaten genannt. it DE SET 43. 
Bodtes, auch Arktophylax oder der Baͤrenhuͤter genannt, ein Stern: 
bild in der noͤrdlichen Halbkugel, eingeſchloſſen vom großen Baͤre, dem Haupthaar 
det Berenice, der Jungfrau, dem Berge Maͤnalus, der Schlange Ophiuchus, der 
Krone, dem Hercules und dem Drachen. Es ift leicht kenntlich an einem hellen 
mit roͤthlichem Lichte funkelnden Sterne erfter Größe, der den Namen Arktur 
führt und unter dem Saume des Kleides beim weftlichen Knie fteht. Der Sage 
nach fah ſich Philomelus, der Sohn der Geres und des Jaſion, durch feinen Bru⸗ 
der Plutus aller Güter beraubt genöthigt, feine Zuflucht zu neuen Erfindungen 
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zu nehmen und bauete den Pflug, womit er zwei Stiere davor geſpannt das Land 
bebaut und ſich davon ernährt Haben fol, Zum Danke dafuͤr Habe ihn Ceres 
fanımt dem Pfluge und dem Stiergefpanne unter dem Namen Bootes in den 
Himmel verfegt. Er' haͤlt in der öftlichen Hand eine Keule und mit ber —— 
leitet er die Jagdhunde nach dem großen Bären, | 

» Bora, Katharina von, "Gemahlin Lurher's, war in ihrer: —— 
Nonnentiofter Nimptſch bei Grimma übergeben worden, das fie aber, durch 
Luther's Schriften über Mönche: und Kloftergelübde auf richtigere Anfichten von 
dem Widernatürlichen ihres Standes und dem Unverbinblichen folder Geloͤbniſſe 
Hingeleitet, 1523 im 24. Lebensjahre mit Hülfe eines Torgauiſchen Rathsherrn 
Leonhard Kappe," nebft acht anderen Nonnen verlieh und fih nad Wittenberg 
weridete. Hier wurde fie im Haufe des Stadtfchreibers Philipp Reichenbach auf: 


genommen und von Luther gegen fchamlofe und verleumderiſche Angriffe, die, 


fogar die Aufmerkſamkeit des fächfifchen Churfuͤrſten etregten, gefchirmt und 

‚eine befondere Schrift (Urfache und Antwort, daß Sungfrauen Ktöfter 
per Be verlaſſen mögen) vertheidigt. Die Anträge des D. Glacius, Predigers 
in Orlamuͤnde, wies fie entfchieden ab, gab aber nicht undeutlich zu verftehen, 
daß fie gern Luther oder Amsdorf die Hand reichen woitede, was ihr don Mehres 
senz namentlich auch von Melanchthon, für hochmuͤthiges Streben ausgelegtmwitd, 
Am 13. Juni 1525 erfolgte unerwartet in Gegenwart weniger Freunde die 


Wauung Luther s durch Bugenhagen mit ihr. Die gluͤckliche Ehe, welche ſie 
führten; wird in des Reformators Schriften ſelbſt auf eine bald ernſte und fromme, 


bald launige Art gepriefen und hat die Zeugniffe der Zeitgenoffen für ſich, wie fehr 

ſich auch verkegernde Feinde abmüheten, mit boͤſem Leumund das Gefchehene 
en. Bei Luther's Tode in Eisleben (1546) war Katharina von B. 

nicht gegenwärtig, nach demfelben blieb fie aber, wider des feligen Mannes Rath, 


in Wittenberg, eine kurze Friſt im J. 1546 ausgenommen, und erſt die 1552 . 


ausgebrochene Peſt vermochte fie, ihren Wohnort nach Torgau zu verlegen. "Auf 
der Reife dahin "hatte: aber das Durchgehen der Pferde für ihren Koͤrper — 
lige Folgen; fie ſtarb den 20. Dechr. (Vgl. d. Art. Luther.) 


Borax, fr.u.engl!borax, kommt in Tibet, Japan, China, Perſien — als 


feſtes Mineral, theils in dem’ Gewaͤſſer des Ste Nobal der tibetanifhen Provinz 
Sembul aufgeloͤſt vor, tft ein graulich⸗ gelblich und a Mal Satz; 
das aus-Borarfäure, Natron und Waffer befteht, und in Frankreich, Daͤnemark 
und Holland, wohin es aus dem Driente gebracht wird, erft von feiner erdigen 
Miſchung gereinigt, dann arzneilich als Reizmittel des Monatsfluffes, gegen 
den Stein, gegen fehmerzhafte Hämorrhoidalßnoten, gegen hartnädige Lichtſcheu 


beirMugenentzundungen, gegen Hautfleden, Sommerfproffen ꝛc. gebraucht, 


techniſch vornehmlich zum- Zuſammenſchweißen und Köthen der Metalle, zum 
Probiren ber Erze, zur Bafis der meiſten gefaͤrbten Schmelze, ald Fluß zu 
Emails, zum weißen Kryftallgläs, zu Kunftedelfteinen, zu weißen Sfafuren 
auf Kupfer, Eiſenblech und Töpfergefchier, zum Einbrennen des Goldes und 


mancher Farben auf Glas und Porzellan ıc. verwendet wird, Außer dem natuͤrli⸗ 


* Borax gibt es auch einen kuͤnſtlichen, den man aus Boraxſaͤure darſtellt. 47. 

Bord, lat; latus, margo; fr. bord ; engl. board ; holl:boord, heißt der an einem 
Söiffe oben rings herumgehende Rand, welcher bei "einigen hoch, bei andern wenig 
außer dem Waffer fteht und wonach die Schiffe in die von hohem Bord und von 
niederm Bord eintgetheilt werden. Packbord nennt man die linke und Steuer: 
bord die rechte Seite des Schiffs; auch braucht man das Wort Bord für das 
Schiff fetbft, indem man fagt: an Bord bringen, welches fo viel als einfchif- 
fen oder aufladen heißt.” An B. gehen heißt ins Schiff gehen und über B 
werfen, etwas aus dem Schiffe ins Meer werfen. In “ — Faͤllen je: 

7 
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doch hat B. mit Rand einerkei Bebeutung, als Rand eines Schiffes, B. eines 
Heerdes, Bord- oder Randbleche, woraus der Rand der Salz: oder anderer Pfan⸗ 
nen verfertigt wird ac. +-- ** RAS 26 
Borda (Jean Charles), ein. um bie Mathematik und Aftconomie fehr ver 
dienter Mann, geb. den 4. Mai 1733 zu Dar im franzöf; Departement Landes, 
ftudirte bei den Barnabiten in feinem Geburtsorte und bei den Zefuiten zu la Feche. 
Seine beruͤhmten Entdedungen in der Mathematik verfchafften ihm 1756 eine 
Stelle in der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris. In Kriegsdienfte getres 
ten wohnte er. 1757 als Adjutant des Marfhalls von Maillebois einem Felds 
zuge in Dentfchland bei. Won nun an widmete er fih dem Seedienfte und 
machte, 4774 auf:Befehl der Regierung als Chef d'Escardre von der koͤnigl. 
Marine mit Verdun de Ia Grenne und Pingre eine Reife nad) verfchiedenen Klız 
ften von. Europa und Afrika, um die Seeuhren zu prüfen und zugleich: bie Länge 
und Breiteimehrerer Infeln und Klippen zu beſtimmen. Die Refultäte dieſer 
Reife machten die 3 Gelehrten gemeinfchaftlid unter dem Zitel: Voyage fait par 
ordre du roi, en 1771 et-1772 en diverses parties de l’Europe ete. (2 Bde. 
Paris 1773. 4) bekannt. In derfelben Abficht bereite B. 1774 die Azoren; 
die Inſeln des; grünen Vorgebirges und die Küfte von Aftika, welche Nefferee 
nach einigen Jahren wiederholte. Als General:Major bei den Seetruppen wohnte 
er 1777 dem. amerilanifchen Kriege unter dem Grafen d’Eftaing bei,’ wo er 
ſich nicht wenig auszeichnet Als ſich 1787 die Sternwarte von Paris und 
Greenwich näher verbanden, brachte B. mit Delambre und Mechain die große 
Meridianmeffung Frankreichs glücklich zu Stande, wobei er felbft bedeutende Ko⸗ 
ften nicht ſcheute. DB. ift der Gründer der franzöf. Schiffsbauſchule, die nody 
jest nad) feinen Grundfägen geleitet wird. : Er erfand ein aftronomifches Infteu- 
ment mit fehr Bleinem Halbmeffer, das die Winkel mit geößtee Genauigkeit mißt; 
man bediente fich deffelben beim Meſſen des Meridian. Am befannteften ift B.'s 
Name durch die. Verbefferung des Spiegelkreifed geworden, deſſen erfte Idee To⸗ 
bias Mayer fchon 1767 gegeben hatte. Seine Anſichten darlber machte B. 
177% zugleich mit dem portugiefifhen Sefuiten Magelan bekannt, ber die Bes 
fchreibung feiner Erfindung, unter dem Zitel: Description des, nouveaux in- 
strumens eireulaires à reflexions (London 1779) herausgab. Be's Werk 
erfchien erft 1787 unter dem Zitel: Description et usage du cercle ä reflexion 
(2 Bde. Paris, 4) Auch ift B. der Erfinder eines neuen Inclinatoriums zur 
Meffung der Neigung der Magnetnadel und mehrerer anderer Inftrumente. Uns 
ter feinen übrigen Werken: bemerken. wir noch: Nouvelle methode pour obser- 
ver la longueur du pendule. Nouveau systeme de poids et mesures, adopte 
par les Etats generaux, und als fein vorzüglichftes: Tables trigoenometriques 
decimales- von Delambre ift exft nad) B.'s Tode (Paris 1801) herausgegeben. 
B. ftarb zu Paris den 20. Febr. 17. 33. 
Borda'ſcher Kreis, iſt ein Inſtrument zum Meſſen der Winkel, welches 
aus einem 42— 16 Zoll im Durchmeſſer haltenden und gleich dicken meſſinge⸗ 
nen Kreife befteht mit einem auf eingelegtem Silber eingetheilten Limbus, def 
fen Theilung und die Nonien fo eingerichtet find, daß man die Winkel unmits 
telbar ohne Repetition auf 10” ja felbft auf 5”, genau erhält. Diefer Kreis wird 
durch Speichen (Arme) feft gehalten, die fic) in der Mittelpunktsplatte vereinie 
gen und gegen den Rand hin in der Breite abnehmen, Oberhalb und unterhalb 
des Kreifes bewegen fic) wie an den Aftrolabien mittelft ſcheibenfoͤrmiger Centrum: 
platten 2 Alhidaden mit aufgefegten Fernröhren, deren Achſen nicht allein in 
jeder Lage parallel zu deifen Ebene: bleiben, fondern bie fich auch am Rande des 
Kreifes mittelft Mikrometerfchrauben in. jeder Stellung fefthalten laffen. Der 
Kreis nebit feinen Alhidaden kann mittelft einer ftählernen Achfe in einer ftarken 
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meffingenen Hilfe fanft und ftetig umgedreht werden. Diefe Hülfe ift mit einer 
gleich Starken Welle in Form eines rechtwinklichen Kreuzes feſt verbunden und 
die Welle ruht an beiden Enden mit ihren Zapfen in ähntichen Pfannen auf Traͤ— 
gern. Durd die Umdrehung dev Welle um ihre Adyfe kann man demnad) das 
Inſtrument in jede fchiefe Richtung bringen und um es in irgend einer [chief ge: 
neigten Lage feft erhalten zu. können, hat man an einem Ende der Welle einen 
Heinen Duadranten mit einer Schraube ohne Ende angebracht, deffen Centrum 
in der Wellenachfe liegt und deſſen Bogen nahe am Träger concentrifdy mit fort- 
geht und durch eine befondere Fingerſchraube foftgeflellt werden kann. Die Adıfe 
fteht unterhalb mit einer ttommelförmigen mit Blei ausgegoffenen Vorrichtung 
in einer folhen Verbindung, daß durch eine Schraube ohne Ende, welche in 
den gezähnten Rand der Zrommel eingreift, eine langfame Drehung derfelben 
möglich wird. An ben beiden Enden der obern Alhidade find zwei, auch wohl 
vier facettenartig geftaltete Nonien angebracht und fo läßt fich auch das ftarfe und 
ſchwache Umdrehen der Alhidade duch eine Vorrichtung wie beim Aftrolabium 
oder Sertanten bewirken. Die Fernroͤhre find afteonomifh, achromatifc mit 
verfchiebbaren Fadenkreuzen, welche letztere ſich zugleich um ihre Achfen drehen und 
dadurch genau in die Brennpunkte der Gläfer bringen laſſen. Oberhalb: der obern 
Alhidade find Mikroſtope angebracht, um. die Theilungsftriche der Nonien und 
des Limbus genau zu prüfen. Das ganze Inſtrument ruht auf einer meffinge: 
nen Säule, die nad) oben zu in einen Teller fi) endigt, an welchen e8 mit Fin⸗ 
gerfchsauben befeftigt wird. . Der Fuß der Säule ruht in der Mitte eines einge⸗ 
theilten am Nande gezahnten Kreifes (Azimuthalfreis), fo daß fich dee Zapfen dee 
Säule und alfo auch der obere Kreis nad) jedem Azimuthe ftellen läßt. . An der 
Grundfläche der Säule ift die Alhidade des Azimuthalkreiſes befeftigt, an deffen 
einem Ende ein Nonius mit einer Mikrometerfchraube, welche in den gezahnten ' 
Rand des Kreifes eingreift, um der Säule eine fanfte Bewegung zu geben, und am 
andern Ende eine Fingerfchraude zum Zeftftellen deffelben und der Säule befindlich 
ift. Die Theilung und der Nonius am Azimuthalfeeife geben die Azimuthalwinkel 
auf 1° oder nody genauer. Endlich ftehet noch der untere Kreis und das ganze 
Inſtrument wi einem hölzernen Fuße von drei ftarken Armen, durch deren Enden 
drei verticalftehende Stellſchrauben gehen, deren grobe Stellung noch durch einen 
unter einer der Schrauben angebrachten Hebel mit einer Schraube vermindert 
werden kann. Wenn mit dem obern und unteen Fernrohre röhrenförmige Kibel- 
len in Verbindung gefegt werden, fo kann auch der B. Kreis zu Beobachtungen 
von Berticalwinkeln gebraucht werden, Diefem Inſtrumente find viererlei Bes 
wegungen zu ertheilen. 1) Beide Sernröhre koͤnnen gedreht und befeftigt werden. 
2) Der obere Kreis kann beim Feftftehen der Säule noch um feine Achfe bewegt 
werden. 3) Die Säule ift ſammt ihrem Auflage durch die untere Scheibe am 
Fuße derfelben zu bewegen, und 4) kann die Neigung des obern Kreifes nad) 
zwei verfchiedenen Lagen einmal mittelft der Vollenachſe des Trägers und dann 
auch durch die Fußſchrauben bewirkt werden. 39. 
Bordeu (pr. Bordö), Theophil de, Arzt und medicinifcher Schriftfteller, 
der fich ducch feine Unterfuchungen über die Drüfen und über das Zellgewebe, fo 
wie Durch feine fonderbare Pulslehre bei feinen Zeitgenoffen einen Namen gemacht 
batte, jest aber nur noch der Gefchichte angehört. — Er war 1772 zu Sfefte 
in Bearn geboren, ward Auffeher der Mineralwaffer zu Auch und Nau, Bare: 
ges und Bagneres, und farb 1776, 39, 
Sordone (in Paris), ein ausgezeichneter ital. Maler, geb. um das Fahr 
1500 zu Treviſo, hatte, obgleich er Schüler Titian's und anfangs deffen Nachah— 
mer war, dennoch eine ganz eigenthuͤmliche Manier. Sein Colorit ift noch lebenbi: 
ger. und mannichfaltiger als das Titian's, die Zeichnung höchft correct und die 
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Gompofition geiftreih. 1538. begab er ſich auf erhaltene Einladung an den Hof 
Franz's I. von Frankreich, und malte den König, der ihn mit Ehre und Geſchen⸗ 
Een uͤberhaͤufte, nebft vielen andern ausgezeichneten Perfonen des Hofes. — Die 
berühmtejten feiner Werke find der Ring des heil. Marcus und ein Andreas, wel: 
cher. das Kreuz trägt und von einem Engel gekrönt wird. Sechs andere treffliche 
Gemaͤlde diefes Meifters befinden fich auf der Wiener Gallerie. — Er fturb um 
das Jahr 1570. A 

Boreas, f. Winde. 

Borelli. (Joh. Alphons), berühmter theoretifher Arzt, war zu Neapel 
1608 geboren, ftudirte zu Florenz unter Gallitei und deffen Vertheidiger Ca: 
ftelli, wurde dafelbft fpäterhin in die Accademia del eimento aufgenommen und 
erhielt eine Profeffur. Diefe gab er aber bald wieder auf, ging nah Meffina 
und fpäter nad) Rom, wo er mit der Königin Chriftine von Schweden in nähere 
Bekanntſchaft kam. Am Ende feines Lebens trat er zu Rom in einen geiftlichen 
Drden und flarb daſelbſt 1679. B. ift der Stifter der mechaniſchen Schule in 
ber Medicin dadurch geworden, daß er, ein großer Mathematiker, in feinem uns 
fterblichen Werke: de motu animalium, mehrere Verrichtungen des lebenden Koͤr⸗ 
per (allerdings zu einfeitig, doch nicht ohne Geift) nach den Gefegen der Mecha⸗ 
nik erklärte, wie z. B. die Muskelthätigkeit und den Schlag des Herzens. 39. 

Borgbefe, Name eines fürftlihen Geſchlechts im Kirchenftaate, welches 
urfprünglicy aus Siena ftammt. Gamill B., der zweite Sohn Marc Anton’s, 
der fid) als Advokat in Rom ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, erhielt 
die urfprünglich für feinen Bruder um 70000 Zechinen erkaufte Auditoritelle 
nad) deffen Tode vom Papfte Clemens VIII. geſchenkt, erwarb fich durch gluͤck⸗ 
ihe Unterhandlungen in Spanien, die Tuͤrkenhuͤlfe für den Kaifer betreffend, 
den Cardinalshut und wurde endlich nach Leo's AI. Tode 1605 unter dem Nas 
men Paul V. (f.d. Art.) zum Papfte erwählt. Als folcher begründete er das 
Gluͤck feiner Familie. Befonders überhäufte er Marc Anton B., den einzigen 
Sohn feines Bruders Johann Baptift, mit Reichthuͤmern aller Art und deifen 
Nachkommen vermehrten diefelben durch Eluge Benugung der Umftände und güns 
flige Heirathen. Die Familie hat ſich bis in die neuften Zeiten in, fortdauerndem 
Anſehen erhalten. Der jegige Majoratshere des Gefhlehts, Samill Phi: 
lipp Ludwig, geb. 1775, älteiter Sohn Mark Anton’s IV., vermählte ſich 
1803 mit Maria Pauline. Buonaparte und trat mehrere Male thätig auf den 
politifchen Schauplag. Bemerkenswerth ift, daß er die berühmte Sammlung 
antiker Kunftwerke der Villa Borghefe, weldye von Scipio Gafarelli, Sohn der 
Hortenfia Borghefe, unter dem Namen Gardinal Borghefe befannt (+ 1633) 
gegründet worden war, an Napoleon verkaufen mußte, für welchen Preis ift un: 
befannt, doch fpricht man von 10 Mill, Franken. Die Güter der Familie find 
Außerfi-bedeutend und man ſchlaͤgt jegt die Einfünfte des Gefchlechtsälteften auf 
100000 Zechinen an, 2 

Borghefifcher Sechter. Diefen Namen führt eine zu der jegt in Paris 
befindlichen borghefifchen Sammlung gehörige Statue, eines der herrlichften noch 
vorhandenen Denkmäler der alten griechifchen Kunft, Diefes Meiſterwerk ift 
laut der Infchrift von Agafias, Dofitheus Sohne aus Ephefus, verfertigt und 
nebft dem Apollo von Belvedere zu Porto d’Anzio, dem alten Antium wieder 
aufgefunden worden, mo fie.wahrfcheinlich vom Kaifer Galigula oder Nero aufs 
geftellt wurde, Unfer fogenannter echter ſcheint einen Krieger vorzuftellen, 
welcher fich in einer gefährlichen Lage mit der größten Anftrengung vertheidigt; 
aber für einen Agafias wäre ein bloßer Fechter Fein würdiger Gegenftand dee 
Darftellung, ed müßte denn, wie Windelmann glaubt, ein Sieger in Kampf⸗ 
fpielen fein, deren Statuen befanntlid) an dem Drte, wo fie gefiegt hatten, aufs 
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geftellt wurden, Die ganze Figur ift vorwaͤrts geworfen und das linke Bein auf 
das. Auferfte hinten ausgeftredt. Das Gewicht des Körpers, ruht auf dem rech⸗ 
ten Schenkel, Der Kopf und das Geſicht ift hoͤchſt geifkreich und voll Ausdrud,, 
die Formen find ſchoͤn, das Verhaͤltniß der Glieder untadelhaft, überhaupt ber 
ganze Bau des, Körpers mufterhaft und völlig naturgetreu, ı Die Anffrengung, 
den Leib in gerade Richtung oder auf bie linke Seite, wohin Blick und Angriff 
gerichtetift, zu bringen, iſt unübertrefflich in dex heftigen Thaͤtigkeit und Bewe⸗ 
gung der Muskeln am Rüden und rechten Schenkel ausgedruͤckt. Die Statue 
gehört unbedingt der. Periode des fchönen Kunftftyis an; nur Die Haare erinz 
nern an die firengere Manier des hohen Styls. Das rechte Ohr, der rechte Arm 
und die Spige des Daumens am teten Fuße ift ergänzt, von wem, iſt un: 
bekannt... Am linken Arme find noch die Schildriemen zwerkennen und Die Bu 
Hand hält ein Stüd Lanze. Eine fehr gute antife Gopie des Kopfes des Fech⸗ 
ters, welche ſich ehemals zu Rom befand und das Bruchſtuͤck einer.der borghe⸗ 
ſiſchen aͤhnlichen Figur zu fein fcheint, foll fich jegt in England befinden, 36. 
Borgia (ſpr. Bordſcha), Name eines alten ebeln Geſchlechts in anien, 
dem außer. 2 Päpften, Calixtus II. und Alexander VI. (f. d. Artt.) mehrere 
cheils berüchtigte, theils berühmte Männer entftammen, Die merkwürdigften 
find; 1) Cäfae ®., Cardhal und Herzog von Valentinois, unächter Cohn 
des Papfies.Alerander VI., ein gleiches Ungeheuer wie, fein Vater, übte, von 
diefem begünftigt, alle Schandthaten, welche Grauſamkeit, Wolluft und Hab⸗ 
fucht nur erdenken läßt, ungefheut aus und mußte ſich noch ehe fein Vater 
Papft geworden war, durch Raͤnke aller Art und uͤberdieß in geiftiger Hinſicht 
nicht fo wie. in £örperlicher von ber NRatur vernachläffigt, den Weg zu den hoͤch⸗ 
ſten Ehrenftellen zu bahnen. Durch die unfinnigfte Verſchwendung oft in Ber: 
iegenheit geſetzt, verſtand er es trefflich, duch Dolch und Gift feine Finanzen 
wieder in Ordnung zu bringen, und den Eleinern italienifchen Staaten-blieb fort: 
während die Mahl, entweder feine Gaffe zu füllen oder fid) feinen raͤuberiſchen 
Einfällen preis zu geben. Die Gardinalswürde, die er 1493 erhalten. hatte, 
legte er 1498 nieder und begab fich, mit geheimen Aufträgen an den Hof Lud⸗ 
wig’s XII. von Frankreich, mo er die Stadt Valence zum Geſchenke befam uud 
fich. mit. einer Verwandtin des Königs vermaͤhlte. Nach feiner Ruͤckkehr feste 
er. den vorigen Lebenswandel ungeftört fort, bis diefen endlich mit dem unglüd- 
füchen aber wohlverdienten Zode feines Baters ein Ziel geſetzt ward. Durch den 
Nachfolger deſſelben, Julius IT., wurde er mit Berluft aller feiner Güter zur 
Flucht nach Neapel genöthigt und von bier. gefangen nad) Spanien, gebracht. 
Dod) gelang es ihm nach 2. Jahren, zu feinem Schwager, dem Könige von Na 
Harra, ‚zus entfommen, wo er gut aufgenommen wurde, Hier blieb er, bis er 
endlich. in einem Ixeffen am 12. März 1507 durch eine Lanze feinen, Tod fand, 
Nicht minder beruͤchtigt wie er, iſt feine Schweſter Lucretia B. durch ihre un: 
mäßigen Ausſchweifungen, beſonders durch den unnatuͤrlichen Umgang, in wel: 
fie mit ihren Brüdern und fogar mit ihrem Vater, nach dem Zeugniſſe 
glaubtwürdiger Schriftſteller, geſtanden hat. — MFranz B., Herzog von 
> Grand von Spanien und dritter General der Jefuiten, geb. 1510 zu 
india, Sohn des Herzogs Johann B., hatte ſchon in feiner Jugend eine über: 
teiebene Neigung zu frommen Refigionsubungen, er trat deßhalb nach dem 
Tode feiner Gemahlin: 1548 in den Jeſuiterorden und wurde 1565 nad) Rainez 
Tode. zum Generale deſſelben erwählt. Gr feßte das noch nicht vollendete Ge⸗ 
bimde feiner Vorgänger eifrig und mit vieler Umficyt fort, und man mus ihm, 
obgleich er die umfaſſenden Geiſtesgaben feiner Vorgaͤnger nicht beſaß, dennoch 
wefen Kiche Verdienſte, beſonders um: Diseiplin und Lehrmethode zugeſtehen. 
Er ſarb zu Rom am 1. Det. 1572 und iſt im J. 1625 unter die Heiligen ver⸗ 
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fegt worden. — 3) Stephan B., Cardinal, geb. den 3. Dec. 1731 zw: 
lletri, liebenswuͤrdig als Menſch und berühmt als Gelehrter und Alters‘ 
umsforfcher, wurde unter Benedict XIV. Gouverneur von Benevent und 
1770 von Clemens IV. zu dem wichtigen Amte als Sectetair ber Propaganda 
befördert. Neben den ihm als folchen obliegenden ausgebreiteten Gef | 
trat er mit in⸗ und ausländifchen Gelehrten, gleichviel, welcher Gonfeffion fie, 
waren, zu wiffenfhaftlihen Zweden in Verbindung und widmete außerdem den 
größten Theil feiner Mufeftunden dem Studium ber Alterthüumer, von denen ee 
nach und nad) eine Außerft [hägbare Sammlung zu Stande brachte. — 1789 
erhielt er von Pius VI. den Gardinalshut, und während ber franz. Revolution 
nebft 2 andern Gardindlen die Dictatur von Rom; allein in Folge der Ereig⸗ 
ni e mußte er Rom 1798 verlaffen, Eehrte jedoch 2 Fahre darauf dorthin zuruͤck 
und wurde von Pius VII. zum Rector des röm. Collegiums ernannt. -— Ee. 
ſtarb den 23. Novbr. 1804 zu Lyon, wo er als Begleiter des Papſtes, welcher 
zur Kaiſerkroͤnung nach Paris reifte, toͤdtlich krank hatte zuruͤckbleiben müffen. 22. 
"Born (Ignatz Edler von), berühmter Naturforfcher und wirklicher Hof⸗ 
rath bei der Hofkammer in Münz: und Bergwefen zu Wien, geb. den 26. Der. 
1742 zu Karleburg in Siebenbürgen, geft. den 24, Juli 1791 zu Wien. Seine 
Eltern, die fehr wohlhabend waren, verlor.er früßfeitig; ftudirte vom 11. bis 
17. Zahre Philofophie in Wien, trat darauf in die Gefellfhaft Jeſu, verließ fie 
Aber nach 16 Monaten wieder und begab ſich auf die hohe Schule zu Prag, 
um Ben juriftifche Vorlefungen zu hören. Mac Beendigung ber afademis 
chen Laufbahn bereifte er Deutfchland, Holland, die Niederlande und Frank 
reich, trieb nach feiner Ruͤckkehr vorzüglicy das Studium der Mineralogie, Nas 
turwiffenfchaften und Bergwerkskunde, wurde 1770- Beifiger in dem oberften 
Münz: und Bergmeifteramte in Prag und unternahm als ſolcher eine mineralos 
gifche Reife. nacy Ungarn, Siebenbürgen und Krain, deren Refultate in feinen 
an den berühmten Mineralogen Ferber gefchriebenen und von diefem 1774 hers 
ausgegebenen (fpäter ins Englifhe, Italieniſche und Franzoͤſiſche überfegten) 
Briefen über mineralogifche Gegenftände enthalten find. Auf diefer Reife hatte 
er fich bei dem Befahren einer Grube in den ungarifhen Bergftädten eine chronis 
fche Krankheit zugezogen, die ihn veranfaßte, die Stelle eines Bergraths abzu⸗ 
lehnen und ſich auffein Landgut Altzedliefh zu begeben. Hier war er unermüs 
det thätig nicht nur für die Naturwiſſenſchaften, fondern auch für andere literäs 
tifche Unternehmungen, gab 1771 Poda’s Beſchreibung der ſchemnitzer Berg: 
mafchinen, 1772 — 75 feinen berühmten index fossilium heraus, war fhon 
damals Mitglied vieler auswärtigen Akademien, unterftügte die Beftrebungen 
einiger böhmifcher und mährifcher gelehrten Gefellfchaften und wurde 1776 von 
Marin Therefin nad) Wien berufen, um das £, E, Maturaliencabinet neu zu 
ordnen. Diefe Stellung benugte er zu einem für bie Conchyliologie aͤußerſt 
wichtigen. Kataloge jenes Cabinets, mit dem Titel: Teestacea Musei Caesar. 
Vindob. 41780. mit naturgetreuen und fein iluminirten Abbildungen. Nadye 
dem er 1779 zum wirklichen Hofrathe bei der Hoflammer im Münz: und Bergs 
werksweſen von der Kaiferin ernannt worden war, benuste er feine freimaureri⸗ 
[hen Verbindungen zu wiffenfchaftlichen Zwecken durch Herausgabe eines Jours 
nals für Freimaurer, das aber nie in den Buchhandel kam. Das größte Mos 
nument jedoch feste ſich B. durch feine Verbeſſerungen in der Amalgamationss 
methode und durch das auf Befehl des Kaifers Joſeph II. darüber ‚gefchriebene 
Werk; Über das Anquicden der gold: u. filberhattigen Erze, Rohfteine, Schwarzs 
kupfer und Hüttenfpeife, Wien 1786, mit 21 Kupfern, das: bald (1788) 
ins Franzöfifche Üüberfegt wurde und dem BVerfaffer einm europdifhen 
Ruf gründete. Diefe neue Amalgamationsmethode, deren Hauptvorzüge bes 
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teächtliche Holzerfparung, geſuͤndere Arbeit, Wermehrung der Maſſe edler Me: 
talfe, Erfparung bes Bleies zc. find, fand zwar anfangs: vielen Widerfpruch, 
ward aber vom Kaifer eingeführt, verbreitete fih von DOftreich nach Sachfen, 
Schweden, bis nach Merico. Seine Bearbeitung des Kataloge des raabifchen 
Cabinets (Wien 1790) wird in der Mineralogie zu den claffifchen Arbeiten ges 
zählt. DB. war an Geifteskraft und Talenten einer ber größten Männer feines 
Beitalters, ficyerte durch feine Thaͤtigkeit im mineralogifchen Sache feinem Nas 
men die Unfterblichkeit, befaß fait in allen übrigen Wiſſenſchaften mehr als ges 
wöhnliche Kenntniffe, ſprach die.meiften europäifchen Sprachen, trug durch feis 
nen perfönlihen Umgang, durch feine reiche Ader des Wiges und. durch feine 
Monacholog ie, eine der beißendften Satyren auf den Geift und die. Berfaffun 
der verfchiedenen Mönchsorden, 1783, (lateiniſch, deutſch, franzoͤſiſch, englifch) 
mit 3 Kupfern, viel bei zur Entkräftung des Fanatismus in Öftreich und zut 
Ermwedung einer hellen Denkungsart. An der Vollendung mehrerer literarifchen 
Arbeiten ward er durch feinen am 24. Juli 1791 erfolgten Tod gehindert. HL, 
Borneo, f. fundifche Inſeln. ih; ITERE 
Sorodino, f. Moskwa (Schlaht ande). DE 
Borowsli, Ludwig Ernſt von, Erzbifchof der evangelifchen‘ Kirche und 
Seneralfuperintendent von Oft: und Weftpreußen, war geboren im 3. 1740 zu 
Königsberg, wo fein Vater Küfter an der Schloßfirche war. Durch guten Un: 
terricht vorbereitet, bezog er fchon in feinem 15. Lebensjahre (1755) die Univers 
fieät feiner Vaterſtadt und wurde kaum ein Jahr älter (1756) von der deutſchen 
Geſellſchaft zum Mitgliede aufgenommen. Nicht lange nachher erwählte ihn 
diefelbe zu ihrem Bibliothekar. Vom Feldmarfchalle von Lehwald 1762 zum 
Feldprebiger bei feinem Regimente berufen, thaten. die militairifchen und Erieges 
riſchen Umgebungen B.'s weder feiner Liebe zu den Wiſſenſchaften, noch feinem 
Fleiße in denfelben Entrag. Durch feine Bekanntſchaft mit Gellert, wie fpäs 
terhin durch den vertrauteften Umgang mit: Kant und, Hippel, erlangte fein phis 
Lofophifcher Geift jene Reife, durch die er feine Doppelte Stellung ald Geijtlicher 
und.als Gefchäftsmann ftets mit Würde behaupten konnte und welche aus feis 
nen Schriften klar hervorleuchtet. Im J. 1770 wurde er zum Erzpriefter (d. h. 
Superintendent) und erften Prediger zu Schaaben, und 13 Jahre fpäter (1783 
zum Pfarrer des Neugroßgaͤrtner Kirchſpiels in: Königsberg ernannt, ttat 179 
als Mitglied in das Kirchen: und Schulcollegium und dehnte nun, bald darauf 
audy zum Conſiſtorialrath gewählt, feine edle Wirkſamkeit über die ganze Pros 
vinzaus. . Während fich-die koͤnigl. Familie in Königsberg aufhielt, wurde B. 
dem Könige perfönlich bekannt, welcher dem gelehrten, frommen und gefchäftds 
erfahrnen Manne feine koͤnigl. Achtung ſchenkte und fein Vertrauen zumendete. 
Sm 3. 1809. wurde er Oberconſiſtorialrath und Vorfteher der Deputation für 
Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten, erhielt 1814: die theologifche Doctorwuͤrde 
von der Univerfität zu Königsberg, worauf 1812 feine Ernennung zum Gene: 
talfüperintendent von Oftpreußen und 1815 die zum Dberhofprediger erfolgte, 
Im folgenden Jahre 1816 erhob ihn der König. zum evangeliſchen Bifchofe, ers 
theitte ihm 1818 den rothen Adlerorden erfter Claſſe, 4829 die Würde eines Erz: 
bifchofs und 1834 den ſchwarzen Adlerorden. Als Theolog man er orthodor, 
aber tolerant und ſtets bereit zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. Zahlreiche 
Zuhörer fanden ſich bei feinen Predigten ein, Bei einem ſcheinbar ſchwaͤchlichen 
Körper blieb dennoch feine Geiſteskraft ungeſchwaͤcht big in fein hohes Alter, Er 
farb an einem rheumatifhen: Über am 10. Nov. 1831 und das feierliche Leis 
chenbegaͤngniß am 22, deffelden Mon. bewies, wie viele’ Verehrer ſich der cd.e 
Greisierworben. hatte. Von feinen Schriften zeichnen wir folgende zwei aus; 
Über die Autorfchaft dea Verfaſſers des Buches uͤber die Ehe, Königsberg 1797 
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(f.d. Art. Hippel) und: Darſtellung des Lebens und Charakters Immanuel 
Kant’d. Königsberg 1804, welche legtere Schrift Kant ee vor dem Drude 
gefehen und. berichtigt haben foll. 60. 

Borromäifche Infeln, ſ. Lago Maggi 
Borromeo (Kart), Cardinal und — von Mailand, geb. zu Arona 
den 2. Dct. 1538, zeigte ſchon in früher Sugend eine große Neigung zum geiſt⸗ 
—— Stande und ernfter Beſchaͤftigung jeder Art, fo daß er, von teefflichen 
Lehrern ausgebildet, bereits in feinem 12. Jahre durch feine Gelehrfamkeit und 
wuͤrdiges Benehmen Alles in Erftaunen fegte. 1554 bezög er die Univerfität 
zu Pavia, ftudirte die Rechte und erhielt 1559 den Doctorhut. Bon feinem 
Onkel, dem Cardinale von Mebdicis, der unter dem Namen Pius IV. den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl beftiegen hatte, wurde er 1560 zum Cardinale und kurz darauf 
zum Erzbiichofe von Mailand ernannt. Alle Angelegenheiten des geiftlichen 
und weltlichen Regiments gingen jegt durch die Hände des 22jährigen Cardinals, 
welcher trog der liberhäufung von Gefchäften felbft noch Zeit genug gewann, auf 
das Zridentiner Goncilium thätig einzuwirken und den endlichen Abfchluß deffels 
ben herbeizuführen. Er redigirte fogar den Catechismus romanus, das bier 
entworfene ſymbol. Budy der kathol. Kirche. . Mach feinem Wunſche von meltlis 
hen Regierungsgefchäften entbunden, widmete er ſich mit alfer Kraft nur: den 
geiftlichen Angelegenheiten und machte defhalb 1563 als Legat a latere:eine 
Reife in fein Erzbischum Mailand, wodurch fein früherer Vorſatz, dort feinen 
beftändigen Aufenthalt zu nehmen, befeftigt wurde, doch die Ausführung deſſel⸗ 
ben wurde ihm erft nad) dem Tode Pius IV. (1565) möglih. Der Zuftand 
des Bischums war nicht der befte. Unordnung, ‚Zügellofigkeit und Sittenvers 
derbniß herrfchte aller Orten. Der Cardinal befuchte perſoͤnlich Städte und 
Dörfer und wirkte durch Rede und Beifpiel, durch. Strenge und Mitde auf die 
Gemüther der Verwilderten. In den entarteten Kid ftellte er Zucht und 
Ordnung wieder her, ſtiftete Concilienuund Synoden und forgte für den Unter⸗ 
zicht dee Jugend. Mit väterlicher Milde forgte er für Arme und Unglüdiiche, 
gab ihnen Nahrung und Troſt. Zwar fuchten ihn feine Feinde zu ſtuͤrzen, bie 
fpan. Regierung ward eiferfüichtig auf ihn und bie ſtreng gehaltenen Mönche und 
Geiſtlichen waren fo erbittert, daß fie ihn beim Papfte und bei dem Könige vers 
klagten, ja einer von dem Humilintenorden, den er reformiren wollte, fogar nach 
ihm ſchoß; aber er wußte ſich auf das Schönfte zu rechtfertigen und blieb im ru⸗ 
higen Befige feinee Würden. Bon frommen Eifer befeelt befuchte er ſogat die 
Graubündner, und feheute in den unwegfamen Gebirgen derfelben feine Mühe 
noch Gefahr, fliftete ein helvetifches Prieftercollegtum in Mailand und vereis 
nigte die 7 katholiſchen Schweizercantone zu dem fogenannten goldnen borros 
mäifchen Bunde für die Beſchuͤtzung ihres Glaubens. . Doch endtich erlag fein 
Körper den unendlichen Anftrengungen. _ Seine baldige Auflöfung fühlend, ließ 
er fih vom Berge Barallo, wo er gern in einfamen Betrachtungen. verweilte, 
nach Mailand zuruckbringen, und ſtarb dafelbft am 3. Nov. 1584, 26 Jahre 
darauf: wurde er von Paul V. unter die Heiligen verfeßt, eine Auszeihnung, 
die ſchwerlich ein Anderer fo wie er verdiente, 22acı 
Borftell (Ludwig Georg Leopold von), Commandeur des Eönigl. preuß. 
achten Armeecorps und General der Gavalerie, wurde 1773 geboren und tratin 
feinem 15. Jahre ald Generaladjutant feines Vaters, welcher Generallieutenant 
war,! in das Chraffierregiment von Ilow ein, Durch braves Benehmen in dem 
Feldzuge von 1793 ftieg er ſchnell his zum Major, und nahm als folcher, 1806 
an der Schlacht bei Jena Theil, Zu Anfange des folgenden Jahres gelang 8 
ihm duch kluge Manoeuvres mit einer nur 800 Mann flarten Truppenabthei⸗ 
fung vom Marfchalle Ney, welcher Königsberg mit überlegener Macht bedrohte, 
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einen günftigen Waffenftilleftand zu. erhalten; dieß und feine bei der neuen Or⸗ 
ganifation der Armee bewiefene Thätigkeit erwarb ihm die Gunft des Königs in 
fo hohem Grade, daß er das Commando des pommerfchen Corps erhielt. 1813, 
als Preußen mit Frankreich den Kampf auf Leben und Tod begann, wurde B. 
Generaladjutant des Königs und nahm fpäter ald Brigadecommandeur an allen 
Kämpfen der Nordarmee Theil. : Seiner Tapferkeit und Geiftesgegenwart ges 
bührt das Verdienft, zum Gewinnen der Schlachten bei Großbeeren und Den» 
newitz weſentlich beigetragen zu haben; und bei Leipzig, wo er, nachdem ber 
Prinz von Hoffen Homburg verwundet worden war, das Commando übers 
nommen hatte, waren feine Zruppen die erften, melche in die grimmaifche Vor⸗ 
ftadt eindrangen. 1814 nahm er, zum Generallieutenant ernannt, beim dritten 
Armeecorps an den Kriegsvorfällen in den Niederlanden rühmlichen Antheit, 
und 1815 wurde er zum Commando des zweiten Armeecorps berufen.” Zu eben 
dieſer Zeit waren bei einigen, über die Theilung ihres. Waterlandes erbitterten 
fächfifhen Zruppenabtheilungen aufrührerifche Bewegungen in Luͤttich vorges 
fallen; Blücher hatte die Schuldigen nach Namur gefendet und ertheilte B. den 
Befehl, fie zu entwaffnen und die Anftifter des Aufruhrs erfchießen zu laffen. 
Alein B. zögerte mit der. Vollziehung dieſes für die Sachſen fo ſchimpflichen Bes 
fehle, und als er nad) wiederholter firenger Drdre dennoch) bei feinem Entfchluffe 
beharrte, fo wurde er feines Commandos entfegt, in feinem Vaterlande vor ein 
Kriegsgericht geftellt und zu mehrjähriger Feftungsfirafe verurtheilt. Doch der 
König begnadigte ihn noch in demfelben Jahre, übertrug ihm das Commando 
der magdeburger Brigade und fpäter das. Generalcommando von Preußen, 
Seit 1825 it B. Generalceommandeur der Rheinprovinzen, 22, 
Borzone (Luciano), ein trefflicher italieniſcher Maler, geb. 1590 zu Ges 
nua, ‚erhielt den erften Unterricht von feinem als Portraitmaler gefchägten Onkel, 
Peter Bartolotto, und bildete ſich nachher unter der Leitung Cäfar Corte's fo 
gluͤcklich aus, daß ſchon fein erſtes Gemälde, ein Diogenes, allgemeines Auffehen 
erregte. Unter feinen fpätern Werken, welche ihn in ganz Italien berühmt mad): 
ten, zeichnen fich die Portraits des Dichters Chiabrera und Thomas von Zrebs 
biano bejonderd aus. Er erhielt fogar aus Spanien und Frankreich Aufträge 
und Guido Reni fuchte angelegentlich feine Freundfchaft. Er farb 1645 durch 
einen Sturz von einem Gerüfte. Unter feinen 3 Söhnen, welche ebenfalls 
Künftter. waren, bat fih Maria Francisco als Landfchaftsmaler in der Manier 
Claude Korrain’s und Salvator Roſa's berühmt gemacht. 22, 
Boscan=- Almdgaver (Juan), der erfte claffifhe Dichter und Schöpfer 
der neuen Iprifchen Poefie Spaniens, ronrde um das Jahr 1500 zu Barcelona 
geboren, erhielt eine gute wifjenfchaftliche Bildung und verfuchte ſich [hon früh: 
zeitig mit Glüd ald Dichter, und zwar im herrfchenden Gefchmade feiner Na: 
tion. Als er aber um das Jahr 1526 am Hofe Karl's V. zu Granada mit dem 
venetianifchen Gefandten Andrea Navagero bekannt und von dieſem in die ita= 
tienifche Poefie eingeweiht wurde, fo fühlte er lebhaft die Leere und Einfeitigkeit 
der vaterländifchen und befchloß, Dante und befonders Petrarca zum Mufter nehs 
mend, der Keformator berfelben zu werden. Zuerſt trat er mit Sonetten im 
Geſchmacke Petrarca's hervor und führte, als fie bei dem gebildeten Theile des 
Bolks Beifall gefunden, aud) die Zerzine in der fpanifchen Poefie ein. Trotz des 
heftigen Widerſpruchs der alten Schule, an deren Spige Caftillejo ftand, wurde 
feine Partei in kurzer Zeit die herrfchende. "Sein eifrigfter Bewunderer und 
guͤcklichſter Nachahmer war fein Freund Garcitaflo de la Veja. B. ftarb um 
das Jahr 1544 in Barcelona, oder auf einem Landgute in der Nähe, Seine 
Gedichte kamen erſt nach feinem Tode mit denen Garcilaſſo's zugleich unter dem Ti⸗ 
tel: .„„Las Obras de Boscan y algunas de Garcilassa de la Vega“ Leon 1549 


268 Boscoͤwich — Boönten 


heraus. Sie beſtehen aus 4 Abtheilungen, Jugendgedichte, Sonette 
und Canzonen, Mufäus (eine Überfegung des Gedichts von der Liebe He: 
ro's und Leander's) und eine Befchreibung des Reichs der Liebe, welche nach 
der Bersart, in welcher fie gemacht ift; den Namen Octava rima führt. 22. 
| Boschwich (Roger Jofeph), Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 
in Dalmatien den 18. Mai 1711, trat 1725 in das Noviciat des Jeſuiterordens 
zu Nom und murde 1740 im Collegio Romano Profeffor. Hier fchrieb er mehrere 
mathematifche und afteonomifche Abhandlungen: über die Rotation ber Sonne, 
tiber die Ungleichheit der Jupiters- und Saturnsbewegungen, über Dioptriß, 
hber Ebbe und Fluth, über das Licht m. Vom Gardinale Valenti erhielt B. 
1750 den Auftrag zu einer Grabmeffung im Kirchenftaate, die er auch mit. feinem 
Drdensbruder P. Maire ausführte und in feinem Werke: De literaria ” 
tione per Pontificiam ditionem ‚etc. Rom 1755 herausgab. Auf ſeine Ante⸗ 
gung wurden die Grabmeffungen in den deutfc = öftreichfchen Provinzen und Uns 
gern von P. Liesganig, in Piemont von P. Peccaria und in Amerika von Maſſon 
and Diron unternommen. Im 3.1759 gab B. einen Abriß des Newton ſchen 
Syſtems unter dem Titel: Philosophiae naturalis theoria redacta ad unicamı 
legem virilem in natura existentium (Wien 1759, 2. Aufl. 1764.) heraus; 
war dann 6 Jahre Profeffor in Pavia und 8 Jahre Profeffor der Aftronomie und 
Optik in Mailand, wo er der Stifter der Sternwarte der Fefuiten ward. Nach 
Aufhebung des Jefuiterordens 1773 erhielt B. von feinen Gönnern und $reuns 
den die Einladung nad Paris zu fommen, 4 er naturaliſirt wurde und eine 
Stelle als Diroeleur d'Optique de la marine mit,einem Gehalte von 8000 Livres 
erhielt, welche er aber 1783 wegen der mannichfaltigen Unannehmlichkeiten, die 
ſhm feine Feinde verurfachten, wieder niederlegte und fich nach Stalien begab. 
Hier gab B. feine fimmtlihen Werke zu Baffano und Straßburg 1786 in 5. 
Quartbänden (Opera ad opticam et astronomiam pertinentia) heraus, wovon 
mehrere ins Deutfche Überjegt worden find. Kaifer Joſeph Übertrug ihm 1786 
die Aufficht über eine Gradmeſſung zur Aufnahme einer Charte von der Lombar⸗ 
dei. B. ftarb den 12. Febr. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Auch einen 
fehr ehrenvollen Plag nimmt B. unter den neueren Iateinifchen Dichtern ein, denn 
er befaß viet Gefhmad und einen hohen Schwung der Einbildungstraft. Unter 
die vorzüglichften feiner Werke gehört: Elementa universae matheseos (Rom 
1754. De lentibus et teleseopiis dioptrieis (Rom 1755. 4. deutfd) von 
Kart Scherfer, Wien 1765. 8.). Sein Journal d’un voyage de Constanti- 
nople erlebte 2 Auflagen 1762 und 1772, eine italieniſche (1784) und deutfche 
(1779) Überfegung. 33. 
Bosnien, Königreih, lat. Bosnia, Bosna oder Bosina, zur Türkei ges 
hoͤrig, liegt 330 31’ — 33% 507 8, 420 44 — 450 17 N. B. und grenzt 
nördlich und weſtlich an Ungarn und Stavonien, ſuͤdlich an Albanien und das 
adriatifche Meer, und öftlich an Servien. Der Slächeninhatt beträgt 730 IM. 
Das Land iſt von Zweigen der dinarifchen Alpen durchzogen, meldye die Höhe von 
8000 Fuß erreichen ; eigentliche Ebenen find daher gar nicht vorhanden. Die 
geößern Flüffe des Landes find die Drina, Bosna, Unna und Verbas, welche 
alle von dem Hauptfluffe, der Sau, aufgenommen werden. Unter den Seen 
find der Katana, der Moftarska Blato bei Moftar und der Kuſchko Blato die be: 
deutendfien. Das Klima ift im Allgemeinen mild und gefund, nur auf dem 
Hochgebirge ift e8 empfindlich Ealt. Der Boden tft fruchtbar; er erzeugt viel 
Getreide, Mais, Tabak, Flachs, Obit, Hälfenfrüchte und Wein, eignet ſich 
aber im Ganzen mehr zur Viehzucht, welche daher Außerft bedeutend ift, befon: 
ders zurRindvich:, Schafs, Biegen: und Schmweinezucht. Die ausgebreiteten Wal- 
dungen liefern Holz jeder Gattung in Überfluß und zahfreiches Wild. Fiſche und 
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Geflügel find in Menge vorhanden, auch wird haͤufig Bienenzucht mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolge betrieben. Die Gebirge enthalten Sifber, Blei, Queckſilber und, 
wie behauptet wird, auc Gold; “allein die traͤge Verwaltung benugt diefe Schäge 
nicht; nur auf Eifen baut man bei Bosnaſerai und am einigen andern Orten 
Eben fo wenig benugt man bie vorhandenen Salzquelfen und die verſchiedenen Mis 
neralien,, ald Marmor, Steinkohlen, Mabafter, Sandfteine u. a.m. Unter den 
zahlreichen Mineralwäffern find die warmen Quellen von Bubimir und Noviba⸗ 
far, und der Sauerbrunnen von Legenicza die bedeutendften. Die Einwohner find 
ein Gemiſch von Bosniaken, Serben, Kroaten, Montenegeinern, Türken, Juden 
und griechiſchen und.armenifchen Chriften ; ihre Zahl Ihägt man auf 850000, 
Induſtrie und Handel find nicht unbedeutend. Das Land zerfällt in drei Haupt⸗ 
theife: 1) das eigentliche Bosnien mit der Hauptitadt des Königreichs Bosna 
Seraj oder Serajewo an der Miliczka mit 60000 Einw. und duferft lebhaftem 
Handel. Zwornik und Banjaluka (alte Hauptſtadt) zwei befeftigte Städte mit 
bedeutendem Werkehre. 2) Zürkifh = Kroatien. Bichacz, Jaicza, Dus, 
bieza und Berbie, befeftigte- Städte. 3) Die Herzegowina; die Städte Mo— 
ftar und Trebin, beide mit wichtigem Handel. Das Land, früher zw Ungarn, 
dann zu Serbien gehörig, aud) Eurze Zeit felbftftändiges Königreich, ift-feit 1463 
türkifche Provinz und wird von einem Pafcha mit zwei Roßſchweifen regiert. Die 
Gaͤhrungen in der neueften Zeit, Folgen der häufigen frühern, find bis jegt noch 
nicht völlig gedämpft und werden e8 auch wahrfcheinlich nicht, wenn die Pforte 
anf ihrer Weigerung, gewiffe billige Zugeftändniffe zu machen, verharrt. 15. | 
Bosporus ift der altgriechifche Name der Meerenge von Conftantinopel zwi⸗ 
ſchen dem ſchwatzen und Marmormeere, ungefähr 5 deutfhe Meilen lang und 
an einigen Stellen nur 500 Schritte breit. An beiden Ufern find-bei den Muͤn⸗ 
dungen und in der Mitte fefte Schlöffer erbaut und teizende Partien ergögem 
überall das Auge (vgl. Conftantinopel und der Bosporus von J. d. Hammer). 
Den alten Namen foll die Meerenge von det Fo (ſ. d. Art.) haben, welche als 
Kuh diefelbe durchſchwamm. 37. 

Bosquet, f. Sartenkunft. 

Boffe (Abraham), ein ſchaͤtzenswerthet franz. Kupferſtechet, geb. 1611 zu 
Tours, hat eine fehr große Anzahl trefflicher Blätter in Callot's Manier gelies 
feet, welche fich befonders durch Reinlichkeit und Feinheit auszeichnen, eine Folge 
feines eigenthümlichen Verfahrens, ohne Nachhülfe des Grabſtichels mit der Ras 
dirnadel in hartem Firniffe zu arbeiten: Als Schriftftellee über die Kunft bew 
waͤhrte er fich in mehrern ausgezeichneten Scheiften, 3.3. „traitéè de diverses’ 
manieres de grayer en taille douce““ (Paris 1645); ,, sentiments sur la dı- 
stinction de diverses manitres de peinture, dessein, gravures et des origi- 
naux d’avec leurs copies““ (Paris 1649) u. a. m. Das vortreffliche „, Recueil 
d’ estampes pour servir à l’histoire des plantes, exécuté par l’ordre de 
Louis XIV.** 3 Bde. Fol. arbeitete er gemeinfchaftlich mit Louis Chatillon und 
Micolaus Robert. Als er feine Stelle als Profeffor der Perfpective an der Aka— 
demie durch Lebrun verloren hatte, zog er ſich nach Tours zurud und ſtarb daſelbſt 
im 3. 1678. 22, 

Bofft (Giufeppe), ein aͤußerſt gelehrter und fcharffinniger Kunftlenner und 
Maler, geb. 1777 zu Mailand, erhielt nach einem fechsjährigen Aufenthalte zu 
Rom nady feiner Rückkehr in feine Vaterftadt mehrere Preife und wurde an bee 
dafigen Kunftatademie Secretaie und fpäter Profeffor. Mit eben fo viefem Fleiße 
als tiefer Kenntniß legte er eine Eoftbare Sammlung von Alterthuͤmern und 
Kupferfiihen, Zeichnungen und Gemälden berühmter Künftler an; vorzugs⸗ 
weiſe aber befchäftigte er ſich mit den hinterlaffenen Werken Leonardo's da Vinci, 
rettete unter andern „das Abendmahl‘ diefes Meifters im Dominicanerklofter 
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S. Maria delle Grazie vor völliger Vernichtung und fertigte eine Copie deſſelben an, 
welche ſich jegt zu Brera befindet. Er ſtarb im December 1815 zu Mailand. — 
Als dentender Schriftfteller hat er ſich in den Beiträgen, die er zu Vaſari's vite 
de’ piä eccellenti architetti etc. Tieferte, fo wie in feinem trefflichen Werke „, Del 
Cenacolo di Leonardo da Vinei « hinlaͤnglich bewährt. a. 2, 
Boſſiren Heißt überhaupt Figuren in weichen Maffen darftellen, wie in 
Gyps, Wachs, Thon u. dal: , und gewoͤhnlich bedient man Ki id 












man ihm Thon im 8. Jahre die Tonfur und im 13. ein Kanonicat in Mes, z1 
dem fpäter noch die Würde eines Archidiaconus und Dechanten kam. Unter Mi 
Eörner’s Leitung ſtudirte er feit dem 15. Lebensjahre im Collegium von Navart 
zu Paris die theologifchen Wiffenfchaften, zeichnete fich hierbei durch feine Fe 
keit im freien Vortrage aus, ward 1648 Licentiat; 4 Jahre darauf Doctor de 
Theologie und hielt ſich ſeitdem größtenteils in Me& auf, um nad) dem Auftrag 
der Königin Mutter, Anna von Öftreih, in jenem Sprengel für die Bekehrung 
ber Proteftanten zu forgen. Dieß letztere nöchigte ihn oft wieder nach Paris’; 
- kommen und ald er zur Bewunderung des Hofes (feit 1662) vor demſelben 
digt, in der Trauertede auf die verwittwete Königin 1667 gezeigt, welche Kur 
und Kraft er eriangt hatte, zumal da erft 2 Jahre fpäter Bourdaloue mit ih ine 
eifette, ſo erl,ielt fein Vater von Ludwig XIV; ein Gluckwuͤnſchungsſchreiben 
einem ſolchen Sohne, er ſelbſt aber 1669 das Bisthum Condom, das er j 
im folgenden Fahre wieder aufgab, weil ihm der Unterricht, und die Erziehu 
des Dauphin anvertraut ward. Diefem Prinzen widmete er faft ausſchließlich 
‚ feine Zeit , um beffen Gemüth für das Heilige empfänglich zu machen und ihn 
zu einem Eenntnißreichen und rechtſchaffenen Monarchen zu bilden, ſchrieb auch 
für ihn zu gleichem Zwecke einen Abriß der Weltgeſchichte (Discours sur Ihistoire 
universelle depuis le commencement du monde jusqu’ä l’empire de Charles 
Magne. Paris 1681. A, oft gedrudt, deutfch von 3. X. Cramer mit wichtigern 
Fortfeßungen). Nach beendigtem Lehramte, während deffen ihn die franz. Akade- 
mie durch Aufnahme in diefelbe (1672) geehrt hatte, ernannte ihn der. König 168 

zum erften Almoſenier der Dauphine und 1681 zum Bifchofe von Meaur, J 

folgenden Jahre ließ Ludwig XIV. die vier Artikel der gallicanifchen Kirche auf: 
fegen, nach denen den Püpften und dee Geiſtlichkeit alle weltlihe Macht abgefpro: 
hen, die Macht der Paͤpſte in Eirchlichen Angelegenheiten der Eutfcheidung der 
Synoden untergeordnet und den Verordnungen und Beſchluͤſſen der roͤmiſchen 
Curie nur in fo weit Gültigkeit beigemeffen wird, als in Rechts- und Glaubens- 
ſachen fie mit den Grundfägen der gallicanifhen Kirche übereinftimmten. , Für 
diefe Artikel ſchrieb B. das berühmte Buch: Defensio deelarationis eeleberri- 
mae, quam de potestate ecelesiastica sanxit Clerus Gallicanus, d. 19. Mart. 
1682, etc., welches erſt nad) feinem Zode im Drude zu Luxenburg Bei Genf) 
1730 in 2 Quartbänden erſchien. Hierauf beeiferte man fich den gefeierten Kanz 
zelredner, Theologen und Staatsmann durch immer neue Würden zu [hmüden: 
1693 ward er Hofprediger der Dauphine und 1698 der Herzogin von Burgund, 
1695 Vorfteher der Hochfchule von Navarra zu Paris und Bewahrer ihrer Priz 
vilegien und 1697 Eöniglicher Staatsrath. Noch hatte er 1700, als Freund 
Arnaud’s, in St. Germain en Laye die Sanfeniften gegen die Angriffe der Jefui- 
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tem beſchuͤtzt, ſeitdem aber ſich von Öffentlichen Geſchaͤften zuruͤckgezogen und nur 
dem Berufe als Biſchof mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit gelebt, als et dem Tode den, 
12, Aprit 1704 erlag, Er wurde in der Gathedrale zu Meaur: beigefegt. — 
DB. verdankte feinen Ruhm zumeift den Rednergaben, mit denen er, vorzüglich 
bei Reichenreden, durch Gewandtheit und Erhabenheit vor Allen glängte und mit 
Bourdalone den Beitgenoffen: als Mufter vorleuchtete. Unter: den Apologeten 
Polemikern der, roͤmiſchen Kicche behauptete er den erften Rang und bewog 
durch ſeine überredungskunſt, die nicht frei von höfifcher Feinheit und Verſchla⸗ 
genbeit war, viele Proteftanten, wie den Marſchall Zurenne und den reformir⸗ 
ten Prediger Paul Ferri, zum Abfalle von dem proteftantifchen Glauben: Die 
fon Ziele diente feine Schrift: Exposition de la doctrine de l’Eglise Catholique. 
Paris 1674. 42. und öfter, in welchet er ſogar manche Dogmen in ein zweideu⸗ 
—— ſtellte, auch gegen die Orthodoxie der katholiſchen Geiſtlichkeit verſtieß 
d mit Schlauheit unrettbare Glaubensſaͤtze mit Stillſchweigen uͤberging, um 
feinen Zweck nicht zu verfehlen. Jac. Basnage, P. Jurieu und Fr. Spanheim 
ben dieſe Schrift am ſcharfſinnigſten und ſiegreichſten beſtritten. Anden 16 
| ungsmethoben, welche bie Bechmmtung der Geiftlicykeit 1682 bekannt 
machte, hatte B. vorzüiglichen Antheit und brachte fie in einem Religionsgefpräche 
‚Nismes mit Joh. Claude, jedoch damals ohne den gewünfchten Erfolg, in 
—J— Außer dem Catéchisme de Meaux (Paris 1687. 42.), der dalbd 
ir am und öffentlichen Gebrauch kam, gab er die Histoire des variations 
des Eglises Protestantes zu Paris 1688in 2 Quartbdn, heraus, in der er von den 
Streitigkeiten unter. den Proteftanten und der Veränderung ihres Lehrbegriffs auf 
ie Bermwerflichkeit des letztern ſchloß. Die Entwürfe der Vereinigung der Protes 
nten mit den Katholiken follten ficy aber auch auf Deutfchland erſtrecken und 
ihm kam der Ruf des Bifhofs Nojas von Spinola, der mit dem evangelifchen 
Abte Molanus wegen einer Bekehrung des Herzogs Ernft Auguft von Braun: 
ig und feiner Unterthanen unterhandelte, ſehr erwünfcht. Indeſſen reichte 
feine Sophiſtik nicht hin, den berühmten Leibnig, der eine Kirchenvereinigung 
nicht für unmöglich ‚hielt und Antheil an den Verhandlungen genommen hatte, 
zu blenden, fo daß ſich B. noch in Zeiten zuruͤckzog (f. d. Art. Leibnig), Einen 
unrühmlidyen Triumph errang B. aber über den frommen Biſchof Fenelon (ſ. de 
.), gegen den er (1699) eine Verdammungsbulle von 23 Sägen aus deffen 
Schrift: Explication de maximes des saintes ete; bewirkte, denn jener konnte 
biefem eben fo wenig den Ruhm des hohen Verdienftes um die franz. Kirche, als 
bie Anhänglichkeit an die [hwärmerifche Guyon (f.d. Ark.) verzeihen, Fenelon bes 
ſchamte feinen Gegner durch unbedingte Unterwerfung unter den päpftlichen Willen 
und durch hriftliche Sanftmuthi Moch weit weniger war B. befähigt, mit dem 
Bibelüberfeger Rich. Simon in die Schranfen zu.greten, gegen den er 
nur Berkegerungsmwuth zeigte. Wenn nad) dem. Bemerkten B.'s Charakter 
ſchon deutlich genug bervortritt, der bei allen Verdienſten und Lobpreifungen im 
beibeutigen Lichte erſcheint, ſo iſt nach glaubwürdigen Zeugen wohl aud) erlaubt 
mehmen, daß ex gefchickt eine noch als Kanonicus mit dem Fräulein des Vieur 
e ene Ehe, in der er zwei Toͤchter zeugte, zu verbergen und dieſe Familie 
auf dem Landgute Maubeon heimlich zu erhalten mußte, wie ſehr man ſich auch 
bemnüht hat, das Ganze für eine Fabel zu erklären, — Oeuvres. de Bossuet, 
Paris 1745 — 33. 8. 20 Bde. Liöge 1766. 8. 22 Bde. Versailles 1819. 8. 
16 Bde. H& 2. 
Soſtandſchi, eigentlich Gärtner von Bostan, der Garten, find ein Corps 
in Eonftantinopel, welche die Gärten des Sultan beforgen und die Ruder führen, 
wenn ee: in einer Barke fpagieren fährt, Sie tragen rothe Oberkteider , hohe 
Sundermuͤtzen mit herabhaͤngendem Sade, ftanden mit den ehemaligen Janit— 
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ſcharen in: gleichem Solde, ‚begleiten auch ben Sultan ins Feld und dine Abthei⸗ 
fung detfelben (die C Rind zugleich die Vollftreder feiner Blutbefehle. Ihe 
Dberhaupt.ift:der Boftandfhi Baſchi, deſſen Wuͤtde der der — 
ber, europuiſchen * entſpricht. 
ir Woftellen find in Schweden ſolche Güter (Hemman), die man ben PER 
ten oder Officieren und Beamten zu Wohnungen angewieſen hat. Jede Boſtelle 
befteht aus einer Stube, einem Stalle und einer Tenne, und hat auch wo moͤg⸗ 
lich Feld und Wieſewachs. Dafür iſt aber der Soldat verpflichtet, feinem Wirthe 
um ein billiges Tagelohn in landwirthſchaftlichen Arbeiten beizuſtehen. Die B. 
der Officiere — bie Vortechte der Edelhoͤfe. 43. 
Botanik, Pflanzenkunde (von daravn, Pflanze), lat. botanica, phyto- 
i franz; botanique; engl. botany, botanies, derjenige Theil der Naturge⸗ 
ſchichte, welcher die Kenntniffe der Pflanzen zum Gegenftande hat, und zu gleicher 
Beit dad Studium ihrer Structur, ihrer unterfcheidenden Kennzeichen, die Verrich⸗ 
ung ihrer verſchiedenen Organe, fo wie der mannichfaltigen Vortheife, die fie 
dem Menfchen gewaͤhren koͤnnen, er; In der neueften Zeit hat man die 
Pflanzenkunde in. 2 Theile abgefondert: 1) in den theoretifchen, und 2) prakti⸗ 
fchen Theil. Die theoretifche, auch reine B. genannt, iſt entweder natur⸗ 
hiſtoriſch oder philoſophiſch; als naturhiſtoriſche B. beſchaͤftigt fie ſich einer⸗ 
ſeits mit der botaniſchen Kunſtſprache oder Terminologie und der Syſtemkunde, 
ſo wie andererſeits damit, jede Pflanze nach ihren Eigenſchaften ſo zu beſtimmen, 
daß keine Verwechſelung mit andern entſtehen kann, wo ſie dann als beſchreibende 
B. (Phytographie) auftritt; als philoſophiſche B. aber beſchaͤftigt fie ſich mit 
dem innern und aͤußern Baue der Pflanzen, ihren Beſtandtheilen, der Miſchung 
ihrer Organe und den Geſetzen, auf welche die Entſtehung Bildung, Erhals 
tung und Fortpflanzung ſich gründet, wodurd wit eine Anatomie, Phyſio— 
ger und; Shemie der Pflanzen erhalten. Die praktiſche, auch —— 
B. zerfällt wieder in die mediciniſche B., oͤbonomiſche B., techniſche B., zu 
welcher legtern auch die mit der Zucht von  Bierpflangen fich beſchaͤftigende Afthe= 
tiſche B. gehört, und in die Forſtbotanik. Als Nebenzweige der theoretiſchen 
wie der praktiſchen B. muß in beiderlei Beziehung auch die Pflanzenpathologie 
und die botaniſche Geographie beruͤckſichtigt werden. Außerdem hat man fuͤr 
einzelne, beſonders cultivirte Zweige der B. noch andere Benennungen anges 
nommen, wie z. B. den Namen Dendrologie, wenn man nur die Baͤume 
und Sträucher; Agroftologie, wenn man bloß die Gräfer; Krypt o gam o⸗ 
logie wenn man allein die mit unfichtbaren Blüthen verfehenen Gewaͤchſe zum 
Gegenftande feines Forſchens wählt; und felbft das Gebiet biefer einzelnen Theile 
ber B. iſt gegenwärtig fo umfangreich geworden, daß man wieder Unterabtheis‘ 
lungen von jedem bilden, 3. B. die Kryptogamie in Muscologie, Licheniologie, 
Fucologie, Mpcetolögie theilen mußte, zu deren Studium, jeden diefer Theile 
einzeln pesgenemmen, jetzt kaum die Dauer eines Menfchenlebens ausreichen 
würde. In Bezug auf die theoretifche B. hat man ed zunaͤchſt mit der Termi⸗ 
nologie und der Syftemkunde zu tun. Die Terminologie befteht in gewiſſen 
Ausdruͤcken, die meiftens aus dem Lateinifchen und theils auch aus dem Griechi⸗ 
fhen hergenommen find, und eine ziemlich fefte Beftimmung erlangt haben, fo 
daß man ſich ihrer überall bedient, obgleic) die neuern Botaniker an ber Termis 
nologie fo herum gefeilt haben, daß man bei gegenfeitiger Bergleihung oft nicht 
mehr weiß, was edig oder rund, was gefägt oder gezühnt ꝛc. iſt. Unter allen 
ſcheint die Terminologie von Edward Smith, dem berühmten Befiger des 
Linne’fhen Herbariums, obgleich diefelbe fchon vor einigen und 20 Jahren abs 
gefaßt worden, noch die befte zu fein, Was bie Spftemtunbe betrifft „(fo 
wird die B. ohne eine paffende Zufammenftellung der Pflanzen ein unentwirrba⸗ 
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res Chaos fein. Es waren zu der Zeit, wo man ben Wiffenfchäften wieder den 
früher fchon einmal behaupteten Rang anwies, durch die Alten kaum 1500 ver: 
fhiedene Pflanzen uns überliefert worden. Nur feitdem man anfing Syſteme 
zu entwerfen, hat man es fich angelegen fein laffen, die Pflanzenkunde faft täg: 
(ich duch neu aufgefundene Gewaͤchſe zu vermehren, fo daß man deren jegt mehr 
als 50000 Eennt. Gäfalpin war der erfte Botaniker, der ein Spflem entwarf 
(1583), und bei den von ihm aufgeftellten 15 Elaffen die Frucht und die Lage des 
Keims zum Unterfiheidungsmerfmale wählte. Bu Spitemen, weldye von ber 
Frucht genommen werden, gehören auch die, welche fpäterhin von Paul Herre 
mann, Chriftoph Knaut, Morifon, Boerhaave und Rajus entworfen wurden, 
Bon der Blumenkrone nahmen fie Rivin, Chriftian Knaut, Zournefort, Pens 
tedera; von der Blumendede haben fie Magnol und Linn gewählt; von dem 
männlichen Befruchtungsmwerkzeugen hatkinne fein Geſchlechtsſyſtem genommen, 
von der Blüthe und der Frucht zugleich Haller, Gteditfh, Ludwig, Wachen: 
dorf, Werniſcheck, Gieſeke, Oder, Ehrhart u. A. Indeß ift unter den zahl: 
reichen Pflanzenfpftemen, welche man feit Cäfalpin’s Zeiten zu entwerfen verfucht - 
hat, feines mit einem fo allgemeinen, auf feine Faßlichkeit gegründeten Beifalle 
aufgenommen worden, ald das Linn e'ſche Sexualfyſtem. Nach ihm zers 
faͤllt das Gewaͤchsreich in 2 Abtheilungen: 1) in Pflanzen mit kenntlichen Bes 
fruhtungswerkzeugen oder Phanerogamiften, und 2) in foldye mit verborges 
nen oder unfenntlichen Befruchtungswerkzeugen oder Kryptogamiften. Die 
erfte Abtheilung macht den weſentlichen Theil des Syſtems aus, und bie in 
diefelbe gehörenden Gewaͤchſe werden ſowohl nach den männlichen Befruchtungs⸗ 
werkzeugen, als noch außerdem nad) den Gefcylechtern der Blüthen geordnet, fo 
daß diefe Abtheilung die 23 erften Glaffen diefes Syftems umfaßt, Die Grund: 
lagen der Glaffen nimmt Linne: A) von den Staubfäden, und zwar 1) nad) 
ihrer Anzahl, wohin die 1. bis 11. Claſſe (Monandria, Diandria, Zriandria, 
Zetandria, Pentandria, Herandıia, Heptandria, Octandria, Enneandria, Des 
candria und Doderandria) gehören, und zwar fo, daß, wenn 11 bis 15 Staub 
fäden vorhanden find, die 11, Claffe oder Dodecandria angenommen wird; 
2) nach ihrer Einfügung aufdem Kelche, wie in der 12, (Fcofandria), und nad) 
ihrer Einfügung auf den $ruchtboden, wie in der 13. (Polyandria); 3) nad) dem 
Verhaͤltniſſe ihrer Größe, wie in der 14. Claſſe (Didynamia), wo 2 Staubfäden 
länger als die 2 übrigen find , und wie in der 15.-Claffe (Zetradynamia), mo 
4 länger als bie 2 übrigen find; #) nad) ihrer Berwachfung, wo, wie in der 
16., 17. und 18. Claſſe (Monadelphia, Diadelphia, Polyadelphia) die Staub: 
fäden unter ſich in 1, 2 oder mehrere Bündel, oder mit den weiblihen Befruch⸗ 
tungswerfzeugen verwachfen find, wie in der 20, Glaffe (Gynandria). B) Von 
den Staubfäden, in Rüdficht ihrer Verwachſung in einen gemeinfchaftlichen 
Gylinder, wie in der 19. Glaffe (Spngenefia). C) Von dem Blüthengefhlechte, 
wie in der 21. Claſſe (Monoͤcia), die aus Blüthen von getrennten Gefchlechte, 
nämlich) männlichem und weiblichem auf einer Pflanze; wie in der 22. (Didcia), 
die aus männlichen und weiblichen Bluͤthen befteht, welche aber fo vertheilt find, 
daß eine Pflanze männliche und die andere weibliche Blüthen hat, und mie endlidy 
in der 23. Claſſe (Polygamia), in der die Blüthen von getrenntem Sefchlechte und 
Zwitterblumen zugleid) find, fo daß die Pflanze entweder maͤnnliche oder weibs 
liche und Zwitterblumen trägt. Diefe 3 legten Glaffen finden fich gegenwärtig 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Diclinia vereinigt. Die. Abtheilung 
begreift blog eine einzige große Glaffe in ſich, nämlich Linne's 24, Claſſe (Kryptos 
gamia), zu welcher alle Gewaͤchſe gehören, deren Blüthen dem bloßen Auge 
nicht bemerkbar find, und deren männlidye Blüthen, unter einem ſtark vergrös 
fernden Inſtrumente betrachtet, Feine Staubbeutel, fondern, wie die Farren⸗ 
Allg. deutſch. Conv.s£er. IL 18 
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Gtaffen genauer angeben zu wollen. Es genügt in diefer Hinficht zu wiſ * 
daß diefe Ordnungen bei den meiſten Caſſen nad) dem Griffel (nämlidy von de 
1. bis 13. Ctafje), bei einigen nad) der Frucht (wie hr der 14, u: 15. Elaffe 


Sinne ſche Soſtem der Idee eines volltommnen nicht entſpricht, da darin n 





—* nach einem einzelnen Merkmale beſtimmt find, fondern vielmehr Ei nf lic ) 
na ch dem 


reiche und Gefehlechtsclaffen mit einander abwechfeln, fo gewaͤhrt es doch 





errichtet haben. ine diefer Hauptverbefferungen bietet unftreitig das von } 
fieu aufgefteitte und von Decan dolle erweiterte Syſtem, fo wie Lamard’e 


anatytifche Methode 






dar. Nach Juſſieu's Spfteme zerfallen die Pflan 


Z große Adtheilungen: 1) in Pflanzen ohne Samenlappen: J Y ne 


2) in folche mit einem Samenlappen: Monokotyledonen, und 3) ind 


2 Samenlappen: 


Familien und Gruppen geordnet find, fo daf twir hier eine Famill⸗ der P 
Sischten, Moofe; der Kofdenz und Epperngräfer; der Palmen, Lilien, U 








Dikotyhledonen, welche Abtheilungen wieder in beſe 


phodelen; der Bananen und Orchiden; ber Ariftolochien; der Daphnen Lor 


been und Polygonen; der Amaranthen und Nachtblumen; der Lyſimachi 
der Nachtſchatten, der Apocynen 1c.;5 der Rhododendren und Glockenblu me | 


achien 







der Cichorien und Corymbiferen; der Rubiaceen und Loniceren; der Dolder 
ger; der Ranunkeln, Kreuzblumen, Malven .; der Morten, Salicarien 


Roſen, Huͤlſenfruͤchte ꝛc., fo wie der Euphorbien, Kürbiffe, Neſſeln ic, um a 







ſcheiden; ein Spftem, nad) dem man zwar bie B. nicht erlernen kann, woh 


aber genöthige iſt, 


mit ihm damit verbundenen Mühe und geiffigen Anftvengung, d 


Vortheil gewährt, 








diefelbe gründfich zu ftudiven, ein Studtum, vl r 
sine bedeutende Übung, die Verwandtſchaften mb 


Pflanzen zu entdeden und benfelben ihre Beftimmung anzumeifen, erlan J 


Gnnen. Die naͤmlichen Schwierigkeiten, aber auch die naͤmlichen Bot 
bietet Decandolle’s Reihenfolge der Pflanzen dar, der die Gewaͤchſe blos in-Ko: 


tyledonen, nämlid) 


Iedonen, die aus bloßem Zellgewebe ohne Gefäße beftehen, unterfcheidet, 
aus der Lage der Gefäße, wenn diefelbe concentrifch ift, ſeine Srogenen 


Dikotyledonen, un 
Monokotyledonen 












in folche, die Gefäße und Zeligewebe befigen, und in Akot 


d aus der Page der Gefäße in Bündeln feine Endogenen 
bildet. Nach diefem Botaniker zerfallen die ** 


Pflanzen mit doppeltem Perigonium, d. h. mo Kelch und Blumenkrone deut- 
fich verfchieden find, und in die mit einfachem Perigönium, wo r 
nur ein Kelch oder eine Blumenkrone vorhanden iſt; die Endogenen aber in 


Phanerogamen, deren Befruchtungswerkzeuge fichtbar und tegelmäßig, und 
Kroptogamen, deren Befruchtungstheile verborgen, unbekannt oder unregel: 





in 
el 


mäßig find. In Nüdficht der Akoryledonen unterfcheidet derfelbe blätterartige 
Gewaͤchſe, die ſich ſcheinbar blattartig ausbreiten, unbekannten Geſchlechtes 
ſind, und blattloſe Pflanzen ohne blattartige Ausbreitung und ohne bekanntes 
Geſchlecht. Von Lamarck's analytiſcher Methode iſt blos im Vorbeigehen zu 


bemerken, daß ſie, 
vorigen und aller 


wie 3.X. Schultes fehr richtig ſagt, der Antipode aller 
fogenannten natürlichen Methoden, jedoch Fein Spiel des 


* 
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Witzes, fondern des ausgezeichnetſten Scharffinnes iſt. Lamarck ging nämlich 
von dem Grundſatze aus, daß man ſich nicht an einen gewiſſen beſtimmten Theil 
ber Pflanzen binden müffe, um ausfchließlich von diefem Theile das unterfcheis 
dende Merkmal für irgend eine gegebene Pflanze herzunehmen, und daß man ſich 
durchaus. nicht fümmern dürfe, ob irgend etwas, das natuͤrlich zufammen zu ges 


a ſcheint, von einander zerriffen werde oder nicht, wenn ed nur ſcharf und 


über allen Zweifel erhaben durch diefes Auseinanderreigen beftimmt wird, nad) 
— Contraria juxta se posita magis eluceseunt. Gaudin hat 
nach dieſer Methode einen der fchwierigften Theile der B., nämlich die Agrofto: 
graphie (in feiner Agrostographia helvetica) fehr glüdtich behandelt. — Die 
turbiftorifche B. befchäftigt fich, wie bereits oben bemerkt worden, auch damit, 
Pflanze nach ihren Eigenſchaften fo zu beftimmen, daß keine Verwechfelung 

mit andern entſtehen kann, wo fie dann als befchreibende B. (Phntographie) 
ftritt. Es iſt dieß die botanifche Charakteriſtik. Diefe beginnt mit Auffaffung 
er Merkmale, welche einer Pflanzengattung eigenthuͤmlich find. Diefe Merk: 
male find entweder natürliche und können ducch das Auge wahrgenommen wer: 
den, oder kuͤnſtliche, die fi) auf die Befruchtungstheife der Pflanzen beziehen, 
oder. endlich blos diagnoftifche, die nur eine kleine Anzahl umfaffen, jedody unter 


| —* Umſtaͤnden fehlen. Was die ſpecifiſchen Merkmale betrifft, fo müffen 


Beltimmungen für felbige ebenfalls von Pflanzentheilen hergenommen fein, 


deren Eigenfchaften feinen bedeutenden Veränderungen unterworfen find, vor 


züglic) aber von Wurzel, Stamm, Zweigen, Blattform; ferner von Bildun- 
ws Kelchs und der Blumenkrone, von den Verhältniffen der Nectarien, der 
bfäden der Piftillen u. dergl.m. Soll die Befchreibung vollftändig fein, fo 

us auch Größe, Farbe, Gerudy und Gefhmad, Standort, Häufigkeit. 
1er der Bfüchezeit und die der Fruchtreife zc. berückfichtigt werden. Alles 
3 zufammen genommen bildet dann die Phptographie. — Die zweite Abs 
{ des theoretifchen Theild der B. ift die philofophifhe B. Diele bes 
greift 1) die Pflanzenanatomie (Phytotomie) in fih, ein Studium, das 
in neuerer Zeit vorzüglich durch die Bemühungen der deutfchen Botaniker in einem 
hen Grade ausgebildet worden ift. So groß indeß auch die Fortſchritte der 
Ne in ber Anatomie der Gewächfe fein mögen, fo befindet ſich doc) diefelbe 
noch immer in ihrer Kindheitz man hat noch zu wenig Arten zergliedert und ift 
noch fehr geneigt, das als Allgemeinheit zu betrachten, was vielleidht nur in 
einigen. Ballen ftatt findet, 2) Die Pflanzenhemie (Phytochemie) dürfte 







‚ ‚allein im Stande fein, die organifchen und unorganifchen Beftandtheile der Ge: 


ächfe beffer kennen zu lernen, mithin unfere Kenntniffe in der Pflanzenana⸗ 


⸗ 


mie zu erweitern. Dieſes Alles kann nur dazu dienen, 3) die Pflanzens 


»hnfiotogie (Phytophyfiologie oder Phytonomie) auf eine Stufe zu erheben, 


‚welcher. aus diefe 3 Zweige der Pflanzenkunde fich gegenfeitig zu erklären und 
edie andere zu dem Grade von Ausbildung zu erheben vermögen, der immer 
s zue Bervolllommmung führt, In Bezug auf den praktiſchen Theil der 
iſt bereits im Eingange diefes Artikels das Nöthige erwähnt worden, fo daß 

8 nur in Bezug auf die Pflanzenpathologie (Phytopathologie) und auf die 
Gengeaphie der Pflanzen (Phytogeographie) noch einige Worte zu fagen uͤbrig 
bieiben. In der erften Beziehung ift es befannt, daß die Gewaͤchſe von verfchies 

en Krankheiten befallen werden koͤnnen. Es wird namlich entweder die ganze 
Dlanze kranehaf affieirt, und diefe werden allgemeine, oder es ‚erkranken nur 
tie Theile derfelben, und diefe werden oͤrtliche Krankheiten genannt; dann 
£ 8 unter den. Gewächfen auch fporadifche Krankheiten, die, wie z. B. die 
zehrung, unter einer Menge Pflanzen von einer und derfelben Art eine oder 
andere befallen, fo wie es andererfeits unter ihnen auch tree Affectio⸗ 
















3 
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nen gibt, die, * B. der Brand, der Roſt und mehrere andere Krank⸗ 
heiten, eine große Anzahl von Gewächfen zugleich afficiren. Eben fo theilt 
man auch diefelben in innere und Aufere Krankheiten: im aͤußere, welche die 
Pflanzen von außen befallen umd durch verfchiedene Umftände und Ungluͤcks⸗ 
fälle‘ verurfacht werden; in innere, welche aus innern Urſachen 
hen, und "denen erhöhte oder verminderte Reizempfänglichkeit der Fafer, in 
Folge von mancherlei Gelegenheitsurfachen hervorgebracht, zum Grunde liegen 
kann. Hieraus geht nothwendig auch die Heilung der Gewaͤchſe, eine Art von 
Pflanzentherapie, hervor, die fich aber freilich blos auf Megfchneidung des Schad⸗ 
haften, auf Veränderung des Bodens, der Lage, fo wie des Grades der Wärme 
und Feuchtigkeit befchräntt, Im Bezug auf Pflanzengeographie handelt es 
darum, die Art und Weiſe zu erforſchen, wie die Pflanze auf der Erde fid) ver- 
breiten, die Geſchichte diefer Verbreitung zu ftudiren und bie Perioden diefer Ge- 
ſchichte feftzufegen. — Was die Gefchichte der Botanik betrifft, —— 
ſeibe mit der erſten Unterſcheidung einer Pflanze und ihrer Eigenf * 
kann in 8 Perioden getheilt werden. Die erſte beginnt mit den philofophifchen 
Schulen Griechenlands; denn obgleich Hippokrates in feinen Schriften bei den 
Heilungsarten der Krankheiten gegen 234 Pflanzen erwähnt, fo find doch die 
amen der von ihm angeführten Gewaͤchſe ſchwer zu errathen, und obgleich Kra⸗ 
tejas, ein Zeitgenoſſe des Hippokrates, eine große Kenntniß der Kräuter und 
Murzein Griechenlands befeffen haben ſoll, fo muß doch Ariftoteles, der es zu⸗ 
erft unternahm, auf Koſten Älexander's des Großen eine vollftändige Naturges . 
ſchichte Ir entwerfen, als Grümder der wiſſenſchaftlichen B. betrachtet werden. 
Seine aͤchten Schriften uͤber die Pflanzen find aber verloren gegangen, dagegen 
ift das Werk feines Schülers Theophraftus (300 3. v. Chr.) bis auf unfere Bei- 
ten gefommen, in welchem er mehr als 500 Gewaͤchſe befchrieben hat. Diele 
klaſſiſchen Pflanzenwerke der griechifchen Literatur kann blos das des Dios ko⸗ 
vides (64 3. m. Chr.), das die Beſchreibung von mehr ats 600 Gewä nt- 
häft, am die Seite geftellt werden. Die Roͤmer fingen nach dem Stege uͤber Mi: 
thridates an, fich ebenfalls mehr mit der Pflanzenkunde zu befhäftigen, und die 
Merke eines Plinius, Cato, Varto, Columella enthalten nicht tveniger einzelne, 
ſehr fhägbare Beiträge zur Pflanzenkunde der älteren Zeit. Won dieſer Beit an, 
die faft das ganze Mittelalter umfaßt, ſchliefen beinahe alle Wiffenfhaften und 
die B. kag bis in das XVI. Jahıh, gleihfam in einem tethargifchen Schlafe, aus 
dem fie erft die Deutfchen, unter denen D. Brunfels zunächit Bemerkung ver- 
dient, und die Staliener unter den Medicis wieder erweden follten; und damit 
beginnt die 2, Periode, die von 1532 bis 1583 geht. Diefe Periode eröffnet 
ſchon günftigere Ausfichten. Alte Wiffenihaften begannen neues Leben zu bes 
Eommen, und das menfchliche Wiffen war nicht mehr auf die Kloͤſter beſchraͤnkt; 
und naͤchſt Brunfels (1530) machten ſich beſonders Hieron. Bock (geboren 
1498), Matthiolus, Arzt zu Siena (geb. 1500), Fuchs (geb. 1501), Euricus 
Gordus (geft. 1538), der große Polyhiſtor feiner Zeit Conrad Geßner (geb, 1516), 
der Eniferliche Leibarzt Dodonaͤus (geb. 1517), Carl Elufius (geb. 1526) und 
Matthias de Lobel (geboren 1538) um die Botanik verdient. Die 3, Periode 
beginnt mit Caͤſalpin, und geht von 1583 bis 1593, Indeß find die Schriften 
diefes Botanikers, deffen Syſtem ihn unvergeßlich macht, fo felten, daß man 
fie nur dem Titel nad) noch kennt. In dieſer Periode breitete fich die Wiſſen⸗ 
fchaft noch weiter aus, es wurden Reifen in fremde Welttheile gemacht, fo daß 
3. B. der die Südfpige um Afrika gefundene Seeweg nach Oftindien und die da: 
mit verbundenen Linderentdeckungen, ganz befonders aber die Entdedung von 
Amerika der Botanik eine bedeutende wiffenfchaftliche Ausbeute lieferten. J. 
Jac. Dalechamp (geb. 1513), begann zuerſt das Werk, eine allgemeine Ge: 
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ſchichte aller» entdeckten Pflanzen zu fehreiben, konnte es aber vor feinem Tode 
nicht vollenden, doch ward es fpäterbin durch Joh. Molinäus (1587) fortgefegt. 
Gamerarius (geb. 1534) hat ebenfalls viel Eleine und groͤßere Schriften über bo: 
tanifche und, öfonomifche Gegenstände, fo wie auch uber die Gewaͤchſe ber Alten 
geſchrieben. Leonh. Rauwolff, ein Deuticher, durchreiſte in den Jahren 1573 — 
1575 Syrien, Judaͤa, Arabien, Mefopotamien, Babylon, Affyrien und Ar: 
menien, und gab nach feiner Zuruͤckkunft eine vollftändige Befchreibung ſeiner 
Reife, heraus, die in botaniſcher Hinſicht hoͤchſt wichtige Reſultate geliefert hat, 
In der Leydener Bibliothek wird. das auf feiner Reife gefammelte Herbarium von 
0 Pflanzen noch jest aufbewahrt und J. F. Gronovius hat darnach feine 
Flora orientalis,ete. (Leyd. 1755) bearbeitet: Joh. Bauhin (geb. 1541 zu 
Won) ſchrieb fein Werk de Historia plantarum, das 3600 Holzfhnitte enthaͤit, 
jedoch erſt nad) feinem Zode herauskam. Prosper Alpin ging aus Liebe zur. Bo: 
taniE nad) AÄAgypten, und diefe Wiffenfchaft verdankt ihm viele Schriften, . Ends 
lich dürfen, wir in dieſer Periode auch. des berühmten Fabius Colonna (geb: 1567) 
nicht vergeſſen, der. zwar in feinen Werken keine fnftematifche Ordnung beobach⸗ 
tet hat, ‚aber ‚darin; zeigt, wie man nach ben Brüthen und Früchten Gattungen 
e n koͤnne; eine Idee, die faſt erſt ein Jahrhundert ſpaͤter von Tournefort 
ausgeführt werden ſollte. Die 4. Periode, die von 1003 — 1694 geht, beginnt 
mit Caspar Bauhin, deffen ausdauernder Fleiß alles das. ordnete, was durch 
botanifche Reifen ‚bisher entdeckt worden war. Große Verdienfte um die Ber: 
warben fic) in dieſer Periode noch außerdem Bester-(geft, 1561), 2. Jungermann 
(986.457 2 zu Leipzig), Jac. Gornutius, ein Arzt-zu Paris (1635), oh. Coͤ— 
fl Kgeb. 1606), Joachim Jung, ber in feinen Schriften (1662) viele und große 
sg ber Natur bewiefen hatz ferner Joh. Wray, auh Ray oder Rajus 
genannt (geb. 1628), der ein befonderes Pflanzenſyſtem entwarf; Elsholz (geb. 
1623), welcher zuerft über.die Pflanzen dev Mark Brandenburg gefchrieben hat; 
Paul Bocco, auch Sylvius genannt (geb. 1633), der in, verfchiedenen Werken 
über, die merkwuͤrdigſten und feltenften Gewaͤchſe gefchrieben hat; ferner Robert 
Morifon und fo. noch mehrere Andere, die, wie z. B.-Barrelier, Franciscug van 
Sterrebeef, Breyn, Menzel, Commelyn, Paul-Heremann, Rivin, Pluke: 
nett, Petiver, Plumier, den Vorgenannten würdig zur Seite geftellt werben koͤn⸗ 
nen, Die 5. Periode ift fhon kürzer, denn fie. geht dos von 1694—-1717, und 
beginne mit Tournefort, der zuerit die Gattungen genauer nach den Blumen be: 
flimmte und alle bisher entdeckten Pflanzen befchrieb, . Die Methode diefes Bota- 
nikers breitete. fich über. ganz Europa aus, und man fuhr in feinem Geifte fort, 
bie Öräfer und ausländifchen Gewächfe zu ordnen, bis der nicht minder beruͤhmte 
Baillant bewies, daß noch nicht alle Gattungen richtig beftimmt waren und da- 
durch über ‚die Wiſſenſchaft ein Licht verbreitete, was in diefer Hinficht feinen 
Dorgängern nicht gelungen war. In diefer Periode findet man die Namen eines 
Pirton (geb. 1656), Stoane, eines irländifchen Ritters, deffen zahlreiche, Samm: 
lung von Naturproduften noch jest im. britifhen Muſeum aufbewahrt wird; 
ferner. eines Sperard (geb. 1659), dew ebenfalls: eine gegen 12000 Arten von 
Gemwächlen enthaltene Kräuterfammlung, ‚hinterließ ; die noch jegt die Orforder 
Bibliothek aufbewahrt. - Und fo haben: fi nad) ‚einander in diefer Epache auch 
Rudbeck Jac. und Joh. Scheuchzer, Boerhaave, Kämpfer, Zeuillie u. 4. mehr 
ober minder große Verdienfte um die B. erworben: :. Die, 6. Periode geht von 
-4712.6i8 1735 und. beginne ‚mit Vaillant (aeb.,1669 zu Vigny in Frankreich), 
deſſen forfhender Geift die Mängel des Tournefort'ſchen Syſtems und feiner 
Benni. inem.e neue Gattungen feſtſetzte, die Eleinften Gewächfe, 
DM oofe und Pilze, zuordnen fuchte. und deutlich das Gefchlecht der Pflan: 
jen nachwies. Noch deutlichen aber find in dieſer Epocht von Micheli (geb. 1679) 
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und von Dillen (geb. 1684) die Moofe beftimmt worden... Nicht unerwähnt 
dürfen bier auch Ruppius und Buchsbaum bleiben, die ebenfalls zur Bereiche: 
sung der B. mit beigetragen haben. Die 7. Periode, von 1735 bie 1782 ges 
hend, beginnt mit dem berühmten Linne (geb. 1707), der ſich durch Nacheifes 
tung feiner großen Vorgänger: das große Verdienft um die B. erwarb, die Gat⸗ 
tungen und Pflanzen richtig zu beftimmen, einen Gattungs: und Zrivialnamen 
für dieſelben feitzufegen, eine beffere Terminologie einzuführen, die verſchiede⸗ 
nen Arten ber Gewaͤchſe richtig zu befchreiben und ein leicht fahliches Syſtem zu 
erfinden, das auf das Gefchlecht der Pflanzen gegründet ift. Vergebens wider: 
fegten ſich feiner Reform der B. mehrere der angefeheniten Botaniker; fein Sy: 
ſtem ward doch eg 3 fo gut wie allgemein. Diefe 7. Epoche vereinigt eine 
Menge Köpfe, die, in Linne’s Zußtapfen tretend, ſich theild um fernere Unter: 
fuhungen der Floren fremder Länder, theils um genauere Kenntniß inländifcher 
Pflanzen verdient machten, theild aber auch Linnes Syſtem noch weiter auszu⸗ 
bilden fuchten und deffen Gedanken von dem doppelten Gefchlechte dee Pflanzen 
auch auf unvolllommne Gewächfe auszudehnen, in welcher legtern Beziehung 
namentlicd) ein Dilfenius, Schmiedel und Hedwig erwähnt zu werden verdienen, 
mit welchem Legteren (geb. 1730 zu Kronftadt in Siebenbürgen) eigentlich die 8. 
und legte Periode beginnt, dievon 1782 bis auf unfere Zeiten geht. Denn uns 
geachtet des. Fleißes Linne's und feiner Beobachtungsgabe war es ihm doch nicht 
gelungen, bei den Kryptogamen die Gefchlechtscheile der Pflanzen zu entdeden, 
Hedwig aber war fo glüdlich, zuerft bei Betrachtung des Dieranum pulvinatum, 
unter einer ſtarken Vergrößerung, bie Blüthen diefer Gewaͤchſe zu fehen, welche 
merkwürdige Entdedunger weiter fortfegte und fie nachher auf die übrigen Krypto⸗ 
gamen ausdehnte, Eine ganz neue Richtung aber befam das botanifche Stu: 
dium in der neueſten Zeit durch Juffieu, Decandolle und Lamard, und viele Sei: 
ten würden ſich füllen taffen, wenn wir das, was ein Kolveuter, Wilidenow, 
Wahl, Perfoon, Römer, Schultes, Vendenat, Batih, Sprengel, J. Gärt: 
ner, Reichel, Hi, von Sauffure, Bonnet, Rudolpht, Treviranus, Thunberg, 
A, von Humboldt, Bonpland, Labillardiere 1. im neuerer und in der neueſten 
Zeit, fowohl in der B. überhaupt, als in Bezug auf die einzelnen Zweige der 
Pflanzentunde gefeiftet haben, hier auch nur oberflächlich wiedergeben wollten. 21. 

Bötanifche Gärten, f. Garten. 

Botanybai, Name eines großen Meerbufens an der Oftküfte Neuhollands, 
in der engl. Provinz Sidney, unter: 330 15’ &, Br. Durch Cook, welcher diefe 
Bat 1770 zuerft entdeckte, wurde die engl. Regierung beftimmt, hier eine Colo⸗ 
nie zu gründen, welche mit ben Verbrechern Englands bevölkert wurde. Da 
aber die Bai, obgleich fie zwifchen den Borgebirgen Solander und Bank den 
Schiffen eine bequeme Einfahrt darbietet, dennoch wegen ihrer geringen Tiefe zu 
einem Hafen nicht gefchidt war, fo wurde die Golonie weiter hinauf an den Port 
Jackſon verlegt, — In ihr münden der Goofes und St. Georgefluß. 15. 

Bote, lat, missus, nuneius, cursor; ft. messager; engl, messenger, 
1) ein Abgeſchickter, zur Überbringung einer Sache oder einer -Ausrich 
tung. Der B. fleht allemal in Pflichten gegen den Abfender, entweder als 
Diener (wozu auf ſaͤchſ. Ritterguͤtern mitunter Frohnbauern zugezogen ‚wer: 
den), vermöge Befehls von jenem, ober ald Beauftragter, vermöge freiwil- 
liger Unterziehung, oder als beides zugleich. Mißbraͤuchlich verſteht man un: 
ter einem Boten bisweilen (im Kriege) auch einen Wegweiſer. Man bat zu 
gewiſſen Ausrichtungen verpflichtete: Boten, 3. B. Poftboten, Amtsboten, 
Steuerböten, bei Gerichten zu Vorkadungen und dergl. Letztere find mit den 
Frohnen nicht zu verwechſeln, und haben vor ihnen den Vorrang. 2) Ein von 
einem gewiſſen Orte an den andern vegelmäßig abgehender Fußgänger oder Fuhr⸗ 
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mann, welcher Aufträge uͤbernimmt und ausrichtet, woraus ſich das heutige 
Poftenmwefen gebildet hat. Man hatte in Deutfchland viele ſolcher Boten, die 
ſich mit den Geſchaͤften der jetzigen Fahrpoſten abgaben, daher man in verfchiedes 
nen Geſetzen (z. B. der Leipziger Wechſelordnung) es findet, daß gewiſſe Benach⸗ 
richtigungen, z. B. Wechſel und Proteſte, mit der naͤchſten Poſt oder Boten ab⸗ 
geſendet werden ſollten, wobei der Bote ſogar vor der Poſt den Vorzug hatte. 
Das von der Familie Kees in Leipzig errichtete Botenfuhrwerk, bei welchem al⸗ 
lemal fuͤr die ganze Tour ein ſicherer Begleiter zugegen war, wurde vom Staate 
angekauft, und wird jetzt unter dem Namen „Botenamt“ zu den Fahrpoſten 
mit verwendet. 3) Bei den Griechen und Roͤmern wurde das, was jetzt durch 
Gonriere und Eftaffetten beforgt wird, durch Schuellläufer ausgerichtet, unter. - 
denen man diejenigen, welche auch bie Nacht mit zu Huͤlfe nehmen mochten, ge⸗ 
gem die, welche blos bei Tage liefen, vorzog. Das Botenweſen begreift fo= 
nach die wegen Abfendung und Zulaſſung vegulicter Boten beftehenden Einrich⸗ 
tungen in fich. 31, 
Both, zwei Brüder, berühmte nieberländifche Maler, geb. um das Zahe 
1610 zu Utrecht, von denen ſich befonders Johann als Landſchaftsmaler einen 
großen Ruf erworben hat, Er hielt ſich nebft feinem Bruder Andreas, welcher 
in Bildniß⸗ und Thiermalen Ausgezeichnetes leiſtete, lange Zeit in Rom und 
Venedig auf, und arbeitete mit dieſem oft gemeinſchaftlich. Nach dem ungluͤck⸗ 
lichen Tode deſſelben 1650 (er ertrank in einer finſtern Nacht) begab er ſich nach 
Utrecht zuruͤck, wo kurz darauf fein Ende erfolgte Seine Stüde find in Claude 
Lorrain's Manier verfertigt. Die meiften derfelben befinden fi in Stalien in 
Sammlungen von Privatleuten und Kunfthändlern zerftreut, werden häufig 
gefucht und theuer bezahlt. Sein Ichönftes Werk, welches man fein Teſtament 
nennt, iſt die Darftellung der . von n Detur und Argus, 22, 
Botbnifcher Meerbufen, f. O 
Botocudos heißt ber zahlreichſte —* mächtigfte Stamm — — — 
Braſiliens, welcher aber noch in dem Zuſtande der tiefſten Wildheit lebt. Sie 
gehen ganz nackend, ſind Menſchenfreſſer und ſo unwiſſend, daß ſie nicht mehr 
als 3 zählen fönnen folfen. Der Prinz von Wied⸗ Neumied darf fie ein feiner 
Reife meitläufig befchrieben. 37, | 
Botſchafter, f. Gefandter. 

Bouchardon (fpr. Bufcardong), Edme, ein beruͤhmter frauzoͤſiſcher Bild⸗ 
hauer und Architekt, geb. zu Chaumont 1698, geft. zu Paris 1762, ward 
zuerft von feinem Vater, ebenfalls Bildhauer und Architelt fpäter zu Paris 
von Eouftou dem Jüngern unterrichtet, gewann hier den großen Preis und ging 
als Eönigl. Penfionair nach Rom, wo er die Kunft nach den Überreſten des Alz 
terthums und nach Raphael und Dominichino: ftudirte. Unter mehrern von 
ihm verfertigten Büften zeichnen ſich die von Clemens XII., von den Gardind- 
fen Polignac und Rohan aus. Er follte das Grabmal Clemens AI, ausführen, 
ward aber nach Paris zuruͤckberufen, wo man ihm die Anwartfchaft auf eine 
Stelle in der Akademie gab, in die er jedoch erft 1744 aufgenommen wurde. 
Seine vorzüglichften Arbeiten in Paris waren: eine geoße Gruppe aus Stein, 
die einen Athleten, der einen Bären bändigt, vorftellt, und bie Lange Zeit in den 
Gärten von Girosbois ftand; ein Theil der Figuren an der Fontaine Eure 
zu Berfailles; feine zehn Statuen auf dem Chore der Kirche St, Sulpice; bie 
weibliche Figur am Grabmale der Herzogin von Lauraguais daſelbſt; die Fon⸗ 
taine in der "Strafe Grenelle ift ganz fein Werk und fein Meiſterſtuͤck, und end» 
lich arbeitete er 12 Fahre lang an dem groͤßten Denkmale der damaligen Beit, der 
Ritterftatue Ludwig’ XV., welche die Stadt Paris errichten lief, Er lieferte 
befonders in dem Pferde ein Mufter der Vollkommenheit, erlebte aber nicht die 
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völlige Ausführung dieſes ruͤhmlichen Monuments. Denn er ſtarb ſchon 1762. 
B. war ein großer und genauer Zeichner, dieß beweiſen unter andern auch ſeine 
für Mariette zu dem Merte über die gefchnittenen Steine (1750) verfertigten 
Zeichnungen, nady welchen die Kupferftiche gemadt wurden. Ihm bleibt der 
Ruhm, zur Zeit Ludwig's XV. den edlen Styl feiner Kunft erhalten zu haben. 51. 
Boucher (fpr. Buche) Jean, (Bucherus), Doctor der Theologie, Prior 
ber Sorbonne und Prediger zu St. Benedict, ein unruhiger, ftreitfüchtiger 
Kopf, geb. 1550, nahm thätigen Antheil an den Umtrieben der Ligue, und pres 
digte mit wüthender Erbitterung gegen Heinrich III., den er in vielen Flug: 
ſchriften, am ſchaͤndlichſten aber in dem berüchtigten Buche: de justa Henrieci III. 
abdicatione e Francorum regno, libri IV, Paris 1889. 8. angtiff. Er 
vergaß fich fo weit, die Ermordung des Könige von der Kanzel herab als ein 
verdienſtliches Werk, und den Mörder Jacques Clement als einen frommen, 
ottgefälligen Mann anzupreifen, lub aber dadurch, zumal da dief an dem 
age, wo der Meuchelmord verübt ward, gefhah, den gegründeten Verdacht 
auf fi, ein Mitſchuldiger des Verbrechens zu fein. — Als er endlich auch ges 
gen Heinrich IV. Eontroverspredigten hielt, fo fah er ſich gendthigt, nach Flan⸗ 
dern zu flüchten. Hier erhielt er ein Kanonicat und ftarb im 3. 1546. 22, » 
Boucher (Frangois), ein franzöfifcher Diftorienmater, geb. 1704 zu Pas 
eis, Schüler Lemoine's, talentvoll und geiftreich, hätte der Wiederherfteller des 
guten Geſchmacks in Frankreich werden können, ‚wenn nicht die Eindrüde des 
erften Unterrichts fo ſtark gemwefen wären, daß felbft ein Aufenthalt in Stalien 
diefelben nicht verwifchen konnte. Er wurde der Modemaler Frankreichs und- 
lieferte, mit Lobfprüchen und Geſchenken überhäuft, eine ſolche Menge von Ars 
beiten, daß er nach eigenem Geftändniffe, trog feiner nicht hohen Preife, jaͤhrlich 
50000 2, verdiente. Er ftarb als erfter Hofmaler des Königs am 7. Mai 1770. 
Es ift nicht zu laͤugnen, daß B. in der Wahl der Gegenftände einen guten Ge: 
ſchmack zeigte, auch ift die Compofition oft anziehend und wahr; allein Zeich⸗ 
nung, GColorit und Bekleidung der Figuren verdienen mit wenigen Ausnahmen’ 
diefelben Vorwürfe, welche bem damals herrſchenden franzöfiichen Geſchmacke 
überhaupt zu machen find. Hätte B. diefe Klippe überwunden, fo würde er 
mit Recht unter die größten Kuͤnſtler aller Zeiten gerechnet werden fönnen. 22. 
Boucher (Alerander), einer der genialften Violinſpieler der neuern Zeit, 
merkwürdig durch ein eigenthuͤmlich bizarres Wefen, wurde 1778 zu Paris ges 
boren und hatte [hon im 8, Jahre eine fo bedeutende Fertigkeit, daß er ſich öfz 
fentlich hören Laffen konnte. Bon Mangel getrieben mußte er lange Zeit den 
Zanzfpielee machen, vernacdyläffigte jedoch feine höhere Ausbildung dabei nicht, 
fo daß er bereits damals in Paris großes Auffehen erregte. Mad) der Revolus 
tion, anderer thätig Theil genommen hatte, begab er fih nad Spanien und 
wurde erfter Solofpieler in der. Kapelle Karl's IV. Nach feiner Ruͤckkehr nach 
Paris verheirathete er ſich und lebte als Privatmann. Seine Concerte fanden 
ungemeffenen Beifall, nicht minder.gab feine Perfönlichkeit Stoff zu vielen ins 
tereffanten Anekdoten. Unter andern rettete er 1814 auf feiner Reife nach Eng» 
land, dadurd daß er den Douanen das God save the King mit Variationen _ 
vorfpielte, fein Inftrument vor der beabfichtigten Confiscation. Auch in Deutſch⸗ 
land hat er durch fein meiftechaftes Spiel die Bewunderung aller Kenner er— 
voorben, Merkwuͤrdig ift die Ähnlichkeit B.'s mit Napoleon. u 
Boudewyns (Anton Franz), ein niederlärfdifcher Landfchaftsmaler aus 
Brüffel gebürtig, geft. daſelbſt 1700; beffen Stüde ſich durch blühendes Colo⸗ 
rit, ſchoͤnen Baumfchlag und hefonders treffliche Compofition und. angenehme 
Bordergründe auszeichnen, Die Staffirung derſelben beforgte fein- Freund 
Franz Bout, 22, 
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Boudoir (ſpr. Budoar), von franz. bouder ſchmollen, heißt in Frankreich 
das Zimmer der vornehmen Damen, in welches fie ſich zuruͤckziehen, um allein 
zu ſein. Die Etiquette geſtattet Niemandem den Zutritt dahin und die Dame 
kann ungeſtoͤrt da verweilen. Die innere Einrichtung bleibt dem Geſchmacke jeder 
Befitzerin uͤberlaſſen. a 

Boufflers (Louis Francois, Duc de), Marfchall von Frankreich, ein mins 
der durch Genie, als durch Tapferkeit ausgezeichneter Feldherr Ludwig's XIV,, 
wurde am 10. San. 1644 geboren und bildete fi) zum Krieger unter Helden wie 
Zurenne, Zuremburg, Créqui, Gonde, Gatinat u. A. Seiner Entſchloſſen⸗ 
heit verdankte man häufig die errungenen Siege, wie bie bei Ensheim (1674) 
und Fleury (1690). Zum Marfchalle ernannt vertheidigte er 1695 Namur bis 
auf das AÄußerſte und übergab es erft nach wiederholten Stuͤrmen. Durch ihn, 
der al8 Gefangener zuruͤckbehalten wurde, leiteten die Verbündeten den Frieden 
ein, welcher endlich 1697 in Ryswik zu Stande kam, und 1702 commanbdirte er 
unter dem Herzoge von Burgund die Armee in Flandern und erfocht den Sieg 
bei Eferen. 1708 ieitete er die DVertheidigung Lille's gegen Eugen und nur 
wiederholter Befehl des Königs und Mangel an Bedürfniffen aller Art konnte 
ihn zur Übergabe der Stadt, dieer 2 Monate lang. vertheidigt hatte, bewegen. 
Doch ehrte Eugen feine Bravour und gewährte ihm die ehrenvoliften Bedingun⸗ 
gen. Ludwig XIV. belohnte feine Berdienfte durch Ertheilung der Pairs- und 
Herzogswürde. Im folgenden Fahre nahm er abermals an dem Feldzuge in 
Flandern Theil, überließ aber trog wiederholter Aufforderungen dem jüngern 
Marfchalle Billard das Commando und Eehrte, nachdem er mit der bei Malplas 
quet gefchlagenen Armee einen rühmlichen Rüdzug gemacht hatte, nad) Frank: 
reich zurüd, — Er ftarb in Hoher Achtung am 22, Aug. 1711 zu —— 
bleau 2 


Bougainville (ſpr. Bugaͤngwiel) (Louis Antoine, Graf von), ein be: 
rühmter franzöfifcher Erdumfegler, wurde den 11. Nov. 1729 zu Paris gebo: 
ten, ftudirte dafelbft außer alten Sprachen und Mathematik auch Jurisprudenz 
und wurde Parliamentsadvocat, Hierauf trat er in das Militair ein, diente in 
verfchiedenen Regimentern, war indeß auch einige Zeit Gefandtfchaftöfecretaic in 
London und begab fich endlich im J. 1756 als Adjutant Monteaime’s nach 
Granada. Hier verbrannte er nach einem aͤußerſt beſchwerlichen Marfche durch 
unmwegfame Gebirge und Wälder eine englifhe Flottenabtheilung in dem See 
Saint Sacrement, und behauptete 1758 fiegreid, feine Stellung gegen bie viers 
mal ftärkern Feinde. Nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Quebec kehrte er nach 
Frankreich zurüc, ging als Adjutant Choiſeul's zur Armee nad) Deutfchland 
und fpäter ald Chef einer Niederlaffung auf die malouinifhen Infeln. Da aber 
bie Spanier mit Erfolg gegen dieß Unternehmen proteftirten, fo entfchloß ſich 
fein raſtloſer Geift zu einer Reife um die Erde. Er war ber erſte Franzoſe, 
welcher in die Sübfee eindrang, entdedte in ihr mehrere Infelgruppen, beſuchte 
bie Hebriden, fegelte dann nördlich nach dem Cap de Delivrance (öftliches Vor: 
gebirge), und gelangte durch die nad) ihm benannte Meerenge nach Neuirland 
und von da an die Mordküfte Neuguineas. Auf diefem Wege entdeckte er viele 
Sinfeln, von denen die größte feinen Namen erhielt, (Won 172° 31’ 15° — 
1739 25" 15" S. L. und von 50 31’ 30 — 60 HH! N. B.) Don den Mor 
lukken aus begab et fich über Batavia auf die Rüdreife und im März 1769 
fangte er gtüdtih zu St. Malo wieder an. Die Refultate feiner Entdedun: 
gen legte er in einem Werke nieder, welches 1771 und. 72 unter dem Titel: 
Voyage autour du monde zu Paris herausfam, — In dem amerifanifhen 
Kriege (1799) commandirte B. eine Flottenabtheilung mit vieler Auszeichnung, 
309 fich aber, nachdem er kurze Zeit Marechal de champ bei der Landarmee gewe⸗ 
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fen war, von jeber öffentlichen Thaͤtigkeit zuruͤck. Er befchloß fein Leben zu 
Paris am 31. Aug. 1811. | 22. 
Bouguer (Pierre), einer der berühmteften franzöfiihen Mathematiker, 
warb 1698 zu Groific in Niederbretagne. geboren, ſtudirte bei feinem Water, 
Profeſſor der Hydrographie, und zu Vannes, erhielt 19 Jahre alteinen Preis 
bei der Akademie und in den 4 folgenden Jahren noch zweimal, und ſchon 1729 
erfchien fein Traité de la gradation de la lumiere, worin er das Wefen der 
ducchfichtigen Körper unterfuchte und zuerft die Idee einer Sonnenatmofphäre 
aufftellte. © Sein Ruf ward groß und ald daher die franzöfifche Akademie zur - 
Beitimmmung der Geftalt der Erde befchloffen hatte, zwei Breitegrade, einen uns 
ter dem Äquator, den andern in der Nähe des Nordpols meffen zu laffen, wurde 
B. mit-Godin und Condamine zu diefem Behufe nad) Peru gefhidt und er 
führte feine Arbeit fo herrlich aus, daß die von ihm nach feiner Ruͤckkehr her 
ausgegebene Schrift: Theorie de la figure de la terre, Paris 1749, ihn auf 
den Gipfel feines Nuhmes brachte. Aber B. faßte ſchon in Peru den Argwohn. 
dag Gondamine ihm feinen Ruf flreitig machen wollte und griff ihn heftig nad) 
feiner Zuruͤckkunft anz doch der Xrger über die Streitigkeiten verkürzte fein Les 
ben und er ftarb den 15. Aug. 1758. Außer den angeführten befigen wir noch 
mehrere andere höchft wichtige Schriften von B. und er iſt auch der Erfinder des 
Seliometers (f. d. Art.). 16. ; 
Bonille (fpr. Bulje), Frangois Claude Amour, Marquis von, geb. den 
9. Nov. 1739 auf dem Schloffe Eluzel in Auvergne, machte feine Studien in 
dem von Ludwig XIV. gejtifteten Sefuitercollegium zu Paris, trat fhon 1753 
in die Armee ein und zeichnete fih als Führer einer Compagnie im 7jährigen 
Kriege bei mehreren Gelegenheiten fo rühmlid aus, daß er zum Oberften und 
bald darauf zum Chef des Regiments Vaftan ernannt wurde. Won 1768 bis 
71 war er Gouverneur von Guadeloupe, und 1777 erhielt er das Generalgou: 
vernement von Martinique und St. Lucie zugleich mit dem Oberbefehle über 
die, übrigen Inſeln in dem nahe bevorftehenden Kriege mit England. Kaum 
war der Ausbruch erfolgt, fo eroberte er durch einen raſchen Überfall die Inſel 
Dominique (7. Sept. 1778), bemädhtigte fih im J. 1781 der Inſel Tabago 
und im Nov. deffelben Jahres der wichtigen Infel St. Euftahe. Im folgens 
den Jahre landete er, durch den Admiral Graffe an Mannfhaft und Schiffen 
verftärkt, auf St. Chriftoph, und bekam die aͤußerſt ſtarke Feſtung Brimftones 
Hill im Angefichte der engl. Flotte, welche vergebens einen Entfag verfuchte, 
am 12. Febr. durch Gapitulation in feine Gewalt. Die Beute mar außeror- 
dentlid; und 1100 Engländer wurden Kriegsgefangene, Im März deſſelben 
Jahres unternahm er, durch. eine fpanifche Escadre verftärkt, eine Erpedition 
gegen Jamaica, allein die Flotte wurde ducch den englifchen Admiral Rodney 
vernichtet und B. begab fich nach Frankreich zuruͤckk. Nach feiner Ruͤckkehr von 
einer Reiſe in England, Holland und Deutfchland, fuchte er als Mitglied der 
Hotabeinverfammlungen im J. 1787 und 88 durch feinen Einfluß die drohenden 
Gefahren abzuwenden, und der König, einen treuen Freund in ihm erfennend, 
übertrug ihm 1789 den Oberbefehl im Elſaß, Lothringen und dem Franche Comte 
und ernannte ihn 1790 zum commandirenden Generale ber Maasarmee. In 
dieſem ſchwierigen Poften gelang es ihm die Gefahr drohende Gährung unter 
dem Militair durch kluge und, wo ed nöthig war (z. B. in Mancy den 1. Aug. 
1790), frenge Mafregeln zu daͤmpfen. Als ſich der König, fein Schidfal ah: 
nend, zur Flucht entfchloß, fo theilte er, der Ergebenheit B.'s gewiß, dieſem ben 
Plan mit und trug ihm auf, zu Montmeby eine Anzahl Truppen zu feinem 
Schutze zuſammenzuziehen. Bekanntlich verunglädte die Flucht (21. Juni 
1791) und B., ber zur Rettung bes Königs zu fpät gelommen war, verließ noch 
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an bemfelben Tage Frankreich und begab ſich indie öftreichifchen Niederlande. 
Bon hier reifte er als Bevollmächtigter des Grafen von Provence nach Pillnis, 
um ſich mit den dort verfammelten Fürften über die projectirte Snvafion Frank: 
reichs zu befprechen, wohnte dem Feldzuge von 1792 unter dem Prinzen von 
Condẽ bei und begab fich endlich nach einem kurzem Aufenthalte zu dem in den 
Miederlanden commandirenden Herzoge von Vork nad England. Hier -fchrieb 
er in ftiller Zurücgezogenheit die „„Memoires sur la Revolution française““ 
- und ftarb am 14. Nov. 1800 zu London. ee | : 
Bouillon (fpr. Buljong), Gottfried von, Herzog von Nieberlothringen, 
vor allen Fürften des erften Kreuzzuges hervorragend durch wahre Religiofität 
und glänzende Tapferkeit, geb. LO6L, war ber ältefte Sohn des Grafen Euftud) 
von Boulogne und Ida's, Schwefter Gottfried's des Budlihen, Herzogs von 
Miederlothringen, von dem er aboptirt und zum Erben eingefet wurde. - Seis 
nen edeln großmüthigen Sinn bewies er ſchon als 15jaͤhriger Süngling dadurch, 
daß er dem Kaifer Heinrich IV, welcher ihm nad) dem. Zode feines Onkels nur 
die Mark Antwerpen zutheilte und das Herzogtum Niederlothringen (bis 1087) 
vorenthielt, dennod) feine Dienfte nicht verfagte. Er begleitete ihn 1080 auf 
bem Zuge gegen den Herzog Rudolph von Schwaben und erwarb ſich die allge: 
meine Achtung des Heeres in fo hohem Grabe, daß ihm am Zage der Schlacht 
an der Eifter mit libereinftimmung Aller das Reichspanier anvertraut wurde. 
Sm Getümmel der Schlacht felbft drang er mit ungeftümer Tapferkeit bis zu. 
dem Plate, wo der Herzog Rudolph hielt, duch und. ftieß ihm’ feine Lanze 
in die Bruft, fo daß er einige Tage nachher zu Merfeburg ftarb.. Gleich 
ruͤhmlich für ihn war fein Zweikampf mit dem Grafen Albrecht von Namur, 
mit welchem er wegen Gebietsfkreitigkeiten in Hader 'gerathen war. _ Mit zer: 
fprungenem Schwerdte feste er in den Schranken den ungleihen Kampf, trotz 
des Abredens dev Kampfrichter, gegen feinen Gegner fort und ſtreckte ihn zu 
Boden, ſchenkte ihm aber großmüthig das Leben. Eben war er im Begriffe, 
eine gerechte Fehde mit dem Biſchofe Nicher zu Verbun auszufechten, als an die, 
europäifche Chriftenheit durch Peter den Einfiedler und. Papft Urban II. der Ruf 
erfcholl, das heilige Grab den Händen der Ungläubigen zu entreißen (1095). 
Freudig vernahm ihn der fromme ritterliche Gottfried. Ein Traum feiner Zus 
gend follte in Erfüllung gehen. Schnell legte er alle Streitigkeiten bei, verkaufie: 
ober verpfündete feine Befigungen und rief Alle, die ihm folgen wollten, unter 
fein Danier, (Über feine folgenden Lebensverhältniffe f. d. Art. Kreuzzüge.) 22, 
Boulevards, alte.und neue, urfprünglich Wälle,. aber feit der außeror> 
dentlichen Vergrößerung von Paris angenehme, mit einer. vierfachen Baumreihe 
beflanzte Spagiergänge, wovon die mittlere breite Allee für Wagen und Reiter, 
die Seitenalleen für die Fußgänger beftimmt find. Sie bilden eine faft 3 deutfche 
Meilen lange Promenade, an deren [hönern Theilen ſich hohe Gebäude, Kaffe: 
und Safthäufer, Pavillons; chinefifhe Bäder, Theater, Gärten ꝛc. befinden. 
Weniger reizend find die. auf der weitlichen Seite fpäter angelegten B. Das 
Leben gleicht hier einem ewig wechfelnden Schaufpiel und die Erfindungen. des 
Luxus reihen ſich an die Bedürfniffe der deingendften Armuth; alle kaufbaren 
Gegenſtaͤnde findet mar aufgeftellt und dazwifchen treiben Poſſen- und Mario: 
nettenfpieler in feinen Breterbuden, Bäntelfänger, Quackſalber und Wunder: 
boctoren 2c. ihre Künfte. Neben Franconi’s neuem von Bourla erbauten olymıs 
pifchen: Circus, der einen Flächenraum eines rechtwinklichen Vierecks, von 154 
Schuh Laͤnge und 85 Schuh Breite einnimmt und deffen Haupt = Farade auf 
ben. Boulevard du Lemple Links vom Thenter Aubigu»oomique ‚geht, fieht man 
Schauplaͤtze der Hunde und Affen, : fprechender und. [himpfender Papageien. ꝛc. 
Zu jeder Zeit des Tages kann man hier andere Leute und- ein anderes Leben und 
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Treiben beobachten, und es wird nicht leicht ein Fremder Paris befuchen, deſſen 
erfter Gang nicht nad) den B. gerichtet wäre, two er einen Theil des Tages unter 
ununterbrochenen Zerftreuungen aller Art angenehm zubringen fann. 26. 
Boulton (fpr. Boͤlt'n), Matthew, ein berühmter Mathematiker, geb. zu 
Birmingham den 14. Septbr. 1728, war der Sohn wohlhabender Eitern. Als 
der Vater 1749 ftarb, -fegte der Sohn das Stahlwaaren » Gefhäft deffelben mit 
fpeeulirender Thätigkeit fort, erweiterte die Fabrifgebäude, machte für In: und’ 
Ausland den Goldkalk zu Zimmerverzierungen nad, nahm von ben koſtbarſten 
Ölgemätden nach Eggington’s Methode die täufchendften Gopien, machte neue 
Erfindungen in Stahlarbeiten und verforgte bald ganz England mit Vafen, 
Leuchtern ꝛc. Im J. 1767 errichtete er mit dom Mechaniker Watt von Glas⸗ 
gow eine Dampfmaſchine, durch die drei Viertheile der Feuerung erfpart wurden, 
und für.die ee 1769 eine Fabrik anlegte. - Im 3. 1788 wendete er die Dampf⸗ 
maſchine mit Glüd auf die Münzmühle an, die nur von einem Kinde in Bewe⸗ 
gung gefegt zu werden. brauchte, und deren 4 befondere Mafchinen jede in einer 
Minute70— WO Stud Mimzen prägte: Vorzüglich ließ die oftindifche Compagnie: 
viele Kupfermünzen und die Compagnie von Sierra Leone viele Silbermünzen 
dafelbft prägen. Nach dem Zode der Kaiferin Katharina fandte B. dem Kaifer 
Paul. einige der feltenften Stüde aus feiner Fabrik, und erhielt dafuͤr nebſt 
einem verbindlihen Dankfagungsichreiben eine Sammlung fibirifher Mineras 
lien und neurer Münzen und Medaillen Rußlands. B. und Watt legten dann 
zu Smetwid eine Gießerei an zur Verfertigung des nöthigen Eifenwerks zu den 
Dampfmafchinen. Seine letzte Erfindung war die verbeſſerte Whitehurſt'ſche 
Maſchine, wodurch vermittelft eines Scheffels Newcaſtler Steinkohlen 6000 
Orhöfte Waſſer 10 5. hoch getrieben werden und Zehnpferdekraft geäußert wird. 
Diefer im Indruſtrieweſen Außerft thätige, im In- und Austande rühmtichft 
befannte Mann und Mitglied mehrer gelehrten Societäten ftarb im Auguft 1809, 
Bon feiner wohlthätigen Wirkfamkeit zeugt.auch, daß feine Leiche von 600 Fabrik: 
arbeitern unaufgefordert begleitet wurde. 51. 
Bourbon, das jegt in Frankreih, Spanien und ben beiden Sicilien regie⸗ 
rende koͤnigl. Gefchlecht, ein Zweig des Capetingifchen Haufe. Robert, Graf 
von Clermont, zweiter Sohn, Ludwig IA. (des Heiligen), vermählte fich mit 
der bourbon’fchen Erbtochter, Beatrix, und wurde ſomit Stammvater des jeßt 
noch blühenden Haufes B. Das-akte Haus derfelben hatte feine Befigungen 
in der Provinz Bousbonnais, und ftarb 1187 mit Archibald VII. in männlicher 
Linieaus. Archibald VIII., der Sohn feiner Tochter Mahout, welche ſich mit 
einem Herrn von St. Zuft und St. Dizier vermählt hatte, nahm Titel und 
Wappen des Haufs B. an und hinterließ einen einzigen Sohn Archibald IX., 
defien Tochter Agnes, vermählt mit Sean de Bourgogne, Grafen von Charo: 
lais, Mutter der oben erwähnten Beatrix wurde, "Peter I. und Jacob von B., 
Sohn Ludiwig’s I. (einziger Sohn der Beattir), Ducs de B., waren die Grüns 
der zweier Linien, deren erfte mit dem Connetable Karl B. 1527 erloſch, die 
zweite fich unter Antoine und Louis J., Söhnen Charles, Ducs de Ven⸗ 
dome (geftorben 1537), in zwei Nebentinien theitte. Louis I. wurde der Gruͤn⸗ 
der des Haufes Conde, welches durch Armand fgeft. 1666) noch den Nebenziveig 
Conty erhielt, der aber mit Louis Francois Joſeph deB: im J. 1814 erloſch, 
fo wie das: Haus Condẽe ebenfalls mit Louis Henri Joſeph Duc de B., Väter des‘ 
1804 erfchoffenen Duc d’Enghien, ausgeftorben ift (1830). Antoine dei 
Vendôme, welchen ſich mit Jeanne d'Albert, Erbin des Königreichs Navarta, 
vermaͤhlt hatte, wurde Water Heinrich's IV. von Navarın, erſten Königs von 
Frankreich (feit 1589), aus dieſer Linie, welcher Durch feine Enkel Louis XIV- 
und Philipp J. Stifter der beiden jege regierenden Haͤuſet B. und Drieans wurde. 
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Das Haus B. zerfiel unter ben Enkeln Louis XIV. in die franzöftfche und ſpani⸗ 
fche Linie, letztere geftiftet durch Philipp d'Anjou (1701), erftere durch Louis, 
Duc de Bourgogne, Bater Louis XV. Beige der fpanifchen Linie find das 
koͤnigl. Haus von Neapel (1735 durch Ferdinand, Sohn des Königs Karl IH. 
von Spanien, gegründet) und die jegt Lucca regierende Familie, welche nad) 
einem 1817 zu Paris zwifchen Ditreich und Spanien abgefchloffenen Vertrage, 
nad) dem Tode ber. Erzherzogin Maria -Louife künftig wieder das Derzogthum 
Parma und Piacenza befigen wird. Was die Bourbons durch die Revolution 
erlitten, gehört in die Gefchichte jener: Beit und der einzelnen betreffenden Länder. 
Mur fo viel bemerken wir, daß feit 1815 die Bourbons ihre Throne, deren fie 
durch die Revolution beraubt worden waren, ſaͤmmtlich wieder in Beſitz genom⸗ 
men haben. Belanntlicd) aber erhielt in Frankreich 1830 das Haus Orleans die 
Negierung, und bie alte fönigl. Familie wurde gezwungen, dem Throne zu ent⸗ 
fügen und mußte Frankreich mit dem Verſprechen, nie dahin zuruͤckzukehren, 
verlaffen. — Die fpanifchen Ereigniffe werden, in fofern fie für das Haus 
B. wichtig find, in der Gefchichte Spaniens die nöthige Erwähnung finden. 22. 
Bourbon (Karl von Montpenfier, Herzog von), Connetable von Frank: 
reich, Sohn des WVicelönigs von Neapel, Gilbert von B., einer der erften 
Krieger feiner Zeit, glänzend durch Muth und hohe Geiftesgaben, ward am 
27. Zebr. 1489 geboren. Nachdem Tode feines ältern Bruders, Ludwig von 
Montpenfier (1501), erbte er die Güter feiner Linie und hatte außerdem Aus: 
ſicht auf die der erften Linie, da Sufanna, die einzige Tochter Peter's, des legten 
Sprofjes derfelben, vermöge des falifchen Gefeges nicht fuccediren konnte. Auch 
machte er nach dem Tode ded Herzogs, obgleich Ludwig XH. noch bei beffen 
Lebzeiten der Prinzeffin Sufanna die Erbſchaft, mit Umgehung des fatifdyen 
Geſetzes, zugefprochen hatte, feine Anfprüche geltend, und befam den Befig der 
‚Güter zugefprochen; doch heirathete er die Prinzeffin Sufanna, um allen mög- 
lichen Streitigkeiten vorzubeugen. — Als Krieger zeigte er fich zuerft im J. 
1507 in dem Feldzuge gegen Genua fo rühmlid), daß er fich die allgemeine Liebe 
der Armee und die Freundfchaft von Männern wie Bayard und la Tremouille 
erwarb, Sein Anfehen flieg durch feine glänzende Tapferkeit in dem Kriege ges 
gen die Venetianer (1509), und der König trug ihm daher fpäter die Vertheidi⸗ 
Hung Burgunds.gegen die, Schweiger auf, welche er mit Umficht und gluͤcklichem 
‚Erfolge leitete. Von Franz I. 1515 zum Gonnetable von Frankreich erhoben, 
trug er wefentlich zum Siege Über die Schweiger bei Marignano bei, blieb nad) 
dem Abzuge des Königs als Generallieutenant von Mailand in Stalien zurüd 
und verfuchte durch milde und kluge Maßregeln ber unglüdtichen Lombardei 
wieder emporzuhelfen. Doc, eine Intrigue "der Mutter des Königs, deren 
Reizen er nicht huldigen wollte, rief ihn zuruͤck, und zulegt wurde ihm fogar 
nad) dem Tode feiner Gemahlin und feiner Kinder die Bourbonſche Erbfchaft 
ſtreitig gemacht (1521). Das eingehofte Urtheil fiel zu feinem Nachtheile aus. 
Noch mehr erzüent durch verächtliche Behandlung des Königs verlieh er endlich 
Frankreich (1523) und trat in die Dienfte Karls V. Obgleich die Pläne, bie 
er mit diefem zur Zerftüdelung Frankreichs gefaßt hatte, durch Franz I. vereitelt 
wurden, fo mußte er doch das Übergewicht der Eaiferlihen Waffen in Italien zu 
behaupten, und fhien endlich der Erfüllung feiner geheimen Anſichten nahe zu 
fein, als. Franz I. in der entfcheidenden Schlacht bei Pavia (1525) gefangen 
genommen worden war, Karl V. ftellte roirklich unter die Bedingungen der 
Freilaſſung auch die der Abtretung der Provence und Dauphine an den Conne⸗ 
table; allein Franz weigerte fich entfchieden, und als er endlich um die Hand der 
vermwittweten Königin von Spanien, Eleonore, Schwefter Karl's V. anbielt, 
ſo ließ der Kaifer jene Bedingung fallen. B. begab ſich nun nad Italien zuruͤck, 
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um gegen bie Benetianer und päpftlichen Truppen, bie umterbeffen ein Buͤndniß 
geichloffen hatten, die. Sache des Kaifers aufrecht zu erhalten, Es gelang ihm 
auch durch Frundsberg's Unterftügung, die Lombardei zu faubern, und fo 309 er 
endlich 1527, nad) einem erſten durch Meuterei feiner Soldaten mißlungenen 
Verſuche, vor Rom, um den Papft zu züchtigen. Hier :ereilte ihn der Tod, 
Bei dem Sturme auf die Stadt (am 6. Mai 1527) wurde er im Begriffe, die 
Mauer auf einer Leiter zu erfleigen, durch eine Flintenkugel tödtlich verwundet, 
Das Heer erfuhr feinen Tod erft nach der Eroberung Noms, welches nun von 
ber erbitterten Soldateska mit der größten Graufamkeit behandelt und faft ganz 
zerftört wurde. — Der-Leihnam B.’s wurde in Gaeta beigefegt. 22, 
Bourbon, die größte der Maskarenifchen Inſeln auf der Oftfeite von Afri⸗ 
fa unter 720 58’— 730 42° 2. und 20% 55’ — 219 39 S. B. zwifhen Ma: 
dagaskar und der ziveiten Maskare Mauritius gelegen, wurde 1502 durdy die 
Dortugiefen entdeckt und gehört jest zu Frankreich. Sie ift, wie die Inſel 
Mauritius, vulkanifchen Urfprungs, erhebt fid) vom Ufer aus von allen Seiten 
gleichmaͤßig nach der Mitte hin zu einer bedeutenden Höhe, fo daf fie von der 
Gerne einem abgeftumpften Kegel gleicht, und hat ungefähr 112 IM. Flächen: 
inhalt und gegen 90000 Einw. Die höchite Bergfpige, le Gros Morne, erhebt 
fid) bis zu 10000 F. und les trois Salasses 76805. — Das Klima ift mild 
und der Boden, vorzüglich an den Küften, Außerft fruchtbar. Er erzeugt Ge: 
treide, befonders Waizen und Mais, Kaffee in großer Menge, Gewürznelten, 
Gacao, Baumwolle, Zimmet, Muskatnüffe, Pfeffer, Zuder, Indigo, Sago, 
Ebenholz ꝛc. Die Ausfuhr ift daher äußert bedeutend und gewährt ungeachtet 
der ſtarken Einfuhr noch einen anfehnlichen Überfluß. — Hauptftadt und Sig 
des Gouverneurs ift St. Denis. 15. 
Bourbon, Name mehrerer Städte Frankreihs, von denen wir hier er 
wähnen: 1) Bourbon !’Arhambaud, Städtchen imfranzöf. Departement 
des Altier, während der Revolution Bourges les Bains genannt, hat warme 
Quellen, welche in der neuern Beit fehr in Aufnahme gekommen find, und ift 
merkwürdig als Stammhaus der Familie B. 2) Bourbon=-Lancy (Aquae 
Nisineii), während der Revolution Bellevue les Bains genannt, ein Städtchen 
im franzöf. Departement der Saone und Loire, war, wie zahlreiche Ruinen 
zeigen, fchon unter den Römern durch feine Heilquellen bedeutend. Seit 1580 
find die Bäder (6 warme und 1 Ealtes) wieder hergeftelle und werden jegt in Gicht, 
Derftopfung, Wechfelfieber, Kolik u. dergl. häufig mit Erfolg angewendet. Die 
Quellen fönnen zum Trinken und Baden gebraucht werden. 3) Bourbonne 
les Bains, Stadt im franzöf. Departement der obern Marne, das alte Ver: 
vona, deren warme Schwefelquellen ſchon feit Jahrhunderten berühmt find, 
Sie werden befonders gegen Lähmung und Schwäche mit Erfolg angewendet und 
find Außerft zahlreich befucht. Die Einrichtungen find trefflich. 15. 
Bourdaloue (Kouis), geb. den 10, Aug. 1632 zu Bourges, trat in fein 
16. Zahre in den Drden ber Sefuiten. Er vollendete unter ihrer Leitung feine 
Studien in ber Rhetorik, Philofophie und Theologie und wurde dann felbft als 
Zehrer in diefen Fächern verwendet. Seine Oberen, welche in ihm ein vorzüglis 
ches Talent für die Kanzelberedtfamkeit wahrnahmen, fhidten ihn, um ſich weis 
ter auszubilden, in die Provinz, riefen ihn aber, da feine Vorträge allenthalben 
mit auferordentlihen Beifalle aufgenommen wurden, bald wieder nad) Paris 
zurüd, wo er mit Kraft gegen den ſchlechten Gefhmad, die lächerlichen Manie: 
ten und den ſchwuͤlſtigen Styl der damaligen Prediger eiferte und durch feine ges 
diegenen Reben voll Würde und Salbung einen fo ausgebreiteten Ruf erlangte, 
daß ihn Ludwig XIV. zehn Mal an den Hof berief (eine feltene Auszeichnung !), 
um bafelbft die Advent: und Zaftenpredigten zu halten. Zu Montpellier, wohin 
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ihn der König nach Aufhebung des Ediets von Nantes geſchickt hatte, um die Pro⸗ 
teſtanten zu bekehren, erwarb er ſich ſowohl durch den Eifer, welchen er fuͤr die 

Sache der Katholiken bewies, als durch ſeine Toleranz gegen anders Denkende 
die Liebe Aller. In den lehten Jahren ſeines Lebens beſtieg er nicht mehr die 
Kanzel, ſondern widmete ſeine ganze Sorgfalt den Kranken und Armen. Er 
ſtarb den 13. Maͤrz 1704. Man nannte ihn gewöhnlich „den König der Predi⸗ 
‚ger und den Prediger der Könige.” Seine Reden zeichnen ſich zugleich durd) 
Einfachheit und Gelehrſamkeit aus, feine Sprache ift gedrängt, ohne troden, tief 
und dunkel zu fein, Exaftvoll und zum Herzen dringend. Die Gedanken ent: 
wickeln fich raſch und klar und wifjen fich immer genau der Faſſungskraft der 
jebesmaligen Zuhörer anzufchmiegen. Die von Bretonneau beforgte Ausgabe 
feiner Predigten (Paris 1707 — 34. 16 Voll. 8.) ift die befte; eine neuere erfchien 
zu Berfailiee 1812— 13, 16 Bde. 8. Die deutfchen Überſetzungen diefer Mei: 
ſterwerke (unter anderen Dresden 1760— 67. 14 Bde. 8.) find jegt — 
und geben keinen Begriff vom Originale. 

Bourdon (Sebaſtian), einer der vorzuͤglichſten franz. Maler des —— 
‚Sabrh., geb. 1616 zu Montpellier, erhielt den erften-Unterricht in der Kunſt zu 
Paris, begab ſich dann, nachdem er von Noth getrieben einige Jahre Soldat ge: 
weſen war, nach Rom, mo er kurze Zeit Claude Lorrain’s und Sacchi's Umgang 
genoß, und Eehrte dann Über Venedig nad) Paris zurüd. Hier verfertigte er das 
herrliche Gemälde der Kreuzigung des heil. Petrus für die Notre: Dame: Kicche, 
zn eine Reife nad) Schweden, wo er Hofmaler der Königin Chriftine 

wurde, begab fich nad) deren Abdankung in fein Vaterland zurüd, wurde Rector 
dee Akademie zu Paris und ftarb dafelbft im J. 1671. — Die Werke B.’8, un: 
ter welchen außer dem oben angeführten noch die Ehebrecherin und der todte Chri⸗ 
ſtus Auszeihnung verdienen, find theild in Pouffin’s, theild in Tizian's Ma: 
nier ausgeführt, haben ſchoͤnes Colorit und treffliche Eompoſition, und ſind alle 

leicht und hoͤchſt gefaͤllig ausgefuͤhrt; doch iſt die Zeihnungnichtimmercorreet. 22 

Bourgelat (fpr. Burch'la), Claude, ein befannter franz. Thierarzt, geb. 

1711 zu Lyon, war anfangs Rechtsanwalt, gab aber diefes Gefchäft auf, ging 
nad) Paris, wo er die Reitkunft erlernte, und wurde darauf ald Vorfteher des 
Reitinſtituts zu Lyon angeftellt, Hier befchäftigte er fich mit dem Studium ber 
Thierheilkunde, nachdem er zuvor noch Mediein ftudirt hatte, und errichtete end⸗ 
lich zu Lyon 1762 auf feine Koften die erfte Thierarzneiſchule in Europa, bie bald 
fo berühmt wurde, daß fie von Ausländern befucht und ihre Schüler überall hin 
verlangt wurden, 3. ftarb 1779 als Generalcommiffair der Stutereien. Er 
er viele Schriften, doc) fein Hauptwerk ift Elömens de l’art — 

Oli, wi, 

Sourignon Co. Burinjong), Antoinette, war bie Tochter eined Kaufmanns, 
bie am 13. Jan. 1616 zu Ryffel in Flandern geboren, neben ungemeinen geifti- 
gen Fähigkeiten, die fich fhnell entwidelten, zugleich einen überriegenden Hang 
zur Schwaͤrmerei zeigte. Sie glaubte berufen zu fein, den urfprünglichen, uns 
ter den Zaͤnkereien der Secten verlorenen Geift des Evangeliums wieder herzuſtellen 
und .entfloh in ihrem 20, Jahre ihren Eltern, die fie zu einer ehelichen Verbin» 
dung zwingen wollten. . Nach mancherlei Abenteuern Eehrte fie zu ihren Eltern 
zurüd, verließ diefe jedoch abermals 1640 und fiedelte fich unter dem Schuge des 
Erzbifchofs von Mons mit einigen Anhängerinnen in dem Dorfe Blatlon an. 
Später kehrte fie nach Ryſſel zuruͤck, erregte aber durch ihre Schwärmereien fo 
viel Unruhen, daß bie Polizei einfchreiten mußte. Durch den Tod ihrer Eltern 
zu einem großen Vermögen gelangt, durchzog fie feit 1662 Flandern, Brabant 
und Holland, und hielt Reden, in welchen fie allen äußern Gottesdienft für uns 
nuͤtzes Gepränge erklärte und das Herannahen ber legten Zeiten und bie Wieder: 
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Eunft Chrifti verkuͤndigte. Auf der von einem Mechelnichen Presbyter, von 
Cordt, geerbten Inſel Nordftrand legte fie Drudereien für ihre Schriften und 
die Übecſetzungen derfelben an, und trieb,.von dort verbannt, ihr Weſen in 
Schleswig und anderwärtsd. Aus Hamburg, wohin fie ſich fpäterhin gewendet 
hatte, vertrieben, ging fie 1677 nad) Oftfriesiand, wo derBaron von Yugburg, ihr 
eifriger Verehrer, fie [ehr gut aufnahm. Aber auch hier dauerte ihr Aufenthaltnur 
2 Zahre. Sie mußte weichen und begab ſich nach Weſtfriesland, wo fie den 30, 
Octbr. 1680 in Franeder ftarb. In ihren zahlreichen franzoͤſiſch gefchriebenen 
und in mehrere Sprachen Üüberfegten Schriften zeigt fie eine hinreigende Beredt: 
ſamkeit, aber wenig Drdnung in den Gedanken und faft nie eine richtige ß⸗ 
folge. Alles liegt in einem myſtiſchen Helldunkel. Sich ſelbſt hielt ſie fuͤr die 
wahre Mutter der Gläubigen und der Hauptgrundſatz ihrer Lehre iſt der: die 
wahre Kirche Chrifti fei ausgeftorben, die Chriftenheit müffe von Neuem refors 
mict werden. Ihre ſaͤmmtlichen Anſichten ſcheinen aus der Lectuͤre myſtiſcher 
Schriften hervorgegangen zu fein. Sie fand vielen Anhang, zu welchem auch 
ber berühmte Naturkundige Swammerdam gehörte. 60. 
Bourmont N Burmong), Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von, 
ben 2, Septbr. 1773 auf dem Schloffe Bourmont in Anjou geboren, trat fehr- 
früh in Mititairdienfte und war bei dem Ausbruche der Revolution Officiee der 
Garde, As eifriger Royaliſt wanderte er aus und diente als Adjutant des Prinz 
zen Gonde gegen fein Vaterland. Mit dem größten Eifer-fuchte er. als geheimer 
Agent zu Nantes (1790) den Aufftand in der Bender zu organificen und trat 
fpäter, nachdem er den Feldzug am Rheine (1794) zum Theil mitgemacht hatte, 
zu der Armee der Royaliften in den Weftprovinzen. Er ward fogleih zum Mas 
jor= General und zum Mitgliebde des hohen Raths, welchen die Chouans der Pros 
vinz Maine conftituirt hatten, ernannt und entwidelte eine außerordentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Der Anführer der Infurgenten, Vicomte von Scepeaur, ſchickte ihn 
1795 nad) England, um den verfprochenen Beiftand zu befchleunigen; U, er: 
reichte zwar feinen Zweck nicht, hatte aber das Glüd, von dem Grafen von Artois 
hoͤchſt gnädig empfangen und von deſſen eigner Hand mit dem Orden des heil. 
Ludwig's gefhmücdt zu werden. Nachdem die Ropaliften durch den General 
Hoche zur Ruhe gebracht worden waren, ging er 1796 zum zweiten Male nad) 
England, um von dem Cabinete von Saint: James die Mittel zum Wiederbe: 
ginne des Bürgerkrieges zu erhalten, Vom Grafen von Artois zum Com 
danten der Provinzen Perche, Maine und Anjou ernannt, landete er 1799 
Sranfreich und ftellte fi an die Spige der Chouans in Maine, Hier that er 
wirklich Wander der Tapferkeit; mit 2000 undisciplinirten Infurgenten ohne 
Artillerie ſchlug er die republikanifchen Zruppen zurüd und bemächtigte ſich fogar 
der Stadt Mans, wo feine Leute, ohne daß er es verhindern konnte, die geößten 
Ausfchweifungen begingen. Won allen Seiten bedrängt und von den Seinen 
verlaffen mußte er fid) aber endlicdy unterwerfen; er ging, anfcheinend allen fers 
neren Verfuchen zu Gunften der Bourbong entfagend, nad) Paris, verheirathete 
ſich mit dem Fräulein von Bec-de-Lievre aus einer alten Familie der Bretagne, 
und richtete fein Augenmerk einzig und allein darauf, wie er die Gewogenheit 
Buonaparte's gewinnen könne, Nachdem die Höllenmafchine ihren Zweck vers 
fehlt hatte, fuchte er mit allen Überredungsgründen die Sacobiner als die Urheber 
diefes Mordverfuchs bei dem erften Conſul zu verdächtigen. Aber die Unwahr: 
ſcheinlichkeit dieſes Vorgebens, feine ungewöhnlichen Bemühungen für die Emi- 
grirten und fonfligen Umtriebe erregten die Aufmerkfamkeit des Polizeiminifters 
Fouché. Diefer ließ ihn 1803 feftnehmen und in die Citadelle von Dijon eins 
fchliegen. Zu Befangon, wohin er fpäter gebracht worden war, gelang es ihm 
1805 zu entkommen und mit feiner Familie nach Liffabon zu flüchten. Bei der 
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Einnahme diefer Stadt durch Junot 1810 ward er in die Capitulation mit einge 
ſchloſſen und Eehrte.nach Frankreich zurüd. Napoleon, welcher aus Achtung für 
den tapfern Krieger feine Güter nicht einmal nach feiner Entweichung ſequeſtrirt 
hatte, bot ihm fogleidy Dienfte an. B. ging zuerft als Adjutant zu der neapoli: 
tanifchen Armee und war während des ruffifchen Feldzugs bei dem Generalftabe 
des Prinzen Eugen. Zum Brigadegeneral ernannt zeichnete er fich in der Schlacht 
bei Dresden 1813 und vorzüglich 1814 duch die muthige Vertheidigung von 
Mogent gegen die verbündeten Deere rühmlihft aus. Zur Belohnung feiner 
Tapferkeit ward er zum Divifionsgeneral erhoben. Nach der Abdantung des 
Kaiferd war er keiner derkegten, welche den Bourbonen huldigten; Ludwig XVIII. 
überteug ihm das Commando der ſechſten Militaiedivifion. Kaum aber var Na: 
poleon wieder gelandet, als B. ihm eben fo eifrig feine Dienfte antrug. Die 
zweite Divifion des Armeecorps, melches General Gerard commandirte, warb 
unter feine Befehle geftellt. Napoleon foll lange gezögert haben, ehe er die ange: 
botenen Dienfte annahm; fein Mißtrauen wurde bald darauf vollftändig gerecht: 
fertigt, denn B. verließ am 14. Juni 1815 feinen Poften und begab ſich ing 
feindliche Lager. Man hat fein Benehmen dadurch zu befhönigen gefucht, daß 
er die Zufagacte zur Reichsverfaffung nicht beſchworen habe, aber die Öffentliche 
Meinung hat fi) laut und deutlicy genug über diefen zweideutigen Schritt aus: 
gefprochen. Bon Ludwig XVIII. fogleich zum Commandanten der Norbgrenze 
ernannt, drang B. am 24. Juni in Frankreich ein und entfchied durch feine Ge: 
genwart die Erklärung vieler Provinzen zu Bunften des alten Herrfcherftammes,. 
Nach feiner Zuruͤckkunft nach Paris ward er zum Divifionschef der koͤniglichen 
Garde ernannt. Der Feldzug der Franzofen nad Spanien bot wenig Gelegen⸗ 
beit, mititairifche Zalente glänzen zu laffen, doch erwarb ſich B. ale Ynführer eines 
Theils der Mefervearmee ducch feine ſtrenge Kriegszucht und fchonende Behand: 
lung der Einwohner große Achtung und erhielt noch im nämlichen Sahre zur Be⸗ 
Lohnung feines Benehmens die erbliche Pairswuͤrde und das Commando der Bez 
fagungsarmee; feine allzugroße Hinneigung zu den Abfolutiften, woruͤber die 
Spanier allgemein ihre Unzufriedenheit äußerten, bewirkte aber ſchon 1824 feine 
Abberufung. In der Pairskammer gewann er ſich durch die eifrigfte Vertheidi⸗ 
gung royaliſtiſcher Anſichten immer mehr die Gunſt der Bourbons und am 8. 
Aug. 1828 erfolgte ſeine Ernennung zum Kriegsminiſter; ein unverzeihlicher 
Mißgriff Karl's X., denn gerade bei dem Heere erfreute ſich B. der wenigſten Ach: 
tung und konnte dieſe trotz aller ſeiner Bemuͤhungen nicht mehr erhalten! Sein 
redliches Bemuͤhen als Kriegsminiſter und namentlich die Unterſtuͤtzung, welche er 
ben alten Kriegern der kaiſetlichen Armee angedeihen ließ, verdienen jedoch den Bei: 
fall jedes Unpartetifchen. Sein militairifches Talent beurkundete B. auf das 
Stänzendfte durch die Erpedition nach Algier (f. d. Art.). In wenigen Wochen 
war er im Befige der Hauptſtadt. BPerfönlichen Muth und Schonung der Ein: 
geborenen koͤnnen ihm und feinen Söhnen, von denen der eine auf der Küfte von 
Afrika fein Grab fand, auch feine erbittertften Feinde nicht abfprehen. Die Be: 
hauptung, er habe fich aus dem Schage der Cafaubah bereichert, wird durch amt: 
liche Berichte Lügen geftraft. B. war noch mit der Unterwerfung der herum: 
ftreifenden Araber befhäftigt, als die Nachricht von der Julirevolution zu ihm 
gelangte und feine Ablöfung durch den General Elauzel erfolgte. Er begab fid) 
hierauf nady England zu Karl X., welcher ihm den Marfchalltitel verliehen hatte. 
Seine Bemühungen einen Aufftand in der Bendee zu organifiren blieben ohne 
Erfolg, eben fo wenig Ruhm hat er fich als Kämpe Don Miguel’8 erworben. 
Ob es ihm vielleicht gelingt, im fpanifchen Bürgerkriege eine Rolle zu fpielen, wird 
die Zukunft lehren, | 66. 
Bourrienne (Louis Antoine Fauxelle be), geb. den 9. Juli 1769 zu Sens, 
Allg. deutſch. Conv.sLer. IL, 19 


"Bourrienne 


- 
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warb In ber Kriegsſchule zu Brienne erzogen und machte hier die Bekanntfchaft 


Buonaparte's, welcher er feine fpätere Bedeutfamkeit verdankt. Nachdem er zu 


Leipzig bie Rechte und fremden Sprachen ftudirt und eine Reife nach Polen ge= 
macht hatte, kam er nach Paris zurüd und wurde 1792 als Gefandtfchaftsfes 
cretair nach Stuttgart gefchidt. Der Ausbruch des Krieges entfernte ihn aber 
1793 wieder nach Paris. Nach einem Euirzen Aufenthalte ging er nach Leipzig, 
wo er fich verheirathete. Des Einverftändniffes mit einem Agenten der fran= 
zöfifchen Republik verdächtig wurde er feftgenommen und nad) einer kurzen 
Haft aus Sachſen verwiefen. In Frankreich konnte er ſich trog aller Bemuͤhun⸗ 
gen keine bedeutende Stelle erwerben; man hatte ihn zwar von der Emigranten 
Lifte geftrichen, fchenkte ihm aber kein Zutrauen. Er blieb vergeffen, bis ihn 
Buonaparte, welchen er gefchrieben und ihre frühere Freundfchaft ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤckgerufen hatte, zu feinem geheimen Secretaire machte (1797). Er ging 
in biefer Eigenfchaft mit nad) Xgnpten und ward den 20. Zuli 1801 Zum Staats- 
rathe ernannt. Der Fall des Handelshaufes Coulon, welches die Lieferungen 
der Armee übernommen hatte, brachte B.’8 Theilnahme an diefen Speculatios 


'nen an den Tag und veranlaßte den Verluft feiner Stelle (1802). Auf Foucye's 


Empfehlung ward er jedody 1805 zum franz. Refidenten zu Hamburg mit dem 
Titel eines außerordentlichen Gefandten des niederfächfifchen Kreifes ernannt. 
In diefer Stellung erregte er bei dem Kaifer den nicht ungegründeten Verdacht bes 
Einverftändniffes mit dem Feinde; wenigſtens fcheinen die ihm zur Laft gelegten 
Verbindungen mit den Bourbonen dadurch erwiefen zu fein, daß ihm ſogleich nach 
der Reftauration die Generaldirection ber Poften übertragen wurde; freilich ver: 
lor er bald wieder diefe Stelle, ward aber am 12. März 1815 zum Polizeipräs 
fecten ernannt und trat nun offen gegen feinen Gönner, der von Elba zuruͤckge— 
Eehrt war, auf. Noch im nämlichen Jahre warb er von Ludwig XVIII. zum 
Staatsrathe erhoben. Das Departement Vonne wählte B. zweimal (1815 
und 1321) zum Deputicten und hier zeigte ſich fein Charakter im wahren Lichte. 
Keine freifinnige Inftitution blieb von ihm unangetaftet; Künfte und Wiſſen— 
Ihaften, Alles, was zur Aufklärung und zum Ruhme der Nation dienen konnte, 
fuchte er in den Hintergrund zu drängen; ber ohnehin ſchon fehr verfümmerte 
Elementarunterricht follte nach feiner Anſicht noc mehr befchränkt werden, da= 
gegen flimmte er für reichliche Unterftügung der Pfaffen und Obfeuranten. Die 
Julirevolution und der Verluſt feines Vermögen zerrütteten endlich feinen Ber 
ftand völlig und er ftarb am 7. Febr. 1834 in einem Gefundheitshaufe zu Caen 
an den Folgen eines Schlagfluffes. Seine „„ M&moires sur Napoleon, le di- 
recteire, le consulat, l’empire et la restauration *“ Par. 4829. 10 Voll. 8. 
(deutſch Zeipz. 1829. 10 Bde. 8.) geben manche Aufklärung über feine Zeit, find - 
aber mit unzähligen, zum Theil lächerlihen Irrthuͤmern angefüllt. Die Ein: 
reden der. bedeutendften Männer, die dadurch in ein falfches Licht geftellt wurden, 
find gefammelt in: „, Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires * 
Par. 1830. 2 Voll. 8: (deutfch Leipz. 1830. 2Bde. 8.). Einige Eleinere ihm bei: 
gelegte Schriften über Napoleon (‚‚Histoire de Buonaparte, par un homme qui 
a pas quitt& depuis quinze ans““ und „, Manuscrit de Sainte-Helöne ©“ ge: 
hören anderen Verfaffern ar. Man hat audy, vielleicht nicht mit Unrecht, ge= 
zweifelt, ob die genannten Memoiren ganz aus feiner Feder gefloffen find. 67. 
Bourrit (Marcus Theodor), der berühmte Atpenbefchreiber, geb. zu Genf 
im 3. 1739, geft. den 7. Det. 1819, widmete feine frühen Jahre der Schmelz: 
malerei, machte aber, als ihm das ſitzende Leben beſchwerlich zu werden anfing, 
kleine Bergreifen in die vaterländifchen Gebirge; vorzüglich 309 ihn die Kette des 
Montblanc unmiderftehlid an, fo daß er 1775 eine Befchreibung der Anfichten 
des Montblanc dem Könige von Sardinien vorlegte und von diefem befchenfi 
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ward. Seine Kenntniß in der Muſik und eine ſchoͤne Stimme hatten ihm fruͤ⸗ 
her die Vorſaͤngerſtelle an der Domkirche verſchafft; daneben aber gab er ſeine 
Vorliebe für die Gebirgsreifen nicht auf. Im J. 1773 gab er die description 
des glaciers de la Savoye, 4781 die Alpes Pennines et Rhetiennes, bie er 
Ludwig XVI. von Frankreich zueignete, 1785 die nouvelle description des gla- 
ciers de la Savoye, 1791 itineraire de Geneve, Lausanne et Chamouni, 
41805 die description des cols ou passages des Alpes heraus. In allen diefen 
Merken, von denen er mehrere Büffon widmete, herefcht eine angenehme Les 
bendigfeit, fo daß fie in verſchiedenen Sprachen uͤberſetzt wurden. Die Kupfers 
tafeln darin find von feiner eigenen Hand. Der berühmte Sauffure hatte ihn 
fehr Lieb, bereifte mit ihm die Alpen, ließ fich von ihm die Zeichnungen zu feinen 
Reifeberichten machen, und ertheilte der Genauigkeit, mit. der diefelben verfertigt 
find, das größte Lob. Nachdem B. mehr als 50 Fahre feine Reifen fortgefegt 
hatte, entfchlief er eines Morgens, den 7. Oct. 1819 fanft und ohne vorherges 
hende Krankheit, 51. 

Bouſſole, f. Compaß. 

Bouterwel (Zeiedeich), Hofrath und Profeffor der Moralphiloſophie zu 
Goͤttingen, ward den 15. April 1766 zu Oker bei Goslar geboren, genoß den ers 
ſten Unterricht in der Martinsfchule, dann im Carolinum zu Braunfchweig, ſtu⸗ 
dirte in Göttingen die Rechte bis 1787, ging dann nad) Hanover und Berlin, 
£ehrte aber mit getäufchten Hoffnungen 1789 nad) Göttingen zurüd und habilis 
tirte ſich als Privatdocent. Schon ald Student glaubte er Beruf zur Dichtkunft 
in ſich zu fühlen und eine Menge Heiner Gedichte fo wie ein Roman: „Graf Dos 
nomar” (herausgegeben 1791— 93. 3 Theile) waren die Früchte feines Geiz 
ftes; aber bald ergriff ihn ein gewiſſes Gefühl der Schwäche, und er warf fih num 
auf Philofophie und Literaturgefchichte. Mit Eifer ftudirte er feit 1794 die Kant'⸗ 
fche Phitofophie und erhielt ſchon 1796 nad) Feder's Tode die außerordentliche 
Profeſſur der Phitofophie, von welcher er fpäter in die ordentliche Profeffur ein: 
ruͤckte. Wir befigen von ihm: „Ideen einer Apodittit ” 1799. 2 Bände; „Äſt⸗ 
hetik“ 3. Auflage 1824. 2 Thle.; „Lehrbuch der philofophifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten.” 2. Auflage 1820. 2 Thle.; „Religion der Vernunft.” 1824, und eine 
Sammlung Heiner Schriften (1818); doch zeigt er ſich überall nur als Verar: 
beiter fremder Anfichten, da es ihm an Ziefe und Kraft gebrach, felbftftändig 
aufzutreten, und Eonnte gegen feine Gegner nie bas Feld behaupten. Ein blei: 
bendes Verdienft hingegen erwarb er fich durch das großartige Unternehmen einer 
„Geſchichte der neuern Poefie und Beredfamkeit (12 Bände), “ in welchem ab: 
gefehen von der oft — ra doch. eine Menge [hägbarer No: 
tizen niebergelegt find. Er farb 1 16. 

Bouvet (fpr. Bumwe), — ein Jeſuit, geb. um 1650 zu Mainz, 
befleißigte fich der Mathematik und ward 1685 mit 5 andern Miffionairen nach 
China geſchickt, wo fie vom Kaifer Kanghi bereitwillig aufgenommen wurden 
und die erſte Miffi onsanftalt gründeten. Der Kaifer fchidte B. 1697 zurüd, 
um noc mehrere franzöf. Gelehrte zu holen und machte zugleich dem Könige von 
Frankreich ein Geſchenk von 49 chineſ. Büchern. Mit LO neuen Miffionairen 
kehrte B. 1699 nad) China zurüd, wo man unterdeffen eine Charte des Reichs 
aufgenommen hatte. Nach vielen Arbeiten und Sammlungen, welche fpäter 
theild einzeln, theild in andern Werken herausgegeben wurden, flarb B. den 
28. Suni 1732 zu Peling. 16. 

Boren, ift eine den Engländern eigenthümliche Art von Fauſtkaͤmpfen, bie 
in der Fertigkeit liegt, fich felbft zu dedien und dem Gegner Stöße auf den 
Arm, das Geſicht und den Unterleib mit der Fauſt beizubringen. Es gibt in 

England eigene Borer, die aus ihrer Fertigkeit ein Gewerbe Erg und entwe⸗ 
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der flır Bezahlung die Streitigkeiten Anderer ausfechten, ober ſich gegenſeitig in 
einem Kreife von wettenden Zuſchauern bekämpfen. Dabei find fie gewoͤhnlich 
bis auf die Hüften entkfeidet, beobachten gewiffe allgemeine Regeln, z. B. den 
auf der Erde Liegenden nicht zu fehlagen, und derjenige von ihnen gilt für den 
Überwundenen, der zuerft den Wunſch erflärt, aufhören zu wollen. 49, 
Boydell (ipr. Bäder), Sohn, ein trefflicher engliſcher Kupferflecher, geb. 
1719 zu Dorrington in Shropfhire, Schüler von Toms, den er bald übers 
traf, gründete feinen Ruhm zuerst duch 6 Landſchaften (Bruͤckenbuch genannt, 
weil auf jedem Blatte Brüden befindlich find), und Anfichten von London und 
deffen Umgegend. Der bedeutende Reihthum, den er ſich durch Herausgabe alz 
fer feiner Blätter erworben hatte, fegte ihn in den Stand, die Herausgabe der 
Gallerie des Shakſpeare zu unternehmen, ein Werk, welches unter die 
herelichften der englifchen Nation gehört. Übrigens that er außerordentlich viel 
zur Aufmunterung ber Künftler, und unterftügte fie mit der größten Uneigens 
nüsigkeit. — Er ftarb ald Alderman ber Stadt London im Jahre 1805. 22. 


Boyeldieu (fpr. Boatdis) Adrian, einer der vorzüglichiten Componiften 
neuerer Zeit, geb. 1775 zu Rouen, erhielt feine erfte Ausbildung durch den Or⸗ 
ganiften-Broche in feiner Vaterſtadt. Bon der Natur mit viel Zalent begabt, 
erwarb er ſich durch Fleiß ‚und anhaltendes Studiren anerkannter Meiſterwerke 
ſolche Fertigkeit in der Compofition, daß er in Paris, wohin er ſich 1795 begeben 
hatte, in Kurzem Aufiehen erregte. Damals fchrieb er mehrere Eleine Operetten 
und einige fehr beliebte Romanzen, und erhielt am Converfatorium die Stelle 
eines Profeffors des Pianoforte. 1803 reifte er nach Petersburg, wo er zum 
Hofkapellmeifter ernannt wurde, und feine „Aline‘ und den „Telemach“ 
fehrieb. Seit feiner Rüdkehr nach Paris im Jahre 1805 find mehrere Opern 
von ihm erfchienen, von denen einige berühmt geworben find, fo 5.3. „Jean 
de Paris‘‘ „le nouveau seigneur du village, °“ „le chaperon rouge“ u. a. 
Die gefchästeften feiner Opern, die auch in Deutfchland günftige Aufnahme er= 
fuhren, find ‚„Jean de Paris °* und „„La dame blanche.“' Aus ihnen beſon⸗ 
ders kann man ben Werth B.'s ald Componiften beurtheilen. Die Muſik dies 
fer beiden Opern ift aͤußerſt melodienreich und anziehend, fie bewegt fich leicht 
und doch charakteriftiih, und ift oft originell ohne gefucht zu fein. Nicht mins 
ber lobenswerth ift die Inftrumentirung, die ſich bejonders dadurch auszeichnet, 
daß fie mit dem Gefange gleichmäßig fortfchreitend diefen mehr unterftügt,; als 
uͤbertaͤubt; ein Vorzug, welcher vielen wirklich trefflichen Componiſten abgeht. 
— 8. ift jegt nebft Auber der Liebling der Parifer. 22. 


Boyer (fpr. Boaje), Präfident der Republik Hayti (Domingo), ftammt 
aus einer Mulattenfamilie zu Port au Prince her, erhielt feine Bildung zu 
Paris, und begab ſich dann nad) Domingo, focht gegen die Engländer, und 
fpäter al8 Anführer der Mulatten gegen Touffaint=Louverture, wurde aber 
durch unglüdliche Gefechte gezwungen die Infel zu verlaffen. Nach feiner Nücs 
kehr mit Leclere wurde er Oberhaupt der Mulatten, nahm jedoch an dem Kampfe, 
in welchem endlich die Franzoſen durch Deffalines gänzlich vertrieben wurden, 
feinen Antheil, unterftügte aber den Präfidenten Pethion gegen den Nachfolger 
Deffalines, Chriftoph, welcher die Republik (fübweftlichen Theil Domingo's) 
unterjochen wollte, fo Eräftig, daß Teßterer von feinem Vorhaben abftehen mußte. 
Nah dem Zode Pethion’s (1818) wurde er zum Präfidenten der Republik er: 
nannt, vereinte mit diefer nad) Chriftoph’8 Tode 1822 die ehemaligen franzöfte 
fhen und bald darauf auch die fpanifchen Befigungen, fo daß jegt ganz Hayti 
eine Republik bildet. — B.'s Verwaltung ift unftreitig lobenswürdig, und 
es iſt nicht zu verfennen, daß er mit Klugheit und Umficht den außerordentlichen 
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Reichthum Hayti's wohl zu benugen verſteht. Er iſt übrigens gewandt und ein 
Freund der Aufklärung und der Wilfenfchaften. | | 22,. 
"Boyle (fpr. Bäle), Robert; der: engl. Philöfoph, Sohn des Grafen Ni: 
chard von Cork, ward 1626 3u Lismore in Iceland geboren: und aufden Lande 
von.einer Bäuerin erzogen, behielt aber deffenungeachtet einen fehr ſchwaͤchlichen 
Körper und zeigte ſtets den merkwuͤrdigen Gontraft einer-ausgezeichneten Logifchen 
Strenge. und Klarheit und einer zuweilen fogar ausſchweifenden Phantafie, fo 
daß feine Werke in verfchiedenen Fächern ganz verfchiedenen Geiſt athmen; doc) 
ſcheint erfteres mehr Naturanlage, legtered mehr Folge erfchütternder Vorfälle 
während einer heftigen Nervenkrankheit, die ihm. in feinem 10. Jahre befiel und 
des Befens der phantaftifchen Ritterromane, wie Amadis aus Gallien, zu fein, 
die man ihm bei feiner Genefung vorlegte. Schon früh zeigte er Neigung zu 
den ernftern Wiffenfchaften, erhielt im Eton=College bei Windfor feine erfte Bil: 
dung und 1638 fchidte ihn fein Water nach Genf, von: wo aus er Stalien und 
das ſuͤdliche Frankreich bereiſte. Aber als 1642 die Unruhen in Großbritannien 
ausbrachen und fein Vater 1643 geftorben war, mußte er gänzlich vom Gelde 
entbLlößt durch fremde Unterftügung den Weg nach der: Heimath ſuchen, wo er 
nun.auf feinem Gute Stalbridge zurüdgezogen, : theild auch zu Orford und Lon⸗ 
don vorzüglich Phufit und Chemie ſtudirte. Seit 1644 war er thaͤtiges Mit: 
glied- des fogenannten unfihtbaren Collegiums, bas ſich ausfchlieflid) 
den Wiflenfchaften widmete, trat dadurch mit den ausgezeichnetften Gelehrten 
Großbritanniens in innige Verbindung und ward nach Cromwell's Sturze von 
Karl II. zum Präfidenten diefes nun zur koͤnigl. Societät der Wiffenfchaften zu 
Drford erhobenen Collegiums ernannt. Seine Hauptbefhäftigung waren nun 
die Unterfuhungen über die Luftpumpe und als Feind aller Theorie im Gebiete 
der Naturlehre fuchte er nur duch Berfuche zur Wahrheit zu gelangen. Seit 
1660 erfchienen nun eine Anzahl Schriften von ihm, in denen er die Elafticität 
der Luft und die Gefege des Achmens, die Phyſik nach philofophifchen Grund: 
fügen ꝛc. behandelte, vorzüglich. aber in feinem „Seeptical chymist““ die chemi: 
fhen Theorien feiner Zeitgenoffen befämpfte und dadurdy den Grund zu den 
fpätern Unterfuhungen von Mayow, Hales, Savendifh, Prieſtley u. A. legte. 
Diefen Schriften folgten feine Betrachtungen über den Nugen der Berfuche in 
der Naturphilofophie (1663), die Unterfuchungen:über die Farben (1663), über 
die Formen und Qualitäten (1668), über die kosmiſchen Qualitäten (1670), 
über die falzige Befchaffenheit des’ Meerwaſſers (1672), über die verborgenen 
Eigenfchaften der Luft (1672), über den Begriff der Natur (1686), über die 
Endurſache der Dinge (1688) und feine Medicina hydrostatica (1690) nebft 
mehrern gediegenen Abhandlungen in den philosophical transactions. ‚Neben 
diefen Befchäftigungen trieb ihn aber, obgleidy er alle geifttichen Ämter ausfchlug, 
fein Geift auch zu religiöfer Xhätigkeit, wozu ihn wohl der merfwürdige Umſtand 
veranlaßte, daß er einft nad): Befichtigung des Carthaͤuſerkloſters bei Grenoble 
durch die wild romantiſche Umgebung deffelben in ſolche Aufregung gerieth, die 
er dem Zeufel zufchrieb, daß er Zweifel gegen mehrere chriſtliche Lehrſaͤtze faßte 
und mehrere Monate in einer großen Derzensangft lebte und faft fein Leben durdy 
Selbftmord geendet.hätte, wenn nicht die Furcht vor der Hölle zu groß in ihm 
gewefen wäre. Aber defto eifriger wandte er ſich nun zur Vertheidigung des 
Chriſtenthums, lernte noch hebräifch und teat mitden berühmteften Theologen 
feiner Zeit in Verbindung. Er ſchrieb eine Anzahl theologifche Abhandlungen, 
aber vorzüglich bewährte er feinen Eifer für das Chriſtenthum durch die That, 
indem ex die Überfegungen der Bibel in fremde Sprachen freigebig unterftügte 
und fo.thätigen Antheil an den Miffionsanftalten nahm, daß er 1662 zum Vor: 
‚fieher der nordamerikanifchen ernannt wurde. Hoͤchſt befcheiden, untadelhaft 
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Ben gien Soeund ber Wahrheit und treuer Bafall feines Königs er es 
den ec 

Braake, Brake (von Brechen) nennt man in Norddeutſchland 5 — 
Stuͤck Land, das beim Durchbruche eines Deiches mit Waſſer und Schlamm be: 
deckt worben ift, und das Wehle genannt wird, wenn das Waſſer jedesmal bei 
der Ebbe: abläuft. Daher heißt der burchbrochen⸗ Deich ſelbſt Brakdeich und 
der Beſitzer eines ſolchen Grundſtuͤckks Brakmann. 2) Das Buſchwerk, wel⸗ 
ches bei dem Waſſerbaue zu den Faſchinen gebraucht wird. — Auch heißt 
Braak oder Brad alles Untaugliche, daher Brackvieh, Bradfchafexc., fo 
wie der uͤbrig gebliebene Theil eines geſcheiterten Schiffes, gewoͤhnlich W ge ge: 


prochen. 
Brabant, f. Belgien und Niederlande. 
Brache, Brahader, Brahfeld, Dreefche, Droͤſch, lat. novale; 
franz. jaehere; engl. fallow, iſt derjenige Theil des Ackerfeldes, der ein oder 
‚mehrere Sahre unbearbeitet. und unbefäet liegen bleibt, im Fruͤhjahre durch öfteres 
Beackern zur ünftigen Saat vorbereitet wird, und bald zur Örasnugung, bald 
zur Soͤmmerung dient. — Je nach dem Wirthſchaftoſoſteme umfaßt ſie einen 
groͤßern oder geringern Theil des geſammten Ackerlandes, bei der gewoͤhnlicheren 
—— z. B. den dritten Theil. Dieſen (äßt man von der Ernte 
der Sommerfrucht an bis zum Juni liegen, benugt ihn zur Viehweide und bricht 
ihn erft in dieſem Monate (Brahmonat) durch wiederholtes Pflügen um, daher 
ber Name Brache. Daß die reine B. bei forgfältiger Bearbeitung gar nicht ohne 
nüslichen Einfluß auf eine reiche Ernte fei, wird jest allenthalben zugeftanden. 
Denn erftens dringen-die atmofphärifchen Stoffe, die zur Ernährung der Pflan- 
zen wefentlich nothmwendig find, ‚viel leichter in den zu wiederholten Malen umge: 
brochenen,. aufgeloderten, der Wärme und dem Sonnenlichte ausgefegten Bo— 
den, und wirden auf defjen Fruchtbarkeit ftärker ein; fodann wird der Boden 
durch öftere Bearbeitung. oder gemacht, mit dem Dünger beffer vermifcht und 
vom Unkraute und von defien Wurzeln vollfommen gereinigt. Die Arbeiten der 
B: beftehen: 1) im Reifen oder Stürzen, dem Öffnen des Bodens, das wegen der 
Einwirkung der Atmofphäre am beften ſchon im Herbfte gefchicht; 2) im Ebnen 
des geftürzten Aders mit der-Egge und ſodann im Wenden deffelben, beides im’ 
Fruͤhjahre; 3) im Rühren bes gemwendeten Bodens mit dem Rührhafen, um das 
‚Erdreich aufzulodern und das Unkraut zu zerftören; #) im Saatadern, womit 
die Furchen nach ihrer gehoͤrigen Tiefe gezogen werden. In der letzten Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts betrachtete man jedoch die reine B. mit unguͤnſtigen Augen, 
beklagte, daß ein ſo großer Theil des Ackerlandes unbenutzt liegen bleibe und fing 
an, den Brachacker, ſo wie Gartenland, mit Früchten, zuerſt mit Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten, Hanf, Kein, Raps, NRübfen, Möhren u. dgl., fodann aud) zur Berbeffes 
zung der Viehwirthſchaft mit Futterpflanzen, als Klee, Kartoffeln, Kohlrüben ꝛc. 
zu bebauen. Dieß nannte man die geföommerte B. Der Abfhaffung der B. 
ftehen meift die nach dem alten Landwirthſchaftsbetriebe ſich richtenden Servituten 
entgegen, dieaufden Feldern haften, wie die Hut: und Zriftgerechtigkeit. Da jedoch 
in neuefter Zeit faft ganz Deutfchland jene dem Aderbaue [hädlichen Hemmniſſe 
auf gefeglihem Wege zu entfernen.angefangen hat, fo dürfte man in einiger Zeit 
bei Abfchaffung der B.blos noch bie Kocalität zu beruͤckſi ihtigen haben. Sn ma: 
gern Gegenden nämlich ift die B. — von nicht geringem Nutzen, — 
gegen ſie bei fettem Boden den Ertrag ſchmaͤlert. 

Brachmann (Karoline Louiſe), am 9. Febr. 1777 zu Rochlitz — ge⸗ 
noß in dem vaͤterlichen Hauſe eine vorzuͤgliche, auf ihre poetiſchen Anlagen guͤn— 
ſtig einwirkende Erziehung. Zu Weißenfels, wohin ihr Vater 1787 verſetzt wurde, 
ward fie mit dem Dichter Friedrich von Hardenberg (Novalis) bekannt, welcher 


Bracteaten — Bradley 295 


ihte weitere aͤſthetiſche Ausbildung übernahm und ihrem kindlichen Geiſte jene 
romantiſch⸗ myſtiſche Richtung gab, die ihre Poeſien fo vortheilhaft auszeichnet, 
aber wahrſcheinlich auch die Zerſtoͤrung des allzu erregbaren Weibes begruͤndete. 
Durch ihn wurde Schiller auf fie aufmerkſam gemacht, welcher einige ihrer Ju⸗ 
gendverfuche in feine Horen und in feinen Muſenalmanach (1799) aufnahm. 
Eine jugendliche Unbefonnenheit hatte auf ihr ſchwaͤrmeriſches Gemüth eine fo 
nachtheilige Wirkung, baß fie fi) aus dem zweiten Stode ihres Haufes herab: 
ftürgte; fie wurde zwar vom Tode gerettet, aber von diefer Zeit an bemeifterte fich 
ihrer eine unbezwingliche Schwermuth, welche durch den’ Verluſt ihrer Eltern und 
Freunde, fo wie durch unglüdliche und getänfchte Liebe immer mehr gefteigert 
wurde, bis fie während eines Befuches in Halle am 17. Sept. 1822 in der Saale 
freiwillig ihr Leben endete, Ihre Iyrifchen Gedichte, wozu fie die meiften Anla⸗ 
gen verrieth, zeichnen fich durch Ziefe, Stärke und Innigkeit des Gefühle, durch 
lebendige Darftellung und blühende Sprache aus. Einige ihrer Novellen find 
gelungen zu nennen. 8, J. Schüg und 8. 2. M. Müller haben 2, Brachmann’s 
„Auserleſene Dichtungen’ (Xeipz. 1824— 26. 4 Bde. 8.) herausgegeben. 67. 
Bracteaten, Blehmünzen, Hohlmuͤnzen, Straubenpfennige, find: 
alte dünne mit unförmlichen Bildern verfehene Münzen, die nur auf einer Seite 
geftenpelt find, weßhalb das Gepräge auf der einen Seite hohl, auf der-andern 
erhaben erfcheint. Sie beftehen meift aus Gold: oder Silberblech, feltener aus 
Kupfer und find ſchon unter Kaifer Fuftinian (527 bis 567) in Conftantinopel, 
bei den nordifchen Völkern und den Engländern geprägt worden. In Deutſch⸗ 
land wurden fie unter Otto dem Großen ums Jahr 970 wahrfcheinlich in der 
Gegend des Harzes zuerft gefchlagen, weil die dortigen Silberbergwerfe zu dieſer 
Zeit reiche Ausbeute gaben, Die Blechmünzen des Kaifers Lothar II. (1125 — 
1137) und die vom Erzbifchofe Adelbert I. zu Mainz (1109 — 1137) find bis 
jegt als die Alteften uns befannten anzunehmen. Als urfprüngliche Form ahmte 
man die byzantinifchen Goldmünzen nach, wohin felbft die Benennung Bracteat 
zeigt. Iſidor leitet fie von Aoayeiv, rauſchen ab, denn bracteatus bedeutet ſo 
viel ald ein Stuͤckchen Rauſchgold; ihr urkundliher Name iſt aber denarius, 
panningus, moneta y, dgl. Sie dienten zuvoͤrderſt beim Waarentaufche-und 
wurden ihrer Zerbrechlichkeit wegen häufig umgeſchmolzen und nach dem Gewichte 
gefhägt. Später verdrängte die Kournofenform diefe zerbrechlichen Münzen, 
bie aber. dennoch für die Gefchichte vieler Gegenden von vorzuͤglichem Werthe 
bleiben. Sehr gute Abbildungen einer. reichen Braeteatenfammlung findet man 
in Beder’g „Zweihundert feltene Münzen des Mittelalters‘ (Dresden 1813, 4.) 
und in Mader'sVerſuch über die Bractenten”‘ (Prag 1808). 26. 
Bradley (James), ein berühmter Aftronom, geb. 1692 zu Sherburn in 
Stloncefterfhire in England, ward, nachdem er zu Oxford Theologie ſtudirt hatte, 
1719 als Pfarrer angeftellt, In demfelben Fahre ernannte ihn der Biſchof von 
Hereford zu feinem Kaplan und bald darauf zum Vicar von Bridſtow in Hereford⸗ 
fhire. Allein aus Vorliebe für die Aftronamie und Mathematik verließ er diefe Lauf: 
bahn wieder. Sein Oheim James Pound ermunterte und unterrichteteihn ſelbſt in 
den Anfangsgründen der Mathematik und fg brachte ex es durch, eigenen Fleiß da- 
bin, daß er 1721 Profeffor der Aftronomie in Orford wurde, Sechs Jahre fpäter 
machte er die Entdedung der Abirrung des Lichts befannt, Die noch bleibenden fehr 
geringen Unterfchiede in den Abweichungen befhäftigren ihn ununterbrodyen 18 
Fahre lang und er fand endlich) die vollklommene Erklärung derfelben darin, wenn 
man der Erdachfe eine geringe Schwanfung beilege, welche während der Umlaufs⸗ 
zeit der Mondsknoten, nämlic) in 18 Jahren, vollendet wird. Diele Erfindung 
nannte B. dad Wanken oder die Rutation der Erdachſe, verurfacht durch die vers 
änderliche Einwirkung der Attraction des Mondes und der Sonne. "Nach 


* 


— 


296 Bräune — .Brahe 


Halley's Tode erhielt B.1741 mit der theol. Doctorwuͤrde bie Stelle eines koͤni 
Aſttonomen auf der Sternwarte zu Greenwich und vom Könige Georg II. 1 
Pfund Sterling zur Berbefferung-des daſelbſt befindlichen Apparate. Hier fams 
melte B. 13 Foliobände voll von feinen eigenen Beobachtungen, die er im Manus 
feeipte hinterließ und ftarb den 13. Juli 1762. Aus feinen hinterlaffenen Hands 
fehriften erfchien durch Horesby Astronomical observations made at the royal 
observatorium at Greenwich 1750 — 1762 (2 Bde. Orford 1798— 1805). 
B.'s Miscellänenous works and correspondence (Oxford 1832, 4.) hat Ris 
chaud herausgegeben. Ä 46 
Bräune, lat. angina; fr. angine; engl. sore throat, wird die Entzuͤn⸗ 
dung der hintern Theile des Mundes und des Halfes genannt, wodurch entwe⸗ 
der das Schlüden oder das Athemholen, oder auch wohl beides mehr oder wenis 
ger gehemmt if. Die B. zeigt fich unter verfchiedenen Formen, von denen die 
haupefachlichften fi) auf den befondern Sig und auf die Art des Ausganges der 
Krankheit beziehen. So nennt man diefelbe Halsbräune (angina gutturalis, 
oder fauciom), wenn fie die den Schlund, den Gaumenvorhang, deffen Säus 
len und die Mandeln auskfeidende Schleimmembran befällt; Schlundbräune (a. 
pharyngea oder synanche), wenn fie den ganzen Schlund einnimmt; Speis 
fenrößrenbräune (a. oesophagea), wenn fie, was jedoch felten tft, ſich blos auf 
die Schleimmembran der Speiferöhre befchränft; Kehlkopfbräune (a. laryngea), 
wenn fie den Kehlkopf, und Luftröhrenbräune oder Luftröhrenentzündung (a. tra 
chealis oder-cynanche), wenn fie'die Luftröhre einnimmt, welche beiden letzte⸗ 
ren Formen eine eigenthinmliche Art der B. begründen, die man: Group (f.d. Art.) 
nennt. Befaͤllt fie vorzüglich die Äſte der Luftröhre, fo gibt dieß die a. bron-' 
chialis oder bronchitis. Nach ihrem Ausgange unterfcheidet man eine a. sup- 
- puratoria, mo nämlich die Entzuͤndung in Eiterung übergegangen ift, fo wie eine 
a. membranacka und gangraenosa, to diefelbe mit Bildung falfcher Membras 
nen in der Luftröhre oder mit Brand ſich endigt. Diea. tonsillaris, melche die 
Mandeln (Mandelbräune), und die a. uvalaris, welche das fogenannte Zäpfe - 
chen befüllt, Eönnen nur ald Formen der a. gutturalis angefehen werden. Die. 
Alten unterfähieden auch eine Halsmuskelbraͤune, die fie paracynanche nannten. 
Die durch die Krankheit erzeugten Zufälle find nad) dem Sige der Entzündung 
verfehieden; doch beftehen die mefentlichen Zufälle derfelben in hoͤchſt beichtwerlis 
cher, ſchneller Reſpiration, ſchmerzhaft erfchwertem Schluden und Sprechen, 
Trodenheit im Haffe, veränderter Stimme, Röthe und Geſchwulſt der befallnen 
Theile, aufgetriebenem, rothem Gefichte, hervorgetriebenen Augen, in dem Ges 
fühle von Erftidung, Huften, heftigem Fieber ꝛc. Die Behandlung der B. 
ift rein antiphlogiftifh (f.d. Art), — DieB. kommt aud) bei Pferden, 
noch öfter aber bei Schweinen, Schafen und Hunden vor; namentlich aber bei 
den Schweinen, wo fie auch mit dem Namen Halsanthrar, Kehlſucht, Kribs 
belkrankheit, oder wildes Feuer bezeichnet wird. Sie zeichnet ſich bei dieſen Thies 
ren befonders durch das Erfcheinen einer heißen, harten und gefpannten Ges 
ſchwulſt aus, die am Halfeum den Kehlkopf herum, und an der Luftröhre hinab 
ſich erhebt, oft fo fehnell und in ſolchem Grade zunimmt, daß fie vom Kopfe an 
über den Hals fich erſtreckt, über die Vorderbruft und zwifchen den Vorderfchens 
keln hindurch bis über den Leib fi ausbreite, Wenn nicht fogleich ſchnelle 
Huͤlfe erfolgt, wird die Krankheit tödtlih. Auch hier ift im Anfange die antie 
phlogiſtiſche Behandlung, und befonders der Aderlaß, angezeigt, 7 FR 
Braga, Bragur, f, Afen, I 
Braganza, ſ. Portugal, 
Brabe (Tycho be), ein ausgezeichneter Aftvonom, geb. den 4. Dechr, 1546 
auf eiflem Familiengute zu Kundftrop in Schoonen, flammt aus einem fehr 
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ten dänifchen Geſchlechte, welches zum Theil noch jetzt bekannt ift. Aus Vor 
liebe für Tycho übernahm feines Baters Bruder feine Erziehung und ließ ihn in 
feinem 13. Jahre auf die Univerfitädt zu Kopenhagen gehen, um bafelbft die - 
Rechts: und Staatswifjenfchaft zu fudiren. Die Vorherfagungen der Aftrofos 
gen, vorzüglich aber eine totale Sonnenfinfternig., die den 21. Aug. 1560 genau 
an dem aftrologifch berechneten Zeitpunkte daſelbſt eintrat, ‚erregten Tycho's In⸗ 
tereffe an: der ‚Sternfünde in fo hohem Grade, daß er den Entſchluß faßte, ſich 
von nun an ganz biefer Wiffenfhaft zu widmen. Dieß war nun freilid) den 
Plänen feiner Familie entgegen, und als B. unter. Aufficht feines Führers drei 
Jahre fpäter Kopenhagen verließ, um in Leipzig feine. Studien zu vollenden, 
erhielt jener den Befehl, ihn einzig und ſtreng zu feinen bisherigen Studien anzu⸗ 
‚ halten. Allein feine Neigung und Liebe zur Aftronomie nahm täglich immer 
mehr zu und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſich Nachts, wenn fein Führer 
ſchlief, aus dem Bette zu’fchleichen, um feine Lieblingsftudien fortzufegen. Schon 
in feinem 17. Jahre bemerkte B. die Unrichtigkeiten der Planetentafeln und nahm 
ſich vor,-biefelben zu verbeffern. Da ihm bie zum Anftellen richtiger Obfervarios 
nen nöthigen Inftrumente fehlten, hatte er ſich insgeheim eine Eleine Himmels⸗ 
Eugel gekauft, an der er die Sterne am Himmel auffuchte. Auch bediente er ſich 
eines Heinen hölzernen Zirkels, den er and Auge hielt, die darauf angebrachten 
Diopterh gegen bie Sterne richtete und fo die Abftände detfelben von einander 
maß. Die einzige Anleitung im dieſem fchrwierigen Unternehmen wareh einige 
von feinem Zafchengelde gekaufte Bücher, in denen er jedoch nur verftöhlen leſen 
konnte. So beobachtete. er 1563 die Zufammenkunft Saturn’s und Zupiter’s, 
verließ 1565 Leipzig und kehrte wegen des unerwarteten Todes feines Vaters und 
Onkels in fein Vaterland zuruͤck, wo er der Erbe eines bedeutenden Vermögens 
ward. Da jebodh dafelbft die Afteonomie in einem hohen Anfehen ſtand, kehrte 
B. bald wieder nach Deutfchland zuruͤck und hielt ſich in Roſtock, MWitteriberg 
und Augsburg auf. In erfterer Stadt war e8, wo B. in einem Zweikampfe mit 
einem dänifchen Edelmanne einen Theil feiner Nafe verlor, den er durch eine 
Eünftliche von eigener Erfindung erfegt haben fol. In Augsburg erhielt B. 
1568 von Seiten der Regierung aus Dänemark die erfte Aufmunterung zue 
Fortfegung feiner Studien und ließ verfchiedene neue von ihm erfundene Inſtru⸗ 
mente fo. wie einen Theil feiner großen Himmelskugel dafelbft verfertigen. Da 
fich jeßt beffere Ausfichten für feine Wiſſenſchaft in feinem Vaterlande eröffneten 
und fein Mame bereits in Europa berühmt geworden war, fo Eehrte er 1570 in 
baffelde zurüd, entdeckte 1572 einen neuen Stern in-der Gaffiopea: und hielt 
einige Zeit auf Veranlaffung Königs Friedrich IE: in Kopenhagen Vorleſungen 
über die mathematifchen Wiffenfchaften. 1573 verehelichte er fi, unternahm 
abermals eine Reife nach Deutfchland, der Schweig und Stalien, und faßteden 
Entfhluß, Baſel zu feinem künftigen Aufenthalte zu wählen. Im Begriff, 
fein Vaterland auf immer zu verlaffen, befchenkte ihn der König 1576 auf Le⸗ 
benszeit mit der Inſel Hveen und erbot fih, die nöthigen Inftrumente zu B.’8 
aftronomifchen, mathematifchen und chemiſchen Arbeiten anzufchaffen, wodurch 
8. bervogen ward, wieder zurüchzufehren und feinen Wohnfig dafelbft aufzuſchla⸗ 
gen. Der König lie ihm die berühmte prächtige Sternwarte Uranienburg bauen, 
wozu auch B. bedeutende Summen verwendete und feste ihm außerdem einen 
feften Jahrgehalt aus, Hier blühten feit 1580 Aftronomie und andere Wiffen: 
Ihaften tm fchönften Flore und es kamen aus allen Ländern Europas junge Leute 
nach Uranienburg, um ſich von ihm unterrichten zu laffen. Ja felbft große 
Gelehrte und Fürften befuchten ihn und fchenkten feinen Einrichtungen allgemeis 
nen Beifall. Aus feiner Schule gingen unter Andern der berühmte daͤniſche 
Aſtronom, Mathematiker und Schriftfteller Longomontan und der Öftreichfche 
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Aſtronom Zengnagel hervor. Er felbft feste raftlos feine Beobachtungen und 
Erperimente fort, und reichte manchen Kranken wegen feiner großen Kenntnif 
in: der Arzneiwiffenfchaft Heilmittel und guten Rath. Hier war ed, wo er das 
nad) ihm benannte gegen Copernikus eingerichtete Planetenſyſtem einrichtete, 
feinen Meridian beflimmte x. Der König überhäufte ihn fortwährend mit 
Sefchenten, Erhöhung feines Gehaltes und andern Ehrenbezeugungen, doch 
enoß er diefes Glüd nur 20 Jahre; denn nach Friedrich II. Tode, unter d 
achfolger ‚Chriftian IV., fiegten feine Feinde über ihn, die während der Minz 
berjährigkeit des Königs; die Regierung führten. . Es gelang ihnen, B. von 
feinem Aufenthalte auf Hveen zu vertreiben, und als er ſich nad; Kopenhagen 
begeben ‚hatte, durch niedere Mittel während der Abmwefenheit des Königs ihm 
fein Vaterland fo zu verleiten, daß er mit feiner Famitie1597 daffelbe auf immer 
verließ... Von dem fhönen Tempel der Urania war in 50 Jahren keine Spur 
mehr übrig. Don Waldsbeck bei Hamburg, wo ſich B. ein Jahr aufhielt, 
reiſete er 1599 auf die Einladung des Kaifers Rudolph nady Prag, der ihm 
einen jährlichen Gehalt von 3000 Goldgulden bemwilligte und ihn Überdieß mit 
Geſchenken und Wohlthaten überhäufte. Der Kaifer räumte ihm das Schloß 
Banach in der Nähe von Prag, der damaligen Refidenz, ein, wobei er die Ab⸗ 
fiht hatte, es in eine neue Uranienburg umzufhaffen. In Gemeinfhaft mit 
Keplern feste hier B. einige Zeit feine Beobachtungen fort, bis ihn den 13. Det, 
1601 ein unglüdlicher Zufall in einem Alter von 55 Jahren aus dem Schooße 
feiner Familie riß. Tycho war troß feiner Schwachheiten und Fehler einer 
ber ausgezeichnetften Männer feiner Zeit und bereicherte fowohl die praktiſche als 
theoretifche Aſtronomie mit vielen Entdeckungen, und felbft Kepler verdankt 
feiner perfönlichen Anleitung vie. Die Sammlung feiner Schriften während 
feiner ZOjaͤhrigen Beobachtungen ift erſt 70 Jahre nad) feinem Tode in lateiniz 
ſcher Sprache erfchienen. B.'s aftronomifche und andere Inſtrumente, die 
Kaifer Rudolph II. kaufte, wurden 1620 nad der Schlacht am weißen Berge 
bei Prag größtentheils vernichtet, und nur nod) ein großer Sertant foll ſich in 
Drag befinden. Die große meffingene Himmelskugel, welche 5000 Thlr. ge: 
Eoftet haben: foll, kam nach mancherlei Schicfalen wieder nach Kopenhagen, 
wo fie 1720. beim großen Brande des Schloffes ihren Untergang fand. B.’8 
Leben findet man in Wandal's Mindesmerker paa Jägerpriis (Kopenhagen 
1783 Bd. 1.) und in Helfrecht's Tycho Brahe (1787) befchrieben, 15. 
Brahma (auch Birmah, Bruma gefchrieben) ift in der Mythologie der 
- Hindu eines der höchften göttlichen Wefen neben Wiſchnu, Schiwa und Indra, 
die Mythen und Begriffe Über ihn find aber fo verworren, daß eine genaue Ent- 
widelung feines eigenthuͤmlichen Wefens bis jegt noch nicht möglich) ift. Der 
Name bedeutet das reine Sein und ift alfo der abftrakte Begriff der Gottheit 
und hat als folcher taufend erhabene Beinamen, ward aber ald unförperlich ges 
dacht, Aber die Idee des Urſeins und des Schöpfers mußte in der Naturphilos 
fophie der Hindu ſich bald anders geftalten. Wiewohl urfprünglich die Sonne 
als das belebende Naturprincip bald darunter verftanden ward und nach dem 
Maturgefege es nothwendig erfchien, dem männlich gedachten erzeugenden Urs 
principe ein weibliches empfangendes zur Seite zu fegen, fo daß die Bhawani 
feine Gemahlin ward, fo führte der Begriff der Erfhaffung auch den der Erhal: 
tung herbei, und die Erfahrung gab den der Zerflörung und B. ward nun neben 
Wiſchnu und Schiwa als Sohn des Urpaares angenommen und als Schöpfer 
perfonificirt. Doch bildeten ſich bad der Wiſchnuismus und der Schiwaismus 
als befondere Religionsgebäude neben bem Brahmaismus und jede Partei ftellte 
nun ihren Gott als den oberften; daher die große Verfchiedenheit und die haͤu— 
„ figen Widerfprüche in den fpätern Mythen, zu denen auch der Bubdhaismus 
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noch das Seine beitrug (f. hierüber dad Genauere im Art. Mythologle ber Hindu). 
Abgebildet ward B. in den Zempeln der Hindu mit vier Köpfen und vier Händen, 
in ber einen den Roſenkranz, in ber zweiten eine kupferne Winkfchale, in der 
dritten Palmblätter und in der vierten einen Griffel haltend, dieß als Offenbarer 
der vier Wedahs (f. d. Art.). Er liegt entweder auf einer Lotusblume, dem 
Spmbole der Schöpfung, oder reitet auf einent Schwane (Hamfa). Seine 
Wohnung wird entweder auf dem Gipfel des Meru (des Götterberges) oder in 
der Sonne angenommen. u u 9. 

Brahmanen (auch Brachmanen oder Braminen) ſind die erſte Kaſte der 
Hindu, der Prieſter- und Gelehrtenſtand, welcher dadurch, daß alle Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt von ihm ausging und bewahrt wurde, und im Beſitze der reli⸗ 
gioͤſen Geheimniſſe ſich das große faſt goͤttliche Anſehn zu erhalten wußte. Wie 
alle Kaſten der Hindu von irgend einem himmliſchen Weſen als Stammvater 
ſich ableiten, ſo nennen ſich die B. Soͤhne des Brahma, und hierauf ſich ſtuͤtzend 
haben ſie eine Menge Vorrechte ſich zu verſchaffen gewußt, welche ſie in den hei⸗ 
ligen Buͤchern als goͤttliche Geſetze aufgezeichnet haben. Dieſe Vorrechte beſtehen 
in dem ausſchließlichen Rechte, die Wedahs (ſ. d. Art.) zu leſen, die Opfer zu ver⸗ 
anſtalten, in den religioͤſen Gebraͤuchen zu unterrichten, von Jedermann Almo⸗ 
fen zu forden, vor dem Könige ſitzen zu dürfen, keine Todesſtrafe zu erleiden c. 
Ihr ganzes Leben ift der Befchäftigung mit den heiligen Büchern gewidmet und 
zerfällt in 4 Perioden. Bis zum 7. Jahre lebt der junge Brahmane im Haufe 
des Vaters ohne alle Rechte; dann wird er durch Umlegung des Gürteld (Sennaar) 
und Belcherung des Haupts bis auf einem Haarbüfchel geweiht und heißt Brah⸗ 
maſſäri (Brahmanenfhüler). Dieß bleibt er bis zum 12. Jahre, wo er bei 
einem fremden Brahmanen lebt, mit einem Ziegenfelle bekleidet ift, auf bloßer 
Erde ſchlafen und ſich in allen heiligen Gebräuchen üben muß. Mach diefer Zeit 
kann er fich verheirathen (Grahi werden), muß aber täglich gewiſſe Gebete hers 
fagen, Opfer bringen, fich aller beraufchenden Genüffe enthalten und kann Hans 
dei und Gewerbe treiben. Wer aber in die vierte Stufe gelangen will, darf nie 
beirathen, Eein Eörperliches Gebrechen haben, muß ſich nody 12 Fahre lang in 
einem Tempel unterrichten laffen, ohne ihn zu verlaffen und 5 Jahre ganzliches 
Stillſchweigen beobachten. Dann wird er Guru (Lehrer) und Priefter. Außer 
dem gibt e8 auch Wanaprafta oder Einfiedler, welche aber wenigftens 40 Jahre 
alt fein müffen. - Diefe find nur mit einem Schurze bekleidet, «wohnen in den 
Gebirgen und Wäldern und bringen ihr Leben in beftändigen Andachtsuͤbungen 
zu. 22 Fahre muß jeder in diefem Stande verharren, morauf es ihm frei fteht, 
zu feinem Eigenthume zurüdzufehren, bleibt er aber fortan, fo wird ee Sanyaffi 
(Altes Berlaffender) genannt und genießt des Rufs der größten Heiligkeit und 
ber höchften Verehrung. Diefe Claſſe Leute find die, welche die alten Griechen 
Gymnofophiften nanıften, 9 

Brabus, ſ. Beludfchiftan, 

Brakenburg (Regner), ein geſchaͤtzter niederländifcher Genremaler, Schü: 
ler von Mommers, geb. 1649 zu Harlem, deffen Gemälde durch lebhaftes Co⸗ 
lorit und naturgetreue Darftellung vorzuͤglich ausgezeichnet find. Zu tadeln find 
aber häufige Wiederholungen und Incorrectheiten in der Zeihnung. — Das 
Jahr feines Todes ift nicht bekannt. | 22. . 

Bramante (Francesco Lazzari) von feiner Vaterſtadt Urbino, wo er 1444 
geboren wurde, gewöhnlich Bramante d’Urbino genannt, gehört unter die groͤß⸗ 
ten Architekten Italiens und übertrifft fogar in feinen Werken den Wiederhers 
fteifer der Bautunft, den berühmten -Brunelleshi. Talent und Neigung bes 
flimmten ihn, die Malerkunft, welche er anfänglich teieb, mit der Baukunſt zu 
vertaufhen. Er begab fih nah Mailand, deſſen herrlicher Dom einen gewals 
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tigen Eindruck auf ihn machte, ſtudirte mit emſigem Fleiße bie Regeln der Kunft, 
umd wußte beſonders aus der Vergleichung — ltern Bauwerke mit den neuern 
weſentlich Gewinn fuͤr ſich zu ziehen. Sein nachheriger Aufenthalt in Rom bot 
m reichliche Gelegenheit dazu dar. Papſt Julius II. wurde auf ihn aufmerk⸗ 
m und gab ihm den Auftrag, den leeren Platz zwiſchen dem Vatican und 
Belvedere paffend auszufüllen. DB, that dieß durch eine prächtige Gallerie, welche 
feine Überlegenheit über alle: Architekten feiner Zeit beurfundere: Im diefer Zeit 
faßte Julius II. den Plan, an die Stelle der alten Bafilica di St. Pietro eine 
Kirche aufzuführen, welche die praͤchtigſte der Chriſtenheit werden follte. Die 
ausgezeichnetſten Architekten Italiens mußten Plaͤne dazu einreichen und der 
Bes trug den Preis davon." Am 48. April 1506 legte der Kuͤnſtler mit eigner 
Hand den Grund und leitete das Werk bis zu ſeinem Tode im J. 1614. Seine 
Nachfolger, unter ihnen beſonders Michel Angelo, behielten Vieles von feinem 
Plane bei. Die 4 ungeheuren Dogen, welc)e die Kuppel des Gebäudes tragen, 
find allein das: Werl B.s 22, 

Bramaputra oder Burremputer (Brahmasfohn), einer ber geößten 
Strömen Afiens und vielleicht der Erde, entfpringt in Zibet unter 1019 15° £, 
und 31%. 27' N.B. als Trampu, wird hier ſchon ſchiffbar und wendet fich in 
viefen Krimmmungen nah Süden, Während er unter 8.WN.B. die Ge: 
birge ducchdeingt, durchſtroͤmt er bis jegt unbefuchte Gegenden, tritt aus ihnen 
in Affen als mächtiger Steom bervor und ergießt fid) nad) einer Strombahn 
vom 40 geographifchen Meiten in den Meerbufen von Bengalen. Er bildet 
bie. Grenze zwiſchen Vorder⸗ und Hinterindien. 37: 

Bramer (Leonhard),;ein ausgezeichneter nieberländifcher Maler, geb. 1596 
zu Deift, hielt fid) von feinem 18. Jahre an eine Zeit lang zu Rom auf, wo 
feine Arbeiten vorzüglich gefchägt wurden und begab ſich dann nach Delft zurüd, 
Unter feinen zahlreihen Stuͤcken ruͤhmt man befonders feine Nachtanfichten, 
Feuersbrünfte, Höhlen, unteriebifche, durch Fackeln erleuchtete Gemächer u. ai mı., 
welche einen ganz eigenthuͤmlichen Eindrud machen. Auch erwähnt Descamps 
zweier in Rom von ihm gefertigten Gemälde, Auferweckung des Lazarus und 
Derläugnung des Heilands durch Petrus mit vielem Lobe. Alle ſtimmen darin 
uͤberein, daß das Colorit B.'s vorzuͤglich ſchoͤn und die Zeichnung — 
correct fel. Sein Zodesjahr ift nicht bekannt. 

Brand, 1) eigentlich der ‘Act des. Brennens (franz. —— 
engl. burning, damn der brennende Körper feldft (lat. titio; franz. lisson; 
engl. brand). So fagt man: ein Brandziegel, Porzellan, Zöpferzeug zc., um 
das Gurbrennen einer Quantität folcher Gegenftände, oder die letztern felbft das 
mit zu bezeichnen, und nennt ein noch glimmendes Stud Holz oder eine bren= 
nende Tabakspfeife fo gut, wie das Brennen einer Stadt oder eines Waldes, 
einen Brand. 2) In nahtheiliger Bedeutung, als Verbrennen durch 
Feuer, fo wie für das Feuer felbft. Man bezieht ſolches dann vorzüglich auf 
zufällig entftandene®, vermwahrloftes oder mit Fleiß angelegtes Feuer, in fofern 
dadurch an Perfonen oder Sachen Schaden hatangerichtet werden können oder fol: 
len. Da es in geordneten Staaten nicht genug iſt, Belchädigungen zu vergüs 
ten ober zu. beftvafen, vielmehr die Sicherheit Aller es erfordert, folche auch mög: 
fichft zu verhüten; fo hat man deßhalb a) Keuerverordnungen oder Vorſchriften, 
wie theils entſtandene Brände an Gebätiden, Waldungen und andern zu dam: 
pfen, theils die Gebäude fo anzulegen find, daß Feuersgefahr möglichft vermies 
den werde; b) Feuerpolizeien, für das vorfichtige Behandeln leicht zuͤndbarer 
Gegenſtaͤnde; ©) Zeuerverficherungen oder Brandcaſſen zur Sicherftellung 
gegen die Gefahr aus Brandſchaͤden. I) Brand in mediciniſcher Hinſicht 
(at, gangraena; fr. gangrene; engl. gangrene), haben die Schriftftel: 
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ler gewöhnlich bie 1..Pertobe: der Ertödtung ober: des Abſterbens eines Glie⸗ 
Gibertheild. genannt. (heißer B.), welche. mit einer: fchnellen. Verminderung 
bes Schmerzes in dem afficirten Theile begleitet :ift- und wobei eine vom Gelben 
ins ‚Grünliche uͤbergehende Entfärbung des Theils flattfindet; die Oberhaut, 
unter, welche: fi eine trübe Fluͤſſigkeit ergoffen hat; loͤſt fich ab, bis endlich die 
Geſchwulſt, Spannung und Härte der vorausgegangenen Entzuͤndung völlig 
nachlaſſen, und man beim Befühlen des Theils ein. Geräufch vernimmt, das 
von einer Lufterzeugung im den brandig getwordenen Theilen herrührt.. In der 
2.:und legten Periode aber wird der Theil ganz kalt, ſchwarz, faferig bewe⸗ 
gungslos; der Kreistauf hat in ihm aufgehört und ser erfcheint alles Gefuͤhls 
und Lebens beraubt; man nennt diefe Periode den falten B. (sphacelus), Der 
B. iſt in den meiften Fällen eine Ausgangsart ungewöhnlic heftiger. und: fich 
ſchnell entwicelnder Entzündungen mit bedeutenden allgemeinen Bufällen; oder 
er ift eine Folge der Einwirkung heftiger Gewaltthätigkeiten, oder. kann endlich 
bei Perfonen, bei denen ſich allgemeine Erfcheinungen der Schwäche offenbaren, 
und wenn die Röthe der entzüundeten Stelle bläulih, ſchmutzig- gelblich, der 
Schmerz gering und tpphöfes Fieber zugegen ift, zum Vorfcheine fommen, fo 
daß, diefen allen zufolge, das Wefen des Brandes in einer Erlöfhung der Ges 
füß= und Nerventhätigkeit, wodurch partieller Zod herbeigeführt wird, befteht. 
Die Zerfegung des brandigen Theils iſt mit einer eigenthümlichen, von dem bei 
der Faͤulniß todter Körper ſich einftellenden Geruche verfchiedenen Ausdünftung 
verbunden, wovon der Grund in der höheren Temperatur zu liegen fcheint, tele 
chem der brandige Theil ausgefegt if. Wenn der brandige Theil zufammene 
[hrumpft, die obere Haut fich nicht abLöft, die uͤbelriechenden Ausdünftungen 
gering, die Schmerzen aber bisweilen. fehr heftig find, fo nennt man diefe Art 
von Berfegung den trocknen B.; hingegen aber den feuchten B., wenn der 
brandige Theil an Umfange bedeutend zunimmt, die Oberhaut ſich in Blaſen 
aufhebt, welche plagen und eine reichliche Menge von ftinkender, jauchiger Fluͤſ⸗ 
figkeit entleeren; wo endlich alle organifche Gebilde, ohne Unterſchied ihrer Strußs 
tur, in eine klebrige, fehmierige, geaulich=meiße oder. ſchwaͤrende Maffe vers 
wandelt werben, gibt dieß den fogenannten Hospitalbrand. Kine befondere 
Art des Brandes, die burch eine fehr geſunkene Lebenschärigkeit bedingt wird, iſt 
der an den Füßen alter Leute fich einftellende fogenannte Greifenbrand (gan- 
graena senilis). Diefer B. fchreitet fo roeit fort, als die Thätigkeit des Nerven⸗ 
und Gefäßfyftems vermindert ift, welche verminderte Thätigkeit als feine eigente 
liche Urfache betrachtet werden muß. Die Behandlung des Brandes im Allges 
meinen beruht auf der Erfüllung von 3 Hauptheilanzeigen: 1) muß man feiner 
Entftehung vorzubeugen; 2) feine Fortfchritte aufzuhalten und die mit ihm 
verbundenen allgemeinen und örtlichen Zufälle zu befeitigen, und endlich 
3) die freiwillige Abfonderung der abgeftorbenen Theile zu befördern, oder dies 
felbe, wenn die Naturkräfte zu ſchwach dazu find, mit Hülfe der Kunft durch 
eine chirurgifche Operation zu bewirken fuchen. — Weißer B,, auch flie 
gendes, laufendes Feuer oder weißer Carbunkel, wird von Beith eine von den 
Formen der Brand= oder Anthraxkrankheit des Hornviehes genannt, die fich bei 
diefem durch das Entftehen von brandigen Stellen an manden Punkten unter 
der Haut, befonders längs des Rüdens, an den Bauch: und Bruftwänden cha⸗ 
rafterifirt, und zu ben allgemeinen Erfcheinungen bes fauligen Milzbrandfiebers 
gehört. Eben fo kennt man auch einen B. der Schafe und der Schmweine, bei 
welchen legteren aber diefes lÜbel eben daffelbe ift, was wir im Artikel Braune 
mit dem Namen wildes Feuer bezeichnet haben. — B. nennt man in ber 
Pflanzenpathofogie eine bei den Getreidenrten vorkommende Krankheit; jedoch 
wird auch das Schwarzwerden und Vertrocknen ber Blätter oder anderer Pflan⸗ 
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zenthelle damit bezelchnet. < Ergehört, feiner Natur nach, zu den Staubpitzen 
welche dadurch, daß. fie die verſchiedenen Getreidearten überziehen, diefen [aba 
fich werben; namentlich thut dieß die Gattung Uredo, von der befonders 3 Ar⸗ 
ten: 1) der Schmierbrand (uredo sitophila), dem Weizen und. dem Rogen; 2) 
der Spelzenbrand (ur. glumarum), befonders dem Buchweizen; 3) der Flugs 
brand (ur.segetum), vorzuͤglich dem Weizen, der Gerfte und dem Hafer nachtheis 
lig find. Außerdem gibt e8 noch andere Gattungen von Staubpilzen, wie z. B. 
Roſt (puccinia), Kelchbrand (accidium), Gitterbrand (roestelia) u. m. a. 
Durch Auswahl von Samen, bie an keinem dumpfigen Orte aufbewahrt und 
nicht auf Feldern, wo der B. geherrfcht, gewonnen worden find, fo wie dadurch, 
daß man bdiefelben, befonders in fehr fetten und feuchten Boden, nicht zu tief uns 
ter die Erde bringt, follman den B. im Getreide verhuͤten Einnen. 31. 7. 

Brandenburg, f. Preußen. 

Brander, franz. brulot, navire, sorcier; engl. fire-ship, ein von altem 
Schiffsholze zufammengefegtes leichtes, mit Pech, Schwefel, Pulver.und an⸗ 
dern leicht brennbaren Materien tunftmäßig angefülltes Fahrzeug, welches man 
bei günftigem Winde angezündet auf die feindlichen Schiffe losgehen läßt, oder 
e8 mit 15 bis WO Mann befegt, nach Art der Minen anzündet, worauf fich die 
Mannfchaft fchnell in die Böte wirft und davon rudert. Der Gebrauch folcher 
Brand: und Feuerfchiffe ift fehr alt, denn fchon die Tyrer bedienten ſich ihrer ges 
gen Alerander und die Carthager gegen die Römer. 26. 

Brander (Georg Friedrich), berühmter Mechaniker, geb. zu Regensburg 
1713, ließ ſich zu Augsburg nieder und wurde durch feine hirurgifchen Snftrus 
mente, Teleſkope und gläfernen Mikrometer rühmlichft bekannt, deren Befchreis 
bung er in einer Anzahl Schriften hinterlaffen hat. B. ſtarb den 1. Apr. 1783. 26. 


Brandes (Joh. Chriſt.), Schaufpieler und dramat. Dichter, warb gebo⸗ 
ven zu Stettin 1735, erhielt der zerrütteten Bermögensumftände feines Vaters 
halber eine geringe Erziehung, erlernte die Handlung, mußte wegen einer Vers 
untreuung flüchten, bettelte fich dDurd) Preußen, ging in Polen: bei einem Tiſch⸗ 
ler in die Lehre, ward dann Schweinefütterer und fpäter Diener eines herumzie⸗ 
henden Wunderboctors, Hierauf Tabakshaͤndler, kehrte aber bald nad) Stettin 
zu feiner Mutter zurüd, ward von ihr nach Berlin geſchickt Bedienter daſelbſt 
und, nachdem er von bier entflohen war, zu Hamburg. Auf einer Reife mit 
feinem Herrn ließ er fic) in Lübeck bei der Schönemannfchen Schaufpielergefells 
haft engagiren, fand aber feinen Beifall, wurde bei der Auflöfung der Truppe 
entlaffen, war eine Zeit lang Schreiber beim Dichter Dreyer, dann wieder 
Bedienter, 'entfloh aber wieder nacy Hamburg, gerieth unter falfche Spieler, ward _ 
wieder Schaufpieler, fpielte in Kiel und Paderborn und kam nach Auflöfung feiner 
Gefelifchaft zu der Schuchfchen nach Stettin, bei welcher er in den größten Staͤd⸗ 
ten des preuß. Staats auftrat, ohne fich fehr ausfuzeichnen. In Breslau lernte 
er Leffing Eennen und durch biefen ward er mit Mendelsfohn befannt, welche 
beiden Männer entfchiedenen "Einfluß auf feine Kunftanfichten erhielten. Aber 
ein Zwift trennte ihn von Schudy und er ging nad) München ans Hoftheater, 
Eehrte aber bald zu Schuch zurüd, ging dann nad) Leipzig, von da nad) Ham⸗ 
burg, ward hierauf Zheaterdirector in Dresden, dann Mitglied des manheimer 
Theaters, von wo er wieder nah Hamburg ging, bis er fich 1788 von der 
Bühne zurüdzog und, da andere Beltrebungen fehlfchlugen, fich zu Berlin durch 
Schriftftellerei zu ernähren fuchte und in dürftigen Umftänden 1799 ftarb. So 
wenig erald Schaufpieler gefiel, fo viel Glüd machte er als dramatifcher Schrift: 
fteller und „der Zweifler,” „der gendelte Kaufmann,’ „der Graf von Olsbach,“ 
vorzüglich aber feine „Ariadne auf Naxos,“ dev erfte Verſuch eines Melodrama, 
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erhielten großen Beifall. Außerdem ſchrieb er eine große Anzahl Vor⸗ und 
Nachſpiele. . 16. 
Brandmal, griech. orlyuaz lat. stigma; franz. eneaume; engl. mark 
burnt in, iſt ein Schandzeichen eines Verbrechers, indem ihm naͤmlich auf dem 
Arme, oder dem Rüden, oder der Hand das Zeichen eines Galgen, Rabe ꝛc. mit 
einem glühenden Stempel aufgedrüdt worden if. Doc kommt diefe Strafe 
jegt wohl noch, außer bei den Galeerenſclaven, felten vor. — Bei ben Völkern 
des Alterthums wurden aber auc) den Sclaven folche Brandmale aufgedruͤckt, 
welche gewiſſe Buchſtaben enthielten, um fie bei etwaiger Flucht wieder zu erken⸗ 
nen, Ähnlich dem, wie e8 bei uns noch mit den Pferden zur Bezeichnung ber 
Stuterei gefchieht, aus welcher fie flammen. Selten befamen geborne Freie 
folhe Brandmale, doch erzählt Suetonius. vom Kaifer Caligula, daß er fie 
felbft mehrern vornehmen Römern habe aufdrüden laſſen. Zur Strafe befamen 
bie entflohenen, aber wiedererlangten Schaven auf der. Stirne ein ꝙ oder F 
(pevrrıxög, fugitivus, Flüchtling) eingebrannt. Auch die Kriegsgefangenen 
erhielten häufig Brandmale und felbft die neuangeworbenen Soldaten follen 
oft, vielleicht weniger ſchmerzlich, eingebrannte Zeichen erhalten und die Priefter 
der Cybele wie fpäter die Bafilidianer ſich freiwillig dergleichen eingebrannt has 
ben. Nach des Kaifers Arkadius Befehle wurden zur Wiedererfennung ſaͤmmt⸗ 
liche Waffenfhmiede damit verfehen. 35. 
Brandroͤhren, franz. ampoulette, auch boute-feu; ital. ampolla, bat- 
tifuoco und incentore; engl. incendiary, find hölzerne, am beten aus Weiß: 
buchenholz, fonft audy aus Eichen: oder Lindenholz gedrechfelte Röhrchen, welche 
mit brennbarem Sage vollgefhlagen, zur Entzündung der Sprengladung der 
Hohlgeſchoſſe (Granaten und Bomben) dienen. Sie bilden abgekürzte Kegel, 
deren oberer, etwas diderer Theil: der Kopf, feine Aushöhlung: das Gemölbe, 
die innere Höhlung: die Bohrung heißen. Die Zunder werben nad) dem Galiber 
oder ber Art der Hohlkoͤrper benannt, bei denen man fie anwendet. Doc) braucht 
man ber Gleichförmigfeit wegen für Spiegel: und Handmörfergranaten. 7= und, 
1Opfündige Granaten und Bomben, 25: und 3Opfünd. Bomben, 50:, 60 
und 75pfuͤnd. dergl. 7: und 1Opfünd. Brandbomben, 30: und 5Opfünd. dergl. 
einerlei Zünder. Die Abmefjungen diefer 6 Arten find nad; der Größe der 
Mundlöcher und dem innern Durchmeſſer der Hohlkugel verfchieben. Noch eine 
befpndere Art zu den Sturmfäden unterfcheidet fi von den 7= und 1Opfünd. 
Zündern nur durch den bedeutend größern Kopf. Der Satz, womit die Zünder 
gefchlagen werden, muß heftig genug brennen, damit er felbft im Waſſer nicht 
erlifcht, ohne fich jedoch allzufchnell zu verzehren. Der gewöhnliche Sag befteht 
aus 1 Theile geftoßenem Schwefel, 2 Theilen gebrochenem Salpeter und 2 Theis 
len Mehlpulver und 4’ diefes Sages müffen 21 Secunden brennen. 61, 
“ Brandfalbe, f. Verbrennung. ' ar 
Brandſchatzung, franz. u, engl. contribution, I. urſpruͤnglich diejenige 
Abfindungsfumme, welche fich der Feind im eroberten Lande für Unterlaffung 
des Sengens, Brennens und Überhaupt der Zerftörungen geben läßt. In den 
fruͤhern Zeiten waren. die Kriege meift Zerftörungskriege, bei denen die Rache, 
Mordluft und Raubfucht eine Hauptrolle fpielten. Wenn daher auch Diodor von 
Sicilien von den Indiern es rühmt, daß bei ihnen die Bauern für fo heilig und uns 
verleglich angefehen worden find, daß fie ohne Gefahr neben Kriegsheeren und Feld: 
lagern fortgewirthfchaftet haben, fo bemweifen dafür die Griechen und Römer in ihren 
Kriegen das Öegentheil. Auch Mofes ließ in den eroberten Ländern Alles verheeren 
und niederbrennen, die Bevölkerung aber umbringen und nicht einmal die Haus 
thiere am Leben; in den Grenzländern nahm er das Verinögen, machte Weiber 
und Kinder zu Schaven und tödtete die Männer. Die Deutichen hatten im Kriege 
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befondere Brenn meiſt er, welche Geld und. Geldeswerth uͤberall forderten, aufens 
dem fengten und brennten. Weniger arg, doch noch fchlimm genug, verfuhr die 
franz. Republik in den erften Jahren durch befondere Ausleerungs:Commife 
farien. Welche Gräuel im 3Ojähr. Kriege geherrfcht haben, ift befannt. Die Res’ 
ligionskriege machten die Sache nicht beffer, indem vielmehr noch der Fanatismug 
binzufam. Beiſpiele geben die Zerftörung von Magdeburg durch Tilly und das 
Verheeren der Pfalz unter Ludwig XIV. Dem Unweſen gaben jedoch der Eigen⸗ 
nug und bie ftehenden Heere zuerft den Stoß und machten dadurch einer hoͤhern 
Guftur es möglich, dagegen den Sieg zu erringen — ber Eigennug, indem man 
einiehen lernte, daß aus dem zerftörten Lande feine Subfiftenzmittel zu beziehen 
find —, die ftehenden Deere, indem fie den Krieg mehr zur Sache der Staatds 
oberhaͤupter machten, ald zur Sache der Einzelnen, und dadurch e8 hinderten, daß 
einzelne. Provinzen, Drtfchaften oder Stämme fich wehrten oder gar angriffe« 
weiſe zu Werke gingen. Es ift daher heutige Sitte, daß felbft das Militair es 
in offenen Orten nicht zu einer Belagerung kommen laffen darf. Es gibt ſonach 
nunmehr in cultivirten Ländern gar feine eigentliche B. mehr, indem das Aner⸗ 
kenntniß, daß man habe verheeren wollen, zum Grunde liegen würde. II. Nennt 
man bisweilen noch die Geldbußen, die man dem oder jenem von den eröbers 
ten Orten nicht wegen ded Krieges, fondern wegen befonderer Hinzugefome 
mener Urfache auflegt, Brandfchagungen, z. B. wenn ein fchon befegter Ort 
die Waffen ergriffen hat, wenn der Bürger ſich mit den Waffen in der Hand wis 
derfegt und dergleichen. III. Mißbraͤuchlich hat man endlich aud) bisweilen bie 
Kriegscontributionen Brandfhagungen benannt, 31... 
- Brandftiftung, die’vorfägliche (dolofe) Anftiftung eines Brandes mit 
Gefahr für Perfonen oder Sachen. Wenig Verbrechen find von dem Umfange 
und der Gefährlichkeit, wie diefes, und doch ift es in jegigen Tagen eines der haus 
figften. Es kommt vorzüglich unter zweierlei Geftalten vor: A. als gemeis 
nes Verbrechen ohne politifche Beziehungen. Hier liegt theild Gewinne 
ſucht zum Grunde, 3.8. um vielleicht ein Geſchenk, eine Berfiherungsfumme 
oder fonftigen Vortheil zu genießen, theild Haß, Rachſucht, Muthwille, Sucht 
zu zerftören, indem man neuerlich die Erfahrung gemacht haben will, daß bei 
jungen Perfonen diefer Zerftörungstrieb in der Entwidelungsperiode vom 12. bis 
15. Jahre mitunter vorherefchend geworden fei. Indeß hüte man ſich, jedem 
Verdachte der vorfäglichen That fogleih Raum zu geben, indem es nichts Truͤge⸗ 
Srifcheres gibt, als entferntere Anzeichen. Nach dem röm. Rechte, welches fpecielle 
Anordnungen nicht liebt und daher ein eigentliches Gefeg gegen das incendium 
nicht hat, wurde die Sache nach den allgemeinen Grundfägen der Befchädigung 
(damnum ipjuria datum) beurtheilt, jedoch dabei der Unterfchied zwifchen gemei⸗ 
nem Schaden und dem qualificirten Vergehen, welches das Leben des Andern ges 
fährdet, beobachtet. Ob der Art. 125. der peinlichen Gerichtsordnung diefen Un= 
terſchied hat anerkennen wollen oder nicht, ift nicht Har, indem er „ben boshaf: 
tigen Brandftifter” zum Zode verurtheilt. Diefe Strafe wird jedoch in den 
mehreften Gefeßgebungen nur für das qualificirte Verbrechen angenommen. Nach 
Eönigl. ſaͤchſ. Gefeggebung wird dagegen jedes Feueranlegen, aud) wenn e8 erfolg- 
108 war, mit dem Tode duch Verbrennen beftraft, welches nur dahin gemildert 
wird, daß man dem Verurtheilten vorher den Kopf abfchlägt. Dieß hat die Ver- 
anlaffung zu den gehaltvollften Unterfuhungen (namentlich vom Prof. Klien) 
gegeben, in wiefern es möglich oder vathfam fei, bei individuellen Strafges 
fegen die Beurtheilung des Richters ganz auszufchliegen. B. Wichtiger noch wird 
die B. in politifher Beziehung, wie z. B. ſolche a) in Irland von dem die 
Behnten vermeigernden Volke gegen die Geiftlichkeit und von den Pachtern (far- 
mers) gegen den Befiger der Pachtungen bisher verübt worden ift, um diefelben zur 


— 


* 


Brandt — Brandung | 305 


Nachgiebigkelt gegen ihre Beſchwerben zu zwingen oder ſich zu raͤchen :b) be 
Brandftiftungen in Frankreich unter dem Minifter Polignac, In der Rede 
des Generalgrocurators nady der Sulirevolution bei den Afitfen am 31. Dechr. 
1830 werden fie folgendergeftalt charakterifirt: „Einigen (von den angeklagten 


Verbrechern) zu Folge hätte die Auctorität, die zur Beſchuͤzung Aller eingefegt 


iſt, diefe Unthaten verbreitet, befohlen, ‚befoldet und geleitet! Nach Anderen muß 
man biefe Verbrechen jener jefuitifchen Camarilla zuſchreiben, die durch die entfeg: 
lichften Mittel ihre unumſchraͤnkte Herrfchaft zu begründen fich bemühte,” Aus 
der Ainterfuchung hat ſich fo viel ergeben, daß diefe durch halb Frankreich verbrei: 
teten Graͤuelthaten nicht zufällig entflanden, auch nicht von Banden gemeinen 
Gefindeld verubt, fondern (mit Aufwendung großer Summen, indem man 
18000 Francs auf einmal dazu bezogen) nach einem überdachten Plane gleichför: 
mig geleitet worden und. daß die kunftmäßig gefertigten, mit chemiſchen Maffen 
gefüllten Brandkugeln, welche man heimlich in die Gebäude gebracht hatte, über 
den Canal nach Frankreich gefommen find. Be ) NE 
Brandt (Sebaftian), auch Brant und Brand gefchrieben, lateiniſch Titio, 
wurde 1458 zu Straßburg geboren und ftudirte, nachdem er in feiner Vaterſtadt 
die erfte Schulbildung erhalten hatte, zu. Bafel die Jurisprudeng und nebenbei 
mit befonderer Vorliebe die alten Sprachen und fogenannten freien Künfte. Als 
Lehrer der Rechtswiffenfchaft erwarb er ſich ſpaͤter auf diefer Univerfirät große Ver: 
dienfte um fein Fach. Sm J. 1500 ging er im Auftrage bes Bifchofs von Ba’ 
ſel nach Straßburg und ward dort zum Syndikus und. bald barauf zum! Stadt⸗ 
fehreiber (Kanzler) ernannt, welches Amt er bis an feinen Tod (10. Mat 1521) 
verwaltete. Auch als praktifcher Juriſt und Geſchaͤftsmann zeigte B. viele Ge⸗ 
wandtheit und Marimilian I. verlieh ihm. zur Belohnung feiner Verdienfte den 
Titel eines Rathes und die Würde eines Eaiferlichen Hofpfalzgrafen. Seine his 
ſtoriſchen und juriftifhen Schriften find nicht: ohne Werth, den meiften Ruf 
verfchaffte ihm aber fein „Narrenſchiff“ oder „das Schiff aus Narragonien“ (evfte 
Ausg. Bafel 1494. 4.), worin er die after und Xhorheiten feiner Zeit auf eine 
unbarmberzige Weife geißelt. Es fund einen fo allgemeinen Beifall, daß es ins 
Lateinifche, Franzöfifche, Englifche und Holländifche überfegt wurde und faft ein 
Jahthundert hinducch ein allgemein beliebtes Volksbuch blieb. Geiler von Kaiz 
fersberg (f. d. Art.) hielt fogar zu Straßburg öffentliche Kanzelvorträge darüber 
und oft Übertrifft der Commentar den Text. Bon Seiten der Erfindung und 
Ausführung ift freilich das Marrenfchiff nicht fehr zu preifen; eine. Reihe von 
Sittenfprüchen und Satyren ift planlos und wie fie der Zufall darbot zufammen= 
geftelit; die poetifche Form (vierfüßige gereimte Jamben) ift nicht fehlechter und: 
nicht beſſer als bei andern Reimern damaliger Zeit. Die Satyre ift mehrernft, bit⸗ 
ter und fcharf, als jovial und launig, der Wi oft fehr derb, die Sprache meiften® 
kraftvoll und kernig, doch auch mitunter roh. Betrachten wir aber den Geift 
feiner Beit, welchen er völlig begriffen hatte und den wir aus ihm genau zu erken⸗ 
nen im Stande find, fo mäffen wir geftehen, daß grade die berührten Fehler und 
Tugenden feines Buchs ihm feinen ausgebreiteten Ruhm verſchafft haben. 67. 
Brandung, lat. aestasz franz. falaise; engl, raging of the waves, nennt‘ 
man die Brehung der Meereswellen an der Küfte, wenn diefelben mit Gewalt 
gegen das Ufer anfchlagen, hoch auffchäumend zerplagen, dann zurädfließen und: 
wiederum anfchlagen, oder auch die Stellen dev Wellenbrechung felbft, vorzüglich: 
die Untiefen und Klippen. Der Name Brandung kommt von Brand und 
Brennen, weil das hoc aufftäubende Waffer des Nachts leuchtet und is 
brennen fcheint und aud) des Tages wie fiedendes Waſſer vorkommt. Waͤh— 
tend der Fluthzeit thuͤrmen ſith die heranbraufenden Welten immer eine auf die 
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geſchwaͤcht haben, und dürfte daher Soldaten in Kriegszeiten, Schiffern und 
Seeleuten, Jaͤgern und Bergleuten waͤhrend und nach Ausuͤbung ihres Berufs 
am dienlichſten ſein. Mit Arzneimitteln verſetzt dient er als Riechwaſſer zum 
Waſchen und Beſprengen ohnmaͤchtig gewordener Perſonen, ſo wie zur Zerthei⸗ 
(ung oͤrtlicher Entzündungen und biswellen auch als blutſtillendes Mittel. Bei 
Magenſchwaͤche, Blaͤhungsbeſchwerden, Scorbut kann ſein maͤßiger Gebrauch 
ebenfalls Nutzen ſtiften. Als Genußmittel aber bewirkt er Abſtumpfung des 
Geiſtes und Körpers, Zerſtoͤrung der Verdauungskraͤfte, Bildung von Verhär- 
tungen in dem Magen, der Leber und. andern innern Organen; ferner Waſſer⸗ 
ſucht, Laͤhmungen ꝛc., fo daß er, anhaltend genofjen, einem langfam wirkenden 
Gifte zw vergleichen iſt. —E .. 14. 
Brafilien, Raiferreih in Südamerika, liegt vom IN. B. 330 S. B. und. 
308% — 343" D. 2. und graͤnzt ſuͤdlich an Banda Oriental (Montevideo), oͤſt⸗ 
lich an denatlantiichen Deean, nördlich an Colombiaund das franzöfifche Guayas; 
na, weſtlich an-die la. Plataſtaaten, Paraguay, Bolivia, Peru und Colombia. 
Der Flaͤcheninhalt wird verfchieden angegeben, am: wahrfcheinlichiten kann man. 
ihn zu 126000 IM. annehmen; von denen aber kaum 2500 IM. angebaut 
find, Die Ausdehnung von Oſten nach Weften beträgt gegen 500 M., von 
Süden: nach Norden 600 M. einer phyfiihen Beſchaffenheit nad) bildet das 
Land eine große gegen die Küfte fanft abfallende Hodjebene.: Das Innere ift an. 
den Ufern der Seen und Fluͤſſe mit dichten. Urwäldern bededit, eben fo die unge- 
heure Släche im Norden an beiden Ufern.des Maranhon, welche 4 des ganzen 
Landes.ausmacht. ' Überhaupt if B;; wenn man den öftlichen Kuͤſtenſtrich auss 
nimntt, ein großes zufammenhängendes Waldgebirge und nur in den innern. 
Provinzen finden fid) kahle fteinichte Hochflächen, Campos genannt, welche ohne 
alle: Vegetation nur mit duͤrrem Geftrippe bedeckt und durch undurchdringliche 
Schluchten und Thäler von einander getrennt find. Man hält die Gebirge, die 
übrigens nirgends. die Höhe. von. 6000 Fuß erreichen, für eine Fortfegung der 
Cordilleras, allein ihre eigenthünnliche geognoftifhe Bildung ſcheint diefer Ans 
nahme zw widerſprechen, wenigftens zeigen fie keine den Anden eigene vulkani⸗ 
ſche Beſchaffenheit. Bon Süden nad Norden zieht fih, als Scheidewand 
zwifchen dert Küftenlande und“ dem. Innern; in verfchiedener Entfernung vom 
Meere (4+-— 30 Meilen) das KRüftengebirge (Sierra do Mar), welches fich 
bis zu 300 Fuß erhebt. über diefes gelangt man in das innere Hochland, wels 
ches auß einer Menge von Süden nah Norden hinlaufender und nad allen 
Richtumgen ſich auszweigender Gebirgszüge befteht, von denen bie bedeutend 
ſten die Sierra de Mantiqueira mit dem höchften Berge: Brafiliens Itacolumi 
(5700 8: hödy) und die Sierra de Caraſſa mit dem 5590 5. hohen Itambé, 
in der Provinz Minas Geraes find, Unter den Slüffen, die alle in den atlanti= 
(hen Ocean münden, find die vorzliglichften folgende: 4) der prächtige Maran⸗ 
bon KAmazonenfluß), derigeöfte Strom ber Erde, durchſtroͤmt B. in ziemlich 
gerader Richtung von Welten nah Dften.und nimme eine: Menge anderer: Flüffe: 
auf, unterihnen den Rio Negro, Ringu und Madeira. Bei ſeinem Ausfluffe 
bildet. er viele Infeln, von deren Caviana ımd St. Johannes die bedeutend: 
ften find! 2) Der Zocantines fliegt von Süden nach Norden, vereinigt fich 
nicht weit. vom Oceane mit dem füdlichen Mündungsarme des Maranhon, Tas. 
gypuru, und ſtuͤrzt ſich dann nadyeinem Laufe von 300 Meilen unter dem Nas: 
men Para in das Meer. 3) Der Rio Francisco, welcher. in der Provinz Mi- 
nas Geraes entſpringt und nach.einem Laufevon 270 Meil— in füdöfttlicher Rich⸗ 
tung. ebenfalls in den atlantifthen Ocean: mündet. 4) Der Parana fließt von 
Mordennad Süden, nimmt den» Paraguay nebft dem Barnaida und Ziete auf: 
und erhaͤlt, nachdem tr noch den Urüguay, den Grenzfluß gegen die la Plata’ 
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Staaten am ſich gezogen hat, den Namen Rio de la Plata. — Bon den zahl: 
reichen Seen find der Dos Patos und der Rarayes die bebeutendften. Das Klima _ 
Brafiliens ift durch die gebirgige Lage und die häufigen Seewinde gemäßigter, 
als man wegen der Nähe des Äquators glauben follte, und im Allgemeinen, 
mit Ausnahme ber fumpfigen Niederungen, gefund. Wie alle tropifchen Län 
ber, hat Brafilien nur 2 Jahreszeiten, die trocdene vom September bis März, 
unddienaffe vom März bis September; Unftreitig iſt B. eines der gefegnetften Laͤn⸗ 
der der Erde. Trotz der ungeheucen Wäldermaffen der uns bis jegt noch ziem- 
li unbefannten innern Provinzen entwidelt doch das Land einen außerordent⸗ 
lihen Reihthum von Produkten in foldyer Mannichfaltigkeit und Vollkommen⸗ 
heit, mie fie nur irgend ein Tropenland hervorbringen kann. Es hat faft alle 
Amerika gehörige Thiergattungen, zahlloſe Rindvichheerden, fchöne Pferde, 
Schweine, Schafe, Maulthiere, Hirfcye, Bäre, Zapire, viele Affenarten, Ar: 
madilfe, Unzen, herrliche durch ſchoͤnes Gefieder ausgezeichnete Vögel, als: 
Papageien, Kolibri, roſenrothe Löffelreiher zc., Schlangen (Riefenfchlangen 
und giftige Arten), Bienen, Schildkröten, ſchoͤne Schmetterlinge, Fifche, eine 
Menge Infekten, als: Muskitos, Ameifen, Xermiten, Scorpione, giftige 
Spinnen, Carabatos ꝛc. Das Pflanzenreich bringt hervor: Getreide, Mais, 
Reis, Gemüfe, Tabak, Hanf, Flachs, Baumwolle, Kaffee, Cacao, Zuder, 
‚Vanille, Chinarinde, Paraguay = und chinefifhen Thee, die herrlichften Süd: 
Früchte: Wein, Melonen, Ananas, Pfeffer, Ingwer, Indigo, Piment, Kohl: 
palmen, Kokosbaͤume, fehr viele Sorten ſchoͤner Nughölzer, wie Mahagoni 
u.a. Eben fo groß ift der Reichthum an Mineralien: Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eifen, Zinn, Schwefel, Quedfilber, Salpeter, Alaun, Salz, Ebdelftei: 
nen, befonders Diamanten in dem Diftrikte Serro do Frio der Provinz Minas 
Geraes, Saphire, Zopafe, Aquamarine, Amethyfte, Smaragde, Bergkryſtalle ıc. 
Die Zahl der Einwohner beträgt ohne die wilden Indianer gegen 5 Mill., von - 
denen die Hälfte Neger, die andern Weiße und deren Abkoͤmmlinge, freie Far: 
bige und untermworfene Indianer find. In den Wäldern leben noch über 100 
verſchiedene Stämme Indianer (gegen 2 Mill.), Gentios oder Tapuyas ge: 
nannt, in Unabhängigkeit. Unter diefen find die_vorzüglichften die Botocuden, 
die Coroados, Puris, Merentes, Camacans, Cayapos und die Buaycurus am 
Paraguay. Der Handel Brafiliens ift äußerft wichtig; Induſtrie und. Gewerbe 
aber find noch im Entftehen, die Regierungsform ift conftitutionellemonardifch. 
An der Spige des Staates fteht der Kaifer, jegt Pedro II., während deffen 

Minderjährigkeit eine Regentſchaft die Regierung führt. B. zerfällt in folgende 
18 Provinzen: 1) die Provinz Para mit Rio Negro, an beiden Ufern des 
Maranhon gelegen, die größte ded Landes, iſt eine ungeheure mit Wäldern bes 
dedte Niederung, fruchtbar, aber wenig angebaut, Unter den Bewohnern gibt 
68 viele freie Indianerſtaͤmme. Zu ihr gehört auch die große durch den Maranhon 
gebildete Inſel St. Johannes. Hauptftadt der Provinz ift Para. 2) Ma: 
tanhao (am Meere) mit vielen Häfen und Plantagen. Hauptftadt San Louis 
de Maranhao. 3) Piouhy. Deiras Hauptitadt. 4) Ceara mit der Hafen: 
und wichtigen Handelsftadt Aracaty. 5) Rio grande do Norte, — Nas 
tal, — 6) Parahyba do Norte. Die Hauptftadt gleiches Namens treibt 
bedeutenden Küftenhandel. 7) Pernambuco. Die Stadt Pernambuco oder 
dernambuco am Fluffe Capibaribe mit einem Hafen und höchit bedeutenden 
Handel in Baummolle und Brafilienholz. Zu diefer Provinz gehören auch die 
Infeln Itamarca, Fernando do Noronho und Trinidad. 8) Dos Alagoas. 
Die Hauptftadt Porto Calvo hat einen guten Hafen und treibt ſtarken Handel. 
Sergype d'El Rey. 10) Bahia (Bai). Die Hauptftadt gleiches Na— 
mens, auf der Spige einer Landzunge in der Allerheiligenbai gelegen, ift nad) 


310 - Brafilien 


Rio a die größte und wichtigfte Hanbelsftabt Brafiliend. Ste hat gegen 
1 Einw., bedeutende Baummollenwebereien, Zuderfiedereien, und treibt 
ausgebreitete Gefchäfte in Tabak, Zuder, Kaffee, Rum, Baumwolle und Kar: 
benholz. 11) Espiritu Santo, eine fehr gebirgige Provinz mit der Haupt: 
ftade Vittoria. 12) Rio de Janeiro, ein durch die Serra do Mar und die‘ 
Serra de Mantiqueira durchfchnittenes Gebirgsland; die Stadt Rio de Janeiro 
(f. d. Art,) ift die Hauptſtadt des ganzen Reiches, Refidenz des Kaifers und Sig 
ber Seneralverfammlung. 13) San Paulo. Bedeutende Vieh-, befonders 
Mauleſelzucht. San Paulo Hauptftadt. Hafenftädte: Santos, Iguape und 
Paranagua. 14) Santa Catarina. Die Hauptſtadt Noffa Senhora do 
Defterry, auf der Infel Santa Catarina, hat einen herrlichen Hafen und treibt 
Wallfiſchfang. 15) San Pedro do Rio grande do Sul, die füdlichfte 
Provinz des Landes. Die Hauptſtadt gleiches Namens treibt bedeutenden Le⸗ 
derhandel. See Dos Potos. 16) Minas Geraes, die wichtigſte Provinz 
Brafiliens, hat die größten Gebirge des Landes, auf denen 44 Ftüffe entfprins 
gen, und außerordentlihen Reichthum an Mineralien aller Art, befonders edlen 
Metollen und Steinen. Billa Imperiale del Diro Preto, Hauptftadt, vom 
gofdreichen Ribeirao do Carmo durchfloſſen, treibt lebhaften Handel. Teiaco, 
Hauptort des Diamantendiftritts., Billa do Principe, Sabara, Paracatu, 
Campanha und S. Joao del Rey mit Golbminen und Goldwäfchen. 17) Soyaz, 
ein metallveiches Hochland mit fchönen Viehweiden. Unter den Bewohnern zahl⸗ 
reiche Indianerftämme. 18) Matto Groffo, eine mit Wald, Bergen und 
Thaͤlern abmwechfelnde, wenig angebaute Provinz, welche uns faft ganz unbe- 
kannt ift. Dier wohnen die Guaycurus= Indianer. Die Hauptftadt ift Billa. — 
Geſchichte. Schon im J. 1484, alfo noch ehe Columbus Weftindien entdeckte, 
04 B. von Martin Behaim gefehen worben fein (1484); allein diefe Angabe 
hat nicht erwiefen werden Binnen. Erſt im 3. 1500 gelangte der portugiefifche 
Admiral Pedro Alvarez Cabral auf einer Fahrt nah Dftindien dadurch, daß er 
ſich weiter als gewöhnlich in die hohe See gehalten hatte, zufällig in die Nähe 
von Suͤdamerika (24. April), landete zu Puerto Seguro und nahm von der 
neuen Entdedung, der er den Namen Santa Cruz (fpäter von dem rothen Hol: 
ze, welches ſich bier fand, Brafilien genannt) beilegte, im Namen des Königs 
Emanuel yon Portugal Belis, Anfangs berudiichtigte man diefe Entdedung 
nur wenig und fchidte höchftens Verbrecher und Juden dahin, welche Holz, Pas 
pagelen und Ingwer einfammeln mußten, bis endlich der König Johann III, 
die förmliche Golonifirung Braſillens anordnete. Er fendete zu diefem Zwecke 
Im 3. 1549 Thomas Souza ald Gouverneur dahin ab. Diefer gründete die 
Stadt San Salvador und unterwarf durch die Jeſuiten mehrere Indianerftäms 
me. Die junge Colonie gewann unter ihm und feinen Nachfolgern ſchon folche 
Bedeutung, daß man den Portugiefen ihren Befig bald zu mißgönnen anfing. 
Als Portugal unter fpanifche Herrſchaft gefommen war, benugten die Holländer, 
toelche eben mit Spanien Krieg hatten, bdiefe Gelegenheit, nahmen 1624 von 
Salvador Befig und dehnten unter dem Statthalter Morig von Naffau ihre 
Herrſchaft ſelbſt über die nördfichen Provinzen und den größten Theil von Bahia 
aus, Als fih im J. 1640 Portugal vom fpanifchen Joche wieder befreit hatte, 
blieb es im Befige der füdlichen und Holland im Befige der nördlichen Provinzen 
Broſiliens. Doc) die Iegtern, der Bedruͤckungen der Holländer müde, unter: 
‚nahmen fhon 1645 yon England und Portugal heimlich unterftügt einen Auf: 
ftand und wirkfich zwang der kuͤhne Cavalcante durch mehrere fiegreiche Gefechte 
die Holländer B. zu raumen (16394), und gegen eine Summe von 350000 
‚Pd. Sterl. allen Anſpruͤchen für immer zu entfagen (Vertrag v, 1661). Von 
jegt an blieb Portugal im ungeftörten Befige des Landes. Wenn die Regierung 
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die ungeheuren Reichthuͤmer der Colonie weiſe benutzt und durch zweckmaͤßige 
Verwaltung den Wohlſtand des Volks mehr, als bei ihren engherzigen Anſichten 
und der: Herrfchfucht der Jeſuiten möglich war, zu befördern gefucht hätte, fo 
würde B, ungleich wichtigen für das Mutterland geworden fein, als es dennoch 
bei einem fortwährend einfeitigen Regierungsfnfteme „geworden if. Die Be: 
nugung ber Goldmwäfchereien (feit 1698) und Diamantgruben (feiti1728) war 
neben der Erhebung von Böllen das einzige Gefchäft der Verwaltung. An eine 
geregelte Berfaffung, durch welche die weitläufigen Provinzen in feftere Verbin: 
dung hätten kommen follen, war nicht zu denken. Die Plantagenbefiger, 
größtentheild portugiefifche Adelige, lebten auf ihren Befigungen, die fie nebit 
vielen Privilegien von der Regiergng angemwiefen befommen hatten, faſt ganz in 
Unabhängigkeit und befeftigten ihre Herrſchaft fortwährend durch Ankauf von 
Sclaven und Unterjochung der Indianerſtaͤmme, bie fie in Dörfern verfammel: 
ten und bewaffneten. Die Regierung, welcye die alten Privilegien der Grund⸗ 
befiger nad) der Vertreibung der Holländer, welche allein von ben Goloniften 
bewerfitelligt worden war, beflätigt und erweitert hatte, beging nun den großen, 
das fpätere Schickſal der Colonie entfcheidenden Fehler, ihr Sntereffe als getrennt 
von dem ber Grundbefiger zu betrachten. Sie hemmte den Handel durch Aus: 
fhließung aller fremden Nationen, und den Verkehr im Innern duch druͤckende 
Abgaben und Monopole, Ihre Anfprüche auf neuentdedte Gold: und Din: 
mantengruben auf dem Boden eines Grundbefigers erregten allgemeine Unzu— 
friedenheit, noch mehr aber das hoͤchſt unkluge Verfahren, nach und nach alle 
eingeborne Brafilianer von der Verwaltung geiftlicher und weltlicher Ämter zu 
entfernen. _ Zahlreiche Auswanderungen aus fremden Staaten machten die Lage 
der Regierung immer fchwieriger. Die neuen Antömmlinge, in ihren Erwar—⸗ 
tungen getäufcht, äußerten laut ihre Unzufriedenheit über das herrfchende Spy: 
ſtem, und die freifinnigen Ideen, welche fie mitbrachten, faßten bald im Herzen 
des ſchon gährenden Volks Wurzel. Schon begann ſich allgemein der Portu: 
giefenhaß in bedenklichen Zeichen zu Außern, ald im Januar 1808 bie koͤnigl. 
Familie in B. landete und den Sig der portugiefifchen Regierung nach Rio 
Janeiro verlegte. Der König Johann VI. hob fogleicy die Handelsfperre auf, 
öffnete allen auswärtigen Mächten die Häfen des Landes und geftattete freie Ein: 
und Ausfuhr gegen geringe Zölle. Er glaubte damit genug gethan zu haben. 
Meder er noch feine Minifter kannten aber das Land und feine Hülfsmittel. Für 
Geſetzgebung und verfafjungsmäßige Vereinigung der einander gegenuͤberſtehen⸗ 
den Provinzen geſchah nichts. Statt daß man die verfchiedenartigen Intereſſen 
duch Euge Maßregeln hätte vereinigen follen, begnügte man fich damit, im 
3: 1815 die Selbftftändigkeit und Gleichſtellung Brafiliens mit Portugal zu 
proclamiren und einige Verfprechungen zu maden. Die revolutionaire Partei 
wurde immer thätiger, Zwar wurde ein Aufftand zu Pernambuco im April 
1817 unterdrüdt, als aber die Nachricht von der 1820 in Portugal ausgebro: 
chenen Revolution nah B. kam, fah ſich der Kronprinz Don Pedro genöthigt, 
den. Korderungen des Volks und der Truppen nachzugeben und in feinem und 
feines Vaters Namen die Annahme der portugiefifchen VBerfaffung zu verfprechen 
(26. Febr 1821). Der König, feine Anmefenheit in Portugal für nöthig hal 
tend, ernannte Don Pedro. mit unumfchränkter Vollmacht zum Prinz: Regen: 
ten von B. und begab fich nach Europa (26. April). Die portugiefifchen Corte, 
mit.dem Berfahren des Königs in B. nicht einverflanden, verweigerten ben Ab⸗ 
geordneten der Brafilianer Gleichitellung mit Portugal, festen feft, daß DB. von 
dem Minifterium vegiert werden ſolle und verlangten die Ruͤckkehr Don Pedro’s 
nad Portugal. Allein der. Prinz Regent beſchloß nach, einer von den Brafilia: 
nern erhaltenen Erklärung, daß nad) feiner Abreife die Republik unabhängig 
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von Portugal proclamirt werben würde, ber Aufforderung der Cortes nicht Folge 
zu leiften. Er nahm den Zitel eines ewigen Vertheidigerd von B, am, entließ 
bie portugiefifchen Truppen und. berief eine Nationalverfammlung zur Ausarbeis 
tung einer neuen brafilianifhen Berfaffung (Juni 1822). Schon im Auguſt 
1822 wurde die Unabhängigkeit von Portugal proclamirt und am 12, Det. Dom 
Dedro zum Erbkaifer von B. ausgerufen, — Vielleicht hätte e8 einem erfahr⸗ 
nen, von guten Miniftern unterftügten Fürften gelingen koͤnnen, den reichlich 
vorhandenen revolutionairen Stoff unfhädlich zu madyen, Allein Don Pedro 
war nicht nur in der Wahl der Minifter ungluͤcklich, ſondern that auch Mißgriffe 
binfichtlich der ihm zu Gebote ſtehenden Mittel und der Art, fie zu gebrauchen, 
Die republikaniſche Partei trat offen im Kampfe gegen ihn auf, legte fein ſchwan⸗ 
kendes Benehmen als Falſchheit aus und erbitterte durch heftige Angriffe in Jour⸗ 
nalen und Slugfchriften das Volk immer mehr gegen ihn. Sein unglüdlicher 
Krieg mit Rio de la Plata und die Hartnäcdigkeit, mit welcher er die Unterhands 
kungen in Europa zur Sicherftellung des portugiefifchen Thrones für feine Toch⸗ 
ter Donna Maria betrieb, vermehrte das Mißtrauen des Volkes. Noch hatten 
die Brafilianer nicht den alten Haß gegen die Portugiefen vergeffen und mußten 
fehen, wie der Kaifer den Rathfchlägen einfichtsvoller Männer fein Ohr vers 
ſchloß und den Eingebungen feiner Günftlinge, größtentheils Portugiefen, folgte. 
Dazu kam die täglich wachfende Finanznoth, die man unbedingt der fehlerhaften 
Verwaltung des Minifterium zufchrieb. Dffen brady der Unwille in der am 
1. Aprit 1829 zufammengetretenen Nationalverfammlung aus. Man tadelte 
in den heftjgſten Ausdrüden das Minifterium und felbft den Kaifer und verweis 
gerte die Annahme des Budgeds. Zwar Löfte Don Pedro die Verſammlung 
auf; allein die neuen im 3. 1830 zufammenberufenen Kammern zeigtenden= 
felben Geift und bewirkten die Ernennung eines neuen Minifterium. Die Lage 
Don Pedro's wurde immer fchiwieriger, das Volk war zum Aufftande reif; da 
befchloß er eine Reife in die wichtigfte Provinz des Reichs, Minas Geraes, um 
deren Bewohner für fich zu gewinnen. Wergebens; fein Benehmen fchredte die 
Entgegenfommenden zurüd. Denn nur für feine Günftlinge war er zugänglich. 
Ploͤtzlich kehrte er nach Rio Janeiro zuruͤck (März 1831), wo bereits vor: feiner 
Ankunft bedeutende Unruhen vorgefallen waren, und glaubte durch ein aus Res 
publifanern zufammengefegtes Minifterium die Aufregung befhwichtigen zu koͤn⸗ 
nen. Allein die Wahl war unglüdlich und auch die Verabſchiedung deffelben 
konnte das Volk nicht beruhigen. Die neuen Minijter waren eben fo unpopuz 
lair und fo. brady am 6. April der Aufftand aus. Nach der Weigerung des 
Kaifers, das Minifterium zu entlaffen, verband ſich auch Francisco de Lima, 
der Commandeur der in der Hauptftadt ftehenden Truppen, mit dem Volke und 
Don Pedro fah fi) verlaffen. Die Lage der Dinge uͤberſchauend entſchloß er 
fi) zu Gunften feines Sohnes Don Pedro zu entfagen (den 7. April), und bes 
gab ſich [hon am 8. mit feiner Gemahlin und-Tochter an Bord eines Schiffes. 
Tags darauf wurde Don Pedro II. feierlich zum Kaifer ausgerufen. Dev Er: 
Eaifer- fchiffte ſich am 13, nach Europa ein. — Die Regentſchaft, beftehend aus 
Carcarellas, Vergueira und Francisco de Lima, ernannten ein Minijterium und 
fuchten vor Allem die erhisten Parteien zu beruhigen. Nur mit großer Mühe 
gelang es ihnen, die blutigen Aufftände zu Bahia, Rio, Pernambuco u. a. D. 
zu unterdrüden. Noch gefährlicher wurde eine Empörung der Farbigen zu Ende. 
Mais; und erfi nach einer allgemeinen Bewaffnung der Bürger Eonnte die Ord⸗ 
nung bergeftellt werden. — An die Stelle_der interimiſtiſchen Regentſchaft 
wurde am 17. Juni dusch die Kammern eine permanente Negierung erwählt. 
Mitglieder derfelben wurden: Joze da Coſta Carvalho, Joao Brafilio Muniz 
und Srancisco de Lima. Diefe organifirten eine Bürgergarde und unterbrüdten 
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durch ſie alle ſpaͤtern Verſuche der Republikaner (im Auguft: und Septbr.) zu 
Rio, Fernambuco, Bahia ind auf der Infel Ilha das Gabras. Zwar gewann 
die Regierung durch diefe Siege an Stärke, allein die Macht der Gegenpartei 
war ‚durchaus noch nicht gebrochen. Auch im J. 1832 und 33 haben wieder: 
holte unrihige Auftritte bewieſen, wie unficher die Lage Braſiliens bis jegt noch 
geblieben ift, und es läßt fich mit Gewißheit annehmen, daß erft durch gänzliche 
Unterbrücdung der einen oder andern Partei dem Lande dauernde Ruhe zu Theil 
werben wird. ö 15. 

‚Brafilianifhe Muͤnzen, Maßeund Gewichte. I. Münzen. Hier 
rechnet man nad) Milreis zu 1000 Reis; 84 Milreis — 1 ME. köln. a) Gold: 
münzen: Stüde von 1000, 2000, 4000 Reis oder einfache, doppelte und 
vierfahe Milreisftüde. b) Silbermünzen: Stüde von 60, 75, 80, 120, 

50, 160, 240, 300, 320, 480,' 600, 640 Reis; die 320 Reisftüde heißen 
Potacens, die von 480 Weis neue Cruſaden (eruzados novos). c) Kupfer: 
münzen: Bintems zu 5, 10 und 20 Reis. I. Maße für trodene und 
flüffige Waaren. Alqueire, welcher 20164 par. Kubikzoll enthält. Medida 
a4 Quartilhos hält 128 bis 134 par. Kubi. Die Canada = 366 par, Kus 
bikzoll. IH. Gewichte, f. Lifjabon. 26. 

Brafilienholz, Rotbbolz, lat. lignum brasilianum; fr. bois de Brösil, 
bois rouge; engl. brasil, brasil-wood, ein rothes und gelbbraunes Färbeholz von 
einem Baume, der in DOftindien, den Antillen, Brafilien und der Quineatirfte 
waͤchſt. Es fommt in Knütteln und Stüden von 20 — 30 Pfd. in den Handel. 
Die befte und feinfte Sorte ift das Fernambuf oder Pernambucoholz, von der Fers 
nambuf: Gäfalpinie (caesalpina Sapan); die darauf folgenden Sorten find das 
Siams-Sapanholz, das japanfche oder Bimas, das Rothholz von St. Mars 
tha und Angona, das bei der Färberei und im Handel am wenigften geachtete ift 
aber das Prafilettholz von Providence. Das lange und dünne wird Stodfifch- 
holz genannt. Auch in Isle de France ift das Brafilienholz jetzt einheimifch 
gerworden. Es ift fehr hart, nimmt eine [höne Politur an, finkt im Waffer 
unter, iſt gleich nach dem Zerfpalten blaß, wird aber an der Luft roth und wird 
zur Färberei, zum Ladbereiten, zu Buͤchſen, Violinbogen zc. in geoßer Menge 
verbraucht. ö 26. 

Braſſen, franz. bras; lat. versoria; holl. hrass, brassen, werden an 
den Schiffen die Taue genannt, durch welche die Raen oder Reen, an denen die 
Segel befeſtigt ſind, gewendet oder nach dem Winde gezogen werden koͤnnen. 
Segelt man gerade vor dem Winde, ſo muͤſſen beide B. gleich ſtark angezogen 
ſein, weil die Raen alsdann eine ſenkrechte Richtung mit dem Kiele haben muͤſſen. 
Bei jedem andern Winde wird die Braſſe an der Lenſeite angezogen, die an der 
Luftſeite nachgelaſſen, damit das Segel jederzeit voll ſtehen kann. 26. 

Bratſche, ſ. Viola di braceio. 

Braun, franz. brun; engl. brown, iſt eine nach ihren verſchiedenen 
Schattirungen aus mehrern oder wenigern Hauptfarben zuſammengeſetzte Farbe, 
welche theils die Natur liefert, theils die chemiſche Kunſt darſtellt. Man unters 
fcheidet ein Dunfel= und ein Hellbraun, ein Rothbraun, ein Schwarze, Nuf:, , 
Oliven-, Kaftanien=, Kaffeebraun ꝛc. Mach der Anwendung diefer Farbe in 
Handel, Künften und Gewerben gibt e8: 1) Braune Körperfarben. Dahin 
wer Asphalt, der, wenn er rein ift, das fchönfte und dauerhaftefte B. zur 

farbe liebet; Nußbraun; Kupferbraun; der dunkle Ocherz bie 
aͤchte Umbra, bie vorzüglich fchön von dee Inſel Cypern, aus Juͤlich, Berg, 
Ilefeld und Köln kommt, und zum Braunfärben bes Wachstuchs, zum Email: 
liren, in. der Porzellanmalerei, zum Ladiren und Zünchen gebraucht wird; 
auch fertigt man das Umberbraun kuͤn ſtlich ausdem abgewaſchenen Nieberfchlage 
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einer Aufloͤſung von Glanzruß in Seifenſiederlauge durch Eiſenvitriol. Ferner 
gehoͤren hieher die braunen Lackfarben aus Asphalt, braunem Carmin, 
chemiſchem B., Neubraun, Schoͤnbraun, dunklem Schuͤttgelb, aus Birnbaum⸗, 
Pflaumenbaum: und Kienbaumrinde; bie braunen Saftfarben aus Franz⸗ 
beeren, aus Sepienſaft ꝛc. Der Sepienfaft iſt ein in einem eigenen Beutel des 
Calmars, der, mittleren und einen Sepie, und ded Seepolyps enthaltener 
ſchwarzbrauner Saft, der an ben italienifchen Kuͤſten —— und in Flaͤſch⸗ 
chen verkauft wird. 2) Braune Farben in ber Faͤrbekunſt und Zeug: 
deuderei find entweder dunkelbraun oder hellbraun. Bu den dbunfelbraunen 
dienen nach gehöriger Bereitung die Galläpfel, die grünen Schalen der Wall: 
‚nüffe, die Wurzeln des Nußbaums, die Erlenrinde, die Zormentillwurzel, Zu 
den hellbraunen Farben nimmt man eine Mifhung von Orleans, Fernambuc 
und. Potafche, das Holz des Damaftpflaumenbaums, Salweidenrinde u. a. 
3) Braunbeizen hat man zum Färben des Eifenbeins, Horns, der Knochen, 
der Haare, des Holzes, bes Eifens und Stahls, der Steine, zum Bronziren 
von Gppsabgüffen und zur Bildhauerarbeit aus Holz. 47. 

Braunkohle, franz. houille brune; engl. brown -coal, nad Kefer: 
flein ein von Bitumen durhdrungener Thon oder Gyps, in welchem fich häufig 
bituminificte Vegetabilien finden; nach Andern gehört die B. zu den Überreften 
halbverkohlter oder in diefen Zuftand durch Gährung oder durch fonft eine chemi⸗ 
ſche Veränderung des Pflanzenftoffes verfegter Bäume aus der zweiten Vegeta⸗ 
tionsperiode der Pflanzenformation, die den Übergang von der erften zu der 
jegigen macht. Mach diefer legten Annahme, daß die Braunkohlenlager aus 
zuſammengeſchwemmtem Holze beftehen, Laßt fic) in demfelben Stamm: und 
Aftholz, zumeilen noch mit fihtbaren Jahrringen, und daraus fogar bie Holz= 
art erkennen, fo wie die meiften vom Nabelholze abzuftarhmen feinen. Ein⸗ 
getheilt wird die Gattung der B. von Werner in folgende Arten: 1) Bitumi: 
nöfes Holz, das fich durch Holzgeftalt auszeichnet. 2) Erdkohle, von erdigem 
Anfehen. 3) Alaunerde, von einem im Großen fchiefrigen Bruche. 4) Gemeine 
B., von mufchligem Bruche und Fettglanz. 5) Moorkohle, die ausgetrodinet 
ftets aufgeborften erfcheint. Geognoftifch kommen nah Keferftein Flöge von 
Braunkohlen, Thon, Gyps, Sandftein, Sand und Mergel unter folchen 
Berhältniffen mit einander vor, daß fie nur eine und diefelbe Formation bilden, 
und höchftens das eine oder das andere Glied vorwäaltet. In Deutſchland bildet 
bie Brauntohlenformation mit jenen beigefellten Gliedern meift das jüngfte Floͤtz⸗ 
gebirge und liegt über dem Muſchelkalke und über der Kreide» In den meiften 
Kohlenflögen finden ſich merkwuͤrdiger Weife Vegetabilien, die gewöhnlich ſelbſt 
zur Kohle geworden find, wie Blätter, Stengel, Früchte, zerdruͤckte Erdkäfer 
und ihre Flügeldeden; ja in einem bei Darmftadt jüngft ausgegrabenen Braun: 
kohlenklotze fol fich beim Spalten in einer Eleinen Höhlung ein noh lebendiges 
Inſekt munter bewegt haben, welches auf den Darmftädter Mufeum in Wein: 
geift aufbewahrt wird. Man unterfcheidet zwei Hauptmobdificationen, eine 
gelbe Art, die faft ftets zwifchen Gyps liegt, viel Gyps enthält, und entweder 
in volllommen erdiger Form oder in feſten Stüden abgefondert und compacter 
ift; und eine dunkle, dunfelbraune oder [hwarzbraune Art, die meift 
zwiſchen Thon und Sand liegt, viel Kiefelerde enthält, fich fchieferförmig ab⸗ 
biättert oder bei fehmwärzerer Farbe mehr compact bleibt, mie die gemeine B. und 
der Gagat. DieB. kommt in ganzen Braunkohlenlagern in Afien, in Amerika, 
vorzüglich aber in Europa vor, als in England, Böhmen, Ungarn, in Thüs 
ringen, im Saalfreife, im Mangfeldifhen, in Sachfen, Hefjen, am Rieder: 
theine ꝛc. Die technifche Anwendung der B. ift fehr ausgedehnt. In holzarmen 
Gegenden naͤmlich wird fie zu Badfteinen geformt, gefleichen und an ber Luft 
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—— und liefert ein lange fortglimmendes, jedoch bithebe riechendes und 
ungen und Geruchsnerven angreifendes Brennmaterial, das von Lampadius 
zur Vitriol- und Alaunfabrikation, zum Verkohlen und zur Bereitung von 
Schwefelalkohol empfohlen worden iſt. Aus der B. laͤßt ſich eine ſehr ſchoͤne braune 
Malerfarbe darſtellen; ſie liefert ferner durch trockene Deſtillation eine zum An⸗ 
ſtreichen ſehr brauchbare, dem Frankfurter Schwarz ähnliche Kohle; gibt bei 
eben berfelben trocknen Deftillation ein in der Arzneitunft und zum Bernfteins 
fieniß wichtige® Braunkohlenoͤl; gibt ferner in ihren flüchtigen Produkten das 
zur Gasbeleuchtung nöthige Gas, in ihrem Ruß das Material zur ſchwarzen 
Farbe; taugt aber weniger beim Ziegel: und Kalkbrennen. Vermoͤge ihres 
Kohlen: und Waſſerſtoffs ift die B. ein äußerft ſchaͤtbbares Düngungsmittel für 
Selder, Wiefen und Gärten, zumalim Gemenge mit Gyps, Mergel, Dünges 
ki oder Holzafche und nad) der durch darauf gefchüttete Miftjauche bewirkten 
Gaͤhrung diefes Gemenges. | 47. 
Braunfchweig, ein zum beutfhen Bunde gehöriges Herzogthum im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland, zwifchen 260 50° — 290 I 2, und 510 38’ — 520 37! 
M.B. Das Land macht kein zufammenhängendes Ganzes aus, fondern wird 
durch Hanover in die nördliche und füdliche Hälfte getheil. Außerdem gehört 
noch hierher bie Grafſchaft Blankenburg auf dem Harze, welche ganz von Preus 
Ben und Anhalt umfchloffen ift, Thedinghaufen, ein Marktfleden, mitten im 
Handverfchen, und Calvörde im preußifchen Herzogthume Sachſen. Auch liegen 
die beiden Parzellen Ölsburg und Bodenburg mitten im Handverfhen. Der 
Flaͤcheninhalt des Herzogthums beträgt 73 IM., die Zahl der Einwohner 
240,500. — . Der nördlicye Theil ift eben und hat nur eine Bergkette, den 
mwaldigen Elm und einige unbedeutende Hügelreihen, z. B. die Lichtberge, bie 
Affe, Falſtein, einen Theil des drömlinger Waldbruchs u. a. Der füdliche hin: 
gegen wird von dem Harze und deſſen Vorbergen, dem Sollingerwalde, Ihot, 
ils, Thedingberg u. a. durchzogen. Die hoͤchſten Berge find der Wormberg 
2880 F. hoch), die Achtermannshöhe (2706 F. hoch) und der Eversberg 
2028 5. ho). Unter den Flüffen, welche dus Land bemäffern, find außer 
der Wefer noch die Leine, Oder, Bode, Ohre, Aller, Füfe und die Innerfte 
zu bemerken; Deiche gibt e8 wenige, ber bedeutenfte ift der Wipperdeidh, Bes 
fuchte Mineralquellen find die zu Seefen und Helmftädt. Das Klima ift gemäfigt 
und gefund, und im Süden auf dem Harze rauher als im Norden. An Pros 
dukten ift das Land reih, man findet alle gewöhnlichen Hausthiere, viel Wild, 
Fiſche, Bienen; Getreide befonders im nördlichen Theile, hinlänglic für das 
ganze Land, Gemüfe, Hülfenfrüchte, Flachs, Hanf, Hopfen, Obſt, Fär: 
berröthe, Tabak, Holz in großer Menge; etwas Gold, Silber, Eifen, Blei, 
Kupfer, Schwefel, Zink, Marmor, Vitriol, Stein: und Braunkohlen, Porz 
zellanerde, Sand= und QDuaderfteine, Salz u.a.m. Der Handel .des Landes 
ift bedeutend, beſonders durch 2 jährliche Meffen der Hauptſtadt Braunſchweig 
(f. unten); minder wichtig ift die Induſtrie, jedoch find die Brauereien, die Ci⸗— 
horien= und Tabaksfabriken in ziemlicher Blüthe; durch die Leinwebereien und 
Garnfpinnereien, die Eifen= und Glashütten fo wie den Bergbau werden eben= 
falls viele Menfchen befchäftigt; auch verdienen die Gerbereien und Fabriken in 
Molle und Holz angeführt zu werden. — Die Regierungsform Braunfchweige 
iſt monarchiſch, durch Landſtaͤnde eingefhräntt. An der Spige fteht feit 1830 
der Herzog Wilhelm. — Das Land ift in folgende 6 Diftrikte eingetheilt: 
1) Der Diſtrikt B. mit der Hauptftadt gleiches Namens (f. unten). Die Dos 
mäne Riddagshaufen, Lucklum, vormals Haupfis der deutfchen Ordensballei 
Sachſen. 2) Der Diftrite Wolfenbüttel. Die Stadt gleiches Namens in einer 
fumpfigen Niederung an der Oder ift durch die dafelbft befindliche Bibliothek bes 
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ruͤhmt. Salzwerk bei Ober: und Niederdahlum. Scheppenſtaͤdt mit bedeuten⸗ 
der Leinweberei. 3) Der Diſtrikt Helmſtaͤdt, mit Helmſtaͤdt, Schoͤningen 
(Stadt und Salzwerk), Koͤnigslutter und Calvorde. 4) Der Diſtrikt Ganz 
dersheim, mit Gandersheim, Grünenglan (Spiegelhütte), Seefen und Zutter 
am Barenberge. 5) Der Diftritt Holzminden, mit Holzminden, Bevern, 
Stadt Divendorf, Fürftenberg (Porzellanfabrit) und Thedinghaufen. 6) Der 
Diſtrikt Blankenburg. In der Nähe der Stadt Blankenburg ift die Teufels— 
mauer, eine Kette von Steinklippen, merkwürdig. SDaffelfelde. Die Baus 
manns= und Bielshäle in der Nähe von Ruͤbeland. Walkenried, Zorge, Ruinen 
von Harzburg, Oder und Hohegeiß, nach dem Brodenhaufe der höchfte bes 
wohnte Ort des Harzes (1914 5. hoch). — Geſchichte Braunfhmweigs, 
Das heutige Herzogthum B., gewoͤhnlich Braunfhweig : Wolfenbüttel genannt, 
war ſchon in frühefter Zeit von ſaͤchſiſchen Volksftämmen bewohnt, deren Nachs 
kommen die heutigen Bewohner des Landes find. Im Beſitze des Landes war 
fpäter eine Linie des alten ſaͤchſiſchen Kaiferftammes; nad) deren Ausiterben ging 
es an Nordheim, dann an die Supplinburger und endlicd) an die Welfen über. 
Drto das Kind verwandelte im J. 1235 feine braunfhweigifchen Allodien in ein 
Herzogtum, welches den Namen Braunſchweig-Luͤneburg erhielt. In der 
Folge gefchahen häufige Theilungen, fo unter den Enkeln Magnus des Guten, 
Heinrich und Bernhard (1409), von denen der erftere Lüneburg und das Deifters 
land, der letztere B. und einen Theil Galenbergs erhielt. Unter den Söhnen 
Wilhelm's II. gefhah eine neue Theilung (1495), in weldyer Heinrich der Mitte 
lere Wolfenbüttel und den Harz und Weferdiftrikt bekam. Seine Linie, die mitt 
lere braunfchmweigifche genannt, ftarb im 3.1634 aus. Stammvater der koͤnigl. 
und berzogl. Linie wurde Ernft der Bekenner. Deffen Enkel Auguſt erhielt durch 
den Xheilungsvertrag vom 14. Dechr. 1635 die fhönften Länder des Herzogs 
thums, namlich Wolfenbüttel, Braunfhmeig, Helmftädt und den nördlichen 
Theil bes Oberharzes. Sein Sohn Rudolf Auguft (geft. 1704) erwarb Wal: 
kenried, Campen und Thebinghaufen; Anton Ulrich, deifen Bruder und Nach: 
folger, ein geiftreicher wiſſenſchaftlich ausgebildeter Herr, fchadete dem Lande viel 
. durch feine Anhänglichkeit an Frankreich und trat zur Eatholifhen Kirche über. 
Mit feinem Sohne Ludwig Rudolph, welcher feinem ältern Bruder Auguft 
Wilhelm 1731 nachfolgte, und für den Wohlſtand aͤußerſt thätig war, ſtarb 
diefe Linie aus (1735), und Ferdinand Albrecht II. aus der Beverfchen Linie 
gelangte zur Erbfolge. Unter deffen zahlreihen Söhnen hat fich befonders Fer: 
dinand als preußifcher Feldherr im jährigen Kriege hervorgethan.. Der ältefte, 
Karl, fuccedirte in der Regierung. Ziemlich zerrüttet und in großer Finanznoth 
hinterließ er 1780 das Land feinem berühmt gewordenen Sohne Karl Wilhelm 
Berdinand (f. d. Art.). Deffen jüngerer Bruder Friedrich Auguft wurde durch 
Bermählung mit der Erbtochter Herzog Erdmanns von Würtemberg, Fürft von 
DIE und Bernſtadt in Schlefien (1792), und ftarb 1805 ohne Erben, nachdem 
er ſchon früher feinen Neffen Friedrich Wilhelm (f. d. Art.) zum Nachfolger er: 
Elärt hatte. Diefer befam nach dem Tode des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
. welcher keine Erben hinterlaffen hatte (1806), auch die Anwartfhaft auf die 

Nachfolge im Herzogthume B. Da’aber Napoleon das Land dem Königreiche 
Weftphalen einverleibt hatte, fo konnte der Herzog erft nad) dem Sturze Napo- 
leon’s im J. 1813 die Regierung antreten. Er fiel 1815 in der Schlacht bei 
Quatrebras und hinterließ 2Söhne, Karl Friedrich Auguſt Wilhelm (geb. 1804) 
und Auguft Wilhelm Mar. Fr. Ludwig (geb. 1806). Letzterer erhielt das Für: 
ftenthum DIE, und Karl folgte unter dee Bormundfchaft Georg's IV., Königs 
von England, in der Regierung Braunſchweigs. Jetzt beginnt ein neuer Ab: 
ſchnitt in der Gefchichte Braunfchweige, Wie in den meiften Staaten Deutſch⸗ 
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lands entwickelte ſich auch hier durch das denkwuͤrdige Jahr 1830 ein neues 
reges Volksleben. Mit muthiger Beharrlichkeit, auf ihre gerechte Sache ſich 
ſtuͤßend, ſahen wir die kraͤftigen Braunſchweiger gegen den trotzigen Übermuth 
eines tyranniſchen zur Regierung unfaͤhigen Fuͤrſten kaͤmpfen und. ſiegen. — 
Der edle Karl Wilhelm Ferdinand. hatte mit weiſer Umſicht und aͤchter Vater— 
landsliebe feinem Lande eine glüdliche Zukunft zu fichern geſucht; doch war es 
feinem Nachfolger Friedrich Wilhelm nicht moͤglich gewefen, das begonnene 
fhöne Gebäude zu vollenden. Auch die vormundichaftliche Regierung, obgleich 
unter ber Leitung des geheimen Raths von Schmidt-Phiſeldeck unermuͤdet wir: 
kend, ließ dennoch) den allgemeinen Wunfc des Volks um Wicderherftellung der 
alten Tandftändifhen Verfaſſung unberuͤckſichtigt. So trat der Herzog Karl 
nicht ohne Widerfpruc, feines Eöniglichen Vormundes, der feinen Charakter 
Eannte, unter Bermittelung des Fürften Metternich die Regierung am 30. Detbr. 
1823 an. Zwar fannte man ihn bereits als einen verfchwenderifchen, vergnuͤ⸗ 
gungsfüchtigen Fürften, doc) feine wahren Gefinnungen, die fich fpäter in fo 
abſchreckendem Lichte zeigten, hatte er meifterhaft zu verbergen gewußt... Anfangs 
kümmerte er ſich wenig um Negierungsgefchäfte und überließ fie allein dem ver: 
dienftvollen von Schmidt: Phifelded. Diefer, das Gute wollend und mit den 
Wuͤnſchen des Volkes einverftanden, hatte ſchon oft den Herzog um Zuſammen⸗ 
berufung der Stände gebeten, allein vergebens. Mißvergnügt daruͤber, „viel: 
leſcht auch die Pläne des Herzogs duchfchauend, forderte er feine Entlaffung. 
Allein der Herzog verweigerte fie entfchieden und warf nun feine Maske ab. Offen 
begann er mit feinem Vormunde Georg IV. einen entehrenden Streit, häufte, 
von der boshafteften Mache getrieben, Beleidigungen auf Beleidigungen, und 
verfolgte den geheimen Rath von Schmidt: Phifelded mit den ausgefuchteften 
Schikanen. Seiner Herrfchfucht war beſonders die in der 1820 erneuerten Lande 
ſchaftsordnung befindliche Beftimmung, daß jeder herzogliche Befehl contra⸗ 
ſignirt werden folle, im hoͤchſten Grade zumider, und er verhehlte nun. nicht 
mehr, daß er unumfchränte herrfchen wolle. Schmidt: Phifeldek entzog fi. der . 
ſchnoͤden Behandlung des Herzogs durch die Flucht (im April 1827), und nun 
erklärte Letzterer Öffentlich fein Mißfallen über die vormundfchaftlichen Werord: 
nungen, trat, feine Würde vergeffend, in Schmähfhriften gegen feinen Vor - 
mund auf, legte die Regierungsgefhäfte in die Hande niedriger Schmeichler, 
und verfuhr überhaupt fo gewaltthätig und rechtswidrig, daß dag Volk allgemein 
zu murren anfing. Die Einfichtsvollern befücchteten mit Recht, daß, wenn 
dem Herzog nicht gewehrt werde, der gänzliche Ruin des Landes nicht fern Tel. 
hrſcheinlich iſt es, daß fchon damals unter der gebildeten Claſſe im Ges 
imen den Abfichten des Herzogs entgegengearbeitet wurde, wenigſtens zeige 
ten fich fpäter beim Ausbruche des offenen Aufftandes Spuren eines plan- 


mäßig wirkenden Vereins in den höhern Ständen. Als endlich im 3. 1829 


nach wiederholten MWeigerungen des Herzogs die Landſtaͤnde zufammentra: 
een und beim Bundestage um Hülfe baten, ald ferner Letzterer die Anklage: 
Georg’s IV. berüdfichtigend. Erecution gegen den Herzog verordnet hatte, fo 
begann diefer zu unterhandeln, Allein es blieb denen, welche den Gang der 
Ereigniffe verfolgten, nicht verborgen, daß der Herzog mur Zeit gewinnen wollte; 
denn er, mochte wohl das Herannahen einer Kataftrophe ahnen, Nachdem er 
durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel, als Ablöfung der Frohnen, Verkauf 
von Domänen u. a, feine Caſſe hinlänglic gefüllt zu haben glaubte, verließ er 
B ploͤtzlich zu Anfange des Jahres 1830 und reiſte nad) Paris, wo er ſich durch 
unfinnige Verſchwendung und den niedrigiten Geiz höchft verächtlich machte. 
Doch der Ruf der Freiheit, für ihn ein Nuf des Schredens, trieb ihn nach 
Bruͤſſel, und von da in Begleitung feines Guͤnſtlinges, des Sranzofen Alloard, 
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nach B: zuruck (13. Aug. 1830). Nur zu deutlich mußte er bie erbittette 
Stimmung des Volkes bemerken, allein weit entfernt, den herannahenden Sturm’ 
zu beſchwoͤren, was jegt vielleicht noch möglich geweſen wäre, fchritt er vielmehr 
auf der begonnenen Bahn trogig fort. Das Elend des Landes flieg täglich immer 
höher; in mehrern Gegenden hatten Hagel und überſchwemmungen große * 
heerungen angerichtet, die Armen der Reſidenz waren nahrungslos und ohne 
Unterftügung, und während der Abweſenheit des Herzogs hatten die despotiſchen 
Mafregeln des Kanzleidirectors Bitter, welcher während der Abmwefenheit des 
Herzogs die Gefchäfte ganz im Sinne deffelben leitete, den Braunfchweigern jede 
Hoffnung auf eine Änderung ihres Gefchids genommen. Es fehlte nicht an 
bedenklichen Anzeigen, das Volk drohte. Der Herzog aber war feft entfchloffen, 
mit Gewalt jede Aufregung zu unterdrüden. Seine unbefonnenen geringfchägene 
den Außerungen ** das Volk; vergebens bat ihn (am 1. Septbr.) eine 
Deputation um Abhuͤlfe der Beſchwerden und Einberufung der Landſtaͤnde. Die 
Muth ſtieg aber auf das Höchfte, als er am 6. Septbr. auf einem Plage ber Ne 
ſidenz 16 Kanonen aufführen ließ. Am Abende deffelben Tages zeigten fich 

zahlreiche aufgeregte Volksmaſſen in der Nähe des Theaters. Der Herzog vere 
fie auf diefe Nachricht das Schaufpielhaus und warf ſich eilig in den Wagen, 
Sein Begleiter Alloard, welcher ihm folgen wollte, wurde zuruͤckgeworfen, und 

tobend mit ben heftigften Berwünfchungen folgte die Menge dem Herzoge nach. 
Steine ſchlugen durch die Fenfter in den Wagen, und nur der Schnelligkeit dee 
Pferde verdankte der Herzog feine Rettung, vielleicht fein Leben. Immer no 
in dem Wahne, er könne der Bewegung Meifter werden, fperrte er die Zugänge 
zum Shrlt: und wollte fi an die Spige der verfammelten Truppen flellen. 
Nur mit Mühe konnte er durch den General v. Herzberg von diefem unfinnigen 
Vorhaben abgebracht und endlich zu dem Entfchluffe bewogen werden, dem 
Volke einige Berfprechungen zu machen. Auch geftattete er nach wiederholten 
Bitten den Bürgern ſich zu bewaffnen (doch nur mit Saͤbeln und Piken), wies 
5000 Thir. für die Armen an, und ließ die Kanonen in das Zeughaus zuruck⸗ 
bringen. (d. 7. Septbr.). Da er aber die Einberufung der Landftande entfchieben 

verweigerte, auch beftimmt erklärt hatte, daß er mit Waffengemalt jebe weitere‘ 
Bewegung unterdrücken werde, fo traute man feinen Verfprechungen nicht. "Die 
Aufregung wurde am 7. immer allgemeiner und heftiger. Mit Einbruche der 
Dunkelheit fammelte fid) das wüthende Volk vor den Gitterthoren des Schloffes.. 
Der Herzog ertheilte dem General v. Herzberg den Befehl, die Truppen feuern 
zu laſſen. Allein diefer erflätte, er würde es nur dann thun, wenn der Herzog 

ferbft commandirte. Die erbitterte Menge drang endlich in das Schloß ein, 

Der Herzog, für fein Leben fürchtend, und zu fpät einfehend, dag Alles verloren 
ſei, begab fich mit einem Theile der Truppen auf die Flucht, und der General v. 
Herzberg 309g, um Blutvergießen zu meiden, die übrigen zurüd. Sekt began: 

nen die fucchtbarften Scenen ber Verwuͤſtung, Alles, was dem Verhaften gehört 
hatte, wurde zertrümmert. Die Wuth kannte keine Grenzen; Feuer follte ſelbſt 

bie Wohnftätte ded Tyrannen vernichten. Die Nettungsverfuche der herbeiges 
eilten Bürgergarde wurden zuruͤckgewieſen; nur die in der Nähe des Schloffes 

gelegenen Privathäufer durften gefhügt werden. Mit anbrechendem Morgen 

lag das prächtige Gebäude in Afdye. Das Ungeheure war gefchehen; beftürze 
betrachteten die Einwohner den Schauplag der Verwuͤſtung; doch einftimmig 
fühlte man die Nothiwendigkeit, Ruhe und Ordnung herzuftellen, und der Ges 

fahr zu wehren, welche vom fiegestrunfnen Pöbel drohte. Schon am 8. wurde 

eine Bürgergarde organifirt und aus dem Zeughaufe vollftändig bewaffnet. An 
bemfelben Tage trat ein Ausfhuß der Landftände zufammen, um über die zu 

uehmenden Maßregeln zu berathen. Die allgemeine Stimme rief den Herzog 
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Wilhelm, Brudet des Vertriebenen, zur Regierung, und eben war man im 
Begriffe, eine Adreſſe nach Berlin, wo er in Militaitdienſten ſtand, zu fetiden, 
als am 10. Septbr. die Nachricht erſcholl, daß der Herzog Wilhelm in Richmond 
($ Stunde von B.) angetommen ſei. Jubelnd eilte das Volk hinaus und bes 
grüßte ben erfehnten Fuͤrſten, welcher, von ber Lage der Dinge unterrichtet, 
bald feinen feierlihen-Einzug in die Stadt. hielt, und von dringenden Bitten 
beftürme proviforifc) die Regierung übernahm. - - Zur großen Freude der Braun⸗ 
ſchweiger wurde bald nachher (19, Novbr;) die Verfaffung vom-Bundestage 
anerkannt. - Der Herzog. Karl war unterdeffen aus England, wo er vergeblich 
den König Georg um Hülfe erfucht hatte, auf den Continent zuruͤckgekehrt und 
näherte fi) Braunſchweigs Grenzen, um feine vermeintlichen Rechte mit Gewalt 
en machen. Allein umfonft fuchte er. die Landbewohner zu bethören; und 


die Nachricht von feiner Ankunft in Daffelfelde nach B. gelangte, ſetzte ſich 


fogteich eine Abtheilung freiwilliger Bürgergarden dahin in Bewegung, fand aber 
bei ihrer Ankunft von dem dort flationirten Militair den Herzog bereits ſchimpflich 
zuruͤckgewieſen. So. war wenigftens die Gefahr von außen her vorüber, und 


ein Beichluß des. Bundestages (vom 2. Decbr.), nach welchem bis zur Feſtſtel⸗ 


lung ber Berhältniffe durch die Agnaten des Welfiſchen Haufes dem Herzoge Wil⸗ 
heim die Regierung einfiweilen Übertragen wurde, ficherte das Land vor fernern 
Berſuchen Karl's. Allein mit beforglichen Bliden betrachtete man den inner 
orifchen Zuftand; zahlreiche, aber in ruhigem Tone abgefaßte Adreſſen 
u Har und beftimme die Wünfche bes Volks aus. Die Regierung zeigte 





—* vi den redlichſten Willen, allein die Geſchaͤfte hatten ſich zu ſehr gehaͤuft, als 


daß fie den Bitten des. ungeduldigen Volks ſchnell genug hätte begegnen Binnen, 


' Mach war keine Anerkennung des Herzogs erfolgt; endlich erklaͤrte diefer am 20,‘ 


April 1831, daß von den Agnaten feines Haufes die Erledigung des herzogl 
Thrones ausgefprochen,, und fomit.die Regierung an ihm übergegangen fei. Die 
9 des Bundestages erfolgte aus leicht erlärlichen potitifchen Gründen‘ 


huldigen. Die Gemüther waren in der größten Spannung; ed mußte viel ge⸗ 
fcheben, um dem Volke die Überzeugung zu gewähren, es habe nicht umſonſt 
für fein Vaterland gefämpft. Vielleicht erwartete man zu viel; die Sntereffen- 
waren zu mannichfaltig, die Verwirrung dutch die vorige Regierung zu groß 


‚ geworben; defhalb mochte fi) auch wohl die Zufammenberufung der Stände bis 


zum September 1831 verzögert haben. Man wurde mißtrauiſch, zumal da es 


ſchien, als fei die Regierung hinſichtlich der Zugeftändniffe mit dem Volke nicht 


einerlei Meinung. Doc verfchwanden die wichtigften Beforgniffe, als der 
Herzog bei Eröffnung bed Landtags nochmals erklärte, daß er feine Verheißungen 
erfüllen werde, Allein eine vollkommne Entwidelung des Acht conftitutionellen 
Lebens war bei ben bedeutenden Mängeln der Berfaffung nicht möglich; daher 
kam es, daß nur fehr langfam den Hauptbefchwerden des Volks abgeholfen were 
den konnte. Gewiß ift es, daß der Herzog das Gute will, und die fortdauernde 
Anhänglichkeit der Braunfchweiger an feine Perfon ift eine fichere — 


einer gluͤcklichen Zukunft. 


— 


Braunſchweig, lat. Brunsuiga; fr. Brunsvie; engl. Brunswick, Haupt⸗ 
ſtadt des Herzogthums B. und Reſidenz des Herzogs, unter 620 15’ IND. 
und 280 12° 17" L,, liegt in einer angenehmen Ebene an der Oder, welche 
in mehrern Armen die Stadt durchfließt und umgiebt.. — Der Urfprung der 
Stadt reiht in das hohe Alterthum hinauf, doch gewann fie erft feit 1180 (Achts⸗ 
erklärung Heinrich des Löwen) einige Bedeutung. Anfaͤnglich beitand-fie aus. 
den Flecken Altftadt, Neuftadt, Sad und Hagen, welche um die Burg Dank: 
wardrobe herumlagen, und lange Zeit, auch als fie in eins zufammengezogen- 


nicht, deffenungenchtet ließ fi) der Herzog Wilhelm am 25. April 1831 feierlich 


J 
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waren, ihre einzelnen Namen behielten. — Von großer Wichtigkeit wurde 
B. als Handelsplatz und Duartierftadt der Hanſa, fo daf alle Verſuche der Her: 
zöge von Wolfenbüttel, fie völlig zu unterwerfen, ſcheiterten. Erſt als ber 
Handel eine andere Richtung genommen und B, einen großen Theil feines Reich- 
thums verloren hatte, gelang es dem Herzoge Rudolph Auguſt, fid) der Stadt 
im; 3.1674 zu.bemächtigen. Zwar bekam fie billige Bedingungen, konnte fich 
aber, dennody nicht wieder. zu ihrer. vorigen Blüthe erheben, bis endlich feit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo die Reſidenz für immer dahin verlegt 
wurde, Gewerbe und Handel von Neuem Aufſchwung erhielten. — Wie alle 
alten, Städte, fo iſt auch B. unregelmäßig gebaut, doch hat es fehr viel ſchoͤne 
in.neuerm Style‘ aufgeführte. Gebäude, große öffentlihe Pläse, breite. freunds 
liche Strafen mit, Trottoirs und angenehme Spaßiergänge an der Stelle ber 
demolirten Feſtungswerke, Die Zahl dev Haͤuſer betraͤgt 3150 ,.die der Bewoh⸗ 
ner gegen 34000 größtentheils Lutheraner. Bemerkenswerth find: das Moft- 
haus, wo die alten. Herzöge Hof hielten, ‚mit dem ehernen Löwen Heinrich's, das 
neue Schaufpielhaus, dns Landfchaftsgebäiude, das Waiſenhaus, das Zeuchhaus 
mit dem Mufeum der Antiken und anderer Kunftgegenftände und der Salzdahlu⸗ 
mer Öemäldegallerie, das Neuftädter Rathhaus, das Gewandhaus,das Pofthaus, 
das Kammergebaͤude, die Domliche St. Blaſii mit der herzogl; Gruft, die 
Andreaskirche mit dem 318 F. hohen Thurme, die katholiſche Nicolauskirche, der 


herzogliche Garten und Park, das auf dem Walle im 3.1823 aufgericitete. 608; 


hohe Monument aus Gußeifen zum Andenken der Herzöge Karl Wilhelm Ferdi⸗ 
nand und Sriedrid Wilhelm, das Collegium Garolinum u. a. Die größte Zierde 
ber Stadt, ‚das aͤußerſt geſchmackvolle herzogl. Schloß, wurde im 3.1830 iin 
Raub der Flammen, — Bildungsanſtalten find hinlaͤnglich und im guten 
Zuſtande vorhanden, 2Gpmnafien, eine Cadettenſchule, ein Schullehterſem 
nar, ein anatomiſch⸗chirurgiſches Collegium, eine. Induſtrieſchule, viele Ele— 
mentar⸗ und mehrere Armenſchulen. Außerdem gibt es 2.öffentlihe Bibliothe⸗ 
ken, Kunft= und Buchhandlungen, Druckereien und Leihbibliotheken. — Haupt: 
nahrungszweige der Bewohner find Gewerbe und Handel. Zahlreiche Fabriken 
liefern. Leinwand, Wollenzeuge, Tuͤcher, Kattun, Band, Gold: und Silber: 
waaren, Cichorien, Tabak, Farben, Spiegel, Stärke, Watte, Spielkarten, 
braunfchweiger Grün, Glauberfalz x. Die braunfchweiger Biere (Mumme), 
fo wie englifche Schladwürfte und Honigkuchen find befannt und machen einen 
wichtigen. Ausfuhrartikel. aus. Der Producten» und Speditionshandel iſt 
fehr bedeutend, und wird durch 2 Meſſen (1492 geftiftet) unterftügt, welche 
nad) den Leipziger und Frankfurter die wichtigften Deutfchlands find. Die Zahl 
der Kaufleute in ‚allen Dandelszweigen ift groß. — Das gefellfchaftliche Leben 
Braunſchweigs ift heiter und.gefelligz die angenehmen Umgebungen bieten hin: 
kängliche Gelegenheit zu angenehmen VBergnügungen dar. Wir erwähnen nur 


den Bierbaumfchen, Viewegſchen, Nönkendorffhen und Kraufefhen Garten: 


und das herzogl. Lufifhloß Richmond. — B. ift der Geburtsort Meibom’s 
und Lafontaine’s; auch wurde hier duch Jürgen im $. 1534 das Spinnrad 
erfunden, 46. 
Braunſchweiger Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. 
Früher rechnete man nach Thalern zu 36 Mariengrofchen A 8 Pf., gegenwärtig 
nad) Thalern zu 24 guten, Groſchen & 12 Pf. a) Goldmünzen: Ducaten 
zu 24 Zhle.;. doppelte, einfache und halbe Karld’or zu 10, 5, 24 Xhir, 
b) Silbermünzen: ganze, halbe und viertel Gonv.s Species zu 14,2% und 
4 8hlr., 4, 2, 1, 3 und 4 gute Grofchenftüde und Mariengroſchen. Meite 
Stüde, deren 18 auf eine feine Mark gehen. e) Kupfermünzen: Aund 
Pfennigftüde. II. Laͤngenmaß: 1 Ruthe zus Elen:ä 16 Zufä 12 Zoll: 
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"par. Pinien, 1 Elle & ?Fug. I. Lanzenmaß FM 
uthen —— Wiſpel sorn zu 4 Scheffel 
a4 Vierfop A 4 Rächer, _ 1 Himt— 1565 par, Kubikz. 1 Schef- 


bir 
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ierma 


onr chen A4 Quartier a2 Nfet. 1 Zap 9 umme = 100 
WA. Handeldgewidte: 1 — —— 
Gentner zu 114 Pfd. 332 Lth. a 4 Quentche. 86, 
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Ben id. Ce, Dahme Th eaffnes Cie, ae finjende m 
efeg, ind weiß⸗ gelblich aus, ift ferner fehr hart, koͤrnig, fehr fpröde, von 6,85 


ſtantiſchen Kirche die Aufgebote, vorausgehen müffen, ift da vorläufige 


“ 
4 


de | ung sponsalia), das Paar die Brautleute. Nach Sitte der Mor⸗ 







beſonders der Abend vorher, als der der unfchuldigften Vergnuͤgungen und 
heften Erwartungen, von den beiderfeitigen Familien mit vielerlei Feſtlichkei⸗ 


AM ausgefüllt. Bei den ernſtern Römern kam weniger davon vor. Zur Volt: 


—— 


ammt Ing von Zrident die Erklärung des Eheconfenfes vor dem Pfarrer des einen 


Brautleuten ſind guͤltig, der Braͤutigam hat noch nicht die Rechte des Mannes 

aber die Güter bee B., noch nicht den Einfluß auf ihre Perfon und Verhalten, 
2 fo umgekehrt. Iſt die Vollziehung der Ehe nur durch den Tod behindert 

worden, fo genießt die B., auch nach der Auflöfung der Verbindung, gemwiffe 

Vorzüge. Die Brautfinder fuccediren (neben der mütterlichen Erbfolge) in 
Ag. deutſch. Conv.sLer. 11. 2] 


er . 
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das Vermögen des Braͤutigams. Das rim. Recht ¶. 12; C. de nupt.), fo wie 


das Eanonifche (cap. 12. X. qui sint legit.)und in Sachſen die 49. neue Derifion 
beftätigen ſolches. Schon die Geſchwaͤchte hatte nach dem roͤm. Rechte (nov. 4108.) 
das Recht, für fich und ihr Kind ein Sechſtel vom Nachlaffe des Schwän 
zu ‚ welches auch in Deutfchland die humanern Gefeggebungen (3. B. 
— jdrecht T. I. Tit, IL. $. 881.882.) beſtaͤtigen. Die Brautge- 
ſchen ke können in der Regel nad) der Auflöfung der Verbindung zurüdgefordert 
werden. Allein wenn die Auflöfung nochwendigermweife durch die Schuld 
des einen Theils erfolgt, fo kann dee unfchuldige Theil das Empfangene behal- 
ten und fogar das Gegebene zurüdfordern. 4 Bonn Gegenden Deutfchlande 
—9 — die Gerichtsherrſchaften das Recht, bei Verheirathung ihrer Toͤchter von 
ben Unterthanen eine Beiſteuer zur Mitgift für dieſelben in Naturalien zu vers 
langen, die man Brautvieh, Brauthafer u. f. f. benennt. ” ‘3, Rt 
Brauwer (Adrian), ein niedertändifcher Maler, im der größten Dürftigkeit 
wahrfcheintich zu Dudenarde im 3. 1608 geboren, malte ſchon als Kind auf 
ügen, durch deren Verkauf ſich feine Mutter kuͤmmerlich ernährte, Blumen 
und Vögel mit fo auffallender Schönheit, daß der Maler Franz Hals aufmerkſam 
auf den Kleinen Künftler wurde und-ihn in fein Haus nahm. Allein eine unertraͤg⸗ 
liche Behandlung veranlaßte den jungen B., fich heimlich nach Amfterdam zu 
begeben. Hier fanden feine ausgezeichneten Arbeiten Beifall; allein B, trieb fich 
ſtets in Spielhäufern, Schenken u. dergl, Orten umher und arbeitete nicht eher, 
als, bis er Geld brauchte. . Daher ftellen faft alle feine Stuͤcke niedere Wirths 
haugfcenen dar, find aber mit einer ſolchen Vollendung dargeftellt, daß fie ſelbſt 
Rubens als unſchaͤtzbare Meiſterwerke pries. Drei ſeiner Werke, worunter das 
berühmte Kartenſpiel, befinden ſich jetzt in Paris. B. ſtarb in hoͤchſt klaͤgli⸗ 
hen Umſtaͤnden zu Antwerpen im Hospitale, wurde aber auf Rubens Veran 
ftaltung in der. dafigen Carmeliterkirche feierlich beerdigt. — Seine Werke wi 
den jetzt noch zu aͤußerſt hohen Preifen gekauft. ar 
Bravo oder bravissimo, ein Ausruf des Beifalls, trefflich! fehr gut! Es 
ift aber auch der Name, den die italienifchen Banditen ſich felbft geben und eben 
fo (in dev Mehrheit bravi) nannten ſich vor dem Adfalle der ſuͤdamerikaniſchen 
Staaten von der ſpaniſchen Herrſchaft diejenigen, welche als erklärte Feinde der- 
felben in den Gebirgen umberfchweiften. ; gs 
Brawe (Joahim Wilhelm, Freiherr von), geb. den 4. Febr. 1738 zu 
Meißenfels, erhielt feine erſte Bildung auf der Schulpforte und ftudirte nachher 
in Leipzig, wo der Umgang mit Leffing, Kieift, Weiße und Gellert fein Zalent 
für die Poefie weckte. Er wollte eben nach Vollendung feiner Studien die Stelfe 
eines Stiftsregierungsrathes zu Merfeburg antreten, als ihn zu Dresden die 
Blattern uͤberraſchten, an welchen er den’7. Aprit 1758 in feinem 20. Sahre 
ſtarb. Als im J. 1756 die Herausgeber der Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaf: 
ten einen Preis für die beſte Tragödie ausfegten, ſchickte B. feinen ,, Freigeiſt“, 
ein buͤrgerliches Trauerſpiel in Proſa, ein, welches zwar nicht den Preis, der 
von Cronegk's, Codrus“ zuerkannt wurde, aber ein ehrenvolleg Acceſſit erhielt. 
Freilich trug Leſſing, welcher eine große Vorliebe für diefe Gattung hatte, das 
Meifte dazu bei. Das Stud: ift fowohl was den Plan als auch die Charaktere 
betrifft völlig mißlungen; der Dialog iſt oft unerträglich. Beffer in Anlage und 
Ausführung ift fein heroifches Trauerſpiel, Brutus“, in fünffüßigen reimloſen 
Samben, obfchon es durch fein übertriebeneg Pathos zu viel an die franz. Manier 
erinnert. B.'s Bemühungen für das deutfche Drama verdienen jedoch alle Achz 
tung und feine frühen Verſuche beweifen, was er bei weiterer Ausbildung feines: 
poetiihen Zalents hätte leiſten Eönnen. Seine beiden Zrauerfpiele hat Leffing 
(Berlin 1768, 8.) herausgegeben. 67. ? 
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Brechbarkeit, lat. refrangibilitas; franz. refrangibilit6; engl. refran- 
gibility, iſt die Eigenfchaft der Lichtftrahlen beim Ducchgange aus einer Materie 
(Mittel) in eine andere von verſchiedener Dichte eine andere Richtung anzuneh⸗ 
men und gebrochen zu erfcheinen; fie erfolgt, wenn die Lichtfteahlen aus der Luft 
ins Glas oder in irgend eine Fluͤſſigkeit übergehen und erfcheint in dem Augen» 
blide, wo die Strahlen die Fläche treffen „ welche die Luft vom Glaſe oder von ber 
Fluͤſſigkeit fcheidet. Bemerkenswerth ift, daß das weiße Licht, wenn es gebros 
hen wird, in Strahlen von verfchiedener Farbe zerlegt wird. Rothe Strahlen 
werden unter gleichen Umftänden weniger als orangefarbnne, gelbe, grüne ober 
blaue, violette aber am ftärkften gebrochen. Betrachtet man z. B. einen kleinen 
rothen Körper durch das Prisma, fo fieht man ihn in geringerem Abftande von 
feinem wahren Drte, als einen daneben liegenden blauen. Diefe verfchiedene B. 
der Lichtftrahlen von verfchiedenen Farben entdeckte zuerft Newton im 3. 1666 
und bauete darauf einen großen Theil feiner Theorie des Lichts und der Farben. 
Aus diefen Verſuchen geht unmiderleglich hervor, daß nicht nur das Sonnenlicht, 
fondern auch das von andern Körpern zuruͤckgeworfene nach Befchaffenheit feiner 
Farbe eine verfchiedene. B. befige. 40, 
Brechmittel, lat. emetica; franz. &metiques ober vomitifs; engl. eme- 
ties, ‚find eine Claſſe von Arzneien, die in den Organismus gebracht zundchft 
diejenigen Erfcheinungen hervorrufen, die wir unter dem Namen Erbrechen ten- 
nen, d. b. eine plögliche Erampfhafte Zufammenziehung des Magens, fo wie der 
ihn umgebenden Bauchdeden und des Zwerchfells, wodurch der Inhalt des Mas 
gend nach oben gefloßen und aus dem Körper entfernt wird. Obgleich das Er⸗ 
brechen ein Vorgang ift, ber bei vielen Menfchen fehr leicht und auf die verfchie- 
denartigften Veranlaffungen und Mittel eintritt, und man daher glauben möchte, 
daß die Hervorrufung des Erbrechens in gegebenen Fällen leicht und durch eine 
Menge von Mitteln erreichbar fein müffe; fo ift defienungeachtet die Zahl der 
eigentlichen Brechmittel, die ficher und möglichft gefahrlos einwirken, nicht groß. 
Wir benugen als folche am häuflgften die. Brechwurzel (radix ipeeacuanhae) 
und den weinfteinfauren Spießglanz (Brechweinftein, tartaras stibiatus, tart, 
emeticus); von einigen andern Metalltalten aber, als bem fchmefelfauren 
Zink und fchwefelfauren Kupfer, machen wir wegen ihrer heftigen Wirkungen 
nur in feltnen Fällen, namentlich bei Vergiftungen, Gebrauch. Die Wirkung 
des Brechmittels befteht aber nicht allein in der Entleerung des Inhalts des Ma: 
gend und Darmlanals, fondern erſtreckt fich Über den ganzen Organismus, 
Wenndaher der Arzt ein folches anwendet, fo beabfichtigt er nicht immer und nicht 
allein, fchädliche oder in zu großer Menge genoffene Speifen und Getränke zu 
entleeren, wie Viele wähnen, fondern er will bald auf die geftörte Thaͤtigkeit der 
Verdauungsorgane im Allgemeinen Eräftig einwirken oder eine Umänderung in 
der Abfonderung der Schleimhaut des Magens und dadurch zugleich in dem 
Schleimhaͤuten andrer Organe, namentlich der Lungen, hervorbringen, oder er 
will Schweiß, die gewöhnliche Nachwirkung ded Brechmittels, oder endlich eine 
kräftige Reizung des Nervenfyftems hervorrufen. — So wie ein jedes Mittel in 
der Hand des Unmiffenden gefährlich werden ann, fo auch da8 B., der wahre 
Arzt wird es in gewiſſen Fällen, z. B. bei heftigen Entzündungen und Blutun= 
gen, bei Brüchen und Vorfällen, entweder gar nicht oder nur mit Behutfamkeit 
Anwenden. 39, 
Brehung, in der Muſik, ift das getrennte, auf einander folgende Anfchla: 
gen der einzelnen Theile einer Harmonie und kann in vielen von einander verfchies 
denen Seftalten vorforamen. Man kann durch fie eine Harmonie, aber auch in 
mehreren Stimmen zugleich vorftellen, fo daß man den Gang ber verfchiedenen 
Stimmen verftehen kann. Diefe Art von —— — natuͤrlich 
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eine Mehrdeutigkeit, indem in ihr bald nur eine, bald mehrere Stimmen erſchei⸗ 
- nen; auch enthält fie eine doppelte melodifche Fortfchreitung, naͤmlich die Melde 
dien der gebrochenen Stimmen und die Melodie der brechenden Stimme feldft, 
die aber beide von dem Gehöre zugleich, nur eine oft vorherefchender als die andere, 
empfunden werden. Hierher gehört auch das Arpeggio (f. d. Art... 29.  ı 
Brechung der Lichtftrahlen, Strablenbrehung, lat. refraclio ra- 
diorum lucis; franz. refraction de la lumière; engl. refraction of light; grie 
avaxkooıs, ift die Ablenkung der Lichtftrahlen von ihrer vorigen Richtung, fobal 
fie aus einem ducchfichtigen Mittel in ein andetes von größerer oder geringeren 
Dichtigkeit übergehen. Der Lichtſtrahl, der beim Fortgange in derſelben Materie 
eine gerade Linie durchlaufen twürde, durchläuft dann eine gebrochene oder eine 
aus zwei geraden Stüden zufammengefegte Linie, die in dem Punkte, her. 
aus dem einen Medio in das andere Ubergeht, einen Winkel bildet. Der Ver 
ftändlichkeit wegen find die Erklärungen folgender Kunftausdrüde nicht außer 
Acht zu laffen: Brechende Fläche (lat. superficies refringens; franz. sur- 
face d’ineidence, surface r&fringente; engl. refraeting surface) heißt diejenige 
Fläche, mit welcher zwei ducchfichtige Mittel oder Materien an einander grenzen, 
und wo die Brechung gefchieht. Den Lichtfteahl vor diefer Fläche nennt man den 
einfallenden Strahl (lat. radius ineidens; franz. rayon ineident ; engl.in- 
ceident ray), den Punkt, wo der Strahl die Brechungsfläche berührt, den Ei 
fallspunkt (lat. punctum incidentiae; franz. point d’ineidence; engl. poin! 
of ineidence), den Strahl von diefem Punkte aus hinter der Brechungsfläche 
den gebrochenen Strahl (lat. radius refractus; franz. rayon röfraei&z 
engl. refracted ray). Die in dem Einfallspuntte errichtete ſenkrechte gegen die 
brechende Fläche heißt das Ein fallsloth (lat. cathetus incidentiaez franz. la 
perpendiculaire à la surface refringentez; engl. the perpendicular). * | 
Mintel, welchen der einfallende Strahl mit dem Einfallstothe macht, heißt der Eine 
fallswinkel (Neigungswinkel, lat. angulus incidentiae; franz. ’angle d’in- 
eidence; engl. angle of ineidence).. Der Winkel, den der gebrochene Strahl 
mit dem verlängerten Einfallslothe macht, heißt der Brechungs winkel oder - 
der gebrochene Winkel (lat. angulus refractionis s. angulus refractusz 
franz. Fangle de röfraetion). Die Hauptgefege der gewöhnlichen Brechung der 
Lichtſtrahlen find folgende: 1) geht ein Lichtitrahl aus einem dünnern in ein dich⸗ 
teres Mittel über, fo wird er nad) dem Einfallstothe zu gebrochen oder der Bre— 
chungswinkel ift Kleiner als der Einfallswinkel; 2) geht aber ein Lichtſtrahl au 
einem dichteren in ein dünneres Mittel über, fo wird er vom Einfallslothe abe 
waͤrts gebogen und. es ift hierbei der Brechungsmwinkel größer als der Einfallswin⸗ 
fel; 3) in beiden Fällen liegt der gebrochene Strahl ftets in der Brechungsebene, 
Aus diefen Gefegen folgt von felbft, daß Lichtftrahlen, die in fenkrechter Richtung 
auf die Brechungsebene fallen, in ihrer vorigen Richtung, d. i. ungebrochen forte 
gehen. Eine vollfommene Übereinftimmung findet in Hinficht auf die Dichtige 
keit nicht ftatt, denn es werden die Lichtftrahlen beim Eintritte in brennbare durch⸗ 
ſichtige Körper ſtaͤrker gebrochen, als der Dichtigkeit angemeſſen iſt, und deßwe⸗ 
gen vermuthete ſchon Newton, daß der Diamant feines großen Brechungsvers 
moͤgens wegen ein brennbarer Körper fein müffe, welches fich auch fpäter beſtaͤe 
tigte. Folgende bemerfenswerthe Erfcheinung begleitet immer den Vorgang ber \ 
Brehung. Der Strahl nämlic, breitet fic in der Brechungsebene aus und wird 
darin innerhalb eines Winkels zeritreut, deſſen Spige der Einfallspuntt ift. Dies 
fer Winkel zeigt ſich mit verfchiedenen gefärbten Strahlen erfüllt, worin fich 
hauptfächlich Violett und Noth an den Enden, Grün und Geld in der Mitte 
unterſcheiden, eben fo wie an dem ſich am Himmel bildenden Regenbogen. Die 
violetten Strahlen erleiden die größte, die rothen die Eleinfte Brechung; die gruͤ—⸗ 


Brehwein. —. Bree 325 


nen liegen zwiſchen beiden in der Mitte. Dieſe Erſcheinung wird die Zer⸗ 
—* er Lichtſtrahlen genannt, nimmt in einem und demſelben Mittel 
mit dem Brechungswinfel zu und ift in verfchiedenen Mitteln im Allgemeinen 
um.fo ftärker, je bedeutender die Brechung darin ift. Auch gibt es Subftanzen, 
in welchen ſich das Licht nicht in.ein einziges Bündel bricht, fondern in zwei ab: 
gefonderte und unterfchiedene, ‚deren jedem audy eine befondere Zerftreuung zus 
kommt. Dieß ift der Fall bei allen Keyftallen, deren Kıyftallform fein Würfel, 
kein regulaires Detaeder und kein Rhomboidaldodecaäder ift. - Ein hindurch ges 
hender Lichtſtrahl wird hier nämlich in zwei Strahlen getheilt (daher jeder Gegen 
fand durch einen folchen Kryſtall beleuchtet doppelt gefehen wird), wovon ber 
eine die gewöhnlichen Gefege der Brechung befolgt und der Gang des. andern noch 
von weit zufammengefestern abhängt. Der erfte heißt der gemöhnlich gebro— 
dene (ordinaire) und der andere der ungewöhnlich gebrochene (extraordi- 
naire). , Beim Austritte aus dem Kryſtalle gehen beide Strahlen in paralleler 
Richtung neben einander fort, Diefe Erfheinung nennt man doppelte Bre— 
hung, doppelte Strahlenbrechung (lat. refractio gemina; franz, u. 
engl. double r&fraction).. Mehrere Erfcheinungen Laffen ſich aus der Brechung 
der Lichtſtrahlen erklären, z.B. daß ein auf dem Boden eines. mit Waſſers gefüll- 
ten Becher liegender Gegenftand, der. dem Auge an ſich durch den Rand des 
Bechers verdeckt ift, dem Auge fichtbar wird; daß ein Gegenftand unter und 
hinter einem ebenen Glaſe dem Auge faft um ein Drittel näher nad) der:Öber: 
fläche des Glaſes erfcheint, als es wirklich ift; daß Sterne noch vor ihrem wirkli— 
hen Aufgange und noch nach ihrem Untergange wahrgenommen werden koͤnnen 
u. a. m. Schon Ptolemäus hat die Erfcheinung der Brechung beobachtet, aber 
exit Durch Descartes (geb. 1596, ‚geft. 1650) find die Gefege derfelben befannt 
geworden. Die Erſcheinung der doppelten Strahlenbrehung wurde zuerft ing 
XV. Jahrh. von Bartholin an einem Kıyftalle von Eohlenfaurem Kalke, der, 
vorzuiglich in Island vorkommt, bemerkt, Aber erft Huyghens gelang es, die 
Geſetze, nach denen die doppelte Strahlenbrechung erfolgt, aufzufinden. - 40. 
Brechwein, f. Spießglanz. * 
SBredow (Gottfried Gabriel), der beruͤhmte Geſchichtſchreiber, ward 1775 
zu Berlin geboren. Da feine unbemittelten Eltern an den talentvollen Juͤng⸗ 
ling nichts wenden fonnten, nahm ſich Meierotto feiner an, er ſtudirte dann in, 
Halle und ward darnad) Lehrer am grauen Klofter in Berlin, hierauf an das 
Gymnaſium nach Eutin gerufen und erſt Lehrer, dann an Voß's Stelle Nector 
der Schule dafelbft, von wo er fpäter als Profefjor nady Helmftädt ging. , Aber 
durch feine „Chronik des XIX. Jahrh.“ und die Fortfegung von. Bufch’s „Weit— 
ändel’” ward er der weftphälifchen Regierung verdächtig und entging mit genauer 
Noth dem Gefängniffe. Gern nahm er daher den Ruf als Profeffor und Schulz 
rath nad) Frankfurt a. d. D. an (1S09), von wo er bei der Verlegung der Unis, 
verfität, woran er großen Antheil hatte, mit nad) Breslau ging (1811). Doch 
bald darauf befiel ihn eine fchmerzhafte Krankheit, der er nach 3. Fahren (1814), 
untetlag. Sein Charakter war bieder, aber es fehlte iypm Gewandtheit im Um— 
gange, doch haben feine Schriften, bleibenden Werth, unter denen fein „Hand— 
buch der alten Gefchichte‘”‘ Altona 1799, die „epistolae pırisienses,** „Leben 
der Frau von Maintenon”, „Biographie Karl's des. Großen” ıc. vorzüglich zu 
bemerken find. | er 16. 
 Bree, Name zweier Brüder, welche zu den ausgezeichnetften Malern neue: 
ter Zeit gehören. Der aͤlteſte, Mathieu van ,D.,..ge6.1773 zu Antwerpen, 
hat fih als Darſteller geſchichtlicher Scenen aus der- Altern und neuern Zeit bes 
rühmt emacht. Seine künftterifche Ausbildung erhielt er in feiner Waterftadt, 
iu Paris ‚(unter Vincent) und in Stalien. Das erfte Werk, welches feinen Ruf 
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begrümbete, war der „Tod des Cato“ (1798). Die Manier, diefes Künftlers 
nähert fich der von Rubens. Man rühmt befonders fein treffliches Golorit, die 
Lebhaftigkeit der Figuren und eine Auferft anziehende geiftreiche Compofition, - 
Wir nennen von feinen Werken außer dem angeführten noch folgende: die Taufe 
des heiligen Auguftin, den Abfchied des Regulus, den Einzug des Conſuls Na— 
poleon und feiner Gemahlin in Antwerpen, eine Darftellung der heldenmuͤthigen 
That des Bürgermeifters van Werff (1576) und einige Schiffitüde. — Sein 
Bruder, Philipp Jacob van B., geb. 1786, ging ebenfalls nady Italien 
und nahm in Pavia feinen beftändigen Wohnſitz. Er ift als Hiftorienmäler 
eben fo berühmt geworden, wie fein Bruder und arbeitet faft in derſelben Mas 
nier wie diefer, Unter feinen Werken find die befannteften: Maria Stuart in 
ihren letzten Augenbliden (in der Gemäldegallerie von St. Cloud befindlih), - 
Maria von Medicis nebft ihrem Sohne Ludwig XII. vor Rubens, Atala, die 
Königin -Blanfa mit Ludwig dem Heiligen als Kind, und die Tochter des Kö- 
nigs Stanislaus von Polen, Maria Leczinska, als einjähriges Kind. 22, 
Breenberg (Bartholomäus), geb. um das Jahr 1620 zu Utrecht, malte 
ſehr ſchoͤne Landfchaften, auf weichen gewoͤhnlich eine hiftorifche Scene dargeftellt 
wars Mer fein Lehrer gewefen, ift unbefannt. Seine fpätern Studien machte 
er zu Rom und hier erwarb er ſich durch aufmerkfame Betrachtung der Natur 
und der Werke berühmter Meifter eine eigenthümtiche Höchft anziehende Manier. 
Die Figuren auf feinen Werken find nicht von feiner Hand. Fünf ausgezeichs 
nete Stüde dieſes Meifters befinden fich zu Paris. Auch feine radirten Blätter 
find ſehr geſchaͤtzt. — Er farb im 5. 1660. 22. 
Breguet (Abraham Louis), Uhrmacher und Mechaniker, geb. d. 10, Jan. 
1747 zu Neufchatel, bekannt ala Vervolllommner der Uhrmacherkunſt, Phyſik 
und Mechanik, Er verfertigte die erften doppelten aftronomifchen Uhren, dop⸗ 
pelte Chronometer, fompathetifche Pendelwerke, Seeuhren ıc., auch verbefferte 
er die Telegraphen, wodurch er fich einen ausgezeichneten Ruhm erwarb. 26, 
Breislak (Scipio), ein Deutfcher, geb. 1768 zu Rom, ift einer der aus— 
gezeichnetſten neuern Naturforfcher und Geologen. Einige Zeit lebte er in Ra⸗ 
gufa als Profeffor der Phyſik und Mathematik, dann zu Rom als Profeffor am 
eollegio nazareno, veifte fpäter nach Paris und erhielt von Napoleon die Ober: 
aufficht über die Pulverfabriken im Königreihe Italien. Unruhen veranlaften 
ihn zu einer zweiten Reiſe nach Frankreich, wo er von jegt an ohne Anftellung 
zu nehmen nur wiffenfchaftlichen Arbeiten lebte. Er ftarb zu Zurin den 15. Se: 
bruar 1826, — Als Geolog trat B. als entfchiedener Gegner der Neptunifchen 
Syſteme auf, wich aber von den Vulkaniſten in fofern ab, als er nicht wie dieſe 
annahm, daß. der rohe noch unausgebildete Erdförper durch Feuer eine flüffige 
Maffe geworden und nad) und nach zu der jegigen Geftalt erhärtet fei, fondern 
behauptete, die Erde fei dadurch eine feſte Maffe geworden, daß der freie Wärme: 
ftoff, durch welchen die Slüffigkeit des Erdkörpers bedingt war, in den gebundes 
nen übergegangen und fo die Erhärtung erfolgt ſei. Wie er auf diefem Grund: 
fage fein Syſtem fortgebaut und entwidelt hat, ift am beften aus feinen Schrif: 
ten zu erfehen, von denen folgende zu erwähnen find: „‚topografia fisica della 
Campania‘‘ (1798), „voyages physiques et lithologiques dans la Campa- 
nie,** deutfch von Franz Ambrof. Reuß (Leipzig 1802) „arte di salnitrajo,‘* 
„institutions geologiques,‘* deutfch von dv, Strombed, ” 
Breite (geogr.), f, Aquator, 
Breitenfeld (Schlacht bei), f Leipzig (Schlacht bei). ß 
Breitinger (Johann Jacob), geb, den 1, März 1701 zu Zürich,‘ ſtudirte 
in feiner Vaterſtadt Theologie, ward dafelbft 1745 Profeffor der griechiſchen 
Sprache und Kanonikus des Stifts zum großen Münfter und machte fid) um die - 
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Schulanftalten Zuͤrichs fehr verdient. Er farb den 15. Dec. 1776. Außer 
feinen gelehrten Studien, welchen wir eine gute Ausgabe der Septuaginta (Turie. 
1750 — 32. A Voll. A.) verdanfen, betrieb er mir Vorliebe Philofophie, Ge: 
fchichte und Literatur. Sein Antheil an dem von Fuͤßlin beforgten ‚, Thesaurus 
seriptorum historiae Helveticae* (Tiguri, 1735. Fol.) ift nicht unbedeutend. 
Als Bodmer’s unzertrennlicher Freund unterftügte er fleißig deffen Bemühungen 
für die Berbefferung des deutſchen Gefhmads, zeichnete fich aber vor demſelben 
durch Maͤßigung umd gründlichere Forſchung vortheilhaft aus, Wie fehr er in 
jeder Hinficht über den Äfthetitern jener Zeit ſtand, beweifen feine Kritiſche 
Dichtkunſt“ (Zürich, 1740. 2Bde. 8.) und feine Kritiſche Abhandlung von 
der Natur, den Anfichten und dem Gebratiche der Gleichniſſe“ Züri, 1740. | 
8.) zur Genüge, obſchon dieſe Schriften jegt freilich völtig unbrauchbar ee 
den find. — — "67, 
Breitkopf (Johann Gottlob Immanuel), Buchdrucker zu Leipzig, zu fei- 
ner Zeit der berühmtefte in Deutfchland, wurde am 23. Novbr. 1719 zu Leipzig 
geboren, wo fein Vater Berhhard Chriftoph B. eine Schriftgießerei und Buch⸗ 
druderei errichtet hatte. Diefer ließ an der Erziehung feines Sohnes nichts fehlen 
und berechnete fie befonders darauf, daß er einft einen tüchtigen Nachfolger in 
feinem Gefchäfte an ihm erhielte. Allein ber junge B. hatte entichiedene Mei: 
gung zu den Miffenfchaften, befonders trieb er Latein, Gefchichte und neuere 
Sprachen, und hörte zu diefem Behufe fleißig die Vorlefungen Chriſt's, Gott: 
fhed’8 und Mascov’s. Gegen das Griechifche zeigte er aber entfchiedenen 
Miderwillen, fo auch Überhaupt gegen alte Dichter. Mißbegierde trieb ihn 
fogar zur Philofophie, dieer aber bald für abgefhmadt erklärte und mit der 
Mathematik vertaufchte. So bekam er Duͤrer's Werke in die Hände, las deffen 
Unterfuhung über die mathematifchen VBerhättniffe der Buchſtaben, und fand 
nun zu feinem Erftaunen, daß die Buchdruderfunft ein höchft wichtiger Gegen: 
fland und von jenem Gefichtspunfte aus betrachtet noch unendlicher, Verbeffe- 
rungen fähig fei. Won jegt an befchäftigte er ficy unermüdet mit Forſchungen 
über Urfprung, Fortfchreiten und mögliche Vervollkommnung derſelben. Nach 
Übernahme des Gefchäfts im 3. 1745 trat er mit feinen neuen Buchftaben, deut: 
[hen und Iateinifchen, die er mathematifch berechnet und felbft gezeichnet hatte, 
Öffentlich hervor und hatte bie Freude, allgemeine Anerkennung zu erhalten. 
Hierauf brachte er die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu drucken, zu einem 
ſolchen Grade der Vollkommenheit, daß er den Namen eines zweiten Erfinders 
derfelben verdient. Auch kieß er zuerft Kandeharten mit beweglichen Typen druf- 
ken und machte diefelben Verſuche mit mathematifchen Figuren, ohne fie jedoch 
befannt zu machen. Einige Proben chinefifcher Charaktere, welche. er auf eben 
diefe Art gedruckt hatte, da man fie vorher nur in Holz fchnitt, bewieſen, daß die 
Anlegung einer vollftändigen chineſiſchen Druderei nicht unmöglich fei.. Die 
Druderei B.'s war eine der vollftändigften in Europa; fie enthielt die Stempel 
und Matricen von 400 verfchiedenen Alphabeten. Seine Schriftgießeri beſchaͤf⸗ 
figte 39 Perfonen und lieferte eine ungeheure Menge Buchftaben, welde auch 
nah Rußland, Schweden und fogar nach Amerika verfchidt wurden. Dagegen 
mußte er eine S elfarten: und Zapetenfabtif mit Verluſt wieder eingehen laffen. 
Neben einer late von Geſchaͤften behielt dennoch B. noch Zeit übrig zu ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen in fein Fach fchlagenden Arbeiten. 1774 erſchien ein Werk: „Über die 
Geſchichte der Erfindung ber Buchdruderfunft ats Vorläufer der beabfichtigten 
Geſchichte der Buchdruderkunſt, an ie fortwährend arbeitete. Leider kam 


dad Merk nicht zu Stande, in zweites Werk über den Urfprung der Spielkar⸗ 
ten, die Einfühtung des Leimenpapiers und ben Anfang der Holzſchneidekunſt in 
Europa erfchien 1784. Der zweite Theil diefer trefflichen Arbeit ift nach B.'s 
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aus feinen hinterlaffenen Papieren von Rody,herausgegeben worden, ‚No 
10 8. Die Bourbeitung, einer uchdeudergefchichte „an; allein. der Tod über 
safchte ihn, als er ER ‚zum. 7. STR war, „Ex flarh von ur 
Siebermann, hHochgeachtet am 28. Jan. 1794. 0 
Belle Bremaz fang, sreme; engl, Bremen), eine free, fit A815 
sum —75— Bunde — Handelsſtadt an der Weſer, liegt unter 
930.4,577 N. B. und 260.27° 57 8, in einer ebenen ſandigen Gegend in dem 
e maligen Herzogthume Bremen und befteht aus 2 EN Hälften, der Alte 
ſtadt und der kleinern Neuftadt, welche beide durch die. Weſer von einander ge 
trennt find. . Mit Einſchluß der Vorftädte beläuft ſich die Anzahl der Häufer auf 
5400, die ‚ber Einwohner auf. 38000, unter. ihnen viele Reformirte. B. 
eine ber, aͤlteſten deutichen Städte. Anfaͤnglich ein [chlechtes von Fiſchern und 
Schiffen bewohntes Dorf, gewann fie bald, nachdem bier Karl der Große im 
3. 788 ein Erzbisthum gegründet, hatte, unter biſchoͤflicher Regierung durch 
ausgebreiteten- Handel Reichtyum und. Anfehen, und ‚wurde eine der bedeutend» 
ſten Städte des hanfentifhen Bundes. Schon Kaifer Heinrich V. beſt enkte 
ſie mit wichtigen Privilegien, welche ſie in den Rang der deichsſtaͤdte ſetzte. Nach 
Einführung der Reformation hatte fie häufige Streitigkeiten mit ihren Erzbifchde 
fen zu beftehen, welche ihre Anfprüche auf Reichöfreiheit durchaus nicht aners 
fennen wollten; auch erregte die Einführung der reformirten Lehre im 3. 1562 
bedeutende Unruhen, Im SOjährigen Kriege wurde fie mit Sig und Stimme 
auf den Reichstag berufen; allein Schweden, welches das in ein Herzogthum 
umgemanbdelte Erzbisthum im weftphälifhen Frieden erhalten hatte, wollte die 
Reichsfreiheit der Stadt nicht anerkennen und ſchickte 1654 und 1666 Truppen 
gegen Diefelbe; doch wurden die Streitigkeiten duch Vermittelung beigelegt. 
Ausdruͤckliche Anerkennung der Reichsuͤnmittelbarkeit Bremens erfolgte, erſt 
1731, als Braunſchweig zum Beſitze des Herzogthum Bremens gekommen war. 
Durch Demolirung der Feſtungswerke hat B. ſehr an Schoͤnheit gewonnen. 
Der Wall iſt in eine große engliſche Gartenanlage verwandelt und umgibt die 
ganze Altftade von einem Weferufer zum andern. Die Neuſtadt ift ak 
, gebaut, weniger die Altſtadt, deren Häufer mit Erkern und Fenſtern überladen 
find. Zu den Merkwürdigkeiten Bremens gehört: das 1405 erbaute haus 
mit feinem berühmten Nheinweinkeller, die Börfe, das Kaufhaus, die Jom 
kirche mit dem Bleikeller, in welchen fich die Leichname unverweſt erhalten, die 
Ansgariusfiche mit ihrem 324 Fuß hohen Ihurme, die 175 Schritt la 
Weſerbruͤcke und in ihrer Nähe die große Waſſerkunſt, welche die ganze 
mit Waſſer verſorgt. Die Stadt hat ferner ein Gymnaſium und eine Ho 
ſchule, welche aus der Gelehrten-, Handlungs: und Vorſchule beſteht, ein Taub— 
ftummeninftitut, eine Stadtbibliothef, Armenanftalten, ein phyſikaliſches In⸗ 
ſtitut u. a. m. Die Fabriken Bremens, als: Segeltuch-, Leinwand=, Lederz, 
Tabaks-, MWollenfabriten, die Zuderfiedereien, Eſſig- und Bierbrauereien fir 
bedeutend, ungleic) wichtiger aber ift der Handel, welcher durch die Lage ber. 
Stadt (15 Meil. von der Nordſee) außerordentlich begunftigt wird, und in einen 
Zwiſchen handel mit den Producten der Weferprovinzen und ausländiihen Waa⸗ 
ven befteht. Hauptartikel ift Leinwand, von welcher. jährlich für I Mill. Thaler 
von hier ausgeführt wird. Ein hemmender Umſtand iſt jedoch immer noch d 
Derfandung der Weſer zwifchen Vegeſak und B., (6 daß bie Srefchiffe zu Els⸗ 
fleth oder Brake ausladen muͤſſen, ein Nachtheil, durch welchen Hamburg bis 
jetzt noch Übergewicht über B. behauptet hat. Die Regierun Bremens und des 
gehörigen 34 TIM. (mit ‚00 Einw.) enthaltenden Gebiets ift in, ben, 
Händen eines aus 24 Mitgliederh beftchenden Raths, "an wii Spike AB 
germeifter mit 2 Syndicis ſtehen Als Glied des deutſchen N undes hat 8. in, 
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weite rſammlung eine beſondere und in der engern mit Luͤbeck, Ham⸗ 
u Fr et eine Gefammeftimme. Zur Bundesarmee ftellt e8 485 M. 22. 


+. Bremer Münzen, Maße und Gewidte J. Münzen, Hier rech⸗ 
et man halern zu 72. Groten a5 Schwaren. Wirkliche Stadtmuͤnzen. 
3) Chema eltene, als: Ducaten zu 23 Thle. Ganze, halbe und viertel Spe⸗ 
ri 4 und 4 Stüde zu 48 und 24. Groten. b) Gegenmärtige, als 

roten von Silber nach dem Conventionsfuße. 1 und 2, Schwarftüde von Ku⸗ 
pfer: H. Längenmas. 1 Ruthe — 23 Klafter — 8 Ellen = 16 Fuß, Die 
di. Quartier halt 2562 par. Linien; 1 $uf zu 10 und 12 Zott iſt Elle. 


































> Klähenmaß. 1 IFuS zu 144 ISoll oder 100. Boll Decimalmaß. 
IV. Körpermaß. 1 Kubikfuß hält 1728 gemeine oder 1000 Decimalkubikzoll. 
V. Getreidema 5. 1 Laftzu 4 Quart a 10 Scheffel ä 4 Viertel à 4 Spintez 
effel — 3734 par. Kubikzoll; 1Braͤu Malz zu45 und 1 Tonne Salz zu 
35 Schyeffel. VI. Weinmaß. 1 Ahm zu 4 Anker à 5 Viertel, 1 Ahm Rheins 
wein zu 45 Stuͤbchen 44 Quart ä 4 Mingeln; 1 Ahm Franzwein zw 44 Stuͤb⸗ 
Orhoft hält 14 Tierze oder Ahm zu 4 Anker & 5 Viertel à 9% Quart. 
- Biermaßf. 1 Tonne zu 45 Stübchen. 1 Tonne Thran zu 6 Stefannen 
1 16 Mingel. VII. Handelsgewicht. 1 Gentner zu. 116 Pfd. à 32 Lorh 
&4 Quentden a 4 Dich. 1 Pfundfchmer zu 308 Pr. ii 26; 
Sremſe, Naſenknebel, Naſenzwaͤnger, fu forche-nez; engl, snaflle, 
ein. Inſtrument, womit. man den Pferden die Nafe oder Oberlippe, auch wohl 
Ohren einklemmt, um fie während einer Operation zum Stillftehen zu brin⸗ 
gm befteht aus Eifen oder Holz und iſt einer gewöhnlichen Siena 

x 4 Mr. | 2 

en 


2 swerk, Bremsmafchine, Bremskunſt, fr. moraillesz engl. bur- 
eles;: wird eine mechaniſche Vorrichtung genannt, welche an verfchiedenen 
Mafchinen, vorzüglich bei Windmühlen, Bergmwerkgöpeln, Tretkrahnen u. dgl. 
ebracht ift, womit man ſchnell Bremſen, d. h. die ganze Maſchine in ihrem 
Laufe augenblicklich hemmen kann. Sie beftehen gewöhnlich aus einem, concen⸗ 
fh. genden Kranze (Bremskranz) mit einem ungezahnten Rade (Bremsrad) 
Soll. die Maſchine ftillftehen, fo wird erfterer auf das Rad niedergedrüdt, wo⸗ 
yucch fich die innere Höhlung des Kranzes [hließt; wird er aber davon entfernt, 
fo eniſteht ‚der noͤthige Spielraum zwifchen der-Radperipherie und. dem Kranze 
nd die Maſchine bewegt ſich ſchnell wieder. Bremswerke, durch welde bei dem 
Bergwerken große Stücde Holz oder Steine in. den Schacht gelaffen werden, hei⸗ 
sen auc) Steinhängemafchinen.oder Holzhaͤngemaſchinen. 26.2 
Bp anglas Brennlinſe, lat. lens ‚eaustica; franz. verre ardentz 
} 19 „burningglass, iſt ein an einer oder auf: beiden Seiten erhaben geſchliffenes 
Binfengias, welches die auffallenben Sonnenftcahlen in feinem Mittelpunkte auf 
inem sengen Raume vereinigt, fo daß dadurch wie von einem Flammenfeuet 
rennbare Materien angezuͤndet werden. Noch Fieber wendet man ein an beiden 
Seiten converes Glas an, weil dieſes ‚die Strahlen in einem engeren Vrenns 
paumete;vereinigt.umd fie ſich mehr concentriren,, Je größer, das Glas und je klei⸗ 
ner der Brennraum iſt, deſto größer find feine, Wirkungen, auch muͤſſen die 
Strahlen der Sonne fenkrecht auf die Fläche des Glaſes auffallen. Will man 
ber, die Wirkung, verftärken, -fo-bringt. man bei großen Brenngläfern zoifchen 
ſem und ſeinem Brennraume mit dem exjten parallel ein zweites kleineres con⸗ 

infenglas an, wodurch ſich die Strahlen. in einen noch engen Rgume 
1, und’nennt dieſe zweite Linſe das; Collectivglas. Schon im Alters 

me fannte man diefe Brenngläfer oder wenigſtens denſelben ähnliche und: ent⸗ 
smbetendurc ſie brennbare Materien. Plinius und Laͤctantius erwähnen. glaͤ— 
und metallene Augen und Letzterer fügt, daß eing.glüferne mit Waſſer ger 


330 . Brennpunkt 


fültte Kugel, der Sonne ausgefegt, auch in der Kälte Feuer anzlınde, Aber erſt 
zu Ende des XVII. Jahrh. wurden diefe Gläfer bekannter durch den ſaͤchſiſchen 
Edelmann von Tſchirnhauſen, der auffallend heftige Wirkungen durch fie hers 
vorbrachte und auf feinen Gütern in der Oberlaufig eine eigene Mühle dazu an⸗ 
legte, wo er einige fehr große Linfen von maſſivem Gtafe verfertigem ließ, deren 
Bearbeitung aber fehr mühfam war und wovon eins 33 Boll Durchmeffer und 
7 Zoll Brennweite, und ein zweites 33 Zoll Durchmeſſer und 12 Fuß Brenn 
weite hatte und 160 Pfund wog. Zwei der größten befinden fich noch in Paris 
und ein brittes Eleineres von 24 Zoll Durdmeffer und 9 Fuß Brennweite in 
Brig. Er brachte durch die Glaͤſer grünes oder in Waſſer geweichtes Holz 
augenblictich zum Brennen; Waffer fing fogleic an zu fieden, Metalle kamen 
' zum Schmelzen, dünnes Eiſenblech, Ziegel, Bimsftein ıc. wurden durchloͤchert 
und glühend; brachte man Glas fchnell in den Brennraum, fo zerfprang es ſo⸗ 
gleich, aber langfam erhitzt fhmolz es. Ähnliche Verfuche find von Cadet, 
Briffon, Lavoifier und Macquer angeftellt worden. Es wurden zwei Gfäfer, 
die als Kugelabfchnitte von 4 Fuß Durchmeffer zu Kugeln von 8 Fuß Halb⸗ 
meſſer zufammengefegt waren und derZwifchenraum, deſſen größte Dicke 54 Zoll 
betrug, mit Terpentinöl gefüllt. Da aber wegen der ſtarken Krümmung diefes 
Gtafes die Strahlen nicht eng genug aufammenfielen, fo bedienten fie ſich noch 
eines Collectivglafes. Die Wirkungen biefes Glafes waren weit flärker als die 
der Tſchirnhauſenſchen, auch ohne jenes Gollectivglas ſchmolz es Kupfermünzen in 
einer halden Minute, die jene erft nad 5 Minuten fchmolzen. Mit Collectivglas 
ſchmolz Eifen in einem Augenblide, gab. einen brennenden Raud von fid und 
verwandelte fich endlich in verglafete Schlade. Homberg fand, daf die Sonne 
durch das Brennglas im Winter ftärfer wirke als im heißeften Sommer; auch 
glaubt Macquer dabei außerordentliche Wirkungen des Stoßes der Lichtftrahlen 
gesen die unter dem Brennpunfte befindlichen Körper wahrgenommen zu haben. 
rewſter fchlägt unter dem Namen Brennkugel (burning sphere) einen Apparat 
vor, den man ftatt eines Brennglafes brauchen könnte. Es werden aufeiner 
Kugeloberfläche Kinfen von willtührlihenn Durchmeffer und Brennweite fo vers 
theilt, daß ihre Brennpunkte in dem Mittelpunkte der Kugel zufammentreffen ; 
die Planfpiegel müffen fo angeordnet werden, daß fie die Sonnenftrahfen ſenk⸗ 
recht auf die Linfen werfen und fo faämmtliche Linſen vereinigte im Mittelpunkte 
der Kugel eine große Dige hervorbringen. ai 
Brennpunkt, lat, focus; franz. foyerz engl. focus, ift bei Hohl: oder 
Brennfpiegeln diejenige Stelle oder der Punkt, in welchem parallel mit dor Achfe 
die darauf fallenden Strahlen ſich vereinigen und das Bild des Gegenftandes, 
von dem fie entftehen, darftellen. - Gehen die Strahlen von der Sonne aus, fo 
entfteht am Punkte der Vereinigung ihr deutliches Bild in einem engen, kreis⸗ 
runden Raume, der den: 108. Theil der Brennweite zum Durchmeffer hat. Der 
B. ift alfo eigentlich nichts Anderes, als der Mittelpunkt des Sonnenbildes durch 
ihre auffallenden Strahlen hervorgebracht: Fielen ihre Strahlen nur aus einem 
‚einzigen Punkte auf die Gläfer, fo würden fie fich hinter denfelben ebenfalls auf 
einem einzigen Punkte vereinigen müffen; da fie aber von allen Punkten der 
Sonne zugleicy ausgehen, fo muͤſſen fich diefelden auch im den daneben liegenden 
Punkten wiederfinden, wodurch das Bild der Sonne entfteht und die Groͤße des 
Brenntaumes beftimmt wird; da, wo fich die Licheftrahlen in einer Stelle bes 
Brennraums mehr durchkreuzen als in der andern, ift auch an dieſen Stellen 
die Hitze am flärkften, Ein B. findet ſich beim parabolifhen Hohlfpiegel, weil 
die entfernten von der Achfe parallel mit ihr einfallenden Strahlen fid) in einem eins 
zigen Punkte vereinigen. Überhaupt unterfcheidet man 1) wir klich Brenn: 
punkte, die, welche den Hohlfpiegeln und converen Linfengkäfern angehören, 
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amd Deingebildete Brennpunkte ober Zerſtreuungspunkte, wenn 
bie Strahlen von converen Hohlipiegein fo zurüdigeworfen und von concaven 
Glaͤſern fogebrochen werden, als ob fie von einem nahe hinter ber Oberfläche 
der Spiegi nahe vor den Glaͤſern liegenden Punkten auszugehen fcheinen. 
Auch der fe, Parabel und Hyperbel werden Brennpunkte beigelegt. In 
der Ellipſe liegen beide Brennpunkte auf ihrer er chſe in gleichen Entfernungen 
vom Mittelpunfte. Die Parabel hat nur einen B. in der Hauptachfe. In der 
Hyperbel findet daffelbe wie bei der Eilipfe ftatt, nur daß fich im diefer beide 
Radien an der converen Seite des Bogens befinden, während bei jener der eine 
an der concaven, der andere an der converen Seite liegt. 40... 
Srennſpiegel, lat. speculum eausticum; fr. miroir ardent; engl. bur- 
ning speculum, ift ein fogenannter Hohlſpiegel, der die Sonnenftrahlen in eis 
nem engen Raume vereinigt, wodurd) fie eine große Hige hervorbringen. - Dies 
ſes Werkzeug kommt in feinen Wirkungen mit dem Brennglafe- überein, uns 
terfcheidet ficy aber dadurch von demfelben, daß beim Hohlfpiegel die mit der Achfe 
parallel auffallenden Strahlen nicht gebrochen, fondern in einem Punkte vereis 
nigt zuruͤckgeworfen werden, und daß bei dem Brennglafe der Brennraum hinter 
denfelben, bei dem B. hingegen vor denfelben fallt. Soll ein B. gehörig wir: 
Een, fo muß er wie das Brennglas ſenkrecht gegen die Sonnenftrahlen geftellt 
werden; da man aber baducch einen Theil feiner Fläche felbft befchattet, fo ift er 
deßhalb unbequemer als das Brennglas. Die gewöhnlichen B. find von Glas, 
deren hintere Seite conver gefchliffen und belegt, die vordere Fläche aber eben ift; 
fie Eönnen aber auch aus gegoffenem oder gefchlagenem Metalle verfertigt werden, 
deren innere ausgehöhlte Fläche polict wird. Auch Holz, Pappe u. a. Materias 
lien laffen fich dazu anmenden, dann muß aber die ausgehöhlte Fläche vergoldet 
ober mit glattem Strohe belegt fein. Schon die Alten find mit dem B. befannt 
gewefen; denn Euklid erwähnt in feiner Katoptrit ausdruͤcklich das Zünden der 
gegen die Sonne gefehrten Hohlfpiegel, und die veftalifchen Jungfrauen follen 
fid) dee B. beim Anzuͤnden des heiligen Feuers bedient haben. Sehr unwahr⸗ 
ſcheinlich aber ift es, daß Archimedes mit ſolchen Brennfpiegeln die römifche Flotte 
vor Syrakus in Brand geſteckt haben foll, was wegen der kurzen Brennweite 
ſolcher Gtäfer nicht wohl denkbar ift; denn dieß wäre nur dann möglich geweſen, 
wenn er mehrere durch Charniere an einander befeftigte Planfpiegel dazu benußt 
hätte, die in ziemlicher Entfernung große Wirkungen hervorzubringen vermö: 
gen, wie Kirchner bkwieſen hat, der 5 Planfpiegel von gleicher Größe auf eis 
nem Gerüfte fo aufftellte, daß ihre Strahlen 100 Fuß weit auf einer beftimmten 
Stelle bedeutende Hitze hervorbrachten, und aud) Buffon gezeigt hat, der 1747 
168 mit Folie belegte Planfpiegel von 6 Zoll Höhe und 8 Zoll Breite durch 
Charniere mit einander fo verband, daß die größte Menge derfelben das Bild ber 
Sonne auf einen gewiffen Punkt warf, wodurd er in Entfernungen von 
20, 30 bis 150 Fuß große Hige hervorbrachte. So zuͤndete er z.B. mit 40 
diefer. Spiegel in einer Entfernung von 60 Fuß ein: getheertes büchenes Bret, 
und fchon mit 12 Gläfern in einer Entfernung von 20 Fuß leichter. brennbare 
Sachen an, fhmolz mit 117 Glaͤſern Silber und Stüde Geld und entzündete 
mit 128 ein 150 Fuß entferntes getheertes Tannenbret. Ob aber. Archimedes 
fhon diefe Zufammenfegung gekannt habe, ift nicht erwieſen, doch. wird auch 
dem Proklus Ähnliches gegen die Flotte des Vitalianus ‚vor Conftantinopel 
(1514 n. Chr.) zugefchrieben.. Im XVII. Jahrh. haben fich mehrere Kuͤnſtler 
t der. Verfertigung folcher B. befchäftigt, worunter ſich befonders Villerte in 
a und von Tſchirnhauſen fehr ausgezeichnet haben. - Zwei von dem Erſtern 
verfertigte befinden ſich einer in Paris und einer: in Gaffel, Tſchirnhauſen ließ 
1687 aus einer gut polirten Kupferplatte einen Spiegel yon 65. Durchmeffer und 
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4 Buß Brennweite verfertigen, der ſich noch gegenwärtig auf dem en re 
Salon zu Dresden befinder. Mitdiefem Spiegel verglafete erßiegel u⸗ - JJI 
loͤcherte eiſerne und kupferne Bleche, ſchmoiz Silber und Non fa Peg 







Srennſtoff, brennbares Wefen, Lat. phlogiston ;- franz; istonz 
engl. phlogistie matter. Schon die fruͤheſten Forſcher lenkten — 
ſamkeit auf die Erſcheinungen des Feuers. Da gewiſſe Körper in freier Luft ſich 
fo erhitzen, daß fie gluͤhen und ſich zerſetzen oder gar in helle Flammen 
hen, fo nennt man dieſe werbrennliche. Diefes- Phänomen nahmen‘ 
alten Chemiker für einen’ eigenen Grundftoff in den verbrenntichen Körpern: am, 
den ſie B. nannten und von dem fie behaupteten, daß er Anlaß zur Flamme 
gäbe und diefe auch erhielte. Nach Stahl's Anficht erhält jeder verbrennliche 
Körper einen eigenthuͤmlichen B., der beim Verbrennen entweichen und: das 
Seuerphänomen hervorbringen ſoll. Er gab diefem Brennftoffe den Namen‘ 
Phlogiſton, daher diefe Theorie die phlogiftifche genannt worden ift, die ſich auch 
. ein halbes Jahrhundert hindurch unverändert erhalten hat. = Nur’ erit d \ 
wiederholten Verſuche Lavoiſier's wurde jenes mwiderfprechende Phaͤnomen an 
Licht geſetzt. Dieſer hielt. den angenommenen B. für ein bloßes Hirngefpim 
und verließ das Stahl’ihe Syſtem gänzlich, erklärte alle Erfcheinungen aus bios 
Ber Zerfegung der dephlogiftifieten Luft und ward der Gründer des bald von allen 
Chemitern Europas angenommenen antiphlogiftifhen Spftems, weßhalb dieſe 
Antiphlogiſtiker, jene aber Phiogiftiker heißen. 40,4 
Brennus, der Name mehrerer Heerführer der alten Gallier, von denen 
befonders zwei in der Gefchichte berühmt geworden find. Einer diefes Namens, 
Anführer der fenonifchen Gallier, welche ungefähr um das Jahr der Erbauung 
Roms 360 (393 v. Chr.) über die Alpen in Stalien eingedrungen waren, wurde 
von Aruns, einem angefehenen Bewohner von Glufium in Hetrurien, um Ab⸗ 
huͤlfe einer Ungerechtigkeit angerufen, welche ihm in einem Streite mit feinem» 
Miündel widerfahren war. DB. zögerte nicht, unterwarf fich das ganze Land 
zwiſchen Ravenna und Picenum und ruͤckte zulegt vor Clufium. Die bedrängs 
ten Cluſier baten die Römer, welche damals Veji belagerten, um ſchleunige 
Hülfe. Drei Brüder aus dem Gefchlechte der Fabier wurden fogleich an den B. 
abgefhikt, um ihn im Namen Noms zur Aufhebung der Belagerung aufzufor⸗ 
dern. Sie begingen aber den Fehler, erzuͤrnt über die Antwort desB., fein! 
Recht fei fein Schwert, fich felbft bei einem Ausfalle an-die Spige der. Cluſier 
zu ſtellen. B., erbittert über diefe Verlegung des Voͤlkerrechts, fegte ſich nun 
gegen Nom in Bewegung. Vergebens forderte er die Auslieferung der Fabierz 
vielmehr wurden diefe zu Kriegstribunen erwählt und rüdten an der Spige von’ 
40000 Mann dem B. entgegen. Am Fluſſe Altia, 60 Stadien von Rom, 
kam es zur Schlacht, in welcher die Römer eine völlige Niederlage erlitten (vor) 
Ehr. 390). B. rüdte in Nom ein, gab e8 der Plünderung preis und ließ, als 
fein Angriff auf das Capitol, welches ein Theil der Römer beſetzt hielt, ab eſchla⸗ 
gen worden war⸗ aus Erbitterung die Stadt niederbrennen. Doch das Capitol 
hielt ſichz 7 Monate lang fchlugen die Römer die Angriffe der Gallier, unter 
diefen einen nächtlichen, welcher durch Gänfe verrathen wurde, zurüd, wurden’ 
aber endlich durch Hungersnoth zu Unterhandlungen genöthigt, in deren Folge: 
B. nad) Empfüng von 1000 Pfund Gold abzuziehen verſprach. Der Tribun 
Du. Sulpieius kam mit der bedungenen Summe im Lager der Gallier an, bes 
merkte aber beider Abwägung derfelben, daß das Gewicht der Gallier falfch fei. 
Auf feine- Bemerkung darüber wurde er von B. verhöhnt imd mußte geduldig: 
mit anfehen, wie diefee noch fein Schwerdt und Wehrgehänge in die Wage warf. 
Dur plöfich erſchien Camillus (f. d. Art.) mit feinem aus den herumirrenden! 
Roͤmern geſammelten Heere an dem Drte dev Verhandlung, erklärte den Vertrag 
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als Dietatoe für. — und ſchlug in dem hierauf zwiſchen ben Ruinen bet Städt 
entflandenen Kampfe die Gallier zuruͤck. Diefe brachen während der Nachtihr Lager 
ab und ſuchten zu entkommen, wurden aber am folgenden Zage von Camillus eins 
geholt und Mig vernichtet. Über die fernen Schickſale des B. ſchweigt die Ge: 
ſchichte. — Ungefähr 100 Sahre fi päter brach ein zweiter Brennus an der Spitze 
eines zahlreichen gallifchen Heeres inMacedonien ein, bemächtigte fich nach einem 
Siege über Softhenes des ganzen Landes, umging das bei Thermopplä verfam: 
melte griechiſche Heer und rüdte vor Heraklea. Bon hier zuruͤckgedraͤngt ging er 
über den Dta und bedrohte Delphi. Won allen Seiten angegriffen Eonnte er 
die Niederlage feines Heeres nicht aufhalten. Schwer verwundet ließ er fich aus 
dem Zreffen tragen und ftarb an felbft genommenem Gifte Von feiner Ar⸗ 
mee entkam nach griechiſchen Berichten nicht Einer. 2. 

Brennweite, lat. distantia foeiz franz. distance du foyer; engl. focal 
— iſt die Entfernung oder der Abſtand des Brennpunktes oder Brenn⸗ 
raumes vom Mittelpunkte der Brennglaͤſer oder Brennſpiegel, die ſich durch 
Übung und Erfahrung ſehr leicht finden läßt. Bei paraboliſchen Spiegeln faͤllt 
ber Brennpunkt mit dem der Parabel zufammen, durch deren Umdrehung ber 
Spiegel entfteht. Bei fphärifchen Hohlſpiegeln iſt ſie gleich dem Vierteldurch⸗ 
meſſer der Kugel, wovon der Spiegel ein Theil iſt. Fuͤr die an beiden Seiten 
conver geſchliffenen Linſenglaͤſer verhaͤlt ſich die halbe B. zum Radius der einen 
Oberflaͤche, wie der Radius der andern Oberflaͤche zur Summe beider Radien. 
Bei concaven Glaͤſern, fo wie bei concav-convexen, wo der Halbmeſſer der con⸗ 
veren Flaͤche groͤßer als der concaven iſt, gibt es keine ES der ag $ 
baher wird der Ausdrud für die B. negativ. 

Brenta, Brente, Eimer Weinmaß in Stalien und der Sämeit, —* 
in Mailand in 3 Stara & 2Mine à 2 Quartari & 4 Pinten & 2 Boccali, in 
Rom in 3 Barili A 32 Boccali & 4 Foglietti, in Zurin, Aleſſandria u. a. O. in 
6 Rubbi 6 Pinten &2 Boccali a 2 Quartini, in Verona in 16 Baffe, in 
Bern in 25 Maß a 4 Vierteli, in Solothurn i in 5 Stügenä 5 Map und in 
Teſſin in 33 Pinten & 2 Pokale (Boccati) eingetheilt. 26. 

Brentano (Clemens), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, ftubirte zu Sena 
und lebte fpäter ohne Anftellung abmwechfelnd zu Jena, Frankfurt, Heidelberg, 
Mien und Berlin. Sm J. 1805 verheirathete er fich mit der befannten Schrift- 
ſtellerin Sophie Mereau, geb. Schubart, welche ihm aber der Tod ſchon im’ fol⸗ 
genden Fahre wieder entriß. Er trat 1818 zum Katholicismus über, ging in 

das münfterifche Klofter Dülmen und 1822 nad) Rom, two er ein eifriges Mits 
glied der Propaganda geworden fein fol. Seine erften Verſuche: „Satyren 
und poetifche Spiele” (Leipz. 1800. 8.), welche er unter dem Namen Maria 
berausgab, und fein Roman „Godwi oder das fteinerne Bild der Mutter” (Bres 
men 1801. 2 Thte. 8.) zeugten von einem reichbegabten Dichter, beurfundeten 
aber zugleich ein unklares, zerriffenes Gemüth, welches nur zu oft verlegend auf 
den Leſer einwirken muß. Sein Luftfpiel „„Ponce de Leon” (Gört. 1804. 8.), 
ein fowohl in Hinficht der Gedanken als audy der Sprache tolles Gapriccio, beſtaͤ⸗ 
tigte diefes Urtheil zur Genüge; ruhiger und nicht ohne gelungene Scenen ift 
das Drama: „die Gründung Prags“ (Leipz. 1815. 8.). Andere dramatifche 
Erzeugniffe: „die luftigen Mufitanten”, ein Singfpiel (Frankf. 1803. 8.) und 
„Viktoria und ihre Geſchwiſter, klingendes Spiel“ (Berlin 1817. 8.) find mins 
der bedeutend. B.'s Verdienfte um die ältere Literatur dürfen nicht unberührt 
bfeiben; ihm und feinem Freunde Achim von Arnim verdanken wir „des Kna⸗ 
ben Wunderhorn” (MR. A. Heidelb. 1819. 8.), eine Sammlung von Liedern, 
weiche als bie herrlichſten Bluͤthen ächtdeutfchen Geiftes anerkannt werden müfe 
ſen; ihm allein die Ausgabe der ſchoͤnen Erzählung ©. Wickram's: „der Gold 
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faden“ (Heibelb. 1819, 8.). Das vorzuͤglichſte, von den oben gerligten Fehlern 
gaͤnzlich freie Erzeugniß unferes Dichters iſt die innigsrührende, durch das Ein: 
fad) = Schöne des Inhalts und der Sprache ausgezeichnete „, Gefcyichte vom bra: 
ven Kasperl und dem fchönen Annerl” (in dem An Bdchn. der „Gaben der 
Mitde‘ von F. W. Gubig). H. Deine vergleicht C. Brentano fehr treffend mit 
jener Prinzeffin in einem chineſiſchen Mährchen, deren hoͤchſte Wonne darin bes 
ftand, Eoftbare Seiden= und Goldftoffe zu zerreißen und welche, nachdem fie Hab’ 
und But diefem tollen Spiele geopfert hatte, als eine unheilbare Wahnfinnige in 
einen Thurm eingefperrt- werden mußte. — B.'s Gemahlin, geb. am 27, März 
1761 zu Altenburg, behauptet einen anfehnlihen Nang unter den deutfchen 
Dichterinnen. Fehlt esgleichihren „Gedichten‘‘ (Bert. 1800-1802. 2Böchn. 8.) 
und Erzählungen („das Blüthenalter der Empfindung “ (Gotha 1794. 8.) und 
„Kalathiskos“ (Berl. 1801— 1802, 2 Bochn. 8.)) an Originalität, fo kann 
man ihr doc) eine lebendige Phantafte und ein tiefes Gefühl für die fanfte Har⸗ 
monie der Natur nicht abfprechen. Im ihren fpäteren Gedichten folgte fie den 
Anfichten der neueren Runftphilofophie, ohne fich von einem gehaltlofen Myſti⸗ 
cismus irre leiten zu laſſen. Die „fpanifchen und italienifchen Novellen” (Penig 
1804— 6. 2 Bdcyn. 8.), die Überfegung von Boccaccio's „Siametta“ (Berl. 
1806. 8.) und viele Dichtungen in der „Bunten Reihe Eeiner Schriften“ 
(Frankf. 1805. 8.) follen nicht von ihr, fondern von ihrem Gatten, E. Brens 
tano, fein. | 67. 

Breſche, Sturmlüde, fr. bröche; engl. breach, nennt man einein den Wall 
oder die Werke einer Feftung gewöhnlich durch Gefhügfener, manchmal auch durch 
Minen bewirkte Öffnung oder Weg, wodurch es ohne bedeutenden Verluft dem 
Fußvolke möglich wird, die Feftung durch Sturm zu nehmen: Eine folche Bre: 
fchelegung kommt am häufigften bei Belagerungen vor. 26. 

Bretagne, f. Frankreich. 

Bretichneider (Heinrich Gottfried von), E. E, öftreichifcher Gubernialrath, 
ein buch Schicfale, offnen wahrheitsliebenden Charakter und umfaffende Kennt: 
niffe merfwürdiger Mann, geb. den 6. März 1739 zu Gera, erhielt feine erfte 
Ausbildung in der herenhuthifchen Erziehungsanftalt zu Ebersdorf, faßte aber 
hier, wohl wider die Abficht feines zur Froͤmmelei geneigten Vaters, einen fo 
entfchiedenen Widerwillen gegen alles Moftifche, daß fpäter die Ausrottung deſ⸗ 
felben ein Gegenftand feiner Thätigkeit wurde. In feinem 16. Jahre trat er als 
Cornet in das ſaͤchſ. Dragonerregiment Graf Brühl, machte die Schlacht bei 
Collin mit, wurde 1759 Offizier und gerieth als Nittmeifter bei einem preuß. 
Freicorps in franz. Gefangenfchaft. Nach feiner Befreiung (1763) trat er als 
Landeshauptmann in naffauifche Dienfte, verließ fie aber bald und befuchte von 
1772 an Frankreih, England und Holland. Nach mancherlei Abenteuern 
kehrte er zuruͤck und erhielt durch die Fürfprache des Freiheren von Gebler in Dft: 
veich zuert ald Kreishauptmann im Temeswarer Kreife eine Anftellung. 1778 
wurde er mit dem Charakter eines Gubernialraths nad) Ofen und 1784 in der- 
felben Eigenfchaft nach Lemberg verfest. Er nahm 1809 als k. k. Hofrath feine 
Entlaffung und farb nad) mandherlei Wechfel feines Aufenthaltes zu Krzimis, 
dem Schloffe feines Freundes, des Grafen von Wethby, am 1. Novbr. 1810. — 
DaB. eine gelehrte Bildung nicht erhalten hatte, fo müffen die gründlichen und 
mannichfaltigen Kenntniffe, die er in feinen Schriften fo trefflicdy gezeigt hat, 
allerdings Bewunderung erregen. Sein lebhafter, fchnell auffafjender Geift 
wußte ſich in den verfchiedenen Verhältniffen, in denen er ſich befand, mit eben 
fo viel Leichtigkeit zu bewegen, als praktifche Erfahrungen in ihnen zu fammeln, 
Als erklärter Feind der Myſtik und der geheimen Umtriebe der Pfaffen und Se: 
fuiten, trat er Eräftig in Wort und Schrift gegen dieſelben auf und enthüllte ihr 
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ſtilles Treiben, nicht achtend die Anfeindungen und Verfolgungen, die et deßhalb 
zu dulden hatte, Nichts entging feinem Scharfblicke; felten blieb ein Gebrechen 
der Zeit le vielen, meift anonymen Schriften ungezüchtigt, und wenn det 
Umgang mit Menſchen aller Stände (denn felbft Sofeph II. und Leopold ſchaͤtzten 
ihn) feiner fatyeifchen Feder Stoff genug darbot, fo wußte er ſich andrerfeits Durch 
Redlichkeit und Achten Patriotismus die Achtung aller Gutdenkenden zu fichern, 
Bon feinen literarifchen Erzeugnifien find viele, befonders auf Kocalitäten und 
Beitereigniffe Bezug habende, in Zeitfchriften zerftreut und deßhalb weniger be: 
kannt. Bon feinen übrigen Schriften nennen wir nur folgende: ‚Eine ent: 
iche Mordgefchichte von dem jungen Werther” 1774; , Familiengeſchichte 
theuer des Junkers Ferdinand von Thon‘ 1775; Fabeln, Roman: 

zen und Sinngedichte“ 1781; „Muſenalmanach“ 1788; Waller's Leben 
und Sitten” 1793, eine gut gefchriebene Schrift voll Satyre und trefflichen 
philoſophiſchen Bemerkungen. Sehr verdienftlich find die in der allgemeinen 
deutichen Bibliothek befindlichen Recenſionen B.’8 (Chiffre Fi. und Dp.), befon: 
ders die über Swedenborg's Schriften (Bd. 107.). Meuſel's hift. lit. Biblio: 
graph. Magazin, der deutiche Merkur u. a. enthalten ebenfalls viele Auffäge B.'s, 
auch wurde die Frankfurter gelehrte Zeitung mehrere Jahre lang ganz aliein von 
ihm beſorgt. Hoͤchſt intereſſant und datenreich iſt das nach ſeinem Tode durch 
Goͤckingk herausgegebene Werk: „Reiſe des Hrn. von Bretſchneider nad) London 
und Paris; nebit Auszügen aus feinen Briefen von Nicolai” Berlin 1817. — 
B. war verheirathet und hinterließ einen einzigen Sohn in öftreich. Dienften. 22, 
Bretſchneider (Karl Gottlieb), einer der berühmteften Theologen unferer 
Beit, ward zu Gersdorf im Schönburgfchen ald Sohn eines Geifttichen den 11. 
Febr. 1776 geboren, zuerft von feinem Vater, dann von feinem Onkel, dem 
Cantor in Hohenftein, und endlich auf dem Lyceum zu Chemnig, hier zu gleicher 
Beit mit Tzſchirner, Winzer, Pong, Kreyfig, Neander gebildet, ftudirte feit 
1794 in Leipzig und eröffnete 1804 zu Wittenberg theologische und-philofophifche 
Vorlefungen, verließ aber 1806 wegen der Ungluͤcksfaͤlle Wittenbergs diefe 
Stadt, ward 1807 Oberpfarrer zu Schneeberg, 1808 Superintendent zu An: 
naberg und 1816 auf von Ammon’s Empfehlung Generalfuperintendent und 
Oberhofprediger in Gotha, nachdem er 1812 die Würde eines Doctors der Theo: 
logie von Wittenberg erhalten hatte. Hatte er ſchon vorher durch gediegene 
Werke, wie feine Habilitationsfhrift: „„ De libri sapientiae parte priore ““ 
Witteb. 4804; „die foftematifche Entwidelung der dogmatifchen Begriffe” 
Leipz. 1805 (dritte Aufl. 1824); „Liber Jesus Siracidaes Regensburg 1806 ; 
„Handbuch der Dogmatik der evangelifch <Iutherifchen Kirche” Leip. 1814— 18, 
2 Bde. (3e Aufl. 1828) und andere Schriften, ſich als gelehrten und denkenden 
Theologen bewährt; fo hat er auch ferner trotz feiner vielfachen Amtsgeſchaͤfte un: 
ermuͤdlich die theologischen Wiffenfchaften gefördert, wie feine „, Probabilia ete.““ 
über die Schriften des Evangeliften Johannis’ (Reipz. 1820), fein „Lexikon 
über das Neue Zeftament” (2e Aufl, Leip. 1829) deweiſen; aber vorzüglich ift er 
neben feinen praftifcyetheologifhen Werken: „über die Unkirchlichkeit unfrer Zeit” 
(Gotha 1820 u. 22); „Lehrbuch der Religion ꝛc.“ (Gotha 1824 u. 27), „Pre: 
digten“ (Leipz. 1825) u. m. a., als rüftiger Kämpfer fr Gewiffensfreiheit und 
den Gebrauch der Vernunft in Religionsfachen aufgetreten. So gegen Harms 
in der „„ Beleuchtung der 95 reformatorifchen Streitfäge ꝛc.“ Zeipz. 1818; gegen 
den Engländer Rofe in der „Apologie der neuern Theologie des evangeliſchen 
Deutfchlands” Halle 1826; gegen die neuern Angriffe der Eathofifchen Kirche in 
kinem „Heinrich und Antonio ıc.” (Gotha 1826, 4e Aufl. 1830); gegen die 
Verkegerungsverfuche der Hengftenbergfchen evangel. Kicchenzeitung in ben 
beiden: „Sendſchreiben an einen Staatsmann über die Frage: ob evangel. Res 
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— gegen den Rationalismus einzufchreiten haben” Leipz. 1830. rg 
inen Streitfchriften gegen den jegigen Confiftorialrath Dr. Hahn in Bresla 
wie in einer Anzahl Abhandlungen in verfchiedenen Beitfchriften, 3.8. der „, 
pofitionsfchrift für Chriftentbum und Gottesgelahrtheit”’ und d von. ihm 
tedigirten „Kirchenzeitung“. Unter feinen neuften Schriften ichnet 5 
ders aus: „der Simonismus und bas Chriſtenthum“ Leipz. 1 — 
theologiſchen Anſichten nach ſucht B. einen Mittelweg einzufchlagen, 
ſich mit Gabler (ft. 1826) und von Ammo yr dem fogenannten ra er 
pernaturalismus bekennt (ſ. d. Art. theol. x 

Bretzner (Chriſtoph Friedrich), ward den 10. Decbr. 1748 zu Kay 
boren, ward Kaufmann dafelbft und ftarb als folcher den 31. Aug. 1807, - 
dramatifcher Dichter erwarb er ſich eine Zeit hindurch einen ausgebreiteten Bei⸗ 
fall vorzüglich in der Komödie, in welcher Gattung das Räuf eg 
Eheprocurator, der argwöhnifhe Liebhaber am befannteften find. 
Haft gleiches Gluͤck machte er mit feinen Opernterten, unter denen Belmont 
und Sonjtanze, oder die Entführung aus dem Serail, ſich durch 
Muſik noch jest vielen Beifall erwirbt. Seine Schriften find gefammelt, 
1820.8.4 Bde. B.'s Anlage zur dramatifchen Dichtung ift nicht zu verken 
aber das zu große Haſchen nady Effect und das oft Platte feines ——— ei 
in den finnreichiten Situationen gibt ihm doch nur einen untergeordneten Rang 
unter den deutfchen dramatifchen Dichtern. 

Breughel oder Breugel, Name einiger Maler: 1) Peter B., geb. 1510 
zu Breughel, einem Dorfe bei Breda, war ein Schüler Kreck's von Kiſt, un 
an fpäter zu feiner Ausbildung eine Reife durch Frankreich und Italien 
wurde nach ſeiner Ruͤckkehr nach Antwerpen Mitglied der daſigen Akademie —* 
Er ſtarb zu Bruͤſſel im J. 4570. — Die Stüde B.'s ſtellen faft alle Maturſce⸗ 
nen, Bauerntaͤnze, Hochzeiten, denen er oft verkleidet beiwohnte, und dgl, dar 
und find mit einer folhen Naturtreue gearbeitet, daß ihm in diefer Hinfiche nur 
Zenier an die Seite zu ftellen ift. Colorit und Bekleidung der Figuren find untadel⸗ 
baft. Diefer Kuͤnſtler ift unterdem Namen BauernBreughel bekannt. — 2) Jos 
hann B., des vorigen Sohn, geb. um das Jahr 1568, genannt Sammt⸗ 
Breugdel, weil er feine Figuren gewoͤhnlich mit diefem Stoffe bekleidete, erhielt 
feine erfte Ausbildung von Peter. Goekindt, bei dem er Blumen und Früchte 
len lernte, veifte dann nad) Stalien, legte fid) hier auf die Landſchaftsmalerei und 
erwarb ſich zugleic) in der Darftellung Eleiner Figuren bedeutende Fertigkeit. Ru: 
bens, van Baelen, Rottenhammer, Adrian van der Velde, Steenwid und 
Momper liegen daher häufig Hintergruͤnde und Figuren ihrer Gemälde von B. 
malen. Für fein Hauptwerk wird das Paradies gehalten, zu welchem er bie 

Landfchaft und Rubens die Figuren malte. Eben fo berühmt find die vier Ele: 

mente in der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand befindiih. B. ſtarb um 
das Jahr 1642. — = 3) Peter B., des vorigen Bruder, malte gefchäßte 
Heren : und Zeufelsfcenen, weßhalb er den Namen Höllen=Breughel erhielt. 
Sn der Gallerie zu Florenz befindet ſich von ihm ein Orpheus, welcher vor Pluto 
und Proferpina die Lyra fpielt, ein Werk, welches für eines feiner vorzüglichiten ' 
gehalten wird, 4) Abraham B., genannt der Neapolitaner; geb, 1672 zu 
Antwerpen, begab ſich nach Nom und erhielt dott durch feine Blumen: u. Frucht 
ftüde anfehnlicyen Ruf. Seine Freunde nannten ihn Rheingraf. 5) Sean. 
Baptift B., des vorigen Bruder, wird ebenfalls als Maler gefhägt, —* hat 
ſich wenig von ihm erhalten. 

Breve, von dem lat. brevis, kutz, nannten die Paͤpſte ein — 
welches fie auf Pergament geſchrieben und mit dem Fiſcherringe verſiegelt (sub 
annulo piscatoris) an Bifchöfe und andere Geiſtliche, fo wie an fürftliche Per: 
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fonen, ergehen ließen. Secretarius brevium tft derjenige, welcher bie Breven 
ausfertigt. - Der Gebrauch derfelben hat ſich bis auf die neueften Zeiten erhal: 
ten., Sie unterfcheiden fi) dadurch von den Bullen, daß fie nicht auf vorheriger 
Berathung mit dem Gardinalcollegium ergehen, die Überfchrift nur den Namen 
des Papftes, nicht aber mitdem Zitel Episcopus oder Servus servorum Dei, an: 
gibt und. die Unterfchrift in einem Zeichen und der Gontrefignatur des Ausferti= 
gers befteht. — Bon dem Worte breve leiten auch Einige das deutfche und hol 
Ländifche Brief (im Niederſaͤchſiſchen auch Bref) ab. — In Frankreich heißt 
brevet auch ein koͤnigl. Gnadenbrief, durch welchen Jemandem ein Amt oder 
eine Würde übertragen wird, und eben fo im Englifchen brevet, ein Patent. 27. 

Brevier, von dem lat. breviarium, d. i. ein kurzes Verzeichniß oder ein 
kurzer Auszug, ift das tägliche Gebet: und Erbauungsbuch der katholiſchen 
Geiftlihen, franz. breviaire; engl. breviary, breveer; ital, brevidrio. Es 
befteht aus einzelnen Abfchnitten der heil. Schrift, Pfalmen, Liedern, Collecten, 
Antiphonien, Refponforien, kirchlichen Symbolen und Gonfeffionen, nebft der 
nöthigen Anweiſung für den Gebraud) derſelben beim öffentlichen Gottesdienſte 
und beider Privaterbauung. Nachdem [chen zu Ende des II. Jahrh. die Gebete: 
übungen ber Zahl nach und als verdienftlich von den Geiftlichen anempfohlen 
und befonders in den Klöftern ein mehrmaliges Beten für jeden Tag zur Pflicht ges 
macht worden war, entſtand auch das Bedürfniß eines kirchlichen fanctionirten Ge⸗ 
betbuchs. Anfangs enthielt es außer dem apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe (der 
Zaufformel) und dem Baterunfer noch einige Pfalmen und Gefänge, ohne daß je: 
dochderfelben Umfang und Inhalt einer öffentlichen Beftimmung unterlegen hätte. 
Bon den Päpften Leo d. Gr. (im V. Jahrh.), Gregor d.: Gr. (im VI. Sahrh.), 
Gregor IH. und Habdrian I. (im VIII, Sahrh.), Gregor VII. (im XI. Jahrh.) 
erhielt es vielfache Zufäge, gewann aber dadurd an unregelntäßigem Umfange; 
fo daß Innocenz IH. im XII. Jahrh. e8 in abgefürzter Form brauchbarer machte. 
Sn, diefer Abkürzung ward das Breviarium von Gregor IX. im XII. Jahrh. 
beftätigt und bald nachher von Nicolaus III. für den Gebrauch in den Kirchen zu 
Kom beftimmt. Indeſſen enthielt e8 immer noch einen übermäßigen Ballaft 
von unmichtigen biblifchen und Heiligengefchichten, welche im Auftrage des 
Papftes Clemens VII. der Franciskaner Quignones daraus entfernte und es in 
diefer Geftalt mit. Genehmigung des Papftes Paul IH. 1535 zu Rom im Drude 
herausgab. Die Verwerfung deffelben (in demfelben Jahre) von Seiten der 
Sorbonne in Paris, die es aber 1540 auch noch beftätigte, ſchwaͤchte den großen 
Beifall nicht, den es, wiewohl nicht allgemein, erhielt. Pius V. ließ hierauf eine 
verbefferte Ausgabe 1568 mit einer fie auctorifirenden Bulle erfcheinen; Cles 
mens VIII. hielt auch dieſe noch einer Verbefferung nöthig, die 1602 herauskam, 
und Urban VIII. veranftaltete endlich noch mit mehreren Geiftlichen eine UÜberar⸗ 
beitung deſſelben, die nun als das von der katholiſchen Geiſtlichkeit allgemein zu 
brauchende Breviarium romanum 1631 erſchien und ſpaͤterhin einige wenige Zus 
‚füge erhielt. Indeſſen haben, wie früher, fo noch jest die einzelnen Mönchsor: 
den verfchiedene Breviere. Da das röm. B. in lateinifcher, folglidy den Laien 
unverftändlicher Sprache gefchrieben ift, fo hat für ihr Verftändniß der ficchlichen 
Andachtsübungen Derefer fich verdient gemacht durch die Schrift: „Großes 
bibliſches Erbauungsbuch oder deutfches Brevier für Fatholifche Chriften auf alle 
Tage des Kirchenjahres” Heilbronn 1820. 8. 4 Bde. 27. 

Breyhan, f. Bier. 

Briareus, f. Gentimanen. 

Brief, lat. epistola; franz. lettre; engl. letter, flammt vom lat. breve - 
ab und bedeutet alfo eigentlih: Eurze Schrift, und zwar zum Behufe einer 
Kundmachung, aber mehr im vertraulichen freundfchaftlichen Sinne, während 
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ein Schreiben ein mehr abgemeſſenes Verhaͤltniß, gewoͤhnlich zwiſchen Perſo⸗ 
nen ungleichen Standes, vorausſetzt. So viele Briefe nun aber auch geſchrieben 
werden, fo ſchwer iſt es doch, einen guten Brief zu ſchreiben, da der Erforder⸗ 
niſſe dazu zu viele ſind. Denn was 1) den Inhalt des Briefes betrifft, ſo kann 
derſelbe ſo vielfach ſein, als es Gegenſtaͤnde der Kundmachung gibt, und dieſer 
muß natuͤrlich großen Einfluß auf 2)den Ton bes Briefes aͤußern, der ſich anders 
geſtaltet, wenn man berichtet, als wenn man begehrt, anders beim Ausdrucke 
der Gefuͤhle, als bei Belehrungen, anders in Geſchaͤftsſachen, als in blos 
freundſchaftlicher Mittheilung. Wie ſehr aber auch dann noch Vertraulichkeit und 
Etiquette, Freude und Schmerz, Forderung und Bitte, Unwille und Zufrie—⸗ 
denheit ıc. darauf Einfluß haben, ift leicht zu ermeffen. Eine beftimmte Regel 
wird ſich daher über den Ton eines Briefes nicht geben laffen, fondern diefer muß 
aus den Umftänden und den Gefühlen des Schreibenden ſich ergeben; aber im 
Allgemeinen ift der Brief eine Unterhaltung mit einem Abwefenden, und man 
wird keinen Fehlgriff thun, wenn man fo fhreibt, mie man fprechen würde, wenn 
jener zugegen wäre., Hieraus geht aber hervor, daß 3) der Styl eben fo verſchieden 
fein kann und die Kunft deffelben,von der Freiheit der Umgängsfprache bis zur 
überdachteften Abrundung der Gedanken und Saͤtze je nach den Umftänden ſich 
fteigern muß, wobei es jedoch auf die größere oder geringere Fähigkeit ſich auszu⸗ 
drüden und bie Art des Styls überhaupt bei dem Einzelnen am meijten ankommt 
Am meiften ift 4) die Form des Briefe zu beruͤckſichtigen, weicherallein gelehrt 
merden kann und welche fich in die innere und die äußere unterfcheiden läßt. 
Die innere Form berubt auf der Act und Weife, wie die im Briefe abgehandelten 
Gegenftände zu einem Ganzen verbunden find; denn Einheit muß aud). hier 
ftattfinden, und diefe bedingt fich entweder durch die allgemeinen Gefege der 
Darftellung oder bier im Befondern dadurch, daß man Alles, was man im 
Briefe [chreibt, in Beziehung auf den ftellen muß, an welchem man fchreibt, 
und nur in ſoweit, als e8 zum Ganzen überhaupt gehört. oder das Intereffe irgend. 
einer Art bei dem Empfänger erregt; denn eine bloße Erzählung oder Abhand⸗ 
lung ift noch kein ®., wenn fie auch als folcher abgefchickt würde. Vor Allem 
ift aber logiſche Ordnung in einem Briefe eben fo nothwendig, wie in jeder ander 
fchriftlihen Daritellung und der Schreiber muß fich daher bemühen, die Gegen 
ftände fo an einander zu reihen, wie fie am natürlichften und leichteften uͤberſehen 
werden können. Als Regel des Wohlftandes gilt es hier, daß man Alles das 
voranftellt, was den Empfänger betrifft und feine eignen Angelegenheiten erſt 
nachher berührt, auch daß man nie mit „Ich“ anfange. Die Tendenz des 
Briefes ſelbſt bedingt übrigens die größere oder geringere Ausführlichkeit deffelben, 
und e6 kommt darauf an, ob er als Zufchrift oder ald Antwort auf einen ſchon 
erhaltenen B. gelten foll; denn im erftern Falle werben voraus die Gründe zu‘ 
entwideln fein, welche den Schreiber zur Abfaffung des Briefs veranlaffen, 
worauf dann die Sache felbft aus einander gefegt wird, im fegtern wird man 
KRüdfiht auf den. Gang der Ideen im vorliegenden Briefe zu nehmen haben, 
Doc Laßt fich jeder B. in drei Abſchnitte theilen: a) den Eingang, in welchem 
allgemeine Gegenftände abgehandelt werden, b) die Hauptgegenftande der Bes: 
nachrichtigung in gehöriger Drdnung und c) den Schluß, in weldyem man ges 
woͤhnlich eigne Berhältniffe und Höflichkeitsformeln anbringt ; was aber bei einem 
bloßen Billet nicht Alles nothwendig ift, indem hier meift ein Eingang und 
kuͤnſtlicher Schluß nicht zu fein braucht. Befondere Negeln haben Gefchäftsbriefe 
und Briefe der Convenienz, bei welchen die erſtern gewöhnlich ein feſtſtehendes 
Formular haben, legtere allen Formeln des Anftandes und den eingeführten Rüd: 
fihtsnahmen entfprechen müffen. Die aufere Form der Briefe ift mehr fell: 
ftchend und beruht auf einzelnen Schicklichkeitsregeln in Bezug auf Überfchrift, 
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Datirung, Unterfchrift, Benutzung des Raumes und Brechung ber Briefe. 
Man hat nämlidy vor Allem darauf zu fehen, daß der Empfänger mit feiner 
ftandesmäßigen Zitulatur angeredet werde, wenn nicht ein vertrauted Ver: 
hältniß die Foͤrmlichkeit überflüffig macht, man muß ferner zwiſchen der Anrede 
und dem Anfange des Brief einen verhältnißmäßigen Zwiſchenraum laſſen, fo 
wie jene felbft nicht zu hoch auf den Seite ftellen, auf dem linken Rande der Seite 
immer fo viel Platz laffen, daß der Leferden B., ohne im Lefen geftört zu wer⸗ 
den, gehörig anfaffen kann, Bitten und Anträge etwas eingeruͤckt abſetzen und am 
Schluſſe mit Wiederholung einer der Anrede entfprechenden Zitulatur, welche 
man gern nady einem Keinen Bwifchenraume vom Briefe in der Mitte der Beile 
beginnt, feinen Namen an den rechten Rand der Seite mit einer paffenden vor⸗ 
gefegten Verabichiedungsformel etwas tiefer hinfegen, dem dann gegenüber Drt 
und Datum ded Briefftellens kommt, wenn nicht, wie bei Gefhäftd: und 
freundfchaftlichen Briefen, dieſe fchon an der obern rechten Ede des Briefes aͤm 
Anfange gefegt find. Man hütet ſich gewöhnlich, den Tert des Briefes fo eins 
zurichten, daß die Unterfchrift an das Ende der Seite gepreßt wird und fucht dann 
lieber noch Raum anf der folgenden Seite dazu zu nehmen. Der Brief ferbft 
muß dann fo gefalzt werden, daß bei dem Entfalten deffelben der Anfang fi von 
ſelbſt darbietet,. ohne daß der B. erft gewendet zu werden braucht, und um dieß 
zu erreichen, muß man das Perfchaft gleich fo aufdruͤcken, daß bei der richtigen 
Stelluug beffelben der Empfänger den B. nur auf der beftimmten Seite öffnet, 
Anftändiger ift e8 jeder Zeit, einen B. unter Couvert und mit Siegellack ver: 
fchloffen zu verfenden; nur vertrauliche oder Gefchäftsbriefe können ohne Couvert 
und mit Oblate verfchloffen fein. Auch das Format des Briefes hat feine Ans 
ftandsregeln, und das jederzeit paſſendſte iſt das Längliche Viered nad) der Quere 
des Briefes, das um fo größer fein muß, je vornehmer der Empfänger des Brie⸗ 
feg ift., Über die Auffchrift f. — — Wenn dieß Alles aber nur von 
den Briefen des gewöhnlichen Lebens gilt "deren Weſen die Verhaͤltniſſe und die 
Fertigkeiten bes Schreibers beftimmen, und welche als Erzeugniffe einer innern 
Nothwendigkeit auftreten; fo müfjen noch höhere Forderungen att alle die Dar: 
ftelfungen gemacht werden, welche ſich nur der Form ber Briefe bedienen, wie fo 
viele Romane; denn in ihnen fol ſich die vollendete Kunft zeigen, und es ift 
nicht allein hinlaͤnglich, diefe in untadelhafter Form auftreten zu laffen, ſondern 
der Schriftftellee muß ſich felbft fo fehr in die fremde Individualitaͤt hineindenken, 
daß fich aus den Briefen felbft das Charakterbild zufammenfegen läßt. Denn 
wenn irgendwo, fo fpricht ſich im Briefe die Eigenthümlichkeit des menſchlichen 
Geiſtes aus, und nichts ift daher befehrender und der Seelenkunde foͤrdernder, 
als das Lefeu der Briefe atısgegeichtteter Geifter, welche dann zugleich auch als 
Mufter der brieflichen Darftellung felbft yon können, mögen biefe in eignen 
Augelegeriheiten oder in die Seele eines Andern gefchtieben fein. Unter allen 
gebilveten Völkern hat man dergleichen geſammelt. Wir haben deren bei dem 
Römern: von Cicero, Seneca und Plinius d. j., und fpätere lateinifch geſchtie⸗ 
bene vorzüglich von Erasmus von Rotterdam und Melanchthon; unter den 
Deutfchen von Leibnig, Leffing, Windelmann, Kiopftod, Wieland, Gellett, 
Nabener, Weiße, Jacobi, Garve, Abbt, Gteim, Bürger, Lichtenberg, Jos 
hann v. Müller, Mendelsfohn, Herder, Mathiffon, Göthe, Schiller u. U.; 
unter den-Sranzofen von Pascal, Bellegarde, Fontenelle, d'Argens, Mon: 
tegquieu, Voltaire, Rouſſeau, Diderot, Alembert, Grebillon, Frau v. Sa⸗ 
vigne, Ninon de l'Enclos, Racine u. A.; unter. ben Engländern von Lode, 
Bolingbrote, Swift, William, Temple, Addiſon, Chefterfield, Pope, Shaf: 
tesbury, Bentley, Rihardfon, Lady Montague, Yorit, Gray u. AU; unter 
den Italienern von Manuzio, Bembo, Bentivoglis, * eetn, Alga⸗ 
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rotti u. A. — Anweifungen zum Briefichreiben oder Briefftellen gibt e8 ebenfalls 
faft unzählige, welche gewoͤhnlich die allgemeinen Regeln über den Briefftyl und 
Formulare nad) den verfchiedenen Lebensfällen darbieten; aber wer noch feinen 
B. fchreiben kann, wird dieß auch aus dem beften Brieffteller nicht lernen, und 
diefer kann ihm hechftens nur für das Zufällige und das Technifche an der Form 
des Briefes nüglich fein. : Aufgezählt findet man eine große Zahl derfelben in 
Pölig allgem. deutſcher Sprachkunde S.507— 511. Wir erwähnen nur als 
der beten der von Morig, Claudius, Campe, Sternberg und Kerndörfer, 9. 

Brieftaube, f. Taube. 

Brigade ift eine größere Abtheilung von Kriegsvölkern, welche in ber Re: 
gei bei dem Fußvolke nie die Anzahl von 6 Bataillons und bei der Reiterei die von 
2 Negimentern zu überfteigen pflegt; bei der Eönigl. preuß. Artillerie findet ges 
genwärtig die Einrichtung ftatt, daß 3 Abtheilungen diefer Waffe, wovon jede 
durch einen Etabsofficier befehligt wird, unter der Benennung B. vereinigt wer: 
den. Sn frühern Zeiten, als bei den meiften europäifchen Deeren die Regimen= 
ter noch Eigenthümer hatten, fand die Bildung der Truppen in Brigaden nur 
‚dann flatt, wenn’ größere Maffen Truppen zufammengezogen wurden. Du 
aber nunmehr faft bei allen europäifchen Heeren die Negimenter keine Eigenthüs 
mer mehr haben und ihr Nang durch Nummern beftimmt ift, fo werden ſchon 
im Frieden die Regimenter in Brigaden vereinigt, Der Stabsofficier, welcher 
den Oberbefeht über die auf diefe Weife vereinigten Negimenter führt, heiße Bri— 
gadier und ift faft immer mit dem Range eines General: Majors bekleidet; 
aber häufig wird diefe Stellung audy nur einem Oberften zu Theil. Seine 
dienftliche Wirkfamkeit, durdy die militairifhen Verordnungen eines Staates 
beftimmt, erſtrecken ſich im Allgemeinen auf Alles, was mit der Ausbildung der 
Truppen und Sommando: Angelegenheiten zufanmentrifft; aber in den meiften 
Staaten behalten die unter feingn Befehlen ftehenden Truppen, befonders in 
Berwaltungs » Angelegenheiten,’ eingg gewiffen Grad von Setbftftändigfeit, der 
feiner militairifhen Wirkfamkeit entzogen ift. Als ſich Preußen im 3. 1807 
duch den Titfiter Frieden gezwungen fahe, eine mit der Stärke feines Staates 
und deffen Lage nicht im Verhältniffe ftehende geringere Anzahl von Truppen zu 
haften, fo wurden die in jeder Provinz flehenden Truppen immer unter den ges 
meinfamen Befehl eines höhern Dfficiers geftellt und ihnen der Name B. beige: 
legt. Die Aufftellung der auf diefe Weife zu Übungen vereinigten Truppen hieß 
Brigade: Aufftelung. Durch dieß Verfahren bezweckte man bei zufünftigen 
* Gelegenheiten die Mittel zu ſchnellen militairiſchen Bildungen von 
Truppen auf einem ausgedehnten Raume in Haͤnden zu haben und den hoͤhern 
militairiſchen Befehlshabern Gelegenheit zu verſchaffen, ſich mit dem praktiſchen 
Gebrauche der vereinigten Waffen vertraut zu machen. 70. 

Brigantine, Brigg, fr. brigantin; engl. brig, brigandine, en Schiff, da: 
bei den Engländern und an den Küften bes mittelländifchen Meeres fehr gewoͤhn⸗ 
rich ift. Es hat außer dem Boegfpriet noch zwei fenkrecht ftehende Maften. Am Fock⸗ 
maſt führt es die ordinairen Segel, am größern Maft aber fehlt das Schonfahrfegel, 
an deffen Statt e8 eine große Befaam an einer Gabel unten mit einem Baume 
oder Gicfegel hat. Die Brigantinen, welche zum Kriege beftimmt find, werden 
mit 10 bis 20 Kanonen befegt und vorzüglich zu Seeräubereien gebraucht, 26. 

Briggs, Henry, aud Briggius genannt, ein ausgezeichneter Mathema⸗ 
tier, geb. 1556 zu Warleywood in Yorkfhire, Fam, von Außern Umftänden 
wenig begünftigt, im 3. 1579 in das St. Sohnscollegium zu Cambridge, wo 
er ſich bald in den mathematifchen Wiffenfhaften auszeichnete. Nach Errichs 
tung des Gresham⸗Collegium in London erhielt B. im 3. 1596 die Profeffur 
ber Geometrie, wo er ſich vorzüglich mit der Beftimmung der geographifchen 
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Breiten mit Hülfe der Magnetnadel befchäftigte.- B. gab fich außerordentliche 
Mühe mit der Berechnung und Verbreitung der Logarithmen, beven eigentlicher 
Erfinder fein Freund Neper war. Lesterer hatte die fogenannten natürlichen 
Logarithmen in eine Zafel gebracht, bemerkte aber bald, daß es viel bequemer fein 
würde, wenn man das Verhältnig 10:1 zum Grundverhältniffe des Syftems 
machen würde und faßte den Entfhluß, mit B. diefe neuen Tafeln zu berechnen. 
Doch ehe er denfelben ausführen Eonnte, Übereilte ihn der Tod und B. mußte die 
ganze Arbeit allein vollenden, In feiner Arithmetica logarithmica (London 
1642) gab B. die Logarithmen nach dem noch jegt gebräuchlichen Syſteme von 
den natürlichen Zahlen von 1 bis 20000, und von 90000 bis 100000 mit 14 
Decimalftellen ; die Kogaritymen der Sinus und Zangenten aber für alle 
Hundertiheile ded Quadranten. B. ftarb zu London den 26. San. 1630, 
Unter feinen übrigen Schriften erwähnen wir vorzüglich Logarithmorum chi- 
lias prima (2ondon 1617. 8.). Euclidis Elementorum libri VI priores etc. 
(London 1620. Fol.). | an 26. 

Brighella, f. Maste. 

Brigitte und Brigittenorden. Brigitte, richtiger Birgitte, war bie Toch⸗ 
ter Birger Peterfon’s, Ritters, Eöniglihen Raths und Laghmans (oder 
Sprechers des Volks in der allgemeinen Verſammlung deffelben) zu Upfala und 
um das Fahr 1302 geboren. Das Beifpiel ihrer frommen Eltern, welche eine 
Wallfahrt zum heiligen Grabe unternommen hatten und öftere Bußuͤbungen 
“ anftellten, wirkte fehr frühzeitig auf die Zochter, welche fchon in ihrem fieben: 
ten Fahre Vifionen befam, und fi) mit Maria und Chriftus unterredete. Syn 
ihrem dreizehnten Sahre wurde fie mit dem Reichsrath und Laghman in Nerike, 
UF Gudmarfon vermählt, welchem fie + Söhne und 4 Tochter gebar, dabei aber 
die größte Strenge in ihrem Haufe einführte,. meiftens auf der Erde oder einem 
Brete fchlief, einen Theil der Nacht im Gebete durchwachte, ein haͤrenes Hemd 
trug, die Kranken in den Spitälern bediente und fleißig Almofen- austheifte. 
Ihr Gemahl, der mit ihr den Zertiariern des Ordens des heil. Franciskus ange: 
hörte, 309 ſich endlid ganz vom Hofe zurüd und ahmte der Lebensweife feiner 
Gemahlin nah. Die ganze Familie wallfahrtete endlicy nad) ©. Sago di Com: 
poftella. Nach der Rüdkehr und nach dem Tode Gudmarſon's entfagte®. ganz: 
lich der Welt, Eleidete fic) wie eine gemeine Büßende und unterwarf ſich den aus⸗ 
gefuchteften Peinigungen. Dem König Magnus Erikfon, mit welchem fie 
verwandt war, gab fie oft die ftärkften Verwelſe über feine mancherlei Ausſchwei⸗ 
fungen. Deffenungeacdhtet ſchenkte ihr diefer im 3. 1348 einen Hof zu Wad⸗ 
ftena; und hier ließ fie ſogleich das in der Folge fo berühmt gewordene Klofter 
anlegen (f. unten). Im J. 1350 reifte fie nach Avignon und Rom und drang, 
wiervohl vergebens, in Clemens VI., feinen Sig wieder nach Nom zu verlegen. 
Zu einer neuen Wallfahrt nach Jeruſalem glaubte fie in ihr gewordenen Offen: 
barungen hinlängliche Veranfaffung zu finden, und ftarb kaum von dort zurüd: 
gekehrt zu Rom im 3. 1373. Bonifacius IX. fanonifirte fie im J. 1391 
und fette ihr Feft auf den 23. Auguft, Martin V. beftätigte, und Sohann XXIII. 
wiederholte fogar (am 1. Febr. 1415) ihre Heiligfprehung. — Der von ihre 
ebenfalls in Folge vorgeblicher Offenbarungen geftiftete Orden entftand 1348 
(nad) Andern fdyon 1344) in dem zu Wadſtena in Oftgothland errichteten Klo= 
fter und erhielt im J. 1370 von Urban V. päpftliche Beftätigung. Er war der 
Verehrung der Jungfrau Maria geweiht, wurde aber der Drden des Erlös 
fers (S. Salvatoris) genannt, weil fie von ihm felbft die Regel empfangen zu 
haben behauptete. Urfprünglich follte e8 ein Nonnenorden fein; es wurde aber 
eine Gefellfhaft von Mönchen mit demfelben verbunden, welche den Nonnen die 
Sacramente reichen und andern geiftfihen Beiftand leiften follten. Beide, Moͤnche 
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und Nonnen, fanden unter einer Xbtiffin, wodurch der Orden dem von Font: 
evraud (f, d. Art.) ähnlic war. Übrigens follen in jedem Klofter dreizehn 
Driefter, nad) ber Zahl der Apoftel, den Apoftel Paulus mitgerechnet, fechzig 
Nonnen, vier Digkonen, um die Hauptlehrer der Kirche, Ambrofius, Diero: 
nymus, Auguftinus und Gregorius den Großen vorzuftellen, und endlich 8 
Laienbruͤder oder Conversi wohnen, durch welche zufammen, mit Ausfchluß der 
13 Apoftel, die 72 Fünger des Herren Jeſu repräfentirt wurden. Doch erhielt 
diefe Einrichtung im J. 1487 durch Innocenz VIII. manche wefentlihe Veräns 
derung, dusch welchen namentlich die Zahl der Nonnen jedes Klofterd auf 20 
Herabgefegt wurde. Den fpanifchen Brigittinnen gab um day J. 1628 oder 
1630 Marina Escobar eine neue und zwar fehr milde Regel. Die vierte Toch— 
ter Brigittens war bie, fpäter in Schweden ebenfalls im Rufe einer wunderthätis 
gen Heiligkeit verftorbene, Katharina. 60. 


Brillant, brillantiren, f. Edelſteine. 


Brillen, lat. perspicilla; fr, lunettes, besicles; engl. speetacles, oceu- 
lary, find gefchliffene Glaͤſer oder Linfen in Silber, Stahl, Horn u. dergl. 
eingefaßt, deren man ſich bedient, um. bei großer Fernfichtigkeit nahe, und bei 
großer Kurzfichtigkeit entfernte Gegenftände genau und deutlich zu ſehen. Nach 
dem Grade der Kurzfichtigkeit und Meitfichtigkeit ift auch der Grad der Concavi⸗ 
tät und Gonverität der Gläfer verfchieden ; denn je Eurzfichtiger das Auge iſt, defto 
hohler muß das Glas fein, weil es die von entfernten Gegenftänden kommenden 
Strahlen fo bricht, daß fie divergirend, als kämen fie von nahen Gegenftänden, 
zum Auge gelangen, und je.weitfichtiger das Auge ift, defto erhabener und ges 
woͤlbter muß das Glas ſein, teil es die von nahen Gegenftänden divergirend aufr 
fallenden Strahlen fo-briht, daß fie beinahe parallel oder fo zum Auge gelangen, 
als ob fie von entfernten Gegenftänden fimen. Man pflegt die Gläfer nady ih: 
rer Brennweite mit Nummern zu bezeichnen, wozu folgende Regel dient: „Man 
multiplicirt den gewöhnlichen Abftand des deutlichen Sehens mit demjenigen Ab⸗ 
ftande, in welchem das fehlerhafte Auge deutlich fieht, und dividirt das Pro— 
duct durch den Unterfchied diefer beiden Abſtaͤnde. Für fehr reizbare Augen be: 
dient man ſich der grün gefärbten Brillen, denen man eine vorzügliche Erhat: 
tungskraft zufchreibt, was jedoh nur Vorurtheil iſt; denn folche Brillen find 
den Augen mehr fhädlich alg nüglich, Manche Ärzte fhreiben, um das Auge 
vom Schielen zu entwöhnen, Brillen vor, in denen feine Släfer, wohl aber 
zwei kurze Röhren befindlich find, nach deren Richtung fich der Augapfel wenden 
muß, Der Engländer Wollafton erfand vor einigen Jahren die periffopifchen 
Brillen, womit man nicht blos gerade vor fich hin, fondern rund herum auf je 
der Stelle deutlicy hindurdy fehen kann, da man bei den gewöhnlichen nur die 
Gegenſtaͤnde deutlich fieht, welche in Die Achfe der Glaͤſer fallen. Die Gebrü: 
der Dolland, fo wie der Franzofe Cauchoix verfertigten bald nachher mehr ders 
gleichen Brillen und brachten fie zur hohen Vollkommenheit. Conſervations⸗ 
oben Präfervatignshrillen find ſolche, die eine fehr große Brennweite haben, aber 
fie verderben die Augen gewöhnlich noch mehr als andere, Den Alten war der 
Gebrauch diefer unfern edelften Sinn fo wohlthätig unterftügenden Gläfer völlig 
unbefannt, einige fegen ihre Erfindung ing XIII. Jahr und fchreiben fie den Ita— 
lienern zu, Der Engländer Roger Baco erwähnt 1299 diefelben in feinem Opus 
os etwas genauer. Nach Franz Redi (geb. 1626) ift Ateffandro de Spina 
(geft, 1313), ein Mönch aus Pifa, nach Leopold dei Michliore aber Salvino di Ar— 
mati (geft. 1317), ein Bürger zu Slorenz, der erfte Erfinder geweſen. Chriftian 
Porfhiner aus Königsberg erfand im Jahr 1691 Brillen aus Bernftein, die 
man,, wenn fie gefchliffen waren, in Leinoͤl fott, wodurch fie ihre Farbe 
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verloren und durchfichtig wurden. (Vergl. allgemein. hiſtorlſches Lexikon I. 473. 
Littrows Dioptrik. Vollbeding's Archiv.78. Gehler I. 462.) 40. 
Brinkmann (Karl Guſtav von), koͤnigl. ſchwediſcher Kammerhert und 
Commandeur des Nordſternordens, geb. den 24. Febr. 1764 zu Bränofirka in 
der Stockholmer Kandeshauptmannfchaft, fEudirte zu Upfala, und trat, nachs 
dem er feine Ausbildung in Deutfchland zu Barby und auf den Univerfitäten 
Halle, Leipzig und Jena vollendet hatte, im Jahre 1790 in die Staatsdienfte 
feines Vaterlandes ein. Seiner Neigung folgend wählte er die diplomatifche 
Zaufbahn, wurde bereitd 1792 als Kegationsfecretair bei der ſchwediſchen Ges 
fandtfchaft in Dresden und 179% als Gefchäftsträger daſelbſt angeftellt. 1798 
war er Öefchäftsträger zu Paris, welches er aber durd) die Ereigniſſe genoihigt 
nebſt andern auswaͤrtigen Diplomaten verlaſſen mußte. Bon 1801 — 1807 
Ffungirte er mit einiger Unterbrechung, welche durch die bekannte Zuruͤckſendung 
des preuß. Ordens veranlaßt wurde, als Geſandter am Hofe zu Berlin, und von 
1808— 1810 als bevollmaͤchtigter Miniſter zu London. Nach feiner Ruͤckkehr 
aus England nahm er als Kammerherr feinen fortwährenden Aufenthalt zu 
Stodholm, und lebt mac) feiner eigenthümlichen Art und Weife den Wiſſen⸗ 
fchaften. Er ift ausgezeichnet ald Dichter und Profaiker, in feiner Mutterfprache 
ſowohl, als in der deutfchen, engl., franzöf. und lateinifchen. Unter dem Nas 
men Selmar hat er während feines Aufenthalts zu Leipzig 2 Bändchen trefflicher 
- Gedichte herausgegeben, und in Zeitfehriften und Tafchenbüchern viel Werth: 
volles geliefert. Vortrefflich find feine „philoſophiſchen Anſichten und Gedichte” 
und ein in feiner Mutterfprache der fchwedifchen Akademie im Jahre 1821 übers 
reichtes Gedicht „‚die Welt des Genius” erhielt den Preis. Die Briefe an feine 
Freunde und Freundinnen, mit denen er fortwährend in Gorrefpondenz fteht, ges 
währen ebenfalls ein hohes Intereffe; in reiner trefflicher Sprache behandelt er 
bier geiftreich und phitofophifch anziehende Gegenftände der Wiffenfhuft und 
des Lebens. — Er iſt ſtets unverheirathet geblieben. 22, 
Briſeis, ein trojanifches Mädchen, war dem Achill ald Beute zugefallen. 
Als Agamemnon feine Chryſeis, theils auf Bitten ihres Vaters, theils auf An⸗ 
rathen des Priefters Kalchas, zurüdgeben mußte, drohte er jene dem Achill zu 
rauben. Welche Folgen diefe Drohung fowshl als die Ausführung derfelben 
hatte, ift bereits unter dem Art. Achilles erzählt. 56. 
Briffot (Peter), berühmter Parifer Arzt, gehört in fofern zu den Neftau: 
ratoren der Medicin, als er im Anfange des XVI. Jahrh. (1514) ſich zuerjt dem 
bisherigen Grundfage der Ärzte, zufolge der Lehre der Araber im Seitenftiche 
nur wenig Blut, und zwar immer am Fuße wegzulaſſen, widerfegte, und da= 
gegen den Nutzen des hippofratifchen Verfahrens, in der Nähe des entzuͤndeten 
Organs reichlich Blut zu laffen, durch die Erfahrung erwies. Go richtig dieſe 
Anſicht ift, fo erregte fie doc) viel Widerfpruch, weßwegen er Paris verlaffen 
mußte und fich nad) Evora in Portugal wendete. Er ftarb 1522. Erſt nad 
feinem Tode, 1529, kam fein unjterbliches Wera apologetica disceptatio de 
vena secanda in pleuritide zu Bafel heraus, das"einen Streit verurfachte, def 
fen Literatur 63 Werke, darunter die Hälfte in Fol., umfaßt, wobel man fo 
weit ging, daß man, B. mit Luther vergleichend, bei Kaifer Karl V. am Ent: 
fheidung des Streits nachfuchte, was aber unterblieb, da ein favoyifcher Prinz, 
der fich an feinem Hofe aufhielt, am Seitenfliche farb, da ihm auf arabifche Art 
die Ader gefchlagen worden war. | 39. 
Briffot (Zean Pierre), eine der merkwuͤrdigſten Erfheinungen der franzöf. 
Revolution, wurde den 14. Januar 1754 in Duarville, einem Dorfe bei Char: 
tres, geboren, erhielt von feinem Vater, einem Paftetenbäder, eine nicht ge: 
wöhnliche Ausbildung und trat frühzeitig als Schriftfteller auf. Aus Eitelkeit - 
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verwandelte er ben Namen feines dem engl. ähnlich klingenden Geburtsorts Ouars 
ville in Warville, und nannte fi Briffot de Warville. Seine Kühn: 
beit, mit welcher er die Ungleichheit der Stände in einer feiner Schriften angriff, 
brachte ihn in die Baftille, aus welcher er jedoch auf Fürfprache der Frau von 
Genlis beim Herzoge von Orleans bald wieder befreit wurde. Hierauf heirathete 
er, begab ſich im Auftrage des Parifer Polizeilieutenants mit geheimen In—⸗ 
ftruetionen nad England, Eehrte dann zurüd, und reifte, vergebens eine Ans 
fiellung ſuchend, 1788 nad) Nordamerika, Die Revolution rief ihn nad Frank: 
reich zurüd. Begierig, fi) einen Namen zu erwerben, ſchrieb er 1739 einige 
„heftige Slugfchriften im revolutionairen Sinne, und gab ein Journal „der franz 
zoͤſiſche Patriot” heraus, auch nahm er thätigen Antheil an der nad) dem 14. 
Juli 1789 gebildeten Sommunalrepräfentation zu Paris. Das große Steele 
welches er für das Gebeihen der jungen Freiheit zeigte, und fein wüthender Ari⸗ 
ſtokratenhaß bewirkten, daß er Mitglied und kurz darauf Präfident des comite 
des recherches (Unterfuhungscomise) zu Paris wurde. Außer dem Chevalier 
von Laclos war. er einer ber Hauptanftifter des Aufſtandes aufdem Marsfelde. 
As entfchiedener Feind des Königs trat er aber dann auf, als er zum Deputirten 
bei der Gefeggebung ernannt war; offen erklärte er, daß allen Königen Europa’s 
der Krieg erklärt werden müffe, und verlangte zuerft die Abfegung und den Tod 
Ludwig's XVI. Sein Einfluß flieg, und endlich fegte er fogar die Entlaffung 
des friedlich ‘gefinnten Minifters der auswärtigen Angelegenheiten de Leſſart 
durch, und ließ ihn durch Dumouriez erfegen, welcher auch wirklich am 20. Apr. 
1792 Deftreich den Krieg erklärte. Mobespierre, bisher der Freund B.'s, nahm 
dieß zum Vorwande, um diefen feinen Plänen gefährlicy werdenden Nebenbuh⸗ 
ler zu flürzen, Er verfolgte ihn mit dem größten Haffe, nannte ihn einen Vers 
räther und Feind der Republik, warf ihm und feiner Partei Begünftigung des 
Föderalismus vor, und erbitterte das Vol fo fehr gegen ihn, daß er endlich, der 
Gefahr weichend, flüchtete. Allein er wurde zu Moulins ergriffen, nad) Paris - 
zuruͤckgebracht, und am 31. Oct. 1793 guillotinir.— B. hat eine Menge Schrif: 
ten hinterlaffen, von denen ſich aber Eeine über die Mittelmäßigkeit erhebt. 22, 
Britannicus (Claudius Tiberius), Sohn bes Kaifers Claudius und der’ 
Meffalina, wurde im Jahre 42 n. Chr. geboren und erhielt den Namen Ger— 
manicus, nad) dem glüdlichen Feldzuge feines Vaters in Britannien aber mit 
diefem zugleich vom Senate den Beinamen Britannicus. Er war der rechtmäs 
fige Thronerbe, allein Agrippina, die zweite Gemahlin feines Vaters, befchloß 
die Herrfchaft ihrem Sohne erfter Ehe, 2. Domitius (Nero) zu verfchaffen, ließ 
diefen von Claudius adoptiren, und hielt den B., innige Zärtlichkeit für ihn 
heuchelnd, in fortwährender Zurudgezogenheit, indem fie zugleich unter dem 
Borwande, er fei blödfinnig, nur ihren Greaturen Zutritt zu ihm geftattete. Der 
Kaifer jedoch konnte die Liebe zu feinem Sohne nicht verhehlen, und als er einft 
äußerte, er wolle ihn mit der männlichen Toga beklelden Laffen, damit Rom 
einen Caͤſar habe, eilte Agrippina diefem zuvorzutommen, und ließ ihren Ges 
mahl vergiften. Nero beftie@ den Thron. Die herrfchfüchtige Agripping wurde 
bald mit ihrem Sohne, der felbftftändig regieren wollte, unzufrieden, und drohte 
ihm, den B. in feine Rechte einzufegen. Nero, die Gefahr überfchauend, bez 
fhloß den Tod des B. An der faiferlichen Tafel wurde ihm eine ftarke Dofis von 
einer gewiflen ocufta bereiteten Giftes beigebracht, To daß er fogleich todt zu Bo⸗ 
ben fiel (56 n. Chr.). Mit ihm erlofch das berühmte Gefchlecht der Claudier. 22, 
Britannien, f. Großbritannien. | 
Brizzi oder Bricci eigentlich Brizio (Francesco), ein bekannter italienifcher 
Maler, geb. 1574 zu Bologna, war bis zu feinem 20. Jahre Schuhmacherlehr⸗ 
. ling, nahm aber von unwiderftehlicher Neigung getrieben bei Paferotti Unter: 
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eicht im Zeichnen, und begab fich hierauf in die Malerſchule, welche Ludovico 
Caracci in Bologna geftiftet hatte. Schnell verdunfelte er.alle feine Nebenbuh: 
ter, ſelbſt Guido ftand ihm in der Perfpective nad), und an Bierlicykeit der Zeich- 
nung übertraf er Ziarini. In vielen feiner Stüde hat er Caracci erreicht. Er 
flarb 1623. Bon feinem Sohne Philipp B. (geft. zu: haben ſich viele Eleine 
Stüde in Guido’ Manier erhalten. ‚22, 
Brocardica heißen die allgemeinen Rechtstegeln, welche wie bie verſi ificirten 
Regeln der mediciniſchen Facultaͤt zu Salerno ins Volk uͤbergegangen ſind. Sie 
ſollen ihren Namen von Burchard, Biſchof zu Worms, erhalten haben, der im 
J. 1022 eine Sammlung von Kicchengefegen in Eugen Sägen bekannt madıte, 
und B. nur bie italien. Verſtuͤmmelung für Burchardica fein. 9. 
Brocken (Blocksberg), lat. mons bructerus oder melibocus, der hoͤchſte 
en bes —— liegt in der preuß. Grafſchaft Wernigerode unter 51° 
N. B. u. 280 16208, und erreicht nad) neuen richtigen Meffungen 
* 2 von 3506 F. Er beſteht ganz aus Granit; fein Scheitel iſt kahl 
und nur mit niedrigem Geftripp und Sranitblöden bededt. Won feiner Höhe 
aus genießt man eine weite herrliche Ausficht nad) allen Himmeldgegenden hin; 
hunderte von Städten und Dörfern, und. die maleriſchen Kruͤmmungen der 
Fluͤſſe bieten fich bei heiterem Wetter dem Auge des Beobachters dar. Zur Bes 
quemlichkeit der. Reifenden, deren marl während des Sommers oft über 50 an 
einem Zage hier zufammen antrifft, hat der Graf Chriftian Friedrich zu Stol⸗ 
berg» Wernigerode im 3. 1800 auf ber höchften Kuppe des Bergs ein Wirths⸗ 
haus bauen laſſen, in welchem für alle Bedürfniffe hinlaͤnglich geforgt ift. . Für 
den Brodendefucher ift befonders merkwürdig der Herenaltar, die Teufelskanzel, 
das MWoltenhäuschen, von dem man gewoͤhnlich den Auf: und Niedergang der 
Sonne betrachtet, der Herenbrunnen, das Schneeloch, eine Schlucht, in wel⸗ 
cher fich faft das ganze Fahr hindurch Schnee findet, und das Brodenfeld, ein 
tiefer Zorfmoor gleich unter der Spige des Brodend. Noch iſt diefer Berg 
burch den fonft in ganz Deutfchland verbreiteten Volksaberglauben, nach welchem 
bier feit undentlichen Zeiten die Heren in der Walpurgisnacht eine folenne Zus 
fammentunft hielten, merkwürdig geworden. Diefer Volksglaube ſtammt abet 
nicht aus der Zeit der Belehrung der Sachſen zum Chriftenthume ber, fondern 
ift viel Alter, und hat nur dur) das Chriftenthum bedingte Veränderungen in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit erhalten, 15. - 
. Brodes, Berthold Heinrich, geb, den 22. Septbr. 1680 zu Hamburg, 
genoß in feiner Vaterſtadt eine forgfältige Erziehung und machte, nadjdem er in 
Halle die Rechtsgelehrſamkeit ftudirt hatte, zu feiner weiteren Ausbildung einige 
Reifen durch verfchiedene Gegenden Deutfchlands, duch Italien, die. Schweig 
und Holland, und wollte gerade nach England überfhiffen, als ihn Kamilien> 
verhältniffe nach Haufe riefen. Da ein bedeutendes Vermögen feine Unabhäns 
gigkeit ficherte, fo bewarb er fich nie um ein Öffentliches Amt; er erhielt aber 
1720 den Beifig im Rathscollegium zu Hamburg und ward in verfchiedenen 
Angelegenheiten an den öftreichifchen, preußifchen, dänifchen und franzöfifchen 
Hof geſchickt. Wenige Dichter haben wohl ein fo ungetrübtes, glüdtiches Leben 
geführt, wieer. Er ftarb am 16. San. 1747. Seine Gedichte, welche unter 
dem Titel: „Irdiſches Vergnügen in Gott” (5. Aufl. Hamburg, 1732 — 48, 
9 Thle. 8.) gefammelt find, erfreuten ſich zu ihrer Zeit des allgemeinften Beifalls. 
Sie zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch einen heiteren, frommen Sinn, leichte und 
fließende Verfification, durch Reichthum der Bilder und oft auch durch Schön: 
beit der Sprache aus, find aber faft durchgehende ohne alle dichterifche Begeiftes 
rung niedergefchrieben. DB. kannte zu wenig die Örenzen der Poefie und der 
Profa. Das Kleinlichfte, der dichteriichen Behandlung gaͤnzlich Unfaͤhige, 
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wurde von ihm eben fo gleichgüftig in Verſe gebracht, tie dns Erhabenfte, wo⸗ 
durch eine faſt unerfrägliche Monotonie entſteht. Seine Überfegungen von 
Marino's Bethlehemitifchen Kindermord (Hamb. 1715. 8.), Thomfon’s Jahrs⸗ 
zeiten (Hamb. 1740. 8.) und Pope's Verfuch Ham Menfihen (Hamb. 1740. 
8,) in matten. Reimen find jegt völlig ungeniefbar. Eine Auswahl feiner beften 
Gedichte haben Wilkens und Hagedorn (M. A. Hamb: 1763. 8.) beforgt. 67. 
Brockmann, Johann Franz Hieronymus , einer der ausgezeichnetften 
deutfchen Schaufpieler, ward 1745 zu Graͤz in Steiermark ald Sohn eines 
Binngießers geboten, zeigte ſchon früh bedeutende Anlagen, lernte durch drei— 
jährigen Umgang mit fpAltifchen Kriegsgefangenen vollkommen fpanifh und 
ward, 12 Jahre alt, zu einem Bader in die Lehre gegeben, trat Eurz darauf mit 
Einwilligung feines Vaters in Dienfte bei einem Officier eines Likanerbataillons, 
verlieh dieſen jedoch wegen übler Behandlung und ward von Mönchen in ein 
Klofter aufgenommen, aus dem er, die Abfichten der Moͤnche durchſchauend, 
zu einer Seiltänzergefellfhaft floh (1760). Nach 10 Monaten ward er Okono— 
miefchreiber des Klofters Arnoldftein in Kärnthen und kehrte 1762 zu feinen 
Eltern zurück, Diefe vermochte er, ihn zu der Bodenburgſchen Schaufpielerges- 
fellfhaft gehen zu laffen, und 1765 heirathete er zu Herrmannftadt die Tochter 
der Directrice. "1766 wurden Beide nach Wien gerufen, aber die unbedeutenden 
Rollen, die B. hier fpielen mußte, genligten ihm nicht, er nahm 1767 mit 
feiner Frau die Entlaffung und engagicte fich bei der Truppe der Madame Kurz, 
die in den Reichslaͤndern umherzog, und erhielt 1771 einen Ruf nach Hamburg, 
wo er bald der Liebling des Publitums wurde, vorzüglich als Hamlet, und fein 
Ruhm fcholl duch ganz Deutſchland. Als er 1776 nad) Wien engagirt wurde 
und in Berlin auftrat, befuchte felbft Mendelsfohn, das einzige Mat feines Lebens, 
das Theater, Schink widmete der Analyfe feines Spiels eine große Abhandlung‘ 
und Abramfon prägte eine Schaumünze auf ihn. In Wien entfalteten ſich 
endlich feine ganzen Talente, der Kaifer felbft ertheilte ihm perfönliche Auszeich: 
nungen: und. fein Bild ward 1787 in den Gemächern ber £aiferlichen Burg unter‘ 
denen anderer berühmter Schaufpieler aufgehängt. 1789 wurde er Director der 
Hofbühne, mußte-aber bald einem Cavalier weichen. Mehrmals machte er noch 
Kunftreifen und ftarb endlich 1812. — Bewundernswerth war feine Vielfeitigs 
keit, nach welcher er in der erhabenften tragifchen Rolle wie in der komiſchen 
glänzte, er war durch ein herrliches Organ unterflügt und war der Declamation 
fo Meifter, daß er des lauteften Beifall gewiß war, mochte er auf dem Theater 
irgend eine Begebenheit erzählen oder im gefelligen Zirkel fie vortragen. Dabei 
hatte er einen höchft edlen Charakter und war von Jedermann gefhägt. Auch) 
als Schriftfteller hat er fi in einigen Dramen gezeigt. 16. 
..‚Brodmannen waren ein zwar Eeines, aber durch die Behauptung der des 
mokratiſchen Verfaffung merkwuͤrdiges oftfriefifches Völkchen, welches das noch 
jest fogenannte Brodmerland bewohnte. Das Volk hatte die volllommene 
Souverainetät, wählte alljährlich für jede der 4 Gemeinden einen Richter, dem. 
ein Talemann (Sprecher) zur Seite ftand, vereidete fie und beftrafte die Dienit: 
untreue durch Miederbrennung ihrer Häufer. Gegen 400 Jahre beftand diefe 
Berfaffung, feit der Mitte des XIV. Jahrh. aber unterwarfen fie ſich der Xeitung 
eines Hauptlings und fo hat ſich ihre demokratiſche Verfaſſung nad) und nad) 
verloren, | | | 37, 
Brod, lat. panisz franz. pain; engl, bread, ift eines unferes gefündeften, 
unentbehrlichften Nahrungsmittel, deffen wir nie überdrüffig werden, fo daß 
wir felbft das Austommen des Menfchen überhaupt B. zu nennen pflögen. Che 
jedoch das B. in der jegigen Volllommenheit bereitet, ehe es gefäuert und gehörig 
gebaden wurde, dauerte e8 fehr lange, und nur ſtufenweiſe ift man dahin ges 
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langt, ben mehligen Beſtandtheil des Getreideſamens auszuſcheiben und in B. 
umzumandeln. , Zuerft wurde das Getreide roh und ohne alle Zubereitung, 
hoͤchſtens aufgequollen, genoffen. Dann begitügte man fich mit bloßen Mehl: 
fuppen, mit Breien (fo diente den erften Römern eine Art von Weizengruͤtze, 
bie alica, in Suppen = oder Breiform anftatt des Brodes), mit dichten, Elebrich- 
ten und ſchwer verdaulichen Kuchen, wie das ungefäuerte B. oder der fogenannte 
Dfterfladen der JZuben. Die Morgenländer waren die Erften, welche ihr B. 
in Dfen bufen; in Europa wurde diefer Gebraudy erft 583 Jahre nah Roms 
Erbauung eingeführt. „Den Getreidefamen zerrieb man erft mit Menfchenhäne 
den zwifchen den Steinen, dann durch Stampfen, durch Mörfer, durch Hand: 
mühlen, bis man größere Mafchinen erfand, um die Körner zu mahlen und das 
reine Mehl gehoͤrig abzufondern, und endlich dieſe Mafchinen, die bald durch die 
Kraft des Waffers, bald der Luft, "bald durch andere Kräfte in Bewegung gefegt 
werden, in der neuern Zeit außerordentlicd) vervollfommnete und dadurch ein bis 
zum zarten Staube verfeinertes Lerhielt. Durch die Kunft, den Mehlteig 
zu fäuern und ihn gähren zu laffen, die wahrfcheinlich von Altern Chemiften 
zufällig gefunden ward, zerftörte man die Klebrigkeit des Teiges, erhöhete feinen 
Geſchmack, und bewirkte, daß man daraus ein loderes, wohlſchmeckendes und 
leicht nerdauliches B. baden konnte. Nach dem Mehle oder dem Stoffe nun, 
aus dem das B. bereitet wird, gibt e8 Weizen, Roggen-, Gerſten-, Hafer, 
Reis-, Kartoffele, Bohnenmehl, Mais-, Hirfe:, Moos-, Gaffavas, Brod: 
baum=:Brod; nach feiner Farbe weißes, halbweißes und ſchwarzes; nach feiner 
Bereitung Bäder:, Bauer-, Franzz, gefäuertes, ungefäuertes B.; nach feis 
nem Gebrauche Herrn-, Gefinde:, Commiß:, Hunde-, Pferdes, Kaffeebrod; 
nad) der Badmethode ein=, zwei⸗ oder mehrmal gebadenes B. Die Güte def: 
felben hängt theils von den Arten und den guten Eigenſchaften des Getreides und 
anderer Brobftoffe, theild von der Bereitungsart ab. Das angenehmfte, näh: 
tendfte, ſchoͤnweiße, loderfrumige, wohlihmedendfte B. liefert der Weizen, 
vorzüglich Winterweizen, von dem ber englifche und polnifche der befte if. Wie 
das gute Weizen: oder Weißbrod in England, zu Paris und hier und da in 
Deutſchland gebaden wird, enthält es wenigftens 80 wirklichen Nahrungsftoff. 
Man benugt es diätetifch zu Kinderbreien, zu mancherlei Speifen, zu Badwerf, 
zu Eühlenden und nährenden Getränken in Krankheiten, und pharmaceutiſch zu 
einem Excipiens füt Pillenmaffen. Das Roggenbrod ift fhon weniger nahr⸗ 
haft, aud) für Kranke und Genefende ſchwerer verdaulich als das Weizenbrod, 
und verhält ſich rüdfichtlich des Nahrungsftoffes zu diefem wie — 792 : 1000, 
jedoch zu dem Nahrungsftoff der Kartoffeln wie — 3: 1, hat einen kräftigen 
Wohlgeſchmack, und ift für ſchwere Arbeiter, fo wie das ſchwaͤrzlichere Commiß⸗ 
brod (Soldatenbrod), gut ausgebaden, verdaulic und nahrhaft genug. Ger: 
ftenbrod verhält fi) nad) der Proportion des Nahrungsftoffes zu dem beiten Weis 
zenbrode wie — 940:1000, Haferbrod wie — 743:1000, Bohnenmehlbrod 
wie = 570:1000, Kartoffelbrod wie = 200:1000. Das ägyptifche Hirfebrod, 
bei den Arabern dhurra genannt, in grober Dickkuchenform, ift frifh von 
fauerlihem Geſchmacke und leicht verdaulich, aber über einen Tag alt uͤbelſchmek— 
end. Das Maisbrod (polenta der Zthliener) ift Eräftig, ſchmackhaft, fo wie 
das Moos- oder Flechtenbrod, das von dem Mehle der gereinigten, zerfchnittes 
nen und gemahlenen Flechten, die in Island und auf den dürren Gebirgen 
Deutichlands wild wachen, mit einem Zufage von Getreidemehl bereitet wird. 
Die Brafilianer machen aus dem milden Sagmehle der Giftwurzel Mandicoa 
ein unferm Weizenbrode ähnliches, wohlſchmeckendes und nahrhaftes, nur für 
den Europäer minder verdauliches B. in Kuchenform, Caſſava- oder Maniocz 
beod genannt, und die Indianer bereiten aus der Frucht ihres Brodbaumg mit 
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oder ohne Zufaß von Getreidemehl ihr B. Bekannt ift ed, daß die Bäder be 
truͤgeriſcher Weife das B. oft mit Kreide oder gebranntem Kalke, mit mweißges 
brannter Knochen: oder Holzafche, mit Pfeifenerde, ja mit Gyps und Alaun 
verfälfchen, um demfelben eine angenehme weiße Farbe zu geben. 43. 

Brodbaum, lat. artocarpus; franz. jaquier, arbre à pain; engl. bread⸗ 
fruit tree, ein in die erfte Ordnung erfter Claſſe (Linne) gehöriger Fruchtbaum, 
welcher auf den oftindifchen und Südfeeinfeln häufig angetroffen wird. Man 
unterfcheidet 3 Hauptarten deffelben, den wilden famentragenden, den zahmen 
famentragenden und den zahmen famenlofen, welcher auch Uru genannt wird 
und befonders auf Tahiti waͤchſt. Die erftere Art trägt weniger Früchte als der 
Uru, welcher deren bisweilen 400 bringt, und befhalb allgemein angebaut 
wird. Er erreicht die Höhe einer mittelmäßigen Eiche und hat feigenblattähnliche 
Blätter, welche einen weißen Saft enthalten. Das Fleiſch der Früchte, welche 
gewöhnlich die Größe eines 1Ojährigen Kinderfopfs haben, und unreif abgenom⸗ 
men werden müffen, ift aͤußerſt loder und fchmedt wie Weizenbrod mit Kartof: 
fein vermiſcht. E8 wird geröftet gegeffen und ift gefund und nahrhaft. — Ein 
anderer auf Timor einheimifcher Brodfruchtbaum, wird eben fo groß wie ber 
Uru und trägt gleich große Früchte, deren Fleiſch noch nahrhafter, jedoch nicht 
fo wohlfhmedend if. 8. 

Brodbredhen und Brodverwandlung, f. Abendmahl. 

Broeder (Chriftian Gottlob), zu Harthau bei Bifchoffswerda in Sachſen 
1744 geboren, dann Diaconus in A fpäter Pfarrer zu Beuchte und Wed: 
dingen bei Hildesheim und endlich Superintendent dafelbft, geftorben 1819, 
hat fich durch feine lateiniſchen Grammatiken (die große, Leipz. 1787. 16te ver⸗ 
befferte und vermehrte Ausgabe von 2. Ramshorn 1822; die kleine, Lpz. 1795. 
19te verb. und verm. Ausgabe von Ramshorn 1822.), fein elementarifches Le: 
febuch ber latein. Sprache, te Aufl. 1819, in welchen er zur Förderung bes 
Studiums der latein. Sprache viel beigetragen hat, einen verdienten Ruhm er: 
worben. Denn find auch die neuern Leiftungen von Zumpt, Grotefend, 
Ramshorn und Schneider den feinigen in vieler Hinficht vorzuziehen, fo gehört 
ihm doc) das Verdienft, zuerft in der Grammatik durch eine deutliche Anordnung 
bes vorhandenen Stoffs, verbunden mit zweckmaͤßigen Beifpielen aus den alten 
Auctoren, felbft die Erlernung der Sprache fehr erleichtert zu haben. 16. 

Broek mit dem Beinamen im Waterlande in der niederl, Provinz Nord⸗ 
holland, ift wohl das fhönfte und reinlichfte Dorf der Erde. Es hat 150 nied- 
liche Häufer mit einem Gärtchen vor jedem und ungefähr 8OO Einw., meiftens 
reichen Privatleuten, enge mit glafirten Steinen zu allerhand Muftern gepfla= 
fterte Straßen, auf welchen Eein Wagen fahren, Niemand reiten und Eein Vieh 
gehen darf und welche immer gereinigt werden. Auf diefen Straßen ftehen Eoft= 
bare Laternenpfähle aus Duaderfteinen, die Häufer haben den Haupteingang 
von hinten, ein anderer auf die Straße wird nur bei feierlichen Gelegenheiten 
geöffnet, in den Häufern muß man ftets ohne Schuhe gehen und alle Geräthe 
ftehen ſtets im ſchoͤnſten Glanze da. Die nörhigen Viehftälle liegen außerhalb 
des Dorfs. 37. 

Broglio (fpr. Broljo) auch Broglie, Name einer aus Piemont abftam: 
menden adeligen Familie, welche fih im XIV. Jahrh. nad) Frankreich begab 
und befonders feit dem XVII. Zahrh. durdy mehrere ihrer Mitglieder berühmt 
geworden iſt. Wirnennen hier folgende: 1) Broglio (Victor Maurice, 
Grafvon), Marfchall von Frankreich, geb. 1639, nahm an den verfchiedenen 
Feldzügen in den Niederlanden und Deutfchland unter Turenne, Crequi, Conbe 
und Schomberg rühmlichen Antheil, und erwarb fich befonders als Commandeur 
von Languedoc in den Jahren von 1688— 1703 um den Wohlftand diefer Pro= 
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vinz bedeutende Verdienſte. Er ſtarb den 4. Aug. 1727 auf feinem Schloffe 
Buhy, nachdem er 3 Fahre zuvor den Marfchallftab erhalten hatte. 2) Broglio 
(Francois Marie, Herzog von), Marfhall.von Frankreich, des vorigen 
Sohn, geb. den 11. Jan. 1671, trat frühzeitig in Kriegsdienfte, diente in den 
Feldzügen in den Niederlanden, Deutfchland und Stalien mit großer Auszeich- 
nung, und wurde bereits im 33. Jahre Maréchal de Camp. Den Marfchalle 
ſtab erhielt er 1734, nachdem er ihn 10 Jahre fruͤher blos deßhalb nusgefchlagen 
hatte, weilihn fein Vater noch nicht befommen hatte. Als Commandant der Armee 
in Böhmen und Baiern fahe er fich durch die feindliche Übermacht zum Ruͤckzuge 
genöthige und wurde deßhalb, da er die Minifter, welche feinen Fall fchon bes 
fchloffen hatten, von der Nothwendigkeit diefes Manoeuvre nicht Überzeugen 
Eonnte, vom Hofe verbannt. Er ſtarb den 22, Mai 1745. 3) Broglio 
en Frangois, Herzog von), Marfchall von Frankreich, des vorigen 

Itefter Sohn, geb. ben 19. Octbr. 1718, bildete fih unter feinem Vater zum 
Krieger aus und wurde ſchon nad) der Schlacht bei Buaftalla (1734) Regiments: 
commandant, In Böhmen, Baiern und am Rheine focht er tapfer, nahm 
Theil an der unglüdlihen Schlacht bei Roßbach (1757), fammelt: die zerftreus 
ten Truppen und commanbdirte hierauf in Heffen und 1759 zu Frankfurt. Durch 
feinen Sieg bei Berghem (13. Aprit 1759) erfocht er fich die ffreitig gemachten 
Minterquartiere und wurde vom deutfhen Kaifer zum Reichefürften ernannt. 
In demfelben Fahre erhielt er auch den Marfchallftab. Doc Mißhelligkeiten mit 
Soubife brachten ihn bei der Frau von Pompadour in Ungnade und bewirkten 
eine zweijährige Verbannung (1762 —64). Ludwig XVI. fihägte ihn vor: 
züglich und ernannte ihn 1789 zum Kriegsminiſter, allein B. ſah ſich bald dros 
henden Gefahren ausgefegt und floh über die Grenze nad) Luremburg. In dem 
unglüdlichen Feldzuge von 1792 commanbdicte er in Champagne eine Abtheilung 
Emigranten. Er ftarb 1804 zu Münfter, 4) Broglio (Charles Fran: 
coisß, Comte be), bes vorigen Bruder, geb. den 20. Aug. 1719, ift hier zu 
erwähnen als Director des geheimen Minifterii unter Louis XV. Bei der Res 
gierungsunfähigkeit diefes ſchwachen Königs mußten Irrungen unausbleiblich 
fein; das geheime Minifterium erhielt oft Inſtructionen, welche den Öffentlich 
gegebenen Befehlen fchnurftrads entgegenliefen und B. konnte ſich in-diefer hoͤchſt 
ſchwierigen Stellung nicht halten. Er wurde erilict, feßte jedoch in der Verban⸗ 
nung die Sorrefpondenz mit dem Könige fort und erhielt Eurze Zeit datauf die Ers 
laubniß zur Ruͤckkehr. Er ſtarb zum zweiten Male erilirt im 3. 1781. Seine 
efammelten Schriften geben viel Licht über den damaligen petitifchen Zuftand 
——— 5) Broglio (Claude Victor), Sohn des Marſchalls Victor 
Francois B., war 1789 als Abgeordneter des Adels von Colmar und Schlett⸗ 
ſtadt Mitglied der Generalverfammlung, hat fi) aber nur dadurch ausgezeiche 
net, daß er ſtets mit der Mehrzahl ſtimmte und zu Gunſten feines Vaters einen 
Aufſchub der Vollziehung der gegen die Emigranten beftehenden Gefege auswirkte. 
Er begab fich hierauf als Marechal de Camp zur Rheinarmee, wurde aber, ba 
er die Decrete vom 10. Aug. nicht anerkennen wollte und feine Vertheidigung 
nicht gnügend ausfiel, vor das Revolutionstribunal geftellt, verurtheilt und 
hingerichtet (Juni 1794). 6) Broglio (Victor, Herzog von), Pair von 
Frankreich, der Sohn des unglüdlihen Claude Victor B., welcher während der 
Revolution guillotinirt wurde, geb. 1785, erhielt eine feyr gute Erziehung und 
erwarb fich, mit ſchoͤnen Anlagen begabt, in allen Zweigen der Wiffenfhaft ums 
faffende Kenntniffe. Unter Napoleon wurde er in verfciedenen Staatsgefcyäf- 
ten gebraucht; doc) behielt er feine eigenthümlichen politifchen Anfichten, das 
Refultat eines tiefen Studiums der Zeit und Bekanntſchaft mit feinem Volke, 
unverändert in allen Berhältniffen bei. Er erklärte ſich 814 ald Mitglied der 


. 
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Palrskammer eben fo ſehr gegen alle gewaltſame Maßregeln der Regierung, als 
er auf der andern Seite offen feine Überzeugung ausſprach, dag Republik’ eine 
Chimäre und Frankreichs Gluͤck mit der Monarchie verknüpft ſei. In Folge der 
Sulirevolution wurde er proviforifdjer Meinifter des Innern (30. Zuli 1830) 
und wirkte vereint mit feinem gleichgeftimmten Freunde Guizot eifrig für die Auf- 
techthaltung des Königthums. Im Auguft deffelden Jahres wurde er Präfident 
des Staatsraths und Minifter des Cultus, nahm aber bereits im Novbr., nach: 
dem Dupont in das Minifterium eingetreten war, feine Entlaffung. Sn ber 
Pairskammer beftritt er heftig die verfchiedenen Parteien und warf ihnen vor, 
daß fie nicht, wie fie vorgäben, das Wohl des Volks, fondern Anarchie und 
Schredensherrfchaft bezwedten. Seine Gegner nahmen davon Gelegenheit, ihn 
fogar einer heimlichen Abneigung gegen den Julithron zu befchuldigen und uns 
terftügten ihre Behauptung durch da8 Benehmen B.'s während der Verband: 
tungen über die Verbannung Karl's X., in welchen er ben Ausdrud Erkönig 
für unflatthaft erklärt hatte. Allein diefer Vorwurf ift unftatthaft. B. ift nur 
Doctrinair im flrengften Sinne und eng mit Thiers und Guizot verbunden, 
Dies hat er ald Minifter des Auswärtigen (feit Detbr. 1832) fortwährend gezeigt 
und wenn man fein.politifches Wirken aufmerffam verfolgt, fo wird mon (6 
die firengfte Confequenz und eine Übereinftimmung in feinem Handeln finden, 
die man bei andern oft berühmter gewordenen Staatdmännern vergebens fuchen 
wird; auch ift ihm ſtets die reichlichſte Anerkennung von Seiten des Königs zu 
Theil geworden. 227 
Brokat, Brocat, franz. brocartz; engl. brocade, ein feidenes mit Gold: 
und Silberfäden durchwebtes Zeug, mit erhabenen Blumen und anderen Ver: 
zierungen. Holland, Stalien, Frankreih, Genf und verfchiedene Staͤdte 
Deutſchlands fabrieiren jest ſchoͤne Brokate, die fonft aus Perfien und China zu 
uns kamen. Die perfifhen B. heißen Serbafe und find mit Gold durchwirkt. — 
Brofatel, franz. brocatelle, ift ein grobes, fchlechteres Zeug von Baumwolle 
oder grober Seide mit erhabenen brofchirten Blumen, die man zu Tapeten und 
andern Verzierungen der Zimmer anwandte. Die venetianifchen Brokatelle 
waren fonft die gefuchteften, jegt aber werden fie auch in Frankreich und in 
Deutfchland häufig verfertig. — Brofatpapier, ein gefärbtes Papier mit 
aufgedrucdten Goldfiguren, das nicht mehr gebräuchlich if. — Brofatfteitt, 
ital. brocatello, die Benennung einer gewiſſen Art italienifhen Marmors, ber 
bald gelb und violet, bald röthlich iſt. were 
Bromatologie, die Nahrungsmitteltunde, ift ein Theil der Diätetit und 
umfaßt die Nahrungsmittel nad) ihren chemifchen Beftandtheilen, ihrer Zuberei: 
tung und ihrer VBerderbniß, die Gewuͤrze, die Getränke, und endlich die Wir: 
kung diefer Subftanzen auf den menſchlichen Körper. 5 
Bronckhorſt, Name von drei niederländifhen Malern. Peter B., .geb. 
den 16. Mai 1588 zu Delft, malte äußere und innere Anfichten von Kirchen, 
wobei er zugleich mit viel Einficht gewöhnlich hiftorifche Scenen anbrachte. Man 
lobt an ihm Kenntniß der Arcchiteetur; nicht minder gute Zeichnung und Colorit 
feiner Eleinen Figuren. Geruͤhmt werden befonders der Tempel, wo Salomo 
fein erſtes Urtheil fpricht, und die Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel durch 
Sefum. Beide Sthde befinden fi zu Delft. B. ftarb am 22. Juni 1661. — 
Sohann van ®., geb. 1603 zu Utrecht, anfangs Schüler des Glasmalers 
Verburg, erlernte unter der Leitung Poelembura’s die Olmaletei, worin er fich 
bald fehr auszeichnete. Noch jest werden feine Arbeiten gefhägt. Schöne Glass 
malereien diefes Meifters befinden fich in der neuen Kirche zu Amfterdam. — 
Johann B., zu Lenden geboren, trieb neben der Kuchenbäderei aus Neigung 
Voͤgelmalerei in Wafferfarben, Man rühmt an feinen Stuͤcken Natürlichkeit, 
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Leichtigkeit: der Ausführung und Harmonie des’ Vorders und Hintergrunded, 
Auch erwähnt man ruͤhmlich ein von ihm gefertigtes großes Zeichnenbuch. 22. 
Sronner (Zranz Xaver), nach Geßner der befte Idyllendichter der Deut⸗ 
ſchen, wurde den 23, Dec; 1758 zu Hoͤchſtaͤdt im Herzogthume Pfalz: Neuburg 
von fehr armen Eltern geboren. Seine Erziehung, welche Geiftlichen anders 
traut wurde, war fehr.einfeitig und nur mit Mühe und heimlich konnte er ſeine 
Luft an poetifchen Erzeugniffen, worunter ihn befonders idyllifche Gemälde ans 
fprachen, befriedigen. Auf Zureden feiner Gönner und befonders feiner Mutter 
ging er. als Mönd) in das Benedictinerklofter zum heiligen Kreuz in Donaus 
worth; da ihm aber diefer Stand, gegen den.er von jeher einen geheimen: Wis 
derwillen gehegt hatte, immer mehr mißfiel, ſo entfloh er 1785 nach der Schweiß: 
Er, wurde zwar im folgenden Fahre wieder nach, Augsburg gelockt, ging: aber, 
da ihm die gemachten Berfprechungen nicht gehalten wurden, 1793 von Neuen 
nah Zürich und übernahm. die Redaction der Züricher politifchen Zeitung; 
Nachdem er verſchiedene Serretariatspoften in Zürich und Bern verfehen hatte, 
ward er 1803 zum Lebrer an der Kantonsfchule zu Aarau ernannt. Im J. 1810 
folgte er einem Rufe als Profeſſor der Phyſik nach Kafan, fam aber 1817 nad 
Aarau zurüd, wo er als Profeffor, Bibliothekar und Prafident der allgemeinen 
Schmweigergefellfhaft für die gefammteNaturgefchichte und- 1830. als Regierungs⸗ 
ſecretair und. Archivar angeftellt wurde. Seiner Selbftbiographie (N. A. Zuͤ⸗ 
rich 1810. 3 Bde. 8.), welche fehr anziehend gefchrieben iſt, ward nicht ber 
Beifall, den fie verdient. ; Eine minder Ealte Aufnahme fanden feine Idyllen, 
welche Geßner zum erften Mate. (Zürich, 1787. 8.) herausgab. Er wählte vor= 
züglich das Fifcherleben zu feinen Darftellungen, welche ſich durch Friſche und 
Nartrlichkeit der Farben und durch Zartheit des Gefühle auszeichnen. - Sm 
inzelnen übertrifft er fogar oft Geßner, den er fich zum Vorbilde gewählt hatte, 
Nur feine Sprache ift manchmal überladen, und der Dialog zu hölzern, ‚Die 
al find unter dem Zitel: „F. X. Bronner’s Schriften” (Züri, 1794, 
3 Bde. 8.) gefammelt. „Der erſte Krieg, oder fechzig antike Dichtungen” (Aaz 


cau, 1810. 2 Thle. 8.) und die „Ubentheuerliche Geſchichte Herzog Werner’s von 


Urslingen’’ (Ebend. 1828. 8.) wurden wenig bekannt... .. Seine neueften Diche 
tungen: „Luftfahrten ins Idyllenland“ (Aarau, 1833..2 Bde. 12.) find ohne 
alle Bedeutung und faſt Findifch zu nennen. | 67. 

Bronze, Kanonengut, Blodenfpeife, ein kuͤnſtliches Metall, wel 
ches zum Guffe der Mörfer, Kanonen, Gloden, Statuen und anderer Arbeiten 


dient. Es iſt eine Legirung aus Kupfer und Zinn, oder aus. Kupfer, Binn und 


Zink in verfchiedenen Verhaͤltniſſen; fie ift fpröde, von roͤthlich-gelber Farbe und 
koͤrnigem Bruche, auf welchem fich hier und da Eleine Partien zeigen. 

- Bronsziren heißt eigentlich die Kunft einem Gegenftande, als Statuen und 
dgf., einen folchen Überzug zu geben, daß er das Anfehen (des aus Kupfer und 


. Zinn gemifchten Metalles) der. Bronze erhält. Man braucht aber aud) die Bes 


nennung B, zuweilen für ſolche Operationen, welche die Nachahmung von Mes. 


 tallüberhaupt bezweden und aus diefem Grunde. hat man eine ſchwarze und eine 


ſilberweiße, auch eine goldfarbene Bronze, Die natürliche Bronzefarbe wird 
durch feingeriebenes Tombak oder Kupfer hervorgebracht (gelbe oder rothe Bron⸗ 


— 


ze). Man nimmt dazu zarte Metallblaͤtter und zerreibt fie auf einem Reibſteine 


mit Zufaß eines Elebrigen, im Waſſer löstichen Stoffes, als: Gummiwaffer, 
Jungfeknhonig u, dgl. fo lange, bis fie ganz fein zerrieben find, dann wird die 
Maffe im Waffer gehörig ausgewafchen, mo ſich der Honig auflöft, das Pulver 
aber zu Boden fällt. Die zu bronzirenden Gegenftände werden mit Olfarbe 
oder auch mit einem Firnig aus Anima Gummi und Leinöt überftrichen und 
wenn diefes fo weit getrocknet ift, daß es noch etwas Elebt, mit Bronzepulver 
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franz bronezs moulu; engl. bronze pouder) uberſtreut und eingerieben. Das 
ronzirpulver kann man auch mit Leinoͤlfirniß anmachen “und mit einem Pinſel 
auftragen. Auch Muſſivgold (franz. or musif; engl. mosaie gold) laͤßt ſich 
zum DB. anwenden.‘ Bu dem Ende läßt man Zinn, Schwefel und Salmiak, 
auch etwas Queckſilber zuſammen erhigen und gelinde glühen, das Muffivgold 
bleibt. dann zuruͤck und das fchönfte davon bildet die oberfte Lage, melche aus klei⸗ 
nen, goldglaͤnzenden, halb durchfichtigen Flitterchen  befteht, die fich fettig an: 
fühlen und bie Finger vergelden. In diefen Fällen gibt man die Vollendung 
durch einen Anſtrich mit Weingeiftfirnif. Oft follen die Arbeiten, befonders 
bie aus Gyps, eine filbertweiße oder ſchwarzgraue eifenartige Farbe erhalten. Die 
weiße wird aus feingeriebenem uͤnaͤchtem Blattfilber oder auch Muffivfilber 
en musif; engl. mosaie silber) aus Quedfilber, Wismuth und 
inn ‚bereitet. Die eifenartige entfteht durch Einreiben von feingepulvertem und 
gefchlenimtem Reißbleie. Zum B. der Münzen und Medaillen (öft man Gruͤn⸗ 
fpan und Salmiak in Effig auf, Eocht die Auflöfung, ſchaͤumt und verdünnt fie 
mir Waffer, bis fie keinen weißen Niederfchlag mehr. fallen läßt, kocht fie aber: 
mals und gießt fie Über den zu -bronzirenden Gegenftand. Die Antikbronze 
ober der die antiten Kunftwerke auszeichnende grüne Roſt ift ein Erzeugniß 
kange fortgefegter Einwirkung der Atmofphäre, wozu oft ein Jahrhundert nicht 
hinreicht. Durch chemifche Mittel wird ein ſolcher Überzug ſchnell hernorgebracht, 
ber oft benugt wird, um neuen Kunftwerken ein fold) beliebtes alterthiumliches 
Anſehen zu geben. Die nachgeahmte Antitbronze ift grüne Dlfarbe, womit 
man die Gegenftände ein= ober zweimal-überzieht. Zu diefem Behufe reibt man 
Berlinerblau, ‚Engelroth, Umbra und lichten Ocher oder audy Indigo, Berlis 
nerblau, Mineralgelb und Grünfpan einzeln mit Zeinölfirnif ab und vermengt 
fie dann in gewiffen Verhältniffen, bis die Schattirung heraustommt. Das 
Anftreichen gefchieht durch einen feinen Pinfel und der zweite Anſtrich wird nicht 
eher gegeben, bis der erfte völlig getrocknet iſt. Zulegt wird der Gegenftand 
noch mit reinem Leinoͤlfirniß überzogen. — Pe 2 
Brofchiren, franz. brocher; engl. to stitch, heißt in feidene und wollene 
Zeuge oder Bänder Blumen von natuͤrlichen Karben einmweben · biefed gefchieht 
nad) einem Mufter- oder Patrone, auf welche die Blumen gezeichnet und die Faͤ— 
ben-angegeben find, wie fie der Weber nehmen muß. Auch das bloße Zufammen: 
ften der Bücher wird brofchiren genannt. 26. 
Broffes (Charles de), erfter Prafident des Parliaments von Bourgogne, 
geb. zu Dijon am 17 Febr. 1709, ftudirte die Rechte und neben diefen mit vor- 
zuͤglichem Eifer Literatur und Geſchichte. EineReife duch Italien (1739) ver: 
anlaßte ihn zur Herausgabe der „Briefe über den gegenwärtigen Zuftand der ver: 
ſchuͤtteten Stadt Herculanum” Dijon 1750, welches das erſte war, was über 
diefen Gegenftand erfchien. Ducch feinen Jugendfreund Buffon veranlagt fchrieb 
er hierauf eine Geſchichte der Seereifen nad) den Auftralländern, fügte Charten 
von Robert be Vaugondy hinzu und gab fie 1756 in Drud, ein Werk, welches 
jest noch großen Werth hat. Der darin befindliche Irrthum, daß es einen Au: 
ftralcontinent gebe, wurde fpäter durch Cook widerlegt. Ebenfalls fehr ſchaͤtzens⸗ 
werth ift die 1760 erfchienene Abhandlung über den Zetifhdienft, worin B. zu 
bereifen fuchte, daß bie alte Religion der Ägypter mit dem Gultus der Völker 
Migritiens identifh fei. Dieſem Werke folgte 1765 eine höchft geiftugiche Ab: 
handlung über die mechanifhe Bildung der Sprachen, voll treffender Hppothefen 
und neuer Anfichten, jedody ohne gnügende Gründlichkeit. Während die ge: 
nannten Werke erfhienen und noch früher befchäftigte fih B. anhaltend und 
mit befonderer Vorliebe mit der Herausgabe und Ergänzung des Salluft. 
3 Bände erfchienen 1777 unter dem Titel: „Geſchichte des VII. Jahrh. der 
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som. Republik... Man muͤßte dieſes Werk ausgezeichnet nennen, wenn der Styl 
eben fo gut, wiedie Sache wäre. Die darin entroidelte Gelehrfamkeit. bleibt 
immer bewundernswürdig. Der 4. Band, welcher fi) nad) feinem Zode im 

Munuferipte vorfand, ift wegen feiner Voluminofirät nicht erfchienen. — B. 
ſtarb am 7. Mai 1777. 22. 
Srouckores (Charles de), ein in ber neuſten Zeit bekannt gewordener bel- 
aifcher Staatsmann, fiammt aus einem adeligen wallonifchen Gefchlechte und 
wurde 1790 zu Maftricht geboren. Seine Erziehung erhielt er in der polytech- 
nifchen Schule zu Paris, daher feine Vorliebe für alles Franzoͤſiſche. Anfanae 
zur Partei der Regierung gehörend neigte er fich jedoch nad) und nad) zur Ge- 
genpartei und trat endlich ald offener Gegner der Regierung auf. Zum Com: 
mandanten ber Bürgergarde zu Maftricht erwählt wußte er fich bald die Zunei- 
gung der jüngern liberalen Partei zu erwerben, obgleich man ihm nicht mit Un: 
recht den Vorwurf herrifcher ‚Strenge machte. Als Mitarbeiter an mehrern Zeit: 
fhriften und Mitglied des für Bearbeitung einer neuen Schulordnung niederge: 
fegten Ausſchuſſes wirkte er eifrig im Sinne der liberalen Partei, und gewann 
bei Diefer dadurch große Bedeutung. ‚Um dieſe Zeit knuͤpfte er mit der Bewe⸗ 
spartei in Frankreich Verbindungen an und zeigte fich befonders bei der 
ic über die Verantwortlichkeit der Minifter duch Wort und Schrift aͤußerſt 
thaͤtig. Um fo befremdender ift es, daß er beim Ausbruche der Revolution einen 
müßigen Zuſchauer abgab, ja es ſchien ſogar anfangs nach ſeiner Außerung, „dem 
Könige koͤnne nichts Verfaſſungswidriges zur Laſt gelegt werden, als mißbillige 
er den Aufſtand. Spaͤter nahm er jedoch an der Bewegung eifrigen Antheil 
und wurde, da feine Kenntniſſe und Faͤhigkeiten anerkannt waren, Juſtizmini— 
ſter und bald nachher Kriegsminifter. Einige Fehler, welche ſeinem reizbaren 
Zemperamente zuzufchreiben find, abgerechnet, hat auch wirklich B. in dieſer aͤu— 
ſchwierigen Stellung alles das geleiſtet, was nach den Umſtaͤnden moͤglich 
war. Als im J. 1832 die Deputirtenkammern das Militairbudget nach feiner 
Anfihtiunverhältnigmäßig herabfegten, nahm er feine Entlaffung. Ihm folgte 
bie Achtung des Königs und des Volks. So viel ift gewiß, daß B. unter den 
Männern, welche während der beigifchen Revolution aufgetreten find, einer der 
ehrentvertheften ik. 22, 
+. Brougham (fpr. Bruhm) (Henry, Lord), großbritannifcher Staatskan;- 
ler, einer der berühmteften Medner und Staatsmänner neuerer Zeit, wurde 
1779 zu London geboren. Auf der Schule zu Edinburg zeigte er ungewöhnliche 
Talente, deren Ausbildung ſich fein Onkel, der Geſchichtſchreiber Robertfon, 
noch) beſonders angelegen fein ließ. In der Redekunft übte er fich ſchon damals 
in bem Speculative club, einem Privatvereine von jungen Leuten, und glänzte 
unter allen vorzüglich duch Präcifion und Leichtigkeit in feinen Vorträgen. Ne= 
ben diefen Übungen jedoch vergaß er nie die frengern Wiffenfchaften, und erwarb 
ſich befonders im der Mathematik für fein Alter ungewöhnliche Kenntniffe. 
Nachdem er Edinburg verlaffen hatte, durchreifte er das nördliche Europa und traf 
nach feiner Ruͤckkehr mit feiner erften Schrift „,„The colonial poliey ofithe eu- 
ropean powers“‘ (London 1805) hervor. Trotz mancher Mängel diefes Werks 
muß man body die Kenntniffe und den Scharfblic des jungen B. bewundernd 
amerfennen, um fo mehr, da die Behandlung gerade diefes-Gegenftandes ſchon 
gereifte politifche Erfahrungen vorausfegt. Der Ruf, welchen B. durch diefes 
Berk und durch feine Reden in den Gerichtshöfen erhalten hatte, veranlaßte den 
Flecken Winchelfen, ihn ind Parfiament zu wählen (1810). In Kurzem ent: 
faltete er fiegreic) fein glänzendes Rednertalent; Eräftig und oft mit dem bitter 
ſten Spotte trat enioffen gegen Mißbraͤuche aller Art auf und ſtellte ſich beſonders 
die Aufgabe, eine Radicalreform in der Erziehung der Armen zu bewirken. Sein 
* deutſch. Conv.⸗Lex. II. 23 
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Brouillon (pe: Brulljong), die Skizze oder der erfte Entwurf ein * 


Einfluß wuchs immer mehr, und feine anerkannte Redlichkelt und Unbeftechliche 
keit vermochte die angeklagte Königin Karoline ihn zu ihrem Rechtsanmwalde 5 

wählen: Bei den ‚berühmten Debatten über die. Emancipation —— en 
(1828 und 29) kämpfte er mit ‚allen feinem Geifte zu Gebote ftehenden Mit⸗ 
teln als einer der erften Wighs für diefe Mafregel, und ein Meiſterſtuͤck parlia⸗ 
mentariſcher Beredtfamkeit war die Rede, welche er am 7. Febr. 1828 uͤber die 
Nothwendigkeit einer Verbeſſerung der engliſchen Juſtiz und Geſetzgebung hielt, 
As König Wilhelm IV im J. 1830 dem Grafen Grey die Bildung eines neuen 
Miniſterium auftrug, entging diefem nicht, daß er ohne Vereinigung mit? 
nichts Entfcheidendes wuͤrde ausrichten koͤnnen. So wurde dieſet auf den hoher 
Poften berufen, den er jegt noch mit Auszeichnung bekleidet, undvon Wilhelm IV. 
zu Baron Brougham and Baur und zum Pair ernannt. dr 220; 




















vorzüglich bei geometrifchen und architeftonifchen Zeichnungen, dann a 
Entwurf, ‚auch der fchriftliche, überhaupt. m u ZT 
Brouſſais (fpr. Bruſſa), Franz Joſeph Victor, geb 1772 zu St; ! 
war erſt Marinechirurg, ſtudirte dann zu Paris Medicin und wurde da 
virt... Seit 1805 war er als Militairarzt bei der Armee in Italien, D 
und Spanien angeftellt- geweſen, 1820 wurde er Profeffor und kliniſcher 
am Hopital militaire d’iustruetion zu Paris, ſpaͤter Mitglied der medici 
Akademie und Ritter der Ehrenlegion. B. hat ſich einen großen Namen di 
fein medieiniſches Syſtem erworben, Bas von den franzöfifchen Ärzten, vorz 
Lich von den jüngern unter denfelben, faft allgemein befolgt wird, und das um 
dem Namen der phyfiologifch edicin fchon eine große Menge von Schriften 
in: der Ffranzöfifchen Literatur zu Tage gefördert hat. Nach B.'s Lehre die 
Urſache der Krankheit übermäßige Blutbereitung; dieſe bewirkt in einze Dr 
ganen einen entzündlichen: Zuſtand, der fehr häufig durch fpmpathifche Irritation 
auf andere Theile und Spfteme übergetragen wird; bie bäufigfte Entzuͤndu 
die Magendarmentzindung (gastro-enterite), ‚die einem jeden Fieber 'z 
Grunde liegt und als ſolche nicht durch ausleerende Mittel, fondern durch Blut⸗ 
entziehung bekämpft werden. muß. Von dieſem unglaublic) einfeitigen, aber 
mit.geoßer Anmaßung verfochtenen Syſteme rührt der immer. nod) —— 
Mißbrauch der Blutegel in Frankreich her, die in ganzen Ladungen aus Poli 
und Ungarn dahin gefendet werden müffen. 0° 89, 7) 
»Brouffonnet (Pierre Marie Augufte), ein berühmter franzöfifcher Arzt 
und Naturforfcher, geb: zu Montpellier am 28. Febr. 1761, ftudirte in feiner. 
Vaterſtadt und begab ſich nach erhaltener Doctoriwürde nad) Paris, wo er Nas 
turgefhichte, befonders Zoologie, zu feiner Hauptbefhäftigung wählte." Wähs 
rend feines Aufenthalts zu London, wo er mit Banks, dem Begleiter Coof’g, 
Bekanntfchaft machte, fing er ein Werk über die Fiſche an, von’ dem aber nur 
1 Heft unter. dem Titel: IJehtyologiae decas 1.** erſchien, welches aber da⸗ 
durch merkwuͤrdig iſt, daß es nach Linne ſchem Syſteme bearbeitet und dieſes da⸗ 
durch in Frankreich auch in der Zoologie allgemein geworden iſt. Nach ſein 
Ruͤckkunft nach Paris wurde B. Daubenton's Stellvertreter am College 
France, dann Gehülfe deffelben am der Thierarzneifhule und endlich Mi 
der Akademie der Wiflenfchaften. Als Secretair der, Ackerbaugeſellſchaft ſeit 
1785) erwarb er ſich weſentliche Verdienſte. Sein „année rurale, ow Caler⸗ 
drier à l’usage des eultivateurs““ hat außerordentlichen Nutzen geftiftet: Da® 
ftürmifche Jahr 1789 ftörte indeß fein ruhiges Wirken, Er wurde Mitglied 
der gefeßgebenden Verſammlung, 309 ſich jedoch bald. nach Montpellier zuruͤck, 
wurde aber hier arretirt (31. Mai) und nad Paris gebracht Es gelang ihm, 
nach Madrid zu entkommen, allein auch von hier auf Anſtiften der Royaliſten 
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vertrieben "begab er fich auf ein engliſches Schiff, um mit dieſem nach Indien 
zu ſegeln. Ein Sturm nöthigte ihn im Hafen von Liffabon an das Land zus 


gehen. Von hier ebenfalls vertrieben irrte er einige Zeit im Lande umher und 
begab fich endlich" als Arzt Simpfon’s, des Gefandten der vereinigten Staaten 


am Hofe des Kaiſers von Marokko, nach Afrika. Hier befchäftigte er fich fleigig 
mit Botanik und fehicte einige werthvolle Sammlungen an Banks. Nachdem 
er die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhalten hatte und wieder in Frankreich angekom⸗ 


men war, ſchiffte er ſich, zum Conſul auf Mogador ernannt, dahin ein, hielt 


ſich einige Zeit auf den canarifchen Inſeln auf und mollte eben in derſelben El⸗ 
venfenft nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung abfegeln, als er von feinem 
Anverwandten Chaptal, damals Minifter des Innern, zuruͤckgerufen und als 
Profeffor der Botanik zu Montpellier angeftellt wider Wuͤrdig füllte er diefe 
Stelfe aus, ſtarb aber fhonam 27. Juli 1807 im Folge eines Falles. Merk 

big ift, daß in den legten Monaten feines Lebens alle Eigennamen und 


wiredi 
Hauptwörter feinem Gebächtniffe entfallen, hingegen eine große Menge ae | 


trans allen Sprachen ihm gegenwärtig waren. BR.“ 
Srown (pr. Braun), Sohn, und Bromniantsmus. — J. B., 
Srimder eines bekannten medichnifchen Syftems, twurbe 1735 zu Buncle, einem 
Jorfe in Schottland, geboren. Obgleich von armen Eltern, "beftimmten ihn 
efe doch wegen feiner ſich frühzeitig entwicelnden Anlagen zu der Miffenfchafe 
im, weßwegen er die gelehrte Schule zu Dunfe, und 1755 die Univerfität zur 
Wurg, um bie Theologie zu ſtudiren, befuchte. Allein nad einigen Jahren 


aber diefes Studium auf und ging ald Schullehrer zuruͤck nach Dunſe. Hier 


war es, wo ſich ſeine Leidenſchaft zum Trunke zuerſt zeigte. Nach Edinburg 
Bd wieder zuruͤckgekehrt, beſchaͤftigte er ſich anfangs damit, mediciniſche Diſſer⸗ 
onen ins Lateiniſche zu uͤberſetzen, und beſuchte endlich ſelbſt von 17660 


G die medieiniſchen Vorleſungen. 1765 heirathete er und eröffnete eine Koſt⸗ 
le, machte aber bei feinem unordentlichen Leben bald wieder banquerout. 
Ehen ſo wenig gluͤckte ihm feine Bemuͤhung, ein mediciniſches Lehramt zu erhal⸗ 
. Da er. hiervon die Schuld feinem Goͤnner, dem großen Cullen, zumaß, 
verbreitete er, um ihm zu fchaden, fein'medicinifches Syſtem, fand jedoch 


ie wenige beifällige Hörer, denen er es vortrug. ' 1780 erichien es unter dena 
Zitelälelementa medicinae, Sein wüftes Leben führte er noch bis 1787 in 
Edinburg fort, da endlich mußte er diefe Stadt verlaffen,: und wendete ſich nach 
London, um dort Vorlefungen zu halten, ſtarb aber dafelbft im J. 1788 am 
agfluſſe/ den er ſich ducch eine zu ftarte Gabe Opium zugezogen hatte: — 
Seine äustliche Lehre! — der Bromnianismus — beruht auf dem Satze, daß 
MEReben : von. einer in allen Theilen des Organismus vertheilten Kraft, der 
arbeit, abhänge, die durch die Einwirkung der Außendinge — Reizmittel 


unterhalten werde, fo daß durch diefen Proceß dag Leben zu Stande tomme. 


Geſundheit befteht nach ihm, wenn die Summe der Reizmittel gemäßigt ift und 
mit det Summe der Erregbarkeit im Gleichgewichte ſteht, Krankheit tritt ein, ent⸗ 
weder wenn die Außendinge bei zu geringem Grade der Erregbarkeit zu ſtark ein⸗ 
wirken (Sthenie), oder wenn bei zu ſchwachen Reizmitteln die Erregbarkeit zu 


en: beinjener muß die Summe der Reize entfernt, bei diefer - 
der fehlenden Reizmittel wichtig beſtimmt/ und darnach das erforderz > 
ie Heilmittel gewählt werden. Hiernach ‚unterfcheiden ſich die Arzneien nicht; 


decch ſpecifiſche Unterichiede, fondern blos durch den Grad ihrer Einwirkung 


den Drganismus- als Meizmittel; die Eräftigften Reizmittel find: rege 


und Wein. | | N 
— — ein engl. Theolog aus einer vornehmen Familie, geb» 
um 


zu Northbampton, ſtudirte zu Cambridge N u. ſich vor⸗ 
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zuͤglich zu den Anſichten Cartwrights und fand dig kirchliche Hierarchie, „Die Ver⸗ 
9 itung der Sacr N die eher ic. nicht at a Anfichten übere Hr 
mend. 1580 predigte er zum erften Male in — vor bolländ. Anapı ei ten 
und fand großen Beifall, hierauf wurde er Dorfſchulmeiſter und fing an * 
I ‚über. das herefchende chriſtliche Heidentyum ſich aus zuſprechen und zu Los⸗ 
fagun von der, herrichenden Kirche aufzufordern. . ‚Er fammelte bald.einen Kreie 
von An nhängern um fi fich, die Browniften, ‚genannt, rden, jede Prie 
ſchaft verwarſen, ihre A aus der Gemeinde mählke und wieder a 
als. von, einander una bhängi ige Gemeinden fi — nf wen 9 
temonien berachteten und die ‚Ehe für einen bürgerlichen Contract hielten 
wurde vor den Biſchof von Norwih gerufen, da er ſich aber ubermuͤthig — 
gefangen geſetzt st, Auf f Bitten. ‚feines Verwandten, des Lord Schagmeif 4 Ce 
cil, ward er nach Londor ‚euclaffen, wo man ihn, durch, Ra wii 
hetrſchen chenden Kirche ————— ſuchte aber er entfloh nach eeland und 
grundelen in Middelburg eine Kirche, feiner Partei. Im Jahr 15 kehrte 
nad) England zucüd; da aber alle Ueberredungskünfte der Geifttichkeit und | (of 
feines Vaters an feiner Feftigkeit —— ward er. heftig von allen, ©: eiten 
ville? Li, zulegt srcommuniciet (1590)... Dieß. beugte. ihn, er unterwarf fid 
befam, eine A bei Northampten, die ev aber durch einen Vicar vert walten 
ieh, und. farb 1630 an den Folgen eines heftigen. Ürgers., Trog des Abfall® 
 Gründers, erhielt ſich doch feine Secte lange und. zählte ſhon 1592, be 13 



























Anhänger, bie, aber heftig. verfolgt geößtentheils.nach Holland flüch zen. J 


* Ir fie unter ‚Eromwell’s Protectorat als Independenten (eb, 
r hervor. 
rowne (uyfſes Marimlian, Graf von), kalſerl. öftreich. Gener 
mar hal, wurde am 23. Oct. 1705. zu Bafel geboren, wo ſein Vater 
reich. Dienften geft. 1721), als Anhänger des. Königs Jacob II. aus. 
vertrieben, damals feinen einftweiligen Aufenthalt genommen hatte. Deh 
B;.nahm ebenfalls in der oͤſtreich Armee, Dienfte und zeichnete ſich zuerft in 
Feldzuge gegen die Türken (1737) und in Stalien fo ruͤhmlich aus, daß ihn 
Kaiſerin 1739 zum Feldmarſchall ernannte und ihm im ſchleſ. Kriege el 
mando anvertraute. 1744 kehrte er mit. dem Fuͤrſten Lobkowitz nach It⸗ 
zurüd, erfocht den Sieg bei Piacenza und eroberte Genua. 1752 
das Gouvernement von Prag. und 1756 das Commando der Armee, y 
Böhmen: vor dem Eindringen des Königs ‚von Preußen befchligen ſollte. 
gleich «bei, Lowofig gefchlagen (1: Drt.1756), unternahm er dennoch einige, 
darauf den berühmt ‚gewordenen Marfch zur Befreiung der bei Pirna, e 


ſchloſſenen Sachſen. Ohne jedoch etwas ausgerichtet zu haben, kehrte er na 


Böhmen zuruͤck, vertrieb die Preußen, verlor aber, als dieſe unter dem Co 
mando des Königs felbft zum zweiten Male einruͤckten, die moͤrderiſche 
bei Prag (d 6; Mai 1757). Er felbft wurde vᷣdtuch —— und ſtarb 
den 26. Zuni d. J. zu Prag. ir 
Bruce (James), der beruͤhmte Reiſende, * 1730. zu Kinnaied-in der: 
ſchottiſchen Grafſchaft Stirling geboren, ſtudirte anfangsıdie Rechte, heirathete 
aber in London die Tochter eines reichen Kaufmanns und widmete ſich dem Han⸗ 
del. Doch bald ſtarb ſeine Frau, und B. bereiſte nun, um ſich zu zerſtreuen, 
Frankreich, Spanien und Portugal, die ſpaniſche Regierung verweigerte ihm 
aber. die Benugung der arabifhen Dandfchriften des Esceurial. Nah Hauſe zu⸗ 
ruͤckgekehrt, widmete er fich dem. Studium der femitifchen Sprachen, namentlich 
der aͤthiopiſchen, und ward 1762 als Conſul nad) Algier gefchickt mit dem Aufs 
trage, eime Reife in das Innere Afrika’s zur Entdedung der Nilquellen zu ma⸗ 
chen, Nachdem er in Algier dierarabifche Sprache vollkommen etlerne und ſich 
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auch manche mediciniſche Kenn tniſſe verſchafft Hatte, trat er 1767 feine Reffe 
N beſuchte Tunis, Tripolis und andere Küftenftädte, feste nad) Candia und 
Rhodus Über, ducchreifte Kleinaſien, ging Über Aleppo nach Palniyra und Bal⸗ 
', von deren Ruinen er Zeichnungen aufnehmen ließ, fegelte von Sidon 
—6 Enpern und von da nach Ägypten, und drang über Kahita auf dem 
tile nach Syene hinauf, begab fich mit einer Karawane nad) Koffeir am tothen 
Meere und durchreiite von da in vielen Kreuz: und Querzügen Abnffinien, bis 
2) 1% auptftadt Gondaar gelangte, "wo ihm feine medicinifcyen Kenntniſſe bei 
Deilung der. Blattern große Dienfte leifteten und ihm die Gunft des Hofes und 
ie Berehrung des Volks erwarben. Won hiet reiſte er nach den Quellen des 
M I, | and aber nur die fchon von dem Portugiefen Paez früher aufgefundenien 
Quellen des Nahr 08 Asrek, denn die Hauptquellen des Nahr el Abiad liegen 
siel füdlicher, bekleidete 4 Jahre Tang in Abyſſinien die Stelle eines Cavallerie- 
erehlähabers und hatte mancherlei Abenteuer zu beftehen. Hierauf reifte er uber 
Sent aar, die Hauprftadt Nubiens, wo man ihm nad; dem Leben trachtete, zuruck 
nd gelangte gegen Ende des J. 1772 wieder nach Syene, fchiffte ſich in Alexan⸗ 
deiem ein und landete in Marſeille. Zu Haufe hatten unterdeffen feine Ver: 
pandten, welche ihn für tobt hielten, fein Vermögen eingezogen; nach deffen 
Biel ererlangung heirathete er zum zweiten Mate, doch.da feine Gattin bald wir: 
der ſtarb, zog er ſich auf fein Landgut zuruͤck, wo er feine Neifebefchreibung aus⸗ 
arbeit: te. und im April 1790 an einem Sturze von der Treppe ſtarb. Die Rei- 
| beſch eibung erſchien unter dem Titel: Travels to discover the sources of 
Nile ir the years 1768 — 72, Edinburg 1790. 5 Bde. 4. mit vielen Kupfern. 
ton! or 1805. 7 Bde. 4. mit Atlas, Edinburg 1813. 7 Bde. 8, Atlas, 4. 
deutſe von J. J. Volkmann, mit Vorrede und Anmerkungen von Blumen— 
bach, Leipzig 1700 — 91. 5 Bde. 8. Sind feine Nachrichten gleich nicht frei 
son Ü bertreibungen, Mährchen und Widerfprüchen und fehlte es ihm überhaupt 
an Gediegenheit der Kenntniffe, fo hat er doch eine große Menge der fchägbar: 
ten Bemerkungen aufgeftellt und ſehr viel Licht namentlich über Abyſſinien in 
eder H nficht verbreitet. 7 16. 

ur Dr ch, gebrochene Zahl, Lat. fractio; fr. fraetion od, fraction del’units; 
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engl. Fraction „ ift das Ein⸗ oder Vielfache eines beftimmten Theiles der Einheit, 
Dat man naͤmlich die Eins oder das Ganze in eine beftimmte Anzahl gleicher Theile 
getheilt und nimmt einen oder etliche davon, fo hat man einen Bruch. Die Zahl der 
genommenen Theile heißt der Zähler (lat. numerator; ft. num6rateur; engl. 
numerator), und die Zahl, welche anzeigt, in wie viel gleiche Theite die Einheit ge: 
heilt if „der Nenner, derNamedesBruchs (lat. denominator; fr. denomina- 
eur — Die Bezeichnung des Bruchs geſchieht nach der zweiten 
Irt die Divifion zu bezeichnen, naͤmlich der Zähler ſteht über und der Nenner unter 
dem Querſtriche Iheilt man z. B. 1 Thir. in 4 gleiche Theile und nimmt Sfolcher 
Tpeite davon, fo hat man nad) obiger Erklärung den Bruch 2 —— wovon 
st der Zähler und dann dev Nenner ausgefprochen wird. Jeder Bruch ann 
als eine Divifion angefehen werden, bei welcher der Dividend zum Zähler und 
© Divifor zum Nenner gemacht wird; eben fo auch als ein Verhältniß (ſ. d. 
zweier Zahlen, nämlich das Verhaͤltniß des Nenners zum Zähler. Überhaupt 
terfcheidet man: Gemeine:, Decimal:, Duodecimal:, Seragefi- 
mals, continuirliche oder Kettenbruͤche. Der Form nach heißt ein B. 
ein ächte e oder ein eigentlicher, wenn der Zähler Eleiner ift als der Nenner; 
ein unäcter oder ein uneigentlicher (expression fractionnaire), wenn der 
ihler eben fo groß oder noch größer als der Nenner ift; ein reiner (fraction 
simple), wenn keine ganze Zahl davor fteht; ein gemifchter B. oder eine ge: 
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miſchte Zahl (fraction-mixte oder nombre fraetionnaire), wenn derſelbe mit 
einer. ganzen Zahl verbunden iſt; ein einfacher B., wenn berfelde nur einen 
Zähler und einen Nenner hatz ein zufammengefester oder gebrohener 
B. (fraction composee), wenn ber Zähler oder der Nenner, ober Zähler und 


Menner Brüche find, 3. 8.4 1 + Jeder unaͤchte B. kann, indem man 


mit feinem Nenner in ben Zähler dividirt, in einen gemiſchten B. verwandelt 
werden, welche Berrichtung das Ganze Ausziehen genannt wird. Ge— 
mifchte Brüche werden in unaͤchte Brüche verwandelt oder eingerichtet, wenn man 
die ganze Zahl mit dem Nenner multiplicirt und den Zähler dazu addiert, wodurch 
man den Zähler erhält, unter welcyen der. vorhandenene Nenner als. Nenner 
gefest wird. Bruchrechnung ift das Verfahren mit Brüchen zu rechnen 
und gründet ſich auf folgende in jedem guten Rechenbuche gruͤndlich bewieſenen 
Säge. 1) Der Werth eines Bruchs bleibt derfelbe, wenn Zähler und Nenner 
mit einer und derfelben Zahl multipliciet oder dividirt werden. 2) Der Werth 
eines Bruches wird größer, wenn man zu feinem Zähler , ohne feinen Nenner zu 
verändern, eine Zahl addirt; Kleiner, wenn man von feinem Zähler eine Baht ſub⸗ 
trahiet. 3) Der Werth eines Bruchs wird ‘fo vielmal größer, als eine ganze 
Zahl die Einheit enthält, wenn man mit diefer ganzen Zahl entweder ben Zähler 
multiplicirt und den Nenner unverändert läßt, oder den Nenner damit dividirt 
und den Zähler unverändert [äßt. 4) Dividirt man den Zähler mit einer ganzen 
Zahl und laßt den Nenner unverändert oder multiplicirt man damit den Nenner 
und läßt den Zähler unverändert, fo wird dadurch der Werth: des Bruches fo 


vielmal Eleiner, als die ganze Zahl die Einheit enthalt. Der Sag 1) dient, um 
Brüche mit verfhiedenen Nennern unter einerlei Benennung zu bringen, und 


um in großen Zahlen ausgedruͤckte Brüche in den möglichft Heinften Zahlen aus: 
zudbrüden, Die Säge 2), 3) und #) dienen für die 4 Rechnungsarten der 
Brühe. — Brud in mebdicinifcher Hinſicht, lat, herniaz ft. hernie; engl. 
rupture, hernia, nennt man ſowohl in der menfchlichen, wie in der Veterinär: 
hirurgie die Verfcyiebung eines innern Organs, vermöge deren 88 theilweife 
oder ganz.auß feiner Höhle in eine andere oder an den aͤußern Umriſſen des Kör: 


pers heraustritt, und eine mehr oder minder große Geſchwulſt bildet. Diefe kann 
aber nun im Umkreiſe des Kopfes, der Bruft oder des Unterleibs liegen. Die 


erftere Art nennt man Hirnbrüce (encephalocele), indem durd) ein wider: 
natürliches Auseinanderweichen der Schädelfnodyen ein größerer oder geringes 
ver Theil des großen oder Eleinen Gehirns heraustrittz die zweite Art find die 
Lungenbrücde (pneumonacele), die in der Regel nad) heftigen Huftenunfäl- 
len oder in Folge von ftarken Bruftwynden zum Vorfchein kommen können; die 


dritte Art endlich find die Unterleibsbruͤche, die ihre Namen nad) den Stel: 
len, mo fie fich zeigen, und nach den Theilen, durch die fie gebildet werden, er= 


halten. So gibt es einen Leiſtenbruch (hernia inguinalis), Schenkelbruch 
(hernia eruralis, merooele), Nabelbruch (hernia umbilicalis, omphaloce- 
le), Darmbrudy (enterocele), Netzbruch (epiplocele), Harnblafenbrudy (ey- 
stocele), Mutterbrudy (hysterocele), Windbruch (hernia ventosa, pneu- 
matocele) x. Unterleibsbrüche, namentlich Leiftenbrüche, Fommen am hau: 
figften vor und an ihnen foll, nad Chauffier, wenigftens der 30. Menfch lei: 
den. Mach den forgfaltig angeftellten Berechnungen von Arnaud, Zurne 
bult, Suaifle und Gimbernat foll in Stalien und Spanien der 15. Menſch, 
in Frankreich und England der 20., im nördlichen Europa gber blos der 30. an 
einem Bruche Leiden. Das männliche Gefchlccht wird davon mehr afftcirt, als 
das weibliche; denn nach einem im 3. 1814 von der in London zur Behand: 
lung der Bruͤche errichteten medicinifchen Gefellfchaft ertheilten Berichte fand es 


x 
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ſich, daß von 7599 an Bruͤchen leidenden Individuen 6458 männlichen und 
1141 weiblichen Geſchlechts waren. Ein Bruch am Unterleibe beſteht aus einem 
von der aͤußern Haut und dem Bauchfelle (peritonaeum) gebildeten Sacke, der 
eins oder mehrere Unterleibseingeweide enthalten fann. Dieſer Sad dringt ente 
weder durch den Bauchring, oder durch die Bauchmuskeln unter die äußere Haut, 
hebt diefe höher und bildet dann Außerlich eine Gefhwulft. Der durch das aus⸗ 
e Bauchfell gebildete Sad. wird der Bruhfad genannt. Wo es einen 

. ohne Bruchfad gibt, ift das Bauchfell durch eine bis in die Bauchhöhle ges 
drungene Wunde zerfchnitten, oder durch einen heftigen Stoß zerriffen, oder durch 
ein Eitergefhwür durchfreffen worden, fo daß dann die vorgetretenen Einge: 
weide unmittelbar unter der Haut in dem Zellgewebe liegen. Innen fteht der 
Bruchſack durch eine Mündung mit der Unterleibshöhle in Verbindung und der 
Theil, der zwifchen diefer Mündung und der Stelle liegt, wo fich der Sad mehr 
ausbehnt, heißt dee Bruhfadhals. Zu den Urfachen der Brüche gehört alleg 
das, was das Bauchfell und die Theile, welche die Unterleibseingeweide befeftigen, 
zu erichlaffen vermag; überhaupt fcheint Schwäche vorzüglid) die prädisponis 
vende Urfache der Brüche zu feyn. Gelegemheitsurfachen derfelben find Stöße auf 
den Leib, ſtarke Ausdehnungen des Körpers, ſchweres Heben, heftiges Erbre: 
chen, das Prefien beim Stuhle, das heftige anhaltende Schreien. der Kinder, 
auch bei dem Keuchhuften derfelben u. dgl. m. Bu den hllgemeinen Zeichen eines 
Bruches gehört eine jede Gefchwulft, die am Nabelbauchringe und in der Dies 
gung des Schenkels entfteht, ſchmerzlos ift, plöslich nach einer ftarken Anftrens 
gung der Kräfte, nad) einem Falle ıc. erfcheint, nicht Immer von gleicher Größe 
bleibt, bei der Ruͤckenlage Eleiner, hingegen beim Stehen und bei gleichzeitiger 
Verhaltung des Athems größer wird; die ferner ſich durch Druck verkleinern oder 
wohl ganz in. den Unterleib zuruͤckdraͤngen läßt, aber beim Nachlaſſe des Drudes 
fogleich wieder erfcheint, nach der Mahlzeit, oder wenn der Kranke mit Winden 
geplagt ift, ſich anfpannt und vergrößert, hingegen früh nüchtern weich und 
Hein if. Der, Kranke fühlt nad Entftchung der Gefhmwulft oft mancherlei 
Unbequemlichkeiten im Unterleibe, 3. B. öftere Uebelkeiten, Koliken, Erbrechen, 
Leibesverftopfung u. dergl. In Nüdficht der Gefahr, welche die Brüche darbie: 
ten, find diefelben bei Kindern nicht fo gefährlich, tie bei Erwachſenen und Greis 
fen, neu entftandene nicht fo [hlimm, mie alte; Darmbrüche weit bedenklicher, 
als Netzbruͤche 2c.; doch Fann man annehmen, daß ein B., der fid) reponiren 
und duch ein Bruchband zurüdhalten läßt, Eeine ſchlimme Krankheit ift. Ein 
folhes Bruhband (fat. amma, hamma, bracherium; -fr. brayer; engl. 
truss, bandage for hernia) muß fo befchaffen feyn, daß es im Stande ift, 
durch einen äußern beftändig gleichen Drud die Stelle am Unterleibe, durch welche 
Eingeweide hervorgetreten find, genau zu verfchliefen und auf diefe Weife ein 
neues Borfallen oder Austreten der zuvor zuruͤckgebrachten Theile zu verhindern. 
Sie find entweder elaftifc oder nicht. Die nicht elaftifchen beftehen aus Leder, 
Bacchent, Leinewand oder irgend einem andern Zeuche, und find mit einer Pe: 
lotte verfehen; doch wegen deren Unzwedmäßigkeit gibr man gegenwärtig allge 
mein den elaftifchen den Vorzug, welche mit einer elaftifchen Feder verſehen find, 
die durch ein langes, fehmales und der Körperform angepaßtes Stud Stahl ges 
bildet wird. Diefe Feder umfchließt die Hüfte der kranken Seite, gcht nach hin— 
ten etwas über den mittlern Theil des Kreugbeines hinaus, und endigt fich nach 
vorn in eine 3edige Eifenblechplatte mit abgerundeten Winkeln, die man das 
Schild nennt, welche Platte gewöhnlid mit der Feder verniethet ift und die auf 
die Bruchfadöffnung zu liegen kommende gepolſterte Pelotte trägt. An ihrer 
vordern ſchwach converen Fläche befinden ſich 2 Stifte, wovon ber eine den 
Scentelriemen, und der andere den Ergänzungsriemgn aufnimmt, in dem fich 
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mehrere Löcher befinden, durch die man das Bruchband nach Belieben lockerer 
oder. fefter anlegen kann. — Knochens oder Beinbruch (lat. fraeturaz -fr. und 
engl. fraeture) wird in der Chirurgie die Trennung des Zufammenhangs eines 
oder mehrerer Knochen genannt, die entweder durch eine Aufere andringende, oder. 
in ben Musfelactionen felbft begründete, druͤckende und dehnende Gewalt herbeis 
geführt wird. Die Verfchiedenheiten der Knochenbrüche hängen davon ab, was 
für ein Knochen gerade, und welcher Theil defjelben gebrochen: iſt; 

der Richtung der Fractue und der gegenfeitigen Lage der Bruchftüde; u 
lich von den die Berlegung begleitenden Umftänden, wonach der B. entweder ein 
einfacher (fractura simplex), oder zufammengefegter (fraetura composita), oder 
- auf verfchiedene Art complicirter (fraetura complicata) fein kann, Am häufige 
ften trifft der B. die langen oder Röhrenfnochen, daher Arms und Bei | 
öfter vorfommen, als Brüche des Schulterblatts, des Bruft: und Darm 
Hinficht der Richtung unterfcheidet man einen Querbruch (fractura trausı 
lis), einen ſchiefen B. (fractura obliqua), wenn er eine mehr oder minder 
fchräge Richtung nimmt, einen Längen oder Spaltbruch (fractura longitudis 
nalis oder asseralis), und einen Splitterbrudy (fractura comminuta).: Die 
Behandlung der Brühe fügt fi im Allgemeinen auf 3 Hauptheila | 
Der erfte ift die Zurückbringung der Knochenbruchftüde in ihre natürliche Lage 
durch Ausdehnung und Gegenausdehnung; die zweite befteht in —— 
Feſthaltung der wieder zuſammengebrachten Bruchenden durch Binden, 
nen oder die ſogenannte Beinlade, bis die Befeſtigung oder Verwachſung des 
gebrochenen Knochens durch Verhaͤrtung des aus den Bruchenden ausſchwitzen⸗ 
den Knochenſaftes (callus), der dieſe Enden wieder mit einander verbindet, 

ih zu Stande gekommen ift. Der dritte endlich ift die Verhinderung der, Er⸗ 













ſcheinung irgend eines unangenehmen Zufall, der hier leicht dazu treten kann, 


und Hebung deffelben, wo ein folcher ſich wirklich eingeftellt hat. 2.7. 


Bruchſal, eine Stadt im Murg- und Pfinzkreife des Großherzogthums 
Baden an der Salza, 3 Meilen von Karlsruhe gelegen, befteht aus der A N, 
der neuen im XVIII. Jahrh. angelegten Stadt, auch Refidenz genannt, und 

2 Vorftädten, welche zufammen 800 Häuf. und 6700 Einw. haben. "Merk 

wirdigkeiten find das Schloß mit einem Luftgarten, die in erhabenem Style er⸗ 
“ baute Petersficche und die Wafferburg, ein großer auf einer Anhöhe dem Schloffe 
gegenüber mit einem Lufthaufe erbauter Wafferbehälterr. Weinbau und Han 

werke find die Hauptnahrungszweige der Bewohner. In der Nähe der Stade 
befindet fich eine Saline mit 3 Gradirhäufern, welche im J. 1748 erbaut wurde 
und 7000 Etr. Salz liefert. Die Quelle ift eine Stunde davon zu Ubſtatt. 15. 


Bruder (Jakob), ber Gefchichtfchreiber der Philofophie, ward 1696 zu 
Augsburg geboren, im evangel. Collegium dafelbft gebildet, ftudirte in Jena feit 
1715 unter Buddeus, habilitierte ſich 1718 und kehrte 1720 nad) Augsburg 
zurüd. Nachdem 1723 feine „„historia philos. doct. de ideis““ erfchienen war, 
ward er Rector zu Kaufbeuern, ald welcher er mehrere Kleinere pbilofophifcye 
Merke fchrieb, wodurd er Mitglied der preuß. Societät der Wiffenfchaften ward 
(1731). Endlidy erfhien fein Hauptwerk: „,Historia critica philosophiae a 
mundi incunabulis ad nostram usque aetatem dedueta “° Leipꝛ. 1742 44 
5 Bde. 4., wodurch er feinen Ruhm begründete; denn es war das erfte vollftäns 
dige Merk der Art und mit fo viel Scharffinn und kritiſchem Fleife gefchrieben, 
daß man ihn mit vollem Rechte ald Begründer der Gefchichte der Philofophie als 
Wiſſenſchaft anfehen kann. Aber auch als Literator hat er ſich durch feinen „Bil⸗ 
derfanl berühmter Schriftſteller“ (Augsb. 1741— 55.) und feinen „, Ehrentems 
pel der deutfchen Gelehrſamkeit“ (Augsb. 1747 — 49.) berühmt gemacht. Er 
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ſtarb 1770 zu Augsburg als Paſtor zum heil. Kreuz, wohin er 1744 berufen 
worden war. * 16. 
Bructerer, Bructern oder Bruchtern, ein im eigentlichen Weſtpha⸗ 
len an der Lippe und an der Mittel: und Niederweſer bis zur Ems hinab wohnen⸗ 
der deutfcher Volksſtamm. Ihren Namen führten fie von den fumpfigen mora⸗ 
fligen Gegenden, die man Brok oder Bruch nannte. Sie faßen auf ihren einzel: 
nen Höfen in aͤcht patriarchalifcher Verfaffung. Der Hausvater war König und 
Priefter in feiner Wehre oder Landeigenthume; im Kriege folgten fie einem Her: 
zogeac. (f.d. Art. Deutfchland). Durdy die ihr Land durchſchneidende Ems theilten 
fie fidy in die Heinen-und großen. Sm J. 12 v. Chr. herrfchte zwiſchen ihnen 
und den Frieſen (f. d. Art.) ſchon ein Krieg, als der röm. Feldherr Cl. Drufus, mit 
ben Frieſen verbündet, auf der Ems den B. ein Schifftreffeh lieferte, nach welchem 
fich die Römer, obgleich) ihre Flotte von der Ebbe uͤberraſcht und nur von ben Fries 
fen gerettet wurde, des Sieges rühmten. Mit ben Cherusfern (f. d. Art.) u. A. 
verbindet fochten fie gegen die Chatten, ald Drufus (10) ungehindert bis an die 
Weſer 309 und ihr Land verwuͤſtete. Im SF.9 v. Chr. kämpften fie unglücklich 
gegen die Römer unter demfelben Feldheren und abermals wurde ihr Land vers 
beert. Beim Wölkerbunde unter dem Cherusterfürften Hermann (f. d. Art.) 
fochten fie unter ihrem tapfern Führer Gambriv im tautoburger Walde gegen 
Varus und eroberten einen rom. Adler. Hierauf nahmen fie Theit an dem Zuge 
unter Hermann gegen Marbod, König der Martmannen. Sm J. 14n. Chr. 
ward Germanicus mit Erfolg von ihnen angegriffen, fie verloren aber an ihn im 
‚folgenden Fahre den roͤm. Adler wieder und wurden gefchlagen, worauf fie ihre 
Hütten felbft verbrannten. 69 u. 7O nahmen fie thätigen Antheil an dem batas 
vifchen Freiheitökriege unter dem tapfern Civilis (f. d. Art.), halfen Vetera mit 
belagern und kämpften dann bei Trier gegen die Römer auf dem rechten Flügel. 
Um diefe Zeit fpielte unter ihnen die Seherin Velleda, nad) Art einer Königin, 
eine bedeutende Rolle. Als unter Zrajan die Chatten bezwungen waren, wur⸗ 
den an deren Stelle die B., die feit Domitian mit den Römern Bündniffe ge 
fchloffen hatten, am Rheinftrome mächtig. Ihre Macht wurde aber, als fie 
derfelben ſich überhoben, von den Chamavern und Agrivariern gebrochen und in 
einer einzigen Schlacht 60000 B. erfchlagen. Ihr Name, zulegt nur noch in 
einem Schreiben des Papftes Gregor II. von 720 vorkommend, verfchwindet 
nach und nad) in der Gefchichte, indem ſich dieß Volk unter dem großen Voͤlker⸗ 
bunde der Franken (f. d. Art.) verlor. 32, 
Bruͤcke, lat. pons; franz. pont; engl. bridge, nennt man im Allgemeinen 
jede über einen Fluß oder eine Vertiefung führende gang: oder fahrbare Verbin: 
dung. Es gibt deren 2 Claffen, ſolche, die für eine lange Dauer beftimmt find, oder 
fefte Brüden (fr. ponts dormans) und foldye, die nur in der Geſchwindigkeit 
auf kurze Zeit verfertigt worden find, tragbare Brüden (fr. ponts portatifs), 
Eine befondere Art find die Zugbrüden (fr. ponts levis), um Schiffe durchzu⸗ 
laffen, in welchem alle fie ſich gewoͤhnlich von felbft aufthun; audy trifft man fie 
häufig an Feſtungen, wo fie über Wallgräben und Kanäle führen und entweder 
durch eine Welle oder mit Wippbäumen oder Raͤderwerk auf verjchiedene Weife 
in die Höhe gezogen werden. Die feften Brüden find von Holz, Eifen oder 
Stein und haben meift fteinerne Pfeiler und gewoͤlbte Bogen oder hölzerne Fahr⸗ 
bahnen und hölzerne Joche. Bei ihnen fommt es zuvörderft auf gute Gründung 
der Pfeiler und Widerlagen an. Sie müffen ftark genug fein, um dem Stroms, 
den Eisfahrten, der Laft der Überwölbung u. dergl. zu widerſtehen. Die Stelle, 
wo ein Pfeiler errichtet werden foll, muß mit einer ſtarken Thonwand umdaͤmmt 
werben; befteht der Grund nicht aus Stein oder fefter Erde, fo wird ein Roſt 
aus Pfählen von Eichen» oder Erlenholz gelegt, welche in die Exde eingerammt 
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werden. Die Bogen müffen keilfoͤrmige Gewoͤlbſteine Haben, die oben dicker als 
unten find. Schon bie alten Römer brachten fogenannte Brüdenaugen, d.h. 
freisrunde Öffnungen an, die zwifchen den Gurtſchenkeln als hohle Walzen durch 
die ganze Pfeilerlänge gehen und nicht allein die Laſt des Oberbaues zweckmaͤßig 
erleichtern, fondern auch den. Abfluß des Hochwaflers befördern. Die hölzer: 
nen Brüden theilt man ihrer Gonftruction nach in: Pfeilerbrüden,- m 
die Balken auf fleinernen Pfeitern ruhen; gehängte Brüden, deren Geb: 
durch Haͤngewerke getragen wird; Joch bruͤcken, bei denen die Balken en 
ber auf Jochen oder Hebern liegen, die entweder auf einem fteinernen Unterba 
liegen ‚oder auf einen Pfahlroft aufgefest find, oder blos aus Reihen eingeram 
ter Zangpfähle beftehen; gefprengte Brüden, die nur bei fehr hohem: 
wo das Anhäufen des Eifes nicht zu befürchten ift, angebracht werden können; 
Bogenbrüden, die von hölzernen Bogen getragen werden; Haͤngeboge 
brüden, wo die Bogen aus krummen oder verzahnten Hölzern beſtehen; bes 
wegliche Brüden, die ſich zum Theil auf einer. Achſe oder auf einem Baume 
herumdrehen und im 3. 1716 vom Auguftiner Nicolas erfunden worden find 2c. 
Steinerne Brüden ruhen aufgemauerten Pfeilern, die durch Bögen einge- 
fhloffen find, bisweilen haben fie auch nur einen Bogen, wenn der Fluß nicht 
ſonderlich breit ift; größtentheils beftehen fie aus mehrern Bogen, wie die B. 
‚Dresden, die 17 Bogen und 1100 Fuß Länge, und diezu Prag, die 18 Bogen 
‚und 1790 Zuß Länge hat. Die eifernen Brüden find nad) Art der ftei 
‚nen aus großen Stüuden Eifen zufammengefegt, welche eine außerordent 
‚Spannung geftatten, da fie aber zu Eoftfpielig find, fo werden fie nur felten aus= 
‚geführt. Zragbare Brüden werden meift nur im Kriege gefchlagen und find 
wegen des verfhiedenen Bedarfs aͤußerſt verfchieden. Zu ihnen gehören: Floß⸗ 
brüden (fr. ponts de radeaux), welche von ftarken Bäumen verankerte, mit 
Streckbalken zufammengebundene Slöße, oben mit Bretern oder Dielen belegt 
find, und zum Paſſiren großer Flüffe dienen (Karl X. ſchlug ſolche Floßbruͤcken 
über die Düna, Weichfel und Donau); fliegende Brüden (fr. ponts flo 
tans ou volans), welche aus zwei Schiffen zufammengefegt find, ſich mittelt 
eines Giertaues an einem in den Fluß geworfenen Anker hin und her bewegen und 
dazu dienen, große Laften und Wagen fchnell über einen Fluß zu bringen; 
Schiffbrüden (fr. ponts de bäteaux), welche auf Schiffe gebauet werden, in— 
dem das erſte Schiff mit Tauen an zwei ftarke in das Waſſer gefchlagene Pfaͤhle 
befeftigt wird, die übrigen, welche 16 bis 17 Fuß Abftand von einander haben, 
zwei Anker befommen und von einem zum andern ein Spanntau gezogen wird, 
dann die Streckbalken darüber und darauf die Dielen gelegt und mit Roͤdel— 
balken befeftigt werden; Faß: oder Tonnenbrüden (fr. ponts à tonneaux), 
wo anſtatt der Schiffe Tonnen auf eine geſchickte Art mit einander verbunden 
und zur Unterlage benugt werden; Nolfbrüden (ponts A rouleaux), eine Art 
von Brüden, auf denen Rollen liegen, mit welchen man vermittelft eines Haspels 
die Schiffe von einem Waffer in das andere ziehen kann; Sturmbrüden 
(ponts & rambuques) von verfhiedener Art, als: Sturmbrüden wie Fallbruͤcken 
gebaut, die zu Überfällen und andern Unternehmungen gebraucht werden, Sturm: 
brüden auf Faͤſſern, Kaften oder Wagen u. dgl; Binfen- oder Schilf: 
‚brüden, welche aus zufammengebundenem mit Bretern überdediten Binfen- 
oder Schilfrohre beftehen; Kauf: oder Nothbrüden, welche aus in den Strom 
gefahrenen Wagen oder Kähnen gemacht find, die mit Baumſtaͤmmen belegt wer: 
den; Seilbrüden, bei denen zwei ſtarke Taue an zwei Pfühle, die fo weit von 
einander ftehen müffen, als die B. breit fein foll, an dem Ufer befeftigt und am 
gegenfeitigen Ufer nun zwei andere Pfähle gemunden und von diefen bergeftalt 
wieder zurüdgezogen werden, daß fie fich in der Mitte Ereuzen, worauf fie mit 






ſchwaͤchern Seilen verbunden und mit Bretern fiberfegt werden; Bockbruͤcken 
(ponts de chevalets), wo zur Unterlage des Bodes nichts als ein ſtarkas Bret 
dient, auf welchem die Balken ruhen; Pontonbrüden (ponts de pontons), 
welche aus einem durch ben Gegendrud des Waffers tragenden Körper einer Art 
Schiff bejtehen, deren man hölzerne und metallene hat und von denen erftere 
ſchiffartig geftaltet und bei gleicher Tragkraft wohlfeiler find als letztere. Großen 
Beifall fanden in ber neuern Zeit die Hänge oder Kettenbrüden, beren 
Gonfteuction folgende iſt. Man führt auf beiden Seiten des Fluffes auf feſtem 
Stunde Pfeiler von Mauerwerk oder Gußeifen auf und hängt an diefelben Ket⸗ 
ten von Eifen fo, daß fie eine Kettenlinie bilden. Mit den Hauptketten in fefter 
Berbindung gehen von den Pfeileen nad) dem Rande zu-die Landketten, die; weil 
ſie die Laft der Brüden zu tragen haben, in dem Grunde feft verankert find. 
Von den Hauptketten hängen mit jenen verbundene Ketten fenkrecht herab, die 
die Balken der B. tragen, welche durch Querhölzer verbunden find; auf diefe 
kommen die hölzernen oder gußeifernen Belegplatten zu liegen, von denen die ers 
fteren eiferne Fahrbahnen und die legtern Steinpflafter haben. Die älteften 
Hängebrüden befinden fid in China. In England wurde die erfte 1741 zu 
Wind in Durhamfhire über den Fluß Tees errichtet. Merkwürbig ift die 1825 
von Zelfort erbauete Hängebrüde über die Meerenge Menay, welche Anglefea 
von Wales trennt. Die größte Länge der 16 Ketten beträgt 16000 Fuß; die 
B. ſelbſt hat zwei Fahrwege und einen Fußweg. Die ältefte fleinerne Brüde 
baute nad) Diodor's Angabe die Königin Semiramis zur Verbindung der beiden 
Theile Babylons über den Euphrat. Sie war 3000 griech. Schuh lang, ihre 


- Mfeiler von großen Haufteinen waren 12 Fuß von einander entfernt und die 


Bruͤckenſtraße JO Fuß breit beftand aus Gedern= oder Cypreſſenholz. Durch 
Megnahme der Balken wurde die B. des. Nachts abgetragen. Die Chinefen und 
Derfer bauten fchon früh Brüden, die fich Durch außerordentliche Größe auszeich 
neten. Die B. von Loyang über den Meerbufen von China ift ganz von Stein 
und die größte in der Welt. Sie ruht auf 300 Pfeilern, melde 74 Fuß von 
einander abftehen und ‚wovon jeder 15 Fuß did und 70 Fuß hoch fein fol, ihre 
Länge beträgt 26800 parif. Schuh. Die B. von Focheu über den Min in China 
fol über 22000 Fuß lang, 60 Fuß breit fein und 100 Hatlbkreisbögen haben, 
die 120 Fuß weit von einander abftehen. Die ganze Brüdenhöhe wird zu 150 
Fuß angegeben, die Bruftlehne ift von weißem Marmor mit chinefifher Schrift 
verziert. Diefes ganze ungeheure Merk ift aus 24— 28 F. langen und 55. dien 
weißen Marmorblöden zufammengefegt. In Rom erbaute die erfte fleinerne B. 
der Quäftor Amilius, Später verfuchten die Römer aud) den Bau der Schiff: 
brüden, deren Conſtruction Avianus befchreibt. Berühmt ift die hölzerne des Ju— 
lius Caͤſar über den Rhein, deren er ſich im Kriege gegen die Deutfchen bediente 
und die er in feinem Werke de bello Gallico ausführlich befchreibt. Die merk: 
würbigften Brüden in England find die neue Londonbrüde von 1832, die Welt: 
münfterbrüde von 1738 — 50, die Bladfriarsbrüde (Schwarzmoͤnchbruͤcke) von 
1760— 70, die Strand= oder Waterloobrüde von 1814— 17 erbaut; die B. 
von Dunkeldon über den Zay in Schottland, vollendet 1809; in Spanien die 
Toledobrüde zu Madrid über den Manzanares, dieB. von Valencia über den 
Guadalquivir; in Stalien die B. zu Vincenza, die bedeckte B. zu Florenz über 
den Arno, aud) Ponte vecchio genunnt, die bedeckte B. von Pavia Über den Ti: 
cino, die über den Zanaro bei Aleffandria, die Dreifaltigkeitsbrüde über den 
Arno zu Florenz, die Marmorbrüde ebendafeldft; in Deutfchland die B. zu Re— 
gensburg über die Donau, die zu Prag über die Moldau, die zu Heidelberg über 
den Nedar, die Dresdner Eibbrüde; in Frankreich die B. über die Durence bei 
ber ehemaligen Karthaufe von Bonpas, die erfte große B. nad) dem Untergange 
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des rom. Reichs, die B. von Avignon uͤber die Rhone, die - Geiſtbruͤcke In 
Lyon, die B. Notre dame in Paris, die von Orleans über die Loire, die Con: 
cordien⸗ und Ludwigsbrüde in Paris über die Seine ꝛc. Die beruͤhmteſten unter 
den hölzernen Brüden find die von Tournus über, die Saone, die Rheinbruͤcke 
von Schafhaufen u. a. Die erfte eiferne B. ward bei Coalbrokdale in England 
über,den Savern errichtet, welche auch bald Nachahmung fand. 40. 
Brücdenan, ein Stäbchen im Untermainkreife des Königreich® Baiern an 

der Sinn gelegen, bekannt durch feine in der Nähe befindlichen Mineralquellen. 
Es find deren drei, die Bruͤckenauerquelle, die Sinnquelle und die Wernagerquelle, 
Das Waffer diefer Quellen wird von Hufeland dem Schwalbacher an die Seite 
gefegt und unter allen bekannten Stahlwaffern für das reinfte gehalten. Es ift 
kryſtallhell, ſehr geiftig und von angenehm ſaͤuerlichem Geſchmacke. Man 
hat es vorzüglich heilfam gefunden gegen Krämpfe, Nervenſchwaͤche, Entträf: 
tung, Hypochondrie, hyſteriſche Zufälle u. a, m. Für die Bequemlichkeit der 
Kurgäfte ift durch treffliche Gebäude und andere treffliche Einrichtungen durch die 
Regierung, deren Eigenthum das Bad ift, hinlänglich geforgt. Die Umgebun: 
gen find höchft reizend. 15. 
Brüder, boͤhmiſche und mäÄhrifche, Unter fürchterlichen Truͤbſalen 
einer ſturmbewegten Zeit, und zwar gerade da, als die Calixtiner die herrfchende 
Partei der Huſſiten ausmachten (f. d. beiden Artt.), bildete fich (1450) eine 
neue Gefellfchaft, deren Streben dahin ging, ein noch reineres Chriſtenthum 
berzuftellen. Vom 3.1457 an hielten fie eigne Verſammlungen und nannten 
fi) Brüder. Rokyczana, ein berühmter Theolog und Oberhaupt der Gas 
lirtiner, hatte ſich geweigert, ihr Vorſteher zu werden, und reiste, unmwillig 
über ihre Trennung von feiner Partei, den König Podiebrad gegen fie auf, bes 
wog ihn aber endlich, ihnen an den ſchleſiſchen Gebirgen einen Aufenthaltsort 
anzumeifen. Nach einigen Jahren Ruhe veranlaßten aber die von ihnen vorge: 
nommenen Berbefferungen in der Kicchenverfaffung ein’ Verbot, welches ihren 
Predigern unterfagte, ihre Amt ferner auszuüben. Bald darauf erfchien ein 
Eöniglicher Befehl, fie weder in Böhmen noch in Mähren weiter zu dulden. Uns 
ter Wladislav's Regierung litten fie anfänglicy weniger, bis feit dem, 3. 1499 
die Keßerrichter harte Verfolgungen über fie verhängten, worauf im 3. 1503 
ihnen alle gottesdienftlichen Verſammlungen unterfagt und fie ernftlicy bedeutet 
wurden, entweder zur Eatholifchen oder zur calirtinifchen Gemeinde überzugehen. 
Schon im 5. 1494 hatten fie auf einer Berfammlung fic über ihre Trennung 
von der römifchen Kirche ftrenge Rechenſchaft gegeben und ausgefprochen, es fei, 
nicht wegen des gottlofen Lebens der Roͤmiſchkatholiſchen geſchehen, — denn zu 
diefem werde Niemand gezwungen, — fondern weil diefelben von den Sacra= 
menten und vom gefammten Gottesdienfte falfche Meinungen hegten und alle 
Andre zwingen wollten, diefelben anzunehmen. In Bezug auf das heil. Abend⸗ 
mahl hielten fie ſich feft an die Einfegung Chriſti. Diefe Anfichten erhielten auf 
zwei ihrer nächften Verſammlungen im 5. 1499 und 1508 feftere Beftimmun: 
. ger, nachdem fie bereits im J. 1504 dem Könige Wladislav ein merkwürdiges 
Glaubensbekenntniß nad Ungarn überfandt hatten, welches Wladislav zugleich 
mit Böhmen regierte. Da fie damit indeß nichts ausrichteten und die Befehle 
gegen fie immer mehr gefhärft wurden, übergaben fie dem Könige in den Jahren 
1507 und 1508 noch zwei Schutzſchriften, in welchen fie zugleich mehrere irrige 
Lehren der Entholifchen Kirche und Mißbräuche derfelben freimüthig beftritten. 
Man fehe hierüber: Johann Chriftoph Köcher, drei legte und vornehmite Bes 
fenntniffe der böhm. B. und vornehmlich den hifkorifchen Vorbericht von den 
mancherlei Glaubensbefenntniffen derfelben zc. Jena 1741 und ratio diseipli- 
nae ordiuisque ecclesiastici in unitate fratrum Bohemorum. Amfterd. 1660. 
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— Strenge ber Sitten; Entfernung, aller Rafterhaften aus ber Gemeinde; Eins 
theilung der Stieder-derfelben in Anfänger, Fortſchreitende und Vollkommene — 
bieß wären die Merkmale, durch welche fie ſich zur Ahnnlichkeit mit den Alteften Chri⸗ 
ften erhoben; aber zugleich auch die Urfachen, daß fie fich trog der mannichfaltigften 
Bedrüdungen bis zum 3. 1516 in Böhmen, Mähren und Polen -verbreis 
teten. — . Bald’ nach dem Anfange der Reformation bezeigten zwei Lehrer der 
boͤhm. B. Luthern ihren ungetheilten Beifall, ſchickten auch nicht lange darauf 
einen Abgeordneten an ihn, welchem Luther alle feine Schriften mitgab. Ders 
isn bemühte fih Emfer diefes Einverſtaͤndniß zu ftören. Luther hatte ſtets 

ne günftige Meinung von ihnen und aͤußerte fpätechin, „der Kaifer, folle 
verftändige und fromme Bilhöfe, nicht aber Gardinäle, päpftlihe Geſandten 
oder Kebhetrichter zu ihnen ſchicken; man müffe ihnen erlauben, nach der Nicaͤ⸗ 
niſchen Verordnung fich einen Erzbifchof in Prag zu fegen; fie auch nicht zwin⸗ 
gen, die Feier des Abendmahls unter beiderlei Geftalt aufzuheben, meil diefes 
nicht uncheifttich und ketzeriſch ſei.“ In den Fahren 1519 und 1522 fchloffen 
fie ſich Immer, enger an die Reformatoren. an, bereiteten aber auch dadurch die 
Berfolgungen vor, welche fie feit 1547 trafen, in welchem Sabre der,böhmifche 
König Ferdinand I. ihre Kirchen verfchließen ließ und den Befehl gab, daß alle 
Böhm, B. binnen 42 Tagen das Land räumen follten. Im 3.1948 zogen 
daher gegen taufend Mann derfelben nach Polen, wurden vom Grafen von Gorka, 

seneräle von Gtoßpolen, fehr wohl aufgenommen, aber auch von hier duch 

nen koͤniglichen Befehl wieder vertrieben. Sie folgten daher einem andern 
— 56 der ſich in das Herzogthum Preußen begeben hatte, und erhielten 


J 


er von Albrecht einen ſichern Zufluchtsort. Spaͤterhin wanderten noch meh⸗ 
rere der in Böhmen Zuruͤckgebliebenen nach Sachſen, Franken und der Obers 
lauſiz aus. Sie dauerten aber feit dieſer Zeit nicht mehr als eine beſondre Reli⸗ 
gionsgefellfchaft fort, zumal da aus ihnen eine neue Gemeinde hervorging. Mir 
Eennen fie unter dem Namen der Brüdergemeinde. Die für die Proteftans 
een ungluͤckliche Wendung, welche der 80jaͤhrige Krieg in Böhmen nahm, noͤ⸗ 
chigte die daſelbſt Übriggebliebenen, entweder ſich zu verbergen, ‚oder aus dem 
Zande/zu fliehen. Unter denen, welche dieß leßtere wählten, war aud) der bes 
ruͤhmte Sprachkenner Comenius (f. d. Art.). Dieſer wurde auf einer Synode 
su ßyffa im 3, 1632 zum Biſchof der zerftreuten B. in Böhmen und Mähren 
ernannt, und war der Letzte, der diefe Würde bekfeidete. Aber noch vor dem 
To deſſelben noͤthigten neue Verfolgungen Tauſende der Mitglieder dieſer Ges 
meinde auszumandern und in andern Laͤndern Schutz zu ſuchen. So bildete ſich 
in Dresden um das J. 1670 eine Gemeinde von einigen Hunderten, , Neune 
ndert fammelten fidy in und bei Zittau, wo fie nette Dörfer anlegten, und 
gegen das 3. 1722 zog endlich Chriftian David, ber ſich in Berlin zur evan« 
iſchen Kirche geweridet hatte, den letzten Neft der in Mähren zurücgebliebenen 

nah Berthelsdorf in der DOberlaufig, einem. Gute ded Örafen von Zins 
vn orf (f. d. Art.), der von nun an im diefer Geſchichte auftritt. Zuerſt 
ven es zehn Perfonen aus Mähren, die hier ankamen und die Erlaubniß ers 
ten, fid) auf dem nahe liegenden Hutberge an der Landftraße, die nach 
ittau führt, anzubauen. In der frommen Äußerung einer einzelnen Perfon, 
daß die Mitglieder der fiihneu.bildenden Gemeinde, fo wie alle Einwohner unter 
des Herrn Hut (unter dem Schupe des Herrn) ftehen möchten, hat der Name 
dort angelegten Stadt Herrnhut feinen Urfprung. Des obengegannte 
David. reifte zu feinen Landsleuten zurüf, um immer, mehrere zur Auswande⸗ 
rung aufzumuntern. Dadurch entftand aber in Mähren eine Bewegung, die 
manche Verfolgung nach ſich zog. Der Graf von Binzendorf verbot es daher im 
3.1724, Mehrere Heranszuloden, veifte aber zwei Jahre fpäter ſelbſt nach 
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Mahren und vermittelte «8, daß bie noch in geringer Anzahl vorhandenen in 
aller Stille auch wegziehen Ya Aber [yon im J. 1723 Hatte der Umſtand, 
daß mände Herenhuter den lutheriſchen, andere den reformirten Lehrbegriff feſt⸗ 
hielten, wie fie jenen oder diefen erlernt hatten, eine Art Separatis mus her⸗ 
vorgerufen. Der Graf begab ſich daher 1727 ſelbſt nad), Herrnhut und fteltte, 
ohne ſich auf irgend einen Streit einzulaffen, blos durch die einfache Darſten 

der Grundwahtheiten der chriſtlichen Religion die Einigkeit wieder ‚her... Alle 
Mirgtieder unterſchrieben die bei. diefer Gelegenheit entworfenen Gemeind 
stbnungen oder Statuten, und die Vereinigung Aller war gluͤcklich * 
Stande gebracht. In jenen Statuten kommt unter andern folgende Stelle wor, 
welche den Geift diefer Gemeinde, deutfich erkennen. täßt.. „Die in Heren N 
Erweckten und in diefer Gemeinſchaft ftehenden Perfonen follen in Yül 
Liebe mit alten Brüdern und Kindern Gottes in allen Religionen flohen, 
Beurtheilen, Zanken, oder etwas Ungereimtes gegen Andersgefinnte, vorne 
men; wohl Aber fich ſelbſt he hc dee Dim Lauterkeit, Einfalt und Gnab: 







unter fich zu bewahren ſuchen.“ Bei der Handlung, wodurch diefe Geme 

ordnung ſanetionirt wurde, fang die Gemeinde, auf den Knien liegend, PN 

der Graf legte mit ihr die öffentliche Beichte ab, Flehte tim eine wahre ? ere 
gung aller Herzen, ohne Trennung und Anſtoß von außen, und um die, al 
Gelmdung auf die wahte Blut: und KreuzsTheologie. — ‚Der Graf, 
von Zinzendorf geftand ſelbſt, daß auf feine Anfichten, wie auf fein, Streben 

Spener einen großen Einfluß gehabt hätte, Die Gemeinde ſollte us. Erz 
wedten beftehen, d. h. aus Solchen, die bereits einen Anfang in, dev Belle 

rung gemacht hätten. Zwoͤlf Alteſte wurden gewaͤhlt, die Auf — 
tung der Gemeindeordnungen ſehen ſollten. Zum Votſteher ernannte man de 
Grafen ſelbſt, der mit ſeinem Freunde, dem 
Alles, was die Gemeinde betraf, berathſchlagte. Es entſtanden die Ban den, 
d. h. Verkinigungen von einigen Wenigen, die fih auf Jeſu Namen verfamz, 
melten, um ſich über ihren Herzenszuftand zu beſprechen. Auch kam das Sam 
nannte Stumdengebet auf, indem fih anfänglich vierundzwanzig, dann aber, 
noch mehrere verbanden, von einer Mitternacht, bis zur-andern in nahe. 
chem Gebete zu verharren. . Etwa vorfallende Irrungen wurden don einigem, 
dazu verordneten Brüdern, welche das hernachmals fogenannte Gemeihdeges 
richt bildeten, mit Milde geſchlichtet. Eingriffe in das Amt der. Obrigkeit, 
erlaubten fie fich jedoch dabei niemals, Ihr Lehrbegriff war der proteftanti %, 
doch ohne befondere Beruͤckſichtigung beffen, was den lutherifchen und den re— 
formirten unterfchied. Viel Wiffen und Glauben verlangte der. Graf nicht; nur, 
müßte jeder die Lehre von der Erlöfung wohl gefaßt haben. Unterdeſſen hatte 
ſich Zin zendorf auch als —— gemacht und der vortheilhafte Ruf, 
zu welchem bie Gemeinde gelangt war, machte, daß Bruͤder, welche ins Voigt⸗ 
(and, nach Saalfeld, nach Dänemark und nad) Ungarn reiften, um Zuwachs 
zu gewinnen, überall gut aufgenommen’ wurden. Im J, 1728 äußerte man, 
von England aus den Wunfch, ihre nähere Bekünntichaft zu machen, und i 

den beiden folgenden Jahren mußten Brüder in die Schweiß, nad) Liefland unt 
Schweden abgehen, wohin fie förmlich eingeladen worden waren, . Obngefähr, 
um dieſelbe Zeit entftanden auch in Jena und. in Halle Heine Golonien Her 13 
Hüter. Di indeg neue Auswanderungen aus Mähren nad) Herrnhut exfolt ke 
und der Eaiferliche Hof deßhalb Klage bei dem hurfächfifchen führte, fo, erſchien 
von Seiten des Ieptern im 3. 1732 eine Commilfton in Herenhut, Die e war, 
zwar weder mit der Lehte noch mit der Verfaffung der Gemeinde unzufrieden ;.benz, 
noch erhielt der Graf den Befehl, ſeine Guͤter zu verkaufen, was doch nichts An⸗ 
deres hieß, als die ſaͤchſ. Länder zu verlaffen. Allein im folgenden Jahre wurde dieſer 
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Befehl wieder zuruͤckgenommen und nur bie Aufnahme neuer Ernigranten Untere 
fagt. Die Gemeinde zählte jetzt ſechshundert Perfonen, welche die Berthelsdorfer 
Kirche nicht faffen- konnte. "Sie-breitete fich daher auch raͤumlich immer meht 
aus, und der berühmte Tübinger Theolog Bilfinger, der ein ſehr vortheils 
haftes Gutachten über diefelbe gab, trug auch nicht wenig zur Erhöhung der Ach⸗ 
tung bei, welche fie überall fand. » Dennoch kam im J. 1736 eine zweite. Com⸗ 
mijfion von Dresden nach Herrnhut, und wenn auch die von derfelben vorge: 
nommene Prüfung zum Bortheil ber Gemeinde ausfiel, fo wurde doch dem 
Grafen 1738 angedeutet, Sachfen auf immer zu verlaffen. Der Grund diefes 
Befehls war, daß Zinzendorfdie ihm: vorgeworfenen Unordnungen nicht aner⸗ 
kennen wollte. Indeß blieb er nur 10 Jahre im Erile, während welcher die. Ges 
meinde immer mehr zunahm. In demfelben Fahre überließen berfeiben die 
Grafen von Sfenburge Büdingen ein Stud Landes zum Anbaue und fo 
entftand die Colonie Herenhaag. Bei Dideslohe im Holfteinifchen wurde die 
Eolonie Pilgerruh gegründet, welche jedoch bald.wieder einging. In Preus 
fen, Holland, England und Liefland gewannen: die Herenhuter ebenfalls Eine: 


gang. amd Gelegenheit-ficy auszubreiten. Allein. nun erfuhren auch die immer 


bekannter. gewordenen Lehren derfelben in der theologiſchen Welt manchetlei 
Miderfpruh. Freilich gab Zinzendorf in feinen zahlreichen Schriften audy 
manche Blöße und damit Gelegenheit zu Angriffen auf feinen Glauben; .: aber 
auch, feine Gegner erhielten fich nicht vorwurfsfrei, indem fie oft genug Wahres 
und Falfches vermiſchten, oder zu leidenfchaftlic) fchrieben. Es wird hinreichen, 
einige der bedeutendften diefer Gegner zu nennen, ohne auf die Streitpunßte felbft 
einzugehen. Der erfte bedeutende war ohne Zweifel Johann Gottlob Carp: 
3005 fchonender urtheilte über fie Sigm. Jacob Baumgarten; fchärfer 
Sohann Philipp Frefenius, Prediger. zu Frankfurt aM, Mit Maͤßi⸗ 
gung zwar, aber auch mit Nachdrud ließen ſich die beiden würtembergifchen Theo: 
flogen, der Abt Bengel und Ehriftian Eberhard Weismann über fie ver: 
nehmen. Gegen die Angriffe diefee Männer fchrieben Zinzendorf und einige. 
andre Brüder Schugfchriften, bis endlich der Graf, welchem 1747 erlaubt wors: 
den tar, in die hurfächfifchen Länder zurückzukehren, ſich eine neue Unterſuchung 
vom Dresdner Hofe erbat, in welcher die Übebeinftimmung der Gemeindemit 
dem augsburgifchen Glaubensbenntniffe anerfannt wurde. Um gleiche Zeit erhielt 
fie dad Amt Barby (im deffen Nähe 1767 die Gemeinde zu Gnadau entftand) 
zu einem Sitze angeboten, wohin im 3.1749 das theologifhe Seminarium aus 
Marienborn, im. Gebiete der Grafen Iſenburg, verlegt und 1754 fogar ein 
akademiſches Gollegium geftiftet wurde. Selbit nad). Zinzendorf's Tode nahm 
die Gemeinde an Umfang, Achtung und Feftigkeit zu. Niemand aber feiftete 
ihr wichtigere Dienfte, als der ehrwürdige Auguft Gottlieb Spangenberg 
(ſ d. Art.), welcher 1792 als ihe Biſchof, 88 Jahre alt, ſtarb. Und fo hat 
ſich diefelbe in Deutfchland, Rußland, den gefammten Niederlanden, in Enge 
land, Irland, Nordamerika und in vielen Miffionen fortgepflanzt und.erhalten, 
Denn fhon im J. 1731 gingen 2 junge Herrnhuter auf: die dänifche Infel St. 
Thomas, um dort das.Evangelium zu verfündigen. Diefelbe Abfiht führte 
Andre 1733 nady Grönland, wo die Kolonien Neuherrnhut und. Lihten: 
fels noch beftehen. Zwei Jahre fpäter ging eine Miffion nad ‚Georgien. in 
Amerika. © Viele wendeten ſich 1739 nach Penfplvanien, und gefegnete Erfolge 
führten die Unternehmungen auf der Küfte von Guinea, auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, auf. der Inſel Ceylon zu Berbice und zu Surinam herbei. 
Zu den Mifjionen in Nordamerika, ‚befonders in. Neu: Dorf, Maryland und 
Nord-Carolina, legte Hauptfächlich der vielgereifte Spangenberg einen ‚dauer 
haften Grund, Auch ertheilte die Kaiferin von Rußland, Katharina IL, im 
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J. 1764 den Herenhutern völlige Religionsfreiheit in ihrem Reiche, worauf ſich 
die Brüder im Königreiche Aſtrachan niederließen, und ſchon im nächften Sabre 
erftand die bald zu einer Stadt angewachfene und von Paul I. mit großen Vor 
rechten verfehene Golonie Sarepta. — Was das innere Wefen diefer Gemeinden 
betrifft, fo-macht ſowohl ihr Lehrbegriff als ihre Einrichtung noch einige Worte 
noͤthig. Der. erftere theilt ſich in 3 Tropen, den mährifhen, lurherk 
ſchen und.reformirtenz; denn da man allen. proteftantifhen Glaubensge⸗ 
noſſen ‚den Zutritt erleichtern wollte, fo mußte man dafür forgen, daß Niemand 
auf den Argwohn gerietbe, als follte ihm ein neuer Glaybe aufgedrungen wer⸗ 
den; Diefe-Tropen verfchymelzen aber gar fehr in einander, und ba einmal ber 
Grundſatz gilt, daß auf Unterfcheidungsiehren nichts anfomme, Alles aber auf 
die Lehre von der Exlöfung Ehrifti, in welcher alle Mitglieder uͤbereinſtimmen; 
fo: iftibei ihnen von einem ftreng ſyſtematiſch durchgefuͤhrten Lehrbegriffe nicht die 
Rede. Dagegen wollen fie mehr eine Vereinigung zur Übung des praftiichen 
Chriſtenthums und der. Gortfeligkeit fein und fegen daher das religiöfe Gefühl 
und feine Xußerungen weit über die religiöfe Denkweiſe; oder — die,Religion 
erfcheint ihnen mehr ald Sache des Gefühls denn ald Sache des Verſtandes. 
Shre Lehren, Vorträge, Gebete und Lieder find bildlich, und diefe Bilder follen 
hauptfächlic das Mittleramt Chrifti dem gläubigen Gemüthe anſchaulich dar⸗ 
ftelfen. Daher die fo häufig gebrauchten Ausdrüfe: Lamm, Lammes— 
blutıc. Sich den dadurd) erwediten Gefühlen mit Wonne überlaffend, ver« 
falten fie wohl oft in das Süßlihe und Spielende, was ihnen jedoch ald eine 
unſchuldige Verirrung bei fonft überwiegendem Guten leicht verziehen werben 
kann. — Merkwürdig iſt ihre Communverfaffung und Disciplin, zufolge 
welcher die fammtlichen Mitglieder in Chöre abgetheilt find, naͤmlich in Kinderz, 
Knaben- und Mädchen:, Juͤngling- und Jungfrauen-, Männer: und Srauenz, 
MWittwer: und Wittwen «Chöre, deren jedes einzelne zur Beforgung feiner "bee 
fondern Angelegenheiten einen Chorhelfer und einen Chordiener hat. Die 
weiblichen Chöre haben Chorhelferinnen und Chordienerinnen. So lange fie 
noch unverheicathet find, wohnen fie in dem Brüder: oder dem Schweiterhaufe 
und befchäftigen fich mit a 3 Handarbeiten und gemeinfchaftlichen Ane 
dachts ͤbungen. Nur in große Orten gibt e8 ähnliche Wittwer: und Wittwen⸗ 
Haͤuſer. Die Ehepaare wohnen in Privatwohnungen, ftehen aber ebenfalls 
unter ihren Chorbeamten. Die leitenden Behörden des Ganzen find 1) die 
Hteftenconferenz, ein Collegium, welches feit dem 3. 1789 die Angeles 
genheiten der ganzen Gefellfchaft dirigirt (früherhin leitete diefe der Graf von 
Zingendorf als Ordinarius allein). Es war ehemals in 3 Departements 
getheilt, in das Helferdepartement (für kirchliche Sachen), das Auffeherdes 
partement (über Gegenftände der Disciplin) und das Dienerdepartement (für 
ökonomifche Angelegenheiten). Dazu kam aber bald noch ein Miffionsdepar: 
tement, deffen Name ſchon fein Gefchäft andeutet; 2) das Auffehercolles 
gium, welches über die Erwerbsmittel wacht, die Polizei ausübt und Zwiſtig— 
keiten fchlichtet. Diefen beiden Behörden ift 3) die Delferconferenz unterges 
orbnet, welche blos berathet, dann aber Alles zur Entfcheidung jenen vorlegt. 
In auferordentlihen Fällen wird 4) der Gemeinderath zufammenberufen, 
welcher aus den genannten Gollegien und einent Ausfchuffe der würdigften Ges 
meindeglieder befteht. Die kirchlichen Angelegenheiten werden von Bifchöfen, 
Senioren, Presbytern, Diaconen und Diaconiffen beforgt. Sonft wurden ge« 
mwöhnlich von 6 zu 6 Jahren allgemeine Synoden gehalten, auf welchen fid) außer 
den Geiftlichen, Abgeordneten jeder Gemeinde auch felbft einige erfahrne Schweitern 
einfanden,. Ein Wocenblatt, die Vorfallenheiten in den Gemeinden erzählend, 
wird an jedem vierten Sonntage (der deßhalb Gemeintag heißt) öffentlich "vor: 
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gälefen, und im bie tägliche Andacht zu Teiten und zu unterflügen, gebrudte 
Zofungen vertheilt, welche biblifche Denkfprüche für jeden Tag des Jahres ents 
halten. Ihre Kiechen find meiftens große helle Säle ohne allen Schmud, aus 
genommen die Schloßkicche zu Barby, welche fie benugen dürfen. Dreimal 
an jedem Tage wird ein kurzer Gottesdienft gehalten, Vormittags die Kindern 
fiunde, um 7 Uhr Abends die Gemeindeftunde, um 9 Uhr die Singe 
ftunde. Sonntags früh fammelt fich jede Gemeinde zum Gebet der Litanei, 
um 10 Uhr wird gepredigt, um 2 Uhr eine Kinderftunde gehalten, um 3 Uhe 
Bibelerklaͤrung für die Verheiratheten gegeben, worauf um 5 Uhr eine Singer 
ftunde für die Abendmahlsgenoffen folgt und dann eine Gemeindeftunde den 
Tag befchlieft. (Die Feier des heil. Abendmahls fiehe in d. Art. Abendmahls⸗ 
feier.) Am Oftermorgen begrüßt die ganze Gemeinde den Aufgang der Sonne 
auf dem Friedhofe, Gottesader, unter Poſaunenſchall; Pofaunen verfünden 
ben Zod eines Heimgegangenen und begleiten ihn, der in einem mit lichten 
Farben angeftrihenen Sarge liegt, zu feiner Ruheſtaͤtte. Ihre Schulen ma» 
chen fich e8 zur Hauptaufgabe, einen religiöfen Sinn in den Kindern zu weden. 
Eine Gemeindecaffe unter dem Namen Heilandscaffe, meiftens aus freis 
willigen Beiträgen beftehend, dient zur Dedung allgemeiner Bebürfniffe und 
zur Unterftügung armer Brüder. Ordnungsliebe, Einfachheit, Neinlichkeit 
und Mäßigkeit, Demuth und Friebfertigkeit find bei ihnen zu Haufe. _ (Vergl. 
kurze Darftelung der Gefhichte der fogenannten Herrnhuter oder Bruͤderge⸗ 
meinde. Berlin 1794.) 60. 
Bruͤder und Schweſtern des freien Geiſtes nannten ſich eine im XIII. 
Jahrh. entftandene Religionsgeſellſchaft, deren Mitglieder ſich aus Mißverſtand 
ber Bibelſtelle Roͤm. 8, 2. 14. 19 — 23. als Kinder Gottes. frei von jedem Ges 
ſetze waͤhnten. Sie verbreiteten ſich vorzuͤglich in Italien, Frankreich und 
Deutſchland. Eine ihrer Hauptlehren war, durch Beſchauung und ernſtes 
Nachdenken verſenke ſich der Menſch in Gott und werde frei von allem Irdi⸗ 
ſchen. Da aber das Arbeiten dieſe frommen Betrachtungen ihrer Meinung nach 
hindere, ſo enthielten ſie ſich deſſelben, gingen betteln, verachteten aber alle 
kirchlichen Einrichtungen und Moͤnchsregeln. In ihrer ſchlechten Kleidung oder 
Nacktheit zogen ſie ſich mit Recht den Vorwurf der Scham- und Sittenloſigkeit 
zu und wurden auf den Synoden zu Koͤln 1306 und zu Trier 1310 ver⸗ 
dammt, erhielten ſich aber dennoch und gingen unter ihrem Fuͤhrer Johannes 
1418 nach Boͤhmen, wo ſie waͤhrend der huſſitiſchen Unruhen verſchwanden. 60. 
Bruͤderſchaften nennt man Verbindungen von Laien, welche, ohne aus 
dem Weltleben gaͤnzlich herauszutreten, doch bisweilen als Religioſen erſcheinen 
wollten. Sie legten daher auch keine Kloſtergeluͤbde ab und hatten keine kirch— 
liche Auctorität. Deshalb müffen fie auch von ben eigentlichen geiftlichen Orden 
wohl unterfchieden werden. Sie entflanden und verbreiteten ſich Hauptfächlich 
feit dem XI. Jahrh. Es gab ihrer eine große Menge. Über einige derfelben, 
3. DB. über die Apoftelbrüder, die Beguinen und Begharden, bie 
Brüder und Schweſtern des freien Beiftes ift [hon an ihrem Orte 
gefprochen worden. Wir nennen daher hier nur noch folgende. 1) Die Bruͤk⸗ 
tenbrüder (freres pontifes) von unbekannter Entftehungszeit, deren Spuren 
fich aber in Frankreich weit erhalten haben, entftanden aus dem Beduͤrfniſſe, den 
Pilgern den Weg nach den Wallfahrtsorten zu erleichtern, da die bisher zu dies 
fem Zwecke beftandenen Gefellfchaften der Lenuncularien, Lintrarien und Utricus 
larien oft in Straßenräuber ausarteten. Das ältefle Denkmal einer ſolchen 
Brüderfchaft ift die Brüde zu Avignon, auf der man im 3. 1185 fchon einen 
Boll erhob; die Gefellfchaft felbft wurde 1189 vom Papfte Clemens III. beftätigt. 
Sr mehrere Zweige verbreitet beftand fie noch einige Zeit fort; in Stalien, Spa— 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. II. 24 | 
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nien, Schweden, Dänemark bildeten ſich ähnliche Verbindungen, fie verloren 
ſich aber nach und nach wieder und 1672 wird derfelben zum legten Male in eis 
nem Edicte Ludwig's XIV. gedacht. 2) Die Brüderfchaft der heiligen 
Dreieinigkefe wurde 1548 vom heil. Philipp von Neri geftiftet und 
befchäftigte fich hauptfächlic; mit ber Aufnahme ermatteter Wallfahrer und Pil- 
ger, wie mit der fernern Pflege und Unterflügung berer, bie als Genefene aus 
den Hofpitälern entlaffen waren. Die Reinheit ihres Wandels zeichnete diefe 
vor den meiften übrigen B. vortheilhaft aus. 3) Die Brüder und Schwe— 
ftern der hrifllihen Schulen bes Jeſuskindes, 1678 zu Paris von 
Barre geftiftet, erwarben ſich durch Errichtung zahlreicher Freiſchulen für arme 
. Kinder um bie vernachläffigte Sugend- Frankreichs große Verdienfte. Selbſt 
während der Revolution ftellten fie ihre Thaͤtigkeit nicht ein und erfreuen fich 
jetzt noch eines fegenvollen Beftehens. Der Name 4) Büger umfaßt dagegen 
mehrere Congregationen, bie ſich durch die Farben ihrer Kutten in fchwarze, 
graue, rothe, blaue, grüne, violette ꝛc. B. theilen. Sie nennen ſich Büßer, 
weil fie die ihnen übernommenen Verpflichtungen zufolge Andern geleifteten Lie: 
besdienfte als fromme Büßungen betrachten und vereinigen in ſich Perfonen aus 
allen, felbft den höchften Ständen. In den Hauptftädten Staliens findet man 
fie in großer Anzahl und der Mangel an Wohlfahrtsanftalten macht fie unentz 
behrlih. Ausftattung armer Mädchen, Bekehrung der Buhlerinnen, Pflege 
hülflofer Verlaffenen find die Hauptzweige ihrer Wirkfamkeit. 5) Die unter 
mehrern Namen vorbommenden Aleriamer von dem heil. Alerius, ihrem Pas 
trone alfo genannt, entftanden im XIV. Jahrh. in den Niederlanden und ver: 
breiteten fich weit an dem Rheine hinauf. Sie nahmen ſich vorzüglid) der Kran: 
fen und Gefangenen an, begleiteten Verurtheilte auf den Richtplas und ließen 
für Hingerichtete oder aufgefundene Reihen Seelenmeffen lefen. Bon den Gellen; 
die fie bewohnten, hießen fie .Cellbrüder oder Gelliten, von den leifen (lul⸗ 
lenden) Klagegefängen, bie fie bei Beerdigungen fangen, Loll- oder auch Noll⸗ 
harden unddie ſchwarzen Schweftern waren ein weiblicher Zweig von 
ihnen. Über 6) die Flagellanten f. d. Art. Geißler. Einen ruͤhmlichen 
Endzweck hatte 7) auch die 1645 zu Paris geftiftete Bruͤderſchaft der Schu: 
ſter und Schneider, welche für die religiöfe Bildung unmiffender-Rehrlinge 
und Goefellen diefer beiden Handmerke forgte. 8) Die Brüder des Todes, 
welche 1620 zu Rouen geftiftet, aber von dem Papfte Urban VI. unterdrüdt 
wurden, fiheinen fich nicht vorwurfsfrei erhalten zu haben. inige andere B. 
find entweder zu unbedeutend oder werden an ihrem Orte Erwähnung finden. (liber 
die heilige Brüderfchaft in Spanien f. Hermandad.) | 3 
Brüggler Secte hießen die Anhänger zweier religiöfen Schwärmer Chris 
flian und Hieronymus Kohler (der erftere Tagelöhner, der legtere Wag— 
ner) zu Brügglen im Canton Bern, welche 1746 ſich für die beiden Zeugen in 
der Offenbarung Sohannis (Cap. 11,.3.) ausgaben, das Ende der Welt auf 
Weihnachten 1748 verfündeten, das Schidfal der einzelnen Menfchen nach dem 
Tode durch Offenbarung zu wiffen vorgaben und mit einer Frau, Namens 
Kiefling, gemeinſchaftliche Sache machten, welche ſich das Weib der Offenba⸗ 
rung (Cap. 12, 1.) nannte. Ihre Lehrfäge waren: Wer einmal zur Seligkeit 
beftimmt fei, dem werde nichts ald Sünde angerechnet, diefe komme allein auf die 
Rechnung des Heilandes; das Fleiſch Eönne keine Sünde thun; dem Gerechten ſei 
fein Gefe& gegeben und die Kinder Gottes dürften nicht arbeiten, fondern müßten 
dieg nur den Ungläubigen überlafjen. Als der Unfug zu groß wurde, verwies die 
Regierung die beiden Kohler auf 6 Jahre des Landes, doch bald kehrten fie zuruͤck, 
weiffagten allerhand Dinge, deren Nichterfüllung fie gut zu rechtfertigen verſtan⸗ 
den, wurden endlich wegen Aufruhrs und Unzucht geächtet, und Hieronymus 
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Kohler, ben man gefangen ‚hatte, den 16. Sanuar 1753 erft erwuͤrgt und dann 
verbrannt. Bei der Unterfuhung fand es ſich, daß feine Schwärmerei durch 
das Lefen myſtiſcher Schriften. entftanden war. Seine Anhänger wollten ihn 
wieder gefehen haben; doch fehrten die meiften nad) und nad) zur Vernunft zus 
ruͤck und da ihnen größtentheil® Nichts weiter zur Laft gelegt werden konnte, 
wurde ihnen aud) fein Leid zugefügt. — 
Bruͤhl, ein in Deutſchland oft vorkommender Name von einzelnen Stuͤcken 
einer Flur oder von freien Plägen und Straßen einer Stadt, foll urfprünglich 
das Diminutivum von Brũch (Sumpf) fein (Bruͤchel), und da die diefen Namen 
führenden Orte gewöhnlich am tiefften gegen die andern Theilen liegen, läßt ſich 
dieſe Ableitung auch fehr wohl denken. Ä Mr 
Brühl (Heinrich, Graf von), Minifter Auguſt's III., Königs von Pos 
len und Churfürften von Sadjfen, wurde den 13. Aug. 1700 zu Gangloff: 
Sömmern bei Weißenfee in Thüringen geboren. Sein Vater, geheimer Rath 
bei dem Herzoge von Sachfen: Weißenfels, war arm und konnte deßhalb für die 
Ausbildung feines Sohnes, außer welchem er noch fünf Töchter zu verforgen hatte, 
nicht viel thun, fondern begnügte fi damit, ihn als Page in die Dienfte 
der Herzogin Elifabeth zu bringen. Der junge B. mußte fic) durd) fein anges 
nehmes Aeußere, eine glänzende Unterhaltungsgabe und einſchmeichelndes Betra⸗ 
gen in der Gunft der Herzogin feftzufegen und wurde bald auch Liebling des 
Königs Auguft II., der ihn zum Kammerheren ernannte und als Begleiter auf 
allen feinen Reifen mitnahm. Der fhlaue Günftling benugte bie Umftände und 
erwarb ſich zugleich die Neigung des Thronfolgers dadurch, daß er nach dem. 
Tode Auguft’s II. (zu Warfchau 1733) mit der Krone und den, Reichsin⸗ 
_ fignien, welche zufällig in feinen Händen geblieben waren, nach Dresden eilte 
und fo dem neuen Churfürften Auguft III. die polnifche Krone, ficherte, . Dem 
dadurd) erworbenen Einfluß wußte er durch Eluges Benehmen und Verheira⸗ 
thung ‚mit der Vertrauten der Königin, der Gräfin Kolowrath zu befeftigen und 
brachte e8 zulegt durch diefe auch dahin, daß der König feinen Guͤnſtling, den 
Grafen Sulkowsky, entließ und ihn zum Premierminifter ernannte (1738). Nun 
da er keinen Nebenbuhler mehr zu fürchten. hatte, erlangte er in kurzer Zeit die 
uneingefchränftefte Herrſchaft Über den ſchwachen König; Niemand durfte ſich 
diefem ohne feine Bewilligung nähern und er felbft fuchte den König durch Luſt⸗ 
barfeiten und oft findifche Zerfireuungen aller Art von ernften Befchäftigungen: 
abzuhalten. Nur zu wohl gelang ihm dieß. Ungeheure Summen wurden veus 
ſchwendet, um ben eiteln prachtliebenden Fürften zu fhmeicheln, und der Mini: 
fter felbft umgab fidy mit einem Glanze, welcher den des Königs faft verdunkelte. 
Er hatte mehr ald 200 Domeftiquen, eine Leibwache und die ausgefuchtefte 
Garderobe. Man kann fagen, daß aller Reichthum bes Landes in feinem Haufe 
zufammenfloß. Eine nothwendige Folge diefer unfinnigen VBerfchwendungen war; 
gänzliche Zerrüttung der Finanzen. Das ohnehin durd Auflagen befchwerte 
Volk konnte nichts mehr leiften und fo mußte zulegt ein Banquerout und mit 
ihm der Ruin des Landes herbeigeführt werden. DB. fuchte nun die zur Beftreis 
tung des nothwendig gervordenen Aufwandes erforderlichen Summen durch uns 
zweckmaͤßige Erfparniffe zu erhalten, und ließ ſich überdieß in das (nad) der das 
maligen Lage des Landes) Höchft unpolitifche Bündniß gegen Preußen ein. Das 
unglüdliche Land mußte ald Beute des Siegers die Fehlgriffe des Minifters bis 
Ben; diefer flüchtete fich nebft feinem Deren nach Polen und entfchädigte fich dort 
für feinen Verluft in Sachfen. Er erhielt mehrere große Kronämter, kaufte 
fih Ländereien und befam nach dem Tode der Königin die derfelben zugehörig 
gewefene Staroftei Zips zum Gefchenke. Kein Mittel verfhmähte er, um Reich: 
thuͤmer anzuhäufen, daher er in Polen bald eben fo fehr wie y Sachſen gehaßt 
24* 
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wurde. Nach Abſchluß ded Hubertusburger Friedens (1763) kehrte er ſchwach 
und krank mit dem Könige nach Dresden zuruͤck; noch mehr erfchütterte ihn der 
Tod feines Deren am 5. Det. 1763; er folgte ihm nad) einem vergeblichere 
Berfuche, bei der neuen Regierung feine Rolle fortzufpielen, am 28. deſſelben 
Monats nach. — Bon feinen vier Söhnen, die von ihrer Mutter trefflich aus— 

gebildet worden waren, erwähnen wir nur den Alteften. J 
Brühl (Eriedeih Aloyſius, Graf v.), geb. zu Dresden den 31. Juli 
1739. Er wurde von feiner Mutter Außerft fireng erzogen und zu mwiffenfchafts 
‚lichen Befhäftigungen angehalten. Als er nach der Meinung derfelben auf dar 
Untiverfität zu Leipzig nicht genug-Fortfehritte machte, fchicte fie ihn nach Leyden, 
in ber Überzeugung, dag man ihm dort nicht, tie in Leipzig, fchmeicheln wuͤrde. 
Mit den [hönften Kenntniffen in allen Fächern der Literatur ausgeftattet vers 
ließ der junge B. diefe Univerfität und begab fich auf Reifen, um feine Ausbils 
dung zu vollenden. Im 7jährigen Kriege wohnte er einigen Feldzligen als Wos 
lontair der Armee bei-und begab ſich dann nad) Polen, wo er ſich mit dem Könige 
Stänislaus ausföhnte und feine nach dem Tode Auguft’s III. verlorenen ÄAm⸗ 
ter wieder erhielt. Er zog fich jedoch nach Pförten (in der Miederlaufig) zuruͤck, 
ohne den-wieberholten Aufforderungen, nah Warſchau zu kommen, Gehör zu 
ſchenken und ftarb den 31. Jan. 1793 zu Berlin im Haufe feines Brubers, des 
zreuß. Generallieutenands und Oberfthofmeifters Karl Adolf, Grafen v. Bruͤhl. 
. war das Mufter eine vollendeten Weltmannes. Seine maͤnnlich ſchoͤne 
Geftalt und einnehmende Gefihtsbildung, verbunden mit einem anziehenden 
Benehmen und natürlicher Gurmüthigkeit, erwarben ihm in einem Augenblicke 
die Gunft aller Herzen. Ir Gebiete der fhönen Künfte hatte er äußerft ums 
faffende Keuntniſſez er war Dichter, Maler, und verftand Mufit, Sprachen 
und Mathematik, beſonders im artilferiftifhen Sache. Wir befigen von ihm 
mehrere Theaterſtuͤcke, welche zu ihrer Zeit viel Glüd machten. Sie find ges 
fammelt unter dem Titel: Theattaliſche Beluftigungen von A. Fr. Gr. v. B. 

zu Dresden herausgekommen. 6, 
Brühl (Karl Friedrich Moris, Graf v.), Generalintendant ber Eöniglichen 
Schauſpiele in Berlin, wurde 1772 zu Pförten in der Niederlaufig geboren. 
Sein Vater war der Graf Morig von Brühl, juͤngſter Sohn des fächf. Minis 
ſters. Durch feine Mutter, eine hoͤchſt geifteeihe und gebildete Frau, wurde 
ihm frühzeitig eine große Neigung zu Muſik und theatralifchen Unterhaltungen 
eingeflößt, der Umgang mit feinem Onkel (Friede. Aloyf.) und ein Aufenthate 
zu Weimar, wo er Herder, Wieland und Göthe fah, trugen dazu bei, diefe 
Neigung zu befeftigen. 1790 erhielt er in Berlin eine Anftellung als Jagd⸗ 
junker und benußte hier die fich ihm bdarbietenden Gelegenheiten, feine Kennts 
niſſe zu erweitern. Bald nachher unternahm er eine Reife durch Deutfchland, 
und hielt ſich auf biefer faft ein ganzes Jahr in dem ihm liebgewordenen Weis 
‚ mar auf. Der Umgang mit Schiller und Göthe äußerte den wohlthätigften Ein: 
fluß auf ihn. Als Mitglied des gefellfchaftlichen Theatervereins trat er einiges 
mal mit Beifall vor der Herzogin Amalie auf. Später lernte er zu Rheinsberg 
als Kammerherr des Prinzen von Preußen aud) das franzöfifche Theater kennen 
und befchäftigte fih nun, befonderd als er an den Hof der Königin berufen wur: 
de, ausfchlieglicd mit Kunft und Theater. Während feines Aufenthalts in Pa= 
ris und London (1813) fand er die fhönfte Gelegenheit, feine Anfichten zu ers 
meitern und fo vorbereitet nahm er 1814 den Ruf als Intendant an der berliner 
Bühne an. Es ift unverkennbar und felbft von feinen Zadlern anerkannt wor⸗ 
den, daß er in diefer Stellung Ausgezeichnetes geleifter hat. Mit unermübdeter 
Thaͤtigkeit wußte er die allerdings nicht geringen Schwierigkeiten, bie fich ihm 
von allen Seiten entgegenftellten, zu überwinden, und erwarb fich befonders 
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Mabueh ein großes Verdienſt, dah ‚er Männer mie Wolff; Devilent u. A. an | 
er. Bühne anftellte und den Bühnendichtern eine- wärdigere Stellung: ver⸗ 


ſchafftfte. — — — 
Bruͤſſel, Hauptſtadt des, Königreichs Belgien und Reſidenz des Könige, 
liegt unter 500 SI HO!N, B. und 220 FL; in einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebene 
und zum Theil auf einer Anhöhe ber vormals hollaͤnd. Provinz Suͤdbrabant. 
Sie wird von ber Senne buchhflofien und ſteht durch den Canal Villebrod mit 
ber Schefde in Verbindung, Der Umfang der Stadt betraͤgt 2 Stumben, die 
Baht: der Häufer 9500 amd die der Einwohner gegen 80000. Gründer Brlif- 
fels ift der Bilhof von Cambrai, Gerald der Heilige, weicher im VII. Jahrh. auf 
ber Infel der Senne eine Kapelle erbaute, um bie. herum bald Wohnungen ven: 
ſtanden. Im X. Jahrh. war der Ort ſchon befeſtigt und hatte Märkte, und um 
das Fahr 1050 war er ſchon fo bedeutend, daß die Herzoͤge von Brabant ihte 
Reſidenz hier aufſchlugen. Unter den Derzögen von Burgund wurde Beine 
ber wichtigften Städte der, Niederlande, und-behauptete ihr Anfehen auch unter 
habsburgifcher Herrſchaft. Während. des niederiaͤndifchen Befreiungskrieges 
blieb.fie im Befige der Spanier. Später.verlor ſie viel pon ihrer Bluͤthe durch 
Zheilnahme an dem Kampfe zwiſchen Ludwig XIV: und Oſtreich, und wenwbie 
Ereigniffe während der franzoͤſiſchen Revolution: nicht geeignet wären‘, ihr ber 
alten Glanz wieder zu,verfchaffen, fo wird es auch. jegt nach dem verhaͤngnißvol⸗ 
len Jahre 1830 (f;.d.. Art: Aufftände) mod langer Zeit beduͤrfen, ehe ſie ihre 
alte Wichtigkeit wieder erlangt, — Die Bauart der Stadt ift im Allgemein zu ruͤh⸗ 
men, ohne ihr jedoch Regelmaͤßigkeit zuſchreiben gu können. Es gibt viele pala 
ähnliche Privat: und öffentliche Gebäude und lange fchöne Straßen von anfehns 
licher Breite, befonders in. der Oberſtadt; minder anſehnlich, auch nicht ſo ge⸗ 
[und Alt die Unterftadt. Won den ehemaligen Feſtungswerken iſt nur noch der 
alt vorhanden, die uͤbrigen find in fhöne Spaziergänge umgewandelt worden, 
Ausgezeichnet ift der Königsplag, unter allen öffentlichen Plägen, deren Bumehẽ 
tere hat, der fhönfte. Unter den übrigen Merkwürdigkeiten erwaͤhnen wir fol: 
gende: das Wilhelmsthor, das in den Jahren 1380 — 1442 in gothiſchem 
Style erbaute Rathhaus mit einem 364 Fuß hohen Thurme, aufdeflen Spige 
eine kupferne übergoldete 17 8. hohe Statue des Erzengels Michael fteht, den 
Staatenpalaft mit einem ſchoͤnen Parke, den Muͤnzpalaſt, das neue Theater, den 
ehemaligen Palaſt des Generalgouverneurs, jetzt Bibliothek und Muſeum, die 
St. Gudulakirche, die Kirche Gaudenberg, bie. Kapelle Motre Dame: u.a. m. 
Für liter. Anftalten ift hinlaͤnglich geſorgtz es gibt hier. eine Eönigt. Akademie der 
MWiffenfchaften und Künfte, eine öffentliche Bibliorhet von 30000 Bänden, eine 
botanifche Gefellfchaft, eine Sternwarte, "ein: Kunftmufeum, Malers und Beicht 
nenfchulen, ein Fönigl. Collegium, Elermentarfchulen u. a. Handel und Ges 
werbe find in gutem: Zuftande; einen großen Theil der Bewohner befchäftigen 
zahlreiche Fabriken und Manufakturen, von denen die Spigenfabriten europäi> 
[hen Ruf erhalten haben. Außerdem find von Bedeutung die Baumwollen⸗, 
Glas-, Gold» und Sitberfabriken,. die Kattundrudereien, Baumwollenſpin⸗ 
nereien, Hut⸗, Wagen: und Wollenzeugfabriten, Brauereien und Zuderfabtis 
ten. Don ausgezeichneter-Güte find die hier gefertigten Papiere, Spielkarten 
und Papiertapeten. Die genannten Fabriken treiben anfehnlichen Handel, wel 
her durch den oben angeführten Canal und einige Märkte befördert wird, In 
der Nähe Brüffels liege das prächtige koͤnigl. Schloß Laken mit einem Parke, 
dem Sammelplage ber brüffeler ſchoͤnen Welt. 15. 
Brüftung, franz. appui; engl. breast-fence, heißt in ber Baukunft das 
Stud Mauer, auf welcher das Fenfter fteht und welche gewoͤhnlich fo hoch iſt, 
dag ein Menfch mittlerer. Gräfe beim. Herausfehen durch das Fenſter mit der 
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Bruſt darauf ruhen Tann. Im Schiffsbaue heißt B. die Eeilartige Zuſpizung 
der Kaͤhne an beiden Enden. 30. 
Bruͤten, lat. fovere; franz. couver; engl. brood, hatch, nennt man 
Im weiten Sinne das Entwideln der Eier der Infekten, Fiſche und Amphibien, 
wie auch der Samenkoͤrner der Pflanzen zu organifchen Wefen in der gehörigen 
. Wärme; im engern Sinne fagt man es von den Vögeln, wenn fie uͤber den 
Eiern figen und duch. ihre Koͤrperwaͤrme die in den Eiern befindliche Frucht zur 
Entwidelung, bringen, fo daß fie nad) Berbrechung ber Eifchale als ein lebendiges 
Thier hervorfommt. Den von der Natur den Thieren eingepflanzten Trieb ges 
ben bie Weibchen durch ihre Stimme zu erkennen, 3. B. die Hühner durch das 
Glucken. Sie erhalten am Bauche nad) und nad) eine Hige, die fie nöthigt, 
ſich Nefter zu bauen, Eier zu legen und bdiefe auszubrüten, Werden fie daran 
nicht mit Gewalt verhindert, fo find fie in Befriedigung ihres Triebes faft bes 
wundernswuͤrdig, bleiben Tag und Nacht über den Eiern figen, vergefien das 
Butter, find gleichgültig gegen drohende Gefahren,“ vertheidigen das Neft mit 
Muth und können, wenn man ihnen das Futter nicht zuträgt, aus Nahrungs: 
loſigkeit ſelbſt das Leben vetlieten. Diefen Trieb zu beiten kann man bei eirtigen 
Voͤgeln durch Kunft erwecken und erhöhen, nämlich durch erhigendes Kutter, wie 
Malz; Hanffamen, gebörrte Kartoffeln, in Bier'gemeichtes Brod. Bel einigen 
Vögeln, z. B. bei den Bänfen, Enten, Pfauen, beforgen die Weibchen das Ges 
ſchaͤft des Brütens ganz allein, bei andern nehmen die Männchen daran fo lange 
heil, als die Weibchen ihr Futter fuchen, bei noch andern, 3. B. den Nachtigallen, 
Grasmäden, Finken tragen: die Männchen den Weibchen das Futter in das 
Neſt, verteidigen fie gegen Gefahren und verkürzen ihnen die Zeit durch Geſang. 
Einige Vögel brüten nur ihre eigenen Eier aus, andere Faffen ſich taͤuſchen, wie Die 
Hühner, die auch Gaͤnſe⸗ und Enteneier, und wie das Truthuhn, das Entehz, 
Sänfe:, Pfauen: und Hühnereier ausbrütet. Der Kukuf ift der einzige Wogel, 
der nicht brütet, fondern feine Eier in das Neſt der Grasmuͤcke legt und von die— 
fer ausbrüten läßt... Die Brutzeit ift von verfchiedener Dauer, ein Pfau brütet 
30 Zage, eine Gans 29, eine Truthenne 27, eine Henne 21, eine Taube 15— 17 
Zage. Zum Ausbruͤten der Eier. ift die gewoͤhnliche Blutwärme, nah RM, 
30— 32 Grad, erforderlich, In China und Agypten laͤßt man die Eier durch 
kuͤnſtliche Wärme ausbruͤten. In AÄAgypten gibt es gewiſſe Familien, die diefes 
Geſchaͤft beſonders treiben und in den beſonders dazu erbauten Ofen 30bis 40000 
Stuͤck Eier auf Stroh gelegt durch die Wärme von brennendem Kameelsmiſte 
ausbrüten, Mehrere Naturforfcher haben diefes kuͤnſtliche Ausbrüten auf ver: 
fhiedene Weife verfucht. Durch die bloße Sonnenwärme gefchieht das Naͤmliche 
mit den in Sand vergrabenen Eiern der Krofodile, Schlangen, SchildEröten, mit 
dem Laiche der Fifche und, Fröfche und den Eiern der Infekten. Unter diefen 
legtern find, die Bienen und Spinnen die einzigen, welche ihre Eier durch die 
Wärme ihres Körpers ausbrüten. "+49, 
Brugmans (Sebald Zuftin), berühmter. holländifcher Arzt und Naturs 
forfcher, wurde 1763 zu Franecker geboren, 1785 zu Gröningen promovirt und 
erhielt im folgenden Jahre in feiner Vaterftadt die Profeffur der Phyſik. 1795- 
kam er ald Profefjor der Chemie nad) Leyden, wo er zugleich den Auftrag erhielt, 
das Militair- Medieinalwefen zu organifiren, was er mit folhem Erfolge that, 
daß ihn fpäterhin König Ludwig in allen feinen Ämtern beftätigte und zu feinem 
Leibarzte machte, Napoleon aber ihm den Drden ber Ehrenlegion und das Rectos 
rat ber Univerfität Leyden verlieh. Der jet vegierende König ernannte ihn zum 
Generalinfpector.der Medicinalanftalten für die See: und Landmacht, in welcher 
Stelle er ſich um die unzähligen in der Schlacht von Waterloo verwundeten Mi⸗ 
litairs aller Nationen große Verdienfte erwarb. Er ſtarb 1819. Außer mehren 
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Preisſchriften hat er als feine bekannteſte Schrift eine Abhandlung über den 
Hospitalbrand hinterlaffen. , 39. 
Brumaire (fpr. Brümär), ber 18., nach dem gewöhnlichen Kalender der 9. 
Novbr. 1799, hat durch Buonaparte mwelıhiftorifche Bedeutung erhalten. An 
biefem Tage ftürzte er das Directorium und fegte dadurch den Grund zu feiner 
nachmaligen Größe. (Das Nähere darüber f. im Art. Buonaparte.) 1. 
Brun (Heinrich), Prediger in Aurich, iſt als der kirchliche Reformator Oſt⸗ 
frieslands zu betrachten, indem er, der wahrſcheinlich in Wittenberg ſtudirt hatte, 
zu Anfange des Jahres 1519 vom Grafen Edzard J. beguͤnſtigt, zuerſt die Grund⸗ 
faͤtze Luther's auf der Kanzel vorttug und zwar mit ſolchem Eifer, daß bald ganz 
Aurich und kurz darauf mehrere andere Gemeinden die Reformation annahmen. 
Er ſtarb um 1527, 16. 
Brun (Friederike Sophie Chriftiane), die deutſche Schriftflelerin, ward den 
3: Juni 1763 zu Tonna bei Gotha als Tochter des Superintendenten Balth. 
Münter geboren, der kurz nad) ihrer Geburt Prediger, in Kopenhagen ward. 
Hier ftand ihr Vater mit Cramer, Klopftod, Reſewitz, Sturz, Fund, Gerſten⸗ 
berg, Karften Niebuhr, Reventlow, Bernflorff, Schimmelmann u. %. in 
Verbindung und diefer Umgang erweckte ihre dichterifchen Talente ſchon als Mäd- 
chen;' vorzüglich gewann fie in dem Umgange mit den Bernftorff’fhen Kindern. 
Kurz nad) ihrer Verheirathung mit dem Conferenzrathe Conftantin Brun (7er 
“zeifte fie mit diefem nach Petersburg, mußte aber auf der Ruͤckreiſe (Anfang 1784 
wegen des ftarken Eifes im Belte zwei Monate in Hamburg verweilen, wo fie 
Klopſtock's Umgang genoß. Im Winter 1788 warb fie faft taub und ergab ſich nun 
noch mehr den Mufen. Sm 3.1791 reifte fie mit ihrem Gemahle in das füdliche 
Frankreich und machte in Lyon Bekanntfchaft mit Matthiffon und in Genf mit 
Bonftetten. Wegen Kränktichkeit machte fie 1795 eine zweite Reife nad) Ita⸗ 
lien und. traf in Lugano die Fürftin von Deffau mit Matthiffon, mit denen fie 
ben Winter in Rom verlebte, worauf fie im Fruͤhjahre 1796 die Schwefelbaͤder 
von Iſchia befuchte. Geſundet Eehrte fie nach Kopenhagen zurüd und der dahin 
entflohene Bonftetten machte fie mit Joh. von Müller befannt. 1801 machte 
fie auf Anrathen der Ärzte eine neue Reife in die Schweitz, wo fie in Copet bei 
Meder und feiner Tochter, der Frau von Stael-Hofftein, wohnte, und nad) Rom. 
Aber die wieder erhaltene Gefundheit war nur fheindar, und von 1805— 10 
brachte fie theils in Genf, wo fie auch Sismondi kennen lernte, und in Rom und 
Meapel zu, und Eehrte dann in die Heimath, die fie nun nicht wieder verließ, zurüd, 
Doc ward fie im Winter 1813 noch einmal von einer heftigen Krankheit ergrif: 
fen. As Schriftftelerin hat fie in einer Anzahl von Gedichten, bie in Mufen: 
almanachen erfchienen und fpäter von Matthiffon bei Drell und Fügli, 2 Bochn. 
heraufögegeben wurden (das 3. Bbchn. erfchien zu Bonn 1820), durch ihre „pro⸗ 
faifchen Schriften‘ Zürich 1799— 1801. 4 Bde. und bie „Epiſoden“ 4 Thle., 
in welchen fie ihre verfchiedenen Reifen erzählt, und durch ihr Werk „Wahr: 
beit aus Morgenträumen und Ida's Afthetifche Entwickelung“ (Aarau 1825), 
in welchem fie ihr Jugendleben erzählt, fo wie durch mehrere einzelne Gedichte der 
neuern Zeit fich ausgezeichnet, | 16. 
Brunck (Richard Franz Philipp), der berühmte Philolog und Kritiker, 
ward den 30. Dechr. 1729 zu Straßburg geboren, ftudirte zuerft bei den Jeſui⸗— 
ten in Paris, ward dann bei dem Kriegscommiffariate angeftellt, bei welchen er 
den Winter 1757 in Gießen verlebte und durch die Bekanntfchaft mit den dafis 
gen Gelehrten fo für die Philologie entflammt wurde, daß er nad) feiner 
Ruͤckkehr nady Straßburg (1760) fich eifrig derfelben, vorzüglich der bisher von 
ihm vernachläffigten griech. Sprache befleißigte und bafd aus Neigung zur Kritik, 
vieleicht auch um mit feinen erlangten Kenntniffen zu glänzen, an bie Herausgabe 
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der Claſſiker ging. Zuerſt machte er ſich an die griechiſche Anthologle, 
welche 1776 in 3 Bbn. 8. erſchien, wozu er J. Gottlob Schneider in Göttingen 
als Mitarbeiter gewonnen hatte und wodurch er fich einen ausgezeichneten Ruhm 
erwarb, obwohl er noch mancher Vorbereitung bedurft hätte. Diefen folgten 
mehrere Ausgaben des Anakreon (1778 und 1786), Plautus (1779), einzelne 
Rrauerfpiele des Sophokles, AÄſchylus und Euripides für Schweighäufer’s Vor⸗ 
lefungen, Apollonius Rhodius ran Ariftophanes (1783), die gnomifchen 
griech. Dichter (1784), Birgit (1785), der ganze Sophokles (1786), Terenz 
(1797), von benen verfchiedene mehrere verbefferte Ausgaben erhielten. Uns 
ſchaͤtzbar find feine Verdienſte als Kritiker, obgleich er wegen ber geringen Huͤlfs⸗ 
mittel feiner Zeit noch mandjes Unvolllommene liefern mußte und oft zu willtührs 
lich verfuhr. Eine Eönigl. Penfion hatte ihm ein forgenfreies Leben geſichert, 
aber der Ausbruch ber Revolution entzog ihm diefe nicht nur, fondern.er ward 
ſogar wegen feiner gemäßigten Örundfäge nach Befangon ins Gefängniß gebracht, 
aus welchem er erft nad) Robespierre’8 Sturze wieder befreit wurde, Aber die Noth 
zwang ihn nun binnen 10 Jahren feine ganze koſtbare Bibliothek zu verkaufen 
und in fehmerzlicher Erinnerung lebend widmete er fich in Zuruͤckgezogenheit nur 
noch den latein. Dichtern und ftarb gleich nach der Vollendung einer neuen Bears 
beitung des Plautus ben 12. Juni 1803. 16. 
Brune (fpr. Brühn), Buillaume Marie Anne, Marfchall von Frankreich, 
Sohn eines Advocaten zu Brives im Departement Corrèze, geb. den 13. März 
1763, ftudirte zu Paris die Rechte, als die Revolution ausbrach. Sogleich trat 
er ald Grenadier in die Nationalgarde ein, wurde Mitglied eines Clubbs und 
gab ein Tageblatt heraus, in welchen er ſich als einen eifrigen Republikaner zeigte, 
Später wurde er Adjutant» Major beim zweiten Bataillon der Seine upd Dife, 
diente 1792 unter Dumouriez als Adjoint der Generafadjutanten und vollzog 
in demfelben Jahre felbft zum Generaladjutanten ernannt den Befehl, die zers 
en Nordarmee wieder zu organifiren, fo ſchnell und glüdlich, daß er’ zum 
Brigadegeneral ernannt und zu mehrern wichtigen Aufträgen befonders in den 
mittäglishen Provinzen gebraucht wurde. 1796 zeichnete er fich im Lager zu 
Grenelle aus; im folgenden Sahre nahm er als Brigadechef unter Maſſena 
ruͤhmlichen Antheil an dem Feldzuge in Italien und trug wefentlicy zum glüdli> 
hen Ausgange der Schlacht bei Rivoli (LO. Septbr.) bei. 1797 commändirte 
er ald Divifionsgeneral in Italien die zweite Divifionz; 1798 erhielt er das Obers 
commando ber gegen die Schweiß beftimmten Armee, und nad) gluͤcklicher Been⸗ 
digung diefes Feldzuges an Berthier's Stelle den Dberbefehl in Stalien. In 
diefer hoͤchſt ſchwierigen Stellung wußte er gegen eine Menge innerer und äußerer 
Seinde den Ruhm der franz. Waffen aufrecht. zu erhalten, und an ihm lag e& 
nicht, daß die errungenen Vortheile wieder verloren gingen. Im folgenden Fahre 
commandirte er in Dolland,- two er den Herzog von York zur Capitulation (von 
Alkmar) nöthigte, hierauf in der Vendee und im 3. 1800 abermals in Stalien, 
wo er das Gluͤck ber franz. Waffen wieder herftellte und die Öftreicher aus allen 
ihren Stellungen am Mincio vertrieb, Später war er Gefandter in Conſtantino⸗ 
pel und nach feiner Rüdkehr 1805 Commanbdant der Küftenarmee. 1807 ernannte 
ihn Napoleon zum Gouverneur der Danfeftädte und Befehlshaber der gegen bie 
Schmeben beftimmten Armee in Pommern. Allein durch die bekannte Unterredung, 
welche er zu Schlatkow bei Anklam mit dem Könige von Schweden hielt, in wel⸗ 
cher er den Aufforderungen deffelben, zu Ludwig XVIII. überzugehen, nicht ent= 
ſchieden genug geantwortet haben follte, verlor er die Gunft Napoleon’s und biieb 
nach feiner Zurüdberufung ohne Anftelung. Erſt nad der Ruͤckkehr des Kaifers 
von Elba erhielt er von diefem den Oberbefehl über das Obfervationscorps am Var. 
Seine verzögerte Übergabe von Toulon an Ludwig XVII. (1815) und eine uns 
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zeitige Strenge machte ihn aher dem Volke ſo verhaßt, daß er auf der Reiſe nach 
Paris zu Avignon einem gewaltſamen Tode durch den erbitterten Poͤbel nur dadurch 
entgehen konnte, daß ex ſich ſelbſt durch einen Piſtolenſchuß das Leben nahm. 22, 
Brunehild, des weilgochifhen Königs Athanagild Tochter, vermählt im 
J. 568 mit Siegbert I.,. König von Auftrafien, wird von gleichzeitigen Schrifts 
ftellern als flug und ſcharfſinnig, aber auch als Höchft geaufam und boͤsartig ge> 
ſchildert. Nach dem Tode ihres Gemahls, welcher in einem von ihr angeftifteten 
Kriege gegen feinen Bruder Chilperich ermordet wurde (575), feheiterte zwar ihr 
Verſuch, während der Minderjährigkeit ihres Sohnes Childebert's die Regents 
ſchaft zu erhalten; Allein nach dem frühzeitigen Tode deffelben erhielt fie die Vor⸗ 
mundfchaft über feine Söhne Theodebert und Theoderich und herrfchte von nun 
am in Auſtraſien, welches Theodebert befonimen hätte, mit fo eiferner Strenge, 
baß fie nach Burgund zu Theoderich zu flüchten genöthigt war. Ihre Abficht, 
die Brüder in einen Krieg mit einander zu verwideln, blieb zwar unerreicht, doch 
gibt man ihre Schuld, den Tod Childebert's herbeigeführt zu haben. Endlich 
tourde fie in ihren Beſtrebungen, auch Siegbert, ihrem Urenkel, die Herrſchaft 
über Auftvafien und Burgund zu fihern, von Chlotar II. (Chilperich's Sohne), 
ihrem Zodtfeinde, gefangen genommen und befchuldigt,. 10 Königsmorde begans 
pen zu haben. Ihr Urtheit war [hmähliger Tod, Nach den Berichten mehrerer 
Schriftfteller wurde fie 3 Tage gefoltert, dann mit den Haaren, einer Hand und 
einem Fuße an den Schwanz eines wilden Pferdes gebunden und zu Tode 
gefchleift. — TE ’ 22, 
Brunellesco ober Brunellescht (Filippo), nach feinem vollftändigen 
VNamen Filippo di. Ser Brunellesco Lopi, ‚mit Recht der Wiederherfteller der 
rende genannt, wurde 1377 zu Florenz geboren, und zeigte ſchon in zarter 
ügend ein fo entfcheidendes Kunfttalent, daß ihn fein Vater, nad) deſſen Wits 
len er anfangs Arzt werden follte, endlich zu einem Goldſchmidt in die Lehre gab, 
Doch diefe Kunft genügte dem aufftrebenden Geifte des jungen B. nicht; er fühlte 
Kraft in ſich, mehr zu leiften. Mit leidenſchaftlichem Fleiße begann er mathes 
matifche Studien, Sculptur, und befonders Perfpective zu treiben, welche leg: 
tere damals noch hoͤchſt unausgebildet war. Sein Freund, der Bildhauer Do— 
natello, wurde in der Sculptut fein Lehrer, und mußte ſich in mehrern Arbeiten 
von ihm für überwunden erklären. Schon damals wurde B. von der Baukunſt 
mächtig angezogen ; in ihr bot fich feinem Geifte ein würdiger Gegenftand für 
feinen Ehrgeiz dar, Nachdem er mit ungewöhnlichen Eifer die in Florenz vor⸗ 
handenen altew’acchiteftonifchen Denkmäler unterfucht hatte, begab er fich zu 
demfelben Zwecke mit Donatello nah Nom. Hier faßte er die große Idee zur 
Aufführung einer Kuppel auf dem Dome zu Florenz, Sein Plan dazu war 
ſchon gereift, Zeihnungen und Modelle dazu bereits gefertigt, als von Florenz 
aus die Aufforderung an dieBaumeifter Staliens erging, ihre Riffe und Mo— 
belfe einzufenden (1418). B. reifte ebenfalls nad) Florenz, -Eehrte aber, ohne 
feinen Plan mitgetheilt zu haben, zurüd, da er einfah, daß man ihn zu faſſen 
nicht fähig war. Bei einer zweiten Anwefenheit in feiner Vaterfladt konnte er 
ebenfalls nichts ausrichten, da man ihn Altern berühmten Baumeiftern nach—⸗ 
feßte, er. aber nicht zu bewegen war, feine Zeihnungen prüfen zu laffen. Er 
Eehrte nochmals nach Rom zurüd, Endlich wurde im Fahre 1420 eine allges 
meine Berfammlung aller concurrirenden Architekten gehalten; auch B. fehlte 
nicht, Seltfame Plane kamen zum Vorfcheine, B. erklärte, er würde die Kup⸗ 
pel auf die einfachfte Art wölben, war jedoch nicht zur nähern Angabe feines 
Plans zu bewegen. Die Sicherheit, mit welcher er auftrat, gab endlic) den 
Deputirten Muth, und fo erhielt er den Vorzug vor allen Mitbewerbern. Einen 
Gehuͤlfen, den man ihm in der Perfon des Bildhauer Lorenzo Ghiberti gege⸗ 
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ben hatte, wußte er zu entfernen, und nun begann er das Werk, welches mit 
Recht unter die herrlichſten alter und neuer Zeit gerechnet wird. Doch der Tod 
uͤberraſchte den Meiſter vor der Beendigung ſeines Werkes, das aber genau nach 
ſeinem Modelle ausgefuͤhrt wurde. Er ſtarb im April des Jahres 1444, und 
erhielt ſeine Ruheſtaͤtte im Dome, wo ihm von Luppiano ein Monument errichtet 
worden iſt. — Außer ſeinem großen Hauptwerke hat B. noch viele andere ſchoͤne 


Baue, beſonders in Florenz aufgeführt, welche ſaͤmmtlich feine vollendete Mei⸗ 
— 


ſterſchaft beurkunden. 


Bruniren oder Bruͤniren, franz. brunir; engl. burnish, heißt das Vers 
fahren, durch welches man ber Oberfläche mancher Gegenftände aus Eifen eine 
glänzende braune Farbe gibt, fie vor Roſt Shüst und zugleich das Anfehen derfelben 
verfchönert. Es wird vorzüglich bei den Läufen der Jagdgemehre angewendet und 
befteht eigentlich in einer dünnen Lage von Roft, die. man auf dem Eiſen hervor⸗ 
zubringen ſucht, und um die geroftete Fläche zu verfchönern, wird fie. mit Wachs 
eingerieben oder mit weingeiftigem Scheladfirniß ‚überzogen und glänzend ge 
macht. Dielen Roft kann man leicht durch verfchiedene Mittel erzeugen, 3. B. 
wenn man fie mit gehöriger Vorſicht in einem. verichloffenen Behältniffe den 
Dämpfen von rauchender Salzfäure ausſetzt; das gewoͤhnlichſte Mittel ift aber 
das Chlorantimon oder die Spießglanzbutter, die auch wohl den Namen Brons 
ziefalz führt, welche dünn und gleihförmig, auch mit Baumoͤl vermifcht, auf bas 
Eiſen aufgeſtrichen, einige Zeit der Luft ausgefegt wird und fodann mit dem Pos 
lirſtahle polict. Ä | + DB, 


. ren 
. Brummen, Born, lat. puteusz franz. puits; engl. pump, iſt ein ent 
weder natürlich oder kuͤnſtlich gebildeter Ort, an welchem das Waſſer aus dem 
Innern der Erde beftändig hervortritt, und auß welchem die Menfchen das Waf: 
fer zum Gebrauche (vorzüuglih zum Trinken) mit Schöpfeimern oder Pumpen 
zu Tage fördern. Die durch die Natur von felbft hervorgebrachten B. heißen 
Springbrunnen oder Quellen und bie durch Kunft gemachten und zuges 
richteten, gegrabene Brunnen, welche legtere wieder in Schoͤpf- oder 
Ziehbrunnen, im Plumpen oder Pumpbrunnen, inRöhrbrunnen 
und Springbrunnen eingetheilt worden. : Um einen B. einzurichten, gräbt 
man fo tief'in die Erde, bis. fich die Wafferader zeigt, in gemöhnlihem Boden 
20 Fuß, in lehmichtemn oder felfichtem oft mehrere hundert Fuß. So hat z. B. 
dee B. auf der Feftung Königftein eine Tiefe von 1172 Fuß. Die Art und 
Meife, wie das Quellwaffer in die B. tritt, hängt von der beſondern Beſchaffen⸗ 
heit und Lage der Erdſchichten ab, deren richtige Kenntniß bei der Auffuchung dies 
fer Wafferzuflüffe vorausgefegt wird. Gewöhnlich gefchieht die Abtaufung der 
Brunnenfhächte, nad) dem beim Bergbau gebräuchlichen Verfahren, durch Vers 
zimmerung oder Abftufung der Schachtwaͤnde. Solche B., welche mittelft eines 
durch einen Erd- oder Steinbohrer gemachten Bohrloches zu einer tief liegender 
Schicht hinabgeführt find, fo daß das Waffer bis nahe an ihre Mündung auf: 
fteigt oder aus derfelben herausfließt oder hervorfpringt, nennt man artefildhe 
Brunnen, von ber ehemaligen Provinz Artois im Departement Pas-de-Ca— 
lais in Frankreich, wo fie in früherer Zeit mehr ald an andern Orten gebohrt 
worden fein ſollen. Durchbricht man nämlidy mit dem Stein= oder Erdbohrer 
die Stein» oder Sandfhichten bis zu erheblicher Tiefe, fo muß man in das ges 
bohrte Loch eine hölzerne Röhre oder Schlauch einfegen, um den Zudrang ber 
höhern unreinen Gewäffer abzuhalten. Diefer Schlauch kann vieredig fein, beſ⸗ 


ſer ifts aber, wenn er rund. und aus 3 Zoll diden und 9 Fuß langen Pfoften 


zufammengefügt ift, an deren unterm Ende fich ein flarker eiferner Ring befin= 
bet, ber über das Holz hervortritt und unten zugefhärft iſt, Er wird fo tief in 
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den Sand eingetrieben, bis er nicht tiefer vordringt, welches entweder wegen des 
zunehmenden Widerſtandes von unten oder der Seiten, oder wegen der Thonla⸗ 
en geſchieht. Der Sand muß durch fortgeſetztes Bohren herausgeſchafft und die 
Thonlage durchbohtt werden. Das Emporſteigen des Waſſers haͤngt 1) von der 
guͤnſtigen Lage der Schichten ab, wenn z. B. lockere mit waſſerdichten abwech⸗— 
fein, die nach der Höhe ſteigen und hier in dem ausgehenden ihre Filtrirungsre⸗ 
gion haben ‚ in denen: fie das Regen: oder Schneewaffer aufnehmen und mehr 
abwärts führen. Se größer nun diefe Filtrirungsregion ift, oder je loderer die 
ausgehenden Schichten find, um fhnell Waffer aufzunehmen, deſto gleichmaͤ⸗ 
Biger erhält fich die Waffermaffe im untern Behälter bei einem im Verhältniß zu 
bemfelben unbebeutenden Abfluffe. 2) Befist auch eine wafferhaltige Schicht ein 
günftiges Auffteigen ‚gegen die Anhöhe, fo kann aus derfelben das Waſſer in der 
Möhre nur dann gehörig anfteigen, wenn in jenen Schichten der Abfluß des Waf- 
ſers gegen eine niedriger liegende Gegend nicht ohne Hinderniß erfolgen kann. 
3) Wenn gleich eine Schicht in einer ziemlichen Höhe bergan fteigt, und dadurch 
in derfelben eine bedeutende Höhe der druͤckenden Waſſerſaͤule möglich ift, fo hängt 
doch das Dafein der Wafferfäule von der ununterbrochenen Verbindung ber in 
derfelben befindlichen Wafferkandle ab. Sobald ſich das Waſſer von oben durch 
feine Rigen und Spalten durchdrängen oder langfam durch dichten Sand drin= 
gen muß, ‚fo vermag es auf die. niedrigern Warffertheile feinen Drud auszuüben. 
Für folhe Schichten, in. denen das Waffer eine große Drucdhöhe ausüben fol, 
find: daher ununterbrochen. mit einander in Verbindung ftehende breite Spalten, 
Klüfte und offene Höhlungen, in denen das Waffer nach aufwärts ein Conti- 
nuum bildet und zu weit verbreiteten unterirdifchen Wafferverbindungen Anlaß 
gibt, erforderlih. Die Regionen zur Erbohtung ſolcher B. ſind daher zunaͤchſt 
die: aufgeſchwemmten Schichten der tertiären Bildung, die gewöhnlich mit Thor 
und Sand oder Kalk abwechfeln, demnach ſowohl die wafferführenden, als auch 
die wafferdichten Schichten über und unter derfelben enthalten, ohne welche fein 
aufiteigendes Waſſer möglich ift, Die Gebirgsfhichten Älterer Formationen find 
zum Bohren der artefifchen Brunnen um fo weniger günftig, je dichter bie Ges 
feine diefer Gebilde werden, weil ihre Maffen weniger durch fortlaufende Spal: 
— und Hoͤhlen getheilt ſind und dabei feltener die noͤthige Unterfangung und 
eberdeckung der waſſerfuͤhrenden Schichten durch dichte Lager eintritt; weßhalb 
in Ur- und Uebergangsgebirgen ſolche Verſuche nicht mit wahrſcheinlichem Er- 
folge unternommen werden koͤnnen. Mehr Hoffnung dagegen liefern die in der 
Roͤtzformation abwechſelnd gelagerten Schichten von Thon und buntem Sand⸗ 
fteine. Die auf dem Alpenkalke aufgelagerten fandigen, Ealfigen und thonichten 
"Schichten find eigentlich die Region für die Erbohrung von Salzſolen, daher 
auch diefe Wäffer größtentheils gyps- und kochfalzhaltig find. Die Tiefe, in 
welcher. die Waffer auftreibende Schicht erbohrt wird, ift fehr verfchieden und 
man. muß _oft 200 — 300 Fuß tief durch Thonlager bohren, ehe man auf eine 
Duelle kommt. Sind die Thonlager durchbohrt, fo-erhebt fich das Waſſer über 
die Mündung des Bohrloches. Das Waffer der Üiberfließenden B. ift gutes 
Trinkwaſſer, wenn die liefernde Schicht kalkiges Geftein ‚oder Gerölte iſt; es ift 
aber ſchwefelwaſſerſtoff⸗, "oder eifenvitriolhaltig, wenn das Bohrloch durch ſchwe⸗ 
feltieshaltige Thonfchichten oder Braunkohlenlager getrieben wird. Nach einer 
von Dfann angeftellten chemifchen Unterfuchung enthält das Waffer eines artefi: 
* {chen Brunnens in Würzburg in 1Pfd. bair. Gewicht 23-66, Gran fefte Bes 
ftandtheile, welche aus: 22,38, Gran fchwefelfaurem Kalt (Gyps), 2; Gran 
kohlenſaurem Kalk mit einem geringen Antheile von Thonerde und % Gran 
falzfaurem Kali, mit Spuren von falzfaurer Talkerde, beftehen. ine au: 
führlihe Anleitung zum Bohren der artefifchen Brunnen gibt Garnier’s Traite 
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sur les.puits artösiens, 2. Edit. (Paris .n. Boner's Unterricht Uber die 
Anpge der Bohr⸗ oder artefifchen B. (Münfter 1830): 40: 
Brunnen, ift ein Dorf im fchweigerifchen Eantone Schwytz am Vierwald⸗ 
fläbterfee und.gefchichtlicy beruͤhmt, weil hier die drei Urcantone Uri, Schroyg und 
Unterwalden am 9. Dec, 1315 den Bund der Eidgenofienfhaft auf ewige Zeiten 
erneuerten und dann im Laufe ber Zeiten ſich mehrere Male (zulegt wieder — 
hier zur Berathung gemeinſchaftlicher Angelegenheiten verſammelt haben. 37. 

Brunner, Johann Conrad, beruͤhmter Anatom und ſehr beliebter Arzt, iſt 
1653 zu Dießenhofer in der Schweitz geboren. Er ſtudirte in Straßburg und 
Paris, und machte dann eine Reiſe durch England und Holland. 1675 erhielt 
er zu Straßburg den Doctorgrad. Hierauf begab er ſich in ſeine Heimath, wo 
fein Ruf als praktiſcher Arzt fo flieg, daß er Leibarzt des Churfuͤrſten von der 
Pfalz und. von vielen andern Fuͤrſten, und fogar von der Eaiferlichen Familie in 
Krankheiten berathen wurde; 1711 ſchenkte ihm.der Churfürft von der Pfalz das 
Gut Hammerftein und machte ihn zum Freiheren unter dem Namen Brunn von 
Hammerftein, ‚Er ftarb 1727 zu Manheim. — Als Anatom hät er fich durch 
feine, Unterfuchungen über die große Bauchfpeicheldrüfe bekannt gemacht. 

‚Bruno ift der Name mehrerer beruͤhmten Geiftlichen, unter denen zu bemer« 
fon find: 1) Bruno der Heidenbekehrer, foll ein Sprößling der adeligen Familie 
von Querfurt gewefen, um die Mitte des X. Jahrh. geboren und von feinen El⸗ 
tern zum. Dienfte der, Kirche beſtimmt worden fein. Nachdem er feine Stubien bei 
dem Philofophen Giddo beendet hatte, erhielt er. ein: Kanonikat zu Magdeburg, 
von wo ihn Kaifer Otto III. zu feinem Hofgeiftlichen. berief. Er reifte mit dem 
Kaifer nah) Rom, und hier erweckte ein Gemälde, den-Märtyrertod des heik 
Bonifarius vorftellend (deffen Namen er.bei der Firmelung erhalten hatte); feinen 
Eifer für die Verbreitung des Chriſtenthums, : vielleicht fetbft die Begierde nach 

‚dem Rufe und der Verehrung eines Maͤrtyrers. Er theilte fein Vorhaben dena 
Papfte Gregor V. mit, der ihm zum -Erzbifchofe weihen ließ, trat in den Bene: 
dictingrorden und reifte nach Polen, wo er von Boleslar und andern vornehmen 
Herren gut aufgenommen und or wurde. Zwoͤlf Jahre lang hatte er 
das ftrgngfte Leben unter Kaften, Wachen und mancherlei Buͤßungen geführt, 
als. er ſich nach Preußen begab und an der ruffiichen Grenze das Chriſtenthum 
predigte. Durch Hinderniſſe und ſogar Verbote keineswegs abgeſchreckt, fuhr 
er fort, das Bekehrungsgeſchaͤft eifrigſt zu betreiben, wurde aber am 9. Maͤr 
1008 nebft 15 feiner Gehülfen von den Heiden erfchlagen. Die Leichname blie: 
ben unbegraben liegen. Endlich kaufte fie Boleslaw an fi), um, wie Diik- 
marus Mersburgensis in Chron. 1. IV. p. 478. fagt, für fein Haus einen Troft 
auf künftige Zeiten zu haben. 2) Bruno der Große war ber dritte Sohn Kaifer 
Heinrich's des Voglers und Bruder Otto's I., derihn nach des Vaters Tode an 
ben Hof berief und ihm als Reichskanzler die Leitung der Gefchäfte vertraute, 
Er ftellte den durch den jüngern Bruder Heinrich von Baiern und Otto's Sohn 
Ludolf getruͤbten Frieden in der kaiſerl. Familie wieder her und ſtarb, eben als er 
ſich bemühte, auch feine Schweſterſoͤhne, König Lothar von Frankreich und Hugo 
Gapet, mit einander auszuföhnen, zu Rheims den 11. Octbr. 965. Er war 
zugleih Erzbischof von Köln und Erzherzog von Fothringen, ein geiftvoller 
Mann, thätiger Befhüger dee Wiffenfchaften und in Staatsangelegenheitene 
wohl erfahren. Darum fchenkte ihm fein £aiferlicher Bruder fein ganzes Ver⸗ 
trauen, fammelten ſich flets die ausgezeichnetften Gelehrten um ihn her, waͤhl⸗ 
ten ihn die Prälaten zu ihrem Mufter und Vorbild. Unverkennbar ift fein Eins 
fluß auf den Gang der Begebenheiten feiner Zeit. 3) Bruno, der Stifter des 
Garthäuferordens, war um das 3. 1040 zu Köln geboren und bildete fich in der 
Stiftöfhule von St. Eunibert und dann zu Rheims, wo ihm bald vom Erzbiz 
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ſchofe das Amt des Scholaſticus oder Vorſtehers der Domſchule ertheilt wurde. 
Eine große Zahl Schuͤler, unter welchen auch Otto, hernachmals Papſt unter 
dem Namen Urban II., machten feinem Unterrichte Ehre und brachten ihren 
Rehrer in einen weit verbreiteten Ruf. Auch werden die Dienfte gerühmt, bie 
er feit 1073 der Kirche zu Rheims alg Kanzler derfelben geleiftet haben fol. Wahr: 
fcheinlich aber hat er Rheims ſchon 1080 verlaffen nnd mit einigen Freunden ein 
einfiedlerifches. Leben gefuͤhrt. Endlich wies ihnen der Bifhof Hugo von 
Grenobledie Wüfte Chartreufe zu ihrem Aufenthalte an, und hier entſtand der 
berühmte Orden der Gattheufer (f. d. Art.). B., von Urban IT. im 3.1090 
nach. Rom berufen, -verweilte dort nicht lange und gründete fhon im 3. 1092. 
eine neue Chartreufe zu Zorre in Galabrien und ftarb am 6. Detbr. 1101. Papft 
Leo X. fprach ihn 1514 heilig, fegte fein Feſt auf den 6. October an, “und diefes 
wurde von Gregor XV. zu einem allgemeinen Kirchenfefte erhoben. 60. 
rund (Giordano), gewöhnlich Jordanus Brunus genannt; geb. zuMofa 
im Neapolitanifhen um 1550, einer der ausgezeichhetften Geifter und der größte 
Dhitofoph feiner Zeit, ftudirte als Dominikanermoͤnch Mathematik und Philos 
fophie, geriet auf manche Zweifel in der Kirchenlehre und ſprach fie gegen die 
Transfubftantiation und die Jungfrauſchaft der Maria aus. Den VBerfolguns 
gen und Strafen befhalb entzog er ſich durch die Flucht nady Genf (1580), aber 
bier von den Galviniften auch nicht geduldet ging er nad) Lyon, Zouloufe und 
Paris (1582), hielt hier mit großem Beifalle Vorleſungen über die Gedaͤchtniß— 
Eunft des Raimund Lullus (f. d. Art.). Seine Angriffe auf Ariftoteles zogen 
ihm Feindſchaften zu und 1538 ging er nad) London, two er des Umgangs einer 
Anzahl geiftvoller Männer genoß und fein fatprifches Werk „uͤber das triumphie 
vende Thier‘ 1584 herausgab, eine Allegorie über den herrfchenden Aberglau⸗ 
ben. 1585 Eehrte er nad) Paris zurüd, fah fi aber wegen feiner Angriffe auf 
die ariftotelifche Philofophie, in denen man zugleic) Angriffe auf die Kirchenlehre 
fand, zur fchleunigen Flucht genoͤthigt und kam 1586 nach Wittenberg, mo er 
Drivatvorlefungen hielt, von da aber 1588 nad) Prag fich begab, jedoch ſchon 
im Juni 1589 auf Einladung der Herzöge von Braunfchmeig nach Helmftadt 
Fam. 1591 finden wir ihn in Frankfurt a. M., aber als er von da nach Sta: 
lien: zurückkehrte, fiel er in Venedig in die Hande der Inquifition ; welche ihn 
1598 nady Rom ablieferte, wo er 1600 als Atheift und Keger verbrannt wurde, 
ein Schidfal, das er fehr ftandhaft ertrug. — B. war mit dem tiefften Scharf: 
finne und der blühendften Phantafie zugleich ausgerüftet und dieß machte ihn zu 
einem dichterifchen Philofophen, deſſen Wig die feinften Beziehungen aufzufin= 
den mußte. Seine Philofophie ftand als Gegnerin der ariftotelifchen der des 
Dythogoras ganz nahe und gründete fich in kosmiſcher Hinficht auf die neue Lehre 
bes Copernikus. Sie ift ein vollendeter Pantheismus, denn feine Grundidee 
war die der größten Einheit in den mannichfaltigen Erfcheinungen der Welt als 
Dffenbarungen derfelben, und er findet fich dargelegt in feinen beiden Schriften: 
De la causa, prineipio et uno. Lond, 41584. 8. und De l’Infinito, Universo 
e Mondi. Lond. 1584. 8., einer Anzahl anderer Schriften ähnlichen Inhalts 
nicht zu gedenken. Gewiß ift, daß Gaffendi, Cartefius ihn ftubirt, zweifelhaft, 
ob Spinoza und Leibrig ihn benugt haben. In der neuern Zeit haben ihn F. 9. 
Jacobi und Schelling wieder hervorgezogen und Letzterer fogar feine Geſpraͤch 
über dag göttliche und natärliche Prinzip der Dinge „Bruno“ überfchrieben. 16. 
Bruns (Paul Jakob), der beutfche Literator, ward 1743 zu Prenz in - 
Holftein geboren, ftudirte in Lübe und Sena, und hielt feit 1764 an letzterm 
Drte Privatvorlefungen Über bibtifche Bücher. Bei feinem Aufenthalte in Paris 
(1767) lernte er Kennicott (f. d. Art.) Eennen, durchreifte in deffen Auftrage 
3 Jahre lang Deutfchland, Frankreich, dieNiederlande und Italien, um die von 
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Kennicott angezeigten Bibelcodices noch näher zu vergleichen und arbeitete dann 
bis 1780 an der Anordnung des Gefundenen. Dabei entdeckte er in Rom ein 
Fragment des Livius und in Drford die ſyriſche Chronik des Barhebraͤus. Doch 
belohnten ihn die Englaͤnder fuͤr ſeine Verdienſte blos mit dem Ehrendiplome 
eines Doetor legum; er ging daher nach Göttingen, von wo er nach Helmſtaͤdt 
als Profeffor der Literaturgefchichte berufen ward, wozu ihm 1787 das Biblio: 
thekariat und 1796 die Profefjur der morgenländifhen Sprachen Übertragen und 
der Hofrathetitel beigelegt ward, Bei der Aufhebung der Univerfität Helmſtaͤdt 
(1810) kam er nad) Halle, wo er den 17. Novbr. 1814 ftarb. Als Literator 
hat er ſich durch Bekanntmachung mancher verhorgnen Schäge ber Literatur einen 
bleibenden Ruhm erworben, . 16. 
Bruft, lat. pectus; franz. poitrine; engl. chest, wird in zweierlei Bes 
deutung genommen. Zuerſt verfteht man die vordere und obere Fläche des 
Rumpfs, da, wo diefelbe am breiteften (daher wahrſcheinlich der Urfprung des 
Worts, fo wie Bauch die vordere gebogene Fläche des Rumpfs andeutet), 
und vom Anfange des Halfed, dem Urfprunge ber Arme und dem Bauche bes 
grenzt if. Die B. ift beim Manne breiter und in einem ſchoͤnern Verhältniffe 
zum übrigen Körper als bei ber Frau, dagegen find bei diefer die beiden unter der 
Haut liegenden Bruftdrüfen (lat. mammae; franz. mamelles) viel mehr ausges 
bildet als bei jenem, und zur Milhabfonderung gefhidt gemadt. — Dann 
verftehen wir unter B. den Bruftkaften, die Brufthöhle (thorax), die mittelft 
der 3 Höhlen des Körpers, die in ihrer Eonifchen Form von den Bruftrüdenmirs 
bein, von ben obern Rippen und von dem Bruftbeine nach hinten von den 
Seiten und nad) vorn, nad) oben von den Anfängen des Halfes und nach unten 
von dem Zwerchfelle gebildet wird. Sie enthält in ihrem Raume die Gefftralor« 
gane des Athemholens und des Kreislaufs, alfo die Lungen, das Herz mit den 
großen Gefäßen ıc. 3 39. - , 
Bruftwehr, franz. parapet;’ engl. breast work, parapet; ital. para- 
petto, nennt man in ber Befeftigungskunft jede Erhöhung, hinter welcher die 
Bertheidiger vor dem feindlichen Feuer gefchügt find. Hinfichtlich des Materials 
Laffen fie fi) in Erd=, Holz- und Steinbruftwehren unterfcheiden, doc) bedient 
man ſich im Nothfalle oder bei Belagerungen aud) mit Erde gefüllter Schanz⸗ 
förbe, Sandes und Wollſaͤcke ꝛc. Die gemwöhnlichften find die Erdbruftwehren, 
die eine Höhe von 6—12 5. erhalten. Ihre Dice richtet fi) nach dem vorhans 
denen Materiale und dem Angriffe; gegen Eleines Gewehrfeuer ſchuͤtzt, wenn fie 
von Erde find, L—6F., von Holz 5—6 Zoll Stärke, von Stein auch die 
ſchwaͤchſte Ziegelmauer; gegen gewöhnliches Feldgef[hüg: von Erde 8—12%., 
Holz 4— 55%. und von Stein 2—3F. Bruftwehren von Stein oder Holz 
find nicht gut anwendbar, weil, wenn fie dem Kanonenfeuer ausgefegt find, die 
abgefchoffenen umbherliegenden Stüde die Befagung oft mehr befchädigen, als 
die Kugeln felbft. Bei einer von Erde aufgeworfenen B. muß die innere Fläche 
oder Böfhung mit Faſchinen, Raſen oder Flechtwerk bekleidet werden, wodurd) 
das Einrollen der Erde verhindert wird, 26. 
Bruftwerk an der Orgel. — Wenn ein Orgelwerk mehrere Manuale hat, - 
fo befommt eines derfelben gewöhnlich die Hauptftimmen, und die andern die 
Mebenftimmen. Die zu den Hauptftimmen gehörigen Pfeifen aber —— 
erhalten ſtets die vorzuͤglichſte Stelle, und die der Nebenſtimmen (Nebenwerk 
werden an dem uͤbriggebliebenen Platze, gleichviel wo, aufgeſtellt. Findet dieß 
im unterſten Theile der Orgel, gleichſam der Bruſt des Organiſten gegenuͤber 
ſtatt, ſo nennt man ſolch ein Nebenwerk B. Die Orgelbauer nennen auch 
haͤufig bei Orgeln, welche mehrere Stockwerke Pfeifen uͤber ſich haben, das 
mittelſte B. | 29 
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Bruttii oder Brettii heißen die Bewohner der ſuͤdlichſten Syit⸗ Italiens, 
des heutigen Galabriens, und follen ihren Namen entweder von den Lucanern, 
in deren Sprache er Entlaufene bedeutet, oder vom Brettus, einem Sohne 
des Herkules, empfangen haben. 

Brutto, franz. poids brut; engl. gross weihgt; ital. al brutto, heißt bei 
den Kaufleuten das rohe Gewicht einer Waare, oder die Waare mit Inbegriff 
der Verpadung ; daher fagt man: dieſe Waare bat brutto, d. i. fammt dem Pads . 
gut und der Emballage ſo und fo viel gewogen, z. B. 1 Ballen Pfeffer wiegt 
brutto 400 Pfd. Diefes fteht im Gegenfage von netto (f. d. Art.). 26. 


Brutus (Lucius Funius), der legte Sprögling des alten Gefchlechts bee | 


Junier, foll feinen Beinamen von dem Stumpffinne (brutus, dumm) erhalten 
haben, den er heuchelte, um ben Verfolgungen des. Königs Tarquinius Super: 
bus zu entgehen. Aber diefe Maske warf er 510 v. Chr. plöglich ab, als wäh 
rend der Belagerung von Ardea durch Zarquinius, deifen Sohn Sertus die 
edle Roͤmerin Lucretia gefchandet und diefe fich ermordet hatte. Serbeigeeilt 
309 er ihr den Dolch aus der Bruft, ftellte fich mit ihrem Gemahle Zarquinius 
Gollatinus und Valerius Publicola an die Spige der Bewegung, erklärte die 
koͤnigl. Würde für abgeſchafft, ließ die Stadtthore ſchließen, errichtete eine neue 
Regierungsform mit zwei Conſuln an der Spitze, deren erſte er und Collatinus 
wurden, ſtellte den Senat von 300 Mitgliedern wieder her und-errichtete 
fo eine Ariſtokratie, ohne daß die Lage des Volks ſelbſt anders wurde. Aber 
Tarquinius fand noch großen Anhang, eine Verſchwoͤrung zu feinen Gunften, 
bei welcher auch bie Söhne des B, und Verwandte des Collatinus betheiligt wa⸗ 
ven, wurde jedoch verrathen, und DB. zeigte hier eine ſolche Confequenz und 
Richterſtrenge, daß er troß der vielfachen Fürbitten des Volks auch feine Söhne . 
unter den Schuldigen mit hinrichten ließ und dadurch den Collatinus zwang, ein 
gleiches Urtheil über feine Bettern zu fällen. In der Schlacht, welche er hierauf 
dem mit Heeresmacht heranrüdenden Zarquinius an der Spige der roͤmiſchen 
Reiterei lieferte, ſtieß er auf deſſen Sohn Aruns und Beide ſtuͤrzten nach einem 
heftigen Zweikampfe todt su Boden. 37. 
Brutus (Marcus Sunius), der angefehenfte unter den Mördern Caͤſar's, 
mit dem Beinamen Caͤpio, Neffe und Schwiegerſohn des Cato von Utica, we— 
gen ſeiner That der letzte Republikaner genannt, geb. um 82 v. Chr., ftammte 
aus dem neuern Stamme der Junier, der mit ihm erloſch, beſchaͤftigte ſich in 
ſeiner Jugend eifrig mit den Wiſſenſchaften, war Cicero's Freund, der das Buch 
vom Redner nad) ihm.benannte und zeigte in ſeinem Charakter eine gewiſſe 
Strenge und Verfchloffenheit. Bon Caͤſar ward er fehr geliebt und felbft,- nach⸗ 
dem er bei Pharfälus auf Pompejus Seite gegen ihn gefochten hatte, bald mit 
ihm wieder ausgeföhnt. Er ward von ihm. zum Statthalter im cisalpinifchen 
Gallien und 45 v. Chr. zum flädtifhen Prator zugleich mit Caffiuße feinem 
Schwager, ernannt. Beiden, dem republifanifchgefinnten Brutus, wie dem 
ehrfüchtigen Gaffius, ſchien die fteigende Macht Caͤſar's der Republik gefährlich 
zu werden. Beide verbanden ſich daher Caͤſar zu ermorden, bevor die Aufl eher 
der fibyllinifchen Bücher ihn zum Könige erflären möchten und er feine für den. 
parthifchen Krieg beſtimmten Schaaren gefammelt hätte. Am 15. März; 44 v, 
Chr. ward die That vollbracht, wobei B. im Eifer.felbft den Caſſius verwunde— 
te; aber der Erfolg entſprach nicht der Erwartung. Die Senatoren flohen, dag 
Volk blieb kalt und gleichgültig, Antonius warf fih zum Vollftreder von Caͤſar's 
Zeftamente auf, Cicero's Vorfchlag zu Amneftie brachte zum Vergleiche, die 
Verſchwornen geftatteten die Bekanntmachung von Caͤſar's Zeftamente, und 
Antonius erregte dadurdy den Zorn des Volks gegen fie. Sie flohen nad) Anz 
tium, ſchlugen die Anftellungen ald Prätoren aus, aber Antonius gab ihnen 
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für die verſprochenen Provinzen Macedonien und Syrien, Kreta und Bithy⸗ 
nien. Dazu trat Detavianus jegt auf und ftellte fic) zroifchen die Verſchwornen 
und Antonius, gegen Beide gleichgültig, und laute Stimmen erflärten ſich ges 
en die Verſchwornen. Sie begaben ſich daher im Herbfte deffelben Jahres nach 
riechenland und erhielten in Athen Statuen gefegt. Zwar wurden Beide als 
Statthalter in Macedonien und Syrien eingefeßt, aber die zufammengetretenen 
Triumvirn Octavian, Antonius und Lepidus rüfteten ſich nun gegen fie, der 
Krieg beach los, B. focht zwar glücklich gegen Cajus Antonius, den Bruder des 
Triumvir, zog fi) aber mit feinen SLegionen nach Kleinafien zuruͤck, wo Gafs 
fius mit 12 Legionen in Smyrna zu ihm ftieß. Getrennt unterwarfen fie nun 
faft ganz Kleinafien und die Herrfchaft zur See war ihnen auch gefichert. Aber fie 
hatten das feindliche Heer ungehindert nach Griechenland überfegen laffen, das bei 
Philippi lagerte. Sie ftellten fid) ihnen dort gegenüber, 19 Legionen flanden 
auf jeder Seite. Ein Scharmügel ward zur Schlacht, in welcher Dctavian’d 
Abtheilung vom DB. gefchlagen ward, während Antonius den Gaffius fhlug, 
der darauf durch die herbeieilende Hülfe getäufcht, indem er fie für Feinde hielt, 
von feinem Freigelaffenen, Pindarus, ſich tödten lief. Die Schlacht blieb uns 
entfchieden, beide Deere bezogen die Lager wieder. Als aber die Nachricht von 
dem Siege. der Flotte des B. anlangte, fuchten die Triumvirn eine entfcheidende 
Schlacht zu liefern, und B., obwohl einfehend, daß der Feind beffer durch Ver⸗ 
meidung derfelben wegen Hunger und Krankheiten aufgerieben werden könne, 
ward durch Meuterei der Soldaten des Caſſius gezwungen, fie anzunehmenz 
aber feine treulofen Soldaten flohen oder gingen über und er ließ fih am andern 
Morgen von einem Griechen, Strato, das Schwerdt in die Bruft flogen. Ans 
tonius ehrte feine Leiche und ſchickte fie feiner Mutter. 37. 


Bruyn (fpr. Breun) Cornelius de, ein bekannter nieberländifcher Reifender 
und Maler, wurde 16592 im Haag geboren, fludirte die Malerei zu Rom und 
unternahm von hier aus eine Reife nach Neapel, Kleinafien und Äghpten, auf 
welcher er fchägbare Bemerkungen und Zeichnungen einfammelte. Nach feiner 
Zuruͤckkunft wurde er zu Venedig Lotti's Schüler, begab fic) dann (1693) in 
fein Vaterland zurüd und gab feine Reifen 1698 heraus. Der allgemeine Beis 
fall veranlaßte ihn zu einer zweiten Reife durch Rußland, Perfien, Indien, 
Geylon und andere afiatifche Inſeln. 1708 kehrte er mit einer nody weit reich» 
haltigern Sammlung als die erfte zurüd, und gab Me Befchreibung derfelben 
mit vielen Zeichnungen 1711 heraus. Man rühmt an diefem Meifter große 
Genauigkeit und angenehmes Colorit. Er farb, man weiß nicht, in welchen 
Sabre, zu Utrecht bei feinem Freunde von Mollem. 22, 


Bruys (Peter von), ſ. Petrobrufianer. 


Bubaftis, Tochter des Dfiris und der Iſis (f. d. Artt.), eine aͤgyptiſche 
Böttin, den zunehmenden Mond bis zum Vollmond hin vorftellend, welche, 
Herodot (2,60), ob fie gleich nicht Jagdgoͤttin ift, die Artemis Bubaſtis oder 
Artemis der Ägnptier nennt. Ihren Namen führt fie von einer jegt in Ruine 
verwandelten alten Stadt Bubaftos in Unterägppten, an einem Nilarme glei: 
ches Namens, mit’ einem ihe zu Ehren erbauten und berühmten Tempel, zu 
welchem jährlich an 700000 Menfchen wallfahrteten, um ein geräufchvolles Feft 
zu feieen, wobei mehr Wein verbraucht wurde, als fonft das ganze Jahr in 
ganz Äghpten. B. Hierogipphe oder Schriftzeichen war eine Kate, weßhalb 
auch die Kagen in ihrem Tempel eine Grabftätte fanden. Sie wird mit einem 
Katzenkopfe dargeftelit, zugleich einen Schmud von Hörnern auf dem Scheitel 
tragend, mit ber durch eine Schlange fenkrecht in 2 Theile getheilten a. 
ſcheibe. 32. 
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Bubna (Ferdinand Graf), k. k. öftreichifcher wotrklicher geheimer Math, 
Seldmarfchallieutenant und Kämmerer, war der Sprößling einer alten Kamille 
zu Zamersk in Böhmen, geb. den 26. Nov. 1768. 1784 wurde er als Cadet 
in ein Snfanterieregiment eingeftellt und 1739,al8 Oberlieutenant vom Grafen 
Kinsky zum 12, Dragonerregimente verfegt, machte in diefem und dem folgen⸗ 
ben Jahre den Feldzug gegen die Tuͤrken und von 1792 — 97 gegen die Frans 
pP. mit, warb 1794 Rittmeifter, zeichnete ſich als Parteigänger und beim 
Recognosciren aus, zog dadurch die Aufmerkſamkeit des Erzherzogs Karl auf 
fi), der ihn beim Beginn des Feldzuges 1799 zum Major und Flügeladjutan> 
ten ernannte und ihm die wichtigften Aufträge ertheilte. Nachdem er ſich 1800 
‚in den Gefechten bei Engen und Stodad) ausgezeichnet hatte, ward er ald Oberſt⸗ 
lieutenant defjen Generalabjutant, und arbeitete (feit 1801) als DOberft im . 
Kriegsminifterium unter Leitung des Erzherzogs, dem er auch in alle Übungs» 
lager folgte, wobei er 1804 ein Bein brach. Zum Vorfteher und Referenten 
des Militairdepartements im Hofkriegsrathe erheben, ernannte ihn auch ber 
Kaifer zum Generalmajor; er wohnte (2. Dec. 1806) der Schlacht bei Aufterlig 
unter Fürft Kiechtenjtein bei, begleitete diefen gleich darauf in Napoleon's Haupt⸗ 
quartier, um den Friedensvorfchlägen beizumohnen; und hier zeigte er, fo wie 
nach dem Feldzuge von 1809, nachdem er zum Seldmarfchallieutenant ernannt 
worden war, im gleicher Eigenfchaft fein ausgezeichnetes Talent in der Diplomas 
tie. Hierauf leitete er das hofkriegsräthliche Nemontedepartement. Mad) meh: , 
ern geführten diplomatifchen Gefandtichaften an Napoleon zu Paris (Ende 
1812) und wiederholt zu Dresden (1813) übernahm er, als der Waffenftillftand 
(17. Aug.) zu Ende ging, das Commando der 2, Teichten Divifion und wohnte 
der Schlacht bei Leipzig bei. Fuͤr feine hier geleifteten außerordentlichen Ver⸗ 
bienfte fhmüdten ihn die Monarchen von Dftreich und Preußen mit dem Ritter: 
kreuze des Mariens Xherefienordens und dem preuß. rothen Adlerorden 1. Claſſe. 
Hierauf drang er an der Spige der 20000: Mann ftarken fogenannten 1. Leiche 
ten Divifion im bie Schweig ein und befegte ben 28. Dec. Genf; überfchritt 
hierauf den Jura und nachdem er bei Bourg en Breffe die Landesbewaffnung 
zerftreut, ruͤckte er bis Lyon vor. Hier fland ihm der Marſchall Augereau ge: 
genüber, der ihn zwang, bis Genf zurüdzugehen; hier behauptete er aber feine 
Stellung, bis die Corps des Prinzen von Deffen- Homburg und des Grafen 
Bianchi ankamen und ber Prinz das Dbercommando übernahm. Nach diefem 
Feldzuge wurde B. zum Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und Nizza 
ernannt, blieb auch Befehlshaber der Truppen, welche die fardinifchen Staaten 
befegt hielten, als der König zurüdgekehrt war und wußte fich zugleich als oͤſtrei⸗ 
chiſcher Gefandter in Turin die Achtung und Liebe aller Parteien zu erwerben. 
Nach der Landung Napoleon’s (Anf. März 1815) rücte er an der Spige des 
2, Armeecorps der italienifchen Armee, unter dem Obercommando des Baron 
Frimont abermals vor Lyon und ftellte nad) der Rückkehr Ludwig’s XVII. da 
ſelbſt mit Ernft und Strenge die Ordnung wieder her. Zum wirklichen geheis 
men Rathe erhoben (1816) übernahm er 1818 das wirkliche Obercommando 
in der ‚Lombardei, nachdem er ald Stelfvertreter daſelbſt befehligt hatte und ers 
hielt vom Könige von Sardinien, fo wie von der Herzogin von Parma, die 
Großkreuze ihrer Orden, Als im 3. 1821 die Unruhen in Oberitalien. ausbra= 
den, traf er bald die zweckmaͤßigſten Anflakten dagegen und erhielt hierauf uns 
umfchränkte Vollmacht, diefe zu dämpfen. Als Anerkennung diefer geleifteten 
Verdienfte wurde ihm das Großkreuz des sftreichifchen Leopoldordens, fo wie der 
Alexander⸗Newskoi uͤberſandt, auch erhielt er eine fardinifche Dotation. Aus 
ßerdem hatte er andere bedeutende Güter von feinem Kaifer in Böhmen gefchentt 
erhalten. Nachdem er alle Anftalten zur Sicherheit in Sardinien noch getrofs 
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24 X 
fen hatte, kehrte er nach Mailand zuruͤck, wo er betrauert von der Provinz und 
dem oͤſtreichiſchen Heere am 6. Juni 1825 ſtarb. 26. 
Bucanier (Boucaniers). Mit dieſem Namen“ belegte man bie feit unge: 
faͤhr 1625 auf den Antilleninfeln St. Chriftoph, Zortuga und Hispaniola in 
faft wilden Zuftande lebenden Franzoſen, welche ſich nur mit der Stierjagd be- 
fhäftigten und nebenbei mit den Flibuftiern (f. d. Art.) vereint einen Bertif: 
gungsfrieg gegen die Spanier führten. Der Name B. foll von dem Worte Bun: 
can, welches in der Sprache der Caraiben einen Roſt bedeutet, herkommen und 
diefen Stierjägern deßhalb beigelegt worden fein, weil fie wie die Karaiben das 
Fleifch auf einem Rofte zum Effen zuzubereiten pflegten. Sie lebten in völliger 
Unabhängigkeit, gewöhnlich je zwei und zwei beifammen, und verfchafften fich 


‚ihre übrigen Bedürfniffe durch Verkauf der Häute von den erlegten Stieren. 


Die Spanier ſuchten anfangs vergebens die ihnen fo gefährlichen B. zu vertreis 
ben. oder wenigftens zu einer andern Lebensart zu zwingen, bis ihnen dieß end⸗ 
lich zu Ende des XVII. Jahrh. gelang, indem fie den Wildftand der Inſeln 
vernichteten und fomit die B. nöthigten, ſich entweder zu entfernen oder Pflan⸗ 
zungen anzulegen. . Durch legtern Umftand befonders befam die Colonifirung 
der Antillen bedeutenden Aufſchwung. — Ein wirklich anziehendes Gemälde 
von den Bucaniern hat Ban der Velde in feinen „Flibuſtiern“ geliefert. 1. 
Bucentoro (Bucentaurus) hieß dag Schiff, auf welchem fonft der Doge 


der Republik Venedig jährlich feine Vermaͤhlung mit dem adriatifchen Meere feierte. 


Es war 100: Fuß lang und 21 Fuß breit, hatte 2 Verdede, auf deren unterem 
die Ruderknechte faßen, auf: dem obern aber der Thron des Dogen und auf dem 
Hintertheile Sitze flr feine Begleitung ſich befanden, war mit einem Geländer 


-umgeben und hatte am Vordertheile 2 Schnäbel. Die Ceremonie der Vermaͤh— 


lung felbft, ein Symbol der Herefchaft der: Republik über das Meer, wobei das 
Schiff mit prächtigen Teppichen bedeckt wurde und welche gewöhnlich am Him⸗ 
melfahrtstage, bei ftürmifhen Wetter auch Täter, ftatt fand, beftand darin, 
daß ſich der Doge gegen Mittag, begleitet vondem diplomatifchen Corps, dem Se: 
nate und der Hoftapelle, auf das von-dem Admirale der Republik felbft geführte 
Schiff begab, das nach dem Richten der Anker unter dem Gelaͤute aller Glocken 
langfam feierlich durch die Reihen der im Hafen liegenden Schiffe, welche mit 
SKanonenfalven und Muſik falutirten, hindurchfuhr, bei der Infel Helena den 
Patriachen nebft Gefolge aufnahm, der aus einem großen Gefäße Weihwaffer 
zuc Beruhigung der Wellen ins. Meer goß und nach der hohen See fteuerte. 
Hier Angelangt ‘trat ber Doge auf eine Heine Gallerie und warf unter dem Ge: 
bete der Geiſtlichkeit mit den Worten: Desponsamus te, Mare, in signum per- 
petui dominii (wir verloben dich, Meer, zum Wahrzeichen einer ewigen Herr: 
haft) unter lautem Jubel ber auf unzähligen Gondeln verfammelten Menge 
einen Ring ins Waffer, fuhr dann nach der Kirche St. Nicolo, wo er: die Meſſe 
hörte, und der Zug ging dann im voriger Ordnung zurück, 37. 
Bucer, Martin, Neformator der Kirche im XVI. Jahrh. Er war geboren 
in Straßburg (nach Andern zu Schlettftedt im Eifaß) 1491, erhielt im Domi⸗ 
nikanerkloſter zu Schlettſtedt den damals üblichen  theol.= fcholaftifchen Unter: 
richt, ward in. dieſen Orden ſelbſt 1506 aufgenommen und begab ſich 1516 mit 
Bewilligung. feines Priord auf die'Univerfität zu Heidelberg, außer den phifofo: 
phiſchen und theologifchen. Difeiplinen auch: die griechifche und hebraͤiſche Sprache 
zu ſtudiren. Bald gewahrte Franz ‚von Sidingen die Talente des jungen Ge: 
lehrten und die Freimuͤthigkeit diefes Predigers, der nicht umfonft die Schriften 
des Erasmus gelefen hatte, Auf die Empfehlung’ jenes Ritters erwählte ihn der 
Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz zum Hofprediger, der um ſo mehr für die re: 
formatorifchen Grundſaͤtze begeiftert fprach, nachdem er (1518) Luther in Hei: 
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delberg kennen gelernt:hatte. Auf einer Reife mit dem Churfürften indie Nie: 
derlande z0g er ſich durch freie Äußerungen uͤber die Gebrechen feines Ordens dein 
Haß deffelben zu und mußte in Landſtuhl unter Sidingen’s ſchirmender Hand 
ſich das Aſyl fuchen. Aus diefem begab er ſich während ber Fehden des Ritters 
mit dem Churfürften. von -Teier 1521 nah Worms, den Glaubenshelden:in 
der größten: Gefahr zu ſehen und zu ſprechen. Hierauf hielter ſich 6 Monate 
lang / bei dem Pfarrer Heinrich: Motherer in Weißenburg auf, bis fie. Beide vom 
Großvicar zu Speyer vertrieben wurden, : Nun-fand er erſt (4623): auf'die 
Dauer in Straßburg. den fichern Zufluchtsort, wo er auf Kanzel: und Katheder 
gegen die römifche Kirche die neue Lehre vertheidigte und unter Mitwirkung des. 
Dombdechanten, Grafen v. Hohenlohe, die Reformation befeftigte. Auch dem 
Borurtheile des Coͤlibats begegnete er durch fein Beifpiel, indem er fich mit einer 
Nonne, Labenfeltz, verheirathete. Im folgenden Fahre (T524) ward unter fels 
ner Leitung von Theologen und Predigern Straßburgs sffentlich eine Eroͤrterun 
der neuen Religionsverfaffung abgegeben und mit Aufhebung des-Eatholifchen 
Ritus diefelbe ing Leben eingeführt. Jetzt begannen die Abendmahlſtreitigkeiten 
zwiſchen Zwingli und Luther, bei denen B, anfangs fic auf die Seite des Er⸗ 
fteren neigte, wie bei den Religionsgefprähen zu Bern (1528) und zu Marbürg 
(1529), fpäter aber vermittelnd auftrat, in dieſer Abficht Luther zu Coburg 
1530 befuchte, dann für Straßburg, Coftnig, Memmingen und Lindau bie 
Confessio tetrapolitana entwarf und dem deutfchen Kaifer auf dem augsburger 
Neichstage übergeben ließ und derſelben Mittelſtraße in der Abendmahlslehre 
folgte, als er 1531 mit Ocolampadius in Ulm die Reformation einführte. Aber 
das Ungenügenbe biefer milden. Unbeftimmtheit zeigte ſich immer deutlicher. "Sn 
Schweinfurt unterfchrieben 1532 die Abgeordneten jener + Städte die Augs⸗ 
burgifche Gonfeffion und. Bucer und Capito 1536 in Wittenberg einen Vers 
gleich (Concordia Vitebergensis),. ber eine völlige Ölaubensvereinigung ent⸗ 
hielt. Nun erfchien B. als erklärter Lutheraner auf ben Conventen in Schmals 
kalden 1537, Frankfurt a. M. 1539, Leipzig 1539. und. Regensburg 1541 
und zum zweiten Male 1546. :; Der Churfuͤrſt und Erzbiſchof von Köln, Herz. 
mann Graf von Wied, lud im legtern Jahre B. ein, die in feiner Umgebung 
für die Kirchenverbefferung getroffenen Anftalten: zu: fördern, weßhalb er ‚mit 
Melanchthon ſich nach Bonn:begab, doch vergebens arbeitete, da den Ehurfürs 
ſten der papftlihe Bann traf, und befonders Gropper, dee B. vorheriempfohlen, 
mit Hülfe des kölnifchen Domeapiteld und der Sefuiten alle Bemühungen vereis 
telte. Wie fehr B. auch zum Frieden geneigt. war und felbft den Vorwurf zu 
großer Nachgiebigkeit gegen die Katholiken nicht gefcheuthatte, fo ließ er fich doch 
nicht bewegen, das Interim 1548 in Regensburg zu unterfchreiben.‘. Mit Les 
bensgefahr Eehrte er durch Württemberg, das fpanifche Truppen befegt hielten, 
nach Straßburg zuruͤck, das ihn aber nicht mehr fhügen: konnte, da..es zur Ans 
nahme des Interim vom Kaifer gezwungen: ward. : Im fo willkommener war 
für; ihn die’ Einladung Cranmer’s nad) England. Für immer: verließ.er mit 
Paul Fagius Deutfchland und lehrte feit dem J. 1549 an der Univerfität in 
Cambridge. Doc: ſchon im folgenden Fahre betrauerten die bewunderungsvollen 
Schüler. den. Tod des P. Fagius und’ am 27. Febr. 1551 den ihm nachgeſchie⸗ 
denen B. Beide Leichname wurden in der Marienkirche zu Cambridge feierlich 
beigefegt und unter, der katholiſchen Negentin Mariaden 6. Febr. 1556 vers 
brannt, Elifabeth erklärte aber. 1560 das gegen ſie ergangene Decret der Inqui⸗ 
fition fir nichtig und übergab ihr. ehrwuͤrdiges Andenken der Nachwelt. B.'s 
Schriften find größtentheils Dogmatifch seregetiiche über. das A. und R.E., ums 
ter. denen feine Inteinifche Überfegung- und ga er dieser unter 
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dem Namen Aretinus Felinus herausgab, in Italien viel zur Verbreitung pro» 
telkantifcher Begriffe und Anfichten beitrug. 2 
Buch, lat. liher; franz. livre; engl. book, leitet man gewoͤhnlich wie das 
int. liker (eigentlich Baumeinde) won dem Buchenbaume ber, deffen Rinde 
zum; Schreiben benust worden fein foll, Die alten Römer unterfchieden aber liber 
von:yolnmen, und verftanden unter.leßterem, was wir Buch im Allgemeinen 
nennen;: jede-vollftändige größere Schrift, unter erfterem aber nur einen größern 
Abſchnitt eines ganzen Werks, den auch wir Buch nennen, 3.8. Cicero's 3 
Buͤcher von den Pflichten. Bei uns iſt B. die allgemeine Benennung, Mn 
wir unter: Deft, Abhandlung ıc. die Eleinern Schriften verftehen. 9. 


Bd (Leopold von), ein. berühmter beutfcher Phyſiker und Geognoft, geb. 
1777, bat fich durch gründliche Unterfuchungen uͤber die formelle innere und dus 
Bere Küsbildung der Erde weſentliche Verdienſte um die phufifchen Wiſſenſchaften 
erworben, Mit großem Scharfſinne hat er aus den auf feinen fortwaͤhrenden 
Reifen (in Deutſchland, Frankreih, Italien, Schweden ıc.) gemachten Beobs 
achtungen dargethban, daß die vulkanifchen Wirkungen nicht, wie man vor ihm 
allgemein annahm, flets diefelben find, fondern, in fofern die Vulkane entweber 
der Lage dor Urgebirge, oder einer von diefer verfchiedenen Richtung folgen, alg 
verfchieden angenommen werden müffen. Won feinen Schriften nennen wir 
folgende: „Geognoſtiſche Beobachtungen auf Neifen durch Deutſchland und 
Italien,“ „Phyſikaliſche Beſchreibung der canariſchen Inſeln“ und „Reiſe durch 
Norwegen und Lappland.“ — B.'s Wohnort iſt Berlin. 22, 


Buchanan, Georg, als Gefchichtfchreiber und Dichter eben fo, wie durch fein 
unruhiges Leben und feine mannichfachen Schidfale berühmt, von armen Eltern 
(1506) 3 Kilkerne , ‚einem Dorfes der Grafſchaft Lenor in Schottland geboren, 
hatte feiner ſorgſamen Mutter und deren Bruder Jak. Harriot die erfte Erziehung 
und dielinterflüsung, mit der er zur Erlernung der Wiffenfchaften fid im 14. 
Lebensjahre nach Paris begab, zu verdanken. Aber die pedantifche Methode, mit 
der. man: die humaniftifchen. Wiſſenſchaften zu jener Zeit betrieb, verleitete ihm 
das Studium derſelben, und der Tod feines Oheims noͤthigte ihn, faum von 
einer Krankheit genefen, in ſein Baterland zuruͤckzukehren. In der Verzweif⸗ 
(ung nahm er, 18. Jahre alt, Mititairdienfte, doch Ungewohnt diefer Lebens 
weife verfiel er ſchon im erften. Jahre in eine Krankheit, und kehrte nach wies 
dererlangten Kräften zu den früheren Studien zurüd. In St. Andrews wide 
mete enfich),; unter Leitung, des Joh. Major, der Philofophie, und folgte dem⸗ 
ſelben bald darauf nach Paris, wo er ein armſeliges Leben hinfriſtete, bis ihm 
im J. 1026 das Lehramt der Grammatik im Collegium St. Barbara daſelbſt zu 
Theil wurde. Bereits war Luther's Lehre bis in das Herz Frankreichs gedrun⸗ 
gen. und auch fein eigenes ward von den allgemeinen Stuͤrmen, bie fie erregte, 
heftig bewegt. Mit diefer Sinnesaͤnderung begleitete er 1529 ben Strafen Ken⸗ 
ned von Caſſfils nach Schottland, und ward hier Lehrer des fpätern Grafen Jak 
Murray; nätürlihen Sohnes des. fchottifchen Königs Jakob V. Da verfaßte 
er ein Spottgedicht auf die Frandisfaner, Somnium betitelt, und ihre Darauf ers 
folgten Anfeindungen entfremdeten ihn dt katholiſchen Kirche immer mehr. In 
diefer Zeit ſtarb die ſchottiſche Königin Magdalena an Gift, und Jakob V., defs 
ſen Leben durch eine Verſchwoͤrung ebeufalls bedroht ward, erkannte zwar in den 
Franciskanern ſeine Feinde wollte aber eine formliche Unterſuchung vermeiden; 
Er hielt. ehfür gerathener, Bis geißelnde Satyre zu benugen und verlangte defs 
ſen Huͤlfe. In zweidentigen Worten lieferte B. ein kurzes Gedicht und, als 
diefes dem Könige nicht genuͤgte/ die Satyre? ;,Franeiseus,*“ welche die Lafter 
und Gebrechen diefes Ordens in ihrer ganzen Blöße zur Schau ftellte. en 
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ber ergrimmte det Orden und ber Cardinal David Beton, Erzbifchof von St. 
Andrews, ließ ihn ald verbächtigen Ketzer gefaͤnglich einziehen. B. entfloh nach 
England, das aber unter Heinrich VIII. weder den Römlingen noch den Luthe⸗ 
zanern zur Freiftätte diente, von da nach Paris, wohin aber aud) der Card. Ber 
ton als päpftlicher Legat gekommen war, und von hier nach Bordeaur, in wel⸗ 
he Stadt ihn Andreas Goven berufen hatte, um feiner Schule als Lehrer zu 
"gen. Innerhalb ber drei Jahre, in denen er hier: wirkte, - verfaßte er zum 
Schulgebrauche zwei Iateinifche Trauerſpiele, Jephtes und Baptistes, und über: 
fegte die Medea und Alcefte des Euripides. Doch blieb er auch hier von den Vers 
folgungen des Card. Beton nicht frei, bis diefen Jakob's V. Tod aus Frankreich 
abrief. Die Peft vertrieb darauf B. aus Bordeaur und nachdem er fich einige 
Beit lang auf den Gütern des Michel de Montaigrie aufgehalten, febte er ſeit 
1546 als Lehrer im Collegium des Cardinals le Moine mit den berühmten Ge⸗ 
Ichrten Zurnebus und Muretus. Aber ſchon im folgenden Fahre erging. an ihn, 
auf Empfehlung des Andreas von Govea, die Einladung, am neugeftifteten 
Collegium zu Cotmbra in Portugal die Philofophie zu lehren. Er folgte derfel- 
ben, betrauerte 1648 ſchon den Tod feines Gönners, ward von den Franciska⸗ 
nern fogar in diefer Entfernung feindfelig angeklagt und mußte in die Kerker der 
Snquifition wandern, aus denen er einem Klofter zum Gewahrfam übergeben 
ward. Sobald er wieder in den Befig feiner Freiheit gelangt war, ſchiffte er fich 
nad) England ein, wo er ſich aber nicht wohl fühlte und (1553) nad) Frankreich 
zurückehrte. Der Marſchall Coffe, dem er die Tragödie Jephtes (155%) ge: 
widmet hatte, ernannte ihn zum Lehrer feines Sohnes Zimolton und während 
diefer Zeit von 5 Jahren betrieb er die theofogifchen Wiffenfchaften, und begann 
das Gedicht über die Welttugel, Sphaera, das jedoch unvollendet blieb. Sm 
J. 1560 fah er fein Vaterland wieder, in welchem ihm die völlig geänderten Vers 
haͤltniſſe geftatteten, feine proteftantifchen Religionsanfichten unummunden aus⸗ 
zufpeechen. Nach einer Eurzen Unterbrechung (1565) in Frankreich erwählte ihn 
1566 Maria Stuart zum Erzieher des erſt zu erwartenden Sohnes (nachherigen 
Jakob's I. von England) und übertrug ihm indeffen das Amt eines Vorftehers 
über das Collegium St. Leonhard zu St. Andrews. Mit Undank aber beiohnte 
er feine Gönnerin, als-fie nach England geflüchtet war, und vertheidigte ih 
York (1568) durch eine ausführliche Schrift (Detectio s. de Maria Scotorum 
regina totaque ejus contra’ regem conjuralione — plena atque tragica-histo- 
ria, zuerft gedruckt 1571. 8.) den Aufruhr. des Grafen von Murray, ja felbft den 
Charakter diefer Frau ftellte er auch in feiner ſchottiſchen Gefchichte auf die herab: 
würdigendfte Weife dar. Deffenungeachtet blieb ihm im Auftrage des geheimen 
Staatsraths von Schottland die Erziehung des jungen Jakob anvertraut, für 
den er fpäter das Buch: Dejureregni apud Scotos dialogus (Edinb. 1580. 4.) 
ſchrieb. Die Königin Eliſabeth belohnte ihm die ihr geleifteren Dienfte durch 
einen jährlichen Gnadengehalt von 100 Pfund und Jakob I: bewahrte ihm 
gleichfalls feine Gunft durch Ertheitung mehrerer Ämter und Würden und er: 
nannte ihn zulegt zum Director der königlichen Ganzlei und geheimen Siegelbe: 
wahrer. Die legten Jahre feines Lebens brachte er in ftiller Zuruͤckgezogenheit 
in Edinburg zu, um fein umfafjendes Werk: Rerum Scoticarum historiae li- 
bri XX. (von 330 v. Chr. bis 1553), das er ſchon im 3. 1568 begonnen hatte, 
zu vollenden. Er ftarb den 28, Septbr. 1582. 8 ift fchwer, ein genügendes 
Uetheil über feinen Charakter und feine Verdienfte zu fällen, "Sind aud) die ge: 
häffigen Berunglimpfungen der Katholiken nicht zu billigen, fo fteht er doch als 
Achfelträger zwifchen. den vörhifchen und proteftantifchen Glaubensgenoſſen, ſei⸗ 
nen. Satyren fehlte.der edle Zweck, feinen Geſchichtsbuͤchern, fo lehrreich ſie fuͤr 
die aͤltere Zeit ſind, mangelt in den letzten Perioden die hiſtoriſche Treue, und auf 
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bie Geiftesgröße, bie Ach überall mit vieler Gelehrfamkeit in feinen Schriften aus⸗ 
fpricht, hatte fein. unftätes Leben nachtheilig eingewirkt.. In: der Lateinifchen 
Dichtkunſt hatte er eine allgemein anerkannte Wiffenfchaft errungen, und feine 
Paraphrasis poetica psalmorum Davidis erlebte eine Menge Auflagen. Sein 
Leben hat er felbft [hriftlich der Machwelt hinterlaffen. — Georgi Buchanani 
Scoti opera omnia etc. Edinburgi. 1715. 2 Voll. fol. 27: 
Bucharei, der bei uns gebräuchliche Name für eine große Laͤnderſtrecke in 
Hochaſien, zunaͤchſt innerhalb und außerhalb des Imaus der Alten. Man un: 
terſcheidet die große Bucharei in Weſten, von der kleinen oͤſtlich gelegenen. Beide 
haben gleichen Flaͤcheninhalt, zuſammen ungefähr 0000 IM., und die weſtliche 
hat wohl nur deßhalb den Namen große erhalten, weil ſie ſich eher als die oͤſtliche 
zu einem Staate bildete. Die kleine, ſeit 1757 zu China gehoͤrig und von den 
Chineſen Turfan genannt, wird noͤrdlich durch den großen Altai, den Bogdo und 
Allak von der Mongolei, ſuͤdlich durch den Mustag von Tibet, und weſtlich 
durch das Nebelgebirge, Belur, Imaus und die Bergebene Pamir von Turkeſtan 
oder Dſchagatai (Tatarei) geſchieden. Das Innere wird von dem Gebirge Muſ— 
ſart durchzogen, und zerfaͤllt dadurch in zwei Hälften, die noͤrdliche und ſuͤdliche. 
Im Allgemeinen iſt die kleine Bucharei ein großes ſteppenreiches Hochland, reich 
an Gold, Silber, Salpeter, Schwefel, Kupfer und andern Mineralien, doch 
finden ſich auch einige fruchtbare Gegenden, in welchen man Getreide, Baum: 
wolle, Reis, Suͤdfruͤchte, Wein, Obſt u. dergl. baut. Zwiſchen den Gebirs 
gen Muſſart und Mustag liege die große Wüfte Schafhin. Bewohner des 
Landes find Zataren, welche bedeutenden Karawanenhandel treiben. Der Name 
Buchar bedeutet Gelehrter, und wurde von den Mongolen den Bewohnern dies 
fer Gegenden deßhalb beigelegt, weil damals befonders zu Buchara der Sig der 
muhammedanifchen Gelehrfamfeit war. — Hauptftationen des Karawanenhans 
dels find die Städte Jerken am Fluffe gleiches Namens und Kaſchghar, ehedem 
ber Hauptjig eines Herrſchers aus der Dynaftie Dſchingischans. — Turfan ift 
der Sig eines Chand. — Diegroße B., durch den Belur und den Imaus 
von der Eleinen getrennt, aber mit ihr in Verbindung ſtehend durch Karawanen= 
päffe, iſt der füdliche Theil Turkeſtans, oder der freien Zatarei, welche, von 
Zurfomannifhen Stämmen bewohnt, und zum Unterfchiede von den ſuͤdweſt— 
lichen von Mongolen befegten Ländern Zurkeftan, oder nach einem Sohne 
Dſchingischans Dichagatgi genannt wurde, Die Bewohner der großen B. find 
theils usbekifhe Zataren, jegt der herrfchende Stamm, theild Bucharen (eigent: 
lich Zadfchiks, die alten Ureinwohner), theils Araber, Perfer und Kalmuͤcken. 
Der bedeutende Handel ift in den Händen der Bucharen, und befonders lebhaft 
in Samarkand, einer volfreihen Stadt am Fluffe Sieefhan, und in der Haupt= 
ftadt Buchara, wo der Chan refidirt. — Diefe liegt unter SO 1Y L. und 399 
ZUR. B. in einer fandigen Ebene, ift von einer ungeheuern Größe, da außer 
der eigentlichen Stadt noch eine Menge Drtfchaften innerhalb der äußern Ning- 
mauer liegen, von einer Menge Canaͤlen durchſchnitten, hat 12 Thore, enge 
ungepflafterte Straßen, 360 Mofcheen, 260 Lehranftalten, viele Bafars, Ba— 
der und Gräber von Heiligen und über 200000 Einwohner. Der Chan refidirt 
in einer feften Citadelle. Die Stade ift fehr alt umd ward 699 n. Chr. von den 
Arabern erobert, und 909 der Sig der Samaniden (f. d. Art.), wodurch fie zu 
ihrer Bluͤthe gelangte und von denen fie ald Dauptfig der Gelehrfamkeit den Nas 
men erhielt (f, oben), dann ward fie 1197 durch Chowaresm-Schah und 1220 
von Dfehingischan eingenommen, wobei fie in Flammen aufging. Wieder auf: 
gebaut nahm fie um 1370 Timur weg, bis fie 1498 von den Usbeken erobert 
wurde, die fie noch befigen. est ift fie der Hauptfig des mittelafiatifchen Kas 
:awanenhandels und eine ber wichtigften Handelsſtaͤdte Aſiens, ‚der Stapelplag 
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ruſſiſcher und hinefifher Waaren. Sie ift ber. Gehurtsort vieler berihmten mur 
hammedaniſchen Gelehrten, unter andern des Avicenna (f. d. Art). - 15. 37. 

Bucbinder, Lat. bibliopegus; franz. relieur; engl. bookbinder. Es 
tft Eeinem Zweifel unterworfen, daß das Buchbinben aͤlter ſei, als die Buchdrucker⸗ 
kunſt, obgleich es erſt nach der Erfindung derſelben, alfo im XV, Zahrh., ein 
zünftiges Gewerbe bildete. Schon vor Chr. Geb. hatten die Agyptier, Perfer, 
Griechen und Römer anfehnliche Bibliotheken von gefchriebenen und aufgeleim: 
ten Bücherrollen, die fie um einen Stab gewidelt in Büchfen von Gedernholz 
oder andern Eoftbaren Materialien verfchloffen.. In Ägypten fing man zuerft an 
die Schilfblätter am Rüden mit Schnüren zu Büchern zufammenzubeften; eben 
fo band man Wachstafeln ein und gab ihnen ſtatt der Dedel zwei Breter, fpäter 
heftete man Pergamentblätter zufammen und theilte ein fehr ftarkes Werk in 
mehrere Nollen ab, wodurch allmählig das Format zu den gegenwärtigen Büs 
chern entftand. Das BVervielfältigen der Bücher durd) die Buchdruderkunft lei: 
tete aber endlich darauf, das Einbinden derfelben zu verbeffern. Mangab nun 
den aus dien Bretern gemachten Dedeln der erften Bände einen Ueberzug von 
Dergament oder Schweinsicder und den Eden einen mefjingenen Befchlag und . 
fhnürte den Rüden derfelben mit Niemen feft zufammen, bis fpäter das Heften 
mit Faden und Nadeln aufkam. Zweckmaͤßiger erfegte man nachher die ſchwe⸗ 
ven Breter der Dedel mit Pappe, ließ fie jedoch nod) ohne Steifung. Bald nach— 
dem die Buchbinder anfingen eine Zunft zu bilden, fing man auch ſchon an den 
Schnitt der Bücher zu vergolden oder mit Farben anzuftreihen. " Sm XVII. 
Jahrh. * die ſaubern engliſchen und franzoͤſiſchen Baͤnde auf. Die Deut— 
ſchen Haben in dieſer Kunſt ungemein viel geleiſtet, und die Verdienſte Kalthoͤ— 
ber's, Wiedemann's in Wolfenbuͤttel u. A. verdienen mit Recht geſchaͤtzt zu 
werden. Die erfte Arbeit des Buchbinders iſt das Collationiren und Ordnen 
der gedruckten Bogen nad) den Seitenzahlen, @ozu man ſich jetzt der unter 
der erften Druckſeite befindlichen Signatur, die meift aus fortlaufenden Zah: 
Ien befteht, bedient. Hierauf folgt das Planiren, was jedoch nur bei uns 
geleimtem Drudpapiere nöthig ift. Zu diefem Behufe werden die Bogen durch 
warmes, dünnes mit Alaun verfegtes Leimwaſſer gezogen, wodurch fie gleich: 
ſam geleimt und in Scyreibpapier verwandelt werden, Nach dem Zrodnen 
werden fie mit dem Schlaghammer auf einem Steine, dem Schlagfteine, fehr 
gleihmäßig und hinreichend ſtark gefchlagen, wodurch das Papier einen Theil 
feiner Steifigkeit und Epfafticität verliert und überhaupt dag Buch dünner 
und fefter wird, Jetzt folgt dag regelmäßige Zufammenlegen und Falzen der 
einzelnen Bogen, worauf fie zum zweiten Male gefchlagen werden, welches 
erft auf der einen und dann auf der andern Seite gefchehen muß, und diefes 
nennt man dag Formatfchlägen. Da nun biefes Schlagen eine fehr anftren> 
gende und oft fogar der Gefundheit nachtheilige Arbeit ift, fo haben die B. 
Bauer in Blankenburg und Langemann in Hanoyer zum Preffen der Papiere 
eine Mafcyine erfunden. Bon hier aus werden die Bücher in die Deftlade, an 
deren Hafen fenkrecht ausgefpannte Schnüren befeftigt find, gebracht, dieſe wer: 
den in gewiſſen Abfügen am Rüden bes Buchs angemacht und die einzelnen Bo: 
gen daran angeheftet. Die neuen Einbände der Bücher haben faft alle glatte. 
Ruͤcken und felten noch erhöhte Wülfte oder Bünden, weßhalb an ben Stellen 
das Buch mit Einfhnitten verfehen wird, in welche die Schnüren verfenkt wer: 
den. Das geheftete Buch wird auf dem Rüden geleimt und zwifchen zwei Bre⸗ 
tern abgepreßt,. wodurch an beiden Seiten deffelben die zur Aufnahme des Dedels 
dienenden Salze entftehen. Nun werden die Buͤcher mittelft des Schnitthobele 
in der Befchneidepreffe befchnitten, der Schnitt vergoldet oder mit Erd- und 
Körperfarben gefärbt. Zu erſterem Behufe tragt man das Gold auf den mit 
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Eiweiß ober Gummi beftrichenen noch feuchten Schnitt- auf und glättet es mil 


dem Politzahne. Das Anfegen des bereits abgeformten Dedels und die Bildung 


bes Ruͤckens richtet fich nach dem Ueberzuge, der aus Leder, Papier, Pergament, 
Taffet re. beftehen kann und damit ſich diefer an allen Theilen des Dedels genau 
anlege, wird das Buch geſchnuͤrt umd eine Zeit lang in ber Preffe gelaffen. Die 
Form der Bücher theilt man nk 


olio, Duart, Detav, Duodez und Sedez. 


Die Arten des Eindbandes find ganz und halb Englifh, ganz und halb Franz, 


marmorartig ſchattirt ꝛc. Auch die vor einigen Fahren vom Advocat Decourdes 
manche in Paris erfundenen beweglichen Einbände verdienen erwähnt zu werden. 
Die Blätter derfelben find wie gewöhnlich zufammengebogen und gefalst, aber 
jedes Blatt für ſich allein geheftet. Da nun ber Rüden des Bandes nicht ges 


leimt ift, fo läßt fich jedes Blatt einzeln herausnehmen und entweder buch eins 
andres erfegen oder ganz hinmwegnehmen. Diefe fehr finnreiche Einrichtung iſt 
vieler Anwendungen fähig, indem man bei gedrudten Werken Nachträge, Ab⸗ 


aͤnderungen und Zuſaͤtze beliebig einſchalten und aufbewahren kann. 26. 
Buchdruckerkunſt, fat. typographia; franz. imprimerie, bie Kunſt, 


Bücher durch das Abdrüden von feftftehenden Lettern zu vervielfältigen, läßt 


fich hinfichtlich des dabei vorfommenden Verfahrens in drei verfchiedene Glaffen 
theifen. 1) Die gylographifche, die der Zeit der Erfindung nad) die ältefte, 
aber jest feltener vorfommende Methode if. Mean fchneider in eine hölzerne 


x 


Tafel die Schrift oder Lettern fo, daß die Form eine aus dem: Ganzen gearbeitete, 


mit erhabenen Zügen verfehene Fläche dargeftellt, die dann mit Schwaͤrze uͤber⸗ 
zogen und auf das Papier abgedrudt wird. Die erften holländifchen Drude find 
von diefer Urt, auch jest findet man fie noch bei den Chinefen im Gebrauche, 


2) Die typographifche, welches Verfahren das jest allgemein gebräudhlichfte 


ift und darin befteht, das Abzubrudende aus einzelnen Buchſtaben (Typen, Lete 
tern) zu einer Form zufammerffufegen und abzudruden. 3) Das ftereogras 
phifche Verfahren befteht darin, daß man die Form, wie bei dem typographi⸗ 
fhen, aus einzelnen Lettern zufammenfegt und als Stempel benugt, welche in 
die weiche Form eingedrückt die Matrice geben, von der man die Platten oder 
Zafeln abgießt. Die praktifche Ausuͤbung der B. hat fich feit ihrem erften Ente 
ftehen nicht fehr weſentlich veränderte. Auf einem Regale oder Pulte vor dem 
Setzer fteht der Schriftkaften, in welchem für jede Art der Typen befondere Fächer 


befindlich find, in denen die am häufigften vorfommenden Lettern jedesmal dem 


Setzer am naͤchſten und die übrigen mehr oder weniger in alphabetifcher Meie 


henfolge liegen. Damit nun der Seser das abzudrudende Manufeript 


oder Blatt zur Hand habe, iſt auf dem Kaften ein Tenakel oder Blatthalter 
angebracht, auf welchem das Blatt vom Diviforium gehalten wird. Letzteres 


ift gabelförmig gefpalten und kann allmählig von einer Zeile zur andern über das 
Blatt heruntergefchoben werden. Beim Zufammenfegen einzelner Lettern bes 
dient fich der Seber des Winkelhakens, eines meflingenen Lineals, an deſſen 
Grundfläche fich rechtwinklig zwei Seitenwände befinden und das zugleich die’ 


Länge aller Zeiten genau beftimmt. Sind nun auf diefe Weife nach und nady 
alle Seiten nad) dem angebenen Formate fertig, ſo werden fie im die Form ge⸗ 
bracht und fo geordnet, daß fie auf dem gedruckten Bogen genau auf einander fols 
gen. Dann werden zwiſchen die einzelnen Seiten Stege nach der Größe des 


Papierbogens gebracht und das Ganze mit dem Kranze oder eifernen Rahmen 
umgeben, welcher mit dem Dedel und Raͤhmchen verfehen auf dem Laufbrete der”. 


Buchdruderpreffe ſich befindet, In die Preffe eingehoben, werden nun erft fo’ 


viele Probeabdruͤcke gemacht, als nöthig find, um die fi) im Sage vorfindenden 


Fehler zu verbeffern, worauf dann die eigentliche Vervielfaͤltigung durch den 
Drud beginnt. Fruͤher bediente man ſich zum Auftragen der Farbe der fogenann« 
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ten Druderballen, an ihre Stelle find aber jegt die elaſtiſchen Auftrageroalzen ges 
kommen, durch welche die Drudarbeit erleichtert, die Schrift mehr gefchont und 
bie Farbe gleichförmiger aufgetragen wird. Das Papier muß, um es weicher 
und nadıgiebiger zu machen, befeuchtet werden, in welchem Zuftande e8 die Farbe 
ſchneller und gleichförmiger annimmt. Das Druden felbft gefcyieht, indem bie 
Form vermittelt eines einfachen Mechanismus unter die Preßplatte gebracht, 
diefe durch den Preßbengel heruntergedrückt und der Abdrud auf dem Papiere be: 
werfftelligt wird. So können zwei bei der Preffe angeftellte Perfonen täglich uns 
gefahr 2000 Abdrüde liefen. — Gefhihte der Buhdruderkunft. 
Das rnlographifche Verfahren des Bücherdruds ſoll ſchon den Ehinefen unter 
dem Kaifer Wu: Wang ums Jahr 1084 v. Chr. bekannt gemwefen fein. Diefe 
bedienten ficy hölzerner Tafeln, im die fie ihre Buchftaben oder vielmehr Sprach: 
Charaktere einfchnitten, fie ſchwaͤrzten und anfangs auf Leder, fpäter auf weißes 
ducchfichtiges- Papier abdrudten. Eben fo die Japaner. Einige Schriftfteller 
behaupten auch, daß die Mexikaner in Amerika fchon vor der Ankunft der Spas 
nier daſelbſt zu ſchreiben und zu druden verftanden- hätten, doch ohne Grund; 
denn diefe befaßen blos eine Art von Bildnipfchrift, um ihre Gedanken Andern 
mitzutheilen, aͤhnlich den hierogtyphiichen Figuren der alten Ägyptier. Bei den 
Griechen findet man zu den Zeiten des Plato Siegel mit gegofjenen Buchftaben, 
übrigens aber weiter nichts, was mit der B. Ähnlichkeit hat. Auch die Römer 
hatten meffingene Stempel von einzelnen Buchſtaben, welches man am den zu 
Benedig und im hereulanifhen Mufeum zu Portici aufbewahrten Lampen von 
gebrannter Erde noch wahrnehmen kann. Die eigentliche Erfindung der B. ges 
hört den Deutfchen an, aber über wenige Gegenftände ift wohl fo Vieles gefchries 
ben, über wenige fo Unfinniges gefabelt worden, als über die Erfindung der B. 
Die wenigen gleicyzeitigen Quellen und die Erzeugniffe diefer Kunft ſelbſt, wohl 
die ficherften Dokuments, wurden nicht berudfichtigt; man baute nur Hypothes 
fen auf Hppothefen und verunftaltete die wahre Gefchichte bis zur Unkenntlichkeit. 
Erſt den Bemühungen G. Fiſcher's und P. Lambinet's gelang es, das Unhalte 
bare und Falſche allmählig in den Hintergrund zu drängen und der Wahrheit ihr 
Recht zu verichaffen. Nach den bis jegt befannt gewordenen Quellen möchte 
Folgendes mit Gewißheit aufzuftelten fein. Die zweideutige Erfindung des Hars 
lemer Gofters (f. d. Art.) ſchwebt im Nebel und gewaͤhrt dem Forſcher feinen 
fihern Anhaltepuntt. Die erften zuverläffigen Spuren der neuerfunderten Kunſt 
gewahren wir zu Straßburg. Gutenberg (f. d. Art.) aus Mainz mußte um das 
5. 1420 in Folge damaliger Streitigkeiten zwifchen den Bürgerlichen und Patti: 
ziern mit feiner Familie diefe Stadt verlaffen und: wir finden ihn erft 1434 zu 
Straßburg wieder, wo er verfchiedene Künfte, wie Steinfdjleifen, Spiegelpofi- 
tenu.a.m. trieb. Im J. 1436 ſchloß Gutenberg mit mehreren Straßburgern 
einen Contract ab, worin er diefen gegen eine beftimmte Summe nebft den genanns 
ten Künften auch noch eine andere geheime Kunft zu lehren verfprah, — un: 
flreitig die B., denn aus den Acten des Proceffes, welchen diefe Verbindung zur 
Folge hatte, laßt fid) auf den Gebrauch beweglicher Lettern fchließen; von einer 
Preſſe ift beftimmt die Rede. Uber es blieb bei erfolglofen Verfuchen und Straß: 
burg kann aus diefer Zeit auch nicht ein einziges gedrucktes Blatt aufweifen. Erft 
nach feiner Zuruͤckkunft nad) Mainz (um das 3. 1443) kam Gutenberg durch die 
Geldunterſtuͤtzung und den Rath des Johannes Fuft(f.d. Art.) zum langerfehnten 
Ziele. In ihrer 1450 gemeinfchaftlich errichteten Wertftätte druckten fie zuerft mit 
ganzem Molztafeln und mit einzelnen aus Holz, fpäter aus Erz oder Zinn gefchnit: 
tönen Buchſtaben. Da aber diefes Verfahren zu viel Zeit und Arbeit Eoftete, fo 
verfielen fie endlich auf den gluͤcklichen Gedanken, die Kettern zu gießen. - Sie 
goſſen aiſo Formen für alle Buchſtaben des Alphabets und erzeiigten vermittelſt 
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derſelben eine beliebige Anzahl von Typen. Die erſten Verſuche, welche Guten⸗ 
berg’3 und Fuſt's Prefje lieferte, waren unftreitig Donate, von denen wir aber 
nur noch wenige Fragmente befigen. Die neue Kunft war ſchon ziemlich weit 
gediehen, hatte aber doch noch nicht die nöthige Vollendung erreicht; denn die ges 
goffenen Formen waren unzureichend, zumal zur ſchnellen Hervorbringung völlig: 
gleicher Lettern. Peter Schöffer (f. d. Art.) von Gernsheim, welcher wegen feiz 
ner großen Gefchidlichkeit in der Holzfchneidefunft in der Gutenberg: Fuft’fchen 
Druderei angeftellt war, erfand endlich ein leichteres, noch jegt übliches Guß— 
verfahren. & ſchlug nämlich die feither gegoffenen Formen mit einem Stahl: 
fiempel (Punze), woran der Buchſtabe gefchnitten war, in Metalltäfelchen ein 
und goß fodann aus diefen gefchlagenen Formen (Matricen) die Lettern. Durd) 
diefes Verfahren mußte ein Buchſtabe dem andern völlig gleich werden und man 
konnte jegt in kurzer Zeit eine. große Menge derfelben erzeugen. Gutenberg und 
Suft, im Befige folcher Typen, fannen nun auf größere Unternehmungen ; fie 
begannen die 42zeilige Bibel (2 Bde, Fol.), welche wahrfcheinlid im J. 1455 
vollendet wurde und jegt noch als ein Meifterftüd der Typographie gelten kann. 
Aber [hon während diefer Arbeit entzweiten fi die Drudheren, vermuthlich 

weil Schöffer, den Fuſt auf feiner Seite hatte und unterftügte, zu große Un: 
ſpruͤche machte, die Gutenberg nicht befriedigen konnte und wollte. Es kam zu 
einem Proceffe, worin der Letztere verurtheilt wurde, die ihm von Fuſt geleifteten 
Geldvorſchuͤſſe nebft Zinfen zuruͤckzuzahlen. Ob nun Gutenberg dem Ausfpruche 
bes Gerichtes Genüge geleiftet oder ob er fich die Druckwerkzeuge, auf weldye dem 
Kläger Fuft das Pfandrecht zuftand, hinwegnehmen ließ, wie man gewöhnlid) 
annimmt, bedarf noch einer näheren Unterfuhung. Einige Andeutungen aus 
fpäterer Zeit, welche diefes Procefjes, als eines noch unentfchiedenen, erwähnen, 
fcheinen zu beweifen, daß Gutenberg gegen die erfte Entfcheidung Einfprache that. 
Vielleicht gab diefer das durch Schöffer’8 Erfindungen erzeugte und vollendete 
Bibelwerk nebit den dazu gebrauchten Typen zur einftweiligen Befriedigung feis 
nes Gegners heraus; auf diefe Art Läßt fich auch der fpätere Gebraud) der Typen 
ber 42zeiligen Bibel in der Fuſt'ſchen Officin erklären. Gewiß ift es, daß feit 
der Trennung der Gefellihaft zwei Drudereien in Mainz beftanden, weldye ſich 
wefentlich durch die Zettern, welche zu ihren Erzeugniffen gebraucht wurden, uns 
terfcheiden, Fuft wußte durch die Kenntniffe und die Geſchicklichkeit Schöffer’s feinen 
Nebenbuhler bald zu überholen, wie das prachtvolle Pfalter von 1457 und feine 
fpäteren Drücke beweifen. Gutenberg behielt die fchlechteren Lettern, womit die 
„Manüg d’ chriftäheit widd’ die Durke“ von 1455 (vgl. das vollftändige Facz 
fimife bei Aretin, „über die frübften univerfalhiftorifchen Folgen der Buchdruder: 
kunſt“ München 1808. 4.) und zum Theil die Ablafbriefe von 1454 und 55 
von ihm und Fuft gemeinfchaftlich gedrudt wurden, bei und brauchte fie noch 
zum Drude des Kalenders von 1457 (vgl. Fifcher’s „, Notice du premier monu- 
ment typographique ** Mayence 1804. A.) und der 36zeiligen Bibel (2 Bde. 
Fol.), welche man gewöhnlich, aber ohne hinreichenden Grund dem Albert Pfifter 
zu Bamberg, der diefe Typen fpäter an ſich brachte und noch einige Eleinere Werke 
damit vollendete, zufchreibt. Die Beweife, welche diefe Bibel Mainz vindiciren, 
können hier nicht entwicelt werden. Nach 1457 gebrauchte Gutenberg andere 
£ettern, wie man aus dem Gatholiton von 1460 erfehen kann, welche aber der 
Scöffer’fchen bei weiten nicht gleichfommen. Die Gehülfen, welche fich jegt alle 
mählig aus beiden Druckereien und zwar früher als 1462, wie man gewöhnlich, 
annimmt, verbreiteten, machten die. neuerfundene Kunft bald: allgemeiner. 
Bamberg, Köln und Straßburg koͤnnen nach Mainz die erſten Druckwerke aufs 
weifen. Eine Eritiihe Gefchichte der Erfindung und Verbreitung der B.. fehle 
ung bis jegt noch; ©. Fiſcher's „Essay sur les monumens typographiques'de 
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J. Gutenberg‘“ (Mayence 1802. A.) und P. Lambinet’s „,Origine de l'im- 
primerie“‘ (Paris 1810. 2 Voll. 8.) find die einzigen Werke, welche den For: 
ſcher nur einigermaßen befriedigen koͤnnen. C. A. Schaab’s „Geſchichte der Er: 
findung der Buchdruderfunft” (Mainz 1830— 31. 3 Bde. 8.) ift eine fowohl 
dem Inhalte als der Form nad) gefhmadlofe und völlig unbrauchbare Compila: 
tion. Sn Stalien war 1465 im SKlofter Subbiaco die erſte Druderei von 
Sweynheym und Pannarg, welche zuerſt mit griechifchen Lettern drudte; in 
Frankreich 1469 durch Gering, deren fich Ludwig XI. annahm; zu Ofen in Uns 
garn 1473 durch Huß; zu Weftmünfter in England 1474 durch Caxton; zu 
Barcelona in Spanien durch Spindeler und 1500 zählte man in Europa ſchon 
über 200 thätige Dfficinen. Aber auch eben fo ſchnell ward ſie über andere Welt: 
theile verbreitet, fo daß e8 1521 eine Officin in Abyffinien; 1569 eine in Meriko, 
1577 in Goa, 1590 in Lima, 1630 in Nordamerika, 1647 in Malta gab. 
Obgleich die berühmten Buchdruder der Familien Manutius von 1483 — 1580, 
de’ Giunta von 1492— 1592, Elzevir von 1595 — 1680 u. A. mehr diefe 
Kunft auszubilden und nach allen Gegenden hin weiter zu verbreiten ſuchten, fo 
fonnten fie es doch nicht hindern, daß fie fpäter in technifcher Hinficht ſehr wieder 
in Verfall kam, obwohl fi) hin und wieder einzelne, namentlich holländifche, 
Dfficinen auszeichneten. In der Mitte des vorigen Sahrhunderts nahmen ſich 
wieder mehrere berühmte Männer ihrer an und fuchten fie wefentlich zu verbeffern. 
Sanlectue in Paris erfand die erften gegojfenen Notentypen, die 1754 durd) 
J. ©. J. Breitkopf in Leipzig noch mehr vervolllommnet worden find; auch er- 
fann Regterer den Landchartendeud mit zufammengefegten Figuren und gab den 
Schriften gefälligere Formen. Auch durch Bodini in Parma und Ambrofius 
Didot in Paris find die Kettern fehr verbeffert worden. Zu derfelben Zeit erfand 
Haas in Bafel die ſyſtematiſche Zufammenfegung der Stüdlinien und Zwifcyen: 
zahne, und Franz Bailey von Philadelphia ein Verfahren, Matricen zu Bud: 
ftaben zu verfertigen, die nicht nachgeahmt werden können. Aber erft am 
Ende des XVIII. und zu Anfange des XIX. Jahrh. zeigte fich ein immer regeres 
Streben nad) Vervolllommnung der B., fo wie aller in diefes Fach fchlagenden 
Nebenzweige. Man wendete feine Aufmerkfamkeit vorzüglich auf den Abdrud . 
ganzer Tafeln, indem man die mit beweglichen Buchftaben und Zahlen zufam: 
mengefegten Seiten, nachdem fie vorher auf das Genauefte corrigirt worden wa= 
ren, mittelft eines Guffes in ganze Platten zu verwandeln fuchte, wobei nicht zu 
befürchten ift, daß fich die Buchftaben bewegen, herausfallen und bei einer neuen 
Auflage neue Fehler entftehen können. Der erfte Erfinder derfelben ſoll zu Ende 
bes XVII. Jahrh. J. van der May in Leyden gewefen fein, der mit ſolchen Platz 
ten eine holländifche Bibel gedrudt haben foll, deren Formen ſich noch in den 
Händen des Buchhändlers Luchtmans in Leyden befinden follen. Diefe Art. zu 
druden wurde hauptfächlich in Holland betrieben, Eam aber, weil fie immer nod) 
fehr unvolllommen und Eoftfpielig war, fpäter faft ganz wieder außer Gebrauch. 
Der erfte, der fie wieder in Anwendung brachte, war Firmin Didot, der Sohn 
des Ambrofius Didot. Diefer gab ihr eine weit größere Reinheit und Gleichfoͤr⸗ 
migkeit, verbunden mit einer bedeutenderen Wohlfeilheit. Nach ihm wurde fie 
durch Stanhope in London nody mehr vervollfommnet. Die fo verbundenen Let: 
tern nannte Didot Stereotypen von or&oeog, feftitehend, und tunog, Korm, 
Seftalt. Sein erftes mit folchen Platten gedrudtes Merk find Callet's logariths 
mifche und trigonometrifche Tafeln (1795). Er nimmt bewegliche, etwas für: 
zere als die eurer und aus einer härteren Maffe beftehenden Lettern, die 
auf die gewöhnliche Weile gefegt worden find und druͤckt jede fertige Seite in eine 
weiche Gypsmaſſe ab, die nun als Matrice für die ganze Seite und beim Abdrude 
auf eine meffingene Platte gefchoben wird, die die Stelle der Form vertritt und 
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dem Ganzen mehr Haltung gibt. Jene beweglichen Lettern find alfo die Patris 
cen, bie zur Verfertigung diefer Matricentafeln dienen und können alsdann zum 
weitern Gebrauche wieder aus einander genommen werden. — . Um die Verbeffe: 
rung der Buchdruderpreffe haben ſich in neuerer Zeit mehrere Buchdruder und 
Mechaniker verdient gemacht. Diefe Laffen ſich in zwei Hauptelaffen theilen, naͤm⸗ 
lich folche, wo der Drud durch eine Schraube, und foldhe, wo er durch Hebel 
hervorgebracht wird. Erſtere find die ältere meift aus Holz und letere die neuere 
aus Gußeifen verfertigte Art. Wilhelm Haas in Bafel war der erfte, der im 
3.1772 bei ige den Mechanismus der Münzpreffe anwandte, und 1793 war fie 
in ber. Druderei feines Sohnes in größter Thaͤtigkeit. Didot, Pierre umd 
Amiffon brauchten in ihren Druckereien ähnliche Prefien. Die Stempel 
preffen von Ridley in London und Freitag in Gera fcheinen wenig Nachah— 
mung gefunden zu haben. Kinski zw Hartfort in Connecticut hat eine Preffe 
erfunden, welche die Schmwärze auf. die Lettern felbft aufträgt, das Papier 
‚darüber breitet und zwei Bogen auf einmal abdrudt. Hoͤchſt ſinnreich erdacht 
und ihrer vorzüglichften Leiſtungen wegen fehr beliebt geworden ift die Preffe 
des Lord Stanhope. Auch an der Preffe von Cogger vom Mechanikus Hof: 
mann in Leipzig verfertigt und mit mehreren Verbefferungen in Deutfchland eins 
geführt befinden fich die Stanhope’fchen Hebel und eine ähnliche Spindel. Die 
von Georg Elymer aus Philadelphia erfundene Columbiapreſſe hat fich einen bes 
beutenden Ruf erworben. Nicht minder wichtig find die Strebepreffert des - 
Amerikaners Zriadwell und die fogenannte Albionpreffe von Dunne. Sehr 
vortheilhaft find die von zwei Deutfchen, König und Bauer, in England erfunde: 
nen Drudmafchinen oder Schnellpreffen (f. d. Art.), durch die bei der moͤglich— 
flen Erfparnig an Handarbeit zugleich die größte Schnelligkeit des Drucks bewirkt 
wird. — Buchdruderfhmwärze iſt eine zum Druden der Bücher gebrauchte 
ſchwarze Farbe, die in Paris am fhönften und vorzüglichften bereitet und ſelbſt 
nad) andern Ländern verfandt wird. Gutenberg druckte anfänglich mit Schreibs 
tinte; da diefe aber zu flüffig war, bediente er fich fpäter des Lampenrufßes. Erft 
Fauft und Schäffer erfanden ums Jahr 1450 die ordentliche Druderfchtwärze, 
welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet wird. (Bol. Prechtl's techno⸗ 
logifche Encyklopädie (3. Bd. ©. 253— 424. Stuttgart 1831); Donndorff’s 
Geſchichte der Erfindungen (Quedlinburg und Leipzig 1817 — 21. 6 Bde.) ; 
Taͤubel's Wörterbuch der Buchdruderkunft (2 Bde. Wien 1805)). 26.66. 
Buchhalten (Buchhaltung), franz. tenir les livres; engl, keep books;- 
ital. tenere libri di conti, di ragione, ift eines der nothwendigſten Exrforderniffe 
bei jeder Gefchäftsfühtung und daher unerläßliche Bedingung im faufmännifchen 
Fache und im Staatshaushalte. Der Hauptzweck derfelben ift genaue Controlirung 
ber Ausgabe und Einnahme, und je zufammengefegter das Gefchaft ſelbſt ift, defto _ 
umfaffender muß auch die Buchhaltung fein, weßhalb die Einrichtung und die 
Anzahl der nöthigen Bücher fehe verfchieden fein kann. Im Allgemeinen unters 
fcheidet man die einfache und die doppelte oder italienifche Buchhaltung, 
welche letere ihre Entftehung einem Franciskanermönche, Lucas Paciolus, aus 
Borgo im Kirchenftaate- (im XV: Jahrh.) zu danken haben foll, ohne jedoch 
damals die gegenwärtige Ausbildung erlangt zu haben. Als eine Abart der ita= 
lienifhen Buchhaltung, ift auch die englifche, ven einem gewiſſen E. T. Jones 
in neuerer Beit erfunden, nody zu bemerken. Bei der einfachen Buchhaltung’ 
wird jede Waare (eben fo wie Geld oder Wechfel ic.) nur nach ihrem Greditor 
oder Debitor, bei der doppelten hingegen von jedem Artikel Greditor und De: 
bitor zugleicdy eingetragen. — Bu einer geregelten Faufmännifchen Buchfuͤh⸗ 
rung gehören wenigſtens 3 bis 4 Bücher, eine Prima: Nota (Tages-Strazze 
oder Manual), in welche alle nicht baar abgemachten Gefchäfte eirtes Tages der 


— 
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Reihe nach notirt werben; ein Caſſa⸗ Buch, im welches alle empfangenen und. 
gemachten Zahlungen, alfo alle baar abgemachten Gefchäfte, eingefchrieben wen 
den; ferner ein Conto-Correnten⸗Buch (auch Memorial und Strazze genannt), 
in welches die einzelnen Poften der Prima⸗Nota und des Caffas Buches auf. bie 
barin befindlichen gehörigen Contis gebracht werden ; und endlich ein Hauptbuch, 
in welchem nur die im Conto= Correnten= Buche auf jedem Conto ftehenden ein⸗ 
zelnen Poften zufammengetragen und unter gewiſſe möglich wenige Contis 
‚gebracht werden. Es ift alfo das Hauptbuch in kleinen nicht verwickelten Ge⸗ 
fchäften fehr entbehrfich und wird duch das Halten eines Inventurbuchs ganz 
erfegt. Außerdem muß fich jeder Kaufmann, je nachdem die Art feines Geſchaͤfts 
es erfordert, noch einige Bücher (Beibuͤcher) zur Überſicht und der-Drdnung 
wegen halten. i | ER 3 IE 

Buchhandel, franz. libraıriez engl, beak-trade, ein bedeutender Zweig 
der menſchlichen Gefchaftsthätigkeit, mußte mit dem Beduͤrfniſſe entitehen, 
Eremplare von vorhandnen Schriften ſich anzufhaffen, und bald fanden: fic) 
überall Leute, welche aus dem Handel mit Büchern ein eignes Gewerbe machten, 
dadurch aber die Verbreitung der Literatur ungemein förderten. - Spuren des 
Buchhandels finden fid) ſchon bei den Griechen , bei denen ſich eine Menge Leute 
davon nährten, daß fie Bücher abfchrieben, die fie dann an die Gelehrten vers 
kauften, . oder das Abfchreiben für Andere verrichteten, welche dann mit ihrem 
Vorrathe handelten. So fanden ſich in Athen, und fpäter in Alerandrien 
Buchlaͤden, beren zur Zeit des Kaifers Auguftus ed auch in Rom gab undıfpäter 


‚ mehrere aufgeführt worden , wie die Gebrüder Soſius, Trypho, Atrectus, 


Dionyfius, Fucundus, Secundus u. A. m.; auch finden ſich fchon Spuren 
von Schriftftellerhonorar. Mit dem Falle des römifchen Reiche mußte mit der 
Cultur auch der Buchhandel zu Grunde gehen, und erfi nach) dem XI. Jahrh., 
nach Errichtung höherer Lehranftalten, fcheinen die Bücher aus den Händen der 
Mönche wieder verbreitet und durch Buchhändler verkauft worden zu fein, 
die Bibliatores oder Stationarii hießen und unter der Aufſicht der Univerfitäten 
flanden, wie in den Statuten der Parifer Univerfität von 1275 und denen der 
Wiener ausdrücdlich erwahnt wird. Mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
mußte aber der B. ein neues Leben befommen. Zuerſt verlegten die Buchdrucker 
ihre Bücher felbft, bald aber zeigen ſich auch bloße Buchhändler, Buhführer 
genannt, wie Giunta in Venedig (um 1490) und Rinmann in Augsburg (um 
150S— 1524). Die Handelsitadt Venedig war auch der Hauptjig des Buchs 
handels, obwohl Fuft und Schöffer zum Verkaufe ihrer Buͤcher nad) Paris gereift 
fein und fchon 1485 die Frankfurter Meffe befucht haben follen, und Koburger in 
Nürnberg bedeutende Gefchäfte machte und ſelbſt eine Filialhandlung in Lyon 
hatte. Georg Willer gab 1564 den erſten Meßkatalog heraus, um welche 
Beit man aud) anfing die Leipziger Meffen mit Büchern zu beziehen. Immer 
mehr wurden die Bücher nun Handelsartikel und befonders die Welſer und 
Fugger in Augsburg ließen auf ihre Koſten viele Handichriften abdruden und 
verkaufen. Db die zu ſtrenge Genfur oder die Eiferfucht der deutſchen Buchhaͤnd⸗ 
ler gegen die frangöfifchen , italienifchen und niederländifchen, welche immer nod) 
das Übergewicht zu behaupten fuchten, Schuld ift, daß der Buchhandel von 
Frankfurt fid) hinwegzog, ift nicht ganz ‚ermittelt; genug, die Deutſchen vers 
legten ihre Büchermefle nach Leipzig, wo ſich der. B. auch den Hauptfig gegruͤn⸗ 
det hat, und feitbem die auslaͤndiſchen Buchhändler ſich mehr zuruͤckgezogen ha⸗ 
ben, der Centralpunkt der deutfchen Literatur entflanden iſt, welcher durch Die 
Ausführung des. projectirten Baus einer Buchhändterbörfe fih noch fefter bes 
gründen wird. — Der B. ſelbſt ift entweder Verlags = oder Sortiments s ober 
Commiffionsbandel. Der Verlagsbuchhaͤndler übernimmt nad) abgeſchloſſenem 


— 


398 Buchner — Buchholz 


Acesrde mit dem Autor und Bezahlung eines verhältnigmäßigen Honorars bie 


Herſtellung des ganzen Werks durch den Drud als fein Eigenthum auf fein 
Riſiko, laͤßt nach Maßgabe des zu erwartenden Abfages eine beftimmte Anzahl 
Exemplare abdruden, beſtimmt nach einem in Beziehung auf Koften und mög: 
lichen Abfag berechneten’ Berhältniffe den Preis der einzelnen Exemplare und 
verſendet ſie an die einzelnen Handlungen entweder als Novität und a condi- 
zione, um ed zu vertreiben, oder auf Verlangen. Der Vertrieb der einzel- 


nen Bücher ift Sache des Sortimentspuchhändters, und e8 ift dabei in Deutfch- 


land die Einrichtung getröffen, daß diefem ein Theil des Preifes als Rabatt 


machgelaſſen wird, wofür er aber für Porto und Spefen bis zu feiner Behau⸗ 


fung forgen muß. Se weniger legtere betragen‘, befto mehr kann er mit Beruͤck⸗ 
fichtigung des eignen Vortheils feinem Abkäufer dann felbft Rabatt geftatten. 
Zur Erleichterung des Verkehrs iſt nun aber unter den deutſchen Buchhändlern 


‚die Übereinkunft getroffen worden, daß alle in Deutfchland erfchienenen Bücher 
von Leipzig aus bezogen werden, weßhalb jeder auswaͤrtige Verlagsbuchhaͤndler 


dort ein Lager feines Verlags haͤlt oder (gewoͤhnlicher) einen Commiſſionair 
hat und bis dahin ſeine Buͤcher portofrei verſendet. Des leichtern Verkehrs we⸗ 
gen haben aber die ſuͤddeutſchen Buchhaͤndler auch ihre Commiſſionaire in Fran: 
furt, Nürnberg und Wien, die norddeutfchen in Berlin. Der Buchhändler, 
bei welchem ein Buch beftellt wird, wendet fich daher bei nicht in Leipzig erſchie— 


nenen Büchern immer nur durch den Commiſſionair an den Berleger vermit- 


telfi eines Verlangzetteld. Diefer fendet dann das Bud) fogleich, wenn es 
vorräthig ift, oder läßt es von dem Verleger kommen, und dadurch ift es möglich, 
dag ohne Weitläufigkeit die Bücher fchnell verſchafft werden koͤnnen. Jede Ofter: 
meſſe verſammeln ſich hierauf die Buchhaͤndler in Leipzig, um ihre gegenfeiigen 
Rechnungen in Abſchluß zu bringen und über ihre Unternehmungen id zu 
verftändigen. 

Buchner (Auguft), ein um die deutfche Sprache fehr verdienter — 
wurde am 2. Nodbr. 1591 zu Dresden geboren, wo er auch feine Schulbildung 
erhielt. Er widmete fich zuerft der Furisprudenz, fpäter aber der fchönen Lite: 
ratur und farb als Profeffor der Dichtkunft zu Wittenberg den 12. Febr. 1661. 
— Er war der erfte deutfche Profeffor, welcher e8 nicht unter feiner Amtswuͤrde 
hielt, Vorlefungen über feine bisher faft gänzlich vernachläffigte Mutterſprache 
zu halten. "Sein „Kurzer Wegweifer zur deutfchen Dichtkunft ” (Zena, 1 1663. 
8.) enthält für feine Zeit ganz neue und vortreffliche Bemerkungen über Styl 
und Metrik. Seine deutfchen Gedichte, in welchen ev Opis zum Borbilde un 
find minder bedeutend. 

Bucholz (Andreas Heinrich), geb. am 25. Novbr. 1607 zu Schöningen 
im Herzogthume Braunfchweig- Wolfenbüttel, ftudirte auf der Univerfität Mit: 
tenberg die Theologie und ward 1637 Rector des Gymnafiums zu Lemgo. Spä- 
ter (1641) wurde er zum Profeffor der Dichtkunft und Moral auf der Univer: 
fität Rinteln ernannt. Er ftarb den 20. Mai 1671 als Superintendent und 
Schulinfpector zu: Braunſchweig. Seine Romane: ‚des hriftlichen deutfchen 
Groffürften Herkules und der böhmifchen Eöniglicdjen Fräulein Valiska Wun- 
dergefchichte" (Braunfchweig 1659. 2 Bde. 4.) und „der chriſtlichen koͤnigli⸗ 
hen Fürften Herkules und Herkuladisfa anmuthige Wundergefchichte” (Braun: 
ſchweig 1659, 4.) fanden zu ihrer Zeit einen außerorbentlichen Beifall. Zu loben 
ift allerdings die chriftliche und zugleich patriotifche Tendenz des Verfaffers, auch 
iſt ihm die Gabe der Erfindung keineswegs abzufprechen, hätte er nur nicht alle 
MWahrfcheinlichkeit und Natürlichkeit auf die feltfamfte Weiſe verlegt und feine 
Sprache durch gefuchte Wisfpiele und durch einen nicht Teicht Höher zu treibenden 
Bombaft ungenießbar gemacht. Seine ‚Geiftlichen deutfchen Poemata“ 
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(Braunfchweig 1651. 2 Thle. 12.) fanden weniger Theilnahme, Als fie 
-verdienen. ; — — — 67. 
Bucholz (Chriſtian Friedrich), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Che⸗ 
miker, Hofrath, Profeffor: und Apotheker zu Erfurt, geb. am 19. Septbr. 
1770 zu Eisleben. Sein Vater, der von 1775 an die Römerapotheke zu Erfurt 
eigenthümlich befaß, ftarb Eurz nachher, und dem talentvollen Knaben wußte 
fein zweiter Vater, Apotheker Voigt, fo wie fein Oheim, ber Bergrath B., 
bald eine große Vorliebe für Chemie und Pharmacie einzuflößen. Sm 3.1784 
trat er bei dem Apotheker Fiedler zu Caffel in die Lehre, war dort Auferft thätig 
und widmete einen großen Theil der Nacht dem Selbftftudium in Sprachen und 
Maturwiffenfchaften. Nachdem er 1789 Gaffel verlaffen hatte, arbeitete er 
2 Zahre lang in der Apotheke zu Ochfenfurt als Gehülfe, worauf er von 1791 
bis 94 in die Klauerfche Apotheke zu Mühlhaufen trat. Schon jegt fühlte B. 
die vielen Mängel der damaligen Pharmacie, trieb vorzüglih das Studium 
der Chemie, und fchrieb als erſten Tchriftftellerifchen Verſuch einen Auffag über 
das effigfaure Kali, der in Trommsdorff's Journal der Pharmacie I. 1. S.220 
2. abgedrudt if. Als B. 1794 feines Vaters Apotheke zu Erfurt übernahm, 
richtete er diefelbe auf das Befte ein, ftudirte Phitofophie, Geſchichte, Mathes 
matik, Sprach- und Naturkunde grünblicher als zeither, und begann bald 
«durch eine große Reihe von Abhandlungen in den meiften pharmaceutifchen, ches 
mifchen und naturwiffenfchaftlichen Zeitfchriften, fo wie ducch felbftftändige Werke, 
die alle in mehrern Auflagen erfchienen find, an der Bervolllommnung der Phar⸗ 
macie und Chemie eifrig zu arbeiten. Zu dieſen ſchaͤtzbaten Schriften gehören fein 
Taſchenbuch für Ärzte, Phyſiker und Apotheker, Erfurt 1795 und 1796, feine 
Beiträge zur Erweiterung ‚und Berichtigung bee Chemie, in 3 Heften von 
1799— 1802, fein Grundriß der Pharmacie für die erften Anfänger in der 
Apothekerkunſt, 1802 und 1804, fein Almanach für Scheidefünftter und Apo⸗ 
thefer, Weimar 1803 — 1818, Katechismus der Apothekerkunft 1810, Theorie 
und Praris der pharmacentifch=chemifchen Arbeiten, Leipzig und Baſel 1812 
und 1818 ıc. Seine Verdienfte wurden anerkannt von vielen gelehrten Gefell: 
fchaften, die ihn ald Mitglied aufnahmen, und von Karl von Dalberg. Im 
Jahre 1808 erhielt er von der Univerfität Rinteln die Wuͤrde eines Doctors 
der Pharmacie, 1809 ward er zu Erfurt Doctot der Philofophie und Affeffor 
des damaligen Collegii medieci et sanitatis, 1810 außerordentlicher Profeſſor 
und Beifiger der philofophifchen Facultät daſelbſt und 1815 fürftlich ſchwarzburg⸗ 
fondershaufenfcher Hofrath. Mit Gehlen unternahm er nit nur wichtige 
chemifche Unterfuchungen, fondern ftiftete audy mit demfelben ein noch jegt fort: 
wirkendes Unterftügungsinftitut für würdige ausgediente Apothefergehülfen, und 
mit Trommsdorff den ebenfalls noch fortbeftehenden collegialifchen Verein unter 
den Apothekern Erfurts. Während der Befagung Erfurts durch die Sranzofen 
im 3. 1813 ward er von diefen nebft noch 30 feiner Mitbürger als Geißel an 
einem höchft ungefunden Drte des dafigen Petersberges fo lange eingekerfert, bis 
eine ungeheure Contribution aufgebracht war. Durch feine frühern Arbeiten im 
Laboratorio [hon ſchwach auf den Augen geworben, erblindete er gänzlich, aber 
auch- mit gefchloffenen Augen waltete B. ftil und heiter und thätig fort bis zu 
feinem am 9. Juni 1818 erfolgten Zode. Er war religiös, gewiffenhaft in 
feinem Berufe, unermübdet thätig, anfpruchslos, offen, für das Gute erglüht 
und ſtets heiter. : Ihm: zu Ehren hat R. Brandes eine Foffiliengattung 
Bucholzit genannt. Ä 51 
Buchſchulden, eine von den Handelsbüchern der Kaufleute hergenoms 
mene Benennung fuͤr gewiſſe Arten von Hanbdelsfhulden. Dem Kaufmanne ift 
ſein Handelsbuch, in welchen er die gemachten Gefchäfte von Zage zu Zage aufs 
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zeichnet, fein Gedaͤchtniß und fein Beweis. Da ſich sin Gefhäft auf das an⸗ 
dere, ein Buch auf dag andere, im der Zeitfolge bezieht, und jedes Buch fein 
Regiſter hat, fo ift es nicht möglich, an dem, was einmal eingetragen worden ift, 
in fpäterer Zeit etwas zu verändern, oder ein neueres Gefchäft als früheres nache 
jutragen, oder gar ein ſolches zu fingiren, ohne die Übereinftimmung aller Theife 
zu verlegen, und dadurch entweder bei Bergleichung ber einzelnen Blätter des 
Buches mit dem Regifter oder der Bücher unter fih die Verlegung bemerklich 
zu machen. Deßhalb genießt das Eeinen fihhtbaren Fehler an fic) tragende Dane 
delsbuch des Kaufmanns gegen die fonitige Regel, daß Schriften zwar wider den 
Ausfteiler, -aber nicht für ihn bemweifen, beim Beweiſe fogar eine vorzügliche 
Glaubwürdigkeit gegen den andern gegenüberftehenden Kaufmann, welcher als 
Sachkenner die Richtigkeit in feinem Innern anzuerkennen gezroungen ift. Diefer, 
wie alles Vernunftgemäße, durd) allgemeine Anerkennung zur Gewohnheit ger 
wordene Vorzug der Handelsbücher bei den Kaufleuten, welchen die Zuriften, 
mit einem Privilegium vergleihen, bringt es denn zu Wege, daß der Kaufmann 
die bedeutendften Poften weggibt und wiederum andere dagegen anvertraut erhält, 
ohne mehr zu thun, als ſolches jedesmal in das dazu beftimmte Bud) ein: und 
daraus in das allgemeine Buch Überzutragen, und vom Andern zu erwarten, 
daß er ein Gleiches thue, ohne ſich alfo irgend ein fchriftliches oder anderes Be: 
kenntniß darhber geben zu laſſen. B. nennt man daher 1) bei Kaufleuten eben 
ſowohl Außenſtaͤnde alddieeigenen Schulden, welde man blos ins Buch 
eingetragen hat, im Öegenfag von Wechfels oder andern Schulden, more 
über man ſich irgend eine Verſicherung hat geben laffen. 2) Dadie B. beim 
Goncurfe in.die letzte Claſſe der allgemeinen Schulden fommen, fo bedient man 
fi) des. Ausdruds B. mitunter auch für unbevorzugte Forderungen 
oder Schulden der legten Claſſe. 88. 
Buchſtaben, lat. literae; franz. lettres; engl, letters, find eigentlich 
dfe Zeichen. der einzelnen Sprashlaute, in fofern fie gefchrieben werden, doc) vere 
ftcht man gewoͤhnlich auch die Laute felbft darunter. Jede Sprache hat deren 
eine beftimmte Anzahl, und da die menſchlichen Organe im Allgemeinen überall 
diefelben find, fo ift auch die größte Zahl derfelben in allen Sprachen einander 
gleich, und nur der vorherrfchende Gebrauch, einzelner Organe läßt oft noch ei: 
nige bilden, während wielleiht wieder andere nicht vorfommen. Die Une 
zahl der möglichen Laute läßt fih aber fehr gut beftimmen, da wir die Ars 
ten, wie fie gebildet werden, leicht überfehen Eönnen und den Sprachorga« 
nen ein gewiffer Spielraum nur angewiefen iſt. L. Dlivier nimmt. diefel- 
ben auf 40 an, indem er natürlich nue die fcharfbegrenzten Laute feftfteltt, 
wahrend mancherlei Umftände diefer wohl manche feine Nüancen gewähren 
können, viele Laute einzelner Sprachen aber, die nicht dabei’ berücfichtige 
zu fein fcheinen, meiftens Doppellaute find, weldye man alfo zerlegen muß. 
Saͤmmtliche B. zerfallen überall in zwei Claffen, Vocale (Selbftlauter), 
welche fich durch bloße Offnung des Mundes und Hervorftoßen der Luft bilden, 
und Confonanten (Mitlauter), bei denen der Ton noch durch einen Theil des 
Mundes gepreßt wird. Jede Sprache hat 3 Haupt: oder Urvocale aufzumeifen 
(a,i, u), als die reinſten und am fchärfften begrenzten Laute, zwifchen denen 
die übrigen ald Übergänge oder Miſchungen mitten inne liegen, aber der organie 
hen Entftehung nad) hat man zu unterfeiden, ob man den Hintermund mehr 
oder weniger erweitert; denn im erftern Falle entfteht das a, o und u, je nach⸗ 
dem der Vordermund mehr oder weniger fich öffnet, im legtern das i, und aus 
einer mittleren Erweiterung das e, aus dem dann das aͤ, 6 und ü fich bildet. 
Alle zwifchen diefen Vokalen liegende Laute müffen nur. ald Modificationen 
der einzelnen betrachtet werden. — Die Confonanten haben mancherlei verfchiedene 
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Eintheilung erfahren, man theilt fie nach der Art der Entftehung ober * Mo⸗ 
dalitaͤt ihres Weſens oder nach den Organen ein, mit welchen ſie gebildet werden. 
Nach der letztern gewoͤhnlichen Eintheilung zerfallen ſie in Kehllaute oder Hauche, 
Gaumenlaute, Zungenlaute, Zahnlaute, Lippenlaute, Naſenlaute (wozu im 
Sanskrit noch die Gehirnlaute kommen). Sie entſtehen dadurch, daß die ein: 
zelnen Organe des Mundes ſich an einander andruͤcken und entweder die Luft ſo 
durch ſich hindurchlaſſen oder dieſe durch ein Wiederentfernen von einander abſto⸗ 
fen. Der Unterſchied der fogenannten harten und weichen Conſonanten findet 
nur im legtern Falle ftatt, indem entweder der Laut raſch abgeftoßen wird (harte) 
oder die Organe langfam fic trennen und veranlaffen, daß die Bruſt fich ers 
weitert (teiche), wehtusgen man aud) oft legtere nach einer andern ilung 
Bruſtlauter genannt hat. Obgleich nun aber die B. ſo verſchieden ſind, ſo laͤßt 
ſich doch ein genauer ber rgang unter ihnen nachweiſen, und wie i und u zum j 
und mw werden und den Übergang zu den Gaumen: uud Lippenlauten bilden 
innen, fo haben auch bie fogenannten flüffigen Buchſtaben (liquidae) etwas 
Vocalartiges an ſich, fo daß 3.B. im Sanskrit zwei befondere Vermifhungen 
(li.und ri) als Vocale aufgeführt werden, und die häufige Verwechfelung ber 
Laute unter einander zeigt vielfach von ihrer innern Verwandtfchaftl. — Den 
deutfchen Namen B. feibft leitet man gewöhnlich von dem Gebrauche der alten 
Deutſchen her, durch Zuſammenſtellung kleiner Stäbchen ihre Gedanken gleich⸗ 
ſam zu malen, wie die Peruaner ſich kleiner Schnuͤrchen bedienten, und ſelbſt 
die gradlinige Runenſchrift der alten Scandinavier ſoll ihren Namen von 
Roͤnne, einer Baumgattung, abgeleitet haben. * 
Buchſtabenrechnung, lat. arithmetica speciosa s. litteralis; franz. 
logistique specieuse; engl. logistic, lehrt, wie man die verfchiebenen arithme⸗ 
tifchen Operationen mit allgemeinen Beichen vorzunehmen habe. Die unbe» 
nannten Zahlen, womit ſich die Arithmetik befchaftigt, bezeichnen blos. die 
Menge ber Einheiten, ohne die Art derfelben zu beftimmen. Laßt man nun außer 
ber Art der Einheit auch die Menge derfelben unbeftimmt, fo werden die Refultate 
der Rechnung mit foldhen unbeſtimmten Quantitäten ganz allgemein fein. Zur 
Bezeichnung folcher unbeftimmten Größen fhiden fich die Buchitaben am beiten, 
da fie nicht blos für das Auge, fondern auch für das Gehör verfchieden find, 
Um die Addition, Subtraction, Multiplication und Divifion der Buchftaben- 
grögen anzuzeigen, gebraucht man die in der Arithmetik eingeführten Zeichen 
(+) (—) (X) (+) G), jedoch wenn eine Buchftabengröße mit einer andern zu 
multipliciren ift, fchreibt man fie ohne weiteres Zeichen neben einander. So 
. zeigt. 3. B. a-+-b die Summe, a—b bie Differenz, ab das Product, a:b 


oder ð den Quotienten der Quantitäten a und b an, Soll eine Buchſtabengroͤße 


* Male genommen werden, ſo ſetzt man ihr die Zahl der Bervielfahung, 1 

ausgenommen, vor. Die Zahlen, welche die Vervielfältigungen anzeigen, 
heißen Coefficienten. So find.z. B. bei den Vielfachen ed, 19 fg, mab, 
nde die Zahlen 3, 4 und bie die Zahlen repräfentirenden Buchflaben m,n die 
Goefficienten. Ein Product aus mehrern gleichen Factoren heißt überhaupt eine 
Potenz, Dignität. So iſt das Product aa die zweite Potenz oder das 
Quadrat, aaa die dritte Potenz ober der Cubus, aaaa die vierte Potenz oder das 
Biquadrat, aaaaa die fünfte Potenz ꝛc. Um biefe Ausdrüde abzulürzen, 
Schreibt man a? ftatt aa; a3 ſtatt aaa; a ſtatt aaaa; as flatt aaaaa; am ſtatt 
aaaaa...a fo, daß nur einer dergleichen Factoren gefeßt und durch eine oben zur 
rechten Hand an denfelben gefchriebene Zahl, welche der Erponent heißt, be: 
merkt wird, mie viel folcher gleichen Factoren in dem durch den ganzen Ausdruck 


| angezeigten Producte enthalten find. Der Factor, welcher mehrere Male wieder: 
Allg. deutſch. ———— ll. 26 


402. ni. 25 

holt eine Potenz gibt, Heißt bie Wurzel ber Potenz, welches man mit f” 

(einem aus einander gezogenen:r) bezeichnet, in welches die Baht, welche den Grab’ 
anzeigt‘ gefegt wird, "ausgenommen beim zweiten Grade, flr welchen das Beis 

chen ſchlechtweg gebraucht wird. So ift: Yar-— a == die Wurzel des zweiten 


Grades oder bie Quadtatwurzel; = a= bie des dritten Grades ober bie‘ 
Cubikwurzel „Va ma bie des vierten Grades, oder die Biquadratwur⸗ 


el; Var —=a—bdie des fünften Grades oder die fünfte Potenzwurzelz Yon 
a die des mien Grades oder die mte Potenzwurzel. ine gegebene Größe 
in eine Kr erheben (potenziren) heißt daher ein Product aus lauter Factoren 
birden ;> die der gegebenen Größe gleich und deren fo viele find, als der Erpos 
nent Einheiten hat. Die Wurzel’von einem verlangten Gtade aus einer geger 
benen Größe ziehen’ (ertrahiren) heißt eine Größe finden, welche in die Potenz, 
deren Erponent dem Grade der Wurzel gleich ift, erhoben, der gegebenen (& 
gleich wird. "Die durch F und — verbundenen Theile einer Buchftabengröße 
heißen Glieder; ‘daher tft eine Größe eine einfache, eingliedrige et 
mium), wenn fienur aus einem einzigen Gliede, eine zufammengefeßte, 
und zwar einezweigliedrige (binomium), wenn fie aus zwei Gliedern , eine 
dreigliedrige (trinomium), wenn fie aus drei Gliedern, eine vielgliedrige 
(polynomium), wenn fie aus vielen Gliedern befteht. Sollen mit allen Glie⸗ 
dern züfammengefegter Größen Veränderungen vorgenommen merden, fo ſchließt 
man diefe'in Klammern ( ) en: So ift Fr B. (a+b) + (a—b) die Summe, 
(a-+b) (a—b) das Product ıc. dieſer Binomien. Gleihnamige Größen 
(hömögenea) heißen folche ; wenn dieſelben Buchſtaben auf einerlei Art verbuns 
den find, im Gegentheil find pe hie (heterogenea). &o find 
3a2b und 7a2b gleichnamige und 8a2b ind Tab? ungleichnamige Größen. 
Bon-gleihem Grade odervon gleicher Dimenfion find die Glieder einer 
zuuſammengeſetzten Größe; wenn im den Gliedern die Summen der Erponenten 
einander gleich find, 3 B. ina® +3a2b + 3ab? -b3 beträgt die Summe 
det-Erponenten eines jeden Gliedes 3._ Nach irgend einem Buchftaben geordnet 
nennt’ man eine zufammengefegte Größe, wenn ihre Gfieder in einer ſolchen 
Ordnung auf einander folgen, daß das Glied, worin die höchfte Potenz diefes 
Buchftabens vorkommt, vorausfteht, fodann das Glied folgt, worin die naͤchſt⸗ 
kleinere Potenz deffelben Buchſtabens vorkommt u, f. f., und die Glieder, welche 
diefen Buriftaben ‚gar nicht enthalten, zulegt ftehen, 3. B. 3x? —1öxty-+ 
32xdy2 an} 7 0. 13xyt + Iy? find nach den Buchflaben x geordnet, Da 
in der B. HH Addition und Subtraction blos durch die Zeichen gefchehen ann, 
fo muß. man erftlich die Rechnung mit entgegengefegten Größen volllommert inne 
haben, ehe man zur Erlernung der Buchftabenrechnung fchreite. Die Altern 
Mathematiker bedienten fich zur Bezeichnung der unbekannten Größen willkuͤhr⸗ 
licher Zeichen, z. B. R (Rabir); EC (Cubus) ıc. Johannes de Buteon, ein 
Moͤnch aus der Dauphind, führte in der Mitte bes XVI. Jahrh. für dergleichen 
unbequeme eich n der unbekannten Größen die großen lateiniſchen Buchſtaben 
ein. Franz Vieta bezeichnete am Ende des XVI. Jahrh. die bekannten Größen 
auch durch Buchſtaben. Faſt zu gleicher Zeit führte der Engländer Harriot der 
Bequemlichkeit merer den Gebrauch der Heinen Lateinifchen Buchftaben ein. Ca: 
leſius bez "9 nmengefegten Größen mit einem langen Striche über 
denfelben (fp ı.r beviente man fich ber Klammern); und er war aud) der erſte, 
der die jegige Bezeichnungsart der Potenzen einführte und die Lehre von denfelbert - 
begründete. Newton und Leibnig haben auch undeterminirte Erponenten bei 
den Dignitäten eingeführt. 40. 
Bucht, ſ. Bai. 
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ser Buckingham (Georg Bilfierd Herzog von), ſ. Jakob I. und Karl.” ©. 
Buckink (Arnold), merkwürdig als der erfle, welcher Landcharten auf 
BORN, Sweyn heim verband ſich mit ihm zur Herausgabe des Ptolemaͤus 
ba er wohl einſah, daß die große Anzahl von Eharten, welche ſich im Manu— 
ſcripte vorfanden, im Holzſchnitte nicht befriedigend ausfallen wuͤrden. Allein 
ihn ereilte vor ber Vollendung des Werks der Tod; B. ſetzte es fort und-gab es 
im 3.1478 zu Rom heraus. Die Charten B.’8 haben vor allen den fpätern 
Ausgaben beigegebenen den Preis behalten, wenn man nicht die in der Ho 
Mercator beforgten Ausgabe befindlichen denen B.'s vorziehen will. 22,= 
Budde (Bubdeus), Johann Franz, geb. d.25. Juni 1667 in der pommer: 
ſchen Stadt Anklam, durch häuslihen Privatunterricht für bie aͤkabemiſchen 
Studien, die er in Wittenberg 1685 begann, vorbereitet, war bereits im 20. 
Lebensjahre habilitirter Magifter am legtern Orte und 2 Jahre darauf in "Jena, 
wo er durch philofophifche und humaniftifche Vorleſungen feinen Ruf fo begrün: 
bete, daß er 1692 Profeffor der griechifchen und Lateinifhen Sprache am Gym: 
nafium in Coburg und 1693 Profeffor der philoſophiſchen Moral in Halle ward, 
1705 aber, nad) angenommener theologifcher Doctorwürde, der Berufung nach 
Jeng als Profeffor der Theologie folgte und, feit 1715 Prof. primärius, dann 
Kirchenrath und Inſpektor der altenburgifchen und gothaifchen Landeskinder, dies 
er Univerfität durch fein Wirken einen weitverbreiteten Ruhm erwarb, Den 
9..Nov. 1729 erlag er einer Bruſtkrankheit in Gotha, wohin ihn Amtsge: 
ſchaͤfte gerufen hatten. B. beſaß eine allſeitige philologiſche, philoſophiſche und 
theologiſche Bildung, und wiewohl er nicht der Schoͤpfer neuer Syſteme gewor⸗ 
den iſt, fo leiſtete erdennoch der Wiſſenſchaft durch große literariſche Thaͤtigkeit 
weſentliche und bleibende Dienſte. Außer einer bedeutenden Anzahl Programme 
und Differtationen und kleineren Schriften verdienen feine Elementa philoso- 
ned die fange Zeit auf Schulen und Univerfitäten zum Leitfaden dienten, bie 
nstitutiones theologiae dogmaticae (Lips. 1723. 4. und öfter) und Insti- 
tutiones theologiae. moralis (Lips. 4711. A. und öfter), befonderg aber die 
Isagoge historico-theologica ad theologiam .universam singulasdue’ ejus 
partes (Lips. 1727. 2 Voll. A. und 1730) vorzuͤglicher Erwähnung. Ein rei: 
ches Feld, feine vielumfafjende Gelehrfamkeit zu beurkunden, gewährte ihm das 
„Allgemeine hiftorifche Lexikon ꝛc.“ (8pz. 1709 ff. 3 Foliobaͤnde, vermehrt von 
Iſelin, Bafel 1729), das er mit mehreren Gelehrten herausgab. Obgleich er 
ſich der Orthodoxie der lutheriſchen Kirche nicht entfrembete, fo hieltrs fich doc) 
von nußlofen verkegernden Streitigkeiten fern und fühlte fit‘ sem rechtli⸗ 
chen und fanftmüthigen Charakter weit mehr zur Spener’fchen €, ufe hingezo: 
gen, die auf ein thätiges Chriftenthum drang. Der größere Theil feiner Schrif: 
ten ift Iateinifch gefchrieben, deren claſſiſcher Styl noch jegt als Mufter dient. 2. 


Buddha, der Stifter einer in Suͤd- und Oftafien weıt verbreiteten Re: 
ligion und dann felbft vergoͤttert, gewaͤhrt noch jegt den Erklärern fo viele 
Schwierigkeiten, daß an eine vollkommen richtige Auffaffung deffelben noch nicht 
zu denken iſt. Der Name, der im Indifchen „erhabene Witsheit” bezeichnet, 
findet fid) wieder ald Benennung eines Planeten (des auf. Geylon als 
der des höchften Gottes und hat ſich in dem perfifchen Worte IS (bud), Göge, 
erhalten; auch bezeichnet er die Würde eines höchften Hr" en eg werben 22 
unter diefen Namen zu verfchiedenen Zeiten auftreten. Zr. aufgezaͤhlt, 
deren legterer eigentlich. Sakia oder Sommönofodom hieß, abet den Namen 
Buddha vorzugsmeife erhielt und als Stifter des Buddhaismus genannt wird. 
In diefem einigen fich vielleicht auch alle Sagen und wenn man felbft ein hohes 
Alter deffelden angenommen hat und ihn eines Theils er dem Hermes 
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und Merkur den Griechen, als dem Wodan (Odin) der Skandinavier, andern 
Theils mit Noah in Verbindung bringt, weil die Sage erzaͤhlt, daß er einſt bei 
einer. geoßen Fluth auf einer Arche ſich gerettet habe, und Neuere defhalb einen 
älteren und einen jüngern B. unterfcheiden; fo geht doch aus dem ganzen Geiſte 
der füdafiatifchen Religionen, demen die Idee einer Seelenwanderung eigen iff, 
verbunden mit den überlieferten einftimmigen Nachrichten hervor, daß diefer B. 
‚ungefähr um 600 v, Chr. als Reformator des Brahmaismus oder aldeigner Reli⸗ 
gionslehrer aufgetreten iſt und einen idealen Pantheismus gelehrt hat, gewoͤhn⸗ 
lich) Nihilismus genannt, dem zufolge bie ſichtbare Melt nur eine —* g 
des goͤttiichen Weſens ſei und endlich ſich wieder in das Unſichtbare oder das its 
auflöfe, aber ſich dann wieder in einer andern erneue. Die allgemein in Aſien 
angenommene Sage von mehrern Kataftrophen der Erde mag dieſe Theorie et 
zeugt- haben, man ging aber dann weiter, nahm eine verfchiedene Anzahl derſel⸗ 
ben an, fagte, daß mit einer neuen Sichtbarwerden des Unfichtbaren ein neuer 
B. entftehe und die Gewohnheit, Neligionsftifter felbft zu Göttern oder Ver: 
Eörperungen derfelben zu machen, äußerte fid auch hier und mit der Vermi⸗ 
hung mander Ideen wurde natuͤtlich auch hier ruͤckwaͤrts auf Ältere Zeiten ger 
fhloffen. So ward B. als eine DVerkörperung ber Wiſchnu oder auch des 
Brahma angenommen, der als Menſch ſich den Betrachtungen des Unendlichen 
hingab und nach der vollendeten Reihenfolge der Verwandlungen wieder Gott 
ward. Er foll den 15. Mai 542 v. Chr. geftorben fein, von welchem Tage an 
die Buddhiften ihre Zeitrechnung beginnen. Seine Lehre erhielt fich neben dem 
Brahmaismus, dig endlich um SO n. Chr. die Brahmanen die Buddhiſten mit 
Gewalt vertrieben, worauf ſich diefe über Tibet, China," Japan, Hinterindien ıc. 
verbreitete und hier bald zur herrfchenden Religion wurde (vgl. Fo und Las 
maismus), _ In moralifcher Hinficht haben die Buddhiſten 9 Verbote, das des 
Toͤdtens, des Stehlens, der Lüge, des Trinkens beraufchender Getränke, des 
gewältfamen Entführens einer Frau und nehmen 10 verfchiedene Sünden gegen 
diefe Verbote an. ® 
Budget, 1) wörtlich ein Beutel, 2) die öffentliche Ausgabe und 
Ginnahme eines Staats, einer Provinz oder Gemeindheit, 3) die Berech— 
nung daruͤber. In England muß der Finanzminiſter dem Unterhauſe das 
jährliche B. vorher zur Prüfung und. Genehmigung vorlegen, eine Sitte, deren 
Nuͤtzlichkeit, — als Erſatz der früheren Steuerberwilligungen — auch auf dem 
feften Sande in den conftitutionellen Staaten Eingang gefunden hat. Hierbei 
ift jedoch nicht etwa anzunehmen, daß das ganze B. etwa verworfen werben 
Eönne, was an fic) unmöglich) ift; ſondern e8 können nur einzelne Anfüge, welche 
als unndthig oder übertrieben oder drüdend erfigeinen, auf das angemeffene 
Verhättniß zuruͤckgefuͤhrt oder durch etwas Anderes erſetzt, oder es Eönnen über 
die Art der Verwendung verwilligter Summen die nähern Beffimmungen beige: 
fügt werden. Iſt die Sache in Ordnung, fo fagt man: das B. fei angenom⸗ 
men, und es iſt ein ſehr gutes Zeichen fuͤr den Miniſter, wenn ihm nicht viel Aus⸗ 
ſtellungen gemacht worden ſind. 31. 
Budjatingerland, ſ. Oldenburg. | 
Bücherverbot. Bald nachdem fih unter den Prieftern der chriſtlichen 
Kirche eine hierarchiſche Gewalt gebildet hatte (ſeit dem Anfange des IV. Jahrh.), 
ſtrebte man die untergeordneten Glaͤubigen auch dadurch im Gehorſame zu er: 
halten, daß man ihnen verbot, ketzeriſche Schriften zu lefen, die fie im Glauben 
iere machen koͤnnten, während fich die erften Schüler der Apoſtel mit ber bloßen 
Warnung vor dem Lefen heidnifcher Bücher begnügt hatten. Um den Abfchen 
vor folchen von der Kirche verdammtten Büchern zu erhöhen, ließ man fie, ge— 
woͤhnlich von Henkersknechten, öffentlich verbrennen und ſprach über die Ab: 
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ſchriften derſelben die drohendſten Fluchformeln aus. Daher iſt es auch gekom⸗ 
men, daß die Werke der Haͤretiker nur fragmentariſch noch in andern Schriften 
erhalten worden ſind, da man ſogar bei ihrem Verbergen das Seelenheil für ge⸗ 
faͤhrdet erachtete. Nur wo polltiſche Verhaͤltniſſe der Ausfuͤhrung des hierarchi⸗ 
ſchen und namentlich paͤpſtlichen Machtgebots entgegentraten, und wo man in 
gewiſſer Allgemeinheit das Widerrechtliche der roͤmiſchen Bannfluͤche erkannte, 
wurden trotz bed ausgefprochenen Interdicts die zum Feuer verdammten Bücher 
in Abſchriften noch gerettet, z. B. die von Wielef und Huf. Allein nad) Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt trat fo Manches aus Älteren und neu entftehenden 
Buͤchern ans Licht, welches dem. römifchen Papſtthume mehr oder minder offen 
wibderfprach und durch die fchnelle Verbreitung gefährlich ſich ankuͤndigte. Das 
ber wurde ſchon 1479 eine Aufficht über zu drudende Bücher in Rom angeord: 
net; (f. Cenfur), um dem Überhandnehmen des -fhriftlichen und öffentlichen 
Proteſtirens zu ſteuern. Sie nahm an Strenge zu, je mehr Luther’s Kirchen 
reformation ſich der alten päpftlichen Verfaſſung entgegenftellte, nachdem fie 
Leo X. noch durch eine befonderg Bulle 1015 gefchärft hatte. Feder, welcher 
verbotene Bücher las, befaß und verbarg ‚ward ‚mit dem Banne bedroht und 
mußte, wie in Spanien und Stalien, in den Inquiſitionskerkern buͤßen. Zu 
Venedig erſchien 1949 das erſte Verzeichniß verbotener Bücher Im Drude (Index 
librorum prohibitorum, cura.Joannis. della Casa), dem dann eine Menge an⸗ 
derer nachfolgten; zu Flotenz 1552, zu Mailand: 1554, zu Venedig 1554, zu 
Rom 1557 und 1559 u. a. m. Das Lefen folder Bücher ift noch jegt in der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche theils ganz unterfügt, theils nur unter vorhergegan- 
gerier Bewilligung. bes Bifchofs erlaubt, unter dem die einzelnen Mitglieder der: 
felben ftehen. Die. Wirkung empfahl diefe Maßregel auch den politifchen Ge: 
walthabern, denen es nicht genug war, die Manuferipte der Bücher vor dem 
Drude dem zeitlichen Genforurtheile zu unterwerfen, fondern die auch inländi- 
ſche und. ausländifche Schriften zu confisciren und zu unterbrüden befahlen und 
noch jest gebieten. . Aus den Verzeichniffen folcher kirchlich und politifch verbo= 
tener Bücher Eann man zum Theif auch dieanden einzelnen Höfen herrfchen: 
den Grundfäge in Bezug auf Kirchen: und Staatsverfaffung nach den verfchie- 
denen Zeiten Eennen lernen. ee 4 
Büchfe, f. Schioßgemehe. | Te | i 
Buͤckeburg, Reſidenzſtadt des ſouverainen Fuͤrſten von Lippe⸗Schaum⸗ 
burg, liege unter 620 15 A! N. B. und 26° 41’11” S. 2. in der Nähe des 
Harrlberges an dem Auebache und hat 450 Hauf. und 2000 Einw, Sie ift 
im. Alfgemeinen gut gebaut, mit Mauern umgeben und ziemlich wohlhabend. 
Die Wälle, welche ehedem das Reſidenzſchloß umgaben, find jegt in angenehme 
englifche Anlagen umgewandelt worden. DB. ift der Sig fümmtlicher Regie: 
rungsbehoͤrden. 45. 
vBuͤckler (Johann), bekannter unter dem Namen Schinderhannes, 
welchen er wahrfcheinlich daher befam, weil fein Großvater: Wafenmeifter war 
und fein Vater auch einige Zeit diefes. Handwerk trieb, wurde im 3. 1779 zu 
Naftätten in der niedern Graffchaft Katzen-Elnbogen geboren. Schon in frü: 
heiter Tugend ward er durch fein unftetes Leben mit fchlechtem Gefindel und Gaus 
nern bekannt und erlernte von. ihnen die Elementargeundfäge der Diebskunſt. 
Sein erfter Verfuch war ein gelungener Pferbediebftaht. Während feines Dien: 
fteg bei dem Scharfrichter von Baͤrenbach wußte er mit vieler Lift den Bauern das 
Vieh aus den Ställen zu holen, big er entdeckt und verhaftet wurde. Er entfprang 
aber ſchon in der erfien Nacht und kam zu ber damalg berüchtigten und durch den 
Einfall der Franzofen in Deutſchland begünftigten Bande von Pferdedieben, 
welche von dem gefürchteten ſchwarzen Peter angeführt wurde. Zum zwei: 
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ten Male eingefangen entwiſchte er mit Hülfe eines andern Erzſpizbuben, de 
rothen Link, und veruͤbte bald darauf in Gefellichaft des ſchwarzen Peters feis 
nen erften Raubmord an einem Juden. Als Peter fich in eine andere Gegenb, 
wo er fich ficherer glaubte, entfernte, trat B. an die Spige der Räuberbande, 
Der Polizei gelang es zwar zum dritten Male (1799) feiner habhaft zu werben, 
aber trog aller angewandten Vorficht entwifchte er auch diefes Mal mit Lebensges 
fahr und befchloß nun ſich nicht mehr mit Pferdediebftählen und dergleichen Klei⸗ 
nigfeiten abzugeben, fondern das Handwerk ins Große zu treiben. : Er fammelte 
alfo ein furchtbare, gut bewaffnete Bande um ſich und feste bald durch feine kuͤh⸗ 
nen Steaßenräubereien die. Bewohner des linken: Rheinufers in Zucht und 
Schrecken. Beſonders aber hatte. er es auf die Juden abgefehen, welchen er, 
wenn ſie von den Jahrmaͤrkten zuruͤckkamen, ihr geloͤſtes Geld abnahm. Sein 
Name allein reichte ſchon hin, ‚Hunderte derſelben in Todesangſt zn verfegen ; ſie 
entrichteten ihm fogar freiwillig einen beftimmten Tribut under ftellte ihnen zum 
ungeflörten Betriebe ihres: Handels Sicherheitskarten aus. : Um biefe Zeit vers 
band er ſich mit einem fehr fhönen Mädchen, Julie Blafius, aus Bobenweihen 
bach, welches dem gefürchteten Raͤuberhauptmanne mit unenblicher Liebe ergeben 
war und ihn bis an fein Ende nicht verließ. Er dichtete auf fie ein Lied, welches 
auf dem Hundsrüd fo befannt und beliebt war, daß kein Dorffeſt gefeiert wurde, 
ohne daß es babei gefungen worden wäre. Schinderhannes war, obfhon ihn 
faft alle Bewohner diefer Gegend kannten, bei folchen Gelegenheiten .oft ſelbſt zus 
gegen und machte ſich mit feinen Spießgefellen weidlich luftig. Die Beamten 
wagten aus Furcht keinen Gewaltſtreich gegen ihn und er ging ſtets ungefährbet 
davon, bis er endlicdy bei Wolfenhaufen von einem Streifcorps als verbächtig.ans 
gehalten, erkannt und nach Frankfurt gebracht wurde. Man lieferte ihn fogleich 
nad Mainz ab (1802), wo.er. vor ein Specialtribunal geftelle und nebft neun⸗ 
zehn feiner. Raubgenoffen zum Tode verurtheilt wurde. -: Während der Unterfus 
hung bewies er, weil er dadurch Begnadigung zu erhalten glaubte,. die größte 
Wahrhaftigkeit und eine außerordentliche Liebe für feinen Water und feine Julie, 
von welchen er alle Schuld abzumälzen fuchte. Am 21. Nov. 1803 ward das Urs 
theit an dem kaum 24jährigen Verbrecher durch die Öuillotine vollzogen. Auch als 
Romanheld ift Schinderhannes ſchon oft, aber noch nie mit Glüd aufgetreten. 66. 
Bührlen (Friedrich Ludwig), geb. am 10. Septbr. 1777 zu Ulm, erhielt 
feine erfte Schulbildung auf den Gymnafium feiner Baterftadt und widmete fich 
fpäter auf den Univerfitäten Landshut und Würzburg der Jurisprudenz. Nach 
vollendeten Studien (1806) befuchte er Wien, ward 1809 zum Landgerichtss 
affeffor im Eichftädtifchen und 1811 zum Regiftrator in Stuttgart ernannt, wo 
er noch lebt. Außer verfchiedenen Auffägen in Zeitfchriften befigen wir von ihm: 
„Lebensanfichten” (Stuttg. 1814. 8.), „Anſichten von höheren Dingen“ 
(Stuttg. 1829. 8.), beide philofophifchen, hoͤchſt anfprechenden Inhalts; 
„Bilder aus dem Schwarzwalde” (Stuttg. 1828— 31. 2 Bde. 8.), eine Art 
Reifebefchreibung; „Erzählungen und Miscellen (Tübing. 1817—20.2Bbe. 8.), 
„Neue Erzählungen” (Frankf. 1823—25. 2 Bode. 8.), „Neuefte Erzählun« 
gen‘. (Stuttg. 1830. 8.), „Beitanfichten eines Süddeutfhen” (Stuttg. 
1833. 12.), „Der Enthufiaft” (Stuttg. 1833. 2 Bde. 8.). B. ift einer ber 
wenigen deutſchen Dichter, welche das Poetifche im alltäglichen Leben der niedern 
Stände homeriſch aufzufaffen und darzuftellen gewußt haben. Man Eann ihn in 
diefer Dinficht am beften mit Th. ©. v. Hippel und Ulr. Hegner vergleichen. 67. 
Bülow (Friedrich Wilhelm, Graf von Dennewig), koͤnigl. preuß. General 
der Infanterie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Grofritter des eifernen Kreu⸗ 
zes u. m. a. hohen Militairorden, ward geboren ben 16. Febr. 1755 auf dem 
Bülow’fchen Familiengute in der Altmark, ein älterer Bruder Heinrich Buͤlow's. 
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Nachdem er mit biefem eine forgfältige Erziehung genoſſen hatte, ließ er ſchon früh: 
zeitig eine vorherrfchende Neigung zu den Waffen blicken. In feinem 14. Jahre 
wurde er ald Junker beim: Regimente Graf Lottum in Berlin: eingeftellt und im 
Juli 1793 als Stabscapitain zum Gouverneur des. Prinzen: Ludwig Ferdinand 
von Preußen ernannt und machte als: folcher ‚den Feldug von 1793 ehrendoll 
mit. Bald wurde er zum Majorerhoben. Während der Belagerung von Mainz 
1793): gab. er glänzende Beweiſe von Zapferkeit, indem er: den beabfichtigten 
überfall von Marienborn vereitelte und durch Erftürmung der Zahlbacher Schanje 
viel. zur Eroberung diefer wichtigen Feſtung beitrug ;-imd ward in Aneckennung 
“feiner Verdienfte mit dem Militaicverdienftorden. gefchmuͤckt. 1795 hoͤrten feirie 
Functionen beim Prinzen Ludwig auf und zur oftpreußifchen Füfttierbrigade wer: 
fegt erhielt er ein Bataillon. 1805 zum Oberſtlieutenant erhoben nahm er 
im folgenden Jahre unter PEftocy Theil‘ an. der: Vertheidigung: von; horn 
und focht bei Waltersdorf mit Auszeichnung: .- Im Novbr, 1808; ward et 
Generalmajor und Brigadegeneral, 1811 leiſtete er als Gouverneur'von DOfk ° 
und MWeftpreußen dem Staate die weſentlichſten Dienſte. Zu Anfange des Feld⸗ 
zuges 1813 lieferte er am 5. April ein gluͤckliches Treffen bei Moͤckern gegen bie 
Franzoſen, die unter dem Vicekoͤnige von Italien bei Magdeburg auf das rechte 
Elbufer übergefegt waren, nahm am 2. Mai Halle und indem er am # Juni 
bei Luckau fiegte, ſchuͤtzte er das vom Marfchalt Oudinot bedrohete Berlim! Nach 
dem Waffenftiltftande (17: Aug. 1813) ward fein Corps unter die Befehle des 
Kronprinzen von Schweden (f. Bernadotte) gegeben. : An der Spige des dritten 
preuß. Armeecorps in der -Schfächt bei Großbeeren (23. Aug.) war er der Meld 
des Tages, wodurd Berlin zum zweiten Male gerettet ward, zum deitten Male 
endlich half er e8 retten durch den glänzenden Sieg bei Dennewig (6. Sept.), der 
durch feine trefflichen Dispofitionen fo glorreich errumgen ward: In Anerkennung 
biefer Großthaten nahm ihn fein König in die Heine Anzahl feiner Großritter des 
eifernen Kreuzes auf, ernannte ihn zum Generallieutenaut, fo wie er mehrere 
böchfte Orden von feinem Könige, von Rußland, ſtreich, Schweden u. A. 
erhielt. Mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt gemwefen verband ‘er 
ſich (feit den 4. Detbr.) wieder mit der Mordarmee und nahm thätigen‘ Ancheil 
an der Völkerfchlacht bei Zeipzig von Paunsdorf und Reudnig her (18. Octbr.) 
vordringend,s half daffelbe erftürmen und brach, während die Verbündeten an 
den Rhein zogen, nad) Holland auf, deffen er fich mit reißender Schnelligkeit be: 
mächtigte.. Doesburg (22, Novbr.), ‚Zütphen (24. Novbr. ) waren Zeuge feiner 
Tapferkeit, er nahm Arnheim mit ftürmender Hand (30, Novbr.), vertrieb die 
Franzoſen aus ihrer erften Stellung bei Bommelermwaard (3. Se und ſchloß 
die deftungen Gorkum und Herzogenbufc ein (Mitte Decdr.). : Zu Anfange 
des 3. 1814 fammelte B. feine Truppen bei Breda, um nach Flandern und 
Brabant porzudringen. Nach der Einnahme von la Fere und Soiffons verbaud 
er ſich mit der fchlefifchen Armee. unter Blücher (f. d. Art.), half den Sieg bei 
Laon, wo er das Centrum commanbdirte und Leully wegnahm (9. März), erfech⸗ 
ten und befchloß den Feldzug mit dem Einrüden in Paris, wo er zum General 
der Infanterie ernannt vom Könige von Preußen in den Grafenftand unter dem 
ehrenvollen Zitel: Graf Bülow von Dennewig erhoben wurde, der auch auf 
feine Nachkommen übergehen follte. Als folcher übernahm er nad) bem Friedens 
fchluffe das Generalgouvernement von Oft: und Weftpreußen. Im Feldzuge 
1815 erhielt er den Oberbefeht des vierten Armeecorps, das er in Eilmaͤrſchen 
Blüchern zuführte, um an der Schlacht bei la belle Alliance (18. Zuni) Theil 
nehmen zu fönnen, wobei er fich an der Spitze des 15. Sufantetieregiments, das 
fortan den Namen: Regiment Bülow von Dennewig führen follte, mit Ruhm 
bedeckte. So kehrte diefer ausgezeichnete Preußenheld am 11. San. 1816 auf 
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feinen vorigen Poſten nach Königsberg In Preußen zuruͤck, ſtarb aber daſelbſt 
fchon am 35. San, — Hochgeachtet ward B. auch ald Bürger und Menſch 3 
der Kriegskunſt auch theoretifch ſtets ſich hingebend, liebte er die ſchoͤnen Künfte, 
beſonders die Tonkunſt und brachte e8 hier fchon im früher Zeit zu einer großer 
Bolltommenheit; feine Compofitionen, unter denen mehrere Motetten, der 51. 
und 100, Pfalm und eine Meffe fich auszeichnen, fanden allen Beifall. Sei⸗ 
nem Andenken errichtete König Friedrich Wilhelm eine marmorne — zu 
Berlin. — ——— 
Bülow (Adam Heinrich Dietrich, Freiherr von), ward geboren um 1757 zu 
Falkenberg in der Altmark, auf einem Gute feines Vaters, trat, nachdem er eine 
im elterlichen. Haufe vorzügliche Erziehung genoffen hatte und in der Militairaka⸗ 
demie zu Berlin zum Kriegsdienfte vorbereitet war, in feinem 15. Jahre bei dem 
vormaligen preuß. Infartterieregimente No. 46. in denfelben ein. Diefer Dienft 
behagte aber dem feurigen B. eben fo wenig, als der.bei der Gavallerie (feit 1780) 
Defto mehr feffelte ihn das Studium des Polybius, Zacitus und Rouſſeau. Er 
nahm feine Entlafjung und begab ſich in die Niederlande, um 1790 gegen den 
Kaifer Joſeph IH. zu kämpfen. Der Ruf eines preuß. Krieger verfchaffte ihm bald 
bei dem Gorps des Generals von Schönfeld eine Dfficiersftelle, "er fand aber bei der 
Zalentlofigkeit und Indolenz beffelben feine Gelegenheit zur Auszeichnung und 
kehtte in feinen Hoffnungen abermals getäufcht in feine Heimath zurüd, Aus 
Liebe zur dramatifchen Kunft ftellte er ſich nun an die Spige einer Schaufpielers 
gefeufchaft, ftieß hier aber auf Schwierigkeiten, gab fein Vorhaben auf und 
fchiffte fi 1791 mit ſeinem Bruder Ulrich nach Amerika ein. Nachdem er Pen 
fplvanien und. einen Theil Neuyorks zu Fuße durchwandert hatte, fand er fich 
jedoch in dem Bilde, daß er fi) von Amerika gefhaffen hatte, getäufcht und 
Eehrte nach 10 Monaten (1792) nach Europa zurüd. Der unverhältnigmäßig 
hohe Preis von Glaswaaren in Amerika leitete beide Brüder auf eine Handels: 
fpeculation und fie fchifften fich mit biefem Artikel 1792 nad) Amerika ein. Da 
fie ſich aber genöthigt fahen, ihre Waaren auf Credit zu geben, fo Eehrten fie zwar 
im $. 1795 abermals mit einer Glasladung dahin zurück, kamen jedoch verarmt 
und vomallen Seiten betrogen 1797 nad) Europa zurüd, Diefe Reifen hatten 
Heinrich v. B. nicht nur ganz von feiner Vortiebe für Amerika zurüdgebracht, 
fondern er fehrieb nun mit entichiedenem Haffe gegen die Bewohner .beffelben ein 
Werk: „Der Freiſtaat von Nordamerika in feinem neueften Zuftande” 2 The. 
Berl. 1797. 8. Ein gediegener Auflag von ihm gegen die heftigen Angriffe, 
die diefes Werk erlitt, befindet fich in der von Archenholz damals herausgegebenen 
Zeitſchrift, Minerva” im Decemberheft 1796, Wegen feiner bedürftigen Lage 
und angefeuert durch die militairiſchen Schriften Berenhorft’s (f. d. Art.) von 
1798-— 99 betrat er den von diefem eingefchlagenen Weg und widmete der 
Theorie der Kriegsführung, fo wie der Mititaiephilofophie feine tiefen Forſchun⸗ 
gen, deren Refultate er in dem Werke; „Geiſt des neuern Kriegsſyſtems“ Hamz_ 
burg 1799. 8. 2, Aufl, 1801. niederlegte, worin er zuerft die Begriffe Taktik und 
Strategie unterfchied, die beftmöglichfte Operationsweiſe ducch mathematifche 
Figuren und Berechnungen verfinnlichte ac. Das Buch fand feine Lobredner und 
Tadler. Wenigſtens trug e8 das Gepräge des Scharfſinns. B., der dieß fühe 
len mochte, kam 1799 nach Berlin, um beim Generalſtabe oder im Departement 
des Auswärtigen eine Anftelfung zu fuchen. Man fand jedoch einen Beruf fich 
mit ihm einzulaſſen. Er ſah ſich daher auch ferner auf Schriftftelleret befchräntt, 
worin er fich zu feinem Nachtheile nicht felten Bitterfeiten erlaubte. Jetzt erfchien 
unter feinem Namen (Dietrich v. B.): „Phnfifches Staatswohl oder eine Fi⸗ 
nanzeintichtung, vermoͤge welcher Reichthum ſtets die Belohnung gemeinnuͤtziger 
Tugend fein wide’ Berlin 1800, 8. und er griff darin Megierung , Finanzſy⸗ 


Fu Bülow 409 
fleme und Diplomatik an, nachdem er bereits 1799 eine Überfegung von Mungo 


Park's Reifen aus dem Englifchen (Hamb. 8.) geliefert hatte. Ohne alle Huͤlfs⸗ 
quellen ald ben Hamburger Correfpondenten fchrieb er im Winter 1801 die Ge: 
ſchichte des Feldzugs von 1800 (Bert. 8.). Von Freunden und Buchhändlern 
unterflügt ging er nad) England, um über biefes eine Zeitfchrift zu fchreiben, 
woorüber er mit einem Berliner Buchhändler einen Contract gefchloffen hatte; 
Da dieſes Journal aber, nachdem er dort angefommen war, feine Abnehmer fand, 
mußte er eine Zeit lang in das Londner Schuldgefängniß gehen; nach halbjährts - 
em Aufenthalte in England begab er fich nach Paris, woraus er nad) Zjaͤhrigem 
ufenthalte, wie es fcheint, verwiefen ward; er Eehrte im Sommer 1804 nady 
‚Berlin zuruͤck. Nun zeigte fich feine Schriftftellerthätigkeit aufs Neue. Eine 
Brochüre: „Napoleon Buonaparte” zur VBertheidigung beffelben, der ihn hatte . 
vertreiben laffen und den er bitter haßte, fteigerte da8 Vorurtheil gegen ihn fo weit, 
daß man nicht abgeneigt war, ihn fogar für einen franzöfifchen Spion zu halten. 
In Eurzer Zeit (1805) folgten die Werke: „Neue Taktik der Neuern, mie fie 
fein folfte‘’ Leipz. 2Thle. 8.3 „Lehrſaͤtze des neuern Kriegs’ Berl. ; „Kritiſche Ge: 
ſchichte des Prinzen Heinrich von Preußen” Berl. 2 Thle. (worin er dieſen als 
Feldherrn über feinen Bruder, den König Friedrich II., feste). Nach der Schlacht 
von Aufterlig erfchien von ihm und in feiner bittern Manier gefchrieben: ‚, Ges 
fchichte des Feldzugs von 1805, das auch dieferhalb in Leipzig verlegt werden 
mußte. Die Eefandten der darin angegriffenen Regierungen drangen in Berlin 
auf B.'s Beſtrafung. Er ward im Aug. 1806 verhaftet und in Folge einer 
Griminalunterfuhung nad Ausbruch des Krieges 1806 nach Colberg und nody 
vor deffen Belagerung nad) Königsberg gebracht. Won da entfprungen und nad) 
Eurland entkommen fiel er einem Schwarme Kofafen in die Hände, die ihn 
nach Riga transportirten,, wo er bald nachher ald Gefangener am Nervenfieber 
ſtarb. — Daß diefer übrigens fcharffinnige Denker zumeilen überfpannte Ideen ge: 
habt habe, beweift die merkwürdige nach feinem Zode erfchienene Schrift: „„Nune 
permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle église chretienne 
ou le Swedenborgianisme. Ouvrage posthume de H. de Bulow‘“ Philas 
delphia (Berlin 1809. 8.), worin er zu beweifen fucht, daß die Lehre Sweden: 
borg's 1817 und 18 die Eatholifche und proteftantifche verdrängen werde; der 
Vorwurf der Narrheit aber, den man ihm oft gemacht hat, möchte wohl etwas 
zu moderiren fein. Dieß bewaͤhrt ſich durch feine militairifchen Schriften. Denn 
wenn er vielleicht auch noch mehr geleiftet hätte, wenn er einen Feldzug im Ge: 
neralftabe hätte mitmachen koͤnnen, fo ift doch fein Beſtreben in einem Zeitalter, 
wo der militairifche Geift zu [hlummern ſchien, über Strategie nachzudenken ge: 
wiß dankenswerth und feine in der „ Gefchichte des Fefdzugs von 1805” ausge: 
fprochene Beurtheilung bes franz. Seefeldzugs wird ihm zum ewigen ehrenvollen 
Denkmale feiner militairiſchen Kenntniffe gereihen, da die fpäter über diefen Ge: 
genftand bekannt gewordenen. Inftructionen Napoleon's beweilen, daß dieſer 
gerade fo zu handeln beabfichtigte, wie e8 B. vorgefchlagen hatte. ; 
Bülow (Gottfried Philipp von), wurde den 29. Sept, 1770 zu Braun: . 
ſchweig geboren, fludirte zu Helmftädt die Nechte, trat dann in die Staats: 
dienfte feines Baterlandes ein, vonede 1819 zweiter Kammerdirector und 1826, 
nach Schmidt: Phifelded’s Flucht, erfter Miniſter. Ohre die perfönliche Zunei⸗ 
gung des Herzogs zu befigen und fogar von diefem wegen feines offenen und 
redlichen Charakters beargwoͤhnt, war er nur deßhalb zur Übernahme der Ge: 
fchäfte berufen worden, weil ber Herzog feiner gerade bedurfte, Es darf daher 
nicht befremden, daß er, weit entfernt die ihm feiner Stellung nach zukommende 
oberfte Leitung der Angelegenheiten zu erhalten, vielmehr nur den erften Voll: 
ſtrecker der Befehle des geheimen Gabiners, welches aus unmwürdigen Greaturen dee 
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Herzogs beftand, abgeben mußte: Aaffelenbitereher daß er in bieſer hochſt ſhwan⸗ 
kenden und für ihn druͤckenden Stellung ausharren, Befehlen, die nur zu oft 
die beftehenden Verträge verlegten, durch feine Unserfchrift Beglaubigung ertheis 
len, und fo einen großen Theil der Verantwortlichkeit auf ſich laden konnte. 
Er Hätte feine Entlaffung nehmen müffen, um das Volk in der Wahrheit ſei⸗ 
wer Behauptung, baß erdem Herzoge ‘oft vergeblich Borftellungen gemacht has 
be, zu überzeugen. So wurde er aber mit Karl in die Kataftrophe verwickelt, 
und, nachdem. er feine Entlaffung genommen, in Anklageftand verfest, & 
überfandte ber Regierung fchriftlich feine Vertheidigung und ließ fie auch durch 
den Drud befanne machen; allein fie erfchien in mehrern Punkten nit als ge: 
nügend, fo daß fie von vielen Seiten öffentlidy angegriffen wurde. Auf den 
Wunſch des Herzogs jedoch wurde die Unterfuchung niedergefchlagen und B. 
30g ſich mit einer —— * Penſion auf eins feiner Güter zurüd. 22, 

Buͤlow (Heinrich, Freiherr von), koͤnigl. preuß. Bevollmächtigter bei ber 
londoner Gonferenz, wurde in Mektenburg: Schwerin im 5. 1790 geboren. 
Sein Vater hatte ihn für die diplomatifche Laufbahn beftimmt und fandte ihn 
deßhalb trefflich vorbereitet auf die Univerfität Heidelberg. Da erfholl 1813 der 
Ruf zu den Waffen und auh B. verließ feine Studien, um in die Reihen ber 
Freiheitstämpfer einzutreten. Als Lieutenant beim Corps des Grafen Wall: 
moden und Adjutant des ruffifchen Parteigängers von Noftis nahm er thätigen 
Antheil an den Ereigniffen und Eehrte mit einem Orden belohnt 1814 nad) Hei: 
delberg zurüd, Doch das folgende Jahre entriß ihn nochmals feiner friedlichen 
Beſchaͤftigung; er z0g unter den Siegern mit in Paris ein und wurde bald dar⸗ 
auf durch den Staatskanzler, Fürften von Hardenberg, bei den in Frankfurt be: 
Hinnenden Verhandlungen angeftellt. Unter der Leitung feines Chefs, des 
Freiherrn v. Humboldt, lernte er in Eurzem den Öefchäftsgang kennen und erwarb 
ſich durch Kenntniffe, Fleiß und Gewandtheit volle Anerkennung feiner Obern. 
1817 begleitete er den Freiheren von Humboldt, defjen jüngfte Tochter er geheira: 
thet hatte, als Geſandtſchaftsſecretair nach London, übernahm dort nad) der 
Rückkehr Humboldt's die alleinige Leitung der Gefchäfte und kehrte nach einigen 
Zahren mit dem Rufe eines ausgezeichneten Diplomaten nad) Berlin zuruͤck, 
wo er aldgeheimer Kegationsrath in das Minifterium der auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten berufen wurde.Nach mehrjähriger rühmlicher Thätigkeit in diefer Stellung 
erhielt ev 1827 den erledigten Gefandtfchaftspoften zu London, ein vollgülti= 
ger Beweis, wie hoch man feine Verdienſte ſchaͤtzte. Noch jest bekleidet er dieſe 
wichtige Stelle; und allgemein ift man darüber einverftanden, daß er eben fo 
fehr die Würde feines Monarchen zu behaupten als duch Maͤßigung das fried> 
liche Verhaͤltniß zwifchen den conferirenden Mächten zu erhalten weiß. Noch 
find die Verhandlungen nicht gefchloffen und Überhaupt zu wenig über den Gang 
derfelben bekannt geworden, als daß man den weſentlichen Antheil, den Herr 
von B. daran genommen, beftimmt beurtheilen könnte, Dieß muß einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit aufbewahrt bleiben. 

Buenos Ayres, ein zu ber La Plata=Unton in. Südamerifa gehöriger 
Staat unter 3110 35° — 3200 14 d,2. und 330 — 410 ©. B., grenzt 
nördlich und nordweftlich an den Parana, Rio de la Plata und an bie Staaten 
Santa Fe und Entre Rios, weſtlich an den Staat Cordova, füdlich wird es 
durch den Negro von Patagonien getrennt, und füdöftlic und öftlich ift es vom 
atlantifhen Dreane umgeben. — Der erite Europäer, der dieß Land betrat, 
war der Spanier Juan Diaz de Solis, welcher im J. 1515 zur Unterfuhung 
Brafiliend ausgefhidt worden war. Zwar wurde er von den Einwohnern er: 
mordet, allein ſchon 9 Fahre darauf erfchien Sebaftiano Gabotta, fegelte den 
Rio de la Plata (dem er dieſen Namen deßhalb gab, weil er glaubte, daß das 
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Silber, welches ihm von den Indianern gebracht wurde, hier auch zu finden 
ſei) hinauf, und machte nach feiner Zuruͤckkunft eine fo uͤbertriebene Beſchrei⸗ 
bung von dem Silberreichthume jener Gegenden, daß 1635 Pedro endoza 
son der ‚fpanifchen Regierung zur Colonifirung des Landes abgefchickt wurde. 
Diefer gründete am linken Ufer des la Plata eine Nieberlaffung, die er von der 
bafelbft befindlichen gefunden Luft Buenos Ayres nannte. Als.aber das. Nach⸗ 
ſuchen nach edlen Metallen vergeblich blieb, berünkfichtigte man diefe Colonie nur 
wenig, fahe jedoch mit dem Fortfchreiten der Cultur ihre Wichtigkeit ein, dn 
von hier aus das Gold und Siber Peru’s viel Leichter nad; Europa transportirt 
werden Fonnte, als wie bisher auf dem Meere uͤber die Landenge von Panama. 
So wurtde endlih "1748 der. Colonie die Handelsfreiheit mit dem Mutterlande 
geftatter und 1778 das Land zu einem Vicekönigreiche.erhoben. Der Reichthum 
und Wohlſtand flieg nun immer hoͤher; vergebens fuchten fich die Engländer 
4806 nad) einer Übereumpelung der Hauptftadt des ganzen Landes zu bemädy: 
tigen; fie wurden wieder vertrieben und Spanien blieb im Befige der Colonie 
bis 1816, wo das. Volk entrüftet über den. Umfturzder Cortesregierung duch) 
Ferdinand VII. (1814) ſich für unabhängig erklärte. Innere Unruhen, Streit 
wifchen den verfchiedenen Provinzen, die nicht alle gemeinfchaftlicye Sache mit 
Buenos Ayres machen wollten, verhinderten die Sicherftellung bes neuen Staa: 
tes, bis ſich endlich 15 Provinzen im 3. 1825 unter dem Namen Republif der 
vereinigten Provinzen des Rio de la Plata oder argentinifche Republik: als 
ſelbſtſtaͤndig conftituieten. — Der Flächeninhalt von B. A. beträgt ungefähr 
5800 IM. Das Land ift eine große fortlaufende Niederung mit nur wenigen 
Erhöhungen, arm an Quellen, aber defto reicher an ftehenden Gewaͤſſern. Un: 
ter den. Slüffen find außer der Mündung des Parana, dem Rio de la Plata, 
noch der Colorado, Saladillo und Negro bemerfenswerth. An Probucten: er: 
eugt B. Mais, Kartoffeln, Hanf,. Flachs, Obſt, Rhabarber, Holz und 
de wenig, aber ‚ungeheure Thierheerden, befonders Ochſen, : welche in wil: 
dem Zuftande zu taufenden die Steppen bervohnen, Pferde, Bienen, zahmes 
und: wildes Geflügel, Schlangen in großer Menge; Salz, Satpeter, Sand: 
feine, Thon ꝛc. Die: Baht. der Bewohner ‚beläuft ſich auf ungefähr 180000, 
nach Andern jedoch auf 200000 und darüber. Diefe find theils Farbige und 
Meger, theils, und zwar die meiften, Nachkoͤmmlinge dee Spanier. Ihre 
Hauptbefhäftigung außer dem Handel ift Viehzucht, Landwirthſchaft und Fi: 
ſcherei. Die Induſtrie ift noch Höchft gering. Die Verfaffung ift dentofrarifch ; 
an ihrer Spige fteht ein Congreß, welcher die gefeggebende, und ein oberfter Di: 
tector, welcher die vollziehende Gewalt ausübt. Uber das. Nähere, fo wie über 
bie fpecielle Einteilung des Landes find der Nachrichten zu wenige und dieſe nicht 
binlänglich beglaubigt. — Die Stadt Buenos Ayres, unter 430 36 28° . 
«DB. und 3190 8 45.2. Haupt: und Bunbdesftadt der ganzen Union, Gig 
des Generalcongreffes und des Präfidenten, am linken Ufer des In Plata auf 
‚einer Anhöhe gelegen, ift eine offene, aber ſchoͤn und aͤußerſt regelmäßig ‚gebaute - 
Stadt mit ungefähr 7000 größtentheils einftodigen Häufern und 80000 Einm. 
Sie. hat 12 Kirchen, mehrere Klöfter, eine Citadelle und eine Rhede, welche 
fortwährend mit Schiffen aller Nationen bedeckt ift. Kür wiffenfchaftliche Aus: 
bildung ift hinlänglich geforgt durch eine Univerfität, Akademie der Medicin und 
Jurisprudenz, literariſche Gefellfhaften und: eine 20000 Bände ſtarke öffent 
liche Bibliothek. Die Bewohnernähren ſich von Fifcherei, Schifffahrt und Dans 
del. Der letztere befonders ift äußerft wichtig und immer noch im Steigen bes 
griffen. Überhaupt it B. X. als Stapelplag und Centrum aller vereinigten Pro: 
vinzen anzufehen. Ä 15. 
Buen Retiro, ein am öftlichen Ende von Madrid auf einer Anhöhe gelege⸗ 
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nes koͤnigl Luſtſchloß, erbaut im erſten Viertel des XVII. Jahrh. von dem Her⸗ 
zoge livarez, und ſeit 1645 Eigenthum der koͤnigl. Familie. Es bildet 
ein Viereck und war ehemahls im Innern aͤußerſt praͤchtig, hat aber in dem 
ſpaniſch⸗ franzoͤſiſchen Kriege ſehr viel gelitten. Seine Lage benutzend hatten 


die Spanier 1808 daſſelbe befeſtigt, um von hier aus die Stadt vor dem An⸗ 
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drange ber: Franzoſen zu fichern. Allein fie verloren es (mit ihm die Stade) 
und ber. Feind, weldyer fidy hier feitfegte, um es als Gitadelle zur Behauptung 
der Stadt zu benugen, wandelte die prachtvollen Gemächer zu Eafernen um, — 
Bon ausgezeichneter Schönheit ift der zum Scloffe gehörige Park, welcher 2 
Stunden im Umfange hat und ber beliebtefte Spaziergang der Madrider ift. 15, 
Buͤrg (Joh. Tobias), berühmter Aftronom, ward 1766 zu Trier gebo- 
ven und auf Empfehlung feines Lehrers dem Prafes der Eaiferl. Studiencom⸗ 
miffion von Swieten in Wien bekannt, der ihn ftudiren ließ, Er widmete 
ber Mathematik, ward 1791 Profeffor der Phyſik in Klagenfurt und 1792 Ad: 
junct der Sternwarte zu Wien. Sein Ruhm ftieg bald ſehr hoch, als 1708 
das franz. Nationalinftitut die Preisfrage aufftellte:- Aus mwenigftens 500 
Mondbeobachtungen die Epochen der mittlern Länge des Apogaͤums und des auf: 
fteigenden Knotens dor Mondbahn zu beftimmen. : Mit mehr ats 3000 Beob⸗ 
achtungen löfte er die Frage auf einem finnreichen Wege, und das Inſtitut be— 
flimmte ihm $ des ausgefeßten Preifes, da die Arbeit feines Mitbewerbers, 
Alexander's Bourard, ebenfalls vorzüglich gefunden ward; doch verdoppelte der 
Gonful Buonaparte den ausgefegten Preis und jeder erhielt einen ganzen (260 
Dukaten). Mit dem Leopoldsorden gefhmüdt und mit Enthebung von feinem 
Amte zum Behufe feiner Studien, arbeitete er nun feine Mondtafeln aus, welche 
zu Paris 1806. 4. erfchienen und feinem Namen dte Unfterblichkeit gefichert ha⸗ 
ben, ba er biefen für die Schifffahrt fo hoͤchſt wichtigen Theil der Aſtronomie auf 
einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit gebracht hat. 16. : 
Buͤrge, lat. vas; franz. garaut; engl. waranter, ift diejenige Perfon, 
welche gegen den Andern für den Dritten einfteht, d. h. ſich verpflichtet, a) ent⸗ 
weder, daß der Dritte feine Verbindlichkeiten, fo wie fie eingegangen find, erfüllte, 
oder b) daß. derſelbe ſich gewiſſer Handlungen, die dem Andern unangenehm 
find, enthalte (f. Bürgfchaft). ” 10. ; 
Bürger, lat. eivis; franz: bourgeois, eitoyenz engl. citizen, hurgess 
ober eommoner; ‚ital. eittadino und borghese, kommt von Burg, einem bes 
feftigten Drte her und dieſes wiederum von bergen, in Sicherheit bringen. 
Bürger heißt fona 1) ein Burgbewohner, dann ein Bewohner der 
Stadt; dagegen Pfahlbürger der Bewohner der Vorftadt, welcher am Walle 
und an den Pfählen wohnt. 2) Der vollberehtigte Städter, im Gegenfage 
ded aufgenommenen Fremden oder Schutzverwandten. 3) Der 
Bewohner von Städten und Fleden, zum Unterfchiede vom Land: 
manne oder Dorfbewohner (Edelmann und Bauer), alfo als Glied eines be⸗ 
fondern Standes, bes Buͤrgerſtandes. 4) Im Allgemeinen endlich jeder 
Bewohner eines Staates, Staatsbürger, alfo der Menſch in Socialver⸗ 
hältniffen. So ſagt z. B. Denon in feinen Reifen von ben Unternehmern der 
Riefenwerke der Pyramiden und Tempel in Egppten: für den Menfchen und 
Bürger jedoch „geſchah Nichts“, — Wenn von befondern Rechten der B. 
(Bürgervechten) die Rede ift, fo bezieht man ſolches gemeiniglich auf die zweite 
Bedeutung. Den Bürgern, unter welche in den ältern Zeiten nur Freie, nicht 
aber Leibeigne und Knechte aufgenommen wurden, waren die fogenannten ſtaͤd⸗ 
tiſchen Gewerbe ausfchließend vorbehalten, in fofern ſich folche vom Feld: und 
Gartenlande unterfcheiden und entweder als eigentliche Gewerbe die Veredlung 
von Naturerzeugniſſen oder Hervorbringung neuer Geſtalten angehen, oder als 
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Handel den Einkauf und weitern Vertrieb von Waaren betreffen, oder endlich im: 
Anfhaffung dev Lebensmittel beſtehen. Dafür mußten die Bürger nicht allein 
bie Staatsvertheidigung, ſondern auch die Abgaben und allgemeinen Laften übers 
nehmen und erhielten von. den Schutzverwandten nur einen mäßigen Beitrag 
dazu. ‚Sn den neuern Zeiten, da die frühen Veranlaſſungen zu den: Abfondes 
rungen der Stäbter unter fich immer mehr wegfallen, hat man dahin zu wirken, 
gefucht, “alle feften :Bervohner einer Stadt in eine einzige Claffe (die Bürgers 
haft). ald volle B. aufzunehmen, dadurch die Laftengleich zu vertheilen und 
die vollen Kräfte Aller zu gewinnen: Mit den noch beitehenden Zünften und 
Innungen ift ed mehren Staaten ebenfalls gelungen (tie in England), den 
Yusartungen des Zwang, welchen das’ Talent zuruͤckhaͤlt und durch die ihn 
begleitenden Spionerien und Angebereien, ja ſogar Verführungen, um zu des 
nunciren und die Steafgelder zu beziehen, auf allgemeine Demoralificung hin⸗ 
führt, durch Einführung der Patente eine Abhülfe zu geben. Denn es ift uns 
läugbarı, daß derjenige, welcher in einem,: obſchon als, Handwerk: angefehenen 
Gewerbe etwas Hervorftechendes leiftet, woran das. Zalent mehr Antheil hat, 
als die Fertigkeit in Handgriffen, dann nicht. mehr Handwerker ift, fondern auf 
einer höheren Stufe fieht: Das Bürgerrecht, welches duch den Bürgers 
brief ertheilt wird, befteht in den Bevorzugungen der vollberechtigten Städter, 
fo wie der Bürgereid und die Bürgerpflicht ſich auf die Verbindlichkeiten 
der B: und deren Erfüllung beziehen. Der geleiftete Buͤrgereid bewirkt es, daß 
man den unter Verweifung auf ihre Bürgerpflicht ertheilten Verſicherungen 
zweier unbefcholtenen B. fo viel Glaubwürdigkeit: ſchenkt, um in Adminiſtra⸗ 
tionsangelegenheiten-auf den Grund derfelben.ein Zeugniß auszuſtellen. Bür 
gerliher Gehorſam ift derjenige Arreft, wozu ſich der B. (als Städter), 
auch wenn er nicht wechfelfähig ift, zur Sicherftelung übernommener Verbinds 
lichkeiten verpflichten kann. Bürgergarden, Communalgarben, endlich 
find aus den angefehenften Bürgern und feldftftändigen Einwohnern der Städte 
gebildete Compagnien, welche in Sriedenszeiten den innern Mititairdienft in ber 
Stadt thun ſollen. Die Einführung der Bürgergarden rührt von -den 
Franzoſen her, welche e8 in der- Gewohnheit hatten, ſich in den befegten Laͤn⸗ 
dern, da too fie den Einwohnern nicht traueten, der Angefehenften für ihre Pers 
fon zu derfichern und zugleich deren Einfluß auf das Volk zur Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung zu benutzen. Die Bürgerfrone, vom bloßen Eichens 
laub, ohne Schmud oder Beziehung auf Geldwerth erhielt und trug als den, 
größten Ruhm bei den Römern derjenige, welcher einem B. das Leben gerettet 
hatte. Buͤrgerlich nennt man das Schlichte, Ungezwungene, den gebildeten 
Menfchen als ſolchen Bezeichnende, zum Unterfchiede des gezwungenen Anftans 
des des Vornehmern. "24. 

- + Bürger (ortfried Auguft), wurde am 1. Januar 1748 zu Wolmers: 
wende‘ bei Halberſtadt, wo fein Vater Prediger war, geboren. Weber in den 
Lehrftunden im väterlichen Haufe, noch auf dem Lyceum zu Afchersieben zeigte 
der ſchwaͤrmeriſche Knabe das.geringfte Talent für die gewöhnlichen Schultennts 
niffe, wohl aber eine unverkennbare Anlage zur. Poefie. Beißende Epigramme 
auf feine Mitfhüler ziwangen ihn bald (1762) das Lyceum zu Afchersieben mit 
dem Pädagogium zu Halle zuvertaufchen, Hier machte er fo fchnelle Fortfchritte,daß 
er fhon nach 2 Fahren im Stande: war, auf.der dortigen Univerfität das Stus 
bium der Theologie, wozu ihn fein Großvater, der Hofherr Bauer in Aſchersle⸗ 
ben, beftimmt hatte, ‚zu beginnen. Er konnte aber dem ihm aufgedrungenen 
Sache fo. wenig Geſchmack abgewinnen, daß er. eö bald. gänzlich vernachlaͤſſigte 
und nur Äſthetik und Philologie mit wahrer Luft und Liebe betrieb. Der Ums 
gang mit dem famoͤſen Klotz mag vielleicht nicht ohne guͤnſtigen Einfluß auf 
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feine Geiftesbildung geweſen ſein, aber fein -fittlicher Charakter litt dadurch 
ſehr, daß ihn der erzlırnte Grofivater, Hon welchen er feit dem Tode feines Vaters 
(1765) völlig abhängig geworden wär, von Halle: zuruͤckrief. Dieſer ließ ſich 
jedoch bald wieder von feinenn'Enkel:befänftigen und erteilte ihm fogar die Era 
laubniß, ſich zw Göttingen der Jurisprudenz ju widmen (1768). Aber hier 
gerieth der ileichtfinnige Juͤngling bald in das Netz einer Verführerin-und fan 
nad) und nach ſo tief, daß ihm fein Großvater alle fernere Unterftügung verfagte; 
B., ſich auf einmal am. Abgrunde des Verderbens fehend, raffte ſich auf und 
ſuchte nun durch unermuͤdlichen Fleiß einzuholen, was er verfäumt hatte, - Er 
ſchloß ſich an Bote, Voß, Hölty, Miller, die. beiden Stolberge, Leifewig,: Cra⸗ 
mer, welche Mitglieder der damals in Göttingen entflandenen und fpäter auf 
die deutſche Literatur. fo -einflußeeich gewordenen Dichtervereins waren, an und 
ſtudirte mit ihnen die beften Muſter dew älteren und neueren Poeſie. Dieſer 
Beebindung verdankt B., wie er felbft gefteht, einen großen Theil feiner Bil⸗ 
dung und feines Dichterruhmes. Einige feiner vorzüglichften Dichtungen, z. Bi 
„Die Nachtfeier der Venus,” „Here Bachus,“ fallen in diefe Zeit. . Auf die 
Empfehlung feines eifrigften Freundes Boie ernannten ihn. 1772 die Herren 
von Uslar zu ihrem Jujtizbeamten zu Altengleihen im Fürftenthume Galens 
berg. Obſchon dieſe Stelle nicht fehr einträglic) war und feinem Geifte wenig 
zufagte, fo fchüste fie ihn doch gegen augenblidlihen Mangel und föhnte ihr 
fogar- mit feinent Großvater wieder aus; denn faum hatte diefer vernommen, 
daß fein Enkel ſich ernſtlich um ein Amt bewerbe, ald er ihm fogleich das zue 
Bezahlung feiner Schulden zu Göttingen und zur nöthigen Gaution erforderliche 
Geld -überfchichte. B., welchen das Unglüd unabläffig verfolgte, kam durch 
die Fatfchheit eines Freundes um diefe Summe und feine Vermögensumftände 
waren durch diefen Verluft auf immer zerrüttet. Dazu kam noch feineunglüds 
liche Verbindung mit der Alteften Tochter des Hanöverfchen Beamten Leonhart 
zu Niedeck (1774); denn fhon als er feine Braut zum’ Altare führte, trug ee 
die glühendfte Liebe für: ihre Schweiter Augufte, welche er in feinen Gedichten 
unter dem Namen : Molly verewigte, im Herzen. Diefes Verhaͤltniß war für 
ihn die Quelle unfäglicher. Leiden und unaufhörlicher VBerfaumdungen. Wähe 
tend feines Aufenthaltes auf dem Lande und unter dem Drude fo manches Kum⸗ 
mers entftand fein Meiſterwerk ‚‚Lenore”, „Das Lied vom braven Manne” 
und andere Gedichte, welche 1778 (Götting. 8.) zum erften Male gefammelt er: 
fhienen; auch bearbeitete er die Derenfcenen aus Shakſpeare's Macbeth für die 
hanoͤverſche Bühne und -verfuchte eine Überſetzung von Homer's Sliade, welche 
aber, da F. L. v. Stolberg diefelbe Arbeit ankündigte, nur Fragment blieb. 
Nachdem B. bei, einer unkluger Weife kbernommenen Padhtung eines Landgu⸗ 
tes in Appenroda (1780) die ihm von feinem Schwiegervater zugefallene Erbſchaft 
verloren und der Tod ihm feine. Gattin (1784) entriffen hatte, legte er auch fein 
Amt, welches ihm durch mancherlei: Chifanen verleidet wurde, nieder und ging 
wieder nach Göttingen, wo er durch die Herausgabe des „Muſenalmanachs“ 
(welchen er von 1779 bis 1794 beforgte) und durch Vorlefungen über Äſthetik 
und beutfchen Styl fo viel gewann, daß er die: Schwefter feiner verftorbenen 
Gemahlin heimführen fonnte. Zufriedenheit und Gluͤck kehrten nun wieder bei 
ihm ein, weilten aber leider nur kurze Zeit, denn ſchon im. folgenden Sabre 
raubte ihm der Tod feine geliebte Molly; mit ihe verlor er allen Muth und jeg⸗ 
liche Kraft feines Geiftes und der Gram zerruͤttete bald völlig feine Geſundheit. 
B. mußte jegt mehr als je arbeiten, denn obfchon ihm bie Univerfität 1787 bie 
Doctorwuͤrde ertheilte und ihn 1789 zum außerordentlichen Profeffor ernannte, 
fo bezog er doch bis an fein Ende nicht den geringften Gehalt :und mußte fein Le 
ben durch fchlecht bezahlte ÜÜberfegungen friften. : Hierher gehören: „Wunder: 
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bare Reifen und Abentheuer des Freiherrn von Muͤnchhauſen“, aus dem Engl 
Goͤtting 1787. 8.) „Benjamin Franklin's Jugendjahre““, aus dem Franz. 
+11:4792.:8.). Auch veranftaltete er eine zweite: Ausgabe ſeiner Gedichte 
(Goͤtting. 1789, 2Thle. 8.). Doc) das bitterſte Leid ſeines Lebens war ihm 
noch vorbehalten. Seine romanhafte Verbindung mit einem Mädchen aus 
Stuttgart, Eliſe Hahn, welches ihm in einem Gedichte Herz und Hand ange⸗ 
tragen hatte, endete nach einer ſechs zehnmonatlichen peinlichen Ehe damit, daß 
er ſich von dem „verſchwenderiſchen, uͤppigen, heuchleriſchen, verbuhlten und 
ehebrecheriſchen Weibe‘’; wie er fie ſelbſt nennt, ſcheiden laſſen mußte. Von 
Schmerz und Krankheit niedergebeugt zog ſich B. von allem menſchlichen Um⸗ 
gange zuruͤck und ohne ein Geſchenk der hanoͤverſchen Regierung waͤre der Lieb⸗ 
rngsdichter der Nation in ſeinen legten Lebensjahren kaum dem bitterſten Mangel 
entgangen. Er ſtarb den 8.Juni 1794 an der Lungenſchwindſucht imA6. Sahre 
ſeines Alters. — War gleich B.'s moraliſcher Charakter gicht ganz fleckenlos 
ſo ſank er doch nie zur Gemeinheit herab.’ Guͤte des Heizehs, Anſpruchsloſig⸗ 
keit/ Rechtlichkeit wiegen feine Fehler, welche er ohnehin bitter genug entgelten 
mußte bei weitem auf, =: Seine Gedichte: leben groͤßtentheils in dem Munde 
bes deutſchen Volkes und werden ſo lange darin leben, als Wahrheit und Nas 
türlichkeit der Empfindungen nicht von ihm gewichen find, - Am höchften ftehen 
BE Romanzen; mimifche Lebendigkeit und Fülle. der Gedanken zeichnen fie 
durchgehends aus. Daß eifrige Studium-altenglifcher Balladen hatte ihm.in 
diefer Gattung den wahren Weg gezeigt. Seine Leonore“ wäre allein hinrei⸗ 
end, ihm die Unfterbtichkeit zu fichern. Auch im Liede, in der Ode, Elegie, poe⸗ 
tiſchen Erzaͤhlung und im Epigramme verfuchte fi) B. mit dem größten Gtüde, 
An Pracht und Fülle der Sprache kommt ihm kein Dichter feiner Zeit gleich. 
Das Sonett ward von ihm wieder zu Ehren gebracht und es gelang ihm 42 
haft nur in ſcherzenden Gedichten war er ungluͤcklich und. er fiel zu leicht ins 
Derbe und Rohe, was freilich auch, wenigſtens groͤßten Theils, ſeinen individuel⸗ 
len ſtets unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen und dem genial ſein ſollenden Streben ſeiner 
Zeit angerechnet werden muß. Schiller faßte dieſe Schattenfeite ſeiner Gedichte 
allzuftteng auf und fprach ihm geradezu bie Kunſt zu idealificen ab; feine Mufe, 
meint der von Sophismen der Kant'ſchen Philofophie irre geleitete Recenſent, 
Atrage einen zu firmlichen, oft gemeinfinnlichen Charakter, Liebe fei ihm ſelten 
etwas Anderes als Genuß oder finnliche Augenweide, Schönheit oft nur Jugend, 
Geſundheit, Gluͤckſeligkeit nur Wohlleben“. Bekannt ifts, wie tief B.;,. dem 
außer feinem wohlverdienten Lorberkranze Nichts. mehr geblieben war, durch diefe 
Kritik gekraͤnkt wurde. A. W. Schlegel wußte die Verdienfte des deutfchen 
Volksdichters beffer zu würdigen, obſchon auch auf fein Urtheil Kant'ſche Anſich⸗ 
ten einen ungebührlichen Einfluß aͤußern. Die beften Ausgaben vor B.'s Wers 
Een, worumter die neufte zu Göttingen 1829 — 33 in 8 Bon. 16,: erfchien, 
beforgte K. Reinhard, welcher auch das ‚‚Lehrhudy. der Äſthetik“ (Berl: 1825 
8.) und das Lehrbuch des deutſchen Styls“ (Bert. 1826. 8.), welche aus des 
Dichters Vorlefungen- zu Göttingen entftanden, zum Drude beförderte. — 
B.’8 dritte Gattin trat nad) der Trennung von ihm in verfchiedenen Städten 
als Schaufpielerin auf und machte fich als Verfaſſerin mehrerer Romane (‚‚Srr: 
Hänge des meiblichen Herzens,” Jena, 1812, 8. u. a.m.) und Schaufpiele 
(,,Adelyeid, Gräfin v. Teck,“ Hamb. 1799. 8. „Das Bouquet,” Lemgo 1801 
8. u. a, m.) befannt. 67. 
Buͤrgi (Zuftus), ein berühmter Mathematiker, wurde 1552 in Lichten- 
ſteig im fchmweigerifchen Canton St. Gallen geboren, widmete fich der Mathes 
matik und ward 1579 Hofuhrmacher des Landgrafen Wilhem IV. von Heffen- 
caſſel und 1597 Baiferlicher Dofmechanicas zu Wien, tehrte aber 1622 nad) 
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Caſſel zuruͤck und ſtarb dafelbft 1632. Von ihm find eine Menge ſchaͤtzbare ma⸗ 
thematifche und aftronomifche Inftrumente, die im Kunftcabinete zu Eaffel aufs: 
bewahrt: werden, und er ward Erfinder des höchft wichtigen Triangularinſtru⸗ 
ments (1592). Db er gleichzeitig. mit Neper die Logarithmen erfunden und, 
juerſt den Pendel zur Beſtimmung der. Zeit benugt habe, wird aber beftritten. 16.; 
uͤrgſchaft, franz. garantie, cäution; engl. caution, surety, Um 
ſich theils gegen Unannehmlicykeiten und Gefahren zu dediem, theils dev Erfüllung; 
von Verbindlichkeiten bei’ dem Dritten zu verfichern, hat die Erfahrung verfchies, 
dene Wege gebahnt. In paffiver. Dinficht find ſolches Geiß eln und Pfäns, 
der, in activer Bedeutung die fdejussio und adpromissio des cm. Rechts 
Beide Berhältniffe werden im gemeinen Leben unter dem Namen der B. im Aus 
gemeinen begriffen, worunter ſonach aud die Cautionen gehören. Wenn näms 
lih A. der. Fall eines von freier Willkühr oder auch Böswilligkeit des Adern, 
befürchteten Schadens bevorfteht, und man erhält vom Deitten die Verficherung, 
daß er für die-Unterlaffung der befürchteten That ftehen wolle, fo fagt man, : der- 
Deitte verbürge den Schaden. Hier enthält die gegebene Zuficherung die über⸗ 
nahme einer eignen, jedoch nur eventuellen, Verpflichtung für den eintretenden: 
Fall und hat mit der fidejussio und adpromissio des rim. Nechts nichts ges 
mein. Der Fall würde nad) den Regeln der Selbitfhuld zu beurtheifen fein, 
soobei jedoch die Frage, ob die Bürgfchaftsleiftung gratis oder gegen Belohnung 
zugeficyert worden fei, oder ob die Verhütung des Übels in der Macht des Vers 
ficherers geftanden habe oder nicht,, von .entfcheidendem Einfluffe ift. B. Eigents 
lihe Bürgfhaft, B. im engern Sinne. Hier bezeichnet nichts den Gegen⸗ 
ftand genauer als der Ausdruck adpromissio, als eine der Verpflichtung des Ans 
bern hinzugegebene Verpflihtung. Die eigentliche B. fegt allemal 
eine Bereits vorhandene Verpflichtung ald Hauptſchuld voraus, der fie nur. beis 
tritt. Sie ift daher. blos accefforifcher Natur, kann ohne die Gültigkeit von jes 
ner nicht gedacht werden und nicht auf mehr gelten, als in der Hauptfchuld liege, 
obſchon die Art der Erecution gegen den Bürgen härter ausfallen kann, als ges 
gen den Hauptſchuldner. Da man nicht annimmt, daß. der Bürge mehr habe 
leiften wollen, als den Gläubiger wegen der Hauptſchuld zu fihern, fo fommt- 
dem Bürgen 1) die Ausfludht der Ordnung ober Vorausklage zu, d. h. 
er ifiinicht eher gehalten, als bis man beim Hauptfchuldner nichts hat erlangen 
koͤnnen und dieß bewiefen hat. 2) Bei mehrern Bürgen, die fih neben eins 
ander verpflichtet haben, kommt einem jeden die Ausflucht der Theilung zu, 
d. h. man kann vor der Hand nur von einem jeden Einzelnen feinen Antheil 
fordern. Allen Bürgen endlich fieht 3) die Ausflucht (das Necht) der Klas 
gerehtsabtretung zu, d. h. fie verlangen, daß ihnen gegem. geleiftete gehe 
lung‘ das Klagerecht gegen den Dauptfchulöner abgetreten werde, Zur B 
nahme von Bürgfchaften wird Dispofitionsfähigkeit verlange. Indeß find von 
Übernahme der. Bürgfchaften ausgefchloffen Frauensperſonen und befonders 
Ehefrauen für: die Ehemaͤnner, indem felbige blos unter Beobachtung befondes 
ter, in den Gefegen jedes Landes vorgefchriebener, Foͤrmlichkeiten dazu sugetofien 
werben. A Ä er 3 
Buͤſch (Johann Georg), der verbienftvolle Mathematiker, warb 1728 zu 
Aten:Mebing, einem Dorfe bei Celle, geboren, ſtudirte zu Göttingen Theo⸗ 
logie, und gab feit 1751 zu Hamburg als Gandidat Privatunterricht, bis er 
1756 das Lehramt der Mathematit am Johanneum daſelbſt erhielt, welches er 
bis an feinen Tod, den 5. Aug. 1800, verwaltete, — B. war ein in jeder 
Hinficht liebenswürdiger Mann, gleich ausgezeichnet an Geift und Herzen, wie 
durch praktiſchen Blick und ein fehr fruchtbarer Schriftftelfer. im Fache der Geſchichte 
und der Weifebefchreibungen,. über. Staatswirthfchaft, Seerecht, Handlungs⸗ 
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wiſſenſchaften, Mathematik, Mechanik; fein Hauptwerk aber ift ſeine „Abhand⸗ 
Lung über den Geldumlauf mit anhaltender Rüdficht auf die Staatswicthfchaft 
und Handlung, Hamburg 1780. 8. und zu feinen vorzüglichften, Verdienften, 
welche Hamburg auch durch Errichtung eines Denkmals geehrt hat, gehören die 
Begründung einer Handelsakademie in Hamburg (1767), der erften in Europa, 
die Verbeſſerung der Armenanftalten bafelbft, die Stiftung der Societät zur 
Berbürgung hypothekariſcher Anleihen, der Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte und Gewerbe (1765) und der von dieſer errichteten Navigationsfchule, 
ber Handwerksſchule, der Rettungsanftalt für Verunglüdte, der Brandverfis 
cherungsanftait, der Privatanftalt zur Heilung armer Kranken zc. und fein Anz 
denken wird daher immer in Segen bleiben. 16. 
Buͤſching (Anton Friedrich), Eönigl. preuß. Oberconfiftorialrath und Dis 
rector des Gymnafiums im grauen Klofter zu Berlin, der Begründer der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Erdbefchreibung und der befte geographifche Schriftfteller feiner Zeit, 
wurde am 27. Septbr. 1724 zu Stadthagen im Fürftenthbume Schaumburg: 
Lippe geboren. Bon feinem Vater, einem höchft liederlichen, dem Trunke er: 
gebenen Advocaten, wurde nichts für feine Erziehung gethan, um fo eiftiger 
benuste er aber den Unterricht, welcher ihm von dem Superintendenten des 
Orts, Dr. Hauber, und zwei andern braven Männern, Edler und Zell, uns 
entgeltlich ertheilt wurde. 1744 bezog er die Univerfität Halle, nachdem er ein 
Jahr lang Schüler der dortigen Waifenhausfchule gewefen war. Männer, wie 
Baumgarten, Meier, Knapp u. X. wurden hier feine Gönner, und mit einigen 
gleichgefinnten Freunden jtudirte er fo fleißig, daß er bereits 1746 eine theolog. 
Abhandlung druden laffen Eonnte. 1748, in demfelben Jahre, wo er Vorle— 
fungen über ben Jeſaias und das neue Teſtament zu halten anfing, folgte er dem 
Rufe des dänifchen geheimen Raths von Lynar als Erzieher des älteften Sohnes 
beffelben nach Köftris, und begleitete ihn 1749 nach Peterburg. Auf diefer 
Reife, die überhaupt von großem Nugen für ihn war, faßte er den Plan, die 
vorhandenen ihm mangelhaft erfcheinenden Erdbefchreibungen durch eine beffere 
zu erfesen. Unermübet arbeitete er nad) feiner Ruͤckkehr (1750) an feinem das 
maligen Aufenthaltsorte Itzehoe an der Realifirung diefes Plans, fo dag ſchon 
1752 die Staatsbefchreibung von Holftein und Schleswig im Drud erfchien. 
Hierauf legte er feine Hauslehrerftelle nieder, um in Kopenhagen bei feinem 
Freunde Hauber ungeftört feinem Werke leben zu können, und begab ſich nady 
zweijährigem Aufenthalte zu demfelben Zmede von da nach Halle. Kurz nadhs 
her aber erhielt er. einen Ruf als außerordentlicher Profeffor der Philofophie nach 
Göttingen, und die Anwartfchaft auf eine theologifche Profeffur. Statt lets 
terer jedoch, die man ihm defhalb verweigerte, weil feine theologifchen Anſichten 
von der Orthodorie abwichen, bekam er 1759 eine ordentliche Profeffur der Phie 
lofophie. Aber fhon 1761 nahm er den Ruf als Prediger an der lutherifchen 
Predigergemeinde zu Petersburg an, wo er während der Dauer eines Ljährigerr 
Aufenhalts die intereffanteften Notizen Über Rußland einfammelte. Nach feiner 
Ruͤckkehr, welche durch mancherlei Kränkungen von Seiten feiner Feinde herbeis 
geführt wurbe, nahm er die Stelle eines Oberconfiftorialraths und Directors der. 
verbundenen berlinifchen und koͤlniſchen Gymnafien an (1766) und flarb als 
ſolcher nach raftlofem fegensreichen Wirken am 28 Mai 1793. — Seine zahl: 
"reichen Schriften im theologifchen und pädagogifchen Sache werden, obgleich fie 
ſehr werthuoll find, von feinen Arbeiten im Sache der Erbbefchreibung bei weiten 
übertroffen. Sein großes Werk, die neue Erdbefchreibung, erfchien feit 
1754 und.wurde nicht nur in Deutſchland, fondern faft in allen europäifchen 
Ländern für das befte diefer_ Art anerkannt. B. felbft hat ed nicht vollendet, 
fondern nur 4 Bände und die erfte Abtheilung des 5. geliefert. Außerdem muͤſſen 
Allg. deutſch. Conv.sLer. IL, ‚27 
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wir noch als hoͤchſt verdienſtlich erwähnen fein „ Magazin für die Hiſtorie und 
Geographie der neuern Zeiten” 22 Bde. (1767 — 1788) und die wöchentlichen 
Nachrichten von neuen Landeharten, geographifchen, ftatiftifchen und hiftorifchen 
Büchern und Saden, 15 Jahrgänge (v.1773—1787). Sn dem 6. Bande 
feiner „Beiträge zu der Lebensgefchichte denkwuͤrdiger Perfonen, infonderheit 
gelehrter Männer” (1783 —1789) hat er eine ſehr intereffante Autobiographie 
geliefert, welche den Stempel der Wahrheit an fich trägt und die Hauptquelle 
feiner Lebensgefhichte ift.— Von 13 Kindern (aus 2 Ehen) waren bei feinem 
Tode nur noch 3 Söhne am Leben. Bon diefen verdient hier eine Stelle: Joh. 
Suftav Büfhing, geb. zu Berlin den 19. Sept. 1783. Er ſtudirte die Rechte 
und wurde 1806 als Regierungsreferendarius zu Berlin angeftellt. Allein bie 
Surisprubdenz ſprach ihn nicht anz denn eine unbezwinglicye Neigung trieb ihn 
zur Alterthumskunde, und es war ihm daher fehr erwünfcht, als er 1811 eine 
Anftellung als Archivar zu Breslau erhielt. In diefem Amte erwarb er ſich 
durch wiffenfchaftliche Reifen in Schlefien um die Alterthümer diefes Landes treff⸗ 
liche Verdienfte, ohne deßhalb die gefammte deutfche Archäologie dabei aus dem 

. Auge zu verlieren. Mit raftlofem Fleiße und tiefem Forfcherblide hat er mandy 
fhönes Denkmal der Vorzeit aus dem Dunkel hervorgezogen, und vieles zur 
Aufklärung gefchichtliher und poetifcher Erzeugniffe des deutſchen Alterthums 
beigetragen. Er ftarb am 4. Mai 1829 zu Breslau, wo er feit 1822 als or⸗ 
bentliher Profeffer der Philofophie angeftellt gewefen war. — Bon feinen 
Schriften nennen wir nur folgende: „Zeitbuͤcher der Schleſier,“ „heidniſche 
Alterthümer,’ „Lieben, Luft und Leben der Deutichen des XVI. Jahrh.,“ 
„Ritterzeit und Ritterweſen,“ „Abriß der deutfchen Alterthumsfunde” u.a. m, 22, 
Büfte (v. ital. buste), franz. buste; engl. bust, ift die kuͤnſtliche Darſtel⸗ 
lung des menſchlichen Kopfs, und in der Bildhauerkunſt daffelbe, was in der 
Malerei das Portrait (f. d. Art.) ift, und kann entweder eine wirkliche Perfon 
baritellen (Portraitbüfte) oder eine Idealbuͤſte ſein. Ihre Entſtehung 
“ leiten die Büften von ben Hermen (f. d. Art.) her, doch fühlte man bald das 
Unangenehme des Eindruds, den ein bloßen. Kopf machte, und gab ihnen noch 


einen Theil der Bruft als Bafis (daher der deutfche Name Bruftbild). Später | 


nahm die Sitte, Büften zu fegen, in Griechenland und Rom fehr überhand, 
und in Rom erhielten die vornehmern Familien das Recht, die Büften ihrer be⸗ 
rühmten Vorfahren in den Vorhallen der Häufer aufzuftellen (jus imaginum), 
von denen eine große Menge, meiftens aus Gold oder Bronze, bis auf unfre 
Zeiten gefommen find. - Diefe Sitte hat fich dann auch in unfern Zeiten erhalten. 


Die Sorderungen, welche an eine B. gemacht werden, find die in deu bildenden 


Künften überhaupt geltenden. doch erwartet man hier wegen des geringen Um: 
fangs und der Wichtigkeit des dargeftellten Gegenftandes die genauefte Beachtung 
des Gefihtscharafters überhaupt, In der Antikenkunde machen die Büften 
theild wegen ber verfchiedenen Größe und Darftellung der Bafis, theils als wich: 
tiger Beitrag zur Gefchichte und Mythologie der Alten einen bedeutenden Theil 


aus. Die wichtigſten Schriften darüber find: Gurlitt's Verſuch über dieBüften- 








funde, Magdeburg 1804. 8. Börtiger’s Andeutungen zu 24 Vorlefungen 
30 


über Archäologie. Dresden 1806, 8. | S . 
Buffon (Georges Louis Leclere, Graf von), einer der größten Naturfor- 
fher der neueren Zeit, ward am 7. Septbr. 1707 zu Montbar in Bourgogne 
geboren und machte feine erften Studien auf dem Collegium zu Dijon, wo er 
ſchon eine entfchiedene Vorliebe für die mathematifhen Wiffenfchaften zeigte. 
Hier ward er audy mit dem Hofmeifter des jungen Lord Kingfton bekannt, in 
deſſen Gefellfhyaft er England und Stalien durchreifte, Nach feiner Zuruͤckkunft 


widmete ex fich einzig und allein den. Wiffenfchaften und begann feine fchriftftelles . 
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eifche Laufbahn mit: den Überfegungen einiger Werke von Hales (1735) umd 
Newton (1740). Schon in den Vorreden, welche er dieſen vorausſchickte, 
bemerkte man ben edeln, Eraftvollen Styl, welcher feine fpäteren Schriften fo 
vortheilhaft auszeichnet. Unter feinen mathematifchen Unterfuchungen verdient 
befonders die über die Brennfpiegel des Archimedes Beachtung. Die damit ans 
geftellten Verfuche gelangen ihm volllommen. Als im 3.1739 Dufai, der 
Intendant des Eöniglichen Gartens, flarb, ward B. zu feinem Nachfolger er⸗ 
nannt. Diefes beftimmte ihn, fich ganz den Naturmiffenfchaften zu widmen. 
Mac zehnjähriger Arbeit, welche er auf das Sammeln von Materialien und auf 
bie Ausarbeitung derfelben verwendet hatte, erfchien 1749 der erfte Band feiner 
Naturgeſchichte, welcher die Theorie der Erde enthielt und mit allgemeinem Bei⸗ 
falle aufgenommen wurde, obfhon fie durch die Kühnheit der Hppothefen den 
Lefer mehr überrafchte als überzeugte. Diefem folgte die Naturgefchichte des 
Menfchen und der vierfüßigen Thiere (1750 —67). Die Theorie, welche B. 
über die Zeugung aufftellte, hat ſich durch Haller’8 und Spalanzani’s Forſchun⸗ 
gen als unfehlbar erwiefen. . Zu bemerken ift noch, daß der anatomifche Theil der 
genannten Werke dem Naturforfcher Daubenton angehört. An der Naturges 
ſchichte der Vögel (1770— 83) war Guenaud' von Monbelliard B.'s geſchickter 
Mitarbeiter. Den Bänden über die Mineralien (1783—88), welche B. allein 
bearbeitete, foll e8 an Genauigkeit fehlen, befonders fol die Vernachläffigung 
chemifcher Experimente fehr fühlbar fein. Nach feinem Tode, welcher am 16. April 
1788 erfolgte, erfchienen Supplemente zu feinen Werfen, worunter fich vorzüglich 
die Epochen der Natur auszeichnen. Er fucht darin feine Theorie der Erde gegen 
die ihm gemachten Einwürfe zu verteidigen, kommt aber oft felbft auf Refultate, 
die feinen früheren Anfichten grabezu widerfprechen. — B. ift Gefchichtfchreis 
ber, Rebner, Maler und Dichter zugleich; feine Anfichten find kuͤhn, die Ans 
lage feiner Warke vortrefflich, feine Gemälde prächtig. Er belehrt faft immer 
und unterhält ſtets; manchmal wird er hinreißend, bezaubernd, und zwingt ung 
oft dann no, wenn unfere Vernunft mwiderfprechen muß, zur Bewunderung. ' 
Selbft feine Irrthuͤmer tragen den Stempel des Genies und beurkfunden ben gro= 
fen Mann. In der Kunft feine Ideen zu berallgemeinern und feine gemachten 


Erfahrungen zu verbinden, ift er ein unübertrefflicher Meiſter. Durch ihn 


wurde ein tieferes Studium der Naturwiſſenſchaften in Frankreich angeregt, wo 
fie ſeitdem mit einem Eifer betrieben wurden, wie faft in feinem andern Lande. 
Die beſte Ausgabe ift noch immer die erfte, mit der Fortfegung von Lackpede 
(Par. 1749— 1808. 44Voll. A.); fie wird vorzüglich wegen der Schönheit 
ihrer Kupfer gefchägt. Wir befigen auch eine deutfche Überfegung von F. 9. 
WB. Martini und B. C. Otto, welche in folgende Abtheilungen zerfällt: Allges 
meine Naturgefchichte, Berl. 1771— 74. 7 Bde. 8. Naturgefchichte der 
vierfüßigen Thiere, Berl. 1772— 1802. 23 Bde. 8. Naturgefchichte der Bd: 
gel, Berl. 1772— 1810. 35 Bde. 8. Die Naturgefchichte der Mineralien 
ift von C. E. Wuͤnſch (Leipz. 1784. 8.) frei bearbeitet. 67. 
Buffone, franz. bouflon, ift in der italieniſchen komiſchen Oper (opera 
buffa) der Schaufpieler oder Sänger, welcher die Eomifche Rolle fpielt. Die 
Hauptaufgabe des Buffone ift, die Zufchauer durch allerhand Späße, Mimik, 
Kleidung und felbft ducch die eigenthümliche Art feines Gefangs zum Lachen zu 
‚bringen. Er unterfcheibet fich dadurch von dem Komiker des Luftfpield, daß er 
nicht wie diefer eine beftimmte komiſche Rolle charakteriftifh durchzuführen nöthig 
hat, fondern nach Belieben felbft mit Übertreibungen Alles zu feinem Behufe bes 
nugen kann; es ift ihm fogar geftattet, wenn er es vermag, die ernfthafteften 
Scenen in das Lächerliche zu ziehen. Man leitet das Wort B. von dem latein. 
buffa her, weil nämlich die Spaßmacher die Baden aufbliefen an I) feloft ſchal⸗ 
| 7 
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lende Obrfeigen zu appliciren pflegten. Andere leiten es von bufo, einer Art 
Sröfche, ab. Die Italiener unterfcheiden buſſo eantante und buſſo comico. 
Erfterer muß ein wenigftens leidlicher Sänger fein, legterer hingegen im voller 
Sinne des Worts Poffenreißer. | b 
Bug, franz. jarret; engl. withers, nennt man ben Theil ded Vorarmes 
bei dem Pferde, welcher unter der Schulter liegt und vom Querbeine gebilder 
wird und deſſen Geftalt meiftens von der Lage diefed Knochens abhängt. Da 
derfelbe mit dem Schulterblatte articulirt, fo ift deffen Lage auf die Geftalt des 
Bugs von wefentlichem Einfluffe. Liegt das Querbein zu flach, fo articulirt e8 
nicht gut mit dem Schulterblatte und bem Ellenbogen; liegt es hingegen zu ſenk⸗ 
vecht, fo hindert e8 wieder die leichte und freie Bewegung dieſes Theil. Im 
erftern Falle entfteht daraus ein Borbug und im legtern Falle ein gedrüdter 
Bug. — Buglähme, Ecart, entr’ouverture, ift nad) der Anficht des berühms 
ten franz. Thierarztes Barthelemp, die man jest allgemein für die richtige 
hält, nichts Anderes als eine Dehnung oder Verdrehung oder Verſtauchung des 
Gelenkes zwiſchen dem Schulterblatte und dem Dberarmbeine. Da das Pferd 
in diefem Falle das Gtied nicht biegen kann, fo muß es, fobald es genöthigt wird, 
daſſelbe vorwärts zu bewegen, einen Kreisbogen damit befchreiben und der franz. 
Thierarzt fagt dann: das Thier bugle (franz. il fauche). Ein Hauptfympton, 
woran man biefes Übel erkennt, foll darin beftehen, daß das Thier, wenn man 
in der Gegend des Schultergelents oder auf die in den unteren und oberen Gru⸗ 
ben der Schulterhöhe liegenden Muskeln ftark drückt oder den Fuß in die Höhe 
hebt, den untern Theil des Gliedes biegt und denfelben nach alten Richtungen 
hin bewegt, Schmerzen zu erkennen gibt. Zu den befannteften Urfachen der Bug⸗ 
lähme gehören das Ausgleiten, das Stürzen, das zufällige Auseinanderfpreigen 
ber Beine während des Ganges, wenn fich das Pferd im Laufen mit der Spige 
bed Oberarmbeines an einen feften Körper ſtoͤßt x. Die Behandlung derfelben 
befteht anfangs in Wafchen mit kaltem, lauem oder warmem Waffer, in der Anz 
wendung bes Aderlaffes, befonders aber in Einreibungen mit flüchtigem Terpen⸗ 
tinöl. Arboval ruͤhmt in dieſer Hinficht befonders eine Mifchung von 6 Theis 
len diefes Öls und einen Theil Lorbeeroͤl, flüffigem Ammonium und Kampher; 
veraltete Buglaͤhme wird noch außerdem mit Anlegen von Haarfeilen und durch 
das Glüheifen behandelt. 42. 
Bugenhagen, Johann (Dr. Pomeranus), der verbienftvolle Reformator 
im XVI. Jahrh., befonders für das nördliche Deutfchland. Er ward feinem Ba: 
ter, Rathsheren in Wollin unweit Stettin, ben 24. Juni 1485 geboren, legte den 
Grund feiner gelehrten Bildung auf dem Gymnafium zu Stettin und der hohen 
Schule in Greifswalde, und ward fchon im 20. Lebensjähre Rector der Schule zu 
Treptow, bie burch feine Thätigkeit eine weit verbreitete Berühmtheit erlangte. Um 
fo zuverfichtlicher übertrug ihm (1517) der Abt des Klofters Belbuck, Bolduan, 
die Unterrichtung der Mönche in der heil. Schrift, und der Herzog Bogislav X. 
das fchwierige Gefchäft, eine Gefhichte Pommerns zu fchreiben, deſſen er ſich 
nach Bereifung der pommerfchen Kiöfter bereits im folgenden Jahre (1518) ent: 
ledigte (Pomeriana in quatuor libros divisa etc. Gryphisw. 1728. A4.). Sin 
diefer Zeit drang bei dem lebhaften Literarifchen Verkehre zwifchen Wittenberg und 
Pommern audy hierher die Kunde von Luther’s Neuerungen und 1520 kam 
durch Dtto Slutow, Inſpector der Kirche zu Treptow, Luther's Buch von der 
babylonifchen Gefangenfchaft in B.’8 Hände. Seine anfängliche Mifbilligung 
verwandelte ſich bald in die feftefte Überzeugung von der Wahrheit des Gehalts 
dieſes Buches und die reinfte Verehrung Luther's. Er wünfchte ſich nun nach 
Wittenberg und, da der Bifchof Manduͤwel (Manteufel) zu Camin ihn mit vers 
bächtigen Augen betrachtete und durch feine Verfolgung die vom Lutherthume 





Bugenhagen ae 
ſchon angeſteckten Mönche zu Belbuck bereits zum guten Theile ausgetrieben 
hatte, fo wählte er zu Anfunge des 3. 1521 diefen Sig der Reformation zum 
feften Aufenthalte. Bald hatte er fein Lehrertalent erprobt und ward Profeffor 
amd (1523) Paftor daſelbſt. Die Berufungen nach Danzig (1524) und Hams 
burg (1525) machten ihn zwar Wittenberg nicht untreu, aber von nun an be= 
gannen feine Reifen zur fegensreichen Ausbreitung in Deutſchland und den ans 
grenzenden Ländern. Seine Befähigung hierzu hatte er (1528) im der Beglei-⸗ 
tung Luther's bei der BVifitgtion der fächfifchen Kirchen und Schulen erwie⸗ 
fen. In demfelben Fahre ordnete er in Braunſchweig die kirchlichen Angele 

enheiten und ertheilte dieſer Stadt eine Kirchenordnung (Der Erbarn Stadt 
runſchwig chriftlide Drdeninge ꝛc. Wittenb. 1528). Gleiches Verdienſt 
erwarb er fich in Hamburg vom 9. Octbr. 1538. — 9. Zuni 1529, wo der Das 
giffrat aus feinen Händen die neue Kirchenverfaffung empfing (Orbeninge der 
Erbarn Stadt Hamborg tho Denfte dem Evangelio Chrifti ꝛc. Hamb. 1529.). 
Daſſelbe gefchah 1530 und 32 durch ihn in Luͤbeck (Der Keyfertiden Stadt Luͤbeck 
riftlide Drdeninge tho Denfte dem hilgen Evangelio xc. Luͤb. 1531.) Mit 
Caspar Gruciger und Joh. Äpinus, erſtem Superintendenten in Hamburg, 
ward er 1533 Doctor der Theologie. Doc, auch das Vaterkand machte an ihr 
feine Anfprüche geltend und wie e8 ſchon deffen plattdeutſche Bibelüberfegung (zu⸗ 
erſt gedrudt zu Lübed 1533) benutzte, ſo nahm es auch die von ihm, auf Einla⸗ 
dung ber pommerfchen Herzöge Barnim und Philipp I., verfaßte und vorher 
(1534) auf ben Landtage zu Treptow befprochene Kirchenordnung (Kerden Or⸗ 
deninge im Lande tho Pomern ıc. Wittenb. 1535.) willig an, tie ſehr auch der 
Biſchof Mandümel mit einigen Äbten und Adeligen ſich widerfegte, da B. feinen 
Grundfägen duch eine Kirchenvifitation um fo fichern Eingang verfchaffte, 
Solche Verdienſte und ſolcher Ruf waren es werth, daß ihm im 3. 1536 die Ge 
neralfuperintendur in Sachfen übertragen ward. Aber auch diefes Amt verhin⸗ 
derte ihn nicht, felbft bis nad) Daͤnemark fein reformatorifches Wirken auszudeh⸗ 
nen. Ghriftian III., dem die Eatholifche Geifttichkeit fich durch aufrührerifche 
Raͤnke verhaßt gemacht hatte, berief ihn dahin und von 1537 — 41 (ein Beſuch 
des fchmalkaldifchen Gonvents im 3. 1540. abgerechnet) war er ununterbrochen 
mit der Reformation diefes Landes befchäftigt, kehrte fetbft auf der Univerfität 
zu Kopenhagen und führte das Rectorat, beftellte an die Stelle der widerfpenfti- 
gen Bifchöfe Generalfuperintendenten und gab dem Lande die vom Könige geneh- 
wmigte Kirchenorbnung (Ordinatio ecclesiastica regnerum Daniae et Norwagiae 
ac ducatuum Sleswiei et Holsatiae etc. Hafn. 4537.). Ihm ward auch die 
Ehre zu Theil, den dänifchen König und deſſen Gemahlin 1537 feierlich zu Erde 
nen. Das Anerbiesen, Bifchof von Schleswig zu merden, flug er aus. Kaum 
aber in Wittenberg wieder angelangt, riefen ihn ausgebrochene Unruhen abermals 
nach Braunfchweig, die begonnene Reformation: neu zu befefligen, mas ihm durch 
eine wiederholte Kircheneinrichtung- in diefem Herzogthume gelang (Chriſtlicke 
Kercken⸗Ordeninge im Lande Brunfchwig Wolfenbüttelfchen Deels ꝛe. Wittenb. 
1543).und im folgenden Jahre (1544) erfuhr auch Hildesheim ein gleiches Wir 
ten (Chriftlide Kerckenordeninge der Löfliten Stadt Hildenſſem, mit e. Vorrede 
Antonii Corvini. Hanover 1544). - Die Ruhe, welche ihm von nun an ber 
anunterbeochene Aufenthalt gewähren-konnte, erlangte er auch jegt nicht. Im 
3. 1546 ftand.er an Luther's Sarge und hielt ihm eine Leichenpredigt, im Jahre 
darauf: betrübte ihn: der ſchmalkaldiſche Krieg und Wittenberg’s Belagerung, 
1548 war er mit Melanchthon der hervorsagendfte Verfaſſer des Leipziger In⸗ 
serie (ſ. d. Art.) und ſah ſich Verunglimpfungen aller Art preisgegeben; ſogar 
koͤrperliche Hinfälligkeit- und-Erblindung auf einem Auge verleideten ihm fein 
Alter. Er ftach in der Nacht vom 19-— 20. April 1558. Seine Gattin, mit 
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der er ſich 1522 verehelicht, uͤberlebte ihn mit ihrem Sohne, Johann B., bee 
Profeſſor der orientalifchen Sprachen, dann Doctor der Theologie und Superins 
tendent in Wittenberg ward und ald Propft in Kemberg 1592 ftarb. — Die von 
B. hinterlaffenen Schriften find außer den genannten theils Homiletifchen und theo= 
logifch=praktifchen, theils exegetiſchen Gehalts; unter ihnen wird die Erklaͤrung 
der Pfalmen (Interpretatio in Librum Psalmorum. Norimb. 1525 und öfter) 
vorzüglich geſchaͤtzt. (Vgl. Zieh, Joh. Bugenhagen, zweiter Apoſtel des Nor—⸗ 
dens, nach ſeinen Lebensſchickſalen und ſeiner Wirkſamkeit fuͤr die Geſtaltung der 
evangel. Kirche. 2. Aufl. Lpz. 1834. Kraft, diss. de J. Bugenhagii in res 
scholast. emendatas meritis. Hamb. 4729. und: comment, deJ. Bugenhagii 
Pom. in res ecclesiasticas meritis. Hamb. 1831. 4.) 

Bugge (Thomas), nach Tycho de Brahe der größte bänifche Afteonom, 
ward 1740 zu Kopenhagen geboren, vertaufchte das, Studium der Theologie mit 
dem der Mathematif und erregte durch feine Beobachtung des Durchgangs der 
Venus (1761) ſo die Aufmerkſamkeit, daß er 1762 als geographiſcher Land⸗ 
meſſer zu Kopenhagen angeſtellt ward und nachdem er zum Behufe der von der 
koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften herausgegebenen Charte von Daͤnemark 
das Land aufgenommen hatte, 1777 Profeſſor der Aſtronomie und Mathematik 
bei der Univerſitaͤt wurde, welches Amt er nach einer Reiſe durch Deutſchland, die 
Niederlande, Frankreich u. England antrat. Als ſolcher war er der Wiederherſteller 
des aſtronomiſchen Studiums in Daͤnemark, bildete eine große Anzahl tuͤchtiger 
Männer heran, machte mehrere aftronomifche Entdedungen, 3. B, über den 
got und den Saturn, erfand ein neues Nivellivungsinftrument mit Quedfil- 
ber, verfertigte einen Snelinationscompaf für die Abweichung der Magnetnadel 
und veranlaßte durch feine trigonometrifchen Meſſungen nicht allein eine richtigere 
Steuerkataftereinrichtung in Dänemark, fondern aud) eine Beftimmung für die 
Schifffahrt gefährlicher Stellen in dem Sunde und den beiden Belten. Er nahm 
auch 1798 in Paris an den Berathungen über die nad) den Naturgefegen anges 
gebene neue Einrichtung der Maße und Gewichte in. Frankreich Theil. Won feis 
nem Könige ward er mit dem Titel eines wirklichen Etatsrathes und dem Danes 
brogorden, von einer großen Anzahl gelehrter Geſellſchaften mit der Mitgliedfchaft 
beehrt. Unter feinen Schriften ift vorzüglic) feine „, Befchreibung der Ausmef> 
fungsmethode bei den zum Charten“ (deutfh Dresden 1788) fehr berühmt 
geworden. Cr ſtarb 18 16. 

Buggifen, ein — auf der Inſel Gelches, welche einen malaifchen 
Dialekt reden, aber von den Malaien felbit fehr verſchieden fi find. Sie find aͤußerſt 
lebhaft und muthig und fehr rachgierig, haben eine gelbbraune Farbe, und lan 
ges ſchwarzes und glänzendes Haar und find Diupanımpbansz. Ihr mächtigftes 
Reich ift Boni auf Celebes. 37. 

Bugfiren, Buchfiren, franz. remorquer; aut. tow, haul, heißt ein 
Schiff wegen Mangel an Wind oder um Klippen und Sandbänfe zu vermei= 
den ıc. mittelft Bote und Eleiner Fahrzeuge ans Land oder. in den Hafen ziehen, 
zu welchem Behufe am Dintertheile des Schiffes und am Boegfpriet ein Zau be: 
feftigt wird, welches man das Bugſir- oder (wird das Schiff von einem andern 
Schiffe fortgezogen) das Schlepptau nennt. 26. 

Bujukdere, großes Thal (vom türk, bujuk, groß, und ders, Thal) heißt 
ein freundliches Städtchen im Norden von Conftantinopel an der Meerenge in 
einem reizenden Thale und ift die gewöhnliche Sommerrefi idenz ber chrifflichen 
Gefandten zu Gonftantinopel, die hier prächtige Paläfte haben. Das Keben da= 
ſelbſt ift äußerft angenehm und die [hönen Quai's und Spaziergänge bieten vor⸗ 
züglich in mondhellen Nächten ein fehr buntes Leben dar, 37. 

Bukareſt, Wallachei. En .474 
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Bukowina, f. Öftreich. | 
Bularchos, ein griechifcher Mater um 730 v. Chr., fol zuerſt verfchies 
bene Farben zu feinen Gemälden angewendet haben, wie er überhaupt der ältefte 
Maler war, von welchen fich felbft im Alterthume noch Gemälde a. 
atten. b 
N Bulgaren, ein in der Türkei und einem Theile ſtreichs wohnendet ſla⸗ 
wifcher Voͤlkerſtamm, welcher früher an der Wolga in Unabhängigkeit lebte und 
ein maͤchtiges Königreich bildete, welches nördtich an Kafan, öftlic) an die kal⸗ 
muͤckiſche Tartarei und füdlih an Aſtrachan grenzte. . Den Namen B. leitet man 
von Bulgar oder Bolgar, der alten Hauptftadt derfelben ab, welche an der öftt. 
Seite der Wolga lag und, wie ihre Ruinen zeigen, eine- fehr anfehnliche Stadt 
gewefen fein muß. Im V. Jahrh. wurden die B. zuerft ducch einen Einfall, _ 
den fie in Illyrien und Thracien.verfuchten, in Europa bekannt, und fpäter fins " 
den wir fie hier förmlich eingemwandert an dem rechten Donauufer in den Gegens . 
den nördl. vom Haͤmus. Hier kamen fie mit den Ungarn oft in feindliche Bes 
rührung und waren häufig Bundesgenoffen der griechifchen Kaifer, die jedoch 
bisweilen felbft auch ihre verheerenden Streifereien erfahren mußten. Endlich 
wourden fie im 3. 1275 durch, König Stephan IV. Ungarn zinsbar und theils 
ten die Schickſale diefes Reichs, bis fie im J. 1392 zum größten Theile wenigs 
ſtens unter türkifhe Herrſchaft kamen, in welcher fie bis jegt geblieben find, 
Eine Provinz des türkifchen Reichs führt von ihnen den Namen Bulgarien 
(Bulghar:Sti); über diefe f. d. Art. türkifches Reich. . | 
Bulgarin (Thaddäus), der vorzüglichfte Nomanfchriftftellee Rußlands, 
ward 1789 in Lithauen geboren. Er kam als Knabe in das Cabettenhaus zu 
Metersburg, wo er feine Mutterfprache zwar gänzlich verlernte, aber in ber ruf 
fifchen defto bedeutendere Fortfchritte machte. Er kaͤmpfte zuerſt unter ruffifcher 
Fahne in den Kriegen gegen Frankreih und Schweden, trat dann in franzöfi- 
fche Dienfte und fam 1810 zu der fpanifchen Armee. Nach Napokeon’d Sturze 
gab er die militairiſche Laufbahn auf und widmete, nachdem er ſich zu Petersburg 
niedergelaffen hatte, feine Mufe einzig und allein literarifchen Arbeiten. Einige 
periodifche Schriften (das „nordiſche Archiv,” 1823 und bie „nordiſche Biene,“ 
1825), fo wie fein dramatiſcher Almanach (1825), der erfte, weldzer in Rußs 
land erfchien, begründeten bald feinen Ruf. Ihnen folgte fpäter (1829) ein 
größeres mit allgemeinem Beifalle aufgenommenes Werk, „Swan Wuiſhigin“ 
‘oder der ruffifche Giblas (deutfch von A. Oldekop, Petersb. 1830, 4 Bde. 8.), 
ein vortreffliches Sittengemälde, an welches ſich 1830 die „Geſchichte des Peter 
Iwanowitſch Wuifhigin’‘ (deutfch von S. Nork, Leipz. 1834, 3 Bde. 8.) 
anſchloß. „Der falfche Demetrius” (Petersb. 1830. 4 Bde.), ein hiftorifcher, 
in Walter Scott's Manier. gehaltener Roman machte feinen Namen in ganz 
Rußland bekaunt. Außer den angeführten Werken befigen wir noch. von ihm 
„Erinnerungen aus Spanien’ (1823), welche durch feinen. frühern Aufenthalt 
in biefem Lande entftanden, und eine Sammlung feiner Eleineren in periobdifchen 
Blättern zerftreuten Schriften (deutſch von X. Oldekop, Leipz. 1828. 4 Bde. 
8.), welche eine Reihe gut gefchriebener hiftorifcher Auffage, Novellen, Kriegs: 
"Teenen, Biographien, humoriftifcher Sittenſchilderungen, Parabeln und Alles 
gorien enthalten. 67. 
Bull nennen die Engländer jebe Art von berbem Wige und Widerſinnigkei⸗ 
ten fowohl im Reden als im Betragen (Practical Bull) und legen diefelben 
vorzüglich. den Irlaͤndern bei, weßhalb fie fie auch häufig Irish Bulls nennen, 
Das Wort ift wahrfcheintid) mit bull, junger Stier, verwandt und von den - 
Hörnerftößen hergenommen. Das berühmtefte Wert darüber ift: Essay on 
Irish. Bulls by R. L. Edgeworth. and M. Edgeworth. Lend. 1802. 8. — 
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Einen aͤhnlichen Zuſammenhang ſcheint die engliſche Nationalcaricatur John 
Bull zu haben, welche unter dem Bilde eines alten ſtarkleibigen und unterſetz⸗ 
ten Burſchen mit dreieckigem Hute, rother Weſte, ledernen Hoſen und einem 
dicken Eichenſtocke den derben engliſchen Charakter perſonificirt, von Swift zuerſt 
in der „Geſchichte John Bull's“ dargeſtellt und ſeitdem zum gewoͤhnlichen 
Spruͤchworte der Englaͤnder geworden iſt. Eine treffliche Schilderung deſſelben 
findet ſich im 2. Bande von Irwing's Skizzenbuche. 9. 
Bulle iſt urſpruͤnglich ein lateiniſches Wort: bulla, das zuerſt ein Siegel, 
d. h. ſowohl den Siegelabdruck als das dazu gebrauchte Werkzeug, den Stem⸗ 
pel (Petſchaft), bedeutet zu haben ſcheint. Später wurde das unter irgend eine 
Urkunde angehängte, meiftens in Metall ausgedruͤckte Siegel darunter verftans 
- den. Goldene Bullen waren wahrfcheinlich ſchon bei den griechifchen Kaifern 
zu Gonftantinopel üblich; in Deutfchland kommen fie erft unter den Dttonen 
(933 — 1002) vor. Seit jenen Zeiten wurden fie indeß nur bei wichtigen Urs 
kunden gebraucht, oder wenn damit die höhere Würde deffen, für welchen die 
Urkunde ausgeftellt war, anerkannt, oder endlic) eine bedeutende Taxe dafuͤr erhos 
ben werden follte. Aus der Zeit der deutfchen Könige während des großen Ins 
terregnums ftammen Eeine her. Außerdem finden fich goldene Bullen an Urkun⸗ 
den, welche Könige fremder Staaten, italienifche Fürften und die Republik Bes 
nedig ausgefertigt haben. Gewöhnlich waren dieſe Bullen von der Größe eines 
doppelten Ducatens ; einige jedoch auch von beträchtlicherem Umfange. So fol 
3. B. der deutfche Kaifer Heinrich III. eine goldne B. von einem griechiſchen Kais 
fer zugefchict erhalten haben, aus welcher hernachmals ein goldner Kelch für eine 
Kirche zu Goslar verfertigt wurde. Die Nachfolger Kaifer Karl’s IV. bedienten 
ſich goldner Bullen von 7 Zoll im Durchmeſſer. Später wurden fie nicht mehr 
maffiv gearbeitet, fondern beftanden aus zwei dünnen Blättchen, welche durch 
ein 23011 hohes Blech von demfelben Metalle mit einander verbunden waren. 
Bei minder wichtigen Ausfertigungen, oder wenn der, welcher diefelbe fuchte, 
bie Tare für eine goldne B. nicht bezahlen wollte, twurbe ein in rothes Wachs 
abgedruͤcktes und in eine vergoldete Kapfel eingegoffenes Siegel gegeben. In den 
paͤpſtlichen KRanzelleien wurden ſchon im VII. Jahrh. und feitdem fortwährend 
mit fehr feltmen Ausnahmen bleierne Bullen gebraudt. Das gemöhnlichfte 
Gepräge derfelben feit dem XI. Jahrh. enthält auf dee Hauptfeite die Köpfe der 
Apoftel Paulus und Petrus mit der Auffchrift SPA und SPE und auf der 
Ruͤckſeite den Namen des Papftes. In der Zmifchenzeit von der Wahl bis zue 
Krönung bedienen fi) die Päpfte der Halbbullen (bulla blanca oder defeetiva), 
d. h. die nur die Apoftelbilder, aber keinen Namen aufder Rüdfeite tragen, welche 
leer if. Merkwuͤrdig ift eine B. des Papftes Paul II., welche ſich an einer 
Urkunde vom $. 1471 in dem oranifchen Landesarchive zu Dillenburg befindet. 
Sie zeichnet fich vor den. gewöhnlich unförmlichen Bullen andree Päpfte durch 
ihre gefhmadvolle Geftalt aus, durch welche fie einer fchöngeprägten geränderten 
Münze gleiht. Auf der Hauptfeite figt der Papft in vollem Ornate mit ber 
Krone auf feinem Throne; auf jeder Seite ein Cardinal ebenfalls im Ornate 
mit dem Gardinalshute bedecktz um ihn herum Inien und ftehen Gläubige. Am 
obern Rande links lieft man: Paulus PP II. Auf der Kehrfeite figen die Apo⸗ 
fiel Paulus und Petrus, der Erfte mit einem Schwerdte, der Andere einen 
Schlüffel haltend; jeder hätt in der Linken ein Evangelienbuch; zwifhen ihnen 
erhebt ſich ein Pilgerfreuz auf einem Geſtelle. Vom obern Rande herunter lau⸗ 
fen in zwei Colonnen die Buchftaben S. Paul, S. Petr. Ihre Häupter umgibt 
ein Heiligenfchein. Die Urkunde enthält die Sohann V. und feiner Gemahlin 
ertheilte Erlaubniß vor einem tragbaren Altare an ungewöhnlichen Orten Meffe 
Iefen zu laſſen. — Die zweite Hauptbedeutung bes Wortes Bulle ift: bie 
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Urkunde ſelbſt, die damit beglaubige iſt. Diefe werden nach ihren Anfangswor⸗ 
ten benannt und von einander unterfchieden. So gibt es z. B. die Bullen: 
Exurge Domine, — In Coena Domini, — Ex omnibus afllictionibus, — 
Romanum decet Pontificem, — Unigenitus, — Dominus ac Redemptor no- 
ster etc. Wir werden die mwichtigfien an ihrem Drte erwähnen. Bor allen ift 
aber die goldne Bulle Kaifer Karl’s IV. oder das beutfche Reichsgrundgeſetz 
zu erwähnen, die im $. 1356 publieirt wurde und zwar dererfte Theil Gap. 1— 
23, welcher das Gefeg für die Kaiferwahlen und die Beftimmungen über die 
Bahl und die Rechte der Churfürften enthält, zu Nürnberg, der zweite Theil, 
Gap. 24 — 30, eine Anzahl befonderer Beftimmungen und Erläuterungen zu 
ben frühern enthaltend, zu Mes. Sie hat bis zur Auflöfung des deutfchen 
Reichs (1806) ihre volle- Gültigkeit behalten. | 60. 
Bulletin heißt der tägliche oder ſtuͤndliche Rapportzettel, der einen militais 
eifchen oder ärztlichen Bericht enthält, ferner jeder Befehlszettel, den die, Obrigs 
keit z. B. bei Einquartierungen, bei Frohndienſten oder bei andern Gelegenheis 
ten ausgibt, oder ein Paffirzettel, oder ein Gefundheitspaß, oder in der Hands 
lung ein Interimsfchein über bezahlten Zoll. lbrigens hieß das Buch, in wel 
ches die Verhandlungen bes franz. Nationalconvents eingetragen wurden, vors 
zugsmweife B. und der mit dem Niederfchreiben Beauftragte Bulletiniste.. Bet 
den Sranzofen nennt man auc) die Wahlzettel von jeglicher Art, felbft die bei ber 
Papſtwahl, Bulletins. 45. 
Bullinger (Heinrich), ber zweite ſchweitzeriſche Reformator genannt, geb. 
1504, war der Sohn eines Priefters zu Bremgarten bei Zürich im Concubinate 
erzeugt, bildete fid) auf der Schule zu Emmerich feit 1516 und feit 1520 zu 
Köln, ward 1523 Lehrer im Klofter zu Cappel und 1525 nad) Zürich zu 
einer Disputation mit den Wiedertäufern berufen, und ftudirte 1527 noch ein: 
mal dafelbft unter Zwingli, ging mit diefem 1528 auf das Religionsgefpräch zu 
Bern, ward 1529 Prediger zu Bremgarten an demfelben Tage, wo durch ihn 
die Reformation dort eingeführt ward, flüchtete fich aber nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Cappel (1531) nach Zürich, ward an Zwingli's Stelle dort zum 
Antiſtes gewählt und predigte hier bis 1538 täglich. - Das zuͤricher Kirchen⸗ 
und Schulmefen erhielt durch Ihn eine völlige Umgeftaltung, er nahm an Bus 
cer's Bemühungen zur Vereinigung der Proteftanten über die Abendmahlslehre 
und an der Abfaffung des.erften helvetifchen Glaubensbefenntniffes, fo wie an 
ber Beilegung der Mißhelligkeiten zu Genf und Neufchatel twefentlichen An⸗ 
theil; aber feine Stellung brachte ihn auch in mandye Streitigkeiten. So trat 
er gegen die Verunglimpfungen des Bifhofs Johann Faber zu Wien 1532 auf; 
gegen Luther's Äußerungen über Zwingli 15455 gegen die Anmuthungen der 
‚ridentinifhen Kirchenvrrfammlung, daß die Schweiger auf ihr erfcheinen folls 
ten 1549, wofür er mit dem Banne belegt ward; gegen. die von Brenz vertheis 
digte Ubiquitätsichre 1561 und deren fpätere Vertheidiger Wyttenbach (1570) 
und Jakob Andres (1575). Am längften befchäftigte ihn die Widerlegung der 
Wiedertaͤufer. Er ftarb den 17. Sept. 1575, Mit Feftigkeit des Charakters 
vereinte er Güte des Herzens, mit gewiffenhafter Pflichttreue Liebe zu gefelligen 
Freunden, mit ftrenger Orthodorie Mäßigung bei feinen Streitigkeiten. Sein 
Anfehen mar außerordentlich groß und weit verbreitet; mit fünf Königen, zwei 
Königinnen und den angefehenften Perfonen feiner Zeit ftand er im Briefwechſel. 
Neben einer großen Anzahl meift praktifch=theologifcher Schriften ift feine Züri: 
xher Chronik in 4 Bbn. zu erwähnen. 316. 
Bullion heißt in England die Gold: oder Silberbarre, aus welcher das 
Geld geprägt wird; bdiefer Name befam aber 1810 eine außerordentliche Be: 
euhmtheit. Denn war bisher die Bank von England die einzige Niederlage 
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der B. gewefen und hatte’ fie immer nur fo viel auspraͤgen laſſen, als zur Eins - 


löfung der als curtente Münze geltenden ihr dargebrachten Banknoten nöthig 
war, fo hörte durch die von Napoleon angeordnete Gontinentalfperre plößlich der 
Verkehr mit dem Auslande auf, England mußte große Opfer bringen und felbft 
die Kaufleute Eonnten ihre Gefchäfte mit dem Auslande nur durch Baarfendung 
abmadhen. Dadurch verminderte fid) die Zahl des cireulirenden Goldes und bie 
der Banknoten mehrte fi durdy neue Anleihen ins Ungeheure; aber e8 trat 
auch die Erfcheinung ein, daß die Unze Barrengold, die bisher 3 Pfd.17 Schill. 
104 Pf. Eoftete, mit + Pfd. und darüber bezahlt wurde; natürlic) daß dadurch 
die Bank felbft in große Werlegenheit gerieth, aber auch viele e8 fi) zum Ge: 
ſchaͤfte machten, die Guineen einzufchmelzen und in Barrengolde zu verkaufen, 
obgleich die Zodesftrafe darauf ſteht und diefes Barrengold an Gehalte geringer 
fein muß. Es warb daher eine befondere Bullion-Committee zur genauern 
Unterfuchung diefer Erfcheinung und der damit zufammenhängenden Stage, ob 
das Gold im Preife geftiegen oder dee Werth der Banknoten gefallen fei, nieder 
geſetzt. Beide Meinungen wurden vertheidigt, doch brachten die folgenden 
Sahre die Sache "wieder in Ordnung und außer den Folgen einer vermehrten 
Staatsſchuld, die daraus entitanden, ging noch die Veränderung daraus her— 
vor, daß man von nun an die Guineen zu 20 Schilling, dem Pfd. Sterl. gleich, 
ausprägte, während fie früher 21 Schill. gegolten hatten, und das Ausland 
ward mit den bisher unbekannten englifchen Finanzfpecutationen durch die vielen 
darüber erfchienenen Schriften vertrauter. % 
Bulwer (fpr. Bölwe), Eduard Earle Lytton, ein noch lebender englifcher 
Dichter und Schriftftellee im Gebiete der ſchoͤnen Literatur, geb. 1803, erhielt 
nach dem Tode feines Vaters, des Generals Bulwer (1806) von feiner Mutter 
eine ſehr forgfältige Erziehung und bezog trefflid) vorbereitet die Univerfität zu 
Cambridge. Hier befchäftigte er fich Lediglich mit Poefie und Literatur und fchrieb 
fein erfieg Werk, ein Gedicht über die Bildhauerkunft,. welchem ein Preis zuers 
kannt wurde. Nun folgten in kurzen Unterbrechungen die Erzeugniffe feiner 
Mufe, Romane, unter ihnen auch geſchichtliche, und einige ſatyriſche Schriften, 
ernfien und launigen Inhalts. Sie haben ſaͤmmtlich gute Aufnahme gefunden 
und verdienen fie durch ihren inneren Gehalt. Die vorzüglichiten derfelben find 
folgende: „„Falkland‘“; „„Pelham“° (1828 ins Deutfche überfegt von Richard) ; 
The disowned‘“; „„Devereuz‘‘; ‚‚PaulClifford‘‘; „Eugene Aram““. 22%, 
Bund, 1) im Allgemeinen, eine Menge, ein Haufen gleichartiger, 
durch ein geweinfchaftliches Band zufammengehaltener Gegenftände (lat, fascis; 
franz. fasceau; engl. bundle); daher ein Bund Schlüffel, in Bund Ge 
treideährenu. dal.; 2) befonders bedient man ſich des Ausdrucks von meh⸗ 
rern durch gemeinſchaftliches Sntereffe zufammengehalitren phyſiſchen oder mo= 
raliſchen Perſonen, vorzuͤglich von Staaten. Der Verband, welcher in geges 
benen Zuſicherungen beſteht, nennt man das Buͤndniß (lat. foedus; franz. 
ligue, alliance, confédération; engl. league, alliance, confederaey). In 
Beziehung auf Staaten unterſcheidet man vorzuͤglich zwei ſolcher Verhaͤltniſſe, 
je nachdem bei dem einen derſelben mehr die Einheit über die Mannichfaltig— 
Feit vorherrfchend ift oder umgekehrt, nämlidy den Bundesftaat und dem 
Staatenbund. A) Erfterer bildet im Grunde ein Ganzes, ein einem einzi= 
gen Staate ähnliches Gebilde. Zu diefem gehört unter den neuern der Nord: 
ameritanifhe Freiftaat. Diefer verwaltet feine Angelegenheiten zwar 
duch einen Congreß der einzelnen Staaten, welcher ficy regelmäßig zu 
Washington verfammelt; allein die Abgeordneten dazu werden vom ganzen 
Volke gewählt, fo daß je 33000 Wähler einen Abgeordneten ſchicken. Außer 
diefem gibt es noch einen Senat, welcher ebenfalls. vom ganzen Volke ge 
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waͤhlt wird, wie die Senate der einzelnen Provinzen bei fich, ſo daß man Con⸗ 
greß und Senat mit den erften und zweiten Kammern der conftitutionellen Staa⸗ 
ten des Feftlandes vergleichen möchte. Dem Congreffe ift die gefeggebende Ge— 
waltfürs Ganze.anvertraut, d. h. für alle dazu gehörigen Staaten, beftehend 
in dem Befugniffe, alles dasjenige, was das Wohl aller Provinzen fördert, 
anzuordnen, worüber den einzeinen Staaten das Recht nicht zugeftanden werden 
kann, weil dieß den Ganzen leicht nachtheilig werden möchte. Die Gegenftände 
find Handels:, Fabrik: und Zolfwefen, Münze, Maße, Gewichte, Bewilligung -. 
von Abgaben, Einrichtung von Gerichtshöfen u. dgl. in den innern, fo wie 
Sicherung und Erhaltung der Unabhängigkeit und Freiheit, Krieg und Friede; 
Nationalbewaffnung, Flotte, Verbindung mit fremden Staaten und dal. in den 
äußern Angelegenheiten; tur; das, was man Hoheits- und Adminiſtrations⸗ 
rechte über das Ganze nennen möchte. B) Der Staatenbund dagegen. ent: 
hätt das Buͤndniß unabhängiger Staaten zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke, 
mit Behauptung ihrer einzelnen Unabhängigkeit. Dergleichen Verbindungen 
reichen nur fo weit, als der befondere angenommene Zweck es erheifcht. Denn im 
Übrigen hat jeder einzelne Staat die völligen Hoheitsrechte fich vorbehalten und 
verwaltet feine innern fowohl ald äußern Angelegenheiten für fih, unabhängig 
von dem ftörenden Einfluffe des Bundes; nur hat er ſich alles deffen zu enthal- 
ten, was dem Zwecke des Bundes zumider fein würde. Eine der legtern mehr 
ſich nähernde Verbindung macht der deutfhe Bund aus, welcher jedoch beim 
Erftehen, als Rheinbund, fich dem erftern Verhäftniffe mehr näherte, indem er 
einem ziemlic) unbefchränften Protector in der Perfon des franz. Machthaber uns 
terworfen war. (S. Deutfchland.) Die einzelnen berühmten Staaten:, Stäbte: 
und Ritterbündniffe werden unter ihren befondern Namen vorlommen. 17, 
Bundeslade war bei den Hebräern die heilige Kifte, in welcher (13. d. 
Kön. 8, 9.) die mofaifchen Gefestafeln aufbermahrt wurden. Nach Hebr. 9, 4. 
foll fie auch ein Körbchen von dem Manna, welches die Hebrder auf ihrem Zuge 
aus Agypten duch die arabifche Wuͤſte nährte, und den blühenden Stab Aaron’s, 
durch welchen deſſen hohenpriefterliche Würde beftätigt wurde, enthalten haben. 
Aus 2 Mof. 16, 33. 34. und 4 Mof. 17, 10. ſcheint indeß hervorzugehen, daß 
Manna und Stab nicht ſowohl in der Lade, als vielmehr vor derfelben aufbe: 
wahrt werden follten. Sie beftand aus Föhren: (Akazien:) Holz, war 24 Ellen 
lang, 14 Ellen breit und 14 Ellen hoch, inwendig und auswendig mit feinem 
Golde überzogen und mit einem oben hetumlaufenden goldenen Kranze verziert, 
Vier goldene Ringe an den Eden dienten dazu, um fie vermittelt der durch die: 
ſelben hindurchzuſteckenden hölzernen und ebenfall$ vergoldeten Stangen aufzus 
heben und zu tragen. Der Dedel, 2Mof. 25, 17. 21. Gnadenſtuhl genannt, 
beftand aus feinem Golde und trug an beiden ſchmalen Enden zwei Cherubim von 
- gediegenem Golde, welche die Flügel über den Gnadenftuhl ausbreiteten und ihre 
(wie es aus 2 Moſ. 25, 20. gefolgert werden zu müffen fcheint) niederwärts auf 
den Gnadenſtuhl blidenden Gefichter einander zufehrten. Sie fland gewoͤhnlich 
im Allerheiligften der Stiftshütte und behauptete dieſen Pla auch nad) der 
Erbauung des Salomonifhen Tempels. Bisweilen wurde fie als heiliges 
Panier mit in den Krieg genommen, mußte aber, bevor die Leviten fie aufheben 
durften, eingeroicelt werden, weil das Anfchauen ‚ wie das Berühren bderfelben 
nad) dem Volksglauben den Tod brachte. (Vgl. 1 Sam, 6, 19. 2 Sam. 6, 6. 
u. a.) Bei der Zerftörung des Salomonifchen Tempels ift fie entweder den Er⸗ 
oberern in die Hände gefallen und von ihnen mit hinweggenommen, oder ein 
Raub der Flammen geworden, denn feit diefer Zeit Eommt fie in der Gefchichte 
der Hebräer nicht weiter vor, Beugniffe alter Schriftfteller fcheinen für ihre Vers 
brennung zu fprehen. — Was den Urfprung diefer Lade betrifft, fo Haben meh⸗ 
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tere Gelehrte dieſelbe für eine Nachbildung der bei den alten Ügpptiern ſchon früher 
vorhandenen ähnlichen Lade — vgl. Plutarch. de Iside et Osiride ete. 
in mor. el. phil. T. VII. p. 466. .ed. Reiske und SHeeren’s Ideen ıc. 
II. Abthl. 2. Thl. S. 831.). Aber auch die Bewohner Iliums bedienten fich 
einer folchen Lade, um das Bild des Dionyfos aufzubewahren, und überhaupt 
kommen dergleichen bei Griechen, Römern und andern Völkern vor. Indeſſen 
konnten die Hebräer wohl von felbft auf den Gedanken kommen, ein Geräth zu 
verfertigen, welches die Gefege, ihnen fo heilig, vor Beſchaͤdigung oder Zerſtoͤ⸗ 
rung f[hüsen konnte. Diefer. Zweck wurde aber um fo ficherer erreicht, wenn das 
Gefäß felbft als unverleglich dargeftellt wurde und daher dürften wohl alle die im 
Volksglauben fo feft gehaltenen Sagen von dem Gefahr und Tod bringenden 
Anſchauen und Berühren der Lade zu erklären fein. — Bon einer merkwuͤrdigen 
Nachahmung bderfelben erzählt uns die Gefchichte ber franz. Revolution. Als 
zu Paris am 10. Aug. 1793 das bekannte Bunbdesfeft und die Annahme der 
Conftitution gefeiert wurde, Lagen die Bundestafeln, worauf die in der Conſtitu⸗ 
tion feftgefegten Rechte der Menfchheit und namentlich der Bürger ftanden, eben⸗ 
falls in einer Lade, welcher der ungeheure Zug des Volkes nach dem Maröfelde 
(damals Bundesfelde) folgte, um das ewig bleibende Staatögefeg des franz. 
Volkes zu beſchwoͤren. Man weiß aber, daß diefe Ewigkeit nicht Länger als bis 
den. 28. deffelben Monats und Jahres dauerte. Ä 60. 
Bundſchuh. Mit diefem Namen bezeichnete man in den Bauernkriegen 
bie in einzelnen Gegenden Deutichlands ausgebrochenen Aufſtaͤnde. Der erfte 
Bauerntumult, welcher diefen Namen erhielt, war der 1502 im Dorfe Unter: 
Gruͤnbach im Bisthume Speier, und den Urfprung diefer Benennung fuchte 
man gewöhnlich darin, daß man behauptete, die Bauern hätten auf einer hohen 
Stange einen Schuh gleichfam als Fahne vor fich hergetragen, auch follte ein Bauer 
dieſes Namens dazu veranlaßt habenz allein richtiger ift es, wenn man annimmt, 
daß diefer Ausdrud von einem damals bei den Soldaten gewöhnlihen Schub 
entlehnt fei, welcher auf beiden Seiten lange Rieme hatte und Ereuzweis an den 
Beinen feftgebunden wurde. 1, 
Bunik (Sohann), ein gefhägter niederländifher Landfchaftsmaler, geb. 
1654 zu Utrecht, erhielt von Hermann Saftleven einen dreijährigen trefflichen 
Unterricht, bereifte hierauf Deutfchland und zulest Stalien, wo er fich acht Jahre 
lang beim Herzoge von Modena als erfter Maler deffeiben aufhielt. Nach der 
Ruͤckkehr in fein Vaterland erhielt er einen Ruf nad) England, wo ihm ber König 
Wilhelm III. die Ausfhmüdung des Schloffes Loo auftrug. Er ftarb 1717. — 
Die Werke B.'s zeichnen fich befonders durch Naturtreue aus und werden vom 
den Nieberländern unter die beften biefes Genre gerechnet. # 
Buonaparte, ein altes fhon im Mittelalter (um 1272) ausgezeichnetes 
italienifches Adelsgefchlecht, deffen Namensverzeichniß in das goldene Buch zu 
Treviſo eingefchrieben war und das in Florenz hohe Ämter beffeidete. Da ſich 
dieſes Gefchlecht in den florentinifhen Bürgerkriegen im XIII. und XIV. Jahrh. 
zu den Gibellinen hielt, ward e8 von ben Guelphen verfolgt und vertrieben, worauf 
ſich ein Zweig in Corſica zu Ajaccio (f. d. Art.) nieberließ und alle Vorrechte des 
Adels auf diefer Infel genoß. in Abkömmling diefer Familie war Karl B., 
geb. 1745. Er ftudirte zu Pifa die Rechte und war ein Dann von großem Red⸗ 
niertalente und fehr lebhaften Verftande. Als Patriot und Krieger befand er 
ſich unter der Zahl derer, die unter Pascal Paoli (f. d. Art.) den Franzofen 1768 
auf der Inſel einen tapfern Widerftand leifteten, verließ aber im Juni dieſes Zah: 
res diefelbe, kehrte jedoch aufLudwig’8XV. Einladung wieder dahin zuruͤck. 1766 
heirathete er die Durch ihre Schönheit und Charakterfeftigkeit auf der Infel ausge- 
zeichnete Maria Lätitia Ramolini, ward 1776 als. Mitglied einer aus dem Adel 
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ber Inſel zu Deputation nach Paris gefandt und hierauf Beifiger des koͤ⸗ 
zriglichen Gerichtshofes zu Ajaccio. Er flarb, wie man fagte, am Magenkrebſe 
zu Montpellier 1785, wohin er ſich feiner Gefundheit wegen begeben: hatte, 
Seine Gemahlin hatte ihm 13 Kinder geboren, wovon ihn 8 überlebten: So: 
feph, Napoleon, Lucian, Ludwig, Elifa (f. Bacciochi), Pauline (f. Borghefe), 
Caroline (f. Murat) und Hieronymus B. — Maria Latitia, geb. den 25. Aug. 
1750 zu Yjaccio, aus dem mächtigen Haufe Colalto abftammend, heirathete 
Karl B. in ihrem 17. Jahre und theilte die Gefahren ihres Gemahls während 
des Bürgerkrieges, indem fie ihn zu Pferde begleitete. Als Wittwe lebte fie in 
ſehr befchränkten Umftänden, fand aber an bem Gouverneur, Grafen von Mar: 
beuf, einen Befchüger. Da die Engländer Corſica eroberten; flüchtete fie nach 
Marfeilte (1793). Im Nov. 1799 begab fie fich zu ihrem Sohne Napoleon 
nad) Paris, wo fie nach deſſen Kaiferfrönung (2. Dechr. 1804) die Hoffitte zu 
‚ einer Kaiferin: Mutter machte. Sie erhielt einen Hofftaat und ward zur 
Beſchuͤtzerin aller milden Anftalten Frankreichs ernannt. Stets fürchtete fie den 
Sturz des Kaifers, war fehr fparfam und nie hat fie ihre Größe verbiendet. 
Seit 1814 lebt fie in Rom bei ihrem Stiefbruder dem Cardinal Fefch (f. d. Art.). 
Nachdem fhon durch den parifer Zractat vom 20. Nov, 1815 die Familie B. 
aus Frankreich verbannt worden war, wurde diefe auch von der Amneftie (f.d. Art.) 
Ludwig’s XVIII. ausgefchloffen (6. Jan. 1816) und auch die neue Orleanſiſche 
Dynaftie hat die vorgefchlagene Amneftie nicht beftätigt. 25. 
Buonaparte (Napoleon), ward geboren zu Ajaccio (f. d. Art.) auf Cor: 
fica den 15. Aug. 1769; nad) Andern den 5. Febr. 1768. B. ift einer von den 
a, Berordentlihen Männern, ber deßhalb nicht genauer zu beurtheifen ift, weil 
die Parteinahme für und wider ihn noch zu groß, und bie Zeit noch nicht da ift, 
wo die Weltgefchichte — das Weltgeriht — ihren unmwandelbaren Spruch über 
ihn ausgefprochen haben wird. Auch hier Eönnen nur die Thatfachen aufgezählt 
werden, bie fich innerhalb des Wirkungskreifes diefes Angeftaunten ereigneten. 
Der junge Bonaparte (diefe fchon in feinem Tauffcheine vorkommende Schreib: 
art behielt er bei) erhielt bie einfache und in Gebirgsländern übliche abhärtende 
Erziehung. Sn feiner Kindheit zeichnete er ſich blos durch Kebhaftigkeit des Tem⸗ 
peraments, jenen Eigenfinn und jenen Widerwillen gegen das Nichtsthun aus, 
die bei Kindern von glüdlichen Anlagen gewoͤhnlich bemerkt wird. Auf Verwen⸗ 
bung des Grafen von Marbeuf, Gouverneurs von Gorfica, erhielt er auf der 
königlichen Mititairfchule zu Brienne, wo auf Koften des Staats junge Leute 
für das Ingenieur: und Artilleriefach gebildet wurden, einen Platz (1778). 
Hier lebte er in auffallender Abfonderung von feinen Kameraden, zugänglich nur 
für Wenige, die fich fein Vertrauen zu erwerben wußten, gebieterifc, und ſtreng 
gegen die, welche fi ihm entgegenftellten. Wenn e8 ihm darum zu thun'war, 
bte er zuweilen einen bedeutenden Einfluß auf feine Mitfhüler aus, und wurde 
bei Eleinen beluftigenden Fechterſpielen der jungen Kriegernicht felten zum Anführer 
gewählt, wobei er fchon feine Gewandtheit und feinen Unternehmungsgeift zeigte. 
Durch die Übung feiner Urtheilstraft und durch die Erwerbung gediegener 
Kenntniffe erlangte er auch jene faft unbegrenzte Combinationsgabe, durch welche 
es ihm in der Folge moͤglich ward, bie fchrwierigften und verwideltften Unterneh: 
mungen auf die einfachfte und kürzefte Weife zu löfen. Sein mathematifcher 
Lehrer war flolz auf den jungen Infulaner. Für Kenntniffe, die nicht mit 
feinem gewählten Berufe in Beziehung ftanden, blieb iym wenig Zeit und Luft. 
Schon damals zeigte er jene Sehnſucht nad) Auszeichnung, fo wie ein Hinnei= 
gen zur Volksſache; Eannte er doch fchon den Freiheitsfinn feines Vaters und 
deſſen Haß gegen Unterjohung. Im October 1784 kam er mit einem empfeh⸗ 
lenden Zeugniffe in die Hauptmilitairfchule nach Paris. Hier ftudirte er eifrig, 
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vorzuͤglich die Gefchichte des Alterthums, und weibete ſich an den Großthateh Der 
Helden Plutarch's und an Oſſian's Schlachtgeſaͤngen. Durch die Befuche des 
berühmten Abbe Raynal wurde zwar fein Gefchmad nicht verbeffert, allein ſeine 
Mißbegierde in Allen Zweigen der Wiffenfchaft fehr erhöht. So .viel er auch 
täglich las, fo war fein Gedächtnig doc) ftark genug, Alles feft zu halten, und 
feine Urtheilskraft reif genug, um es zu ordnen und zu verdauen; denn während 
feines ganzen Übrigen thatenvollen Lebens ftanden ihm die gefammelten Kennt 
niffe zu Gebote. Nach Plutarch hatte er feine Meinungen und feine Denkart 
fo fehr geregelt, daß Paoli fpäter erklärte: B. fei ein junger Mann von antikem 
Guffe und gleiche den claffifchen Helden. Im Juli 1785 ward er als Unterlieu= 
tenant im Artillerieregiment dela Fere angeftellt und faft unmittelbar darauf zums 
Oberlieutenant bei dem in Valence liegenden Corps befördert. Jetzt befuchteer 
mehr als bisher die Gefellfchaften und benugte mit Ölüd feine Perfönlichkeit beim 
zweiten Gefchlechte. Er firebte auch nad) den Ehren der Literatur; denn als Die 
Lyoner Akademie einen Preis uber Raynal's Frage: welches find die Grundfüge und 
Snftitutionen, durch welche das menfchliche Gefchlecht den höchften Grad von 
Gluͤckſeligkeit erreichen kann? ausgefegt hatte, wurde derfelbe dem jungen Krieger 
zuerkannt. Als aber ernftere Zeiten und mit ihnen die Revolution nahte, er= 
Härte er ſich für Die Volkspartei. Als General foll er gefagt haben: „waͤre ich 
Feldmarſchall gewefen, fo hätte ich die Partei des Hofes ergriffen, als armer 
Lieutenant konnte ich das nicht.” . 1792 befand fih B. in feiner Heimath, als 
der General Pascal Paoli von Paris nad) Corfica gefande wurde, um diefe {ns 
fulaner für die demokratiſche Partei zu gewinnen. SInterimiftifch ward B. an 
die Spige eines Bataillons corſiſcher Nationalgarden geftellt. Sn dem bier’ 
ausgebrochenen Bürgerkriege ward er der Gegner Paoli's, da diefer auf die Seite 
Englands trat. DB. focht zwar tapfer gegen diefe, wurde aber nach einigen 
fruchtlofen Erpeditionen durdy ein Decret auf Paoli’s und Pozzo di Borgo’s 
Veranſtaltung mit feiner Familie aus Corfica verbannt und floh nach Frankreich, 
während er jene in Marfeille ließ; jest lebte er von Unterffügungen feines Landes 
mannes, des corfiichen Abgeordneten Salicetti, und fchrieb mehrere Eleine 
Schriften. Als nad) dem 10. Aug. fid) auch die Suͤddepartements gegen Frank: 
reiche Hauptſtadt erklärten, foht B., im 4. Artillerieregimente angejtellt, vor‘ 
Lyon unter General Sardeaur, zeichnete fi) in dem Eleinen Kriege aus und (eg 
bis zum Artilleriemajor. Befonders bewährte ſich fein Eriegerifches Talent 
vor Zoulon, das er, nachdem es feit dem 28. Aug. in die Gewalt der Engläne 
ber gefommen war, durch feine zweckmaͤßigeren Anftalten, vorzüglich durch den 
von ihm zuerft in Vorfchlag : gebrachten Angriff auf Klein» Gibraltar wieder 
eroberte (19. Decbr.). Zur Belohnung ward er an diefem Tage zum Brigades 
general der italienifchen Armee ernannt. Mit Unrecht ift oft behauptet worden, 
es wären mehrere Hunderte von den Bürgern Toulons durch ihn erfchoffen wor: 
den; vielmehr hat er, auf eigne Gefahr, vielen Franzofen die Auswanderung 
erleichtert. Nachdem er die Küften des mittelländifchen Meeres befichtigt und in 
BVertheidigungsftand gefegt hatte, ging er ins Hauptquartier der italienifchen 
Armee zu Nizza (27. März 1794). Er fand das Heer in einem ſchlechten Zu— 
ftande, entmuthigt und vom Feinde hart bedrängt. Sobald er aber Einfluß auf 
den Oberbefehlshaber Dumerbian und die Volksrepräfentanten Nicors und Ro: 
bespierre gewonnen hatte, drang er bei diefen mit einem kuͤhnen Angriffsplane 
durch; bald fielen Oneglia und andere Städte und fhon am 7. Mai fah mar 
fich im Befige des Col de Tende; die Franzoſen hatten ſich längs der ganzen Als 
penkette verbreitet und ihren rechten Flügel an dieThore Öenuas gelehnt, woraus 
fie ihre Zufuhr bezogen. Da hätte der 9. Thermidor faft feiner Laufbahn 
ein Ende gemacht; denn er war in den Verdacht einer Ubereinftimmung mit den 
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Schreckensmaͤnnern gerathen. - Diegemäßigte Partei ſuchte die Heere von ihren 
Gegnern zu reinigen und auh B. wurde von Aubry, dem Prafidenten des Mi- 
litairausfchuffes, von der italienifchen abberufen, und da er eine Anftellung als 
Ssnfanteriegeneral bei der Weftarmee (in-der Vendee) ausfchlug, weil er darin 
eine Zurüdfesung fah, fo blieb er ein. disponibler Dfficier, deffen Beförderung 
von feinem Betragen abhing. Jetzt lebte er zu Paris in den befchräntteften Um— 
ftänden von Unterftügungen des berühmten Schaufpielerd Talma, gegen den 
er auch in der Folge immer eine Art von Freundfchaft bewies; dagegen mußte 
fpäter Aubry als Verbannter zu Demerary fterben. — Endlich ward B. zum 
Kommandanten einer Artilleribriegade in Holland ernannt, und eben war er im 
Begriffe dahin abzugehen, als die allgemeine Empörung der parifer Sectionen ge= 
gen den Convent am 5. Det. 1795, letzterm einen tapfern Anführer gegen jene 
nöthig machte. Am Tage der Sectionen foht B. unter Barras, der ihn, eins 
gedenk der Belagerung von Zoulon, empfohlen hatte, ſchlug die Sectionen in den 
Straßen von Paris, und Barras, anfprudyslos genug, ließ ihm nicht nurdies 
fen Ruhm allein, fondern ſchlug ihn mit Erfolg zum zweiten Oberbefehlshaber 
der Armee des Innern vor, und als er felbft ins Divectorium gewählt wurde, 
trat B. ftatt feiner als Oberbefehlshaber ein. Im März 1796 heirathete er die 
fhöne und reihe Wittwe des Generald Beauharnois, und ein bedeutender - 
Schritt auf der Bahn des Glüds war damit gethan; denn unmittelbar darauf 
wurde er zum Obergeneral der italienifchen Armee an Scherer’8 Stelle vorgefchlas 
gen, und nad) erfolgter Genehmigung reifte er am 21. März von Paris ins 
Hauptquartier nad) Nizza ab. Hier wollte man den König von Sardinien zum 
Frieden zwingen oder ihn feiner Staaten berauben, fodann den Po überfchreiten 
und die Lombardei erobern. Zwar ftanden ihm bei dem zu beginnenden Werke 
(27. März) die bewährteften Generäle zur Seite, dagegen war das Heer muth: 
108, abgeriffen und um ein gut Dritttheil ſchwaͤcher als das feindliche. Doch B. 
begeifterte feine Zruppen durch Eufhe Worte und fehlug die Verbündeten bei 
Montenotte (am 12. April) vorzüglich dadurch, daß er in den Rüden der Öft: 
reicher drang und mit überlegenem Kriegsgeifte die Vortheile benußte, die ihm 
der fluchtähnliche Ruͤckzug der Feinde gab; der piemontefifche General Provera 
mußte ſich bei Millefimo ergeben und Golli ward bei Dego gefchlagen (14. April); 
B. trennte die Piemontefer von der Hauptmadıt, brachte ihnen bei Montovi 
abermals eine Niederlage bei und zwang den turiner Hof zum Waffenftill: 
ftande, dem bald der Vertrag vom 29. April 1796 folgte. Nirgends war 
das Erftaunen größer als in Paris, wo man zu Ehren des glüdlich begonnenen 
Feldzugs Siegesfefte feierte. DB. ging Über die Zrebbia, behandelte Parma als 
Sieger, wo man für die Erhaltung des heil. Hieronymus von Gorreggio (f. d. Art.) 
vergeblic, eine Million, nach Andern 2 Mill. bot. Hierauf wendete er ſich ges 
= die Oftreiher, ging am 7. Mai bei Piacenza über den Po, fprengte die 

ftreichifche Divifion Kiptai nach Pizzighitone und erftürmte die Brüde von Lodi 
über die Adda (10. Mai). Er trieb den Feind vor fich her, der nur die Ver: 
theidigungslinie des Mincio zu behaupten ſuchte. Won jegt an nannten ihn die 
Soldaten den Eleinen Gorporal, und-diefe Benennung wurde ſeitdem nie ganz 
vergeffen. Der Herzog von Modena bat um Frieden, indem er nad) Venedig 
flüchtete. Am 9. Mai fchloß B. mit dem Herzoge von Parma einen Waf: 
fenftiliftand, fo wie am 17. mit dem Herzoge von Modena. Der Friede 
mit dem Könige von Sardinien am 18. Mai zu Paris abgefchloffen Eonnte 
für Frankreich kaum noch vortheilhafter fein. Die kurze und ſtarke Linie 
des Mincio hielt die Sranzofen im Meitervordeingen nicht auf; fchon zeigten 
fie fih, nachdem fie das öftreichifche Heer tiber den Oglio verfolgt hatten, am 
30. Mai vor Borghetto; die franzöfiichen Grenadiere warfen fi in den Fluß, 
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fäuberten das entgegenſtehende Ufer vom Feinde, und nachbem das ganze Heer 
über die ſchnell wieder hergeſtellte Brücke geſetzt war, fand es die Öftreicher in 
Schlachtordnung. Kaum hatte jedoch das Feuer angefangen, ald Beaulieu, 
indem der Feind ihn über den Guarda⸗See zu umgehen drohete, den Ruͤck 
gug antrat, um fich in den tyroler Alpen zu verbergen. WPizzighitone und Ere— 
mona fielen, und am 29. capitulirte Mailands fefte Citadelle. Mantua warb 
blokirt und Italien war fuͤr Öftreich wenigftens fuͤr den Augenblick verloren. 
Hart lie B. im Tone und Anftande eines Souverains ben General: Proveditor 
von Venedig Foscarini an, fich bitter über die Parteilichkeit der Republik beffäa= 
gend, und. indem er erflärte, „daß es mit der Neutralität vorbei ſei,“ befegte 
er Verona (1. Juni), Legnano und andere feſte Pläge. Doch lehnte die Re— 
publik Venedig das angetragene Buͤndniß ab. Jetzt wandte fih B. gegen dem 
Papft und ließ Ferrara, Bologna und Ancona befegen (bi8 zum 19. Juni), 
trieb auch hier unermeßliche Summen ein und fendete diefe nebft den herrlichſten 
Kunftwerken nad) Parid. Am 23. ſchloß er einen Waffenftillftand mit dem 
Dapfte zu Bologna, nach welchem diefer die befegten Pläbe abtrat. Um biefe 
Zeit hatte das Directorium die Abficht, daß er fein Heer mit Kellermann theile, 
allein der Dbergeneral wollte lieber feine Stelle niederlegen, als die erfämpften 
Bortheile aufopfern. Am 26. Juni rüdte er über die Apenninen in bag neu⸗ 
tale Toscana ein, befeßte Livorno und bemächtigte fich dafelbft alles den ſtrei⸗ 
ern, Ruffen und Engländern zuftehenden Eigenfhyums; ging dann eiligft 
nach Roverbella bei Mantua zurüd, da inzwifhen General Wurmfer (f.d. Art.) 
von der Rheinarmee abgerufen ſich mit 60000 M. Öftreichern dem Guarda= 
See (29. Juli) genähert hatte. Da aber.diefer Feldherr fein Heer getheilt hatte, 
fo daß 20000 M. unter Quosdannowich nach. Brescia aufbrachen, während bie 
größere Macht zwifchen dem See und der Etſch zog, ging B. jener Abtheilung, 
die Belagerung von Mantua aufhebend, zuerſt entgegen, und flug fie bei 
Brescia, bei Gaftiglione und bei Lonato, und die Hauptmacht am 5. Aug. 
Die errungenen Bortheile benugend drängte B. die Oftreicher aus dem Eng: 
paſſe von Calliomo und brachte ihnen unter Davidowich in der Schlacht bei Ro— 
veredo (5. Septbr.) eine bedeutende Niederlage bei. Trotz diefes Sieges ließ fich 
B. nicht weiter nad) Tyrol verloden, ftieß aber in den Ebenen der Brenta auf bie 
Kaiferlihen und griff fle zu verfchiedenen Malen mit einer Macht von 30 bis 
36000 M. mit gutem Erfolge an, fo daß das wurmferfche Corps endlich ganz aus 
einander ging. Während er nun Mantua von Neuem blofirte, republikanifirte er 
talien. Da er aber vergeblich Verſtaͤrkung vom Directorium forderte und 
ftreich feft entfchloffen war, die Lombardei wieder zu erobern, daher auch feine 
Macht in Friaul und Tyrol zu verftärken fortfuhr, ward er gezwungen, zu außers 
ordentlichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Er erklärte den Herzog von 
Modena für abgefegt, weil er dem Feinde gegen die Gefege des Waffenftillftandes 
Lebensmittel zuzuführen erlaubt hatte und fehuf aus den Staaten Modenas, 
denen er die Legationen Bologna und Ferrara beifügte, die cispadäanifhe Re— 
publik (16. Octbr.). Dieß that er jedoch ohne Zuſtimmung des Directoriums;. 
denn das Verhaͤltniß zu diefem war ein fo eigenthümlicyhes geworden, daß von 
einer Abhängigkeit B.'s gar nicht mehr die Rede fein konnte. Daß Genua und 
Neapel unter harten Bedingungen einen Frieden erhielten (Dctbr.), fo wie daß ihn 
Mailand mit 12000 M. unterftügte und der Papft feiner Behandlung übers 
laffen wurde, erfüllte jedoch B.'s Wünfche nur zum Theil; denn den Herzog 
von Parma mußte er um Spaniens willen fhonen. Zwar Eonnte er den bie 
auf 60000 M. veritärkten Oftreichern, die unter Alvinzy bis Baffano vorge: 
brungen waren, um Mantua zu entfegen, nur etwa 2I000 M. entgegenftellen ; 
denn mit 8 bis 9000 M. Hielt er außerdem Mantua befegt, aber am 6. Novbr, 
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(eng ex bie Kalſerlichen bei Carmignano und Baffano, ging auf Verona zuruͤck, 
trieb fie den 15. und: 16. in der Moorgegend von Ärcole mit großem Verlufte von 
15000 M. nad Tyrol und nad) der Brenta (18. Novbr.) und befegte hierauf 
die Etſch von Dolce bis zum Meere. Zu einem Waffenftilftande oder gar zu 
einem Frieden mit Öftreich rieth er jedoch dem Directorio nicht, verlangte aber 
eine Verftärfung von 30000 M., um innerhalb zweier Monden den Frieden in 
Wien dietiren zu können. Dieß hieß freilich fordern, daß alle Staatsoperatigs 
nen aufihn übergingen. Man ahnete feinen Ehrgeiz in Paris, was er wußte, 
daher erfchien der General ein bei ihm, um zu beobachten, im Hauptquars 
tier, den er aber durch feine Überlegenheit irre leitete. — Inzwiſchen hatte 
auch der Krieg mit Venedig feinen Anfang genommen. Den 25. Decbr. befegte 
er das Schloß von Bergamo und bemächtigte ſich der Waffen des Podefta, der 
ſich viel Mühe gegeben hatte, die Provinz zu einer Empdrung zu bewegen, 
Verſtaͤrkt drang zwar jest Alvinzy auf B.'s Linie längs der Erfch ein, wurde 
aber, ba auch B. Verftärkung erhalten hatte, von diefem bei Rivoli den 14. San, 
1797 gefchlagen ‚und aufs Neue nad) Tyrol vertrieben. Da unterdeffen. eine 
öftreichifche Colonne von 6000 M. bis Mantua unter Provera vorgedrungen war, ' 
eilte B. vor Mantua zurüd und Provera ftredite die. Waffen, wodurch Wurmfer, 
in die Seftung zuruͤckgeworfen (16. Jan.) wurde. Joubert nahm Alvinzy 7000 
Gefangene ab (in 3 Tagen hatten die Franzoſen 22000 Gefangene. gemacht) und 
Wurmſer verließ durch eine ehrenvolle Eapitulation Mantua (2. Febr.), mit deſſen 
Falle Italien vollftändig erobert und diefer in den Jahrbüchern des Kriegs ewig 
denfwürdige Feldzug beendigt war. Nachdem nun B. am 1. Febr. dem Papſte 
den Waffenſtillſtand aufgekuͤndigt hatte, ging er den folgenden Tag nach Bo— 
logna ab, vertrieb 8000 paͤpſtliche Soldaten aus ihrer Stellung bei Senio, 
nahm Forli, Ceſena, Rimini ıc., ging bis Ancona, wo ſich 3000 M. paͤpſtliche 
Truppen, unter einem öftreichifchen General Golli, ergeben mußten und erwartete 
zu Zolentino (13. Febr.) die Anerbietungen Pius VI., denn er wollte dem Papfte 
nicht alle weltliche Macht nehmen, was das Directorium nicht ungern gefehen hätte, 
fondern nur eine oder die andere Provinz, und ihn einer Kriegsfteuer zum Feld: 
zuge gegen Öftreicy unterwerfen. In diefem Sinne erfolgte der tolentiner Vers 
trag vom 19. Febr. 1797. Raſch wandte fih nun B. gegen den. tapfern Erz: 
herzog von Öftreich, der fich hinter dem Zagliamento aufgeſtellt hatte, drang in 
Kärnthen, Krain und Tyrol ein, befegte Gradiska (19. März), Görz (20.) 
Trieſt zc. und hatte in 14 Zagen den Gipfel der Alpen erreicht. Wergebens was 
ren bie —— der Oſtreicher geweſen; am 7. April ruͤckte ev in Leoben 
ein, wo er am 17. Aprit 1797, gerade als feine Lage wegen der im Rüden 
befonders in Venedig ausgebrochenen Unruhen anfing gefährlich zu werden, mit 
Dftreih einen Präliminarfrieden ſchloß. MNum erklärte er in einem Manifefte 
vom 4. Mai 1797 der Republif Venedig den Krieg und bildete, als diefe Res 
gierung am 12. von felbft zufammenftürzte, die cisalpinifche Republik. Hierauf 
Vereinigte er die jonifchen Infeln Corfu, Zante, Gephalonia, St. Maura und Gerigo 
mit Frankreich und ficherte auf diefe Weife fich wichtige Poften im adriatifchen und 
mitteländifchen Meere. Am 17. Det. 1797 fchloß er mit Öftreich zu Paffertano. 
den nach dem Dorfe Campo Formio genannten Tractat und an dem Tage, wo biefer 
in Paris befannt gemacht wurde, fah er ſich zum Generaliffimus der fogenann= 
ten Armee des Oceans ernannt (26. Oct.). Inzwiſchen ging er mit Bonnier 
und Zreilhard als vorfigender Deputirter ber franzöfifchen Geſandtſchaft zum 
Sriedenscongreffe nach Raftadt, eilte aber, nachdem die Auswechfelung des Ver: 
trags von Campo Formio daſelbſt gefhehen war, getrieben von feiner natürlichen 
Ungebuld nad) Paris, wo er amd. Dee. unerkannt anlangte, Ihn zu fehen war 
ber allgemeine Wunſch; ihm zu Ehren feierte Paris das Feſt vom 10, Decbr. 
. Aug deutfch. Conv.sLer. II, 23 
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überall zeigte er ſich einfach und geſpraͤchig, zugleich aber ſtreng und beinahe un⸗ 
empfindlich für das Vergnügen. Für feine Gattin. bewies er eine ungemeine 
Zuneigung; theilte jedoch ihren dom für Zerftreuung nit. Seine Uns 
zufriedenheit mit den organifchen Befegen der Republik hatte er ſchon im Ange: 
& fichte der Directoren und anderer Räthe geäußert und zwifchen ihm und jenen lag 
unverkennbar etwas rk re ; fhon fingen die Franzoſen an ſich für ihn 
als für ein Individuum der Alleinherrfchaft zu intereſſiten. Zwar ſchien das 
Ditectorium öfters um feinen Rath verlegen und von einem Minifter befragt 
gab er ftets feine Meinung mit derjenigen Überlegenheit des Tacts, die ihn in 
Sachen der Verwaltung und Regierung eben fo auszeichneten, wie in den des 
Krieges; zugleich nahm er eine Stellung, nach welcher er keiner Partei ange: 
‚hörte. Anfangs 1798 weigerte er ſich ftandhaft der, eier des 21. Jan. (Feier 
des Königsmordes, f. Ludwig KV SET HIN ER BIP Serohrung als 
diefe darauf drang, in fofern Ha a Mitglied des Nationalinftituts 
Antheil an derfelben nahm. Frankreich hatte noch den mädhtigften feiner Feinde 
zu befämpfen, aber obwohl B. die vom Directorium a Landung im 
weltlichen England zu unterftügen ſchien, fo mißbilligte er dody im Grunde dies 
sfelbe: zur möglichen Zerftörung und zum Untergange eines zahlreichen Heeres 
Wollte er nicht beitragen. Aber zum Gelingen mußten, da die Anſtalten noch 
mehrere Monate erforderten, Herbſtnebel und Winterſtuͤrme abgewartet werden 
und es war ihm, dem Thatendurſtigen, unmoͤglich, ein ganzes Jahr hindurch 
muͤſſig zu bleiben. Er hatte vielmehr ſchon in Italien einen nicht minder rie— 
r fenhaften Plan auf einer Reife zur Befichtigung der wider Großbritannien ge: 
> troffenen Anftalten gefaßt und legte ihn nun dem Directorium vor, den Ent: 
Iſchluß nämlich eines Unternehmens auf Ägypten. Auf der Stelle wurde diefer 
erörtert, aber erft dann genehmigt, nachdem er von B. flandhaft vertheidigt 
Worden war. Wie hierauf B. unter Segel geht, Malta nimmt, bei dem Fort 
Marabu unweit Alerandrien landet, Ägypten erobert, den Zug nach Syrien 
"unternimmt und St. Jean d'Acres Blokade erfolgt, f. d. Art. Agyptiſche 
Erpedition der Franzofen. So lange ſich B. in Afien befunden hatte, 
war keine Nachricht aus Europa bis zu ihm gelangt. . Bei Gelegenheit der Aus: 
wechfelung von Kriegsgefangenen erhielt er nach der Schladht von Abukir 
(25. Juli) endlich die nöthige Belehrung durch Sidney Smith, worauf er ſich 
mit Berthier, Lannes, Murat, Marmont und einigen Andern heimlich ein: 
fchiffte und am 9. Det. in Frejus glüdtich landete. Inzwiſchen war die franzoͤ— 
fifche Republik aus dem Zuftande der Krifis hervorgetreten, worin fie fich feit 
der Schlacht bei Novi (15. Auguft) und der Landung der Engländer und Ruf: 
fen in Holland (27. Aug.) befunden hatte. Maͤchtig hatte er fie verlaffen und 
unmädhtig fand er fie wieder. Mit unbefchreiblihem Jubel ward B. von den 
Franzoſen empfangen und wie im Triumphe langte er (16. Oct.) in Paris an. 
Er, der feit dem Unternehmen auf Agypten die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt 
auf fich gezogen hatte, ward bald der Mittelpunkt zurüdgefegter Generale und 
gefallenee Minifter; und felbft dem Directorium blieb am Ende nichts Anderes 
übrig, als dem Strome folgen. Noch war er nicht acht Tage in Paris, als er 
auch die Seele der Regierungsgefchäfte wurde; alle Parteien, die e8 in Paris 
gab, waren bereit mit B. abzufchließen. Bei dem Allen entzog er ſich mit der 
ihm eigenthuͤmlichen Zurüdhaltung den Bewerbungen, wies ab, fo viel er konn⸗ 
te, zeigte fich gar nicht öffentlich und ging nur verftohlen aus. Dadurch reizte 
er die Ungeduld und machte ſich die Auswahl leicht. Endlich entſprach die Par: 
tet der Gemäßigten feinen Anfichten, deren Re räfentanten die Directoren 
Sieyes und Roger: Ducos waren, noch am meiften; daher verabredete er am 
15. Brumaire (6. Novbr.) mit Sieyes folgenden Ummwälzungsplan der befte: 


Buonaparte 435 


henden Regierung: es follten bie beiden Mäthe, bie ihre Entlaffung noch an 
demfelben Zage einreichten, um bie drei übrigen Directoren zur Entfagung ihrer 
Stellen zu bewegen, auf 3 Monate außer Thaͤtigkeit gefegt und die fünf Di: 
rectoren duch drei proviforifche Confulmsabgelöft werden; während der Zeit wollte 
man eine Art von Dietatur ausüben und fi) mit der Entwerfung der neuen 
Conftitution befhäftigen. Bei den Vollziehungsmitteln fuchte er das Ungefeg- 
liche möglichft zu verhülfen und bediente fich dazu der Conftitution, um die Con— 
ftitution zu flürzen, eine Gefahr wurbe vorgefpiegelt, um eine wirkliche herbei= 
zuführen. — Als ob von Gemaltftreichen, denen man ausweichen wolle, gegen 
die Nationalrepräfentation die Rede wäre, ließ Sieyes am 18 Brumaire früh 
8 Uhr (9. Novbr.) durch einen Ausfhuß durdy Mehrheit ded Raths der Alten, 
die auf feiner Seite waren, ein Decret abſtimmen, wonach der gefeggebende 
Körper aufden 18. Brumaire nad) St. Cloud verfegt (dazu nur war der Rath 
der Alten nad) Gonftitution III berechtigt) und B. mit der 17. Militairdiviſion 
zum befhügenden Generale beftimmt wurde, und diefer zugleich vor die Schran= 
ten des Raths der Alten gefordert, ſchwur er die Republik zu erhalten; hielt dann 
im arten der Zuilerien Mufterung und ließ St. Cloud u. andere Orte befegen. 
Inzwiſchen hatten fich die Deputirten der 500 in ihrem Sigungsfale verfammelt 
und beriethen fich, wiewohl vergeblich, über Widerſtandsmittel. Barras reichte 
noch an diefem Tage feine Entlaffung ein und fo waren die übrigen zwei Direc— 
toren Gohier und Mouliens vereinzelt. Am Abend fah ſich B. mit Sieyes und 
Ducos im Rathe der Alten, wiewohl nach heftigen Debatten, zum Conſul erwaͤhlt. 
Mährend der Nacht blieb zufolge B.'s Anordnungen Alles ruhig. Stürmifcher 
noch war die Sigung der 500, wo Lucian Buonaparte das Prafidium führte, der 
vergeblich zu Ordnung aufforderte, ald man von allen Seiten „Nieder mit der 
Dictatur! Keine Dietatur! Es Iebe die Gonftitution!” fchrie. Der Präfident 
fah fich genöthigt, den Lehnftuhl zu verlaffen; da trat B., aus dem Rathe der 
Alten fommend, begleitet von Grenabieren, die er am Eingange zuruͤckließ, in 
den Saal; bei feinem Anblide fhrie man: „Nieder mit dem Dictator! Nieder 
mit dem Tyrannen!“ Ohne daß B. hier hätte zum Worte kommen können, 
drang die Menge aufihn ein. Die Grenadiere trugen ihn, ohne daß er jedoch 
von Dolchſtichen verlegt worden wäre, wie fo oft behauptet worden ift, die Ab: 
geordneten zuruddrängend aus dem Saale, und die Generale Murat und Les 
clerc zerftreuten hierauf mit einem Grenabdierbataillon die Deputirten. Nach 
einem Decrete deffelben Tages von den hierauf wieder zufammengebrachten 50 
Mitgliedern des Raths der 500, fah ſich B. mit Roger: Ducos und Sieyes zu 
vorläufigen Conſuln ernannt, ‚zugleich waren die Raͤthe bis zum 1. Bentofe 
20. Febr.) vertagt. Diefe drei beſchworen nun vor dem Rathe der Alten die 
Souverainetät des Volkes, Einheit und Untheilbarkeit der Republik, Freiheit 
und Gleichheit, fo wie das Nepräfentativfpftem; gleich in ber erften Sitzung 
(11. Nov.) führte B. den Vorfig und bald zeigte es fih, daß er die Meinungen 
immer ausfchließender beherrfchte. Am 15. Dec. wurde die vierte Verfaffung 
der Republik, die Confularcharta des Jahres VIII., bekannt gemacht. DB. er: 
hielt durch fie auf 10 Jahre die höchfte Gewalt mit allen Attributen. Mit ber 
ihm eignen IThätigkeit eines Monarchen ging er nun an die Errichtung des 
Staatsgebäudes und wußte die Gehülfen, die er dazu bedurfte, geſchickt zu wäh: 
len. Alles fand er im tieften Verfallez das Kriegs: und Finanziwefen wurde 
neu geordnet, dagegen die Laften des Volks bedeutend gemindert; durch Beguͤn— 
figung des Handels, der Gewerbe, des Straßenbaues, der Schifffahrt, des 
Aderbaues die Hülfsquellen des Landes ergiebiger gemaht. Der erhöhete Er: 
trag der Staatsguͤter ficherte den Credit, fo daß in Eurzer Zeit beträchtliche An⸗ 
leihen unter billigen Bedingungen gemacht werden graufamen 
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Verordnungen, welche bie Angehörigen der Ausgewanderten ober bewaffneten 
Royaliften für deren Betragen verantwortlich machten, wurden fogleidy abges 
fchafft; er widmete den Stantögefangenen, ber Religion und den wiffenfhaftlichen 
Anftalten, vor Allem der Gefeggebung und Gerechtigkeitspflege feine Aufmerfs 
famkeit; nahm fich der Ausgewanderten an, fo daß von 80000, welche auf der 
Lifte ftanden, etwa 1000 auf derfelben blieben; fuchte die Chouans, die ihr Wer 
fen vorzüglich in den weftlichen Provinzen getrieben hatten, an ſich zu ziehen 
und hatte defhalb eine perfönliche Unterredung mit dem Parteigänger Georg Gas 
boudal. Diefe und andere energifhe Maßregeln liegen das Beſte von der neuen 
Megierung hoffen. Da bie Republik noch von aͤußern Feinden bedroht war, Tag 
‚B. Alles dran, daß man nicht blos in Frankreich glauben möchte, er wolle den 
Frieden. Nichts Schlimmeres aber hätte ihm widerfahren koͤnnen, ald wenn 
„er allgemeine Geneigtheit zum Frieden gefunden hätte. Kigenhändig ſchrieb er 
daher in leeren Phrafen mit Beifegung der üblichen diplomatifchen Formalitäten 
ſowohl an den Koͤnig von England als auch an das wiener Cabinet. Beide 
Schritte blieben ohne Erfolg, indem England einen Frieden nicht eher eingehen 
Wwollte, als bis Frankreich in feine alten Grenzen zuruͤckgetreten fein würde und 
ſtreich Eonnte gefhloffener Verträge mit England halber diefer Macht nicht uns 
Zetreu werden, auch wollte es die in Italien errungenen Bortheile r 
Baiern folgte dem Antriebe Oſtreichs; Rußland überließ die Coalition — 
Schickſale. So hatte es B. nur mit England und Öftreicy zu thun. | 
neuen Feldzuge von 1800, der gegen Oftreich gerichtet war, kam ihm Alles dars 
auf an, feing, Gegner irre zu leit Am 6. Mai hielt er Heerfchau über SOOO 
Mann bei Dijon, wahrend ſich das für Stalien beftimmte Heer auf verfchiedenen 
Wegen nad) Lauſanne bewegte, von wo aus der Übergang über den St. Bern⸗ 
hard verfucht werden follte. Inzwiſchen war Moreau am 1. Mai an ber Spige 
eines mehr als 150000 M. ftarken Heeres von Conftanz bis Kehl an ſechs Or⸗ 
ten zugleich über den Rhein gegangen, um hier den General Kray fo zu befchäftis 
gen, daß er nicht den Oſtreichern in Oberitalien unter Maffena zu Huͤlfe komme. 
Schon am 3. war Kray bei Engen gefchlagen und bis Ulm zuruͤckgedraͤngt. 3. 
hatte I Schrierigkeiten des Überganges über den St. Bernhardsberg 
(17— 20. Mai) gluͤcklich beſiegt; er wendete fi nah Mailand (2. Zuni), 
ftellte die cisalpinifche Republik wieder her, ging Uber den Po und ſchlug die Dfts 
reicher bei Marengo (13. Suni). Unermeßlich waren bie politifchen Folgen diefer 
Schlacht. B. ward Herr von Oberitalien und der in wenig Tagen um 
Mann gefhrwächte Melas leitete am folgenden Tage einen Waffenftillftand zu 
Aleffandria ein. B. eilte, nachdem Maffena den Oberbefehl übernommen hatte, 
nad) Frankreich zuruͤck, wo ihn der Volkstaumel vergötterte. In Deutfchland 
trug Moreau einen Vortheil nach dem andern über die Oftreicher davon; am 
23. Juli ging er bei Blenheim und Dillingen über die Donau und befegte Augs⸗ 
burg und München (27.). Der Waffenftilftand zu Parsdorf am 15. Juli 
ficherte auch den Franzoſen die wichtigften Vortheile. Man rechnete auf einen 
nahen Frieden und fhon am 28. Zuli ward in Paris zwifchen der Regierung 
und dem oͤſtreichiſchen Generale St. Zulien aufden Grund des Friedens von 
Campo: F$ormio ein Präliminarvertrag gefchloffen, den aber der Kaifer verwarf, 
weil er hier ohne England nicht einfeitig Frieden fchließen, ja nicht einmal ein= 
feitig unterhandeln Eonnte und-eine in Vorfchlag gebrachte neue Unterhandlung, 
zu welcher auch England hinzugelaffen werden follte, fcheiterte zulegt an der eis 
genfüchtigen Politik des englifhen Premierminifters, worauf B. (Anf. Sept.) 
die Stiltftände zu Aleffandria und Parsdorf auffündigte. Dftreich erfaufte eine 
längere Frift durch Übergabe der Feſtungen Ingolftadt, Um und Philippsburg. 
Neue Unterhandlungen fcheiterten an der Gemeinfchaft Oftreihe mit England; 
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am W. Nov. ward ber Krieg erneuert. Der glänzende Sieg Moreau’s bei Ho⸗ 
henlinden am 3. Dec. brach ſtreichs Kraft; unaufhaltfam drangen die Krane 
zofen bis ber die Ens, ſchon flreiften die Vorpoften bis 10 Meiten von Wien, 
da erklärte der Minifter Cobenzl, der fchon früher Friedensunterhandlungen 
halber nach Luneville gefendet worden wär (am 31. Dec.), er fei beauftragt, auch 
ohne englifchen Beitritt zu unterhandeln. — Unterdeffen hatte B. bei feiner 
Ruͤckreiſe aus Italien nach Paris (Anf. Juli) über Lyon und Dijon zugleich 
den. Wiederaufbau diefer Städte angeordnet und in Paris neben der Leitung 
diefes Feldzuges neue Schöpfungen, wie die Bank, die Tilgungscaffe, und als 
eine beträchtliche Quelle von Einkünften das fogenannte Enregijtrement begons 
nen; dabei ward umftändliche Kenntniß von allen den flattgefundenen Verfchleus 
derungen ne während der Directorialregierung genommen; bie 
Anfprüche def Staatsgläubiger wurden unterfucht; mit Nordamerika zu Anfange 
Septembers ein Friede und gleichzeitig ein Handelstractat abgefchloffen. Aber auch 
immer mehr ſchwanden die republifanifchen Formen, immer mehr vereinigten 
ſich alle Regierungsträfte in ihm und er unterließ nicht das Wolf daran zu ges 
wöhnen. Dabei begann eine große Zahl, befonders der Anhänger der alten 
Monarchie und der Republik, ihn zu haffen, ja es war in vertrauten Zufammen: 
fünften von nichts Geringerem die Rede, ald wieman B. durch Garnot (f. d. 
Urt.) erfegen wollte. In diefer Zeit wendete fich der Prätendent, Graf von Lille 
(f. Ludwig XVIII.), der damals zu Königsberg in Preußen lebte, mit einem 
eigenhändigen Schreiben an den erften Gonful, ihn an die Rechte des Haufes 
Bourbon erinnernd. Durch eine vielleicht unvermeidliche, aber deßhalb nicht 
minder verlegende Antwort (vom 7. Sept.) wurde did Erbitterung nur noch 
mehrangeregt. Mehrere Verſchwoͤrungen gegen B. mißlangen (im Sept. und 
Oct.). Am 24. Dec. follte die fogenannte Hoͤllenmaſchine ihn in der Straße 
St. Nicaife in die Luft fprengen. DB. entging aber feinem Untergange ba: 
ducch, daß fein Kutfcher aus irgend einem Grunde in eine andere Straße ein: 
lenkte und die Mafchine zu fpät losgedrudt wurde. DieUnterfuchung wurdegegen 
die Democraten geführt und ob auch nichts gegen fie erwiefen war, fo brachte man 
doch 8 aufs Schaffot und etwa 130 wurden nach Guyana transportirt. Der wahre 
Thäter, Namens St. Regent, eins der ehemaligen Vendeehäupter, wurde ſpaͤter 
entdedt. Inzwiſchen befeftigten dieſe Verfuche auf B.'s Leben nurfeine Gewalt. 
Bon jest an bewachte eine Sonfulargarde von SOOOM. nicht blos die Tuilerien, 
B.'s gewöhnlichen Aufenthalt, fondern auch die uͤbrigen ihm anheim gefallenen 
ehemaligen koͤnigl. Schlöffer. — Am 9. Febr. 1801 unterzeichneten Zofeph Bud: 
naparte und Graf von Cobenzl den luneviller Friedenstractat, deffen Bekanntwer: 
dung in der Hauptitadt das Volk von den Garnevalsbeluftigungen jubelnd zum 
erften Conſul hintrieb (12. Febr.). Während aber das Ausgleihungsgefhäft von 

ftreich, aus dem Grunde, weil die Kaiferkrone felbft bedroht ward, weit hinausges 
ſchoben wurde, war der Haupttheil diefes Friedens von B. beim Abfchluffe ſchon 
vollzogen, doch Eonnteberfelbe weder in Frankreich noch in Deutfchland bekannt wer⸗ 
den, ohne alle Hellfehenden mit Furcht zu erfüllen. Indeffen war aber die batavis 
ſche, helvetifche, cisalpinifche und ligurifche Republik vom Kaifer anerkannt wor: 
den. B. trat mit Rußlands Kaifer, Paul I., in freundfchafttiche Berhättniffe und 
wurde von diefem zu einer Coalition gegen England, das durch fein freilich ftreng 
berecynetes Verfahren in Bezug auf die neutrale Flagge deffen ganzen Unmillen 
auf fich gezogen hatte, eingeladen. Diefer nordifhen Gonföderation trat auch) 
Preußen, Schweden und Dänemark bei und folgten in diefem Jahre der Friede 
zwifchen Frankreich und Neapel (28. März), das Goncordat mit Pius VII. 
(15. Juli), der Vertrag mit Pfalzbaiern (24. Aug.), der Friede zu Madrid mit 
Portugal (29. Sept.) und der Präliminarfriede zu fondon mit England (1. Oct.), 
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der Definitiofriebe mit Rußland, da nach Paul’ Tode (in der Nacht vom 23. 
zum 24.) Rußland in der Convention vom 17. Juni 1801 das Recht kriegfuͤh⸗ 
vonder Mächte die unter Convoy gehenden Handelsfchiffe der Neutralen zu vifitis 
ten anerkannt hatte; eben fo am 9. Oct. der Präliminarfriede mit der Pforte, 
nachdem die Räumung Ägyptens (f. ägpptifche Expedition) bereits erfolgt war, 
und den 26. Juni der eigentliche Friede zu Stande fam. . Seit dem Beginne der 
Revolution feierte Frankreich fein erftes allgemeines Sriedengfeft (9. Nov.). Da 
nun England die Ausfiht auf den Beiftand irgend einer europäifchen Macht 
verloren hatte, fo folgte auf ben Präliminarfrieden zu London (1. Oct. 1801) 
auch der für Frankreich und deffen erften Conful ehrenvolle Friede zu Amiens 
(26. Mär; 1802). Während dem hatte jedoch B. die Umgeftaltung der Filiale 
tepublifen vorgenommen; im Haag (batavifche Republik) wurde der Palaft des 
gefeggebenden Körpers im Nov. 1801 gefchloffen und die neue Conftitution ein: 
geführt; geräufclos war die Umgeftaltung zu Genua (ligurifche), und Mailand 
erhielt Befehl, feine Notablen (452) zu diefem Staatsgefhäfte auf den 1. Ian. 
1802 nad) Lyon zu fenden, wo ihnen B. (26. San.) eine Verfaffung gab (cisals 
pinifche Republik) und da zugleich die Unabhängigkeit diefer Republik im luneviller 
Frieden anerkannt worden war, Präfident der nunmehr „italieniſchen“ Republik 
ward, nachdem er erflärt hatte, unter ihnen keinen zu diefer Würde Fähigen zus 
finden. Auch Bern (helvetiſche) erhielt feine Mediationsacte (19. Febr.); die 
Zukunft ins Auge faffend trennte er von der helvetifhen Republik das Wallifers 
land, um ſich durch diefe unabhängige Republik eine Mititairftraße nach Mailand 
zu fichern. Überhaupt bereitete er jetzt die Zukunft durch eine Abänderung aller 
politiſchen Verhältniffe vor. Der König von Sardinien erhielt den Befig von 
Savoyen nicht wieder und um das Großherzogthum Toskana zu erwerben, 
‚mußte fid) Spanien nicht blos zur Abtretung des Herzogthums Parma gegen den 
Inhalt früherer Verträge, fondern auch der amerikanifchen Landfchaft Loufiana 
verftehen und diefe wurde an die Nordamerikaner verkauft, um bie franz. Staates 
caſſe zu bereichern. Nicht weniger war er im Innern bemüht, Alles zu einem 
unbedingten Gehorfam gegen feine Regierungsbefehle zu bringen. Er wandte 
feine Aufmerkfamkeit auf die Schulen und den Handel, ſchloß diefen im mittel: 
ländifchen Meere zu fichern mit Algier (17. Dec. 1801) und mit Tunis (23. Febr. 
1802) Frieden, und errichtete am Ende diefes Jahres befondere Handelskammern 
in den vornehmften Städten; ließ die in Stalien und Ägypten erbeuteten und 

efammelten Runftfhäge in einem Mufeum ordnen; legte neue Straßen, Gas 

Ale und andere Bauten an, ftellte Preisaufgaben und erhob das Goncordat vom 
15. Juli 1801 zum Staatsgefege (8. April), nachdem es die Erörterung des 
Zribunats und des gefeßgebenden Körpers beftanden hatte. Durch die Friedens⸗ 
fhlüffe von Luneville und Amiens hatte fih B. für Frankreich fo unentbehrlich 
gemacht, daß man neue 10 Jahre feiner Wirkfamkeit zuzulegen (7. Juni) im 
Begriffe ſtand, als fich unvermuthet der Gedanke eines Confulats auf Lebenszeit 
entwidelte, : Als ihm der Entwurf mit einer Stimmenmehrheit von beinahe 44, 
Mill. vorgelegt würde, fagte er: „Das Leben eines Bürgers gehört dem Vaters 
lande; das franz. Volt will, daß das meinige ihm ganz und gar gemweiht fei; ich 
gehorche feinem Willen, Die Freiheit, die Gleichheit und die Wohlfahrt Franke 
reichs werben gefichert werden. Das befte der Völker wird auch das gluͤcklichſte 
fein. Werde ich dann auf den Befehl Deffen, von welchem Alfes ausfließt, die 
Gerechtigkeit, die Ordnung und die Gleichheit auf Erden zurüdigeführt haben: 
fo werde ih meine legte Stunde ohne Bedauern, fo wie ohne Unruhe über das 
Urtheil der Nachwelt fehlagen hören.” Die Veränderung in der Verfaffung 
Frankreichs ward hierauf weſentlich; der Oberconſul erhielt das Necht, feine 
Nachfolger zu ernennen und Krieg ſowohl zur Vertheidigung der Republik, als 
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zum Ruhme derſelben zu führen. Im J. 1803 ließ nun B. dem Praͤtenden⸗ 
ten (ſ. Lubwig XVIII.) zu Königsberg in Preußen durch einen Vertrauten Vor: 
fchläge zu einer glänzenden Schadloshaltung machen, jedoch war die darauf. 
erfolgte Erklärung nur zu ſehr geeignet, B. in die Bahn zu führen, worin er ſich 
von nun. an bewegte. Der Friede von Amiens ward von England nicht erfüllt, 
weder Malta, noch Konpten, ‚noch das Vorgebirge der guten Hoffnung wurden. 
geräumt, „weil ſich Frankreich feit dem Tractate vergrößert babe”, ud Tage⸗ 
Llattſchreiber verbreiteten Gehaͤſſiges uͤber den Oberconſul; da aber dennoch eine 
Kriegserklaͤrung von Seiten Englands nicht erfolgte, ſo ließ B. deſſen Geſand⸗ 
ten, Lord Withworth, rufen, drang bei dieſem auf entſchiedene Erklaͤrung, und 
nach der Abberufung deſſelben von feiner Regierung (12, Mai) erfolgte auch die 
des franz. Borfchafters von London (16. Mai), So erwünfcht aber auch für 
B, ein Krieg mit England war, fo nahm er doch die Miene der Überrafehung an, 
damit das Volk ſich gewoͤhne, in ihm den erblichen Herrſcher zu erbliden, erklärte 
alfe in Frankreich befindlichen Engländer von 18 bis 20 Jahren für Kriegsgefan= 
gene, ließ mitten unter Zurüftungen durch ein Armeecorps unter Mortier Hano: 
ver befegen und es erfolgte die Convention von Solingen (3. Juni). Der Er: 
faß für Frankreich war durch die glückliche und vafche Beendigung des Feldzuges 
(vom. 26. Mai bis 5. Juli) für den feit dem Wiederausbruche des Kriegs von 
er auf dem Meere zugefügten Schaden Sal, Ungeſaͤumt ſchloß nun B.’ 
mit Spanien einen Vertrag auf eine jährliche hülfe von 77 Mit. Franken 
und die von einer britifchen Seemacht bedrohten Seeftädte Neapels Pefchtera, 
Dkranto, Tarent ıc, wurden durch Gouvion St, Cyr ſchon vor Mitte Mai wie⸗ 
der befegt. Aber B. behandelte, feitdem er den Titel eines Präfidenten der ita— 
Kenifchen Republik angenommen hatte, ganz Stalten ald Souverain und Piom⸗ 
bino wurde mit Frankreich vereinigt. Ruͤckſichtslos verfuhr er auch mit der ba⸗ 
taviſchen Republik, die er, obgleich ihre Unabhängigkeit im luneviller Frieden an⸗ 
erkannt worden war, ebenfalls als Provinz behandelte. Nun verfchloß er den 
Engländern die Küften auf der langen Strecke von den Elbmuͤndungen bis zum 
Hafen von Tarent und machte vermuthen, daß er eine Landung in England bes’ 
abfichtige. Hier aber wurden die Gefege der Angelfachfen und ein Statut Hein: 
eich SI. wieder ins Leben gerufen, wodurch ein allgemeiner Aufſtand bezweckt 
wurde. Micht weniger als 734 Segel ſchwaͤrmten in den nordifchen Meeren und 
7 Flotten blofieten fünnmtliche Häfen und Flußmuͤndungen vom Sunde bis zu 
den Dirdanellen. B. hingegen übertraf fich in diefer Zeit an Thatigkert und 
eine Anzahl wohlthätiger Einrichtungen, wie die Einführung eines neuen Gefeg- 
buche (les eing codes), die Unterdrückung der Heinen Lotterien, die Einführung 
von Kunftausftellungen in allen Departements die Aufhebung der von den Se: 
neraleinnehmern veribten Bedruͤckungen, die Anlegung von Canaͤlen und Stras 
ßen waren die vorzuͤglichſten Früchte derſelben. Nie hatte ein erblicher König 
für Frankreich in fo Eurzer Zeit fo viel gethan und ein Bourbon auf franz. Throne 
mehr Vertrauen im die Franzoſen gefegt, Worboten neuer Stürme kamen aber 
von außen her. Um die Mitte des Jun, 1504 hatte man darauf gewertet, der 
erfte Conſul werde den April nicht erleben; Briefe aus Wien an parifer Handels: 
haͤuſer warnten vor nahen Erdbeben u, dal. und von deei in Paris aufgefangenen 
Banditen entdedte einer eine Verſchwoͤrung von 50 Perfonen gegen B. in der 
Hauptftadt, die in London verabredet und von eugliſchem Gelde unterflügt wurde; 
von diefen wurde General Moreau (f. d. Art.) am 20, Febr, verhaftet und zu 
Hähriger Gefangenfchaft veruetheitt, erhielt aber von B. die Erlaubniß, ſich nad) 
Nordamerika einzufchiffen (22. Juni); Generat Pichegen entleibte fich mitten im 
Laufe der Unterfuchung (6. April). Chouand wurden am 25. Juni guillotinitt, 
Armand und Jules Polignac, Söhne des ehemaligen Herzogs von Polignac 
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(fd. Art.), fo wie Andere begnadigt. Die Unterſuchung warf jedoch auch dacht 

£ if den Derzog von Enghien (f. dr Art). Diefer wurde am 15. März zu 

Ettenheim verhaftet . eeinollen. Diefe Hinrichtung erfchütterte 
Europa, beſonders erklärten fich die * e Schwedens und Rußlands in den uns 
gernejfenften Ausdrücken, Iegterer rief feinen Gefandten Marko ab (31. Aug. 
1804) und fprady von Genugthuung. Die franz. Regierung fuchte ſich aber 
duch Bekanntmachung gewiffer Acten: „Buͤndniß der FJacobiner Frankreichs 
‚mit dem englifhen Minifterium‘ zu rechtfertigen, wo*der Briefwechſel Francis 
Drake's, des englifchen Gefandten am hurbaierfchen Hofe mit dem ——— 
Mehiẽe de la Touche, Theilnehmer einer frühern Verſchwoͤrung gegen B., aufgede 
wird und wo es in einem Briefe Drake's heißt: „es liegt ſehr wenig daran, durch 






wen das Unthier (Buonaparte) hingeſtreckt werde, wenn nur Alle bereit find, fie 
der. Jagd anzufchliegen.” — Dbgfeiy nun aber B. ſchon laͤngſt mit fich ſelbſt im 
Reinen war, den Kaifertitel anzunehmen, fo mußte doch die legte Verſchwörung 
bazu dienen, ‚glauben zu machen, als ob zur Sicherheit und Eriftenz dee franz. 
Volks ihm der Kaifertitel aufgedrungen werde; es geſchah eilig die bezweckte An⸗ 
vegung vom Senate, der Stadt Paris. und Lyon bei B., worauf eine Borfchn 
von St. Cloud (15. Aprif) den Senat aufforderte „feinen ganzen Gedanken 
zufpeechen,.” ‚ Nur ein einziger Tribun, Garnot, fprach gegen das Kaifer 
(30. April). Am 18. Mai mannte ein Senatusconfultum B. als Na 
leon J. zum Erblätfeeder Franz ſen. Hiermit beginnt ein neuer Act feines Lex 
bens, Zum. Kaifer ausgerufen (20. Mai 1804) umgab Napoleon (fein Fami⸗ 
fienname wurde nun in den Hintergrund gefteltt) feinen Thron ſogleich mit 
Großdignitairen. , So ernannte er von den zu faiferlichen Prinzen erhobenen 
Brüdern Joſeph und Ludwig, jenen zum Großmwähler, diefen zum Gonnetable 
des Reichs, Cambaceres ward Reichserzkanzler, Lebrun Reichserzſchatzmeiſter, 
und die vorzüglichen Generale wurden zu Marfchällen ernannt. Ludwig VIII. 
unterließ zwar nicht von Warfchau aus eine Rechtsverwahrung gegen die Thron: 
anmaßung vom 6, Juni 1804 zu erlaffen;‘diefe wurde aber den Franzofen 
durch das Amtsblatt bekannt gemacht und nad) dem 14. Juli (der Feier des Dr: 
dens der Ehrenlegion) reifte Napoleon in das Lager nad) Boulogne ab; gab am 
10, Sept. das Deeret, welches die großen Decennalpreife verordnete, die von ihm 
eigenhändig, am 9. Nov, (18. Brümaire) vertheilt und durch welche große Lei⸗ 
ftungen in allen Wiffenfhaften belohnt werden follten, ordnete auf diefer Reife 
die Schulden dev Rheindepartements, ſchloß einen Vertrag Über die Rheinzölfe 
und kehrte Anfangs Novembers nah Paris zuruͤck. Außer England, Schwer 
ben, Rußland und der Pforte erkannten ihn alle Fuͤrſten an. Am 2. Dec. ei 
folgte die. Kaiferfrönung durch den Papft in der Kirche Notres Dame, wobei Nas | 
poleon ſich die Krone ſelbſt auffegte und die Kaiferin fie aus den Händen ihres 
Gemahls £uiend empfing. Jetzt wäre die Revolution heendigt gewelen, wenn. 
der grenzenloſe Ehrgeiz Napoleon's ihr nicht eine Ausdehnung gegeben. ‚hätte, 

die ſchwerlich in ihr felbft lag, Durch die Unbeftimmtheit des Senatusconful- 
tum, in der Abſtufung der Auctpritäten fah er fi zwar von Allen, die ihr Glüd 
durch, ihn bereits gemacht hatten, geftüst, aber auch gedrängt, ihren Anſpruͤchen 

zu gnuͤgen; ‚auch ernannte er. feinen Stieffohn Eugen Beauharnais und feinen 
Schwager Joachim Murat zu Prinzen, jenen mit dem Titel eines Stantserzs 
fanzlerg, dieſen mit dem Zitel eines Reichs-Großadmirals und Gouverneurs von | 
Paris. Bei der Überlegenheit deg britifchen Seeweſens war es Napoleon nie 
Ernſt mit einer Landung in England. geweſen, fondern er hatte bei den uͤbertrie⸗ 
benen Ruͤſtungen nur den Zweck gehabt, die Verbündeten dieſer Macht ſchneller 
auf den Kampfplatz zu locken, wo er bes Erfolgs gewiß war. Um aber doch den 
Vorwurf von fich abzulehnen, als gehe er noch anders als vertheidigungsweiſe zu 
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Werke, fchrieb er (2. San. 1805) an den gelſteskranken König von England, 
Beorg III. (f. d. Art.) und ſprach vom Frieden, erkannte aber aus der vom 
Staatsfecretair Mulgrave an feinen Minifter Talleyrand (f. d. Art.) gegebenen 
ausmweichenden Antwort (vom 14. Jan.) die Verbindungen und Verhältniffe 
Englands mit andern Mächten, befonders mit Rußland und daß, wenn Rufs 
lands und Frankreichs Streitkräfte auf einander fließen, Oftreich oder Preußen 
oder beide zugleich fi für Rußland zu Stuͤtzpunkten hergeben mußten. So« 
des Krieges mit dem feften Lande gewiß verbannte Napoleon alle Schonung aus. 
feinem politifchen Verfahren gegen das von England vertheidigte Gleichgewichts⸗ 
foftem, und ein am 12. Jan. mit Spanien abgefchloffener Zractat, der 5 Liniens 
fchiffe und 5000 Ms Landungstruppen zu feiner Verfügung ftellte, ließ ihm nur 
um fo fteiern Spielraum. Italiens Angelegenheiten wurden nun auf eine 
Meife behandelt, daß ſtreich fich bedroht fah. Für die Veränderung der italles 
nifhen Republif war ſchon das Nöthige vorbereitet, ald am 17. März die vors 
nehmſten Beamteten der italienifchen Republik in Paris erfchienen, um Napos 
leon die Krone Jtaliens anzubieten. Er nahm fie an und führte von dem Tage 
an ben Titel eines Kaifers der Franzofen und Königs von Stalien, 
Am 2, April trat er hierauf mit feiner Gemahlin die Reife zur Krönung nad) 
En, an, wo er ſich die Krone felbft mit den Worten auffegte: „Gott gibt 







| mir; wehe bem, ber fie antaftet!’ (26. Mai) und zum Andenken an diefen 
g ben Orden ber eifernen Krone ſtiftete. Am 7. Juni wurde dann fein Stief: 
fein Eugen zum Vicekönige von Stalien ernannt und gleichzeitig erfolgte die Eins 

erfeibung ber ligurifchen Republik in das franz. Reich; die Republik Lucca wurde 
in ein Fuͤrſtenthum verwandelt, das er an feine mit dem General Bacciocchi 
(f. d. Art.) vermählte Schwefter Etifa verfchenkte (26. uni); das Gebiet Ges 
nuas mit Parma, Piacenza und Duaftalla wurde mit Frankreich verbunden 
(30. Zuni). Ehe er aber Mailand verließ, ordnete er noch die Verhältniffe der 
Kirche zum Staate, ſchaffte viele Kiöfter, vorzüglich des Bettelordens u. a. ab, die 
ſich nicht mit der öffentlichen Erziehung, Krankenpflege und andern nüglichen 
Berrichtungen befhäftigten, gab aus den eingezogenen Kloftergütern der unbe⸗ 
endigten Domkirche zu Mailand die Mittel, ihren Ausbau zu vollenden, theilte 
auf dem Schlahhtfelde von Marengo das Kreuz der Ehrenlegion aus und legte 
dafelbft den Grundſtein zu einer Pyramide. Sein Verfahren gegen Staliens 
Bewohner war jedoch mwohlthätig, obgleich man eine Verlegung des Voͤlkerrechts 
darin finden wollte, Unterdeffen hatte fich vom 3. Dec. 1804 big zum 11. April 
1805 eine Coalition zwifhen England, Schweden, Rußland (melches ſich ans 
heifhig machte, Preußen zum Kriege mit ſich fortzureißen) und Oſtreich gebils 
bet, wonach Frankreich auf allen Seiten angegriffen und durch einen Einfall 
der Öftreicher in dem mit Frankreich verbündeten Balern der Feldzug eröffnet wer 
den follte._ Um nun das Vertrauen der Coaliſirten zu ſich felbft zu verſtaͤrken, 
fuhr er fort zu verfichern „es werde kein Continentalfrjeg entftehen” und ließ 
durch das Amtsblatt den Engländern nochmals mit einer Kandung drohen. Faft 
täglich zog er aber frifche Truppen nad) Stalien, ging, nachdem er dafelbft Alles 
angeordnet hatte, nach Paris zuruͤck (Mitte Juli) und begab ſich in das Lager 
von Boulogne (3. Aug.), um die Küften zu befichtigen. Jetzt erhielt die Küs 
flenarmee den Befehl zur Einfchiffung ; plöglic aber warb am 27. Aug., als 
nur erft ein Corps an den Bord ber Flotte gebracht worden war, Befehl zur Aus: 
ſchiffung gegeben und diefe Armee nunmehr die „große Armee“ genannt, in 
2 Corps getheitt, und geführt von den Marfhällen Bernadotte, Marmont, 
n Soult, Lannes, Ney und Augereau, gegen 100000 M, ftark, fand 

Ritte Sept. am Oberrhein. Nach Paris zurückgekehrt erfuhr Napoleon, daß die 
Sſtreicher unter dem Erzherzog Ferdinand am 8. Septbr. den Inn überfchritten 
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hatten, was den bisher mit Öftreich ſtatt gefundenen Verhandlungen ploͤtzlich 

ein Ende machte. Am 23. Septbr. erklärte er num im einer — 53 ‚ih 

an die Spite des Heeres gegen Oftreich zu ftellen ; am 25. und 26. Septbr. ging- 

die Franzsfife Armee über den Rhein, Napoleon, verband ſich Anfang October. 

mit den Churfürften von Wuͤrtemberg und Baden, am 2. Dctbr. ftießen die, 
baierfchen Truppen zu feinem Deere, und [don den 6. ward der öftreichiiche Ge⸗ 
„neral Mad umgangen und von Napoleon gezwungen, am 15. zu Um mit 
25000. M. zu capituliren, - Auch noch andere Corps ftrediten das Gewehr und. 
diefe SOOOOM. ſtarke öftreichifche Armee war in kurzer Zeit vernichtet. Dagegen“ 
waren bie franzöfifchen Waffen zur See unglüdlich; denn die vereinte Flotte der 
Franzofen und Spanier wurde in der Schlacht bei Cap Zrafalgar durch den 
englifchen Admiral Nelfon (f. d. Art.) vernichtet (21. Octbr.). Auch Preußen, 
deſſen Neutralität verlegt worden war, gefkattete dem ruffifchen Kaifer nicht nur 

den Durchmarfch eines Heeres duch Schlefien nad) Mähren, fondern trat auch 

der Goalition bei, jedoch nicht, ohne fic) dabei Verhandlungen bei Napoleon zur‘ 
Annahme billiger Bedingungen vorzubehalten. Inzwifchen waren nun Die, 
Ruffen unter Kutufow (f. d. Art.) Über die Donau vorgedrungen (15. Detbr.),. 
aber Napoleon ruͤckte raftlos vor, Braunau fiel ohne Schwerdtftreid) in feine 
Hände, und als er erfuhr, daß die Öffreicher unter dem Erzherzog Karl nad dem. 
blutigen Treffen bei Caldiero (v. 29 bis 31. Detbr.) auf dem Rüdmarfche ſeit 
dem 1. Novbr. ſeien, beſchleunigte er um fo mehr feinen Marſch und ſchon am 
13, Novbr. zog Murat in Wien und Napoleon in Schönbrunn ein, fo daß num- 

die Berpinigung der Nuffen mit den aus Stalien fich zurüdziehenden Oſtreichern 
unmöglich war. Nachdem fich aber Napoleon durd) den General Savary um 

eine Zuſammenkunft mit dem Kaifer Alexander vergeblic bemüht hatte, ‚erfolgte, 

(am 2. Decbr.) die fogenannte Dreikaiſerſchlacht bei Aufterlig (f. d. Art.), und, 

am 4: kam der Kaifer von ſtreich zu ihm auf das Schloß zu Aufterlig, wo 
Beide einen Waffenſtillſtand fchloffen (6. Dechr.), dem zu Zolge die Ruffen un- 
gehindert heimzogen, Auch mit Preußen, das fid) von Nufland losgeſagt 
hatte, fchloß Napoleon den Vertrag vom 15. Decbr. 1805, nad) welchem dieſe 
Macht Hanover annehmen, dagegen Cleve und Neufchatel an Frankreich abtre— 
ten folle, worüber fich fpäter Preußen und England entzweiten. Am 26. Dec. 
folgte der Friede von Presburg, der Oftreich fchöne Provinzen entriß, dagegen 
Baisen, Baden und Wuͤrtemberg vergrößerte. Da aber unterdeffen ein Heer 
von 2O00O°M. vereinigter Nuffen und Engländer in Neapel glüdlich zu landen 
verfucht hatten (19. Novbr.), fchleuderte nun Napoleon, ohne zu fragen, ob 
Ferdinand IV. im Stande gewefen war, diefer Macht zu widerftehen, jenes. | 
Decret vom 27, Dechr, 1805 gegen dieſen, wonach diefe Dynaftie der Bourbons | 
aufgehört hatte zu regieren, und Joſeph B. (f. B. Jofeph) ward beauftragt, an 

der Spitse eines Heeres diefen Ausſpruch zu vollziehen, Napoleon — 





Muͤnchen, wo feine Gemahlin bereits eingetroffen war, geeilt, und beſchenkte 
- zum Neujahr die Churfürften von Baiern und Würtemberg mit den Königstiz & 


teln; der Prinz Vicefönig von Italien ward mit der Prinzeffin Auguſte, älteften. * 
Tochter des Königs von Baiern, und die Nichte der Kaiferin Jofephine mit dem 
Erbprinzen von Baden vermählt, Napoleon veifte am 17. Jan. 1806 nach 
Paris ab und nahm nad) einem Senatsbefchluffe vom 26. Jan. den Beinamen, 2 | 
„der Große“ an, konnte ſich auch deffen um fo mehr erfreuen, da fein geführficher" 
Feind Pirt.(f, d. Art.) geftorben war (23. Jan.). Am 2. März eröffnete er num, " 
die Sigungen des geſebgebenden Körpers, in welchen die Weltherrfchaft Srankz 
reichs lauf ausgefprochen vourde; mit England wurden Friedensunterhandfungen 
angeknuͤpft, deren DVeranlaffung diefe Macht ſelbſt gab (26. März), und das. 
Familien: Statue vom 20. März 1806 gab Napoleon eine, unumihränkte Heitz 
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ſchaft uͤber alfe Negenten feines Haufes. - Am 30, März ernannte hierauf Na: 
poleon feinen Bruder Joſeph zum Könige von Neapel und Sicilien, nachdem ſich 
Ende Januar Ferdinand IV. (f. d. Art.) geflüchtet hatte, und nicht lange darauf 
wurde auch die batavifche Republik, die er in das Königreich Holland umſchuf, 
mit einem Könige in feinem Bruder Ludwig (ſ. B. Ludwig) befchenft (24. Mat), 
Murat wurde zum Großherzog von Berg, und Zalleyrand, Bernadotte und 
Berthier wurden zu Fürften ernannt (ſ. d. Artt.). Seinen übrigen ausgezeichneten 
Generalen wies er in den eroberten Ländern Dotationen an. Bei einem Kriege 
mit Nußland aber, der zur Sicherung Napoleon’s unvermeidlich fhien, war 
das Königreich Preußen nicht aus den Augen zu verlieren. Die Urfachen eines 
Krieges mit legterm wurden Holland und der Rheinbund (f. d. Artt.) (12. Juli), 
zu deffen Protector ſich Napoleon aufwarf, indem er Alles aufbot, Friedrich Wil⸗ 
helm. zu ſolchen Erklärungen zu vermögen, die ihm das Recht gäben, förmlich 
gegen ihn zu Felde zu ziehen. Auf die Nachricht von dem Vorrüden der preußt 
fhen Heere forderte er die Mitglieder des Rheinbundes zur Vertheidigung de e: 
gerechten Sache auf, und am 25. Septbr. wir er ſchon auf dem Wege nacht 
Mainz, wo ihm der General-Knobelsdorf ein Schreiben Fr. Wilhelm’s III. 
überreichte, deſſen Inhalt zwar unbekannt geblieben ift, worauf er aber laͤchelnde 
zu Berthier fagte: „Marſchall, wir haben eine Ausforderung erhalten, welche; 
uf den 8. Detbr. lautet” (an welchem Zage Napoleon’s Antwort erfolgen 
Poll) — „ohne auszuruhen, müffen wir nah Sachſen vordringen.“ Ohne 
Daß die Preußen zum Angriffe kamen, umging er ihren linken Fluͤgel, ſchlug am 
9. und-10, Dctbr. einzelne Corps bei Schleiz und Saalfeld, bereitete fo die: 
Doppelfchlacht bei Jena und Auerftädt (f. d. Artt.) vor, fehlug an beiden 
Orten die Preußen am 14. Octbr. gaͤnzlich, und trennte hierauf Sachfen von“: . 
dem Bunde mit Preußen, Paniſches Schreden hatte Alles ergriffen, und befr, 
einet lebhaften Verfolgung tar bei den einzelnen Corps an feinen nachdruͤcklichen 
Miderftand zu denken; viele Pläge ergaben fih ohne ale Gegenwehr. Während, 
ber friedlich gefinnte König von Holland gegen Hanover vordrang, um Hamelk. 
zu. berennen, mußte General Mortier das Fürftenthum Fulde befegen und den 
Shurfürften von Heffen aus feinem Lande verjagen. Dem Herzoge von Braum 
fchweig, der um Schonung feiner Lande flehte, ließ Napoleon zuruͤckſagen 
- „fein Haus habe aufgehört zu regieren.” ine ununterbrochene Aufeinanders 
folge von Unfällen brachte die preußifche Monarchie binnen Monatsfriſt ihrek 
Auflöfung nahe. Nachdem Napoleon in Berlin eingezogen war (28. Detbr, 
ließ er am 21. Novbr. ein Decret befannt machen, wodurd England in Blokas- 
dezuftand erffärt ward, und dieß bildete die Einleitung zu dem in der Folge d 






vereufenen Continentalſyſteme (f. d. Art.). Die aber und die uͤbertriebenſten 
Forderungen an Preußen vermochten den König, die feit Anfang Novembef 
eingeleiteten FSriedensunterhandlungen mit Napoleon abzubrechen (1. Fa: 
In Dofen unterzeichnete diefer nun am 11. Dechr. den Frieden mit Sachſen, 
deffen Truppen er. auf dem Schlachtfelde bei Iena von der Krigsgefangenfchaft. 
losgefprochen hatte. ‚Zwar eilten IOOOO M. Ruſſen unter den Generaten Ben: 
nigfen und Burhöwden den Preußen (40000 M.) zu Hülfe, aber die Schlacht 
bei Pultusk (26. Debr.) entfchied nichts, und nach der nach einer mehrwoͤ— 
chentlichen Waffenruhe erfolgten mörderifchen Schlacht bei Preußiſch-Eilau (7. 
u.8, Sebr. 1807), wo nad) ruffifchen Berichten 30000 Franzoſen fielen, räumte 
Bennigfen in der nächftfolgenden Nacht das Schlachtfeld, während ſich Napoleon 
hinter die. Paffarge zuruͤckzog, am 14. Juni aber die Ruffen und Preußen bei 
Friedland volljtändig Ichlug und fein Hauptquartier zu Zilfit nahm, Nun ward 
aber ein Waffenſtillſtand mit Rußland gefchloffen (21, Juni), der am 25. aud) 
auf Preußen ausgedehnt wurde, und an eben biefem Tage erfolgte die 3ufam: 
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menkunft Napoleon’3 mit beim Kaiſer Alerander auf bem Niemen, worauf am 
7. und 9. Juli der Friede von Zilfie unterzeichnet wurde, dem zu Folge „der 
König. von Preußen auf die Verwendung des Kaifers Alerander die Hälfte feiner 
Staaten zurüderhielt.”” Doc blieb Danzig in den Händen Napoleon’s zur 
Abwehr des englifhen Handels, und Weftphalen, Franken, Niederfachfen mit 
Magdeburg und der Altmark wurde in ein Königreich Weſtphalen verwandelt, 
welches ber juͤngſte Bruder des Siegerd Hieronymus erhielt. Im biefer Zeit 
politifcher Stürme fpielte Napoleon, durch die Freundſchaft Alerander’8 gehoben, 
den Univerſalmonarchen mit großer Verwegenheit, und eilte, feine Franzoſen 
in Preußen unter dem Oberbefehle des Feldmarfhalls Brune zurüdlafjend, im 
Triumphe über Dresden (17. Juli) nad) St. Cloud, wo er die Aufwartung 
beutfcher Fürften empfing. Seine erfte Sorge war nun, das Zribunat aufzus 
heben (19. Aug.); er gab dem Reiche jedoch ein neues Inftitut durch Errichtung 
eines Rechnungshofes (cour des comptes); ſodann erfolgte die Organifirung 
des Königreichs Weftphalen. Die Zerftörung Copenhagens durch die Engländer 
vom 2. bis 7. Septbr. und bie hierauf erfolgte Entführung der dänifchen Flotte 
durch diefelben führte auch den Kronprinzen von Dänemark in feine Armee, und 
am 16. Octbr. ließ er 16000 Spanier aus Hetrurien zur Dedung Dänemarks 
gegen die Engländer dahin aufbrehen. Auch zur freien Einwirkung auf die 
pyrendifche Halbinfel ftand ihm nun nichts mehr entgegen, und längft war da 
nad). Portugal beftimmte Heer unter Marfhall Junot auf dem Marfche, als er 
mit Spanien durch Alcudia (f. d. Art.) zu Fontainebleau die geheime Convention 
vom 27, Dctbr. 1807 ſchloß, nady welcher da8 Haus Braganza aus Portugal 
verjagt, daB Reich felbft aber zwifchen Alcudia und Napoleon getheilt werden 
foute. Hierdurch wurde zugleich die große Revolution eingeleitet, welche ſich 
mit der Freiwerdung bes fpanifchen und portugiefifhen Amerika endigen follte, 
Den Prinz: Regenten von Portugal trieb die Gefahr vor den Forderungen Nas 
poleon's nach Brafilien (29. Novbr.), und den Tag nad) deffen Einfhiffung 
ruͤckte Junot in Portugal ein. In Spanien erfolgten nun die Auftritte, wie 
fie eine verkehrte Politik nur herbeiführen konnte; der geheimgehaltene Eractat 
von Fontainebleau hatte in Madrid die traurigften Folgen. Um aber die ents 
flandene Ummwälzung noch vollftändiger einzuleiten, machte Napoleon gegen 
Ende d. J. eine Reife nad) Italien, verwandelte das von ihm geftiftete Könige ' 
reich Hetrurien wieder in ein Großherzogthum Toscana und ſchlug es zum frans 
zöfifhen Reiche, fo daß am Schluffe des 3.1807 ganz Stalien ein Beftandtheil 
des franzöfifchen Reichs war, nur den Kirchenftaat, beftehend aus den Provinzen 
Urbino, Ancona, Macerata und Gamerino, ausgenommen. Merktwürdig vor 
Allem aber ward Napoleon’s Aufenthalt in Italien durd) das Decret von Mailand 
vom 17, Dechr. 1807, eine Berfhärfung des bekannten berliner Blofadedecrets 
enthaltend. Jenes Decret, worin er im Namen ſaͤmmtlicher Souveraine Eus 
ropas ſprach, den König von Schweden und den Papft ausgenommen, ſetzte 
aber in allgemeines Erftaunen. England hatte jedoch durch die gewaltſame Ent: 
führung der danifchen Flotte die Veranlaffung dazu gegeben. Rußland erhob ſich 
am 6. Novbr, gegen England und legte nad) 4 Tagen auf die englifchen Schiffe 
in ruffifchen Häfen ein Embargo; ihm folgte Preußen und Oftreich, biefes am 
9. Novbr., jenes am 1. Dechr. Der Mittelpunkt und die Seele diefer Richtung 
gegen feinen Erbfeind war Napoleon, und es hatte mithin am Schluffe des 
5: 1807 fein Derrfcherleben als Univerfalmonard den Höhepunkt erreicht. — 
Bu Anfange dieſes Jahres vereinigte Napoleon die Städte Kehl, Caffel und Wefel 
mit Frankreich und ficherte fich den freien Eintritt in das Koͤnigreich Holland, und 
während Rußland Schweben befriegte (feit Febr.), ergriff Napoleon Maßregeln, 
den Fortgang feiner Unternehmungen zu fihern. Die erfte war die Beſchraͤn⸗ 
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kung des Papftes, indem er dem vorgefchlagenen Generale Mlollis den Auftrag 
ertheilte, ſich Roms und des ganzen Kicchenflaats zu bemächtigen, fo wie den 
Dapft in feinem Palafte auf eine Art gefangen zu halten, daß nichts Nachtheilie 
ges für Frankreich von ihm ausgehen könne. ine andere war die Stiftung ei⸗ 
nes Erbadels (1. März). An die gefhäffenen Könige, Prinzen und Herzöge 
mußten ſich untergeordnete Zitel von Grafen, Baronen und Rittern anfchlies 
fen, „um ben Eaiferlihen Thron mit dem Glanze zu umgeben, der feiner 
Würde zukaͤme“. Während dem hatte Napoleon 80000 Gonferibirte. unter 
dem Vorwande gefordert, als wäre die ganze pyrendifche Halbinfel von den Eng⸗ 
ländern bedroht; feine Generale bemächtigren fi) unter dem Vorgeben, fie J 
ren Freunde und Verbuͤndete, mit einer Entſchloſſenheit der ſpaniſchen Grenz⸗ 
feſtungen, die keinen Widerſpruch geſtattete, und als ſich der Großherzog von 
Berg der Hauptſtadt näherte, war die Beſtuͤrzung der Koͤnigsfamilie fo groß, 
daß fie nach Mexiko auszumandern entfchloffen war. Der Sriedensfürft war in 
Verzweiflung; die Leidenfchaft des Volkes flieg immer mehr und am 19. März 
etfolgte die Abdankung Karl’8 IV. (ſ. d. Art.) und der Prinz von Afturien ward 
als Ferdinand VII. (f. d. Art.) zum Könige ausgerufen, Durch geheime Ränte 
wußte aber N. die Zwiftigkeiten zwifchen Ferdinand und feinen unköniglichen 
Eltern zu «erhalten, um fid) dann zum Richter zwifchen beiden Parteien aufs 
werfen zu Eönnen. Am 23. März befegeen die Sranzofen Madrid und wähs 
rend die franzöfifhen Blätter vorher nur von Erfchütterung des fpanifchen 
Thrones gefprochen hatten, behaupteten fie jegt: „Karl IV. habe die Krone 
nicht freiwillig niedergelegt, die äußerfte, die widerrechtlichſte Gewalt fei im Spies 
le, der große Proceß ſchwebe vor dem Richterſtuhle des Kaifers und werde zu 
Baponne abgeurtheilt werden”. Am 2. April ging N, von St. Cloud nach 
Bayonne ab, wohin fi) aud) Ferdinand VII. locken ließ, deſſen Eltern freudig 
dem Rufe N.'s folgten. Es ward dieſem nicht leicht, Ferdinand zur Thronent⸗ 
fagung zu bewegen; als aber die Königin gleich einer Megaͤra N. bat, „ben 
Entarteten aufs Blutgerüft führen zu laſſen“, widerftand der ungluͤckliche Ferdi: 
nand nicht länger und am 6. Mai wurde die Entfagungsacte unterfchrieben. 
N. Eonnte durch ein einziges Wort, einen einzigen Zug tief erfchüttert werden; 
fo auch hier: außer ſich lief er in den Schloßgarten, um frifche Luft zu [höpfen 
und Eonnte den Gedanken an eine Mutter nicht:lo8 werden, die ihren Sohn aufs 
Blutgerüft wuͤnſchte. — Die fpanifhen Bourbons wurden nad) Compiegna 
zu Balancay verfegt; und N.'s Bruder, Joſeph, vom Throne Neapeld nad 
Bayonne gerufen, um durch diefen den eben erledigten Thron wieder zu befegen ; 
ber Großherzog von Berg (f. Murat) beftieg den Thron von Neapel (15. Zuli) 
und das dadurch erledigte Großherzogtum gab N. fpäter dem unmündigen 
Sohne feines Bruders Ludwig. Bereits am 2. Mai hatten aber in Madrid 
zwifchen den Eingebornen und den Franzofen die biutigften Auftritte ſtatt ges 
funden; eine gleiche Erbitterung gegen diefe hatte fi) dem ganzen Reiche mitges 
theilt, die ſich am vollftändigften bei der Belagerung von Saragoza offendarte 
und erft nach der mörderifcheften Schlacht auf den Höhen von Medina de Rio 
Secco (14. Juli) langte der neue König in Madrid an. Zu derfelben Zeit. brach 
auch in Portugal eine allgemeine Infurrection aus, die nach der Gapitulation 
von Cintra (Ende Aug.) mit dem Abzuge der Franzoſen aus diefem Lande ene 
digte. Auf das Kräftigfte wurde die pyrenäifche Halbinfel von England unters 
ftügt. N., der jest fühlte, dag Ruf und Ruhm auf dem Spiele ftand, war 
entichloffen, ſich felbft an die Spige des gefahrvolfen Unternehmens zu ftellen, 
und um den Erfolg in neuen Glanzthaten zu ſichern, wurden die krieggewohn⸗ 
ten Truppen aus Preußen abgerufen, wodurch dieß unglüdliche Königreich die 
erfte Erleichterung erhielt. Um ſich aber die öffentliche Meinung zu erhalten, 
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hauptſaͤchlich aber um auf Sftreich ein wachſames Auge zu haben, welches durch 
ſtarke Rüftungen feine Aufmerkſamkeit erregte, lud er den Kaifer Alerander nebft 
vielen andern europdifchen Negenten auf ben 17. Sept. zu einer Zufammten- 
tunft in Erfurt ein. Nah 17taͤgigem Beifammenfein, binnen welchem 
beide Kaijer England vergeblich zum Frieden zu bewegen fuchten, trennte man 
fic wieder. Inzwiſchen hatte Spanien die drohendfte Stellung angenommen ; 
10000 Spanier entlamen aus dem Norden glüdlid) nach Großbritannien, von 
wo fie zeitig genug nach Spanien üÜbergefegt wurden. Won Paris, wohin N, 
(Mitte Det.) zurüdgefehrt war, ging er daher, nachdem er die Sigungen des 
gefeggebenden Körpers eröffnet hatte (29. Det.) nach Bayonne ab; flug am 
19. Nov. die Spanier unter Cuefta bei Burgos, befiegte Blaka bei Espinoſa 
(11.), fprengte ein fpanifcyes Heer unter Caſtaños und Balafor bei Tudela 
(23.) und am 4. Der. ergab fi) Madrid. Spanien war gedemuͤthigt. Nun 
fchaffteer die Inquifition ab, fegte die Zahl der ſpan. Klöfter bis auf ein Drittel 
herab und übertrug feinen Generalen die Verfolgung jener. Engländer, die aus 
Mortugal vorgedrungen waren und ſich nad) einem hisigen Treffen bei Lugo 
(10. San. 1809) einzufchiffen gendthige fahen. Mehrere Piäge Spaniens be: 
wiefen jedoch eine beifptellofe Standhaftigkeit und in Sevilla hatte die Central⸗ 
junta von Madrid mit Georg III. am 14. Jan. einen Friedens⸗ und Buͤndniß⸗ 
vertrag gefchloffen, was durch die Anftalten, welche Dftreich gegen Frankreich 
traf, befondern Nachdruck erhielt. Oſtreichs Entfchluß, den Kampfplag aufs 
Meue zu betreten, fand auch eben fo viel Billigung als Bewunderung, indem 
N.'s Politik den allgemeinften Unwillen erregte, obgleich auch feine Widerftands: 
mittel bei weiten überwiegend waren. Denn er hatte nicht weniger ald 12 Ars 
meen aufden Beinen, die von dem Marke Polens, Preußens, Dänemarks, 
Hanovers, Dalmatiens, Albaniens, Italiens, Neapels und Spaniens ges 
nährt wurden, außer den zahlreichen Rheinbundstruppen und den 160000 Con⸗ 
feribirten des vorigen Sahres. Aber um feine am meiften bedrohten Bollwerke 
in Deutfchland zu fügen, mußte er Spanien verlaffen und Oftreich befiegen. 
Deßhalb forderte er [yon von Valladolid die NRheinbundsfürften auf, ihre Con— 
tingente in Bereitfchaft zu halten und feine Marfchälle erhielten Befehl, nach 
Baiern zu ziehen. Oſtreich fendete eine Armee von 36000 M. gegen das Her: 
zogthum Warfhau, eine andere 70000 M. ſtark gegen Stalien, und der Erz- 
herzog Karl ging am 9. April mit 220000 M. über den Inn. N., davon am 
12. in Paris unterrichtet, war ſchon am 16. in Dillingen und nachdem er fich 
zu Donauwerth von der Stellung des Erzherzogs überzeugt hatte, rief er aus: 

„Die Rechnung ift leicht gemacht ; innerhalb 3 Tagen wird Deutfchlands Sache 
entſchieden fein” (17. April). Oudinot fhlug die Oftreicher bei Pfaffenhofen 
und Davouft gleichzeitig bei Thann (19.). Am 20. April griff N. den Mittel: 
punkt des Feindes bei Abensberg an und ſchlug ihn, eben fo bei Eckmuͤhl (22.); 
Regensburg fiel (23.) und der Erzherzog Karl zog fih nah Böhmen zurüd, 
Außerordentliches war vollbracht, der Weg nach Wien geöffnet; fernere Anftren: 
gungen der Öftreicher waren vergeblich. Am 10. Mat langte N. vor Wien an, 
deſſen Worftädte bereits von Franzoſen befegt waren, loͤſte nad) ber Gapitulation 
Miens (12, Mai) die öftreichifche Landwehr auf, lud (15.) die Ungarn ein, 
ſich eine neue Dynaftie aus ihrer Mitte zu wählen und erflärte am 17, Mai den 
gefammten Kirchenftaat, da alle Berfuche, den Papft zu einer Verzichtleiftung 
auf feine weltliche und zeitliche Macht zu bewegen, fcheiterten, für einen Be: 
ftandtheitl des franzöfifchen Reichs, nad) deſſen Befisnahme (9, Juni) ihn der 
Papſt zwar in Bann (11: und 12, Juni) that, diefer aber hierauf nad) Sa⸗ 
vona gebracht ward. Zwar verlor N, am 28: und 22, Mai gegen den Erzher: 
zog Kart die Schlacht bei Aspern und-Eflingen'und die erwarteten Muffe, die 
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endlich an Gafiziens Grenzen erſchienen, zogen ſich bald wieder zurlick (Ende 
Mai). Für Oſtreichs Vortheil wirkte auch der Aufftand in Tyrol fehr thätig 
{f. d. Art. u. d. Art, Höfer) ; aber was in Deutſchland zur Abſchuͤttelung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Jochs verfucht wurde, fchlug fehl (f. d. Artt. Schill, Major; Dirk: 
berg, Oberſt) und fruchtlos war der Zug der Oftreicher nach SStalien, fo wie 
der nacy Polen geblieben. — Verſtaͤrkt durch mehrere Armeecorps ging I. (in 
ber Nacht vom 4. auf den 5. Juli) zum zweiten Male über die Donau; ein Ans 
griff bei Enzersdorf auf die Öftreicher an diefem Tage entfchied zwar nichts," deſto 
entfcheidender aber für ihn mar der 6, Juli, wo er in dem furchtbaren Kampfe 
bei Wagram den Feind flug, worauf der Waffenftillftand von Znaym folgte 
Set erſt erfchienen die Engkänder auf ſtreichs Längft vorhergegangenes Anfus 
chen an der Schelde und befegten nun zwar die Infel Walcheren, verfehlten aber 
im Ganzen ihren Zwed im hohen Grade. MN. hatte gute Urfachen, nicht länger 
in Wien zu verweilen, wenn feine und Frankreichs Angelegenheiten füch nicht 
täglich verfchlimmern follten; am 14. Det. ſchloß er daher den Frieden von Wien. 
Am Zage vorher lief er aber zu Schönbrunn Gefahr, von einem jungen Deuts 
fchen, Namens Staps, eines Predigers Sohn aus Naumburg, ermordet zu 
werben, der jedoch ergriffen und, N.'s Begnadigung verfhmähend, hingeriche 
tet ward (14. Oct.). Frankreich hatte unterdeffen außewdurch die Scheldeerpedition 
die beträchtlichften Verlufte in Amerika, Afrika und in den oftindifchen Gewäfe 
fern erlitten, fo daß es Ende d. J. aller feiner Colonien beraubt war. — Am 
26. Dct. kam N. nach Paris zurüd, ihm folgten ſaͤmmtliche Könige des Rhein⸗ 
bundes und er feierte in ihrer Gegenwart den Zag der Kaiſerkroͤnung (2. Dec.) — 
Der Empörungsgeift der Spanier nahm jedoch zu; das Verhältniß Frankreichs 
zu Rußland. war fo gut wie aufgelöft; in Stalien ſchwankte Alles; felbft Frank 
reichs Bewohnern Eonnte der vorgefpiegelte Ruhm feinen Erfag mehr für die gro» 
fen Opfer geben; N. felbft Eonnte feine Lage nicht vortheilhaft nennen, zugleich 
erkannte er aber feine feit dem 18. Brumaire übernommene Rolle und fagte zu 
einem feiner Bertrauten: „Ein großer Ruf ift ein großer Laͤrm; je mehr man 
bavon macht, defto weiter verbreitet er fih. Meine Macht hängt an meinem 
Ruhme, mein Ruhm aber hängt an den Siegen, die ich davon getragen habe, 
Eroberung hat mich zu dem gemacht, was ich bin und nur Eroberung kann mich 
aufrecht erhalten. Eine neue Regierung muß blenden und in Erftaunen fegen; 
wirft fie feinen Glanz mehr, fo zerfällt fie”. Zu feinen Plänen in Bezug auf 
Spanien und England war daher eine neue Taͤuſchung nöthig, und da nad) 
Rußland nur Oftreich ihm ſchaden Eonnte, fo mußte zuerft diefe Macht gewon⸗ 
nen werden. Nachdem er daher am 10. Januar fich von feiner Einderlofen Ges 
mahlin getrennt hatte, bewarb er fich um die Hand der Erzherzogin Marie Louiſe 
von Öftreih und am 2, April wurde das Eaiferliche Paar durch den Gardinal 
Tech zu Paris getraut. — Ferner war der Befig der Nordkuͤſten nöthig; da« 
her ward Hollands Selbftftändigkeit aufgehoben und diefes Land am 9. Juli 
1810 mit Frankreich vereinigt, nachdem fein Bruder Ludwig den 1. Zuli abge 
dankt hatte. Eben fo zog N. von Wefel aus fchief durch das nördliche Deutſch⸗ 
land bis Lübed die neue franzöfifche Grenze und fegte fich in den Befig der Ems-, 
Mefer: und Elbemündungen, wodurch er aber mehrere Eingriffe in beftehende 
Verträge und Differenzen mit Rußland und Schweden erregte, zumal da der‘ 
vertriebene Herzog von Oldenburg fich in ruffifhen Schuß begab. Das franzoͤ⸗ 
fifche Reich hatte jege 130 Departements, die von 41 Mill. Menſchen bewohnt 
waren. — Auch auf ber pyrenälfchen Halbinſel erfochten N.'s Heere im J. 
4810 unter den Marfhällen Maffena und Soult mandyen Sieg, litten aber 
auch durch Einzelgefechte, und feine Mikitairregierungen und die eigenmächtigen 
Verfügungen feiner Generale über die Hülfsquellen -Diefes Landes erbitterteti die 
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Spanier Immer mehr. Am 20. März 1811 gebar bie Gemahlin N.'s einen 
Thronerben, der ſchon vor feiner Geburt ald König von Rom bezeichnet. ward. 
Frankreich fah jegt bedeutungsvolle Inſtitutionen zum Dafein kommen; auf 
verfchiedene Zweige der Gerichtsorbnung und des Handels, die Verwaltung, 
wandte N. feine Aufmerkfamkeit; dagegen war ein neues Decret gegen die Drefe 
vom 13. Oct. noch drüdender als alle frühern. Doc) eine Rekrutirung der Ars 
mee (120000) von der Gonfeription 1812 (21. Dec.) belebte Frankreich und 
309 die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf fih, da man den Zweck berfelben 
noch nicht deutlich erkannte; denn Spanien war bis auf Cadix und Alicante - 
Ende 1811 erobert. Europas politifher Himmel fing daher im folgenden 
Jahre an fich zu verfinftern und Alles war auf feiner Hut. Schwedens Lands 
und Seemacht nahm eine Ehrfurcht gebietende Stellung an, Preußen erwachte 
zum neuen innern Leben, Rußland fuchte zu Georgewo mit der Pforte Friede 
zu machen, was jedoch N.'s Politik gefhicdt zu hindern wußte, denn auf lehtes 
res war es abgefehen. Die erften Monate des 3. 1812 wurden in Frankreich 
mit Rüftungen zu einem bevorftcehenden Kriege hingebracht und alle Vorfeh: 
tungen zur Ausführung ded Plans getroffen. Schweden näherte fi zwar dem 
euffifhen Kaifer und fchloß mit, diefem einen Allianztractat gegen Frankreich 
und mit England Frieden, aber Öftreich verſprach N. mit 30000 M. zu unters 
ftügen, England verwidelte er in einen Krieg mit Nordamerika, und mit Preus 
fen fchloß er das Defenfivbüundniß vom 24. Febr. Ganz Mitteleuropa hatte er 
in Bewegung gebracht, um „das Continentalfpftem aufrecht zu erhalten” und 
teifte am 9. Mai, als er in Frankreich alle Anftalten zur Sicherheit getroffen 
hatte, von St. Cloud nach Dresden ab, wo er die deutfhen Fürften um fi 
verfammelte und Alerander’s Ultimatum verwarf (28. Mai), das fid) gegen 
die Einverleibung des Herzogthums Oldenburg ins franzöfifche Reichsgebiet, 
das Continentalſyſtem und die bedenkliche Vergrößerung des Herzogthums War: 
[hau ausſprach. Am 18. Juni traf N. in Gumbinnen ein, wo er die Kriegs⸗ 
heere mufterte. Ihn begleiteten nach Rußland die Könige von Neapel und MWefts 
phalen, fein Adoptivfohn der Vicefönig von Stalien und ſaͤmmlliche Marſchaͤlle 
Frankreichs, den in Ungnade gefullenen Maffena ausgenommen. Das über 
500000 M. ſtarke Heer rüdte nun nach dem Niemen vor. Der linke Flügel 
aus dem preußifchen Contingente (20000 M.) und franzöfifchen und polnifchen 
Truppen beftehend, drang über Zilfit nah Dünaburg vor; das Centrum, be: 
ftehend aus dem Kerne der franzöfifchen Zruppen, den. Garden, Stalienern ꝛc., 
geführt von Davoufl, Dudinot, Ney, Murat u. A., brad) von Elbing, Heils⸗ 
berg, Thorn und Plod in verfchiedenen Zügen nad) Kowno auf. Der rechte 
Slügel, beftehend aus Polen, Franzoſen und dem öftreichifchen Gontingente 
(30000 M.) unter dem Könige von Weftphalen, Schwarzenberg und Vans 
damme, nahm von Warfchau, Pulawy und Lublin aus feine Richtung. nad) 
Grodno, Mir, Rozana und Stonin. Die Ruffen, mit Einfluß von 17000 
Kofaken, nur 250000 M. ftark, hatten bei igrer Stellung den rechten Flügel 
an das baltifche Meer gelehnt und behnten ihre Linie, die vorzüglichften Punkte 
Kurlands deckend, über Szawle, vorwärts von Wilkomir, Wilna, Grodno u. - 
Slonin aus, unter General Eſſen II., dem Kriegsminifter Barclay de Zolly, 
dem Öenerallieutenant Grafen v. Witgenftein,dem General Pahlen u. A. ;der. Ko⸗ 
ſakenhetman Platow hatte feine Stellung in Bialyftod, ein befonderes, aber nicht 
vollzähliges Heer deckte Volhynien. Bis nah Wilkowisky vorgedrungen fagte.er 
baher in einer Proclamation (22. Zuni) zu feinem Deere: „Der zweite polni 
Krieg hat feinen Anfang genommen;. Rußland hat feine Eide gebrochen — es 
wird von feinem Verhängniffe fortgeriffen und fein Gefhi wird vollendet wer⸗ 
den“, Am folgenden Tage erfolgte der Übergang des. franzöfiihen Gentrums 
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über den Niemen. Die Ruſſen aber zogen ſich zuruͤck und ſuchten den Feind 
durch Märfche zu ermatten und hierdurch gewannen die Begebenheiten eine ganz 
andere Geftaltz; ein anderer Plan mußte entworfen werden. Nachdem daher 
NM. die Deputation des polnifhen Adels, welche die verfprochene MWiederherftel: 
lung Polens verlangte, mit leeren Entfhuldigungen abgefertigt hatte, fuchte er 
nun die zweite ruffiiche Weftarmee von der erften zu trennen und Davouſt 
mußte von Wilna auf Minsk und Bobruisk vorgehen. Ihm folgte der König 
von Weftphalen an der Spige ber Polen. Dieſer wurde aber bei Roma—⸗ 
now und Mir gefchlagen und unterdefjen entkam der Fürft Bagrathion, De⸗ 
fehlshaber der zweiten Weſtarmee; Davouft fchob die Schuld auf den König 
von Weftphalen und ein Streit darüber zwifchen diefem und N. endigte damit, daß 
Hieronymus nach Gaffel zurüdging. Am 1. Auguft langte N. mit dem Gen: 
trum bei Witepsk an und entwarf den Plan zur Schlacht bei Smolensk, die am 
17. Aug. gefämpft wurde und fo blutig war, daß fie den Franzofen 1 ‚an 
Todten und Verwundeten Eoflete. Barclay de Tolly (Befehlshaber der erften 
Weſtarmee) verließ während der Nacht die brennende Stadt, um fid) auf Moskau 
zurüdzuziehen, ohne daß Marfchall Junot feinen Auftrag, ihn abzufchneiden, aus: 
führen Eonnte und auch das biutige Gefecht bei Valutina-Gora, weldyes Barclay 
de Zolly, durch neue Truppen verftärkt, diefem lieferte, brachte den Franzoſen keis 
nen großen Vortheil. Die Eiferfucht zwiſchen Barclay de Tolly und Bagrathion 
beroog hierauf Alerandern die beiden Weltarmeen zufammenzufchmelzen und fie 
unter den Oberbefchl des eben von der Donau zurücdkehrenden 70jährigen Go: 
lenitſchew Kutuforo (f. d. Art.) zu ftellen, und nun wurde das Dorf Borodino, 
14 Werft vorwärts Moſaisk gelegen, zu dem Punkte gewählt, wo man ben 
Feind erwarten wollte. N. war den Ruffen nachgezogen in der Hoffnung durch 
die Einnahme Moskau's Alerandern zu unterwerfen und fam am 5. Sept. ins 
Angeficht des ruſſ. Heeres mit dem’ Vorſatze zu ſchlagen. Als am 7. Sept. früh 
die Sonne hell hervortrat, rief N.: „dieß ift die Sonne von Aufterlig” und 
ſchlug hierauf die ſchwaͤchern Ruffen in einem furchtbaren Kampfe (f. Schlacht an 
der Moskwa). Diefe zogen fich aber in großer Ordnung zuruͤck und erſt den fol 
genden Tag konnte N.’s Avantgarde Moſaisk befegen. Um ben Plan N.'s 
fcheitern zu machen, ward nun von den Ruffen der denkwuͤrdige Beſchluß der 
Niederbrennung Moskaus gefaßt und diefe angeordnet. Mit dem Gouverneur 
von Moskau war in diefem Falle die Räumung der Hauptftadt verabredet und 
die Einwohnerſchaft der Hauptftadt bis auf 15000 der unterften Volksclaſſe 
ſchloß ſich an das ruff. Heer an, das ſich nach Kaluga zurüdzog. Am 14. Sept. 
biete N. feinen eben nicht glänzenden Einzug in Moskau und nahm Befig vom 
Kreml; aber betrogen in feiner Erwartung von den hier gehofften Hülfsmitteln, 
fah er ſich vollends bis zur Beftürzung getäufcht, als bald in allen Quartieren 
der Stadt Feuer ausbrach und er fah fidy genöthigt, zu Fuße die Stadt zu ver 
laffen; feine Verlegenheit wurde durch den Kaltfinn, womit Alerander die bereits 
gemachten Friedensanträge aufnahm, nurnoch vermehrt. Unter der Zeit eilten 
die Ruffen unter Tfchiefchatof u. U. auf den Kriegsfchauplag. Anftatt aber 
fchleunig auf Smolensk und Wilna zurüdzugehen oder die Ruffen zu verfolgen, 
lieg N. fi) mit Friedensunterhandlungen länger hinhalten; denn den Ruffen 
kam ed nur auf Zeitgewinn an. Nachdem er aber am 15. Oct. alle Kranke und 
Verwundete nach Smolensk vorangefhidt hatte, gab er nad) einem I4tägigen 
Aufenthalte in und um Moskau den Befehl zum Aufbruche, worauf am 18. Det 
fein aus nur noch 100000 M. beftehendes Heer nach Kaluga aufbrah. Nur 
Marſchall Mortier blieb zuruͤck, um den Kreml in die Luft zu fprengen, mas 
d Zage nachher theilweife gefchah; gerade an dem Tage, wo in Paris die außer: 
ordentliche, die: Umfloßung des Throne bezwedende Verſchwoͤrung ausbrad). 
Aug, deutſch. Conv,sKer, IL 29 
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Nachdem Kutuſow der franz. Meiterei unter dem Könige von Neapel eine Mies 
derlage beigebracht Hatte (18. Oct.), kam ee N. auf halbem Wege entgegen und 
zwang diefen, feinen Weg nach Smolensk einzufcylagen. Der Fuͤrſt Poniatowsty 
war den 22. auf Vareja marfchirt, wohin das ganze Heer zu folgen im Begriffe 
ftand, als man am 23.-erfuhr, die Ruffen zögen ſich nach Malo-Jaroslawez. 
Um von ihnen nicht beunruhigt zu werden, mußte man fie ſchlagen. Dieß that 
der Vicekönig von Italien und eroberte die Stadt (24. Oct.); doch war dadurch 
wenig gewonnen, "weil Kutufom den Weg nad Wisma einfhlug und den Ges 
neral Miloradowitfch zwiſchen feinen Zruppen und der Straße von. Mofaist 
marfchiren ließ, indeß die Kofaken den Marſch des. Feindes durch Abbres 
hung der Brüden ıc. erfchweren follten. Die Franzofen gingen mit unend: 


lihem Nachtheile zurüd; auf dem langen Wege von Malo-Jaroslawez bis 


Smolensk waren fie ohne Brod und Fourage, und wurden von. einem an 
Reiterei überlegenen Feinde raſtlos verfolgte. Bald. löften fi die Regimen: 
ter in Nachzügler auf, die entweder von den rufj. Soldaten gefangen genom: 
men oder von den Bauern erichlagen wurden; audy mußte das Gelhüg wegen 
des entftandenen Glatteifes zurufgelaffen oder vergraben werden. Unter 
fo unfäglihen Beſchwerden langte das franz. Heer etwa 60000 M. ftark am 
9. Nov. in Smolensk an; an Erholung war nicht zu denken und zu andern 
Übeln gefellte fic) jegt eine ungewöhnliche Kälte. N. ging bei dem ferneren Rüde 
zuge mit feinen Garden voran und ftieß bei Krasnoi auf einen ihm bei weiten 
überlegenen Heerestheil Kutuſow's, den er unter dem Beiftande des Vicefönigs 
von Stalien ſchlug (18. Nov.). Marfhall Ney, deffen Ankunft nicht abge⸗ 
wartet werden konnte, fah fich in Gefahr, abgefchnitten oder gefangen genommen 
zu werden und rettete fich nad) mehrern vergeblichen Verfuchen, das ruſſ. Deer 
zu durchbrechen, mit Aufopferung feines Gefchüges rechts über den Dnieper, 
von wo aus er bei Orsza zuM. ſtieß. Während jegt Kutuſow mit feinem Deere 
von der Verfolgung ausruhete, opericten feine Seldherren im Weſten und Nord⸗ 
weiten. Dort hatten fid Admiral Tſchitſchakof und General Tormaſow vereis 
nigt und Schwarzenberg verdrängt, hierauf war Tſchitſchakof über Minsk nach 


Borifow aufgebrochen, hatte die Polen zurüdgefchlagen und fi in.den Befig 


diefer Stadt gefegt (24. Nov.). Im Nordweiten hatte Wittgenftein verftärkt 


durch die in Finnland geflandenen Divifionen die Franzofen unter Dudinot’s | 


u Befehl aus ihren Verfhanzungen bei PologE (20. Dct.) vertrieben und fid) dann 
% wieder nach der Berefina gewendet, und feine Vereinigung mit Tſchitſchakof würde 
den Überreft der Franzofen dort aufgerieben haben, hätte nicht Marſchall Victor, 
f von Cadiz abberufen, an der Spige eines neuen Armeecorps (des neunten) jegt 
% ben Kriegsfchauplag betreten. , Während Dudinot nach Boriſow wieder vordrang 
und nad) dem Übergange Über die Berefina zwifchen hier und-Borifow eine das 
von Smolensk ankommende Heer dediende Stellung angenommen hatte, warf 
ſich Victor zu eben diefem Zwede dem Grafen von Wittgenftein entgegen. Am 
% 25. Nov. langten die Trümmer der großen Armee an der Berefina an und wäh: 
® rend fih alfo Dudinotmit Tſchitſchakof und Victor mit Wittgenftein ſchlug, wurde 
x derlibergang bei Semlin bewerfitelligt (27.). Er dauerte 2 Tage und übertraf 
’ an Furchtbarkeit, da alle Ordnung aufhörte, Alles, was die neuere Kriegsge: 
ſchichte aufzumweifen hatz über 7000 Menfchen verunglüdten; Victor verlor 
+ 1100 M., General Partonneaur wurde mit 3 Brigaden gefangen und außer 
F bem fielen gegen 6000 Nachzuͤgler in die Hande des Feindes. Hier endete 
# jene „‚große Armee’, die feit mehrern Jahren das Schreden Europas gemefen 
war, und Preußen und Oftreicher ausgenommen, welche letztere ſich nach Gali— 
zien zurückgezogen hatten, blieben 3 Tage nach jenem Übergange von einer halben 
Million Streiter nur 7000 M. Fußvolk und 1800 Reiter übrig, welche Wider: 
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ftand leiften Fonnten. Mit ihnen und den Nachzuͤglern langte bee König von 
Neapel, dem N. das Obercommando Übertragen hatte, in Wilna an, wo er noch 
große Verluſte erlitt. Am 5. Dec. reifte N. mit Coulaincourt, Duroc und 
Mouton von Smorgoni ab und langte am 18. Dec. nach Mitternacht in Paris 
an, um in aller Eite alle Unfälle zu verbeffern und den Krieg fortzufegen. Über 
Kowno war der König von Neapel inzwiſchen nad; Königsberg in Preußen auf: 
gebrochen und beftimmte das 10, Armeecorps unter Macdonald zur Belagerung 
von Riga; erhielt jedoch am 18, Dec. Befehl zum Rüdzuge. Das preuß. Con: 
tingent, geführt vomi Generallieutenant von York, folgte diefem Zuge in 2 Meilen 
weiter Entfernung, als es ſich plöglic) von ruff. Truppen, unter dem General: 
major von Diebitfd aufgehalten ſah; York’s erfter Gedanke war ſich durchzu⸗ 
fchlagen, als ihm aber der ruſſ. General mit Freundfchaftsanträgen entgegen: 
kam, capitulicte er zu Zauroggem (Ende Dec.), wonach die. Preußen bis nad 
Ankunft der Befehle ihres Königs fich als neutral betrachten, jedenfall® aber 
2 Monate lang nicht gegen die Ruffen fechten follten. Diefer mit vieler Umficht 
eingegangene Vertrag wurde in Frankreich eine Verrätherei genannt, welche die 
„große Armee‘ genöthigt habe, das Land zwiſchen dem Niemen und der MWeichfel 
zu verlaffen. Wirklich z0g ſich der König von Neapel auf diefen Abfall nach 
Poſen zurüd, wo er den Oberbefehl auf den Vicekönig von Italien übertrug. 
Da die Vortheile der Ruffen unter Miloradowitfh im Herzogthume Warfchau, 
wo die Regierung durch eine Proclamation vom 7. Jan. 1813 das Volk zu den 
Waffen gerufen hatte, nicht geringer gemwefen waren, fo ging der Vicefönig ohne 
Beitverfuft nad) Berlin. — Niemals fah man N. in Paris thätiger als jegt. 
Während der Zeit aber war (im Jan. 1812) Lord Wellington an der Spige von 
52000 Engländern, unterflügt von 24000 Portugiefen, über die portugiefifch- 
fpanifche Grenze gedrungen und hatte im Fluge Ciudad Rodrigo und Badajoz 
erobert (Anf. April), war dann wieder nad den Norden Portugals zurüdges 
gangen , wieder in Spanien vorgedrungen, mo e8 bei Salamanca zur entfcheiz 
denden Schladyt kam (21. Zuli) und hatte König Joſeph gezwungen, Madrid zu 
verlaſſen. Marfchall Soult gab die Belagerung von Cadiz auf und die Englän- 
der befegten Madrid. Zwar gab Wellington den Kampf für jest auf, König 
Joſeph ging noch einmal nach Madrid; der Hauptzwed aber, Cadiz zu entfegen, 
womit N.'s Herefchaft auf Spanien von felbft zufammenftel, war nicht minder 
erreicht. Seine Gewalt fing daher an ganz andre als die beabfichtigten Wirkungen 
bervorzubringen und fo ward feine Lage bedenklich; doch bewahrte er feine Kalt: 
biütigkeit und Beiftesgegenwart. In franz. Zeitungsartikeln figurirte immer 
noch eine große Armee, die nur ergänzt werden duͤrfe, und der Senat bewilligte 
(10. San.) eine neue Aushebung von nicht weniger ald 250000 M. Nur die 
Macht der Begebenheiten, wohin hauptfählih N.'s Unempfindlichkeit und Härte 
gegen Preußen und Alerander’8 erneuerte Freundfchaft mit dieſem gehörten, führ: 
ten endlich den Abfall Friedrich Wilhelm's von der franz. Allianz herbei. Inzwi— 
fhen waren die Ruffen bei Wriezen über die Dder vorgedrungen und am 
20. Febr. erfchienen plöglich einige SO Kofaken vor Berlin, wo der franz. Gou— 
verneur Augereau beinahe von ihnen aufgehoben worden wäre. Am 1. März 
ſchloß Preußens König mit Alerander in Kaliſch perfönlich einen Vertrag, wo: 
duch der Grund zu einem Schuß: und Trugbündniffe gelegt wurde, in dem be: 
ftimmt wurde, daß Rußland 180000 M., Preußen hingegen außer den Fe: 
fiungsbefagungen 80000 M. ins Feld ftellen wollte. Während nun das Witt: 
genftein’fche Corps in Berlin einrückte (11. März), wurde das Band der Freund: 
fchaft zwifchen beiden Monarchen in Breslau noch enger geknüpft; am folgenden 
Tage übergab der Freiherr von Hardenberg (f. d. Art.) — Geſandten 
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Marquis von St. Marfan Preußens Kriegserflärung. Die erfte Folge in Paris 
davon war, daß eine neue Forderung von 180000 Gonferibirten (3. April) ge: 
macht ward. Gefaßt auf Napoleon’s Rache rüftete fi) Preußen, um diefe ab» 
zumwenden, zum legten Kampfe. Am 29. März hatte Oftreich mit Rußland einen 
Waffenſtillſtand gefhloffen; England unterftügte nicht nur die Mächte des feften 
Landes mit Geld, fondern ſchloß auch einen Zractat mit Schweden (3. März), 
nad) welchem diefe Macht 30000 M. gegen Frankreich ftellen wollte; hierauf 
wurde ein Trug: und Schugbündniß zwiſchen Preußen und Schweden errichtet 
(22. April), wodurd) legteres ſich verpflichtete, ein Corps von 27000 M. zu den 
Truppen ftoßen zu laffen, welche der Kronprinz von Schweden in Deutfchlaud 
befehligen würde; außerdem verfegte England den General Moreau aus Amerika 
nad) Deutfchland, damit es nicht an einem erfahrenen Generale fehle, der der 
Kriegskunft N.'s gewachſen wäre. Mitten unter den Rüftungen fuchte ſich zwar 
N. mit Pius VII., den er von Savona nad) Fontainebleau hatte bringen laſſen 
(Zuni 1812), wieder auszuföhnen, jedoch vergeblih. Am 29. März übertrug er 
feiner Gemahlin die Regentfhaft, um diefer und feinem Sohne die Gemüther 
der Franzoſen näher zu bringen und zugleich Dftreich auf feine Seite zu ziehen. 
Bereits am 2. April hatten die Feindfeligkeiten an der Niederelbe bei Luͤneburg, 
fo wie an der Mittelelbe bei Mödern zum Nachtheile der Franzofen ihren Anfang 
genommen, ald N. (15. April) Paris verließ und fid an der Spige von 
120000 M. bei Lügen aufitellte, den Verbündeten unter den Befehlen der Gene: 
rale Blücher und Wittgenftein bei Groß: Görfchen am 2. Mai eine Schlacht Lie: 
ferte, worauf ſich diefe in guter Ordnung zurüdzogen. N. folgte ihnen und 
trug erfolglos in Dresden auf einen Waffenſtillſtand bei den Verbündeten an, 
indem Öftreich ein Heer in Böhmen bildete. Bei Baugen griff er die Vers 
bündeten (20. Mai) von Neuem an und drängte fie über Görlig nad) Schlefien 
zuruͤck. Bor diefer Stadt verlor er aber einen feiner treueften Freunde, den Mar: 
ſchall Duroc, durch eine Stuͤckkugel (22.). Bei Heinau fügte Blücher (26. Mai) 
duch ein Meitergefecht den Franzofen einen bedeutenden Schaden zu. Am 
31. Mai eroberte Davouft Hamburg. Der Verluſt bei Baugen, die bedro: 
bete Communication, außer dem daß ihm im Norden der Kronprinz von 
Schweden, im Süden der Kaifer von Oftreich bedrohete, bewogen endlich N., 
fo wie die Verbündeten, zur Vollendung ihrer Rüftungen, zu einem Waffen: 
ftilftande bis zum 20, Juli, der im Dorfe Poifchwig bei Jauer den 4 Juni 
abgefchloffen wurde. N. ging mit feinen Garden nad) Dresden zurüd. 
Zwar hatte er (Mitte Juni) an Dänemark einen neuen Bundesgenoffen er: 
halten; allein dafür ftanden feine Angelegenheiten in Spanien befto ſchlim⸗ 
mer. Lord Wellington war an der Spige von 70000 M. gegen den Ebro vorge: 
drungen und hatte den König Sofeph zur Flucht genöthigt; und durch die Schlacht 
bei Vittoria (21. Juni) ging Spanien für Frankreich verloren. N. fchicte 
daher den Marfchall Soult nad) den Pyrenaͤen zurüd, um Frankreich von diefer 
Seite zu decken. Ungern nahm er eine Bermittelung von feinem Schwiegervater 
an; und auf dem zu Prag zu haltenden Congreffe (feit 12. Juli) wurde zwar 
der Waffenftiliftand bis zum 10. Aug. verlängert, allein N.'s Bevollmächtigter 
erichien erft 2 Zage vor deffen Ablauf, und ehe irgend etwas feftgeftellt war, 
trennte man ficdy wieder. Am 12. Aug. erfolgte ſtreichs Kriegserklärung. 
M. verlieh fich auf feine ungeheuern Heeresmaffen. Er ftellte den Verbündeten 
462000 M. entgegen, wovon 80000 M. 13 Feftungen in Polen, Preußen 
und Sachſen vertheidigten, nur fehlte es ihm an Reiterei und geſchickten Artil⸗ 
leriften. Öſtreich hatte 3 Armeen ausgerüftet, die eine war gegen N., ber bei 
Dresden ein befeftigtes Lager befegt hielt, unmittelbar beftimmt, die andere ges 
gen Baiern, um deffen Abfall vom Rheinbunde zu bewirken, die dritte opericte 
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gegen ben Vicekoͤnig von Italien in Mailand. Preußen hatte fein Heer durch 
die Landwehr auf 277000 M. vermehrt; Rußland auf 249000, von welchem 
57000 als Referve in Polen zurüdgeblieben waren; ber Kronprinz von Schwes 
den erichien mit 30000 M., und diefer Coalition (f. d. Art.) ſchloß ſich Portugal 
und Spanien an. Eine aus Öftreichern, Ruſſen und Preußen beftehende Armee 
(die große), geführt von Schwarzenberg, 237000 M. ftark, fand in Böhmen, 
wobei, um die Einheit der Befchlüffe zu fichern, fich die drei verbündeten Mo: 
narchen befanden, die zweite in Schlefien, etwa 100000 M., gehorchte den 
Befehlen des Generals Blücher, beftehend aus Preußen und Ruffen, eine, 
dritte, unter dem Kronprinz von Schweden (f. Bernadotte), die Nordarmeki 
genannt, gegen 154000 M. ftark, deckte Berlin und war ein Verein von Schwe⸗ 
den. Ruffen und Preußen. Bald nad) der Aufkuͤndigung des Waffenftitiftan= 
des ließ N. duch den Marfchall Dudinot, indem diefer auf Berlin losdrang, 
die Feindfeligkeiten eröffnen; die Franzofen wurden aber vom General Bülow 
bei Groß: Beeren gefchlagen (23. Aug.) und nah Wittenberg zurüdgedrängt. 
Gleichzeitig war N. nad) Schlefien aufgebrochen, wo Blücher ſich in bie 
Stellung von Jauer zuruͤckzog. N. übergab dem Marfhall Macdonald das 
Dbercommando und eilte mit feinen Garden nach Dresden zu der (26. Aug.) 
ſchon begonnenen Schlacht zurüd, zwang dort die Verbündeten zum Rüdzuge, 
und ſchlug fie (27.); bei Culm ward aber Bandamme mit 10000 M. gefangen 
genommen, wobei die Sranzofen 81 Kanonen verloren (30. Aug.). Auch an 
der Katzbach (ſ. d. Art.) hatte General Blücher über fie einen vollftändigen Sieg 
errungen (26. Aug.) und drängte fie fechtend auf Dresden zurüd; diefe und 
andere Unfälle für N. vermehrte nody der Sieg des Kronprinzen von Schwe: 
den über Mey bei Dennewitz (6. Septbr.). Die Paufe, bienun eintrat, be: 
nüsten Parteigänger zu Ausführung Leder Unternehmungen. Am 3. Octbr. 
ging Blücher, der fih, nad Bautzen vorgedrungen, rechts gemendet hatte, 
(3. Detbr.) bei Elfter über die Elbe, um fidy mit der Nordarmee zu vereinigen; 
gleichzeitig mit dem Aufbruche N.'s von Dresden (8. Octbr.) ſchloß Baiern mit 
ſtreich eine Gonvention zu Ried, der zu Folge fich der baierfche General Wrede 
mit 50000 gegen N. bei Hanau aufftellte. Nachdem die Bemühungen des 
Königs von Neapel, die Verbündeten in ihrem Laufe zu hemmen, ganz vergeb⸗ 
lich gemefen waren, wurde am 16. und 18. Octbr. in der großen Völkerfchlacht bei 
Leipzig (f.d. Art.) N., nachdem deffen Unbefiegbarkeit der ruffifche Feldzug beendet 
hatte, um den Ruf ald Feldherr gebracht, der die Grundlage feiner Groͤße ges 
bildet hatte, und kam, da ſich Wrede ihm vergeblich entgegenftellte (30. Dct.), 
mit etwa 35000 M. in Mainz an (2.Novbr,). Sein Bruder Hieronymus. 
verließ unmittelbar nad) ber Schlacht bei Leipzig fein weftphälifches Königreich, 
und der König von Neapel begab fich mit feinem Gontingente in fein Königreich; 
verdrängte Fürften kehrten wieder in ihre Erbſtaaten zuruͤck; MWürternberg, Ba: 
den und Heffendarmftadt beeilten fih, mit den Verbündeten Frieden zu fchließen, . 
Sachſen wurde als eroberte Provinz betrachtet. Unter dem Vorwande: „die 
Adficht der Verbündeten fei, Frankreichs Freunde für ihre Treue zu beftrafen und 
den Krieg nad) Frankreich felbft zu mwälzen, forderte N. durch feine Gemahlin" 
beim Senate eine Confeription von 280000 M.; am 9. Rovbr. kam ARtsit in 
Paris an und verlangte 300000 M. aus alten, Längft fuͤr frei erflärten Claſſen, 
zur Verfügung des Kriegsminifters, fo wie eine Erhöhung der Steuern. Der 
Senat bewilligte Alles, Am Schluffe des J. 1813 waren die Verbimdeten noch) 
geneigt, N. und feine Dynaftie nicht zu ffürzen, nur Frankreich auf feine na= 
türlihen Grenzen, den Rhein, die Alpen und die Pyrenden zuruͤckzufuͤhren, und 
fhon wurde Manheim ald der Drt bezeichnet, wo die Unterhandlungen ftatt 
finden follten. Allein N. wollte lieber den Krieg. Um fich den Verbündeten 
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mit geübten Truppen .entgegentverfen zu koͤnnen, entließ er — Zeitverluſt 
Ferdinand VII. aus Valenzay, ſchloß mit ihm ein Friedensbuͤndniß, damit er 
das Heer, das am Fuße der Pyrenaͤen ſtritt, zu ſeiner Verfuͤgung erhalte; am 
23. Jan. 1814 gab er dem Papſte feine Freiheit wieder. Am 20. Decbr. hatte 
er die Eröffnung der gefeßgebenden Behörde bewerkſtelligt, fah fich aber wegen 
ihrer Friedensliebe genöthigt, diefe Verfammlung wieder aufzulöfen. Nachdem 
ber Kronprinz von Schweden nad) der Niederelbe aufgebrochen war, ſchloß Dä= 
nemark mit Schweden Friede (14. Jan.), gleichzeitig auch mit England und ließ 
gegen britifche Hülfsgelder 10000 M. zu den Verbündeten flogen. Sehr bald 
war Holland von den Franzofen geräumt. Die Hauptarmee unter Schwarzens 
berg war bei Bafel, Laufenburg und Schafhaufen über den Rhein gegangen 
(21, Decbr.), Bücher bei Manheim, Caub und Coblenz (1. San.) und man 
Hatte nun bie Abſicht, durch die Schweiß, durch die Franche-Comté und durch 
Lothringen auf der einen, über die Mofel und Maas auf der andern Seite nach 
der Marne und Aube vorzudringen und von der Champagne aus gemeinfchaftlich 
nad) Paris zu ziehen. Nachdem aber N. feine Gemahlin aufs Neue zur —* 
gentin ernannt und alle Vertheidigungsanſtalten der Hauptſtadt getroffen hatte, 
ging er am 25. Jan. zum Heere ab, und beſchloß, zu Chalons-ſur-Marne an⸗ 1 
gefommen, einen Angriff auf das fchlefifche Heer. er Kampf entfpann fi ch 
bei Brienne (30. Jan.) und endete am 1. Febr. bei la Rothiere mit einer? 
Niederlage für N. Er ging hierauf nad) Troyes url Bon jegt an lag für’ 
N. die größte Schwierigkeit darin, fich vor Paris i im Felde zu erhalten, da ih 
die Verbündeten mit einer Heeresmacht von einer halben Million weit überlege 
waren, und wirklich verftärkte er fein Heer aus Spanien, den Niederlanden und 
duch) Sonferibirte um beinahe 60000 M. Die Generale der Verbündeten drans 
gen auf dem kürzeften Wege nad) Paris vor und bildeten nun auf dem linken 
Ufer der Seine und auf beiden Ufern der Marne einen Halbzirkel, in deffen 
Mitte Troyes lag. — Schon zu Frankfurt (10. Oct. u. 27. Nov.) hatten die 
Verbündeten mit N. Friedensunterhandlungen anzufnüpfen gefucht und diefe 
follten nach mehreren Unterbrechungen zu Chatillon fur: Seine amd. Febr. fortges 
fegt werden. Dem Scheine nad) hatte N. den Minifter der auswärtigen Angele= 
genheiten Coulaincourt (Herzog von Vicenza) dahin abgefendet. Während aber 
die Verbündeten Frankreich die alten Grenzen fichern wollten, wenn N. ihnen 6 
der wichtigften Grenzfeftungen räumte, hatte N.'s Bevollmächtigter die Weis 
fung, Alles binzuhalten und nichts zu berilligen. N. fah ſich zu der Zeit 
durch die ungünftige Stellung der Feinde im Vortheile; er fchlug am 10. den 
ruſſiſchen General Olſufieff bei Champaubert und am folgenden Zage den Öenes 
ral Saden bei Montmirail. Bluͤcher, den Marfhall Macdonald verfolgend, 
war durch die Champagne vorgedrungen, ohne die Nordarmee aus Belgien 
abzumarten, fah ſich am 14. bei Vauchamp und Etoges von N. ereilt, von 
defjen Generalen Groudyy und Marmont umzingelt, und mußte fi mit dem 
Bajonette einen Weg bahnen. Von der Verfolgung der ſchleſiſchen Armee ab⸗ 
ſtehend ging N. mit 100000 M. auf Schwarzenberg los, um dieſem eine 
Schlacht von entſcheidendem Erfolge zu liefern. Jetzt uͤberbrachte ihm ein Eilbote 
die Nachricht von einem Siege, den der Vicekoͤnig von Italien am Mincio über 
Bellegatde (v. S—10 Febr.) erfochten hatte. Schwarzenberg ‚, ber (16. Febr.) 
bis Bray vorgeruͤckt war, zog ſich über die Seine zuruͤck und ftellte ſich am red} 
ten Ufer bei Mory-auf (21. Febr.). Bei diefem Rüdzuge erlitt der Kronprinz 
von Mürtemberg, indem er dem Generul Gerard und N, felbft den Übergang 
über die Seine verwehrte, am 18. Febr. einen empfindlichen Verluſt. M., jegt 
im Gluͤcke, verwarf. alle Friedbensanträge, um fo mehr, da Augereau den Ge: 
neral Bubna von Lyon nah Genf zurücgetrieben hatte. Die Friedensun: 
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terhandfungen zu Chatillon ruͤckten alfo nicht von der Stelle, und ohne Blüs 
cher's Unermüdfichkeit und Starrfinn wuͤrde der Zweck des ganzen Feldzugs ver- 
fehlt worden fein; Ddiefer drang mit 00000 M. bis in die Stellung an der Aisne 
(3. März) vor, zog M. von der Verfolgung Schwarzenberg’8 ab, mußte aber 
bei Graone nad) einem higigen Gefechte weichen (7. März) und erlitt am 9, bei 
Laon dur Aufreibung feines rechten Flügels einen fo ftarken Verluft, befonders 
am Gefhüs,- daß er feinen Angriffsplänen entfagen mußte. Den 19. März 
ging nun auch dee Congreß zu Chatillon aus einander, nachdem die 4 großen 
Mächte zuvor (1. März 1814) den feitdem nicht wieder erneuerten Vertrag zu 
Chaumont gefchloffen hatten, deſſen Tendenz ein europäifcher Weltfriede für 
jest und alle künftige Zeiten war, gegründet auf das Gleichgewichtsſyſtem und 
auf die Unabhängigkeit der Nationen. Da N. nach der Schlacht bei Arcis=fur: 
Aube (20. März), die von Mittag bis Mitternacht gedauert hatte, zu ber 
Überzeugung kam, daß er die Verbündeten von dem Marfche nach Paris länger 
nicht verhindern könne, nahm er feine Zuflucht zur Lift. Er brach, ftatt die 
Schlacht zu erneuern, plöglich am 21. von der Aube nad) der Marne auf, ging 
bei Vitry über diefen Fluß und ftromaufwärts nad St. Dizier; dieß Alles in 
der Vorausſetzung, daß die Verbündeten für ihre Communication beforgt ihm 
‘folgen würden, 2 Divifionen unter Marmont und Mortier zur Dedung der 
Hauptſtadt zuruͤcklaſſend. Diefe fhlug aber Schwarzenberg, während Win: 
gingerode N; zum Schein verfolgte, bei Soude St. Croir (25. März) und die 
fehtefifche Armee machte bei la Fere: Champenoife die beiden Corps unter den 
Generalen Pacthod und Amey zu Gefangenen. -Am 30. wurde der Mont: 
martre von Blücher erftürmt und in der nächften Nacht kam eine Gapitulas 
tion mit der Stadt Paris zu Stande. Den 31. erfolgte der Einzug der Verbuͤnde⸗ 
ten in Paris. N., von dem Marfche der Verbündeten nach Paris unterrichtet, 
hatte fi) nad) Fontainebleau begeben und am 30. fhon wegen Abdanktung zu 
Gunften feines Sohnes Unterhandlungen angefnüpft. Als aber die Verbüns 
beten -darauf nicht eingingen, unterzeichnete er ‚gegen die ehrenvollften Bedins 
gungen, worunter auch die Souberainetätder Infel Elba war⸗ die Eutſagungsaitte 
vom 11. Aprit 1814. Am 20. reifte er von Fontainebleau nad) Frejus, um 
fih von da nach EN zufchiffen (28. Apr.), und am 3. Mai lief er in Porto: 
Ferrajo ein. Auf Elba befchäftigte er fich mit der Cultur der Inſel und Übung 
feiner ihm bewilligten Garden (etwa 1400 M.). Nachrichten aus Frankreich, 
die ihm die Unzufriedenheit mit der neuen Negierung meldeten, bejtimmten ihn 
jedoch das Größte zu wagen. Am 26. Febr. 1815 verließ er mit ungefähr 
1140 M. Elba, ging am 1. März in dem Meerbufen von Juan glüdlich vor 
Anker, und traf am 20. Mai Abends unter Jubelgeſchrei der Franzofen in Paris 
ein, das Ludwig XVII. erft in dee Nacht des 19. verlaffen harte. Auf dem 
Congreſſe zu Wien am 13. wurde wider fein Erwarten die Duadrupeiallianze von 
Chaumont gegen ihn erneuert und der Bann des Völkerrechts über ihn ausge: ' 
fprohen. N.'s Streitmaffen beliefen fid) auf 213000 M., die Heere der Ber: 
bündeten auf SOOOOOM. In der Nacht des 12. Juni reifete er von Paris ab, 
warf fich zuerft Blüchern entgegen und ſchlug ihn bei Ligny, wandte fi dann 
raſch gegen Wellington (18.), und ſchon hatte er bedeutende Vorteile errungen, 
als plöglid Bülow, fodann Blücher, den er vernichtet zu haben glaubte, in 
den Flanken erfchienen und Schreden und Verwirrung in dem franzöfifchen 
Heere verbreiteten, und fo erlitt N. die entfcheidendfte Mebertnge.Bei Aabtslan.. 
la belle Alliance. Er floh nad) Paris, wo er am 22. zum zweiten Male 
abdankte Begab ſich fodann nach Malmaifon vonder nad Rochefort, um 
fi) mit feinem Gefolge an 57 Perfonen nady Amerika einzufchiffen, Hier 
aber hatten bereits die Schiffe der Englands zii teeughtiigefangen. Am 
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15. Jull begab er ſich daher aus Furcht, den Bourbons ausgeliefert zu werden, 
freiwillig auf das englifche Kriegsfhiff Bellerophon, in die Hande des Gapitain 
Maitland, nachdem er zuvor an den Prinzregenten von England gefchrieben und 
ihm gemeldet hatte „daß er komme, ſich am Deerde des britifchen Volks nieder⸗ 
zulaffen”. N. wurde aber trog feiner mündlihen und ſchriftlichen Proteftas 
tionen an den Bord des Northumberland gebracht (6. Aug.), und nach der Inſel 
St. Helena, feinem nunmehrigen Beflimmungsorte geführt, um dort als euros 
päifcher Staatsgefangener unter dem Namen General Buonaparte bewacht zu 
werden. Sein Gefolge beftand aus den Generalen Bertrand, Montholon und 
ihren Gemahlinnen, Senerül Gourgaud und dem Staatsrathe Las Cafes nebft 
deſſen Sohne, fo wie 9 mÄännlihen und 3 weiblichen Bedienten. Am 17, Dct., 
gerade 100 Tage nach feiner Abreife von Paris, ging er in Jamestown auf St. 
Helena ans Land, — Hier dictirte er feinen Freunden die Gefchichte feiner Feld⸗ 
züge in Stalien und Äghpten. Schon im 3. 1816 fing er an zu kraͤnkeln und 
Streitigkeiten zwifhen dem Gouverneur Sir Hubfon Lowe und N.'s Gefährs 
* ten, von welchen Einige die Inſel verließen, fo daß nur der General Bertrand 
und Gen. Montholon bei ihm zurldblieben, vermehrten feinen Kummer. Zwei 
Geiſtliche (Buonavita und Vinagli), um die er.gebeten hatte, und ein Arzt (Anz 
tomarchi) vermehrten im Sept. 1819 feine Umgebung wieder. Nur einmal lebte 
er auf die Nachricht der in Spanien und bald hernady auch in Unteritalien aus 
gebrochenen Unruhen (1820) wieder auf. Jetzt ein Schatten näherte er fich 
fhnell der Gruft und nachdem er am 15. April 1821 fein Zeftament gemacht 
hatte, dem er 124.) 4 Codicille beifügte, ftarb er am 4. Mai 1821. Sein leg: 
tes Wort war „Deeresfpige” und fein legter Blick auf das Bruftbild feines Soh—⸗ 
nes gerichtet. ‚So endigte Napoleon Buonaparte in einem Alter von 61 Jah⸗ 
= ron 8 Wochen 20 Tagen. Seine Beerdigung fand am 7. Mai im Gerani— 
+, umsthale, als dem don ihm felbft gewählten Nuheplage, ftatt. Seine Geftalt 
> war Elein, die breite und erhabene Stirn kündigte einen feften Willen an, in 
; feinen hellblauen Augen paurten fih Milde und Zrog. Früher fehr mager, 
gewann er inden Dreißigen eine fehr fchnelle Fülle. Bei größter Reinlichkeit war 
ihm Maͤßigkeit in Effen und Trinken angeboren. Seine Einbildungstraft 
und fein Scharffinn grenzte an das Wunderbare und im Gefpräche beherrfchte 
er Andere durch neue Anfichten und durch kühne Bilder, deren er fich bediente. 
Menn gleich ein guter Mathematiker focht er fophiftiih, fpisfindig, abfprins 
gend immer auf feinem eigenen Grund und Boden, Er fhäste Tugend nur, in 
fofern fie bereit war, fich feinen Plänen unterzuordnen. — Bon den un: 
zaͤhligen Schriften über Napoleon erwähnen wir nur hier die umfaffendern: 
Saalfeld, „Geſchichte Napoleon Bonaparte’s,” 2. Aufl. Leipz. 1817. 2 Bde. 
„Geſchichte der Staatsveränderungen in Frankreich unter Ludwig XVI. 2.” 
Keips. 1826 u. fg. 4 Thle. von einem Ungen. (preuß. Gen. v. Schüs). „Ge⸗ 
schichte Napoleon Buonaparte’s von Friede. Buchholz, Berlin 1827 — 9, 
Bde, „Die Gefhichte der Kriege in Europa feit 1792 gibt einen andern 
Verfaſſ. 3 Thle. Leipz. 1829. an, — Mehrere Schriften find Napoleon 
untergefhoben worden; Acht find: „Lettre à Mr. Butta Foco, depute de. 
Corse A l’Assemblte nationale,“ Dole 1791 und eine Schrift im jacobini: 
fhen Geifte: „„le Souper de Beaucaire, Avignon 1793; dann, nicht als 
eine vollftändige Gefchichte feines Lebens, fondern als Beiträge, die er feinen 
Sreunden auf St. Helena in die Feder dictirte: „,„Memeires pour servir ä l’hi- 
stoire de France ete.“* London 1822 — 24. 8 Bde., Paris 1822 — 24. 
8 Bde. Was die Kriegsliteratur anlangt, fo fönnen wir ung hier nur auf die 
„Handbibliothek für Officiere,“ 2. Bd. Literatur der Kriegswiſſenſchaften und 
Kriegsgeſchichte, vom koͤnigl. preuß. Generalmajor Dr. J. G. v. Hoyer, Ber⸗ 
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tin 1832 beziehen, wo eine genaue Aufzählung ber fo vielen bahin gehörigen 
Schriften angetroffen wird. .25. 
Buonaparte (Joſeph), aͤlteſter Sohn der Familie B., geb. den7. Ian, 
1767 zu Ajaccio, ift ein Mann von fehr einnehmender Geftalt und nicht ges 
wöhnlihen Fähigkeiten. Er ftudirte zu Pifa die Rechte und trieb auch Inder 
Folge Rechtsgefchäfte; 1793 flüchtete er mit feiner Mutter nach Marfeille, wo 
er fich mit Julie Clary, Tochter eines reichen Kaufmanns, Schwägerin des jetzi⸗ 
gen Königs Karl Johann von Schweden, verheirathete (1794). Als fein Brus 
der Napoleon immer mehr flieg, ward er 1796 Kriegscommiffair, Bataillon: 
chef der Volontairs nationaux und Chef der Adminiftration des Heeres von Ita⸗ 
Lien, fpäter (nach dem 18. Fructidor) Abgeordneter Corficas in der Nationalvers 
fammtung und 1797 Sefandter in Rom, das er heimlich verließ, nachdem Ges 
neral Duphot an feiner Seite ermordet worden war; trat hierauf als Mitglied 
und Secretaie in den Rath der 500 (21. Zuni 1798).und ward nad dem 
18. Brumaire Staatsrath und Tribun. Napoleon fand an ihm einen geſchick⸗ 
ten Unterhänbler und als folcher fchloß Joſeph ein Freundſchafts⸗ und Handels: 
bündniß mit den nordamerilanifhen Staaten zu Paris am 30. Sept. 1800, 
unterzeichnete 1801 den Frieden zu Lunevilfe, 1802 den zu Amiens und war 
auch bei dem 1801 zwifhen Napoleon und dem Papfte abgefchloffenen Con⸗ 
eordate thätig.. Nach Napoleon’s Erhebung zum Kaifer fah er ſich ſchnell hin⸗ 
ter einander zum Senator, Großofficier der Ehrenlegion und ber eifernen Krone, 
zum franzöfifhen Prinzen und Großwahlheren des Reichs erhoben — 
Unter ſeinen Bruͤdern ſchaͤtzte ihn Napoleon am meiſten. Obgleich von gemaͤ⸗ 
ßigtem Charakter und kein beſonderer Soldat ſtieg er doch zum Oberſten, Bri⸗ 
gades und Diviſionsgeneral empor, erhielt (27. Dec. 1805) den Oberbefehl über 
Die Armee, die gegen Neapel beftimmt war, bemächtigte ſich ohne Schwierigkeit bes 
Meiche, 309 am 15, Febr. 1806 in die Hauptftadt ein und ward durch das Des 
eret vom 30. März 1806 zum Könige beider Sicilien ernannt. Nurauf zwei. 
Punkten folgte Widerftand: in Gaeta, das durch den tapfern Prinzen Ludwig 
von Heffen: Philippsthal vertheidigt wurde, und in Galabrien, wo Ferdinand IV. 
treue Anhänger hatte, die von den Engländern unterftügt wurden; am11. Juni 
aber fiel die Seeſtadt. Joſeph regierte nach der Marime feines Bruders Napo⸗ 
leon, jedoch mit Einfiht und Milde, fchaffte das Feudalfpftem ab, hob die 
geiftlihen Orden auf, zog ihre Güter ein und ordnete die Finanzen, theilte das 
Reich in 13. Provinzen und ftiftete Schulen, eine Akademie der Wiffenfhaften 
und Künfte. Bei diefer Verwaltung war fein Finanzminifter Graf Röderer 
vorzüglich thätigz diefe war aber noch nicht beendigt, . ald Joſeph durch Napos 
leon's Machtfprudy zu diefem nach Bayonne berufen wurde, den erledigten- 
Thron von Spanien und Indien einzunehmen; den feinigen. erhielt Murat (f. 
d. Art.). Am 10. Juni kündigte fid) Zofeph den Spaniern als ihren künftigen 
König an, dem fie fich aber Eräftig widerſetzten. Erſt nach der Schlacht von 
Medina (14. Zuli) 30g er am 20. in Madrid ein. Um die Spanier zu gewins 
nen, that er Alles; fo vermied er gefliffentlich irgend einen Franzoſen im Staates 
dienfte anzuftellen und gab am 23. ein Amneftiedecret. Alle Mittel, bie Herzen 
zu gewinnen und die Ruhe herzuftellen, waren aber fruchtlos, Nach den Unfäls 
len, die die Franzoſen in der Sierra Morena durch den ſpaniſchen General Ca: 
ſtaños erlitten hatten, mußte der neue Körig ſchon in der Nacht des 31. Juli 
aus Madrid flüchten und fich hinter den Ebro zurüdziehen. Als Napoleon an 
der Spige eines bedeutenden Heeres Madrid wieder erobert hatte (4. Dechr.), 
kehrte Joſeph wieder dahin zuruͤck. ein Verhaͤltniß zu den Spaniern war jet 
nur verfchlimmert, der MWiderftand, auf den er überall ftieß, blieb unbefieglich 
(f. Spanien)... Durch die mörderifche Schlacht von Talavera de la Reyna 
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(26. Juli 1809) wurde nichts entſchieden ; hierauf wurde der ſpaniſche General 
Banegas von ihm gefchlagen und noch in diefem Fahre wurde das ganze fpani= 
fche Snfurgentenheer aufgelöft.. Die Schlacht bei Occaña 1810 öffnete ihm den 
Meg nah Sevilla, allein die Standhaftigkeit von Cadiz und Wellington’s 
machte die völlige Eroberung Spaniens unmöglih. Der unglüdliche Feldzug 
der Franzofen nach Portugal (1811) erfchütterte Joſeph's Thron immer mehr; 
nad) der Schlacht bei Salamanca (21. Zuli 1812) Eonnte' er nicht länger in 
Madrid bleiben und brach nach Valencia auf. Zwar kehrte er noch einmal nach 
Madrid zurück, allein Wellington’s Vordringen nach dem Ebro umd die Schlacht 
bei Bittoria (21. Juni 1813) zwang ihn Spanien auf immer zu verlaffen und 
er begab ſich auf fein Landgut Morfontaine. 1814 befehligte er die Nationale 
garde mit Unentfihloffenheit und milligte in die Capitulation von Paris, begab 
fi) nad) Napoleon's Sturze auf das von ihm erkaufte Landgut Prangin im 
MWaadtlande mit einem Einfommen von 500000 Franken, die ihm ber Erkaifer 
bei den Verbündeten gefichert hatte. 1815 Eehrte er nad) Paris zurüd und 
fchiffte fidy nach der Schlacht bei Waterloo nad) Nordamerika ein. Im Sep— 
tember zu Neuyork angelangt gründete er an dem Fluffe Mobile eine Nieder: 
kaffung und lebt dort unter dem Namen eines Grafen Survillierd den MWiffen: 
fchaften und betreibt den Landbau im Großen. 1799 hat er einen Roman 
„Moina“ gefchrieben, der 1814 neu aufgelegt wurde. Seine Gemahlin lebt 
unter dem Namen einer Grafin von Survilliers in Brüffel.: 25. 
Buonaparte (Lucian), Prinz von Canino, geb. zu Ajaccio, 1772 ift naͤchſt 
Napoleon das merkwürdigfie Glied diefer Familie. Beim Ausbruche der frans 
zöfifhen Revolution ergriff er mit Enthufiasmus die Volkspartei, erhielt bei 
der Armeevermwaltung eine Anftellung (Anf. 1794), ward Mitglied des Revo: 
lutionsausfchuffes zu St. Marimin im VBardepartement; verlobte ſich hier mit 
Demoifelle Boyer, der Schwefter eines Gaftwirthes, die er erft 1795 heira⸗ 
thyete; verlor feinen Poften nach Robespierre's Sturze (10. Thermidor [28. Julij 
1794) und lebte nun zu Marfeille in großer Dürftigkeit;- ward aber nad) dem 
Steigen feines Bruders Napoleon Kriegscommiffaie (1796) und Abgeordneter 
bei dem Rathe der 500 (1799). Hier fpielte er als Präfident (18. und 19. 
Brumaire) [9. und 10. Noobr.] zu St. Cloud eine der bedeutendften Rollen, 
ward hierauf Minifter des Innern und beförderte als folcher Wiffenfchaften, 
Künfte und den öffentlichen Unterricht, ging als Gefandter nady Spanien (Det. 
1800), wo er großen Einfluß auf die Eönigl. Familie übte, befonders auf die 
Königin Marie Louife, und leitete dafelbft auch eine Verheirathung Napoleon’s 
mit der Infantin Ffabelle ein, die nur durch deffen Gemahlin Sofephine hinter: 
trieben ward. 1801 unterzeichnete Lucian mit dem fpanifhen Friedensfürften 
zu Badajoz den Frieden zwifchen Portugal und Spanien; trat, nad) Paris 
zuruͤckgekehrt (März 1802) in das Tribunal, und beförderte das zmwifchen Na: 
poleon und dem Papfte (15. Juli 1801) gefchloffene Concordat, wodurch er 
fich die Achtung Pius VII. erwarb; ward Großofficiee der Ehrenlegion, wofür 
er geftimmt hatte, und verheirathete fich zum zweiten Male (feine erfte Gemahlin 
war bereits 1802 geftorben) mit der fchönen Soubertenu (1803), Wittwe eines 
Wechfelagenten, nachdem er eine von Napoleon ihm vorgefchlagene Vermaͤh— 
lung mit der Königin von Hetrurien ausgefchlagen hatte. EDieß und das Stre⸗ 
ben Napoleon’s nach Alleinherrfchaft, dem ſich Lucian ſtets widerfegte, ver: 
mehrte die zwifchen Beiden längft beftandenen Mißhelligkeiten, fo daß er auf die 
Billa Nemori fich zuruͤckzuziehen fidy bervogen fand (1804) und dort theils feiner 
Familie, theild den Studien und Wiffenfchaften lebte. Vergeblich bot ihm 
fpäter Napoleon den Thron von Italien oder ben von Spanien an, jedoch ſtets 
unter der Bedingung der Trennung von feiner Gemahlin. Endlich fchiffte er 
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fih, um dem Zorne des Kalfers zu entgehen, 1810 mit Päffen vom großbritans 
nifhen Geſandten Hill am fardinifhen Hofe und einem ftarfen Gefolge nach 
Mordamerika ein, fah fi jedoch fhon in Cagliari von den Engländern ange: 
haften und nach Großbritannien gebracht (im Dechr.), wo er dann unter Aufs 
ſicht eines. englifhen Dfficierd ald Kriegsgefangener auf dem Lande lebte, aber 
mit Schonung behandelt-wurde. Nach dem Sturze Napoleon’3 (1814) ging 
er nad) Rom zurüd, wo der Papft ihn mit dem 1808 erkauften Fuͤrſtenthume 
Ganino belehnte. Nach der Rüdkehr Napoleon's von Elba ward Lucian, in 
Paris angelangt, zum Pair und franzöfifchen Prinzen ernannt, flimmte aber 
nur dann Napoleon’s Plänen bei, als diefer nad) liberaleren Grundſaͤtzen zu res 
gieren verfprah. Als nad) der Schlacht bei Belle Alliance die Reprafentantens 
kammer in Paris das Vaterland als in Gefahr befindlich erfärt hatte, rieth er 
feinem Bruder die Auflöfung diefer Kammer und die Übernahme der Dictatur. 
Ob er gleich in der Pairskammer das alte: Der König ift todt, es lebe 
der König! geltend machen wollte, fo wurde er doch bald durch die Frage 
zum Schweigen gebracht: „Wer ihn, den römifchen Prinzen, zum franzöfifchen 
Pair ernannt habe?’ Nach Ludwig's XVIII. zweiter Thronbefteigung entwich 
er nad) Stalien, ward jedoch von dem Öfireichifchen Generale Grafen Bubna (f. d. 
Art.) angehalten und nah Zurin auf die Citadelle gebradht; auf Verwen⸗ 
den des Papftes jedoch wieder Losgelaffen (Sept. 1815); Eehrte hierauf nach 
Italien zuruͤck, wo der püpftliche Stuhl ſich anheifhig machte, dafür Sorge zu 
tragen, weder ihn noch Jemand von feiner Familie aus dem Kicchenftaate ziehen 
zu laffen. 1817 bewarb er fi), wiewohl vergeblih, um Päffe nach Amerika. 
Er lebt abwechſelnd zu Rom und in deffen Umgegend und er foll ſich während des 
Gonfulats feines Bruders ein großes Vermögen erworben haben, das fidy aber 
immer mehr vermindert. Unter feinen Brüdern befigt er naͤchſt Napoleon 
das meifte Talent; er ift zwar kein glänzender Dichter, aber ein ausgezeichs 
neter Redner und war ein guter Repräfentant. Er fchrieb einen Roman: 
„Stellina” Paris 1799; ein vages Heldengediht: „„Charlemagne‘“ London 
1814 und ein ähnliches „‚la Cyrnéide““ Kom 1819. Die Memoiren find ihm 
untergeſchoben, jedoch werthvoll und nicht ohne Intereffe, London 1818 und 
Daris 1819. 2 Bde, 25. 
Buonsparte (Ludwig, Graf von St. Leu), geb. zu Ajaccio den 2. Sept. 
1778, kam jung nad) Frankreich und erhielt feiner Neigung zum Militairs ' 
ftande gemäß in der Artilleriefchule zu Chalons feine Erziehung, begleitete Na: 
poleon nach Xgnpten (19. Mai 1798), kehrte mit Depefchen von dort zurüd 
(14. Mär; 1799), ging nad dem 18. Brumaire (9, Nov.) als Gefandter nach 
Berlin, ward durch Napoleon mit deffen Stieftochter Hortenfia Beauharnois 
(f. d. Art.) gegen feine Neigung und ganz unglüdlich verheirathet, 1804 zum 
Gonnetable und Generaloberften der Garabiniers, 1805 zum Öeneralgouverneur 
von Piemont und den 24. Mai 1806 zum Könige von Holland ernannt, nadız 
dem die Generalſtaaten Veranlaffung erhalten hatten, förmlich bei Napoleon 
darum zu bitten. Ludwig, dem die Einfamkeit lieber war, als der Glanz des 
Throns, nahm den gefährlihen Auftrag, einen Handelsftaat zu regieren, dem 
jeder Verkehr mit England unterfagt war, an, indem er in feierlicher Staates 
verfummlung erklärte: „Ich werde in Holland regieren, weil das Volk es 
wünfht und Em. Majeftät (den Kaifer Napoleon bezeichnend) die befehlen.“ 
Im Feldzuge gegen Preußen (1806) rüdte er wider Willen ins Feld, drang bie 
Unternehmungen feines Bruders Napoleon unterflügend gegen Hanover vor, 
um Hameln zu berennen. Ludwig hatte fi ald König durch Humanität, Ad: 
„tung vor bem Gefege und Eifer für fein Volk bei diefem allgemeine Liebe und das 
Vertrauen anderer Fürften erworben. Napoleon, ber durch die Befegung der 
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illyriſchen Provinzen feit 1809 allen Gommunicationen Öftreihs mit England 
ein Ende gemacht zu haben glaubte, wollte auch den Verſuch mit Holland ma= 
hen; Ludwig war nun eifrig bemüht, die Vereinigung Hollands mit Frankreich 
abzumenden und fchloß deßhalb mit dem Kaifer einen Vertrag (16. März 1810), 
nach welchem unter andern läftigen Bedingungen auch die Mündungen aller 
Fluͤſſe mit Sranzofen und Holländern befegt werden follten, um die franz. Zoll⸗ 
auffeher zu befchügen. Da dieß aber zwifchen den holländ. Schmugglern und 
jenen zu heftigen Reibungen, fogar zu Beleidigungen der Leute des franz. Ge: 
fandten führte, fo ließ Napoleon, Genugthuung fordernd, 20000 M. unter 
Marſchall Dudinot in Holland einruden. Entrüfter über feines Bruders Treu⸗ 
Lofigkeit legte Ludwig, bevor Dudinot die Hauptftadt erreichte, zu Gunften feines 
Sohnes am 1. Zuli 1810 die Regierung nieder, den Holländern erflärend: 
„daß die Überzeugung, nichts, weder fir ihr Intereffe noch für ihre Wohlfahrt 
thun zu können, vielmehr ein Hinderniß befferer Gefinnungen von Seiten feines 
Bruders gegen die Bewohner Hollands zu fein, ihn zur Entfagung bewogen 
habe. WBollftändiger erklärte er fi in einer Zufchrift gegen das gefeßgebende 
Corps. Auf diefen Abfchied ging er nad) Deutſchland und ließ fi unter dem 
Namen eines Grafen von St. Leu in den Staaten des Kaifers von Oftreich zu 
Gräz nieder. Er war unter den Napoleoniden der Einzige, dem man Vertrauen 
ſchenkte. Bei feiner Regierung hatte Ludwig die größte Uneigennügigfeit bewies 
fen und fogar nad) feiner Entfagung alle Apanage für fich und feine Familie ab: 
gelehnt.. 1813 bot er Napoleon unter der Bedingung der MWiederherftellung 
Hollands unter einer franz. Dynaftie feine Dienfte an, die jener aber ausſchlug. 
Zu Anfange 1814 ging er nach Paris, ward aber von Napoleon kalt aufgenoms 
men. Mach deffen Abdankung (11. Aug. 1814) begab er ſich nad Laufanne, 
von da nad) Rom, wo er auch trog Napoleon’s Einladung (1815) blieb. Hier 
ward er von feiner Gemahlin Hortenfia gefchieden. Er fchrieb einen Roman 
„Maria” Paris 1814. 3Bde., ferner: „, Documents historiques et reflexions 
sur la gouvernement de la Hollande, par Louis Buonaparte, Exroi de 
Hollande “ London 1821. 3 Bde. ; 
Buonaparte (Hieronymus oder Jerome, role er ſich unterzeichnete), Herzog 
von Montfort, geb. den 15. Nov, (nad) Andern den 15. Dec.) 1784 zu Mar: 
feille (n. A. zu Ajaccio), ward im College zu Juilly erzogen, das er nad) dem 
18. Brumaire verließ und ſich dem Seedienfte widmete; diente bei der Erpedition 
nah St. Domingo unter Leclerc (1801) als Schiffslieutenant, Eehrte mit Des 
pefchen von dieſem zurüd und kreuzte als Fregattencapitain zwifchen Martinique 
und Tabago. Won den Engländern verfolgt floh er nad) Nordamerika, wo er 
(Ende 1803) in Baltimore die Tochter des Kaufmann Parterfon, Elifabeth, 
heirathete. Er Eehrte zwar mit ihr nad) Europa zurücd (1805), verließ fie aber, 
um dadurch feinen Nüdtritt in das Haus des Eaiferlichen Bruders zu erleichtern, 
und verföhnte fich mit diefem, bald nad) deffen Krönung zu Mailand, in Genua 
(Anf. Juli). Nicht fogleich tourde er zum Eaiferl, Prinzen erhoben, ein Verdienft 
mußte diefe Auszeichnung rechtfertigen; deßhalb fendete ihn Napoleon an bet 
Spige einer Schiffsabtheilung nach der afritanifhen Küfte, um alle in algierifche 
Gefangenfchaft gerathene Franzofen, Staliener und Ligurier zu befreien; am 
31. Aug. Eehrte er mit 231, man weiß nicht wie, geretteten Sclaven zurüd, 
As Contreadmiral führte er ein Geſchwader von 8 Linienfhiffen nad) Martis 
nique; befehligte in dem Kriege gegen Preußen (1806) unter Leitung des Gene: 
rald Vandamme (f, d. Art.) das 10, Armeecorps, beftehend aus Sachſen, 
Baiern und Würtembergern, drang in Schlefien ein, eroberte Breslau (San.1807), 
ward Divifionsgeneral, belagerte und nahm alle fchlefifche Feftungen. Der 
tilfitee Frieden (8. u. 9. Juli 1807) ſchuf ihm das Königreih Weftphalen. 
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Durch Napoleon mit Katharina, Eönigl. Prinzeſſin von Würtemberg, vermählt 
22. Aug.), langte er am 10. Decbr. mit ihr in Caffel an, wo ihm am 1. Jan. 
808 gehuldigt wurde und lebte nun, unbefümmert um die Regierungsgefchäfte, 

in bebaglicher Üppigkeit. In dem Kriege Napoleon’s mit Öftreich (1809) 

unternahm er einen Bug nad Sachſen gegen die Kaiferlichen, während dem 

der Herzog von Vraunfhweig:DIs. aus Sachſen duch Weſtphalen (Juli) 
drang und Oberſt Döenberg (f. d. Art.) einen Aufftand gegen ihn in Gang 
brachte. Dieß Altes, fo wie der Einfall des preuß. Major von Schill (f. d. Art.) 

(Anf. Mai) gab ihm vollauf zu hun. Das Stoden des Handels, der fehr be: 

deutende Kriegsaufwand und die Mißgriffe in der Verwaltung überhaupt hat: 

ten den gänzlichen Verfall der Finanzen herbeigeführt und da auch die Erwartuns 
gen des zufammenberufenen Reichstages (Ende 1809) fehlfchlugen, fo gerieth.das 

Meich in eine fehr mißliche Lage. Dazu kam der Krieg in Rußland (1812), wos 

hin der König fein Gontingent führte. Dort befehligte er den rechten Flügel ber 

großen franz. Armee. Seine Unerfahrenheit im Operiren mit einem großen 

Heere follte der. kriegsgeuͤbte Divifionsgeneral Vandamme verbeffern und doch 

gefchah es, indem man franz. Seits die erfte Weftarmee unter Barclay de Tolly 

(f. d. Art.) von der zweiten unter Bagrathion (f. d. Art.) zu trennen fuchte, daß 

auf dem Marfche von Wilna auf Minsk die unter Hieronymus Befehl ftehenden 

Polen übereilt den erften Ruffen, die fie fahen, ein Treffen lieferten und fich 

fhlagen ließen; Bagrathion entwifchte und die Vereinigung der Ruffen gefhah. 

Darüber und wegen der Requifitionen, die ſich Hieronymus felbft erlaubt hatte, 

entipann ſich ein Streit zwifchen ihm und Napoleon, dem zufolge jener heimging. 

Während feiner Abwefenheit Hatte das Minifterium in Gaffel den Staatsban⸗ 

querout erklärt. Hier lebte er wieder in gewohnter Weife, bis ihn Czernitſcheff 

(f. d. Art.) am 30. Sept. 1813 vertrich. Er kehrte aber am 17. Det. zurüd, 

um feine Koftbarkeiten zu retten und mit biefen nach Paris zu flüchten. Nach 

dem parifer Frieden (1814) behielt er den Zitel eines Prinzen, fo wie fein Privat: 
vermögen und verließ Frankreich (April), während feine Gemahlin auf einer Reife 
nahe bei Fontainebleau durch einen räuberifchen Überfall ihres ehemaligen Stall: 
meifters Marquis von Maubreueil aller ihrer Koftbarkeiten und Diamanten be: 
raubt wurde, die fie jedoch fpäter wieder erhielt. 1815 eilte Hieronymus, nach⸗ 
dem er fich in der Schweig, in Graͤz und in Trieſt aufgehalten hatte, und Nas 
poleon von Elba zurückgekehrt war, nach Paris, ward Pair von Frankreich und 
führte in der Schlacht bei Belle Alliance (f. d. Art.) eine Divifion mit vieler 

Tapferkeit, ward hier am A rrounder, verließ nach Napoleon’s Abdankung 

(22. Juni 1815) Paris (27Suni), lebte unter dem Namen eines Grafen 

von Montfort unter dem Schuße feines Schtwiegervaters zu Elmangen und ging 

von da nach ſtreich, mo er die Herrfchaften Wald bei St. Pölten, Krainburg 
und Schönau (bei Wien) kaufte, Hier lebt er mit feiner Gemahlin, feinen Un- 
terthanen Wohlthaten erzeigend. Als er fich in Geldverlegenheit befand, wandte 
fich feine Gemahlin an den Kaifer Alerander, der ihre 1822 150000 Fl. Conven⸗ 
tionsmänze fogleih auszahlen ließ und ihr einen Jahrgehalt von 25000 Rubeln 

Papiergeld ausſetzte; auch erhielt fie nach Beendigung eines Güterproceffes 

in Paris eine bedeutende Summe zuerkannt. 2* — 26. 

Buonarotti, ſ. Angelo (Michael). | ! 

Buquoy (fpr. Bükoa), Georg Longueval, Graf von, Freiherr von Veaur, 
Schriftfteller über Mathematik, Naturwiffenfchaften, Staatswirthſchaft ıc., 
ftammt aus dem alten Gefchlechte der Longueval,. Freiherren von Veaux in Ars 
tois, ward 1781 zu Brüffel geboren, ftudirte zu Wien Mathematik, Phyſik 
und Chemie, machte 1803 eine Reife duch Ztalien, die Schweig und Frankreich 
und zog ſich dann auf feine Güter in Böhmen zuruͤck, wo er fich allein den Wifs 
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ſenſchaften widmete. Seine vorzüglichften Werke find: eine ber franz. Akade⸗ 
mie 1315 eingereichte Abhandlung über die Dynamik, der er ein neues Princip 
unterlegte; die Theorie der Nationalwirthſchaft; das narionalmwirthfchaftliche 
Princip; umgekehrte Ableitungen der Functionen und fein didaktifches Gedicht: 
„Ideale Verherrlihung bes empirisch gefaßten Naturlebens.“ Auch für das 
Fabrikweſen und die Landwirthfchaft hat er viel geleiftet und durch Erfindung des 
Hyalith und das herrliche Kryſtallglas, welches auf feinen Gütern verfertigt wird, 
fid) aud) in ben Naturwiffenfchaften einen bedeutenden Namen erworben. 16. 
Buräten oder Bratzker, ein Mogolenftamm an der Südgrenze Sibiriens 
bei den Flüffen Angara, Tunguska, Salenga und Argun, ungefähr 1 
Köpfe ſtark und feit der Mitte des XVII. Zahrh. unter ruffifcher Oberherrfchaft. 
Sie find den Kalmuͤken fehr ähnlidy, find aber weniger fleifchig, Flein, bartlos 
und ſchwaͤchlich, feheeren das Haar bis auf einen Hanrbüfchel, den fie in Zöpfe 
flechten und find gute Reiter; außerdem aber find fie ſchmutzig, diebifh, furcht⸗ 
fam, mißtrauifd und zaͤnkiſch, leben in Vielweiberei und nähren fih von Jagd 
und Viehzucht, weßwegen fie ihre Wohnorte verändern, doc) treiben jegt auch 
einige Aderbau. Ihre Sprache ift ein rauher mogolifher Dialekt, ihre Reli: 
gion der Lamaismus (f. d. Art.) und fie verehren gute (Buchen) und boͤſe Geifter 
(Okodöl). Sie zerfallen in Stämme (Chottone oder Derewuschki) eingetheift, 
welche von Xlteften (Sassul) regiert werden und wovon jeder wiederum in 10— 12 
Abtheilungen (Aimaki) zerfällt Mehrere Chottone ftehen zufammen unter einem_ 
Fürften Sai:Sang. Sie verfertigen vorzüglich mit Silber ausgelegte Eifenwaas _ 
ren, womit fie audy Handel treiben. » 30. 
Burchiello, ein merkwürdiger italienifcher Volksdichter des XV. Jahrh., 
geb. zu Florenz, wo fein Vater Giovanni Barbier war, hieß eigentlih Dome: 
nico, nahm aber den ihm vom Volke beigelegten Namen Bucchiello, womit dies 
fes wahrfcheinlich die eigentbümliche Art feiner Poefien bezeichnen wollte, an. Er 
fegte das Gefchäft feines Vaters fort und machte fich durch Scherze und Poffen: 
reißereien, die er in eine Art Sonnette brachte, in Florenz fo beliebt, daß feine 
Barbierftube ftets von Befucyenden, felbft Vornehmen und Gelehrten, wims 
melte. Die Wige B.'s find derb und beißend, aber oft originell, haben jedoch 
für unfere Zeit zum größten Theile ihre Berftändlichkeit und deßhalb das Intereffe 
verloren, da fie gewoͤhnlich Drtlichkeiten zum Gegenſtande haben; auch iſt ihre 
Sprache fo dunkel und mit Provincialismen angefüllt, daß felbft fpätere Com⸗ 
mentatoren mit ihren Verfuchen, fie für die jegige Zeit genießbar zu machen, 
gefcheitert find. Aus dem ſchmutzigen ausgelaflanen Tone, welcher in den mei: 
fen dieſer Poefien herrfcht, hat man auf den Marakter B.'s fchließen wollen; 
er hat jedod) viele Vertheidiger gefunden. DB. ftarb 1448 zu Rom. — Die 
erſte Ausgabe feiner Sonnette erfhien 1475 zu Bologna. Außerdem find in 
diefem und dem folgenden Jahrhunderte noch mehrere erfchienen. ER. 
Burdhardt (Johann Ludwig), der berühmte Reifende, ftammte aus einer 
angefehenen Familie zu:Bafel und ward 1784 zu Laufanne geboren. Sein 
Vater war Oberſt eines in englifhem Dienfte ftehenden Schweiserregiments. 
Seit 1800 ftudirte er in Leipzig, bann in Göttingen, ging 1806 nad) London, 
bot fich da als der gefuchte Neifende im Innern Afrikas an, bereitete ſich in Lone 
don und Cambridge zu diefem Vorhaben vor und erhielt 1809 feine Inftructio: 
nen. Dielen nad) reifte er über Malta, wo er orientalifche Kleidung und den 
Namen Ibrahim annahm, um als ein indifch =arabifcher Kaufmann zu gelten, 
denn er hatte die arabifche Sprache volllommen in feiner Gewalt. So kam er 
nad) Aleppo und Damaskus und brachte 24 Jahre in Syrien mit Studien und 
Eleinen Ausflügen im die benachbarten merkwürdigen Orte, auf den Libanon und 
die Gegenden jenfeits des Jordan zu, wo er eine Menge alter Drtfchaften entdeckte 
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und viele Inſchriften copirte. nblidy 1812 trat er die Reife nad) Kahira am 
und entdedte auf ihr viele Ortfehaften und Ruinen der Dekapolis, die noch den 
alten biblifchen Namen führten, fah den Schauplag der ifraelitifhen 4Ojährigen 
Wuͤſtenreiſe und gelangte den +. Sept. in Kahira an. Um ſich noch mehr vorzu⸗ 
bereiten, wollte er von hier aus erft einige kleinere Reifen machen, reifte erft (1813): _ 
mit Empfehlungen von Muhammed Ali nad Nubien, mußte aber in Tinareh, 
weil man ihn für. einen ägpptiichen Spion hielt, wieder umkehren und entdeckte 
auf dem Ruͤckwege eine Anzahl der prachtigften Ruinen, ging dann (1814) mit 
einer Karawane ald armer arabifcher Kaufmann verkleidet bis Sejendi in Nubien, 
und feste von dem Hafen Suakin am rothen Meere nad) Dſchidda in Arabien 
über, traf Muhammed Ali in Zaif, der ihn von zwei gelehrten Scheichs über 
das moslemifche Gefeg eraminiren ließ, und reifte, als er das Eramen zur Zu⸗ 
friedenheit derfelben beftanden hatte, nach Mekka, als der erfte Europäer, der 
biefe Stadt feit der Entſtehung des Islam betreten hatte, machte die große Walk 
fahrt nad) dem Berge Arafat mit und war nun unter dem geehrten Gewande eines 
Hadfche (Pilger) vor jeder Entdeckung fiher. In Medina ergriff ihn im Januar 
1815 ein heftiges Fieber, er genas jedoch wieder und fchiffte vom Hafen Jembo aus 
nach dem Sinai, von wo aus er zu Lande über Sues nad) Kahira zurückkehrte. 
Nach einem neuen Ausfluge.nach den Gegenden des Sinai (1816), wo er mehr 
rere wichtige Entdedungen machte, erkrankte er aber von Neuem in Kahira 
und ftarb dafelbft den 15. Det. 1817. Seine Papiere befam der engliihe Ge 
neralconful Salt, um fie an die Univerfität Cambridge zu jenden, wohin au 
feine Tagebücher vollfländig gelangt find; doch find viele [hägbare Notizen über 
Syrien verloren gegangen. Diefe Tagebücher erfchienen in zwei Banden, eng- 
liſch 1319 und 1822 und wurden von Gefenius, Weimar 1823 ins Deutfche 
überfegt; doc) ift das Werk nody nicht vollftändig. 16. 
Burdet (Sir Francis), der englifhe Parliamentsredner, ward gebo 
.am 25. San. 1770, erhielt feine erfte Bildung in der Schule zu Weftminfter, 
dann in DOrford und ging zulegt unter der Leitung Chevalier’s zur Zeit der frans 
zöfifchen Revolution auf Reifen, wo er durch eigne Beobachtungen und durch 
den Umgang mit berühmten Staatsmännern feine politifchen Überzeugungen 
fapte. Nach feiner Ruͤckkehr durch eine reiche Heirath zu noch größerm Vermögen 
gelangt und 1796 für den Flecken Boroughbridge zum Parliamentsglied ernannt 
trat er auf die Seite der Oppofition als heftiger Anhänger der neuen Whigs, und 
bemühte ſich im Unterhaufe eine gleihmäßige Volksrepräfentation zu gründen, 
wodurch er ſich die Stimme des Volkes erwarb, ſprach 1799 mit Eifer für eine 
gefegmäßigere Behandlung der politifchen Gefangenen, und trat, nachdem er 
1802 durch einen Aufwand von 40000 Pfd. Sterl. für Middleffer ins Parlias 
ment gewählt worden war, zuerft Eräftig gegen Addington’s ſchwaches Miniftes 
rium auf, flimmte dann nad) Pitt's Zode unter For mit den Miniftern, und 
forderte, al8 er 1807 für Weftminfter gewählt wurde, lauter und dringender 
eine wahre und gleichmäßige Repräfentation, wobei er allgemeines Stimmred)t 
und jährliche Parliamente zur Hauptgrundlage feines Reformplanes legte. Im 
3.1810 erließ er an feine Wähler einen gedruckten Brief, der einem Anhänger 
der Minifterialpartei Veranlaffung gab, gegen ihn die Anklage einer Verlegung 
der Würde und der Vorrechte des Haufes zu erheben, und es wurde gegen ihn 
trog aller Anftrengungen der Oppoſition ein Berhaftsbefehl erlaffen. Ein def: 
halb entftandener Volksaufſtand befhügte ihn 3 Tage lang, bie endlich die Ges 
tihtsbeamten in fein Haus drangen und ihn mit Gewalt in den Tower brachten, 
wo er bis zur Prorogation des Parliaments zwei Monate gefangen ſaß. Seit⸗ 
dem flieg er immer höher in der Volksgunft, ſprach muthig gegen die Gewaltse - 
ſchritte der Minifter, bemühte ſich mit großer Wärme für die Abfchaffung bee 


— 


464 Bureau 


leider noch jetzt im britiſchen Heere üblichen grauſamen Koͤrperſtrafen, drang 
nad Napoleon's Ruͤckkehr von Elba auf Frieden mit Frankreich und beſchuldigte 
die Minifter einer Verlegung der Verträge, wodurch fie den Sturz des Kaifers 
herbeigeführt und die treufofen Bourbonen wieder auf den Thron gefegt haͤtten, 
brachte 1818 von Neuem den Antrag auf die Verbefferung der Parliamentsre⸗ 
form Ins Unterhaus, erklaͤtte fich gegen die Maßregeln, durch weldye Gaftlereagb 
im 3.1819 aus Furcht die Freiheit der Preffe befhränkte und blieb bis zu diefer 
Zeit ein unerfchrodiner und gefeierter Volksfuͤhrer. Allgemach trat er aber mit 
vorruͤckendem Alter und weil ihm nad) Befriedigung feines Ehrgeizes das In— 
tereffe der Güterariftofratie nicht ganz fremd war, aus der erften Reihe der hefti= 
gen Wortführer der Volkspartei zurüd, doch behielt er das Vertrauen feiner 
Wähler, kämpfte immer noch für die Zwecke der Whigpartei, näherte fih unter 
Ganning mit feinen politifchen Freunden dem Minifterium, fprach feitdem be= 
ſonders auch für die Rechte der Katholiken in Irland und brachte 1827 feinen 
Antrag zur Erleichterung derfelben ins Parliament; doch fiel der Antrag, ob: 
gleich von Ganning unterftügt, mit einer fehr geringen Mehrheit durch. Im 
folgenden Jahre 1828 miederhofte er feinen Antrag, unterftügte ihn durch eine 
£räftige Rede, und das Unterhaus entfchied für die Nothmwendigkeit, den Katho— 
liken in Großbritannien und Irland politifche Rechte zu gewähren. Obgleich 
diefe Maßregel von den Lords damals zurüdgemwiefen wurde, fo trug B.'s Sieg 
doch weſentlich zu der durch die Parliamentsacte vom 13. Aprit 1829 erfolgten 
Emancipation der Katholiten bei. Bei den Verhandlungen über die Parlias 
mentsreform in den 3. 1831 u. 1832 ſtritt er ſowohl im Unterhaufe als in den 
dazu geftifteten Volksverſammlungen nad) feinen alten Anfichten für diefelbe, 
B. zeichnet ſich, ohne fich durch gründliche Studien zu dem Berufe eines Staats⸗ 
mannes vorbereitet zu haben, durch viele parliamentarifche Gewandtheit, durch 
leichte Auffaffung und are Darftellung aus: Seine Reden find einfach, aber 
lebendig und werden von ihm mit einem gewiſſen einfchmeichelnden Tone und 
einem natürlichen Nachdrucke gehalten. 51. 
Bureau (fpr. Büro), eigentlich ein grobes wollenes Zeug, noch gröber als 
Bure (von bourre, Scheerwolle), mit dem man vormals Tiſche und Tafeln, 
vornehmlich in Gerichtsftuben, Kanzleien, Nentämtern u. dergl. zu uͤberziehen 
pflegte. Daher nennt man den Arbeitsort eines Staatsbeamten und bag ihm 
untergeordnete Perfonale noch jest B., und die Ordnung und Wirkung des 
Bureaumelens im Spfteme der Stmatsverwaltung Bureaufratie, ald Ges 
genfag des. Collegialſyſtems. Da der Vorftand des Bureaus für feine Ges 
fhäftsbehandlung allein verantwortlich ift, eine Werantwortlichkeit, der beim 
Collegialſyſteme alle dabei betheitigte Räthe gleich unterworfen find, fo folgt noth: 
wendig daraus, daß die nicht veranmortlichen Bureaubeamten von dem an ber 
Spige des B. ftehenden Staatsbeamten gewählt, befoldet und entlafjen werden. 
Dieß hat zu dem Vorwurfe geführt, den man der Bureaukratie macht, daß fie 
die Eigenmacht und Willtühr begüunftige, das Ehrgefühl der Dienerfchaft fchroäche 
und ihre den Sinn von Hausbedienten gebe, baß fie die Staatsgefchäfte meift an 
den Mindeftfordernden bringe, mehr zu einem handwerksmäßigen als zu einem 
wiſſenſchaftlichen Betriebe führe, und daß der Verwaltungschef die Bureaukoften 
zum Nachtheile des Dienftes großentheits fire fich verwende. Weil nun die Bu: 
reaufratie meift die allgemeine Stimme gegen fich hatte, fo ernannte man bei 
Bureaus von Bedeutung auch die Secretaire uyn Staatswegen, damit fie in Ab: 
welenheit des Directors für die Bureaugefchäfte dem Staate einftehen möchten. 
Im Minifteriatbureau arbeiten uͤbrigens mehrere verantwortliche Stantsbeam: 
ten. (Es find hier nämlich die verfchiedenen Minifterialgefhäfte in verfchiedene 
Bureaudiviſionen, und diefe wieder in Bureaus im engern Sinne abgetheilt. 
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Der Vorftand des Bureaus trägt dem Vorftande feiner Divifion, und diefer dem 
Minifter vor, fo wie auch die Vorftände der Divifionen die Sachen zu unterfchreis 
ben pflegen, welche fich gleihförmig nad) beftimmter Regel abmachen laffen. 
Mo wie bei den hanoͤverſchen Landdroftein dem Bureaudirector Staatsbeamte 
als Näthe beigegeben, die Vorträge in Situngen gehalten und die Stimmen 
gefammelt werden, ift dieß mehr als eine Umänderung der Bureaufratie, ein 
gluͤcklicher Verſuch, die Vortheile des bureaufratifchen und collegialifchen Syſtems 
mit einander zu verbinden und ihre Machtheile zu entfernen. Daß das Bureau: 
wefen nur in Verwaltungsfachen, nicht aber audy für da8 Gerichtewefen, wo 
Mehrere richten follen, annehmbar fei, ift unbezweifelt; aber darüber ift der 
Streit noch nicht entfchieden, ob im Verwaltungsfache das bureaufratifche oder 
das collegialifche Syſtem das zweckmaͤßigere fei, und da ſowohl für die Bureau: 
Eratie ald gegen diefelbe gewichtige' Gründe vorgebracht werden können, fo bleibt 
wohl ein Vorherrfchen der Bureaufratie in allen den Fällen, welche vafche 
Entfchliefung und Vollziehung fordern, wie Polizeifachen, technifche Ausfühs 
rungen ıc., in allen übrigen Verwaltungsfachen aber eine Verbindung beider 
Syſteme die befte Ordnung des Gefchäftsbetriebes. | 45, 
Burg ift bei den alten Deutfchen jeder befeftigte Ort. Man kann das Wort 
entweder von por, hoch, erhaben, ableiten, weil die Burgen gewoͤhnlich auf 
Anhöhen erbaut wurden, oder von beorgan, bergen, befeftigen. Gleichbe— 
beutend ift Veſte, Feſte und Burgfefte. Die erften, obwohl hinfichtlich der 
aͤußern und innern Einrihtung von den fpätern abweichenden," Burgen in 
Deutfchland wurden von den Römern erbaut; daher behielt man in Urkunden: 
das latein. Wort castrum bei. Die eigentlichen deutfchen Burgen beſtanden 
anfangs nur aus einem oder zwei mit einander in Verbindung ftehenden Thür: 
men, gewöhnlich auf einem Berge, von bem man eine weite Ausficht hatte 
und dienten dem Eriegerifchen Adel zum Schuge und der Vertheidigung gegen 
feindliche Angriffe. Die Sicherheit, welche eine B. gewährte, veranlaßte nun 
viele, ſich in der Nähe derfelben mit Bewilligung des Burgheren niederzulaffen, 
und fo entſtanden häufig auf diefe Art Städte, wie noch viele mit B. zufammen= 
gefegte beweifen.. Schon Karl der Große fand auf feinen Zügen gegen die Sach: 
fen fefte Burgen, die ihm oft viel’ zu ſchaffen machten; zahlreicher wurden fie 
während der Einfälle der Ungarn und_der Slaven unter Heinrich I. und feinen 
Nachfolgern; während der Blüthe des Ritterthums aber war ganz Deutfchland 
damit bededt, was fich aus der Menge der adeligen Gefchlechter, dem herrfchens 
den Fauftrechte und dem geringen Eaiferlichen Anſehen ſehr wohl erklären läßt. 
Ein großer Theil diefer Burgen wurden Schlupfwintel für Wegelagerer, daher 
es nicht befremden darf,’ wenn erzählt wird, daß Rudolph von Habsburg in 
Thüringen allein über 70 Raubſchloͤſſer zerftört habe. ı Mit dem Verfalle des 
Ritterthums und der Erfindung des Schießpulvers verfielen auch die Burgen, 
Unter ihren Trümmern ruht das Mittelatter; f. d. Art. Ritterburgen. 1. 
Burgbann, im Allgemeinen Burg- oder Stadtgerichtöbarkeit, bezeichnet 
auch oft die Grenzen des Gebiets und das Burggericht ſelbſt. Das letztere ift 
gleichbedeutend mit Burgding oder Burggeding: 1. 
Burgfriede hieß 1) ein zwifchen den Gliedern eines adeligen Geſchlechts 
(f. Sanerben) abgefchloffener Vertrag, in welchem die Anfprüche jedes Einzel: 
nen, fo wie feine Obliegenheiten hinfichtlich des gemeinfchaftlichen Befiges der 
Stammburg, ihrer Erhaltung und Vertheidigung feftgefegt waren. 2) über: 
haupt ein Vertrag mehrerer verbündeten Adeligen über den gemeinfchaftlichen 
Befig irgend einer Burg, deren Erhaltung und Benugung. 3) Der Bezirk 
um die Burg herum, auch Behalt genannt, welcher in die Verträge, fie moch⸗ 
ten von einem Einzelnen oder Ganerbfhaften ausgehen, mit einbegriffen: war. 
Allg. deurfh. Conv.⸗Lex. IL, 30 
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Nach den Gefegen des Ritterthums durfte Niemand, wenn ihm nicht vorher ein 
Abfagebrief gefchictt worden war, bis über die Grenze diefes Bezirks nad) der 
Burg zu verfolge werden. Lagen, wie häufig der Fall war, Städte in der 
Naͤhe Liner Burg, fo bezeichnete gewöhnlich eine Mauer den Unterfchied zwiſchen 
dem Burgfrieden und der ftädtifchen Gerichtsbarkeit. 4) Bedeutet B. gewiſſe 
auf den Burgen und Schloͤſſern geltende gefegliche Beftimmungen, nach wels 
chen jedem bei harter Strafe (Verluſt der rechten Hand) die Störung des Frie- 
dens und der Ordnung durch Gemwaltthätigkeiten unterfagt war. 1. 
Burggraf war, wie aus der Zufammenfegung des Wortes hervorgeht, ein 
Graf, weicher mit der Auffiht über eine Burg und das dazu gehörige Gebiet 
beauftragt war. Die erften Burggrafen waren wahrſcheinlich kaiſerliche Vögte, 
fpäter aber kommen auch fuͤrſtliche und bifchöffliche Burggrafen vor; auch führte 
bisweilen das Haupt dee Burgmänner (Ganerben) einer Burg diefen Namen, 
wie z. B. der B. von Friedberg. Die von Kaifer und Reich gefegten Burggrafen 
hatten zugleich Die richterliche Gewalt über den ihnen untergebenen Bezirk, und 
wurden nach und nad) erblih. Einige von ihnen gelangten zu großer Macht, 
wie z. B. die Burggrafen von Nürnberg. Nicht minder wichtig mar das Burg⸗ 
grafthum zu Magdeburg und das zu Meißen. . Im neuer Zeit findet fich der 
Titel noch in Oftreich, wie 3. B. der Gouverneur von Böhmen Oberfiburggraf 
heißt, und in Churheſſen, wo er aber nicht mehr bedeutet, als das Amt eines 
bloßen Schloßvogtes (Caſtellans). R 
- Burglehn, lat. feudum castrense, eine befondere, wahrſcheinlich im 
XI. Jahth. entftandene Art des Lehns, bei deffen Übernahme fich der Vaſall 
verpflichten mußte, die Burg feines Lehnsheren zu bewachen und zu vertheidigen, 
wofür er dafelbft Wohnung und gewiffe Grundftüde zur Benugung erhielt. 
Dergleichen Lehnsträger hießen Burgmannen. . Sie waren nur in dem Falle 
ihrem Herrn auch zur Deeresfolge verpflichtet, wenn fie außer dem B. noch ein 
Mannlehn von ihm hatten.» Gewöhnlidy befam der Burgmann vom Lehns⸗ 
herrn die Einkünfte von einem Gapital, ober eine Summe Geldes, wofür er 
Befisungen ankaufte, welche er dem Oberlehnsheren in Lehn gab. Auf diefe 
Weiſe fiherte der Here feine Befigungen, und der Burgmann konnte ebenfalls 
feine Güter vermehren. Verfchieden von den Burgmännern biefer Art find die 
Burgmänner einer Burggraffhaft, welche nur zur Vertheidigung der Burg 
verpflichtet, aber nicht im Nießbrauche der dazu gehörigen Einkünfte waren. 1; 
Burgmair, Hans, ein deutfher Maler, geb. 1474 (1473) zu Augs⸗ 
burg, erhielt, wie man allgemein annimmt, feine Ausbildung von Albrecht 
Dürer, feinem Freunde. Unverkennbar ift es wenigftens, daß diefer großen 
Einfluß auf feine Manier geübt hat. Die Gemälde B.'s, von denen mehrere 
in den Gallerien zu München, Wien und in Augsburg vorhanden find, zeichnen 
fi durch angenehmes Golorit und eine gewiſſe Lebhaftigkeit der Figuren aus, 
ohne daß fie jedoch ganz von.den Fehlern des damals herrfchenden Geſchmacks frei 
wären. Sie find faft alle von geringem Umfange, — Kinige behaupten, daß 
B. aud) in Kupfer geftochen und Holz gefchnitten habe, allein es ift wohl nur 
anzunehmen, daß er die Zeichnungen dazu verfertigt habe, — Er farb um 
das Jahr 1559. 22. 
Burgund. Die Burgunder, auch Burgundionen, Gunbdbadinger, Guns 
bobaber, wohnten urſpruͤnglich zwifchen der Niederoder und Niederweichfel in 
der Neumark und der Suͤdhaͤlfte von Weftpreußen, ruhig in Dörfern oder Bur: 
gen (woher vielleicht ihr Name), bis fie im Kriege mit Faftida, Könige der von 
ben MWeichfelmündungen heraufdrängenden Gepiden zum Auswandern gegen 
Welten hinter die Saale gezwungen wurden; Eriegten hier mit den Alemannen 
G.d. Yet.) wegen der Sulzquellen, zogen dann (nad) 376) von Valentinian 
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(f. d. Art.) eingeladen, 80000 Dann gegen bie Alemannen unterihrem Heer 
führer Gonthakar (Günther) und ließen fich fortan am Rheine, Nedar und Kos 
cher nieder; drangen, von andern Volksſtaͤmmen mit fortgeriffen, 407 in das 
roͤmiſche Gallien ein und erhielten durch Vergleich mit den Römern (413) um 
die Loire, Rhone und Saone in Helvetien und Savoien Wohnfige angemiefen! 
Da fpäter ihre Macht den Römern gefährlich zu werden drohete, wies ihnen 
Aötius (f. d. Art.) diejenigen Grenzen an, die Italiens Vormauer am Fuße 
der Alpen ausmachten. Nah Sidonius Apollinaris waren fie Männer von 
6 bis 7 Schuh hoch, die die Freiheit als das höchfte Gut ſchaͤtzten und fich der 
Thierhäute zue Bekleidung bedienten. Sie gehorchten einem Älteſten (Hens 
din), deffen Regierungsdauer von ihrem Glüde oder Unglüde in Schlachten, 
Mißwachſe ze. abhing; er wurde dann von ihrem Sinift oder Oberpriefter als 
Drgan des Willens der erzuͤrnten Götter abgefegt. Bei Attila’8 (f. d. Art.) 
Einbruche foll Günther und bald darauf fein Sohn gegen den Hunnenkoͤnig ge: 
blieben fein (um 450); Kunde davon gibt das Nibelungentied (ſ. d. Art.). Nach 
dem Erlöfchen der alten Dynaftie der Burgundionen ward Gundioch, aus dem 
weftgothifchen Königshäufe der Balthen, von ihnen zum Könige gewählt. In 
der Folge erweiterte Aetius wieder ihre Grenzen und feit 465 foll das burgun⸗ 
difche Neich die Landfchaften Franche-Comté Bourgogne, Lyonnois, Mivers 
nois, Beaujolois, Vivaxais, Drange, Avignon, einen Theil der Provence, 
Dauphiné, Savoyen und die Schweig bis zum Fuße des Grimfels begriffen 
haben. Das Land erhielt erft um 470 den Namen Burgund. Nah Guns 
dioch's Tode wurde das Königsamt unter feine vier Söhne: Hilperich, Godogi⸗ 
fol, Gundebald und Godomar getheilt, von denen fi nur Gundebald, deſſen 
Refidenzftadt Befangon war, in den Kriegen gegen die Weftgothen (484) um: 
ter Eurich, gegen die Franken (499 u. fg.) unter Chlodwig, in dem Befige von 
ganz B. behauptete, der fich nun eifrig der Bildung und Verfittlihung feines 
Bolkes annahm; aufeinem Reichstage zu Ambariacum Ambieu) wurde auch 
ein Geſetzbuch, dus feinen Namen führte, freilich nach danraliger rauhen Sitte, 
die Lex Gundebalda, abgefaßt. 534 wurden fie von den Franken (f. d. Art.) 
befiegt und ihre Reich ward mit dem fränkifchen unter Dietbert von Mes, aus 
dem Stamme der Merovinger, vereinigt; nach dem Ende diefer Dynaftie (875) 
gelangte der Graf Bofo von Vienne, Schwager Karl's des Kahlen, zur bur: 
gundifchen Koͤnigswuͤrde, unter welchem es fich zu einem befondern Stante bils 
dete, von ben Alpen, der Rhone, der Saone und dem Jura begrenzt, mit ber 
Hauptſtadt Arles, daher das burgunbdifche Königreich auch das arelatenfifche oder 
Arelat, und von feiner Lage an der Weſtſeite des Jura das cisjuranifche ges 
nannt wurde, beftehend aus der Franche⸗Comté (Hochburgund), den Gebieten 
von Chälons und Macon in Bourgogne, Vienne und Lyon, einem Theile von 
Savoyen und der Provence 888 ſchuf der Guelfe und Lotharifch= heivetifche 
Herzog Rudolph, Sohn des Grafen Conrad's und Neffe des Königs Hugo von 
Frankreich, das teansjuranifche oder das neue: burgundifche Königreich an der 
Oftfeite des Jura gelegen, welches bie Graffchaft B. (FranchesComte), die 
Schweiß, bieffeits der Rüß, Wallis, einen Theil von Savoyen umfaßte. Bu 
gleicher Zeit entftand das Herzogthum B., deffen Hauptprovinz Bourgogne 
(Burgund in eigentlicher: Bedeutung), jenfeits der Saone, vom Herzoge Richard, 
dem Bruder Bofo’s, gebildet und beherrfcht ward. 930 ward das cid = und 
transjuranifche B. vereinigt und von Rudolph EI: regiert. Nie war der Name 
der Burgunder in größerem Anfehn geweſen; verlor aber unter ben folgenden 
Regenten mehr und mehr andemfelben, bis nach dem Erlöfchen diefes neuburgun⸗ 
difchen Mannsſtammes (1032) B. oder Arelat unter dem beutfchen Kaffer Kon: 
rad II. dem Salier Deutſchland einverleibt ward. Nach 8 nach loͤſte ſich 
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bad Verhaͤltniß B.8 zu Deurfchland wieber auf, bi jenes nach Karl's IV. (f. b. 
Art.) Zode (1364) endlich in mehrere Keine Staaten zerfiel und diefe nun 
Frankreich einverleibt wurden. — Das Derzogthum B. fiel nad) dem Tode 
Richard's feinem Sohne Rudolph zu, der zu Soiffons zum Könige von Frank 
seich gekrönt ohne Erben ftarb (936). Durdy Heirath kam die größte Hälfte 
an Otto, dem Bruder des Könige Hugo Capet's (f. d. Art.). Nach dem Aus: 
fterben diefer Linie fiel e8 (1361) theils als Lehn, theils aus dem Grunde der 
nächften Verwandtſchaft an die Krone Frankreichs (f. d. Art.), zu deren Nach— 
theil König Sohann feinen jüngften Prinzen, Philipp den Kühnen, damit belieh, 
der die zwei Dynaftien der Herzoge von Burgund fliftete. Er ee ſich 
mit Margarethe von Flandern (1369), Erbin Ludwig's III. (CH 1382); nad) 
deſſen Tode er die Franche-Comte und Artois, fo wie Flandern, Nevers, Rethel, 
Mecheln und Antwerpen | erhielt. Als der maͤchtigſte Pair von Frankreich hin⸗ 
terließ er ſeinem Sohne Johann dem Unerſchrockenen, der den Herzog Ludwig 
von Orleans in Paris (1407) ermorden ließ (f. Karl VI. von Frankreich), alle 
feine Länder bis auf Nevers, Rethel und Antwerpen. Johann wurde auf der 
Brüde von Montereau 1419 niedergeftogen; fein Sohn und Erbe Philipp der 
Gute vermehrte feine weitläufigen Befigungen durch Ankauf von Namur (1430), 
durch Erbſchaft mit Nevers, Rethel, Antwerpen, Brabant, Limburg; Hol: 
land, Zeeland, Hennegau und Friesland nöthigte er der Gräfin Jacobaͤa, Toch⸗ 
ter des legten Grafen Wilheln VI. von Dennegau, ab (1433) und endlich Eaufte 
er Zuremburg und die Graffchaft Chiny. Er ftarb, nachdem er zu Brügge den 
Orden des goldnen Vließes (10. Fan. 1430) geftiftet hatte. Sein Sohn Karl 
der Kühne warb, ald er noch Geldern und Zütphen erfaufte (1473), einer der 
mächtigften Fürften Europas. So hatte ſich das Herzogthum DB. auf eine Höhe 
erhoben, bie fchwer auf Frankreich zuruͤckwirkte (f. Srankreih, Karl VI. und 
VII); alle Hülfsquellen des Nationalwohlftandes flofien reichlich, Landbau 
und Fabriken, fo wie ber Handel ftanden im Flore, Künfte und Wiffenfchaften 
blühten. 1477 fiel Karl der Kühne während des Krieges mit der Schtweig in 
der Schlacht bei Nancy. Seine Erbfchaft, die in ber Geſchichte nur die bur- 
gundifche Erbſchaft hieß, fiel an feine Zochter Maria, die fie mit ihrer Hand 
Marimilian von Öftreich zubrachte, wodurch fie dann an Karl V. und an deffen 
Sohn Philipp II. von Spanien fie. Seit 1493 führte B., deffen Name 
überhaunt aus dem Staatenfofteme Europens verfchwand, den Namen der Nies 
derlande; bie nördlichen Provinzen tiffen fich von Spanien (08 (1579) und bil: 
beten die Republik der vereinigten Niederlande, die füdlichen hingegen famen 
durch den fpanifchen Succeffionskrieg an Öftreih. Es verliert ſich nun die Ges 
fchichte der Niederlande in die von Spanien, Frankreich und Öſtreich (f.d. Art. 
Niederlande). 32. 
Buridan (Johann) aus Bethune, gehörte zu dem ausgezeichnetften No⸗ 
minaliften der Univerfität Paris im XIV. Jahrh. und mar der Verfaffer einer 
Anzahl von Abhandlungen und Commentaren über die Schriften des Ariſtote⸗ 
‘led. Bon feinem Leben find nur einzelne Anekdoten bekannt, unter benen die 
berühmtefte ift, daß er nach feinem Sage: Nimmt man an, daß der Wille unter 
gleichen Umftänden und bei gleichen Gründen ſich zu einem Entfchluffe und aud) 
zum Gegentheile beftimmen fönne, fo Eann es feine Grundfäge geben; behaup: 
tet man das Gegentheit, fo verſchwindet alle Freiheit, die Frage aufgeftellet Habe: 
was ein Efel thun würde, der gleich ſtark von Hunger und Durſt geplagt, ſich 
gleich weit zwiſchen Futter und Traͤnke befaͤnde; welche Frage unter dem Namen 
Buridan’s Eſel zum Spruͤchworte geworden iſt. 16. 
Burke (ſpr. Boͤrke) Edmund, wurde den 1. Jan. 1730 zu Dublin gebos 
ven, wo fein Vater ald Advocat in großem Anfehn fand,“ Seine erfte Bildung 
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erhielt er zu Ballytore in ber Anftalt des Quaͤkers Shakleton, wo er glänzende 
Sortfchritte in alten Sprachen und der Gefchichte machte, und fich fehon mit 
englifcher Poefie und Literatur zu befchäftigen anfing. Mit dem 10. Jahre be: 
309 er die Univerfität feiner Vaterſtandt und fegte neben der Jurisprudenz feine 
Lieblingsftudien Mathematik, Philofophie und Gefchichte mit dem glüdtichften 
Erfolge fort. Bereits im $. 1749 erfchienen von ihm einige geiftreiche Paro— 
dien von den allgemein beliebten politifhen Flugfchriften des Apothekers Lucas 
zu Dublin, worin er dieſen fo lächerlicy machte, daß er feine Feder Hinfort ruhen 
ließ. 1753 begab er ſich nad) London, um die praßtifhe Furisprudenz zu er: 
lernen und befchäftigte ficy nebenbei zur Erwerbung feines Unterhalts mit Eleinen 
‚ fchriftftellerifchen Arbeiten, welche ihm die Bekanntfchaft Garrick's, Goldfmith’s, 
des Dr. Nugent (deffen Tochter feine Gattin wurde) und anderer gelehrten 
Männer verfchaffte: Allgemeine Aufmerkfamteit erregte er zuerft durch die 1757 
erfchienene Schrift: Enquiry into the origin of our ideas of the sublime and 
beautiful, ein Werk, durdy welches er fiher Johnſon's Freundfchaft und die 
Gunſt des Lord Lyttelton und Hamilton’s erwarb. Nicht mindere Anerken— 
nung fand das befannte Annual Register, welches er 1758 herauszugeben. an= 
fing. Nachdem er von 1761 Eurze Zeit mit Hamilton in Srland gewefen war, 
wurde er durch mehrere Flugſchriften (1763). mit Fisherbert befannt, welcher 
ihn in nähere Berührung mit dem Marquis von Rodingham bradıte. Sept, 
beginnt feine eigentliche potitifche Kaufbahn. Rodingham wurde 1767 Mini: 
fter und B. deſſen Privatfecretair und bald darauf für den Flecken Wendower 
Mitglied des Parliaments, in welchem feine erfte Rede über die Stempelacte 
großen Beifall erhielt. Das ſchwankende Benehmen Rodingham’s bewirkte 
defien Entlafjung, wodurd) auch B. auf feine Thätigkeit im Parliamente bes 
ſchraͤnkt wurde. Defto eifriger nahm er an den literarifchen und politifchen Un— 
terhaltungen bei der Lady Montague und im Clubb zum Türkenkopf in Gerard⸗ 
ſtreet Theil und befchäftigte fich außerdem ununterbrochen in der Redekunſt. Mit 
glaͤnzender Beredtfamkeit trat er 1768 ald das Organ der Rodingham’fchen 
Partei gegen das Minifterium des Herzogs von Grafton auf, und fpielte diefelbe 
Rolle nach deffen Sturze gegen das Minifterium des Lord North, indem er als 
MWortführer der Oppofition in vielen Neden, welche für Meifterftüde parliamen: 
tarifcher Beredtfamkeit gelten, das Verfahren gegen die Amerikaner angeiff. Wie 
jest, behauptete er aud) 1774 als Abgeordneter der Stadt Briftol unummun: 
den, daß der amerifanifche Krieg ungerecht und für England verderblich fei. In 
der zweiten Parliamentsfisung fuhr er in feinen Angriffen gegen das Minifte- 
rium fort und bewirkte hauptfächlich, dag North feine Entlaffung nahm und 
Rockingham an deffen Stelle trat. Während der kurzen Dauer diefes zweiten 
Minifteriums Rodingham’s war B. Geheimerath und Kriegszuhlmeijter, bes 
Eleidete auch diefe Stellen. unter dem im Jahre 1783 Eurze Zeit beftandenen fo: 
genannten Coalitionsminifterium (zufammengefegt aus North’s und For’s An: 
hängern), verlor fie aber und überhaupt feine frühere Bedeutung mit dem Ein: 
teitte Pitt's. In dem berühmten Proceffe gegen Warren Haftings, General: 
gouverneur von Dftindien, bewies er ſich als heftigen Feind des Angeklagten und 
hielt in diefer Angelegenheit Reden, die die Bewunderung von ganz England 
auf fich zogen; doch verlor-er fehr viel in der öffentlichen Meinung durch unehr= 
erbietige Nußerungen gegen den König, bei Gelegenheit der Verhandlungen über 
die Einfegung einer Negentfchaft (1788). Seit diefer Zeit zog die franzöfifche 
Revolution die alleinige Aufmerkfamkeit B.'s auf fih. Mit der glühendften 
Beredtfamkeit und philofophifchem Scharfblide machte er auf die Gefahren auf: 
merkjam, die Europa und England von Frankreich aus drohten, und es ift unbe: 
zweifelt, daß das. beharrliche Kämpfen bes enaliichen Volks und Minifteriums 
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gegen Frankreich befonbers feinem Einfluffe zuzufchreiben if. Sein Hauptwerk 
darüber ift: Reflections on the Revolution in France and on the proceedings 
in certain Societies in London relative to that event etc. (1780), Der Kö: . 
nig erkannte das Verdienſt B.'s an und ertheilte ihm eine Penfion von 3700 Pfd., 
— da er die Pairswürde vorher ausgefchlagen hatte. — B. farb am 8. Juli 
1797 an Entkräftung. — Seine Werke erfchienen unter dem- Titel: Works 
of Edmund Burke. London 1792 — 1813. A. 6 Bde. 22, 

Burken, ein in neuerer Zeit gebräuchlich gemordener Ausdrud, durch wel: 
chen man die eigenthlimliche Art bezeichnet, mit welcher William Burke, ein 
Schuhmader zu Edinburg, im 3. 1823 mehrere Perfonen ermordete, um die 
Leichname an Ärzte zu verkaufen. — In —F des in England beſtehenden 
Geſetzes nämlich, nad) welchem nur hingerichtete Verbrecher der Anatomie uͤber⸗ 
geben werden durften, war fortwährender Mangel an Leichnamen, welche eben 
deßhalb nur für übermäßig hohe Preife zu erhalten waren. Man fuchte fich da: 
her heimlich Leichname zu verfhaffen und es fanden ſich in allen größern Staͤd⸗ 
ten Leute (resurrection-men, die Auferftehungsmänner genannt), welche im 
Einverftändniffe mit den Todtengräbern frifch begrabene Leichname bei Nacht 
wieder ausgruben und verkauften; ja es fanden fih Spuren von gewaltfamen 
Ermordungen. Zwar wurden durch einen Parliamentsbefchlußg im 371827 
alle die in Armenhäufern und Spitälern Verftorbenen, welche nicyt vonden Ange: 
hörigen zurüdgefordert wurden, der Anatomie — allein die Univerfitd: 
ten zu Glasgow und Edinburg fahen dennod) dem Mangel dadurch nicht abges 
holfen, weil dort die Zahl der nicht zuruͤckgeforderten Todten gewöhnlich fehr ge: 
ring war, Daher dauerte das Unweſen befonders in Edinburg fort und man 
konnte die Spuren gewaltfamer Ermordungen nicht mehr verfennen. Endlich 
wurde Burke nebft feinem Nachbar Hare verhaftet und Beide eine Frau ermor: 
bet zu haben überwiefen. Burke, zum Tode verurtheilt, geftand ein, daß er 
mit Hare nach und nach 16 Perfonen gewaltfam ums Leben gebracht und an den 
Dr. Knor zu Edinburg verkauft Habe. Er gab an, daß er die unglücklichen 
Opfer gewöhnlich beraufht und dann durch Zuhaltung des Mundes und der 
Naſe mit Hare's Beiftande erſtickt Habe. — Dr. Knor hatte ftets der Verfiche: 
rung Burke’s, daß die Leichname an ihn verfauft worden wären, Glauben bei: 
meffen und zufrieden, daß er fortwährend frifche Körper erhielt, nie Verdacht ge: 
ſchoͤpft. — Burke wurde hingerichtet, 1. 

Burlesk, f, komiſch. | 

Burmann, eine holländifche Gefehrtenfamitie, ſtammt urfprünglich aus 
Köln, und flüchtete ſich im IOjährigen Kriege nady Holland. Aus ihr bemer: 
fen wir: 1) Franz B., geb. 1632 zu Leyden, geft. 1679 als Profeffor der Kir: 
chengeſchichte zu Utrecht, ift der Verfaffer vieler theologifchen Schriften und zu 
ihrer Zeit gefchagten Commentare über die meiften Bücher des A. T. Sein älte: 
fer Sohn 2) Peter B. der ältere, geb. 1668 zu Utrecht, befuchte feit 1681 die 
Schule dafeldft und fand vorzüglich in feinem Lehrer Johann Georg Grävius 
einen väterfichen Freund, Er wandte fich zur Jurisprudenz, bie er auch in Ley: 
den noch foreftudirte und erhieft 1688 zu Utrecht die juriftifche Doctorwuͤrde. 
Nach einer Reife durch Deutfchland und die Schweig zur Beſuchung der Biblio: 
thefen ward er 1691 Advocat und Steuereinnehmer, aber 1696 auf Grävius 
Empfehlung Profeffor der Beredtfamkeit und der Gefchichte und Bibliothekar an 
der Univerfität, im. welchem Amte er feinen Ruhm begründete, Bon nah und 
feen ſtroͤmten zahlreiche Schüler herbei,-aber fein beißender MWig verfchaffte ihm 
viele Feinde und man fah ihn gern fcheiden, als eu 1715 als Profeffor der belgi⸗ 
hen Geſchichte und der Poefie nad) Leyden ging, wo er neben Jaͤcob Gronov 
mit ausgezeichnete Beifalle lehrte. Er flarb den 31. März; 1741. Seine Ge 
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lehrſamkeit war durch großen Fleiß außerordentlich geworden, doch erſtreckte ſie 
ſich nur auf die lateiniſchen Claſſiker, deren er eine große Anzahl herausgab; A 
er Elebt zu fehr an’ den Worten, ohne in den Geift der Schriftfteller einzugehen 
und als Kritiker leiftete er wenig. Seine Ausgaben find daher nur nod) als 
Materialienfammlungen zu gebrauchen. 3) Peter B. der jüngere, Neffe des 
vorigen, ward 1713 zu Amfterdam geboren und von feinem Oheim Peter B. 
d. ält. erzogen. Er widmete fich der alten Literatur und Jurisprudenz, ward 
1734 Dr. juris und 1736. Profeffog, der Beredtfamteit und Geſchichte zu 
Sraneder, wozu er 1741 aud) die — der Dichtkunſt erhielt, ging aber 
ſchon 1742 in gleicher Eigenſchaft an das Gymnaſium nach Amſterdam. Aber 
auf den Ruhm ſeiner Vorfahren ſtolz betrug er ſich ͤbermuͤthig gegen andere Ge⸗ 
lehrte und dieß brachte ihn in manche Streitigkeiten, unter denen die mit Chr. 
Ad. Klotz am heftigſten geführt ward. Er ſtarb den 24. Juni 1778. Seine 
Ausgaben der Glaffiker find voll von Conjecturen und Spigfindigkeiten, ohne 
eine geregelte Gelchrfamkeit zu beurkunden, obgleich ebenfalls mit einer großen 
Menge Materialien angefüllt. 16. 
Burmann (Gottlob Wilhelm), elgentlih Bormann, ein deutfcher Dichter, 
ward 1737 zu Lauban geboren, bildete ſich zu Löwenberg und Hirfchberg in Schles 
fien, ſtudirte in Frankfurt a. d. O. feit 1758 die Rechte und lebte dann als Pri: 
vatgelehrter in Berlin duch Mufitunterricht, Gelegenheitsdichten und Schrift: 
fellerei, gerieth aber oft in die größte Noth und ſchien fchon vergeſſen, ald er am 


5. Jan. 1805 durch ein kurzes Gedicht in den Zeitungen feine Noth bekannt 


machte; aber er war denfelben Tag am Morgen geftorben, ‚Von der Natur 
Förperlich vernachläffigt war er auch in feinem Betragen ein großer Sonderling, 
eigenfinnig, bizarr und unftetig, wodurch fein talentvoller Geift fehr viel litt. 
Als Slavierfpieler und Smprovifator war er fehr gefhägt und er befaß eine befons 
dere Gabe, oft 4+—5 Stunden lang in leichten Verfen zu fprechen und jedem 
Stoffe ein poetiſches Gewand zu geben; doch hing er zu fehr an Guͤnther's (h d. 
Art.) Manier. Am bekannteſten find von ihm: Fabeln, Dresden 1768 u. oͤft.; 
— — 3 Buͤchern, Berlin 1774; Gedichte ohne den Buchſtaben R, De 
lin 

Burney (Dr. Charles), ein englifcher Componiſt und muſikaliſcher Schrift: 
ſteller, wurde 1727 zu Worchefter geboren, bildete feine [hönen Zalente unter 
der Leitung des Muſiklehrers Arne aus und bekam fpäter eine Anftellung in 
einem Orcheſter. Mehrere feiner Compofitionen aus diefer Zeit fanden Beifall; 
feine Hauptabficht jedoch war, eine allgemeine Gefchichte der Muſik zu fchreiben. 
Zu dieſem Behufe fing er an Materialien zu fammeln, unternahm. 1770 und 
1772 Reifen durch Italien, Frankreich und Deutfhland, und kieß, gleichfam 
als Vorläufer feines großen Werts, von 1772— 73 das Tagebuch feiner mufi- 
kaliſchen Reifen erfgheinen, welches diel Aufſehen erregte und auf das Hauptwerk 
aͤußerſt geſpannt machte. Endlich im J. 1776 erſchien von dieſem der erſte Theil, 
und 1782, 1787 und 1789 die übrigen. Dieſes Werk umfaßt die Muſik der 
alten und neuern Völker, und hat als das erfte in diefer Art, troß feiner großen 
Mängel, gewiß die Anerkennung verdient, die ihm zu Theil wurde. Belonders 
ift die engl. Muſik mit vieler Gruͤndlichkeit abgehandelt und im legten Bande bes 
findet fich eine treffliche Kritik der Händel’fchen Werke, Außer diefem Haupt: 
werke hat man noch von B. eine Biographie des Metaftafio und Haͤndel's, von 
denen legtere durch Efchenburg in das Deutfche übertragen worden iſt. B. ftarb 
im April 1814 als Drganift am Chelfen: Hospital zu London. 

Burns (Robert), ein fchottifcher Dichter, geb. 1759, Sohn eines Gärt: 
nere in der Grafſchaft Ayr, erhielt nur eine ſehr nothdütcftige Ausbildung in der 
Schule feines Dorfes, nährte aber feinen lebhaften Geift durch das Leſen von 
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Nitterromanen, Dichtern und ben bei ben Schotten fo beliebten: theologifchen 
Unterhaltungen. Seine Gedichte ſchottiſchen Dialekts und volksthuͤmlichen In⸗ 
halts find ausgezeichnet durch die ihnen inwohnende Kraft und Originalität. 
Die äußere Lage B.’8 war wegen feiner ausfchweifenden Lebensart nicht die befte. 
Berfchiedene Geſchaͤfte, welche er anfing, z. B. Pachte u. dgl., mußte er ſtets 
wieder aufgeben. 1786 wurde er von dem Doctor Blacklock nad Edinburg ein⸗ 
geladen und hier mit vieler Auszeichnung behandelt. Nach Zjährigem Aufenthalte 
dafelbft, während deffen er aber feinen unxuͤhmlichen Lebenswandel fortfegte, übers 
nahm er abermals eine Pachtung in dek Graffchaft Dumfries und wurde auch 
als Beamter an der Acciſe angeftellt, verwaltete indeß beide Gefchäfte fo fchlecht, 
daß er dem gänzlichen Ruine nahe kam. Da ftarb er am 21. Juli 1796 im 37. 
Sabre feines Lebens. — Die Gedichte B.'s, melde von den Engländern fehr ges 
[hägt werden, find zu wiederholten Malen einzeln noch bei feinen Lebzeiten und 
eine Geſammtausgabe derfelben in 4 Bon. im J. 1800 herausgefommen. 22. 
Burnu, ein mächtige Negerreich in Afrika zwifhen 23—370 L. und 
42 — 180 N. B., enthält ungefähre 15000 Meil. mit etwa 2 Mill. Einw., 
die Neger, zum Eleinften Theile Araber find. In feinem Umfange liegt der 
große Landfee Tſad, inden ſich beide Flüffe Schary und Jaou ergießen und too eine 
Menge Inſeln liegen. Der Boden ift größtentheils fandiger Thon, auf wels 
chem durch die Sonnenhige alle Vegetation abſtirbt, aber e8 umfchließt eine Ane 
zahl fruchtbarer Dafen, auf weldyen fich auch die Bevölkerung zufammendrangts 
Diefe nährt fih von Viehzucht, Jagd und einigem Handel. Regent ift ein 
Sultan, der zu Birnie, einer Stadt mit 30000 Einw., refidirt; aber die eigents 
liche Gewalt ift in den Händen von Schemin el Chami, einem ehemaligen Fidchi 
(Scyullehrer) in Feſſan und Scheich el Korän (Koranerklärer), welchen legs 
tern Zitel er auch jetzt noch führt. Er refidirt in Kuka (8000 Einm.) und ftelle 
ein Heer von 50000 Mann, von denen F’beritten und bepanzert find. Die neus 
ften Nachrichten über diefes Land haben wir von Burkhardt und Denham. 37. 
Burfche, lat. puerz franz. gargon; engl. fellow, y einledigerjunger 
Mann, der noch) nicht ferbftftändig if. Der Ausdrud ift an fich indifferent. 
Die Bedeutung erhält er erft durch das Beimort, 3. DB. braver Burfche, 
junger Burfche 1c.5 2) im engern Sinne verfteht man unter Burfche, bei 
Sinftituten, in denen e8 Steigerungen gibt, die unterfte Stufe, 3. B. Lehrs 
burfche, Sägerburfche zc., daher man unferm Militaire die Gemeinen „die 
Burſche“ nennt; 3) nennt man die Gefammtheitjungerlediger Mäns 
‚ner eines Standes die Burſche. So nennen fic) die Studirenden auf einer 
Univerfität, wenn von Allen die Rede ift, gern Burfche, und die Gefammts 
heit Burſchenſchaft. Ä 24, 
Burſchenſchaft. Es hat unter den Stubirenden auf deutfchen Univerfis 
täten von jeher Verbindungen gegeben, die bald mehr, bald weniger geheim ges 
halten wurden, je nachdem ihr Beftehen verboten war oder nicht. In den neues 
ften Zeiten haben deren zwei die Aufmerkſamkeit der Negierungen erregt und ihre 
Mißfallen ſich zugezogen. Es find dieß der TZugendbund und bie daraus hers 
vorgegangene allgemeine Burfhenfhaft. Als im J. 1812 aufdem euros 
päilchen Continente der Übermuth der franz. Bewaltherrfchaft endlich unerträgs 
lich zu werden anfing und die Stimme Aller wider diefelbe fich erhob, war die 
an dieRücfichten des Intereſſe noch ungemwöhntere Jugend längft [yon vom Uns 
muthe gegen den gemeinfchaftlichen Feind hingeriffen. Was im $.-1806 fchon 
zu Halle geſchah, ift befannt. Es hatte dieß die Auflöfung der Univerfität zur 
Folge. Allein die Verwieſenen trugen ihre Grundfäge nur anderswohin. Gar 
bald bildete fich zu Königsberg unter den Studirenden eine geheime Verbindung, 
welche als der Zugendbund hernach bekannt wurde und an der auch wohl Andere 
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Antheil nahmen. Da ihre Grundſaͤtze waren, eine bis zur Schwaͤrmerei gehende Va⸗ 
terlandsliebe, Reinheit der Sitten, Redlichkeit und Treue zu bewahren und durch 
Erziehung eines veredelten Geſchlechts dem einreißenden Unrechte einen Damm ents 
gegenzuſetzen, ſo zaͤhlte der Bund die edelſten Maͤnner unter den Profeſſoren zu ſei⸗ 
nen Mitgliedern, welche dann an dem bald beginnenden Freiheitskampfe perſoͤn 
lich Antheil nahmen. Wie nun zu Anfange des Jahres 1813 auch die Regierun: 
gen, welche mit Wohlgefallen diefem Wirken zugefehen hatten, es wagten, im 
offen Aufftande dem Zwingherrn entgegenzutreten, fo benugte man die vaters 
ländifch=religiöfe Stimmung ber Mitglieder des Zugendbundes zum gemeinfas 
men Kampfe. Was die Ideen von Freiheit, von Vaterland, von großmuͤthiger 
Selbftaufopferung für daffelbe in diefer Zeit für Wunder gethan hat, muß die 
Nachwelt glauben und, wenn fie e8 vermag, begreifen. Diefes einmal angefachte 
Teuer mochte jedoch nad) dem Frieden nicht fo ſchnell, als Mancher e8 wünfcte, 
mafchinenmäßig wieder erlöfhen. Es entwidelte fich vielmehr unter den Stu: 
direnden die Idee, den Zugendbund zu erweitern, ihre bisher verfchiedenartigen 
Verbindungen zu einer allgemeinen zu erheben und unter dem Namen einer alls 
gemeinen Burfhenfhaftdie Verbindung aller Studirenden auf allen deuts 
ſchen Univerfitäten zu dem gemeinfchaftlicyen Zwede eines veredelten Burſchen⸗ 
Lebens zu erhalten. Diefe Idee war von Jena ausgegangen. Auch hier was 
ren die edelften Männer für das Gedeihen der Sache begeiftert. Indeß zwei 
Klippen find es, die das Beftehen von Gemeinmwefen unter Erwachfenen fchon 
erſchweren, der unerfahrenen Jugend aber e8 ganz unmoͤglich machen: die Abs 
fonderungen der Ariftofratie und der Mangel an Subordination, wodurch das 
in der Anlage vortrefflichfte Inſtitut gar bald ausartet. Einige Feuerköpfe unter 
‚ben Studenten hatten bei einem nichts weniger als auf fo etwas berechneten Fefte 
auf der Wartburg eine Smitation der von Luther vorgenommenen Verbrennung 
derpäpftlichen Bannbulle vor dem Eifterthore zu Wittenberg vorgenommen und 
einige ihren Ideen abholde Bücher den Flammen übergeben. Es wurde foldyes auf 
‚ eine gehäffige Weife von einem Manne denuncirt, der ſich 1806 zu Halle durch 
ein entgegengefegtes Benehmen Zutrauen erworben hatte. MWie viel derfelbe aut 
der andern Seite dafür gewirkt Hat, um die Begeifterung einer hoffnungsvollen 
Jugend von Vericrungen ab= und zu höhern Zweden anzuleiten, ift nicht fo bes 
fannt geworden. Die Verbindung der allgemeinen Burfchenfchaft mußte nun 
den urfprünglichen edlen Zweck verfehlen und trat gar bald als Gegenfaß der im⸗ 
mer wieder weiter fich verbreitenden Ariftofratie auf. Wohlmögen die jugendlichen 
Köpfe vom Freiheitsfhwindel ergriffen und von der großartigen Idee der Zeit bes 
geiftert und aus Unmuth über die Nichterfüllung gehegter Hoffnungen zu tief in 
das politifche Zriebrad einzugreifen geftrebt und zur Herbeiführung einer ihren 
Ideen angemeffenen Zeit ſich verpflichtet gefühlt haben, wohl aud) die Tendenz 
des Burfchenbundes felbft in der That eine den beftehenden Einrichtungen und 
dem monarchiſchen Principe feindfelige. Richtung genommen haben (f. demagogi⸗ 
ſche Umtriebe); ob aber der Bund felbft fo gefährlich war, als man ihn finden 
wollte, wird häufig bezweifelt und es ijt zu bedenken, daß es nur der aufbraus 
fende jugendlihe Muth war, der bei reifern Jahren gern in ruhige Bedächtigkeit 
übergeht. Aber die Ermordung Kogebue’s duch Sand (f. d. Artt.) gab das 
Signal für die Regierungen zu unterfuchen, Commiffionen wurden in Mainz 
und fpäter in Köpenif niedergefegt, eine Menge Studenten, Mitglieder der Bur— 
fhenfchaft, gefangen gefegt und 6 Fahre lang die Unterfuchung geführt, welche 
Die angegebenen Refultate gewährte. Die ſchuldig Befundenen bekamen mehr: 
jährige Seftungsftrafe, wurden jedoch fpäter größtentheils begnadigt, Die Sache 
gerieth darauf ziemlich in Vergeſſenheit. In den neuften Zeiten hat man aber 
in einzelnen deutfchen Staaten von den Umtrieben einer im Geheimen fortwirken: 
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den Burſchenſchaft mancherlei Befuͤrchtungen vorgegeben und mancherlei politi⸗ 
ſche Phaͤnomene ihr zuſchreiben wollen. Ob jedoch die Geneigtheit des Menſchen 
den ihm zur Zeit noch unbegreiflichen Erſcheinungen eine geheimnißvolle Ur⸗ 
ſache unterzulegen die Urſache hiervon iſt oder ob wirklich die Geiſter einer abgeſchie⸗ 
denen Verbindung noch als Lemuren ihr unheimliches Weſen treiben, iſt bis jetzt, 
wenigſtens den Laien nicht kundbar geworden. 24. 
Burtſcheid, ein Städtchen in der preuß. Rheinprovinz IStunde ſuͤdoͤſtlich 
von Aachen gelegen, bekannt durch die daſelbſt befindlichen warmen Minerals 
quellen, welche vorzüglich in Hautkrankheiten und Steinbefchwerden fehr heilfam 
find. Die eine, der Kochbrunnen oder warme Püg genannt, hat eine Tempe: 
ratur von 530 M. und die große ganz bedeckte Quelle noch einige Grad mehr. 
Aus legterer werden faft alle größeren Badehäufer mit Waffer verforgt, 3.8. 
das Mofenbad, das Schwerd, das Driefchbad, die 3 Schlangen, das Kaifer: 
bad u.a. Auf einer Anhöhe in dee Nähe des Rofenbabes liegt ein Trinkbrun⸗ 
nen mit klarem bitterlich falzigem Waſſer (46° R.). Die Einrichtung der 
Bäder und die Wohnungen find trefflih, und die Umgebung, befonders die Nähe 
Aachens, bietet den Kurgäften mancherlei angenehme Zerftveuungen dar. 15. 


- Bufaco, ein Städtchen in Portugal am Mandego öftlich von Coimbra, iſt 
bekannt worden durch die Schlacht den 27. Septbr. 1810, in welcher Wellings 
ton mit 30000 Engländern und Portugiefen gegen die 50000 M. ftarken Fran: 
zofen unter Maffena, von denen er angegriffen ward, mit gluͤcklichem Erfolge 
kämpfte, fo daß diefe 4000 Zodte und Verwundete und mehrere Hundert Ge: 
fangene zurüdließen, während die Verbündeten in Allem 1300 verloren hatten. 
Doc wurden fie am folgenden Zage von den Franzofen umgangen und mußten 
fi) nad) Liffabon zueüdziehen. 37. 

Busbec (Augier Ghislen v.), ein berühmter Diplomatiker und Gelehrter, 
wird 1522 zu Comines in Flandern geboren, ftudirtehierauf zu Löwen, Paris, 
Venedig, Bologna und Padua, ward 1554 Seeretaic der römifch = kaiferlichen 
Geſandtſchaft in London und 1558 zur Ermittelung des Friedens Gefandter in 
Sonftantinopel, von wo er zuerft nad) Amafia in Kleinafien zum Sultan So: 
liman II. reifen mußte. Er erlangte zwar nur einen Gmonatlichen Waffenftill: 
ftand, entdedite aber zu Angora das berühmte Monumentum Ancyranum de? 
Auguftus. Auf einer kurz darauf erfolgten zweiten Sefandefchaft, die 7 Fahre 
dauerte und endlich einen jährigen Waffenftillftand herbeiführte, fammelte er. 
eine Anzahl griechifcher Infchriften und Manuferipte, die fich jegt in Wien befins 
den, fo wie mehrere. naturgefchichtlichen Entdedungen, ward dann Erzieher der 
Eaiferlichen Kinder, begleitete 1570 die Erzherzogin Elifabeth, Verlobte Karl's IX., 
nah Paris, ward Oberftpofmeifter der jungen Königin und fpäter Gefandter 
des Kaifers Rudolph II. Die Bürgerkriege unter Heinrich III. veranlaßten ihn 
nah Flandern zu gehen, aber er ward auf der Reiſe dahin angefallen und jtarb 
wenige Tage darauf (den 28. Det. 1592) zu Maillot bei Rouen an einem higi: 
gen Fieber. — Seine Werke über die Türkei find noch jegt ſchaͤtzenswerth und 
er war der Erſte, welcher die Schwachheit ber Pforte aufdeckte und die Furcht vor 
den Türken minderte. Dahin gehören: Consilium de re militari contra Tur- 
eas instituenda und Legationis Tureicae epistolae; beachtungswerth find auch 
feine: Epistolae ad Rudolphum imperatarem e Gallia seriptae, als wichtiger 
Beitrag zur franzöfifchen Gefchichte der Zeit. Seine Schriften find gefams 
melt in: Busbequii Omnia quae exstant (Leyden 1653. Amsterd. 1660. 
Basel 1740). 16. 


Buſchetto (for. Busketto), der größte Baumeiſter des XI. Jahrh. und der 
Gründer des alttoskanifhen Bauftyls, fcheint gegen 1080 geftorben zu fein und 
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hat ſich vorzüglich durch die Erbauung bed prächtigen Doms zu Piſa ein — 
ches Denkmal geſetzt. 

Buſchmaͤnner (Bosjesmans) oder, wie ſie ſich ſelbſt nennen, — 
find die Bewohner der oͤden unwirthbaren Landſtriche in Suͤdafrika, welche ſi ich 
von der Gapcolonie bis zu dem Drangerivier hin ausdehnen. Ihr eigentliches 
Baterland find die Falten fchneereichen Höhen, welche als öftliche Fortfegung der 
Schneegebirge das Quelltand des Drangerivier bilden. Von bier aus ftreifen 
fie in das Gebiet der Beetjuanen, der Korana, eines gutmüthigen Hottens 
tottenftammes, und felbft der Capcolonie. Sie find ein Heiner hagerer Mens 
fhenfchlag, thierifchroh, räuberifh und graufam, ohne die geringfte menſch⸗ 
liche Cultur, und durch ihre Streifereien ein Schreden ihrer Nachbarn. Ihre 
Sprache ift eben fo ſchnalzend wie die der Hottentotten, Elingt aber widriger 
und hat bei weiten nicht den Reichthum derfelben. Sie leben in einzelnen Fa⸗ 
milien und rotten fih nur dann in größere Haufen zufammen,, wenn fie einen 
Angriff befürchten oder einen Raub ausführen wollen. — Die —— 
ſtellen oft foͤrmliche Jagden auf ſie an. 

Buſembaum (Herrmann), ein Jeſuit, geboren zu Notteln im — * — 
ſchen 1600, feit 1640 Profeſſor der Moral zu Köln, iſt durch dag beruͤchtigte 
Merk: Medulla theologiae moralis, Münster 1645 merkwürdig, das er auf 
Befehl feiner Obern fchrieb und worin die laren Grundfäge der Sefuiten in ein 
Spftem gebracht find. Das Buch ward theilweife von den Päpften verdammt, 
in manchen Ländern ganz verboten; aber die Fefuiten machten e8 zum claffis 
fchen Lehrbuche ihrer Moral und veranftalteten überall neue Auflagen, fo daß 
1670 zu Liffabon fchon die 45. Auflage erfchien. Neuere vermehrte Ausgaben 
erfchienen zu Köln 1707 von La Croir, welche in Frankreich verbrannt wurde, 
zu Rom 1757 (3 Bde.) und zu Bonn 1760. Fol. 16. 

Bufiris, König von Kgnpten, nach der Kabel der Graufame, Sohn Po: 
feidon’8 und der Eyfianaffa, Zochter des Epaphos, opferte alle Fremde, die in 
fein Land famen, den Göttern. Veranlaßt wurde diefe Sitte durch eine Dürre, 
die, nach dem Rathe des Propheten Thrafios aus Cypern, nur abgemwendet 
werden könne, wenn alljährlicy ein Fremder geopfert würde, woruuf B. mit 
dem Seher felbft den Anfang machte. — ſoll während der Dienſtzeit Hercu⸗ 
les (ſ. d. Art.) auf feiner Reife, ſobald er Agypten betrat, in dieſe Gefahr ges 
kommen fein. Gebunden und mit Kränzen gefhmüdt ließ er fich ruhig zum 
Dpferplage führen, aber kaum mar er dafelbft angelangt, fo fprengte er feine 
Bande, überfiel und tödtete B, fammt den Opferprieftern. B. deutet man auf 
das Grab des Dfiris (f. d. Art.), wo bie alten Ägypter diefem alljährlich Den: 
fhen opferten. Diefe Gewohnheit hemmte gar fehr den Handel, bis Hercules 
(phönicifhe Seefahrer aus Zyrus) hier die Menfchenopfer abfchaffte. Diefe 
Thatſache, urfprünglich hierogipphifch gedacht, wurde fpäter von ben Dichtern 
Griechenlands auf mannichfaltige Weiſe dargeſtellt. 32. 

Buße, griech. neravoun; lat. poenitentia; franz. penitencez engl. peni- 
tence, penance; ital, penitenza, bedeutet urfprünglic Strafe, daher Gelds 
buße und büßen: Semandem Strafe auferlegen und Strafe leiden, fo wie aud) 
das fat, poenitentia (Reue, Befferung) mit poena (Strafe) verwandt ift, wäh: 
rend das griech. neravora zugleich auch eine Änderung des Sinnes und Geiftes 
anzeigt. Nach dem Lehrbegriffe der roͤmiſch-katholiſchen Kirche zerfällt die B. 
in die Reue über das begangene Böfe und die mit ihr verbundene Herzenszerknir⸗ 
fhung (eontritio cordis, nad) Pf. 51, 19.), in das vor dem Geiftlichen abge= 
legte Sündenbefenntniß (confessio oris, vergl. die Artt. Beichte, Ohrenbeichte), 
und in die Abbüßung der vom Geiftlichen auferlegten Kirchenftrafen (satisfactio 
operis, vergl. die Artt. Ablaß, Imdulgentien), worauf die Freiſprechung des 
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Buͤßenden oder die Abfolution erfolgt. Luther verwarf bas Zweite und Dritte 
als wefentliche Theile der B., weil der Chrift nur Gott feine Sünden zu befennen 
bat, und weil man in die Übernahme der auferlegten Kirchenftrafen (poenae 
canonicae) felbft etwas vor Gott Verdienftliches feste, was mit dem Begriffe der 
görtlihen Gnade unvereinbar iſt. Nach den Grundfägen ber proteftantifchen 
Kirche erfordert die Buße: Anerkenntniß und Bereuung der Sünden, zuver: 
ſichtlichen Glauben an die göttliche Vergebung um Chrifti willen, und ernftes 
Beftreben nady Befferung. Der evangetifche Lehrbegriff erkennt demnach aud) 
die Nothwendigkeit der guten Werke (digni fructus poenitentiae) an, legt ihnen 
aber nicht den Werth bei, daß man durch fie bei Gott etwas verdiene, und ver: 
wirft gänzlich die Annahme, daß Jemand ſich einen Schag von überflüffigen 
guten Thaten erwerben Eönne (vergl. den Art. Heilige). Daher find audy bei 
den Proteftanten alle von Seiten der Kirche willkuͤhrlich beſtimmten Bugübungen 
aufgehoben, wie weit auch ihr Alter in der chriftlichen Kirche hinaufreiht. Denn 
fhon im UI. Jahrh. wird die B. nicht blos als ein moralifcher, fondern auch als 
kirchlicher Act gefunden, der in öffentlihem Beten, Kniebeugungen, Faiten, 
Anlegung von Zrauerkleidern ıc. nach jüdischer Religionsfitte beftand. Aber in 
der Folge kamen noch Gafteiungen, afcetifche Abtödtung des Fleiſches u. dergl. 
hinzu, die bereits im IV. Jahrh. durch Synodalbeſchluͤſſe (zu Slliberis, Ares 
late, Ansyra, Neocäfarea) einen firengern Charakter annahmen, und wie in 
der Eatholifchen Kirche felbft, fo noch mehr bei einzelnen Secten und in ben 
Klöftern fih in eine förmliche rigoriftifhe Anftalt ummandelten. Zum Theil 
verfiel man befonders im Mittelalter auf fo harte und widernatürliche Bußübuns 
gen, daß die hriftlichen Büßer den chineſiſchen, indifchen, mexikaniſchen u. a. 
nichts nachgaben. — In der kathol. Kicche gehört die B. zu den 7 Sacramen: 
ten (Conc. Trident. Sess. VII. can. 1.), in den proteftantifchen dagegen blieb 
fie von der Zahl derfelben ausgefchloffen, obgleich Melanchthon noch in der Apo⸗ 
logie der Augsburger Sonfeffion (Art. VII.) fie den Gegnern nachgebend und im 
weitern Sinne ein Sacrament genannt hatte. 2. 
Bußtag, franz. jour de penitence; engl, fastday; ital. giorno di pe- 
nitenza. Man hat den Urfprung der Buß: und Bettage von dem großen Berföh- 
nungsfefte der Juden abgeleitet, wohl aber mit größerem Rechte von ihrer Sitte, 
bei allgemeiner Noth Buß: und Fafttage zu halten, um den Zorn Jehovah's 
zu befänftigen. Diefe legtere Urfache bewog wenigftens in der chriftlichen Kirche, 
Bußtage anzuordnen, wie bei weit verwüftenden Erdbeben zu Conftantinopel 
unter Theödofius dem Großen und im V. Jahrh. zu Vienne in Frankreich unter 
dem Bifchofe Claudius Mamertus. Ihnen waren jedoch ſchon die erften Chriften 
im I. und II. Jahrh. durch die Germohnheit vorangegangen, in Zeiten der Vers 
folgung und der Drangfal gemeinfchaftlich durch Gebet ſich zu ſtaͤrken. Won 
den Päpften Gregor dem Großen im VI. und Martin I. im VII. Jahrh. wurden 
hierauf für beftimmte Zeiten des Jahres Bußtage anbefohlen, an welchen nicht 
blos das „Kyrie Eleifon! (Herr erbarme dih!)” zur Abwendung allgemeiner 
Ungluͤcksfaͤlle ertönte, fondern wohl auch der Höhere Zweck moralifcher Befferung 
beabfichtigt wurde. In der legtern Abſicht wurde diefe öffentliche Religionsfeier 
in der roͤmiſch⸗katholiſchen, wie in den evangelifch =proteftantifchen Kirchen noch 
jetzt zwei- oder dreimal des Jahres angeordnet, und zwar in der Regel Freitags, 
mit Hindeutung auf den Todestag des Heilanded. Außerdem haben aber auch zut 
Zröftung und Aufrichtung dee Gemüther bei ungewöhnlich traurigen Vorfällen, 
welche ganze Länder betrafen, außerordentliche Bußtage ftatt gefunden. In den 
evangelifhen Gemeinden beftehen fie nur in echöheter Feier des Gottesdienftes 
und Unterfagung aller Feftlichkeiten, zu denen die Katholifen noch das Faften 
und Enthalten von gewiffen Speifen, namentlich des Sleifches, hinzufügen. 27. 
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Buftrophebon (Böovorgopndör), ochſenwendig, nannten die Griechen 
die alte Art zu ſchreiden, wie ſie noch auf alten Inſchriften, z. B. der ſigaͤiſchen, 
welche Chishull 1726 in der Nähe des alten Troja fand, und den vom Abbe 
Fourmont in die koͤnigl. Bibliothek zu Paris gebrachten, gefunden wird, und 
mach welcher man am Ende der Zeile nicht wieder von Born anfing, fondern fos : 
gleich unter dem legten Worte nach der entgegengefegten Seite fortfuhr. Der 
Name entftand von der Gewohnheit mit⸗ dem Griffel in Wachs zu fchreiben, 
welcher hier mit einem pflügenden Stiere verglichen wird. 9, 

Butan, auch Tanguftan, ein ziemlich unbekannter aftatifcher Staat auf 
dem Himalehgebirge zwifchen 106 — 113% &. und 5 — 291 N. B., unter 
chinefifcher Oberherrlichkeit ftehend, enthält 3000 IM. und etwa 1500000 
Einw., die Nachkommen der alten Bhutias zu fein fcheinen und ſich zum Luz 
maismus bekennen. Es ift ein wohlangebautes Hochland mit tiefen Thaͤlern, 
ſehr fruchtbar und zur Viehzucht, dem Hauptgewerbe der Bewohner, geeignet. 
Die Einwohner find ein großer Eräftiger Menfchenfchlag, welche einen tibetanie 
fhen Dialekt reden, und ftehen unter dem Dharma Rama, welcher die geiftliche 
und weltliche Macht in fich vereinigt und wie jeder andere Groß-Lama betrachtet 
wird, aber in geiftlicher Hinficht noch unter dem Dalai Lama fteht und. wieder 
2 Lamas unter fich hat. In weltlicher Hinſicht läßt er das Land von einem Gi- 
long (Geiftlihen), der Daeb Radſcha heißt und 3 Minifter zur Seite hat, res 
gieren. Die Gilong naͤmlich find die eigentlichen Heren des Landes, wohnen 
größtentheils in Klöftern und bilden eine große Anzahl, da viele diefen Stand 
wählen. Übrigens herefcht hier Vielmaͤnnerei. Die Hauptftädte find Taffifudon, 
wo der Daeb Radſcha refidirt und Wandipur, Reſidenz des Dharma Lama. 37; 
— Bute (Sohn Stuart, Graf), ffammte_aus einem vornehmen ſchottiſchen 
Gefchlechte ab und trat zuerft im J. 1737 als Parliamentsmitglied im öffent: 
lichen Leben auf. Als Gegner der Minifter wurde er in das folgende Parlias 
ment nicht gewählt und 309 fidy auf feine Güter zuruͤck; doch begab er ſich 
1745 nad) London, um dem Hofe feine Dienfte gegen den Prätendenten anzus 
bieten. Schwerlich würde er aber die noch dauernde Abneigung gegen ihn übere 
mwunden haben, wenn er fich nicht durch andere Umftände das. Wohlwollen des 
Prinzen von Wales, Bruders des Königs Georg II., zu erwerben gewußt hätte. 
Er blieb deffen fteter Begleiter und hatte fich auch bei der Gemahlin deffelben fo 
in Gunft zu fegen gewußt, daß er nad) dem Tode des Prinzen (1751) bei defjen. 
noch unmündigem Sohne (fpättr Georg III.) zum Kammerheren und insges 
heim zum Erzieher ernannt wurde. Mit großer Schlauheit wußte er die Um⸗ 
gebungen bes Fürften zu entfernen und feinen Einfluß bei diefem zu befeftigen. 
1760 ftarb der König; einige Tage darauf wurde B. Mitglied des Staatsraths, 
und nach der durch ihn bewirkten Auflöfung des Parliaments (1761) an Hole 
derneß's Stelle Staatsfecretair. Die bisherigen Minifter wurden entlafjen (nur 
Pitt erhielt ſich bis zum Detbr. des genannten Jahres) und B. befegte die hoͤch⸗ 
ften Ämter mit Torys, befonders Schotten. Vom Parlismente erhielt er 
trotz dem, daß man ihn ſchon zu fürchten anfing, erſt nach langen ſtuͤrmiſchen 
Verhandlungen die Sanction des Friedens, welchen er allerdings mit Zlaͤn⸗ 
zendem Erfolge, jedoch mit Aufopferung des Königs von Preußen, mit Franke. 
reich zu Fontainebleau abgefchloffen hatte. Allein eine durch den Krieg noth⸗ 
wendig gewordene Anleihe, die er durch eine Steuer auf den Cyder decken wollte, 
erbitterte das Volk gegen ihn, und obgleich das Parliament feinen Antrag anges; 
nommen hatte, der Vollziehung der Mafregel mithin nichts mehr im Wege 
ſtand, ſo zog er fich dennoch aus dem Minifterium zurüd (1766).. Einige Zeit 
noch blieb er Mitglied des Staatsraths, behielt als folches feinen ganzen Einfluß 
und wird fogar für. dem Urheber der berüchtigten Stempelacte.gehalten. Später: 
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aber 30g er fich auf fein Schloß Lutton in Berkſhire zurück, wo er feine legten 
Lebensjahre in ber Befchäftigung mit ben Wiffenfchaften, befonders der Botanik 
zubrachte. Seine von ihm verfaßten botanifchen Tabellen, welche er für die 
Königin fehrieb, find fehr felten, da nur 12 Eremplare davon gedruckt worden 
find. Bon Kennern wird übrigens ihr Werth nicht Hoch angefchlagen. — B. 
ftarb am 10. März 1792 mit dem Rufe eines braven rechtlich denfenden Manz 
nes. Als Staatsmann hat er fid) allerdings einige Verbdienfte um England er: 
worben; allein ihm fehlte die nöthige Gewandtheit in Gefchäften und der fchnelle 
Überbli® über die Lage der Angelegenheiten. Außerdem war fein ſtolzes berri- 
fches "Benehmen nicht geeignet, ihm die Liebe des Volkes zu verfchaffen. 22. . 
Butler (Samuel), geb. 1612 zu Strensham in der Graffhaft Worcefter, 
Sohn eines Pächters, zeigte bereis auf der Univerfität zu Cambridge große Meie 
gung zur Literatur und fchöne Talente für die Dichtkunſt. Auch nad) feiner 
Ruͤckkehr von der Univerfität behielt er ald Gehülfe eines Friedensrichters Meufe 
genug zur Befchäftigung mit der Poefie, der er fpäter nach einer Anftellung bei 
der: Gräfin von Kent ausfchließlic lebte. Won großem Einfluffe auf ihn war 
die mit Setden und dem berühmten Puritaner Samuel Luke gemachte Bekannt: 
ſchaft und es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß er durch diefe in der Idee zu einem 
großen ſatyr.⸗komiſchen Gedichte beftärkt wurde, welches unter dem Titel: „Hu⸗ 
dibras“ erfchien. In diefem berühmten Gedichte macht B. die damals herrfchen: 
den religiöfen Secten und politifchen Parteien im höchften Grade lächerlich. Sein 
Held Hubibras, dem Don Quirotte ähnlich, vertheidigt wie diefer das Ritter⸗ 
thum, eben fo ergöglich den religiöfen Fanatismus, und hat auch einen Sancho 
Danfa in der Perfon feines Dieners „Ralph“ zur Seite. Es ift natürlich, daß 
diefes Werk zur damaligen Zeit außerorbentliches Auffehn erregte, zumal da es 
höchft charakteriftifch, geiftreich und witzig gefchrieben ift. WBefonders wurde es 
am Hofe Karl’s IE. mit Enthufiasmus aufgenommen und der Dichter bafür bes 
lohnt, jedoch nicht fo, daß es für feine Beduͤrfniſſe hinfänglich geweſen waͤre, 
denn er ftarb 1680 in großer Armuth. Jetzt hat der Hudribas allerdings nicht 
mehr das frühere Intereffe, wird aber von den Engländern wegen feiner Natio: 
nalität und als treffliche Charakteriftit der damaligen Zeit noch fehr geichägt. Es 
find mehrere Ausgaben davon erfchhienen, von denen bie von 1744 und die 
1793 zu London herausgefommene die beften find. Außer diefem Hauptwerke 
hat B. noch einige andere Schriften gefchrieben, von denen der „Hudibras am 
Hofe‘ zu bemerken ift, in weichem der Dichter ziemlich deutlich feine Unzufrie— 
denheit mit dem Hofe an den Zag legt. Diefes Werk erfchien nebft einigen an⸗ 
been, die aber nicht von B. fein follen, nad) feinem Zode unter dem Titel: 
Nachgelaſſene Werke von Butler, in 3 Bdn. 22 
Butter, lat. butyrum; franz. beurre; engl. butter, wird ber fette und 
oͤlige, gelblich⸗weiße Theil der Thiermilch genannt, wenn er aus berfelben durch 
beitändige Bewegung in den dazu eingerichteten Butterfäffern oder Butterrollen 
mechanifch geſchieden und zu einer concreten, feftern, doch weichen Subftanz ver: 
wandelt wird. Die Erfindung des Buttermachens ſchreibt man gewoͤhnlich 
dem Scythen, Gelten oder den alten Deutſchen zu. Wenigftens ift es ausge: 
macht, daß die alten Griechen die Mich nur zum Zrinfen ober zur Bereitung 
ber Käfe anzuwenden mußten, baf die Römer zwar B. machten, diefelbe aber 
nicht zue Speife, fondern nur zur Arznei gebrauchten, und daß bie Oftindier 
die Butter erft durch die Holländer Eennen lernten, Die Bereitung der B. 
gefchieht dadurch, dag man den Milchrahm (Sahne, Schmante, lat. ere- . 
mor lactis), d. i. bie fetten, öligen und obenauffchwimmenden Theile der Mitch 
durch fortgefegtes Schlagen, Rühren, Rütteln oder durdy das fogenannte But: 
tern, zerreißt und immer feiner-zertheilt, wobei fic) die Buttertheile von den Zies 
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ger-, Käfe: und Molkentheilen immer mehr trennen, einander anziehen und in 
Klumpen fid) zufammenfegen. Diefe Butterflumpen müffen fodann, um ſie 
von den noch zurüdigebliebenen Käfes, Bieger= und Buttermilchtheilen ganz zur 
befreien, durch Waſſer rein ausgewafchen werden. Bei allen hierzu nöthigen 
Gefäßen und bei allen Arbeiten muß die höchfte Neinlichkeit obwalten. Um der 
B. einen reinen Wohlgefehmad zu geben, rahme man die Mitch eher ab, laffe 
den Rahm nicht fo lange ſtehen und reinige die B. auf das Sorgfältigfte. Die 
Holländer, deren B. fo beliebt ift, melten ihr Vieh zwei Mal’ des Tages, 
rahmen die Abendmildy am folgenden Morgen und die Morgenmilch Nachmits 
tags ab und verarbeiten den Rahm fogleih. Je eher gebuttert wird, defto lieb⸗ 
licher und friſcher ſchmeckt die B. Deßhalb buttert man hier und da unmittelbar 
nad. dem Melken, und die auf diefe Art gewonnene Buttermilch gibt einen ſehr 
guten. Käfe. Milch von friichmelkenden Kühen läßt die Buttertheile viel leich⸗ 
ter fahren, als die von altmelfenden. Bei fhmwüler Sommer oder Gewitter 
luft, wo die Milch oft ihre Butter nicht abfegen will, ſtellt man das Butterfaß 
während des Butterns in kaltes Waſſer und tröpfelt den Saft von einer halben 
Citrone zur Milch; bei Kälte hingegen befördert Wärme und ein geringer Zufag 
von Weingeift die Butterfcheidung. Gegen das baldige Ranzigmerden der B., 
zumal im Sommer, ſchuͤtzt man fie durch gehöriges Salzen oder durch Einfchlagen 
derfelben in leinene Tücher, die zuvor mit in Waffer aufgelöjter reiner Pottafche 
oder mit Buchenholzafchenlauge befeuchtet wurden. Das Entrangen alter uͤbel⸗ 
fchmedender B. bewirken unfere Köchinnen dadurch, daß fie mit berfelben wäh. 

rend ihres Schmelzens zerftüdte Kochzwiebeln mit erhigen und den füßlichen 
Geſchmack fodann durch Auswafchen der B. entfernen. Gute frifche Grass, 
Klee: oder Maibutter aus Kuhmild ift die confiftentefte, ſchoͤn gleichfarbig, 
gefhmeidig, fettreih, von milden und angenehmem Gefhmade; die Krautz, 
Herbſt- oder Winterbutter von Körnerfchrot:, Klees, Heu: und Grummetfüte 
terung muß zum Längerftehenlaffen etwas flärker gefalzt und in mohlausgelaugte 
Gebinde oder in luftdichte Steintöpfe eingedrüdt fein. Weniger feft, aber. ganz 
weiß von Farbe ift die B. aus Ziegenmilch, die nach Chevreul außer den ges 
wöhnlichen Beftandtheilen der B. der Kühe (liquides DL, Fettſtoff, gelbfärbens 
der Grundftoff, befonderer Riechſtoff und etwas Effigfäure, und nad) Berard 
an Elementartheilen 64 Kohlenftoff, 14 Sauerftoff und 19 Wafferftoff) auch 
noch Hyreinfäure mit fich führen fol. Die B. der Schafe, Efelinnen und Stu: 
ten führe mehr DI bei fich als die B. der Kühe und Ziegen. Je nachdem aber 
die B. mehr oder weniger Fettſtoff enthält, ift fie auch mehr oder weniger ſchmelz⸗ 
bar. — Schmalz oder Shmelzbutter nennt man fie, wenn man durch bas 
Schmelzen der B. die Zieger-, Käfes und Buttermilchtheile daraus abgefons 
dert hat. Die fodann in flachen Gefäßen mit kaltem Brunnenwaffer abgekühlte 
B. muß in reine eichene oder buchene Gebinde eingelaffen, ganz rein, fchön 
wachsgelb und von reinem frifhem Geruche und Gefchmade fein. Um ihre. 
Güte auch nad) innen zu prüfen, hat man Stedy= oder Probireifen, womit man 
vom Boden des Schmalzkübels etwas zum Koften herausfticht. Jede B., welche 
alt und ranzig, ftreifig und vielfarbig, zu viel gefülzen, zu ſtark ausgefotten und 
ſcharf brenzlich fchmedend, noch von Buttermilch triefend, zu blaß, broͤcklich 
und mager ift, verdient fchlecht genannt zu werden, fo wie bie von gefütters 
tem Branntweinfpülig, Leinkuchen ꝛc. einen eignen mwidrigen, thranigen, von 
Wieſenknoblauch einen Zwiebel:, von weißen Rüben einen bitterlichen, und von 
unausgelaugten fichtenen Gebinden einen unangenehmen Harzgefchmad anges 
nommen hat. Derfälfcht wird die B. oft mit Kalk, Kreide, Sand, mit zu: 
viel geobkörnigem, fleinigem Salze, mit geriebenen Kartoffeln, mit friſch 
ausgepreßtem Mohrrübenfafte, mit dem Giftfafte der großen Schoͤllkraut⸗ 
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blume u. a. Als innerliches Arzneimittel dient die B. ungeſalzt, friſch, gut 
ausgewaſchen zu einem einhüllenden, abflumpfenden, allgemeinen Mittel ger 
gen fcharfe Giftftoffe und gemiffermaßen zu einem Präfervative dagegen für 

Arbeiter in Arfenikhütten, Laboratorien, für Giftfarbenarbeiter, Dfmaler, Ber: 
golder, Metallarbeiter, Töpfer, Tuͤncher u. a. Äußerlich gebraucht man fie 
beim Wundwerden der Haut, als erweichendes Mittel bei leichten Zellgewebever⸗ 
bärtungen, bei Hämorrhoidalfnoten, als Bafis zur Queckſilberſalbe und zu an⸗ 
bern Salben. Die Hottentotten auf dem Cap und die Berbern in Nubien reis 
ben ſich täglidy mit frifcher Butter die Haut ein, um fie gefchmeidig und fettig 
gu erhalten. und die Hautoberfläche zäher, feiter und für ein Meffer fchwieriger 
verwundbar zu machen. . Die Morlachenmaͤdchen, Zataren u. X. falben ſich 
ihr Kopfhaar damit ein. Wie wichtig die B. in diätetifcher Hinficht ift, ift bes 
kannt. Sie dient auf Brod genoffen zu unferee Nahrung und außerdem zur 
Bereitung vieler Speifen, Nur ſchwaͤcht zu häufiger Genuß die Verdauungs⸗ 
Eräfte. Techniſch benugt man ſelbſt alte Biſtatt anderer Fettftoffe zum Hause 
feifefieden, zum Schuge bes aufzubewahrenden Fleiſches gegen Faͤulniß, flatt 
des DIE zum Brennen in den Lampen, in den Buderraffinerien zur Mäßigung 
bes Aufwallens des zweiten Zuckerſudes. 43. 


Buttleriſche Rotte war eine ſchwaͤrmeriſche Secte, welche ſich im J. 1705 
Im MWittgenfteinfchen bildete. Sie beftand aus einem Gandidaten der Theologie, 
Suftus Gottfried Winter, einem Arzte, Joh. Georg Appenfelder, 
einem Schreiber, Sebaftian Schtershaufen und einer Frau Eva von 
Buttler, deren Mann Pagenhofmeifter in Eifenady geweſen war, Letztere 
wurde vorzugsweife die Mutter genannt, während die 3 Männer vorgaben, 
die göttliche Dreieinigkeit zu repräfentiren. Eine Menge ſchwaͤrmeriſcher Lehren. 
vorzüglich ein hoͤchſt unzlichtiges Leben waren die Vorwürfe, welche man ihnen 
machte, und obwohl fich bald eine Anzahl Bekenner fanden, fo wurde die Secte 
boch bald wieder unterdrückt. 35. 


Buttmann (Karl Philipp), der berühmte Sprachforſcher, ward 1764 zu, 
Sranffurt. am Main gebogen, fudirte zu Göttingen, ward dann Erzieher der 
deffaufhen Prinzen, lebte hierauf ald Privatgelehrter in Berlin, ward 1800 
Profeffor am joahimsthaler Gymnaſium und Secretait der Eöniglihen Biblio: 
thek und zweiter Bibliothekar und Mitdirector des philologifchen Seminars, Ei: 
nen bleibenden Ruhm hat er fich durch die größern und Eleinern grammatifchen 
Lehrbücher der griechifhen Sprache erworbey, in denen er bei einer lichtvollen 
Ordnung mit großer Schärfe des Urtheild das Material vorgelegt und außerors 
dentlic) viel zu einem tiefern Studium der griechifchen Sprache beigetragen hat, 
wie die vielen Auflagen derfelben bewiefen. Ein ſchaͤtzbarer Beitrag. zur griechi⸗ 
fhen Worterklärung ift fein „„Lexilogus““ Berlin 1818 und öfter. Außerdem 
bat er eine große Zahl werthvoller Abhandlungen in die von ihm gemeinfhaftlich 
mit F. A. Wolf herausgegebenen „Mufeum der Alterthbumstunde” u, „Museum 
antiquitatis‘‘, fo wie als Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften über 
die ältefte Mythologie der femitifhen Völker verfüßt. 16. 


Buwaihiden oder Bujiden. find eine perfiihmuhammebanifche Dynas 
ftie im X. und XI. Jahrh. n. Chr., von einem perfifchen Fifcher 'in Dilem abe 
ftammend, defjen 3 Söhne: fich durch militairifche Tugenden fo-auszeichneten, 
daß fie in die höchften Staatswuͤrden einrüdten, aber unter dem ſchwachen Cha⸗ 
lifen fich eigene Herrfchaften in-Perfien gründeten. Ihre Nachkommen ermeis 
terten ihre Macht und riffen endlich. auch alle Gewalt in Bagdäd an fich, daß fie, 
wie die Majores domus bei. den Meromwingern, die Chalifen in völliger Abhaͤn— 
gigkeit von fic) erhielten. Ihre Herrſchaft dauerte ‚bis zum Falle des Chalifats 
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durch die Seldſchuken. Noch find eine Menge unter Ihrer Herrſchaft geprägte 
Münzen übrig. Be — 37. 
Burxhoͤwden (Friedrich Wilhelm, Graf von), ein verdlenter ruffiicher 
General, wurdeden 14: Sept. 1750 zu Magnusdahl, einem Krongute auf der 
Inſel Moen, welches fein Bater in Pacht hatte, geboren und als der fechfte und 
jüngfte Sohn feiner Familie bereits 1760 nach Petersburg in das Cadettenhaug 
gebracht; Ausgezeichnete Tapferkeit umd nicht ungemöhnliche Talente, welche 
ee in den Sahren 1769 und 1770 im Tuͤrkenkriege ehtroidelte, veranlaßten den 
General:Feldzeugmeifter Orlow, ihn zu feinem Adjutanten, und fpäter auf einer 
Reife durch Deutfchland und Italien zu feinem Begleiter zu wählen. B. bes 
nußte die ihm dargebotene Gelegenheit zu feiner Ausbildung trefflih und ftieg 
nach feiner Ruͤckkehr durch Verheirathung mit einer vornehmen Ruffin bad 
zum Oberften und Fluͤgeladjutanten der Kaiferin. 1789 commandirte er in 
Finnland. gegen die Schweden, entfegte Friedrihshamm, rettete Wiburg und 
dadurch die ruffifche Flotte vor der Vernichtung. Eben fo ruͤhmlich kämpfte er 
1792 und 1794 unter Suwarow als Generalmajor in Polen, deſſen Verwal⸗ 
tung er zur größten Bufeiedenheit der Kaiferin und ‘der Polen felbft mit Milde 
und Umficht bie 1796 leitete. : Der Kaifer Paul übertrug ihm hierauf (1797) 
das Militairgouvernement von Petersburg, verwies ihn aber, Einflüfterungen 
Gehör gebend, auf feine Güter. Alerander jedoch rief ihn zuruͤck und ernannte 
ihn zum Generalgouverneur von Eurland, Efthland und Liefland. In dem Felds 
zuge von 1805 in Deutfchland. commandirte B. den linken Flügel det unter Ku⸗ 
tufow in Mähren operivenden großen ruffifchen Armee, vermochte aber trog der 
ausgezeichnetften-Zapferfeit nicht den Sieg an die ruffifchen Fahnen zu feffeln: 
Nicht glüdlicher war er 1806, wo er eine Heeresabtheilung von 50000 Mann 
unter Kamensky befehligte; er wurde fogar durch Bennigfen’s Bericht⸗ daß die . 
Schlacht bei Pultusk nur durch B.'s Fahrläffigkeie verloren worden fei, feines 
Commandos entfegt und zurüdgeäufen, allein für unſchuldig erfinnt und nach 
dem tilfiter Waffenftilftande mit dem Commando der zertrümmerten ruffifchen 
Armee, beauftragt, die er auch in kurzer Zeit wieder fchlagfertig aufitellte. Die 
fchönfte Kriegsthat B.'s iſt unftreitig ‚die Eroberung Finnlands im 3.1808; 
denn wenn man bedenkt, daß nicht nur natürliche Schwierigkeiten,  fondern 
auch eine flarke ſchwediſche Armee und ein erbittertes, feindfelig gefinntes Volk 
entgegenftanden, fo muß man um fo mehr bewundern, dag B. mit kaum H 
Mann binnen 10 Monaten faft das ganze Larid erobert konnte. Sieggekroͤnt, 
doch mit gaͤnzlich zerrütteter Gefundheit begab ſich B. zuruͤck und unternahm eine 
Meife.auf feine Befigungen bei Wien, erhielt aber die gewünfchte Genefung 
nicht; er ſtarb kurz nach feiner Ruͤckkehr auf feinem Gut Lohde in Ehſtland am 
23. Aug. 1811. ° Ä 1J > u 
- Burtorf, eine Bafeler Familie, in welcher feit Tänger ald 200’ Fahren der 
Lehrſtuhl der morgenländifchen Sprachen auf der Univerfität Baſel geroiffermas 
gen erblich. gewefen if. Der Stammpvater und zugleich der berühmtefte war 
Johann B., geb. 1564 zu Kamen in Weftphalen, welcher, nachdem er in Damm 
und Dortmund bie erſte Bildung erhalten und zu Marburg, Herborn, Heidel⸗ 
berg, Baſel und Genf ſich der Theologie und hebräifchen Sprache gewidmet hatte, 
zu Bafel 1690 Profeffor der Hebräifchen Sprache wurde. Diefem Studium 
widmete er. nun feinen ganzen Fleiß und der Ruf feiner Gelehrfamkeit darin ward 
batd fo groß, daß feibft die gefehrteften jüdifchen Rabbinen verfchiedener Länder 
feine Befannntfchaft fuchten und: ihn öfter um Rath fragten, wie eine Anzahl 
noch vorhandener Briefe beweift; aber auch mancher vottheilhafte Ruf an ihn 
erging, dem er jederzeit. ausfchlug, und die berühmteften Männer feiner Zeit mit 
ihm in Verbindung ftanden. Er farb 1629, Unter feinen vielen noch jetzt 
Allg. deutſch. Como. sLer. II, 31 


482 Buzot 


— Schriften bemerken wir nur feine: Symagaga judaiea (Basel4683,), 
eine jüdifche Dogmatik; Biblia hebraica cum paraphrasi chaldaica et com- 
mentariis rabbinorum, 2.Tom. fol. Bas. 1618. ; Tiberias s. commentarius 
Masorethicus, 2. Ausg. Bas. 1665. A.; Lexicon chaldaico - talmudico- 
rabbinicum, von feinem Sohne vollendet. Basel 1640, fol. — Diefer Sohn, 
Johann B., ward 1599 geboren, von feinem Vater gebildet und ſchon in feinem 
16. Jahre Magifter, befuchte dann noch die Univerfität Heidelberg, wohnte der 
Synode zu Dortmund bei, gab hierauf 23 Jahre alt fein Lexicon chaldaicum 
ei syriacum. 1622. A. heraus, ging 1623 nach Genf, wo felbft Zurretin und 
Le Clerc bei ihm talmudifh und rabbiniſch lernten, ward 1624 Diaconus zu 
Bafel und 1630 Nachfolger feines Vaters auf dem hebräifchen Lehrftuhle. Unter 
der großen Menge feiner Schriften bemerten wir nur feinen: Tractatus de 
unctorum, yocalium et accentuum V. T. origine ete. 1648. 4., worin er bie 
u von feinem Vater aufgefiellte Anfiht von einer. göttlichen Eingebung der 
bräifchen Vocalzeichen vortrug, die er dann gegen 2. Cappell zu Saumur, ber 

ie angeiff, mit Deftigkeit vertheidigte und durch fein Anfehen bewirkte, daß fie 
fpäter als Glaubensartikel in die helvetiiche Confensformel aufgenommen wurde. 
Er ſtarb 1664 — Die andern Männer aus diefer Familie find weniger 
berühmt. 416 
Buzot (Franc. Leon. Nic), berühmt als Volksrepraͤſentant in der franz. 
Revolution und allgemein befannt unter dem Namen des Unglüdsprophe: 
ten, am 1. Mai 1760 zu Evreur geboren, ward nebft feinem Collegen Petion 
in der Nähe von Caſtillon im 3.1793 auf freiem Felde todt und von Wölfen halb 
verzehrt gefunden, Beim Ausbruche der Revolution wurde er, ein ausgezeich⸗ 
neter Abvocat, ſchon 1789 zum Deputisten gewählt, forderte zuerft eine repu⸗ 
biitanifhe Staatsverfaffung, verlangte, weil er überall VBerfchwörungen zu 
fehen glaubte, deßhalb unaufhoͤrlich düftere Weiffagungen vortrug und dadurch 
ſich obigen Namen zuzog, in der conſtituirenden Verſammlung gleich anfangs 
die Bewaffnung aller Franzofen ohne Ausnahme, verlangte ferner die unbe: 
ſchraͤnkteſte Preßfreiheit, die Aufhebung bes Kriegägefeges gegen Aufitände und 
die Vollmacht für das gefeßgebende Corps, auf die Berabfhiedung der Minifter 
anzutragen. Mach der Auflöfung der conftituirenden Verſammlung ward er 
Bicepräfident des peinlichen Gerichts zu Paris, gehörte im Convente zu ben 
Häuptern der Gironde, denuneirte Robespierre, ſeitdem er bemerkte, daß diefer 
die Derrfhaft Über feine Collegen zu erlangen ftrebe, als begehrend nach ber 
Dictatur und geiff ihn überhaupt unaufhörlid an, bemirkte ein Decret zur. Ein: 
richtung, einer ausgewählten Garde in jebem Departement zum Schuge des 
Convents gegen bie Demagogen, bie damals mit Despotismus die Gemeinden 
von Paris leiteten (aber die Gegenpartet wiegelte ben fämmtlichen parifer Pöbel 
dagegen auf und das Derret mußte zuruͤckgenommen werden), und fuchte ber 


von nun an gegen ihn ſtets erhobenen Anklage des Royalismus durch fein Decret 


vom 23. Det. 1792 zu entgehen, wodurch er gegen jeden zurückkehrenden Emi: 
grirten und gegen den, der die Wiederherftellung des Königsthums vorſchlagen 
wide, die Todesſtrafe feftfegte. Allein fein unaufhörliches Dringen auf Wieder: 
berftellung von Ruhe und Gerechtigkeit und weil er bei dem Proceffe des Königs 
nad) der Berwerfung der Appellation an das Volk zwar für den Tod deffelben, je- 
doch mit Aufſchub der Vollziehung des Urtheils geftimmt hatte, machte ihn verdaͤch⸗ 
tig und er ward mit andern feiner Partei von den Öegnern geächtet. Am Tage des 
Sturzes der Gironde, am 31, Mai 1793, flüchtete er fich mit mehrern Collegen, 
munterte den Aufſtand in den Departements, vorzuͤglich Eure und Calvados 
auf, ward aber von der herefchenden Partei, die dieſen Verſuch unterbrüdte, 


außer dem Gefege erklärt; man decretirte, daß fein Haus niedergeriſſen und an def: 
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fen Stelle ein Galgen mit einer Laͤſterſchrift gegen ihn errichtet werde; er ſelbſt floh 
in die Bretagne, fegelte nach Bordequx, irrte, nachdem er umfonft fich An 
ger zu verfchaffen gefucht-hatte, lange und oft ohne Nahrung umber, ‚und, endete 
mit feinem Gollegen Petion wahrſcheinlich duch Gift. Aue Girondiften uͤbri— 
gens, mit Ausnahme Couvent's, ftarben eines gewaltfomen Zodes. 51. 
Byng. Zwei Männer diefes Namens, Vater und Sohn, ſind als Admi- 
rale in ber Gefchichte Englands merkwürdig. Georg B., geb. 1663, ftammte 
aus einer vornehmen Familie in der Graffchaft. Kent ab, trat fhon im J. 1678 
in Seebdienfte und wurde 1688 Lieutenant. _ Seine glänzende. Tapferkeit wäh: 
rend einiger Erpeditionen, denen er unter Ruffel und Rooke beimohnte, bewirk⸗ 
ten 1703 feine Ernennung zum Contreadmiral der rothen Flagge. Als folder 
eroberte er das Jahr darauf mit feiner Escadre Gibraltar und leiftete, überhaupt 
während des fpan. Succeſſionskrieges fo weſentliche Dienfte, daß er zum Admiral 
der blauen (1708) und 1710 zum Admiral ber weißen Flagge ernannt wurde. 
Unter feine ruͤhmlichſten Thaten gehört unftreitig die Erpedition nach Sicilien in 
ben Jahren 1718— 20. . Durdy das. eben. fo entfchloffene als kluge Verfahren 
B.'s wurden die von den Spaniern bedrohten Eaiferl. Befigungen-gerettet, Sici⸗ 
lien felbft erobert und dadurch ber König. von Spanien zur Annahme der ihm 
von der Quadrupelalliang vorgefchriebenen Bedingungen genöthigt. „Zur. Bes 
lohnung wurde B. von Georg V. zum Schagmeifter der Admiralität, zum Pair 
und Contreadmiral von Großbritannien erhoben. Unter Georg Al. erhielt er die 
Leitung des ganzen Seewefens und.behielt fie bis zu feinem Zode, ben. 28. Jan. 
4170. — Von feinen 11 Söhnen hat der vierte, John B., eine traurige Ber 
zühmtheit erhalten. Er wurde 1705 geboren, nahm zeitig Seedienfte und flieg 
fchnell von Stufe zu Stufe. 1745 befehligte.er ald Contreabmiral der blauen 
Blagge, um die Landungsverfuche des Prätendenten zu verhindern, eine Escadre 
an der englifchen und fchottifchen Küfte. 1747 commandirte er ald Viceadmiral 
ber weißen Flagge im. mittelländifchen und 1755 als Viceadmiral der rothen 
Flagge im atlantifchen Meere. Im folgenden Jahre wurde er zum Admiral ber 
blauen Flagge und Sommandanten der für das mittelländifche Meer beftimmten 
Slottenabtheilung ernannt, und erhielt den Befehl, unverzüglich nad) Minorca 
abzufegeln, um diefe Infel den Franzoſen mieder zu entreißen. Die einzige 
Feſtung St. Philipp wurde noch von dem tapfern Generale Blakney behauptet 
und B. hatte den Auftrag, Alles aufzubieten, um diefen zu entfegen. Wirklich 
erfchien er vor der Inſel, Eehrte aber nad) einem unentfchiedenen Treffen mit dem 
franz. Admirale Galiſſoniere nady Gibraltar zurüd, worauf die Feftung capitus 
liren mußte, Die Entrüftung in England war allgemein; B. wurde gefangen 
nad) London gebracht, trotz Pitt's Vertheidigung vom Kriegsgerichte zum Tode 
verurtheilt und am 14. März 1757 im Hafen zu Portsmouth auf.einem Kriegs: 
Schiffe erfchoffen. Wenn auch wirklich zugegeben werden muß, daß B. nicht 
genug Energie bewieſen hatte, fo verfichern doch ſelbſt engliſche Schriftfteller, daß 
8 ihm bei dem gänzlihen Mangel an Hülfsmitteln aller Art dennoch bei. der größe 
ten Tapferkeit nicht möglich gemwefen fein würbe,. St. Philipp zu entfegen, ja fie 
fagen offen, daß die Minifter abfihtlih, um ihre Sehlgriffe zu bemänteln, alle 
Schuld auf den Admiral gefchoben hätten. 22. 
Byron (fpr. Beirn), John, engl. Commodore, aus einem alten norman⸗ 
nifchen Gefchlechte abftammend, murde den 8, Nov. 1723 geboren. Erſt 
17 Sahre alt nahm er Seedienfte und begab fich zur Slotille, welche unter dem 
Oberbefehle Lord Anfon’s nach Chili beftimmt war. Die Fregatte, auf welcher 
er ſich befand, war unglüdlicherweife uͤberladen und litt an der Weſtkuͤſte von 
Patagonien Schiffbruch. 145 Mann, unter ihnen B., retteten ſich in einem 
Bote und fegelten, trotz des entgegengeſetzten Befehls des Se, in füdlicher 
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Richtung, um die Magelhan's Straße zu erreichen. Die Dranafale, welche 
B. auf diefer ungläcdlichen mehrjährigen Irrfahrt auszuftehen hatte, find faft 
unglaublich und von ihm ſelbſt befchrieben worden. Wie durch ein Wunder 
entging er dem Tode und kam 1745 wieder in England an. Sogleich nahm er 
wieder eine Anftellung bei der Flotte und zeichnete fich befonders in dem Kriege 
gegen Frankreich (1755 — 63) durch mehrere rühmliche Thaten aus; fo fprengteer 
3. B. im Canale das franz. Schiffle Diamant in die Luft und verbrannte den seit 
ten Theil der bei Louisburg in Amerika ftationirten franz. Schiffe. Im 3. 1764 
unternahm er auf Georg's TH. Befehl eine Reife in die Sübfee, entdeckte mehrere 
Snfeln, berichtigte die Nachrichten über Patagonien und die Falklandsinſeln, und 
brach überhaupt durch diefes Unternehmen die Bahn für folgende Entdedungen, 
Er kam 1766 wieder in England an und trat nur noch einmal im J. 1779 als 
Commandant einer Flotte in den norbamerikanifhen Gewäffern thätig auf. Er 
ftarb 1786 zu London. — 22. 
Byron (fpr. Bein), George Gordon, Korb, der berühmte engl. Dichter, 
hoͤchſt merkwürdig durch eine düftere, menfchenfeindliche, oft grauenerregende 
Richtung feines Gemürhes, die fich in feinen Handlungen, wie in feinen poetis 
ſchen Erzeugniffen ausfpricht. - Noch find über feine Lebensumftände und Fami⸗ 
lienverhältniffe fo viele unvetbürgte, oft abenteuerliche Gerüchte im Umlaufe, daß 
es jest, fo kurz nad) feinem Tode, noc nicht möglich ift, das Wahre von dem 
Falſchen gehörig zu fondern. Wir werben uns daher nur an das notoriſch 
Wahre halten und fo Eurz wie möglich die nöthige Überficht über das Leben dies 
fes denfwürdigen Menfchen zu geben fuchen. Er wurde den 22. San. 1788 auf 
einem feiner Familie gehörigen Gute in dem fchottifhen Hochlande geboren. Sei: 
nen Vater, Zohn Byron, Sohn des Commodore gleiches Namens, hat er nie 
tennen lernen, denn dieſer verließ Eurz voroder nach der Geburt George's, von 
Schulden gedrüdt, feine Familie und farb 1791 zu Valenciennes. In den 
wildromantifchen Gebirgen feines Geburtslandes fand der junge B. reichliche 
Nahrung für feine ſchwaͤrmeriſche zügellofe Phantafie;z das Unheimliche, Geis 
ſterhafte, das in der Natur des ſchottiſchen Hochlandes vorwaltet, drückte fich ges 
waltig und in grellen Zügen in feine Seele ab; das Milde und Angenehme aber 
ſprach ihn nicht an. So war er die erfte Zeit feiner Jugend größtentheils fich 
ſelbſt überlafjen und zu heftig waren jene Eindrüde, ald daß fie. während des 
* Aufenthaltes auf Schule und Univerfität (zu Cambridge) hätten verwifcht 
werden können. Poeſie war feine Lieblingsbefhäftigung; fchon im 13. Jahre 
hatte er ein Trauerſpiel gedichtet und bald darauf gab er einige Kleinigkeiten ber: 
aus, welche aber heftig getadelt wurden. Schon damals war fein Hang zur 
Satyre auffallend, und ganz zügellos erfcheint er in der gegen feine Kritiker ges 
fchriebenen Satyre: ‚English bards and scoteh reviewers.*“ Einen gewal- 
tigen Eindruck und faft ganzliche Zerftörung feines innerften Weſens brachte eine 
unglüdtiche Liebe zu der Tochter feines Vormundes hervor. Als er ruhiger 
wurde, war er ein Menfchenfeind geworden; alles Göttliche, Erhabene war 
ihm zu gering, höchftens nur ein Gegenftand feines bitterften Spottes. Aus 
ber größten Einfamfeit, mo er fich felbft die ausgefuchteften Seelenqualen bereitete, 
ſtuͤrzte er wie unfinnig in einen ihn faft- verfchlingenden Strudel von Zerftreuuns 
gen; Abneigurig dev Menfchen ließ ihn kalt; Zuneigung, die ihm wegen feines 
glänzenden Geiftes oft und befonders bei dem fchönen Gefchlechte zu Theil ward, 
war ihm gleichgültig; Eurz er war ein in fich zerriffener Menſch, der durch eine 
daͤmoniſche Gewalt, Alles, was der Welt und dem Menfchen angehörte, zu haf- 
fen, verdammt zu ſein fehlen. Ploͤtzlich 1809, nachdem er mündig geworden war, 
verließ er England und bereifte Spanien, Portugal und Griechenland, ſchwamm 
in feinem baroden Trotze über .den-Dellefpont und Eehrte nach 2 Jahren nad 
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England zurück, bichtete und fehwärmte, liebte und verzweifelte, bis er ſich 18 
mit der an Geift und Körper reizenden Mi Milbant vermählte. Doc) ſchon 
1816 wurde die Ehe, aus welhen Gründen ift unbekannt geblieben, getrennt 
und B. unternahm eine zweite Reife durch die Niederlande, Schrweig und Ztas - 
lien, Jebte an verfchiedenen Drten, oft wie ein Afcet, oft in flürmifchem Treiben 
und dichtete. ine Zeit lang lebte er mit der Gräfin Guiccioli, die er zu Ras 
venna hatte Eennen lernen, in trautem Berhältniffe; aus ihren Armen eilte.er 
endlich nach Griechenland, um dem lange unterdrüdkten, wieder auflebenden Volke 
durch Rath und That beizuffehen. Hier ftarb er am 19. Aprit 1824 zu Miffo: 
lunghi. . Die Griechen trauerten, benn fie hatten ihm viel zu. danken. Sein 
Leichnam-wurde durch feinen Begleiter den Grafen Samba, Bruder der Gräfin 
Guiccioli, nach England zurüdgebracht und in der Abtei Newſtead beigefegt. — 
So außerordentlich B. als Menſch ift, fo merkwürdig und mit Recht berühmt iſt 
er als Dichter geworden. Man kann ihn als ſolchen Eurz fo charakteriſiren: wie 
er war, fo dichtete er; unheimlich, düfter, fpottend, zerftörend, ſchmachtend in 
einem Augenblicke und. mit dem feltfamften Widerfpeuche weiß er das Gemuͤth 
des Leſers zu erſchuͤttern, felten zu beruhigen, und erregt Mitleiden und Bewun⸗ 
derung zugleih. Seine Helden find wie er, ſchwankend, unftät, zu wenig. han: 
delnd, fondern flets ſich auflehnend in ungeflümer Verzweifelung ‚gegen jebe 
höhere Macht, dem Schidfale trogend und jammernd in unglüdfeliger.Zetriffen; 
heit. Scenen der Zerftörung und alles Schredlichen, was die menſchliche Phan⸗ 
taſie nur ausdenken kann, find ihm die liebſten und mit vollendeter Meiſterſchaft 
dargeſtellt. Mit hohem trefflichem Schwunge weiß er dagegen die Herrlichkeiten 
der Natur zu beſchreiben; die anziehendſten Bilder, wahr und verfuͤhreriſch, zau: 
bern den Lefer oft in ein ihm unbekanntes römantifches Land, aber im Hinter⸗ 
geunde laufcht die Wehmuth, die Verachtung, der Spott. — Seine bebeutend- 
ften Didytungen, von welchen das Gefagte gilt, find: „„Childe Harald‘“, ein 
Gedicht in.vier Gefängen, enthaltend eine Befchreibung feiner Reifenz ‚The 
Giaoar“‘; „The corsair‘‘; ‚, The siege of Corinth ““;  „, Fare-thee well 
(2ebewohl); ‚Manfred‘; „„Beppo‘“; „‚Mareppa‘‘; ,,The vampyr“*‘, 
“eine Geiftergefchichte; „Die beiden Koscari”; „Sardanapel” u. a. m. Be 
rüchtigt ift fein „Don Juan”, eines feiner legten Erzeugniffe, durch die uner⸗ 
klaͤrliche Leichtfertigkeit, welche darin herrſcht. Wir verweifen den Lefer, welcher 
mehr: über B.'s Leben und Dichtungen zu wiffen wünfcht, auf folgendes Werk: 
„‚Lord Byron en Italie et en Grece etc., par le Marquis de Salvo‘“ Lon- 
don 1825. 22, 
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blos zu Prachtgerwändern beftimmt. Sie ift eine bei zweifchaligen, kopfloſen 
Mantelthierren (von Cuvier zu der Familie der Aufterartigen [ostraeea] ges 
zählt) vorfommende Bildung, welche in einem Bündel biegfamer Fäden beiteht, 
die von hornartiger Subftanz, von fehr verfchiedenemm Grade der Feinheit ſind, 
aus ber Bafis des Fußes oder dem Stumpfe des Thiers kommen, ſich in mehr 
oder weniger Fäden zertheilen und an den Meeresgrund, an Felfen oder andere 
fremde Körper fehr feft anfegen und fo das Thier anheften, Der B. oder der 
Bart der Pinnen (Stedmufceln, pinna nobilis) wird wegen feiner ausneh: 
menden Seinheit und Schönheit zu mancherlei Geweben, zu Steümpfen, zu 
Handſchuhen, theils ohne, theils mit Zufag anderer vermebbaren Stoffe, zumal 
in Neapel, Sicilien, Malta und dem füdlichen Frankreich benutzt. Diefe gelb: _ 
braunen Gewebe find nicht nur von fchönem Anſehn, fondern geben auch cine 
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| (Ak Wärme Beeleldung. 2) 8. hieß ferner bet den Alten ein Gewebe Ks de 
ſeltneren gelblichen ober roͤthlichen Baummolfe und aus Flachs, aus den Zeiten 


der Serniramis, das damals zur gewöhnlichen Kleidung und zum Einmwideln der 


Mumien diente. Endlich mag man wohl 3) unter B. alle Eoftbar gewebte Zeuge 
verftanden haben. | | - AT. 

Byzantinifche Literatur. Unter dieſer Benennung begreift man bie 
griechifche Literatur von Conftantin dem Großen bis auf die Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels durch die Türken (306—- 1453). Die Verlegung des Kaiferfiges nach 
Byzanz und die Erhebung des Chriftenthums zur Staatsreligton konnten nicht 
öhne durchgreifenden Einfluß auf Kunft und Wiffenfhaften bleiben. Mehrere 
durch die Religion und das Staatsleben des vorchriſtlichen Alterthums bedingte 
Disciplinen wurden durch das Chriftenthbum, welches wieder andere Zweige des 
MWiffend erzeugte, verdrängt. Die Literatur gehörte nicht mehr dem geſammten 
Volke, fondern dem Hofe, der Geiftlichkeit und den Schulgelehrten an. Die 
potitifchen Verhältniffe waren dem Gedeihen der Wiffenfchaften nichts weniger als 
günftig; fremde uncultivirte Horden drängten von allen Seiten das ohnmaͤch— 
tige Reich und warfen die Provinzen, welche nach und nad) ihre Beute wurden, 
in den Zuftand der Rohheit zuruͤck. Die griechifhe Sprache verfiel feit dem 
IV. Sahrh. immer mehr, eine Menge barbarifher Wörter fanden Eingang 
und es entftand ein eigenes Gemifch, gewöhnlich der helleniftifche Dialekt genannt. 
Die Schriftfpradpe trennte ſich allmälig von der Sprache bes gemeinen Lebens, 
ans welcher endlich das Meugriechifche hervorging. Die Grammatiker, beren es 
eine Menge gab, kümmerten ſich wenig um die Läuterung oder Weiterbildung 
ber Sprüche ihrer Zeit, fie begnügten fi damit, Gtloffare anzulegen und die 
vorhandenen claffifhen Schriften unter beftimmte Rubriken zu bringen oder 
Auszüge daraus zu machen, wodurch für uns mancher Schag bes Alterthums 
verloren ging. — Eben fo wenig fehlte esan Dichtern. Die Hauptftadt 
twimmelte von Genies, welche jedes Wort und jede Bewegung ber Kaifer und 
ihrer Umgebung in erbärmlichen Verfen befangen. Außer Nonnos von Pano: 


polig, dem beften Dichter der byzantinifchen Zeit, welcher in einem Epos von. 


48 Sefängen die Thaten bes Bacchus befingt und der eine Menge unbebeutenber 
Nachahmer fand, verdienen nur die Epigrammatiften Erwähnung. Die beften 
Erzeugniffe ihres Wiges find in der Anthologie (Herausg. v. X. Jacobs, Lpz. 
1815—17. 3 Voll. 8.) gefammelt und durch Stolberg’s und Herder’ Über: 
fegungen auch dem des Griechifchen nicht kundigen Leſer bekannt geworden. 
Unter den Romanſchriftſtellern, welche eine der claffifchen Zeit unbefannte Sat: 
tung der Poefie fhufen, find Achilles Zatius, Heliodorus und Longus mit 
Auszeihnung zu nennen. — Die neuplatonifhe Philofophie, welche 
vorzüglich durch) Proklos (412— 485) zu großem Anfehen gelangt war, wurde 
in Athen gelehrt, bis Juſtinian (929) diefe der hriftlichen Religion und alfo 
auch dem Staate widerftreitende Schule ſchloß; fpäter befchäftigte man fich faft 
nur mit der Erklaͤrung Ariftotelifcher Schriften. — Die meifte Berüuͤckſichti⸗ 


gung verdienen die Byzantinifhan Hiftoriker, welche nicht nur über die Ge: - 


ſchichte ihres Landes, fondern auch über die früheren Schidfale der mongolifchen, 
tatarifhen und flavifchen Völker Licht verbreiten; freifich find fie größtentheilg 
nur fleißige Compilatoren, welche von Kunft und Schönheit der Darftellung 
faft keinen Begriff haben, und nur die wichtigften von ihnen koͤnnen hier in 
chronologifcher Reihenfolge angeführt werden, Zofimus erzählt mit prüfender 
Unparteilichkeit und in einer Elaren Sprache die Gefchichte von Auguftus Zeiten 
bis 410; Prokopius, der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber diefer Zeit, ſtellt als 
Augenzeuge die Kriege mit den Perfern, Gothen, Vandalen und Mauren dar 
(400— 545); Agathias, auch als Dichter bekannt, ferzte ihn bis 559 mit 
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Einficht und Geſchiclichteit fort, was man - am den jegt —— 
nicht ruͤhmen kann. Zonaras (bis 1118), Nicetas Alominatos (1118 — 1204), 
Nicephoros Gregoras (1204-—1359), Leo. Diakonus (1333 — 1453), ao: 
nikus Chalkokondylas (1298— 1462), Joannes Dukas (wichtig v. 1341 big 
1462), Georg Phrantzes (1401 — 1477) bilden zuſammen eine fortlaufende 
Geſchichte und ergaͤnzen einander wechſelſeitig. Unter den Hiſtorikern, welche 
ein zelne Zeitabſchnitte oder das Leben einzelner Regenten behandeln, ſind noch 
zu nennen; der Kaiſer Conſtantinus Porphyrogenneta, welcher außer ſeinen 
Schriften über Staatsverwaltung, Hofceremoniel und Zaftik eine Biographie 
feines Großvaters, des Kaifers Bafilins (867 — 886) verfaßte; Anna Kom: 
‚nena, welche nicht ohne Geſchick, aber nicht mit Unparteilichkeit die Regierung 
geſchichte ihres Vaters, Alerius I: (1081— 1118) darftellte, und Joannes 
Kantekuzenos, bdeffen Gefchichte (1320— 1357) man wenigftens im Algemei- 
nen eine Lobenswerthe Aufrichtigkeit nicht abſprechen kann. (Durch die Bekannt: 
machung der byzantinifchen —— erwarben ſich P. Labbe, A. Fab⸗ 
rotti und Carl du Fresne große Verdienſte; ſie erſchienen unter ihrer Leitung zu 
Paris 1645 — 1711 in 26 Bden. Fol. und wurden zu Venedig 1720 - 1733, 
27Bpde. Fol. nachgedruckt. Eine neue Ausgabe, welche Niebuhr zu Bonn 1828 
begann, umfaßt bis jest 18 Bde. 8.) Unter den Kirchenhiſtorikern dürfen 
Eufebius (bie 324), Sozomenus (323 --439), Theodoretus (325 — 429). 
and Euagrius (bis 593) nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. — Die 
Mathematik wurde von den Neupfatonitern bis zur Aufhebung ihrer Schulen 
eifrig betrieben; die fpäteren Reiftungen eines Heron im VII. und Pfellos im 
XI. Jahrh. find ohne große Bedeutung. — Die Naturwiffenfchaften ge: 
ziethen durch den immer mehr überhandnehmenden Aberglauben gänzlich in Ber: 
fall und e8 findet fich in dieſem Zeitrqume kein einziger Schriftfteller dieſes Fachs, 
voelcher der Erwähnung werth wäre. — Eben fo wenig Fortfchritte machte die 
Medicin; man bielt fi) an die Ausfprüche der Älteren Ärzte, befonders des 
Galenus; die hedeutendften feiner Nachbeter find Dribafius im V. und Aetius 
und Alerander von Zralles im VI. Jahrh. — Die Jurisprudenz wurde 
allein mit Eifer betrieben und eine vorzügliche Rechtsſchule blühte zu Berptus in 
Syrien. Unter Mitwirkung der bedeutendften Rechtögelehrten entftanden nach 
und nad) die officiellen Gefegfammlungen des Zheodofius (438), Juſtinian 
1529) und Leo VI. (837). Auch dem Kirchenrechte, welches allmälig aus 
den Befchlüffen der Concilien hervorging, fehlte e8 nicht an Bearbeitern, — In 
der Theologie wurde, fo lange man noch Philologie und Philofophie bamit 
verband, Vorzuͤgliches geleiftet; fpäter aber artete fie in hartnaͤckige Streitigkei- 
ten, woran nicht nur der Klerus, fondern auch der Hof Theil nahmen, und in 
kleinliche Spipfindigkeiten.aus und ein grober Aberglaube verbreitete fich allmälig 
über das ganze Reich. (Man vergl. über den Zuftand der Wiffenfchaften unter 
den byzantinifhen Kaifern den 3.Band von F. Schoͤll's Geſchicht der griechifchen 
Literatur, uͤberſetzt v. M. Pinder, Berl. 1830. 8.) 66. 
Byzantinifches Reich. Das byzantinifche oder oftrömifche Reich ent: 
fand durch die Trennung des großen roͤm. Reichs, als Theodofius der Große bei 
feinem Tode im 3. 395 feinem ältern Sohne Arcadiug den morgenländifchen 
und dem jüngern Honorius den abendlandifchen Theil zumies. Damals ums 
faßte es in Europa die Länder vom Hellefpont bis zur Donau und zum adriati= 
ſchen Meere, in Afien reichte die Grenze bis an den Euphrat und oftmals bis an 
den Zigris, ferner erſtreckte es fich über Agppten und, wiewohl nur auf kurze Zeit, 
feibft über Nordafrika und über Italien. In dem Jahrtaufend des Beftehens 
diefes Reichs (395— 1453) drängt fich eine unermeßliche Fülle von Begeben⸗ 
beiten zufammen ‚deren hauptfächliches Refultat das allmalige Verſchwinden 
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des. Reiches iſt; denn als es die Osmanen; zerflörtin, war eigentlich nur ein trau⸗ 
tiger Reſt übrig, welcher den alten Namen zwar noch hatte, den alten Umfang 
aber nicht mehr befaß.. Die Verfaffung des Reiche war despotiſch, mie e8 über: 
haupt die Verfaſſung des römifchen Kaiferreichs vor der Theilung gewefen war; 
zwar beftand auch anfangs in Conftantinopel ein fogenannter Senat, war aber 
bedeutungsfeer und unter Leo dem Phitofophen gaͤnzlich aufgehoben. Der by⸗ 
zantinifche Despotismus näherte, ſich mit der Zeit dem. afiatifchen, umgab ſich 
mit. pomphaften Ziteln und knechtiſchem Ceremoniel. Die Provinzen wurden 
von Statthaltern, Procucatoren oder Rectoren verwaltet und waren einem tes 
gelmaͤßigen, drüdenden Steuerfpfteme unterworfen. . Die byzantin. Kaifer war 
ren in Erfindung von Abgaben den neuern Finanzkünftlern wohl noch überlegen, 
die Monopole wurden immer herrfchender, bie AÄmter vom Kaifer verkauft, das 
her die Bereicherungsfucht der Beamten und der Drud des Volkes, zumal des 
Bauernſtandes, der in einer Art von Leibeigenfchaft fi) befand. Das Reich 
war fein Nationalftaat, es wohnten viele an Sprache und Sitte. verfchiedene 
8 in ſeinem Schoße, obgleich in den hoͤhern Staͤnden allenthalben die grie⸗ 
chiſche Sprache herrſchte. Die Voͤlker, von allen oͤffentlichen Geſchaͤften und 
aller Theilnahme an der Regierung voͤllig ausgeſchloſſen, zeigen, wie das ſchon 
im roͤmiſchen Reiche vor der Theilung geweſen war, eine von Jahrhundert zu 
Jahrhundert immer mehr bemerkbar werdende Erſchlaffung und Ermattung. 
Die ſogenannten Legionen des Reichs werden daher von den Kaiſern groͤßtentheils 
aus Barbaren, vornehmlich aus Hunnen, Bulgaren, Saracenen und Deutſchen 
gebildet; die kaiſerliche Garde, beſonders die Bagayyoı (Beiltraͤger), ſcheint 
faſt immer aus Deutſchen beſtanden zu haben. Die Kriegskunſt ward freilich 
fortwaͤhrend wiſſenſchaftlich betrieben, ohne daß jedoch dadurch, mit Ausnahme 
des griechiſchen Feuers, durch deſſen Anwendung das Reich mehr als einmal 
gerettet ward, ſich etwas Bedeutendes aus dieſem Studium ergeben hat. In 
den erſten Jahrhunderten hatte das Reich noch eine maͤchtige Flotte, welche zuletzt 
faſt ganz verſchwindet, weil das Reich eine Provinz nach der andern verliert und 
ſtufenweiſe zuſammenſchrumpft. Auf die Geſetzgebung aͤußert in den ſpaͤtern 
Jahrhunderten die chriſtliche Philoſophie einen großen Einfluß, das Civilrecht 
iſt wohlgeordnet, das Criminalverfahren aber vermoͤge des Despotismus grau: 
ſam und barbariſch; Tortur, Brandmarken, Augenausreißen ſind taͤgliche 
Strafen. Die tauſendjaͤhrige Dauer des Reichs durch das ganze Mittelalter 
hindurch wird, waͤhrend in dem uͤbrigen Europa die groͤßte Finſterniß herrſcht, 
fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt von Wichtigkeit. Die Religionsſtreitigkeiten dienen 
zur Ausarbeitung der katholiſchen Dogmatik der chriſtlichen Kirche; die Grund⸗ 
füge, welche von den griechifch = byzantinifchen Gelehrten feſtgeſtellt worden find, 
werden ebenfalls in dem. Abendlande angenommen. Das bloße Dafein des 
Reichs dient ferner zur Aufbewahrung der claffifhen Schriftftellee und der 
Kunftwerfe des Alterthums, obgleich in fpiner eigenen Literatur und in feiner 
eigenthümlichen Kunft ein. verkehrten Gefhmad vprwaltet. In der Hauptftadt 
Gonftantinopel ward ein flarfer Verkehr getrieben, weil die Stadt ein Stapelplag 
für Afien und Europa war, nur trieben die Einwohner den Handel nicht felbft, 
fondern mehr die Benetianer und Genuefer, Das Geſchlecht Theodofius des Gros 
Ben endete bald, nachdem die förmliche Trennung von dem abendländifchen Reiche 

folgt war. Der Sohn des legten Alleinfaifers, Arcadius, herefchte bis 
408, ihm folgte fein Sohn Theodofius I. bis 450, Der Mannesftamm des 
großen Theodoſius war ausgegangen; die Schweiter ber leßtern bemeifterte fich 
der Herrfchaft und nahm den alten Senator Marcian zum Gemahl und Mit: 
faifer, mit dem im J. 457 das Haus des Theodoſius vollftändig unterging. 
Das Reich war in diefer Zeit wie durch einen Zufall geretteg worden, indem: die 
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Deutſchen und. die Hunnen ihre Artgriffe mehr auf den abendländifchen Theil bes 
Roͤmerreichs richteten, das auch 476 von den Deutfhen ganz zerflört wurde, 
Indeſſen find Deutfche auch auf byzantin. Boden gedrungen, die Oftgothen 
befegen um 454 die Provinz Pannonien und behaupten. e8 ſelbſt noch,’ als fie 
unter ihrem Koͤnige The o dor ich Stalin 489— 493 erobern; doch hat fich die 
Kraft der Deutichen dabei. erfchöpft. Nach dem Ausfterben des Theodofianifchen 
Hauſes ward der Thron bald durch Kabalen des Eaifetlichen Hofes, bald und 
‚öfter. nach dem Willen des Deeres und: feiner Befehlshaber beſetzt. Es entſteht 
ein ordnungslofer Zuftand in den Succeffion, der das Reich auf das Entfeglichfte 
verwirrt und zu deffen allmäliger Auflöfung nicht wenig beigetragen hat. Leo J. 
wird durch den Heerbefehlshaber Aspar auf den Thron erhoben; auf ihn folgt 
474 fein Ekel Leo IE, der’ jedoch nur einige Monate herifcht, fo daß. noch. vor 
Ende des Jahres 474 deffen Vater Zeno folgt, unter deffen Herrfchaft der Kern 
der Oftgothen Stalien erobert. Dogmatifche Streitigkeiten hatten das Reich feit 
feiner Trennung von dem abendländifchen Theile bis auf dieſe Zeit gar fehr et= 
ſchuͤttert. Solche Zwiftigkeiten regten damals das allgemeine Intereſſe auf und 
befchäftigten alle Stände in noch weit größerem Maße, als politifche und ſtaats⸗ 
rechtliche Fragen in unfern Zagen. Mit großer Heftigkeit: ſtritt man um die 
Fragen, ob eine oder ob zwei Perfonen, ob eine oder zwei Naturen in Ehrifto 
‚angenommen werden müßten, und über die Weife der Verbindung derſelben. 
Die Gegner der fiegreihen Anfiht, Schismatiker, Keger von den Orthodoren 
genannt, flüchteten theils über die Grenzen des Reichs, theils erhielten fie. fich 
innerhalb derfelben, wie kefonders die Monophufiten in Ägyhpten. Auch diefe 
Secten wurden einflußreich auf dag Schickſal des Reiches, indem fiefich zumeilen, 
um dem’Drude der Orthodoxen zu entgehen, in die Arme außerer Feinde warfen, 
Diefe dogmatifche Frage brannte noch unter dem Kaifer Zeno fort bis 491, und 
er vermochte nicht die Gemuͤther zu beruhigen. Die Gemahlin des Zeno, Ariadne, 
gab einem Beamten, dem Anaftafius, ihre Hand und erhob ihn auf den Thron, 
unter deffen Derrfchaft die Bulgaren um 500 über die Donau drangen und ſich 
des jegt noch nady ihnen benannten Landes bemädhtigten. Auch hatte Anaftafius 
eine fehr beunruhigte Regierung, weil er der Lehre der Monophpfiten anhing. 
Nach feinem Tode (518) feste fich ein Befehlshaber des Heeres, Juſtinus J., auf 
den Thron, erfaßte was in der chriftlichen Kirche als Orthodorie galt, erhob die 
von der Synode zu Chalcedon im 3. 551 ausgefprochenen Säge zum Gefege, 
wodurch die Gegner oder Keber von allen Stellen des Heeres und der Civilver⸗ 
waltung ausgefchloffen wurden, und ernannte im April. 527 feinen Neffen 
Suftinian zum Mitkaifer, der ihn auch noch in demfelben Fahre auf dem 
Throne folgte. In der langen Herrfhaft Juſtinian's J. ſchien das byzantin, 
Reich eine große Kraft nach außen zu entwidelnz; das Reid, der Bandalen in 
Afrika ward durch den tapfern Belifar geftürzt 534, das Reich der Oftgothen 
ebenfalts in einem faft 2Ojährigen Kampfe 536— 554, befonders ducdy Belifär 
und Narfes, während unterdeffen die Longobarden in Pannonien eindrangen. 
Aus früheren Gefesfammlungen ließ Zuftinian eine neue und große Sammlung 
(Codex Justinianeus) veranftaften, deren Inhalt im byzantin. Reiche Geſetzes⸗ 
kraft erhielt, und die unter ihm veranftalteten Gefegbücher, die Pandekten, Ins 
ftitutionen und Novellen haben felbft in Deutfchland bis auf die neuefte Zeit ihre 
Gefegeskraft behalten. Sm 3. 551 ward unter ihm der Seidenbau zuerft nad) 
Europa gebracht. Mit großem Eifer verfolgte er die Ketzer und die Heiden, die 
fich hin und wieder noch fanden. Der ſchwache Glanz, welcher ſich unter feiner 
Herrfchaft über das byzantin, Reich verbreitet hatte, verſchwand aber ſchon unter 
feinem Schwefterfohne und Nachfolger Juſtinianus II. feit 565 zum Theil wieder. 
An der Donau erfhien aus Aften das wilde Volk der Awaren, Von dieſen 


gebeängt verließen bie Longobarden Pannonien, zogen unter Ihrem Könige Aut 
tharich nach Ztatien (568) und entriffen dem byzantin. Reiche den größten heil 
Italiens. Nur Sicitien, eim Theil von Unteritalien mit den Städten Neapel, 
Amalfi und die Umgebung von Rom, bas fogenannte Erarchat von Ravenna, 
verblieb dem Reihe, Doch auch diefer Befig ift im Laufe der Zeit immer mehr 
zuſammengeſchmolzen, und es zeigt von großer Schwäche, den nicht fehr zahl: 
keichen Longobarden nicht widerftehen zu können, Juſtinus II., der fidy den 
pruntenden Zitel: „unfere Ewigkeit” beitegte, nahm 574 den Befehlsha⸗ 
ber der Garde Tiberius zum Mitkaifer an, ber ihm 578 folgte, aber nur 4 Fahre 
herrſchte und 582 den Mauritius zum Nachfolger hatte, welcher aber durch eine 
Empörung des Heeres 602 fchon wieder geſtuͤrzt ward. Ein Officierdes Hee⸗ 
sed, Namens Phokas, warb zum Kaifer ausgerufen, jedoch fchon im J. 610 
durch Heraklius geftürzt, weil er mit unfinniger Graufamteit, der Folge einer 
fteten Furcht, herrſchte. Unter Heraklius drängen fic wichtige Begebenheiten. 
Buerft fcheinen die Neuperfer und die Amaren ſich zum Untergange des byzantin, 
Meichs verfhworen zu haben, die Amaren dringen bis Eonftantinopel vor, wäh: 
gend bie Meuperfer unter ihrem Könige Chosru II., nachdem fie Äghpten, Sy: 
rien und. Rleinafim überfhwernmt haben, bis an den Hellefpont kommen, wo 
fie der Mangel an einer. Flotte aufhält. Dem Kaifer gelingt es, theild durch 
Unterhandlungen mit den Awaren, theils durch Siege Über die Perfer das Reich 
gu retten? Mit den legten wird 628 ein Friebe gefchloffen, der fie ganz auf ihre 
Alten Grenzen zurhdweift. Aber unmittelbar darauf im 3. 632 beginnen bie 
Angriffe der Belenner des Korans auf das Reich, die in wenigen Decennien 
dahin führten, daß Syrien bis zum Taurus, Ägypten und Nordafrika verloren 
gingen, und das byzantin. Reich ſchon in feiner fchönften Hälfte vernichtet ward. 
Kaifer Heraklius ftarb am Anfange diefer — *— im Maͤrz 641, nachdem er 
in der Kirche in der guten Meinung, die Anhaͤnger der Lehre von einer oder von 
zwei Naturen in Ehrifto durch den Sag, daß nur ein Wille in demſelben gewe⸗ 
fenfei, zu vereinigen, einen neuen böfen Streit hervorgerufen hatte. Diefe Vor: 
ftellung des Katfers fo wie deren Anhänger, der Monotheleten, wurde vom 
größten Theile der orthodoxen Bifchöfe 680 als kegerifch verdammt. Heraklius 
Sohn, Konftantinus I., ward von feiner Stiefmutter Martina 642 getödtet, 
die ihren Sohn Herakleonas auf den Thron erhob, Diefer ward durch eine neue 
Revolution geftürzt, und der graufame Conſtans, der Sohn des Gonftantinus, 
gelangte zur Herrſchaft, wurde aber 668 in Italien erfchlagen, und ihm folgte 
fein Sohn Eonftantinus Pogonatos, der gleich bei feiner Thronbefteigung feinen 
Brüdern die Nafen abfchneiden ließ. Die Flotte der Araber erfchien 673 vor 
Conftantinopel und drängte die Stadt bis 679, Nur die Anwendung des grie- 
chifchen Feuers rettete Reich und Hauptftadt. Conſtantin Pogonatos ftarb 685 
und hinterließ die Herrfchaft feinem Sohne, dem graufamen Juſtinian II. Ihn 
flürzte der Feldherr Leontius 695. Diefer behauptete fich jedoch nur bis 698, 
wo er von dem Feldheren Apfimar, unter dem kaiferlichen Namen Tiberius IL. 
bekannt verftümmelt ins Kloſter gefchicht ward, Er war jedoch zu dem Chan ber 
Chazaren enteonnen, mit deffen Hülfe er 705 fich wieder in den Befig von Con: 
Atantinopel fegte. Die Reftauration ward mit Greueln und Blut begleitet, und 
er vermochte fi daher nicht lange zu behaupten. Ein Armenier, Namens 
Bordanes, warf fih zum Kaifer auf, als welcher er Philippicus genannt wird, 
und Zuftinian II, fand 711 einen feines Lebens würdigen Untergang. Die 
Thronrevofutionen drängen fi in Konftantinopel ſchnell hinter einander, das 
Reich ift in feinem Innern furchtbar zerriffen und von außen finnen die arabi⸗ 
ſchen Ehalifen auf einen neuen Angriff. auf Sonftantinopef, Phillippicus wird 
ſchon 713 von. dem Geheimfchreiber Artemius geftürzt, der fich als Anaftafius Il. 
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auf den Thron ſetzt. Die Flotte, welche gegen die Moslemen kaͤmpfen folite, 
empoͤrte fich gegen ihn und rief einen Steuereinnehmer, Theodoſius, zum 

fer aus, der jedoch 717 von dem Feldherrn Leo aus Ifaurien geftürzt ward. Die 
Araber griffen 717 — 718 das Reich an und vierzehn Monate: tag ihre Flotte 
vor Gonjtantinopel, Leo rettete zum zweiten Male Reich und Hauptſtadt. Die 
Angriffe der Araber wurden feit diefer Zeit weniger furchtbar, weil: Schwäche und 
Zwieſpalt in das Chalifat ſelbſt kam. Damals hatte in der chriftlichen Kirche 
und befonders im Morgenlande die göttliche Verehrung der Bilder bereits übers 
hand genommen und die Chriften wurden von Juden und Muhammebanern Abs 
götter gefchoften. Leo wollte ben Bilberbienft-abftellen und regte dadurch einen 
Streit auf, der fi 120 Jahre lang fortfpann, und mit einem Siege ber Bil: 
derfreunde oder Ikonodulen Über die Bilderfeinde oder Itonoklaſten endete. Die 
Bifhöfe von Rom, eifrige Bilderfreunde, nahmen von den Verfolgungen der 
beiden Kaiſer Leo's bis 741 und feines Sohnes Conftantin’s. Kopronymos bis 
775 Gelegenheit, fich der Eaiferlichen Gewalt zu entziehen, wodurch fire dieſe 
auch die weltliche Macht über die Stadt Rom verloren ging. Der Sohn Eon: 
ftantin’s, Leo der Chazare (775— 780) erhielt zwar die Verordnungen gegen die 
Bilder aufrecht, enthielt fich aber wilder Verfolgungen, : Seine Gattin Irene, 
‚welche das Reich für ihren Sohn Eonftantin verwaltete, ließ 787 auf einer 
‚Synode den Bildern zwar nicht göttliche, aber doch Verehrung zufprechen,, ließ 
ihrem Sohne 797 die Augen ausreißen, um bie Herrſchaft zu behalten, ward 
aber 802 vom Schagmeifter Nicephoros geftürgt, der durch Kriege mit den Bul⸗ 
‚garen und Arabern befchäftige um den Bilderſtreit ſich wenig kümmerte. Er 
‚fiel 811 gegen die Bulgaren. Sein Schwager Michael I. ſchwang fich auf den 
Thron, den er nur zwei Jahre behauptete, weil er 813 von einem Feldheren, 
Leo dem Armenier, geftürzt ward, Diefer Leo begann eine neue Verfolgung 
‚gegen die Bilderfreunde, wurde aber dafür von ihnen 820 in der, Kirche ermordet. 
Michael II. oder der Stammelnde fam auf den Thron; ihm folgte fein Sohn 
Theophilus 829 — 842, der gegen die Bilder: und Heiligenverehrung * 
tigſten Maßregeln ergriff. Nach ſeinem Tode uͤbernimmt ſeine Gemahlin Theo⸗ 
dora die Vormundſchaft für Michael III., läßt 842 durch eine Synode bie 
. Synobalbefchlüffe von 787 beftätigen, und die Verehrung der Bilder, der Deilis 
gen, ‚der Mutter Maria, der Reliquien nimmt fortan fo überhand, -baß darüber 
bie Verehrung Gottes und Chriſti faft in Vergeffenheit kommt. Michael III. 
‚ward nach unwürdigem Leben von feinem Günftlinge Bafilius dem Macedonier 
geftürzt 866. Bafil war ein Mann von Kraft, der Ordnung in das durch 
viele Palaftrevolutionen und feindliche Angriffe verworrene Reich. zu bringen 
‚wußte Mit dem Anfange des IX. Jahrh. verfchwanden. anfcheinend.die 
‚fahren für das byzantin. Reich von Seiten der Araber, zuerft weil blutige Thron: 
 flreitigleiten unter ben Chalifen felbft ausbradhen, dann weil ihr ungehenres 
Reich in eine Menge Eeiner Theile ſich auflöft, zulegt weil die fanatifche Kraft 
ſelbſt, mit welcher die Araber anfangs auftraten, zu bereauchen begann. Es 
‚gelingt dem Kaifer Bafit, die Nachfolge auf feinen Sohn Leo den Philofophen, 
fo genannt, weil er eine große Menge fchlechter Bücher fchrieb und ſich mit den 
. geheimen Wiffenfchaften beihäftigte, zu bringen im 3. 886. Jeder Kaifer 
verfuchte die Thronfolge in feiner Familie feflzufegen, aber-ein Reichsgefeg über 
‚eine fefte Thronfolge ward nicht gewonnen, und lange erhielt fih, mit Aus: 
„nahme der Paläologen, Keine Familie auf dem Throne. In. einer Menge von 
‚Palaftrevotutionen und blutiger Unthaten verfchwenden die Byzantiner die ihnen 
‚ Übriggebliebene geringe Kraft. Unter Bafil und Leo erfährt das Neid) keinen 
erſchuͤtternden Angriff, und auf Leo folgt 911 fein noch ganz junger Sohn, 
‚Sonftantin IV. Porphyrogenneta, Die Palafirevolutionen beginnen von 
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Neuem ‚ der Feldhere Romanos Lekapenos Läßt ſich zum Kaifer Erönen ‚nimmt 
jedoch den jungen Conftantin zum Mitkaifer am. : Beide lebten lange in ziem⸗ 
lichem Frieden dahin, bis endlich der herangewachſene und erftarkte Conſtantin 
944 feinen Mitkaifer ftürzte. - Die Auflöfung des Chalifats und der Umftanb, 
daß die byzantin. Legionen einige tapfere Feldheren fanden, führte dem Reiche 
einige Siege zu, doch war das Reich zu ſchwach, diefelben verfolgen zu können. 
Bwar drangen bie Feldheren Leon und Nicephoros in Syrien ein bis uͤber den 
Euphrat, aber die alten Einwohner Syriens hatten das Chriftenthum verlaffen 
und. fih zum Glauben ber:Araber gewandt; defhalb konnte man Syrien nicht 
behaupten... Conftantin ward durch feinen ausfchweifenden Sohn Romanus H. 
959 vergiftet, der £estere farb jedoch ſchon 963 umd hinterließ zwei junge Söhne, 
Conſtantin V. Porphprogenneta und Baſil II. Deffenungeadytet rief das Heer 
“noch überdieß den tapfern Nicephoros, det 961 die Infel Kreta den Muham: 
medanern wieder abgefämpft hatte, zum Kaifer aus, die Kaiferin Mutter 
Theophano teichte ihm ihre Hand, und das Reich hatte dem Namen nad) drei 
Kaiſer. Der tapfere Nicephoros faßte endlich wieder Fuß jenfeits des Taurus 
und eroberte 964 die große Stadt Antiochia. - Aber die Kaiferin verliebte ſich in 
ben großen Feldheren Zimisces, ließ. 969 ihren Gemahl Nicephoros ermorden 
und jenen zum Kaifer ausrufen. Der Patriarch, die Stadtbehörden und das 
Volk von Konftantinopel wurden bei ſolchen Gelegenheiten leicht gewonnen. 
Des vitterlichen Zimisces erftes Werk war, daß er die verlichte Theophano ver: 


bannte. Nach feinem Tode 976 kamen endlich Gonftantin und Bafilius allein 


zur Herefchaft: Der Erftere war höchft unbedeutend, der Kegtere ein Mann 
von großer Kraft, der in einer Reihe furchtbarer Kämpfe endlich 1018 die Bul: 
garen dem Reiche unterwarf und daffelbe bis an die Donau ausdehnte. : Bon 
feinen Siegen egpfing Bafilius den Beinamen Bulgaroftonos, der Tödter der 
Bulgaren. Bei feinem Tode 1025 blieb die Alleinherrfchaft feinem Bruder 
-Gonftantin V., der ihm jedoch bald folgte, 1029, nachdem er den Feldheren Ro: 
manos Arygios genöthigt hatte, feiner A8jährigen Tochter Zoe die Hand zu 
reihen. Diefer war ein tapferer Mann, drang über den Euphrat und eroberte 
1033 die große Stadt Edeffa. Wenige Jahre darauf, 1036, traten die Selb: 
ſchuken, ein wildes Volk, aus dem mittlern Aften, doch zum Koran ſchon bekehrt, 
in Sübdafien auf, eroberten e8 in wenig Decennien und es entftanden allenthal: 
ben ſeldſchukiſche Dynajtien, für deren Oberhaupt der Sultan zu Bagdad galt, 
neben welchem der Chalife, jedoch nur als kirchliches Oberhaupt, ebenfalls blieb. 
Im byzantinifchen Reiche iſt man achtlos darauf, die elenden Hofcabalen, das 
farbenlofe Hin= und Hertreiben dauert fort. Zoe opfert den Romanos Arygios 
einem neuen Liebhaber Michael IV. oder dem Paphlagonier, der aus dem Bette 
der alten Kaiferin auf den Thron fleigt. Zu derfelben Zeit, wo dem Neiche Von 
Dften her eine neue Gefahr droht, wird auch die Steliung deffelben zu dem Abend: 
Lande immer feindlicher; die Eiferfucht der römifchen Papfte und der conftantino: 
politanifhen Patriarchen bricht 1053 in einem Bannftrahle aus, den der Pa: 


triacch Gerularius über die ganze abendländifche Kirche ſchleudert, den aber derröm. 


Bifchof Leo IX. 1054 erwiedert. Nach dem Tode Michael’s IV. 1041 adoptirt 
Boe einen Verwandten Michael V., den fie aber aus Herrſchſucht ſchon in dem: 
felben Fahre wieder entfernt, und mit.einem neuen Gemahle Sonftantin VII, 
Monomahus 1042 erfest, der fie überlebt und 1054 ſtirbt. Das Eniferliche 
Haus beftand nun nur noch in Zoe's Schwefter Theodora, welche einen Feld: 
herrn adoptirte, der als Kaifer Michael VI. Stratiotitos hieß. Die Angriffe 
der Seldſchuken auf das Reich werden immer bedenklicher, aber die Thromrevo: 
Iutionen haben ihren ungeftörten Fortgang. * Michael VI. wird fhon 1057 von 
dem Feldheren Iſaak Komnenos geftürzt, der feinen Gegner nur uͤberwunden zu 
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haben -fcheint, um 1059 in das Kloſter zu gehen, Romnenos ernannte feinen 
Freund Conftantin Dukas zum Kaifer, der 1067 ftarb. Seine Gemahlin Et: 
dorin machte den fchönen Feldherrn Romanos Diogenes, der fich eben erft gegen 
fie. empört hatte, zu ihrem Gemahle und Kaifer 1068. Er zieht den anrüden: 
den Seldfchufen entgegen, wird gefchlagen und gefangen 1071; diefe erobern 
faft ganz Kleinafien, nur ein, Theil der Weſt- und Nordkuͤſte bleibt den Byzanz 
‚tinern, und 1074 gründet fidy das Sultanat von Iconium. Romanos Dio- 
genes war zwar bald aus feiner Haftentlaffen worden, benußte fie aber verge⸗ 
bens, den von Michael VII. eingenommenen Thron wieder zu befigen. Mi⸗ 
chael wird 1077 von Nicephoros Botaniates und diefer 1081 von Alerius Kom⸗ 
nenos geftürzt. Die Seldſchuken fommen beinahe bis an die Küften des Bospo⸗ 
tus, erobern Nicaͤa, die Slaven in Servien haben ſich unabhangig gemacht und 
fo ift das Reich in diefer zweiten Periode abermals zur Hälfte zufammengebros 
hen. Nun treten die Kreuzzüge ein und friften dem Reiche allerdings das Les 
ben, indem fie größere Sicherheit vor den Seldfchufen gewähren und gleich an= 
fangs Nicaͤa dem Reiche wiedergeben. Allein das große Mißtrauen zwifchen den 
Byzantinern und Abendländern und ein tiefgemwurzelter religiöfer Haß ließen im 
Abendlande die Anſicht auflommen, daß nach Unterjochung der Eegerifchen Gries 
chen Afien um fo fefter behauptet werden könne. Alſo lebten die drei erften kom⸗ 
nenifchen Kaifer, Alerius bis 1118, Johannes bis 1143, Manuel bis‘ 1180 
in fteter Angft, fo oft ein neues Kreuzheer durch ihr Land nach Afien zog, immer 
fürchtend, daß der Sieg auch mit gegen fie gerichtet fei. In dieſer Angſt ergriffen 
fie Mafregeln, welche die Kreuzfahrer erbittern mußten, Manuel zumal ftand 
; felbftmit den Seldfchufen gegen die Kreuzfahrer in geheimer Verbindung. Nach 
feinem Tode geftalten ſich im byzantinifchen Neiche wieder unfelige Verhaͤltniſſe, 
der junge Alexius II. folgt aufdem Throne, ein Enkel des Alerius I., Namens 
Andronikos, bemächtigt fich erſt der Reichsverwefung, dann läßt er den Knaben 
ermorden und fteigt felbft auf den Thron 1183. Ein anderes Mitglied des 
Haufes Iſaak Komnenos macht ſich auf der Infel Cypern unabhängig und nennt 
ſich ebenfalld Kaifer. In der gegen Andronikos 1185 ausgebrochenen Revolu⸗ 
tion, in ber er durch die Wuth des Volks feinen Untergang findet, kommt Iſaak 
Angelos auf den Thron, den fein Bruder: Alerius III. 1195 blenden und ins 
Sefängniß werfen läßt und fich felbft auf den Thron fest, der Sohn aber des 
Entthreonten findet Gelegenheit, nad) dem Abendlande zu entrinnen. Eine An: 
zahl franz. und ital. Grafen und Herren hatten 1198 — 1199 das Kreuz ges 
nommen und mit Venedig über eine Anzahl Schiffe angeblicdy zu einer Meerfahrt 
nad) Syrien einen Zractat gefchloffen, dabei hatten auch der Doge Dandolo 
und viele DVenetianer das Kreuz genommen. Mit diefen Kreusfahrern ſchloß 
ber geflüichtete Alerius 1202 einen Vertrag, vermöge beffen fie den Iſaak wieder 
auf den Thron fegen und dafür tüchtig bezahlt werben follten, zugleich aber, daß 
dann die morgenländifche Kirche unter den Gehorfam des Papftes gebracht wers 
de. Die Kreuzfahrer hielten den Vertrag, ſtuͤrmten Conftantinopel den 17. Suli 
1203, zogen Iſaak aus dem Gefängniffe, festen ihn mit feinem Sohne Alexius 
auf den Thron und eroberten für ihn das ganze Reich. Die beiden Kaifer konn⸗ 
ten aber die Bedingung, die morgenländifche Kirche unter die abendländifche zu 
bringen, bei der Wuth und dem Haffe des griechifchen Volkes gegen die Kathos 
liken nicht erfüllen, es brad) eine Revölution aus, Alerius ward ermordet, Iſaak 
ftarb im Gefängniffe und Alerius Murzuphlus ward zum Kaifer ausgerufen. . 
Die Krgnzfahrer, die vom Papfte als ihrer erften Beftimmung ungetreu mit dem 
Banne belegt worden waren, wollten diefen durch Eroberung des ganzen byzans 
tiniſchen Reichs abkaufen und ftürmten den 12. und 13. Aprit 1204 Conftane 
tinopel, wo fich nach der Flucht des feigen Murzuphlus Tags vorher der eben⸗ 
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alls — —— Laskaris zum Kaiſer kroͤnen ließ. Die 
aͤhrer verubten bei der Eroberung namenloſe Greuel und zerſtoͤrten in toller 
luͤnderungswuth bie koſtbarſten Kunſtwerke, Schriften und Kirchen. — Bald 
nach der Eroberung wählten nun die Kreuzfahrer einen der Grafen aus ihrer 
hi, Balduin von Flandern, zum Kaifer. Derfelbe empfing jedoch nur die 
auptſtadt und ein DViertheil des Reichs zur unmittelbaren Herrſchaft. Das 
ganze Übrige Reich ward unter die Ritter ausgetheilt, bie unter der Lehnsherr⸗ 
lichkeit bed Kaifers herrſchen follten., Die Scanzofen organifirten einen durchaus 
neuen Staat, der mit dem alten byzantinijchen nichts gemein hatte, einen Staat 
nach dem Vorbilde-der abendländifchen, in benen am Anfange des XII. Jahrh. 
das Lehnsweſen noch herrſchte. Sie felbft nannten das Reich „das neue Frank: 
reich”. So entitanden auf einmal eine große Menge Heiner Herrenthümer, uns 
ter denen ein fogenanntes Königreich Theffalonich für Simon, Markgrafen von 
Montferrat, errichtet das bedeutendfte war. Die Venetianer empfingen einen 
ſehr ſchoͤnen Thell des Reiches, alle Infeln des adriatifchen und ägdifchen Mee— 
ves, die Inſel Kreta, mehrere Städte im Peloponnes und auf der, Küfte von 
ge Die damals noch Eleine Republik war nicht im Stande, das Alles 
Befis zu nehmen und zu beherrfchen. Sie verordnete baher 1207 ſchon, daß 
jeder venetianifche Nobile in. den Theilen, welche der Republik zugefallen, Befig 
ergreifen und denfelben als Lehnsträger der Republik haben folle. Dadurch ents 
ftanden neben den franzöfifchen eine Mende von venetianifchen Herrfchaften, bes 
fonders auf den Eeinern Infeln des Agdifhen Meeres. So Lölte fi das, was 
. vom byzantin. Reiche übrig war, in eine unendliche Menge von einen Theilen 
auf, unter denen es feinen rechten Halt und Zufammenhang gab. Ein 
fifcher Patriach ward in Gonflantinopel eingefegt, des Papft Innocenz IA, 
nahm den Bann von den Kreusfahrern zurüd, doch gelang es ben Franzoſen 
nicht, das ganze Weich nun auch wirklich zu erobern. Zuerſt erhielt fich ein 
griechifcher Statthalter, der fih nun „Dynaſt“ nannte, unabhangig in Epirus 
Dann behauptete ſich ein Sohn bes Andeenites, Alexius, unabhängig in Trape⸗ 
zunt und in den Staͤdten, die den Byzantinern noch an den Nordkuͤſten von 
Kleinaſien gehoͤtten, und ſeine Nachkommen nannten ſich Kaiſer. Dieſes 
Pygmaͤenkaiſerthum von Trapezunt iſt erſt nach dem Untergange des Reiches der 
Palaͤologen von den Osmanen vernichtet worden. Zum Dritten ſetzte fidy 1206 
Theodor Laskaris in die Stadt Nicaͤa, behauptete ſich in den Eeinafiatifchen 
Städten und gründete das Kaifertbum Nicda, das von der wahren griechifchen 
Kirche ald das Achte griechifche Reich betrachtet, von den Franzofen ſtets ange: 
feindet ward, wobei die legtern wegen ber Wuth der Griechen, die in den Fran: 
zofen die Eroberer, die Derrfcher und Keger fahen, immer im Nachtheile ſtan⸗ 
den. Die katholiſche Kirche konnte bei dem beftehenden Religionshaffe trog des 
Eifers der roͤmiſchen Päpfte im Reiche keine Wurzel faffen, und in der Noth und 
"unter Sammer entwidelten die unterjochten Griechen in Gemeinſchaft mit den 
nichifchen Kaifern größere Energie als früher. Daher war das Leben bes latei⸗ 
nifhen Kaiferthums ein ſchwaches und kurzes. Balduin I. ward von den Bulk 
garen 1205 gefangen und verfchwand fpurlos; ihm folgte duch Wahl der Ba- 
one fein Bruder Heinrich I. bis 1216. Darauf ward ein franzöfifcher Graf, 
Peter von Auxerre, zum Kaifer gewählt und in Rom gefrönt, aber auf ber 
Reife vom Despoten Theodor von Epirus gefangen und ift in der Gefangen» 
haft geftorben. Ihm folgte fein bis 1228 herefchender Bruder Robert. Deſſen 
jüngerer Bruder war minderjährig und die Barone ernannten den * der 
dem Namen nach Koͤnig von Jeruſalem war, Johann v. Brienne, zum Kaiſer. 
Balduin II. folgte erſt 1237 und ſah den Untergang des Reiches der Franzoſen 
in Conftantinopel. Die beiden legten Kaifer bitten häufig die abendländifchen 
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Könige um -Hüffe, finden.aber nur Aneerefi bei ben Bifchöfen von Nom, Die 
fie nicht unterftügen koͤnnen. Das Reich von Nicaͤa dagegen, obwohl ſchwach 
und Elein im Anfange, doch geftügt auf den nationalen und religiöfen Sinn der 
‚Griechen, erhebt ſich indeſſen. Theodor Laskaris J. herrſcht bis 1222, ihm 
folgt ſein Tochtermann Johann Dukas Vatatzes bis 1255, der in Eutopa gluͤck⸗ 
lich kaͤmpft, eine Stadt nach der andern nimmt und ſelbſt Theſſalonich mit ſei⸗ 
ner. Umgebung 1246 zuruückbekommt. Ihm folgt Theodor Laskaris IL 
bis 1259, der einen unmündigen Sohn, Johann Laskaris, hinterlaͤßt. Ein 
angefehener Grieche, Michael Palaͤologos, empörte fi und mard 1260 zum Kair 
fer ausgerufen, verfprach jedoch das Reich dem jungen Laskaris bei deſſen Münz 
digwerdung zu übergeben. Der Krieg gegen die Sranzofen dauerte unterdeſſen 
fort, bis der griechifche Zeldherer Michael Strategopulos bei der: Abivefenheit 
Balduin’s II. und feiner Getreuen Eonftantinopel am 25. Juli 1261 hinweg; 
nahm, worauf die Franzofen flüchteten, Michael Palaͤologos darin feinen Eins 
zug hielt, fich zum Kaifer machte und. den jungen Laskarls biendete und in ein 
Klofter fperrte. Die Reflauration des — Reiches iſt nie ganz vollſtaͤndig 
geweſen, die Inſeln bes. adriatiſchen und aͤgaͤſſchen Meeres ſammt 8* bleiben 
verloren. Epirus und ben Peloponnes aber haben die Griechen vor dem Ein; 
falle der- Osmanen wieder gewonnen, Alle Verhaͤltniſſe des Reiches ſind durch 
die Franzoſen zerrüttet, das Leben der Palaͤologen ift fehr traurig und die Gefahr 
. von Dften her ahnend fucht Michael Paläologos Befreundung mit dem katholi⸗ 
fhen Abendlande, -um. eine Stüge zu haben und unterwirft die griechifche Kirche 
1274 dem Gehorfame des apoftolifhen Stuhles, Aber die Griechen zeigen das 
beftigfte Widerfireben, felbft der heilige Stuhl begünftigt. deffenungeachtet bie 
Anſpruͤche des franzöfifchen Haufes Anjou von Neapel auf Eonftantinopel und 
thut Michael 1281 in den Bann. Sein Sohn Andronikos folgt 1282, bricht 
die Verbindung mit Nom ab und flellt den griechifchen Gostesdienft wieder her. 
In der Mitte des XIII. Jahrh. hatten zehn turkomanniſche Stämme, die von 
den Mongolen aus ihrer Heimath getrieben worden waren, ſich in Kleinafien 
niedergelaffen und die Palaologen konnten dort kaum durch fremde Söldner fich 
Diefer Barbaren erwehren. Gegen Andronikos den Ältern, um auch die Innern 
Fehden zu den äußern Kriegen zu gefellen, empört fic fein Enkel, Andronikos 
der Züngere, und nimmt 1323 mit gewaffneter Hand das Reich. Unter den 
ehn turkomannifhen Stämmen machte ſich der dem Bosporus zunächft wohs 
Fan Stamm bes im 3. 1326 verftorbenen Anführer Osman den Byzantir 
nern fürchterlich. Osman's Sohn, Orchan, eroberte 1326 die Stadt Prufa, 
in der er feinen Sig auffchlägt, ferner Nicda und 1339 Nicomedien. Andro: 
nikos d. 3. wendet fi an den Papft und das Abendland, doch vergebens und _ 
ſtirbt, nachdem er für feinen Sohn Johann Paläologos den Johann Kantakus 
zenos zum Reichsverweſer beftimmt hat, 1341. Diefer aber nimmt 1341 den 
Purpur an, ift verblendet genug, mit dem Sultane Orhan in Bundesgenoffen> 
fchaft zu treten, ber auf europaifhem Boden für ihn kämpft, nimmt Johann 
zum Mitkaifer, wird aber von biefem 1355 verdrängt und flieht ins Klofter. 
Drchan benugt die Reichsverwirrungen mit Kühnheit und Glüd und faßt mit 
ber. Einnahme von Gallipoti 1357 feften Fuß in Europa. Sein Nachfolger 
Murad I. erobert durch einen fühnen Schlag 1360 Adrianopel und ſchneidet 
durch die Verlegung feiner Refidenz dahin Conftantinopel faft ab von der chriftlis 
chen Welt. Johann Paldologos fleht unaufhörlich das Abendland um Hülfe an, 
reift 1369 felbft dahin und ſchwoͤrt den griechiſchen Ritus ab, aber die Hülfe bleibt 
aus. Dagegen breitet ſich Murad immer weiter aus, bis er 1389 in der Schlacht. 
bei Kaſſowa gegen die Servier fällt. Sein Nachfolger Bajafid Ilderim (dev Wets 
terſtrahl) führe die Demanen 1390 unter die Mauern von Conftantinopel und 
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1391 in das Koͤnigreich Ungarn. Nun erſt erregten die Domanen Beſorgniß. 
Sigismund, König von Ungarn, zieht mit einem großen Heere gegen dieſelben, 
verliert jedogh die Schlacht bei Nikopolis am "28. Sept. 1396, aus der er felbft 
mit Mühe entrinnt. Die Bpzantiner, Über die nach dem Tode Sohann’s fein 
Sohn Manuel herrfchte, erhielten dadurch Luft, daß Bajafid in der Schlacht 
bei Angora von Zamerlan 1402 gefangen wird, und durch die unter Bajafid’s 
Söhnen ausgebrochenen Streitigkeiten, find aber zu entkraͤftet, um biefen Zeit: 
punkt zu benugen. iner von Bajafid’s Söhnen, Muhammed I., bemächtigt 
ſich 1412 des über Kleinafien ausgebreiteten turfomannifchen Reichs, iſt aber 
meift in Afien befchäftigt. Ihm folgte 1421 Murad II., und in Gonftantino: 
pel auf Manuel 1425 Johann Paldologos II. , der die Trümmer des byzantin. 
Meiches bis 1448 beherrfchte, auf dem Concil zu Ferrara 1438 die griechifche 
Kirche abermals dem Papfte unterwarf und dadurch die wüthendften Partheiun: 
gen in Conftantinopel aufregte. Die Osmanen mit ihren Janitfcharen und 
Sipahis waren den abendländifchen Herren durchaus überlegen, fie wurden trog 
aller Kreuzpredigten der Päpfte nicht aus Europa verdrängt, ein ungarifches 
Heer ward von Murad II. 1444 bei Varna und 1448 bei- Kaffowa gefchlagen 
und fo kam es, daß Murad's Sohn, Muhammed II., mit furchtbarer Heeres: 
macht und vielem groben Gefhüge am 6. April 1453 vor Konftantinopel er: 
fchien, wo feit 1448 Conftantin Paläologos, der legte griechifche Kaifer, unter 
religiöfen Streitigkeiten herrfchte, und daß er die Stadt am 24. Mai 1453 er- 
ſtuͤrmte. Conſtantin Palaͤologos fiel mit dem Schwerbte in der Hand. Zehn 
Jahte darauf waren aud) die legten Refte des griechifchen Kaiſerthums im Pe: 
loponnies verſchwunden. - 51. ' 
Byzanz (Byzantium) war eine alte griechifche Stadt an bee Propontis 
(Marmormeer), welche nad) der Sage von Byzas, einem Sohne Neptun’s er: 
baut fein follte, am mwahrfcheinlichften aber um 660 v. Chr. durch eine Eolonie 
aus Megara gegründet und von Milefiern fpäter verftärkt ward. Xerxes fand 
. fie verlaffen und ließ fie zerftören, Paufanias forgte für ihre Wiedererbauung 
und gab ihr dorifche Bewohner und Statuten und bald war fie eine bedeutende 
Stadt, welche fid) immer mehr hob, bis fie vom römifchen Kaifer Severus zer⸗ 
ftört wurde. . Allmählig aus. ihren Trümmern wieder hervorgegangen wählte 
fie endlich Conftantin der Große zur Refidenz, ließ fie bedeutend erweitern und 
als Neu-Rom einrichten, ohne daß fie jedoch mit dem alten Rom an Pracht 
hätte wetteifern Eönnen. Von nun an erhielt fie den Namen Conftantinopel 
(fd. Art.). | | Ä 37. 


C. 
(Artikel, welche man hier vermißt, find unter K zu ſuchen.) 


C, der dritte Buchſtabe des Alphabets, iſt aus der lateiniſchen Schrift in alle 
uͤbrigen abendlaͤndiſchen Sprachen uͤbergegangen, hat aber die verſchiedenartigſten 
Veraͤnderungen der Ausſprache erfahren. Es war urſpruͤnglich nichts Anderes 
als das griech. (SG), da die Römer noch ein K hatten, man ſprach es aber faſt 
wie K aus und diefes verlor fich allmählig aus der Schrift, fo daß E den G⸗-laut 
und den K=laut vereinigte. Als aber das weichere & mehr in Gebraudy kam, 
fand fich der röm. Elementarlehrer Spurius Carvilius (um 220 dv. Chr.) veran: 
laßt, ein eignes Zeichen zu erfinden, und es entftand mit geringer Zugveränderung 
das G. Die Verbindung ei mit folgenden Vocale undsbie überhand nehmende 
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Neigung zu Bifchlauten , welche den träger werdenden Organen am bequemſten 
find, bildeten dann nad) und nach den Übergang der Ausfprache von C zu einer 
zifchenden vor den weichern Vocalen e und i. Die deutfchen Völker, die Spanier 
und die Polen (auch vor a, o, u) haben in ihrer Ausfprache wie tf noch einige, 
Härte beibehalten, die Staliener haben ſchon das etwas weichere tſch und die 
Sranzofen und Engländer das noch weichere ß für E angenommen. — Ch ift der 
urfprüngliche Kehllaut, wie er bei den Schweizern gefprochen wird, und das H 
wurde von den Römern zu dem e (—k) hinzugefegt, um biefen ihnen urfprüngs 
lich fremden Laut auszudrüden; in dem Laufe der Zeiten hat er aber mancherlei 
Beränderungen erfahren und wie er in vielen Wörtern zum reinen k geworden ift 
und im Stalienifchen 3. B. das c vor e oder i durch hinzugefegtes h zum € wird, 
fo. hat er fich im Deutfchen Häufig zum j, im Englifchen zum tſch, im Franzöfifchen 
bis zum ſch erweicht. — Als Abkürzung auf röm. Inſchriften bedeutet C. fehr 
vielerlei, was fih aus dem Zufammenhange ergeben muß; bei den Kaufleuten 
Conto, als Zahlzeihen 100. — In der Mufik ift C die erfte Stufe der diatos 
nifchen Tonleiter. Der Cdur- Accord wird daher auch ald Normal: Duraecord 
angefehen, dem die übrigen in ihren verfchiedenen Tonhoͤhen nachgebildet find 
(f. Zonarten). Eben fo wird die C-Zonleiter ald Haupttonleiter betrachtet 
und defhalb auch von denen, welche Clavier lernen, vor den übrigen Zonleitern 
zuerft eingeuͤbt. In der Notenfchrift bezeichnet C den Viervierteltakt, C den Allas 
breve oder 3Taft. Außerdem kommt e noch häufig als Abbreviatur vor, z. B. 
e. brio, i. e. con brio; ce. legno, i. e. collegno x. Über C-Schluͤſſel ſ. d. 
Art. Schlüffel. 9.29, 
Cabale. Unter dem Könige von England, Karl II., welcher theils den 
Papismus begünftigte, theils (nad) Cromwel's Zode) die Parliamentsrechte 
zur Erweiterung feiner koͤnigl. Macht zu ſchmaͤlern und namentlic) die erfchöpfte 
Schatzkammer feines Haufes wieder zu füllen trachtete, bildete ſich unter fran⸗ 
zoͤſiſchem Einflufje (im 3. 1669) ein geheimer Rath, welcher in der furzen 
Zeit feines Beftehens durch Raͤnke aller Art die Beftrebungen des Monarchen 
leitete und, wiewohl im Ganzen vergebens, zu realifiren fuchte. Er beftand aus 
fünf Mitgliedern: Clifford, einem offenen, Arlington, einem heimlichen Pas 
piften, Buckingham, einem wollüftigen Religionsfpötter, Afhley Cooper (nach⸗ 
herigem Lord Shaftesbury), der als Deift wie ald Staatsmann den Mantel 
nach dem Winde hing, und Lauderdale, der die Rolle eines Republikaners mit 
der eines Ultraroyaliften vertaufcht hatte. Won den Anfangsbuchſtaben ihrer 
Namen nannte man diefen Rath Cabal, und von diefem ftammt das engl. 
cabal, wie das deutfche Cabale, womit man nun jeden geheimen hinterlifti= 
gen Anfchlag zu bezeichnen pflegte. | 2. --- 
Cabane nennen die Sranzofen die Kleinen leichten Schiffe mit einem leichten 
Breterdahe, welche auf der Garonne und Loire zum Transporte der Waaren 
und Paffagiere dienen. | . 9, 
Cabanis (Pierre Sean George), bekarinter phitofophifcher Arzt, ward zu 
Ganac 1757 geboren, ftudirte zu Paris Medicin und ließ ſich dann zu Auteuil bei 
Paris als praktifcher Arzt nieder. "Schon zeitig neigte er fich zu den Liberalen Ideen 
und kam in Bekanntfchaft mit Diderot, d'Alembert, hauptſaͤchlich mit Mirabeau, 
deſſen Arzt er war undderin feinen Armen ftarb. NahRobespierre’s Sturze wurde 
er nach und nach Profeffor, Mitglied des Nationalinftituts, Commandant der Eh: 
renlegion und kam endlich in den Rath der Fünfhundert und in den Erhaltungsfes 
nat. ‚Er ftarb 1808 bei Melun mit dem Rufe eines edlen menfchenfreundlichen 
Mannes. C. hat viele Schriften hinterlaffen ; die befannteften find: Rapports du 
physique et. du morale de ’homme und du degr& de certitude de la medicine; 
auch ift er Überfeger von Goͤthe's Stella und anderen beutfchen Schriften. 39. 
Allg. deutſch. Conv.sLer. 11. 32 
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Cabaletta, Cabbaletta oder Cavaletta, iſt bei den Italienern ein in einem 
groͤßern Geſang⸗ oder Inſtrumental⸗Tonſtüuͤcke befindlicher, anmuthiger, melo⸗ 
diereicher Zwiſchenſatz. | 29. 

Cabeftan oder Labeftaing (Wilhelm von), ein Edelmann aus Rouſſillon 
oder aus der Provence im XIII. Sahrh., bekannt als Dichter, beſonders aber 
durch fein tragifches Ende merkwürdig. Er lebte naͤmlich mit der Gemahlin des 
Herrn von Seillan in vertrauten Verhältniffe, welches endjich durch feine zaͤrt⸗ 
lichen Gedichte-an den Zag kam. Seillan mwuthentbrannt ließ ihn mit dem 
Leben büßen und fegte das aus dem Leichname herausgeriffene Herz feiner unge⸗ 
treuen Frau zum Effen vor, worauf er zu ihr fagte: „Du haft ſolch edles Fleiſch 
gegeffen, daß du nie wieder anderes nöthig haben wirft,” eine fpöttifche Anfpies 
fung auf den Hungertod, den er fie fterben ließ (1213). Daß Cabeftan und feine 
Geliebte von ihren Eltern und einer großen Menge Ritter, an ihrer Spige AL 
phons, König von Aragonien, in einer Kirche zu Perpignan feierlich beftattet 
und Beide in ein Grab gelegt worden fein follen, ift Roman, :22, 

Labeza: Delloza, ein Eleiner Dre in der fpan. Provinz Salamanca, dent 
wuͤrdig durch eine am 22. Juli 1812 zwoifchen der franz. Armee unter Marmont 
und der engl. unter Wellington in feiner Nähe vorgefallene und nad) ihm be« 
nannte Schlaht. Im Mai 1812 nämlih drang Wellington in die füdlichen 
Provinzen Spaniens ein und bedrohte Marmont, welcher mit kaum 50000 
Mann Leon befegt hielt. Im Plane des engl. Feldheren lag es, die Armee des 
Gentrums und Suchet unthätig zu erhalten, und defhalb hatte er bereits in der 
erften Hälfte des Monats Mai eine Diverfion ausführen laffen, welche von 
gluͤcklichem Erfolge gemweien war. Marmont hingegen feste fidy) nun in Bewe⸗ 
gung, um eine Vereinigung mit der. Armee des Gentrums unter Jourdan zu 
bewerkitelligen, fahe fich aber duch Wellington und Infurgentenhaufen in fei: 
nem Rüden fortwährend bedroht, fo daß er eine Schlacht für unvermeidlich und 
für feine Lage fogar nöthig hielt. In der Nacht vom 16. zum 17. Juli über: 
fchritt er den Duero und fegte fich bei La Nava bei Rey feſt. Wellington nahm 
die Höhen von Cabeza⸗-Velloza in Befig und folgte am Abend des 21. Marmont 
auf das linke Tormesufer. Den folgenden Tag verzögerte ſich ber Angriff bis 
gegen Mittag, wo ihn endlich Wellington felbft begann, da er bemerkte, daß feine 
Stellung umgangen werden follte Der franz, linke Flügel wurde geworfen; 
das Centrum nad) dent hartnädigften Widerftande ebenfalls und fo trat’ der Ges 
neral Glauzel, welcher an des verwunderen Marmont Stelle das Commando 
übernommen hatte, in guter Ordnung ben Rüdzug an. Der franz. Berluft 
betrug 5000 Mann an Todten, eben fo viel an Gefangenen, 2 Adler und 9 Ka⸗ 
nonen. Die Engländer hatten ebenfalls 5000 Todte, unter ihnen 5 Generale. 
Die Hauptfrucht diefes Sieges war die Eroberung von Madrid. Diefe Schlacht 
if auch unter dem Namen Schlacht bei den Aragiles (2 fteile ...r 

annt. 2 

Cabinet, 1) eigentlich ein Rebenzimmer; 2) ein abgelegenes Zimmer, 
worin man ſeinen beſondern Angelegenheiten obliegen kann; 3) vorzuͤglich die 
befondere Geſchaͤftsexpedition des Staatsoberhauptes. Im Cabinete dieſer Art 
werden in der Regel nur ſolche Geſchaͤfte verhandelt, welche das Staatsoberhaupt 
aus eigener Machtvolllommenheit unternehmen darf. In größern Staaten un« 

terhält daher der Fürjt zu feiner eignen Berathung befondere Räthe, die man 
Cabinetsminifternennt. In fofern das Recht, Krieg und Frieden zu ſchlie⸗ 
"sen, Geſandtſchaften zu ernennen ıc. dem Staatsoberhaupte zulommt, verſteht 
man auch unterm Gabinete #) die Staatsregierung in ihren Beziehun: 
gen aufausmwartige VBerhältniffe und fagt dann z. B. das Cabinet von 
St. James, dev Zuilerien, von Petersburg ıc., um die englifche, franzöfifche 
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oder ruffifche Staatsregierung anzuzeigen. 5) In manchen Staaten nennt man 
das hoͤchſte Landescollegium oder Collegium der geheimen Raͤthe das geheime 
Cabinet. 6) Endlich verſteht man unter Cabinet ein Zimmer oder eine Abthei⸗ 
lung für auserlefene Gegenftände der Kunft und Wiffenfchaftz daher Münzcas 
binete, Naturaliencabinete, Lefecabinete u. dgl. (ausgefuchte Stuͤcke 
daraus Cabinetftüde) zum Unterſchiede ber Galerien und Säle, z. B. Gemälde: 
gallerie, Bibliothekſaal. Ä 3. 
Labinetsbefehle, Labinetsordern, find diejenigen Befehle und An: 
ordnungen, welche in Monarchien unmittelbar vom Staatsoberhaupte 
in Angelegenheiten, die ihm überlaffen find, ausgehen und ohne Zuziehung ber 
höchften Landescollegien, blos mit Berathung der Gabinetsminifter — 
werden. . 
Cabinetsjuſtiz, ein uneigentlicher oder bildlicher Ausdruck, um eine will⸗ 
kuͤhrliche Entſcheidung von hoͤherer Hand damit zu bezeichnen. Durch Einfuͤh⸗ 
rung der Verfaſſungen hat man die Willkuͤhr, alſo auch die Cabinetsjuſtiz un⸗ 
moͤglich zu machen geſucht, indem auf der einen Seite der Fuͤrſt ſich verpflichtet, 
keine Befehle einſeitig ohne Contraſignation eines verantwortlichen Miniſters zu 
erlaſſen, der Miniſter aber Befehle, welche der Verfaſſung zuwider ſind, nicht 
contraſigniren darf. Da die Miniſter Karl's X. in den beruͤchtigten Ordonnan⸗ 
zen im Juli 1830 dagegen gehandelt hatten, fo entſtand daraus die bekannte Ka: 
taftrophe der Julitage, welche dem Könige die Krone Eoftete, den Miniftern aber 
das Leben verwirkt Haben würde, wenn Ludwig Philipp es nicht nad) ber Thron: 
befteigung feine erfte Sorge hätte fein laffen, zu ihrer Rettung ein Gefeg in Vor: 
fchlag zu bringen, welches die Zodesftrafe abfchaffte. 3 
Cabochon heißt der zwar polirte aber nicht gefchliffene Ebelftein, befonders 
ber Rubin. | | 43. 
Labor (Sebaftiano), ein berühmter Seefahrer, * des Columbus, 
wurde 1477 zu Briſtol geboren. Sein Vater Giovanni, ein Venetianer, erhielt 
im J. 1495 von dem Koͤnige Heinrich VII. von England fuͤr ſich und ſeine 
Soͤhne einen Freibrief zu Entdeckungsreiſen und ſegelte zu Anfange des Jahres 
1497 mit einer kleinen Flotille in Begleitung feiner Söhne von Briſtol ab. 
Das Refultat diefer Reife war die Entdedung von Neufundland. Wahrſchein⸗ 
Lich ift es, daß Giovanni hierauf nach England zurüdkehrte und hier ftarb. Sein 
Sohn Sebaftian fol noch unter Heinrich's VII. Regierung allein mehrere See: 
fahrten unternommen haben und auf einer derfelben bis 674! N. B. gelangt fein. 
Beftimmte Nachrichten daruͤber mangeln, gewiß ift e8 aber, daß er unter Hein⸗ 
rich VIII. im Vereine mit dem Viceadmirale Pert eine füdlihe Durchfahrt nad) 
Dftindien verfuchte, durch die Furchtſamkeit feines Begleiters aber. an der Aus: 
führung dieſes Plans verhindert nach England zurüdkehrte und ald Oberlootfe 
bald darauf in fpanifche Dienfie ging. Von hier aus unternahm er im J. 1525 
auf Koften einer Gefellfchaft Kaufleute eine Reife nad) den Moluffen, konnte 
aber von der Küfte von Brafilien aus wegen Mangels an Lebensmitteln die 
Fahrt nicht fortfegen und fegelte den Rio de la Plata hinauf, entdedte die Infel 


St. Gabriel, weiter hin in dem Fluffe St. Salvador einen Hafen, und erbaute 


bier, fo wie weiter hinaufwärts am Zarcarana ein Fort; endlich gelangte er zu 
ben Ufern des Paragnay. Aus dem Fort Santi Spiritus am Zarcarana fanbdte 
er Abgeordnete nach Spanien mit dem Auftrage, Soldaten und Kriegsbebürf: 
niffe zu verlangen. Allein die Kaufleute, mit denen Cabot den Vertrag abge: 
ſchloſſen hatte, traten ihre Rechte dem Könige ab. Als diefer aber zu lange mit 
Abfendung des Nöthigen zögerte, kehrte C. nach Spanien zurüd (1531) und 
begab fi), da er kalt und mit Vorwürfen empfangen wurde, wahrfcheinlic, Kurz 
darauf wieder nach England, wo er von Eduard VI. eine erhielt "und 
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zum Großlootſen des Reichs ernannt wurde (1549). Spaͤter war er noch bei 
mehrern Seeunternehmungen thaͤtig und leitete als Vorſteher die Geſchaͤfte der 
ruſſiſchen Compagnie. Geehrt und geachtet ſtarb er wahrſcheinlich im J. 1557, 
Man befist von ihm eine große Charte mit einer Erzählung der Entdedung voR 


Neufundland und ein Werk unter dem Titel: „„ Navigazione nelle — set- 


tentrionali.** 

Cabotage (franz.) ift urſpruͤnglich die Kenntniß von den Seeküften in — 
ſicht ihrer Tauglichkeit zum Landen; dann aber auch der Seehandel, welcher nur 
an den Kuͤſten getrieben wird. 9. 

Cabral auch Labrera (Pedro Alvarez), ein portugiefi ifcher Seefahrer, wel⸗ 
cher im J. 1500 von ungefähr Brafilien entdedte. Im genannten Jahre naͤm⸗ 
lic) war er vom Könige Emanuel mit einer Escadre von 13 Schiffen nad) Oftin- 
dien ausgeſchickt worden. . In der Abficht, die an den afrikaniſchen Küften dro⸗ 
benden Gefahren zu vermeiden, flach er zu weit in die hohe See und gelangte 
duch Sturm verſchlagen an ein. unbekanntes Land, welches er ſogleich für den 
König von Portugal in Befig nahm und Santa Cruz nannte. Erſt fpäter 
empfing das Land von dem dafelbft befindlichen rothen Holze feinen Namen Bra⸗ 
filien. C. feste hierauf feine Reife nad) Indien fort, kehrte von dort, nad 
gluͤcklich vollbrachtem Auftrage: (Handelöverbindungen anzufnüpfen), jedoch 
mit Verluft von 6 Schiffen nad) Europa surüd, im 5.1501. Seine — 
Lebensumſtaͤnde ſind nicht bekannt. 

Cacadu, f. Papagei. 

Lacao (theobroma cacao L.); franz. u. engl. cacao, iſt die melonen= 
ähnliche, ſaͤuerlich-ſuͤßſchmeckende Frucht eines füdamerifanifhen Baumes, der 
zumeilen ganze Wälder bildet, das ganze Jahr Über Früchte trägt, die man jedoch) 
jehrlic nur zwei Mat fammelt. Bei der großen Ernte im Juni nimmt man die 
reifen Früchte mit den Händen oder mit hölzernen Gabeln ab, bringt fie in Hau: 
fen, fondert nach 3 oder 4 Zagen die Sligmehligen in der Scale eingefchloßnen 
Samenterne von dem ſchleimigen Fleiſche, laͤßt ſie sinige Zage fchwigen, brinat 
fie dann in Körbe oder hölzerne Kufen und legt zur Beförderung der entftehenden, 
aber zur rechten Zeit zu unterbrechenden Gährung Breter und Steine darauf. 
Sobald die Bohnen dunfelroth werden, trodnet man fie an der Sonne, bis die 
Schale. brüdyig wird, und padt fie fortirt in Fäffer oder Säde zum Verkaufe, 
Se älter der C. und je trockner er aufbewahrt wird, deſto mehr verliert er feine 
Schärfe und Bitterkeit. Die Bohnen müffen reif, rein gefiebt, groß, voll, 
braun und glatt, glänzend, außen hellviolett, innen röthlich, von reinem friſchem 
Geruche und mildem Wohlgeſchmacke fein. Der zerbrochene, innen weißliche, 
fhimmlichriechende, grafigfhmedende E. taugt nichts. Im Handel kommen 
vor der Caracas-Cacao, der aufdem Boden, wo er waͤchſt, in Gährung ges 
fest an Milde und Geſchmack gewinnt, aus Venezuela und Neugranada kommt, 
dickhaͤutig, innen röthlichbraun, außen filbergrau, und im Handel felten und 


theuer iſt. Shm Ähnlich ift der E. von Maracaibo, St. Martha und der Inſel 


Trinidad. Der C. von Guayaquil hat große, dicke, runde Bohnen und einen 
dunkelrothen, bitterfchmedenden Kern. Der E. von Maragnan aus Brafilien 
ift fehe fett und man nimmt ihn vorzüglich zu unſerer eucopäifchen Chocolade. 
An Fettigkeit übertrifft ihn der C. von Berbice, der große, runde, ſchwaͤrzlich— 
braune Bohnen hat und von dem Boden nad) Weinhefen ſchmeckt. In Suris 
nam, Cayenne, auf den Antillen (vorzüglich auf St. Domingo), auf der Infel 
Bourbon baut man mehrere Sorten C. Die Indianer, die ihn lange für 
ſich behielten und erft im XVII. Jahrh. den Spaniern und Portugiefen 
ion, benugen nicht die Kerne, fondern nur das Sleiih der Früchte, Der 

C. für ſich gibt geroͤſtet und gepulvert einen angenehmen Zuſatz zum Caffee. 
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Häufiger wird er zu Chocolabe, zu Cacaobutter und mit Weingeift abgezogen zu 
Caffee⸗, Cacaoliqueurs verwendet. Die Cacaobutter oder das durch das Aus: 
preffen oder Auskochen der Cacaobohnen gewonnene weiße, fehr dichte und mild- 
fhmedende DI dient zu Salben, Seifen, Pomaden, Pflaftern, zur Quedfilber- 
falbe und zu Lichtkerzen. 43. 
Cachet, lettres de (fpr. Letter de Kaſche). Der Ausdruck ift franzöfifch 
und bedeutet einen handbrieflichen Befehl, Jemanden insgeheim aufzuheben und 
zu verbergen. Es hat unter willführlichen Regierungen nicht an Attentaten 
gefehlt, um fich mißfälliger Perfonen auf feine Weife zu entledigen. Beſonders 
berüchtigt find darunter die in Frankreich aus den frühern Verbannungsbefehlen 
hervorgegangenen, unter Ludwig XIV. eingeführten lettres de cachet. Sie 
murden vom Könige eigenhändig unterzeichnet, mit feinem Handſiegel verfehn 
und von einem ber Staatsfecretaire contrafignirt. Gemöhntich mangelte ihnen 
jeder Rechtsgrund, fie waren blos willtührlih. Ludwig XIV. foll fogar feiner 
Maitreffe dergleichen zum beliebigen Ausfüllen der Namen gegeben haben. Die 
Bezeichneten wurden unvermuthet verhaftet und anfänglich an verfchiedenen Vers 
bannungsorten, befonders in Schlöffern geheim behalten. Nachmals bediente 
man fi) zur Verwahrung der berüchtigten Baftille, von wo aus Niemand weiter - 
etwas von ihnen erfuhr. Selbft Voltaire hatte auf kurze Zeit diefes Schickſal. 
Mit Zerftörung der Baſtille am 14. Juni 1789 hörte zwar das Unweſen, welches 
unter Ludwig XVI. fhon nicht mehr in dem Umfange ausgelibt worden war, 
— denn man fand in der Baftille blos 7 folcher Unbefannten — völlig auf; 
allein e8 kam daffelbe gar bald unter der Eaiferlichen Alleinherefchaft in andern Ge: 
ftalten vor, indem bie früher Berfhmwundenen nun von den Vergeffenen 
(oublies) abgelöft wurden, d. h. indem man bie Miffälligen unter einem fcheins 
baren Borwande zur Haft brachte, aber die weitere Unterfuchung unterfieß, bis 
Niemand weiter an fie dachte. Se haben von jeher verfchiedene Laͤnder ihre eiges 
nen Berfhwundenen und ihre Vergeffenen gehabt, ohne daß jedoch die 
Sache fo regelmäßig wäre betrieben morden, als in Frankreich. Um dergleichen 
in feinerlei Geftalt auflommen zu laffen, hat man in England in der Habens: 
corpusacte das Grundgeſetz, daß kein Verhafteter 24 Stunden lang ohne abfchrift: 
liche Mittheitung feiner Anklage gelaffen werden darf und daß man ihn gegen 
Bürgfhaft entlaffen muß, welches man bei verfchiedenen neuern Gonftitutionen, 
bald mehr, bald weniger glüdlich zum Vorbilde zu nehmen gefucht hat. 17. 
Cactus, f. Fackeldiſtel. | 
Cacus, dem Mothus zufolge ein furchtbarer Rieſe von übermäßiger Größe 
und fchredlicher Geftalt, befaß von feinem Vater, dem Vulcan, eine ungeheure 
Kraft, fpie Feuer und machte fich durch feine Räubereien und Verheerungen ges 
fürchtet, was zu feinem Namen (xuxog, Böfewicht) Veranlaffung gab. 
wohnte auf den aventinifchen Bergen unmeit Pallantium in Italien in einer 
Höhle mit langen Windungen, über deren Eingange die Köpfe und Arme ber 
Erfchlagenen hingen. Den Eingang zu feiner Wohnung verfchloß er mit einem 
Steine, den 20 Paar Stiere nicht van der Stelle zu bewegen vermochten. Als 
Hercules (f. d. Art.) die Rinder des Geryones durch Stalien führte und, indem 
diefe grafeten, ermüder von der Reife eingefchlafen war, raubte E. ihm einige das 
von, die er, damit der Beraubte ihre Spur nicht errathen möchte, ruͤckwaͤrts 
mit den Schwänzen in feine Höhle zog. Nachdem Hercules vergebens bie geraub: 
ten Rinder’ überall gefucht und C. geläugnet hatte, etwas von ihnen zu wiffen, 
trieb jener die übrigen bei der Höhle vorbei, worauf ſich die eingefperrten durch ihr 
Brüllen verriethen. - Es erhob fih nun zwiſchen Hercules und dem Räuber ein 
fchredlicher Kampf, in welchen es diefem gelang, feinen, Gegner in die Höhle eins 
zufperren. Hercules aber erneuerte nach Sprengung des Felfens nach oben den 
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Kampf, toobei er ben C. mit feiner Keule erfchlug. Der König Evander und 
die übrigen Bewohner ber Gegend errichteten, erfreut über diefen Ausgang, einen 
Altar und opferten dem Hercules; er felbft brachte dem SSupiter ein Dankopfer 
auf einem Altare, Ara maxima genannt, ber bis auf fpätere Zeiten in Rom als 
ein Heiligthum aufbewahrt wurde. | 32... 

Ladamofto oder La da Mofto (Luigi da), um das 3.1432 zu Venedig 
geboren, hatte ald Kaufmann fchon mehrere Theile des mittellaͤndiſchen Meeres 
befchifft, als er den Entſchluß faßte, des Handels wegen nad) Flandern, wo er 
ſchon früher einmal in derfelben Abficht geweſen war, zurüdzufehren. Er fegelte 
am 8, Aug. 1454 von Venedig ab, wurde aber durch widrige Winde gezwun⸗ 
gen, an dem Vorgebirge- St. Vincent, wo ſich gerade ber Infant Don Entis 
quez auf feinem Landgute Repofera der Studien wegen aufhielt, anzulegen, 
Die koftbaren Waaren aus den neuentdedten Ländern der Portugiefen, welche 
er hier zu fehen Gelegenheit hatte, bervogen ihn zu dem Entfchluffe, feine nach 
Flandern beftimmten Handelsgegenftände zu verkaufen und eine Reife nach 
Afrika mitzumadhen. Seine Bitte wurde ihm gewährt und er lief auf einer 
Corvette von YO Tonnen, welche Vincent Diaz von Lagos befehligtee, am 
12. März 1455 aus. Er beſuchte Madeira, die Canarieninfeln, landete am 
weißen Vorgebirge und lief in den Senegal ein, wo die Portugiefen ſchon feit 
5 Sahren einen bedeutenden Zaufchhandel trieben. Nachdem er fic einige Zeit 
bei dem Könige Budomel (Damel) aufgehalten und einige Sklaven eingehandelt 
hatte, feßte er feine Reife fort; denn fein Vorhaben war, das grüne Vorgebirge 
zu umfegeln. Er begegnete auf den Wege zwei Schiffen, welche diefelbe Abs 
fiht hatten. Sie erreichten zufammen den Fluß Gambia, auf welchem fie weis 
ter in das Land fegeln wollten, um Handelsverbindungen anzufnüpfen. Da 
aber die Einwohner fich feindlid; benahmen und die Schiffsmannfhaft zu jeder 
weiteren Unternehmung ihre Dienfte verfagte, fo fahen fie ſich genöthigt, nach 
Portugal zuruͤckzuſteuern. Im J. 1546 machte E. eine zweite Reife, auf wel⸗ 
cher er die Inſeln des grünen Vorgebirgs entdedte. Die Bewohner der Ufer 
des Gambia begegneten ihm diefesmal freundlicher, wollten jedoch ihr Gold, 
auf welches fie, wie Cadamoſto fagt, faft noch mehr Werth legten, als die Pors 
tugiefen, nicht für Kleinigkeiten austaufhen., Das Schiff kam bis zum Rio 
grande, da aber die Dolmetfcher die Sprache diefes Landes nicht mehr ver« 
ftanden, kehrte man in die Heimath zurüd. _ C. begab ſich nad dem 3. 1463 
twieber nach Venedig. Seine von ihm felbft verfaßten „„Viaggi alla bassa Etio- 
pia“, Vicenza 1507. A. (deutfch in der „Allgemeinen Hiftorie der Reifen”. 
Lpz. 1748. 4. Bd. II. ©. 66 — 106) zeichnen fid) durch verftändige und eine 
fihtsvolle Beobachtung aus und find eben fo Iehrreich als unterhaltend geſchrie⸗ 
ben. (Vergl. P. Zurla dei viaggi e delle scoperte africane di Cadamosto, 
Vened. 1813. 8.) | RR 

Cadaval (Herzog von), bis zu Ende des Jahres 1830 Minifter Don 
Miguel’s, ein Mann, welcher bei den Ereigniffen in Portugal eine bedeutende, 
aber nicht eben ehrenvolle Rolle gefpielt hat, ſtammt aus einem vornehmen, 
dem Haufe Braganza verwandten Grafengefchlechte, welches im I. 1649 die 
berzogliche Würde erhielt und bei der koͤnigl. Familie und dem Volke ſtets in dem 
größten Arfehn geftanden hat. — Bekanntlich hatte Don Pedro am 23. April 
1826 Portugal eine Sonftitution verlichen, und in Gemäßheit berfelben felbft 
die Mitglieder der Pairskammer ernannt; Präfident derfelben wurde der Herzog 
von E,, welcher nach einer Verordnung des verftorbenen Königs Johann VI. 
bereits Mitglied des Negentfchaftsraths war. Die beiden Hauptparteien, bie 
Gonftitutionellen, an ihrer Spige die Negentin (Infantin Iſabella Maria, dritte 
Tochter Johann's VI.) und die apoftolifche Partei, deren Seele die von der Re: 
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gentfchaft ausgefchloffene Königin Mutter war, fanden ſich feindfeliger als ie 
einander gegenüber. Letztere ließ nichts unverfucht, den Conftitutionellen bie 
Zügel der Regierung zu entwinden, und wenn auch nad) der Entfagungsakte 
Don Pedro’s zu Gunften feiner Tochter Maria da Gloria (2. Mai 1326) die 
Conſtitution durch die Regentin und den Regentſchaftsrath beſchworen und die 
Zufammenberufung der Cortes (30. Oct. 1826) endlich bewirkt wurde, fo echo: 
ben ſich doch die Abfolutiften, von Spanien unterftügt, mächtiger als je. Der 
Herzog von E., welcher vermöge feiner Stellung und feines großen Einfluffes 
auf den Adel des Landes die Stüße der Conſtitution, die er felbft mit beſchworen, 
hätte fein müffen, verhielt fid) ruhig, konnte aber dody feine Hinneigung zur 
apoftolifchen Partei nicht mehr verbergen. Unterdeffen wurbe die Verwirrung 
immer größer, die Apoftolifchen nahmen eine immer drohendere Stellung an 
und felbft die Landung Elinton’s (Januar 1827) mit engliſchen Huͤlfstruppen 
Ponnte die [wachen und eingefhüchterten Conftitutionelten nicht. aufrichten, 
Die Corte wurden (im Mai 1827) gefchloffen und die Pairstammer, nicht 
ohne Kraft und guten Willen, wurde durch das zmweideutige Benehmen C.'s an 
energifhem Handeln verhindert. . Don Pebro fah das einzige Mittel zur Net: 
tung Portugals in der Ernennung feines Bruders Don Miguel zum Regen: 
ten (2. Juli 1827). Diefer landete zu Liffabon am 22. Febr. 1828, beſchwor 
bie Charte und ernannte den Herzog von C. zum erften Minifter. : Seine Wahl 
war im Sinne der Königin Mutter und der Herzog entiprach volllommen den 
Ermartungen bderfelben. Er und der bekannte Pater Macedo ‘wirkten vereint 
die Conſtitution umzuftürzen; die Staatsämter wurden mit Abfotutiften beſetzt, 
bie Cortes aufgelöft und in einer Verfammlung der Stände ded Reihe am 
23. Juni (1828) Don Miguel zum Könige von Portugal ausgerufen, ©. 
ohne Kraft, ſchwankend in feinen Entfchlüffen, ließ fi von Don Miguel als 
Werkzeug brauchen, den legten Reſt von Freiheit zu unterdrüden; wurde aber 
dennoch der Königin Mutter während einer lebensgefährlichen Krankheit Don 
Miguel's verdächtig, weil er im Falle, daß diefer fterben follte, der Infantin 
Maria die Regentfchaft zudachte. Jedoch erhielt er ficy nach der Genefung 
Don Miguel in deffen Gunft, bis er endlich zu Ende des Jahres 1830 als 
MWortführer der gemäßigten Partei feinen Abfchied erhielt. Ihm folgte die Ver: 
achtung aller Parteien. | Ä 2, 
Cadenz (franz. cadence; ital. cadenza), Tonfall, Schlußfall, ein Wort, 
welches in dee Muſik mehrfache Bedeutung hat. In der Zonfegkunft ift C. 
derjenige Harmoniefchritt, wenn auf eine Viertelllangharmonie in derfelben Ton⸗ 
art ein Dreiklang folgt. Bei Andern hat das Wort E. eine weit eingefchränt: 
tere Bedeutung; wir finden es jedoch für angemeffen, den Anfichten Gottfried 
Weber's in feiner Theorie der Zonfegkunft zu folgen, und nehmen alfo vier 
verfchiedene Arten von Cadenzen an, nämlich zwei Hauptcadenzen, die natür- 
liche und Trughauptcadenz und zwei Mebencadenzen, bie natürliche und Trug: 
nebencabenz. Eine natürliche Hauptcadenz iſt die, wenn nad einem Haupt: 
vierflange der tonifche Dreiklang folgt; die Trughauptcadenz aber, wo auf einen 
— nicht der toniſche Dreiklang, ſondern eine andere leitergleiche 
folgt, welche gewoͤhnlich ein Secundenſchi der Grundharmonie iſt. Unter na: 
tuͤrlicher Nebencadenz verſteht man den Harmonieſchritt, wenn ein leitergleicher 
Dreiklang auf einen Nebenvierklang eine Quarte hoͤher folgt, und unter Trug⸗ 
nebencadenz die Harmoniefolge, wo ein anderer als ein drei Stufen über den 
Mebenvierklang liegender Dreiklang folgt. Das Nähere iſt im 2. Bde. der 
Theorie der Konfegkunft von Gottfried Weber nachzulefen. Ferner verfteht man 
unter C. eine Verzierung, welche auf der Fermate gemacht wird und wieder in 
bie Tonika leitet. Sie ift der Willkuͤhr des vortragenden Kuͤnſtlers überlaffen 
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und wird gewoͤhnlich kurz vor dem Schluſſe eines Stuͤckes angebracht. Beſon⸗ 
ders haben die italieniſchen Sänger von jeher eine große Fertigkeit in der Aus: 
führung dergleichen Verzierungen bewiefen, die Sache aber auch oft bis. zur Ab: 
furdität übertrieben. Daher Überlaffen viele neuere Componiften die Gadenzen 
nicht mehr dem Gutduͤnken bes Künjtlers, fondern componiren fie ſelbſt. Die 
deurfchen Sänger und Sängerinnen haben ſich vor Übertreibung in diefer Hin: 
ficht größtentheil® frei erhaften. Oft bedeutet E. auch fo viel als Triller, beſon⸗ 
ders in der franzöfifchen Muſik. ) 29. 
Ladet heißt in Frankreich ber jüngfte Sohn einer adeligen Familie. Nach 
den Rechten der Erſtgeburt bekam der ältefte Sohn das ganze Befigthum feiner 
Eitern, welcher dann feinem jüngern Bruder oft nur eine fehr fpärliche Leibrente 
auszahlte, Um nun der läftigen Fortbezahlung einer folchen Rente überhoben 
zu fein, fuchten die Majoratsherren diefem am Hofe im geiftlichen oder militai: 
rifchen Stande ein einträgliches Amt zu verfchaffen. Die meiften Gadetten wur: 
den durch die ungebundene Lebensweiſe und den Glanz des Dfficierflandes an⸗ 
gezogen und erhielten oft ſchon als Knaben das Patent. Hierdurch hat der Name 
G, mit der Benennung Officierfubject in fpäteren Zeiten gleiche Bedeutung ers 
halten. — Gadettencorps befteht aus Sünglinaen adeliger Familien, bie 
in befondern Gadettenfchulen und Cabettenhäufern zum Militairftande gebildet 
und erzogen werden. Bis zum XVII. Jahrh. diente der ärmere Theil des nie: 
dern Adels im der fchweren Gavallerie oder gemeinen Reiterei, doch mit dem Ge: 
brauche der Feuerwaffen änderte ſich ſolches. Die jungen Adeligen traten oft 
fhon im zarteften Knabenalter als Gadetten in die Negimenter, um fobald als 
möglich die Stelle eines Kieutenants oder Hauptmann zu erhalten. Als Grün: 
der der Gadettenfchulen können der Churfürft Friedrich Wilhelm von Branden: 
burg und feine nächiten Nachfolger angefehen werden. König Friedrich Wil: 
beim I. vermehrte die Zahl der Gadetten, formirte Compagnien daraus und be: 
feste fie mic Officieren. Sohann Georg IV. von Sachſen errichtete 1725 eben- 
fans eine ſolche Cadettencompagnie, welche zugleich eine Art Leibwache bildete. 
Alte übrigen deutfchen Fürften folgten früh oder fpät diefem Beifpiele. In neueren 
Zeiten hat der.militairifche Dienft aufgehört und man betrachtet die Cadetten nur 
als Militairzöglinge. | 26. 
Ladiz, Cadir (lat. Gades; franz. Cadix; engl. Cadiz), unter 110 22° 
15" 5.8,, diewichtigfte See: und Handelsftadt und eine der ftärkften Feftun: 
gen Spaniens, Liegt auf.dem weſtlichen Enbe einer Kandzunge der zum König: 
reiche Sevilla gehörigen Inſel Leon, welche ehedem durch eine 700 Schritte lange 
Brüde (la Puenta de Sounco) mit dem feften Lande zufammenhing. Im J. 
1812 wurde die Landzunge durchſtochen und C. dadurch gänzlich vom Lande ges 
trennt, Der Durchſtich, Cortadura genannt, iſt durch Feſtungswerke hinläng- 
lich gedeckt und da eine Landung von andern Seiten her der Felfen und Klippen 
halber unmöglich iſt, fo wird C. mit Recht unter die fefteften Städte Europas 
gezählt. Die Bai von Cadiz, aus 2 Abtheilungen, der dußern oder der Bai 
von C., u. der innern oder der Bai von Puntales beftehend, bildet einen der beften 
Häfen, die es gibt, und wird durch die einander gegenüberliegenden Forts Mata: 
gorda und Puntales vertheidigt. Allßerdem dienen noch die Forts Luis, Gan- 
tera und Gebaftiano zum Schutze ded Hafens und der Stadt. E. ift von ben 
Tyriern gegründet, von denen e8 den Namen Kabir, d. i. Zaun, erhielt. Die 
Römer, denen fie fpäter unterrolrfig wurde, nannten fie Gades. Auf der aͤu⸗ 
Berften Spige gegen Welten lag damals ein Tempel des Saturn, und am öft: 
lichen Ende der Inſel der im Alterthume fo berühmte Tempel des Hercules, 
beffen Truͤmmer man jegt noch in bem Meere erblidt. Zu Anfange desV. Jahrh. 
n. Chr. nahm die Herrſchaft dee Römer in Spanien ein Ende, Vandalen befaßen 


Gadmium — Gadoudal 35068 


mit andern eingedrungenen Völkern abwechfelnd das Land, bis im VII. Jahrh. 
bie Gothen ganz Spanien und au E. inne hatten. Doc fhon im folgenden 
Sahrhunderte mußten fie ihre Eroberung den Mauren überlaffen, bis ihre Nachs 
fommen, welche fic in verfchiedenen Kleinen Königreichen erhielten, C. im J. 
1262 den Mauren wieder entriffen. Die Stadt wurde durch ihre Lage beguͤn⸗ 
fligt bald als See= und Hanbelsftadt Außerft wichtig, und nach der Entdedung 
von Amerika Hauptftapelplag Spaniens, Trotz ihrer ſtarken Befeftigung wurde 
fie dennoch 1596 von den Engländern unter dem Grafen von Effer und Walter 
Raleigh erobert, wobei fie fehr viel litt, dagegen ſchlug fie 1702 einen Angriff 
der vereinigten englifchen und holländifchen Flotte heidenmüthig ab. Denk: 
wuͤrdig ift die Belagerung durch die Sranzofen vom 6, Febr. bis 25. Aug. 1812, 
welche mit äußerfter Anftrengung geführt und endlich nach dem fiegreichen Vor⸗ 
rüden Wellington’s aufgehoben werden mußte. Man muß deeifiapferkeit der 
Spanier bei diefer Gelegenheit mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen, als im 
J. 1823, wo die Franzoſen nad) kurzem Widerftande in die Stadt einruͤckten. 
Die Bauart der Stadt ift nicht fchön zu nennen; die Häufer, an der Zahl 8000, 
find durchaus maffiv und fehr hoc, wodurch die überdieß engen und winkligen 
Straßen ein büfteres Anfehen erhalten. Doc) gibt ed auch einige fchöne offene 
Paaͤtze mit prächtigen Gebäuden. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 70000, 
unter ihnen viele Ausländer, befonderd Engländer und Franzofen. Handel und 
Schifffahrt find die Haupterwerbszweige derfelben. C. ift der Mittelpunft des 
fpanifh=amerikanifchen Handels, weßhalb fich hier Confuln und Handelshäufer 
aller handeltreidenden Nationen befinden; doch hat -fich nach und nach die Zahl 
ber ein» und auslaufenden Schiffe fehr vermindert. Außer einem Seedeparte- 
ment befindet fich hier auch die indifche Rechnenkammer als oberfte Behörde der 
Golonien. Suͤdoͤſtlich von E. liegt das Vorgebirge Trafalgar, wo im 3. 1805 
die franzöfifch=fpanifche Flotte von der engl. unter Nelfon vernichtet wurde. 15. 
admium, ein neues Metall, das zuerft 1817 von Hermann zu Schönes 
bed bei Magdeburg in ſchleſiſchem Zinkoxyde, fpäter von Clarke in einem Gal⸗ 
mey aus Derbufhire, von Thomfon in einem dafigen. fohlenfauren Zinke, 
von Stromeyer in ftrahliger Blende aus Böhmen und von Children in einer 
braunen blättrigen Blende von Freiberg und in mehrern Zinkforten gefunden, 
und in Beziehung feines Verhältniffes zum Sauerftoffe in die zweite Claffe.oder 
zu denjenigen Metallen claffificirt wurde, welche den Sauerſtoff abforbiren und 
das Maffer zerfegen. Rein hat es eine fehr weiße Farbe, ift fo glänzend wie 
Zinn, härter und.cohärenter als daffelbe, laͤßt fich fchön poliren und, weil es fehr 
biegfam ift, eben fo leicht wie Blei feilen und fchneiden, fo daß fich fcharfe Kan— 
ten bilden. Das unreine zinkhaltige C. jedoch bricht beim Durchfchneiden und 
bildet unebene Kanten. Sehr behnbar läßt es ſich ſowohl leicht zu Draht aus— 
ziehen, als auch unter dem Hammer fehr dünn ftreden, ohne Riffe zu befom: 
men, ift leicht fehmelzbar, fehr flüchtig, eben fo Luftbeftändig als Zinn, und 
verbrennt eben fo leicht an der Luft zu einem bräunfich=gelben Oryde. Von Ver: 
duͤnnter Salpeterfäure wird e8 unter Entwickelung falpetriger Dämpfe leicht und 
ſchnell in der Kälte aufgelöft, und bie Flüffigkeit läßt beim Verdunſten ein zer⸗ 
fließliches Salz zurüd, welches im Alkohol farbios ſich aufloͤſt. Nach Stromeyer 
hat das C. ein Miſchungsgewicht von 6,9617! Im Handel kommt es jest als 
Draht, Blech zc. vor. - , 47. 
Ladoudal (George), gewöhnlich nur George genannt, ein berühmter Ans» 
führer der Chouans, wurde 1769 zu Brech in Nieders Bretagne. geboren und 
erhielt zu Vannes eine ziemlich gute Erziehung. An den Ereigniffen der Revo— 
Iution nahm er anfangs nicht. Theil, fondern trat erft im März des 3. 1793 
beim Ausbruche des erften Aufftandes im Departement Morbihan mit den An⸗ 
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haͤngern der Bourbons in Verbindung. Der Verſuch, die Bretagne zum Auf⸗ 
ruhr zu bringen, mißlang, deßhalb begab ſich C. in Begleitung von 50 Bauern 
aus Mieders Bretagne zur Vendeearmee, welcher er duch Bravour, Klugheit 
und militairifhe Kenntniffe in Kurzem mefentliche Dienfte leiftete. Auf einer 
feiner Streifereien wurde er nebft feinem unzertrennlihen Freunde Lemercier ges 
fangen und nad) Breft gebracht, entkam jedoch und gelangte glücklich zu der 
; unterdeſſen von Neuem organiſirten royaliſtiſchen Armee. Sein Anſehn ſtieg 
taͤglich hoͤher, beſonders dadurch, daß er nach dem Unfalle von Quiberon die 
Vendeearmee rettete. Als aber die republikaniſche Armee unter Hoche immer 
größere Fortſchritte machte, fo unterwarf ſich GC. 1796 ſcheinbar, nachdem er 
vorher die Waffen hatte verbergen laſſen. Ein neuer Aufſtand im folgenden 
Jahre hatte keinen Erfolg, doch war C. unermüdet thätig, um ſpaͤter nochmals 
eine Wiederholung zu verſuchen. 1799 begannen die Unruhen, allein der 
18. Brumaite ftellte Buonaparte an die Spige der Republik und dadurch wurde 
die Lage der Infurgenten mit jedem Tage verzweifelter. C. mußte ſich noch⸗ 
mals unterwerfen, begab ſich hierauf nach England und gegen Ende des Jahres 
1800 heimlich in die Bretagne zuruͤck, wo er aber wenig ausrichtete. Man 
gab ihm Äheilnahme an der Verfhwörung der Höllenmafchine ſchuld, Eonnte 
ihn aber nicht überführen, defto offenkundiger wurde fein Mitwiſſen und Mi 

ken an der Verſchwoͤrung Pichegru's im J. 1803. Er war als Haupttheilneh⸗ 
mer nad) Paris gefommen und wußte fich lange Zeit den Nachforſchungen ber 
Polizei zu entziehen, wurde aber endlich ergriffen, zum Tode verurtheilt und am 
25. Juni 1804 guillotinirt. 22, 


Caduc, (Adiect.), verloren, nennt man im Abgabenweſen diejenige Realtaft, 
5 B. Steuer, zu welcher das Grundſtück nicht mehr eriftict. 17: 


Caduceus nannten die Römer den Stab, den Mercur ald Symbol in der 
rechten Hand trug. Er ift von zwei Schlangen umwunden, welche oben die 
° Köpfe gegen einander richten, und foll nad) der homerifchen Erzählung dem Mer: 
cur vom Apollo für die Ehre der Erfindung der Lyra gegeben worden fein; aber 
ſchon die Alten waren verfchiedener Meinung über feinen Urfprung und feine Bee 
deutung. So follen die Schlangen dadurd an denfelden gekommen fein, da 
Mercur ihn einft zwifchen zwei ftreitende Schlangen geworfen und diefe fich fried⸗ 
ih darum gerwunden haben. Wahrfcheinlich aber ift er ein Symbol des Mer: 
cur als des Götterboten und die Schlangen bedeuten die WVerfchlagenheit; er 
ward dadurd zum Friedensflabe und auf alle Eigenfhaften Mercur's übergetra: 
gen zum Symbole der Weisheit überhaupt; daher auch Symbol bes Handels: 
ftandes. Die vielfachen Bedeutungen beffelben hat man vorzüglich auf den alten 
Münzen erkannt, aufdenen er oft vorfommt und welche daher caduceati heis 
Ben; denn dieſe fi nd theild Denkmuͤnzen auf Friedensfchlüffe, theils haben fie 
auf den Handel Bezug, theils find fie von einzelnen Städten bei verfchiedenen 
Gelegenheiten geprägt. 9. 

Caducrecht, jus caduci, jus capitale, jus —— Baulebe, Baus 
lebungsrecht, Bauleding, Baulehnung, Haupt: oder. Trauerrecht, Todten⸗ 
hand, Hauptfall — ein altdeutſches Herkommen in manchen Provinzen, ver⸗ 
moͤge deſſen das herrſchaftliche Amt, wenn ein Bauer ſtirbt, ein Pferd naͤchſt dem 
beſten, vom Koſſaͤthen aber eine Kuh nächft der beten, nad) Crorecht zu — 
berechtigt iſt. 

Cadurci, ein Volk im ſuͤdlichen Gallien in der Gegend des — — 
(Cadoreum) im Departement ded Lot, waren vorzüglicy wegen der Erfindung 
und Verfertigung der Matragen — die in Rom unter dem Namen ca- 
durca fchr beliebt waren... 37. 
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Cadus war ein Mas für Flüffigkeiten bei den alten Römern, ‚das ungefähr 
33 berliner Maß faßte. Es enthielt 3 Urnas, 12 Congios, 72 Sertarios. JO, 
Caͤcilie, die Heilige, war eine römifche Jungfrau, welche ſich Chriſto ges 
weiht hatte und von ihren heidnifchen Eltern einem ebenfalls heidnifchen Juͤng⸗ 
linge, Namens Valerianus, verfprohen Tag und Nacht betete, daß ihre Jungs 
fraufchaft unbefleckt erhalten werden möchte. Nach ihrer Verheirathung bedeus 
tete fie ihren Bräutigam, daß fie von einem Engel Gottes befchligt werde und 
er um feines jungen Lebens willen fiernicht berühren folle: Als Valerianus den 
Engel zu fehen wünfchte, gab fie ihm zu erfennen, daß er fich müffe taufen lafe * 
fen. Ein Bifhof Namens Ucban unterrichtete und taufte den Juͤngling, der 
bei feiner Zuruͤckkunft Cäcilien betend und den Engel neben ihr fand, der ihm 
und ihr Kraͤnze von Roſen und Litien reichte, Balerianus wünfchte, daß fein Brus 
der Tiburtius daffelbe Heil erlangen möchte. Es gefhahe. Auch Tiburtius 
wurde getauft; aber beide Brüder litten bald darauf den Märtyrertod. Der 
Praͤfect von Rom, Almachius, ließ fie enthaupten. Gäcilien follte das Leben 
geſchenkt werden, wenn fie den Göttern opferte. Auf ihre Weigerung wurde 
fie in ein Bad von fiedendem Waſſer gebracht, und da fie am andern Morgen 
noc) unverlegt war, follte fie enthauptet werden. Auch dieß konnte der Denker 
nicht bemwerfftelligen und ließ fie in ihrem Blute liegen. Erft am dritten Tage 
ftarb fie den 22, Novbr. zwifchen 218 und 231.. Die ihr zu Ehren im 3. 500 
oder vielleihhenody früher in Rom-erbaute Kirche verfiel nach 300 Jahren, weß⸗ 
halb fie Paſchalis II. 817 wieder herftellen und Nachgrabungen nad) dem Leich⸗ 
name der Heiligen vornehmen ließ, um denfelben in diefe Kirche bringen zu koͤn⸗ 
nen. Lange blieben diefe vergebens, bis einft Pafchalis an einem Sommermors 
gen den Sängern am Grabe Petri zuhörte, in Schlummer verfant und C. ihm 
in voller Zugendfchönheit erfchien und ihn in den Katakomben des heiligen Gas 
lixtus weiter nachzuforfchen, dann aber ihren Leichnam und die daneben liegens 
den Zeihname von Heiligen beifegen zu laffen ermahnte. Dieß gefhah; man 
erkannte C.'s Körper an dem Kleide von Goldftoff, das fie bei ihrer Vermaͤhlung 
getragen haben follte und an den blutigen Züchern, die neben ihr lagen. An 
ihrer Seite glaubte man ihren Bräutigam zu finden. - Um Beide herum lagen, 
einige Biihöfe. Im J. 821 wurden diefe Körper feierlichſt beigefegt und unter 
Gtemens VIII. ihr wieder aufgefundener Sarg mit einem filbernen umſchloſſen. 
Die rom. Kirche begeht am 22. Nov, jedes Jahres ihr Gedächtnißfeft; aber auch 
aufer diefer Kirche wurde fie fpäterhin ald die Schugpatronin der Muſik und als 
die Erfinderimder Orgel gefeiert; namentlich warb. in London jährlich am Gäcis 
lientage eine große muſikaliſche Verſammlung in Stationers-Hall gehalten. Über 
die Urfachen, warum man die heil. E. zur Schußheiligen der Muſik erwählt has 
ben mag, find zu vergleichen: Herder's fammtlihe Werke. Zur fchönen. Lites 
ratur und Kunft. Thl. XIII. ©.77, und Rodlig in einem Auffage in der 
mufifalifhen Zeitung. VI. Jahrg. Ne. 7., auch Kunftblatt zum Morgenblatte 
Jahrg. 1819. Nr. 8. 60. 
Caͤlius (Aurelianus), aus Sicca in Numidien um die Mitte des 
II. Jahrh. n. Chr., iſt der Hauptſchriftſteller der methodiſch⸗mediciniſchen 
Schule der Alten und fein Werk: De morbis acutis et chronieis libri VIII. 
(befte Ausgabe von Wetftein, Amfterdam 1755) ift, obwohl in einem barbaris 
fchen Latein gefchrieben, die Hauptquelle für die Kenntniß des — 
ule. 
» Eimentation, Caͤmentirung, Cementatio, bedeutet im Allgemeinen 
das Gluͤhen der Koͤrper in verſchloſſenen Gefaͤßen zwiſchen einem dieſe Koͤrper 
umgebenden und zweckmaͤßig veraͤnderten Caͤment. Caͤment (Cuementum, 
Cament, Gement) heißt überhaupt jedes Puloer oder jeder Teig, mit: dem man 
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gewiſſe Körper in eigenen Caͤmentirgeraͤthen oder in gewoͤhnlichen Schmelztie⸗ 
geln umgibt, um dadurch unter Mitwirkung des Feuers in eben dieſen Koͤrpern 
gewiſſe Veraͤnderungen zu bewirken, oder ſie mit einander zu verbinden, wenn 
fie ſich nur ſchwer oder auf andere Weiſe gar nicht vereinigen laſſen. Die vor 
nehmften Gämentpulver find 1) das Goldcämentpulver, caem. regale, 
das zur Scheidung des Silbers vom Golde durch C. dient. Diefe Scheidung 
befteht darin, daß man das filberhaltige, in dünne Bleche gefchlagene Gold den 
‚ Dünften der Satpeter= oder Salzfäure, fo wie fie aus Salpeter oder dergleichen 
. Kochfalz, mit Eifenvitriol vermengt, ſich entroideln, ausfest. Die Säure greift 
das mit dem Golde gemifchte Silber an, orydirt e8 und verbindet fich mit ihm, 
fo daß e8 nachher mit heißem Waſſer leicht abgefpule werden kann. Indeſſen 
iſt diefe Scheidung, da die Säure nur auf die Oberfläche wirkt, nur unvolltom: 
men und mehr dazu brauchbar, dem mit Silber legirten Golde auf der Ober: 
- fläche eine höhere Farbe zu geben. 2) Das. Stahleäment, zur Verwand: 
lung des Schmiedeeifens in Brennftahl oder Cämentirftahl dienend. Das 
Caͤment kann einfach aus feinem Kohlenftaube von hartem Holze und ausal; 
frifchgebrannter ganz trockner Aſche, zum Didytmachen vermengt, beftehen und 
man rechnet ungefähr 4 Loth davon auf 1 Pfd. Eifen. Das Reaumuͤr'ſche 
Stahlcaͤment befteht aus 16 Ruß, 8 Kohlenftaub, 8 Afche und 4 — 6 Koch: 
falz; das neuefte englifche Patent: Eifencäment befteht aus Salmiak, Schwefel 
und Eifenfeile, das jedoch wegen feiner Gaserzeugung dem Arbeiter lebensgefähr: 
lich werden kann. Die E. des Eifens felbft nun aefchieht dadurch, daß man ihm 
durch Gluͤhen mit einem Gämente in verfchloffenen Gefäßen Kohlenſtoff gibt, 
dünne Schmiedeeifenftangen in einem Brennkaften von feuerfeftem Tone wa: 
gerecht legt und mit dem Gämente völlig umgibt. Die oberfte Schicht Caͤ— 
ment wird mit Sand überfchüttet, der Kaften forgfältig bedeckt, dann in einem 
Stahlofen allmählig bis zum ſtarken Weißglühen erhist und 4 — 5 Tage darin 


erhalten, bis man an der Offnung des Kaftens eine blaue Farbe wahrnimmt. | 


Nun läßt man den Kaften langfam abkühlen, nimmt davon die Kohlen weg und 
fhüttet angefeuchtete Kohlenftüde darauf. Die in Cämentirftahl verwans 
beiten Eifenftangen können nachher gegerbt, d. h. weißglühend durchknetet und 
dadurdy-gleichartiger gemacht werden. ° 3) Außerdern gibt e8 noch mancherlei Cä: 
mentpulver, um gewiffen Gläfeen die Eigenfchaft des Porzellans beizubringen, 
um Kupfer in Meffing zu verwandeln, und endlich nennt man auch jeden Kitt 
Giment. 47. 
Caͤſalpinus, f. Ceſalpini. | 
Caͤſar (Cajus Julius), der berühmtefte Name in der römifchen Gefchichte, 


der Mann, durch welchen das alte morſche Gebaͤude der roͤmiſchen Republik den 


letzten Stoß bekam, der gleich groß als Feldherr, wie als Staatsmann, Redner 
und Schriftſteller die Bewunderung feiner und aller folgenden Zeiten ſich erworben 
hat, tward im J. 101 v. Chr. zu Rom geboren und brachte feine erften Jahre 
unbemerkt und in Befchäftigung mit den Studien zu. Aber als Neffe des Ma: 
rius und Schwiegerfohn des C. Cinna ward er dem Sulla verdächtig, und als er 
weder durch den Befehl deſſelben noch durch Entziehung der ihm übertragenen 
Driefterwürde und des Heirathsguts feiner Gemahlin vermocht wurde, ſich mies 
der von diefer zu trennen, ward er geächtet, entkam fieberfranf nur durch die 
ſchleunigſte Flucht und. mußte fein Leben von einem nachgefendeten Mörder für 
Gold erkaufen. Mächtige Fürbitten bewogen endlich) Sulla, ihn zu begnabigen, 
der C.'s großen Geift wohl erfennend feinen: Marken mit den merkwürbigen 
Morten von der Proferiptionstifte ausſtrich: Seht zu, was ihr thutz viele 
Marier ſtecken in einem C. C. machte hierauf mehrere Kriegszüge in Kleinafien, 
und gegen Seeräuber mit, bis Sulla's Tod ihn nach Rom zurüdführte, wo er 
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als Anktäger des Corn. Dolabelfa mit folcher-Kunft der Rede auftrat, daß ihm 
eine Menge Neider erftanden under e8 für gerathener hielt, fich wieder zu entfers 
nen. Er wollte nad) Rhodus, um bei Apollonius Molo noch dieBeredtfamkeit 
zu ſtuditen, fiel aber in die Hände von Seeräubern, aus denen nur ein bedeu: 
tendes Löfegeld ihn befreien Eonnte. Bevor diefes jedoch von-Milet ankam, 
hatte er ſich bei den Räubern in foldyes Anfehen zu ſetzen gewußt, daß er mehr ihre 
Gebieter als ihr Gefangener zu fein ſchien; kaum aber war er frei, als er einige 
Schiffe fammelte, die Räuber überfiel und die von ihnen für Scherz gehaltene 
Drohung der Kreuzigung an ihnen vollzog. Nah Rom zurüdgekehrt bewarb‘ 
er fih nun um öffentliche Ämter und wußte durch feine ungemeſſene Verſchwen⸗ 
bung und feine Leutfeligkeit gegen Jedermann fowohl das Volk, als auch durch 
feine glatten Worte und die Kraft feines Benehmens den Senat zu gewinnen, 
obgleich er fi) zur Partei des Marius bekannte. “ Einftimmig ward er einem 
Altern Bewerber ald Kriegstribun vorgezogen, und eine kunſtvolle Rebe befreite 
feinen Schwager Cinna von ber ausgefpeochenen Acht. In feinem 30. Fahre 
ward. er Quäftor, reifte hierauf nad) Spanien zu feiner Beftimmung ab, führte 
fein Amt mit Gewifjenhaftigkeit und kehrte noch vor abgelaufener Zeit nah Rom 
zurüd, wo er fich an die Partei bes Pompejus anſchloß, wohl erfennend, daß 
diefer der befte Hebel für ihn fei, für die unumfchränttefte Dictatur deffelben bei 
feinen Kriegsunternehmungen flimmte und fogar nach dem Tode feiner Ge 
mahlin die Pompeja, eine Verwandte defjelben und Enkelin Sulla’s heitathete, 
von ber er fich aber wieder trennte, nachdem ber Wüftling Clodius in Frauen 
Eleidern bei dem Feſte der Bona dea fich zu ihr gefchlichen hatte. Nun bewarb er 
ſich um die Ädilswuͤrde und übertraf duch Pracht und Menge der deßhalb gege⸗ 
benen Fefte Alles, was bisher gefehen worden war, fo daß der Senat ein Geſetz 
wegen Einfchränkung des übertriebenen Luxus zu geben ſich bewogen fand und 
ſchon mancher leife Argwohn gegen ihn erwachte, ja fogar der Verdacht der Theil⸗ 
‚ nahme an einer Verſchwoͤrung zum Sturze der Republik ihn-traf. -Kräftig trat 
‚ er nun im Senate gegen alte Gebrechen auf und wußte fogar dem tollfühnften 
. Unternehmen, in einer Nacht heimlich die lLängft umgeftürzten Bildniffe des Ma⸗ 
rius erneuert auf dem Gapitole wieder aufitellen zu laffen, worüber der Senat 
fich entfegte, das Volk jubelte, durch die Kraft feiner Rede Betätigung zu vers 
‚ fchaffen. Aber höher ftrebte fein Geift und das von ihm begeifterte Volk wählte 
ihn zum Pontifex maximus, und einige Monate darauf zum ftädtifchen Prätor. 
Da warb auf einmal die Verfhmwörung des Gatilina (f. d. Art.) entdeckt und 
Gäfar, welcher gegen die Tobesftrafe der Schuldigen fprach und im Senate häufig 
auch in anderer Hinficht die Oppofition ergriff, wäre der Mitſchuld verdächtig 
beinahe mitten auf der Bahn feines Ruhms geftürzt worden; denn Bewaffnete 
vertrieben ihn vom Richterftuhle, er warb ber Pratorswürde peraubt und mußte 
einfam in feiner Wohnung längere Zeit zubringen, bis der Senat ihn felbft wie: 
der auf feinen Poften zuruͤckfuͤhrte und er ſich mit Nachdrud gegen feine Ankläger 
vertheidigen Eonnte, Endlich Fam Pompejus im Triumphe nad) Rom zurüd, 
fhien aber C.'s Verdienfte gegen ihn wenig zu achten und diefer mußte nun fich 
einen andern Berbündeten fuchen, der ihm zugleich durch fein Vermögen unter: 
ftügen fonnte, da feine ungeheure Schuldenlaft ihm nicht geftattete, aus Rom 
zur Verwaltung der ihm zuertheilten fpanifchen Provinz abzureifen. Dieß war 
P. Licinius Craffus, der ihm 830 Zalente (etwas über eine Mil. Thlr.) gab, 
womit C. den britten Theil feinee Schulden bezahlen konnte. Nach einjähriger 
Berwaltung feines Amts, bei welcher er die Lufitanier den Römern unterjocht 
hatte, Eehrte er nach Rom zurüd, fowohl um einen Triumphzug zu halten, 
als um Gonful zu werben. Leteres fegte er mit Aufgebung des Erftern durch und 
die widerſtrebende Adelspartei Eonnte ihm nur im M. Bibulus einen Eräftigen 
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Eollegen zum Gegengerichte geben. - Aber E.’3 Politſt wär eine andere. Bald 
" hatte er die 2Ofährigen Feinde Pompejus und Craſſus verföhnt; diefe ſchloſſen 
einen Bund und E, ward der Dritte in bemfelben, Pompejus heirathete feine 
Tochter, Julia, ee felbit die Zochter des En. Pifo, Ealpurnia. Mit Entfegen 
vernahmen bie Arijtofraten das Triumvirat, Unheil ahnend, und bald zeigte 
fich C.'s Übergersicht, als fein Vorfchlag, 20000 Armere römifche Bürger mit 
‚ Rändereien zu beſchenken, durch den Einfluß feiner Genoffen trotz dem Wider⸗ 
fireben feines Gollegen Bibulus und des ganzen Senats durchging. Mur der 
Name des Dictators fehlte C. noch, Freunde und Feinde empfanden feine Will 
kuͤhr und die Proteftationen: feines Gollegen über feine Schritte waren unwirk⸗ 
ſam. Doch das. Jahr feines Confulats war bald zu Ende und nur eine nahe 
gelegene Provinz, um immer Einfluß auf Rom zu erhalten, welche wegen der 
fehwierigen Verwaltung ein bedeittendes Heer nöthig machte, das er-fich ergeben 
machen konnte, und wo Ruhm und Beute zu erlangen war, konnte ihm gnuͤ⸗ 
gen, Dieß war das noch wenig unterworfene Gallien. Seine Ränfe brachten 
es dahin, daß er es auf 5 Jahre und dazu +- Regionen erhielt, und er wußte den 
Sturm eines Anklageftandes Über feine mwillkührliche Verwaltung theils durch 
Entfernung, theils durch Erregung der Anklage des Cicero (f. d. Art.) durch P. 
Clodius glüdtich zu entgehen. In Gallien bot fih nun feinem Ehrgeize freier 
Spielraum dar, während feine Verbündeten in Rom für ihn mitwirkten. Bad 
war ber ungeheure Haufe der auswandernden Helvetier zur Ruͤckkehr gezwungen 
und der Germanenfürft Ariovift Über den Rhein getrieben, und die vornehmen 
Roͤmer huldigten feiner Tapferkeit in den Winterquartieren zu Lucea. Im 
zweiten. Jahre warb die ungeheure Macht der aufgeitandnen Belgier gänzlich 
vernichtet, in Rom feierte man dem bemunderten Helden ein 16taͤgiges Dankfeſt, 


Alles ftrömte zu ihm nad) Lucca und die Triumvirn erneuerten bafelbft ihren 


Bund und machten neue Entwürfe. Im dritten Fahre ſank die Macht der aufe 
geregten Veneter im nordweftlichen Gallien, Aquitanien ward unterjocht und 
G. beherrfchte mit Pompejus und Craſſus, die jegt Confuln waren, den Staat. 
Im vierten Jahre trieb er die Tenchterer und Ufipier über den Rhein zuräd, 
jagte durch Überſetzen über den Rhein vermittelft der berihmten Brüde den Ger: 
manen Schreden ein, ging nad Britannien’ über und legte den erſten Grund 
zur roͤmiſchen Herrſchaft daſelbſt, während Pompejus und Craſſus für fich.eine 
Sjährige Verwaltung Spaniens und Syrien und für ihn eine Verlaͤngerun 


von 5 Jahren für Gallien bewirkt hatten. Im fünften Jahre unternahm E, 


einen neuen Streifzug nad) Britannien und kehrte mit einer Unzahl Geißeln des 
befiegten Volks nach Gallien zurüd, wo bald eing Empörung der Eburonen 
unter Ambiorig und andrer Völker feine ganze Thätigkeit in Anfpruch nahm, bis 
durch Blutbad, Verwuͤſtung und Verbrennung Gallien ganzlich unterjocht war 
und ein neuer Streifzug von wenigen Zagen jenfeits des Rheins die Germanen 
in Furcht erhalten hatte. Aber feine Tochter Julia war —— geſtorben, 
Craſſus gegen die Parther geblieben, die Partei des Pompejus groͤßer und dieſer 
alleiniger Conſul geworden und C.'s politiſcher Himmel ſchien ſich zu umwoͤlken. 
In Lucca ſuchte er daher den Gang der Dinge zu beobachten, als eine Verderben 
drohende Verſchwoͤrung der galliſchen Voͤlker unter Vercingetorix noch im Winter 
ausbrach. Raſch eilte er zuruͤck, im Fluge wurden viele Gegenden wieder ge⸗ 
wonnen; aber erſt nach den angeſtrengteſten Kämpfer ward das Heer der 
Empoͤrer beſiegt und in Rom feierte man ein Mtaͤgiges Dankfeſt. Unter bes 
ſtaͤndiger Thaͤtigkeit die roͤmiſche Macht in Gallien zu befeſtigen ſah aber endlich 
C. das Ende feiner Verwaltung nahen und er mußte ſich einen neuen Wirkungs⸗ 
kreis fichern, zumal da im Senate über feine Zuruͤckberufung, die Entlaffung 
jeines Heeres und gegen feine Bewerbung zum Gonful heftig debattirt wurde und 





—— 


Caͤſar 511 


Pompejus immer kaͤlter ward. Alles war in Gährung, C. gab ſcheinbar nach, 
 Pompejus erhielt eine Art von Dictatur und E. warb für einen Feind des Vaters 
lands erklärt, wenn er nicht-an einem beftinimten Tage feine Legionen entließe. 
Dieß war zu viel fuͤr ihn. Mac) einer begeifternden Anrede an feine Soldaten 
ging er plöglidy Iıber ben Rubico, den Grenzfluß feiner Provinz, gegen Stalien, 
nahm eine Stadt nach der andern hinweg und verbreitete in Rom ein panifches 
Schreden. Der Senat entfloh nad; Capua und Pompejus nach Brundufium, 
von wo er noch vor der Einnahme der Stadt durch Cunad, Epirus entlam. 
Bald war ganz Italien, Sicitien und Sardinien in E's Befige, und er bildete 
einen neuen Senat in Rom; aber der Staatsſchatz mußte nun auch zur Erröfs 
chung feiner Zwede dienen. Denn nody hatte Pompejus ein bedeutendes Herr 
in Spanien. Während er nun das dem Pompejus ergebene Maſſilia (Marfeille) 
belagern ließ, eilte er felbft über die Pyrenden nad) Spanien und zwang dort 
durch Hunger das Heer zur Ergebung, wobei er auch eine zahlteiche Flotte erhielt. 
Moch hielt ſich aber Maffitia, doch C. erfchien vor feinen Mauern und +8 bat um 
Gnade, die es erhielt. Unterdeffen- hatte- auch Pompejus ein bedeutendes Speer 
gefammelt und feine Flotte hatte mehrere Vortheile im adriatifchen Meere erruns 
gen, C.'s Unterfeldherr, Curio, war in Afrika mit 4 Legionen niedergehauen 
worden und in Stalien brach Empörung aus; aber C. ftillte die letztere ſchon 
durch fein Erfcheinen, ließ fih zum Dictator und Gonful ernennen, fuchte ſich 
burch viele zwedmäßige Anordnungen und Milde die Herzen zu gewinnen, feßte 
noch im Winter mit feinem Deere nach Epirus über, bezog dem Pompejus ge 
enuͤber ein Lager und blieb hier ruhig, bis endlih M. Antonius nach: vielen 
übfeligteiten iym noch # Legionen zuführte. ine Menge Hins und Herzüge 
mit biutigen Treffen untermifcht folgten, in denen G. mehrere Male unterlag; _ 
aber endlich zog er ſich ploͤtzlich zuruͤck, Pompejus, der ihm nicht folgen konnte, 
wandte ſich nad) Theffalien und Beide begegneten einander in den Ebenen won 
DPharfalus. E., obgleich bedeutend [hwächer, bof die Schlaht an, Pompejus 
nahm fie nach einigem Zaubern an; doc) mit 20000 Gefangenen errang E. einen 
vollftändigen Sieg (den 20. Juli 49 v. Chr.) und Pompejus entfloh nach Afien 
und unaufhaltfam weiter nach Alerandria. C. folgte ihm auf dem Fuße nad 
Altes ſich unterwerfend und langte bald vor Alerandria an, wo ihm das Haupt 
und der Siegelring Pompejus entgegengeſchickt wurden, die er weinend empfing. 
Aber C.'s ftrenges Verfahren gegen den König von Äghpten erregte einen Volke 
- aufftand, er ward auf der Landzunge des Pharus mit feinen Zruppen förmlidy 
belagert, wobei, da er die ägyptifche Flotte im Hafen verbrannte, das Feuer 
auch die herrliche Bibliothek von 400000 Bänden mit vernichtete, bis endlich 
nah I Monaten und nad großen Gefahren, indem er felbft einmal durch 
Schwimmen ſich retten mußte, durch angefommene Hülfstruppen die Alexan⸗ 
driner überwunden wurden. C. verzieh großmüthig und beftätigte die Gleopatra 
als Königin, um nun freier gegen feine Feinde handeln zu können. Denn 
obgleich, Griechenland gewonnen war, Rom und Ftalien unter des ergebenen 
M. Antonius Leitung fanden und der Senat E. zum Dietator auf 1 Jahr und 
sum Gonful auf 5 Jahre ernannt hatte; fo hatte doch Cato in Utica eine maͤch⸗ 
tige Partei um ſich gefammelt und Metellus Scipio, des Pompejus Schwieger: 
vater, commandirte 10 Legionen, in Spanien und Illyrien war Gährung und 
in Kleinafien hatte ſich Pharnaces nicht ohne Erfolg empört.» C. eilte daher 
durch Syrien zuerft nach Kleinafien und eine einzige Schlacht vernichtete des . 
Pharnaces Heere, fo daß E. mit vollem Rechte dem römifchen Senate fchreiben 
tonnte: veni, vidi, vici. — In Rom hatte er kaum die durch M. Antonius 
und Dolabella’8 Benehmen fich befämpfenden Parteien befanftigt, als die Legio— 
nen ungeftüm ihren ruͤckſtaͤndigen Sold forderten; aber ein einziges Wort des 
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unter fie getretenen Fuͤhrers mit Hoher Wuͤrde geſprochen, führte fie zum Gehe 
fam zurüd. Nun feste er nad) Africa über und wurde zwar durch einen See 
fiurm von dem größten Thule feiner Truppen getrennt; aber als er gelandet und 


aus einer 23taͤgigen Einſchließung durch das feindliche Heer gluͤcklich entkommen 


war, auch neue Verftärkung erhalten hatte, trat er muthig dem weit uͤberle 
genen Feinde entgegen und befiegte ihn endlich nach manchen Eleinen Gefechten 


‚ bei Zapfus in einer mörberifhen Schlacht gänzlih, worauf Cato Gift nahın, 


Scipio, Juba und Petrejus ſich in die eignen Schwerdter ſtuͤrzten und Afranius 


von den Soldaten ermordert ward. Dieß Werk war vollbraht. In Rom er 


warteten ihn ein AOtägiges Dankfeft, eine neue 1Ojährige Dietatur, ein Zjaͤhriges 
Genforamt, eine Menge zu verleihender Auszeichnungen und die niedrigften 
Schmeicheleien. Ernſt aber doc mild trat er hier auf, nannte ſich Patron, 
Anführer, Vater der Römer, bethörte den großen Haufen durch die ausgeſuch⸗ 
teften Feſtlichkeiten, feierte einen Atägigen Triumph, befriedigte die Forderungen 
der Soldaten, ftellte die Würde der öffentlichen Amter wieder her, gab under: 
neuerte eine Anzahl heilfamer Gefege, ließ den Kalender verbeffern, aber umgab 
ſich audy ſelbſt mit einer wenig zugänglichen Herrfcherglorie. Noch einmal tief 
ihn die Empörung des En. Pompejus nad) Spanien; aber obgleich anfangs mit 
manchen Schwierigkeiten fämpfend gewann er endlich. die mörberifche, an 
faͤnglich faft verlorne Schlacht bei Munda, und 33000 Pompejaner dedten dad 
Schlachtfeld. Bald war Spanien unterworfen und die Römer erfchöpften fih 
nun in. den ausgefuchteften Schmeicheleien. Alles lag zu feinen Füßen, und 


der Monat Quintilis, in dem er geboren war, erhielt ihm zu Ehren den Namen. 


Zulius. Er ward zum Dietator auf Lebenszeit ernannt und vereinigte ald Im⸗ 


perator ben Dberbefehl über die ganze roͤmiſche Land: und Seemacht. Do) C 


war noch nicht am Ziele; denn ihm fehlte noch die Koͤnigskrone. Dieſe zu eh 


langen übte er die erhabenften Derrfchertugenden und verfuchte Alles, das Reid 


im Innern zu befeftigen, im Außern zu erweitern. Aber obgleich der gedungene 
Ausſpruch eines Drakels für Rom einen König beftimmte, feine Bildfaule auf dem 
Gapitole in der Reihe der alten Könige ftand, fein Standbild eines Morgens mit 
dem Diademe gefhmüdt war und bezahlte Schreier ihn als König begrüßten; 0 
erkannte er body an dem Verſtummen bes Volks dabei und lautem Jubel, 
als er zweimal die ihm vom Antonius dargebotene Krone mit Selbftverläugnung 
ee hatte, den Abfcheu der Römer vor einem Könige. Doch das 

ußerfte mußte gefchehen. Er hatte einen Kriegszug gegen die Parther vor und 
wollte Scythien und Sarmatien unterwerfen, eine bedeutende Armee war marſch⸗ 
fertigz aber die ſibylliniſchen Bücher erklaͤrten, daß nur ein König den Krieg 
mit Nachdrud führen Eönnte, und der 5. März follte iym die Krone aufs Haupt 
fegen. Doc) dahin durften ed die Optimaten nicht kommen laffen, ohne ihre 
Bedeutſamkeit zu verlieren. So fein der Plan angelegt war, ſo durchſchauten 
fie ihn doch; er hatte ja durch fein dem alten republikaniſchen Schlendrian zus 
wider laufendes Fräftiges Handeln als Dictator ſich ſchon in ihren Augen al? 
ftolzen Despoten gezeigt. ine Verſchwoͤrung entfpann fi, an deren Spigt 
Brutus und Gaffius ftanden. Den Augenblid, wo C. die Koͤnigskrone empfau⸗ 
gen würde, ſollte er fallen. Doch faſt wäre dag Unternehmen vereitelt, hatte 
nicht C.'s edles Herz an der Wahrheit der ihm hinterbrachten Sache gezweifel—. 
Die aͤngſtlichen Bitten ſeiner Gemahlin hielten ihn nicht ab aufs Capitol zu 


gehen, wo feine Mörder ſchon verſammelt waren. Das Abfchlagen der Begna— 


digung eines Verurtheilten war das Signal, Casca gab ihm den erften Stich in 


den Hals, und die Übermacht fühlend huͤllte ex ſich ſchweigend in feinen Matt 
tel, bis er von 23 Dolchſtichen ducchbohrt todt niederftürzte (dem 15. Mat sem 
v. Chr.). So endete der größte Mann feiner Zeit, der allein fühig gew 
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wäre, das Glüd des ungeheuern Staates zu begrlnden und ihn von den Wun⸗ 
den zu heilen, welche herrſchſuͤchtige Parteigänger ihm fhlugen. Denn felten ver: 
einig fich in einem Menfchen in fo hohem Grade Geiftesftärke mit größter Umficht, 
Menfhenkenntnig mit dem Glauben an Menfchen, Lebendigkeit mit Selbftbes 
herrſchung, Standhaftigkeit mit Schlaubeit, Herrſchſucht mit Mitde,: Eigen: 
nuß mit Vaterlandsliebe. Wie der Honigfeim feiner Rede in der Senats: und 
Volksverſammlung alle Herzen bezauberte, fo entflammte ſchon fein hoher maje⸗ 
eklig Anblick feine Soldaten; wie er alle Pläne feiner Gegner tafch durch: 
Haute, fo waren an Kriegskunft felbft feine beften Schuͤler ihm nicht gewachfen, 
Daß er nicht ohne große Fehler war, folgt von felbjt; denn bei ausgezeichneten 
Eigenfhaften finden ſich gewöhnlich auch die größten Schwächen. Sein Name 
hat ſich auch in der Herrſcherwuͤrde erhalten. Die erſten 12 roͤmiſchen Impera⸗ 
toren nannten ſich vorzugsweiſe Cäfaren, und wenn auch fpäterhin nur die Un: 
ferregenten des römifchen Staates ſich fo nannten, fo erinnert doch der Titel 
Kaiſer jederzeit an den Begründer der römifchen Monarchie. Seine Geſchichts⸗ 
bücher find ein unuͤbertroffnes Mufter der Darftelung und duch den reinften 
Inteinifchen Ausbrud ausgezeichnet, obwohl er fie nur in Eile ſchrieb. Die befte 
Ausgabe ift die von Herzog. 16. 
Läfarianer, f. Sranciscaner. " kr 
Caesaropapia, ein aus Caesar (Kaifer) und Papa (Papft) gebildetes 
Wort, mit welchem man während ber heftigen Streitigkeiten zwifchen der welt: 
lichen und geiftlichen Macht im Mittelalter die Meinung derer bezeichnete, ‚welche 
der weltlichen Macht die Suprematie in geiftlichen Angelegenheiten zugeftanden 
wiffen wollten. Die entgezengefegte Meinung nannte ‚man Papocaesaria: 
(Doc kommt in Schriften, welche die Gefchichte Öregor’s VII. behandeln, Cae- 
' saropapia einige Male aud) fo gebraucht vor, daß eg die Oberherrſchaft andeutet, 
. welche fich diefer Papſt über die deutſchen Kaifer anmaßte: alfo ein kaiſerliches 
Papftthum, d. h. ein Papſtthum, welches ſich der kaiſerlichen Macht und Wuͤrde 
zur Seite ſtelite oder ſich ſelbſt über dieſelbe erheben wollte.) 22, 
' , Caestus oder cestus waren bei den Kampffpielen der Römer bie Maffen, 
' womit ſich die Fauſtkaͤmpfer befämpften. Sie waren eine Art lederner Fauſthand⸗ 
ſchuh in der innern Hand ein Stuͤck Blei umfaſſend, welche mit ſtarken Riemen 
am die Hand und den Unterarm befeftigt wurden, Man ſchlug ſich mit denfelben 
mieiſtens nach. den Ohren, 9, 
| Caͤſur, ſ. Metrik. 
Caffee, Löffee (fr. cafe; engl. eollee) ein aus Arabien flammender, häufig 
nach Weſtindien verpflanzter Baum mit gegenüberftehenden AÄſten u. Blättern, weis 
sen Blumen, bräunlicy=rothen, füßlichen, diebefannten Gaffeebohnen als Samen 
einſchließenden Beeren, die bei ihrer Reife die Größe u. Geftalt der Kirfchen haben, 
Die Huͤlſe oder das äußere Fleifch ber Bohnen dient den Arabern zur Bereitung ihres 
„ Tehr hochgeſchaͤtten Sultancaffees, in Europa gebraucht man nur die Bohnen. 
h In Arabien, Ägypten, Syrien und in Gonftantinopel (2) foll der Caffee ſchon 
feit dem IX. Jahrh. im Gebrauche geweſen fein; im XVI. Sahrh. fam er aus 
Arabien nad AÄgypten, 1591 beachte ihn Profper Alpinus als Arznei nach Bes 
nedig, 1644 findet fic) fein Gebrauch in Frankreich und 1652 war zu London 
ein Örieche, der fid mit der Zubereitung des C. befchäftigte. Gegen das Ende 
des XVII. Jahrh. ward er durch Holländer von Mocha nad) Batavia und 1710 
von Batavia nad) Amfterdam gebracht. Wo bier erhielt der botanifche Garten 
zu Paris einen Caffeebaum und 1720 ward ein dafelbft gegogener junger Baum 
von Declieux nad) den Antillen geführt. Derſelbe Declieur ift e8, dem man 
ben Anbau diefes Baumes auf St. Domingo, Martinique, Guadeloupe und 
ben übrigen amerikanifchen Snfeln verdankt, Auch in Europa hat man Ber: 
Allg. deutich. Conv.:£er. II. 33 
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mit deffen Anbau gemacht und die bei Cadix angepflanzten Gaffeebäunte ga- 
ben 1821 gůte und reichliche Fruͤchte. Ein wie durch alle Reit verbreitetes in 
zu einem allgemeinen Beduͤrfniſſe gewordenes, dagegen aber auch zu — 
heuern Ausgabe führendes Getraͤnk jetzt der E. iſt, zeigt die ſtatiſtiſche Angabe, 
daß ganz Europa jaͤ hrlich etwa 250 Mill. Pfd. C. verbraucht, wovon allein 
von Hamburg aus 50 Milk verbreitet werden. Es beſtehen faſt in allen Staͤdten 
Europas fogenannte Gaffeehäufer, feitdem im XVII. Jahrh. ein Armenier, 
Namens Pascall, auf dee Meffe in der’ Vorftadt -von Paris, St. Germain, 
zuerſt eine Caffeebude aufgefhlagen hat, und gegenwärtig foll die Zahl der Caf- 
feehäufer in Paris an 6000 beträgen, wovon das berühmtefte das Cafe des mille 
eoloänes. im Palais⸗Royal iſt. Das aus den Caffeebohnen bereitete Getränt 
wirkt auf die Nerven des Unterleibes, befonders auf die Nervengeflechte der gro: 
ßen Pulsadern, befördert daher die Strömung des Blutes, erregt eine angenehme 
Wärme im Magen und erleichtert die Verdauung; theils durch die Ableitung 
des Blutes vom Gehirne had) dem Unterleibe, theils durdy die nach dem Gehiene 
fich fortpflängende Reizung der Unterleibsnerven wird die Thätigkeit der Hirnor⸗ 
gane miterregt, der Schlaf und die Trägheit verſcheucht und die Munterkeit erhal: 
ten. 2 Allein eben diefer Wirkungen wegen kann das Getränt bei reisbaren Natur: 
ven auch Beklemmung, Hitze, Herzklopfen, "Zittern der Glieder und fieberärtige 
Erfdjeinungen hervorbringen und zu den Haͤmorrhoidalbeſchwerden — 
fung geben. J 43. 
F —— Caliari (Polo), gewoͤhnlich Paul Veroneſe genannt, einer 


ber :größten Maler Staliens, wurde 1530 zu Verona geboren, lernte anfangs 


bei feinem Vater Gabrielle Cagliari die Bildhauerei, begab ſich aber dann mit 
deffen Bemwilligung zu Antonio Badile, um ſich bei.diefem zum Maler zu bilden. 
Durch den Gardinal Gonzaga veranlaßt ging er, als er ſchon bedeutsnde Fer: 
tigkeit erworben, nach Mantua, to er fich beiden Arbeiten im Dome vor allen 
Andern auszeichnete, und fpäter nad) Venedig. Hier feste er ſich durch einige 
Gemälde, befonders eines für den Palaft des Doge in fo großes Anfehen, daß 


felbft Tizian ihn auszeichnete und als einen det Maler fuͤr die Marcusbibltothe 


empfahl. : Nach ruͤhmlicher Beendigung der ihm aufgetragenen Arbeiten nahm 
er einen Eurzen Aufenthalt zu Rom und kehrte dann nad) Venedig zurüd, woer 


im 3.1588 ftard. — C. iſt im höchften Grade originell; denn obgleich die Bes 
trachtung fremder Meifterwerke nicht ohne Einfluß auf ihn blieb, fo beharrte ex 
dennoch auf feiner eigenthümlichen Bahn und wurde fo einer der vortvefflichften 
Kuͤnſtler, die Stalien je gehabt hat. Seine Phantafie ift erhaben und doch ergoͤtz⸗ 
lich, die Behandlung der ftets reichhaltigen Stoffe leicht und glänzend, der are 
benwechfel anmuthig und imponirend. Die Zeichnung ift zwar nicht immer 
ftreng correct, aber kuͤhn und hinreißend, die Draperie mannichfaltig, prächtig 
coloriet und von ſchoͤnem Faltenwurfe. Die Figuren find aus dem Leben gegrif: 
fen, wahr, lebendig und geößtentheild anatomifch richtig in ihren Verhältniffen. 
Unter feinen zahlreichen Werken, von denen viele in den Galerien Italiens, 
Deutſchlands, Frankreichs ꝛc. befindlich find, nennen wir vorzugsmweife + große 
Gemälde (Gaftmäler), an welchen er feine ganze ihm zu Gebote ſtehende Kunſt⸗ 
fertigkeit, man möchte fagen, verſchwendet hat. Das eine befindet fih im Spei- 
fefaale des Kloſters S. Giorgio Maggiore und ftellt die Hochzeit zu Kana bar; 
das zweite, Simeon's Gaftmal, verfertigte er für die St. Sebaſtianskirche, und 
dag dritte, eine Wiederholung deſſelben, für den Speifefaal der Serviten (feit 1665 
in Verfailles); das vierte (Jeſus im Haufe des Levi) ift-in der St. Johannes: 
und Paulskirche befindlich, und Leider durch Feuer bedeutend befchädigt worden. — 
C.'s Bruder, Venedetto, iſt ebenfalls als geſchickter Maler bekannt geworden 
und hat gewöhnlich die Hintergründe in Paolo’3 Gemälden gefertigt. Ungleich 
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ech E., der Sohn und Schuͤler Paolo's. Man hat 
Gemälde von ihm, bie den ſchoͤnſten feines Vaters am bie Seite geftellt zu werden 
‚Verdienen, Er ſtarb aber Leider fchon im 3. 1596 in feinem 24. Lebensjahre. 24. 
aglioſtro (Alexander, Graf von), mit feinem wahren Namen Giufeppo 
Balſamo, wurde am 8. Juni 1743 zu Palermo von geringen Eltern geboren 
und nach dem Tode derſelben von feinen mütterlichen Oheimen erzogen. In 
dem Kloſter der barmherzigen Brüder zu Gartagirone, wohin man ihn in 
feinem 13. Jahre gebracht hatte und wo er von dem Apotheker des Con: 
vents die Anfangsgründe der Chemie und Medicin. erlernte, zeigte er fich fo 
ungefigig, daß. man ihn nah Haufe zuruͤckſchicken mußte. Sein’ ganzes 
Sinnen ging einzig undrallein darauf, wie er fi) Geld verfchaffen und 
ein großer Heer werden könne. Er beftahl feine Verwandten, trug Liebes— 
«briefe, verfälfchte Papiere und überließ ſich den gröbften Ausfchweifungen; er 


wurde einigemal feftgenommen, wußte aber immer wieder feine Freiheit zu erhalz - 


sten, bis ihn endlich die Drohungen des Goldarbeiters Marano, welchen er durch 
das Berfprechen, mit ihm einen Schag zu’heben, um 60 Unzen Gofdes geprelft 
‚hatte, nöthigten die Flucht zu ergreifen. ; Nach einer abenteuerlichen Reife durch 
Griechenland, Ägypten, Rhodus und Malta kehrte er nach Stalien zurüd. In 
RMom vermaͤhlte er fich mit der fchönen Lorenza Feliciani, einem Dienftmädchen, 
and. gab: der jungen Frau fleißig Unterricht, wie fie ihre Neize zum Gelderwerbe 
werwenden fünne; fie warb auch bald fo gelehrig, daß fie in Kurzem ihrem Ge⸗ 
mable eine Hauptquelle feines Reichthums war. Nachdem Balfamo Stalien 
durchzogen und hauptfächlich durch falſche Wechfel vieles Geld erworben hatte, 
ging er nach Spanien und von da nad) London (1771). Zu Paris, welches er 
bald mit der Hauptftadt Englands vertaufchte, wußte er manchem Reichtgläubi- 
gen duch alchemiftifche Vorfpiegelungen das Geld aus der Zafche zu locken, bis 
ihn die. Entdeckung feiner Betrügereien zwang, fich eiligft zu entfernen. Zu Pa⸗ 
lermo, wohin er gereift war, ließ ihn der betrogene Marano feftnehmen, mußte 
ihn aber durch die Fuͤrſprache eines bedeutenden Heren aus Neapel dem Gefäng- 
niffe von Neuem entkommen fehen. Er durchzog nun wieder unter den erbich- 
teten Namen Zifchio, Pellegrini, Marquis d'Anna, Graf Phenir u. a. Frank 
reich, Spanien und England und bettog, wer ſich betrügen ließ. Die Auffin- 
dung des Steines der Weifen, die Vorherbeftimmung der gewinnenden Kotterie- 
looſe, nebſt mehreren Arzneien, mworunter ein Liqueur, welchen er „aͤgyptiſchen 
Mein” nannte, und ein Pulver, das unter dem Namen „erfrifchendes Pulver 
des Grafen Gaglioftro” zu feiner Zeit allenthalben bekannt war, befonders aber 
ein Waffer, welches alten Damen ihre frühere Schönheit wieder zu verfchaffen 
verſprach und außerordentlichen Abgang fand, waren die Mittel, welche ihm ein 
verſchwenderiſches, Auffehen erregendes Leben zu führen erlaubten. Zu London ließ 
er. ſich in den Freimaurerorden aufnehmen und befchloß eine neue Secte deffelben 
zu ftiften, welches Gaukelſpiel ihm fo vortrefflich gelang, daß er bald eine erftaun: 


! 


liche Anzahl Bewunderer und Anhänger um ſich verfammelt fah, welchen er da= 


‚für, daß fie feinem Namen eine ungewöhnliche Celebrität verfchafften, bei guter 
Gelegenheit anfehnliche Summen aus ber Zafche zu ziehen wußte, Er durch: 
ſchwaͤrmte zum dritten Male Stalien, Frankreich und Deutfchland und bezeich- 
nete befonders-feinen Aufenthalt in Mietau, Petersburg und Lyon durch die un: 
verſchaͤmteſten Betruͤgereien. Während feines legten Aufenthaltes in Paris 
1785) wurde er in bie berüchtigte Halsbandgefchichte-verwideltz; er mußte feine 
Wohnung in der Baftille nehmen und wurde, nachdem er ſich durch hartnädiges 
Laͤugnen vor Gericht durchgeholfen hatte, des Landes verwiefen-(1786). Er 
2 nad) London ; von wo aus er das franz. Minifterium mit Schmähungen 


berhäufte. Seime Glanzperiode war aber jegt vorüber; man —— allent⸗ 
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halben den Betrüger: Nachdem er in verſchiedenen er 
Stalieng fich vergebens feftzufegen gefucht hatte, kam er wieder nah Rom, 
er.aber auch hier für feinen Orden Profelpten zu machen fuchte, ließ ihn die paͤpſt⸗ 
Uiche Regierung fefinehmen und in die Engelsburg bringen (1789). Er ward zu 
lebenslaͤnglicher Haft. verurtheilt und ftarb im 3. 1795 in dem Gefängniffevon 
St. Leo, einem Städtchen im Kirchenftaate. Das Spitem feiner Maurerei 
ift ein Gewebe von Unfinn und Lächerlichkeiten; er ſelbſt nannte ſich als Stifter 
des Ordens den Großkophtha. Man hat auch fchon, wiewohl ohne allen Grund, 
geglaubt, C. habe einer mächtigen Partei als Spion gedient und diefem Um: 
ftande feine Reichthümer zu verdanken gehabt. (Vgl: „Leben und Thaten des 
en ar fogenannten Grafen Caglioftro” [aus dem — 
Zuͤrich 8 hl = u 
"Cagots, eine Volksclaſſe im füdlichen Frankreich, wahrſcheinlich -celtifchen 
Urſprungs, die auch Coqueux, Cacous, Coliberts und Agotes heißen und bei 
einem fie auszeichnenden Stumpffinne faft alle mit Kröpfen und Ausfage behaftet 
find." Im Mittefalter waren fie die franzöfifchen Paria, von aller menfchlichen 
Geſellſchaft ausgeftoßen, durften felbft nur durch beftimmte Thuͤren in die Kirche 
treten; man verbot ihnen Waffen zu tragen und die Geiftlichen weigerten ſich fo: 
gar, ihnen das Abendmahl zu ertheilen. Jetzt haben fie zwar die vollen Rechte 
feanzöfifcher Bürger, doch leben fie immer. nod) in den Thälern von Comminges, 
Bigorre, Bearn und Luchou von den übrigen Einwohnern getrennt und friften 
in ſchmutzigen Hütten ihr trauriges Dafein. 80 
- Laille(fpr. Katj), Nicolas Louis de la, einer der beruͤhmteſten Aſtronomen der 
neueren Zeit, war den 17. März 1713 zu Rumigny in Thierache (Departement 
del’ Aisne) geboren und erhielt feinen erften Unterricht von feinem fehr wifjenfchaft: 
lich gebildeten Vater, einem Jagdbeamten der Herzogin von Vendome. Nach—⸗ 
dem er feine Studien in dem College Lifieug zu Paris vollendet hatte, ‚widmete er 
fich der Theologie, weil er in dem geiftlichen Stande eine die ernften mathemati- 
ſchen Wiffenfchaften, welchen er mit ganzer Seele zugethan war, begünftigenbe 
Ruhe und Unablängigkeit zu finden glaubte. Schon war er zum Diafonus 
ordinirt, ald mancherlei Berdrießlichkeiten, die einem glücklich beftandenen Era- 
men folgten, ihn veranlaßten, diefem Fache zu entfagen und fidy ganz dem. Stu: 
dium der Afteonomie, worin er ohne Lehrer, Inſtrumente und faft ohne die nd: 
thigſten Hütfsbücher bereits die erftaunlichften Fortfchritte gemacht hatte, hinzu⸗ 
geben. Durch den Secretair dev Akademie der Wiffenfchaften Fouchh ward er 
mit Jacques Caffini befannt, welcher ihm eine Wohnung auf der parifer Stern: 
warte verfchaffte und dadurch feine Liebe zur Aftronomie noch fteigerte. Nachdem 
er mit Maraldi, deffen vertrauter Freund er geworden war, die Küften Frank: 
reichs von Nantes bis Bayonne geographifch aufgenommen und dabei eine unge: 
wöhnliche Gefchidlichkeit bewwiefen hatte, ward ihm 1739 der ehrenvolle Auftrag, 
an der Ausmeſſung des Meridians, welcher durd) die parifer Sternwarte geht und 
das ganze Königreich durchzieht, Theil zu nehmen. Er hatte feine Meſſungen 
von Paris bis Perpignan vollendet, als er in feinem 26. Fahre unvermuthet zum 
Profeffor der Mathematik an dem Collöge Mazarin ernannt wurde. Er vollen: 
dete jedoch nod) im Herbſte defjelben Jahres die begonnene Arbeit im Norden von 
Paris. Als Nefultat feiner höchft genauen Beobachtungen ftellte ſich gegen die 
feither angenommene Meinung heraus, daß die Grade der Meridiane vom Aqua: 
tor an nad) dem Pole hin zunehmen... Mit unermüdlichem Eifer. fegte er jet 
feine Studien fort und man erbaute ihm 1746 an dem College Mazarin ein eige: 
nes Obfervatorium, wo er Tag und Nacht mit der. Beobachtung der Sonne, ber 
Planeten und Sterne zubrachte. Um diefe Zeitientftanden durch feine Vorträge 
die mit Recht gefchägten Handbücher: „Elémens d’Algebre et de Geometrie‘“, 
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ALecons &l&mentäires.de Möchanique ““ (1743), ‚,Elemens d’Astronomie, 
Geometrie et Physique““ (1748) und die Berechnung der Sonnenfinfterniffe 
von Ehriftus bis 1800, welche in den „, Arts de verifier les dates *° (17850) auf: 
genommen wurde. Auch fegte er die „, Ephemerides “‘ des Desptaces von 1745 
an fort (Par. 1768. 3 Voll. A.). Die Aufnahme in die Akademie der Wiffen: 
fchaften (1741) und viele andere gelehrte Geſellſchaften Europas verdankte er nur 
der Anerkennung feiner VBerdienfte. Nicht zufrieden, die Sterne, welche am un: 
teren Horizonte erfcheinen, beobachtet zu haben, faßte La Gaille den Entſchluß, 
nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu gehen und die noch völlig unbe⸗ 
kannten ‚Sterne des füblichen Himmels kennen zu lernen. Während feines 
Aufenthalts dafelbft wollte er zugleich die Parallare des Mondes, des Merkur 
und der Venus zu beftimmen fuchen. Zu diefem Zwecke ftellten Lalande zu Ber: 
lin, Bradley zu London, Zanotti zu Bologno, Wergentin zu Stodholm und 
Caſſini de Thury zu Paris gleichzeitige Beobahhtungen am. Er verlief im J. 1750 
Paris und e8 gelang ihm während einer Hährigen Abweſenheit trotz der. heftigen 
Minde und Stürme, welche am Cap gewoͤhnlich find, in 127 Nächten bie Stel: 
lung von 9800 Sternen genau zu beftimmen. Auf Befehl der Regierung. nahm 
er auch eine Charte der Isle de Frante auf, welche 1763 von Buache ſehr fehler: 
haft herausgegeben wurde, DieBefchreibung feiner Reife („, Journal historique du 
voyage fait au Cap de bonne esperance publ. par Carlier * Par. 1763. 12., 
deutſch Altenb. 1778. 8.) ift auch in ethnographifchere Hinficht miht ohne In⸗ 
tereffe. Sein ‚„„Ciel austral““, das Refultat feiner mühevollen Forfchungen, 
wurde erft nach feinem Tode von Maraldi herausgegeben. Nach der Zuruͤckkunft 
in. fein Vaterland ſetzte La Gaillerfeine aftronomifchen Beobachtungen und feine 
Lehrftunden am College Mazarin mit'erneuertem Eifer fort, wie feine ſchnell auf 
einander erfcheinenden Werke: „Lecçons elementaires d’Optigue‘“ (Par. 
4756. 8.); ‚‚Astronomiae fundamenta novissimis solis et stellarum obser- 
vationibus stabilita <“ (Par. 1757. A.); „Tabulae solares *“ (4758) u. a. m. 
zur Genuͤge bemweifen. Außer vielen Abhandlungen in den Memoiren der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften beförderte er noch die Werke mehrerer anderer Schrift: 
fteller zum Drude, unter andern Bouguer’s ‚„‚Traite de la gradation de la lu- 
miöre‘* und beforgte eine neue Ausgabe des „„Nouveau traité de Navigation““ 
(Par. 1761. 8.) deffelben Verfaſſers. Anhaltende Arbeit und häufiges ie 
wachen auf der Sternwarte zerftörten feine fchon durch die Reife zerruͤttete Ge- 
fundheit Io und entriffen ihn der Wiffenfchaft und feinen Freunden den 
21. März; 1762 in einem Alter von 49 Jahren. Ruͤckſichtsloſe Wahr: 
heitstiebe, große Befcheidenheit und Uneigennügigkeit zeichnen La Caille's mora⸗ 
lifchen Charakter vortheilhaft aus. Seine Arbeiten find um fo mehr zu bewun- 
- bern und erhalten ein noch größeres Verdienſt, wenn man bedenkt, daß er feine 
Beobachtungen mit weit fehlechteren Inftrumenten, als die der berühmteften 
Aſtronomen feiner Zeit waren, machte und doch zu Refultaten gelangte, die durch 
ihren Werth und ihre Genauigkeit die aller Andern übertrafen. Seine Werke 
find in einer gedrängten, aber klaren und einfachen, dem Inhalte angemeffenen 
Sprache abgefaßt. 67. 
Cailliaud (fpr. Katjo), Frederic, der berühmte Meifende, wurde 1787 zu 
Mantes geboren, ſtudirte feit 1809 in Paris Mineralogie und reifte von da durch 
Stalien, Griechenland, über Sonftantinopel, und durch Kleinafien und Syrien 
nach Ägypten, wo er im Mai 1815 ankam, ging mit dem franzöfifchen Gonfut 
Deovetti bis zum Nilfalle Wadi Halfa in Nubien und erhielt darauf von Mu: 
hammed Ali den Auftrag, Ägypten zur Entdedung von Bergwerken zu bereifen. 
Auf diefee Reife entdeckte er einen aͤgyptiſchen Tempel unddie Smaragdgruben am 
Berge Sabarah bei Theben, fand den alten Handelöweg von Koptos nad Be: 
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renice wieder, beſuchte 1818 die große Dafe, wo er 7 zülechſch· ägpPtehe Rn 
pel und mehrere merkwürdige Infchriften entdeckte. In Paris gab er 181 
Reifebefchreibung heraus und trat am 7. Sept. 1819 eine zweite Reifean, 
welcher er zuerft bis zum Ammonstempel auf der Dafe Siwa vordrang, ink 
wah mehrere Alterthuͤmer fand und die bis jetzt unbefarinte Dafe Sant 
fuchte. 1824 fchichte ihn der Vicekoͤnig wieder mit feinem Sohne Ismail 
Nubien, er drang mit dem ägyptifchen Heere bis zum 10. Breitengrade 
machte unter dem Schutze deffelben viele wichtige Entdeduingen. Zu Ende des 
Sahres 1822 kehrte er nach Frankreich zurüd, ward Confervator des naruchie 
ftorifchen Mufeums zu Nantes und gab fein großes Werk: Voyage ä Möeroo 
et au fleuve blanc ou de lä de Fazogl dans le midi du royaume de 
Syouah et.dans cing autres oasis, fait pendant les ann&es 1819 — 482%, 
Paris 1825 svt. 4 Bde. Fol. heraus, dem in der neueften Beitfein? Reeueil 
de monumens relatifs aux moeurs et. aux usages de l’Egypte. 2 Tins. A, 
folgten — air 
Caillie (Rene), ber erſte Europäer, der nach dem räthfelhaften Timbuktu 
vorgedrungen ijt, geb. um 1800, ging als junger Abenteurer mit einem 
fifchen Schiffe nach dem Senegäl, ſchloß fich da zuerft am dem englifchen Major 
Gray an, uni ins Innere Afrikas zu wandern, kam jedoch bald zurüd, erfuhr 
von dem franzöfifchen Gouverneur den von der franz. Akademie fuͤr eine 
nad) Timbuktu audgefegten Preis und ging unter der Maske eines jungen 
ters, der aus Frankreich zuruͤtkkehre, zuerft zu den Mandingo's, von da * 
ner Karawane nach dem Niger und erreichte endlich Timbuktu, hielt ſich LE 
Tage dafelbft auf, wußte fich, da fein Geld ausgegangen war, důech Betten 
durch die Wüfte Sahara durchzuhelfen und langte endlich 1828 in Ranger bei 
dem franzoͤſiſchen Conſul an, der ihn nach Zoulon überfchiffen ließ· Man er⸗ 
ſtaunte in Frankreich nicht wenig uͤber ſeine Reiſe, da er ein ganz unbekannter 
und nicht wiſſenſchaftlich gebildeter Mann war; doch erkannte ihm die Akademie 
den Preis zu, der König verlieh ihm den Orden der Ehrenlegion und andere 
Gnadenbezeugungen und Jomard gab feine gefammelten Bemerkungen heraus 
unter dem Titel: Journal d’un voyage ä Timbouetou et ä Jenne dans PA- 
frique centrale etc. Paris 1850. 3 Bde. mit einer Charte. Seine Bemer⸗ 
ungen find die eines ſchlichten Menfchen, einfach und treuz deßwegen fand auch 
das Buch keinen großen Beifall und von England aus vielmehr Bezweiflung 
der Wahrheit; doch hat man manches Wichtige durdy E. erfahren, den Pan 
aber, ihn eine zweite Reife machen zu laffen, wegen feiner geringen * 
ſchaftlichen — wieder aufgegeben. 10 
Cairo, ſ. Kahira. 27 
Cajaputz, Cajeputoͤl, lat. oleum eajaputi oder cajeputz frang.huile 
de eajeputz engl. cajuput oil, ein Öl, das man durch Deftillation der Blätter 
von melaleuca leucadendron L. (nad) Decandolle von melaleuen minor) 
erhält, einem Baume, der in. Dftindien, befonders aber auf der Infel Banda 
einheimifh, zu Juſſieu's Familie der myrtenartigen Gewächfe (myrtaceae) 
und Linne’s polyadelphia polyandria gehört, und den die Eingebornen 
kaju-puti (von kaju Holz, Baum und puti weiß, daher Weißbaum) umd die 
ee von Amboina, mofelbft Decandolle's Cajeputbaum wächft, Ka- 
ju-Kelan nennen. Diefes Öft ift fluͤſſig, wie Spiritus. durchſichtig, hat eine 
mehr oder minder hervorftechende grüne Farbe und einen eigenthuͤmlich ftarken, 
gleichfam terpentin =, campher=, pfeffermünz= und zugleich, vofenartigen Ges 
ruch, welcher letztere vorherrfchend bleibt, wenn man das DI zum Theil von 
fetbft verdunften läßt. Sein fpec, Gewicht ift = 0,926, folglich leichter als dad 
Waſſer. Man hat fange darüber gefteitten, ob ihm die fchöne grüne Farbe, 
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aes beſitzt, doch hat in der neueſten Zeit — welcher 
bie laͤtter verfchiedener Arten von. melaleuca,  metrosideros und. ;encalypius; 
die in demnatuchiftorifchen Mufeum zu Paris gezogen worden waren, : ber Deſtil⸗ 
lation unterwarf,. jedesmal ein aͤchtes Cajaputoͤl von diefen Farbe erhalten. Dem 
im Handel vorkommenden fucht man bisweilen durdy Beimiſchung von Kupfer 
orpd feine. ſchoͤne Farbe zu geben, Durch Deſtillation oder durch Zuſammen⸗ 
ſchuͤtteln mit einer, Aufloͤſung von blauſaurem Eiſenoxydulkali hydrocyanas 
potassae ferruginosus), welehe letztere das Kupfer roth niederſchlaͤgt, kann es 
davon wieder befreit werden. In der Mediein ift-diefes DI, in der. Gabe von 2 
4 „höchfteng 12.Zropfen auf Zucker gegeben, als ein ſchweißtreibendes Mittel in 
mancherlei Arten dev Waſſerſuchtz als krampf⸗ und ſchmerzſtillendes Mittel ge: 
gen mancherlei Unordnungen des Nervenſyſtems, ſelbſt in der Starrſucht, dem 
Veitstanze, der Fallſucht, im Magenkrampfe; aͤußerlich und innerlich als 
ein reizendes Mittel gegen: Laͤhmungen, ſchwarzen Staat und andere ähnliche 
Fehler bes Geſichts, der Sprache und des Gehoͤrs, und als ein zertheile ndes 
Mittel gegen, Gicht, Rheumatismus ec. geruͤhmt worden. 7. 
Cajetanus, eigentlich Tho mas de Vio, aber von der neapolitanifchen 
Stadt Gaeta, wo ec am M. Febr; 1469 geboren war, Cajetanus genannt, trat 
im. J. 1484 in den Dominicanerorden, deſſen General er 1508 wurde, nach⸗ 
dem er feit feinem 26, Jahre als Doctor der. Theologie diefelbe auf verfchiederien 
Univerfitäten, namentlich: zu Breſcia und Pavia, gelehrt hatte. Zalent und 
Gelehrſamkeit zeichneten ihn aus; nicht minder aber. feine ſtrenge Sittlichkeit. 
Er flieg bis zur Wuͤrde eines Erzbiſchofs von Palermorempor und erhielt von 
Leo X. im Zr 1517 den Cardinalshut, ſo wie den Auftrag, als paͤpſtlichet Les 
gat in Deutſchland Luther's ſogenannte Ketzereien zu” unterdruͤckene Was er 
gegen Luthern unternahm wie ſehr ihm Alles. mund warum es ihm mißgluͤck⸗ 
te, davon ſiehe die. Art: Luther, und: Reformation. Gleichwohl verlor 
er deßhalb die Gunft des Papſtes nicht,: erhielt nad). feiner Ruͤckkehr auch. das 
Bischum Gaeta und wurde. mehrere Male noch zu wichtigen Geſchaͤften ge⸗ 
braucht. Früher hatte er ſich vorzuͤglich nur mit der ſch o laſtiſchen Philofo: 
phie und Theologie beſchaͤftigt; jetzt wendete er feinen ganzen Fleiß auf das Stu⸗ 
dium der Bibel, wozu ihm hauptſaͤchlich die Unterredungen mit Luther Veran⸗ 
laſſung gegeben hatten, und ſo entſtand ſein Hauptwerk ,,Comment:in s.script;** 
Lugd: 4659, V Tomi in Fol. Diefe Ausgabe enthaͤletzugleich ſein Leben york 
Janſeca. Richtigere Anſichten, als bei den meiften Theologen feiner Kirche zu 
finden waren, brachten ihn ſchon früher in den Rufider Freidenkerei. Da eb aber 
in ſeinen Bibelerklaͤrungen oft: von den Kirchenvaͤtern abwich, in der Vulgata 
viele Fehler nachwies und den Tert des N. X mit. den Noten des. Erasmus ge: 
brauchte, fo brachte. es der Daminicaner Anbroſius Gatharinus dahin, daß meh⸗ 
rere Stellen ſeiner Schriften von der Syrbonne ufüt keheriſch erklärt warden. 
Cajetanus ftarb zu Rom den . Aug. 153% 6 
Cajus (Zitius), ein berühmter, roͤmiſcher Juriſt im II. Jahrh⸗ n. ‚Chr, 
von; deffen Schriften jedoch ‚bisher nur 635 Bruchſtuͤcke bekannt waren, welche 
von den Juriſten in die roͤm Geſetzſammlung aufgenommen worden ſind. Be⸗ 
ruͤhmt wären von jeher ſeinen Inslitutionum lihri EV; ,; welche als Lehrbuch; in 
den vom. Nechtsfchulen ſich ein er langen Auctoritaͤt erfreuten und unter Juſti⸗ 
nian von beruͤhmten Juriſten neu bearbeitet herausgegeben wurden. Auch von 
ihnen waren nur wenige Bruchſtuͤcke übrig, als: 1816 Niebuhr auf der Biblio⸗ 
thek zu Verona einen ſchon von Maffei erkannten: Pergamentpatimpfeft fand, 
deflen. Proben von Savigny für Theile der Inſtitutionen des C. angeſehen 
wurden. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin ſchickte die Profefforen 
Goͤſchen und Imm. Bekker deßhalb nach Verona und diefen. nebſt dem. hinzuges 
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kommenen Profeffor Bethmann⸗Hollweg gelang es, das ganze Werk, die }be: 
tragenden ganz unleferlichen Stellen ausgenommen, mit der größten Genauig- 
keit zu entziffern, wodurch ber roͤmiſchen Rechtsgeſchichte eine ber wichtigften 
Duellen eröffnet wurde. : Das Werk erfchien zu Berlin 1820 mit Bemerkun⸗ 
gen von Göfchen. — —A a 
Calabria, ein Landfchaft ded alten Italiens, umfaßte die ſuͤdoͤſtlichſte Spige 
diefes Landes von Tarent auf der weftlichen und Brundufium auf der Öfttichen 
Seite beginnend (die jegige Terra di Otranto), und enthielt ungefähr 90 TIM. 
Die Griechen nannten es Japygia und die Sage erzählt, daß urfprünglich Ar: 
kadier unter Peucetius 1700 v.Chr. fic) hier niedergelaffen Haben, worauf eine 
Colonie Kretenfer ebenfalls bier angelangt feien und die Herrſchaft der calabri⸗ 
ſchen Halbinfel ertangt haben. - So hatte das Land verfchiedene Namen. Man 
unterfchied die Daunier, Meſſapier, Peucetier und Japyger. Der Name E. 
ward erſt unter den Römern gebräuchlich, welche das Land um 244 v. Chr. in 
Befis nahmen. Die Hauptftädte waren Brumdufium (Brindifi), von #0 die 
gewöhnliche Überfahrt nach Griechenland war, Tarent, eine mächtige Handels: 
ftadbt und im Mittelalter ein bedeutendes Fuͤrſtenthum, Meffapia, Uria, So: 
letum oder Salentum, wovon die Südfpige auch Ager Salentinorum und das 
Vorgebirge /Japygium auch Salentinum promontorium hieß, Hydruntum 
(Dtranto). Uber durch eine unerklärte Urfache ging derName E. im VIIL. oder 
IX. Sahrh. n. Chr. auf das alte Önotria oder das Land der Bruttier und einen 
Theil von Lucanien, die füdweftlichite Halbinfel Staliens bis zur Meerenge von 
Meffina, über und das ehemalige verlor ſich in Aftulien, Diefes neuere Cala⸗ 
brien als ein Theil bes Königreichs beider Sicilien fiehe unter diefem Art. 37. 
Lalande, Talandsbrüderfchaften, waren feit dem XI. Zahıh. Ver: 
einigungen von Perfonen: aus allen Ständen, beren erſte Zwecke Unterhaltung 
freundfchaftlicher Verbindungen, Beilegung etwa entitandener Zwiſtigkeiten und 
gemeinfchaftliche Unterftügung waren, bie aber bald durch die Gedächtnißfeier ihrer 
Zodten und bie Unterflägung der armen Hinterlaffenen derfelben als wohlthä- 
tige Vereine auftraten, in Deutfchland, Ungarn, Frankreich und den ffandina: 
vifchen Reichen bald ſehr zahlreich wurden und ein großes Anſehn erhielten: Ih⸗ 
ven. Namen leitet man am wahrfcheinlichiten von Calendae, dem erften Tage 
des Monats im rom. Kalender, ab, wie auch die Verfammlungen der Geiſtlich 
feit eines. Sprengels genanntwurden. In ihren Verſammlungen ergögten fie 
fi) durch gemeinfchaftliche Mahle; aber da um die Zeit der Reformation hierbei 


manche Ungebübrlichkeiten..eingeriffen fein. mochten, fo wurden fie nach und nach 


aufgelöft und verfchwanden in der Mitte des XVI. Jahrh. Bon ihremehema: 
ligen Befisungen, Calandsguͤtern, hat in einigen Gegenden Norddeutſchlands 
noch jeßt der von ihnen erhobene Zins den Namen Galandszins. 9. 
Calas (Jean), ein Kaufmann zu Toulouſe, reformirter Religion, bekannt 
durch den ſchaͤndlichen Juſtizmord, welcher im J. 1762 an ihm begangen wurde. 
Dieſer brave, rechtliche Manm hatte ſich 1731 in Toulouſe als Kaufmann nie 
—** und 20 Fahre lang die allgemeine Achtung genoſſen, als ſich einer 
feiner Söhne, Mare Antoine, aus Schwermuth im väterlichen Haufe erhing. 
Das Volk fanatifch und jeden Nichtkatholiten haſſend gab dem alten 63jährigen 
C. ſchuld, feinen Sohn ſelbſt ermordet zu haben, um fo deſſen Übertritt zur ka⸗ 
tholifchen Kirche zu verhindern. EC. wurde eingezogen; vergeblich betheuerte er 
feine Unfchuld; vergeblich fuchte man ihm auf der Folter das Geftändniß einer 
That zu entreißen, die er nicht begangen hatte. Die Leidenfchaftlichkeit hatte 
ihm fein Urtheil fchon gefprochen, Das Parliament von Zouloufe verdammte 
ihn zum Rade und ließ das graufame Urtheil den 9. März 1762 vollziehen. 
Die unglüdlihe Familie des Gemordeten flüchtete nach Genf, in deſſen Nähe 
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(zu Ferney) damals Voltaire wohnte.., Diefer kam mit den‘Geflüchteten in Be⸗ 
rührung und wurde dadurch veranlaßt, Öffentlich gegen das Urtheil des Parlia⸗ 
ments zu Zouloufe aufzutreten. Da diefe Sache in ganz Frankreich außeror: 
dentliches Auffehn erregt hatte, :fo wurde eine Revifton des Droceffes vorgenom= 
menz berühmte Advocaten, unter ihnen Beaumont (fi d. Art.), thaten fiegreich 
die Unfchuld des Hingerichteten dar und fo wurde endlich 1765 durdy den koͤnigl. 
Staatsrath das ganze Verfahren für rechtswidrig und E; für unfchuldig erklärt. 
‚ Seine Familie befam dies eingezogenen Güter’ zurüd und erhielt außerdem vom 
Könige ein anfehntliches Geſchenk. — Man hat von diefer Gefchichte in Deutfch- 


> Sand und Frankreich mehrere dramatifche Bearbeitungen, unter andern im Deut: 


fchen von C. F. Weiße unter dem Titel: „Der Fanatismus oder Jean alas.” 
(Leipzig 1780.) 3%... : 2 
Lalatrava, eine Stadt auf der Sierra Morena In ber fpanifchen Provinz 
Mancha (130 507 2. 389 40 N. B.) unweit der Guadiana mit einem Queck— 
filberbergmerke, hat einem geiftlichen Ritterorden den Namen gegeben, der 
41158 von dem Abte Raimund bes Giftercienferklofters Unferer Lieben Frauen 
von Fitero in Navarra und dem Mönche Diego Velasquez dafelbft auf Veran: 
Lafjung des Königs Sancho III. von Caſtilien zur Vertheidigung der, Stadt ges 
gen die Araber geftiftet wurde. Der Orden ward 1164 vom Papfte Alerander Ill. 
beftätigt, trennte fich von den Ciftercienfern und wählte einen Großmeifter, ward 
aber 1 durch Ferdinand ben Katholifchen mit der Krone vereinigt, was Papft 
Adrian VI. 1523 beftätigte. Die Ritter tragen einen weißen Mantel und dar: 
auf ein vom Papfte Benediet XIII. ihnen verliehenes rothes Filienförmiges 
Kreuz. Papſt Paul XII. gab ihnen die Erlaubniß zu heirathen. — Im 3, 
1219 wurde von dem Großmeifter Gonſales Ibagnes aus den Nonnen ju Al: 
magro auch ein weiblicher Orden diefes Namens geftiftet, deren Kleidung die der 
Giftercienfernonnen mit einem rothen Kreuze auf dem Skapuliere iſt. Das 
Mappen des Ordens ift ein rothes Kilienförmiges Kreuz im weißen Felde, unten 
mit 2 fhmwarzen Querbalten. 30. 


Calau (Benjamin), geb. zu Friedrichſtaͤt in. Holſtein 1724, geſt. als 
koͤnigl. Hofmaler zu Berlin 1785, iſt merkwürdig als der Wiedererfinder ber 
Wachsmalerei der Alten, wozu erdas punifche oder eleodorifche Wachs erfand. 16. 

‚Laleiniren, fr. w, engl. caleination, Verkalken, nennt man das ftärkere oder 
ſchwaͤchere Gtühen fefter, feuerbeftändiger Körper, fo daß fie dadurch in einem loſe⸗ 
ven, leicht zerreiblichen Zufammenbange oder als Pulver zuruͤckbleiben, und ein fol: 
cher pulveravtiger Rüdftand wurde ehemals Kalk genannt. Im engern Sinne vers 
ſteht man darunterdie Verwandlung der regulinifchen Form der Metalle in Metall: 
kalk oder metallifche Erbe. Die Salcination kann entweder auf trocknem Wege, durchs 
Feuer und durch eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auf naffem Wege, 
durch Auflöfung dev Metalle und durch Niederfchlagung ihrer Kalte gefchehen. 
Schmeljt man eine beftimmte Quantität Blei in freier Luft in einem flachen 
Gefäße, ſo erfcheint bald.eine graue, erdige Haut auf der Oberfläche, nad) deren 
MWegnahme fich die Oberfläche hellglaͤnzend "zeigt; nach einiger Zeit zieht fich 
wiederum eine graue Haut barüber, und fo kann man mit dem: allmähligen Abs 
häuten fo lange fortfahren, als noch Blei vorhanden iſt, bis endlicy alles Blei 
in ftaubartigen Kalk verwandelt iſt. Diefes Bleikalk ift fpecififch. Leichter, abfos 
lut aber fchwerer als das dazu: verwendete Blei, fo daß man aus 10 Pfd. Blei 
11. Pfd. Bleikalk erhält. Man iſt jetzt wegen diefer Zunahme des Gewichts. faft 
allgemein überzeugt, daß bei der Galcination vefpirable Luft zerfeßt werde und 
ein wwägbarer Theil derfelben zu den Metallen trete. - Jede Verkalkung iſt mithin 
eine Säuerung, bei welcher nur eine metalliſche Halbſaͤure erzeugt wird, Die 
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edlen Metalle, Gold, Silber und Platina, koͤnnen aber nicht auf gleiche Weiſe 


veraͤndert werden. fi Ye ee 

Calcio (il giuoco del erlcio), ein: feftliches. Baltfpiel in Italien, das von 
Parteien, die ſich Durch kurze Faden von rothem und blauem Taffet mit blauen 
und- rothen Aufſchlaͤgen umterfcheiden, entweder zu ‚Ehren Jemandes oder als 
Beluftigung gefpielt wird. ° Auf einem großen Platze ſchließen die Zuſchauer eis 
nen weiten Kreis, die. Parteien ziehen mit fliegenden: Fahnen und kriegeriſchet 
Mufit auf den Kampfpias; Bellen ſich 50 Schritte von einander entfetnt auf, 


die Spieler ſtehen je- vier: nehen einander, und ſuchen den. Ballon mit den 


Füßen in das Feld der andern: zu werfen; die Partei, in deren Felde er nuf 
das gegebene, aber den Spielern vorher unbekannte Zeichen zum Aufhoͤren 


liegen bleibt, hat verloren. Selten kommt ein Spieler ohne mit Blut unters | 


laufenen Waden und Schienbeinen davon. Ehemals ward mit diefen. Spielen 
ein großer Lupus getrieben und es war eine der Dauptcarnevalsbeluftigungen 
junger Nobilis, die in aller nur möglichen Pracht an Kleidern, Gefolge ıc. andges 
führt wurde. — 

Calculator, 1) in hoͤhern Expeditionen, wohin von Unterbeamten Reh: 
nungen eingefendet und abgelegt werden, die verpflichtete Perfon, welche, biefe 
Rechnungen zu prüfen und die gefundenen Defecte anzumerken hat; 2) wenn 
bei Nechnungsftreitigkeiten die Parteien fich nicht verftändigen können, derjenige 
Rechnungskundige, welchem die Beurtheilung der vorgelegten ftreitigen und nad) 
Befinden die Fertigung der neuen Rechnung übertragen worden ift. In ver 
wickelten Angelegenheiten nimmt man gern einen bereits angeftellten C. dazu... 

Lalcutta, Hauptftadt des ganzen britifchen Indiens und der Präfidentichaft 


Bengalen im Befondern, 2) des. Generalgouverneurs und des. höchften Ge | 


richts, Liegt. unter 1099 9° 2. und 220 34 45" N. B. an einem Arme db 
Ganges, etwa 30 Meilen von feiner Mündung in einer prächtig angebauten, 
Landfchaft und ift eine der größten Städte der Erde überhaupt und die vorzuͤg⸗ 
lichfte. Handelsſtadt Aſiens. Sie befteht aus 4 verfchiedenen Theilen: T).dem 
Fort William im Südmweften ang Strome, einem regelmäßigen Achtede, das 
15000 Mann faffen kann, mit Allen Militairgebaͤuden; 2) der weißen Stadt 
ober ber Stadt der Europder zunächft am Forte, ſchon regelmäßig gebaut, mit 
geraden gepflafterten Straßen, großen Plägen, dem prächtigm Regierungspafafler 
dem Rathhaufe, ‚dem Juſtizpalaſte, 6 Kirchen verfchiedener Confeſſionen und 
mehren Mofcheen und Pagoden und dem weltberühmten botanifchen Garten; 


3) der Pettah.oder Stadt der Farbigen im Norden. der vorigen, einem Haufen 


fchlechter theils backſteinerner, theild Bambushäufer mit engen durch Candle 
ducchfchnittenen Straßen, vielen Mofcheen: und Pagoden und einer: Menge 
Zeihe, in welchen ſich die. Hindu, zu baden pflegen; 4) den Vorſtaͤdten in einer 
ungeheuern Ausdehnung aus fehlechten Haͤuſern beſtehend, zuſammen mit fall 
80000 Häuf; und ziemfich 1 Mil. Einw. Ein buntes Gemifh aus ben ver 
züglichften Nationen der Erde bewegt ſich durch die Straßen C.'s und alle. Han⸗ 
delsartikel. der Erde werden auf dieſem Hauptſtapelplatze Aſiens zuſammengebracht, 
den noch eine große Anzahl Fabriken alter Art beleben. - Doch ift der Großhandel 
meift in den. Dänden der Banjanen, Armenier und Chinefen, Außerdem finden: 
ſich hier eine Admiralität, ein englifcher Bifchof;,; eine muhammiebanifche Afades 
mie, die berühmte von William Jones 1784 geftiftete.afiatifche Geſellſchaft, ein 
koͤnigl. Collegium mit 8 Profefforen, 1: Sternwarte, 2 Handelsbanken, 15 Affe: 
curanzgeſellſchaften und: die Engländer haben Theater, Cafino’s, Vaurxhalls 
und alle Bergnügungen der europaͤiſchen Welt hierher zu pflanzen gewußt. Diele 
ungeheure Stadt. ift erſt feit 1756 erſtanden, wo fie noch ein Dorf von etwa 
70 Häufern war, | Ä . 87. 
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„1. Lalderari (Reffeffepmiede) find eine der:pötteifchen Pattelen Nations; 


iens, welche 
ſich zur Beitder Fremdherrſchaft bildeten, aber auch eineder am wen bekannten. 
Nach Einigen ſollen fie 1018.aus den Carbonari (f. d. Art.) entſtanden ſein und 
ſich dieſen entgegengeſetzt haben, darauf aber von dem damaligen Polizeiminifter, 
Fuͤrſten Canoſa, organiſirt, bewaffnet und gegen die Carbonari gebraucht worden 
fein; nach Andern leiten ſie ihre Eutſtehung von der Innung der Keſſelſchmiede 
in Palermo her, welche nach der Aufhebung der Zuͤnfte durch Lord Bentink zuerſt 
der Königin ihre Dienſte gegen die Engländer angeboten hätten, von Lotd Ben⸗ 
tink nach Neapel transportirt worden ſeien und: die ältere Geſellſchaft der Trini⸗ 
tarier daſelbſt mit ſich vereinigt Hätten: "Durch das Decret dom 27. Juni 1816 
wurden auch fie verfolge, obwohl dieſes ausdruͤcklich ſagt, daß fie früher größe 
Anhänglichkeit am die koͤnigl. "Familie bewieſen ‚Hätten, und fie walten dem⸗ 
nach nur im Geheimen fort; doch find fie größtentheils aus den niedern are 


claſſen. — En ir 
Calderon de la Barca HSenao y Riaño (Don Pedro), Ritter bes: Sant 
jagoordens, ward am Neujahrstage 1601 zu Madrid geboren und ſtammte aus 
einer guten, altabeligen Familie. Nachdem er in dem großen Sefttitencollegium 
ſeiner Vaterſtadt ſeine erſte Bildung erhalten-hatte, ſtudirte er auf der Univerfirdt 
Salamanca bie Rechtswiſſenſchaften und" dabei Philoſophie und Geſchichte, 
worin er aber, nach den Anachtonismen, die man haͤufig in feinen Werken antrifft, 
zu urtheilen, keine großen Fortſchritte gemacht zu Haben ſcheint. Nach Vollen⸗ 
dung feiner Studien (1625) fſuchte er durch ſeine Goͤnner, deren er viele und be⸗ 
deutende hatte, eine Hofſtelle zu erhalten, nahm aber mit dem erſten Eintritte in 
die große Welt unzufrieden, "bald darauf Dienſte bei dem Heere und machte als 
Dfficier einige Feldzuͤge in Italien und in den Niederlanden mit. Der Ruf feis 
nes dramatifchen Talents — ſchon in feinem. 14. Fahre Hatte er fein erftes Stuͤck 
;„, el’ carro del eielo?““ gebichtet — drang batd zu den Ohten des kunſtliebenden 
Philipp IV., der. ſich ſogar felbft im Schaufpiele verfucht hatte Er wurde im 
$.41636 an den Hof berufen und: mit der Anordnung der Fefte und Ergöglichkeis 
ten, fo wie mit dev Verfertigung der Schaufpiele für die koͤnigl. Bühne beauf⸗ 
tragt. Von Seiten bes Königs wurden keine Koften gefpart, um ſeine Stücke 
. mit allem. möglichen Pompe aufzuführen. Der Dichter zog im folgenden Jahre 
zum zweiten Male ins Feld und focht unter dem Condes Duque de Dlivarez in 
Gatalonien. Der Friedensfchluß brachte ihn wieder an den Hof zuruͤck, mo er 
mit Gnadenbezeugungen überhäuft und ihm eine jährliche Penfion von 360 Ess 
cudos de oro außgefegt wurde. Außerdem trugen ihm die geiftlichen Schaufpiele, 
welche er für die jährlichen Kiechenfefte der’ Städte Madrid, Toledo, Sevilla, 
Granada u. a. verfertigte,: große Summen ein. Im 52. Jahre feines Alters 
erhielt:er nach feinem Wunfche und. auf Eöniglichen Befehl die Erlaubniß, in den 
geiftlichen Stand zu tieten und. eine Kapellanftelle an der erzbiſchoͤflichen Kicche 
zu Toledo (1653); da ihn. aber die zu weite Entfernung vom Hofe bei feinen 
fortwährenden Arbeiten fürs Theater hinderte, ward er 1663 mit Beibehaltung 
feiner Stelle zu Toledo zum Capelan de Honor. an der- Hofkapelle ernannt und 
fein Gehalt vermehrt. Sn. demfelben Fahre nahm ihn die Congregation von 
S. Pedro zu Madrid auf und. machte ihn -fpäter zu ihrem Gapelans Mayor. 
Mach. feinem Tode; der am 25. Mai 1687 erfolgte, fiel fein ganzes Vermögen 
an diefe Brüderfchaft, welche ihm ein prächtige Monument errichten ließ, — 
Galderon ift der vorzüglichfte deamatifche Dichter Spaniens; fteht er auch Lope 
de Bega an Kühnheit der Erfindung nach, fo übertrifft er doch-denfelben weit an 
Feinheit der Ausführung, Eleganz der Sprache und Verfification fo wie an Leich⸗ 
tigkeit. und Rofchheit des Dialogs. - Wir befigen von ihm 127 Schaufpiele (Co- 


medias), 95 Frohnleichnamsſtuͤcke (Autos sacramentales ———— 
mit Muſik und Tanz (Saynetes) und 200 Vorſpiele (Loas), ı feinen 
Schauſpielen find die fogenannten Mantel: und de( ‚as de cap 
yespada), worin hauptfächlic die Sitten der Zeit hervortreten , die 
ſten. Eine moͤglichſt vertwidelte, gewöhnlich auf wilder Gatanterie und 
einem Point d Honneur beruhende Intrigue, überrafchende Situationen, 
Kenntniß des Menſchen überhaupt, fo mie des weiblichen Herzen ind ® : 
und gelungener Wig erregen ſtets unfere Berwunderung , wenn auch zu grofe 
Einförmigfeit der Handlung, raſtlos fich jagende Metaphern und MWortipiel 
einem geläuterten Gefhmade oft nur mißfallen koͤnnen. Die bedeutendften 
Stürdte diefer Gattung find: „Dar tiempo al tiempo.°* (der Zeit Zeit Taf Mi 
Casa con dos puertas mala es de guardar «* (ein Haus mit zivei Thüren if 
ſchwer zu hüten), „Bien vengas mal, si vengas solo“ (ein Unglüd'all 
noch fein Unglüd), „, Los empenos de un acaso“* (die Verwicklungen 
falls), „La vida es sueno °° (das Leben ein Traum), ‚‚La banda y la Flor‘ 
(Scärpe und Blume). Die hetoiſchen Schaufpiele (comedias heroyeas), fü 
genannt, weil Fürften und Sürftinnen unter den handelnden Perfonen auftee 
ten, find zum Theil unbedeutende Spektakelftüde, zum Theil das Beſte 
der Dichter hervorgebracht hat. Hierher gehören: „El secreto a yoces“* (dit 
laute Geheimniß), > El mayor encanto amor“ (Liebeszauber) über W 
»; Finezas contra finezas “* (Zartfinn gegen Zartfinn) und vor allen das ch 
lich⸗ religioͤſe Trauerfpiel „, El prineipe eonstante*“ (der ftandhafte Prin 
worin fi) Calderon’s Genie am herrlichften offenbart.  (Wgl. 3. Schulze übe 
den ftandhaften Prinzen des Calderon, Wien 1812. 8.) Unter den Autossa- 
eramentales, für welche der Dichter nach feinem Eintritte in dem geiftlichen 
Stand eine entfchiedene Vorliebe zeigte, wie denn auch die Meligion ber MitkE 
punft aller Calderon'ſchen Poefie ift, kann man ‚La devocion de la eruz“ 
Andacht zum Kreuze), das Sinnreichfte und Größte, was in diefer Gattung je 
auf der fpanifchen Bühne erfchien, nennen. A. W. Schlegel’ gebührt das Ber 
dienft, die Deutfhen mit diefen Meiftertverken bekannt gemacht zu haben; 
Goͤthe brachte als Director des Theaters zu Weimar zuerft (1810) —— 
ben auf die Bühne, welche mit Beifall aufgenommen wurden. (Bol. uͤberd 
Dichter Schlegel’8 Vorlefungen über dramatifche Kunft und Literatur, ed. 
1817. Bd. I. S. 352— 374.) Eine neuere Ausgabe der Schaufpiele Calde 
ron s beforgte J. Fern. de Apontes zu Madrid, 1760—63. 17 Thle. 4.5 einen 
nad) den vor nen Editionen Eritifch berichtigten Zert gab J. G. Keil, Leipp 
1827 — 30. 4 Bde. gr. 8. heraus. Die „„ Autos sacramentales “ | 
zum legten Male zu Mabrid 1777. 6 Bde. 4. Vortreffliche Überfegungen, wit 
fie keine andere Nation aufweifen kann, befigen wir von A. W. Schlegel (Berl. 
1805 —9. 2 Bde. 8.), 3. D. Gries (Berl. 181629. 7 Bde. 8.) — 
‚3. G. O. von der Malsburg (Leipz. 1819— 25. 6 Bde. 12.). Mr 
Caldiero, ein Dorf in der Provinz Verona des zu Öftreich gehörigen vene⸗ 
tianifchen Gouvernements, in der Kriegsgefchichte bekannt durch das für die gran: 
zofen nachtheilige Gefecht am 12, Nov. 1796, in welchem Maffena und Auge 
rau zum Nüdzuge gezwungen wurden, und die Itägige ebenfalls für die fran- 
Waffen nachtheilige Schlacht am 29., 30. und 31. Det. 1805. Legtere, un⸗ 
gleidy wichtiger als die exftere, bedarf einer nähern Befchreibung. Maſſena und der 
Erzherzog Karl ftanden beide an den Ufern der Etſch; vergeblich Hatte zwar erfterer 
in einem hartnädigen Kampfe am 18. Oct. den Ubergang über den Fluß zu tr 
zwingen verfucht, doch wurde auch der Erzherzog durch die nicht guͤnſtig lauten? 
den Nachrichten aus Deutfchland beftimmt, den Rüdzug aus Italien anzutte— 
ten, Er hatte mit 40000 Mann eine fefte mit vielen zahlreichen Verſchanzun⸗ 
























Caledonier — Californien: 58 


gen: Stellung bei C. inne; bie Franzoſen, ungefähr eben fo ſtark, ſtanden 
bei Berona, Lenago und Caftel vecchio. Die Nachricht von dem Siege Napo: 
leon's bei ulm beftimmten Maffena,- die Offenfive zu ‚ergreifen. Am 29, Det, 
früh uͤberſchritt er die Etſch griff mehrere feindliche Pofitionen mit Erfolge an 
und brachte die vechte Fianke der Öftreicher zum Weichen, konnte jedoch das 
bereitd genommene E. nicht behaupten. Während: der Nacht aber verftärkte der 
Erzherzog die bedrohteften Stellungen und traf überhaupt Eräftige Vorkehrungen, 
um den Plan des Feindes, feinen linken Flügel zu umgehen, »zu vereiteln. Am 
folgenden Zage, den 30., begann bee Kampf wegen heftigen Nebels erſt gegen 
Mittag und fat hätte ſich der Sieg für Maſſena entfchieden, wenn nicht der Erz⸗ 
herzog felbit an der Spige einer Grenabdierdivifion den ungeftüm andringenden 
eind zuruͤckgeworfen hätte. Maſſena mußte ſich zuruͤckziehen und den Sieg den 
ftreichern überlaffen. Eben fo vergeblich war ein am folgenden Tage erneuter 
Angriff auf den linken Flügel des. Erzherzogs; er mußte das Schlachtfeld raͤu⸗ 
men und ſich bis vor Verona zurüdziehen. Sein Verluft:beftand in 8000 Tod: 
ten und 1800 Gefangenen. Der der Oftreicher war etwas geringer. : 1. 
Caledonier oder Laelen (Gaelen), ein Volksſtamm in Großbritannien, 
vermuthlich das Stammvolf, das noch in den Seländern und Bergfchorten fich 
erhalten und Spuren feiner Sitten und Sprache auf unfte Zeit verpflanzt hat. 
Sie mögen jest noch gegen 7 Millionen betragen. Nach ihnen iſt der calces 
donifche Canal benannt worden (f. Canal). 37. 
Calembourg, finniges Wortfpiel, Lieblingswig der an Zweideutigkeiten fo 
reichen franz. Sprache, foll feinen Namen von dem Apotheker Calembourg has 
- ben, der zu Anfange des vorigen Jahrhunderts zu Paris lebte und durch Wige 
diefer Art Auffehen erregte, nad) Andern von einem wigigen weftphätifchen Gras 
fen Calemberg, ber ſich unter Ludwig XV. in Paris aufhiel. Einen Almanae 
de Calembourgs hat Bievre (f. d. Art.) geliefert. Beifpiele ſ. unter aͤquivok. 9. 
Caliari, f. Gagliari. | 17 Byzing 
Calliber heißt in der Geſchuͤtzkunſt der Durchſchnitt der Mündung eines Ge: 
fchüßes oder Kleingemwehres, Uneigentlich bezeichnet man auch damit den Durch: 
meſſer der verfchiedenen Gefchoffe und hiernach die verfchiedene Größe der einzel: 
nen Gefhügarten. — Calibriren nennt man daher das Auffuchen der Muͤn⸗ 
dungsweite der Gefchüge, fo wie des Durchmeſſers einer Kugel ıc. Dierzu bedient 
man fic) des Calibermaßſtabes und des Zafterzirkels. Das Galibriren des 
Kleingewehrs gefchieht mittelft ftählerner abgekürzter Kegel, auf deren Mantel: 
fläche die verfchiedenen Ducchmeffer verzeichnet find. Der Galibermaßftab befteht 
aus einem mit Zolleintheilung und Nonius verfehenen metallenen Lineale, auf wel⸗ 
chem zwei dergleichen Schieber mit vorfichenden, an den Kanten mit Stahl aus: 
gelegten Spitzen, die durch Schrauben feftgeftellt werden können, ſich hin und 
ber bewegen laſſen. Der Zafterzirkel ift im Allgemeinen wie ein gewöhnlicher 
Handzirkel geformt, nur mit dem Unterfchiede, daß deſſen Schenkel Ereisförmig 
gebogen find.. Um Objecte von verfchiedener Größe meſſen zu koͤnnen, find diefe 
Zirkel auch in ihrer Größe verfchieden. Sie werden aus Eifen und Metall 
compofition verfertigt, die Spigen der legtern find jedoch von. Stahl. Eine 
neuere Art des. Zafterzirkels ift der fogenannte Kreuzfchnabel, den. man vortheils 
haft zum genauen Meffen der Mündungsweiten aud) benugen fann. 61. 
Californien, ein zur mericaniſchen Union in Nordamerika ge * Laͤn⸗ 
dergebiet, von 2690 29 — 2680 14’ 2, und von 220 55’ — 380 ZU N. B. 
Man unterfcheidet Ober: und Nieder Catifornienz diefes, die vormalige In⸗ 
tendantur Alt: Californien, eine Halbinſel, erſtreckt fi) vom Cap. San Lucas 
(220 55 N. B.) bis hinauf zur Allerheiligenbat und grenzt füdlich und: weftlich 
an. den flillen Ocean, nöcblic) an Ober: Californien und öfttid an den großen 
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aliforniſchen Meerbufeitz jeneß, die ehemalige Intendantur Neu⸗ 
ein ne ren längs des Oceans, dehnt fich vom ——— 


bis hinauf über die Trinidad⸗Bai, beruͤhrt dort das Gebiet der —— 
e 
obgleich ſie 














ten, und oͤſtlich das der freien mexicaniſchen J er. — Die | 
niens wurde zuerst durch Hernan Grijalva im J. geſehen, nad 
andern Nachrichten ſchon 1526 durch Hernan Eordez betreten worden fein fo 
Benau unterfucht aber wurde der Meerbufen und die Halbinfel im 3.1 durch 
Gortez ‚bon: welchem auch: der Name E. herrührt. Dadas Land arm an P 
ducten war, ſo achteten e8 die Spanier nicht, und man wußte fogar nicht nr 
ob 26 eine Infel oder Halbinfel fei, bis im 3. 1697 der‘ Jeſuit Maria Sals 
tierra hier im Vereine mit Andern eine Miffion gründete, welche glücklichen‘ 
folg hatte und zu mehreren Niederlaffungen Berantaffung gab. Die Meg 
gefhäfte waren in den Händen der Pater; fie herrfchten unumfchränkt, 
felbft der Militärcapitain zu Loreto fand, unter den Befehlen des Pater Praͤſide 
ten. Allein 1767 wurden die Sefuiten vertrieben und das Miffionsgefhäft dem 
Dominicanern übertragen. Mit der Colonifirung des Über die Halbinfel hinauf 
liegenden Küftenftrichs, welcher nun zum Unterfchiede von der Halbinſel (Alt⸗ 
Galifornien) Neu⸗Californien genannt wurde, wurden die Franciscaner beauf- 
tragt, weiche hier ebenfalls in Eurzer Zeit mehrere Niederlaffungen begrimdeten. 
Die oberfte Gewalt aber'erhielten weder Dominicaner nocy$ranciscaner, fondern 
die Militärgouverneurs zu Loreto (Mieder Californien) und San Carlos de 
Monterey (Dber: Californien). Als im 3. 1823 ſaͤmmtliche ſpan. Beſitzungen 
in Nordamerika fi vom Mutterlande losriſſen, wurden auch beide Californien 
Theile dev neu entftandenen Republif. — Der Flächeninhalt beider Gebiete be⸗ 
trägt gegen 3400 IM., welche von 4050000 Menſchen bewohnt werden, 
bie zur Hälfte Indianer find. Ein Theil derfelben lebt noch in wilden Zuftande 
die andern: aber find betehrt, haben in neuerer Zeit Freiheit und Ländereien er- 
halten und treiben Aderbau und Viehzucht. — Beide Californien haben einen 
fruchtbaren Boden, bringen Getreide, Wein, Früchte, Gemüfe 1. hervor und 
find reih an Mineralien. In Alt-Californien ift der Hauptort Koreto, in 
Neu:Galifornien San Carlos de Monterey. Der Hafenort’St Franziseo 
iſt die noͤrdlichſte Miffion von Neu: Californien, 5 
Caligula (Cajus Julius Caͤſar Germanicus), geb. 12 n. Chr, im rom 
Lager am Mittelrhein, der einzig noch uͤbriggebliebene dritte Sohn des Cäfas 
Germanicus (Sieger gegen die Deutfchen unter Hermann) und der Agrippi 
Urenkel desAntonius und der Octavia, ein vollendeter Despot, Wolluͤſtling 
Verfchwender. Bis in fein 20. Fahr meift im Lager erzogen fand zwiſchen ihm 
und den Soldaten fchon frühzeitig eine Gleichftellung in Sitten und Kleidung 
ftatt, und er erhielt von ihnen wegen feiner Fußbekleidung (caligae) den Zung⸗ 
men Galigula (Stiefelhen). Dem Kaifer Tiberius (f. d. Art.) ſuchte er auf ale 
Art zu ſchmeicheln und er entging daher deffen Mordluft unter vielen feiner Ber⸗ 
wandten, . Im 3.32 n. Chr. nahm jener ihn zu fich nach Capreaͤ, uͤb 
ihn mit Wohlthaten, ernannte ihn zum prineeps juventutis und als Udo 
enkel zu feinem Nachfolger mit dem Ermahnen, des jüngern Tiberius, feines 
Entels, Sohnes des Drufus, zu fhonen. Nach des Käifers-Tiberius Rode 
wobei C., nad) Sueton, nicht ohne Theilnahme geblieben war, ward er, geliebt 
wegen des edlen Germanicus, unterm Zujauchzen der Römer-fo wie der Bewoh⸗ 
ner aller Provinzen, Erbe des Throns (März 37 n.Chr) und durch einen 
Senatsbefchluß Imperator und Princeps, welchen Würden er noch den Titel 
Dominicus beifügte, das herkoͤmmlich politifche Schaufpiel, als würden ihm 
diefe Ehren:aufgedrungen, beobacdhtend. Den Anfang feiner Regierung begleis 
teten Öerechtigkeit, Edelmuth und Würde, Er fuchte ſogleich das unter Tibe⸗ 
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rius feinen Verwandten zugefügte Schickſal ihnen vergeſſen zu machen und das 
‚Andenken ber bereits getödteten zu ehren; wies die Anklagen befeidigter Majeſtaͤt 
‚von fi mit der. Erklärung: „er habe nichts gethan, weßhalb ihn Semand haſſen 
koͤnne ʒ rief die Verbannten zuruͤck, drang auf ſtrenge Sittlichkeit, bewies fic) 
‚gegen die vor ihm von Rom beeintraͤchtigten Fuͤrſten gerecht durch Wicder- 
einſetzung in ihre vorigen Rechte oder Sreigebung aus der Haft und verfprach dem 


Senate gerechte und gemäßigte Regierung. Dieß Altes hielt er 8 Monate meift - 


‚unter Leitung feiner Großmutter Antonia, bis er darauf in eine tödtliche Krank: 
‚heit fiel, während welcher ganz Nom trauerte und gutmuͤthige Thoren Gelübde 
thaten. Sei es, daß ſein Verftand durch die Krankheit zerelittet worden war, oder 
daß er in der kurzen Regierungszeit fein verderbtes Gemuͤth mit Gewalt in Schran- 
ken gehalten hatte; ungezügelt gab er ſich jegt allen Laftern hin, und feine Re: 
gierung bildet zugleich mit wenig Ausnahmen fortameine Reihe von Thorheiten. 
Diejenigen, die waͤhrend feiner Krankheit gelobt Hatten, ſich fir fein Leben zu 
weihen, wurden genöthigt, dieß Gelübde an ſich blutig zu vollziehen ; den un: 
ſchuldigen Nebenbuhler Tiberius zwang er fich ſelbſt fein ſchmachvolles Leben zu 
nehmen; ſelbſt feiner Großmutter bereitete er den Tod, fo wie feinem Schwie- 
gervater Silanus, deffen Tochter und Gemahlin E.’3, Junia Claudilla, bereits 
im Kindbette geflorben war. - Koftfpielige Baue, die er nicht vollendete und 
außerordentliche Verſchwendungen hatten bereits: in einem Jahre den von Ti— 
berius aufgehäuften Privatfhag von 90, nach Andern 150 Mitt. Thalern er: 
fchöpft, deßhalb ließ er mehrere der Reichſten in Rom unter dem Vorwande, feinen 
Verwandten nad) dem Leben geftanden zu haben, umbringen, um ihre Güter 
einziehen zu koͤnnen. Des Mordens wardifein Ende. Einft wuͤnſchte er,: das 
eömifche Volk möchte nur einen Kopf haben, um es auf einmal binrichten zu 
können, Mit feiner Schwefter Drufilfa lebte er in fräflichem Umgange; dem 
C. Calpurnius Pifo, auf deffen Hochzeit er geladen war, raubte er die Livia 
Dreſtilla, die er aber in wenig Tagen wieder verſtieß. Daffelbe gefchah mit'der 
Gemahlin des Memmius, Lollia Paulinaz nur die Mitonia Caͤſonia, mit der 
ev feither vertrauten Umgang gepflogen hatte und die-jegt feine Gemahlin ward 
39), erfreute ſich feiner dauernden Neigung; ihr graufamer und wollüftiger 
| rakter aber entfprach dem feinigen. Er Heß ſich unter die Götter verfegen 
und ihnen gleidy verehten, zeigte fich Öffentlich mit deren Attributen und ftellte 
ſich, als hielte er Unterredungen mit ihnen. Eine feiner größten Thorheiten 
war der Bau einer Schiffbrüde zwiſchen Baja (fd. Art.) und Puteoli (Puzzuolo) 
3600 3. lang, über die er, nach Art einer Straße mir Erde und Steinen bedeckt, 
am ber Spige einer Neiterfchaar gleichfam in. den Krieg zog. Er ließ fich Vater, 
Großvater, Mutter 2c. der Reichen nennen, um aus diefem Grunde ihre Güter 
an fic zu ziehen. In diefem Jahre unternahm er einen Zug. gegen die Deut: 
ſchen, ging mit 200000 M. über den Rhein, Eehrte aber aus Furcht vor den 
Deutſchen, ohne fie gefehen zu haben, plöglich um. Wegen diefes und eines 
ähnlichen Zugs gegen Britannien forderte er hartnädig einen Iriumpheinzug. 
Seinem Leibrofje, von ihm Incitatus genannt, hatte er ein eignes Haus bauen 
lafjen, es ward von ihm zur Tafel geladen, und er war Willens, es zum Conſul 
zu machen, als er-endlich nad) Ajähriger, den Roͤmern Längft verhaften Regie: 
rung, in einer von Chären gegen ihn in Gang gebraten Verſchwoͤrung, an 
30 ihm beigebrachten Wunden ftarb (Ian, 41). 25. 
Talirtiner wart) det Beiname einer huffitifchen Partei, fd. Art. Huf 
fiten, und dann 2) fpäter eine Bezeichnung der Anhänger des Georg Galirtus 
während der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten (fi d. Art.) 60. 
Calixtus. Unter den Päpften diefes Namens regierte G,, vielleicht rich 
tigen Calliftus;, vom J. 217 bis 222, oder nach Andern von 219 bis 224. 
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Daß er ermordet und in einen Brunnen geftürzt worden fein 
222 oder 224), ift gefchichtlich nicht ertwiefen. Won feinemübriger ensn 

ſtaͤnden iſt nur ſo viel bekannt, daß er auf der appianiſchen Str fe en be ruͤhm⸗ 
ten Kirchhof erbaut haben ſoll, auf welchem nad) Angabe der katholiſchen Kixch 
über 74000 Märtyrer begraben liegen. Die zwei Decretalen (ſ. d.2 et), m 

ihm zugefchrieben werden und worin namentlich das Quatemberfaſten angeordı 
wird, find unaͤcht. — C. II., vorher Guido, war ein Sohn Wilhelm 2 
Großen, Grafen von Burgund, und ſowohl mit dem. Könige von Srankeeid 
Carl VI., als aud) mit dem Kaifer Heinrich V. verwandt. Er wurden 
1. Febr, 1119 im Klofter zu Cuny erwähle und bald darauf zu Vienne gekrönt, 
Um den alten Streit zwifchen dem Kaifer und dem römifhen Stuhle überbie 
Inveſtitur beizulegen, hielt C. noch in demfelben Jahre eine große Kicchenve 
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fammlung zu Rheims, auf welcher mehr. ald zweihumdert Erzbifchöfe umb Bi 
ſchoͤfe und viele angefehene Geiftliche aus Frankreich, England und Stalien, fi 
wie auch der Koͤnig von Frankreich, Ludwig VI.,- umgeben: von.den Groft 
feines. Reichs, erſchienen. Da aber die Unterhandlungen «mit dem Kaifer ft 
Mouffon in Lothringen, wohin fi) C. begeben hatte, an dev Meigerum 
des Käifers fcheiterten, fo wurden hier alle Snveftituren von Bisthuͤmern um 
Adteien durch Laien bei Strafe des Bannes verboten und die Ereommune 
cation des Kaifers felbft feierlich ausgefprochen.. Hierauf — * ſich C. nach 
Rom (1120) und wußte ſich ſeines Gegenpapſtes, Gregorius - (fd, At: 
zu entledigen. Um aber den Streit mit dem Kaifer auszugleichen, ſchickte € 
Legaten nebjt-2 Cardinälen 1122 mit Vorfchlägen nach) Deutfchland, : 
kam denn endlich in.diefem Fahre, nachdem der Kaifer und fein Kriegshee von 
Banne Losgefprochen worden war, auf der Reichsverſammiung zu Worms I 
Vergleich duch das berühmte Wormfer Concordat zu Stande (f. Smvefkitut 
freit), Weniger wichtig ift der Streit, welchen E. zwifchen englifchen Bifhöfe 
von Canterbury und von, Vork ſchlichtete. Er farb den 13. Dee, 1124 u 
gleichzeitige Schriftfteller fchildern feinen Charakter und befonders feine Friedent 
liebe fehr vortheilhaft, wiewohl Spätere ihm fein Verfahren gegen Gregorius U 
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eben fo fehr zum Vorwurfe machen. Unter mehren Schriften, die er hinterlie 
ift die Biographie Karl's des Großen auszuzeichnen. — : C. II.,alſo 
ſich zuerft Johannes, Bifhof von Zufcolo ald Gegenpapft Alerander’s 
(f..d. Art.), der aber nie zu einem großen Anfehen gelangte, und nachdem 


Alerander III: zu Venedig 1177 ſich mit dem Kaifer ausgeföhne ie 


Frescati fi) unterwarf und Statthalter von Benevent wurde, — | | 
der Gardinal Alphonfus Borgia, welcher den 8. Aprit 1455 zum Papfle er 

den Namen G. IH. annahm, Dieſer Mann, ein geborner Spanier, flubitte 
feit feinem 14. Jahre zu Lerida, wurde Doctor dee Rechte, hielt Vorlefüngen 
und leijtete dem Könige von. Aragonien, Alphonfus, als vertrauter Rath große 
Dienfte. Späterhin zum Gardinale erhoben blieb’ er ſtets am | 
Hofe. Am 8. April 1455 wurde er in feinem 70, (nach Andern in feinem | 
Lebensjahre zum Papfte erwählt und machte nun Anftalt, sein früher: gethaned 
Gelübde zu erfüllen, und die Türken, diefe gefürchteten Feinde der Chriftenheit, 
auf alle Art zu verfolgen. Er ließ daher alle Fürften und Nationen Europad 
zu einem Kreuzzuge auffordern, Geldbeiträge und den Zehnten — 


| 
| 


lichen Einkünften erheben und 16 Galeeren ausrüften, mit welchen er den Zürk 
3 kleine Infeln entriß, ſchickte dem berühmten Standerbeg Gelbhülfe, 
hatte endlich die Freude, ben ritterlihen Hunyades bei Belgrad einen voilſtaͤn⸗ 
gen Sieg Über die Türken erringen zu fehen. _ Er befahl daher, ‚den Schlachttag 
den 6. Aug. 1456 alljährlich zu feiern. Indeß wurde er von den europaͤiſchen 
Fuͤrſten doch nur wenig unterftügt, Der König von Frankreich, Kar VL, 
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hatte nicht einmal erlaubt, die päpftliche Aufforberung zu dem Kreuzzuge in ſei⸗ 
nem Reiche befannt zu machen, und Alphons, König von Aragonien und Si: 
eitien, binterging den Papft und brauchte feine Krieger zu einem andern Zwecke. 
Auch in Deutfchland war man nicht geneigt, den Willen des Papftes zu erfüllen. 
Reichsfuͤrſten fogar viethen dem Kaifer, die Macht des apoftolifhen Stuhls in 
Deutfchland einzufchranten und man wagte fogar zu behaupten, daß das Anfehen 
der Püpfte weder nothwendig, noch ihnen von Chrifto verliehen fei und auf der, 
Sranffurter Verſammlung im 3. 1457 machte man den Anfang, alle Bes 
ſchwerden gegen ben päpftlichen Hof zu fammeln. Darüber entfpannen ſich 
weitläufige Verhandlungen, Schusfchriften erfchienen von beiden Seiten ; doc 
wurde das Anfehen des Papftes zur Zeit noch nicht fehr erſchuͤttert. MWichtiger 
war daher wohl für E. der Streit mit dem Könige Alphons (f. d. Art.). Diefer 
auf feine G. bei feiner Erhebung zum Papfte geleifteten Dienfte vechnend und 
Dankbarkeit von C. erwartend, wollte, da er ohne vechtmäßige Erben war, 
Neapel feinem außerehelihen Sohne Ferdinand hinterlaffen, wogegen C. 
diefes Neich als Lehnreich des apoftolifhen Stuhles an feinen Neffen, Peter 
don Borgia, Herzog von Spoleto zu bringen fuchte. Alphons rüftete fich 
- gegen G., diefer hingegen that Alphons in ben Bann. Der Tod Beider machte 
diefem Streite ein Ende. C. ftarb den 6. Aug. 1458. Seinen Nepotismus 
abgerechnet, wird C. als ein rechtfchaffener und billiger Mann gefchildert, dem 
es auch an Gelehrſamkeit, befonders im Eanonifchen Rechte, nicht gefehlt. habe. 6. 
Calixtus, Georg, eigentlich Kallifon oder Gallifen, einer der größten Theo: 
logen feiner Zeit, ward den 14. Dechr. 1586 zu Meelby im Holfteinifchen geboren, 
wo fein Vater, Johannes C., lage Zeit das Predbigtamt verwaltete. In 
Flensburg auf die höhern Studien gehörig vorbereitet, bezog er im 3. 1603 die 
Univerfität zu Helmſtaͤdt und widmete fich hier vorzüglich der Sprachwiffenfchaft 
und der Philofophie. Schon nach zwei Jahren erhielt er die Erlaubniß, öffent: 
liche Vorlefungen zu halten. Won jegt an ſtudirte er mit großem Eifer Theolo⸗ 

ie, vorzüglich chriſtliche Alterthuͤmer und Patriftit, fing 1609 an, theologifche 

olfegien zu lefen, begab fich aber noch in demfelben Jahre auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife, blieb einige Zeit in Jena, Gießen, Tübingen und Heidelberg, und 
disputicte zu Mainz mit Martin Becanus über die Zahl dee Sacramente. 
Mit einem reihen Holländer, Matthias Overbeck, in deſſen Gefellfchaft er 
ein halbes Jahr in Köln zugebracht hatte, bereifte er hierauf Holland, England 
und Frankreich, Lehrte mit den genaueften Kenntniffen des Kirchenthbums und 
des Gultus bereichert im J. 1643 nad) Helmftädt zuruͤck, disputicte auf dem 
Schloſſe Hämelsburg mit dem Jefuiten Auguftin Zurrion von Hildesheim und 
erhielt bald hernach ein ordentlicye® theologifches Lehramt. Auch wurde durch 
diefe Disputation ein braunfchweigifcher Edelmann, von Kleudem, vom Über: 
teitte zur katholiſchen Kirche abgehalten. Im J. 1636 wurde E. zum Abte von 
Königslutter ernannt und flarb in Helmftädt den 19. März 1656. Er war zu 
weit über fein Zeitalter erhaben, als daß ihn diefes hätte begreifen können; daher 
wurde er verfegert und verfolge. Umfaffende, gründliche Gelehrfamkeit, großer 
Scharfſinn, reife Beurtheilungkraft und ein reicher, auf feinen Reifen und im 
Umgange mit den age serie Männern (wie Iſaac Cauſabonus in London 
und Thuanus in Paris) gefammelter Schag von Erfahrungen, waren in ihm 
mit einem edeln, liebenswürdigen Charakter vereinigt. Man fagt von ihm, er 
fei freimüthig wie Luther und friedliebend wie Melanchthon gewefen. Bei allen 
Hinderniffen aber, welche ihm feine befangenen Beitgenoffen in den Weg legten, 
hatte er dennoch einen.geoßen Einfluß auf die Wiffenfchaften und namentlich auf 
die Theologie; ganz vorzüglich aber auf die Aufklärung der Folgezeit, indem bie 
Nachwelt die bedeutenden Leiftungen in der Theologie, welche entweder unmits 

Ag, deutſch. Conv.⸗Lex. II. 34 
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telbat von C. oder von ahnen Schuͤlern ausgingen, weit richtiger zu w 
verftand fo daß die Früchte feiner von der Mitwelt oft gehemmten Wirk! 
doch nicht verloren waren. Hauptſaͤchlich beförberte er ein Sründlichee Eu 
des chriftlichen Alterthums und der Kirchengefchichte und machte ben e an 
ſuch, die theologifche Moral als eine befondere Wiffenfchaft zu behandeln, 
iag gerade in feinen liberalen und toleranten Gefinnungen der Grund zu dei 
nichfaltigen. Anfeindungen, die er erfahren mußte und namentlich. wurde 
Streben, einen innern — — unter den Lehrern der ve denen 
Kirchenparteien zu ſtiften, o ſehr mißverſtanden, daß man ihm den orw vu t 
‚machte, er beabfichtigei im eheimen die Wiederherftellung des Papſtthun J ir 
ehe mit Slaubensmifcherei um. Zwar verteidigte ſich C. dagegen ar ter ne t: 
(ge in einer eignen Schrift, Eonnte aber den Ausbruch eines in ber evar 
fchen Kirche darüber eneftehenden beifpiellofen Streites, der in der C —9— ſchicht 
mit dem Namen der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten (fd. et.) b 
kannt ift, nicht verhindern. Von jegt an erfuhr C. eine. Kränkung nad eg 
dern. Wladislaus IV., König von Polen, welcher die Katholiken und, Diffe 
denten in feinem Reiche zu vereinigen wünfchte, veranftaltete ein Religionsg 
fpräch zu Thorn und lud auch den Churfürft'von Brandenburg ein, feine Theo 
fogen (reformirter Partei) dahin zu ſchicken. Da aber der Koftoder. — 
Dr. Quiſtorp feines hohen Alters wegen der deßhalb an: ihn sangen n Au lu 
forderung nicht nachkommen fonnte, fo ſchrieb Dr. Bergius an. C,,, 
auch nad) erhaltener herzogl. braunfchweigifher Erlaubniß zum Beiſt ar — t 
Koͤnigsberger Theologen nach Thorn reiſte. Hier aber wurde er un elei 
nichtigen Vorwaͤnden von den öffentlichen Verhandlungen ausgefchloffen * vie 
wohl man ihm privatim alle Ehre erwies; und als das Religionsgeſpraͤc h, - deſſ I: 
Zweck unerreicht blieb, abgebrochen worden war, traten die fächfifchen Theologen 
Hülfemann, Meller, Scharf, befonders aber Calovius und außer diefen meh ere ee 
Lehrer der Univerfitäten Straßburg, Gießen, Tübingen, Marburg umbd ( Sr ei 
walde mit einem Male gegen C. auf, gaben ihm Keßereien ſchuld und verfi uhr: rn 
fo heftig und fo gehäffig gegen ihn, daß die fämmtlichen evangelifhen R 
ftände (den einzigen Sandgrafen von Heffen ausgenommen) 1654 — * 
Reichstage zu Regensburg den Churfuͤrſten von Sachſen, Johann Geor * 
bitten ließen, feinem ftreitfüchtigen Theologen Stillſchweigen ——— 
ungenuͤgende Antwort, die dieſer Fuͤrſt ertheilte, machte ihm weniger 
dem ©. fein toitrdevolles Benehmen, dem nichts zur Laft fällt, als daß. 
ar Ale für fähig hielt, eine Aufklärung anzunehmen, zu welcher der. in it 
Theil derfelben noch nicht reif war. Unter feinen zahlreichen Schrifte 
werthvoll und werden heut noch gefchägt: Apparatus, s. introductio in stu 
dium et diseiphnam theologiae, Helmst. 1655. von feinem Sohne herausges 
geben und aus feinen Handfchriften vermehrt 1661. Fragmentum histor “ 
eccles. occident., tie es gerwöhnlich citirt wird, mit dem urfprüngliche Tite 
De statu rerum in ecclesia occidentali seculis VII. IX. X. et dein 
Helmst. 1661. De conjugio Clericorum, Helmst. 1651., eine Sri “ 
eine fehr gediegene Beftreitung des Coͤlibats der Geiftlichen enthält, il i 
feiner dogmatifchen und eregetiichen Schriften erfchienen theils ohne fein Zuthu 
theifg erft nach feinem Zode. Seine gelehrten Streitigkeiten veranlaßten 
Disputt. XV de praecipuis christianae religionis capilibus ete. editae 
V. Calixto, Helmst. 1658. A. — Zar kein fo gründlicher Gelehrter, au 
wohl weniger gemäßigt, dennoch aber nicht ohne Verdienfte war ai 
Friedrich Ulrich C., geb. zu Helmftädt den 8. März 1622, welcher zuerft Kan 
kunde, dann aber Theologie ftudirte, feinen Vater 1645 nad Thorn beg Meike te, 
mehrere Streitfchriften herausgab, 1650 eine Profeffur der Theologie zu Su 
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ſtaͤdt erhielt, Deutſchland, Böhmen, Ungarn, Italien bereiſte, 1652 Doctor 
der Theologie, 1664 fuͤrſtl. wolfenbuͤttelſcher Conſiſtorialrath, 1684 Abt zu 
Koͤnigslutter wurde und den 13. San. 1701 ſtarb. Was dieſen Mann merk⸗ 
würdig macht, war bie Art, wie er in ben fonkretiftifchen Streitigkeiten ald Ver⸗ 
theidiger feines Vaters auftrat, von welchem er auch mehrere Schriften herauss 
gab. Er ſelhſt war ein fruchtbarer Schriftfteller, f. Georg. Calixti consultatio 
de tolerantia Reform. Helmst. 4697. und Joh. Fabricii Memoria F. V. 
Calixti, Helmst. 1701. i 60. 
Calkar (Johann von), ein trefflicher niederländifcher Maler, geb. zu Cal: 
ar um das 3. 1500. Er bildete fid) nad) van Eyk und Tizian, fcheint aber in 
feinen Werken als völlig felbftftändig, und ift in feinen genialften Schöpfungen 
nie auf Abwege gerathen. Außer feinen Gemälden, deren fich vielein Stalien 
befinden, fhäst man auch befonders feine Zeichnungen, die von Kennern für 
Bünftlerifch vollendet gehälten werden. In der Boifferdefchen Gemäldefamm: 
kung befindet ſich einemater dolorosa von ihm, die für eine feiner ausgezeichnerften 
Arbeiten giltz übrigens hat er auch die Beihnungen für Vaſari's großes Wert 
geliefert. Die Manier C.'s ift kaum von der Tizian's zu unterfcheiden. 22, 
Calkoen (Sean Sreberit von Beek), ein ausgezeichneter niederländijcher 
Aftronom, geb. zu Gröningen den 5. Mai 1772, ward zu Amſterdam, wöhin 
fein Vater ald reformirter Prediger berufen wurde, für die Univerfität vorbes 
reitet und begab fich von da aus nad) Utrecht, wo er 7 Sabre blieb, ſich anfangs 
ben theologifchen, fpäter aber den aftronomifhen und mathematifchen Wiſſen⸗ 
fchaften widmete. Alsdann befuchte er die Univerfitäten Göttingen, Leipzig und 
Jena, die Sternwarten zu Gotha und Berlin, um feine Kenntniffe immer mehr 
zu bereichern. Er wurde Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, 1799 
außerordentlicher, 1804 ordentlicher Profefjor ber Aftronomie und Mathematik 
zu Leyden und übernahm 1805 diefe Profeffur zu Utrecht. In der Commiffion 
der Maße und Gewichte war er fehr thätig, fo daß ihm König Ludwig Buonaparte: 
dafür öffentlich feinen Dank bezeugte. : E: flarb den 25. März 1811. Seine. 
vorzüglichften Werke find: Euryalus, het over schone (Harlem 1802.). Die lat. 
Abhandlung Über die Uhrwerke der Alten und die Widerlegung des Werks von 
Dupuis, Origine de tous les cultes unter dem Zitel: Over den oorsprong van 
den Mozaischen en Christelijken godsdienst, eine von der Taylor'ſchen Stifs 
tung gekroͤnte Preisfchrift. r 26. 
Call (Zan van), geb. 1655 zu Nimmwegen, geft. 1703 im Haag, gehört 
zu den ausgezeichnetften Malern der niederländifchen Schule, um fo mehr, da ee 
Autodidact war. Seine Originalwerke find meiftens Zeichnungen der Natur 
mit chinefifcher Dinte gefertigt und das vorzüglichfte darunter .der Lauf des . 
Rheins von Schaffhaufen bis Schevelingen in. 72 Blättern. 16, 
Callaeci, ein altes celtifches’ Volk in Spanien, deſſen Namen. fich in 
Galicien, ihrem Wohnfige,.erhalten hat. Sie zerfielen in die Bracari zwifchen 
dem Minho und Duero (vielleicht ftammt das heutige Braga von ihnen her), 
und in die Lucenses im eigentlichen Galicien und kämpften lange gluͤcklich gegen 
die Römer um ihre Unabhängigkeit, mußten jedoch endlich unterliegen. : 37. 
Lallenberg (Sohann Heinrich), geb. 1694 im Gothaifhen, felt 1727 - 
außerordentlicher Profeffor der Phitofophie in Halle und 1739 ordentlicher Pros 
feffor der Theologie daſelbſt, geft. 1760, hat ſich durch das nach ihm benannte 
Galtenbergifhe Inftitut einen Namen in der Kirchengeſchichte erworben, 
Als nämlic) der Prediger Müller in Gotha den Plan faßte, durch Abfaffung von 
hrifttichen Schriften in jüdifch=deutfcher Sprache die Juden zum Chriſtenthume 
zu befehren, ward E. davon aufs Innigſte ergriffen und fuchte unter Mitwirkung 
eines: getauften Sfraeliten, Dr. Frommann, diefe Schriften 35 Sace erſchei⸗ 
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nen zu laſſen, gründete darauf 1728 eine eigne Miſſionsanſtalt zu dieſem Zwecke, 
die ſich baid auch auf die Muhammedaner erſtreckte, und ſandte feine Schuͤler in 
alle Kinder Europas und felbft nach Afien und Afrika. Unter diefen find Stephan 
Schulz und O. ©. Tychſen die berühmteften. Aber 1791 ward dieß Inſtitut 
durch. ein koͤnigl. Refeript mit den Frankiſchen Stiftungen vereinigt, da feine 
Hülfsmittel zum eignen Fortbeflehen zu gering waren, weßhalb es quch nicht viel 
hat feiften koͤnnen. 35. 

Callico, f. Kattun. 

Calliſen (Heinrich), erſter Profefjor der Chirurgie, Generaldirector der his 
rurgifchen Akademie, Commandeur des Danebrogs und Conferenzrath, war ge: 
boren den 11. Mai 1740 zu Prenz im Holfteinifhen und ift den 5. Febr. 1824 
zu Kopenhagen geftorben. Sohn eines armen Landpredigers kam er, um die Chi⸗ 
rurgie zu erlernen, nach Kopenhagen bei einem Barbiere in die Lehre, diente 
hierauf als hirurgifchee Affiftent und wurde bei einem Regimente zu Kopenhagen 
Eompagniecirurg, nahm aber bald feinen Abfchied,. weil.er von einem Officiere 
beleidigt worden war. ‚Hierauf erhielt er auf feines Gönnerd Hennings Fuͤr⸗ 
fprache die Stelle eines £önigl. Penfionairs beim anatomifch = hirurgifchen Amphi⸗ 
theater- und eines Reſervechirurgs beim Friedrichshospitale zu. Kopenhagen, in 
welchem gluͤcklichen Verhältniffe.er es nach fünf Fahren unabläffigen Fleißes fo 
weit brachte, daß er mit Erlaffung des afademifchen Studiums fogleich zum rigo- 
rosum zugelaffen wurde und dieß mit ſolchem Beifalle.überftand, daß ihm ein 
Eönigl. Reifeftipendium auf vier Jahre bewilligt wurde, mittelft. deffen er ſich zu 
Paris und London weiter ausbilden konnte. 1771 erhielt er die Ernennung 
zum Oberchieurg der dänifchen Flotte, 1792 die medicinifche Doctorwärde und 
bald darauf eine Profeffur der Chirurgie an der Kopenhagner Univerfität. Bon 
jest an hatte er den wichtigften Einfluß ſowohl auf die wiffenfchaftliche Bildung 
junger Studirender, deren eine große Zahl in ihm ihren Lehrer verehrte, nod) 
mehr aber wurde fein Einfluß auf die Ausbildung der Chirurgie erhöht durch die 
Herausgabe feiner Institutiones Chirurgiae hodiernae, die 1777 zum erften 
Mate erfhienen, und feitdem in vielen Auflagen und Überfegungen durch ganz 
Europa verbreitet find. Doc; nicht allein vermöge feiner Stellung auf den Wir: 
kungskreis des Lehrers befchränkt — 1791 trat er die Stelle ald Generaldireetor 
bei der hirurgifhen Akademie zu Kopenhagen an —, wirkte C. viel Gutes bei 
der Beauffihtigung ber öffentlihen Medicinalanftalten, bei dee Verbeſſerung 
des See-Medicinalwefens, bei der Einrichtung des Gefundheitscollegiums ıc., 
bis er im 3. 1805 auf fein Verlangen von feinen öffentlichen Ämtern entlaffen 
wurde, fo daß er von diefer Zeit an bis zu feinem Tode ſich nur ber ärztlichen 
und wundärztlichen Praris widmete. 39. 

Callot (Jacob), ein. berühmter Kupferftecher und Zeichner, wurde 1593 
zu Nancy geboren, wo fein Vater die Würde eines Waffenherolds von Lothrin⸗ 
gen befleidete. Seine entfchiedene Neigung für die zeichnende Kunft fand den 
Beifall des auf feinen Adel ſtolzen Vaters nicht; deßhalb entwich Jacob in ſei⸗ 
nem 12. Jahre heimlich aus dem väterlichen Haufe und gelangte, von allen 

ülfsmitteln entblößt, duch Anſchließen an eine Zigeunerbande gluͤcklich nach 

forenz. Hier genoß er durch VBermittelung eines Dfficiers des Großherzog 
einige Zeit den Unterricht des Kuͤnſtlers Cantogallino, bis er von Kaufleuten 
aus Nancy erkannt und zuruͤckgebracht wutde. Doch er entfloh zum zweiten 
Male und erhielt nun endlich von feiner Familie die Erlaubniß, die begonnene 
Laufbahn fortzufegen. Bei Parigi zu Rom lernte er die Zeichnung und bei 
Philipp Thomaffin die Kupferftechertunft, Hierauf kehrte er nad) Florenz zu⸗ 
ruͤck und lebte längere Zeit dafelbft geehrt und ausgezeichnet von dem Großherzoge 
Cosmo II. Nach deffen Tode begab erfich nach Lothringen zuruͤck, wo er von bem 
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Herzöge Heinrich fehr gut aufgenommen wurde, und ging 1628 nach Frankreich, 
um daſelbſt mehrere bedeutende Aufträge auszuführen. Jedoch konnte er ſpaͤ⸗ 
ter nicht dazu bewogen werden, die Eroberung feiner Vaterftadt durch die Fran: 
zofen darzuftellen und ſchlug felbft glänzende Anerbietungen Ludwig's XIII. 
aus, Er blieb zu Nancy und ſtarb daſelbſt, während er Vorbereitungen zur ei: 
ner Reiſe nach Stalien traf, an Erfchöpfung den 27. März 1635. — Der 
kuͤnſtleriſche Werth C.'s war ſchon bei ſeinen Lebzeiten anerkannt und man rech⸗ 
net ihn jetzt noch mit Recht unter die größten Kuͤnſtler ſeines Genre. Er arbei⸗ 
tete wenig mit dem Grabſtichel, fondern aͤtzte den größten Theil feiner Werke, in 
welchen eine außerordentlich fruchtbare, oft in das Gebiet des Romantiſch⸗-Gro⸗ 
tesken fchweifende Phantafie dem Befchauer die größte Bewunderung entlodt. 
Eben diefe fo reiche Einbildungskraft nöthigte ihn, die Figuren Mein zu machen, 
um Raum genug zu gewinnen. Seine Zeichnungen werden ebenfalls fehr ge: 
fchäst. Zu den beften Arbeiten C.'s gehören die Eroberung von Rochelle; der 
Angriff auf die Infel Re; die Anficht von der Pontzneuf; die Paffion; Apoftel; 
Evangeliften ; Darftellung des Kriegselendes; die beiden Berfuchungen des 
heiligen Antonius; das Garouffel; Zigeuner; Maskendarftellungen ꝛc. Das 
berühmtefte feiner Werke aber ift die fogenannte Meffe von Florenz (14 Zoll 
hoch und 25 3. breit), oder die Anficht der jährlichen großen Meffe zu Modona 
del Imgrunetta, ein Blatt, auf welchem eine Menge der verfchiedenartigften 
Gegenftände und Figuren mit den feltfamften Phnfiognomien und charakterifti: 
. Rügen zufammengeftellt find. — Wir verweifen zuletzt noch den Lefer auf- 

C. Th. W. Hoffmann’s Phantafieftüde, in weichen eine hoͤchſt originelle und 
treffende Charakteriftit G.’3 gegeben ift. Ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Werke 
dieſes Künftlers kann man nicht aufftellen; das genügendfte findet man im 
3. Thle. des Diet. des Artistes. 22. 

Callus, Beinſchwiele, Knochennarbe, franz. calz engl. eallus, iſt jene 
knoͤcherne, ringförmige Wulſt, die ſich an Stellen, wo der Knochen gebrochen 
iſt, bildet und die Vereinigung der Knochentheile vermittelt. Lange iſt man uͤber 
Entſtehung des C. im Irrthume geweſen; bis auf die neuern Zeiten war man 
der Meinung, daß er ſich duch Ausſchwitzung glutinoͤſer Stoffe aus der Ober: 
fläche des Knochenbruchs bilde, Andere fchrieben ihn der Verknoͤcherung des beim 
Bruche vergoffenen Bluts, noch Andere der Verknöcherung der Knochenhaut 
(periosteum) zu. Wie in andern Sällen fo haben auch hier Vivifectionen das 
meifte Richt gebracht, indem fie erwiefen haben, daß der C. Produkt einer Ent: 
züundung ift, der fic folgendermaßen ausbildet: zuerft entzuͤnden fich die weichen 
Theile an der Bruchſtelle, als das Zellgewebe, die Knochenhaut und das Kino: 
chenmark, der Knochen felbft ſchwillt an und wird aufgelodert, die Bruchenden 
werden von einem faferig=zelligten Gewebe eingehüllt, die Knochenfpigen aufge: 
faugt, in dem faferigen Wulſte entftehen Knorpel: und Knochenpunfte, die ſich 
weiter ausbreiten, zufammenfchmelzen und eine Knochenzwinge darftellen, unter 
ber die Verknöcherung in den Zwiſchenraͤumen der Bruchenden immer weiter fort: 
fchreitet, bis endlich diefe Verfnöcherung mit der eigentlichen Knochenfubftang 
—— ſo daß an dieſer Stelle der Knochen aaa als an jeder andern — 
wird. 

Colmar, eine Stadt an der Oftküfte Schwebens, der Inſel Öfand gegen: 
über, mit500 Häuf. und 4600 Einw., mehreren Fabrifen und lebhaftem Han: 
del, fpielt in der ſchwediſchen Gefchichte eine vorzügliche Rolle durch das den 
20. Juli 1397 hier gegebene Vereinigungsdecret der 3 ſtandinaviſchen Reiche, 
die calmarifchelnion genannt, durch die Königin Margarethe (f. d. Art.), 
nach welchen diefe 3 Wahlreicye durch ewigen Frieden mit einander verbunden, 
aber jedes nach eignen Geſetzen regiert, von einem gemeinſchaftlich gewaͤhlten 
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Könige regiert werden follten. Aber dieſe ward vorzüglich fir Schweden bie 
Quelle eines 10Ojährigen Bürgerkrieges, durch den Haß gegen ausländifche Fürs 
fien und deren Begünftigung der Ausländer veranlaft, fo daß, obgleich 1438 
bie Union zu C. feierlich erneuert und 1483 durch den calmarifchen Receß, in 
welchen der König Johann dem ſchwediſchen Adel die brüdendften Bedingungen 
gewährte, beftätigt wurde, Schweden von biefer Union doc) wenig gewußt hat, 
bis es ſich unter der tyrannifchen Regierung Chriftian II. wieder als befonderes 
Reich geftaltete (f. Guftav Waſa). | 37. 
Lalmet (Dom Auguftin), ein gefehrter Benebdictinerabt, geb. 1672, Be 
nedictiner 1688, Priefter 1696, zeichnete ſich vor allen Brüdern durch Gelehr⸗ 
famkeit aus, war an verfchiedenen Drten Prior und Abt, bis er endlich 1728 
Abt zu Senones in Lothringen wurde, wo er 1756 flarb. In jeder Hinficht 
ausgezeichnet hat er fich befonders als theofogifcher Schriftfteller bei feinen Glau⸗ 
bensgenoffen einen großen Namen erworben, den felbft der oft gegründete Tadel 
gelehrter Männer, wie Dupin, Fourmont u. A., nicht fehr hat [hmälern koͤn⸗ 
nen. Unter feinen vielen Schriften zeichnen wir aus: La Sainte Bible en la-. 
tin et en frangais avec un commentaire litteral ct critique. Paris 1707 — 
4716. 23 Bde. 4., zwar nad) den Grundfägen der katholifhen Dogmatik 
genrbeitet, aber mit einem großen Aufwande von Gelchrfamkeit aus allen hier 
ber einfchlagenden Fächern, weßhalb auch die Commentarien in die verfchieden: 
ften Sprachen überfegt worden find, — Dictionnaire historique et eritique — 
de la bible. Paris 1722. 2 Bde. Fol. Toulouse 1783. 6 Bde. 8. Die Be: 
merkungen im Commentare zur Bibel in alphabetifcher Ordnung enthaltend, — 
Außerdem find zu bemerken feine vielmals herausgegebene und überfegte: Heilige 
Geſchichte des A. und N. T.; deutſch Augsburg 1788. 5 Bde. 8.; Univerfal: 
hiftorie; deutfc; Augsb. 1776 — 1797. 12 Bde. 8.; Gefchichte von Lothtin- 
gen., Neuefte Ausgabe, Nancy 1745 — 1757. 7 Bde. 8. 16. 
Calmoucks, f. Wollenzeuge. 
Lalmus, Galmus:, Ankerwurzel, mwohlriechende Schmwerbtlilie, lat. ca- 
lamus; fr, roseau aromatique, acorus odorant; engl. saveet flag; ital. aco- 
ro, canna odorifira, erba cannella; von acorus calamusL., aus Juſſi— 
eu's Familie der aron=ähnlichen Pflanzen (aroideae), und Linn. hexandria 
monogyniaz eine in Europa, im Elfaß, in der Normandie, in Sapan ıc. wach: 
fende Pflanze, von der die Wurzel, die fehr lang, einen Kleinen Finger ſtark, 
feft zufammengedrüdt, Enieförmig, mit vielen, von der abgefchnittenen Behaa⸗ 
rung herrührenden Fäferchen oder Narben verfehen, außen braunlid=grün oder 
roͤthlich⸗ weiß, innen weiß, weich und von ſchwammigem Gewebe ift, gemeinig- 
li C. genannt wird, Sie hat einen gewürzhaften, angenehmen Geruch, einen 
fharfen, brennenden und etwas bittern Gefhmad. Nah Trommsdorff 
foll dieſelbe ein mwefentliches DI, Emetin, eine ertractivftoffige Subftanz, Gum: 
mi, Harz und holzige Beftandtheile enthalten. Man darf fie nicht mit dem 
Gewuͤrzcalmus (calmus aromatieus) verwechfeln, der früher aus Oftindien 
fam, in Eleinen wohlriechenden und bitter ſchmeckenden Bündeln verfendet wur: 
de, doch gegenmärtig weder im Handel vorfommt, noch von den Ärzten mehr 
angemandt wird. Der C. wird in der Medicin als ein reizendes, tonifches, ma= 
genftärfendes und blähungtreidendes Mittel angewendet. Beſonders ift er, mit 
Wein gekocht, Greifen und Inmphatifchen Perfonen als ein angenehmes Magen: 
mittel zu empfehlen. Man bereitet aus ihm in den Apotheken ein ätherifches 
ÖL, ein Extract und eine Tinctur. Mit Zucker uͤberzogen gibt diefe Wurzel 
den bekannten überzuderten C. F 
Calomarde (Don Francisco Tadeo), ſpan. Finanzminiſter und Guͤnſtling 
Ferdinand VII., hat ſeit dem J. 1824 eine aͤußerſt bedeutende und einflußreiche 
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Rolle in den innern Angelegenheiten Spaniens aefpielt und ſich mit Ausnahme 
einer nur einige Stunden dauernden Ungnabe des Königs, trog feiner zahlreichen 
Gegner durch Klugheit und fortdauernde Anhänglichkeit an die Perfon feines 
Heren bei allen fo häufigen Minifterwwechfeln auf feinem Poften zu erhalten gewußt. 
C. ift bürgerlicher Herkunft und mar, bis 1824 Secretair beim hohen Rathe 
von Gaftilien. Im Januar des genannten Jahres aber erhielt er an Don Her 
redia's, Grafen von Ofalia, Statt, welcher Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten geworden war, das Juſtizminiſterium. Als ſtrenger Abfolutift'mußte er 
bald mit dem gemäßigtern Dfalia in Widerſpruch gerathen; er fchloß ſich daher 
an den Secretair des Staatsraths Ugarte, welcher die Camarilla leitete und 
Tpäter, jedoch mit Vorſicht und nur fo weit, als er fie zu feinen Zwecken brauch⸗ 
te, an die apoftolifche. Partei an. Im Juli deffelben Fahres fiel Ofalia, C. 
aber hatte ſich in der Gunft des Königs befeftigt und wußte fich auch gegen ben 
neuen Minifter Zea zu behaupten. Doc, mochte er nicht ganz unthätig bei deſ⸗ 
fen Entlafjung (Det. 1825) gemefen fein, obgleich er der Camarilla und den 
Apoftolifhen gern das Verdienft, dieß bewirkt zu haben, überließ. Der Nach: 
folger Zea’s, der Herzog von Infantado, mußte ebenfalls den Intrigen der Ge: 
genpartei weichen (Octrb. 1826) und erhielt Salmon zum Nachfolger. C. 
hatte ſich während diefer Zeit durch kluge Benugung ber Umftände behauptet, 
aber vorfichtig genug fich nicht unbedingt an irgend eine der Parteien angeſchloſ⸗ 
fen, fondern nur rein im Sntereffe des unumfchränkten Thrones gehandelt. Weit 
entfernt zu den Gemäßigten zu gehören, ließ er vielmehr die, Juſtiz in ihrer ganz 
zen abfchredenden Härte beftehen und flimmte im Minifterrathe für Beibehal: 
tung der fo heftig angefeindeten Freiwilligen, fprac aber doch nach mühfamer 
Unterdrüdung der Earliftifchen Unruhen in Gatalonien (1827) für die Erlaffung 
einer Amneftie, da er durch fie am. beften die Wiederherftellung der Ruhe bes 
werfftelligen zu Eönnen glaubte. Übrigens bewirkte er manche wohlthätige Ein: 
richtungen in der Gerechtigkeitspflege, vermochte abet nicht der Öffentlichen Un: 
fiherheit abzuhelfen und den allgemein verbreiteten Räubereien Einhalt zu thun. 
Bei dem großen Einfluffe, welchen er auf den König ausübte, iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß er an der Aufhebung des falifchen Gefeges (1830) ebenfalls Theil ges 
habt hat. Nach Salmon’s Tode (1832) übernahm er. eine Zeitlang die ei: 
tung. der auswärtigen Angelegenheiten, überließ fie aber im Februar 1832 dem 
Grafen von Alcudia und nahm feine Stelle als Juftizminifter wieder ein. 22. 
Lalomel, f. Quedfilber. Ä 
Lalonne (Charles Alerander de), Finanzminifter Ludwig's XVI. vom 
Novbr. des 3. 1783 big zum April 1787, geb. am 20. San. 1734 zu Douni, 
ftudirte zu Paris und wurde anfangs Generaladvocat bei dem Provincialgerichte 
von Artois, hierauf Generalprocurator bei dem Parliamente zu Douai und 
1763 Maitre des requ&tes. Als folcher benugte er die Gelegenheit, durch thaͤtige 
Theilnahme an der Sntrigue gegen den Minifter Choifeul fich beim Hofe beliebt 
zu machen. Jedoch lud er als Generalprocuratgr der Commiffion, welche das 
Benehmen Ia Chalotais, des Sachwalters der Über ihren Commandanten, den 
Herzog von Aiguillen, erbitterten Bretagner, unterfuchen follte, durch unzeiti— 
gen Eifer den allgemeinen Haß der. Parliamente auf fi, verließ. daher diefen 
MWirkungskreis und nahm 1768 die Intendantur non Meg und fpäter die von 
Lille an, wo er ſich durch fein Gefchäftstalent ganz befonders auszeichnete. Waͤh⸗ 
einer 15jaͤhrigen Verwaltung diefes Amtes hatte er jedoch nichts verabfüumt, 
um feinen heißeften Wunſch, an die Spige der Finanzen Frankreichs geftellt 
zu werden, endlich zu erreichen. infchmeichelndes Benehmen mit wirklicher 
Aufrichtigkeit und feine gefellfchaftlichen Tugenden hatten ihm viele gewichtige _ 
Freunde am Hofe verfhafft. So kam es, daß er nach Ormeſſon's Abdankung 
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im Novbr. des J. 1783 auf den fo hoͤchſt ſchwierigen Poſten berufen wurde 
Die Berrüttung der Finanzen war auf den hoͤchſten Punkt geftiegen, eine unge: 
heure Maffe Schulden zu bezahlen, und dabei alle Gaffen leer und fchon große 
Summen im Boraus eingetrieben. E., leichtfinnig, voller Pläne, aber ſchwan⸗ 
end und unficher und nicht beftändig genug, um eine auf fefter Bafis berechnete 
Radicalform vorzunehmen, zeigte durchaus Peine Verlegenheit. Ohne fi um 
Bufunft und die Unhattbarkeit feines flüchtigen Syſtems fehr zu kuͤmmern, 
unternahm er Operationen, welche nur für den Augenblid berechnet waren und 
den Mindereingeweihten tröftliche Hoffnungen gewährten, zumal ba er bie Ber: 
ſchwendung des Hofes begünftigte und nie um Mittel dazu in Verlegenheit war; 
ja er verfprady das Deficit in kurzer Zeit zu deden, wenn mit Bewilligung der 
Stände, welthe, wie er dem Könige glauben machte, gewiß erfolgen würde, ein 
anderes von ihm entworfenes Steuerfoftemn zur Ausführung kaͤme. Aufeine 
Verſammlung ber Notabien feste C. feine ganze Hoffnung, allein er wurde 
getäufchtz denn diefe bewies ihm geradezu, daß durch. feine unfinnige Verwaltung 
die Schuld gehäuft und auf dieſem Wege das Verderben Frankreichs unvermeid: 
lich fei und verfagte ihm jede Un gung bei feinen Plänen. Der König 
mußte endlich von allen Seiten beftürmt nachgeben und E. entlaffen (April 1787). 
Der geftürzte Minifter follte fogar öffentlich angeklagt werden und fo bie allge- 
meine Exbitterung erfennend flüchtete er nach England, wo er ſich mit Wider: 
fegung der ihm gemachten Befchuldigungen befchäftigte und mehrere, wiewohl 
vergebliche, Verfuche machte feine Feinde zu befänftigen. Nach Ausbruch ber 
Revolution zeigte er fich im Interefje der Bourbons durch Schrift und Wort 
Außerft — Beſonders intereſſant in dieſer Beziehung iſt fein Werk: Ta- 
bleau de !’Europe en Novembre 1798. 1802 kehrte er nach Paris zurlid und 
ftarb dafelbft am 29. Octbr. — Seine zahlreihen Schriften, größtentheils fi: 
nanziellen Inhalts, find Höchft geiftreicy gefchrieben, und zum Verftändniß der Bes 
gebenheiten jener Zeit nody immer von großer Wichtigkeit. 22. 

Calorimeter ift eine von Lavoifier und la Place erfundene Vorrichtung, 
welche dazu dient, die von einem Körper ausgehende Wärme zu meffen. Sonft 
pflegte man fie den Eisapparat zu nennen. Man umgibt einen Körper von allen 
Seiten mit Eis und nimmt als relative Maß der Wärme das Quantum des 
aus der Eishülle durch die Wärme des Körpers ausgefchmolzenen Waſſers an. 
Die Menge gefhmolzenen Eifes von einem erwaͤrmten Körper ift defto größer, 
1) je größer bie 2. eines Körpers ift, 2) je ftärker feine Erwärmung war und 
3) je größer das Maß fühlbarer Wärme ift, das er bei gleicher äußerer Erfäl: 
tung abfegt. Der E. dient nicht nur dazu, die fpecififche Wärme fefter oder 
flüffiger Körper zu beftimmen, fondern auch die Wärme anzugeben, bie fid) bei 
der Vermifchung verfchiedener Fluͤſſigkeiten bei dem Reſpirations⸗ und Berbren: 
nungsproceſſe u. dgl. entwidelt. 33. 

Calottiften (regiment de la calotte) nannten fi) in Paris unter Lubs 
wig XIV. eine Gefellfchaft Iuftiger Leute von einer platten Müge (calotte), 
welche man Einem von ihnen wegen Kopfichmerzen aufzufegen gerathen hatte. 
Jedem, von dem irgend eine Thorheit oder Lächerlichkeit bekannt worden mat, 
ward ein» Patent zugeſchickt und felbft Königen und Miniftern trug man die Mit: 
gliebfchaft an. Natuͤrlich zogen fie ſich große Feindſchaft zu und wurden endlid) 
unterdrüdt. Ihre Organifation ſchien militairiſch, fie ffanden unter einem Ober 
ften und daher fam auch der Name Regiment. 30. 

Calovius (Abraham), einer der berühmteften Iutherifchen Theologen des 
XVII. Jahrh., geb. 1612 zu Mohrungen in Preußen, ftudirte in Königsberg 
und Roftod, ward 1637 auferordentliher Profeffor der Theologie zu Könige 
berg. 1643 Rector des Gymnaſium zu Danzig, 1650 Profeffor der Theologte 
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zu Wittenberg und enblich Pästor primarius und Generalſuperintendent daſelbſt. 
Er ftarb 1686. Die orthodore Iutherifche Partei hatte an ihm einen der ſtreit⸗ 
füchtigften Vorkaͤmpfer und fein ganzes Öffentliches Leben war faft nur ein Streit 
gegen andere Anfihten. So warer 3. B. einer der heftigften Sprecher auf dem 
Religionsgefprädhe zu Thorn (1645) und der Hauptftimmführer gegen Georg 
Galirtus in dem fonkretiftifchen Streitigkeiten. Unter feinen vielen Schriften _ 
zeichnen wir aus: Historia Syneretistica (1682) A.; Criticus sacer biblicus ; 
Socinianismus profligatus; Systema locorum theologieorum 6 Bde. Witten- 


berg 1655. A. Biblia illustrata. & Bde. Wittenberg. 1672. 16. 
Lalpe, das füdliche Vorgebirge Spaniens, eine von deit Säulen des Her: 
cules, ift das heutige Gibraltar (f. d. Art. und Abyla). 837. 


Ealprenede (Claudius Walther de Coftes, Herr bela), einer der beruͤhm⸗ 
teften franzöfifchen Romanfchreiber des XVII. Jahrh., wurde zu Tolgon in 
Gascogne, man weiß nicht gewiß in welchem Jahre, geboren, trat 1632 zu Pa⸗ 
ris in das Gardetegiment ein und ftarb 1663 als königl. Kammerherr in Folge 
eines Sturzes vom Pferde. — Durch feine bändereihen Romane in ber Ma: 
nier des Deren von Urfe erlangte er eine große Berühmtheit; fie wurden allge 
mein verfchlungen und galten fuͤr das Schönfte, mas in diefer Art nur je zum Bor: 
fcheine gefommen war, daher die zahfreihen Nachahmer. Man kann auch nicht 
umbin, dem Berfaffer diefer wohlbeleibten Werke Phantafie und wirklich poeti- 
ſches Zalent zuzugeftehenz bei aller nur möglichen Breite vermißt man doc) 
nicht intereffante Verknüpfung und wahrhaft große Charaktere; allein E. war 
ein Bielfchreiber und bekuͤmmerte fi) wenig um die Ausbildung feines fchönen 
Talents. Unter feinen Romanen find die befannteften: Gaffandra (10 Bde.), 
Cleopatra (23 Bde), Faramond in 7 Bon., zu welchen be Baumoriere noch 
5 als Fortfegung hinzufügte und als Inbegriff der ausgefuchteften Abenteuer 
‚ lichkeit: les Nouvelles, ou les Divertissements de la princesse Alcidiane, 
der jedoch auch feiner Gemahlin zugefchrieben wird. Auch eine ziemliche Anzahl 
Bühnenftüde hat E. geliefert, die aber alle, vielleicht Effer allein gusgenom: 
men, fo gut als nicht vorhanden zu betrachten find. Zu | 22, 

Ä Lalpurnius Siculus, ein römifcher Dichter im III. Jahrh. n. Ehr., von 
deſſen Lebensumftänden fehr wenig bekannt ift, wird für den Verfaffer von 11 
Eklogen gehalten, die eine Nachahmung Virgil's ohne diefen zu erreichen in ih⸗ 
rer Eraftlofen Zeit als eine freundliche Erfcheinung hervoetreten. Die befte Aus: 
gabe ift von Ehr. Dan, Beck, eeipiig 1803. Metriſche Überfegungen befigen wir 

von Fr. Adelung, Petersburg 1804., ©. Weiß, Lpz. 1805. und G. €. Klaus 
- fen, Altona 1807. | 16. 

Lalquiren, Kalkiren, franz. calquer, heißt eigentfich eine Zeihnung ober 
ein Mufter auf frifchen Kalk abziehen; gewöhnticher aber, wiewohl im ausges 
behnten Sinne, bedeutet e8, eine Zeichnung oder einen Kupferftich dergeftalt co: 
piren, daß man die Züge und Umriffe davon auf ein Papier oder Pergament ab⸗ 
drudt, indem man die eine Seite der Zeichnung oder des Kupferſtiches mit einer 
pulverifirten Farbe überreibt und hernach mit einem fanften Griffel über alle Um: 
riffe und Züge fährt, die fi) fodann auf das untergelegte Blatt abbruden. Auch 
calquiet man vermittelft eines geoͤlten Papiers, oder eines Storchſchnabels oder 
auch eines mit Gummi überftrichenen Scheibenglafes. Legtere Calquirart wird 
im Sranzöfifchen gewöhnlich eontre-tirer genannt. 13. 

Calumnie, fat. calumnia, die Verlaͤumdung (altdeutfch böfer-Leumund), 
ift die falfche Nachrede, um dem Andern zu ſchaden, befonders um ihm die Ach: 
tung der Nebenmenfchen zu entziehen. Nicht jede falfche Nachrede über den Ans 
dern, nicht jeder am der Redyrmäßigkeit feiner Handlungen geäußerter Zweifel 
(als Urtheil des Verftandes), gefegt auch, daß derfelbe irrig fei, iſt Verleumdung; 
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fondern nur die boshafte, alfo entweder geradezu erbichtete, ober mit Vorwils 
fen, daß fie fülfch fei, in böfer Abſicht verbreitete Üble Nachrede. . Die Einrede, 
daß das Erzählte wahr fei, [hügt daher gegen den Vorwurf der Verleumdung. 
Die VBerleumdung gehört unter die Arten der Fälfhung und wird da, wo man 
diefe haft (z. B. in England) fehr hart beftraft. Für den, welcher dem Andern ein 
Verbrechen angedichtet hatte, war fonft die Strafe die, welche den Gefegen nad 
für das bezeichnete Verbrechen beftimmt gewefen war. In Sacjfen. mar e8 früher 
zugleich die Ehrlofigkeit. In keiner Sache zeigt ſich der Nugen der Preffreiheit 
umfaffender als in der dadurch bewirkten Zügelung ber falfhen Nachrede, indem 
diefes im Finſtern fchleichende Lafter fich zwar in den mehreften Fällen dem Ge: 
fege zu entziehen weiß, aber defto unfehlbarer da unterliegt, wo man es ans Licht 
ziehen darf. 10. 
Calvarienberg ift die lat. Überfegung von Golgatha, Schädelberg, und der 
Drt, mo Chriftus gefreuzigt wurde (f. Serufalem). Die Katholiken. nennen 
aber auch fo jede Erhöhung, auf welcher zur Verfinnlihung des Leidens Chrifli 
4 — 3 Kreuze aufgerichtet find und zu welchen. man in ber Faſtenzeit wallfahrtit. 
Häufig iftder Pfad, dahin mit Eleinen Kapellen und mit Heiligenbildern befegt. 30. 
Calvarienorden iſt eine Congregation von Nonnen nach der Regel dei 
heiligen Benedict's, welche 1617 von Antoinette von Orleans mit ANonnen 
: aus dem Klofter Fontevrauld geftiftet und 1622 vom Papfte Gregor XV. beſtä⸗ 
tigt wurde. Die Nonnen find weiß gekleidet mit ſchwarzem Schleier und gehen 
vom 1. Mai bis Kreuzeserhöhung barfuß. 366. 
Calvart (Denis), geb. zu Antwerpen 1555, ging ſchon frühzeitig nad) 
Bologna und Rom und widmete ſich der Geſchichtsmalerei, ftiftete dann. in Be: 
logna eine eigne Schule, in welcher auch Guido Reni, Albano, Dominidine 
Zampieri den erften Unterricht empfingen und farb dafeldft 1619. Seine Zeich⸗ 
nung iſt richtig, das Colorit angenehm, die Figuren von vieler Grazie, 16. 
Lalvinus (Johann), der VBollender der fchmweizerifchen Reformation, mat 
am 10. Zuti 1509 zu Noyon in der Picardie geboren. Er kam zeitig nad) Paris, 
100 der verdiente Mathurin Cardier fein Lehrer wurde. Nach Beendigung 
bes Jugendunterrichts gab ihm fein zweiter Lehrer, ein Spanier, Anleitung 
zur Dialektik und zu dem freien Künften. Bon feinem Vater erft zum Dienfte 
ber Kirche beftimmt, erhielt er durch Vermittelung des Bifhofs von Noyon ein? 
Beine Pfründe an der Kathedralkirche dafelbft und höchftens ſechs Jahre ſpaͤtet 
die Pfareftelle zu Pont L'Evecque. Unterdeffen hatte fein Vater den Plan 
enmorfen, feinen Sohn die Rechtswiſſenſchaften jtudiren zu laffen, weil er dieſe 
für das Mittel anſahe, ſchneller zu Ehrenaͤmtern und Reichthum zu gelangen. 
C. ging deßhalb nach Orleans, wo er unter dem berühmten Peter L'Etoile, 
(Stella) da8 Studium der Rechte mit ausgezeichnetem Erfolge betrieb; begab 
fi aber fpäter nah) Bourges, um fi durch den Unterricht des allgemeinge⸗ 
ſchaͤtzten Rechtslehrers Andreas Alciatus zu vervollkommnen. Gleichwohl 
vernachläffigte er zu Feiner Zeit die Berichtigung feiner Religionskenntniſſe und 
bemühte ſich, diefe, die er vorzüglich einem Anverwandten, Peter Robert 
Dlivetan, verdankte, auch während feines Aufenthaltes in Orleans und IN 
Bourges immer mehr zu erweitern. An dem legtern Orte benugte er forgfaltig 
den Unterricht des Profefjors Melchior Wolmar (aus Rothweil) in der gu 
chiſchen Sprache, neben welcher er auch die hebräifche und fyrifche lernte und 
dadurch zu einer immer genauern Bekanntfchaft mit der Bibel gelangte. Au 
predigte er bisweilen auf dem Lande. Im J. 1533 ſtarb fein Vater. Dadurd 
fahe ſich C. veranlaßt, in feine Vaterftadt zurückzukehren. Doch verweilte et 
nicht lange daſelbſt, ging vielmehr bald nach Paris, gab hier das Buch des Se⸗ 
neca von der Gnade mit einem Commentare heraus und widmete ſich von nun an 
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ganz ber Theologie. Um biefe Zeit wurde Nicolaus Cop zum Rector der 
Univerfität erwählt und follte beim Antritte feines Amts eine Rede halten. Er 
übertrug die Fertigung bderfelben C. und las fie dann ohne Argmohn ab. Da 
fid) aber E. in derfelben fehr freimüthig Über die Religion ausgefprochen hatte, 
fo veranlaßte die Sorbonne, daß Cop von dem Parliamente zur Verantwortung 
vorgeforbert wurde. Diefer, welcher erfuhr, daß er gefangen genommen wers 
den follte, flüchtete fich nach Bafel. Die Schwefter des Königs aber, die Köni- 
gin von Navarra, wußte auf Fürbitten Calvin’s die Verfolgung, die den 
Anhängern der Reformation drohte, noch zur rechten Zeit zu unterdrüden. Denz 
noch verließ E. ſelbſt Paris, hielt fidy eine Eurze Zeit in der Kandfchaft Saintonge 
auf und fchrieb Hier feine hriftlihen Ermahnungen, bie zum Vorlefen in 
den Gemeinden benugt wurden, machte auch zu Nerac in Öuyenne Bekannt: 
ſchaft mit dem berühmten Theologen Jacob le Fevre, welcher ebenfalls von 
der Sorbonne vertrieben worden war. Im J. 1534 ging C. zwar wieder auf 
einige Zeit nach Paris zuruͤck, verließ aber bald fein Vaterland gänzlich, weiß 
der König gegen die Verbreiter der neuen Lehren immer erbitterter wurde und von 
nun an häufige Hinrichtungen vorfielen. In diefe Zeit fällt die Erfcheinung 
feines Buches Psychopannychta, morin er die Meinung widerlegt, baf bie 
Seele nad) der Trennung vom Körper ſchlafe. Er hielt fi nun in Bafel auf, 
100 er fi mit Gapito und Grynaͤus vorzüglich mit dem Studium der hebräis 
fhen Sprache befchäftigte. Hier gab er auch 1535 feine Institutio Religionis 
Christianae heraus und erlangte Dadurch eine große Berühmtheit. Auch mußte 
ihm bdiefe Schrift um fo mehr Ehre machen, da. fie mit eben fo viel Scharffinn 
als Freimüthigkeit abgefaßt war. Beſonders zeigte er bie legtere in feiner Zus 
fhrift an den König von Frankreich, Franz I., welcher feine Härte gegen bie 
Freunde der Reformation bei den deutſchen Reichsftänden mit dem Vorgeben zu 
rechtfertigen fuchte, er verfolge nur ſchwaͤrmeriſche Wiedertäufer und’ Feinde ber 
Obrigkeit. Er fordert den König auf, diefer Angelegenheit eine beffere Aufs 
merkſamkeit zu ſchenken und,zeigt, daß Meffe, Fegfeuer und Wallfahrten nur 
von denen fo hißig verfochten würden, denen der Bauch ihr Gott fei. Die Abs 
handlung felbft zerfällt in 4 Abfchnitte, 1) von der Erkenntniß Gottes, des 
Schöpfers; 2) von der Erkenntniß Gottes, des Erlöfers in Chrifto; 3) von der 
Art, wie man durch die Wirkung des heiligen Geiftes der Gnade Ehrifti theils 
haftig werde; 4) von den Außerlichen Mitteln, durch welche uns Gott in die 
Verbindung. mit Chrifto einladet und in derfelben erhält. Diefes berühmte und 
gefchägte Werk veränderte, verbefferte und vermehrte C. bis zum J. 1559 außer> 
ordentlich und bewies damit, daß er damals eine Mittelftraße zroifchen Luther 
und Iwingli einfchlug (f. d. Art. Reformation). Kurz nachdem der erfte Ent: 
wurf dazu von ihm gemacht worden war, reifte C. an den Hof der Herzogin 
von Ferrara, einer Tochter Ludwig's XII., Königs von Frankreich, um fie 
in ihren, ber Reformation günftigen, Gefinnungen zu beftärken , kehrte 1536 
nad Frankreich zurüd, um feine Familienangelegenheiten zu ordnen und war 
im Begriffe, ſich in Straßburg oder Bafel niederzulaffen, als er von dem eifri⸗ 
gen Farel in Genf beitimmt wurde, dort zu bleiben und für die Religion thätig 
zu fein. Er wurde zum Prediger und Profeffor der Theologie ernannt und 
brachte e8 fchon im folgenden Fahre bahin, daß die Obrigkeit und die Bürger zu 
Genf das Papftthum;feierlich abſchwuren und die reinere Lehre annahmen. Wes 
niger gluͤckte es ihm firengere Sitten einzuführen und die Streitigkeiten unter 
den vornehmen Familien zu fhlichten, Und da noch dazu eine Uneinigkeit zwi⸗ 
Then den Genfern und der Kirche zu Bern über das heilige Abendmahl auss 
brach, wurde C. nebft Farel und Corauld, zwei eben fo eifrigen Lehrern, 1538 
genöthigt, die Stadt zu verlaffen. C. begab ſich nach Straßburg, wurde hier 
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Lehrer der Theologie und grundete eirte franzöfiiche Gemeinde. Doch fuhr er auch 
in Straßburg fort, durch Briefe und Ermahnungen die Bewohner Genfs- bei 
der reinern Lehre zu erhalten, bis er im 3. 1541 wieder in diefe Stadt zuruͤckbe⸗ 
rufen wurde. Sogleich errichtete er ein geiftliches Gericht oder Confiftorium, 
übertrug den Prebigern die Aufſicht über die kirchlichen Angelegenheiten und be: 
faht ihnen, ftreng über bie öffentlichen Sitten zu wachen und auf die Kirchen: 
zucht zu halten. Auch mußten die Prediger oft in den Familien befondern Re: 
figionsunterricht ertheilen. ine große Menge Religionsichrer wurden burch 
ihn für die reformirte Kirche gebildet und im J. 1559, ba er eine Abnahme feiner 
Kräfte fühlte, brachte er es bei der Regierung dahin, daß in Genf der Grund zu 
einer Univerfität gelegt wurde, auf welche man zuerft hauptſaͤchlich Lehrer der 
Philoſophie, der hebräifchen und griechifchen Sprache berief, und unter diefen 
den berühmten Theodor Beza (f. d. Art.). €. ftarb im 3. 1564, noch nicht 
volle 50 Jahre alt. Die weitere Ausführung feiner Lehrmeinungen, fo wie feine 
Streitigkeiten mit den übrigen Reformatoren f. in d. Art. Reformation. 60. 
- Talvinijten beißen zunaͤchſt die Anhänger Calvins, und machen eine be— 
fondere Partei in der reformirten Kirche aus (f. d. Art.) ald Gegenſatz 
von den Zwinglianern. (S. aud) den Art. Reformation.) 60. 
Calviſius (Seth), Aſtrolog, Aſtronom, Chronolog, Dichter und Muſi⸗ 
ker, wurde am 20. Febr. 1556 zu Gorſchleben bei Sachſenburg in Thüringen 
geboren. Mach feines Vaters, des Bauers Jacob Kalwig, frühzeitigem Tode 
kam er aufdie Schule nach Sranfenhaufen, von da nad Magdeburg, und end- 
lich auf die Univerfitäten Helmftädt und Leipzig, wo er durch Unterricht im ber 
Mufit feinen Unterhalt nothdürftig errwarb. 1582 wurde er Gantor in Schul: 
pforta und zehn Fahr darauf Mufikdirector an der Thomasfchule zu Leipzig. 
Hier ftarb er am 24. Nov. 1615. — Die Schriften des E. in den oben genann= 
ten Wiffenfchaften ii mit lobenswerthem Scharffinne und nicht gemeiner Ge: 
lehrſamkeit gefchrieben, und haben zum Theil jege noch Werth. Wir nennen 
nur folgende: Opus chronologicum ete. (Leipz. 1605); Elenchus calendarii 
Gregoriani et duplex calendarii melioris formula (Franff. 1612); Formula 
calendarii novi, calendario Gregoriano expeditior, melior et certior (Hei- 
delberg 1613). Außer diefen 3 genannten, welche 1667 einen Plag in dem In- 
dex librorum pröhibitorum erhielten, verdienen noch angeführt zu werden: 
Enodatio duarum quaestionum eireum annum nativitatis etiempus ministerii 
Christi (Erfurt 1610); Examen hypothesium chronologicarum Dav. Parei; 
Thesaurus latini sermonis, und Exereitatio musica (Leipz. 1611). 2. 
Camaldulenſer. Während der großen Reformation, weldye das Mönche: 
teben in den Abendländern hauptfächlich im X. und XI. Jahrh. erfuhr und wel: 
che größtentheil® von Clugny ausging, entftand auch der Orden von Camal- 
doli. Es ift nöthig, hier vorerft etwas von dem merkwürdigen Stifter deffel- 
ben zu fagen. Diefer hieß Romuald, flammte von den Herzögen von Ra— 
venna ab und war gegen die Mitte des X. Jahrh. geboren. Won feinen Aus: 
fchweifungen, welchen er bis in fern 20. Lebensjahr ergeben war, brachte ihn auf 
einmal ein erfchütternder Vorfall zuruͤck. Sein Bater erfchlug im Zweikampfe 
einen Anverwandten, und Romuald ging voll Betruͤbniß darüber in das Klofter 
des heil. Apollinaris zu Ravenna, um fid) der Mördern vorgefchriebenen 
vierzigtägigen Buße anſtatt feines Vaters zu unterziehen. Hier wurde er auf 
Zureden eines Laienbruders (f. d. Art.) Moͤnch. Da er abe die übrigen Mönche 
zu demfelben firengen Leben anhalten wollte, das er felbft führte, fo trachteten 
ihm diefe nach dem Leben, wodurch er ſich genöthigt fahe, zu einem Einfiedier 
im Benetianifchen, Namens Marino, zu flüchten, welcher täglich das ganze 
Pfalterium herfagte, von nun an aber dieſes wechſelsweiſe mit Romuald that 
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und ihm, fo oft er fehlte, mit einem Stode an das linke Ohr ſchlug, bis dieſer, 
taub auf demfelben dadurch geworden, ihn bat, nun an das rechte. Ohr zu fchlas 
gen. Jetzt erft ließ Marino von feiner Gewohnheit ab. Bon nım an ſammel⸗ 
ten fich mehrere angehende Einfiedler um Romuald, welcher eine firenge Aufficht 
über fie führte. Während der Zeit war such. fein Vater Sergius in.einem 
Kloſter bei Ravenna Mönch geworden, wünfchte aber wieder.in die Welt. zurück; 
zutreten. Romuald, welcher dieß im 3. 982 erfuhr, befchloß, jenen daranıyu 
hindern. Die Einwohner der umliegenden Gegend aber, unzufrieden, mit der 
deßhalb nöthigen Abreife Romuald’s, machten Anftalt ihn zu ermorden, um 
wenigftens den Körper eines fo heiligen Mannes bei fich zu behalten. Er ent 
ging der Gefahr nur dadurch, daß er ſich wahnwitzig flellte und führte feinen Rei⸗ 
feplan wirklich aus, legte feinem Vater Feſſeln an, da diefer. das Klofler durch⸗ 
aus :verlaffen wollte und zwang ihn durch andere Mißhandlungen und Einfper: 
gen, beilfamere, wie er meinte, Gebanten anzunehmen. Hierauf erbaute Kor 
muald im mittlern Stalien immer mehr Klöfter, war aber-mit feinen: Verſuchen, 
die verfallene Klofterzucht wieder herzuftellen, weniger gluͤcklich. Er zog ſich das 
ber auf die Infel Perro zurüd, moier einfam lebte, bis Otto IH: im 3.996 
auf feiner Reife nah Rom erfuhr, daß die Moͤnche im Kloſter Claſſe einer Re⸗ 
formation bedürften und ihnen 28 freiftellte, wen fiezu ihrem Abte wählen woll⸗ 
ten; Sie wählten Romuald, wurden aber feiner Strenge, bald uͤberdruͤſſig, wor—⸗ 
auf diefer in feine Zelle zuruͤckkkehrte. Im 3.1012 begab cr. fich mit: päpfllicher 
Genehmigung in Gefeufhaft von 24 Brüdern. auf-die Reife nad Ungorn , um 
bort neue Chriftengemeinden zu gründen. ‚Aber. nur 15 feiner Begleiter kamen 
wirklich dort hin; Romuald feloft durch öftere Krankheiten an der Fortfegung der 
Reiſe gehindert, kehrte mit den Übrigen um, hielt fich einige Zeit abwechſelnd in 
den: von ihm geftifteten Klöftern auf und legte endlich im 3.1018 in einem Ge: 
birgsorte der Apenninen, Camaldoli, im heutigen Slorentinifchen eine bleibende 
Wohnung an, die er mit & feiner Schuler bezog. Sie beftand aus fünf einzel: 


nen auf einem ſteilen Berge erbauten Zellen, nebft einem Bethaufe, in weichem 
ſich die fonft ftets von einander getvennten Einfiedler blos zur Haltung der kano⸗ 


— — - 


nifhen Stunden verfammelten, diejenigen ausgenommen, welche Reclusi hie: 
fen, d. h. die fich auf immer in ihre Bellen verfchloffen, ohne dieſelben jemals’ zu 
verlaffen. Diefe Zellen find nad) und nach bis auf 40 angewachfen und ihre. Bes 


wohner werden von ben Mönchen des unten.am Fuße des’ Berges liegenden, :und 
ſchon gegen das Ende des AI. Jahrh. erbauten Klofterd mit den täglichen Lebens⸗ 
beduͤrfniſſen verfehen. . Diefes Klofter führt von dem vorbeifließenden Fluͤßchen 


ben. Namen Fonte buono. Romuald erhielt den Ort feiner Riederlaffung im 


8.1022 von dem Biſchof von Arezzo gefchenkt und ſetzte über feine Einſiedler 
einen Prior, der fpäterhin General ‚des Camaldulenferordens genannt wurde, 


und ließ fie ftatt der ſchwarzen Kleidung, die fie von den Benedictinern angenoms 


men hatten, eine.weiße tragen. Sie haben jührlidy zwei große Faſtenzeiten, 
während welcher fie ein beftändiged Stillſchweigen beobachten. Einige haben ſich 
ſelbſt noch eine dritte Faftenzeit vorgefchrieben.. Des Fleifches enthielten fie. ſich 
fonft gänzlich. Doch milderte. der 4. General, Rudolph, welcher. 9 Klöfler uns 
ter ſich hatte, feit 1102 diefe Strenge um Vieles. Im 3. 1105 erhielten die C. 
die Erlaubniß, bisweilen Wein zu trinken. Dieſer Rudolph führte auch in. dem 
obengenannten Ktofter Fionte buono eigentliche Coͤnobiten ein (f. d. Art. Anacho⸗ 
weten), und der Papft Alerander AI. beftätigte den Orden im 3. 1072, der ſeit der 
Zeit immer in-Einfiedfer.und. Cönobiten getheilt blieb. Aber felbft in Camaldoli 
blieb Romuald nicht auf. immer.. Er begab ſich vielmehr; nachdem er daſelbſt alte 
feine Einrichtungen vollendet hatte, nah Sitri in Umbrien, brachte hier 
7 Zahre unter den ſtrengſten Büßungen ‚zu. und ſtarb im 3. 41027 in dem, von 
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thm angelegten Kloſter Val be Caſtro im Geblete von Eamerino.. Im | 
XVIH. Jahrh. beftand der Orden ohngefähr aus 2000 Religiofen in 5 Congres 
gationen Jetzt befteht außer Camaldoli felbft, welches die heilige Einfiedes 
lei heißt und fehr reich geworben ift, indem es unter andern Schenkungen 
auch 3 Sraffchaften erhalten bat, nur noch eine Heine Zahl Einfiedeleien im 
Kirchenftaate und im Neapolitanifhen. Im Defterreichifchen hingegen wurde 
der Orden von Joſeph II. im J. 1782 aufgehoben. In Frankreich erloſch er wäh: 
gend der Revolution. Um die Wiffenfchaften hat er ſich nie Verdienſte erworben, 
da feine Glieder nur zu einem befchaulichen Leben verpflichtet waren. Camal: 
bulenferinnen wurden von dem obengenannten 4. Ordensgeneral Rudolph 
im 3.1086 geftiftet und zählten im XVII. Jahrh. 24 Kiöfter. Sie trugen eine 
weiße Kleidung mit ſchwarzem Schleier, find aber audy aufgehoben worden. 60, 
Camarilla, ein fpanifhes Wort, mit welchem man jegt die geheimen ge⸗ 
gen. bie verfaffungsmäßige Freiheit eines Landes gerichteten Machinationen einer 
ewiſſen in der Nähe. der Perfon des Megenten befindlichen Partei bezeichnet. 
Der König von Spanien, Ferdinand VII., hatte nämlich nad) feiner Rückkehr 
im Jahre 1814 feinem Volke eine Eonftitution verſprochen, ließ fich aber von 
der Erfüllung. feines Verfprechens durch bie ihm umgebenden Höflinge abhalten, 
und geftattete denfelben mehr Einfluß auf die Regierungsgefchäfte, als es ſich 
mit dem Wohle des Landes vertrug. Das Volk fpottete ihrer .in feinem Un: 
muthe, und nannte diefe Höflingsgefellfhaft, wahrfcheintid; von dem Vorzim⸗ 
mer, voo fie ſich ſtets in der Nähe ihres Gebieters aufhielt, C. Ob diefelbe nach 
dem Tode Ferdinand's bei der neuen Regierung ſich wird geltend machen können, 
fieht zu bezweifeln, doch ift fie eng mit den Abfolutiften verbunden und wird 
mit diefen ftehen oder fallen. — Fr 
Camayeu (fpr. Kamajöd) heißt jedes Gemälde, welches blos durch Wirkung 
von Licht und Schatten mit nur einer Farbe gegeben ift. Nach der verfchiedenen 
Farbe nennt man diefe Gemälde dann Grau in Grau, Gelb in Gelb ıc. oder auch 
franz. elairobseurs; ital. chiaroscuri. übergetragen wird der Name dann 
tadelnd von ber eintönigen. Malerei gebraucht. Ä Di 
Lambaceres (Jean Jacques Regie), Herzog von Parma und unter Nas 
poleon Erzkanzler von Frankreich, wurde am 18. Det, 1753 zu Montpellier ges 
boven, wo fein Vater, ein geachteter Rechtögelehrter, das Amt eines Steuer 
raths bekleidete. 1771. wurde er deſſen Nachfolger, und erwarb ſich in diefer 
Stellung durch Kenntniffe und Rechtlichleit allgemeine Achtung, bis der Aus: 
beuch der Revolution ihn diefem Verhältniffe entriß. Als erklaͤrter Freund der 
neuen. Ordnung bekleidete er verfchiedene Würden und wurde 1791 Präfident 
" des Criminalgerichts zu Montpellier.. Als Deputirter beim Nationalconvente 
bewies er viel Maͤßigung, befonders in dem Proceffe des Könige, wo er mehrere 
lindernde Maßregeln bucchfegte und dem Convente felbit das Recht, ben König zu 
richten, abfprach ; allein er trat nicht entfchieden genug aufund begnügte ficy, einen 
Aufſchub der VBollziehung des Urteils zu verlangen, daher man ihn aud) fpäter, 
wiewohl mit Unrecht, unter die Hauptgegner bed Königs gezählt hat, Sehr ver« 
dient machte fich C. ald Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes durch Ausarbeitung 
eines Entwurfes zu einem Eivilgefegbuche, welches mehrere Male vorgelegt und 
fpäter die Grundlage des Code Napoleon wurde. Nach dem 9. Thermidor wurde 
er Präfident-des Convents und bald darauf Präfident des: Wohlfahrtsausfchufs 
ſes, aber, fo gründlich er auch die ihm gemachten Beſchuldigungen widerlegt 
hatte, aus diefem entfernt und. verlor au auf Veranlaffung des Directorium 
die-Präfidentfchaft des Mache der Fünfhundert. Doch nach der Revolution vom 
19. Zuni 1799 erhielt er das: Juſtizminiſterium, biieb ein treuer Anhänger Na: 
poleon’s, wurbe nach deſſen Thronbeſteigung Erzkanzler und nahm an allen wich: 
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eigen Sefchäften Theil. Das Innere: Ieftete er faft allein ſtets zu großer Zufrios 
denheit des Kaifers. "Während der 100 Tage war er Juſtizminiſter und Präfie 
dent ber Pairskammer. Mac dem -Sturze Napoleon's wurde er von Lud⸗ 
wig XVIII. verwieſen, aber 1818 zuruͤckgerufen und in alle ſeine Rechte wieder 
eingeſetzt. Von da an lebte er zu Paris in großer Zuruͤckgezogenheit bis zu ſei⸗ 
nem Tode, den 8. Maͤrz 1824. © ©... - * et, Re 
- . Lambert, ‚ein Muſiker zu Paris, Organift an der Kirche St. Honort, 
merkwürdig als der erſte, welcher die Oper in: Srankeeichieinführte... Ein gewiffer 
Perrin, welcher am Hofe Gaſton's, Herzogs von Orleans, angeſtellt war, faßte 
1659 die Idee zu einer neuen Art von Schaufpielen, welche er comédie fran- 
gaise en musique nannte. ', Zur Yusführung derfelben verband er ſich mit C. 
und ſo wurde bereits im April des genannten Jahres das erfte Stuͤck dieſer Act 
zu. Iſſy aufgeführt. Ludwig XIV. fchenkte der Sache feinen. Beifall‘ und ließ 
ebenfalls.eine Aufführung zu Vincennes bemwerkftelligen ; z auch Mazarin intets 
effirte fich dafür, fo Daß nach und nach bis zum Jahre 1671 mehrere Stüuͤcke diefer 
Gattung in Scene gefegt wurden; als aber in genanntem Fahre dem Perrin das 
Privilegium entzogen und Lulli gegeben wurde, begab fih C. nady England, wo 
ihn Karl II. zum Oberintendanten der Muſik ernannte. ‚Als folcher farb er ins 
5: 1677. — Außerdem. erften kamen noch folgende Stüde zur Aufführung: 
Ariadne, der Tod des: Adonis, Pomone, und Freud’ und Leid der Liebe. 22, : 
2) Eatmbiafo (Luca), oft Cangiage, auch Cabiaci genannt, eitter:der ausge⸗ 
zeichnetften Maler feiner Zeit, wurde 1527 zu Maneglia in der Nähe von Genua 
geboren, erhielt den erften Unterricht in der. Kunft von feinem Vater Giovanni G,, 
malte fhon im 15. Jahre mit diefem gemeinfchaftlicy größere Werke in Fresco 
und? Jahre darauf mit dem Genuefer Calvi den Saal des Palaftes Doria zu 
Genua. : Er malte damals mit unglaublicher Leichtigkeit und Schnelligkeit, : aber: 
zu kuͤhn abweichend von. der Natur, bis er endlich in Folge des Umgangs mit dem 
berühmten Baumeifter Geleaffio Aleffi eine gefälligere Manierannahm. Durch 
den Tod feiner Frau und die Weigerung des Papftes, ihm zur. Verheirathung 
mit der Schtoefter derfelben Dispenfation: zu ertheilen, mißmuͤthig geſtimmt, 
folgte er dem Rufe des Koͤnigs Philipp II. von Spanien und arbeitete zu Madrid 
an den von Caſtello unvollendet hinterlaſſenen Frescogemaͤlden. Da ihm aber 
hier eine Vermittelung des Königs, auf die erigehofft, ebenfalls als unmoͤglich 
dargeſtellt wurde, ſo verfiel er in Schwermuth und ſtarb nach zweijaͤhrigem 
Aufenthalte in Spanien im J. 16088. — Die Gemälde:C.’8 zeichnen ſich durch 
angenehmes Colorit, geiſtreiche Compoſition und groͤßtentheils richtige Zeichnung 
ans, wuͤrden aber nach vollkommener fein, wenn C. feiner. zu lebhaften. Phan—⸗ 
tafie weniger ald ber Natur gefolgt wäre, und über: dem Praktifchen, „welches er 
ganz beherrfchte, nicht das Studium des Theoretifchen vernachläffigt Hätte... 22, 
-: Cambium ‚franz. lettre’de change; ital. cambio, 1) det Wechſel als 
Zeichen für die bezeichmete Sache angefehen oder als der der Effectuirung des Wech⸗ 
felgefchäfts halber gefertigte fchriftliche Aufſatz zue Circulation (f. Wechſel); 
daher cambial, wehfelmäßig. Man bedient ſich dieſes Ausdruds in Laͤndern, 
wo die Vollſtreckung des Wechfelverfahrens nicht: in unverzüglicher Hülfe indes 
Schuldners Vermögen, fondern in Anlegung- des Perfonalarreftes; beſteht, um 
die Eigenſchaft einer Verpflichtung anzuzeigen, vermoͤge deren ſolche, gleich einer 
Wechſelſchuld, duchperfönlichen Arreſt erzwingbar fein ſolle. Es iſt ſtreitig, 
ob man ſich blos zu Geldzahlungen nach Wechſelrecht (d. h. beim Perſonalarreſte) 
verpflichten koͤnne, oder auch zu Leiſtungen, wozu man fremder Huͤlfe bedarf, z. B. 
zur Räumung einer. Miethe, indem es zu den widerſprechenden Dingen zu gehoͤ⸗ 
ren ſcheint, im Arreſte zu ſihen und auch noch am dritten Orte ein Logis zu raͤu⸗ 
men. Es wird daher auch nicht an allen. Orten gleichfoͤrmig darüber entſchieden. 
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Die Gewohnheit nimmt jedoch beim Leipziger Wechſelrechte die Anlegung bes 
Perfonalarreftes an, indem man dafür hält, daß zuvoͤrderſt auf das, was ver: 
fprochen worden ift, zu erfennen und dann erſt, wenn die Vollftredung unmoͤg⸗ 
lich, die Entfchädigung anzuordnen ſei. Man hat daher den Fall gehabt, daß 
ein Gelehrter ,. welcher fich ein Buch binnen einer gewiſſen Zeit zu fehreiben wech⸗ 
felmäßig verpflichtet hatte, zur Ablieferung des Manuferipts durch Arreſt ans 
gehalten worden if. Wechſel maͤßig können: fi Übrigens auch ſolche Perſo⸗ 
nen verpflichten, welchen als. Ausnahme die Ausftellung von eigentlichen 
Wechfeln nicht zugelaffen wird. : 2) Inder Botanik, ſ. Pflanze. 10. 
Lambon (Zofeph), geb. am 17. Juni 1756 zu Montpellier, wo ee mit 
feinen Brüdern Fabrikgeſchaͤfte trieb, ficherte ſich fogleicy beim Beginne der Ne 
volution duch ftürmifche Huldigung der neuen Grunidfäge einen bedeutenden 
Einfluß. auf diefelbe, weßhalb er von feinen Micbürgern zum Deputirten ber ges 
feßgebenden Verfammlung und des Gonvents gewählt würde. Seine ganze 
Thätigkeit. nahmen anfangs die Finanzen in Anſpruch; er legte das große Bud) 
ber öffentlichen Schuld an, fertigte treffliche Berichte über die finanzielle Lage des 
Landes. und. forderte ungeftum genaue Rechnungsablegung.. Gegen die Emis 
grirten verlangte er firenge Mafregeln, eben fo gegen die Geiftlichen, welche den 
Eid. verweigerten. Auffallend aber iſt «8, daß er, der anfangs für Ludwig XVI. 
ſprach, fpäter unbedingt für deſſen Tod flimmte, und zwar um fo mehr, da er 
kühn gegen Marat und Nobespierre aufgetreten, war... Am 1. April 1795 
(12. Germ. bed Jahres III.) war er aͤußerſt thätig und mußte ſich deßhalb, um 
einem Verhaftsbefehle, welchen Zallien bewirkt hatte, zu entgehen, verbergen, 
bis ihm die am 4. Brumaire erlaffene Amneftie fich wieder zu zeigen geftattete. 
Er zog fic) jedoch auf eine feiner Befigungen in der Nähe von Montpellier zuruͤck 
und blieb dem öffentlichen Leben gänzlid) fremd, ‚bis zum Jahre 1815, wo er 
als Deputicter in die Kammer eintrat. Da er bier aber den Vorſchlag machte, 
man folle.die Bourbons für unfähig zur Regierung erklären, fo war er nach der 
zweiten Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. unter denen, melde aus Franfeeich verbannt 
wurden. . Er begab ſich nach Belgien und farb hier am 2, Febr. 1820 in der 
Nähe von Brüffel. | 1 
-. Lambrai, eine ‚befeftigte Stabt im franz. Departement bed Nordens an 
ber Scheide mit 3000 Haͤuſ. und 17000 Einw., bedeutend durch ihre große Fa⸗ 
briken, welche außer Battift, Gaze, Linon, Zücher, Tapeten ıc., auch die hier 
zuerft gefertigte, bei und unter dem Namen Kammertuch (bei den Engländern 
Cambrie) allgemein befannte Leinwand Liefert. Kattune, Zwirn und Baum: 
wollenzeuge ‚werden in neuerer Zeit ebenfalls in bedeutenden Maſſen fabricirt, 
daher ijt der Handel diefer Stadt fehr wichtig. — Geſchichtlich ift G. in mehreren 
Beziehungen merkwuͤrdig. Hier wurde im 3. 1507 zwifchen Kaifee Marimis 
lian I., Papft Julius II., dem Könige Ludwig XII. und Ferdinand dem Katho: 
Lifchen die berühmte Ligue gegen Venedig gefchloffen, durch welche aber nicht viel 
ausgerichtet ward, da die Venetianer durch Abtretung der Provinz Romagna an 
Julius II., diefen und durch deffen Vermittelung auch Ferdinand. den Katholis 
[chen vom Bunde abzogen. Marimilian ſchloß nun einen Waffenftilleftand, 
mußte diefen:aber,. da Ludwig XI. deßhalb eine feindliche Stellung annahm ; in 
einen Frieden verwandeln und ſich mit. einer ‚geringen-Entfchädigung begnügen. 
Ferner wurde hier 1529 zwifchen Karl V. und Franz J. ein Friede gefchloffen 
und 1721 zwifchen dem Kaiſer Karl VI. und Phitipp V. unter Englands und 
Frankreichs Vermittelung Friebensunterhandlungen begonnen, jedoch, da un: 
terdeſſen in Wien der Friede ſchnell zu Stande. kam, im J. 1725 wieder abgebro: 
ı hen. 1815— 18 war hier das Hauptquartier Wellington’s. 15. 
Lambronne (Pierre Jacques Etienne, Baron), genannt der Brapfte- der 
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» Divifionsgeneral, Maréehal de Camp uhd Commandeur der Ehrenle⸗ 

ion, geb. 1770 zu Saint Sebaftien bei Nantes im Departement det niedern 
ire, kämpfte mit der größten Auszeichnung in den verfhiedenen 
Revolution uud commandirtein dem Gefechte vom 28, Zutt 1800 dei Neuburg 
die Örenadiercompagnie der 46, Halbbrigade, bei welcher Gelegenheit er an Latont 
d Auvergne's Stelle, welcher in jenem Treffer gefallen war, zum erften Grena: 
diere Frankreichs ernannt werden follte Er verbat fich jedoch aus denheit 
dieſe ihm zugedachte Ehre. Als treuer Anhänger Napoleon's folgte er dieſem in 
alten. Feldzuͤgen und erwarb fich durch feine in der That einzige Bravour die Be: 
wunderung der Armee und des Kaiferd Gunſt. Letzterem folgte ee nach Elba, 
kehrte mit ihm nach Frankreich zuruͤck und focht in der Schlacht bei Belle: Alliance 
als Eommandant einer Brigade der alten Garde, weiche ein Garre gebitder hatte 
und ſich durchaus nicht ergeben wollte. Hier gab E: dem zur Ergebung auffor 
dernden engliſchen Generale die heroifche Antwort: „La vielle garde meurt, 
is elle ne se rend pas.** Bekanntlich wurde diefe Heldenſchaar von der 
macht erdruͤckt und niedergehauem Cs geführtich vertvundet, wurde gefan= 
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gen und nad) England gebracht; von dort aber enttaffen und 1815 in Paris vor 
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ein Kriegsgericht geſtellt. Seine Vertheidigung war feſt und muthig; eine Folge 
berfelben,, und weil man feine Unfchuld anerkennen mußte, war eine ziveimalige 
ehrenvolle Freiſprechung. Auch Ludwig XVIII. ehrte ihn durch Ernennung zum 
Marechal de Camp und Feftungscommartdanten von Lille. 2 
Camiäe tft überhaupt ein jeder erhaben oder auswärts geſchnittener Edelſtein 
(gemmasexsculpta), im. Öegenfage der einwaͤrts gefchnittenen (g- inseulpta), 
Der Urſprung des Wortes C. laͤßt ſich blos bis auf die mittlere Latinität zuruͤck⸗ 
führen , aus der es in das Italieniſche uͤberging. Manche leiten es von einem 
weißen und [chwarzen Marmor (camets) ‚> Andere von einem Steinfchneider des 
Mittelalters, Doniinicho Camei, her. Leffing hält’ es für eine Bufammen: 
fegung von onychia gemma. Die Alten ſchmuͤckten Diadente, Armbänder, 
ſelbſt Trinkgeſchirre mit Gameen, und e8 find ihrer viele auf ung gekommen: &ie 
find meiſt aus Onyren, Achaten oder andern fchichtenförmig gebildeten Steinen 
geſchnitten, fo daß der Grund von einer andern Farbe erſcheint, als die ausgear: 
beitete Figur. Da man fie in neuerer Zeit mit großer Kunft nachgemacht hat, 
ſo ſind die ächten und unächten fehr ſchwer zu unterfcheiden. Auch aus Glasfluß 
bildeten die Alten die Sameen, wo die obere Schicht verfchiedenartig von det untern 
war und diefe Glaspaften hat man nur erft in neueſter Zeit nachzumachen gelernt. 
Die beruͤhmteſten Cameen find: die Apotheofe des Auguft (achates Tiberin- 
nus) zu Paris, 1 Fuß hoch und 10 Zoll breit; eine andere, von Dioskurides 
gearbeitete, zu Wien, ebertfalls Glieder der Familie des Kaiſers Tiberius dar⸗ 
ftellend. er] 53. 
Lamelot, f. Wollenzeuge: | | 
Camera (das deutfche Kammer) wird in der Optik als der Name von 3 In: 
fieumenten gebraucht, welche zum Abzeichnen der Gegenftände nach der Natur 
dienen. Dieſe find: 1) Camera elara (heile Kammer) vom Optikus Rein: 
thaler in Leipzig erfunden , welche ſich von der Camera obseura dadurch unter: 
ſcheidet, daß flatt des mattgefchliffenen Planglafes eine große Glaslinſe von 
nicht zu großer Brennweite angebracht ift, auf welcher ſich das Bild mit fcharfen 
Umtifjen und lebhaften Farben zeigt. Die Achfe der beiden Converglaͤſer witd in 
der Mitte durch dem fchräg Liegendem Spiegel gebrodyen und ber Beobachter ſieht 
nicht die Entwerfung des Bildes, fondern das Bild felbft. 2) Camera lucida 
(franz. chambu@ claire) im 3. 1809 von Dr. Wollefton erfunden, welche ſich 


von Camera obscura wefentlid) dadurch unterfcheidet, daß Fein eingefchloffener 


Raum dabei ift. Die C. lucida hat vor der. C. ohscura und elara den Vorzug, 
Allg. deutſch. Conv.sLer. II. 35 


546 | ser &ameralifti® 


- ba fledießegenftände aufrecht und in ihrer natuͤrlichen Lage zu einant 
und it nn fo Hleinem Umfange, daß man fie bequem in der‘ 























kann, denke ſich naͤmlich ein vierfeitiges Prisma fo eingeſchnitten 
von entfernteren Gegenfländen hertommenden: Strahlen, nachdem für ' 
ſenkrecht auf feine erfte Oberfläche aufgefallen find, zweimal eine totale 
werfung. von feinen innern Flaͤchen erfahren, dann fenkrecht durch feir 
Dberfläche austreten und fo zu dem Auge gelangen, welcyes ein horizontales 
der Gegenftände in nicht verkehrter Lage erblidt. Gibt man der P pille 
ſolche Lage, daß die fo zurüdgeworfenen Strahlen nur die Hälfte derfel i 
nehmen und daß die andere, etwas hinter das Prisma zuruͤcktretende Haͤlfte die 
Strahlen empfangen kann, welche unmittelbar von einem darunter gel 
fen Blatte herfommen, fo wird der Beobachter offenbar das Bild und 
auf welchem es projicirt erfcheint, erblicken Eönnen. Sucht er alfo 
deffelben mit einem Bleiſtifte nachzuziehen, ſo wird er zugleich die Spitze 
ſtiftes und das Bild erblicken und ſomit im Stande fein, es zu zeichne 
bei kann er nad) Beichaffenheit feines Gefichts ein vor das Prisma an 
Sammlungs: oder Zerſtreuungsglas zu Hülfe nehmen. Bringt man 
dem Dcular eines Zeleflopes einen geneigten und fehr dünnen Metallſpieg 
fo ift man aud) in den Stand gefegt, entfernte Gegenftände zu zeichnen. I) «C 
meraobscura (dunfele Kammer), franz. chambre noire; engl. dark 
ber, ift ein eingefchloffener dunteler Raum, in welchem die von den um 


Objecten ausgehenden Lichtftrahlen nur durch ein in einer Kleinen D A 
brachtes ſammelndes Objectivglas dringen koͤnnen, von welchem ſie | 
auf einer gegenüberftehenden Wand ſich ausbreiten und auf diefer eine n 


natürlichen Farben, jedoch verkehrt ftehende Abbildung der Gegenftände her: 
vorbringen. Um indeß diefe Bilder aufrecht darzuftellen, braucht man nur 
zum Objectivglafe anftatt des directen Lichtes der Gegenftände ihr von einem 
Metallfpiegel ſchon zuruͤckgeworfenes und umgefehrtes Bild gelangen zu 
Am beften aber wird die Umkehrung des Bildes durch ein rechtroinkliges 'gläfernes 
Prisma bewirkt, in welchem die Strahlen an der Hypothenuſenflaͤche 
werden. Man bedient fich ihrer zum Nachzeichnen von Landfchaften und 
den, wiewohl dabei das Colorit zwar treu, doch matter erfcheint. Der 
der C. obscura ift der Neapolitaner Johann Baptifta Porta um bie Mitte des 
XVI. Jahrh. gewefen. 26. 
Cameraliſtik, der Inbegriff fammtlicheer Cameralwiffenf haften, 
zu denen man ehemals alle in die Staatsverwaltung einfchlagenden Wiſſen 
ten rechnete: ein zu großes Feld, als daß irgend Einer in allen Theilen etwoas 
Ausgezeichnetes hätte leiften Eönnen. Der Name E. bildete ſich aus dem barba⸗ 
rifchetatein. Worte: Camera, Kammer, dem Erpeditionsorte der Gefchäfte, 
und felbft das damit beauftragte Collegium nannte man die Kammer. "Da: 
her hießen die mweitverzweigten Kenntniffe, die zu dieſen Adminiftrationsämtern 
erforderlich waren, Cameralwiffenfchaften, und der, welcher ſich denſelben 
widmete, ein Cameralijt. Es begriff aber ehedem die E. alle zum Staatshauss 
halte nöthigen Wiſſenſchaften und zwar 1) die Staatswirthſchaftslehre und die 
Finanzwiſſenſchaft, die in den bleiernen Sahrhunderten des Mittelalters und un: 
ter der fchweren Hand des Despotismus als ſpſtematiſche Lehren noch nicht vor⸗ 
handen ſein konnten, und deren praktiſcher Zweck nur in der klugen Auffindung 
der oft nicht unbedeutenden Subſiſtenz- und Aufwandsmittel der Fuͤrſten bes 
ſtand. Da nun die Staatsbeduͤrfniſſe vornehmlich aus den Einkuͤnften der 
Domainen, der Forſte, der Bergwerke und uͤberhaupt der Regalien, ſo wie durch 
die Erhebung der Steuern und anderer Abgaben beftritten wurden, die Erhebung 
aber und Verwaltung diefer Einkünfte dem Kammercollegium oblag, fo wurden 
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fuͤr die C. ötonömifche, forſtmaͤnniſche, berg: und huͤttenmaͤnniſche, juriftifche, 
commerziellg und nationaloͤkonomiſche Kenntniffe noͤthig. Dauptfächlich war 
es. die Okon omie, welche ein ganz beſonderes cameraliftifches Studium erfor: 
derte, weil die Domainengüter eine Hanptquelle der fürftlichen Einkünfte waren. 
Und deßhalb richtete auch Friedrich Wilhelm J., König von Preußen, 1727 zuerft 
eine Profeffur für Okonomie⸗, Polizei: und Cameralſachen an den beiden Uni: 
verficäten Halle und Frankfurt a. d. D. eig, und der große Thomaſius war es, 
beridiefen.Lehrftühlen das geziemende Anfehn verſchaffte. Das oberfte Admis 
niftuntionscollegium in Preußen hieß nach feinen Functionen die Generals, Kits 
nanz⸗, Kriege: und Domainenktammer, und in ihr präfidirte der Landesherr 
ſelbſt. 2) Die Polizeiwiffenfchaft, wohin alle militairdtonomifche, Landescul⸗ 
tur betreffende und überhaupt alle noch jegt dahin einfchlagenden Kenntniffe ges 
hörten. — Doch allmählig ordnete ſich dieß cameratiftifche Chaos, Beckmann 
in Göttingen ſchied zuerft die DEonomie von der Polizei und den übrigen abminis 
Kreativen Wiffenfchaften, die Bedürfniffe der Staaten wurden größer, baher das 
Abgabenweſen mannichfaltiger und veränderter, die für die Finanzwiſſenſchaft 
unentbehrlichen Einfichten in den Nationaleeihthum und in das Gewerbs⸗ und 
Handelswelen immer nöthiger; das Gefühl für eine höhere Kritik des Regalien⸗ 
und Domainenmefens, für Abfchaffung alter die neuen Adminiftration hindern⸗ 
der Inſtitutionen lebhafter; man fah ein, daB die Cameratiftit keinen genau 
‚beftimmten Begriff gebe, daß nicht die Kammer, fondern der Begriff des Staas 
tes es fei, aus welchen hervorgehen müffe, was zur Erkenntniß und zur Beur: 
theilung.der Vollkommenheit deffelben nöthig fei — und fo hat fidy denn an 
die Stelle der Cameralwiffenfchaften der Begriff der Staatswiffenfhaften 
(f. d. Art.) geftellt, und höchftens denkt man ſich in neuefter Zeit unter dem Nas 
vo der. E, noch den Inbegriff aller oͤbonomiſchen Wiſſenſchaften * 
ehren. 45. 

Camerarius (Joachim), ein Mann, der durch gruͤndliche Kenntniß der 
alten Sprachen und durch vielumfaſſende Gelehrſamkeit der Reformation in 
Deutſchland weſentliche Dienſte geleiſtet hat. Er war im J. 1500 den 12. April 
zu Bamberg geboren und verdankte ſeinem Vater, Johann Camerarius, eine 
ſorgfaͤltige Schulbildung, fo daß er ſchon 1515 die Aniverſitaͤt Leipzig beziehen 
Eonnte, Hier waren es befonders Georg Helt, Richard Crocus und Peter Mos 
fellanus, die er nicht blos als Lehrer, vornehmlich in der griechifchen und latel: 
nifchen Sprache, ſondern auch ald Freunde achtete und unter deren Leitung er 
ſelbſt fchon lehrend unter den Stubirenden auftrat. Die beiden Gelehrten Eu: 
ricius Corbus und Eoban Heſſe beriefen ihn nad, Erfurt, theils zur Fortfegung 
feiner Studien, theils um in der griechifchen Kunft und Wiffenfhaft Unterricht 
zu geben. Bereits im J. 1521 erlangte er die Würde eines Magifters und die 
Profeſſur der griehifhen Sprache, wurde aber noch in diefem Jahre durch Uns 
ruhen ‚und eine nusgebrochene Peſt bewogen, ſich nad Wittenberg zu beges 
ben, wo er mit Melandıthon lebenslänglicye Freundſchaft fchloß und in Luther's 


Vorträgen und Umgange die Grundfäge der neuer Lehre noch mehr befeftigte, 


denen er fhon mit ganzer Seele anhing. Won hier aus befuchte er Erasmus 
in Bafel und hielt ſich nach feiner Rüdreife in Erfurt und Bamberg auf, bis er 
1526 am Gymnaſium zu Nürnberg als Lehrer des griechiſchen Literatur und 
der. Gefchichte angeftellt wurde. Sein Anfehn' flieg batd fo hoch, daß ihn der 
nuͤrnberger Magiſtrat als Stellvertreter feiner kirchlichen Intereſſen auf den 
Reichstag in Augsburg (1530) fendete, Won 1535 bis 1541 war er als Pro: 
fefjor die Zierde der Univerſitaͤt Tübingen, die während feiner Thätigkelt und 
bei feinem weitverbreiteten Rufe aus ihrem Berfalle wieder emporblühte, Hier: 
auf (1541) erhielt ihn als Lehrer bie Leipziger Univerſitaͤt zuruͤck, * er mit we⸗ 
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nigen ‚Unterbrechungen (während des ſchmalkaldiſchen Krieges 1546, und einer 
Reife nach Wien 1568, wo fi) der Kaifer Maximilian II; wegen einer beab⸗ 
fichtigtem Religionsvereinigung mit ihm beſprach) bis an das Ende-feines 8: 
bens, den 17. April 1574, treu blieb, Herzog Morig bediente ſich vor Allen fei: 
nes Nathes bei Gründung der fahfifhen Fuͤrſtenſchulen und ehrte ihn durch ben 
anfehnlichen, Gehalt von 2000. Gulden und Befreiung von ber 

Auf. dem Reichstage zu Augsburg 1555 vertrat, er nachdruͤcklich mit ſeinen 6 
faͤhrten die Rechte der proteſtantiſchen Kirche und nuͤtzte als gelehrter Verfechter 
derſelben auch bei andern Religionsgeſpraͤchen. Aber die groͤßten Verdienſte er⸗ 
warb er ſich um die claſſiſche Bildung ſeines Zeitalters, welches die Wiſſenſchaft 
als Traͤgerin und Befoͤrderin dev kirchlichen Reformation bedurfte. Mit uner⸗ 
muͤdlichem Fleiße und ſeltenem Scharfſinne gab er die Schriften ber Griechen 
(Homer, Sophokles, Theokrit, Herodot, Thucydides, Ptolemaͤus u. M) und 
Roͤmer (Cicero, Macrobius, Virgilius, Plautus, Terentius u. A heraus 
erleichterte ihr Verſtaͤndniß durch Commentare und Überfegungen (mie die Afopi- 
fchen Fabeln), und ward feinen Zeitgenofjen ein Muſter im lateinifchen Style und 
in der geiechifchen und Lateinifchen Dichtkunſt. Unter feinen übrigen Schriften find 
noch bemerkenswerth; Historica narratio de fratrum orthodoxorum eeelesiis 
in Bohemia, Moravia et Polonia (erſt gedruckt Heidelb. 1605.); Narratio de 
H. Eobano Hesso .ete, Norimb, 1553., welche aud) mehrere hiſtoriſche No: 
tizen über gleichzeitige Gelehrte enthält; befondere: De Philippi Melanchthonis 
orlu, tolius vilae curriculo et morte — narratio. Lips. 1566. u. ö.; Nar- 
ratio de Georgio prineipe Anhaltino, Lips. 4585., welche Bücher — jetzt 
für die Geſchichte jener Zeit von Wichtigkeit ſind. 

Lamerarius (Rudolf Jakob), einer. der BER Pi er 
wurde 1665 zu Tübingen geboren, durchreifte nach vollendeten alademiſchen 
Studien Holland, Frankreich, Stalien und Deutfchland, ward 1687 zu Tuͤ⸗ 
bingen Doct. medie,, 1688 außerordentlicher Profeffor, Director des:botani: 
fchen Gartens und Mitglied, der Academia curiosorum naturae,- 1689 ordent⸗ 
licher Profeſſor det Phyſik und 1695 an feines Vaters Stelle Professor prima- 
rius, dee Mediein. Er flarb 1721. Um die Botanik erwarb er fich daß größte 
Derdienft duch fein Hauptwerk: Epistolac de. sexu plantarum, Tubing. 
1694. und 1749. , indem er als einer der erften die Eriftenz ber Androgyneen be 
ftätigte, Verſuche über die Fortpflanzung der Pflanzen getheilten Geſchlechts an: 
ftellte und die von Grew und Ray aufgeftellte Behauptung, daß die Antheren 
die männlichen, der Stempel. die meiblichen Gefchlechtstheile enthalten, feft be: 
gründete, Ein junger Dichter befang die legtere Entdedung in einer an C. ae 
richteten lateinifchen Ode und Linne gründete fein Syſtem darauf, 16, 

Lameronianer. As Karl LI. die Presbyterianer (f. d. Art.) in. Schott 
land vernichten wollte, unterwarf fich ein Theil derfelben den Eönigl. Verordnun⸗ 
gen ohne Weiteres. Unzufrieden mit diefer Fuͤgſamkeit fonderte ſich eine andere 
Partei, deren Haupt der Prediger Arhibald Cameron (daber ihr Name 
Sameronianer) war, von den Übrigen ab, excommunicirte den König und trug 
auf die Abſetzung beffelben an. Strenge Berordnungen wurden gegemfie ers 
er Hinrichtungen erfolgten; Alles aber trug nur dazu bei, die C. noch hart⸗ 

iger zu machen. Sie griffen zu den Waffen und die &öniglichen Truppen 
mußten gegen fie — werden. In einem Gefechte mit den letztern bei 
Airs-Moß im I. 1678 (nad) Andern 1682) pn ſich Archibald und fein 
Bruder mit dem Ruͤcken zuſammen und ſo fochten ſie lange Zeit mit unglaubli⸗ 
cher Tapferkeit, bis ſie Beide fielen. Nachdem im 1690 eine Generalſynode 
fie mit den Übrigen Presbyterianern verglichen hatte, unterhielten fie gleichwohl 
noch) fange Zeit einen 1 Haß gegen ihre nachgiebigern Gfaubensgenoffen. 
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Abermals ſtifteten ſie imm J. 1709 Unruhen in der Gegend ven Edinburg und 
mußten aufs Neue durch Waffengewalt unterdruͤckt werden Seit jener Zeit aber 
ſcheint diefe Secte entweder aufäctöft zu fein, öder den Muth zu neuen Haͤndeln 
verloren zu haben. — Übrigens darf der genannte Archibatd Cameron durchaus 
nicht mit Camero vermechfelt: werden, der unter Jacob I. Lehrer der Theolo⸗ 
gie zu Glasgow und feit 1624 dafjefde in Montauban in Frankreich tar und 
ſowohl als Lehrer des Amyraut, als auch durd feine Schriftauslegung eben fo 
viel Ruhm als Verdienfte erwarb, und im J. 1625 ſtarb. 0.460, 
Eamillus (Marcus Furius), der größte römische Feldhere und Staats: 
mann zur Zeit der höchften Bedraͤngniß des Vaterlandes, ein Mann, an den 
ſich alle Ereigniffe feiner Zeit anknüpfen und ohne den vielleicht Rom aus der 
Geſchichte verfhwunden wäre. Um 440 v. Chr. geboren beffeidete er um 406 
das Amt eines Volkstribuns und 403 das eines Genfor, als welcher er das Ge- 
feg vorfchlug, daß die Wittwen der gefallenen Krieger von andern jungen Roͤ— 
mern geheirathet werden follten, 401 war er als Volkstribun mit confularifcher 
Gewalt bei der Belagerung von Veji und befiegte als folder die Falisker (398), 
ward nach der Niederlage der Kriegstribunen C. Atilius und En. Genucius duch 
bie Tusker zum Dictator ernannt und eroberte Veit (396). Obgleich die Römer 
über feinen flolzen Zriumphzug mit 4 weißen Roffen, eine Auszeichnung der 
Goͤtter, noch mehr aber darliber murrten, daß er den zehnten Theil der Beute 
zur Bezahlung eines dem Apollo für ben Sieg gethänen-Gelübdes zuruͤckforderte, 
ward er doch 394 wieder Kriegstribun, bekam das belagerte Falerii durch Groß: 
muth in feine Gewalt, indem er die durch vinen treufofen Schulmeiftee ihm über- 
‚lieferten Kinder der Bürger ftei zuruͤckſchickte, erlangte dafür die Würde eines 
: Interrer, mußte aber der Unterfchlagung der Beute angeklagt ind Erit nah 
Ardea wandern, weil er fich durch MWiderfegung gegen den Vorſchlag, daß die 
‚ Hälfte dee römifchen Bürger nad) dem entvoͤlkerten Veji verfegt werden follten, 
ı viele Feinde zugezogen hatte. Da brachte Brennus ff. d. Art.) Rom indie 
hoͤchſte Gefahr. E. von Vaterlandsliebe befeelt griff die Galtier bei Ardea am, 
‚ward von den nad) Veji geflüchteten Römern zu ihrem Anführer und von dem: 
‚im Gapitole eingefchloffenen zum Dietator ernannt, griff mit 40000 Mann die 
Gallier in dem verwüfteten Rom ſelbſt an und fchlug fie (390), forgte für ſchnelle 
Aufbauung der Stadt, um dem erneuerten Verlangen des Volks nach Veſi 
‚ auszumandern einen Damm entgegenzufeßen, ſchlug 389 die Äquer, Volsker 
: und Kateiner, und 386 die Etrusker, ließ 384 den meuterifchen Mantius hin: 
richten, ſchlug 380 die Volsker nochmals und zog fi) in den Ruheſtand zurüd. 
Aber 376 entſpann ſich ein Kampf zwifchen den Plebejern und den Patriciern, 
ı weil die orjtern gleiche Nechte mit legtern verlangten; zwei Mal (368 und 367) 
ı ward daher C. von legtern zum Dictator ernannt, bis er 366 den Streit güt: 
fich beifegte In feinem hohen Alter foll er nody einmal einen Schwarm Gallier 
befiegt Haben. Er ftarb 365 an der Peſt, nachdem er fiebenmal Volkstribun, 
fünfmal’ Dietator, einige Male Interrer geroefen war und viermal — 
hatte. | Ä wi 
Lamifarden hießen die nichtfatholifchen Einwohner bes Sevennengebirges 
in Frankreich, die fich theils als Überreſte der Albigenſer, theils als reformirte 
Fluͤchtlinge nach Aufhebung des Ediets von Nantes (1635) hier zuſammenge— 
funden hatten, von dem Oberhemde (eamise, chemise), das fie über ihren 
Kieidern teugen. Arm, aber fanatifch begeiftert für ihren Glauben, widerfegten 
fie ſich muthig den Anforderungen zum Katholicismus Überzugehen, und brachen 
endfich 1702 in vollen Aufftand aus, als die Katholiken unter Anführung des 
Abbẽ du Chaila fich die unerhoͤrteſten Grauſamkeiten gegen fie zu Schulden kom: 
men tiefen, und: noch: mehr. als die wegen Ermordung des Abbe ihnen-gebotene 


550 -Samönen — Camoens 


Amneſtle treulos gebrochen wurde. Jetzt traten Propheten und Wunderthaͤ 
unter ihnen auf und fanatiſche Männer und Weiber brachten alle im milden, 
hwärmerifchen Enthufiasmus und auswärtige Unterftügungen machten fie not 
muthiger. Zwar ſchrieb Papft Clemens XI. einen Kreuzzug gegen fie aus, ab 
mehrere koͤnigl. Truppencorps wurden gefchlagen und weder der Marfchall von 
Montreval (1703), noch der Marfchall von Villars konnten trog ihrer Grau 
ſamkeiten etwas gegen fie ausrichten. Endlich fuchte man den Hauptanführe 
derfelben Jean Gavalier (f. d. Art.) zu gewinnen, e8 ward ein vortheilhafte 
Vergleich angeboten, aber ehe die Beftätigung des Königs kam, regten hollän: 
diſche Emiffaire die C. yon Neuem durch Berfprehungen auf. Doc Villars 
trieb fie fehr in die Enge, fein Nachfolger Berwic ſchlug fie endlich gänzlich un) 
wer von ihnen nicht im Kampfe fiel, flüchtete fih nad) England und Holland. 
Die Kegerei Ichien vertilgt, obwohl viele insgeheim ihrem Glauben treu blieben, 
aber die gänzliche Verwuͤſtung eines großen Landftriches war die fehöne Frucht 

ber f[händlichen Intoleranz. E77 

Camoͤnen, f. Mufen, x J 
Camoens (Luis de), der Homer Portugals, wurde im J. 15% (mad 
Andern 1517) zu Liffabon (nad) Andern zu Coimbra oder Santarem) geboren. 
Seine Eltern, welche zwar von altem Adel, aber nicht fehr begütert waren, 
ſchickten ihn auf die Univerfität Coimbra, wo er fich Hauptfächlich mit dem Stw 
dium der Philofophie, den Humaniftifhen Wiffenfchaften und der Poefie be 
fhäftigte. Die Gedichte, welche er um bdiefe Zeit befannt machte, vermochten 
nicht die Aufmerkſamkeit feiner - berühmten Zeitgenoffen, welche in-ihrem einfeis 
tigen Streben nach claffifcher Correctheit das originelle Genie des feurigen Jung⸗ 
lings nicht begriffen, auf ſich zu ziehen und feine Mufe ftand jegt fchon fo iſolitt 
da, wie fein ganzes übriges Leben hindurch. Reichlich mit Kenntniffen ausge 
rüftet, kam er wieder nach Liffabon zuruͤck, wo die Liebenswuͤrdigkeit und Gr 
wandtheit feines Charakters ihm viele Freunde und Gönner erwarb; aber ein 
galantes Abenteuer mit Caterina de Attayda, einer Hofdame, verdarb ihm ploͤ 
lich alle Ausſichten und bewirkte feine Verbannung ausder Hauptſtadt nad Sur: 
tarem, G., entweder um den Schmerz ber Trennung von feiner Geliebten, 
die faft ber einzige Gegenftand feiner Lieder war, durch das Geräufch der Waflın 
zu übertäuben, oder vielleicht auch fchon durdy das Romantiſche eines fern 
Kriegszugs felbft angezogen, nahm als Freiwilliger Dienfte auf der portugielt 
fchen Flotte, melche gegen die Mauren in Afrika auslief, Vor Ceuta, wor 
unter dem Commando des Antonig de Noronha focht, raubte ihm ein Metal; 
uͤch aus einer Kanone der Marokkaner das rechte Auge und zwang ihn nad 
iffabon zurückzugeben, wo aber der verwundete Krieger eben fo wenig Auszeich 
nung und Belohnung fand, als früher der Dichter gefunden hatte, Tief verlet! 
durch die Gleichguͤltigkeit feines Waterlandes, welchem er aber dennoch mitt 
glühendften Liebe zugethan blieb, befchloß er Portugaf auf immer zu verlaſſen 
und ſchiffte fih im J. 1993 auf der Escadre, welche ben Königen von Kochim 
und Porka zu Huͤlfe eilte, nach Oſtindien ein, Das Geſchwader ging durch 
einen Sturm zu Grunde, nur das Schiff, worauf ſich dor Dichter befand, 1" 
reichte Goa, Aber auch hier wurden feine Hoffnungen getäufcht; um fein $# 
ben zu friften mußte er als Freiwilliger an mehreren Eleinen Feldzügen in * 
und an einer Fahrt nach dem rothem Meere gegen die arabifchen Gorfaren The 
nehmen, Als er feinem Mibehagen durch die Satpren: „„Disparates na Ir 
dias“ (Narrheiten in Indien“) und „„Relacion de fiestas en Goa“ („Berid! 
von Zeiten in Goa”) Luft machte, verwies ihn der damalige Gouverneur Ftau— 
cisco Barreto auf die hinefifche Infel Macao (1556), wo noch jegt eine Grat, 
roorin er einen Theil feiner Lufiade gedichtet haben fol, feinen Namen führt 
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Das Amt eines Adminifteatord der Verlaſſenſchaft der Todten, welches er bar 
ſelbſt erhielt, verfchaffte ihm kaum ein fümmerliches: Auskommen. Unter dem 
neuen Vicekönige Conftancio. de Braganza befam er bie’ Erlaubniß nach Goa zu: 
ruͤckzukehren. Auf der Reife litt er an der Küfte von Cambodſcha, wo aud) fein 
. Vater, der Schiffscapitain Simon Vaz de Camoens, mit feinem Vermögen ver: 
ungluͤckt war, Schiffbruch und nur feine Geſchicklichkeit im Schwimmen rettete 
: ihm und feine Luſiade. Nach dem Tode des Conftancio de Braganza erhielten 
des Dichters Feinde wieder die Oberhand; er ward ber treulofen: Verwaltung 
feines Amtes in Macao angeklagt und ins Gefängniß geworfen, worin ihn, 
auch nachdem er fich völlig gerechtfertigt hatte, die. Dartherzigkeit feiner Glaͤubi⸗ 
ger nody fo fange fefthielt, bis ihm ein ſcherzhaftes Gedicht an den Vicekoͤnig de 
Rotonda die Freiheit wieder verſchaffte. Durch diefe Unfälle wurde ihm der Auf: 
enthalt in Indien immer mehr verleidet under. befchloß nach Portugal zuruͤckzu— 
kehren. Seine Freunde fchofien die nöthige Summe zufammen under landete 
im 3.1569 wohlbehalten aber bettelaem zu Liſſabon. Ein glüdlicherer Stern 
fchien ihm jedoch hier aufzugehen. Der junge König Sebaftian nahm, huldreich 
bie Dedieation der Lufiade, welche im J. 1572 zum erſten Male erfhien, sam. 
und gab dem Dichter eine. obgleich ſehr geringe Penfion: Aber aud) diefes kuͤm⸗ 
merliche Gluͤck follte nicht Lange dauern, Sebaſtian fielin einem Treffen gegen 
die Maroffaner; mit ihm verlor Portugal feine Unabhängigkeit und C. feinen 
einzigen Gönner, Des Dichters Armuth wurde jegt fo groß, daß ein treuer 
Sclave des Nachts für ihn aufden Straßen gebettelt haben fol. Alterſchwach 
und krank, von jeder Hülfe verlaffen, fah ev ſich genöthigt, feine Lagerflätte in 
einem. Hofpitale zu nehmen, wo er im 3.1579 ſtarb. Erſt ſechszehn Jahre 
nad) feinem Tode ſetzte ihm einer feiner Verehrer, Gonfalo Coutinhe, ein Denk⸗ 
mal mit der eben fo einfachen als wahren Infchrift: „Hier ruht Luis de Ca— 
moens, der erfte Dichter feiner Zeitz ex lebte arm und elend und ſtarb auch fo.“ 
Die dankbare Nachwelt gab ihm den Namen des Großen. — C. verfuchte ſich 
faft in allen Dichtungsarten, aber. das Werk feines Lebens, welches er als Juͤng⸗ 
ling in feinem Vaterlande begann und als Mann in Indien vollendete, wodurch 
erden Ruhm feiner Nation, fo wie feinen eigenen den. fpäteften Nachkommen 
überlieferte, ift dag Epos: „Die Lufiaden” („Os Lusiadas““). - Die Entdef- 
kung des neuen Weges nach Indien. durch Vasco de Gama ift bie Grundlage 
der epiichen Einheit diefes Gedichtes, doch tritt dieſer Held nicht als Hauptperſon 
hervor und man würde den Werth des herrlichen Werkes gänzlich verkennen, 
wenn man es nad) andern Epopden beurtheilen wollte, „Nur in der metrifchen 
Form haben ihm die Staliener zum Vorbilde gedient; die epifche Idee, die die 
-Berherrlihung des portugiefifchen Heldenthums überhaupt, iſt durchaus origi⸗ 
nell, und von diefem Standpunkte aus. muß man das Ganze ins Auge fallen. 
Mir werden alsdann um fo mehr das Genie des Dichters bemundern müflen, 
welcher einem fo dürftigen Stoffe ein fo herrliches Gemälde zu entloden wußte. 
Die Verbindung der alten Mythologie mit dem Chriftenthume muß uns jest 
freitich fonderbar vorkommen, fie entſprach aber ganz. dem Geſchmacke jener Zeit. 
ie Sprache und Berfification find herrlich und prachtvoll und müffen fogar 
einen Nichtportugiefen bezaubern. Eine fehr gute Ausgabe der Luſiade beforgte 
Joze Maria de Souza=Botelho, Paris, 1817. Fol. (auch 8.) Dandausgabe, 
Berl. 1810. 12. ine gute Überfegung-befigen. wir von 3. A. Kuhn und 
G. T. Winkler, Leipz. 1807. 8.; eine vortreffliche von I. J. C. Donner, 
Stuttg. 1833. 8. Die Schaufpiele: „El Rey Seleuco“‘, „Os Amphi- 
trydes‘s und „„Filodemo““, fcheinen der Jugendzeit des Dichters anzugehören. 
Ausgezeichnet Schönes findet fich unter feinen kleineren Gedichten, Sonnetten, 
Ganzonen, Oden, Sertinen, Stanzen und Eklogen; befonders aber find. die 
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Elegien und Redondilien zu beruͤckſichtigen. Ste befinden ſich alle in der Ge⸗ 
ſammtausgabe der: Werke des C.'s, welche Joſéi de Aquino (Liffab, 1782 — 83, 
5 Voll. 8, Auch Paris 1815. 6 Voll. 18.) deforgee. 67. 
Lampan (Jeanne Louife Henriette), geb. zu Paris am-6. Det. 1752, 
erhielt von ihrem Bater Genet, erfiem Commis bei dem Miniſterium dee aus: 
wärtigem Angelegenheiten, eine fehr forgfältige Erziehung. Ihre Kenntnif 
mehrerer neueren Spracyen und. ihr mufikalifches Talent bewogen die Herzogin 
von Choiſeul fie. zur Borleferin der Toͤchter Ludwig's AV. zu beſtimmen. Ma⸗ 
tie Antoinette, welche das, geiftreihe Maͤdchen bald lieb gewann, verheirathete 
fie, um fie. näher an ihre Perfon zu feffeln, mit dem Sohne ihres Cabinetsſecre⸗ 
tairs Campan und ernannte fie zu ihrer erſten Rammerfrau. Das Mißgeſchick 
der Revolution traf auch fie; mitinnigiter Liebe und Ergebenheit theilte fie das 
2008 ihrer Eöniglichen Gebieterin und wäre dieſer auch 1792 in den Temple ges 
folgt, wenn es Pethion nicht unterfagt hätte. - Als der erfle Sturm der Revo— 
[ution vorüber war, eröffnete fie zu Saint: Gesmain eine Erziehungsanftatt für 
Mädchen, welche bald einen fo ausgebreiteten Ruf erhielt, daß ihr aus allen 
Ländern Böglinge zufteömten, ' Eine glänzende Anerkennung fanden ihre Ver: 
dienste durch Napoleon, welcher fie zur Vorfteherin des-für Toͤchter der Dfficiere 
der Ehrenlegion zu Ecouen neu gegründeten Inſtituts ernannte, das fie zur alls 
gemeinen Zufriebenheit bis zur Ruͤcklehr der Bousbonen, welche bie Anftalt aufs 
hoben, leitete. . Ihre nahe: Berwandtfchaft mit dem ungluͤcklichen Marſchall 
Mey verurfachte ihr und ihrem einzigen Sohne, Henri Campan, welcher 1821, 
ohne ein Amt erhalten zu Eönnen, ftarb, viele Unannehmlichkeiten. Sie lebte 
feit der Niederlegung ihrer Stelle zu Nantes, in der Nähe von Paris, zuruͤck⸗ 
ezogen und mit Litevarifchen Arbeiten beſchaͤftigt, bis der Kummer über den 
Berfuft ihres Sohnes auch ihren Zod (6, März 1822) verurfachte. Außer ihrem 
Werke: „Sur l’edueation des filles** (deutfch von W. v. Gersdorf, Lpz. 1824, 
8.) und andern paͤdagogiſchen Schriften hinterließ ſie: „„Memoires sur la vie 
privee de Marie- Antoinette“ (5. Ed. Paris 1823. 4 Voll, 8; Deutfch, 
Brest. 1824. 3 Bde, 8.), welche fich durch ſtrenge Wahrheitstiebe auszeichnen 
und manche intereffante Aufſchluͤſſe iiber die ungluͤckliche Königin und den fran⸗ 
söfifchen Hof geben. Das ‚Journal anecdotique‘, : welches: ihe Arzt Maigne 
(Paris 1824. 8. Deutſch von F. Ritter, Stuttg. 1824. 8.) herausgab, enthä 
mandje nicht unbedeutende Beiträge zur Charakteriftit Napoleon's. 67. 
Lampanella (Thomas), ein durch Schickſale und außerordentliche Gelehr: 
ſamkeit höchft merkwuͤrdiger Phiofoph, wurde am 5. Sept. 1568 zu Stilfo, 
einem Eleinen Orte in Calabrien geboven, zeichnete fich ſchon ala Kind durch bes 
wundernswürdige Kortfchritte aus und teat noch nicht völlig 10 Jahre alt in den 
Dominicanerorden, Doc; fagte ihm der Aufenthalt in einem Kloſter nicht lange 
zuz er verließ e8 und trat bald darauf ald Gegner der arifkotelifchen Partei in einer 
Schrift auf, welche unter dem Zitel „„Philosophia sensibus demonstrata «* 
(Neapel 1594) zur Vertheidigung des vonihm gefchägten Teleſius gegen Antonio 
Marta dienen follte. Diefe Schrift machte viel Aufſehen; feine Gegner erwach⸗ 
ten und er mußte fliehen. Er hielt fich abwechſelnd zu Rom, Florenz; Padua, 
Bologna und Venedig auf, und kehrte erft 1599. wieder. nady Neapel zurüd, 
wurde aber daſelbſt eingezogen und trotz aller Verwendungen: 25 Jahre lang feft: 
gehalten. Erſt am 15. Mai 1626 erhielt en auf: nachdruͤckliches Begehren Ur: 
ban's VIII. feine Freiheit zurüd. Er begab fich nah Rom, wo er vom Papfte 
gut aufgenommen, jedoch feiner Sicherheit wegen zum Scheine in Daft gehalten 
wurde, bis er auch hier von Neuem in Gefahr kam und auf Anrathen feiner 
Freunde einen fichern Aufenthalt in Frankreich fuchte, wo er von Ludwig XIII. 
ehrenvoll empfangen wurde und. einen Jahrgehalt von 2000 Libres erhielt. 
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Später zog er ſich in ein Mofter’feines Ordens zu Paris zurti® und ſtarb daſelbſt 
am 21. Mai 1639, — Die Urtheile über diefen merkwürdigen Mann find fehr 
verfchieden, da ihn feine Feinde um fo mehr herabfegen, je mehr ihn feine Freunde 
zu erheben ſuchen. Aber gewiß war er ein aͤußerſt umfaffender, heller Kopf, wel⸗ 
cher die damals in der Philoſophie herrſchende ſyſiematiſche Verworrenhelt als tie: 
fer Denker mit den Waffen der Vernunft bekaͤmpfte. Seine bewunderswüurdige 
Gelehrſamkeit, welche er ſich durch das Studium der alten Philoſophen erworben 
hatte, unterſtuͤtzte ihn bei ſeinen eigenen Forſchungen um ſo mehr, da er die Maſſe 
von Kenntniſſen ſehr wohl zw ſichten und zu ordnen verſtand. Sein Prineip, 
daß alle philofophifche Erkenntniß auf Natur und Geſchichte beruht, führte er mit 
vielem Scharfjinnne durch und ftudirte ſelbſt fleifig Naturwiſſenſchaften, ohne 
jedoch fi z von den aftrofogifchen und myftifchen Eräumereien feiner Zeit los⸗ 
machen innen. Sn vielen feiner Schriften: begegnet man ſchwaͤrmeriſchen 
KHppothefen, Inconfequenzen und-mancherlei Widerſpruͤchen, deffenungeachtet 
leuchtet auch in diefen Mängeln fein Streben. nad, Wahrheit und eine bereits ge⸗ 
läuterte Denkungsart hervor. Die vorzüglichften feiner Werke find: "De sensu 
rerum et magia; realis philosophiae epilogisticae partes; apologia ‚pro Ga- 
lileo (im Gefängniffe ‚gefchrieben) ; eivitas solis (das Ideal einer Republik); 
Atheismus triumphatus,, seu contra nti-christianismum; mönarchia Mes- 
siae; philosophiae rationalis partes quinque; universalis philosophiae seu 
metaphysiearum zerum libri XVIIE. ; de libris propriis et reeta ralione stu- 
dendi syntagma u.a. m. Das berüchtigte Wert de tribus impostoribus wird 
ihm wohl mit. Unsacht zugefchrieben. Man benugte es aber fo wie die civitas 
solis, um eine Anklage darauf zu gelinden. Wenigftens beweifen die ungereim: 
teften Beſchuldigungen, als hätte er ſich zum Könige von Calabrien aufwerfen 
wollen und andere diefer Art, daß man Alles hervorfuchte, um feine langjährige 
Haft zu entſchuldigen. 22, 
Campanerthal, durch Jean Paul's fo betitelten phitofophifchen Roman 
bekannt, ift eins der [hönften Thäler der Pyrenaͤen von Adour durchſtroͤmt, mit 
fhönen Weiden bepflanzt und mit Marmorbrüchen. Es hat ferien Namen von 
dem darin liegenden Flecken Campan mit 430 Häuf. und 4000 Einw., die vers 
fchiedene Webereien verfertigen. a ee > 4 
Campanien, Flachland, nannten die Römer ben flachen Küftenftrich Ita⸗ 
Liens zwifchen Latium, Samnium und Lucanien, der ungefähr LH TMeil. ums 
faßte, die heutige Terra die Lavaro, einen der reizendften Landſtriche des füdlichen 
Europa, wo die fchönften Früchte alter Act und die herrlichen Falerner, Maffi: 
£er, Galener und Gauraner Weine gediehen. Hier lagen die Städte Capua, 
die Hauptſtadt, Minturnd, Puteoli, Bajaͤ, Neapolis, Herculanum; Pompejl, 
Nola, Salernum, Cumaͤ, die caudiniſchen Paͤſſe zc., hier floß der Bulturnus 
und hier lagen an einander gedraͤngt die praͤchtigſten Landhaͤuſer der uͤppigen Roͤ⸗ 
mer. Aber doch auch lagen im Norden die pontiniſchen Suͤmpfe, mitten darin 
der feuerſpeiende Veſuv, der Avernerſee und die noch jetzt beruͤhmten ſchwefelhal⸗ 
tigen Grotten und Thaͤler. Die aͤlteſten Einwohner E.'s waren die Oscier und 
Auſonier, die Griechen gruͤndeten hier die erſte Colonie in Italien, Cumaͤ; die 
Sabeller und Tyrrhener nahmen dann das Land ein, wurden aber 220 v. Ehr. 
von den Samnitern: unterjocht, van mo am der Name Campanien gebräuchlich 
wird, und 300 v. Chr. murden die Römer Heren des Landes, von wo an die 
Geſchichte des Landes fich in die der Hauptftadt Capua verliert. 7. 
Campbell. eine alte in der Gefchichte Englands berühmt gewordene fchot: 
tifche Familie, welche durch. glückliche Kämpfe und Verheirathungen im XVI. 
und XVII. Jahrh. zu bedeutender Macht gelangt war. Ihre Mitglieder füh: 
ven feit dem XV. Jahrh. den Titel Grafen, von Araple. Wir nennen hier nur 
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Archibald, Graf von Argyle, unbeugfam, klug und chrgelzig, Feind des 
Königs, mie aller Stuart's, trat auf bie Seite des Covenants und leitete ald 
unumfchräntter Gebieter in Schottland die Unternehmungen gegen ben König. 
Trotz bem, daß diefer ihm die glänzendften Bewilligungen gemacht, fiel er dennoch 
im 5. 1644 mit einem Deere in England ein, mußte ſich aber von dem edlen 
Montrofe geſchlagen zurücziehen und ohmmächtig dulden, daß Montroſe in dies 
fem und dem folgenden Jahre feine Befigungen verheerte, ja er überließ feine 
Partei der Rache der Feinde und verbarg ſich, nur auf feine Sicherheit bedacht, 
in einem Schlupfwintel. Eben fo wenig folgte er fpäter ber allgemeinen Stimme 
des mitleidigen Volks, dem unglüdtichen Könige beizuftehenz er trat auf die 
Seite Cromwell's, empfing diefen 1648 als Befreier des Volkes zu Ebinburg 
und ſchloß fi) ihm auf das Innigſte an. Allein feine Partei, wel t 
well's Tyrannei verabfcheute, nöthigte ihn, Karl Stuart II. zum Miige aue 
zurufen. Er that es, mußte ſich aber bald nach einem Siege Cromwells vie 
unterwerfen. Doch er ſollte ſich in ſeinen eignen Schlingen fangen. Obglelch 
er nach der Wiedereinſetzung Karl's nichts Gutes ahnend anfaͤnglich den Hof 
vermied, ſo ließ er ſich doch durch das herablaſſende Benehmen des Koͤnigs gegen 
feinen Sohn verleiten, nach London zu kommen, wurde aber gefangen geſetzt, in 
"Schottland: vor Gericht gebracht und zum Tode verurtheilt, Er beftieg das 
Schaffot am 27. Mai 1661. — Sein Sohn Ardibald, Graf von Argple, 
wurde fpäter bei einem verzweifelten Unternehmen, welches er’ vereint mit dem 
Herzöge von Monmouth auf Schottland wagte, in einem ungluͤcklichen Treffen 
gefangen- genommen und ebenfalls hingerichtet, am 9. Juli 1685. Ru 
Campbell (Thomas), ein ausgezeichneter englifher Dichter, geb, 1777 
zu Glasgow in Schottland, erhielt feine Ausbildung auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt und erwarb ſich durch Talent und Fleiß die umfaffendften 
Kenntniſſe. In Edinburg gab er 1798 fein Gedicht: „The pleasures of 
hope‘* heraus und‘ bewährte dadurch feinen Beruf zum Dichter. Auf einer 
Reife in Deutfchland, wo er fich beinahe ein Jahr aufhielt, machte er unter an 
dern auch mit Klopftod Bekanntſchaft, von dem er fich fehr angezogen fühlte. 
Nach feiner Rückkehr erfchien nur wenig von ihm; dieß Wenige aber ift ausge: 
zeichnet. Daß feine Gedichte nicht allgemein gefallen, liegt daran, daß fie, obgleich 
nicht ohne Phantafie, doch jenes hohen Schwunges entbehren, welchen ber groͤ— 
Bere Theil des Publitums nur ungern vermißt.. Außer den „, Pleasures “ br 
merfen wir noch „» Gertrud of Wyoming “ (1809). Die „,Specimens of the 
british poets with biographical and ceritical notices and an essay on englis 
poetry * ift ebenfalls ein aͤußerſt verdienftwolles Werk. 22. 
Camp de Jales (fpr. Kang d’ Schal) hieß eine bewaffnete Verbindung des 
franz. Adels an der Ober-Loire — uͤm ſich den Beſchluͤſſen der National⸗ 
verſammlung zu widerſetzen und im ſuͤdlichen Frankreich einen Aufſtand zu erte⸗ 
gen; aber das Mißlingen des Plans loͤſte die Verbindung bald wieder auf. T, 
Lampe (Joachim Heinrich), einer der berühmteften deutſchen Pädagogen, 
ward 1746 zu Deerfen im Braunfchweigifchen geboren, bildete fich zu Holzwin⸗ 
den, ſtudirte zu Halle Theologie und ward 1773 Zeldprebiger zu Potsdam. Aber 
da ihm fo mandyes Trübe im Menfchenteben feinen Grund in der verkehrten Er 
ziehung der Kinder zu haben ſchien, fo fühlte er fich zum pädagogifchen Fache bin: 
gezogen, bei welchem er eine neue Epoche zu begrümden gedachte, ward durch 
Bafedow’s (f. d. Art.) Ideen begeiftert und nahm daher 1777 mit Freuden den 
Ruf als Educationsrath und Lehrer am Philanthropinum zu Deffau und 
nach Baſedow's Abgange die Direction dieſes Inftituts an, ging aber wegen N? 
fandener Zwiſtigkeiten bald wieder ab und gründete ein Privatinflitut zu Zeit 
tow im Holfteinifhen bei Hamburg," das er jedoch feinem ehemaligen Collegen 
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Trapp 1787 überließ. Mach einigen Jahren zuruͤckgezogenen Lebens ging, er 
als Schulrath und Kanonitus des Stiftes St, Cyriaci nach Braunfchweig, 
erwarb dort die Waifenhausbuchhandlung als Eigentyum und betrieb die vom 
Herzoge Karl beabfichtigte Reform des Schulmwefens, doch ohne glänzende Re: 
fultate, weßwegen er, ba er von feinem bedeutenden Vermögen bequem leben 
konnte, fi) nad und nach immer mehr zuruͤckzog. Ergriffen von den Ideen, 
die am Anfange der franz. Revolution ſich ausfprachen, reifte ee 1790 nad) Paris 
und fchilderte feinen Enthuſiasmus, der freilich ‚bei den fpätern Ereigniffen ihn 
oft zum Vorwurfe gereichte, in- mehrern Briefen, Mehrere Reifen nad) Eng» 
Land, Frankreich und Dänemark und literarifche Beſchaͤftigungen fuͤllten von 
nun an feine Zeit aus; aber. als feine fanguinifchen Hoffnungen auf den König 
von Weftphalen an dem, was er in Caffel als Deputicter fah und hörte, gefcheis 
tert waren,’ zog er. fich endlich ganz ind Familienleben zuruͤck, nachdem er 1805 
Dedyant des Stiftes St. Cyriaci und 1809 von Helmftädt aus Doctor der Theo: 
Logie geworden war, und fiel gegen dad Ende feiner Zage in eine folche Schwäche, 
daß er faft zum Kinde ward. So ftarb er den 22, Oct. 1818 72 Zahre alt. — 
Seine Berdienfte ald pädagogifcher Schriftfteller find unverkennbar; feine Zu: 
gendfchriften, unter denen: „Kleine Kinderbibliothef‘‘, „Robinſon der Juͤngere“, 
„Die Entdeckung von Amerika”, „Theophron“, „Vaͤterlicher Rath. an meine 
Tochter”, „Sammlung von Reifebefchreibungen‘ ıc. fich vorzüglich auszeichz 
‚nen, haben eine Menge Auflagen erlebt und „„Robinfon” ift faft in alle euros 
päifhe Sprachen überfegt worden. Iſt er aber in feinen theoretifchen Schriften 
zu fehr den philanthropifchen Anfichten feiner Zeit gefolgt, daß er die Nuͤtzlichkeit 
als das höchfte Lebensziel fegte und dem Anpflanzer der Kartoffeln und dem Er: 
finder des Spinnrads höheres Verdienft beimaß, ald dem ausgezeichnetften Dich> 
ter; fo ift fein vedliches Streben immer dankenswerth und er hat nicht ohne Se: 
gen gearbeitet. Hierher gehört fein Revifionsmwerk für das gefammte Schul: und 
Erziehungsmefen, Braunfhweig 1785 — 91. 15 Bde., doch ift e8 nur zum klei⸗ 
nern Theile von ihm. Sein Hauptwerk bleibt aber fein ‚„, Wörterbuch der deut: 
fhen Sprache‘ Braunfchweig 1807 — 11. 5 Bde. nebft dem Verdeutſchungs⸗ 
wörterbuche von Theod. Berndt, Braunſchweig 1801 u. 1813. 2 Bde, , das 
nad) der Ankündigung 80000 Wörter mehr enthalten fol als das Adelung’fche 
und woran er den größten Theil feines Lebens gearbeitet hat, das aber doch auch 
an dem Fehler eines Übertriebenen Purismus leidet. — — Seine Buchhandlung 
ging auf feinen Schwiegerfohn Vieweg über, 16; 
Lampecheholz (lignum campechianum), fr. campöche ; engl. eambesh, das 
Holz eines in der Campeche-, auch Hondurasbaiu. in andern niedrigen u. fumpfi: 
gen Gegenden in Weftindien wachfenden, unterdie Gattung Hämatorylum geftells 
ten Baumes, Der Splint des Holzes ift weiß, der Kern aber roth, und diefer befons 
ders gelangt als ſchaͤtzbarer Färbeftoff nach Europa. Das von Jamaica kommende 
(englifche) G, ift nicht fa gut; als die Hondurasforte (mericanifche). Den Färbeftoff 
nimmt ſowohl Waffer als Weingeift auf, die heide dadurch eine fchöne ins Purpur 
fpielende Röthe annehmen, welche aber allmälig dunkler und endlich ſchwarz wird, 
weßhalb e8 auch befonders zum Schwarzfürben henutzt man. Durch Nieder- - 
ſchlagen mit Alaun wird auch ein ſchoͤnes Blau, Lackfarbe zur Malerei, daraus 
gewonnen. Das GC. zeichnet fich fonft noch durch feine Schwere und Feftigfeit 
aus, und dient, da es ſich gut policen läßt, zu feinen Zifchlerarbeiten, In der 
Medicin wird das Campeche-Extract, der mit Waffer ausziehbare und dann 
wieder verdichte Stoff, bei hartnädiger Diarchöe, bei colliguativen Schweißen 
und bei andern Fällen, wo zufammenziehende Mittel angezeigt find, mit Nugen 
angewendet. Ä 43: 
Campegius (Laurentius), aus einem alten beruhmten Gefchlechte zu Bo⸗ 
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logna, war erſt Profeſſor der Nechte zu Padua, trat dann in den geiftlichen 
Stand und ward endlich 1517 vom Papfte eo X. zum Gardinal ernannt. 
ift vorzuͤglich wegen & fehtgefchlagener Gefandtfchaften befannt, der erften 1518, 
auf welcher er mit dem Cardinale Wolfen die Ktöfter in England revidiren und von 
ber Geiſtlichkeit daſelbſt den Zehnten zum Tuͤrkenkriege erheben follte, von der er 
aber. unverrichteter Sache zurückkehren mußte; der zroeiten aufden Reichstag zu 
Nuͤrnberg (1524), wo er aber mit feiner Vermittelung zwiſchen Katholiken und 
Lutheranern nichts ausrichten konnte; der dritten auf den Reichstag zu Augsburg 
(1530), wo er vergeblidy den Proteftanten den guten Willen des Papftes be= 
greiflich zu machen fuchte, und der. vierten nach England (1528), wegen der 
Ehefcheidung Heinrih’s VIII., wo er aber vermöge feiner Inftructionen eben: 
falls nichts ausrichten konnte, und 1534 fogar nad der Trennung Dein: 
rich's VIII. vom Papfte fein ihm früher verliehenes Bisthum Salisbury verlor. 
Für die Kirchenverſammlung zu Vicenza (1538) ward er als päpitlicher Legat 
beorbert, da aber Niemand bier erfchien, mußte er allein wieder zuruͤckkehren und 
find zu Rom den 19. Juli 1539. 16, _ 
Lampen (BRlofter =), eine ehedem berühmte Gifteretenferabtefin der Naͤhe von 
Rheinbergen im preuß. Regierungsbezirke Düffeldorf, bekannt durch das im 7jäh: 
rigen Kriege hier vorgefallene Gefecht zwifchen den Franzoſen und den vereinigten 
Preußen und Engländern. Prinz Ferdinand von Preußen hatte, um ben Plan. 
des Marſchalls von Broglio, in Heffen und Hanover fein Winterquartier zu 
haften, zw vernichten im Sept. 1760, den Erbprinzen von Braunfchweig mit 
einem Corps von 18000: Mann an den Rhein gefendet. Der Marfchall, die 
Gefahr erbennend, fchidte den Marquis von Eaftries mit 16000 Mann in jene 
Gegenden, mit dem Auftrage, zuerft das von dem Erbprinzen bereits hart be= 
drängte Wefel zu entfegen. Der Marguis, auf dem Marfche noch bedeutend 
verftärkt, nahm am 15. Oct. eine vorteilhafte Stellung bei Rheinbergen und 
Campen. Der Erbprinz, obgleich faft um die Hälfte ſchwaͤcher, griff ihn Tags 
barauf mit anbrechendem Morgen ar, und erfocht anfangs einige Vortheile; 
allein dieübermacht der Feinde war zu bedeutend, als daß auch die größte Ans 
ſtrengung hier von Erfotg hätte fein konnen. Dennoch fegte er den Kampf bis 
Abends um 5 Uhr fort, wo er in Gefahr gänzlid) umzingelt zu werden, endlich 
in größter Ordnung Über die wieder hergeftellte Rheinbrüde zurüdging. Sein 
Verluſt war bei weiten nicht fo bedeutend als der der Franzoſen, welche nad) eig: 
nen-Berichten 3000 Mann, 3 Kanonen und 2 Fahnen verloren hatten, aud) 
wurde er nicht heftig verfolätz jedoch mußte die Belagerung von Wefel aufgeges 
ben werden. Die zahlreichen Beweife von Bravour, welche an diefem Tage auf 
beiden Seiten: gegeben wurden, uͤberſtrahlt vor Allem die heidennüthige Auf: 
opferung des franzöf. Hauptmanns Chevalier d'Aſſas. (Man fehe darüber d. 
Art. Affas.) | Pin; © 
Camper, Peter, einer der beruͤhmteſten holfändifchen Arzte, ausgezeichnet 
durch wichtige Leiftungen in der Anatomie, Anthropologie, Chirurgie, Geburts: 
huͤlfe und gerichtlichen Mediein, ward 1722 zu Leyden geboren, ſtudirte daſelbſt, 
ward 1746. Doctor der Mediein, und nach Vollendung einer gefehrten Reife 
1750 Profeffor der Phitofophie und Arzneikunde zu Franecker. Später Über: 
nahm er die Profeffur der Anatomie und Chirurgie am Athenaeum illustre zu 
Amſterdam, und hierauf die Lehrftelle der Chirurgie, Anatomie und Botanik zu 
Groͤningen, bis ee 1772 ſich vom Lehrfache zuruͤckzog, und Franecker zu feinem 
Wohnſitze erwaͤhlte. Er ſtarb zu Hang am 7, Apr. 1789. — €. war Verf. 
einer Menge von Schriften in lateiniſcher und niederländlfcher Sprache, von be: 
nen viele ind Deutfche überfegt find, Bemerkenswerth ift die Menge von Preis: 
Icheiften, bie er verfaßt hat, und die gefammelt in ? Theilen unter dem Titel: 
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Dissertationes, quibus ab Illustrissimis Ruropas, praeiput Galliae Aca- 
demiis palma adjudieata fuit, Bingen 1798-1 1800 —* ſind. Be⸗ 
kannt find feine Unterſuchungen über die Geſichtslinie, und uͤber die befle Form 
des Schuhes. — — 30. 
Camperduin, eine hollaͤndiſche Stadt an ber Nordſeeküſte, bekannt durch 
die Seeſchiacht, welche am. 11. Det, 1797 —5* der engliſchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Flotte in ihrer Nähe geliefert wurde, Die hollaͤnd. Flotte, 2 Segel ſtart, 
unter dem Commando des Viceadmirals de Winter erwartete dig engliſche; welche 
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Brutus zu entkommen. 
Campher, lat, eamphora; franz. camphre; engl. eamphor; ital. cam- 
fora, eine eigenthümliche, den ätherifchen Dien und Harzen verwandte Sub: 
ftanz, die den nähern Beftandtheif einer fehr großen Anzahl von Wurziin, Rin—⸗ 
den, Blüthen, Blättern, z. B. der Alant:, Galgant- und Bittwerwurzel, 
des Mutterzimmts, der Cardamomen, Cubeben, Wachholderbeeren, der Salz 
bei, Pfeffermünze,. des Rosmarins, Iſops, fo wie überhaupt der meiften Lip: 
enförmigen Blumen ausmacht, die ihn, beim Deftilliven, mit dem ätherifchen 
fe zugleich hergeben. Auf Sumatra und Borneo jammelt man ihn aber von 
einem noch wenig gefannten Baume, den die Eingebornen Kapur -barros nens 
nen, und den Corréa de Serra anfangs für Rorburgh’®shorrea robusta, 
fpäter aber für pterygium teres (zu den Zorbeerarten, laurineae, gehörend) ges 
halten hat. Es ift dieß die reinfte und fchönfte Sorte, die ſich in beträchtlicher 
Menge zwifchen dem Holze und der Rinde befindet, aber nicht nach Europa 
kommt. Denn allen in Handel vorkommenden E. erhalten wir aus China und 
Sapan, wo man ihn von einer Art laurus gewinnt, den die Botaniker laurus 
camphora (uff. laurineae, und Linn. enneandria monogynia),-den Cams 
pherlorbeer oder Gampherbaum genannt haben; ein fehr hoher, faft wie 
eine Linde ausfehender Baum, mit abwechfeinden, geftielten, eirund⸗ rundli⸗ 
chen, auf der Oberfeite glatten und glänzenden, auf der untern blaugrünen 
Blättern, und achfelftändigen, fehr Kleinen weißen Blüthen im tanggeitielten 
Sträußen. Die Früchte find denen des Zimmtbaumes aͤhnlich, aber etwas klei⸗ 
ner, und dunkelroth. Alle Theile diefes Baumes liefern Campher, den meiften 
aber die Wurzel. Die Japaneſen fchneiden fie, fo wie den Stamm, in Stüde, 
Eochen fie mit Waffer in einer eifernen Blaſe, und ftürzen einen thönernen, mit 
Stroh gefütterten Helm darüber, in welchem der verflüchtigte C. hängen bleibt. 
In Europa wird diefer rohe E. mittels Kalk gereinigt, worauf er in Form von 
großen runden, auf einer Seite geroölbten, auf der andern ebenen, Eryftallweis 
fen, etwas biegfamen und brücigen Kuchen in den Handel gelangt. Er ift 
weiß, ducchfichtig, Erpflallifict in Detaödern, bie ein rautenförmiges Pridma 
bilden; hat einen hoͤchſt ſtarken und durchdringenden eigenthümlichen Geruch, 
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einen ‚brennenden, hinterher Kälte verurſachenden, bitterlichen Geſchmack; Mt 
etwas zähes und daher nicht gut zu pulverifirenz verflüchtigt ſich, felbft bei nie⸗ 
driger Temperatur, entzündet ſich Teicht, und zeichnet ſich befonders durch die 
Ereifende Bewegung feiner Theilchen auf dem Waffer aus. ’ Sein fpec. Gewicht 
iſt ungefähr — 0,98. Er laͤßt ſich in Alkohol, Äther, aͤtheriſchen und, fet⸗ 
ten Olen aufloͤſen, und durch Waſſer wieder daraus niederſchlagen. Durch oͤf⸗ 
teres Deſtilliren der Salpeterſaͤure uͤber C. gewinnt man die Campherſaͤure, 
welche mit Kali, Natron, Kalk verbunden campherſaure Salze bildet. In 
den Apotheken bereitet man vorzüglich den Campherſpiritus, die Cam— 
pherfalbe und das Campheroͤl zum medicinifchen Gebrauche. Das wirkliche 
ächte Campheröl wird. aber durch Anbohren des Stammes von dryobalanops 
camphora gewonnen, wovon man übrigens auch den beiten C. erhält, det, 
nah von Sauffure, aus 74,38 Kohlenftoff, 10,67 Wafferftoff, 14,61 
Sauerftoff und 0,34 Stickſtoff befteht. Er gibt, wie befannt, ein fehr räftiges 
Arzneimittel, befonderd gegen Erampfhafte, nervöfe und faulige Krankheiten, 
und auch äußerlich, in Form des Campherfpiritus, ein gutes zertheilendes Mit⸗ 
tel ab. Bu den nämlichen Zweden wird derfelbe auch in der Thierpraxis ane 
gewandt. Z 


Lampio hieß im Lateine des Dittelalterd der Kämpfer, welcher im Zwei⸗ 
kampfe für fich oder einen andern zum Behufe eines Gottesurtheils foht. Ein 
folcher mußte zuerſt ſchwoͤren, daß er die Sache, für welche er kämpfte, für wahr 
und gerecht halte und ſich Feiner Zaubermittel gegen feinen Gegner bedienen wolls 
te, er mußte ferner ſich das Haupt fcheeren und zu Fuße fechten. Waffe war 
das Schwerdt oder eine Keule und ein Schild. Der Befiegte wurde der Hand 
beraubt, für ehrlos erflärt und bei Hauptfachen nebft feiner ganzen Partei auch 
am Leben beftraft und ihnen ein ehrliches Begräbniß verfagt. in Überbleibfel 
diefer Sitte hat fich in England im Champion du roi erhalten, einem geharnifch- 
ten Ritter, der nach der Krönung des Königs in den MWeftminfterfaal kommt 
und einen Fehdehandſchuh hinwirft, den derjenige, welcher den König nicht alg 
rechtmäßig anerkennen will, aufheben fol. Der zu diefer Herausforderung ver: 
pflichtete Ritter erhielt in frühern Zeiten eine Länderei dafür und die Sitte ſelbſt 
roird zum erften Male 1377 bei der Krönung Richard’3 II. erwähnt, ift aber 
wahrfcheinlich viel älter. 9, 


. Campo: Sormio (eigentlich; Formido), ein Dorf mit einem Schloffe in der 
Nähe von Udine im venetianifchen Souvernement, geſchichtlich merkwuͤrdig durch 
den dafelbft am 17. Oct. 1797 zwoifchen Frankreich und ſtreich abgefchloffenen 
Keieden. — Der Erfolg. des Feldzugs von 1796 war für Öftreih durchaus 
ungünftig gewefen, und der Wiener Hof begann zu zittern, als auch ber Erzhers- 
zog Karl, welcher vom Rheine her nach Italien berufen worden war, aus einer 
feften Stellung nad) der andern verdrängt, auch die deutfchen Staaten Oft: 
reichs nicht mehr fchügen zu können ſchien. Man leitete Unterhandlungen eig, 
die Buonaparten um fo errwünfchter kamen, da auch feine Lage nicht eben glän= 
jend war, und aller Orten fich bedenkliche Zeichen fund thaten, beſonders in fei= 
nem Rüden. Auf dem Schloffe Eckwald bei Leoben wurden durch Buonaparte 
und von Öftreich. Seite durch Bellegarde und Meerveldt die Präliminarien (April 
1797) abgefchloffen; der Friede felbft aber nach mancherlei Verzögerungen erft 
am 17. Det. 1797 durch Buonaparte und den Grafen Cobenzl. Oſtreich mußte 
Belgien an Frankreich abtreten, und Mantua, Mailand, ein Theil des vene= 
tianifchen Gebiet und Modena wurden zur cisalpinifchen Republik gefchlagen. 
Die Infeln Corfu, Cephalonia, Santa Maura, Zaro, Zante, Theaki und 
Gerigo kamen an Frankreich; Venedig, Iſtrien, Dalmatien und das Land bis 
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om; die; Etſch erhlelt Oſtreich · Zum Abſchluſſe ded Briedens mit dem beutfchen 
Reiche follte ein Kongreß zu Raftadt gehalten werben." 7... mug 
1, Lampomanes (Pebro Rodriguez, Graf von), fpanifcher Miinifter; aus⸗ 
gezeichnet als Gelehrter und. Staatsmann, geboren in Afturien zu Anfange des 
vorigen Sahrhunderts, hatte ſich bereits als Rechtögelehrter und Schriftfteller 
einen bedeutenden Ruf erworben, als.ihn Kart III, zum Fiscal des koͤnigl. und 
des hohen Rathes von Eaftilien ernannte. In dieſer Zeit fchrieb er mehrere ge⸗ 
kungene Abhandlungen über ftaatswirthfchaftlihe und die Volksbildung betrefr 
fende.Gegenftände, 3. B. Discurso sobre el fomento de la industria popular; 
discurso sobre la education popular de los Artisanos y su fomento u. a, 
Wie fehr ihm das Wohl des Volkes am Herzen lag, bezeugen viele zum Theil in 
fremde Sprachen Überfegte Schriften, in welchen er VBorfchläge zur Belebung der’ 
Induſtrie, zur Verhütung des Bettelunmwefens, zu nüglicher Verwendung der 
erwerbslofen Vagabunden und über viele andere das allgemeine Wohl betreffende 
Angelegenheiten that. Selbft im Auslande verbreitete fich fein Ruhm, und 
Karl IV., feine Berdienfte.anerfennend, erhob ihn zum Präfidenten des hohen 
Nathes von Gaftilien, und fpäter zum Staatsminifter. Doc nur kürze Zeit 
mar es ihm vergönnt, in diefer wichtigen Stellung für das Glüd ferner Nation 
zu arbeiten. Er wurde durch die Gabalen des Grafen Florida» Blanca geftürzt 
und bis zu feinem Tode, weldyer in den erften Fahren unfers Jahrhunderts 
erfolgte, von jeder amtlichen Befchäftigung entfernt gehalten. — C. gehört uns 
freitig zu den trefflichften Schriftftellern feiner Nation und feine Zeitgenoffen ges 
ben ihm einftimmig das Zeugniß, daß er nicht leicht von irgend einem gleichzeiti= 
gen Gelehrten feiner Nation übertroffen worden fei. Nicht minder witd fein 
offener, ‚menfchenfreundfchaftlicher Charakter geruͤhmt. . 22. 
„»Campo-sento, ein Dorf im Herzogthume Mobena, in deffen Nähe den 
8, Febr. 1743 zwifchen den Spaniern und Oftreichern eine Schlacht geliefert . 
wurde, in welcher beide Theile fi) ben Sieg zufchrieben.: Man wollte die Frage 
über die Öftreichifche Erbfolge entfcheiden. Der Feldhere der Spanier, Gages, 
befchloß den öftreich. General Traun in feinen Gantonirungen zu überfallen, rüdte 
am 1. Febr. aus und nahm am 5, eine Stellung bei Solara. Allein feine Avant: 
garde fand die Oftreicher auf einen Angriff vorbereitet. Deßhalb beſchloß Gages 
zuruͤckzugehen, wurde aber an der Ausführung durch die ihm auf dem Fuße fol⸗ 
genden Dftreicher verhindert und fo zur Annahme der Schlacht gezwungen. Die 
öftreich. Armee zählte SOOO M. Fußvolk und etwas Über 2000 M. Reiterei, die 
fpan. hingegen 10000 M. Fußvolk und 2000 Reiter. - Der Angriff begann 
fpan. Seits am 8. Febr. gegen Mittag, war aber ohne Erfolg, da Traun bie 
fehlerhafte Aufftelung der Feinde benugte, alle feine Streitkräfte gegen den redh= 
ten Flügel derfelben concentrirte und nach hartnadigem Gefechte zuruͤckſchlug. 
Zu fpät fegte Gages feinen linken Flügel in Bewegung: In der Dunkelheit ges 
tiethen die Spanier durch ein Mißverftändnig mit einander felbft in ein blutiges 
Handgemenge und fo war jede Möglichkeit verfchwunden, dem Angriffe Traun's 
zu widerftehen. Gages mußte ſich zurücdziehen; da ihn aber Traun nicht ver⸗ 
folgte, auch unmittelbar nach der Schlacht nichts unternahm, fo kann die 
Schlacht mit Recht für unentfhieden gehalten werden. Der Verluft beider Ar- 
meen war ziemlic) gleich. rg, 
Camuccini (fpr. Kamutſchini), Vincenzo, Ritter, ein noch zu Rom lebender 
Hiftorienmaler, welcher nad) dem Urtheile der meiften Kunftkenner die erfte Stelle 
unter feinen Zeitgenoffen behauptet. Man rühmt an ihm Correctheit der Zeich⸗ 
nung, träftiges angenehmes Colorit, forgfältige Auswahl der Gegenftände, gute, 
obgleich nicht phantafiereiche Compofition und Gefhmad in der Wahl und Aus⸗ 
führung ber Coftüme. Die Kunftfammlungen diefes Künftlers, welcher über: 
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dieß eine ausgezeichnete Geſchicklichkeit in der Wlederherſtellung alter Gemaͤtde bes 
ſitzt, find aͤußerſt reichhaltig, beſonders an koſtbaren Handzeichnungen, Abguüͤſſen 
und alten Originalgemaͤlden. Eines feiner vortrefflichſten Werke, Chriſtus mit 
dem ungläubigen Thomas, beſitzt die Peterskirche zu Nom. — EEE: 
Camus (ſpr. Kamüs), Armand Gaſton, ein franz. Rechtsgelehrter und 
Schriftſteller, geb; den 2, April 1740 zu Paris, wurde Advocat des franz. Cle⸗ 
us und Rath beim Churfuͤrſten von Trier und dem Prinzen von Salm⸗Salm, 
beſchaͤftigte fich aber außerdem mit dem Studium der chaffifchen Autoren und 
zwar mit foldyem Erfolge, daß er eineliberfegung der Gefchichte der Thiere von 
Ariftoteles unternehmen konnte, eim Werk, welches damals einzig-in feiner Art 
war und neben manchen Mängelm-unbefteittene Verdienſte beſigt. Die Revo⸗ 
lution unterbrach einige Zeit ſeine literaͤriſchen Beſchaͤftigungen. Er wurde zum 
Deputirten erwaͤhlt, hierauf Mitglied der geſetzgebenden Verſammlung und Ar: 
chivar. Im Gonvente fprach er als Deputirter des Departenients der obern 
Loire heftig gegen die Minifter und als Mitglied.des Wohlfahrtsausfhluffes trat 
er. gegen Dumouriez auf. Selbſt zu.einem der Commiffaire ernannt, welche in 
das Lager defjelben geſchickt wurden, gerieth er mit den. übrigen in oͤſtreich. Ge: 
fangenfchaft, aus der er im Dec. 1795 zuruͤckkehrte. Jetzt wurde er zum Mit⸗ 
gliede des Raths der Fuͤnfhundert ernannt und bald nachher Praͤſident deſſelben. 
1797 aber trat ewaus und befchäftigte fi von Neuem mit fchriftftelletifchen Ar: 
beiten, bebielt jedody fein Amt als Archivar bei, bi8 zu feinem Tode, welcher am 
2. Nov, 1804 erfolgte. — Wir nennen hier folgende Schriften deffelben: Code 
matrimonial (1770); lettres.sur la profussion d’avocat; et biblioth&que choi- 
sie des,livres de droit.(1779); Manuel d’Epictete et Tableau de Cebes, pré- 
sent d'une pere captif ä ses enfants (1796); histoire et:proc&des du polyty- 
page. et du ster&otypage (1802); voyage dans .les.departements nöuvelle- 
ment r&unis (1805) u, a. m. Die oben: erwähnte Überfegung des Werkes von 
Ariftoteles erfchien unter dem Titel: histoire des animaux d’Aristote (Paris 
1785. 2 Voll.), * 22, 
Lansda, eine zu den britifchen Befigungen in Nordamerika gehörige Land» 
firedde von 42— 52 N. B. und 289-— 312% 2,, weiche füdlich an die Vereinig⸗ 
ten Staaten, öftlich ebenfalls an die Vereinigten Staaten, Neubraunfchtweig und 
den Lorenzbufen, nördlich in unbeſtimmter Ausdehnung an Labrador und wefts 
lid an Neufüdwales grenzt. Das Land foll zuerft von Gabot (1497) gefehen 
und ungefähr LO Fahre fpäter von den Spaniern betreten worden fein. Genauere 
Nachrichten darüber brachte der Franzoſe Cartier zuruͤck, welcher auf Befehl feis 
nee Regierung zwei Reifen (1534 und 1535) dahin unternommen hatte. Jedoch 
kam in diefem Jahrhunderte die Colonifirung noch nicht zu Stande, bis fich 
endlich 1603 der Baron Monts ein Patent auswirkte und 5 Jahre darauf die 
erfte Niederlaffung in jenen Gegenden gründete. Die Eolonie fing an aufzubllis 
hen, befonders nachdem fie 1664 der MWeftindifchen Compagnie eigenthuͤmlich 
überlaffen worden war. Die Engländer. hatten ſchon früher aus Eiferfucht 
glückliche Angriffe auf die junge Niederlaffung gemacht, ihre Eroberungen jedoch 
jurudgegeben. Als ihnen aber die Nachbarſchaft derfelben immer’gefährlicher zu 
werden ehien. fo erneuertem fie ihre Angriffe (1690 und 1711 vergeblich) und 
nöthigten endlich die Franzoſen durch den entfcheidenden Sieg bei Quebec, wel⸗ 
chen General Wolf 1759 erfocht, ihnen die Colonie zu uͤberlaſſen (1763). Seit: 
dem: behaupteten die Engländer ihre Eroberung auch gegen die Nordamerikas 
ner (1778) und find bis heute im Befige derfelben geblieben. — Der Flächen: 
inhalt Canadas beträgt nad) neuern berichtigten Meffungen 12000 TIMeil., 
auf welchem kaum 1 Mil. Menfchen leben. Die Bewohner find theils franzö- 
ſiſcher, theild englifcher Abkunft; auch finden ſich noch ungefähr 40000 Indianer, 
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Huronen, Chippewaher, Algorkiner und Mohawks. Das Land iſt von zwei 
jedoch; nicht hohen Bergketten durchzogen, welche ſich in verfchiedenen Richtungen 
ausziweigen, bie Albanyfette, weiche öftlich die Grenze gegen die Provinz Maine 
bildet, und Die bebeutendere Landeshöhe, welche fich von Welten hineinzieht und 
C. von Neufüdwales und Labrador fcheidet. Der Hauptfluß ift der große Lorenzo⸗ 
ſtrom, der Abfluß der 5 canadifchen Hauptfeen: des Oberſee's (LEOO IM groß), 
des Huronenſee's (750 IM.), des Michiganfee’s (730 TIM.), der aber zu 
dem norbamerilanifchen Freiſtaate gehört, des Erifee’s (600 IM.) und des On: 
tarioſee's (580 IM.). Aus dem Oberfee tritt er in den Huronenfee und aus 
diefem durch den kleinern Sinclair in den Erie, von wo an er bis zum Ontario 
den Namen Mägara führt und bei dem Fort Mägara den berühmten Wafferfall 
bildet. Nachdem er noch eine Menge Bäche und Flüffe, unter ihnen den be: 
trächtlichen Utawas und Saguenay, in fi aufgenommen hat, erhält er bei Que⸗ 
bec eine außerordentliche Breite und ſtuͤrzt fich nach einem Laufe von 400 Meit. 
bei Cap Rofiers in das Meer. Außer den obengenannten Seen gibt es noch viele 
andere Kleinere, unter ihnen ben St. John, aus weldyem der Saguenay abfließt. 
Das Klima C.'s ift im Allgemeinen gefund, im Winter empfindlich kalt, dage⸗ 
gen im Sommer oft drüdend heiß. Unter den Produkten des Landes, welches 
ziemlich ergiebig ift, bemerken wir befonders: Pferde, Schafe, Schweine, Rind: 
vieh, Büffel, Bären, Wild, Geflügel, Fiſche, Seehunde, Wallfifche, Pottfis 
fches Getreide, Gemüfe, Hanf, Flache, guten Tabak, Baumwolle, Wein, 
Obſt, Zuckerrohr, ungeheure MWaldungen; Eifen, Blei, Kupfer w. Der 
Handel ift aͤußerſt wichtig. — ————— deſſelben ſind Pelzwerk und Schiffs⸗ 
bauholz; Gewerbe werden hingegen wenig betrieben. Das Land ift in zwei Gou⸗ 
vernements, Dbercanaba und Untercanada getheilt, welche unter einem 
Generalgouverneur fliehen, dem außerdem noch Neu: Braunfchtweig, Prinz 
Eduardinfel, Neu: Schottland und die Handelsfactoreien in den weftlichen Bin: 
nenländern untergeordnet find. In DObercanada (weſtlich) ift die Hauptſtadt 
Dort am Ontariofee, an deſſen nordoͤſtlichem Ende liegt Kingston: mit einem 
Hafen und bedeutendem Handel. Untercanadba, an beiden Ufern des Lorenzo: 
firoms, ift der bevoͤlkertſte Theil des Landes. Hauptſtadt und Sig des Gene: 
ralgouverneurs ift Quebec am Lorenzo in einer höchft reizenden Gegend (2100 
> und 25000 Einw.), mit einem ſchoͤnen Hafen und lebhaftem Handel, 
n der Nähe find die Abrahamshähen durch den Sieg des General Wolf Über 
die Franzoſen merkwürdig geworben. Montreal, sine Stadt mit 25000 Einw. 
auf einer Infel des Lorenzo, wichtig durch feinen ausgebreiteten Pelzhandel. 15. 
Canal ift eine durch Kunft hervorgebrachte Wafferleitung oder: ein offener 
Graben zur Verbindung zweier größern Gewaͤſſer oder Meere, der zur Befoͤrde⸗ 
rung des Dandels und der Schifffahrt dient. < Im Gegenden, welde am Meere 
liegen; find bie Canaͤle auch in militaivifcher Hinfiht von großem Mugen und 
dienen öfters zu Überfchwernmungen. Nur der Winter kann in letzterer Hinficht 
ſolchen Gegenden durch das Gefrieren der Canaͤle und überſchwemmungen nach⸗ 
theilig, werben, wie die Eroberung Hollands im Winter 1796 beweiſt. 
bis. jest bekannt gervordenen Nachrichten ift Ägypten das erfte Land, das kuͤnſtliche 
Canaͤle zur Schifffahrt hatte, deren erfte durch Seſoſtris angelegt worden "find, 
In Babylonien ließ Nebukadnezar die erften Gandle graben. Dev Kaiſer Chittu, 
der China eroberte und Peking zur Refidenzftadt wählte, ließ zu Ende des 
IH, Jahth. den Yuntyangho anlegen, welcher China von einem Ende zum an: 
dern durchſchneidet. In Nordamerika ward der maryländifche GC; 1785-—-86 
gegraben. Merico und Cusco in Suͤdamerika hatten fehon vor der Ankunft 
der Spanier Canaͤle. In Spanien. wurde der berühmte Kalfercanal von Arago⸗ 
nien, der. fein Waffer aus dem Ebro erhält, 1778 angefangen. Italien erhielt 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. IL _ . 36 
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feine meiſten Canaͤle im XV. und XVI. Jahth. Holland hat unter allen Laͤn⸗ 
dern der Erde die meiften Candle. ' Der E, zwifchen Rotterdam und Overfcie ift 
1720, die neue Fahrt bei Brüffel 1561, die in Flandern 1613, ber C. zwifchen 
Monsiund Duͤnkirchen 1743. und der von Löwen 1753 gegraben worden. Der 
erfte G, in Ungaen ift der, welcher die Donau zwiſchen Monoftroszog und Foͤld⸗ 
var, mit dem Theiß vereinigt, 1792 angefangen und 1800 vollendet worden: ift. 
Rußland verdantt feine erften Candle Peter dem Großen, der fie auf feinen Reis 
fen in Holland Eennen gelernt hatte. Der wichtigfte ift der Laboga’fche E., den 
der Kaifer wegen dee gefährlichen Schifffahrt auf dem-Ladogafee ziehen ließ. Er 
geht. von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß Wolchow, ift 15 deutſche 
Meiten lang, hat 32 Schleußen und. ward 1732 vollendet. In Daͤnemark kam 
unter Chriftian I. der C. zu Stande, der das baltifche Meer mit dem Nordmeere 
vereinigt, In Schweden iſt der ältefte C. der, welcher durch 9 Schleußen den. 
Maͤlar- und Hielmarfee verbindet. Der erite ©. in Preußen war die neue Gilze, 
welche von 1613 — 16 vollendet wurde. Außerdem-hat Preußen ben Broms 
berg’fchen,. den Finow-, den Friedrichs: Wilhelm» Canal u.a. In Holſtein ift 
der berühmte fchleswig = holfteinifche G.,. der. die. Oft: und Mordfee verbindet und 
2 Mit. Thaler gekoftet hat. Er wurde von 1777—84 ausgeführt und iſt 
43 Meilen lang, auf der. Oberfläche: 100 Fuß breit und hat 6 Schleußen. Die 
Hanfeftadt Luͤbeck brachte die erfte kuͤnſtliche Schifffahrt mie Schüttfchleußen in 
Deutfchland zu Stande und ließ 1390 — 98 auf ihre Koften den bekannten Wal: 
ſerweg von Fübe bis Hamburg in Gang bringen, In England iſt die Kunſt 
des Canalbaues aufs Hoͤchſte geftiegen; in neuerer Zeit hat ſich beſonders ein 
Mühlenbauer Brindiey (geft. 1772) darin rühmtichft befannt gemacht. Er leitete 
1758 von Mancheſter aus 7 Meilen. weit bis zu den Kohlenminen des Herzogs 
von Bridgewater einen C. Als derfelbe bis. dahin. vollendet war, wo der Fluß 
Irwall für große Fahrzeuge fchiffbar ift, Ließ ihn Brindley mittelft eines Aquaͤ⸗ 
ducts 39 Fuß über der Oberfläche des Waſſers weiter leiten. Ein anderes Meis 
fterftück von. Brindley ift die Leitung des Canals unter einem Berge faft 1 Meile 
bis zu den Kohlenminen. «Einen andern E. von 29 Meilen Länge, wodurch die 
Verbindung mit Liverpool bewirkt wurde, ließ der. Herzog von Bridgemater ebens 
falls anlegen. Brindley Hatte den Plan, eine fchiffbare Verbindung zwiſchen 
London, Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen und andere Städte und 
Zabritpläge durch Zweige mit jenen Häfen zu verbinden, deren Ausführung er 
zum Theil noch erlebte. Der Herzog begann nämlich 1766 die Great Trunk 
Navigation, wodurch die Flüffe Zrent und Merfey, mithin Liverpool und Hull, 
in Verbindung kamen. Diefer C. wurde 1777 vollendet und ift 99 engl. Mei: 
len lang; von ihm leitete Brindley einen andern von 46 engl. Meilen Länge 
nach dem Fluſſe Severn, wodurch die Schifffahrt zwiſchen Briftol, Hull und 
Liverpool-glüdlich zu Stande Eant. . In der Folge wurden noch mehrere Haupt: 
und Nebencanäle ausgeführt und man zählte bis 18022896} engl. Meit. Länge 
von Canaͤlen durchfchnitten, welche über 13000000. Pfd. Sterling gekoftet ha: 
ben. Der 1805 vollendete Grand » Function» Canäl vereinigte viele Candle der 
Gentralprovinzen und bildet eine Verbindung zwifchen der Themſe, Severn, 
- Merfey und Trent. Nicht minder wichtig iſt der caledoniſche Canal, ber beim 
Hort William: am atlantifhen Meere in der ſchottiſchen Grafichaft Inverneß din 
fängt und ſich durch 3 Seen, Lochy, Dich und Neß, bis Murray-Firth, einem Bu⸗ 
fen der Nordfee, erſtreckt. Beide Mündungen diefes Ganals find durch Feſtungs⸗ 
werke geſchuͤtzt / Er hat einen Wafferftand von 23 engl. Fuß und ift außer dem 
niederländifhen. Canale von Amſterdam nach Nieuwe Diep der tiefjte und brei⸗ 
tefte in Europa, Außer den. 3 Seen wurden noch 65 engl. Meilen musgegraben, 
wozu der Koftenaufmand 800000 Pd. Sterling betrug. Bei widrigen Winden 
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werben die Schiffe, die den E. paffiren, mittelſt Dampfböte vorwaͤrts gezogen. 
Meben England hat Frankreich die bedeutendften Candle. Der Herzog von 
Sully ließ 1604 die Seine mit ber Loire durch einen Canal verbinden, deffen 
Vollendung er aber nicht erlebte. Der Canal du Midi (Südcanal), ehemals der 
C. von Languedoc genannt, geht vom Hafen Getti am mittelländifchen Meere 
bis nach Zouloufe, wo er ſich mit der Garonne verbindet. Er ward dur Ni: 
quet von 1666 — 81 mit einem Koftenaufwande von 174 Mi. Livres angelegt, - 
ift 45 franz. Meilen lang, auf ber Oberfläche 60 Fuß breit, 6 Fuß tief und hat 
62 Schleußen. Er geht 85 Toiſen lang und 19 Fuß breit durch den Berg von 
Malpas, führt mittelft 55 Brüden über verfchiedene Flüffe hinweg und hat 
außerdem noch 29 Brüden für Landftraßen. Sein Waffer erhält er aus einem 
großen zu St. Ferrol zwifchen zwei Bergen und einer 36 Toiſen diden, Mauer 
angelegten Beden ven 1200 Zoifen Länge, 300 Toiſen Breite und 20 Zoifen 
Tiefe, welches bei feiner vollftändigen Füllung gegen 1 Mill. Cubiktoifen Waffer 
enthält und mit 3 großen kupfernen Hähnen zum Ablaffen des Waſſers verfehen 
ift. Der Canal du Centre oder von Charolais wurde von 1782 — 1791 unter 
Ludwig XVI. vollendet und geht von Digofn bis in die Saone bei Chalons. Er 
bar 81 Schleußen und verbinder duch die Rhone, Saone, Loire, den E. von 
Briare und die Seine die Hauptftadt mit den mittägigen Provinzen. Der C. 
von St. Quentin wurde von 1724 — 1809 vollendet, ift 13 Lieues lang, fängt 
bei der Stadt Chatelet unmeit des Urfprungs der Schelde an, verbindet diefe mit 
der Seine und ift auf feiner Oberfläche 24 Fuß breit, Cr fteigt vn St. Quen⸗ 
tin bis Tronquoy 40 Fuß durd) 6 Schleußen und fällt von Macquincourt big 
Cambrai 130 Fuß durch 18 Schleußen, erhält fein Waffer von den Quellen der 
Schelde und ift an zwei Stellen unter der Erde durchgeführt, bei Tronguoy 700 
und bei Belliconrt 2900 Zoifen.* Durdy diefen E., den C. von Briare, ber 
Seine und Dife ift eine Verbindung der Nordfee und der Straße von Galais mit 
dem mittelländifchen Meere eröffnet worden. Außer den genannten hat Frank: 
reich noch eine Menge von Ganälen, von denen wir noch die von Burgund, 
Beaucaire, Arles, Carcaffonne, die Candle der fonftigen Bretagne, der Flle, 
Blavet, den von Nantes nach Breft und den ehemäligen Napoleonstanal, jest Ca- 
nal deMonsieur nennen, Die Regierung der Bourbong hat fors während für die 
Beförderung der innern 0, duch Candle geforgt und in der Sitzung 
der Kammern von 1822 wurden mehrete folcher Unternehmungen gegen gemwiffe 
Gonceffionen an verfchiedene Compagnien zut Ausführung vertheilt. 6. 
Lanal, von den Sranzofen Pas de Calais oder laManche und von den Eng» 
[ändern the british Channel genannt, heißt vorzugsweiſe die Meerenge, welche 
Srankreich von England trennt und die Mordfee mit dem atlantifhen Oceane 
verbindet, Ihre geringfte Breite zwifchen Calais und Dover Ift 34 Meil. Ge 
ſchichtlich merkwürdig ift der E. durch mehrere in ihm vorgefallene Seeſchlachten, 
deren kurze Befchreibung hier folgt. 1) Schlaht am 29. Juli 1688, 
auch Schlacht von Galaid genannt, zwiſchen dem englifhen Admiral Howard 
zıpngnan und ber fpanifchen Armada unter dem Herzoge von Medina Sido- 
nia. Letzterer erfchien mit 130 Kriegefchiffen, welche eine große Anzahlund 
20000 Truppen zu der beabfichtigten Landung in England an Bord hatten, am 
27. Juli 1588 auf der Höhe von Calais. Die Ausfchiffung der Truppen war 
aufden 29. beftimmt; allein in der Nacht ſchlichen fich 8 feindliche Brander in 
die. Flotte ein und brachten während eines heftigen Sturmes eine grenzenlofe 
Verwirrung unser diefelbe, daß der engl. Admiral mit geringer Mühe bie ſtolze 
Armada aus einander fprengen konnte. Medina Sidonia entkam nur mit wenis 
gen Schiffen und England war für immer von einer fpanifhen Landung befreit, 
2) Schladt am 21, Det, 1639 im Freiheitskriege der ra gegen 
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Spanien. Der hollaͤnd. Admiral Tromp hatte bereits vom 16 — 18. Septbr. 
bes genannten Jahres einen ungleichen Kampf gegen das fpanifche, die Silber: 
flotte escortivende Geſchwader beftanden, aber feinen Zweck, da er bedeutend 
ſchwaͤcher gewefen war, nicht erreichen koͤnnen. Der fpan. Admiral Herzog Anz 
tonio de Ocquendo hatte das Silber nach England in Sicherheit gebracht und 
wollte nun von der Höhe von Ealais aus feine Nüdfahrt antreten. Da wurde | 
er plöglich am 21. Dct. früh von Tromp, welcher ſich unterdeffen bis auf 70 
Schiffe verftärkt hatte, während eines dichten Nebels angegriffen und zur Flucht 
gezwungen, auf diefer aber nochmals zum Kampfe genöthigt und gänzlich ge: 
fchlagen. Der größte Theil feiner Flotte war entweder gänzlid) gefunfen und 
verbrannt, oder genommen. ° 8000 Spanier hatten ihren Tod gefunden. — 
3) Schlacht den 29. Mai 1652. zwifchen den Engländern unter dem 
Admiral Blake und den Holländern unter Tromp. Durch) die Navigationg: 
acte waren bie Holländer genöthigt worden, um den ihrem Handel drohenden 
Gefahren zu begegnen, eine Flotte in die See zu ſchicken, zumal ba das Kreuzen 
der englifchen Flotte im Canale nichts Gutes weiffagte. Noch war keine Kriegs: 
erklärung erfolgt, allein Streitigkeiten, welche dadurd) entftanden, daß eine 
holland. Fregatte das Segelftreichen verweigert hatte, führten am 29. Mai eine 
Schlacht herbei, welche 4 Stunden mwährte und zum Nachtheile der Engländer 
endete. Sie hatten 6 Schiffe und 300 Todte verloren und mußten ſich nach 
Dover zurüdziehen. — 4) Schlacht am 10. Dec. 1652, ebenfalls zwi- 
fchen Blake und Tromp. Lesterer follte Kauffahrer durch den E. escortiren und 
fand defhalb für nöthig, den Engländern, die es verhindern wollten, eine 
Schlacht anzubieten. Sie begann zwifchen Dover und Falfton, wurde Aber 
wegen eines heftigen Windes nicht allgemein, fondern ein Itägiges Einzelgefecht, 
in welchen der Sieg ſich entfchieden auf dieSeite der Holländer neigte. Die 
Engländer hatten über 10 Schiffe, unter ihnen mehrere Fregatten verloren. — 
5) Schlachten im 5. 1653 zivifchen den Engländern und Holländern. 
Die erſte, eine Stägige vom 28. Febr, big zum 3. März ift eine der blutigften 
Seeſchlachten, welche je geliefert worden find. De Ruyter griff am erften Tage 
zwiſchen Portland und der Inſel Wight die uͤberlegene englifche Flotte unter 
Blake, Moak und Deane an; Tromp eilte herbei und fo entfpann fich ein Kampf, 
welcher den zweiten und dritten: Zag mit beifpiellofer Erbitterung fortgeführt 
wurde, bis endlich beide Theile ihn fortzuſetzen unfähig waren. «Die Engländer 
hatten 24 Schiffe mit 4000 Todten, die Holländer 18 Schiffe mit eben fo viel 
Todten verforen. — Die zweite Schlacht in diefem Jahre wurde zwifchen Nieu—⸗ 
port und Duͤnkirchen geliefert und fiel gänzlich zum Machtheile der Holländer 
aus. Die Befiegten verloren 19 Kriegsfchiffe und 30 Kauffahrteifchiffe. Doch 
bereits im Auguft erfchten Tromp abermals auf ben Kampfplage und ſchlug bei 
Scyeveningen die dritte Schlacht in diefem Jahre, für ihn die — letzte. Er fiel 
durch eine Musketenkugel am Borde des Admiralfchiffes. Der Sieg blieb unent: 
fhieden. — 6) Schlaht vom 11—14. Juni 1666 zwifchen dem 
holländ. Admirale de Rupter und dem engl. Monk. Mit 85 Schiffen war der 
erftere ausgelaufen und traf, ehe er die Vereinigung mit der franz. Flotte be— 
werkffefligen Eonnte, am 11. Juni zwifchen Nord: Borland und Dünkicchen auf 
die engl. 7% Segel ftarke Flotte. Der Kampf begarın gegen Mittag und währte 
bis zum Abend; Mont, im Nachtheile, erneuerte ihn am folgenden Tage, jedoch 
eben fo unglüdtidy und trat deghalb am 13. unter fteten Kämpfen den Ruͤckzug 
an, wurde aber ducch erhaltene Verſtaͤrkung am 14. beftimmt, nochmals einen 
Angriff zu wagen, welcher ebenfalls. zu feinem Nefultate führte, Die Holländer 
blieben Sieger und wurden nur durch einen Mebel an der weitern Verfolgung 
der errungenen Vortheile verhindert. Die Reſte der engl. Flotte fuchten Schutz 
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in ber Themfe. Das Unternehmen der Holländer auf Nord: Borland (4. Zufi) 
fcheiterte und die engl. Flotte, umterbeffen wieder hergeftellt, erfchien von Neuent. 
Am 4. Aug. trafen fie mit der hollaͤnd. zuſammen, und es gelang ihr die Abthei- 
Lungen der Viceadmirale Ewerts und de Vrieß zu vernichten. Ruyter eilte zwar 
zur Hülfe herbei, konnte aber von der Übermacht gedrängt nur durch einen klug 
ausgeführten Ruͤckzug fein faſt entfchiedenes Berberben verhindern. Der Vice: 
admiral Tromp, weldyer unentf&loffen in ber Nähe des Kampfplatzes verweilt 
hatte, wurde feiner Würde entfegt. Der Verluft der Holländer war fehr bedeu⸗ 
tend. — 7) Schlacht am 7. Juni 1673 bei Schoneveld zwifchen ben 
Holländern unter de Ruyter, van Nees, Bankert und Tromp, und den mit 
ben Franzoſen vereinigten Engländern unter dem Prinzen Rupert und dem franz: 
zöfifchen Admirale D’Erries. Beide Theile fchrieben fich den Sieg zu, doch hat— 
ten die Engländer bedeutenderen Verluſt erlitten, als die Holländer, obgleich Ieß- 
tere bei weitem ſchwaͤcher geweſen waren. Die Folgen diefer Schlacht waren nicht 
von Wichtigkeit. 1. 
Lanarienfeet, Ganarienwein, ijlein weißer, füßer, ſtarker und ange: 
nehmer Wein, der von den canarifhen Infeln, vorzuͤglichwon Teneriffa 
kommt und in Mafvafier und Palmenfect eingetheilt wird. 43. 
Lanarienvogel (lat. fringilla canariaz franz. canari; engl. canary- 
bird), ein befannter von den canarifchen Inſeln abftammender niedlich gebildeter 
und gelehriger Singvogel, welcher feit dem Anfange des XVI. Jahrh. in Europa 
einheimifch, und wegen feinds vortrefflichen Geſanges fehr beliebt geworden tft. 
Seine urfprüngliche, der des Hänflings ähnliche Farbe hat fich durch Klima, 
Zähmung und Vermifhung mit andern Vögeln mannichfach verändert. Diefe 
Bögel erreichen ein Alter von 8— 10 und, wenn fie nicht zur Zucht gebraucht 
werden, von 20 Zahren. Man hat verfchledene Baftardarten derfelben von 
Hänflingen, Zeifigen, Finken und Stiegligen. Sie ahmen dem Gefange an= 
derer Vögel gern nah. Für die vorzüglichften hält man die, welche Stro: 
phen des Nachtiglenfchlages in ihre Melodien mifchen. 8. 
Canarifche Infeln, eine aus 7 bewohnten und 6 unbewohnten Eilanden 
beftehende Infelgruppe wefttich vom afrifanifchen Fefttande O— 4 39° 30" 
2. und 270 39 — 29 WW N.B. Den Römern waren S von ihnen unter 
dem Namen insulae fortunatae (glüctiche Inſeln) befannt; und eine derfelben 
bieß fhon vor Plinius Canaria, von den auf ihr befindlichen großen Hunden, 
big endlich fpäter die ganze Gruppe diefen Namen erhielt, Nach der Römerzeit 
blieben fie unbefucht und bis zum XIV. Jahrh. n, Chr. in Vergeffenheit. 1291 
ſollen zuerft genuefifche Seefahrer die glüdlichen Infeln wieder gefunden haben, 
doch find Eeine beftätigenden Nachrichten vorhanden. Gewiß aber ift es, daß von 
1316 an Spanier und Genuefer auf diefen Inſeln landeten und durch ihre Er: 
zählungen nad) ihrer Zuruͤckkunft den Papft Clemens VE. veranlaßten, dem 
fpanifchen Prinzen Luis de la Gerda mit der Eroberung jener Eilande zu beauf⸗ 
tragen und ihn zum Könige derfelben zu ernennen (1344). Doch Gerda kam 
nicht in Befig derfelben; erft 1401, oder nach Andern noch 1393, bemächtigte 
fid) der Ritter Jean de Bethencourt der Infeln Ferro und Lancerota und be: 
hauptete fich im Befige derſelben. anaria und Zeneriffa wurden 1487 und 
1493 von den Spaniern nach aͤußerſt tapferm Widerftande der Bewohner, 
Guanchen, unterworfen, das Chriſtenthum eingeführt, und die Guanchen nach 
und nad) gänzlich ausgerottet. — Die 7 größern bewohnten Inſeln diefer 
Gruppe haben einen Flaͤchentaum von 152 TIM., nady Andern über 200 
und find ſaͤmmtlich vulkanifhen Urfprungs. Hohe Felfengebirge, größtentheils 
ohne Vegetation, laufen von den ſteilen mit Schluchten durchfchnittenen Küften 
nach dem Innern zu, wo fie gemöhnlid im Mittelpunkte der Infel ihre größte 
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" Höhe erreichen. Die höchfte biefer Spigen tft der Pico de Teyde auf Zeneriffe 
(11,394 .)r ein ausgebrannter Vulkan, dem nur noch eine ſchwache Rauch⸗ 
fäule entfleigt. Auf dem Eilande Palma aber ift der Pico de Muchachos nmoch 
in volfer vulkaniſcher Thätigkeit. igentliche Fluͤſſe findet man nicht, aber ge 
nug Bäche und Quellen, durch welche die fruchtbaren Gebirgsthäler und Ebenen 
beroäffert werden. Das Klima ift mild und gefund, nur oͤſtlich und ſuͤdlich bis- 
weilen drüdend heiß. Die Fruchtbarkeit ift außerordentlich, daher Reichthum 
an Producten aller Art, befonders Getreide, Südfrüchte, herrliher Wein (be 
fonders auf Canaria umd Zeneriffa), Obſt, Zuder, Soda, Drfeille, Datteln, 
Bananas, Maftir, Baummolle, Lorbeerbäume, ner Auch findet 
man Hausthiere, ald: Maulthiere, Efel, Rindvieh, Pferde, Kameele und 
Bienen; unter den Mineralien, Strandfalz und Filtrirſteine. — Die Ein- 
mwohner, an der Zahl 215000, fpanifcher Abkunft, nähren fi) von Acker = und 
Weinbau, Handel und Schifffahrt, Die7 bewohnten Eilande find folgende: 
1) Sanaria, fruchtbar und wafferreich, fcheint ein einziger hoher Berg zu 
fein, welcher fi von der Küfte aus terraffenförmig nach der Mitte hin erhebt. 
Hauptſtadt iſt Palmas mit einem Hafen (Canarienſect). 2) Teneriffa, 
die größte der ganzen Gruppe, mit bedeutendem Weinbaue. Die Hauptftadt 
ift Santa Cruce, Sig des Gouverneurs, mit einer guten Rhede. 3) Forta⸗ 
ventura oder Fuerteventura, mit bedeutender Pferdezuht. 4) Lancerota. 
5) Gomera, 6) Ferro die Heinfte, durch welche befanntlid) von den Deut: 
ſchen und Holländern ber erfte Meridian gezogen wird, 7) Palma, mit der 
Hauptſtadt Santa Cruz de las Palmas, 15. 
Lanafter, f. Tabak. 2 
Lancellen im Drgelbaue find gemiffe Heine Canaͤle, welche den Wind aus 
der Windlade aufnehmen und zu jeder einzelnen Pfeife führen. Sie find durch 
eine zwifchen ihnen und der Windlade angebrachte Klappe, Gancellenventil, ver⸗ 
fchloffen, welches ſich bei dem Anfchlagen einer Zafte öffnet und fo den Wind in 
die Pfeife einftrömen läßt, “ L | 
Lancrin (Graf), ruffifcher Finanzminiſter und General der Infanterie, 
beutfcher Abkunft, wurde 1773 zu Hanau geboren, wo fein Vater als heffifcher 
Berg: und Sälinendirector lebte, Bon diefem für bie juriftifhe Laufbahn be 
ftimmt, bezog er, nach trefflichen Vorftudien auf dem Gymnaſium feiner Vater: 
ftadt, im 3. 1790 die Univerfität Gießen und vollendete feine akademiſche Lauf: 
bahn zu Marburg. Er ging dann nach Gießen zurüd, fuchte aber vergeblich 
eine Anftellung und begab fi) deßhalb 1796 in uff. Dienfte, wo fein Vater 
bereits feit einiger Zeig al8 Director des Salzwerkes zu Staraja Ruffa im Gous 
vernement Nowgotod angeftellt war. Dier fand er einen feinen Kenntniffen 
und thätigem Geifte angemefjenen Wirkungskreis bei der Mititairverwaltung, 
wobei e8 ihm fehr zu Statten fam, daß er aufder Univerfität neben der Furis: 
prubenz quch andere Studien, befonderd Staats: und Finanzwiffenfchaften ges 
trieben hatte, Als Generalintendant der uff. Armee feit 18123 erwarb er ſich 
die Gunft und das Zutrauen des Kaifers Alerander in fo hohem Grade, daß er 
nah von Gampenhaufen’d Tode mit ber oberften Leitung der Finanzen beauf: 
tragt wurde, as er in dieſer Höchft wichtigen Stellung bis jegt geleiftet hat, 
davon gibt die allgemeine Anerkennung feiner Verdienfte von Seiten der Regies 
rung und des Volks das befte Zeugniß. Als Schriftfteller hat ſich E. durch 
fein Werk; „Über die Militaicökonomie im Frieden und im Kriege, und ihr 
Wechfelverhältniß zu den Operationen‘ (Petersburg 1822 — 23. 3 Bde.) ei: 
nen ehrenvollen Namen erworben. Auch fehreibt man ihm einen gut ausgear: 
beiteten Roman zu, welcher unter bem Zitel: „Dagobert, eine Gefchichte aus 
dem jegigen Freiheitskriege“ im 3. 1797 zu Altona herauskam. 22, 
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‚ Eandelaber wurde 1)-bei ben Alten das Geſtell zur Aufſtellung von Lich⸗ 
tern, urfprünglich aus Rohr, oben mit einem Zeller, unten mit einer Scheibe, 
genannt. . Die Griechen bildeten dafjelbe vielfad) aus, und das brit. und franz. 
Mufeum, vorzüglich aber der Batican zu Rom enthalten fehr fehöne und mat: 
morne GC. ; noch fchöner find die mit Silber eingelegten, die man in Hereulanum 
fand. Hoͤchſt merkwürdig war der bei Alerandria in Ägypten als Leuchtthurm 
dienende C. 2) Jetzt noch) verfieht man unter C. einen nad) antiten Muftern 
geformten gueridonartigen Leuchter. Der berühmte thuͤringiſche Gande: 
laber, ein 30 Fuß hohes candelaberähnlicy geformtes Denkmal. ward 1811 
vom Herzoge Auguft von Gotha aus gefammelten Beiträgen auf der Stelle er: 


richtet, wo Bonifacius die erfte chriftliche Kirche in Thüringen gegründet hatte, 


naͤmlich bei Altenberga auf dem thüringer Walde, 3) In der Baufunft ein 
nad Art dev Vaſen geformter Auffag, eine veraltete und geſchmackloſe Verzie⸗ 
eung über dem Simfe einer Kuppel oder eines Giebels. 53, 
Landelberg (die Brüder), |. Huß. | 
Landidat, von dem lateinifchen Worte candidus weiß, bezeichnet urſpruͤng⸗ 
lich einen Weißgekleideten und hat der Zeitfolge nach drei verfchiedene Be: 
deutungen erhalten. 1) War es der Name derer, welche bei den alten Römern 
ſich um ein öffentliches Amt bewarben und zum Zeichen, daß ihnen von den 
Gonfuln und dem Senate die Erlaubniß zu folhen Bewerbungen ertheilt war, 
aud) um ihre Unbefcholtenheit anzuzeigen und die im. Kriege empfangenen ehren: 
vollen Wunden fehen zu laffen, fein Untergewand umgürteten, fondern blog die 
glänzende Toga (toga candida) trugen. 2) In den erften Zeiten des Chriften- 
thums nannte man die Neugetauften Gandidaten (oder Albati), weil fie acht 
Tage lang ein langes weißes Gewand tragen mußten. Auch hier wurde damit auf 
&ittenreinheit und Freiheit von dem frühen, bisweilen Lafterhaften Keben hin: 
gedeutet. 3) Iſt der Name nad) dem abgeleiteten latein, Begriffe auf jeden 
Bewerber überhaupt übertragen worden, fo daß man von Sandidaten der Pairs⸗ 
würde, der Deputirtenfammer zc., eben fo wie von juriftifchen, medieinifhen 
Gandidaten, welche fih dem Eramen unterwerfen wollen, ſpricht. Vorzugs— 
weile wird aber der Name jungen XZheologen gegeben, - welche nach vollendeter 
Univerfitäszeit fi) den Predigtamte widmen wollen,, mit dem Unterſchiede, daß 
Gandidaten der Theologie die heißen, welche das Eramen noch nicht oder, wie in 
Preußen und in Sachfen jest, nur das Voreramen gemacht haben, welches fie 
zum Predigen, noch nicht aber zur geiftlichen Amtsführung fähig macht, Can- 
didati Ministerii aber diejenigen, denen die Anwartfchaft auf ein geifttiches Lehr⸗ 
amt ertheilt ift, 59. 
Candil, Landy, der Name des größten oflindifchen Handelsgewichts. 
Es wird. in 20 Maons a 8. Vis dd Senes A 24 Paloins A 14 Pices eingetheilt, 
und feine nicht überall ganz gleiche Schwere ſchwankt zwifchen + und 7 Gtn. 33. 
Landis, f. Zuder, 


Lanevas ift ein häufig in Sachſen, Schlefien, Brandenburg, Holland, . 


England, Frankreich ꝛc. aus Flachs und Baumwolle verfertigtes Gewebe, Ge: 
wöhnlich ift die Kette von leinenem und baumwollenem, der Einſchuß aber ganz 
von baummollenem Garne. Manche find auf einge oder beiden Seiten gefö- 
‚ pert, andern find Figuren eingewebt worden. Sodann verfteht man darunter 
eine rohe hanfene Leinwand in der Normandie, und im. gemeinen Leben bezeich— 
net man mit C. gewöhnlich eine-ungebleichte, dünne und Elar gewebte, flächfene 
Leinwand mit vieredigen Zwifhenraumen zwiſchen den Soden, fo daß fie gleich⸗ 
fam als ein Netz erfcheint. Man braucht diefelbe ald Grund zu Teppich- und 
anderer Stiderei, indern man wollene, feidene oder andere Faͤden durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume zieht. 43. 
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968 Caniſius — Cannabich 
Caniſius (Petrus), eigentlich de Hondt, geb. zu Nimwegen 1521, trat 
1543 zu Köln als der erſte Deutſche in den Jeſuitenorden und ward auch erſter Pros 
vinzial deſſelben in Deutſchland. Nachdem er in Köln und Ingolſtadt (1549) 
Profeffor der Theologie geweſen war, ward er 1553 Rector des Collegiums feis 
nes Ordens in Wien, und richtetete die Univerfität fo wie das ganze Schulmefen 
dafelbft ganz nach jefuitifchen Grundfägen ein. Für feinen Eifer zur Belehrung 
ber huffitifchen und Iutherifchen Ketzer, weßhalb ihn diefe den oͤſtreichſchen Spuͤr⸗ 
hund nannten, erhielt er den Namen des zweiten Apoftels der Deutfchen, der 
Papſt ernannte ihn zum Nuntius in Deutfchland und der Katfer wollte ihn zum 
Bifhofe von Wien erheben, wogegen aber Ignatius von Loyola ſich widerfegte, 
und er. ward daher nad) einjähriger Berwaltung des Bisthums kaiſerlicher Hof: 
prebiger, als welcher er der tridentinifchen Kirchenverſammlung beimohnte., Er 
ftiftete Fefuitencollegien in Prag, Augsburg, Dillenburg und Freiburg in der 
Schweitz und fchrieb eine jefwitifche Dogmatik: Summa doctrinae christia- 
nae 1884., und auf Befehl des Kaifers einen großen und kleinen Katechismus, 
welche beide Wetke als vorzügliche Mittel zur Belehrung der Keger angefehen 
wohl hundert Mal wieder aufgelegt und in faft alle europdifche Sprachen, auch 
ins Neugriechifche, überfegt und ſelbſt in der neuften Zeit wieder hervorgefucht 
worden find, Er ftarb zu Freiburg in der Schweig 1597. 16. 
Lanit (Friedrich Rudolph Lubwig, Freiherr von), am 27. Nov: 1654 zu 
Berlin geboren, genoß durch feine ſehr gebildete Großmutter eine vortrefffiche Er⸗ 
ziehung. Er widmete fidy auf dert Univerfitäten Lenden (1671) und Leipzig der 
Jurisprudenz, und machte nach Vollendung feiner Studien (1675) eine Reife 
durch Stalien, Frankreich, England und Holland, Nach feiner Zuruͤckkunft 
ward er vom Ehurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg zum Kammer: 
junfer und Amtshauptrmanne und fpäter zum Legationsrathe ernannt, in welcher 
Eigenfchaft er an die Höfe von Wien, Mainz, Köln u. a. gefchict wurde. Er 
flieg unter Friedrich I. 6is zum wirklichen geheimen Staatsrathe und wohnte als 
preuß. Minifter dem Congreffe im Haag (1698) bei. Er erkrankte dafelbft und 
ftarb kurz nach feiner Zuruͤckkehr nach Berlin am 16. Aug. 1699, — Seine 
Gedichte, deren Bekanntmachung er aus Beſcheidenheit waͤhrend feines Lebens 
nicht geftattete, erfchienen zum erften Male zu Berlin 1700, 8, (Neufte Ausg. 
von ©. H. Gefner, Bern 1700. 8.) und zeichnen ſich durch elegante, correcte 
und fließende Sprache aus; Originalität, Gedankenfuͤlle, Fdeentiefe und Phan⸗ 
tafie darf man aber in ihnen nicht fuchen, Die Satyre und poetifche Epiftel ges 
langen ihm noch am beften. Sein Hauptverbienft iſt eigentlicy ein negatives 
und beiteht darin, daß er ſich von der verkehrten Richtung und dem falfchen Ge: 
Ihmade der Dichter feiner Zeit nicht hinreißen ließ, 67. 
Cannabich (Johann Gottfried Friedrich), Pfarrer zu Niederboͤſa bei Greu⸗ 
gen im Fürftentyume Schwargburgs Sondershaufen, iſt einer unfrer verdienft: 
vollften Geographen, Er und Stein waren bie erften, welche die durch den wie— 
‚ner Frieden nöthig gewordene Umarbeitung der geographifchen Ledrbücher unter⸗ 
nahmen, Die allgemeine Anerkennung, welche Cannabich's „Lehrbuch der Geo: 
geaphie nach den neuften Friedensbeftimmungen‘ (1816) erhielt, hat ihren 
Grund in ber populairen und überfichtlihen Darftelung, welche in dem Werke 
vorherrfcht und befonders dazu geeigriet ift, die, welche nicht gerade die Geogra= 
phie als Wiffenfchaft betreiben wollen, doch alles dem wahrhaft Gebildeten zu 
wiſſen Noͤthige kennen zu lehren. Das genannte Lehrbuch hat von feinem Ers 
ſcheinen an bis jegt 13 Auflagen erlebt. Auch ſchrieb C. außer einer kleinen 
Schulgeographie, von der 1831 die 10, Auflage erfchlen, noch viele andere in 
diefes Fach gehörige Werke, von denen wir bie „Statiftifch = geographifche Be—⸗ 
ſchreibung des Königreiche Preußen” (Dresden 1827 — 1828) und das 1833 
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begonnene „Huͤlfsbuch beim Unterrichte in der Geographie” ꝛtc. erwähnen. Auch 
an dem „Bollftändigen Handbuche der Erdbeſchreibung“, welches von Gaspari, 
Ulert, Hafjel und Gutsmuths bearbeitet wurde, hat C. Antheil. 22, 
Cannae, eine Stadt in Apulien am Aufidus, berühmt durch die mörbes 
riſche Schlacht, welche Hannibal im 3. 216 v. Chr. den Römern lieferte. Über 
80000 Mann ftark, darunter 6000 Reiter, 309 das römifche Heer nach Apu⸗ 
fien, um das durch bas Zaubern des Fabius Gunctator vermeintlich Verdorbene 
wieder gut zu machen. Bei Cannae trafen fie das carthagifche 50000 Mann 
ftarke Heer; wobei 10000 Reiter waren. er die corhmandieenden beiden 
Tonſuln waren verfchiedener Meinung; Amitdıs Paulus vierh Vorſicht, Te: 
rentius Varro wollte fchlagen, und als ber wechfelnde Oberbefehl an ihn gefom: 
men war, rüdte er zur Schladht aus, Hannibal ftellte fich ihm gegenüber, den 
Wind im Rüden, während die Römer ihn im Geficht hatten. Der. Kampf 
begann gegen 8 Uhr Morgens. Die carthagifche Reiterei ſchlug die ſchwaͤchere 
eömifche, die roͤmiſche Infanterie die carthagifhe. Aber ein carthagifcher Hinz 
terhalt gerieth jener in den Rüden und bald warb troß ber angefttengteften 
Tapferkeit der Römer die Verwirrung unter ihnen allgemein. Ämilius Paulus 
und die Proconfuln fielen, Varro war entflohen, bie römifchen Legionen wr .- 
den zerfprengt, 45000 Römer bebediten das Schlachtfeld, 13000 waren gefc ts 
gen und Hannibal ſchickte 3 Scheffel goldne Ringe der gefallenen Ritter nach 
Carthago. Roms Macht war gebrochen und nur Hannibal’ folgende Unthätigs 
keit rettete ed vom gänzlichen Untergange, | 37. 
Canneliren, ſ. Säufe. | 
Lannibalen ift ein anderer Name der menfchenfreifenben Garaiben (ſ. d. 
Art.) und von da von den Europäern ald allgemeiner Name auf alle menfchens 
freffende Völker uͤbergetragen. — 
Lavning (George), erſter Lord der Schatzkammer und Praͤſident des engli⸗ 
ſchen Miniſteriums, ſtammte aus einer ehrenwerthen Familie Irlands, und 
ward geboten zu London am 11. Apr. 1770, da fein Vater ſich als Advocat in Eng: 
land niedergelaſſen hatte. Der junge E. ſtudirte zu Eton, wo er mit den Bruͤ⸗ 
dern J. und R. Smith unter Redaction des berühmten Gregoire Griffin eine 
Wochenſchrift, Mikrokosmus“ fchrieb und „Griechenlands Knechtſchaft“ elegiſch 
beſang; ging dann nach Orford, wo ſein Talent ihm die Zuneigung Pitt's (ſ. 
d. Art.) erwarb, und gab in Cambridge 1792 mit Frere und Ellis den „Antija⸗ 
cobin oder den wöchentlichen Unterfucher (The weekly examiner)” heraus, — 
Um fid) zum Rechtsgelehrten zu bilden, ging er nach London zurüd, und ward 
bier. dem berühmten Schaufpieler und nachherigen Parliamentsredner Sheridan 
befannt, der auc) feine Wahl ins Unterhaus bewirkte (1793), wo E. fein Red: 
nertalent gegen Frankreich eifernd, ald Stüge der Pirt’fchen Verwaltung, zeigte; 
1796 ward er abermals ins Unterhaus gewählt und hierauf vom Minifterium 
zum Unterfecretair im Departement der auswärtigen Angelegenheiten berufen und 
erlangte bald Lord Grenville's (f. d. Art.) Gunft und Beifall, Er verband ſich 
mit der reichen Miß Scott, Tochter des Generals de N., Schweſter der Herzo: 
gin von Portland (1800), Im Parliamente erklärte er ſich ſtark für die Ab: 
Schaffung des Schavenhandels, verließ mit Pitt 1802 das Minifterium, trat aber 
auch mit diefem zu Ende d. 3. wieder in dafjelbe, fo mie in das Unterhaus ein, 
C. ward Schagmeifler der Marine, verwaltete diefen Poften bis zum Tode bes 
Minifters Pitt (23. San. 1806) und erklärte fich gegen die Friedenspläne des 
Minifters For. Endlich ward er (1807) Staatsfergetär der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, veranlaßte als folcyer aus bloßem Mißtrauen zum titfiter Trieben 
das Bombardement von Kopenhagen (2. — 7. Sept, 1807) und die darauf ers 
folgte Wegführung ber daͤniſchen Flotte, ein Ereigniß, das Europa verfiummen 
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machte, und ſchloß 1809 ben Alllanztractat zwiſchen Großbritannien und der ober⸗ 
fien Junta Spaniens. Wegen ber verunglüdten Scyeldeerpedition entzweite 
er fich mit Lord Caſtlereagh fo, daß er ſich mit diefem ſchlug, wobei er am Schens 
kel vertoundet ward; legte feine Stelle als Minifter nieder, ward 1812 in Livers 
pool zum Parliamentsmitgliebe erwaͤhlt, vertheidigte die Emancipation der Kas 
tholiten und flimmte in Folge des Allianztractats zwifchen England und Schwes 
den (3. März 1813) für die Vereinigung Norwegens mit Schweden. Bon ber 
Sinecure, dem Gefandefchaftspoften zu Liffabon, wo kein Hof war, weßhalb er 
viel von dem Muthwillen englifcher Blätter leiden mußte, kehrte er über Frank: 
reich, wo man ihm die größte Ehre erwiefen hatte, 1816 nach London zuruͤck, ward 
(12. Zuni) in Liverpool abermals zum Parliamentsmitgliede erwählt, trat 1817 
aufs Neue ins Minifterium, fungirte eine Zeit lang ald Gefandter bei der ſchwei⸗ 
Gerifchen Eidgenoffenfhaft und ward (1817) Präfident des indifhen Miniftes 
sialdepartements, vertheidigte gegen den Parliamentsrebner Samuel Romilly 
die Wiederherftellung der Sremdenbill 1818, widerfegte ſich der Verbeſſerung 
der Strafgefege, änderte jedoch fpäter feine Meinung in Dinficht der Criminal: 
juftiz iiberhaupt; nahm aber 1820 in dem Verfahren gegen die Königin keinen 
Antheil, indem er es für die Dynaſtie nachtheilig erklärte. Am 20. Apr. 1822 
ſprach er abermals für die Gmancipation der Frländer, als wenige Tage darauf 
fi der Marquis Londonderry (Caftlereagh), Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten, entleibte, deffen Nachfolger er wurde. Doc) verbarg er vor der Hand 
fein Spftem bis zum 5.1823. Wir fehen ihn dann die Politit Englands in 
eine liberalere umwandeln und bürgerliche und politifche Freiheit ward fein Wahls 
ſpruch. Im Unabhängigkeitskriege Griechenlands und beim Feldzuge der Frans 
zofen gegen bie fpanifchen Cortes bewies. (1823) er die größte Vorfiht. So wie 
bei der zungen gebildeten Welt fand fein Syſtem an fi) auch in England Beifall, 
nur ward es hier der Oppofition nicht raſch und Eräftig genug ausgeführt, weß⸗ 
halb man am 28. Apr, im Unterhaufe vorfchlug, den König in einer Adreffe um 
Entlaffung der in der fpan. Allianzfrage zu furchtfamen Minifter zu bitten, was 
jeboch von der Mehrheit verworfen wurde. Seit diefem Meinungstampfe befeftigte 
ſich feine Politit mehr und mehr. Seine ganze Aufmerkfamkeit widmete er der 
Verbeſſerung des Schickſals der Neger in den Colonien, der Emancipation der 
Katholiken, befreite Englands Politit von dem Einfluffe der heiligen Allianz 
und als er 1825 mehrere Staaten Amerika's für unabhängig erflärte, fo vers 
mehrte das die Liebe des brit. Handels: und Gewerbftandes gegen ihn immer 
mehr. Er machte mehrere Reifen im Lande, um nad eigner Einfiht und 
Kenntniß handeln zu können; beförberte den Handel durch Verminderung der 
Bölle und war überhaupt Außerft thaͤtig. Seine phyſiſchen Kräfte fchienen ſchon 
unter der Laft diefer Anftrengung zu erliegen, da flarb Graf Liverpool (f. d. Art.) 
am 17. $ebr. 1827 und E. ward troß vieler Cabalen an die Spige bes englifchen 
Minifteriums geftellt. Robert Peel, Minifter des Innern und der Herzog 
von Wellington traten aus dem Minifterium. Won jest war C.'s Leben ein 
ununterbrochener Kampf gegen feine Feinde, die Zorys. Die Beruhigung Sr: 
lands durch die Emancipation der Katholiken, fo wie die Milderung der Hun⸗ 
gerönoth der arbeitenden Claſſe durch Verbefferung der Korngefege hatten ihn, 
dort durch den Widerfpruch des Erminifters Peel, hier durch einen im Oberhaufe 
durch den Herzog von Wellington angehängten Zufag eine völlige Niederlage zu: 
gezogen. C. erfrankte völlig und ftarb am 8. Aug. 1827 nicht ohne. dem König 
Georg IV, die Befolgung des bisher beobachteten Regierungsfyftems angerathen 
zu haben, Seine Nacdyfolger verließen es, mußten aber theilweife zu ihm zu: 
ruͤckkehren. — C. ftarb arm, obgleich ihm feine Gemahlin ein großes Vermoͤ⸗ 
gen zugebracht hatte, und diefe erhält feit Anfang 1828 vom Könige 3000 Pf. 
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Wittwengehalt. — Als Parllamentsrebner nahm C. einen ausgezeichneten 
Rang ein, obgleich Burke, Pitt und For ihm überlegen waren. 50 feiner Re: 
den find in London 1825 erfchienen; darauf gab R. Therry C.'s „„Speeches 
with a memoir of his life“‘ in London 1828 heraus. 32. 
Lano (Alonfo), einer der vortrefflichften Kuͤnſtler Spaniens, Maler, Bild: 
hauer und Architekt zugleich, wurde 1600 zu Granada geboren, und erhielt von 
feinem Vater, dem Baumeifter Michael E., den erften Unterricht in der Archis 
tektur; fühlte aber größere Neigung zur Malerei, begab ſich daher in die Schule 
Pacheco's zu Sevilla, fpäter zur weiterer Ausbildung zu Juan de Gaftillo, und 
zulegt nad Madrid. Hier erhielt er durch den Herzog von Dlivarez bedeutende 
Aufträge, und wurde der erfte unter den Künftlern, welche den Prinzen Balthas 
far Carlos zu unterrichten hatten. Sein Ruhm flieg von Tage zu Tage, als er 
plößlid von der Höhe feines Gluͤcks herabgeftürzt wurde. Als er eines Tages 
in feine Wohnung zurudkehrte, fand er feine Frau ermordet und die Zimmer 
von eineng Diebe geleert. Der Verdacht fiel auf einen’feiner Bedienten, einen 
Staliener. Da ſich aber in ber richterlichen Unterfuchung ergab, daß C. mit einer 
andern Frau Umgang gepflogen hatte, fo wurde er verurtheilt. Er entkam nad) 
Valencia, verließ e8 aber wieder, da man aus feinem Talente Verdacht zu ſchoͤp⸗ 
fen anfing, und begab fich furchtlos nach Madrid, wo .er, nachdem er die Folter 
ftandhaft ausgehalten hatte, vom Könige begnadigt wurde und nun in den geiftlis 
chen Stand trat. Er ftarb im Sahre 1676. — CE.'s Arbeiten zeichnen fich durch 
ſchoͤne Zeihnung und höchft angenehmes Colorit aus; auch als Bildhauer kei: 
ftete diefer Künftler Borzügliches, weniger ald Architekt. Für fein vorzüglichites Ge: 
mälde hält man die Empfängniß der Maria in der Hauptkirche zu Granada. 22 
Canoſſa, ein jegt in Trümmern liegendes Bergſchloß bei Reggio im Der: 
zogthume Modena, welches in der Gefchichte durch die Bußwanderung Dein: 
rich's IV. (f. d. Art.) im Jahre 1077 berühmt geworden ift. Der Erbauer der 
Burg Azzo, der zweite Sohn Siegfried’s, Grafen. von Lucca, fand felbft noch 
Gelegenheit, die Feftigkeit derfelben gegen Berengar I. zu erproben; auch eilte 
Otto ber Große herbei, und entfegte die Burg, in welcher Adelheid, feine Braut, 
mit eingefchlofien war, im Jahre 951. 15. 
Canot (Pierre Claude), ein berühmter Kupferftecher, geb; um 1710, geft. 
1777 zu Kentifhtown in England, hat ſich außer feinen Stichen nad) den be: 
rühmteften Meiftern vorzüglich durch vier Blätter, eine Seeſchlacht zwijchen 
der ruffifchen und der tlrfifchen Flotte darftellend, nad Richard Paton 7 .- 
gezeichnet. e 
.  Lanots werben bie Fahrzeuge ber Amerikaner und Auftralinfulaner genannt, 
‚welche gewöhnlich aus einem ftarten ausgehölten Baumftamme beftehen und 
* un foffen. Der allgemein verbreitete eigenthümlidye Name Er 
iroke. | . 
Lanova (Antonio), einer ber ausgezeichnetften Bildhauer ber neuern Zeit, 
und mit Recht unter die Wiederherftellee des edlen Styls in der Sculptur ge: 
zählt, wurde am 1. Nov. 1757 zu Poffagno in der Provinz Trevifo geboren. 
Nach dem frübzeitigen Tode feines Waters, Pietro C., welcher Steinmeg war, 
wurde er von feinem Großvater Paſino Canova erzogen. Dieſer, ebenfalls ein 
Steinmes, und außerdem im Zeichnen und in der Baukunſt fehr geſchickt, be: 
merkte an feinem Enkel mit Vergnügen ein großes Kunfttalent, welches fich ſchon 
frühzeitig in treuen Nachbitden aͤußerte. Auch der in der Nähe wohnende Ders 
von Falier wurde auf Antonio aufmerkfam, zog ihn an fi, und ließ ihm vom 
Bildhauer Torretto Unterricht ertheilen. Mit diefem begab er ſich nach Venedig, 
two er nad) dem Tode feines Lehrers fich felbft überlafjen blieb. In diefe Zeit 
fallen feine erften Arbeiten, die Eurydice und Orpheus, und kurz darauf, noch 
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während feines Aufenthaltes zu Venedig, bie Gruppe Däbalus und Ikarus und 
die Statue des Marcheſe Poleri. Diefe und andere Erzeugniffe feines Fleißes 
erregten, obgleich :fie von nur einfeitigen Studien zeigten, dennoch Auffehen;z 
daher befchloß fein Gönner, das angefangene Werk nicht unvollendet zu laſſen 
und dem jungen Künftler in Rom Gelegenheit zur weitern Ausbildung zu vers 
fhaffen. Antonio fand in der Hauptſtadt Italiens an dem Gefandten Giro= 
lamo Zuliani einen enthufinftifchen Kunftliebhaber und Gönner. Die berrlis 
chen Kunftfhäge Roms begeijterten ihn zu unermübdeter Anftrengung; aus dem 
Umgange mit Künftlern, Kunſtkennern und Geleheten, ‚die in dem Haufe des 
Gefandten Zutritt Hatten, fchöpfte er neue Ideen, berichtigte feine Anfichten 
und ordnete feine Studien. Durch einen Jahrgehalt von 300 Ducaten wurde 
er in den Stand gelegt, feiner höhern Ausbildung zu leben. Die erfte Frucht 
feines Fleißes war eine Gruppe des Thefeus, als Befieger des Minotanrus, ein 
Merk, weiches durch Acht antiken Charakter die Bewunderung Aller erregte und 
ihm einen weitverbreiteten Ruhm verfchaffte. Hierauf folgte dag Denkmal Papft 
Glemens des XIV., und, außer vielen andern Arbeiten das Clemens des XIII. ; 
legteres wurde in der Petersticche aufgeftelle, und für weit vorzüglicher gehalten, 
als das erſtere. In den ſtuͤrmiſchen Fahren 1798 und 1799 begleitete E. den 
Prinzen Reszonico auf einer Reife nad Deutſchland, Eehrte hierauf zuruͤck und 
verfertigte feinen Thefeus und die Gruppe Amor und Pfyche , gqwei feiner ſchoͤn⸗ 
ſten Werke. 1802 folgte E. einem Rufe nad) Paris, und arbeitete hier zu der 
oloffalen Statue Napoleon’s die Büfte deffelben, welche allgemein für eines 
der größten Meiſterwerke gehalten word. 1805 arbeitete er die Statuen der Mas 
dame Lätitia, der Prinzeffin Pauline Borghefe als fiegende Venus, und 1811 
der Kaiferin Marie Louiſe als Göttin der Eintracht. Der Ruhm C.'s war auf 
das Höchfte geftiegen ; man überhäufte ihn mit Würden und Ehrenbezeugungen; 
er ward Ritter mehrerer Orden, Mitglied einheimifcher und auswärtiger Akade⸗ 
mien, und Pius VII. ernannte ihn zum Marchefe von Iſchia mit einem jährlis 
hen Einkommen von 3000 Scudi. Deffenungeachtet war C. befcheiden und 
anfpruchslos, Liebenswürbig im Umgange, uͤberdieß mohlthätig und ein Mufter 
firenger Sittlichkeit. Selbſt feine Feinde und Neider ftimmen darin überein. — 
Der Tod diefes geoßen Kuͤnſtlers erfolgte am 13. Det. 1822 zu Venedig. Sein 
Leichnam wurde in feiner Vaterſtadt in der neuen Kirche, feiner Stiftung, bei: 
gefeßt. — Außer den ſchon angeführten Werken C.'s nennen wir unter einer 
großen Anzahl noch folgende: Napoleon ald Mars pacifer (Friedensbringer), 
das Monument des Admirals Emo zu Venedig, und ein anderes für die Erzhers 
zogin Chriftina zu Wien, ferner das Denkmal Alfieri's, des Grafen Souza, 
Friedrichs Yon Dranien, Volpato's, des Gardinals von York, Pius VI. u, a. 
Seine Statue Wafhington’s befindet fi im Saale des Senats zu Caro: 
lina und eine herrlich gearbeitete Gruppe der Grazien in München, fo wie 
in Nymphenburg eine ftehende Venus, die dem Bade entfteigt. Eine Hebe 
befigt der Kaifer von Rufland, — Er felbft verfertigte nur die Modelle, ud 
zwar anfangs Klein in Wachs, dann in Thon von der beabfichtigten Größe des 
Werks, Den Arbeitern überließ er das Übertragen des in Gyps abgeformten 
Modells auf den Marmor, fo tbie dad grobe Aushauen des Biocks; die legte 
Hand legte er dann felbft an. Er hatte übrigens eine befondere Manier, dem 
Marmor außer der legten Glätte noch mittels einer von ihm erfundenen Beize 
einen ind Wachsgelbe fpielenden Anflug zu geben, welcher ſehr viel Reizendes hat, 
obgleich eigentliche Kunſtkenner nicht viel davon halten. Im Anmuthigen jteht 
©. als vollenderer Meifter da; doc) werfen ihm Kenner vor, daß er in der Bear: 
beitung des Marmors zu ſehr nach dem Lieblichen geſtrebt und gleichfam mit 
dem Marmor habe malen wollen. Für das Erhabene fcheint er weniger Talent 
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gehabt zu haben. E. war auch Maler, Hat abet als foldher wenig geleiftet. "Man 
fehe über fein Lehen und künftlerifches Wirken das — Wert von ne 
firini: Della vita di Antonio Canova (Prato 182 

Lanftein (Karl Hidebrand, Freiherr von), * 1667, that — ei⸗ 
ner toͤdtlichen Krankheit zu Brüffel das Gelübde, allen weltlichen Geſchaͤften zu 
entfagen (um 1690), ging hierauf nach Halle und tebte hier zuruͤckgezogen im 
.—. in Freundſchaft mit A. H. Franke bis an feinen Tod den 19, Aug. 
1719. Sein frommer Eifer für die Religion bethätigte ſich aber im dor von ihm 
geftifteten Bibelanftaft, welche 1712 ins Leben trat, durch welche die Bibel auch 
dem Ärmſten käuflich gemacht ward und welche in beinahe 400 Auflagen der gans 
zen Bibel und gegen 180 des M. T. befonders ungefähr 700000 _— 
verbreitet hat. 

Cantabile, d. i. fingend, gefangreich, bezeichnet überhaupt In — 
fang = oder Inſtrumentalſtuͤcke eine angenehme, leicht fließende melodiſche Stelle 
und wird defhalb auch ganzen Tonftüden als Bezeichnung vorgefegt, wenn jene 
in ruhigem, gefangähntlichen Zone vorgetragen werben follen. Arioso = die: 
felbe Bedeutung. 

Lantabri, ein celtifches Volt in Spanien, das die jegigen —— Pro⸗ 
vinzen und einen Theil Aſturiens inne hatte und 8 Staͤdte bewohnte. Sie 
werden von den Roͤmern als aͤußerſt wild geſchildert und zeigten die heldenmü⸗ 
thigſte Tapferkeit gegen die Roͤmer in dem ſogenannten cantabriſchen Kriege, 
den der Kaiſer Auguſtus 25 v. Chr. ſelbſt eröffnete und Agrippa 19 v. Chr. en: 
bigte, worauf fie aus den Gebirgen in die Ebenen gefegt und ihre Sitten gemil⸗ 
dert wurden. Ihre Sitten hat Strabo IH, A. und ben cantabeifchen KriegFlorus 
IV, 12. befchrieben. Ihre Nachkommen find die heutigen Basten (f. d. Art.). 37. 

Lantarini (Simon), Maler, geb. 1612 zu Pefaro, Schüler des Guido 
Meni, von welchen er wegen trotzigen Betragens entlaflen, zu Bologna eine 
Schule gründete, aber ſchon 1648 aus Ürger über ein vor u ee des 
Herzogs von Mantua ftarb, ‚Seine 37 radirten Blätter werden oft für Arbeis 
ten Reni's gehalten. 16, 

Lantaro ift dee Name eined Handelsgewichts in der Tuͤrkei und in Italien, 
wo es gewöhnlich dem Gentner entfpriht. Er ſchwankt an ben verfchiedenen Or: 
ten zwifchen 100— 175 Rottoli (Pfunden). 33. 

Lantate ift ein größeres für fich allein beftehendes mie Chor, Mecitativ Arie, 
Duett, Zerzett ıc. abwechfelndes Gefangftüd, welches fich —* durch dieſe größere 
Ausführlichkeit von jedem andern Eleinern Gefangftüde, 3. B. einem Liebe, un: 
terſcheidet. Man würde alfo jedes größere Gefangftüd, gleichviet ob mit oder 
ohne Snftrumentalbegleitung, wenn ed nicht einen eigenthümlichen Namen, 
als Sanetus, Motette, Te Deum kaudamus ıc., führt, Cantate nennen. Be- 
fonders bezeichnet man mit dieſem Worte ein für eime außerordentliche feftliche 
Belegenheit componittes Gefangftüd. So hat man Jubelcantaten, Erntecan⸗ 
taten, Einweihungscantaten ꝛc. 29, 

Cantilena, f. Canzone. ! 

Canto, lat. cantus, ein italienifches Wort, unfer beutfches Gefang, bo⸗ 
deutet nicht nur den eigentlichen menfchlichen Gefang, fondern auch fo viel aß 
Melodie, daher canto fermo, der fefte Grundgefang eines Tonftüds, auch Mes 
Lodie des Chorals, weßhalb wohl auch die Disgantftimme den Namen eanto er: 
halten hat, da fie am häufigften die Melodie führt; canto ſigurato, der det ein= 
fachen Melodie entgegengefegte Gefang, in welchem mancyerlei Verzierungen, 
als Vorfchläge und andere ausfchmädende Abänderungen vorkommen. Aus 
diefem figurirten Gefange tft die Figur (f. d. Art.) entſtanden. 29, 

- Canton (franz.) heißt überhaupt jeder befonders verwaltete Theil eines Lan⸗ 
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lichen Arbeiten. “Mac den Julitagen begleitete er Karl X. nach England) wen 


"Fer und befindet ſich jegt bei ihm in Graͤz. Man fieht, daß der poli⸗ 
tifche Charakter 
und, wenn e6 das Intereſſe erheifcht, einen Wechſel nicht ſcheuen. 
Caper, ein Schiff, das in Kriegszeiten von einem oder mehrern Kaufleuten 
(armateurs) oder auch auf Actien ausgeruͤſtet wird, um Schiffe wegzumehn 
die entweder den Feinden gehoͤren, oder von feindlichen Häfen kommen oder nach 
ihnen ‚gehen, oder die, wenn fie neutral find, feindliches Gut gelaben haben. 
Die dazu nöthige Erlaubniß ertheilt die Admiralität des Friegführenden Landes 
durch fogenannte Gaperbriefe (letires de marque), und Gapitain und Mann: 
haft eines Caperſchiffes, wenn fie ohne folche Erlaubnißfcheine capernd betroffen 
werden, werden als Seeräuber beftraft. Sobald ein Schiff genommen ift, wer- 
den fogleich alle Papiere in Beichlag genommen, wohl verwahrt und das Schiff 
zur Inventirung und Berfiegelung aller Worräthe in einen Hafen gebracht. Er: 
Elärt das Admicalitäts= oder Seegericht Schiff und Ladung für gute Prife, fo 
werden beide verkauft, gewiſſe Procente an den Staat gegeben, der übrige Erlös 
aber unter die, welche das Schiff ausgerüftet haben, und unter die Mannfchaft 
beffelben vertheilt. Wird aber das genommene Schiff vom Gerichte freigegeben, 
fo hat meift dee Caper dem. Befiger Schaden, Koften und Zeitverluft zu erfegen. 
Seit dem Gontinentalfyftene haben die Engländer das Recht ſich angemaßt, jedes 
neutrale Schiff in Kriegszeiten zu vifiticen, ob es nicht feindliche Gut am Bord 
babe. Obgleich die Eaperei dem Voͤlkerrechte durchaus zuwider tft, fo findet fie 
doch bei allen Seekriegen ftatt. Die erften Spuren ber Caperei finden fich im 
Allu Sahıh,, als in Dänemark ein Verein zur Vertheidigung gegen Seerduber 
und auch zur Offenfive zufammentrat. Anfangs begünftigten die Fuͤrſten ähn- 
liche Vereine, befchräntten fie aber bald wieder durch) Verordnungen, Erſt im 
AV. und XVI. Jahrth. finden fich Gaperbriefe und der hiederländifche Krieg end⸗ 
lic) diente dazu, die Gaperei in ein foͤrmliches Syſtem gu bringen. — Oft heißt 
auch der Capitain eines Caperſchiffes der Caper. 45. 
Capet (Hugo), Herzog von Frankreich und Graf von Paris, geb. um das 
Jahr 942, welchen einige Schriftfteller falfchlich von Karl dem Großen, Chlod: 
wig, Wittefind dem Großen u, U. abftammen laffen, war der Urenkel Robert 
des Starken, Grafen von Anjou (farb um 867), aus einem deutfchen Haufe, 
deffen Sohn Robert, Herzog von Frankreich, ſich 922 zum Könige von Frank 
veich. in Rheims Erönen ließ, aber im Kriege gegen Karl den Einfältigen vor 
Soiſſons (923) fiel E.'s Vater war Hugo der Große, Herzog von Frankreich, 
Burgund. und Aquitanien. Der Beiname Capet mag von dem latein. capito 
oder capetusy: d. h. der. einen großen. oder breiten Kopf hat, herkommen und 
bezog man: entweder auf eine befondere Art Kopfbededung oder nad) Andern at 
den feſten, beharrlichen Sinn Hugo’s. Seine Regierumgstalente, feine Milde 
und Zapferkeit waren ben Franzoſen bereits bekannt, als Ludwig V., König von 
Frankreich, aus dem Haufe der Karolinger (987) ohne Kinder farb und Hugo 
Gapet, ein mächtiger Bafall, durch den Beſitz des Herzogthums Frankreich und 
der Ortfchaften von Paris und Orleans, auf der Ständeverfammfung zu Noyon 
in der Picardie einflimmig und mit *—— Herzog Karl's von Niederloth⸗ 
ringen, des einzigen Bruder Karl's V., zum Könige ausgerufen und zu Rheims 
gekrönt ward und ohne Widerſtand den Thron Frankreichs in Befig nahm. Herzog 
Karl rüftete fich zwar gegen ihn; warb aber an der Loire gefchlagen (991) und ge: 
fangen, und Hugo blieb im ruhigen Befige der Krone und ward Gründer der 
dritten franz. Dynaftie, dee Gapetinger (f. unten). Ihre Fortdauer gründete er 
auf. kluge Staatseintichtungen, So beftätigte er die Großen Frankreichs von 
Neuem in ihren Befigungen, um ſich in ihrer Gunft zu befeftigen und ließ feinen 


6.'3 einer von denen ift, die. fich ſtets nach den — — 
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aͤlteſten Sohn Robert als Mitregenten zu Rheims kroͤnen und ſalben (1. San, 
988). Hugo war mit Adelaide, Wittwe Herzogs Wilhelm II. von Aquitanien, 
vermählt, zeugte mit ihr außer Roberten noch drei Töchter, Hedwig, Adelaide 
und Gifela, und farb um das Jahr 997 (f. d. Art. Frankreich). 25. 


Lapetinger heißen bie von Hugo Capet abftammenden Könige der dritten 
franzöfifchen Dynaftie, 14 an der Zahl. Diefe behaupteten ſich ungeachtet vies 
ler Unruhen von Außen und im Innern von 987 bis 1328, wozu der Umftand 
beitrug, daß die Einzelnen größtentheild lange regierten und Söhne hatten, die 
fie nach dem Beifpiele Hugo Capet's bei ihren Lebzeiten Erönen und ſalben lies 
fen. Ihre Töchter wurden mit beweglihen Gütern abgefunden. Die Reihe: 
folge diefer Könige ift diefe: Hugo, Robert I., Heinrich J., Phitipp I., ud: 
wig VI. und VII., Philipp II., Ludwig VIII. und IX., Philipp IIL. und 
IV., Ludwig X., Philipp V.; mit Karl IV. erlofch die Dynaſtie der C., wor: 
auf die beiden Seitenlinien Valois und Bourbon nad) einander zur Regierung 
kamen (f. d. Art. Frankreich). 25. 


Capillarität nennen die Phnfiter die befondere Erſcheinung der Adhäfion 
(f. d. Art.), nad) welcher Slüffigkeiten in Haarroͤhtchen (f. d. Art.), welche 
eines ber communicirenden Gefäße bilden, höher feigen, als fonft nad) den Ge⸗ 
fegen der Schwere zu gefchehen pflegt, weil vermöge des geringen Durchmeffers 
der Röhre die fih an dem Rande erhebenden Flüffigkeitstheilhen zufammen wie: 
der eine Kleine Wafferfäule Bilden. Auch andere Erfcheinungen der Natur gehö: 
ten hierher, wie das allmählige Feuchtwerden des Schwammes, des Zuders, 
bes Papiers, des Sandes, wenn fie am untern Theile benegt werden, das Auf⸗ 
fleigen des Ols in der Lampe. und des Zalgs oder Wachſes der Kerze. Natürlich 
bleibt dabei immer ein gewiſſes Maß der Natur, das wegen des Gefeges der 
Schwere nit überfchritten werden kann. 30. 


Capiſtrano (Johann von), eigentlich Chialoro, geb. zu Capiſtrano 1386, 
ein Franziscanermoͤnch, zeichnete ſich (ſeit 1416) durch Gelehrſamkeit, Froͤm⸗ 
migkeit und Religionseifer fo aus, daß die Paͤpſte ihn viele Jahre zur Unter⸗ 
druͤckung der in Stalien entftandenen Secten gebrauchten und Nicolaus V. ihn 
1450 nach Deutichland ſchickte, theild um die Huffiten wieder zu befehren, theils 
einen Kreuzzug gegen bie Zürken zu predigen. Seine feurige Beredtfamkeit 
durch lebhaftes Mienenfpiel unterftügt gewährte ihm unermeßlichen Zulauf, 
obwohl er der deutfchen Sprache unkundig nur lateiniſch predigte und einen 
Dolmetfcher gebrauchen mußte, und über 16000 Huffiten follen durch ihn zur 
rom. Kirche zurüdigebracht fein. In Böhmen hielt ihn zwar der huffitifche Erz: 
bifchof Rokyzana das Gegengewicht, weßhalb er weniger ausrichtete; aber in 
Mähren, Schlefien (mo er eine Menge Juden, welche der Entheiligung der 
Hoftien angeklagt waren, auf die graufamfte Weife martern und verbrennen, 
die übrigen verjagen ließ), Krakau u.a. a. O. fand er vielen Beifall und zog end» 
lich 1456 mit einem angemworbenen Haufen nad) Ungarn zum Entfage der von 
den Zürken aufs Heftigfte bedrängten Feftung Belgrad. Bwar ging diefer 
Haufe bald wieder aus einander, aber die feurigen Predigten brachten bald wieder 

Mann zufammen, unter feiner und Hunyades Anführung ward mit eis 
ner Anzahl Heiner Schiffe die türkifhe Flotte auf der Donau gefchlagen und die 
Stadt aufs Neue mit Lebensmitteln verfehen; er wußte hierauf die von dem 
Feuer der Türken faft zerftörten Fejtungsmerke gegen das wüthende Anſtuͤrmen 
derſelben durch Entgegenfchleudern glühender Sachen zu vertheidigen und brachte, 
von Hunyades kräftig unterflügs, jenen endlich eine vollkommene Niederlage bei 
(den 6. Aug. 1456), ftarb aber bald darauf den 23. Oct. 1456 zu Illok. Der 

Allg. deutſch. Conv,sker. II. 37 14,0% 
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6. Aug. wurde zum Kirchenfeſte als Feſt der Verklaͤrung Chriſti und C. ſelbſt | 
16% von Aterander VIIL. zum Kirchenheiligen erhoben, und der 23. Det. zu 
einem Sefttage beftimmt. 16. 

Capitain, f. Officier. 

Capital, fo viel als Hauptftamm (lat. sors; fr. capital, fonds; engl. fund, 
stock) ift derjenige angehäufte Schag, welchen man ſich für zutünftige Beduͤrf⸗ 
niffe auffpart. Man verfteht daher A. im mweitern Sinne unter C. das zuſam⸗ 
mengenommene Vermögen jeder Art und rechnet bazu aud) intellectuelle Güter, 
3. B. Kräfte, in fofern man ſich ſolche als unter einem Begriffe zufammengefaßt 
vorſtellt und darauf, daß fie uns zu irgend einem Iwede dienen follen, rechnet. So 
bedient man fich der Ausdrüde: „Nationalcapital” für das Gefammtver: 
‚ mögen eined Volks, an wirklichen Gegenftänden ſowohl als an Kräften; „Be— 
triebscapital” für die Gefammtmaffe des Vermögens und der Kräfte, welche 
Jemandem zur Betreibung eines Gefchäftes zu Gebote ftehen. B. Befonders 
verfteht man aber unter dem Ausdrude C. eine zinsbare Geldfumme. Da 
ſich der Zinfenbetrag nach der Größe des Hauptftammes (engl. prineipal fund) 
richtet, fo ſchließt man von der Quantität der Zinfen, die man erhält, auf die 
Größe des Capitals, von welchem fie herkommen. Man unterfcheidet in neuern 
Zeiten vorzüglich zweierlei Arten zinsbarer Capitale,- a) Darlehen, und bei 
Staatsanleihen fügenannte Partialobligationen, legtere nämlid) als Theile 
einer größern erborgten Summe, b) zinsbare Summen anderer Art. Das 
hin gehören Staatsfhuldfcheine, Lehnsftämme, Erbzinsquanta u. dgl. Den 
Gapitalbefiger nenntman Gapitalift. - 31, 

Capitalrente, 1) im Allgemeinen ber Ertrag aus ber Verwendung eines 
Capitals für den Eigenthümer; fei e8 nun, daß derfelbe das Capital ſelbſt vers 
wendet oder folches einem Andern zur Behugung überläßt. Die C. ift das Er⸗ 
gebniß einer ſchon vorhandenen Eivilifation. DerUncivilificte fammelt Schäge, 
aber er verwendet fie nicht zur Betrieblamkeit und zum Nutzen. Eher wird er 
ſolche wie der Zartar vergraben. Da die Überlaffung eines Capitals zur Ber 
nugung an einen Andern meijt in der Form eines Darlehens gefchieht, fo vers 
fteht man 2) unter ©. befonders den Ertrag aus der dem Andern verftatteten 
Benugung einer gegebenen Quantität als Darlehn. 3) Nennt man jährliche 
Binfen Renten, indem man fic) dabei einen zum Grunde liegenden Capitals 
werth als Hauptftamm vorftellt, 3. B. Erbzinfen, Erbpachtgelder, wozu auch die 
regelmäßigen Stoatseinkünfte aus den Domainen und andern Befigungen gehoͤ⸗ 
ren. 4) Endlich hat man auch den Gewinn aus Arbeit und Betriebſamkeit mit 
den Gapitaltenten verglichen. Man fagt daher 3. B., diefes Unternehmen rentire 
gut, jenes nicht. Es find die Stantsmänner noch nicht einig darüber, mie weit 
man in der Beförderung der E, gehen folle. Denn es hat die Erfahrung ye 
lehrt, daß die Anhäufung des Betriebscapitals in einer einzigen Hand ein gleis 
yes, in Despotie ausartendes Übergewicht Eines ae Alle erzeuge, 
wie in frühern Zeiten aus dem ungetheilten Randbefige hervorgegangen ift, und 
daß dann dem ganz Reichen eine das Verhältniß überfleigende Anzahl ganz Ar: 
mer ald das andere Ertrem gegenüberftehe. Daß ein folder Zuftand durch 
ausfchließende Begünftigung ganz großer Unternehmungen, während dem ber 
eigentliche Arbeiter zuruͤckgeſetzt wird, befördert werde, fällt in die Augen. Das 
Mittelalter beobachtete die entgegengefegte Marime und erhielt eine im allgemeis 
nen Wohlftande ſich befindende Bevölkerung der Städte, die fi) fogar mit Für 
fen meffen konnte. Es erhöhte nämlid mit dem Umfange des Gefchäfts die 
Abgabeſaͤtze. Die Römer hatten fogar eine unterfte Glaffe der Staatsbürger, 
welche gar feine Abgabe entrichtete, indem der Staat (durch den Namen proleta- 

vii, den er ihnen beilegte) die Erklärung ausfprach, daß der einzige Beitrag, den 
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er von Ihnen erwarte, in. der Erziehung von künftigen Btaatöbürgern. beftche 
(f. Gewerbe.). AU 31. 
Capitalverbrechen, von caput, dad Haupt, eigentlich ein Werbrechen, 
durch) welches der Schuldige den Kopf, d. h. das Leben verwirkt hat; dann ein 
fehr ſchweres Verbrechen. 8 
Lapitel (lat, eapitulum; franz. chapitre; engl. chapter), nannte man 
zu ber Zeit, ald man anfing die Schriften der Alten zum Behufe des leichten 
Nachſchlagens in beftimmte Abfchnitte einzutheilen, zuerft die Summarien oder 
Inhaltsverzeichniffe diefer einzelnen Abfchnitte, welche man darüber fihrieb 
(gleihfam die Köpfe derfelben); fpäter ging dann der Name auf diefe Abfcynitte 
fetoft über und wir verftehen fggt darunter die Eleinen Abtheilungen eines Buches, 
welche irgend einen befondern Theil des Stoffes behandeln und deren Unterab: 
theilungen wieder Paragraphen, bei den biblifchen Büchern Verſe genannt 
werden. Die ältefte Eintheilung in C. hat wohl bei der Bibel ftatt gefunden 
und zwar am erften wieder beim Neuen Teftamente, mo man nad) der Analogie 
der jübifchen Parafhen und Haphtharen die Abfchnitte nach ihrem gefchloffenen 
Inhalte abtheilte, aber dabei fehr von einander abwich; man citirte dann aud) 
gewöhnlich nach diefem Inhalte. ALS der erfte, welcher bie jegige numerirte Eins 
theilung dee E. und Berfe erfunden haben fol, wird Hugo de St. Caro im 
XII. Jahrh. genannt, und als der erfte, der die Sapiteleintheilung in ben las 
teinifchen und griechiſchen Glaffitern anwandte, Johannes a Lapide, der Lehrer 
Reuchlin's, im XV. Sahrh. und zwar zuerft beim Theophraft und Gellius. — 
Diefe Eintheilung in E. fand auch bei den Befchlüffen der Kirchenverfammlun: 
gen ftatt, die daher häufig auch capitularia hießen; von diefen kam ber Gebrauch, 
in die weltlichen Gefege und die der fränfifhen Könige erhielten hierauf den Nas 
men capitularia faft ausfchlieglih. — Auch die Regeln der Moͤnchs- und Nite 
terorden waren in ©. eingetheilt und weil in den VBerfammlungen berfelben ges 
woͤhnlich einzelne C. jener Regeln, im Befondern bei befandenen Übertretungen 
die, welche die Strafgefege enthielten, vorgelefen wurden, follen davon theils 
diefe Berfammlungen felbft Capitel und die darin Stimmfähigen Capitula— 
ren genant worden fein, welcher Name dann auch bei andern Corporationen in 
Gebraud) kam, theils die Nedensart: Jemandem das Gapitel lefen, für: 
ihm feine VBergehungen vorhalten, entftanden fein. | 9, 
Capitolium und capitolinifche Spiele, f. Rom und Kampffpiele. 
Lapitulation tritt ein, wenn im Gange eines Kriegs die Vertheidigungs- 
mittel des einen Theils fo erfchöpft find, daß er fich genöthiget fieht, ſich der Ge— 
malt und Willkuͤhr feines Gegners mittelft eines Vertrags, wobei die Bedingun: 
gen in der Negel von beiden Theilen unterfchrieben und gegenfeitig ausgemech- 
felt werden, zu übergeben. Umftände und Berhältniffe beſtimmen die bei Schlie⸗ 
ßung eines folchen Vertrags obmwaltende Strenge oder Milde. . Entweder müffen 
die Truppen, nach Empfang der militairifchen Ehrenbezeugungen, das Gewehr 
ſtrecken und ſich der Kriegsgefangenfchaft unterziehen, oder fie erhalten freien 
Abzug mit oder ohne Gewehr und machen fi) verbindlich, eine gewiſſe Zeit, 
vielleicht für die Dauer des Kriegs, wenn Feine Auswechfelung der Kriegsgefans 
genen eintritt, Eeine weitgen Kriegsdienfte zu leiften. Bei Capitulationen behal- 
ten die Truppen immer ihr perfönliches Eigenthum. Hat der Befehlshaber eis 
ner Feftung, überhaupt eines jeden fich felbft überlaffenen Poftens alle feine 
ihm zur Verfügung geftandenen Vertheidigungsmittel erſchoͤpft und kann er auf 
feinen Entfag rechnen: fo ift er nad) militairiſchen Gefegen und Begriffen von 
militairifchee Ehre befugt, mit feinem Gegner eine G. zu fließen. Uber die 
Kriegsgefchichte aller Zeiten Liefert Beifpiele, daß auch Deere der Eriegerifcheften 
Völker auf freiem Felde, mittelft Gapitulationen, das u. gefttede haben, 
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Alle großen Feldherren, befonderd Napoleon, find — nicht mit Unrecht — ges 
gen ein folches Benehmen eingenommen gewefen, denn das Gefühl von der Ents 
ehrung eines Heeres ift davon unzertrennlich. — Als früher die Errichtung und 
die Ergänzung der Heere der freiwilligen Werbung überlaffen war, fpäter in den 
meiften Staaten ſich die Militairpflichtigkeit nicht über alle Claffen deren Bewoh⸗ 
ner und die allgemein beftimmte Dienftzeit erftredite, wurde die Dienftzeit eines 
Soldaten, nad) Maßgabe feiner Anwerbung, entweder von ihm oder feinen 
Dbern beftimmt. Die deßwegen ausgeftellte fhriftliche Verſicherung, entweder 
von dem Regiments: oder Compagniechef unterfchrieben, wurde auch E. are 
nannt. Mit einer folchen fchriftlichen E. in den Händen fland es jedem Sol: 
daten nach Ablauf feiner Dienftzeit frei, wenn fie keine anderweitigen Bedin- 
gungen (laufen) enthielt, feinen Abfchied zu veklangen. 70. 
Eapland, oder das Land am Borgebirge der guten Hoffnung, die Süd: 
kuͤſte Afrikas, von 34% 40’ — 45% 50 2, und 290 55° — 340 17 S. B., 
der bebautefte Theile Südafrikas, feit 1500 im Befige der Holländer und von dies 
fen im $. 1814 an England abgetreten, grenzt noͤrdlich an die Khamiesberge 
und öfttich zum Theile an das Kafferngebiet. Der Flächeninhalt beträgt unge: 
fähr 6000 IM., die aber nur ftehenweife haben cultivirt werden fönnen; denn 
obgleich Flüffe und Quellen, unter ihnen der Sandfluß, der Berge, Elephans 
tens, Sonntags:, Fifhfluß u. a. von dem Hochlande herabjtrömen, fo vers 
Tieren fie ſich theils im Sande, theils find fie ihrer Zahl nach zu unbedeutend, 
Daher die großen mafferleeren, öden Steppen. Bahlreiche zum Theil hohe Ges 
birge durchſchneiden das Land in verfchiedenen Richtungen, fo die Khamiesberge, 
die Zwarteberge längs der Suͤdkuͤſte und jenfeits derfelben die Öde traurige Berg: 
ebene der Karroo, deren Grenze das hohe Roggevelds- und Nieumeveldsgebirge 
bildet, welche fich in den Schneebergen (hoͤchſter Punkt derfelben der Compaß⸗ 
berg 5500 Fuß) fortfegen. Bon auffallend eigenthümlicher Bildung find eis 
nige einzelnftehende Berge, der Zeufelöberg 3315 F., der Lömenberg 2160 5. 
und der Zafelberg 3582 5. — Die zahlreichen Buchten, z. B. die Saldans 
habai, Tafelbai, Helenenbai, Sebaftiansbai, Mufchelbai, Algoabai, Came 
tuchsbai bilden faft eben fo viele Vorgebirge, fo das Cap d’Aguilhas, roky point, 
und das befanntefte und höchfte, das Vorgebirge der guten Hoffnung. — Das 
Klima des Caplands ift im Allgemeinen gemäßigt und gefund; Produkte find nicht 
unbedeutend. Man findet europäifche Hausthiere, als: Schafe, Rindvieh, Pfer⸗ 
‚de, Schweine, einheimifche wilde Thiere, unter ihnen Büffel; Bienen, Fifche, 
MWallfifche, deren Fang man eifrig betreibt, Auftern ꝛce; Obſt, Gemüfe, Wein, 
Setreidez Kupfer, Eifen, Salz u,a. Mineralien. — Die Bewohner, deren 
Zahl 150000 nicht überfteigt, find theils Europäer (Engländer und Holländer), 
theild Hottentotten, von denen nur ein Eleiner Theil noch in Unabhängigkeit 
lebt, theild Neger und Malayen als Sclaven. Kaffern und Buſchmaͤnner mas 
chen bisweilen Einfälle in das Gebiet, was häufig zu blutigen Menfchenjagden 
Gelegenheit gibt. Miffionaire find jedoch fortwährend damit befchäftigt, das 
Chriſtenthum unter jenen wilden Voͤlkerſtaͤmmen zu verbreiten. Ihre Bemüs 
bungen haben fihtbaren Erfolg. Hauptbefchäftigung der Bewohner des Cap⸗ 
. Landes ift Viehzucht, Ader: und Weinbau. Der Handel ift nicht unbedeutend, 
da gewöhnlich die nach Oſtindien gehenden Schiffe hier frifche Bebürfniffe ein: 
nehmen. Die Regierung führt ein Gouverneur. Das ganze Land ijt in 8 
Diftrikte getheilt, welche unter Landdroften ftehen. Es find folgende: 1) der 
Capdiſtrikt mit der Hauptftadt der Golonie, der Capftadt am nördlihen Fuße 
des Tafels, Löwen: und Teufelsberges (1500 Hauf. und 19000 Einw.). Sie 
ift der Sitz des Gouverneurs, gut gebaut und durch mehrere Forts und Gaftelle 
vertheidigt. In diefem Diſtrikte wird der berühmte Conſtantiawein gebuut. 
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TI) Der Diftelke Stellenbofdy mit dem Städtchen gleiches Namens. 3) Der 
Diſtrikt Worcefter (fonft Tulbagh). Das fogenannte warme Bokkefeld ift eine 
ber fchönften und angebauteften Gegenden des ganzen Landes. 4) Der Diftrikt 
Zwellendam mit dem Orte Caledon, wo ſich Mineralwaffer befinden. 5) Der 
Difteite George. Merkwürdige Stataktitenhöhle. 6) Der Diſtrikt Graaf: 
Reynett, der ndefte und unfruchtbarfte Theil der Colonie, von den Schneebers 
gen durchzogen und fortwährend beunruhigt durch die Einfälle der Bufchmänner. 
7) Der Diftrikt Uitenhage und 8) der Diſtrikt Albany, ehebem Zurefeld an der 
Grenze bes Kaffernlandes. | | 15. 
Capo d' Iſtrias (Joannes Antonius, Graf), Präfident von Griechenland, 
ftammte aus einem alten feit 1300 Jahren auf den jonifchen Inſeln ausgezeich: 
neten Gefchlechte, ward geboren im J. 1776 zu Corfu, wo fein Vater Arzt war 
und Theil an Staatsgefchäften nahm. Als Zweitgeborner für den Staatedienft 
beftimmt, wozu er ſich in Italien bildete, ftudirre er auch in Padua und Venes 
dig die Heilkunde und fand nach Beendigung feiner Studien um bie Zeit, da 
Buonaparte (f. d. Art.) die alte Verfaſſung Venedigs geftürzt und die jonifchen 
Snfeln Frankreich unterworfen hatte (26. Juli 1797), nad Corfu zurücdges 
kehrt, feinen Vater, vorgeblich wegen politifcher Meinung in franzöfifcher Haft 
und mit der Verbannung bedroht, zu deffen Befreiung er nicht ohne Erfolg zum 
eriten Mate ausgezeichnete Zalente entwidelte. Seine diplomatifche Laufbahn 
aber begann, als mit Zuftimmung Englands und Rußlands (20. März 1800) 
bie jonifchen Inſeln unter das türkifche Scepter geftellt wurden, wo ihm von 
Rußland das Drdnen der Verwaltung der Infeln Santa Maura, Cephalonia 
und Ithaka übertragen ward. Nach Beendigung dieſes Auftrags (1802) 
führte er nah und nad) das Minifterium des Innern, des Auswärtigen, der 
Marine, ded Handels (1807), hatte zugleich Einfluß auf das Kriegsweſen und 
wirkte fehr wohlthätig auf den Schulunterricht. Als dee wilde Ali Pafcha von 
Sanina (f. d. Act.) 1807 abermals gegen die Pforte rebeflirte und ſchon Santa 
Maura bedrohete, ward E. zum NRegtierungsbevollmächtigten ernannt und ihm 
zugleich der Oberbefehl ſaͤmmtlicher Milizen der Siebeninfelrepubtif übertragen 
und er fegte ſich fortan mit mehrern in die Dienfte der Republik getretenen Gapis 
tains des griechifchen Feftlandes in eine erfolgreiche Verbindung; fah fich aber 
inzwifchen durch den tilfiter Frieden (1807), nad) welchem die jonifchen Inſeln 
an Frankreich kamen, veranlaßt, dem Staatsdienfte zu entfagen und zog fi 
auf feine Güter zurüd, bis er einem fpäter erfolgten ehrenvollen Rufe Rußlands 
(im $. 1809) ins Departement der auswärtigen Angelegenheiten nach Peters: 
burg folgte, ging 1811, der Geſandtſchaft in Wien beigegeben, dahin ab, führte 
1813 die dipfomatifchen Gefchäfte bei der ruffifchen Donauarmee, und als fich 
diefe nach dem Ruͤckzuge ber Franzofen mit der großen Armee vereinigte, erwarb 
er ſich in gleicher Eigenfchaft das Vertrauen des ruffiichen Kaifers in einem fo 
hohen Grade, daß diefer ihm die wichtigften Staatsverhandlungen übertrug. 
So ward E. nad) der Schweig gefandt (Movbr.), wo er nicht nur die Vereini⸗ 
gung der Schweiger mit den Verbündeten gegen Frankreich bewirkte, fondern 
auch von ber Zeit an die fchmeigerifche Eidgenoffenfchaft wieder herzuftellen be: 
müht war. Bon diefer Zeit fchreibt fich feine Wortiebe fuͤr die Schweiß, der er 
ſich auch als ruſſ. Bevollmächtigter auf dem Congreffe zu Wien (1814) mit 
warmer Theilnahme annahm. Bon hier rief ihn das MWiedererfcheinen Buo: 
naparte’8 in Frankreich zugleich mit dem ruſſ. Hauptquartiere dahin ab; er nahm 
fic) hier bei den politifchen Unterhandlungen wiederholt dee Schmweig, fo mie be: 
fonders feines Waterlandes an, denn nur durch feinen Einfluß wurde die Sie- 
beninfelrepublit, unter Englands ausfchlieflihem Schuge, wieder hergeftellt, 
worauf er den parifer Frieden vom 20. Nov. 1815 unterzeichnete, Won 1816 
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bis 1822 ftand er Im Petersburg an der Spige bed‘ Departement bee auswärtis 
gen Angelegenheiten, erwarb ſich durch eine gemäßigte Politik die Achtung dee 
Fürften und durch eine umfichtige Mäßigung die Liebe der Völker, ficherte die 
Staatsreligion gegen die Umtriebe der Zefuiten und war ftets für eine allmählige 
Befreiung Griechenlands vom: türkifchen Joche durch moralifhe und wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung bemüht, womit auch feine Reife nad) Corfu 1819 in Ver⸗ 
bindung geftanden haben mag; fhlug aber den Antrag, ſich an die Spige der 
Hetärie (f. d. Art.) zu ftellen, aus. Als aber Rußland den Aufftand der Gries 
chen (1821) mißbilligte und Stroganoff von feinem Gefandtfchaftspoften in 
Gonftantinopel abberufen ward, trat auch C. als actives Mitglied des Miniftes 
tiums von den Geſchaͤften zurüd (1822), privatificte in Deutfchland und in 
der Schweig, meiftens zu Genf und Laufanne, ließ junge Griechen auf feine 
Koften erziehen und unterftügte fortwährend die Sache der Hellenen auf das 
Edelſte. Daß er ſich ſchon damals an die Spige ber griechifchen Angelegenheiten 
habe ftellen wollen, ift ihm mit Unrecht vorgeworfen worden, obgleich fo viel ges 
wiß ift, daß er um Zweck und Plan der politifhen Hetärie gewußt.hat. Im 
Sommer 1826 unternahm er eine Reife durdy Frankreich, die Niederlande und 
Deutfchland, um das Intereffe für die Griechen bei den Hülfsvereinen nicht 
erfaften zu laffen; 1827 wollte er fich über Paris nad) Petersburg begeben, um 
in den activen Staatsdienft zuruͤckzukehren, als er dort von der in der Nationals 
verfammlung zu Damala aufihn gefallenen Wahl zum Präfidenten von Gries 
chenland (14. April) benachrichtige ward (Mai d. J.). Weil dabei Alles von 
der. Zuftimmung der Großmächte, die fpäter (6. Juli) Griechenland in Schug 
nahmen, abhing, fo begab er fich deghalb über Berlin nach Petersburg, erhielt 
am 13. Zuli vom Kaifer Nikolaus die ehrenvollfte Entlaffung aus: rufjifhen 
Staatsdienften und fchiffte fich, nachdem er Griechenland in ein ficheres Verhälte 
niß zu den Mächten Europas zu ftellen gefucht hatte, am 1. San. 1828 zu Ancona 
dahin ein und ward am 24. zu Agina mir Enthufiasmusempfangen, einer klei⸗ 
nen Zahl Kapitanyg, die fein Erfcheinen mit Mißfallen betrachteten, ausgenommen. 
Bei Vermeidung jeden Scheines einer Begünftigung der etwa flatthabenden bes 
fondern Zwecke einer oder ber andern europäifhen Macht, galt ed nun in dem in 
allen Elementen aufgelöften Griechenlande einer richtigen Würdigung zwedimäs 
Figer Verwendung und endlichen glüdlichen Ausgleichung der ſich feindlich bekaͤm⸗ 
pfenden Gewalten; unverkennbar war die ihm geftellte Aufgabe eine der ſchwierig⸗ 
flen, die je ein Staatschef zu Löfen übernommen hat. Als er auf die Verfaffung 
des Freiſtaats ben Eid geleiftet hatte, dankte er die ftellvertretende Regierungscoms 
miffion ab und an die Stelle des bisherigen Senats trat das dem Prafidenten 
ats Staatsrath zur Seite flehende Panhellenion (30. Zan.), wozu im März 
das Phrontifterion kam, welche Maßregeln der Regierung eine Energie gab, welche 
zu den erfreulichflen Erwartungen. berechtigte. C. theilte den neugriechifchen 
Staat, db. h. Morea und bie Infeln, in 13 Departements, (April) und wählte 
für jedes derfelben einen auferordentlihen Commiffair, der beftimmt war, den 
Grund zu einer geordneten Provinziafverwaltung zu legen. Je weiter er aber bei 
diefer Organifirung ging, indem er Zahl, Gewerbe und Bedürfniffe der Einges 
bornen und Fremden genau ermittelt fehen wollte, beging er den ungluͤckſeligen 
Mißgriff, die aller Disciplin entmöhnten Griechen. nad) Art cultivirter Staaten 
in Europa regieren zu wollen; daher blieben gleich in ben erften Monaten mehrere 
Verordnungen der ſich Üübereilten Negierung unbeachtet, woraus der Präfident 
eine beabfichtigte Boͤswilligkeit feindlicher Parteien folgerte, die er in den hoͤ⸗ 
heran Ständen vermuthete, und denen er nun gemaltfam entgegentreten zu muͤſ⸗ 
fen glaubte, Bereits im Mai verbreitete ſich das Gerücht einer Verſchwoͤrung 
gegen ihn, an deren Spige Kolobotronis.ftehe; und dag E. dem Verdachte Raum 
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gegeben hatte, bewleſen mehrere Verhaftungen einiger Mitglieder ber aufgelöften 
ftellvertretenden Regierungscommiffion. Zugleich fchien er feine Selbſtſtaͤndig⸗ 
£eit durch jedes in feiner Gewalt ftehende Mittel fichern zu wollen; daher fein 
Eifer für die Militairgewalt, um fi) die materiellen Kräfte des Volks zu fichern 
und Morea ohne fremde Hülfe von den feindlichen Truppen faubern zu wollen. 
Die im April erlaffenen unausführbaren Gonferiptionggefege, die Art und Weife, 
wie er die Schiffe der Privaten für ben Staat in Anſpruch nahm, die Belegung 
wichtiger Staatsämter mit Corfioten, wodurd) die tüchtigeren, verdienftvollern 
Eingebornen zurüdgefegt wurden, das Eingeftändniß der Unkenntniß der Ver: 
hältniffe beim Panhellenion ıc. von Seiten C.'s gaben endlich der auflebenden 
Dppofition nur Gelegenheit, feine Maßregeln als gehäffig darzuftellen und fun: 
den an ben „„Courrier de Smyrne ““ ein eben fo gefährliches als gehäffiges Dr: 
gan. — Zwar vernichtete er das Unmelen der Seeräuberei durch Einführung 
einer Schiffs: und Hafenpolizei und die Ausfendung einer Flotte unter Miaulig, 
aber zu Ibrahim Paſcha's Vertreibung aus Morea fand er bei dem. gänzlichen 
Erfhöpftfein des Stgatsſchatzes unüberfleiglihe Hinderniffe, und feine Bemü- 
hungen in Europa eine neue Anleihe abzufchließen, zu der er bei feiner Berufung 
ermächtigt worden war, hatten auch nicht den erwünfchten Erfolg gehabt. Gluͤck— 
licher waren feine Anftrengungen bei Errihtung einer Nationalbanf, indem er 
naͤchſt feinen nächften Umgebungen durdy bedeutende Einlagen die Theilnahme 
reicher Griechen fo wie der Auslinder belebte. Nach Griechenlands Befreiung 
von den Türken und als die Großmaͤchte Europas den neugriechifchen Staat ge: 
gen die Pforte ficher geftellt hatten, gewann das Organifationsgefchäft einen 
freiern und beftimmtern Takt; die Gründung von Schulen und Waifenhäufern, 
die Anlegung einer längft vermißten Poftanftalt, der Eifer des. Präfidenten für 
die Landescultur zc. lieferten die erwünfchten Refultate und fanden beim beffern 
Theile der Nation gerechte Anerkennung; dagegen vermochte C. nicht alle Ver: 
waltungszweige bes zerrütteten Staates, 3. B. die Rechtspflege, gleichkraͤftig zu 
umfaffen. — Die aus unabweisbaren politifchen Verhältniffen verzögerte Na: 
tionalverfammlung wurde auf den 15. Juli 1829 nad) Argos zufammenberufen 
und es foll, nad) der Meinung feiner Gegner, auf die Wähler die gerade zu der: 
felben Zeit von ihm unternommene Randesbereifung nicht ohne Einfluß geblieben 
fein; gewiß ift, daß 36 Wahldiſtricte den Prafidenten felbft zu ihrem Stellver: 
treter wählten, die er zurüdweifen mußte. Erft am 23. Juli fonnten von ihm 
die Sitzungen eröffnet werden, mas durch eine mit Umficht und großer Beſtimmt⸗ 
heit abgefaßten Nede gefchah, der eine an ihn gerichtete ſchmeichelhafte Dankadreſſe 
folgte, worin man nicht nur die bisher von ihm ergriffenen Maßregeln billigte, 
fondern ihn eine beinahe dietatorifche Unabhängigkeit ficherte. So gefchah es, - 
daß viele eingefchlihene Mängel der Verwaltung unberudfichtigt blieben, welche - 
hierauf von. der Oppofition defto [honungslofer aufgedeckt wurden. Nach Auf: 
Löfung der Nationalverfammlung (4. Aug.) trat an die Stelle des Panhelles 
nions eine Öerufia (Senat), wozu C. aus einer ihm vorgelegten Lifte von 63 Can⸗ 
didaten 21 Mitglieder und 6 andere ohne diefe Beſchraͤnkung zu ernennen be= 
techtigt, fo wie er einen Ritterorden unter dem göttlichen Namen bes Erlöfers zu 
ftiften ermächtigt ward. Ohne Säumen decretirte er die Errichtung eines Staats: 
minifteriums nad) ftreng monarchifcher Form und trennte die Adminiſtration von 
der Juſtiz. Die wefentlichen Foktfchritte in der Organifation des Landes und bie 
unendlichen Schwierigkeiten dabei vergeffend, glaubte jet auch der beffere Theil 
der Ration der Beforgniß, daß. alle Gewalt in der Perfon des Präfidenten vereis 
nigt werde, fich hingeben zu müffen, und die Losfagung des Prinzen Leopold von 
der bereits angenommenen Krone Griechenlands, der Wegfall der ihm fo nöthis 
gen Unterflügung ber vermittelnden Mächte (1830) trugen zu feinem Schickſale 
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weſentlich bei. Zwar unterdruͤckte er auf kurze Zeit die Aufſtaͤnde in Hydra, 
Mainau. der Rumelioten (1831), verlor aber eine kluge Nachgiebigkeit bei einigen 
bitter gekraͤnkten Hellenengeſchlechtern aus den Augen, deren Privatrache er reizte, 
die ſeinen Tod beſchleunigte. — Als ſich C. am 9. Oct. ſeiner Gewohnheit gemaͤß 
nach der Kirche des heil. Spiridion zu Nauplia, um ſeine Andacht zu verrichten 
begeben wollte, ward er von den Brüdern Georgios und Conſtantin Mauromiz 
chalis, Söhnen des Mainottenbeys Petros Mauromichalis, melde Beide als 
Staatögefangene auf C.'s Befehl Stadtarreft hatten, an der Thür der Kirche 
durch einen Piftolenfhuß und zugleich durch einen Stich in den Unterleib fo tödt= 
lich verwundet, daß er, in die Kirche gebracht, nach einigen Augenbliden ſtarb. 
Gonftantin wurde gleich nad) der Schandthat vom Pöbel auf das Graufamfte 
ermordet; Georgios flüchtete in das Haus des franz. Confuls, wurde aber bald 
der ftrafenden Gerechtigkeit ausgeliefert. Die feierliche Beifegung des Leichnams 
des Prafidenten erfolgte unter Wehklagen des griech. Volks am 20. Det. ; er ward 
aber im Juni 1832 von feinem Bruder Auguftin mit nach Petersburg geführt. 25. 

Capo d' Iſtrias (Jony Maria Auguftin), jüngerer Yeuder des Praͤſiden⸗ 
ten, hatte die Rechtswiſſenſchaft ftudirt und lebte, ohne noch einen Wirkungskreis 
zu haben, in feiner Baterftadt Corfu, Er ward von feinem Bruder, dem Präfis 
denten, ebenfalls nach Ägina berufen, erhielt nach feiner Ankunft (Juli 1828), 
wahrſcheinlich auf deffen Veranftaltung, das Bürgerrecht von’ Napoli di Roma= 
nia und wurde (Anf, 1829) zum bevollmächtigten Stellvertreter der Regierung 
und zum Armencommiffair in ben Provinzen des griech. Continents, angeblich 
auf ausdrüdliches Verlangen der politifchen und militairifchen Chefs ernannt, 
dem aber der Erfolgmicht entſprach; denn kaum war Graf Auguſtin E. im Golf 
von Korinth gelandet und hatte feinen Aufenthalt zu Kaftei genommen, als zwis 
fhen ihm und Demetrius Ypfilanti (f. d. Art.), fo wie dem Generale Church 
(f. d. Art.) eine fihtliche Spannung eintrat. Auguftin ſchloß indeß die Gapitus 
lation von Lepanto (22. März) und als die Fefte Miffolunghi (17. Mai) gefals 
len war, nahm er von dieſem Plage, fo wie von Anatolifo Beftg, ließ fich hier— 
auf die Ausführung der Pläne des Präfidenten, hauptfächlic die Organifation 
der Armee, angelegen fein; es zeigten fi aber ‚bei dem Mangel finanzieller 
Hälfsmittel und bei feiner Unerfahrenheit im Mititairwefen leider nicht erfreus 
liche Refultate. Nach Ermordung feines Bruders ward er vom Senate zu der 
aus 3 Mitgliedern beftehenden Regierungscommiffion ernannt; da er aber mit 
diefen vereint alle Mäßigung aus den Augen fegte,' die mißvergnügten Hybdrioten 
mit Gewalt zwingen wollte und in Nauplia felbft mit der größten Strenge ver: 
fuhr, fo ward er zwar in der am 19. Dec. 1832 von ihm durch eine Rede, worin 
er’fih „den Schatten feines Bruders unter dem Schuße des Heilands“ nannte, 
eröffneten Nationalverfammlung zum proviforifhen Präfidenten von Griechen: 
land erwählt; aber von den Rumelioten, die den Panugo Notaras zu ihrem 
Präfidenten gewählt hatten, nicht anerkannt und nad) blutigen Auftritten mit 
denjelben durch einen Beſchluß der rumeliotifchen Nationalverfammlung zu Pas 
tachore (d. 30. Jan. 1833) nicht nur „‚für einen Verleger der gefegmäßigen Nas 
tionalverfammlung, für den hauptfächlichften Anftifter des Bürgerfrieges und 
Ufurpator der höchften Staatsgewalt“ erklärt, fondern auch zugleich deßhalb in 
Anklageſtand verfegt, worauf feine Partei immer mehr zuſammenſchmolz. Waͤh— 
rend er fich noch mit ber Hoffnung einer günftigen Entſcheidung der vermitteln: 
den Mächte tröftete, zu bee ihn ein Schreiben des ruſſ. Minifters, Grafen Neffetz 
rode, vom 27. Dec. 1831 einigermaßen berechtigte, gewannen die Rumelioten 
täglich mehr an Macht und Anfehn, deren Anführer Kolettis einer Negierung, 
die „weder nach dem freien Willen der griech. Nation, nod) nach dem Sinne des 
Gonferenzprotocolles der drei Großmaͤchte vom 7, Jan. eingefegt worden war” 
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(Anf. Aprll) ein Ende machte (ſ. Griechenland). Auguſtin C. hatte kurz vorher 
beim Senate ſeine Entlaſſung eingereicht, ging auf kurze Zeit in ſeine Vaterſtadt 
zuruͤck, begab ſich dann nach Neapel und ging ſpaͤter uͤber Conſtantinopel nach 
Petersburg, wo er jetzt noch leben ſoll. 25. 

Capo d' Iſtrias (Viaro), der aͤlteſte Bruder bes Praͤſidenten, war Rechtsge⸗ 
lehrter in Corfu und erlangte erſt ſeit deſſen Berufung zum griech. Staatschef eine 
klaͤgliche Beruͤhmtheit. Bereits hatte er als Vermittler zu Geldſendungen, die aus 
den europaͤiſchen Huͤlfsvereinen nach Griechenland uͤbergingen, gedient und war da⸗ 
durch den Griechen vortheilhaft bekannt worden, als ihn der Praͤſident eine Stelle 
beim Panhellenion im Departement des Kriegs und der Marine zudachte. Ward 
er, am 4. April 1828 zu Ägina angekommen, daſelbſt gleichgültig aufgenommen, fo: 
machte er ſich bald durch unverzeihliche Fehler und, bald darauf zum Provinzial⸗ 
gouverneur der weſtl. Sporaden ernannt, durch feine despotiſche Willkuͤhr ver⸗ 
hast; das Volk brandmarkte ihn mit dem Namen Viaro⸗-Paſcha und feine Des⸗ 
potie veranlaßte viele Regierungsbeamte zur freiwilligen Niederlegung ihrer Stets 
len, mas aufdas Regierungsſyſtem des Präfidenten ein fehr nachtheitiges Licht warf. - 
Mit unbegreiflicher Berblendung wies diefer die wohlmeinend gegebenen Winkeniche 
nur zurüd, ſondern geftattete feinem Bruder fortwährend den anftößigen Einfluß, 
als er diefem (Ende 1828) und dem Eorfiotifchen- Advocaten Genatas die Res 
daction eines neuen Gefegbuches übertrug. Auch nad) Auflöfung des Panhelles 
nions behielt Viaro das Kriegeminifterium, obgleich das Heer und die Marine 
täglich mehr in Verfall geriethen; endlich der Veruntreuung öffentlicher Gelder 
befchuldigt ward er Gegenftand der heftigften Erbitterung und wird er nicht mit 
Unrecht als der Urheber des dazumal in Griechenland herrfchenden Gewaltſyſtems 
beſchuldigt, fo ftürzte er feinen Bruder unaufhaltfam ins Verderben. Durch 
die abfolute Beſchraͤnkung der Preffe, worauf er drang, durch das 1830 vom 
Suftizminifter Genatas promulgirte und allgemein verabfcheute Geſetzbuch, defs 
fen Beftimmungen größtentheils von ihm herrühren, und durch feine hierauf 
erfolgte Verwaltung als interimiftifcher Juſtizminiſter hatte er ſich auf immer den 
Haß der Hellenen zugezogen, als der Präfident auf ungeftümes Verlangen ded 
ganzen Volkes ihn zugleich mit dem Juſtizminiſter Genatas von den Staates 
geſchaͤften entfernte (Juli 1831). Viaro kehrte wieder in feine Unbedeutfams 
keit nad) Corfu zurüd, wo er, fo viel uns bekannt tft, noch in der a 7 ug 
beit lebt. ; " 

Caponniere, f. Seftung. | 

Cappel, ein Dorf im fhweigerifchen Canton Züri, weſtlich vom Albio 
gelegen, von dem zwei Feldzuͤge, welche bie reformirten und die katholiſch gebliebes 
nen Gantone gegen einander unternahmen, den Namen Cappeler Krieg erhalten 
haben. Der erfte Feldzug wurde im J. 1529 eröffnet und zwar durch die Zuͤri⸗ 
cher, welche aus Beforgniß, daß die Reformirten in der Graffchaft Baden, deren 
Verwaltung ein Landvoigt aus Unterwalden zu übernehmen im Begriffe war, 
Nachtheile erfeiden möchten, fehnell einige Orte befegten und bei C. ein Lager bes 
zogen, zumal da kurz vorher den aufrührerifchen Bewohnern des Berner Obers 
Iandes ebenfalls von den Unterwaldnern Hülfe geleiftet worden war. Bern und 
andere Reformirte fließen zu Zürich; gegen fie ruͤckten Unterwalden, Uri, Schwytz, 
Luzern und Zug ins Feld. Doch dießmal fam es nicht zum Schlagen, fondern 
durch Vermittelung der übrigen Gantone zum Cappeler Frieden. Allein ſchon 
im Det. 1531 ftanden diefbiben Feinde einander wieder gegenüber. Die Züricher 
wurden am 11. Det. angegriffen und, da fie zu ſchwach waren, mit Verluſt von 
18 Kanonen und 500 Todten aus dem Felde gefchlagen. In dieſem Zreffen blieb 
Zwingli. Zwar erhielten die Züricher fogleich nach verlorener Schlacht Hülfe, 
mußten aber nochmals mit einem Verluſte von 800 Dann dem Feinde den Sieg 
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uͤberlaſſen. Uneinigkeit verhinderte ſie den Kampf fortzuſetzen und ſo kam es zum 
Hoeiten Cappeler Frieden am 16. und 22. Nov 15. 

Laprara (Johann Baptift), Gardinal und Erzbifhof von Mailand, Graf 
und Senator des Koͤnigreichs Stalien, Großwürdenträger des Ordens der eifers 
nen Krone, warb 1733 zu Bologna geboren, zeichnete fi) [chon früh duch Sitz 
tenreinheie, Würde und Wohlthätigkeit aus, wurde 1758 Vicelegat von Ras | 
venna, 1767 Nuntius in Köln, wo er durch Begünftigung de8 Prinzen Maris 
milian als neuen Churfürften fic, die, Gunſt der Kaiferin Marin Zherefia erwarb, 
legte dann die Jrrungen zwifchen Luzern, und dem päpftlichen Stuhle bei, vers 
mochte aber nicht 1785 in Wien, trog der Achtung, mit welcher ihn Zofeph I. 
und Graf Kaunig behandelten, den Eirchlihen Reformen Einhalt zu thun. 1792 
ward er Cardinal und 1301 legatus a latere bei der franz. Republik, wo er durch 
Nachgiebigkeit gegen Napoleon 1802 das neue Concordat mit den Papſte zu 
Stande.brachte, ward dann mit Beibehaltung feines Poftens in Paris Erzbiſchof 
von Mailand, weihte als ſolcher den 28. Mai 1805 Napoleon in der Kathedral⸗ 
kirche daſelbſt zum Koͤnige von Italien und ſtarb allgemein geachtet zu Paris den 
21. Juni 1810, nachdem er kurz vorher durch Krankheit und ———— 
erblindet war. 

Capriccio, (Saprice), ein Tonſtuͤcki in freier ungebundener Form. Su — 
hält ſich der Componiſt nicht an die fuͤr gewiſſe Gattungen von Muſikſtuͤcken be⸗ 
ſtimmten Regeln, ſondern darf den Einfaͤllen ſeiner Phantaſie nach Gefallen 
freien Spielraum laſſen. Je genialer die Zuſammenſtellung und die Figuren 
find, defto mehr wird, das Stüd den Namen verdienen. Oft erſcheint das G, 
in der Geftalt der Etüde. — Capriccioso, launenhaft, bizarr, 29. 

Laprification, f. Feige. 

Tapturbefehl, deutſch „Verhaftsbefehl.“ Es trifft ſich zuweilen, 
daß eine Behörde oder ein Coliegium die wider Jemanden zu ordnende Realcita⸗ 
tion oder Verhaftung: felbft zu vollftreden,nicht im Stande oder nicht befaͤhigt iſt 
und baher anderer Hilfe bedarf. Sind beide Behörden einander gleich, fo kann 
die mittelft Anrufung der Hülfe Rechtens (Nequifition) gefhehen; find fie ein= 
ander untergeordnet, fo ertheilt die höhere Verordnung oder Befehl an die unter 
ihr ſtehende. Lesteres nennt man dann den Saptur= oder Berhaftsbefept. 
Es kann dieß vorzuͤglich eintreten; A). wenn ein höheres Collegium oder auch der 
fouveraine Fürft ſich in die Nothwendigkeit verfegt findet, Jemanden verhaften 
zu laſſen, wo dann die naͤchſte Militair- oder Volizeibehörde den Befehl erhält, 
ſich der Perſon bis auf Weiteres-zu verfihern; B) in Wechfelfachen, wenn eine 
in Anfehung des Gerichtöftandes erimirte Perfon an dem Orte des zuftändigen 
höhern Gerichts nicht zu treffen ift,, wo dann letzteres an diejenige untergeordnete 
Civilbehörde, wo der Schuldner zu: treffen ift, die Verordnung erläßt, bas Wech— 
felverfahren einzuleiten und mit Realcitation und Anlegung von Perfonalarreft 
wider den Schuldner zu verfahren, Es geſchieht dieß z. B. in Altfachfen in An 
fehung fchriftfäffiger Perfonen, die unmittelbar unterm Oberhofgerichte zu Leipzig 
ftehen, aber nicht in Leipzig anzutreffen find, indem diefes Gericht in frühern Zei: 
ten eins der angefehenften Collegien bildete, vor welchem man auch die Staats: 
Diener wegen. Pflichtwidrigkeiten. verantwortlich machen. fonnte und daher velfen 
Anordnungen als Befehle anzufehen gewohnt war. 

Lapusiner, fr. Capucins; engl, Gapuchins, find urſpruͤnglich ein — oder 
eine Abart der Franciscaner. Ihr Stifter, Matthäus de Baffi (d.h. aus 
Baffi im Herzogthume Urbino gebürtig), welcher erfuhr, daß der heil. Franciscus 
eine Lange fpigige Capuze (capuccio) getzagen habe, nahm daran Anſtoß, daß dies 
ſes Kleidungsſtuͤck nicht mehr im Orden gebräuchlich) war, entmwich aus feinem Klo⸗ 
fer Montefalco, legte ſich eine ſolche Sapuze zu und. ging 1525 nah Rom, um 


x 
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Clemens VII. zubitten, daß er dieſelbe tragen duͤrfe. Der Papft bewilligte es unter 
der Bedingung, daß Matthäus und die, welche ihm darin nachfolgen wollten, in 
Einfiedeleien leben, ſich aber jährlich einmal dem Provincial der Obfervamten 
(f. d. Art. Franciscaner) im Capitel darftellen ſollten. Übrigens wurde ihnen. 
erlaubt, überall zu predigen, Matthäus hatte indeß eigne Schidfale, bald wurde 
er für wahnwigig gehalten, bald als ein Abtrünniger ind Gefängniß geſetzt. Die 
Herzogin von Camerino, Nichte bes Papftes, rettete ihn. Gleichwohl trafen 
ihn neue Verfolgungen, bi endlich im 3. 1528 der Papft durch. eine neue Bulle 
die Einrichtung diefer Mönche beftätigte. Sie erhielten alle Vorrechte und Freihei⸗ 
ten ber Minoriten und Gamaldulenfer. Sobald fie fich aber öffentlich fehen lies 
gen, riefen ihnen die Kinder nah: „„Gapuccini!‘* Doc war ihnen diefer Name 
nicht unlieb und Paul III. beftätigte denfelben durch eine neue Bulleim 3.1536. 
Der Drden breitete fich fehr fhnell aus, Die meijten Anhänger erhielten fie nach 
dem $. 1528, in welchem fie während einer anftedenden Seuche große Huͤlfe Leis 
ſteten. Im 3. 1529 wurde Matthäus de Baffi zum Generalvicarius ermählt 
und die ganze Verfaffung des Ordens feftgefest. (S. Pragmatifche Gefchichte 
der vornehmften Moͤnchsorden Thl. 2. ©. 365 ff.) Ein fpäteres Oberhaupt, 
Dernardino Ochino, der in großem Anfehen ftand, hätte den Orden bald in 
den Ruf der. Kegerei gebracht, indem er fich heimlidy aus Stalien flüchtete und zu 
den Proteftanten überging. Doc) gelang die Rechtfertigung ; die Capuziner breis 
teten fi) immer weiter aus und erhielten bald felbft in Frankreich Klöfter, da 
deffen König, Kart IX., 1573 vom Papfte Gregor XIII. Eapuziner verlangt 
hatte. Seit 1606 fegten fie fi in Spanien feft und wurden auch zu Miffionen 
gebraudt. Zu Anfange des XVII. Jahrh. war der Orden ungemein ausge 
breitet. Papſt Paul V. erlaubte den Gapuzinern einen unabhängigen General 
zu wählen, da die frühern Generalvicarien bis dahin unter dem Generale der 
Gonventualen geftanden hatten. Im Ganzen aber hat der Gapuzinerorden nie 
einen hohen Rang unter den andern erreicht, fo wie er auch nicht reich an Gelehr> 
ten und Schriftftellern war. Unter den wenigen ausgezeichneten Mitgliedern 
diefes Drdens verdienen Balerius. Magnus oder Magni und P. Joſeph 
le Clerc du Zremblay (dev Rathgeber des Cardinals Richelieu) genannt zu 
werden. 60. 

Caput mortuum (Todtenkopf) bezeichnet in der Chemie ben Rüdftand einer 
trodnen Deftillation, der, weil er bei Fortfegung derfelben feine flüchtigen Sub⸗ 
ftanzen mehr gewährt, unnüg ift. Davon übergetcagen ift ein Ausdruck über: 
haupt für einen Rüdftand nach Ausfcheidung des Nugbaren daraus, 47. 

Carabiner, f. Schießgewehr. 

Carabiniers find eine Gattung ſchwerer Reiterei, die zuerft im Königreiche 
Navarra erfhien. Da man den Gebrauch des Feuergewehrs auch bei der Mei: 
terei einführte und eine gewiſſe Anzahl Reiter mit Eeinen Flinten, die Carabins 
hießen, bewaffnete, fo ift wahrfcheinlich der Name Carabinier daher entftanden. 
Urfprünglich wurden fie als Leibwache der Fürften und. anderer in der bürgerlichen 
Geſellſchaft Hochgeftellten Perfonen, wo alsdann aber ihre Anzahl nicht die Stärke 
einer Compagnie zu überfleigen pflegte, verwendet. Später erfchienen fie in Re: 
gimenter formirt faft in allen europäifchen Heeren unter der ſchweren Meiterei 
und nahmen den Rang vor den Guiraffiers ein. Zu den Zeiten der Revolution 
und des Kaiferreichg hatte jedes Bataillon der franz. leichten Sinfanterie gine Cams 
pagnie Garabiniers, welche den Rang einnahmen, den damals die Grenadiers bei 
der Linieninfanterie diefes Heeres hatten; aber weder ihre Bekleidung, noch ihre 
Bewaffnung unterfchied fi im Wefentlichen von der der übrigen Infanterie. 70. 

Laracalla (Marcus Aurelius Antoninus Bafjianus), war der Sohn 
des Kaifers Septimius Severus und der. Zulia Domea, geb. zu Lyon den 4, 
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April. 188, Nachfolger feines Vaters feit 211. Den Zunamen Caracalla erhielt 


fpäter:von einer aus Gallien nad) Rom gebrachten Lieblingskleidung, in der man 


bier vor ihm erfcheinen mußte. In feiner frühen Jugend verfprady man ſich von 
ihm, nad) Dio, Herodian u. U. einen guten Regenten, melde Hoffnung jedod) 
bald ſchwand, als ſich bei ihm außer andern wilden Leidenfchaften ein tödtlicher 


Haß gegen den um 1 Fahr jüngern, aber fanftern Bruder Geta zeigte. Beide | 


wurden zu Cäfaren ausgerufen und von Severus zu Mitregenten angenommen 
(201); beide fahen ſich von Schmeichlern umringt; der Hof ward in zwei feind⸗ 
lich einander gegenuͤberſtehende Parteien getrennt und indem C. ſeinen Luͤſten 
fröhnte, vuchs der Haß gegen feine beiden Nebenbuhter, Vater und Bruder, 
Diefem erderblichen Zwiefpalte, fo wie dem zügellofen Reben des C. fuchte der bes 
kümmerte Vater durch ein, wiewohl unzureichendes, Mittel zu fteuern, daß er 





beide Söhne (209) mit fich gegen Britannien zu Felde nahm, aber ohne E., wels 


cher ihn. meuchlings ermorden wollte, beftraft zu haben, und Beiden den Namen 
Britannicns beilegte. Nach Seuerus Tode (211) zu Eboracum (Vork) follten 
beide Brüder gemeinfchaftlich regieren, allein ſchon in England fuchte C. ſich feines 
Bruders, jedoch vergeblich, zuentledigen. Beide eilten nad Rom, bewohnten 
zwar gemeinfchaftlich den großen Kaiferpalaft, jedoch duch Thuͤren und Leibwa⸗ 
chen von einander getrennt. Vergeblich ſuchte die Julia in gleichgetheilter Mut⸗ 
terliebe das fie betrübende Verhaͤltniß ihrer Söhne zu ändern, da befchloffen diefe 
eine Zheilung des Reichs, die aber durch der Mutter Bitten und durch den Wider⸗ 
fpruch der Großen des Reichs hintertrieben ward. Nachdem C. wiederholt feinen 
Bruder zu morden verfucht hatte, heuchelte er eine Ausfühnung mit ihm; lich 
ihn aber durch feine Genturionen, nicht ohne ermunternden Zuruf, in den Armen 
der Mutter erdolchen (212). Als ob er wegen erſt erfolgter Zödtung feines Bru⸗ 
ders in einem von diefem ‚gewaltfam berbeigeführten Zweikampfe Nache fürchtete, 

kam er ins Lager der Prätorianer geeilt, deren Geneigtheit er ſich nicht ohne Er> 
folg durch niedrige Schmeicyeleien und Verſprechung großer Geſchenke zu ver» 
fihern fuchte, durch deren Auszahlung er den von Severus feit 13 Fahren auf: 
gehäuften Schag in Einem Tage leerte, und ward hier zum Alleinherrfcher ausges 
rufen. Unter dem Schuge feiner Krieger gebot er dem Senate und troßte dem 
Volke. Seine Regierung bildete nun gleicdy der von Baligula und Nero eine 
Reihe von abwechfelnd thörichten und graufamen Handlungen, Nachdem er 
unter Thränen der Betruͤbniß feinen Bruder feierlich hatte beifegen laffen, ließ er 
deſſen ſaͤmmtlichen Anhang niedermachen, zugleich auch diejenigen, die er zum 
Morde gedungen hatte. Mac; Herodian kamen 20000 um, mworunter auch der 
berühmte Rechtsgelehrte Papinian (f. d. Art.) fich befand. Jede Spur des Anz 
denkens an Geta ward vertilgte. 4 Beltalinnen ließ.er lebendig begraben; die 
entferntefte Anklage, der leifefte Verdacht, der unfhuldigite Verzug reichte hin, 
für einen Feind des Gemeinwefens gehalten und folglich mit dem Tode beftraft zu 
werden. Zugleich ließ er alle, aus was auch für einem Grunde Verbannte zuruͤck⸗ 
kehren. Berfchwendungen an Feften, Glanz und öffentlichen Gebäuden, tworunter 
die Antonianifchen Bäder, veranlaften die härteften Auflagen. Daher drang er 
fogar den Provinzialen das Bürgerrecht auf, um fie nun ald Bürger befteuern zu 
innen. Er nahm auch zuerft Agyptier in den Senat auf. In Rom verhaft 
unternahre er (213) eine Reife durd) die Provinzen des Reichs und bezeichnete 
feine Spur überall durch ——— 214 gingen die Katten und Alemannen 
(f. d. Art.) über die Grenzen, C. zog ihnen perſoͤnlich entgegen und erfaufte einen 
fhimpflichen Frieden. Wegen diefer Heldenthat ließ er ſich Germanicus und Ale: 
mannicus nennen, ging hierauf nad) Dacien und erlangte einige Vortheile über 
die Gothen, verwüftete Parthien, ließ den König der Osrhöer treulos ins Ge: 
fängniß werfen, richtete in Folge unbedachtſamer Spöttereien einiger Bewohner 
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über feinen Brudermord ein graͤßliches Blutbad In Alerandrien an, warf ſich 
abermals unvermuthet und Alles verheerend über Parthien her und ging dann 
nach Mefopotamien, nahm den Namen Parthicus an und erhielt von dem Ges 
nate einen Triumph zuerfannt. Er ward aber auf dem Wege von Edeffa na 
dem berühmten Mondtempel zu Karrhaͤ durch Macrinus (feinen Nachfolger) vom 
Sulius Martialis, einem Verſchwornen, ermordet (217). » 25. 
Caracole, fr. u. engl. caracole, ift ein aus der Reitkunft herftammender Aus⸗ 
druck, wodurch eigentlich alle von der geraden Linie abweichenden Bewegungen 
eines Reiters und eines Pferdes angedeutet werden. Fruͤher kannte die Meiterei, 
wenn fie die Fronte verändern wollte — befonders beim Kehrtmachen — kein ans 
deres Mittel als dieſes in größern Abtheilungen und einen halben Bogen befchreis 
bend zu vollziehen. "Die von folchen Bewegungen unzertrennlichen Übelftände tra⸗ 
ten bald hervor und mußten zweckmaͤßigern Methoden weichen. Schon von Gu⸗ 
ftav Adolph wird angeführt: er fei bei der Meiterei kein Freund von Garacolen und 
unnlgen Bewegungen gewefen; vielmehr habe er die Meinung gehegt, bei der 
Meierei, befonders beim Angriffe, fei der gerade Weg der kürzefte und befte. 70. 
Caraiben heißen die Bewohner Südamerikas zwifchen den Fluͤſſen Maras 
non und Drinoco und eines Theils der antillifchen Infeln. Sie find Hein, aber 
Eräftig, mit ſchwarzen Haaren und von olivenbrauner Hautfarbe, doch pflegen 
fie ſich roth zu färben. Sie wohnen in einfachen Hütten und die einzelnen Doͤr⸗ 
fer ftehen unter Kaziten; die Männer mit Bogen, vergifteten Pfeilen und ſcharf⸗ 
fchneidigen Streitfolben aus Eifenholze bewaffnet beſchaͤftigen ſich mit Krieg, 
Jagd und Fifcherei, die Weiber hingegen beforgen die ganze Ökonomie, verfers 
tigen Kleidung und Nahrungsmittel und ſtehen in fehr untergeordneten Verhaͤlt⸗ 
niffen. Die C. verehren ein gutes und böfes Weſen, glauben an eine Fortdauer 
nah dem Tode, haben Wahrfager und Zauberer unter ſich und verzehren das 
Fleiſch ihrer Feinde. Eine Mifhung der C. und Neger, die fogenannten ſchwar⸗ 
zen E., ein äußerft wildes Volk der Infel St. Vincent, iſt jegt faft ganz wieder 
ausgerottet. — Von den E. werden bie antillifhen Infeln häufig die carais 
bifhen und das umliegende Meer das caraibifche genannt, weldyes fich 
vorzüglich durch die außerordentliche Klarheit feines Waſſers auszeichnet, bei 
dem man oft bis auf den Grund des Meeres fehen kann. 37. 
Laravaggio(fpr. Karramadfcho), eigentlich Galdara (Polidoro), ein galents - 
voller italien. Maler, geb. 1495 zu Caravaggio im Mailändifchen, wurde anfangs 
zu Rom von dem Florentiner Maturin unterrichtet, legte ſich aber fpäter mit aus 
Gerordentlihem Fleiße auf das Studium der Antike und die Zeihnung. Raphael 
wurde auf ihn aufmerkſam und ftellte ihn unter den Malern im Vaticane an. 
Mehrere gute Gemälde, welche er hier ausführte, fo wie ein größeres, einen 
ChHriftus mit dem Kreuze, welches er für Meſſina arbeitete, verfchafften ihm 
Ruf und bemeifen, daß es nur von ihm abhing, ſich einen Plag unter den vor 
züglichften italienifchen Meiftern zu erringen. Auf der Rüdkeife von Neapel 
nah Rom wurde er von feinem Bedienten ermordet, im J. 1543. Man 
ruͤhmt an ihm correcte Zeichnung, Eräftiges Colorit und im Allgemeinen eine 
gluͤckliche Nachahmung der Antike, vorzüglich aber war er Meifter in der Nach⸗ 
ahmung der Basreliefs. i 22, 
Earavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Merigi, genannt? Michel Ans 
gelo da), einer der trefflichiten Maler Staliens, geb. 1569 zu Caravaggio im 
Mailändifhen. Wenn diefer Künftler bei feinen Lebzeiten über Dominichino 
und Hannibal Carracci geftellt wurde, fo fah man aber audy nad) feinem Tode 
neben den größten Vorzügen endlich feine eben fo großen nicht zu verfennenden 
Fehler. Er ift unftreitig der Künfkter, welcher fich der Natur am meiften ge« 
nähert hat, und eben dieß war feine einzige Aufgabe, nichts ald natürlich zu fein; ' 
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daher die Wahrhelt und Kraft feines Helldunkels, die Natürlichkeit des Colori 
(weßhalb er ſich auch ſtets beſtrebte, das Licht als von oben herabfallend darzu⸗ 
ſtellen) und die breiten imponirenden Schattenmaſſen; daher aber auch die h 
fige Incorrectheit ſeiner Zeichnung und eine von aller kuͤnſtleriſchen Milde en 
fernte Rohheit und Haͤrte. Er ſtarb auf der Ruͤckreiſe von Malta nach Ro 
im J. 1609 an einem boͤsartigen Fieber. 22. 
Earbonari, eigentlih „Köhler,“ find in Stalien die Glieder einer poli 
tifhen Verbindung, welche dafelbft ungefähr das vorftellen, was man in Frank‘ 
reich Aberales““ und in Spanien „‚exaltados‘“ nennt. Man hatte feliher 
ſchon bei der franzöfifchen Revolution einen geheimen Bund angenommen und 
deffen im Dunkeln fortfchreitendem Wirken die Begebenheiten zugefchrieben, die 
daß Zeitalter in Erftaunen gefegt, unbefümmert darum, ob es nicht in den Nas 
turgefegen liege, daß Gleichheit der Verhältniffe auch lÜibereinftimmung der Ge 
finnungen bei den Menfchen erzeuge, und daß dann diefelbe Gleichheit der Ges 
finnungen aud) die Geneigtheit, fich jedem Unternehmen, welches mit diefen Ges 
finnungen im Einklange ift, anzufchließen bedingen werde. Auch in Stalien 
hat man den Glauben an einen folchen geheimen Bund gehabt, welchen man ben 
Carbonaris zuſchrieb. Man leitet den Urfprung der C. (die fi) unter einander 
compagni di sorte, Schidfalsbrüder, nannten) als politifche Verbindung von 
den Zeiten ber, da Stalien von den franzöfifchen Machthabern unterjocht wurde. 
Damals fuchten die Regierungen, im Einverftändniffe mit den die Küften be: 
wachenden Engländern, den Freiheitsgeift des Volks zu wecken und befonders 
die geringere Glaffe zum Widerftande gegen franzöfifhe Despotie aufzuregen. 
Hier follen fih nun geheime Verbindungen gebildet und ihre Zufammenkünfte, | 
befonders in Calabrien und Sicilien, in den Felfenfchluchten und den Didigten 
der Wälder in Köhlerhätten gehabt haben, deren Zweck dahin gegangen fei, ſich 
der franzöfifchen Tyrannei zu entledigen. Da fie die verborgenften Winkel Sta: 
liens kannten, ſo ſoll Joſeph Bounaparte und fein Polizeiminifter Soli: 
cetti, fo wie deffen Nachfolger, Maghella, fich ihrer gegen die Banditen bedient 
haben. Gewiß ift es, daß Joſeph's Nachfolger, Murat, fich bei dem Abfalle 
von feinem Schwager dieſer Stimmung des Volks für Freiheit, deren Wortfüh 
rer man als C. bezeichnete, mit Gtüd bedient hat, indem er eine liberale Ver: 
faffung und eine durch den Willen von Provincialftänden bedingte Monarchie 
verhieß, daß er aber hernach, als man feine Doppelzüngigkeit inne geworden mar, 
defto mehr Widerwärtigkeiten von ihnen zu erfahren gehabt hat. Seitdem hat 
fi) der Drang nach Freiheit, befonders aber auch nach Vereinigung zu einem 
einzigen großen Ganzen in Stalien, bald auf unbefcholterem Wege, bald auf 
gewaltfame Weife immer mehr Eund gegeben und man ift nicht abgeneigt gewe— 
fen, diefes einer allgemein verbreiteten geheimen Verbindung der C. zuzu: 
ſchreiben. Denn es ift nicht zu läugnen, daß man mehrere einzelne DBerbin: 
dungen der Artbald hier bald da entdeckt hat. Man hat daher auch den allgemeinen 
Aufftand in Neapel im J. 1822 den Carbonaris zugefehrieben. Nach dem Einzuge 
ber Oftreicher in Neapel wurde die Verbindung der C. vom Papfte Pius VII. fo: 
garmit den Bannfluche belegt. Seit der Zeit hat man, *befonders in Oberitafien, 
mehrmals geheime Verbindungen und Perfonen, welche der Confpirätion gegen 
die beftehenden Regierungen überführt und mit dem Namen der E, bezeichnet 
worden, entdeckt und eingezogen. Ob dieß Alles aber Mitglieder eines allge: 
meinen Bundes, oder blos durch Übereinftimmung der Gefinnungen verſchwi— 
fterte Parteien gewefen, dürfte wohl, da man den allgemeinen Bund nicht nad): 
mn hat, noch nicht im Klaren fein. Man gebraucht daher den Ausdrud 
/ Ba für das, was man in Deutfchland Demagogen on 
wuͤrde. 


| 
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Carbunkel, Brandſchwaͤr, ſchwarze Blatter, lat carbuncnlus, an- 
thrax, pustula maligna; franz. ceharbon, carbonele; engl. carbuncle. Uns 
ter dem generellen-Namen begreifen wie zwei in ihrer Entſtehung fehr verfchies - 
bene Krankheiten: 1) den Brandfchwär. Er gleicht am meiften einem ume 
fänglihen Blutſchwaͤre, nur daß er eine große Neigung in Brand Überzugehen 
bat und beginnt als eine ftark entzündete, harte und umfchriebene Hautgefchwulft, 
deren rothe Farbe inter heftigen Echmerzen allmählig in eine afchgraue übergeht, 


‚wobei die Mitte ſich erhebt und berſtet, übelriechende, brandige Jauche ausläuft 


und das Zellgewebe im Geſchwuͤre ſchwaͤrzlich iſt. Diefer van aber 
mehr und mehr um fich, e8 tritt Fieber und allgemeine Schwäche hinzu; erfolgt 
jedoch Beſſerung, fo ftößt fih das Brandige durch gutartige Eiterung ab. und 
das Geſchwuͤr heilt zu. Sind ſolche Brandfchwäre I und das Subject 
ſchwaͤchlich, fo find fie mit Lebensgefahr verbunden, zeigen fi) am Rüden, 
im Naden bei fetten Perfonen, die ungefund wohnen und ſchlechte Nahrungss 
mittel genießen, nach heftigen Erkältungen. In der Peft find fie eine gewöhns 
tiche Erfcheinung und befcdjleunigen den Zod des Kranken. Um fie zu heilen, 
wird die Geſchwulſt durch einen Kreuzſchnitt zerftört, das Brandige entfernt und 
durch Anbringung von Ätzmitteln Entzündung und gutartige Eiterung her 
vorgerufen. — 2) Die [hwarze Blatter. Dieſe zeigt fich auf der Haut zuerft 
als Keiner Inſektenſtich in der Mitte mit einem hirfeforn=großen Bläschen, dar⸗ 
unter ift aber eine wenig ſchmerzende Verhärtung zu fühlen, die in Eurzer Zeit 
in Brand übergeht, wobei die Haut zerftört und ebenfalls brandig wird; nunmehr 
theitt ſich die brandige Verderbniß der naheliegenden Haut und dem Zellgewebe 
mit, diefe fchwellen an, werden dunkelroth und endlich ſchwarz; hierzu kommt 





‚ allgemeine Abfpannung und fauligtes Fieber und nad) wenigen Tagen der Tod. 
"Selten ift e8, daß das Übel fich auf die urfprüngliche Puftel befchräntt, der 


Brand fich losſtoͤßt und die Heilung von felbft eingeleitet wird. Die Urfache 
diefer Krankheit ift die Mittheilung eines thierifchen Giftes an den Menfchen, 
welches in dem Milzbrande des Rinde, in der Blutfeudye der Schafe und in eis 
nigen andern Krankheiten der Thiere erzeugt, und durch Berührung, 4. B. beim 
Schlachten, Abledern ıc., auf den Menfchen übertragen wird. Zweifelhaft ift es 
aber, ob Fleiſch von ſolchen kranken Thieren, gekocht und genoffen, die ſchwarze 
Blatter hervorzubringen vermag und eben fo,. ob durch Inſektenſtich das Conta⸗ 
gium übertragen werde. Vielleicht hat nur das Anfehn der ſchwarzen Blatter 
in ihrem erften Anfange, fo wie die dabei gegenwärtige judende Empfindung zur 
Meinung von ihrer Entftehung duch giftige Fliegen Anlaß gegeben. Die 
ſchwarze Blatter ift nicht von neuem Urfprunge; ſchon Strabo erwähnt ihrer, 
in Rußland kommt fie unter dem Namen der Jaswa, ober bes fibirifchen Gare 
bunfels, in Polen als carbune. lithuanicus, ezarna crosta, in Ungarh uns | 
ter dem bekannten Namen ‚packalwar, pemphigus hungaricus vor. In 
Deutfchland ift fie in neuerer Zeit häufiger: als fonft gefehen, woran vielleicht 
der -größere Viehftand im Allgemeinen, die vervolllommmete Viehzucht und die 
Einführung fremden, veredelten Viehes fhuld fein mögen. — Die Eur der 
ſchwarzen Blatter ift wie beim Brandſchwaͤre, doch muß.die Hülfe zeitig ges 
währt werden koͤnnen; ift dagegen der Brand zu weit vorgefchritten, hat er edle 
Drgane ergriffen, fo ift keine Hülfe möglich, die dagegen im Anfange der Krank: 
heit mit vieler Gewißheit zugefichert werden kann. 39. 
Larcaffen (Seuerkugeln), fr. u.engl. carcasses, find ründe oder längliche mit 
46i8 5 Löchern verfehene Kugeln, die mit Brandzeug oder Leuchtkugelſatz gefüllt find 
und aus Mörfern oder Steinböllern getworfen werden, um feindliche Werke anzu= 
zuͤnden oder zu beleuchten, in welchem letzteren Falle fie Leuchtkugeln genannt wer⸗ 
den, Feuerballen beftchen aus einem leinenen oder zwillichenen, mit gefhmolzenem 
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oder Brandzeuge angefuͤllten Sacke durch ein Gerippe von eiſernen Stangen ein⸗ 
geſchloſſen und mit ſchwachen Leinen uͤberſtrickt. Wird der Satz geſchmolzen und 
in eine von Stroh gemachte hohle Kugel gegoſſen, wo er zu einer feſten fteinars 
„tigen Maffe erkaltet, fo erhält er bei der fächfifchen Artillerie den Namen eines 
brennenden Steines. Zu einem Sage nimmt man 10 Pfd. ſchwarzes Pech, 
10 Pfd. Harz, 5 Pfd. Colophonium und 2 Pfd. Schöpstalg, welches zuſam⸗ 
men in einem eingemauerten Keffel geſchmolſen wird. Sobald fi) die Beftand- 
theife gehörig gemifcht haben, werden nach und nach 30 Pfb. Pulver und 14 
Pfd. zerfehnittenes Werg hineingethan und gehörig durch einander gerührt. Much 
kann man den Sag nad) Belieben flärker machen. Die erften C. find im J. 
1662 vom Bifchofe von Münfter, Bernhard von Galen, gebraucht worden: In 
Frankreich, wurde die erfte C. 1673.von Fr. von Geißler aus 165 Pfd. Pulver 
gemacht und in Gegenwart des Königs zu Maſtricht probirt. 26. 
Lardamom, lat. cardamomum; franz. cardamome; engl. cardamomz 
ital. cardamomo, benennt man im Droguereihanbdel die Früchte mehrerer Arten 
der Gattung Amomum, aus Juffieu’d Familie der amomeae (ingwerartigen 
Pflanzen) und Linne’s monandria monogynia. Man unterfcheidet 4 Sor⸗ 
ten E.: 1) den Eleinen C., der von matonia cardamomum oder dem eigents 
lichen amomum cardamomum L., einer Pflanze Dftindiens, kommt, fich als 
eine 6 Linien lange, 3 bis 4 Zoll breite, dreiedige, an ihren beiden Enden zuge: 
fpigte, der Länge nach geftreifte, weiße ober blaßgelbliche Frucht darftellt, die in 
jedem Fache 2 Reihen ediger, runzlicher, außen braͤunlich, innen weiß ausfe: 
hender Samen enthält, welche einen ftarken, fehr angenehmen Gerudy, einen 
gewürzhaften, fcharfen, brennenden Gefhmad befigenz;2) den langen €, 
welcher aus Perfien und Indien fommt, wo ihn, nad) einigen Schriftftellern, 
amomum repens L. liefert. Diefer ift faft 13oll bis 18 Linien lang und ent» 
hält dicke, helbraune, angenehm und gewürzhaft, doch weniger Durchdringend 
als der Heine E. riechende und fchmedende Samen; 3) den großen E., der 
als eine bloße Spielart bes Eleinen C. betrachtet wird, fich in Form von gedreh> 
ten, breiedigen, einige Zoll langen, ſchwer zwifchen den Fingern zu zerdruͤcken⸗ 
den, feigenförmigen Kapfeln zeigt, welche mit einem Keinen Nabel verfehen, 
von graulicher Farbe, roth geftreift find und edige, gewürzhaft und campherar: 
tig riechende und fchmedende Samen enthält; endlich #)*den runden oder 
mittlern E., von amomum racemosum L. fommend und beffen Kapfeln faft 
die Geftalt und Größe einer Hafelnuß haben, jedoch ſtumpfdreikantig, Leiche zu 
zerbrechen, auf einer Seite bräunlich, edig, auf der andern abgerundet, gelblich, 
. ‚von fehr flarkem, durchdringendem, unangenehmen, mehr campherartigem Ge⸗ 
ruche und Gefhmade, als der Eleine C. find. Diefe Sorte und der eine C. 
find es faft allein, die ſowohl als Gewürze zu verfchiedenen Speifen und Bads 
werke gebraucht werben, als auch in Arzneiformeln vorfommen oder vorgefoms 
men find. Sie find beide reizend, magenftärkend, blähungtreibend und ans 
geblich auch wurmtreibend. Man bereitete ehemals aus ihnen, und zwar bes 
fonders aus dem Kleinen E., ein flüchtiges DI und eine Zinctur, die aber gegen⸗ 
twärtig außer Gebrauch gefommen find. N a, Alan 
Cardano (Geronimo), gewöhnlich Hieronimus Cardanus genannt, bes 
rühmter Philofoph, Arzt und Mathematiker, geb. den 24. Sept. 1501 zu Pas 
via, vollendete dafelbft feine Studien, ward 1525 Doctor der Medicin, 1533 
Profeffor der Mathematik zu Mailand und hielt dafelbft feit 1543 mediciniſche 
Vorlefungen. Später Eehrte E. nach Pavia, bald aber wieder nad Mailand 
zurüd und lehrte von 1562 bis 1570 zu Bologna, von wo aus er nach Rom 
ging und vom Papfte eine Penfion erhielt, ohne jedoch ein öffentliches Amt zu 
bekleiden. Dort ftarb er den 21. Sept, 1576. Die Einladung des Königs von 
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Dänemark im J. 1547 lehnte C. unter dem Vorwande ab daß ihm das Klima 
und die Religion dieſes Landes nicht zuſage. Was nun den zweiten angeführs 
ten Beweggrund betrifft, ſo fuͤhren ſeine Biographen ſehr widerſprechende Stel⸗ 
len von ihm an; denn C. war in cabbaliſtiſchen Traͤumereien und Paradoxien 
verloren und gab vor, er habe einen Hausgeiſt, der ihm Warnungen ıc. ertheil⸗ 
te, weßhalb ihn bie Theologen als einen Atheiften verfchreien. Er ftellte fih und 
Andern oft das Horofcop und glaubte fo feft an die Afteologie und deren Taͤu⸗ 
fhungen, daß er die Unrichtigkeit feiner Worausfagungen nicht in * 







nſicher⸗ 
heit der Kunſt, ſondern in ſeiner Unwiſſenheit ſuchte. In den zw riften: 
De subtilitate und De rerum varietate find feine ganzen Begriffe über Phyſik, 
Metaphyſik und Naturlehre enthalten, und man kann fich nicht genug wundern, 
fo viel Meisheit und thörichte Meinungen bei einem Menfchen vereint zu finden. 
Sein Ruf als Arzt war groß, doch einen bleibendern Ruhm hat er fidy um die 
Mathematik erworben. Die Algebra erregte zu derfelben Zeit großen Wetteifer 
unter den Mathematikern in Italien, die ihre Entdeckungen forgfältig zu ver- 
bergen fuchten, um ſich bei ihren öffentlichen Disputationen den Triumph zu er> 
ringen. ©. erfuhr, daß Tartaglia die Auflöfung der Gleichungen des dritten 
Grades gefunden habe und fuchte ihm das Geheimniß durch das Verfprechen der 
Berfhmiegenheit zu entloden, machte e8 aber im Jahre 1545 in feiner Ars 
magna bekannt, worüber ſich zwiſchen beiden Theilen ein heftiger Streit ent: 
fpann. Doc ift die Ehre der Erfindung feinen Namen zu geben demjenigen 
zuerfannt worden, ber fie zuerft befannt gemacht hat und noch jegt nennt man 
fie Cardan's Formel. Sn feinem Werke, „‚Devita propria““ hinter.äßt E. ein 
ziemlich treues Gemälde feiner Sitten und feines Charakters, Man findet in 
ihm Hang zur Molluft, zum Spiele, zur Rachſucht und wenig Charakterfeftig- 
keit. Seine zahlreihen Schriften erfchienen 1663 zu Lyon, gefammelt von 
Spon in 10 Bon. Fol. G.’s ältefter Sohn, Giovanni Battifta, ein gefchickter 
Arzt, wurde wegen Vergiftung feiner Frau in feinem 26. Jahre im Gefängniffe 
zu Pavia enthauptet. Ä 26. 
Earden: oder Walkerdiftel, lat. dipsaeus; franz. card&re des bois ou 
des foulons; engl. tazel, cardoon, ift befannt dadurch, daß man fich ihrer 
zum Aufkratzen der Tücher bedient, rwozu man vorzüglich die zahme, weiß— 
blühende Webercarde (dips. salivus) mit unterwärts gekruͤmmten Hafen aus: 
wähle. Man fäet und verpflanzt fiein guten Boden, jätet und had fie und 
begießt fie bei Mangel an Regen. Erſt im folgenden Sahre find die im Auguft 
abgefchnittenen Köpfe hart genug, um wollene und baummollene Zeuge mit den 
Haken aufzukragen. Die hollaͤndiſchen Diſteln hält man für die beften und 1000 
Stuͤck galten fonft 6 Thlr., die unfrigen nur2 bis 4 Thlr. Zum Gebrauche wer: 
den fie mittelft Draht an den Stielen zu einerfogenannten Streiche verbunden. 43. 
-Eardinal. Schon zu Gregor's des Großen Zeiten gab es Gardinalbifchöfe 
Gardinälpresbyter und Cardinaldiakonen, welche jedoch mit den heutigen Cardi⸗ 
nälen keine Ahntichkeit hatten. - Cardinalis von cardo bezeichnete blos ben 
Bornehmften, daher diefer Titel ſelbſt Miniftern und Befehlshabern der oft: 
gothifhen Könige und einem Kanzler des Herzogs von Bretagne gegeben wurde. 
Fest heißen Gardinäle die höchften Geiftlichen der vömifchen Kirche, die den 
Papſt aus ihrer Mitte wählen und dann als feine Räthe ihm zur Seite fehen. 
Bor dem XI. Jahrh. hing die Papftwahl von der gefammten Geiftlichkeit und 
dem Volke zu Rom ab. Papst Nikolaus II. aber, welcher 1058 von den Gar: 
dinaͤlen allein gemählt worden war, erließ im folgenden Fahre ein Decret, worin 
er das Wahlgefchäft vorzugsmeife den Gardinalbifchöfen übertrug, die aber nach 
den gepflogenen Berathungen die Zuftimmung der übrigen Geiftlichen und Laien 
verlangen follten. (Damals zählte Rom 7 Cardinalbiſchoͤfe und 28 Cardinal⸗ 
Allg. deutfch, Conv.⸗Lex. 1]. 38 | | 
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prieſter.) Da aber die niedere Geiſtlichkeit mit dieſer Beſtimmung unzufrieden 
war, wurde die Zahl der Waͤhler von Alexander III. und ſeinen Nachfolgern 
ſehr vermehrt. Auf dem Lateranconcilium 1179 wurde das Wahlrecht den 
Cardinaͤlen allein zugefprochen und jeder Papft für rechtmäßig erklärt, der $ der 
Stimmen des Cardinalscollegiums für fich Haben würde. - Die abermalige Ver⸗ 
mehrung derfelben veranlaßte Sirtus V. gegen das Ende des XV. Jahrh. ihre 
Baht auf 70 feftzufegen. Diefe beftehen aus 6 Cardinalbiſchoͤfen, 50 Cardinal⸗ 
prieftern und 14 Garbdinaldiatonen. Sie werden vom Papfte allein gewähle 
und ihnen Diefe Wahl gewöhnlich durch Überfendung des Cardinalshutes bekannt 
gemacht, der in dee Mitte bes XII. Jahrh. gewöhnlich geworden zu fein fcheint, 
mit breiten Krempen verfehen und roth, bisweilen auch violet if und von wel⸗ 
chem feidne Schnüren und Quaften herabhängen. Fruͤherhin trugen fie auch 
rothe Gewänder und rothe Schuhe, um damit ihre Bereitwilligkeit anzudeuten, 
für den katholiſchen Glauben auch ihr Blut zu vergießen. Sept befteht ihre 
Tracht aus einem Chorcode, einem kurzem Purpurmantel darüber und einem 
Käppchen unter dem Hute. — UBardinalcamerlengo ift derjenige Cardi⸗ 
nal, welcher die Aufficht über die Kammer und die Einkünfte des Papftes führt, 
nach dem Tode des legtern das Conclave (f. d. Art.) zufammenberuft und bie 
päpftlichen Zimmer bewohnt. — Tardinales papabiles heißen alle die, 
welche Anfprüce auf die Erhebung zur päpftlihen Würde zu haben glauben, 
ober ſich wenigftens Hoffnung datauf machen. Dagegen Cardinales sciolti 
ober liberi die genannt werden, die bei der Wahl blos das Wohl der Kirche zu 
befördern ſuchen. — Cardinalſtaatsſecretair ift der eigentliche Minifter 


des Innern ſowohl ald der auswärtigen Angelegenheiten. — Cardinalvicas 


rius aberder eigentliche Stellvertreter bed Papftes für Rom undfein Gebiet. 60, 


Cardinoide, f. Linie. 

Carfunkel, Earbunkel, franz. &scarbouele; engl. carbuncle, ift der 
Name eines fcharlachrothen oder hochrothen Rubins, aus dem Iateinifchen car- 
bunculus, welchen Namen er wegen feiner brennend rothen Farbe erhalten hat, 
fo daß er im mittleren Latein nur carbo (die glühende Kohle) heißt 43. 

Cargo, vom Stal. earga, 1) das Verzeichniß der Kaufmannsgüter, welche 
in ein Schiff geladen werden. 2) Die Ladung felbfl. Supercargo, der auf 
dem Schiffe angeftellte Auffeder über die Ladung. Daher cargador (fpan.), 


. franz. cargateur, 1) ein Schiffsmaͤkler, welcher für Schiffe Ladung ver: 


mittelt. 2) Scifffahrtscondurteur. Da beim Seehandel nach fremden 
Welttheilen die Remeſſen mehrentheils in dortigen Erzeugniffen gemacht werden, 
fo gibt man beim Speculationshandel dahin einen fihern Mann mit, welcher 
für den Abfas der begleiteten Güter die vortheilhafteften Gelegenheiten und Haͤ⸗ 
fen dort aufzufuchen und die für feinen Ort pafjendften Waaren dagegen zu 
nehmen die Geſchicklichkeit befigt. Ein ſolcher cargador muß vielfeitige Kennt: 
nifje befigen, befonders von beiden Ländern die Sprachen, die Erzeugniffe, 
Handelsbedingungen und Gelegenheiten fennen und vergleichen, übrigens freie 
Hand erhalten, wenn er mit Nugen wirken fol. Man nimmt daher alte ges 
diente Reifende zu cargadors. — Cargason ift die Schiffeladung. 38. 
Earicatur, vom Stalien. caricare, überlaben, übertreiben, ift in ber 
Malerei die Übertriebene Darſtellung des Charafteriftifchen eines Dinges, be: 
fonders des Komiſchen oder Haͤßlichen einer Perfon, fo daß dadurch gleichfam 
ein umgefehrtes Ideal entſteht. Vollkommen zweckmaͤßige Darftellung der vers 
ſchuldeten geiftigen Gebrechen bet Menfchen ift der Gegenftand der Satyre. 
Deshalb find Caricaturen, die bald, wie die Dogarth’fchen, auf einen moralis 
fchen Zweck hinteiten, bald die intellectuellen und fonftigen Unvolllommenbeiten 
lächerlich zu machen fuchen, Ideale des Satyrikers und mithin zugleich Gegen: 
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fände Afthetifchee Darftellung. Die Engländer find ausgezeichnet in dieſem 
Fache, nur fcheinen fie befonders bie politifchen Garicaturen zu lieben; denn diefe 
fagen ihrem Freiheitsſinne zu, und da die englifchen Gefege nur alle Schmaͤh⸗ 
fhriften verbieten, fo war das Verbot durch Caricaturen leicht zu umgehen. Der 
wigige Gilcay und Bunbury find es, von denen hauptfächlich die britifchen Ca⸗ 
vicaturen ftammen. Aber auch andere Namen verdienen bier erwähnt zu wer⸗ 
— — da Vinci, Annibale Carracci, Ghezzi, Callot und der — 


—2 — Name einer Durch den Prinz von Savoyen, Thomas Franz 
(geb. 1 geft. 1656), dem Sohne des Herzogs von Savayen, Karl Emanuel, 
geftifteten Nebenlinie des berzogt. Haufes Savoyen, unter deren Gliedern ſich 
befonders Eugen (f. d. Art.) als öftreichifchee General berühmt gemacht hat. 
Durd) den Tod bes Königs von Sardinien, Karl Joſeph, des letzten Sproͤß⸗ 
lings der herzogl. Hauptlinie, iſt die Linie Carignan in der Perſon des Prinzen 
Karl Amadeus Albert von Savoyen, ©. (geb. 1798) auf den fardinifchen a. 
gelangt. (Man fehe Kart Albert und Sardinien.) Ä 

Carillon, ſ. Slodenfpiel: 

Caxiſſimi (Giacomo), ein italien. Mufiter und Componiſt, geb. in Bene 
big zu Anfange des XVII. Jahrh. vervolltommnete das Recitativ, und führte 
einen gracioͤſern Styl nebft leichter gefälligee Form in ber ital. Muſik ein, auch 
gab er dem bis zu feiner Zeit faft ganz vernachläffigten Baffe größere Bedeutung. 
Er componirte DOratorien, Motetten, Kirchencantaten, für deren Erfinder ihn 

Manche halten, und foll nad Einigen audy für das Theater gefchrieben haben. 
Jephta's Opfer und das Urtheil Salomo's werden für feine ausgezeichnetften 
Werke gehalten. — Er lebte zu Rom als Kapellmeifter an der päpftlichen Ka= 
pelle. Die Zeit feines Todes iſt nicht ausgemittelt, wahrfcheinlich aber fällt er 
in die Jahre von 1673 — 80. — Unter feine vorzüglichften Schüler — 
Ceſti, Scarlatti, Buononcini und Baſſani. 

Carlone, eine italien. Malerfamilie. Wir nennen aus derſelben 16 Gio⸗ 
vanni, 1590 zu Genua geboren. Er war ein Schuͤler des Pietro Sorri und 
Pa’ignan!’s zu Florenz und erwarb ſich durch ſchoͤnes Colorit und richtige 
Zeichnung bedeutenden Ruhm. Seine Gemälde haben das Eigenthümliche, 
daß fie nicht .mit dem Pinfel in einander gearbeitet, fondern in Streichen ausge: 
„führt find. Auch hat man einige gute 5 emälde von ibm. — Unter die be: 
ften feiner Werke gehören die von ihm —— Gewoͤlbe der Kirchen del Gieſu 
und della Nunziata in feiner Vaterſtadt. Er ſtarb 1630. — 2) Carlo C., 
geb. 1686 in der Graffchaft Como, bildete fich in feinem Vaterlande aus, begab 
fi) 1718 nach Deutfchland und wurde, nachdem er zu Paffau einige allgemein 
bewunderte Gemälde ausgeführt hatte, durch Eugen nach Wien berufen, wo 
er 10 Jahre lang lebte und mehrere treffliche Werke lieferte. Er ftarb 1775 zu 
zu Como. Man rühmt an ihm Ideenreichthum, gefällige Manier und beſon⸗ 
ders in feinen legten Arbeiten lebhafte Farben und Lühne Anordnung der Ge⸗ 
genftände. 22, 

Carlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipp’s II. und Mariens 
von Portugal, wurde den 8. Jan. 1545 zu Valladolid geboren. Doch felten 
wohl bietet das Schidfal eines m Dunkelheit Gebornen fo viel des menfchlichen 
Elendes dar, als das diefes Königsfohnes. Seine Mutter ftarb wenige Tage 
nad) feiner Geburt und wenn er, wie die meiften der gleichzeitigen Schriftfteller 
berichten, von der Natur einen finftern, ftörrifchen Charakter erhalten hatte, fo 
war feine Erziehurig, diedem Mönche Boffulus oblag, nicht geeignet, den ver: 
derblichen Folgen feines überwiegenden Hanges zum Schlechten vorzubeugen. 
In feinem 15. Jahre ſtellte ihn fein Vater den Ständen des — zu Toledo 
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als Nachfolger vor und ſchickte ihn einige Zeit nachher auf die Univerſitaͤt Alcala 
de Henares. Hier wurde er durch einen ungluͤcklichen Fall auf das Krankenlager 
geworfen und dem Tode nahe nach gleichlautenden Berichten durch den auf Be—⸗ 
fehl des Koͤnigs herbeigeſchafften Leichnam des heiligen Didacius wunderbarer 
Weiſe gerettetz doc feine unzaͤhmbare Wildheit blieb dieſelbe, und wenn auch 
einige ſeiner Vertheidiger manche von Andern erzaͤhlte, ihn im uͤbelſten Lichte 
darſtellende Vorfälle nicht zugeben, ihm ſogar wirklich große Eigenſchaften zu⸗ 
fchreiben, fo geht doch aus den glaubwuͤrdigen Berichten Llorentes hervor, daß 
die täglich zunehmende Wildheit feines Gemuͤths den König höchlich beforgt ma= 
chen mußte. Deßhalb Ließ der legtere die anfangs beſchloſſene Vermaͤhlung defz 
ſelben mit Elifabeth, Tochter Heinrich's II., nicht zu, fondern vermählte fich 
felbft mit derfelben, fo wie fpäter mit Anna, Erzherzogin von Oftreih. Don. C., 
nod) mehr erbittert durch dieson feinem Vater bewirkte Ankunft der Erzherzoge 
Rudolph und Ernft, faßte den Entſchluß, Spanien, unter den Vorwande auf 
Malta gegen Soliman zu fechten, zu verlaffen, wurde aber durch Gomez davon 
abgehalten, und zeigte nun 1867 nach Ausbruc des Aufftanded in den Mies 
berlanden insgeheim außer einigen Granden aud) feinem Onkel, Don Juan von 
Öftreicy an, daß er nach Deutfchland zu gehen beabfichtige. Dieß beft nigte 
fein Unglüd, Sein Vorhaben wurde dem Könige verrathen; diefer, Überdich 
dur C. Bitten, ihm Antheil an der Regierung und vor Allem die Statthalters 
Schaft der Niederlande zu verleihen, mißtrauiſch gemacht, zeigte fid) immer kaͤlter. 
Dazu kam das entfchieden feindliche Benehmen des Infanten-gegen die Guͤnſt-⸗ 
linge des Königs, den Herzog Alba, Spinola, Gomez de Sylva u. A., ja einige 
Schrifsfteller behaupten, daß man aus manchen feiner Außerungen felbft einen 
Anſchlag auf das Leben des Königs habe argwoͤhnen müffen. Phitipp, überzeugt, 
daß fein Sohn ein Verbrecher gegen ihn und den Staat fei, befchloß ihm zuvor⸗ 
zukommen und ließ ihn tm der Nacht des 18. Jan. 1568 durch den Grafen 
Lerma verhaften. Er felbjt war dabei gegentwärtig und antwortete feinem Sohne, 
als diefer erwachte und in der Verzweiflung die Umftehenden bat, ihm zu tödten, 
daß er nicht deßhalb gekommen fei, fondern um ihn durdy Strafe anf den Weg 
der Pflicht zurüudzuführen. In der ftrengen Haft, in welcher der Infant don 
nun an gehalten wurde, fuchte er durch das unfinnigfte Wüthen, durch unmäs 
ßigen Genuß vor Speife und Trank, durch Hunger und einmal dadurch, daß er 
einen Diamanten verfchludkte, feinem Leben ein Ende zu machen. Unterdeffen aber 
wurde der Proceßgegen ihnanhängig gemacht und, wie manfagt, durch hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe dargethan, daß er mit den Niederfändern und ſelbſt mit der Königin 
in verraͤtheriſchem Briefwechfel geftanden habe. Wergebens verwendeten fi) mehs 
tere angefehene Spanier und auswärtige Fürften für den Ungluͤcklichen. Philipp 
war feſt entfchloffen, ihn nad) den Gefegen richten zu laffen. Nach den Beriche 
ten der meiften Schriftfteler wurde der Infant in feinem Gefängniffe durch Gift 
hingerichtet, nach Einigen erdrofjelt und nad) Andern durch DOffnen der Adern 
ums Leben gebracht. Es ift jedoch faſt zur Wahrfcheinlichkeit erwiefen, daß er 
nad) einem heftigen Anfalle von Raferei in ein higiges Fieber verfallen und in 
dieſem geftorben tft. Als Zeit feines Todes wird thells der 24, Januar, theils 
der 24. Zuli des Jahres 1568 angegeben. Kurz darauf (3. Det.) ftarb auch 
die Königen Elifaberh und Philipp wird ebenfalls, obwohl mit Unvecht, befchuls 
digt, fie vergiftet zu haben. — Von den dbramatifchen Behandlungen, welchen 
diefer Stoff mehrere Male unterworfen worden iſt, nennen wir nur die Alfieris 
und das Meifterwerk unfers Schiller. 22. 
Carlos (Don Maria Zfivoro), Infant von Spanien, Bruder des ver 
ftorbenen Königs Ferdinand VII., Sohn Karl's IV., wurde am 29. März 
1788 geboren und hat in der neuern Zeit ald Stuͤtzpunkt der apoftolifchen Partei 
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in Spanien große Bedeutung erhaften. Mach ber Ruͤckkehr Ferdinand's aus 
Frankreich im J. 1814 hielt fih E. ftets am Hofe feines Bruders auf, und 
theilte deſſen Schidfal auch während des 3. 1823. Bekanntlich dauerte feit 
dieſet Zeit der Kampf zwiſchen den verfchiedenen Parteien heimlich und offen fort; 
die apoftofifche Partei, welche ungeftüm die haͤnzliche Ausrottung der Liberalen 
und abſolutes Königthum verlangte, fand den König nicht geneigt, ſich unbes 
dingt ihrem Einfluffe hinzugeben. So wurde C. als muthmaßticher Thronerbe 
und befannt als heftiger Gegner der Gortes-und Freund des Abſolutismus die 
Stüge einer Partei, welche nun zu roiderhölten Maten heimlich unterftägt vori 
. einem großen Theile der Truppen Verfuche machte, ihn als Karl V. zu protlamiren. 
Man will behaupten, das C. damals noch jeder Theilnahme an diefen Aufs 
ftänden fremd geblieben fei, jedocd) ohne ausreichenden Grund. — Zwar murde 
die Empörung von 1824, bei welcher Merino, Er Paftor, Maragnen, Capape 
thaͤtig geweſen waren, unterdrüdt und Zen und Infantado behaupteten ſich als 
Minifter, auch. wurde Beffiereg in einem neuen Aufftande (1826) vom: rufen 
d' España gefangen genommen und erfhoffen; allein deffenungenchtet brach 
4327 in Catalonien abermals eine hoͤchſt gefährliche Empörung aus. Mit der 
groͤßten Mühe und nur durch eiferne Strenge köntite ſich die Regierung behaüps 
ten, sjedody war fie nicht im Stande, den: Umtrieben gänzlich ein Ende zu mas 
Sen. C. hatte ſich nom jeder offnen Theilnahme entfernt gehalten; ſedoch war 
der. König, vielleicht mit Grund, mißtrauifch gervorden und glaubwuͤrdige Nach? 
richten verfichern, daß bedeutende Mißhelligkeiten zwifchen den Brüdern obgewal⸗ 
tet hätten. Erhöht wurden diefe, als ſich der König im Dechr. 1829 mit Donna 
Maria: Chriftina von Neapel vermählte und durch eine pragmatifche Sanction 
von 29. März das falifhe Gefeg, nach welchem die Krone nur auf dem 
Mannsitamm forterben Eonnte, aufpob. Alle Proteftationen dagegen waren‘ 
vergeblih, Die Beſtuͤrzung der Abfolutiften war groß und vermehrte fi, als 
die Königin am 30. Det. 1830 eine Prinzeffin gebar. Daß C. von jener Zeit 
an fich feiner Partei enger anfchloß, ift gewiß. Durch heimliche Verſtaͤrkung 
derfelben fuchte er fich auf die entfcheidende Kataſtrophe, welche mit dem Tode des 
Koͤnigs eintreten mußte, vorzubereiten. Der König, über welchen feine Ge— 
mahlin immer mehr Einfluß gewann, hielt endlich für nöthig, €. den fernern 
Aufenthalt ia Spanien zu verbieten.: Am 16. Mär; 1833 reifte der Infaire 
nach Portugal ab, wo er häufige Zufammenkünfte mit Don Miguel hatte und 
im. Öeheimen die Verbindung mit feines Partei unterhielt. Endlich am 29. Spt. 
1833 erfolgte der Tod des Koͤnigs, und die Königin Chriftina uͤbernahm an 
demielben Zage die Regentichaft während der Mindevjährigkeit ihrer Tochter 
Donna Iſabella U. Im Oetbr. brach der Aufftand in den Provinzen Biscaha 
und Alava aus, auch in Mavarra zeigte ſich große: Gaͤhrung ; Überhaupt erklaͤr⸗ 
ten fich. faft alle: nördliche Provinzen für Don G. Dieſer befand ſich während 
diefer Zeit zu Santaxem, fpäter in Abrantes, um dort, wie es fchien, die Er— 
folge in Spanien abzuwarten. Es wuͤrde zu weitläufig fein, den bis jegt fort⸗ 
dauernden Kampf ausführlich zu befchreiben; noch ift er unentfchieden, und 
wenn es auch der Megentin bis jest noch nicht möglich gemefen iſt, einen voll: 
flandigen Sieg zu erringen, fo fcheint ihr doch der Umftand, dag ſich C. unbe⸗ 
greiflicher Weife nicht felbft an die Spige feiner Partei ftellt, weßhalb diefe eben 
nie nach) einem übereinftimmenden Plane Handelt, endlidy einen vollftindigen 
Erfolg zu verfprehen. ©. hielt ſich nach. den neuften Nachrichten nur in Be: 
gleitung weniger Truppen immer noch an verſchiedenen Punkten der Grenze auf 
und beharrte in ‚feiner Unthätigkeit. Doch follen in der neuften Zeit die ſpani⸗ 
fchen Truppen die portugiefifche Grenze überfchritten und E, vertrieben haben. 22. 

Carlowig, ein Städtchen unweit. Peterivarbein an der Dontu, bekannt 
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Busch dem bafelbft zwifchen ſtreich und der-Pforte am 26. San. 1699 auf 23 
Jahre abgefchloffenen Frieden. Mit abwechſelndem Güde hatte feit 1668 
ber blutige Kampf zwifchen der Türkei und Oftreich, welches mit Polen, Rußs 
' Land und Venedig verbündet war, bis zum J. 1697 fortgedauert. Alle Vers 
mittelungen waren von ber Pforte zuruͤckgewieſen worden, da fie feit 1690 gluͤck⸗ 
licher als früher gewefen war, und überdieg von Ludwig XIV. heimlich unters 
fügt und von Unterhandlungen abgehalten wurde; allein der große Sieg, wel⸗ 
chen Eugen am 15. Aug. 1697 bei Sentha erfocht, machte fie gefügig. Zu E. 
kam der Friede zu Stande. 'ſtreich behielt während der Dauer deſſelben Sie— 
benbürgen und Stavonien, die Pforte die Feftung Temesvar. Wenedig behielt 
Morea bis an den Iſthmus; Polen erhielt Podolien und. die alten Befigungen 
in der Ukraine wieder, und Rußland behielt das Aſowſche Gebiet. 1. 
Carmagnole, der bekannte franz. mit Tanz begleitete Revolutionsgefang, 
welcher, -ungewiß durch wen, zur Zeit bes dem Könige gegen die Befchlüffe der 
Nationalverſammlung zugeftandenen veto entſtand und gewoͤhnlich bei Feſtlich⸗ 
keiten, Hinrichtungen, Aufläufen des Volks ıc. angeſtimmt wurde. Er begann 
mit ben Worten: Madame vetoavoit promis und hat oft bie traurigften Wirs 
tungen hervorgebraht. Auch nannte man fo bie republikanifhen Soldaten 
und die Jacobiner mit Schiffechofen und rother Müse. 1. 
Earmeliter ift der Name eines Mönchsordens, den ein gewiſſer Berthold 
um bie Mitte des XII. Jahrh. auf dem Berge Karmel in Paläftina fliftete, 
Da überhaupt die Mönche ihren Urfprung gern aus den Zeiten Chrifti oder 
felbft aus ber jüdifchen Vorzeit ableiteten, fo bemühten ſich auch die C. datzu⸗ 
thun, der Prophet Elias, der ſich auf diefem Berge aufgehalten hätte, fei ihr eis 
gentlicher Stifter gewefen. Und merkwürdig genug erlaubte ihnen Papft Bes 
nedict XIII. neben den Bildfäulen anderer Orbensftifter in der Peterskirche auch 
den Propheten Elias aufzuftellen. Berthold's Nachfolger, Brocard, bat den 
Patriachen Albert zu Serufalem um eine Regel und erhielt fie im 3. 1209. 
Sie befteht aus 16 Artikeln und befiehlt den Carmelitern in abgefonderten Zellen 
zu leben und ſich abwechſelnd bei Tag und bei Nacht mit Handarbeiten und Ges 
bet zu befchäftigen, nichts Eignes zu befigen, niemals Fleiſch zu effen und zu 
gewiffen Stunden ein gänzliches Schweigen zu beobachten. Honorius HI. 
beftätigte diefe Regel im 3. 1224. Da nach den Kreuzzügen die C. Paläftina 
verließen, erbaten fie ſich von Innocentius IH. eine mildere Regel und erhielten 
fie 1247; ließen nach und nad) immer mehr von der urfprünglichen Strenge ab, 
erhielten vom Papfte Eugenius AV. 1431 noch größere Freiheiten, bis unter 
Pius II. die Conventualen ober befhuheten C. als die, welche von die— 
fen Mitderungen Gebrauch machten, ſich von den etwas ftrengern Obfervans 
ten oder BarfüßersGarmelitern trennten. Johann Baptiſta Sereth 
wurde in ber zweiten Hälfte des XV. Jahrh. Stifter der Carmeliter:Nonnen, 
unter welchen bie berühmte heilige Therefia im XVI. Jahrh. die ſtrengſten 
Büßungen einführte. Der Zertiarierorden der C. entftand unter bem Papfte 
&irtus IV. 1477. Seit dem 3. 1238 haben fich die C. weit ausgebreitet. Das 
erfte Klofter erbauten fie, nachdem fie Paldftina verlaffen hatten, auf der Inſel 
Cypern, festen ſich bald darauf in Sicilien, England, Stalien, Frankreich und 
Deutfchland feſt. Übrigens führen die Mitglieder des Carmeliterordens auch den 
Namen: Unfrer lieben Frauen Brüder und Schweftern. 60. 
Earmer (Johann Heinrich Eafimir, Graf von), preuß. Großkanzler, wirk⸗ 
licher geheimer Staats: und Juſtizminiſter, geb. in der Graffhaft Sponheim 
den 29. Dec. 1721, trat nach Vollendung feiner Rechtöftudien in preuß. Staats» 
dienfte, wurde fchlefifcher Suftisminifter zu Breslau und an Cocceji's Stelle fpäs 
tee Großkanzler. Hatte er fi fhon in feiner frühern Stellung durdy Vereins 
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fachung des Gefchäftsganges und Abfchaffung vieler alten Mißbraͤuche als treff- 
lich und kenntnißreich bewährt, fo bor fi ihm in feinem neuen Wirkungstreife 
um fo mehr Gelegenheit dar, die erworbenen Erfahrungen zum Nugen des 
Staates anzuwenden. Der König, die Mängel der bereits von Cocceji tefor: 
mitten Gerechtigkeitspflege fühlend, übertrug ihm eine nochmalige Reviſion und 
Umwandlung derfelben. Mit feltner Beharrlichkeit, Sachkenntniß und Um: 
fidyt wurde diefes wichtige Werk von C. ausgeführt. Eine Proceforbnung ers 
fchien bereits 1781, und das neue Geſetzbuch wurde 1791 beendigt und unter 
dem Namen allgemeines Landredht im J. 1794 eingeführt. Die großen 
Dienfte, welche C. dem preuß. Staate durch die Vollendung diefed Werks, an 
welchem er 15 Fahre gearbeitet hatte, geleiftet hat, find einleuchtend genug und 
auch durch ehrenvolle Auszeihnungen von feinem Könige belohnt worden, Er 
309 fich in den legten Jahren feine® Lebens auf fein Gut Rügen bei Glogau 
zurud und ftarb daferbft am 23. Mai 1801. 22, 
Carmin, lat. carwinum; fr. garmin; engl. earmine, eine Gattung der fchön: 
fen u. theuerften rothen Farbe, die inden Purpur oder Scharladh fällt. Der ächte 
C. ift ein fo zartes Pulver, daß es fich faft nicht mit den Händen anfühlen läßt, 
und welches bei der Abkochung von Cochenille, Chouan und Autour auf dem 
Boden des Waſſers zurüdbleibt. Bisweilen bereitet man den C. auch von zu 
Pulver geftampftem und in weißem Weineffig eingeweichtem Brafilien= und 
Sernambuccoholze, das beim Kochen einen, den C. liefernden Schaum gibt; - 
doch ift diefe Farbe eben fo wenig gut als die aus der traubenförmigen fchwarzen 
Beere des amarantus baccifer indieus gewonnene. Der Achte C., ehemals an 
Werthe faft dem Golde gleich, jegt das Koch etwa 4 Thlr. Eoftend, wird. wegen 
feiner Koftbarkeit in Dlfarben nur zu den fektenften und funftreichften Stuͤcken, 
„befonders zu Gewändern gebraucht, bisweilen audy zu mathematifchen Kiffen, 
und zwar gibt er mit viel Waſſer vermifcht eine Nofenfarbe, mit wenig Waſſer 
eine Sarmoifinfarbe. Ferner bedienen ſich die Tuchhaͤndler des Carmins, die 
weißgebliebenen Flecken in ihren Scharlachen damit zu färben und zu verbergen, 
Beim Berkaufe fällt manche Verfälfhung des Carmins mit Zinnober, florentis 
ner Lack oder anderem wohlfeilen Roth vor; doc) kann man den Betrug leicht 
dadurch entdeden, daß man ein wenig G. mit Waffer umrührt. Zeigt dann dag 
mit diefem Waffer gefärbte Papier abſtechende dunkle Farben, fo ift der E. 
nicht gut. 43. 
Carminativa, Garminativmittel, franz. carminatifs; engl. earminative 
medicines, find diejenigen flüchtigen Reizmittel, die eine befondere fpecififche 
Beziehung auf Magen und Darmkanal befigen, deren Muskularhaut zunächfi 
in Anfprudy nehmen, folglich die periftaltifche Bewegung der Daͤrme befördern, 
rein fpasmodifhe Zufammenziehungen derfelben löfen, durch dieſes Alles den 
Fortgang der Verdauung unterflügen, fo die Erzeugung von Luft aug, den gaͤh— 
renden, zu langfam verdaut werdenden Speifen verhindern, oder die fchon er— 
zeugten Gasarten aus dem Darmkanale entfernen, und endlich als das Reſultat 
aller diefer Vorgänge das Verlangen nad Speife erhöhen und den Appetit her— 
beiführen. - Sie paffen für ſchlaffe, reizloſe Subjecte, oder bei wahrer Schwäche 
des Verdauungsapparats; fchaden aber bei Entzündung des Magens oder Darm: 
kanals, oder bei Neigung dazu, bei Blutcongeftionen nach diefen Theilen, bei 
gaftriichen Unreinigkeiten, bei organifchen Fehlern im Unterleibe. Ihre Anwens 
dung ift daher nicht fo gleichgültig und darf nicht fo allgemein ftattfinden, als 
man im gemeinen Leben glaubt und darnad) verfährt, indem man jede Appetit: 
Lofigkeit, jeden Schmerz im Unterleibe als vermeintlicdy von Blähungen herrüh: 
rend duch dergleihen Mittet befiegen zu können waͤhnt, und nur dadurch in vie: 
len Fällen ftatt Wohlbefinden VBerfchlimmerung der Krankheit, wirkfiche Ent: 
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zuͤndung, Blutfluß, Verftopfung ze. herbeifuͤhrt. Die Zahl der C. iſt ſehr um= . 
fangreih: Ingwer, Calmus, Raute, die Meliffe, Dranges, Lin» 
den=, Chamillenblüthen, Muscatnuf, Pfeffer, Vanille, Anis, Koriander, 
Kümmel, Fenchelſaamen, Zimmt, Cascarillenrinde, die aus diefen Gewaͤch⸗ 
fen bereiteten Mäffer, wefentlihen Dfe und giftigen Zincturen, endlih der 
Mein und die verfchiedenen Ätherarten find die befannteften darunter. — (Der 
Name Carminativum foll von carmen herfommen, wegen der einem Zauber 
ähnlichen Schnelligkeit, mit der ein ſolches Mittel nach Abtreibung der Bighun 
gen eine augenblickliche Erleichterung herbeifuͤhrt.) 
Carmontelle, ein vollendeter Maitre de plaisir, geb. zu Paris b. * as 
uft 1717, war Vorlefer des Herzogs von Orleans und bei allen vorfommenden 
Sefticfiten, Geſellſchaften zc. deffen Sactotum. Er ſchrieb eine Anzahl Eleiner, 
' für Privattheater paffende Theaterſtuͤcke unter dem Titel: Proverbes dramati- 
ques, welche leicht, gefällig, in den alftäglichen Kreifen ber großen. geſchaͤftslos 
ſen Welt ſich bewegend ihm mit Recht einen Namen in der franzoͤſiſchen Literatur 
erworben haben. Spätere Dichter haben dieſe proverbes gut zu benutzen vers 
ftanden. Als trefflichet Maler machte fih C. ebenfalls bekannt, indem er bie 
Portraits faft aller berühmten Perfonen des XVII. Jahrh. lieferte; auch befaß 
er eine ungemeine Gefcidlichkeit in der Verfertigung von Zransparents, ‚die er 
fehr geiftreich. in feine proverbes, und leßtere wieder in erftere zu verwandeln 
verftand. — Außer den angeführten proverbes ſchrieb er noch einige andere zum 
u anziehende Schriften; wir nennen nur die: Conversations des gens du 
monde dans tous les temps de l’annee (1786. 8. ) von denen nur die beiden 
erften Lieferungen: Les Visites du jour de l'an und La promotion erfchienen 
find. — ©. ftarb den 26. Dec. 1816 zu Paris. 
Earmofi iren, carmoufiren, ift bei den Juweliren ſ. v. a, einfaſſen, ran⸗ 
dern, vorzüglich einen Edelſtein mit einer Reihe Eleinerer Edelfteine einfaffen. 9. 
Carn hießen. bei den alten Briten die kuͤnſtlichen meift mit Gräben. und 
. Dämmen umgebenen Hügel, auf welchen fowohl die gottesdienftlihen Hands 
lungen verrichtet, als die Ser! richte gehalten wurden. Man durfte fich ihnen nur 
in der Richtung von Often nad) Weſten nähern. | 23. 
Earnation nennt man in der Malerei die Nachahmung der menf&hlichen 
Sleifchfarbe, bei welcher der Kuͤnſtler ſtets auf das Alter und Geſchlecht der dar⸗ 
zuſtellenden Figur Ruͤckſicht zu nehmen hat. Als Meiſter in derſelben gelten 
Correggio, Guido Reni, Rubens, Tizian und Vandyck. Ss. 
— rneol, ſ. Achat. BEER 
Carneval (vom italien. carne vale, Fleiſch leb' wohl, weil die große as 
ſtenzeit darauf folgt), aſching, Faſtnacht, heißt in Italien die Zeit von 
dem Feſte der heil, 3 Könige an bis zur Aſchermittwoche, waͤhrend welcher man 
ſchon von Alters her ſich durch mancherlei Luſtbarkeiten im Voraus fuͤr die Ent⸗ 
haltſamkeit der Faſtenzeit ſchadlos haͤlt und ſich uͤberall ein buntes Gewuͤhl von 
Masten zeigt. Es entſtand hoͤchſt wahrſcheinlich aus den roͤmiſchen Saturnas 
lien, die man im December und ſchon damals mit Masken feierte. Am haͤufig⸗ 
ften bediente man ſich fonft der italien. Charaktermasten des Arlehino, Polichis 
nelli, der Solombine, Scaramuz ꝛc., fpäter der Dominos. In Venedig bils 
dete fich das C. am früheften aus und dauerte am längften. Die Luftbarkeiten 
find Schaufpiele, Redouten, VBergnägungen auf dem Marcusplage ıc. Eine 
Art E. ift auch die venetianifhe Meffe am Himmelfahrtstage, womit zu den 
Zeiten der Republik die Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen Meere vers 
bunden ward. Das C. in Rom dauert nur 8 Zage und befteht vorzüglich in 
Maskeraden und Wettrennen. (S. darüber Göthe’s Befchreibung.) Auch in 
Deutſchland bildete fich das E. unter dem Namen Faſching aus, iſt aber nie 
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zu dem Grade, wie in Italien, gefteigert. worbem; Jetzt gehoͤrt e8 mehe zu den 
Vergnügungen der Vornehmern und äußert fid) meift in Redouten,. Bällen ıc., 
ohne fich auf das ganze Volk zu erftreden. — „Die deutfchen Theater verdanken 
ihren Urſprung und ihren erſten Keim den Faſtnachtspoſſen. nm. MI: 

Carnies, ſ. Säule. 

Carnot Erhar⸗ Nicolas Marguerite), geb. am 13, Mai 1753 zu Nolay 
(Departement de la Göte d’or), wo fein Water. ein angefehener Advocat war, 
erhielt feine erfte Bildung in der Kloſterſchule zu. Autun, kam aber, da feine Neis 
gung, für die mathematifchen Wiſſenſchaften entſchieden hervortrat, im 3.1769in . 
die Ingenieurſchule zu Paris und war ſchon 1771 als Lieutenant im Corps royal 
in activem Dienfte. In den. verſchiedenen Garnifonen, wohin. ihn ‚das Loos 
führte, bildete er fi immer mehr in den Kriegsmwiffenfhaften aus und hatte es 
im 5. 1783 zum Hauptmanne gebracht. Seine Lobrede auf Vauban (1784), 
welche den von der Akademie zu Dijon ausgefegten Preis erhielt, machte ihn dem 
ausgezeichneten Feldherrn Heinrich) von Preußen bekannt, der ihn, jedoch wer⸗ 
geblich, für das preuß. Heer zu gewinnen ſuchte. Nach dem Ausbruche der Dies 
volution ward er, da er ſich ſchon laut und kraͤftig gegen die alte Ordnung der 
Dinge erklärt hatte, von dem Departement Pas-de⸗CTalais zum Deputirten bei 
der gefeggebenden Nationalverfammlung ernannt (1791). Er flimmte ſtets mit 
der Bergpartei und feste den Vorfchlag durch, daß alfe Officiere adeligen Geburt 
bei der Armee verabſchiedet und dDucdy. bürgerliche erfegt werden follten. . Nach ber 
Auseinanderfprengung der Nationalverfammlung (1792) trat er in den Natio⸗ 
nalconvent, wo feine Kenntniß des Kriegsweſens fo allgemeine Anerkennung 
fand, daß man ihn mit dem wichtigen. Aufteage, die von Spanien bedrohten 
Grenzen militairifch zu fichern, nach den Porenden ſchickte. Unbegweiflich iſt es, 
wie C. nach ſeiner Zuruͤckkunft (1793) fuͤr den Tod Ludwig's XVI. ſtimmen 
konnte, da er ſich ſonſt von den blutigen Auftritten der Revolution ſtets fern zu 
halten ſuchte. As Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes (1793 und 1794) ent⸗ 
wicelte er in der höchften Keitung des Kriegswefens außerordentliche Talente, 
Man hat oft, aber ohne allen Grund, den Erfolg feiner Unternehmungen den 
guten Plänen Ludwig's XIV., welche aus dem Archive des Kriegsminifteriums in 
feine Hände kamen, zugefchrieben. Seine Anwefenheit bei der Nordarmee entfchied 
den Sieg der Franzofen über die Verbündeten unter dem Prinzen von Coburg und 
bewirkte die Aufhebung der Belagerung von Duͤnkirchen und Maubeuge, Nach 
Mobespierre’s Hinrichtung (27. Juli 1794) wurden aud) gegen E. von manchen 
Seiten Anklagen erhoben, von denen er aber freigefprochen wurde, da es ſich 
ftetö herausftellte, daß er an den Schandthaten feiner Gollegen keinen Antheil 
hatte, fondern bei feinem Thun einzig und allein Pflihtgefühl und die Rettung 
des Vaterlandes vor Augen hatte... Nachdem die Directorialregierung -(d. Nov. 
1795) ins Leben getreten war, wurde er ftatt Sieyes, welcher die auf ihn gefals 
Iene Wahl nicht annahm, zum Mitgliede derfelben ernannt. und leitete mit raſt⸗ 
loſer Thaͤtigkeit die Kriegsangelegenheiten. Aber ſeine gemaͤßigten Anſichten 
entzweiten ihn bald mit den herrſchſuͤchtigen Directoren Reubell, Bartas und 
Lareveillère; ; er unterlag endlich (3. Sept. 1797) ihren Ränten und entging 
nur durch eine eilige Flucht dem Schidfale,. nad) Cayenne verwiefen zu werden. 
Man befchuldigte ihn fogar des Einverftändniffes mit ber vertriebenen Dynaſtie; 
er vertheidigte fich aber gegen dieſe gehaltloſe Anklage in einer mit ruhiger Wuͤrde 
verfaßten Schrift (1799), worin er die Schaͤndlichkeit ſeiner Collegen voͤllig ins 
Licht ſtellte. — dem Sturze des Directoriums durch Buonaparte (1799) 
ward C. von dem erſten Conſul aus dem Exile zuruͤckberufen und zum Kriegsmi⸗ 
niſter ernannt 1800) da er aber mit den ihm zur Seite ftehenden Behörden nie 

einig werden fonnte, zog er ſich noch im nämlichen Jahre nah) St. Omer in den _ 
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Schoß feiner Familie zuruͤck. Dieſe Zuruͤckgezogenheit dauerte jedoch nicht lange, 
denn ſchon am 9. März 1802 wurde er durch feine Wahl zum Mitgliede des Tris 
bunats:wieder auf den Schauplag ber Begebenheiten verfegt. Er war der einzige, 
welcher gegen die Erhebung Buonaparte’s zum Conful auf Lebenszeit und gegen 
die Einführung des erblichen Kaiſerthums in Frankreich feine Stimme erhob. 
Nach der Aufhebung der fpäter bedeutungslos gewordenen Zribunate (19. Aug. 
1807) ging er als Privatmann in die Heimath zurüd und widmete ſich ganz den 
ernſteren Studien, welche er auch während feiner politifchen Laufbahn nie ver: 
nachläffigt hatte. - Um diefe Zeit (1809) entftand das claffifche Werk: „De la 
defense des places fortes * (ed. 3. Par. 41812. A. deutfch von Ruͤhl, Dresden 
1816. 8.), welches die Aufmerkfamkeit Napoleon's fo fehr erregte, daß er dem 
Berfaffer einen Jahrgehalt von 10000 Franken ausfegte, obfchon er ihn für den 
activen Dienft nicht wieder zu gewinnen vermochte. Erft als das Vaterland 
nad) der Völkerfchlacht bei Leipzig bedroht war, bot er freiwillig dem Kaifer feine 
Dienfte an und erhieft dad Gouyernement von Antwerpen. Sein Benehmen 
bei der Vertheidigung diefer Stadt war völlig tadellos und erwarb ihm fogar bie 
Bewunderung feiner Feinde. Nachdem er auf Befehl des Grafen von Artois 
bie Feſtung an den britifchen Generat Graham hatte übergeben müffen, ging er 
nad) Paris zurüd. Sein „„Mömoire adresse au roi en juillet 1814°° (deutfch 
Weimar 1815. 8.), worin er die Mißgriffe der neuen Regierung ruͤckſichtslos 
ruͤgte, war nicht geeignet, ihm die Gunft der Bourbonen, welche dem Revolu: 
tionsmanne ohnehin nicht fehr hold waren, zu erwerben. Er wurde wieder in 
den Privarfiand zuruͤckgeſchoben, bis ihn Napoleon nach feiner Zuruͤckkunft von 
Elba zum Minifter des Innern und zum Mitgliede der Pairskammer ernannte 
und ihm den Grafentitel ertheilte. Auch diefen hohen Poften bekleidete er zur 
Zufriedenheit aller Redlichgefinnten. „General, ich habe Sie zu fpät erkannt”, 
fprady Napoleon zu C., als ihm diefer am 22. Juli 1815 die Abdankungsucte 
überbradyte. Er ward nun zum Mitgliede der peoviforifchen Regierung ernannt, 
nad) deren Auflöfung (7. Juli) er ſich auf fein Landgut bei Gernay zuruͤckzog, wo 
er fein „‚Expos& de la conduite politique du general Carnot depuis le 1. Juillet 
1814 * (Par. 1815. 8. deutfch von Wehle, Leipz. 1816. 8.) verfaßte. Durch 
die koͤnigl. Ordonnanz vom 24. Juli, wodurch alle Theilnehmer an der Regie 
eung der hundert Zage des Hochverraths fehuldig erklärt wurden, gezwungen, 
Frankreich zu verlafien, begab er ſich mit feiner Familie nach) Warfchau und von 
da nach Magdeburg, wo er den 2. Aug. 1823 ftarb. — Außer den fhon ange: 
führten Schriften und mehreren Kleinen politifchen Brochüren müffen noch fol: 
gende Werke mit Auszeichnung erwähnt werden: ;, Reflexions sur la m&taphy- 
sique du caleul infinitesimal“* (ed. 2. Par. 41813. 8. deutfch von Hauff, 
Franff. 1800. 8.), ‚, Prineipes -fondamenteaux de l’&quilibre et du mouve- 
ment‘ (Par. 1805. 8. deutſch von Weiß, Leipz. 1805. 8.), ‚, Geometrie de 
position ““. (Par. 1803. 8. deutfh von Schuhmacher, Altona 1808 — 10. 
2 Bde. 8.), „Exploits des Frangais depuis le 22. fructidor an 4 jusqu’au 
5 flor&alan 5, (2 Voll. 18. deutfch von Späth 1796. 8.). Seine „Opuscules 
poetiques‘“ (Par. 1820. 8.), worin fid) manche gelungene Nachahmungen 
Goͤthe's, Schiller’s, Gellert's, Gleim's und anderer deutfchen Dichter befinden, 
zeichnen ſich durch Lieblichkeit, Reinheit und Zartgefühl vortheilhaft aus. (Wal. 
Memoires historiques et militaires sur Carnot, par P. F. Tissot (Par. 


41824. 8. deutſch Zeipz. 1824. 8.) und Carnot's Leben von W. Körte, Leipz. 
1820.8. 67. 


Larnutes (auch Carnates und Garni) waren eine ber mÄchtigften gallifchen 
Bölkerfchaften an der Loire, welche lange mit Muth und Kraft fich gegen bie 
Römer vertheidigten. Ihre Hauptſtadt Carnutum oder Autricum ift das heu: 


wa — 
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tige Chartred. Um 550 v. Ehe. follen mit andern Gältiern auch C. nach Ober: 
italien gekommen fein, fid) um Friaul feftgefegt und dem heutigen Krain (lat, 
Carnia) den Namen gegeben, und von da wieder verdrängt fich endlich in Nieder⸗ 
Öftreich und Oberfchlefien niedergelaffen haben, wo das: ehemalige Camuntum 
(Deutfcy: Altenburg) und die Stadt Karnow im Fuͤrſtenthume — von 
ihnen gegruͤndet ſein ſollen. 

Carolina, ſ. Nordamerikaniſcher Freiſtaat. 

Caroſſelli (Angelo), ein hoͤchſt merkwuͤrdiger italieniſcher Maler, welcher 
eine ſo große Geſchicklichkeit im Nachahmen beſaß, daß ſelbſt die gruͤndlichſten 
Kenner feine Copien oft für Originale erffärten. Er war 1585 zu Rom gebos 
gen, widmete ſich, veranlaßt von feinem Vater, welcher mit Gemälden handelte, 
der Malerei, und brachte es ohne ben geringften Unterricht durdy Fleiß und an⸗ 
baltendes Studiren feines Borbildes, des Michel Angelo da Caravaggio, in Kür: 

em fo weit, daß Angelo’s Gemälde mit den feinigen oft verwechfelt wurden. 
ir den König Karl I. von England lieferte er mehrere für vorzuͤglich aners 
kannte Arbeiten, und gewiß wäre er einer der berühmteften Meifter Italiens ges 
worden, wenn er e8 nicht vorgezogen hätte, ein ftilles, aber zufriedenes Leben im 
Schoße feiner Familie zu führen... Man hat Gemälde von ihm, die man unbe: 
dingt für Originale Raphael's, Correggio's und Zizian’s hält. Auch verſtand 
er im hohen Grade die Kunft, alte fehadhafte Gemälde wieder herzuftellen; _ 
C. war überhaupt ein — , baneben theoretiſch äußerft ausgebildeter 
Kuͤnſtler. Er ftarb 1653 22, 

Carotten nennt man den Tabak in Stangen, welche entweder an beiden 
Enden zugefpigt wie ein doppelter Kegel geftaltet find oder die Geftalt zweier 
mit den Grundflächen zufammengefegten Pyramiden haben. Sie werden aus 
getrodneten, fortirten und gerippten Tabaksblaͤttern, die. vorher die gehörige 
Beize erhalten haben, mit einem befondern Werkzeuge, welches man ben Garots 
tenzug nennt, verfertigt und mit Bindfaden umwunden (fifellirt). Man gibt 
ſhnen diefe Form, um fie bequemer auf der Rappirmühle; die entweder in einer 
Art Reibelfen oder aus mehreren neben einander befeftigten Sägeblättern befteht, 
Schnupftabak zu zerreiben (rappiren) oder zu Rauchtabat zerfchneiden zu können. 
Die Fabrication der Carotten hat ihren Uefprung in Dünticchen, von mo aus 
fie nady Rotterdam übergegangen ift, welche in jeder Dinficht vor andern den 
Rang einnimmt. Auch zu St. Omer, Straßburg und in Holland werden 
gute Garotten verfertigt und in außerordentlicher Menge faft durch ganz Europa 
verfendet. Aus guten Blättern fabricirte Carotten gewinnen durch das Alter 
an Güte und man rappirt fie gewöhnlich nah 3— 4 Jahren, ja in — 
laͤßt man fie 7 — 8 Jahre alt werden. 

Earove (Friedrich Wilhelm), einer der muthigften Kämpfer. der — 
Zeit für Gewiſſensfreiheit in Religionsſachen, ward 1789 zu Trier geboren, 
ſtudirte in Coblenz die Rechte, ward 1809 Licentiat und 1811 Conseiller- 
Auditeur beim Appellationshofe in Trier, legte aber 1816 feine Ämter nies . 
der und fludirte in Heidelberg und Berlin Philofophie, habititirte fi 1819 
zu Breslau, ging aber fchon 1820 nad Frankfurt, wo und in SHeibels 
berg er bis jetzt abmwechfelnd gelebt hat. Seitdem ift er meift als theologi⸗ 
ſcher Schriftftellee aufgetreten, welcher eben fo wenig mit den Grundfägen 
feiner katholiſchen Mutterkiche ald mit den der proteftantifchen einverftans 
den ein auf philofophifche Grundfäge gegründetes Religionsgebaͤude ſich gebils 
bet hat, von bem aus gr mit ziemlicher Unparteilichkeit da8 Weſen der verſchie⸗ 
denen Kirchen, vorzüglic der katholifchen, beleuchtet. Seine Grundfäge 
hat er dargelegt in der Schrift: Kosmorama. Eine Reihe von Studien zur 
Drientirung in Natur, Gefhichte, Staat, Philofophie und Religion (Franke 
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furt a. M. 18831) Seine vorzůglichſten Schriften find: "Über alleinſeligma⸗ 
chende Kirche, 2 Bde. (1826 u. 27), Was heißt roͤmiſch⸗katholiſche Kirche ? 
(1828) ; Der St. Simonismus und die neuere franzoͤſiſche Phitofophte — 
Die letzten Dinge des roͤmiſchen Katholicismus in Deutſchland (1 en 
bas Eoͤlibatsgeſetz des roͤmiſch⸗katholiſchen Klerus (1832). 16. 
Carpi oder Carpiani waren eine mächtige celtiſche Voͤlkerſchaft an den Kar⸗ 
pathen, welche von ihnen ben Namen haben follen, neben den Bafturni. Sie 
firtiften öfter in das com. Gebiet, wurden aber gewoͤhnlich gefchkagen, vom Kaifer 
Aurelian (273) und Gaterius (295) befiegt in rim. Provinzen vertheilt und ver! 
ſchwinden endlich unter Diocletian. Vielleicht waren ſie Verwandte der ige 
tani in-Spanien im heutigen Caftilien. 
Carpi (Hugo da), ein italienifcher Mater, geb. in ber letzten Sie des 
Ay: Sahrh. iſt merkwürdig als Erfinder des Helldunkels (f. d. Art.). Sein 
| Werth als Maler wird nicht. hoc) geſtellt, doch Hätte er viele Kennmiffe und war 
ein ſehr gefchickter Zeichner. Über feine Lebensumſtande und ſeinen Tod iſt 
nichts bekannt. 272, 
Carpzov (Benebict), ein berührnter fühl Juriſt des xvn. Jahrh., wurde 
am 27. Mai 1595 zu Wittenberg geboren, wo fein Vater Benediet C. damals 
Profefjor der Rechte war, fludirte zu Wittenberg, Leipzig und’Sena, wurde 
1620 nach feiner Ruͤckkehr von einer Reife durch. mehrere ettropäifche Ränder in 
Leipzig beim Oberhofgerichte, 1639 als Appellationsrath in Dresden und 1645 
als erſter Profeffor der Rechte wieder in Leipzig angeftellt.: Als churfächf. Ge: 
heimerath (feit 1653) hiekt er ſich dennoch in Leipzig, welches er außerordentlic) 
Hiebte, fehr häufig auf und ftarb hier am 30. Aug. 1666. — - Er hat eine große 
Anzahl Schriften über Kirchenrecht, Proceß und Griminaltecht hinterlaffen, und 
fiand in fo großem Anſehen, daß ohne ihn nie ein ftreitiger Rechtsfall entfchieden 
wurde. Seine Meinungen und Ausfprüche galten als Geſetze noch nach feinem 
Tode. Er war übrigens ein Vertheidiger der Hereniproceffe und überhaupt ein 
Feind der richterlichen Milde, Auch mit theetegicen Gegenſtaͤnden ſoll er ſich 
viel beſchaͤftigt haben. —— 
Larpzov (Johann Gottlob), ward geboren zu Dresden 1679 ſtudirte zu 
Wittenberg, Leipzig und Altdotf Theologie, beſuchte als Reifeprediger des koͤnigl. 
polnifchen und churfürftt. fächf, Gefandten von Bofe von 1702 an Holland und 
England, wurde 1704 Diakonus zu Dresden, 1708’ Diafonus an der Tho— 
maskirche zu Leipzig, 1713 außerordentlicher Profeffor der orientalifhen Spras 
hen dafelbft und 1730: Hauptpaftor zu: Reipzig, wo er 1767 ftarb. Er war 
einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit und hat durch feine Introduetio ad 
libros canonicos Bibliorum V. T. omnes ete. Xeipz. 1721 u. öft. und feine 
Critica sacra V. T. 2eipz. 1728, bei einem großen Aufwande von Gelehrfam: 
keit und genauer Unterſuchung trotz feiner in der Dogmatit feiner Zeit befangenen 
Anfichten für biblifche Kritik und Exegeſe doch eigentlich erft bie richtige Bahn ge- 
brochen. Berühmt‘ find feine Streitigkeiten mit. der evangelifchen Bruͤderge⸗ 
meinde. 16. 
Carracci (fpr. Garratfchi), der Name von 3 oleichzeitigen berühmten italien. 
Malern, welche Epoche in der Kunftgefchichte gemacht haben. 1) Ludo vico E., 
geb. 1555 zu Bologna, erhielt den erften Unterricht von Fontana in Bologna, 
bildete fich aber fpäter zu Florenz durch das Studium ber Werke del Sarto’s, vor: 
zuͤglich aber durch den Unterricht" Paffignano’s zu einem großen Kuͤnſtler aus. 
Bon Florenz gingernad Parma, um ſich auch mit Correggio vertraut zu machen, 
und fehrte mit den reifften Kenntniffen und einer Maffe neuer Ideen bereichert 
nad) Bologna zurüd, mit dem feiten Entfchluffe, den alten, unter den Künfttern 
berefhenden Gefhmad zu verdächtigen. Auch vermochte er feine beiden Anver: 
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wandten Agoftino und Annibale C. ſich ebenfalls der Kunſt gu widmen, und 
fchickte fie 1580 na Parma und Venedig. Nach ihrer Ruͤckkehr arbeiteten alle 


‚ Drei daran, einen beſſern Gefchma 2 einzuführen, und um den zahlreichen Angrife 


| 


fen fräftiger begegnen zu können, ſtiftete C. auf Anrathen des feurigen Annibale 
eine Malerfchule, welcher er den Namen Accademia degli Incamminati beie 


‚legte. Unter den Werken, welche C. ausführte, und von denen ſich die meiften 


zu Bologna befinden, nennen wir nur die Verkündigung, eine Madonna mit 
dem Kinde und die Weiffagung Johannes des. Taͤufers. In letzterem ſind die 
Portraits im Style Raphael’s, Zizian’s und: Zintovetto’s gearbeitet. Ludovico 
ſtarb im 3. 1619 zu Bologna. Sein Hauptgrundfag war, das Studium der 
Natur mit dem der beften Meifter zu verbinden. Man wirft ihm aber Vernach⸗ 
laͤſſigung der Antike und fehlerhaftes Eolorit vor. — 2) Agoftino E., geb. 
1558 zu Bologna, iſt ‚gleich ausgezeichriet ale Maler, wie als Kupferſtecher. 
Aus Neid beredete ihn fein Bruder Annibate, daß er mehr Talent zur Kupferſte⸗ 
cherei habe, unterftügte ihn aber body fpäter bei feinen Arbeiten an der Farneſiſchen 
Gallerie zu Rom. Allein auch hier gerieth er mit ihm in Streit, da Mandye 
feine Arbeiten vorzogen, und nun begab er ſich nad) Parma, mo er fein ſchoͤnes 
Gemälde, die himmliſche, "die irdifche und die feile Liebe ausführte. Noch fehlte 
die legte Figur, ald er an Entkräftung ftarb, im J. 1601. — Annidale E,, 
geb. 1560 zu Bologna, machte, nachdem er durch Ludovico für die Kunft gewon⸗ 
nen war, in Kurzem fo außerordentliche Fortfchritte, daß er feinen Bruder Ago—⸗ 
flino und Zudovico felbft zu verdunkeln fchien. Die Mißhelligkeiten zroifchen 
ihm und dem.erftern beftimmten ihn, nach Parma und Venedig zu gehen, wo er 
die Werke Correggio's, Veroneſe's, Tintoretto's und Zizian’s ſtudirte. Hier⸗ 
auf kehrte er nach Bologna zuruͤck, nahm an der Stiftung der Akademie Theil 
und unternahm dann die beruͤhmte Arbeit im Farneſi ſchen Palaſte zu Rmm. Er 
vollendete dieſes Werk, eines der bewundernswuͤrdigſten der neuern Zeit, welches 
ihm eine Stelle unter den groͤßten Kuͤnſtlern aller Zeiten anweiſt, in 8 Jahren. 
Mißmuthig uͤber die kaͤrgliche Belohnung (er erhielt nur 500 Scudi) begab er ſich 
nad) Neapel, verließ aber dieß, um den Kränkungen ber dortigen Maler zu ent= 
geherr, bald wieder und kehrte nach Rom zuruͤck. Hier farb er kurz nad) feiner 
Ankunft im 3. 1609. — Die beiden andern C.'s, Paolo und — ſind 
unbedeutend. 

Larrära, Stadt im Her zogthume Maſſa⸗ ⸗Carrara in Oberitalien, — 
durch den trefflichen weißen Marmor, welcher in ihrer Naͤhe gebrochen wird. Die 
Stadt ſelbſt (auf den Apenninen gelegen) iſt ringsherum von nackten, ſeltſame 
Geſtalten bildenden Marmorfelſen umgeben, und bietet durch ihre mit weißem 
Schiefer gedeckte Haͤuſer und den überall befindlichen Marmorſtaub einen ſonder⸗ 
baren Anblid dar. Die Brüche des weitberühmten Marmors (marmer lunense 
ber Alten) befinden ſich in den bei dem Dorfe Zorrano befindlichen Felfen und bee 
[chäftigen mehrere taufend Menfchen. Schon im Alterthume wurde der carraris 
fche Marmor zu den herrlichften Bildhauerarbeiten benugt, und nur ber parifche 
kann an Feinheit und Feftigkeit mit ihm wetteifern. Die Nähe der See begüns 
fligt die Ausfuhr, welche bis diefen Augenblic noch fehr bedeutend if. 415. 

Carrier (fpr. Karrie), Jean Batifte, eines der abfcheulichften Ungeheuer ber 
franz. Revolution, wurde im J. 1756 zu Yolai in Auvergne geboren und lebte 
als unbedeutender Procurator zu Aurillac, bis ex fich bei dem Ausbsuche der Re= 
volution plöglic als einen der wüthendften Gegner der Regierung zeigte: Das 
Departement Gantal wählte ihn deimegen zum Deputicten bei dem National- 
convente, mo er für den Tod des Königs ftimmte und fich befonders durch unzählige 
Denunciationen und duch Anrathen der gewaltfanften Maßregeln bemerkbar 
machte. Er veranlaßte bie Errichtung des Revolutionstribunais (9. Maͤrz 1793) 


® 
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und entwidelte bei dee Verfolgung ber gemäßigten Partei der Girondiften In dem 
Departement Calvados ein ſolches Zerftärungstalent, daß ihn der Convent gegen 
bie Rebellen der Bendee und Bretagne ausfchite. Mantes ward der Schaupiah 
der unerhörteften Graufamkeiten. Der zügellofefte Pöbel ward von ihm gegen 
bie Reichen aufgehegt und eine Bande der verworfenften Menſchen gebildet, 
welche den Namen „Marat’fche Compagnie” annahm und die unumfchräntteft 
Vollmacht erhielt, Jeden, der ihre verbächtig ſchien, feſtzunehmen und ihm 
ben Proceh zu machen. Eine Mititaircommiffion, welche zu Nantes nieberge 


fest war, verurtheilte in 14 Zagen 4000 Menfchen zum Tode; C. fand diefed 
Verfahren zu langfam, er fchlug vor, die Gefangenen, beren Anzahl durch die 
Miederlage der Vendeer bei Savernay fehr angewachſen war, in Maffe zu ver 
nichten. Gleich Nero ließ er Schiffe erbauen, deren Boden mit Klappen, die man 
öffnen konnte, verfehen waren. Taͤglich wurden ganze Ladungen diefer Unglüd: 
lichen unter dem Vorwande, fie weiter zu transportiren, erfäuft; man nannte 
diefe Erfäufungen (noyades) „die republitanifche Taufe‘ oder „ſenkrechte fans 
besverweifung”, auch hieß man es „die Leute aus der großen Schale trinken lafe 
fen.” Dft machten fich die Schergen das graufame Vergnügen, Juͤnglinge und 
Mädchen je zwei und zwei zufammen zu binden und in die Loire zu werfen; dief 
nannten fie „„republitanifche Deirathen.” Die Kriegsgefangenen, felbft ganze 
. Corps, weldye ſich freiwillig ergaben, wurden in den Steinbrüchen von Gigan 
erſchoſſen oder in den Gefängniflen niedergefäbelt, um fich mit ihnen feine weiten 
Ungelegenheiten zu machen. C., eben fo feig ald graufam, ergab fich in feinem 
Verſtecke den niedrigften Ausfchweifungen. Sein Wüthen dauerte nicht vie 
länger als einen Monat und doc) fielen über 15000 Opfer. Endlich ward er 
auf die wiederholten Anträge des muthigen Julien zuruͤckberufen und nad Ro⸗ 
bespierre's Sturze vor das Revolutionsteibunal geftellt (15. Oct. 1794), mb 
ches ihn zum Tode verurtheilte. Er endete auf der Guillotine am 16. Der. 174 
unter dem allgemeinen Jubel des Volks fein ruchlofes Reben. 66 


Larro (Sean de), geb. 1770 zu Genf, ftudirte die Medicin zu Edinburg | 


wo er 1793 Doctor der Medicin wurde. Bon da aufs Feſtland zuruͤchehehtt 
lebte er als praßtifcher Arzt anfangs zu Genf, dann zu Wien und jegt zu Atag 
gefchägt wegen feiner Kenntniffe und gefucht in den höhern Kreifen der Gele 
fhaft. €. ift der erfte Arzt, der die Vaccine in Deutfchland eingeführt hat, in 
dem er 1799 zu Wien feinen Sohn mit Lymphe impfte, die er von Pearfon aus 
England auf einem Faden erhalten hatte. Von da an wurde er einer der beruͤhm⸗ 
teſten Impfaͤrzte, ſendete bie erſte &ymphe 1800 nach Conſtantinopel und fpäter 
nach Oftindien, von wo fie im ganzen Oriente verbreitet wurde. Er iſt Verfaſſet 
mehrerer ſehr gefchägten Schriften (Observations sur la Vaceinalion. 2. edit. 
Vienne 1802. und Hist. de la Vaccination en Turquie, en Gröce et aux Indes 
orientales. Vienne 1804.) über die Vaccine, und feine Stimme iſt noch je! 
im Ins und Auslande von großer Wichtigkeit in diefer Angelegenheit. — 
neuerer Zeit hat er Mehreres über Karlsbad (Carlsbad, ses eaux miner. etse$ 
bains ä vapeur. Carlsbad 4827. und Almanac de Carlsbad. 1. Ann. 
1832.) herausgegeben, wo er ſich alle Sommer aufhaͤlt und von vielen ange 
henen Fremden confulirt wird. 3 


Carrouffel nennt man eigentlich die in Frankreich aufgefommenen Ritt” 


fpiele, bei weldyen nach Art dee alten. Zourniere die Theilnehmer in — 
dung zu Pferde erſcheinen und nach verſchiedenen Farben vertheilt * 
ritterliche Übungen vornehmen. Eins der praͤchtigſten wurde vor etwa 1 4 
ven zu Dresden gehalten. Übergetragen hat man diefen Mamen auch von J 
perlichen und Turnuͤbungen gebraucht und ihn endlich auch gewiſſen * 
(hen Vorrichtungen zum Vergnügen, fogenannten Reitſchulen, beigelegt. 
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Carronaden, ſ. Kanonen. 

Carſtens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter Maler, geb. am 10. Mai 
1754 zu St. Jürgen, einem Dorfe bei Schleswig. Unguͤnſtige Familienver⸗ 
haͤltniſſe fchienen ihm die Erreichung des feurigen Wunfches, ſich ganz der Kunft 
widmen zu tönnen, unmöglicd zu machen. 17 Jahre alt mußte er in eine 
Meinhandlung eintreten, allein nach 3 Fahren verließ er fie wieder und trieb die 
Kunft ohne Unterweifung eifrig fort, bis er im 3. 1776 nach Kopenhagen ging 
und unter ber Leitung feines Freundes Ipſen und des Profeffor Wildhaupt geres 
geltere Studien begann. Eine nad) Italien unternommene Reife konnte er wegen 
"Mangel an Unterhalt nur bis Mailand fortfegen; erfehrte alfo nach Deutfchland 
zuruͤck, wo er feinen Aufenthalt in Luͤbeck nahm und 5 Jahre lang vom Portraitmas _ 
len lebte. Auf den Rath Dverbed’s, der ihn bier in einer drüdenden Lage fand, 
begab er ſich nady Berlin, lieferte ein großes Werk, den Fall der Engel, zur Auss 
fielung und wurde Profeffor an ber Akademie. Endlich fonnte er durch eine 
2jährige Penfion von 450 Thlr. feine Lieblingsidee, nah Rom zu reifen, aus⸗ 
führen. In Florenz, wo er fid) einige Zeit aufhielt, fertigte er ein gut aufge 
nommenes Werk, die Schlacht der Gentauren und Lapithen, und in Rom ne= 
ben vielen andern die Argonauten. Hier ftarb er den 25. Mai1798. Die 
Sompofitionen Garftens find ausgezeichnet und nähern ſich dem Antiten, die 
Formen und Stellungen find richtig, voller Kraft und Anmuth, dahingegen in 
anatomifcher Beziehung Manches zu wünfchen übrig bleibt. Im Allgemeinen 
eignete ſich C. Zalent vorzüglich für heroifche Darftellungen aus der a 
logie. Ä * 

Cartel, fr. u. engl. eartel, ein Vertrag unter einzelnen Streitern uͤber 
einen befondern Gegenſtand. Es kommt diefes in vielfältiger Beziehung vor: 
1) als Ausforderung zum Duelle unter Einzelnen, in fofern ein Vertrag dazu 
zum Grunde liegt und die bisherige Feindſchaft Dadurch ausgeglichen werden foll; 
dann ber Vertrag fich zur beftimmten Zeit zu ftellen und fich vor ausgemachter 
Ehrenſache nicht zu entfernen; eben fo der Vertrag, die Feinbfeligkeiten einfts 
weilen einzuftellen: daher C. machen, fo viel als im Kampfe aufhören. 2) Als 
befonderer Bertrag unter Kriegführenden, gewiſſe Arten von Gefchäften, 3. Baden 
Handel, das Reifen ber gegenfeitigen Unterthanen ungehindert fortfegen zu lafs 
fen. 3) Der Vertrag, gegenfeitige Ausreißer oder folche, die fich dem Militair⸗ 
dienſte zu entziehen fuchen, entweder abzumeifen oder gar auszuliefern. 4) Vers 
trag über gegenfeitige Auslieferung von Gefangenen. 5) Defgleichen über 
Einftellung der Feindfeligkeiten auf einem gewiſſen Punkte, 3. B. in einem ge: 
wiſſen Umkreiſe um eine Feſtung. Ein folher Vertrag beftand in dem durch 
verfchiebene Äußerungen einer höhern Eultur ausgezeichneten Kriege zwifchen 
Preußen und Öftreich über das Hauptſpital in der Stadt Dahlen an ber da: 
maligen Militaichauptftraße von Berlin nad) Freiberg, welches trog dem Kriege 
gemeinfchaftlid unterhalten wurde, und aus welchen die Reconvalescenten alles 
mal dem Theile als Gefangene zufamen, welcher ſich im Militaicbefige der Ges 
gend befand. 6) Vertrag unter Univerfitäten,: daß die eine derfelben die Rele⸗ 
girten der andern nicht aufnehmen wolle u. dgl. Das Cartelgeſchaͤft unterfcheis 
detfic vom Friedensfchluffe und von der Neutralitätserklärung durch 
das Partielle des Einftellung der Feindfeligkeiten oder der Vorbeugung ein⸗ 
zelner Veranlafflingen dazu, während dem Piefelben im Übrigen den Fort: 
gang haben Eönnen. ' 10. 

Carteret (fpr. Kährtret), Philipp, ein engl. Schiffscapitain, bekannt durch 
eine Seereife im Auftraloceane, in welchem er. mehrere.neue Entdedungen machte. 
Er fegelte am 22, Aug. 1766 auf dem Schiffe Swallow in Begleitung des Ca⸗ 
pitains Wallis, welcher ben Delphin commanbirte, aus. England ab und nahm 
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feine Richtung nach ber maahellanifchen Merrenge. Won feinem‘ Begleiter ges 
trennt, da deſſen Schiff beſſer fegelte, fegte er die Reife allein fort und entdedte 
nach vielen Gefahren in der Nähe der gefährlichen Eilande die Inſel Pitcairn; 
hierauf fegelte er ſuͤdweſtlich, entdeckte im Süden der Gefellfchaftsinfeln mehrere 
Heine Eilande und gelangte unter dem 109 ©. B. zum Archipel St. Cruz de 
Mendana, welchem er den Namen Infeln der Königin Charlotte gab. : In nord: 
weftlicher Richtung von diefen entdedite er 2 Infeln, die er Gaver-und Garteret 
nannte, beſchiffte zuerft den St. Georgscanal, weicher Neubritannien von Neu: | 
irland trennt, fahe die Inſeln Portland und entdedte die Admiralitätsinfeln. 
Hierauf fegelte E. nad) Batavien, und von hier nad England zurüd, wor 
den 20. Febr. 1769 anlangte. Die Befchreibung diefer Reife befindet fich in der 
von Hawkesworth herausgegebenen erften Reife Cook's. — Bon den übrigen 
Lebensumftänden C.'s find keine Nachrichten vorhanden; 2, 
Carteſianiſche Teufeldyen, Taucherchen oder Männchen find Eeine in: 
wendig hohle gläferne, mit einer fehr zarten -Offnung verfehene Figuren von 
menfchlicher Geſtalt. Man kann auch maffive gläferne oder merallene Figuren 
an eine hohle mit einer Eleinen Offnung verfehene Glaskugel Hängen. Die Hoͤh⸗ 
lung muß fo groß ſein, daß das Ganze etwas weniger leicht als-ein gleich gro: 
ßes Volumen Waffer wird, damit die Figur auf legterem ſchwimmt. Nun 
verſchließt man fie in eine mit Waffer gefüllte Flaſche mit einem engen Halle, 
der mit einer Blafe feftgebunden wird, fo daß keine Luft darunter bleibt. Drüdt 
man nun die Blafe mit dem Finger ein wenig nieder, fo dringt das Waffer, wel 
ches ber dicht aufliegenden Blafe wegen nirgends ausweichen kann, durd) die eine 
Öffnung in die Höhlung der Figur hinein und preßt die in ihr befindliche Luft 
zufammen. Dabdurdy wird fie ſchwerer, ohme jedoch ihr Volumen zu ändern 
und ſinkt im Waſſer zu Boden. Sobald der Drud aufhört, dehnt fic) dien 
der Figur befindliche Luft aus und fie fteigt wieder in die Höhe. 26. 
Cartefins, Renatus, (Rene Descartes) der Begründer einer berühmten 
philofophifhen Schule, ward den 31. März 1596 zu la Haye in Touraine gebe: 
ten, zeigte fchon als Kind einen natürlichen Trieb, den Urſachen auffallender 
inge nachzuforſchen und erregte in der Schule zu la Flöche, in welcher er vom 
8. bis zum 17. Lebensjahre die alten Sprachen, die Dichtkunſt und Mathema—⸗ 
tißgmit Vorliebe betrieb, die Aufmerkjamkeit feiner Lehrer Charlet und Dinkt. 
Die Phitofophie und Phyſik aber, wie fie damals im ariſtoteliſch- ſcholaſtiſchen 
Geifte vorgetragen wurden, erfüllten ihn mit einer Menge von Zweifeln und 
machten ihn zum Skeptiker. Während er bis dahin emfig feine Zeit auf das 
Bücherlefen verwendet hatte, gedachte er nun in. den Zerftreuungen der Welt 
Gewißheit oder heitere Ruhe zu finden und überließ fich den Vergmügungen von 
Paris, bis die Trennung eines Freundes, Merfenne, ihn bewog, fic in det 
Vorſtadt St. Germain der Einfamkeit und den Wiffenfchaften wieder hinzugeben. 
Nachdem er fo das 21. Jahr erreicht Hatte, drängte ihn die Sehnfucht, die Einheit 
der Principien mehr praktifch als theoretifch aufzufpüren und er nahm unter Mori 
von Oranien hofändifche Kriegsdienfte, im Gewühle der Menſchen philoſophi⸗ 
rend. Bu Breda lernte er durch die Löfung eines Öffentlich angefchlagenen ma 
thematiſchen Problems Beckmann kennen, auf deffen Erſuchen er einen Zractit 
über die Mufik verfaßte. Der Ruhe, in der ſich damals das Heer befand, uͤber— 
drüffig, wendete er ſich nach Fratgkfurt, verweilte hier während ber Kaiferfrönung 
(1619) und ließ ſich bald nachher für Tilly anwerben. In der Einfamkeit des 
Winterlagers zu Neuburg fammelte ee nun feinen denkenden Geift aus dene" 
lebten Berftreuungen, kam auf das Refultat, wie die Verſchiedenheit philofopdt 
[her Anfichten, fo rühre die Unvolllommenheit aller Wiffenfhaften von dem 
Mangel» Eines Mannes her, der nach Einem Plane aus fich ſelbſt ein jeloft 
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frändiges Gebäube berfelben aufgeführt habe, hielt ſich für diefen Zweck berufen 
und gerieth bei folhen Gedanken fogar in Entzuͤckungen und Vifionen. Je— 
Doch getraute er fich noch nicht, das Werk felbft fchon zu beginnen. Nachdem 
er umfonft ſich bemüht Hatte, die Geheimniffe der Rofenkreuzer abzulaufchen, 
blieb er noch einige Zeit beim Heere, diente auch unter Bucquoy in Böhmen 


‚ und kehrte darauf durch Schlefien, Polen, das nördliche Deutfchland und Hol: 
land nach Frankreich zurüd. In Paris befchäftigte er fih nun (feit 1625) mit 


der Phyſik und Dioptrik, die mathematifchen Studien als weniger praftifch vers 
nachläffigend, und fahe es ungern von feinen Freunden, bei dem Rufe eines tüchs 
tigen Mathematifers, auf legtere zuweilen zurüdgeführt zu werden. Daher 
entging er ihren Beſuchen durch eigene Entfernung in das Lager vor Rochelle, 
bei defien Belagerung er als Freiwilliger diente. Früher fchon hatte gleiche Liebe 
zur Ungebundenheit.ihn zu einer Reife durch Frankreich und die Schweig bis in 
das obere Stalien bewogen. Mac) feiner Ruͤckkehr führte ihn der Zufall in eine 
Vorleſung Chandour’s über fcholaftifche Philofophie und, da er allein die Wahrs 
heit des Verleſenen für blos fcheinbar erklärte, drang man in ihn, befonders der 
Gardinal Berulle, das eigene Spftem nicht länger vorzuenthalten. Seinen 
Borfag um fo ungeftörter auszuführen, hielt er fich abwechfelnd an mehreren 
Orten, die er fogar feinen Freunden zu verheimlichen fuchte, feit dem 33. Les 
bensjahre in Holland.auf, trieb Phyſik, Dioptrit, Meteorologie, Anatomie, 
Chemie und Mechanik, begann 1629 feine Meditationes philosophiae (erfchien. 
zu Amfterd. 1641. 4.) und fehrieb das Buch de mundo, was er aber, durch 
Galilei's Schicdfal gewarnt, unterdrüdte. Kaum hatte er aber einige Schriften 
theild herausgegeben, theil$ blos fchriftlich zu Anderer Kenntniß gebracht und 
den Ruf feiner neuen Lehren weiter verbreitet, fo entftanden große Bewegun⸗ 
gen gegen feine heterodoren Anfichten, namentlich zu Utrecht, wo der ftreitfüche 
tige Voet den cartefianifirten Regius als Keber verfolgte. Hierauf traten gegen 
C. felbft außer Voet, auch Hobbes, Gaffendi, Arnaud, Huetius, Daniel u. U. in 
die Schranken und Streitfchriften erfchienen in Menge, ohne den Helden irre 
zu machen, der bald nachher die Principia philosophiae (Amstelod. 1644. A.) 
veröffentlichte. Es erfolgten an ihn mehrmalige Einladungen nad) Frankreich, 
wohin er auch 1644 fid) noch einmal begab, kurz darauf aber in den Erwartun: 
gen getäufht nach Holland fich zuruͤckwendete und erft 1649 nach Stodholm, 
auf die ehrenvolle Berufung der Königin Chriftine, abreifte. Jedoch [hon den 
11. Zebt. 1650 unterlag ex einem higigen Fieber; 17 Sahre fpäter bradyte man 
feinen Leichnam nach Paris. — Renati Cartesii opera mathemätica et philo- 
sophica. Amstelod. 41692 — 1701. 9 Quartbde. Oeuyres de Descartes 
publites par Victor Cousin. Paris 1824 — 26. 11 Octavbde. — €. ftrebte 
durch die Skepſis zur Gewißheit in der Wiffenfchaft zu gelangen und ftellte daher 
die Vernunft und den Verftand, frei vom Einfluffe des Willens und nod) ohne 
Anwendung auf Erfenntniß äußere Objecte ald untrüglih hin. „Sch denke 
alfo bin ich (cogito ergo sum)” war daher ber oberfte Grundfag feiner Philo: 
ſophie. Ale Vorftelungen find nun abhängig von einer höhern Macht, welche 
die Geſetze des Denkens gefchaffen und nach ihnen das Denken felbft leitet. Un— 
ter. diefen Vorftellungen findet fich auch die Idee eines volllommenen Wefens, 
Das nicht vollkommen wäre ohne Eriftenz, folglich iſt es. Die menſchliche Seele 
findet ferner, daß ihre Vorftellungen und Begriffe eine- Urfache haben und diefe 
vollkommener als jene fein müffe; in ihr felbft, der unvolllommenen, kann dieſe 
Urſache nicht liegen, fondern nur in einem vollfommenen Wefen, d. i. Gott. 
Endlich leuchtet der Seele ein, daß fie felbft nicht nothwendig eriftitt, fondern 
iHre Erhaltung einem nothwendig durch fich felbft beftehenden Weſen verdankt 


and von ihm abhängt. Dieß find die drei cartefianifchen — für das Da⸗ 
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fein Gottes, deren erſter, der ontologiſche, am beruͤhmteſten geworden iſt. 


Wie nun Gott, der allein Subſtanz iſt, weil er Nichts zu feinem Sein bedarf, 


"die Welt durch Beihülfe (concursus, assistentia) erhält, fo concurtict er | 


auch bei den Eindrüden und Empfindungen, welche unfere Seele vermittelft bes 
Körpers empfängt, um fie vor Trug zu bewahren. Hieraus bildeten die Gartes 
fianer das Syſtem des Decafionalismus, das er noch nicht mit deutlichen Zügen 
vorgezeichnet hatte, und nur den Gegenſatz zwifchen Seele und Leib durch bie 
Affiftenz Gottes auszugleichen fuchte. Daher find ihm die Thiere auch nur be= 
Vebte Mafchinen, bei denen jene Wechſelwirkung des Geiftigen, der Vernunft 
und des Körperlichen fehlt. Das Mefen jedes Körpers befteht nach ihm in der 
Ausdehnung, es gibt daher Feine Atome und bei der Aneinanderreihung der Kür: 
per keinen leeren Raum; die Welt, die wie eine große Mafchine aus einzelnen 
Körpermafchinen befteht, hat ſonach auch eine Grenze. Alle Veränderungen 
entftehen duch Bewegung, und der oberfte Beweger ift Gott, ber anfangs alle 
Materie in Eleine Theile zertheilte und ihren Mittelpunkt bewegte, wodurch zwei 
Arten von Körperchen, edige (Elemente) und durd) die Bewegung abgerundete 
und in einander gefloffene (Himmelskörper mit Productionskraft für die mannich⸗ 
fachen Narurerfheinungen) entftanden find. Jene, die edigen, füllen ben 
Raum zwifchen den größern aus. Diefe Anfichten mußten tief in die philofophi= 
fchen und theologifchen Syfteme jener Zeit eingreifen und, wenn fie auch als uns 
haltbar untergingen, das bleibende Verdienft behaupten, der fholaftifchen Lehr⸗ 
methode fegensreich erttgegengetreten zu fein. Won feinen dioptrifchen, geömes 
teifchen und mathematifchen Unterfuchungen haben fich viele Refultate noch bis 
auf die neufte Zeit.gültig erhalten und zu neuen Forfhungen fihern Grund ge- 
währt. — Unter den Eartefianern find befonders hervorzuheben: Wittich, Claus 
berg, Roell und felbft Ludwig Meyer. Bened. Spinoza und Joh. Coccejus 
hatten von E. die Grundzüge ihrer Syſteme entlehnt. . | 2. 
Earthäufer, fr. ehartreux; engl. carthusian friar. Es war ungefähtums J. 
1084, als Bruno d. 9. (f.d. Art.) in der ihm vom Biſchofe Hugo v. Grenoble über: 
laſſenen Wüfte von Chartreufe (einer faft unzugänglichen, von fürchterlichen Felſen 
eingefchloffenen Gegend in der Nähe Grenobles) mit ſechs Gefährten einige Zellen er⸗ 
baute, um in denfelben als Einfiedler zu leben. Diefefchloffen fich zwar der Hegel bes 
heiligen Benedict's an, führten aber auch zugleich eine außerordentlich ftrenge Le— 
bensweife unter fich ein. Neben der größten Genügfamkeit herrfchte bei ihnen 
eine unausgefegte Thätigkeit, die hauptfächlich dem Bücherfchreiben zugewendet 
war. Als fpäterhin auch in andern Gegenden theils durch Bruno felbft, theils 
duch feine Nachfolger ähnliche Einfiedeleien angelegt wurden, ging auch auf 
diefe der Name Chartreufe über und ihre Bewohner erhielten den Namen Gar: 
theufer, (welche Schreibart mithin richtiger ift, als die von dem fpäter durch 
Berunftaltung des Wortes Chartreufe gebildeten Carthauſe [Domus] abges 
leitete: Garthäufer). Im J. 1259 wurden die alten Statuten bes Ordens 
beftätigt, darin aber auch geklagt, da die C. fehr in ihrer Strenge gegen fich nad: 
gelaffen hätten, weßhalb aufs Neue die aͤußerſte Härte anempfohlen und für die 
geringfte Abweichung davon die empfindlichften Strafen gedroht wurden. Bald 
pflanzte fi der Orden mit ziemlihem Güde fort, wurde durd) große Schen: 
tungen an Geld und Gütern bereichert, welche aber alle nur zur Ausſchmuͤckung 
ihrer Garthaufen und Kirchen verwendet und zu fehr freigebigen Spenden benugt 
wurden. Seitdem J. 1116 gab es auch Garthäuferinnen. Frankreich, Ita—⸗ 
lien und Deutfchland fahen nach und nach viele Garthaufen entftehen, die oft den 
prächtigften Paläftenan Schönheit und kuͤnſtleriſchem Aufwande gleichen. Unter 
allen aber zeichnet fich die in Neapel vorzüglich aus. Bei allem diefen dußern 
Luxus haben gleichwohl die E. ihre ftrenge Lebensweiſe beibehalten, weßhalb ihr 


\ 


Carthago 611 


Orden ſelbſt von ben Benedictinern für den vortrefflichſten gehalten wird, indem 
er der einzige ſei, der nie einer Reformation bedurft haͤtte. 60. 
Larthago, eine der berühmteften Städte und Handelspläge der alten Welt 
auf der MWeftküfte Afrikas, lag unter 270 48 2. und 36% ION. B. im Hin- 
tergrunde eines Meerbuſens auf einer Halkinfel, an der durch eine Landenge 
mit dem Feſtlande fi) verbindenden Landfeite durch eine dreifache ſtarke Quer: 
mauer und die Burg (Byrfa) gefhüst. Die ganze Stadt foll mehrere Neil. 
umfaßt haben, darunter viele Gärten und Felder, und zur Zeit der Belagerung 
follen 700000 Menſchen darin geroefen fein. Aber Nichts ift von ber ungeheus 
zen Stadt übrig geblieben, als Truͤmmer einer Wafferleitung und felbft die Na: 
tur hat ducch die Meereswogen die Umgegend verändert. — Liber die Zeit der 
Erbauung Carthagos find die Angaben der Alten felbft ſehr verfchieden; die ge: 
wöhntichfte ift, daß fie 878 v. Chr. gegründet fei. Die Sage von der Dido 
(f. d. Art.) ift aber jedenfalls nur ein hiſtoriſcher Mythus; vielmehr ift ſchon von 
ben Alten nachgewiefen worden, daß fchon lange vor Erbauung Earthago’s Phoͤ⸗ 
nizier in Utika anfäffig. waren, und man nimmt jegt auch aus etymologiſchen 
Gründen E. für eine Colonie von Utika, da diefes phoͤniziſch eigentlich Alt⸗ 
fladt, E.aber Neuſtadt bedeutet. Bald fing aber die junge Stadt an, durch 
ihre Lage begünftigt, einen blühenden Handel zu treiben, feheint fich bei den 
Unfällen, welche die gemeinſchaftliche Mutterftabt Tyrus (f. d. Art.) durch Mes 
bukadnezar trafen, auf die Seite derfelben gewendet und dadurch fih von den 
gegen jene empörten Golonien, namentlich von Utika loßgefagt und unabhängig 
gemacht zu haben und von nun an duch Gründung von Colonien immer mädj- 
tiger geworden. zu fein, fo daß fich ihre Derrfchaft über die Nordkuͤſte Afrikas 
und in Sicilien, Sardinien und Corſica immer meiter ausbreitete. Don der 
Geſchichte dee Stadt felbft werden uns nur dunkle Nachrichten über innere Zwit 
ftigfeiten während eines langen Zeitraumes erzählt, während welchen fid) das 
carthagifche Stadtgebiet immer mehr vergrößerte, und zu bdiefer fleigenden 
Macht mußtenatürlid ihre ifolivte Lage weit entfernt von dem Schauplaße det 
Kämpfe von den Zeiten ber Affyrer an bis auf Alerander den Großen, wie die 
Uneinigkeit der Heinen griehifhen Golonien in Ftalien, Sicilien ꝛc. unter eins . 
ander viel beitragen; denn nurin Sicilien fanden die Garthager, befonders an 
Agathoktes, einige Maleein maͤchtiges Bollwerk. Sicitien war auch ber Zankapfel, 
der fie mit Griechen und Römern in Berührung brachte und dadurch endlich 
zu ihrem Untergange führte. Zwar waren fie 480 v. Chr. von Gelon bei His 
mera gänzlich gefchlagen worden und hatten Frieden gefchloffen, aber 410 bes 
gannen ihre Angriffe aufs Neue, ein Krieg entfpann fih, der 150 Sahre 
dauerte und mit abwechfelndem Gtüde geführt‘ ward, die Garthager aber mit den 
Römern in Berührung brachte, welche felbft nach der Herrſchaft über Sicilien 
firebend den Hülferuf der Mamertiner in Meſſana (Meffina) gern benusten 
und auf Flößen ein Heer nach Sicilien ſchickten (264 v. Chr.). Die Sarthager 
wurden zu Lande und zu Wafler (f. Duilius) gefchlagen,, befiegten zwar die 
auch nach Afrika unter Regulus (f. d. Art.) übergefegten Römer, mußten aber 
body endlich, einen nachtheiligen Frieden eingehen und Sicilien (241), Sardinien 
und Corfica (238) den Römern Überlaffen. Eine Empörung der fremden Sold- 
ner fchien nun ebenfalls fehr gefährlich für E. zu werden, wurde jedoch nad) 3 
Jahren getilgt, die carthagiſche Herrſchaft breitete fich auf der afritanifchen Nords - 
kuͤſte noch weiter aus und eine Erpedition nach Spanien war fo gluͤcklich, daß 
nad) einigen Jahren der größte Theil des füdlichen und oͤſtlichen Spaniens bis 
an ben Ebro den Garthagern unterworfen war und ein neues Carthago fich erhob, 
ohne daß es die Römer hindern fonnten. Hannibal (f. d. Art.), zum carthas 
giſchen Feldheren in Spanien ernannt, zeigte hierauf die — — die Erobe⸗ 
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rung ihrer Bundesftadt Sagunt (219) zu einem neuen Kriege (dem: zweiten pu⸗ 
nifhen), der zwar Nom dem Berderben nahe brachte, aber ‚endlich durch den 
gänzlichen Verluſt Spaniens (206) und das Überfegen der Römer. nach Afrika 
und die Schlacht bei Zama (202) mit einem für die Carthager fhimpflihen Fries 
den endigte. Die Hauptbedingung;, ohne. Erlaubnig der. Römer die Waffen 
nicht: zu ergreifen und bie römifche Zreufofigkeit, durch Cato's (ſ. d. Art.) beftäns 
diges Erinnern begründet, fchufen den Untergang des Staats; denn bie Römer 
eriaubten den Garthagern nicht, ſich gegen die beftändigen Angriffe des: numidie 
Shen Königs Maffiniffa zu vertheidigen, und als diefe des. Schimpfes müde den⸗ 
noch gegen ihn -zu Felde zogen, fanden die Römer Gelegenheit, ihnen, ‚obgleich 
von den Numidiern gänzlich ſchon gedemüthigt, den Krieg zu erklären (149), und 
als fie endlich nach Erfüllung alfer Forderungen: bee Römer empört, daß diefe die 
gänzlihe Verlaffung der Stadt verlangten, in der Berzweiflung ihre Schande 
durch ihr Blut abzumwafchen fuchten, war eine gaͤnzliche Zerſtoͤrung der blühends 
ſten Handelsftadt der alten Welt (146) die traurige Folge. Trotz des ausge⸗ 


fprochenen. Fluchs fuchte fpäter E. Grachus auf den Truͤmmern Garthagos eine 
neue tömifche Colonie zu gründen, Auguſtus ſchickte neue Goloniften dahin und 
bald. ſtritt C. als vein vömifche-Stadt wieder mit Alerandria um den Vorrang 
als größte. und blühendfte Stadt Afrikas, ward 428 n. Chr. Refidenz bes Dans 
dalenkoͤnigs Genferich und hielt ſich felbft nad) der Berftörung bes vandali> 
ſchen Reichs (533) bis 706, wo-fie von den Arabern gänzlich zerftört auf immer 
zu einem Schutthaufen ward, — Die Carthager waren phönizifchen Urs 
Iprungs (daher von den Römern gewoͤhnlich Poeni [Punier] genannt), ihre 
Sprache war. ein femitifcher Dialekt, wie die noch Übrigen wenigen Denkmale 
und die Zergliederung der uns befannten Eigennamen beweifen; ihre Werfafs 
fung war demofratifh, der Staat wurde von einem Senate regiert, ber in den 
großen ‚und den Eleinen Rath zerfiel und an deffen Spige die. Suffeten 
(wie bei den Sfraeliten die Schophetim, Richter) ſtanden. Die Handelsverbins 
dungen der Carthager erftrediten fi zu Lande durch Karawanen Über ganz Nord⸗ 
afrita und auf den noch jegt beftehenden Handelsftraßen durch die Sahara bis 
zum Niger (dem großen Strome) und nach dem ganzen heutigen Sudan, zur 
See waren ihnen alle Küften der damals bekannten Erde offen und fie follen ſelbſt 
bis an die. noͤrdlichen Küften Britanniens und nad) Norwegen gefommen fein, 
wo fie überall einen ftummen Zaufchhandel führten. Ihre Religion war von 
der der Phönizier wenig verfchieden, ihr Hauptgott war Baal, neben welchen 
noch Moloch, Aftarte und Esmun erwähnt werden, und denen fie Menichens 
opfer darbrachten (ſ. Dr. Münter, die Religion der Carthager, Kopenhagen 
1821.); ihe Gulturzuftand war gewiß fehr bedeutend, wenigſtens waren fie in 
einer Menge von Künften und Handwerken erfahren. — Die Kirchenverfamm: 
lung zu C. f. unter Kirhenverfammlungen. , fi 
Cartier (Jacques), ein franz. Seefahrer, ber erfte, welcher genauere Nach⸗ 
richten über den Lorenzoftrom und die benachbarten Ränder zurüdbrachte, Seine 
erfte Reife unternahm er im 3.1534 auf Befehl Franz I. Er fegelte mit 2 
Schiffen von St. Malo ab und langte nad) einer Eurzen glüdlichen Fahrt an 
der Dftküfte von Neufundland an. Hierauf befchiffte er die Meerenge von 
Belle: Föle, fegefte an der MWeftküfte Neufundlands herunter, entdeckte mehrere 
Inſeln, unter andern die Magdalenen, und gelangte an die Weftküfte des Los 
tenzobufens, wo er die Bai Chaleur unterfuchte. Weiter hinauf fand er die Bai 
Gaspe und kam auch in den Canal zwifhen dem rechten Ufer ded Lorenzo und 
der Inſel Anticofti. Doc die eintretende ſchlimme Jahreszeit beftimmte ihn 
zur Ruͤckkehr und gluͤcklich gelangte er am d. Sept. 1534 wieder in St. Malo 
an. Beſſer ausgeruͤſtet unternahm er im Mai des folgenden Jahres die zweite 
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Reife.“ Dießmal: brang er in das Innere des Fluffes vor, gelangte auf Kähnen 
bis zum nachmaligen Montreal und Enüpfte freundfchaftliche Verbindung mit 
den Eimvohnern an: "Während des Winters hatte er mit Kälte und Krankheie 
ten zu fämpfen, und erft im. Mai Eonnte er die Ruͤckreiſe antreten, auf welcher 
er noch die Durchfahrt füdlih von Neufundland entdeckte. Gluͤcklich gelangte 
er am 16. Juli 1536 zu St. Malo an. Eine dritte Reife unternahm C. im 
%.1540. Die Befchreibung der erften beiden Reifen findet man in dem 1612 
zu Paris N Werke Rescarbot’s: P’Histoire de la Nourelle- 
France. 22. 
Larton (fr. ur. engl. carton) in ber Malerei wird der Umriß genannt, —* 
der Kuͤnſtler, ehe er das Gemaͤlde ſelbſt beginnt, mit großer Sorgfalt auf Papier oder 
irgend ein anderes Material zeichnet und zwar in der Groͤße des Gemaͤldes. Beim 
Frescomalen wird der Umriß des Gemaͤldes auf Papier gezeichnet, auf dem naſſen 
Kalke befeſtigt und mit einem ſpitzigen Inſtrumente durchſtochen, ſo daß die 
Spuren ſichtbar bleiben. Der Moſaikmaler fuͤhrt ſeinen Carton ganz mit Farben 
aus, der Glasmaler aber zeichnet ihn gewoͤhnlich nur mit der Feder, gibt jedoch 
die Schatten an, Bei der Tapetenwirkerei werden die Cartons auf Papier ges 
zeichnet und colorirt, und bei der Arbeit felbft in Stüderf zerfchnitten, damit der 
Weber jeden Theil hinlänglich vor Augen haben kann. Da die Cartons mit der 
größten Genauigkeit ausgeführt fein müffen, fo kann man nad) ihnen fhon den 
Berth eines Künftlers beurtheilen. Wir befigen noch mehrere treffliche Gartons 
von italienifhen Meiftern, z.B. von Romano und Dominihino; am berühm: 
teften aber find die, welche Raphael auf Leo’8X. Befehl zu den bekannten Teppi⸗ 
den im Baticane: fertigte. Es find ihrer 7 und fie befinden fich jegt zu Kingss 
houfein England. Wie ſie dahin gekommen find, iftnichtauszumitteln gewefen. 
Die Teppiche (an ber Zahl 21) wurden in Flandern gewebt und kamen ohne die 
Cartons zurüd, welche endlich nad) langer Zeit zum Theil in England zum 
Borfcheine kamen. Sie find fchraffirt und mit Leimfarben ausgeführt, Außer 
diefen bat Raphael noch viele andere ausgeführt, von welchen noch mehrere vors 
banden find. ı Unter den neuern Gartond, welche von deutſchen Künftlern auss 
geführt worden find, verdienen die von Dverbedi, Eornelius und Julius Schnore 
bemerkt zu werden. — Carton in der Bucdruderei wird ein Blatt genannt, 
welches neu gedrudt und an die Stelle des fehterhaften eingelegt worden: ift; ; 
Ausivechfelblatt. Bei dem Buchbinder ift Garton fo viel ald Pappband. 36. 
Cartouche (fpr. Kartuſch), eigentlich ein Rahmen, heißt dann vorzüglich 
die Schönteifte um Pläne, Wappen, Landcharten ıc.; dann die Patrontafche, 
vorzüglich die kleinere der Gavalleriften; ferner die Patrone der Kanonenladung, 
vorzüglich der Kartätfchen. SD. 
Cartouche (Louis Dominique), ein auch außerhalb Frankreich bekannt und 
berüchtigt gerwordener Chef einer großen Gauner: und Diebsbande, wurde 1693 
zu Paris geboren. Da er ungewöhnlihen Scharffinn und Verſtand zeigte, 
ſchickte ihn fein Vater in die Schule der Jeſuiten. Allein dieß war die Urfache 
feines Verderbens. Seine Mitfchüler waren größtentheils Kinder angefehener 
Eltern und zeigten alfo in ihrem Außern eine Wohlhabenheit, gegen: weiche C. 
als Sohn eines armen Faßbinders gewaltig’ abſtach. Er ſuchte ſich durch kleine 
Diebereien Mittet zu verfchaffen, verfuchte größere und wurde endlich der vollen: 
detſte Dieb und Räuber, ja ſelbſt Mörder An der -Spige einer weitverzweig⸗ 
ten Bande fegte er Paris und deffen Umgebungen durch die größten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten in Schrecken. Vergeblich ftellte ihm lange Zeit die Polizei nach, bis 
endlich durch Verrath eines feiner Genoffen feinen Schandthaten eim Biel gefege 
wurde. Zum Rabe verurtheilt erlitt ex den Zod mit volllommner Ruhe am 
28. Nov. 1721. — Das Nähere über fein Leben findet man in einem Beinen 
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1830 erſchlenenen Werkchen, betitelt: Leben, Thaten, Abenteuer ꝛc. des be⸗ 
ruͤchtigten Straßenraͤubers Cartouche von Carl Friedlich. 22. | 
Lartwrigbt (fpr. Kärtreit), Edmund, geb, 1743 in Nottinghamfhire, 
Bruder des als früherer Lordlieutenant und dann als Oppofitionsfprecher und 
Schriftfteller berühmten im 3. 1740 gebornen John E., war ein guter Dichter, 
tüchtiger Mechaniker und Chemiker und wurde, nachdem er in Orford ſtudirt 
hatte, Rector zu Bradly Merwood in Leicefterfhire und Präbendarius zu Lincoln, 
Bon feinen Gedichten, durch die er fich feit 1762 ausgeichnete, find die meiften 
vortrefflich, feine Erzählung „Armin und Elvire“ (1771) erhielt großen 
Beifall und am „, Monthly review “* war er einer der Hauptredacteure. Dane: 
ben aber hat er ſich auch durch feine mechanifchen Erfindungen berühmt gemacht, 
ſtellte 1786 die erfte Webemaſchine auf, gab verfchiebene Särbungsmittel an, 
weßhalb die Manufakturbefiger von Manchefter ihm vom Parliamente eine Gras 
tification von 10000 Pfd. Sterling auswirkten, erfand in neuerer Zeit eine 
Maſchine, um durch Treten von 2 Menfchen bedeutende Laften ſchnell fortzu: 
ſchaffen, nach ihm Cartwright's Gentaur genannt, und befcyäftigte ſich feit 
30 Jahren mit.der Bewegung der Schiffe und Wagen duch Dämpfe, ja er foll 
den Plan eines Dampffhiffes Lange bei ſich getragen und dann einem amerifani= 
Man. ingenieur mitgetheilt haben, der ihn ausfuͤhrte. Ci ftarb im 3. 1824. 51. 
Larus (M. Aurelius), aus Gallia Narbonenfis gebürtig, zeichnete ſich 
als römifu,er Feldhere aus und ward 282 n. Chr. nad) dem Tode des Kuifers 
Probus von den Soldaten zum Kaifer erwählt, nahm feine beiden Söhne Cari⸗ 
nus und Numerianus zu Mitregenten an, fchickte den erftern nach Gallien, ging 
felbft mit dem andern nad) Afien und ſchlug die Perfer bei Kteſiphon, ſtarb aber 
ſchon 283 zu Ktefiphon. 37. 
Caſanova (Giovanni), geb. 1730 zu Venedig, kam als Kind mit feiner 
Mutter nach Dresden und widinete fih unter Leitung des damaligen Directors 
der Akademie Louis Silveftre und fpäter Dietrich's der Materei. Während 
eines Zjährigen Aufenthaltes zu Venedig genoß er den Unterricht Piazetta's und 
vernolltommnete ſich nody mehr zu Rom (wohin er Mengs begleitete), Neapel 
und Florenz. In Rom wollte er mit Windelmann gemeinfhaftlich die Heraus: 
gabe der monumenli antichi unternehmen , folgte aber 1764 dem Rufe als Pro: 
feffor an der Kunſtakademie nach Dresden. Hier blieb er bis an feinen Tod, 
den 10. Dee. 1798, nachdem er noch mehrere Jahre gemeinfchaftlich mit She 
mau die Direction der Akademie geführt hatte. — Sein Verdienſt als Maler ift 
unbedeutend, deſto ausgezeichneter find feine Zeichnungen mit Kreide. ine 
derfelben, ein Garton, die Verklärung Ehrifti nad) Raphael, befindet fi in Eng: 
land, Als theoretifcher Künftter war C. einer der größten feiner Zeit und deßhalb 
feine Vorleſungen in der Akademie von großem Werthe. Selbſt Windelmann 
fchäste fein Urtheil hoch. 22. 
Lafanova de Seingalt (Johann Jacob), der beruͤhmte Abenteurer des 
XVIII. Jahrh. und älterer Bruder des Malers, ward 1725 zu Venedig ge: 
boren, empfing zu Padua den erften Unterricht, ſtudirte daſelbſt die Rechte 
und entfaltets feine ausgezeichneten Talente fo zeitig, daß "er fhon in feinem 
16. Sabre zwei Differtationen: „De testamentis ** und „‚Utrum Hebraei 
possint construere navas synagogas *“ ſchrieb. "Er glänzte hierauf durch feinen | 
Geiſt in mehrern Eirkeln Venedigs, erhielt die niedern geiftlichen Weihen und 
predigte auch einige Male; ward aber wegen Liebeshändeln aus dem Seminare 
geftogen und felbft gefangen geſetzt. Wieder zur Freiheit gelangt findet er eine 
Anftellung beim Cardinal Aquaviva in Rom, wird aber wegen einer Unbefonnens 
heit wieder entlaffen, hat mehrere Liebeshändel in Ancona, wird von fpan. und 
oͤſtreich. Truppen als Sefangner —— entkommt durch Liſt, nimmt vene⸗ 
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tianiſche Kriegsdienſte als Faͤhndrich, geht mit Empfehlungen des Cardinal 
Aquaviva an den Renegaten Bonneval —3 (1743), weiß ſich 
dort bei einem reichen Tuͤrken ſo einzuſchmeicheln, daß ihm dieſer unter der Be⸗ 
dingung der Religionsaͤnderung feine Tochter zur Frau geben will, geht darauf 
nad) Corfu und nach einigen dafelbft gehabten Streitigkeiten nach Venedig zuruͤck 
und lebt dort einige Zeit als Violinfpieler, vettet durch feine Anordnungen den 
vom Scylage getroffenen Senator, Bragadino, vom Tode und wird von dieſem 
wie ein Wunbderthäter in fein Haus und feine Familie aufgenommen. Cine Un» 
befonnenbeit treibt ihn fort, er Eehrt aber nad) manchen beftandenen Abenteuer 
nad Venedig zurüd, nährt fi) großentheild vom Spiele, reift auf.einige Zeit 
nach Paris, kommt wieder nad) Venedig, wird der Negierung verdächtig und 
muß teog feiner mächtigen Verbindungen in die Bleifammern wandern (1755). 
Mit der größten Wagniß weiß er fi) daraus zu befreien (1756), geht nach Pas 
ris, wird in die vornehmften Cirkel aufgenommen und nimmt den Namen be 
Seingalt an, um auch bei Hofe erfcheinen zu koͤnnen. Won nun an beginne 
fein buntbewegtes Leben erft recht. Nach einem langen Aufenthalte in Franke 
reich reift er dann nach Florenz, wo er mit Suwaroff befannt wird, geht des 
Landes verwiefen nad) Rom und Neapel und kehrt durch Italien nad) Paris zu: 
ruͤck, macht mehrere Reifen nad) verfchiedenen Richtungen und läßt fid) endlich 
in London nieder. Aber bald kann er fein glänzendes Leben dort nicht mehr fort: 
führen, begibt ſich nad) Berlin, fchlägt aber die ihm von Friedrid) IT. angebo: 
tene Stelle als Gouverneur des Gadettencorps aus, reift über Niga nach Peters- 
burg und wird von Katharina II. fehr gnaͤdig aufgenommen. Die Ausficht, 
welche fich hierauf in Warfhau für ihn öffnete, ward jedoch durch das Duell mic 
Branicki zerftört, und er reijte nun über Dresden und Prag nady Wien. Hier 
wird ihm der Aufenthalt unterfagt, er geht wieder nad) Paris, muß fich aber 
wegen einer gegen ihn erlüfjenen Lettre de cachet flüchten und geht nah Madrid 
(1767), wird auch hier genöthigt ſich zu entfernen, reift über Barcelona und 
Montpellier nach Air in der Provence, wo er Caglioſtro's Bekanntſchaft madıt, 
‚hält ſich wieder einige Zeit in Rom und Neapel auf, kehrt nad) erhaltener Be: 
gnadigung nad Venedig zurüd (1774) und ift bald darauf wieder in Paris. 
Hier lernt ihn der Graf von Waldftein kennen und trägt ihm über feine alchymi⸗ 
ſtiſchen Kenntniffe erftaunt an, bei ihm in Dur in Böhmen zu leben, C. nahm 
Das Anerbieten an (1785), ward Bibliothekar in Dur und ftarb im Juni 1803 
zu Wien. — Er gehörte jedenfalls zu den geiftvollften Männern und fein heller 
Bid, feine feine Beobahtungsgabe, fein tiefer Scharffinn, feine feurige Com: 
binationsgabe, feine reiche Jdeenfülle, feine große Gewandtheit in allen Lebens: 
verhältniffen und feine nicht unbedeutenden Kenntniffe lenkten überall die Auf: 
merffamfeit auf ihn. Sein Leben hat er felbft bis zu feinem legten Aufenthalte 
in Paris befchrieben in feinen „,Mömoires “, die 1822—28 ſtuͤckweiſe übers 
fege (12 Bde. 8.) und 1826 im Originale zu Leipzig erfchienen find und von 
denen der Prinz be Ligne, welcher zuerft darauf aufmerkfam machte, fehr wahr 
urtheilt: „Sie find voll von dramatiſchem Intereffe; ſchnell, hinreißend, launig 
erzählt; mit phifofophifchen Anfichten, neuen, erhabenen und unnadhahmlicdyen 
Meflerionen erfüllt. Der Conismus derfelben kann nicht ihren Werth, wohl 
aber ihre Bekanntmachung hindern.” Das Urtheil über E. muß daher immer 
doppelt fein; denn als Menfch zeigt er eine Menge Fleden und feine Lebensge— 
Tchichte kann von dem Moratiften nur verdammt werden, als Schriftiteller ift er 
claffiih und feine Werke find eine weite Fundgrube für den Pſychologen und ein 

Muſter der Darftellung für Jeden, der ihn zu würdigen weiß. 16, 
Lafaubon- (Iſaak). Diefer berühmte Philolog und Xheolog, geb. zu 
Genf den 18: Febr. 1559, ward unter den Stürmen der franz. Religionsfriege 
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bis zum 19. Lebensjahre von feinem Vater, reformirtem Prediger zu Chreft, un= 
terrichtet und Eonnte erft von J eit an den gelehrten Studien an ſeinem Ge— 
burtsorte obliegen, bie ſich auf Theologie und Jurisprudenz, vorzuͤglich aber auf 
Philologie bezogen. Sm J. 1582 folgte er feinem Lehrer, Ft. Portus aus 
Kandia, in der Profeffur der griech. Sprache zu Genf, dann 1596 in gleicyer 
Eigenfchaft zu Montpellier, wo er jedoch nur zwei Jahre blieb, darauf vermweilte 
er ein Jahr in Lyon und ward 1599 von Heinrich IV. nach Paris als Pro— 
feffor berufen und 1603 zum koͤnigl. Bibliothekar ernannt. Religionshaß und 
Gelehrtenneid verleideten ihm jedody feinen Aufenthalt und erfchwerten fein 
enfiges Wirken, fo daß er, zumal als fein Gönner Heinridy IV. ermordet warb, 
die Einladung des engl. Königs Jacob's I. gern annahm und von nunan, bei 
einer anfehnlichen Penfion und zwei Pfründen, in London fich aufhielt, wo er 
den 1. Zuli 1614 ftarb. Er erlebte noch den Schmerz, daß zmei feiner Söhne, 
Sohann und Auguftin, zur roͤm. Kirche übertraten. C. hat fidy als Theolog 
durch die Exereitationes de rebus sacris et ecel. contra Baronium bleibende 
Verdienſte erworben; aber den hoͤchſten Ruhm erlangte er durch feine genaue 
Kenntniß der griech. und latein. Sprache und durd) den kritiſchen Scharffinn, 
mit dem er die Claſſiker (Diogenes Laertius, Ariftoteles, Polybius, Athenäus, 
Strabo, Suetonius, Perfius u. U.) behandelte, und noch jest glänzt fein Name 
in den Gommentaren zu faft allen griech. und Intein. Schriftftellern. — Meric 
Gafaubonus, Sohn Iſaak's C., geb. zu Genf den 14. Aug. 1599, eiferte 
feinem Vater nad) in der Erlangung einer viel umfaffenden Gelehrſamkeit, 
erreichte aber nicht den feinen Scharffinn und die Lebendigkeit der Darftellung 
deſſelben. Er kam 1614 nad) Oxford, ward 1621 Magifter, dann Baccalaus 
reus der Theologie, Prebendarius von Ganterbury, Rector von Scham und 1636 
Doctor der Theologie. Während der Revolution unter Cromwell verlor er feine 
mter und Einkünfte, ließ fi aber weder von diefem bewegen gegen reichliches 
Honorar die Gefhichte der engl. Bürgerkriege dieſes Zeitraums zu ſchreiben, noch 
von der Königin Chriftine in Schweden die Oberaufficht der Univerfitäten zu übers 
nehmen. Für diefe Treue belohnte man ihn nach Cromwell's Tode durch Zuruͤck⸗ 
gabe feiner frühern inne gehaltenen Pfruͤnden. Er ftarb den 14, Juli 1671. 27. 

Cascade (franz.), 1) der Wafferfall, ſowohl der natürliche, wie deg Rheins 
bei Lauffen, als der fünftliche, deren e8 nach franz. Gefhmade fehr häufig in 
Gärten gab. Die berühmteften find die Cascaden zu St, Cloud bei Paris und 
zu Weißenftein bei Gaffel. 2) In der Artillerie und Feuerwerkerkunſt eine Bor: 
richtung, die einen feurigen Wafferfall bildet. Sie befteht gewoͤhnlich aus einem 
pyramidenförmigen Gerüfte, mit daran angebrachten abwärts geneigten Brillant: 
brandern, von denen’ der oberfte aber aufrecht ſteht. Prächtiger noch find die 
beweglichen Gascaden, bei welchen die Bränder an zwei um eine aufrecht ftehende 
Spindel ſich bewegenden Rädern angebracht find, i 

Casco, der Rumpf oder Körper eines Schiffs, Man fegt das casco 
dem cargo (Ladung) entgegen und fagt baher z. B., wenn von Affecuranz ober 
Havereivertheilung die Rede ift: das casco des Schiffs fei mit diefer Summe, 
das oargo aber mit jener verfichert, oder auf dag casca fei diefe Summe als 
Schade zu vertheilen, aufs carga aber jene Summe, 38. 

„ Eafematten, f. Feftung. 

Caferne, ein in Garnifonorten zur Wohnung für das Militair eingerichs 
tetes Gebäude. Gnügendes Raum für die Mannfhaft, gefunde Luft, Licht, 
gutes Trinkwaffer, die Nähe eines fließenden Gewaͤſſers und, womöglich, ein 
Pla für die Detnitübungen find dabei vorzüglich wünfchenswerth. Als Grund: 
ideen des Gafernements nimmt man an, daß 1) die Gompagnien oder Escadrong 
von einander getrennt liegen und 2) Stttlichkeit, Ordnung, Reinlichkeit, Pflege 
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und Aufſicht ohne Raum⸗ und Koftenverfchwendung erhalten werben koͤnnen. "Die 
befte Bauart ift die, wenn in jedem Stockwerke nur eine Reihe Vorberzimmer, 
hinter denfelben aber ein Cotridor befindlich iff, der bei übler Witterung zu Übuns 
gen gebraucht werden kann. Am dienlichften find die Stuben, welhe 8 Mann faf- 
fen tönnen. In diefen ftehen am Zage die Betten über einander, in deren jedem 
ein fefter Koffer am Kopfende die ſchraͤge Lage bildet. Eine Caferne bedarf daher 
a) der Wohnungen für die Subalternofficiere, Unterofficiere, Spielleute und 
emeine; b) für den Feldwebel oder Wachtmeifter und den Junker einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Wohnung ; e) der Wohnung fürden Capitaine d’armes; d) einer Mon⸗ 
tirungstammer; e) eines Behältniffes zum Pugen der Waffen; f) einer Kirche, 
Speifefammer und eines Kellers; g) eines Speifefaals; h) einer Stube für die 
Mäfherin; i) eines Boden zum Wäfchetrodinen; k) eines Boden zum Aus: 
Hopfen und Anftreichen der Montirungsftüde. Hat eine Caferne Nebengebäude, 
fo find dahin die Stuben für die Handwerker, das Vorrathsbehaͤltniß, die Wohs 
nungen der Chirurgen, Schreiber, Mufikersc. zu verlegen. Außer der Behältniffe 
für Brennmateriat, fo wie für die Feuer: und Löfchgeräthichaften, find in Caval⸗ 
leriecafernen befonders noch die Stallungen zu beruͤckſichtigen, welche geräumig 
und hell fein müffen und in welchen auf die größte Reinlichkeit zu halten ift. 50, 
Caſino ift-urfprünglich ein Berg in der neapolitanifhen Provinz Terra di 
Zavoro, auf welchem Benedict von Nurfia das erfte Klofter ftiftete. Von diefem 
Kiofter aus genoß man nicht nur die fchönfte Ausficht, die Einwirkung eines 
Außerft gefunden Klima, eine feltene Reinheit der Luft, Eurz viele Naturfchöns 
heiten, fondern die Mönche der reichen Benebdictinerabtei hatten fich auch der 
Heilkunde gewidmet, flanden in dem Rufe, heilende Balfame vom Berge Zion 
zu befigen und die Kraft der [hmerzftillenden Pflanze Diptam zu Eennen, fo daß 
ber Berg Gafino ein Verfammlungsort, gleich unferen Bädern, ſowohl für 
Kranke als auch für Gefunde wurde, welche die fhöne Jahreszeit in ländlichen 
Bergnügungen verleben wollten. Die Ergögungen und Freuden des Monte 
Gafino blieben in angenehmer Erinnerung, man gründete anfangs in Stalien 
und dann auch in Deutfchland ausgemählte und gefchloffene Gefellfchaften zu 
Spiel, Bällen und Vergnügungen aller Art, und trug den an fehönverfebte 
Stunden erinnernden Namen Gafino auch auf die neuerrichteten Cirkel über. 49. 
Caſſano, ein Sleden am rechten Ufer der Adda im mailändifchen Gouvers 
nement' des lombardifch = venetianifchen Koͤnigsreichs, bekannt durch zwei in feis 
ner Nähe vorgefallne Schlachten. Die erftere wurde am 16. Aug. 1705 zwi: 
fhen den Oftreichern unter Eugen und den Franzoſen unter Vendöme geliefert, 
Eugen wöllte, um Zurin zu entfegen, über die Adda gehen und feste fi zu 
diefem Zwecke am 10. Aug. aus feinem Lager bei Nomenengo in Bewegung. 
Bendöme jedoch, welcher den Plan Eugen’s durchſchaute, fendete die eine Hälfte 
gegen den Punkt, two ber Übergang bewerfitelligt werden follte, und die andere 
an die Brüde bei G., um diefe zu deden. Eugen an der Ausführung feines 
erften Plans verhindert marſchirte eilig nach C., allein Vendöme kam ihm zuvor 
und fo begann der Kampf. Zweimal nahmen die Oftreicher unter Eugen’8 pers ' 
fönlicher Anführung die Brüde, aber zweimal wurden fie zuruͤckgeſchlagen; 
Eugen wurde verwundet und mußte fich entfernen. Endlich die Unmöglichkeit, 
die Brüde zu behaupten, einfehend, zog er fich, ſchwach verfolgt eine Meile vom 
Schlachtfelde zuruͤck. Der Verluft beider Theile war ziemlich gleih, ungefähr 
3000 Mann auf beiden Seiten, Unter den Todten der Oftreicher befanden fich 
der Prinz Joſeph von Lothringen, Prinz Alerander von Würtemberg und der _ 
Graf von Keiningen, Der Fürft von Anhalt: Deffau war verwundet. — Die 
zweite Schlacht von Eaffano wurde am 27. April 1799 zwifchen den Franzoſen 
unter Moreau und der öftreich ruffifchen Armee unter Suwarow geliefert. Mo⸗ 
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reau hatte das Commando der am 17. April von Suwarow bei Magnano und 
Iſola della Scala gefchlagenen Armee übernommen und befegte das rechte Abda= 
ufer von Lodi bis zum Lago di Como, Suwarow rüdte am 25. in drei Colon= 
nen gegen bie Adda vor, ließ am 26. die franz. Vorpoften bis an die Addabruͤcke 
zurücdtreiben und den öftreich. General Vukaſſowich in der Nacht vom 26. zum 
27. am rechten Ufer der Adda eine vortheilhafte Stellung nehmen. Moreau 
griff am 27. an, allein einige anfangs errungene Vortheile gingen bald wieder 
verloren; Serrurier, welcher in einer verſchanzten Stellung bei Verderio ftand, 
wurde durch den Rüdzug ber beiden von der Adda zurücgefchlagenen Divifionen 
von allen Seiten umzingelt und endlich genöthigt mit 15 Kanonen und 
Mann zu capitulicen. Der Verluft der Sranzofen betrug über 6000 Mann. 
Moreau z0g ſich zurüd, Suwarow rüdte am 28, April in Mailand ein und 
decretirte das Aufhören der cisalpinifchen Republik. i 
Caſſation, fr. u. engl, cassalion, eigentlich Zerftörung, Zerbrehung, 
Vernichtung; daher 1)bei Handfhriften und Urkunden das Durchſtrei⸗ 
chen oder Zerreißen; 2) bei Perfonen, die in einem Ehrenamte fiehen und deren 
Anftellung auf einem erhaltenen Patente oder Diplome beruht, die Abfegung, in: 
‚dem bann das Patent oder Diplom eingefordert und. vernichtet wird. Die E. hat 
den Verluſt der Ehrenrechte zur Folge; 3) bei Sentenzen oder Entfheibuns 
gen die Umſtoßung, Aufhebung derfelben; 4) bei Gefhäften die Umſtoßung 
des daraus erlangten Rechts. DieRömer nannten dieß im Allgemeinen commis- 
sum, 3. B. den bedungenen Berluft eines Pachtes auf den Fall, wenn mit 
der Zahlung nicht inne gehalten worden iſt. Die Feitftellung einer ſolchen Ber 
dingung.nennt man (als Unhängfel zum Gontracte) eine Elaufel. Weil es 
aber eine Gefährde enthalten würde, den Andern nach eingetretener E. noch fort- 
wirthichaften zu laffen und Leiftungen von ihm anzunehmen, fo muß derjenige, 
zu deſſen Öunften der Fall eingetreten ift, fich bei Verluſt des Rechts ſogleich 
erklären, ob er davon Gebraudy machen wolle oder nit. Hierzu nimmt man 
bie nächte Gerichtszeit, welches nach alter Sitte bei den Römern der 10., bei 
germanifchen und gallifhen Völkern der 14. Tag war, als legten Zermin an. 
Hat er jedoch früher Reiftungen aus dem Contracte wieder angenommen, ſo hat 
er dadurch die Fortdauer des Verhältniffes wieder anerkannt und das Recht auf 
C. zu dringen, früher ſchon mittelbar felbft aufgegeben, im andern Falle aber durch 
Nichtgebrauch verloren. 10. 
Caſſationsgericht, franz. tribunal de cassation; engl. tribunal ‚of 
cassation. (8 liegt in der Natur des Gefchwornengerichts, daß es bei dem⸗ 
felben nur eine einzige Entfcheidung geben könne, welche dann ein für alle 
mal gilt. Denn eine einmal eidlich ausgefprochene Überzeugung läßt keine 
Abänderung zu, ohne ſich felbft zu widerfprehen. Allein die Überzeugung der 
Gefhwornen gründet ſich auf die Borausfegung, daß die Unterfuchung des 
Thatbeftandes, Über welchen fie ſich ausfprechen follen, geſetzmaͤßig und feh- 
lerfrei vorgenommen worden ſei. War diefes nicht, fo mußte die Überzeugung 
der Geſchwornen eine irrige fein; fie kann nicht gelten; das darauf gegründete 
Urtheil ift nichtig; es iſt durch öffentlichen Ausſpruch dafür zu erflären. Dieb 
macht es beim Beftehen von Gefhmwornengerichten zur nachiwendigen Bedingung, 
daß neben ihnen noch ein zweites höheres Gericht bejtehe, welches für den Ange: 
Elagten die Einwendungen gegen die Rechtmäßigkeit des der Verurtheilung zum 
Grunde gelegenen gerichtlichen Verfahrens unterfucht, und wenn es finder, baf 
bei dem legtern die gefeglichen Formen nicht beobachtet worden find, das darauf 
gebaute Urtheif wiederum caffirt. Dieß Gericht nennt man das Ca ffation® 
gericht. Auch hier liegt e8 in der Natur der Sache, daß das Enffationsurtheil 
nur ein einziges fein kann; denn bie geſetzliche Form war beim Verfahren ent 
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weder beobachtet worden oder nicht. Im erſtern Falle war das vorige Urtheil 
nicht anzufechten, im letztern aber ganz zu vernichten. Beim Geſchwornenge⸗ 
richte gibt es daher allemal drei Faͤlle, deren zwei fuͤr den Angeklagten und einer 
nur wider ihn find. Entweder er wird für „nicht ſchuldig“ erklärt (erſter 
Hall) oder verurtheift. Das nachtheilige Erkenntniß wird dann entweder caffirt 
(zroeiter Fall) oder unangefochten gelaffen. Nachhelfen mit geringern Strafen 
und dgl. gibt e8 (menigfiens in England und Nordamerika) nicht, obfhon man 
auf dem Feftlande, befonders in Frankreich, fhon Scleifwege genug gefunden 
hat. Jenes in der Natur der Sache begründete Verhältnig machte e8 dem 
edlen Könige von Preußen möglich, in dem berüchtigten Fonk'ſchen Procefie das 
Geſchwornenurtheil ohne Verlegung der Inftitution feiner Rheinprovinzen um: 
zufloßen; denn es war erwielen, daß man fich zur Derausbringung der (angeblis 
chen) Wahrheit unwuͤrdiger Perfonen bedient hatte. Es wurde daher das auf 
unrichtige Borausfegungen gegründete Urtheil caffirt und vermöge befonderer Ca⸗ 
binetsordre an den Minijter von Kircheifen die ernftlihe Weifung an die Unter> 
behörden ertheilt: fich für die Zußgnft der Anwendung von unredlihen Mitteln 
zu enthalten, * 10. 

Caſſel, Hauptſtadt des Churfuͤrſtenthums Heſſen und Reſidenz des Chur- 
fürften, liegt unter 510 19° WN.B. und 2707 5” X, in einer rings. von 
Bergen umgebenen angenehmen Gegend an der Fulda, durch welche die Altjtadt 
von der Unterneuftadt getrennt wird. Die Zeit ihrer Gruͤndung ift unbeftimmt; 
die älteften Nachrichten gehen bis in das erfte Viertel des X. Jahrh. zurüd,- wo 
fie unter dem Namen Chafalla als ein geringer Weiter in Urkunden erwähnt 
wird. Bedeutend fchon war fie im XIII. Jahrh., wo Landgraf Heinrich I. hier 
refidirte. Die Unterneuftadt wurde im XIV. Jahrh. und die Oberneuftadt im 
XV. Jahrh. angelegt. Die Befeftigungen, welche fonft bedeutend waren, 
find bereits im vor. Jahrh. demolirt worden. C. gehört nicht zu den größten 
Städten Deutſchlands (denn fie hat nur gegen 1600 Hauf. und 26000 Einm.), 
aber zu den ſchoͤnſten. Die obere oder franz. Neuftadt zeichnet ſich vor allen an: 
dern Stadttheilen durch fehöne breite Straßen und palaftähnliche Gebäude aus. 
Hier befindet ſich der prächtige 1000 Fuß lange und 450 Fuß breite, von einer dreis 
fachen Lindenreihe umgebene Sriedrich&plag mit der marmernen Statue des Lands 
grafen Friedrich II., der cirfelrunde durch ein mehrfaches Echo in feiner Mitte 
merkwürdige Königsplaß, der Wilhelms: und Karlsplag mit der Marmorftatue des 
Landgrafen Karl, die 4500 Fuß lange und 874 Fuß breite Königstraße, die neue 
180 Fuß breite nur erjt begonnene neue Wilhelmsſtraße, das Mufeum, das 
herrlichfte Gebäude der Stadt mit einer 290 Fuß langen Facade, die fatholifcye 
Kirche, die palaftreiche Bellevueftraße, die noch nicht vollendete Kattenburg an 
ber Stelle des alten abgebrannten Schlofjes u. a. m. Die Altftadt, welche mit der 
Unterneuftadt durch eine 273 Fuß lange Brüde über die Fulde zufammenhängt, 
ift weniger ſchoͤn und hat nur einen einzigen bedeutenden Platz, den Schloßplag. 
Die Unterneuftadt bietet ebenfalls wenig Bemerkenswerthes dar. Außer den ges 
nannten Merkwürdigkeiten erwähnen wir noch das neue Schaufpielhaus, das 
Pagenhaus, das Meßhaus, die Sternwarte, dad. Zeughaus, den Galleriepalaft 
mit einer trefflihen Gemäldegallerie, den Palaft Bellevue und den churfürftt. 
Palaſt am Friedrihsplage. G. ſteht andern Städten hinfichtlic der Bildungs: 
und anderer Anftalten ebenfalls nicht nad, Es befist eine Akademie der bilden 
den Künfte, eine Baufchule, - Militairfhule, ein Schullehrerſeminar, gelehrte 
und Elementarſchulen, eine jüdifche Realfchule, einen Kandwirthfchaftsverein, 
eine alterthumsforfchende Gefellfhaft, eine 70000 Bände ftarfe Bibliothek, 
Sammlungen aller Art, ein Münzcabinetzc. Der Handel ift nicht wichtig und die 
Meflen find unbedeutend , wichtiger hingegen die verfchiedenen Gewerbe, welche 
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dem gtößten Theile ber Einwohner zum Erwerbszweige dienen. Es gibt mehrere 
Sabriten in Tuch, Tabak, Zapeten, Kattun, Fayence-, Gold und Silberwac⸗ 
ren, und Karten, und die Herſchel'ſche Mafchinenfabrik ift ebenfalls fehr anfehn= 


lich. Zum Beften der Gewerbe befteht ein Handels» und Gewerbeverein und 


eine Gewerbanftalt. — 1 Stunde von E. liegt das prächtige Luſtſchloß Wil: 
helms hoͤhe mit [hönen Gebäuden und berühmten englifcyen Sartenanlagen. | 


In diefen befindet ſich die in altem Style erbaute Lömwenburg und die allgemein 
bewunderte 900 Fuß lange und 20 Fuß breite Haupteascade, neben welcher auf 
jeder Seite große Zreppen-hinabführen. Auf dem Dache eines auf der Spite 
des Berges befindlichen achtedigen fchön gebauten Haufes ſteht auf einer 96 Fuf 
hohen Pyramide von Quaderfteinen die 31 Fuß hohe kupferne Bildfäule des Her: 
eules (auch des Heil. Chriſtoph genannt): mit einer Keule, welche 6 Perfonen 
faßt, und einem 11 Fuß hohen Eupfernen Fußgeftelle. Am Fuße des Berges ber 
findet fich eine fehr ſchoͤne Fontaine. 15. | 
Caſſia, Laffie, franz. casse; engl. cassia, eine Gattung aus der natür: 
lichen Familie von Juffieu’s-leguminosaesund Linne’s decandria mono- 
gyvia. Bauhin und viele Botaniker trennten diefe Gattung in 2 befondere Un- 
tergattungen, in Gaffia und Senna, Perfoon und Willdenom behalten 
für die leßtere den Namen Caſſia bei und trennen bie erftere als eigene Gattung. 
Dr. Colladon (in Genf) aber bringt in feiner Histoire naturelle et me&dicäle 
des Casses, Montpellier 1846. die Caſſienarten unter folgende 8 Abtheilungen: 
4) Fistula, zu deren Arten cassia fistula L. und c. brasiliana gerechnet wird, 
welche alle hohe Bäume mit großen Blüthen find. Die merkwürdigfte Art ift 
unftreitig c. fistula L., ein großer, nußbaumartiger, in Ägypten, Arabien, 
Perfien und Oſtindien einheimifcher Baum, mit unpaarig gefiederten Blättern, 
großen Blüthen, welche fchlaffe, hängende, in den Blattwinkeln figende Trau: 
ben bilden; ferner mit cplindrifchen holzigen Früchten, die 2 Fuß und noch niehr 
lange, ſchwaͤrzlichbraune, unbehaarte Hülfen mit zahlreihen durch Querfcheiz 
dewände getrennten Fächern barftellen, von deren jedes in dem röthlichen Marke 
ein einziges Samenkorn enthält. : Diefes Mark oder Mus (pulpa cassiae) hat 
einen füßen, ſchleimigen und etwas widrigen Gefhmad. Der größte Theil defs 
felben Löft fich in Waffer und reetificirtem Meingeifte auf und kann aus der es 
enthaltenden Röhre durch eine von beiden Flüffigkeiten ausgezogen werden. Das 
Caſſienmark iſt ein gelindes Laxirmittel; doch darf es nicht in zu ftarker Gabe ge 
nommen werden, teil e8 dann gewöhnlich Übelfeiten, Blähungen und bisweilen 
Reibfhneiden erregt. In den Apotheken. bereitet man das Mark, indem man 
die röhrenförmigen Stüde der Länge nach fpaltet und das Mark mittelff eines 
Spatels herausfchabt. In dieſem Zuftande bildet fie das, was man kern hal— 
tige Röhrencaffie nennt. Um fie rein zu erhalten, fehüttelt man fie durch 
ein Haarfieb, wodurch man die gereinigte Röhrencaffie erhält; bisweilen bereitet 


- man nody eine Art von Ertract oder didem Syrup daraus, der unter dem Ma: 


men gekochte Röhrencaffie (cassia coeta, cassia solutiva) bekannt ift. 
2) Chamaelfistula, mo fich die Antheren mit 2 Löchern öffnen, die Fruchtränder 
häutig find, und unter ihnen 6 Arten unterfcheidet. 3) Herpetica, mit auf beiden 
Seiten geflügelten Früchten, horizontal im Marke liegenden Samen und fehr gro: 
gen Dedblättern. A) Senna, bei der die Früchte zufammengedrüdt, duͤnn, häutig, 
an den Rändern geflügelt, ohne Mark find und die verkehrt herzförmigen Samen 
vertical liegen (vgl. Senna). 5) Chamaesenna, bei der die häutige Frucht mehr 
oder weniger flach ift, an den Rändern Kleine flügelförmige Verlängerungen hat 
nd zu welcher Abtheilung ungefähr 60 Arten gehören. 6) Bascophyllum, wo die 
"taubfäden gleich find. - 7) Absus, deren Kelch 6 lanzettförmige, fpigige 

itte hatz an den Blateftielen figen nur 2 Heine Nebenblättchenz die Ans 
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theren öffnen fich mit zwei Länglichen Spalten und haben auf jeder Seite eine 
Reihe Haare, Hierher gehört Linne’s.c. absus, eine einjährige, in ÄAghpten 
und Ceylon wachfende Pflanze, dadurch. merkwürdig, daß, nach dem Berichte 
einiger Reifenden, ihre Samen, bie fogenannten Chihmfamen, bei der 
Behandlung der Yugenentzüundung in dem Augenblide ihres Eintritt® anges 
wendet werden. 8) Chamaecrista, mit unbehaarten Antheren, die fich mit 
2 rundlichen Löchern öffnen... Bemerkenswerth ift noch cassia marylandica 
(marylandifche Eaffie), ein in Nordamerika einheimifches Staudengewächs, 
das bei ung im Freien aushält. Seine zufammengefegten Blätter beftehen aus 
ungefähr 8 Paar eirunder, ftumpfer Blättchen, haben ebenfalls abführende Ei⸗ 
genſchaften und könnten vielleiht-die dgyptifche Senna erfegen. Schließlich ift 
noch zu bemerken, daß Collabon 125 Arten von den oben erwähnten 8 Ab: 
theilungen aufzählt, von den 73 auf dem tropiſchen Feftlande und den amerifar 
niſchen Infeln, 15 in der gemäßigten Zone Amerikas, 1 auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, 2 auf der Infel Madeira, 8 in Ägypten und Arabien, 
17 in Dftindien, 3 in China und Japan, 2 in beiden Indien einheimifch fein 
follen, bei&derfelben aber das Vaterland noch nicht genau bekannt fein dürfte. 21. 
Laffianus, Sohannes, berühmt als Kicchenlehrer, Beförderer des Moͤnch⸗ 
thums und Begründer des Semipelagianismus, von unbefanntem Geburtss 
orte und Geburtsjahre, verdankte die erfle Erziehung dem Klofter Bethlehem bei 
Serufalem, erhielt theils hier, theild auf zwei Reifen mit feinem Freunde ers 
manusnad Ägypten in feiner religiöfen Denkart eine afcetifche Richtung, und 
bildete fich darauf befonders durch den Unterricht des Chryfoftomus in Gonftantis 
nopel, derihn auch zum Diakonus mweihete, mit großer Auszeichnung aus. Für 
diefen feinen Lehrer, der feiner Stelle ald Biſchof entfegt worden war, ging er 
im J. 405 im Auftrage der jenem treu Gebliebenen als Gefandter nach Rom 
zu dem Papfte Innocenz I. Wahrſcheinlich lernte er hier den Gegner Augu⸗ 
ftin’s, Pelagius, kennen, wenigftens ward er von nun an in feine Grundfäge 
eingeweiht, wiewohl er in der Lehre von der Gnade Gottes und der Freiheit des 
Menſchen einen vermittelnden Weg einfchlug, und ſonach dem Tegendſtolze der 
Moͤnche eben fo wie dem myſtiſchen Vernichten allee menfchlihen Willengfreis 
heit, wie Auguftin lehrte, entgegentrat. Diefe Lehrform blieb die herrfchende 
in den von C., dem nun emfigen Presbyter, (um d. 3. 1415) geftifteten Kids 
ftern zu Marfeille (Massilia, daher der Beiname Gaffian’s: Massiliensis) und 
fpäterhin von wefentlihem Einfluffe auf die Geftaltung des öffentlichen Glau= 
bens in der Eatholifchen Kirche. In 12 Büchern de institutis Coenobioruin 
hinterließ er, einer der gelehrteften und eifrigften Gründer des Moͤnchsweſens 
im Decidente, eine ausführliche Klofterregel und eineerbaulich lehrreiche Unterwei⸗ 
fung für feine Mönche in den 24 Collationes Patrum (nad) Gefprächen mit 
ägpptifhen Mönchen abgefaßt); außerdem fchrieb er noch de incarnatione Chri- 
sti libb. VII gegen Neſtorius. Joannis Cassiani opera omnia cum com- 
ment. D. Alardi Gazaei etc. Francof. 1722. Lips. 1733. €. ftarb unter 
der Regierung des Theodofius und Valentinianus. PER 
Laffini, eine in 3 Generationen durd) die wifjenfchaftliche Behandlung der 
Aftronomie und Geographie berühmt gewordene adelige italienifche. Familie. 
1) Giovanni Dominico, geb. den 8. Juli 1625 zu Perinaldo bei Nizza, 
ftudirte im Sefuitencollegium zu Genua und machte in der Aftronomie fo bes 
deutende Kortfchritte, daß ihm im $. 1650 der Senat zu Bologna den erften 
Lehrftuhl an der Univerfität übertrug. Die von Ignazio Dante 1575 in der 
Kirche der heil. Petronia gezogene Mittagslinie, um durch diefelbe die Äqui— 
noctien und Solftitien zur genauen Beftimmung der Kirchenfefte zu erhalten, - 
fand C. nicht genau genug, weßhalb er 1653 auf den Gedanken kam, eine län> 
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gere und genauere Mittagslinie zu ziehen, um bie Unficherheiten zu entfernen, 
welche noch über die aftronomifche Nefraction und Über alle Elemente der Theo— 
rie der Sonne vorhanden waren. Schon nach 2 Fahren mar biefe ſchwierige 
Arbeit vollendet, in welcher genauere Sonnentafeln, die die Parallare der 
Sonne richtiger beſtimmen und eine verbefferte Refractionstafel entworfen wa— 
ten. Gefchäfte, womit der Senat zu Bologna und fpäter der Papft ihn beauf⸗ 
tragten, unterbrachen zumellen feine Arbeiten, doch hinderten fie ihn nicht, feine | 
Beobachtungen fortzufegen. Im 3. 1661 hatte C. eine allgemeine Überficht 
der Sonnenfinfterniffe über die ganze Erde entworfen, mitteljt welcher die geo- 
graphifchen Längen gefunden werden. 1664 und 1665 beobachtete er zu Mom 
zwei Kometen, deren Lauf er mit großer Genauigkeit beftimmte. Zu Citta bella 
Piave in Toscana bemerkte er auf der Scheibe des Jupiter die Schatten, welche 
bie Zrabanten deffelben auf ihn warfen, wenn fie zmwifchen ihm und der Sonne 
durchgehen; auch unterfchied er diefelben genau von den aufder Oberfläche des 
Jupiter erfcheinenden Fleden. Durch eritere berichtete er die Theorie der Be 
wegungen ber Zrabanten und beftimmte durd) legtere die Rotation des Jupiter 
um feine Are. Bu gleicher Zeit machte C. eine Menge Beobachtungen über 
die Inſekten, deren Refultate er fpäter druden ließ. Seine Ephemerides des 
‚satellites de Jupiter gab er im J. 1668 heraus, eine bewunderungswuͤrdige 
Arbeit, welche Urfache war, daß E. durch Golbert nad) Frankreih eingeladen 
wurde und 1673 fein Vaterland verließ. Hier feste C. feine aftronomifchen 
Beobachtungen mit doppeltem Eifer fort und entdeckte außer dem ſchon von Huy⸗ 
gend wahrgenommenen Trabanten des Saturn noch vier andere; ferner das 
Zodiakallicht, zeigte, das die Mondare nicht, wie man geglaubt hatte, ſenkrecht 
auf der Ebene der Ekliptik ftehe, und lehrte die Urfachen der in ber Theorie des 
Mondes unter dem Namen Fibration bekannten Erfheinungen Eennen. Die 
genaue Beſtimmung der Gefege diefer Bewegung iſt eine feiner ſchoͤnſten Ent: 
dedungen. Die im $. 1669 von Picard begonnene, von Lahire 1683 bis 
- nördlih von Paris verlängerte und von C. 1700 bis ans Außerfte Ende von 
Rouffilon fortgeführte Mittagslinie wurde 1740 von Francois C. und La: 
caille und 1800 von Mechain und Delambre gemefjen. Das Refultat diefer 
legten Meffung weicht von dem von C. gefundenen nur um 21 Xoifen ab. Sn 
den legten Jahren feines Lebens verlor C. fein Geficht und ftarb am 14. Sept. 
1718 an Alterfhmwäche. Sein erftes Werk waren feine Observationes Come- 
tae anni 1652 — 55 (Modena 1653. Fol.). In Lalande’s Bibliographie 
astronomique findet man C.'s zahlreiche Werke aufgezählt. Seine Selbftbios 
garen gab fein Enkel Gaffini de Thury in ben M&moires pour servir ä l’histoire 
es sciences (Parid 1810.) heraus. — 2) Sein Sohn Jacques, geb. dei 
18. Febr. 1677, wurde fchon in feinem 17. Sahre Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. Er begleisste feinen Vater nach Italien, durchreifte darauf Hols 
land und England und wurde 1696 Mitglied der Eönigl. Societät zu London. 
Nach feiner Rückkehr fchrieb er mehrere Abhandlungen über aftronomifche und 
phnfikalifche Gegenftände, wie z. B. über die Elektricität, über geographiſche 
Ortsbeſtimmungen durch Sternbebedungen, uͤber Barometer, über die Vervoll⸗ 
kommnung der Brennfpiegel xc. Ein größeres Werk überreichte er der Akademie 
im 3. 1717 über die Entfernung der Firfterne und über die Neigung der Pla: 
netenbahnen, insbefondere über die Neigung der Bahnen der Saturnstrabanten 
und des Ringes des Saturn. Allgemein bekannt geworden ift C. durch feine 
Arbeiten, die Geftalt ber Erde zu beftimmen. Bei der erften’1669 begonnenen 
Meſſung des Meridian glaubte man die Grade bdeffelben gegen Norden Lürzer 
zu finden, als gegen Süden und ſchloß daraus auf eine Verlängerung der Erde 
nach den Polen zu. Als C. 1701 die Meffung mit feinem Vater bis Gottioure 
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und 17183 mit Maraldi und be la Dire fortgefegt hatte, gab er fein Wert: De la 
grandeur et de la figure de la terre (Paris 1720. 4.) heraus. Das dem 
Principe der Atträction und Rotation der Erde um ihre Are widerfprechende 
Refultat erregte unter den Anhängern des Newton'ſchen Syſtems allgemeinen 
MWiderfpruh. Man behauptete nämlich, der gemefjene Bogen fet, obgleich er 9 
Grade betrug, nicht lang genug, um jene Annahme mit Sicherheit zu begruͤn⸗ 
den. Ludwig XV. befahl daher, die Grade des Meridian unter dem Äquator 
und am Polarkreife zu meffen. Um aber das Problem beftimmter zu Löfen, 
wurde 1733 die Akademie benuftragt, die Länge von ganz Frankreich von Breſt 
bis Straßburg zu meffen. €. leitete diefe Arbeit, ließ fich aber dabei einige Feb: 
ler zu Schulden fommen. Er ftarb den 16. Apeit 1756 auf feinem Landgute 
Thury. Wie befigen von ihm nody folgende Werke: Elements d’astronomie 
(Paris 1740. 4.). Tables astronomiques du soleil, de la lune, des plant- 
tes, des etoiles et des satellites (Paris 1740. 4.). — 3) Cefar Francois 
Gaffini, zweiter Sohn des Vorigen, geb. den 14. Juni 1714, kam ebenfalls 
im 22. Jahre in die Akademie der Wiffenfchaften. Schon in feinem 10. Sahre 
berechnete er die Phafen der Sonnenfinfterniß des $. 1727, Die Akademie bes 
figt viele Abhandlungen von ihm, vorzüglich aber ein großes Merk, das den 
Namen feiner Familie trägt, Man hatte nämlich den Plan, Frankreich geomes 
triſch zu meffen, C. erweiterte ihn dahin, daſſelbe trigonometrifch und topographifch 
aufzunehmen und hierdurch den Abftand aller Drte von dem parifer Meridiane 
und dem Perpendikularkreife diefes Meridiand zu beftimmen. Als 1756 die 
Unterftügung von Seiten der Regierung zu biefem Unternehmen aufhörte, ers 
richtete C. eine Gefellfchaft, welche die weiteren Koften vorfchoß und ihre Vor: 
fchüffe aus dem Verkaufe der Charten wieber erhielt. Auf diefe Weife erhielt das 
Unternehmen einen fchnellern und regelmäßigen Fortgang und C. hatte die $reus 
de, faft die völlige Beendigung diefer Arbeit zu erleben. Er ftarb den 7. Sept. 
1784. ©. lieferte eine Menge aftronomifcher Abhandlungen an die Akademie der 
Wiſſenſchaften, als: Unterfuhungen über die Parallare der Sonne, des Mon: 
des, der Venus und des Mars; über die Refraction, Über die Schiefe der Eklip⸗ 
tie und deren Abnahme und viele andere. — 4) Deffen Sohn, Jacques Dos 
minique, Grafvon Gaffini, geb. zu Paris den 30. Juni 1740, Director der 
Sternwarte und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, fegte das Unterneh⸗ 
men feines Vaters fort, und überreichte der Nationalverfammlung den 13. Det. 
1789 die Charte topographique de France in 180 Blättern, welche ſich an 
einander hängen lafjen und eine einzige Charte von 33 Fuß Höhe und 34 Fuß 
Breite bilden. Auf den erftien Blättern befindet fich die Umgegend von Peris, 
voovon deutliche und fcharfe Abdruͤcke zu den größten Seltenheiten gehören, weil 
durch die große Menge von Eremplaren bie Platten ganz abgenust worden find. 
Die unter dem Namen Atlas national befannte Charte von 1791 ift eine Res 
duction ber vorigen aufein Drittel des urſpruͤnglichen Maßftabes von Dumey 
und andern Ingenieurs. Außerdem bat Gapitaine eine Ausgabe nad) einem 
vier Mal Eeineren Mapftabe veränftälte. Im 3. 1793 wurde E. als Gegner 
ber Republi verhaftet und vor dad Revolutionstribunal geflellt, rettete jedoch 
fein Leben. Napoleon ernannte ihn 1804 zum Ritter der Chrenlegion; 1816 
war er Mitglied des Generalconfeil® im Departement der Dife. Nach ihm 
wurde die Caffinoide benannt, worunter man die von ihm vorgefchlagene Eurve 
des 4. Grades verſteht, durch die er die Berwegung der Erde oder eines andern 
Planeten um die Sonne genauer barftellen zu können glaubte, als durch die - 
Kepler'ſche elliptifhe Hypotheſe; e8 ift dieß aber nicht der Fall, weßhalb fie auch 
von den Aſtronomen nicht weiter beachtet worden ift. In diefer Curve iſt das 
Rechteck unter den aus ivgend einem Punkte derfelben nach beiden Brennpunften 
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gezogenen geraden Linien eine conſtante Größe, während bei Ber Ellipſe die 
Summe zweier folchen Linien conftant ift. ı 26. 


Laffinoide, f. Caffini (Jacques Dominique, Graf von). 
Laffiodorus (Magnus Aurelius), berühmter römifcher Staatsmann, 


ward zu Scyllacium um 465 n. Chr. geboren, zog Odoacer's Aufmerkfamteit 


auf fi, wurde erſt deſſen geheimer Secretair (comes rerum privatarum), dann 
$inanzminifter (comes“sacrarum largitionum ), verließ ihn aber nach der 


Schlacht bei Verona, ging nad) Unteritalien auf feine Güter und bewog bie | 


Einwohner ſich für Theodorich zu erklären, weßhalb ihn diefer zum Präfecten Un: 
teritaliend ernannte. Nach einem Jahre ward er zum Quaͤſtor ernannt, dann 
Praefectus praetorio (dirigirender Minifter), Iebenslänglicher Patricius und 
514 Gonful, blieb auch nach Theodorich's Tode Rathgeber von Amalafuntha, 
Theodahat und Vitiges und zog fich endlich nach den glüdlihen Feldzugen Be: 
liſar's in feine Vaterſtadt zuruͤck (538), erbaute das Klofter Vivarium, ge: 
wöhnte die aufgenommenen Mönche an das Abfchreiben von Büchern und an 
Studiren und erwarb fi) dadurch ein hohes Verdienft um die Wiffenfchaften; 
denn bald ahmten andere Klöfternad. Unter feinen Schriften, deren vorzüglich: 
fien Ausgabe duch Garetius, Venedig 1729. 2 Bde. Fol. erfhien, zeichnen 
ſich feine: Variarum libri XII, feine Erlaffe als Staatsdiener enthaltend, ein 
Handbuch der 7 freien Künfte und eine Anleitung zur Orthographie aus. Sein 
Styt ift breit aber elegant. Das Jahr feines Todes ift unbekannt. 16. 
Caſſius Longinus (Cajus), einer der Mörder Cafar’s, aus dem alten 
plebejifchen Geſchlechte der Gaffier entſproſſen, trat zuerft um 53 v. Chr. als 
Duaftor des M. Craffus auf, als welcher er fich in dem unglüdlichen Kriege 
gegen die Parther durch Befonnenheit und kräftiges Handeln nad) der Mieders 
lage des Craſſus auszeichnete, indem er die Parther bei Antiochia mehrmals 
gänzlich [hlug (52). Hierauf trat er im Bürgerkriege zwifchen Caͤſar und Pom⸗ 
pejus auf des Legtern Seite, vernichtete ald Befehlshaber einer Flotte das caͤſa⸗ 
riſche Geſchwader in der Meerenge von Meffina, während Pompejus bei Phars 
falus gefchlagen ward, mußte aber im einer neuen Seefdylacht gegen Sulpitius 
unterliegen und 309 fi) nad) Cydnusin Eilicien zuruͤck. Als aber Säfar hier- 
auf gegen Pharnaces zog, ging er zu ihm über, feine Verzelhung, aber nicht 
fein Zutrauen erhaltend, welche Gefinnung ſich ausfprach, als Cäfar das Stadt⸗ 
prätoramt nicht ihm, fondern feinem weniger dazu berechtigten Mitbewerber M. 
Brutus übertrug. Nun fehwor er Caͤſar'n tödtlihen Haß, wußte den Brutus 
zu gewinnen und ging mit 60 Andern die Verſchwoͤrung gegen Cäfar ein. Als 
er nad) den unerwarteten Folgen der That in Syrien ein bedeutendes Heer ges 
fammelt hatte, mußte zwar der ihm gegenüberftehende Dalabella endlich in Laos 
dicäa unterliegen, C. wurde von dem römifchen Senate fogar auf Anftiften Eis 
cero’8 zum Feldheren der Republik erklärt und Kleinafien und Rhodus von ihm 
unterworfen; aber obgleich nad) feiner Vereinigung mit Brutus zu Sardes von 
biefem bereitwillig als Dbergeneral anerkannt, wurde er doch in der erften 
Schlacht bei Philippi von Antonius befiegt und ließ fi aus Verzweiflung, weil 
er eine heranziehende Abtheilung von bes fiegreihen Brutus Heere für Feinde 
hielt, von feinem — Pindarus, erſtechen (ſ. Brutus). 
Caſtagnetten (fpr. Caſtanjetten), franz, eastagnettes; engl. castanet's, 
vom fpan. castanuelas, kleine hölzerne Klappern, beftehend aus zwei ausgehoͤhl⸗ 
ten, fchalenförmigen, aus hartem Holze gearbeiteten und genau auf einander pafs 
fenden Beden, bie mittelft eines Bandes an den Daumen befeftigt werden. Sn: 
dem man nun bie übrigen Finger fchnell an ihnen abgleiten läßt, entfteht eine 
Art Triller, der den Takt des Gefanges oder Tanzes genauer bezeichnet und bei: 
ben eine gewiffe Munterkeit verleiht. . Etwas Ähnliches war das Krotälon der 
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alten Griechen. Wahrſcheinlich aber — die C. aus dem Oriente her und 
kamen durch die Araber nad) Spanien, mo fie noch gegenwärtig fehr beliebt find, 
Den Namen haben fie von ihrer Eaflanienbraunen Farbe erhalten, weil 2 ge 
wöhnlic aus Kaſtanienholze gemacht wurden, 

Caſtagno (fpr. Gaftanjo), Andreas dei, ein toskaniſcher Maler, geb. Ros 
in dem Weiler il Castagno, wurbe zeitig elternlo8 und mußte daher fein Leben 
durch Viehhüten friften. Einſt bemerkte ein Edelmann aus der Umgegend, wie 
der Kleine an einer Mauer mit Kohle fehr gefchickte Zeichnungen machte, nahm 
ihn mit fi) und übergab ihn dem Unterrichte Maſaccio's zu Florenz. Hier 
machte er in Kurzem fo große Hortfchritte, daß ihm mehrere große Werke zur 
Ausführung.übertragen wurden. Einige Zeit arbeitete er gemeinfchaftlich mit 
Dominico, befjen hingebendes Vertrauen er dazu benugte, ihm das Geheimniß 
ber Amalerei zu entloden, Im Befige deſſelben ermordete er feinen ungluͤckli⸗ 
chen Freund, um feinen zweiten in biefer Kunft neben fi) zu haben. Die That 
blieb verborgen, bis er fie auf feinem Zodtenbette felbft entdedte. Er ftarb um 
das J. 1480. Unter feinen noch vorhandenen Werken ift wirklich bewunderns⸗ 
würdig zu nennen die Darftellung der Hinrichtung der Häupter von der Vers 
ſchwoͤrung der Pazzi. Seine Zeichnung ift correct, das Colorit feurig und die 
Darftellung gewöhnlich erhaben, 22. 

Laftaldi (Pamfito), geft. zu Feltre in Lombardien um 1470, Dichter, 
Juriſt und Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften, wird von den Stalienern für den 
Erfinder der Buchdruderkunft ausgegeben, indem fie erzählen, daß ſchon 100 
Jahre vorher in den Glashütten zu Murano bewegliche Lettern aus Glas ver: 
fertigt worden feien, C. den Gebrauch derfelben feinem Freunde Johann Fuſt 
aus Mainz 1454 mitgetheilt, dieſer aber dieſe Mittheilung ſpaͤter als eigne Er⸗ 
findung ausgegeben habe. Die Sache loͤſt ſich aber in ſich ſelbſt auf und rt 
Staliener haben die Fabel gründlich widerlegt. 

Laftanos (fpr. Caftanjos), Don Francisco Kavier de, Grand von En 
nien und Präfident des hohen Rathes von Gaftilien, geb. 1743, nahm Dienfte 
in der Armee und hielt ſich einige Zeit lang in Preußen auf, wo er ſich ſchaͤtzbare 
militairifche Kenntniffe erwarb. Nach feiner Rüdkehr avancirte er jedoch lang» 
fam und mußte, bald nachdem er 1798 Generallieutenant geworden war, einige 
Zeit ben Haffe des Friedensfuͤrſten weichen, wurde jedoch wieder angeſtellt und 
commandirte 1808 die Diviſion im Lager St. Roch. Als Befehlshaber der 
Armee von Andaluſien erwarb er ſich dadurch einen Namen, daß einer ſeiner 
Officiere den General Dupont zur Capitulation noͤthigte, auch — er ſich 
im ſpaͤtern Verlaufe des Krieges mehrere Male vortheilhaft aus. 1813 wurde 
er Staatsrath und nach der Ruͤckkehr Ferdinand's Il. Generalcapitain von Ca⸗ 
talonien. Als Anhaͤnger der conſtitutionellen Partei war er ſpaͤter einige Zeit 
dem Hofe verdächtig, aber 1824 vom Könige von allem Verdachte freigeſprochen 
wurde er 1825 abermals zum Staatsrathe ernannt. Als Prafident des hohen 
Mathe von Caſtilien wußte er ſich fehr geſchickt zwifchen allen Parteien neutral zu 
erhalten. Im Juli 1833 wurde er zum Grande von Spanien und Herzoge von 
Baylen erhoben. 7 Pa 

Caſtel (Louis Bertrand), ein Sefuit, geb. zu Montpellier 1688, Lehrer 
ber Mathematik in den Schulen feines Drdens, geft. zu Paris 1757, ſchrieb 
mehrere mathematiſche und phyſikaliſche Werke, die gern geleſen wurden, erregte 





aber vorzügliches Auffehn durch die Erfindung eines fogenannten Farbens oder 


Augenclaviers, durch welches er dem Auge in einem harmonifhen Farbenwech⸗ 

jel daffelde Vergnügen gewähren wollte, welches dem Ohre durch den MWechfel 
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führten und gleichſam die Unterftatthalter derfelben waren, nad einem ähnlichen 
Verhaͤltniſſe, wie in Sachfen die Amtshauptleute zu den Kreishauptleuten ftehen. 
In Friederiszeiten faßen-diefe Caftellane al8 bedeutende Männer im Senate und 
im’ Kriege wären fie die Untergeneräle der Woimoden. In Deutfchland verfteht 
an jetzt unter C. meift nur einen Schloßverwaltsr oder Schloßvogt, der zur 
niedern Hofdienerfchaft gehörig die Auffiht über die Geräthfchaften des mot 
fes hat. a | SE EZ | i 
Caſtelli (Benedetto), ein eifriger Schüler und WVertheidiger Galildis wi⸗ 
der deſſen Gegner in der Mathematik, geb. zu Brescia im J. 1577, ward 1597 
Moͤnch im Kloſter S. S: Faustini et Jovitae, fpäterhin Abt von Monte Gafino. 
Urban IH. ernannte ihn zum Peofeffor der Mathematik zu Rom, woſelbſt er 
1644 ſtatb. Befonders verdient gemacht hat er ſich um die Hydraulik, indem 
et der "eigentliche Begründer der Theorie der Gefchmwindigkeit der fließenden Ge 
wäffer ift. In diefer Beziehung leiftete er dem Papfle Urban VIII. bei einer 
Flußregulirung in Italien ausgezeichnete Dienfte. Großen Beifall erhielt fein 
Hauptwerf della misura dell’ acque correnti (Rom 1658.) und wurde 1664 
auch ins Franzofifche überfest. J 26. 
Caſtelli (Johann Friedrich), Bruder Fatalis, ein beliebter dramatiſcher 
Dichter und belletriſtiſcher Schriftſteller, geb. 1781 zu Wien. Bon feinen Ar: 
beiten für die Bühne nennen wir: die Waife und der Mörder, die Schweiger: 
familie (Oper) und 7 Jahrgänge (1816 — 1822) dramatifcher Sträufßchen. 
C.'s Talent als Bühnendichter ift nicht zu verfennen; mit eben fo viel’ Recht hat 
er ſich als Erzähler und Novellift einen bedeutenden Ruhm erworben. Bekannt 
ijt fein sefchägtes Taſchenbuch: Huldigung der Frauen, 22. 
Caſtellio (Sebaftian), einer der berühmteften Theologen ber Reformas 
tionsperiode, ward 1515 zu Chatillon en Bresse von armen Eltern geboren, 
ftudirte zu Lyon und Straßburg, lernte 1540 Calvin Eennen und ward auf def 
fen Empfehlung Rector zu Genf. Aber feine abweichenden theologifhen Mei: 
nungen, befonders über die calvinifche Lehre von der Gnadenwahl, zogen ihm 
viel Feinde zu, er mußte 1544 Genf verlaffen und ward Profeffor der griechis 
ſchen Sprache zu Bafel. Hier gab er eine Menge Schriften heraus, vorzüglich 
eine neue lateinifche Überfegung der Bibel (zuerft Bafel 1551 u. öft.), in der er 
ſich eines eleganten lateinifchen Ausdrucks befleißigte und wozu er f[häßbare Eriti: 
ſche Bemerkungen fchrieb, fo wie eine franzöfifche Überfegung (Baſel 1555). 
Aber ſowohl die Genfer, an ihrer Spige Calvin und Beza, als die Katholiken 
fielen nun heftig über ihn her, warfen ihm gottlofe Verdrehungen vor, nannten 
die Überfegung heidniſch und ziehen ihn mit Verunglimpfung feines Charakters 
mancher Kegereien. Er ftarb 1563 in der bitterften Armuth, aber trog dem, 
daß man feinen Leichnam noch verunglimpfte, muß die Nachwelt in ihm nicht 
allein einen der edelften Menfchen, der feiner Überzeugung unverbrüchlich treu 
blieb, ſondern auch einen aͤußerſt gelehrten und helldenkenden Theologen achten. 16. 
Laftello, der Name von 3 gefchägten italienifhen Malern. 1) Ber: 
nardo C., geb. zu Genua 1557, ftudirte die Werke Cambiafi's, von welchen 
man’ die feinigen nicht zu unterfcheiden vermochte. ine ausgezeichnete Fertig: 
keit beſaß er im Bildnifmalen, wodurch er mit vielen Dichtern, unter andern 
mit Zaffo befannt wurde; zu des legtern befreiten Jeruſalem lieferte er die Zeich: 
nungen, welche in der erften zu Genua 1590 erfchienenen Ausgabe befindtich 
find. Er fiarb 1629. — 2) Giovanni Battifta C., geb. 1527 zu Ge 
nua,'des vorigen Bruder, ein trefflicher Minigturmaler, wurde von Philipp 1. 
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nach Spanien berufen, und lieferte unter andern bie ſchoͤnen Miniaturgemälde für 
die Chorbücher im Eskurial. Er ſtarb 1637. — 3) Valerio C. der Sohn 
Bernardo’s und der berühmtefte diefes Namens, geb. zu Genua 1625, war ein 
Schüler Sargano’s und bildete ſich fpäter nad Proccaccini und Correggio. 
Seine Darftellungen find Außerft Eräftig und anziehend und verrathen tiefes 
Studium. Unter feine beften Werke zählt man den Raub der Sabinerinnen 
im Palafte zu Florenz. Er ftarb 1659, . — 
Caſtellus (Edmund), geb. zu Cambridge 1603, ſtudirte vorzüglich mor⸗ 
genländifche Sprachen, ward 1666 Profeffor der arabifhen Sprache zu. Cams 
bridge, Eönigl. Hofprediger und Kanonikus zu Canterbury und ſtarb 1655. 
As oriental. Sprachforfher hat er fih durch Theilnahme an Walton’s Poly: 
glotte, vorzüglich aber durch fein Deptaglotton (Kond. 1669.) in hebr., chald., 
for; , famarit., Athiop., arab. und perf. Sprache unfterbliche Verdienſte erwor: 
ben, ein Werk, das dem Orientaliſten noch jegt unentbehrlich ift, ihm aber un= 
fäglichen Fleiß und fein ganzes Vermögen Eoftete und damals fo wenig Unter- 
ftügung fand, daß er deßhalb in den Schuldthurm wandern mußte. 800 Erem: 
pfare gingen theild durch Brand, theils durch Unvorfichtigkeit zu Grunde und 
darum iftdiefes Werk jetzt fo felten, daß e8 mit großen Summen bezahlt wird. 16. 
Caſti (Giambattifta), einer der außgezeichnetften italienifchen Dichter, geb. 
zu Prato in Toscana, ftudirte zu Montefinscone und ward Profeffor und Ka— 
nonikus dafeldft. Aber Neifeluft trieb ihn nach Paris, wo er dem Fürften Ro— 
fenberg, Erzieher des nachmaligen Kaifers Leopold II. und durch diefen dem 
Kaifer Joſeph II. bekannt ward, der ihn lieb gewann. Aber erft nachdem er 
Petersburg, wo ihn Katharina H. ſehr gnädig aufnahm, Berlin, Madrid und 
andere Refidenzen befucht hatte, nahm er die Anftellung in Wien als Hoftheas 
terbichter an, kehrte nach Joſeph's II. Tode nach Florenz zurüd, ging 1798 nad) 
Paris und ftarb daferbft 1803. Außer einigen komiſchen Opern, die er zu 
Wien ſchrieb, machten vorzüglich zwei Werke von ihm großes Auffehen: No- 
velle galanti, freimüthige und wigige Satyren in Octavreimen, und Gli ani- 
mali parlanti, ein epifches Gedicht in Özeiligen Stangen von 5füßigen Samben 
(24 Gefänge), in welchen unter der Thiermaske alle Berhältniffe des politifchen 
und bes Hoflebend mit Wis, Scherz und Spott charakterifirt werden. _ Beide 
Werke gehören zu den ausgezeichnetften der italienifchen Dichtkunſt und find 
vielfach in andere Sprachen Überfegt worden (deutfch das legtere im Versmaße 
des Originals, Bremen 1817. 3 Bde. 8.). . 16. 
Eoftiglione (fpr. Eaftitjone), eine Stadt in ber Provinz Mantua bed lom⸗ 
bardifchen Gouvernements, berühmt durch eine entfcheidende Schlacht, in wels 
cher der Öftreichfche Feldmarſchall Wurmfer am 5. Aug. 1796 von Buonaparte 
gänzlich gefchlagen und zum Rüdzuge nad) Zyrol gezwungen wurde. Im 
Juni des genannten Jahres hatte Wurmfer an Melas Stelle das Obercoms 
mando derin Tyrol ftehenden öftreichfchen Armee übernommen und rüdte von 
Zrient aus, wo er alle erwarteten Berftärkungen an fi) gezogen hatte, in 4 
Golonnenam 29. Juli in Italien ein, um Buonaparte zur Aufhebung ber Bes 
Iagerung von Mantua zu zwingen. Den rechten Flügel (1. Colonne) com: 
manbirte Quosdanovich, ben linken (4. Golonne) Meffaras, das Centrum (2. 
und 3. Solonne) Melas und Davidovih. Der Hauptplan Wurmfer’s war, 
Brescia zunehmen, bie franzöfifche Armee von allen VBerbindungsftraßen abzus 
ſchneiden und zu umgehen. Die erften Angriffe gelangen volllommen und Buos 
naparte, welcher ſich fchnell von Mailand aus bei der Armee eingefunden hatte, 
bemerkte fogleich, daß e8 der größten Anftrengung beduͤrfe, um die Abfiht Wurm: 
ſer's zu vereiteln. Die 1. oͤſtreichſche Colonne hatte am 1. Aug. Brescia ges 
nommen, eben fo rüdte die 2. und 3. unaufhaltfam Die 4 hatte 
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bereits am 30. Juli bei Rovigo, Legnano, Verona und Montebello eine Stel⸗ 
fung genommen. Am 31. Juli griffen die Divifionen Maſſena, Despinois, 
Kilmaine und Augereau den öftreich. rechten Flügel an und drängten ihn bis, 
Ponte San Marco zurüd, hingegen trieb das ‚öftreih. Centrum am 1. Aug. 
die Sranzofen bis C. zurüd, Mach weniger bedeutenden Gefechten am 2. Aug. 
griff Napoleon am 3. die Oftreiher an und zwang die 1. Colonne zum Ruͤckzu⸗ 
ge, welchen fie auch ben 4. fortfegte, und fo begann am 5. in aller Frirhe dir 
Hauptſchlacht, welche Wurmfer anzunehmen genöthigt war. Sein linker Fluͤ⸗ 
gel wurde zuerft zum Rüdzuge gezwungen, das Centrum bald darauf. Durch 
ungeftüme Angriffe Buonaparte’s von dem rechten Slügel getrennt und fo bald 
„die Nothwendigkeit zum Nüdzuge herbeigeführt. Von allen Seiten gedrängt 
mußte Wurmfer dem Feinde das Schlachtfeld überlaffen und feine frühere Stel: 
lung in Tyrol, ehe er in Stalien vorrüdte, wieder einnehmen. Sein. Bertuft 
während diefer Tage betrug über 12000 Mann, 71 Geſchuͤtze und einen gro 
fen Theil des Gepäds und der Munition. Die weitern Folgen diefer Schlacht 
gehören nicht hierher. 22. 
Caſtiglione (Balthaſar, Graf), einer der ausgezeichnetſten italieniſchen 
Styliſten, ward 1478 zu Caſatico bei Mantua geboren, vereinigte mit einem 
ſchoͤnen gewandten Koͤrper einen lebhaften Geiſt, machte bald große Fortſchritte 
in den Wiſſenſchaften, lebte an einigen kleinern lombardiſchen Hoͤfen, vollbrachte 
zwei Geſandtſchaften des Herzogs von Urbino, an Heinrich VII. von England 
und Ludwig XI. von Frankreich zu deſſen Zufriedenheit, ward 1513 in den 
Grafenftand erhoben, zog ſich dann auf feine Güter zurüd, ward fpäter General 
der päpftlihen Truppen zu Rom, wo er mit Bembo, Raphael, Sadoleto, Mir 
chael Angelo xc. in Freundfchaft Iebte, richtete aber als Gefandter des Papftes 
bei Kaifer Karl V. nichts aus und ward nad) der Einnahme Roms 1527 für 
einen Verräther erklaͤtt. Karl V. wollte ihm zwar das Bisthum Avila in Spas 
nien geben, er fchlug es aber yi. ftarb zu Zotedo 1529, Seine Gebeine 
wurden nach Mantua gebracht, Giulio Romano fegte ihm dafelbft ein Denkmal 
und Bembo lieferte die Snfchrift dazu. Sein Ruhm gründet fich auf fein Werk: 
ll cortigiano (Venedig 1528), lange Zeit das Lieblingsbuch der höhern Staͤn⸗ 
de, worin er in einem claffifchen Style das deal eines volllommenen Hofmanns 
aufſtellt. Auch feine Briefe (herausgegeben zu Padua 1769 — 71. 2 Bde. 4.) 
werden fehr gefchägt. 16. 
Laftilien, f. Spanien. | | 
Caſtlereagh (fpr. Kaͤſtl'rih), Heinrich Nobert Stewart, Lord, Marquis 
Londonderry, englifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. am 
18. Juni 1769 zu Dublin, einer der denkwuͤrdigſten Männer der neuern Zeit, 
deffen Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten vielleicht größer geweſen ift, 
als irgend ein anderer Staatsmannsfih rühmen kann. Schon in feiner Zus 
gend zeichnete er fich vor feinen Mitfchülern zu Armagh und Cambridge durd) 
Scharffinn, Geiftesgegenwart und eine wunderbar fchnelle Auffaffungsgabe aus, 
und da ſich mit diefen Vorzuͤgen ſchoͤne Eörperliche Bildung und anziehendes Be: 
nehmen verband, fo war ed natürlich, daß er [hon damals große Hoffnungen er | 
regen mußte. Rach Vollendung feiner Studien trat er in Staatsdienfte, mo 
man bald feine Brauchbarkeit bemerkte. Der Lord Camden, Vicekoͤnig von Jr: 
land, ernannte ihn zum Staatsſecretair, ein Amt, welches bei der damals in 
Irland herrfchenden Aufregung nicht gewöhnliche Eigenfchaften erforderte. Es 
handelte fih um eine Trennung Irlands von England, die Factionsmänne 
hatten nicht umfonft das Volk bearbeitet; kaum fchien auch durch das entſchie⸗ 
denfte Handeln der Sturm befchwichtigt werden zu koͤnnen. C. trat mit Kraft, 
aber ruhig umd anfangs verföhnend gegen bie Umtriebe auf, und ald es endlich 
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der Regierung noͤthig fchien, durchgreifende Maßregeln zu ergreifen, fo unter: 
ftügte er fie mit feiner garizen Thaͤtigkeit und trug dadurch weſentlich zum glüd 
lichen Erfolge derfelben bei. Dieß Benchmen ficherte feinen Einfluß, und als 
er nach Aufhören feiner Wirkfamkeit in Irland in das Parliament eintrat und die 
Megierung durch feine Beredtfamkeit unterftügte, fo fahe er fi bald als Kriegs: 
minifter in das Minifterium (Pitt) berufen (1803). ° Drei Jahre lang vermwal: 
tete en dieß Amt, trat 1806 nach Pitt's Tode aus, erhielt es aber fchon 1807, als 
Derceval an das Ruder kam, zurüd, : Bekanntlich war Perceval’s Minifterium 
nie einig; auch C. entzweite fich mit Canning, und zwar in Folge der veruns 
glüdten: Erpedition auf Walcheren fo heftig, daß Canning nad einem zwifchen 
ihm und C. vorgefallenen Duelle austrat. Die glänzendfte Periode der Wirk: 
famteit C.'s beginnt mit dem 3. 1809, wo er Minifter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten wurde. - Seine Politik beruhte auf dem Grundfage: Keine Revolus 
tionen; daher fein Beſtreben, Napsleon’s Herrfchaft um jeben Preis zu vernichs 
ten. Alle feine Unterhandlungen bezogen fih nur auf diefen einzigen großen 
Zweck, Ind es gelang ihm. Durch Ermunterungen und Subfidien unterftügte 
er offen und heimlich die Feinde feines großen Gegners, des Kaiſers. Er ſelbſt 
war in Chatillon, fo wie fpater in Wien zugegen, um bei den Verhandlungen 
das fpecielle Intereffe und das allgemeine Europas wahrzunehmen. Als Napo= 
leon von Elba zuruͤckgekehrt war, galt es nicht nur, die mühfam errungenen Vor: 
theile zu behaupten und bie Verbündeten zu neuen Anftrengungen zu bewegen, 
fondern aud) das Parliament, welches nicht unzmweideutige Beweife feiner Unzu: 
friedenheit gab, von der Mothwendigkeit des bereits Geſchehenen und deſſen, 
was num noch gefchehen mußte, zu überzeugen. C. that die in der merkwuͤr⸗ 
digen Rede am 20. März 1815, in welcher er bewies, daß die Vergrößerung 
Öftreichs und Preußens für die Ruhe Europas unumgänglich nöthig und die 
MWiederherftellung der Herrfchäft Napoleon’s eben um der allgemeinen Ruhe wil- 
len durch alle: nur irgend zu Gebote ſtehende Mittel abzumenden fei. Er über: 
zeugte das von lautem Beifalle ertönende Parliament, daß alles Gefchehene für 
England zum mefentlihen- Nugen gewefen ſei. So triumphirte er über feine 
Gegner, ging felbft zu den Friedensverhandlungen nad) Paris und wohnte auch 
dem Gongrefje zu Aachen im J. 1818 bei. Fortwährend dem Gange der Er- 
eigniffe folgend, wußte er die ſchwierigſten Fragen durch feine verföhnende Ver: 
miftelung zue Zufriedenheit aller Parteien zu befeitigen und bie verfchiedenartia= 
ften Interefjen zu vereinigen. Eine neue Verwidelung war durch die fpanifchen 
Angelegenheiten entſtanden; der Congreß zu Verona follte beftimmen, ob eine 
Intervention und zwar von Frankreich zuläffig ſei oder nicht. C., den diefer 
Gegenftand befonders interefficen mußte, wollte diefem Gongreffe felbft beimoh: 
nen; allein eine plögliche Schwäche, wohl eine Kolge zu großer Anftrengung, | 
machte ihn zu aller Arbeit untauglih. Melancholie bemächtigte fich feiner; man 
fürchtete ein Unglüd und entfernte alle tödtliche Gewehre von ihm, jedoch verges 
bens. In der Abweienheit feines Bedienten, den er zum Arzte geſchickt hatte, 
ergriff er ein Federmeffer und endete fein Leben durch einen Schnitt in die Puls: 
aber am Halfe:den 12. Aug. 1822, 

Laftrametation (fr. u. engl. eastrametation), Lagerbunft, begreift die Um: 
ftände in fich, unter denen Truppen gezwungen werben, ein Lager zu beziehen, ferner: 
bie Auswahl des Lagerplages, die Stellung der Zruppen im Lager unddie allgemeine 
Zagerordnung, twozu die Befchaffung und Vertheilung der Beduͤrfniſſe, fo wiedie 
Handhabung des Dienfted gehören. Lager werden bezogen, wenn es darauf ans 
kommt, ein Zruppencorps auf einem Eleinem Raume fo zur Hand zu haben, 
daß es in einer ftets fchlagfertigen Verfaffung fei. Die Strategie hat den Punkt 
im Allgemeinen beftimmt, wo ein Lager aufgefhlanen werden foll, bie Taktik 
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dieia: theologica, Francof. 1709. 3 Thle. 4. und Theologiſche Bedenken. 
Halle 1721, . | 60. 
Eafus (Beugfälte) heißen in der Grammatik alle bie Abänderungen des 
Subftantivum und der ihm entfprehenden Wörter, durch welche die Sprachen 
bie Beziehungen der Subftantivbegriffe zu einander bezeichnen.  Diefe Beziehuns 
gen find aber entweder unmittelbare, einfache und natürliche und bilden bie eis 
gentlichen E., den Genitiv, um den innigen Zufammenhang zweier Gegenftände 
zu bezeichnen; den Accuſativ, als Zeichen einer durch ein Verbum ermittelten 
Berbindung; den Dativ, als Bezeihnung der Einwirkung diefer Verbindung 
auf einen dritten Gegenftand; oder fie find mittelbare, zufammengefegte und ges 
füchte, indem irgend ein Mittelglied dabei gedacht werden muß, als Zweck, Mits 
tel, Folge ıc. und hierzu dienen meiftens die Präpofitionen (f. d. Art.), doch 
haben manche Sprachen für einzelne folcher Beziehungen auch befondere E., mie 
einen Ablativ, Localis, Instrumentalis ete. Der Nominativ ift nur uneigentlicy 
ein C., denn er ift das Wort felbft; der Wocativ desgleichen. Die neuern abend: 
ländifchen Sprachen, welche aus dem Lateinifchen entftanden find, haben gar 
keinen C., fondern bezeichnen die Beziehungen überall duch Präpofitionen. 9. 
Lat, Claude Nicolas le, geb. 1700 zu Blerancourt in det Picardie, geft. 
1768. Er war anfangs Geiftlicher, dann Architect, und endlih Chirurg; 
als folcher wurde er 1733 Profeffor der Anatomie und Chirurgie zu Rouen, er: 
warb ſich hier einen großen Ruf, und verließ diefe Stadt nicht wieder trog der 
Bemühungen, die man fich gab, ihn nach Paris zu ziehen. — Er ift vorzüg: 
lich als Steinoperateur, durch die Einführung einer verbefferten Methode des 
Biafenfteinfchnittes, durch Erfindung des Urethrotoms, Cyſtitoms und Gorgerets 
eyſtitoms berühmt, und bekannt find in der Gefchichte der Medicin feine Streis 
tigkeiten mit Frere Cöme Über den Steinfchnitt, worüber er viele Streitfchriften 
berausgab. Außerdem hat er fi auch durch feine phyfiologifchen Unterfurchun: 
gen befannt gemacht, die in feinem trait& des sens, in der Diss. sur le finde des 


nerfs, und im traite de la couleur de la peau humaine enthalten find. Be | 


» merkenswerth ift, daß er mehrere Jahre hinter einander alle Preife gewann, die 
von der Akademie ber Chirurgie ausgefegt wurden. 39. 
Catalani (Angelica), eine der gefeiertften Sängerinnen der neuften Zeit, 
wurde 1784 zu Sinigaglia im Kicchenftaate geboren und erregte fhon als Kind 
im St. Lucienklofter zu Rom, wo fie ihre Erziehung erhielt, durch ihe merk 
mwürbdiges Gefangstalent allgemeine Bewunderung. Ihr Ruhm flieg, als fie 
von 1799 an auf mehrern Theatern Staliens auftrat, und als fie 1806, nach⸗ 
bem fie 5 Fahre lang in Liffabon bei der italien. Oper angeftellt gewefen war, in 
Madrid und Paris Concerte gab, wurde fie als erfte Sängerin ihrer Zeit aner= 
kannt. In London wurde fie hierauf auf 8 Jahre mit einem Gehalte von 
72000 Fr. im erften Sahre, und 96000 Fr. in den folgenden engagirt. Nach 
Ablauf diefer Zeit übernahm fie 1814 die Direction der italien. Oper zu Paris, 
bereifte Belgien, und im Jahre 1816 die anfehnlichften deutfchen Städte, wie 
Berlin, Leipzig, München, Frankfurt u. a., ging hierauf nach Paris zurüd, 
wo fie die Direction der Oper aufgeben mußte, durchreifte abermals Deutfchland 
(1818), befuchte Petersburg und Warfchau, fpäter London, 1825 Rom, 1826 
Stuttgart, und 1823 nochmals London. Seit 1830 Lebt. fie auf ihrer Billa 
bei Florenz und befchäftigt fi damit, daß fie armen talentvollen Mädchen Un: 
terricht in Muſik und Gefang ertheilt. Sie ift an einen Hauptmann Balabres 
gue verheirathet. — Ihre zahlreichen Verehrer haben ihr den erften Rang uns 
ter allen gleichzeitigen Sängerinnen angewiefen; dieß kann jedoch nur für eins 
zelne Beziehungen gelten, denn unffreitig ift fie in mancher Hinfiht von der 
Malibran und Sonntag übertroffen worden. Ausgezeichnet aber vor allen übris 
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gen Sängerinnen iſt fie durch ihre aͤußerſt ſtarke, metallreiche und geſchmeidige 
Stimme. In den ſchwierigſten Paſſagen, kunſtvollen Verzierungen und vor 
Allem im Triller, deſſen ſeltne Praͤciſion nur ihr eigenthuͤmlich iſt, war ſie Mei⸗ 
ſterin. Sie wußte weniger zu ruͤhren, als durch die Großartigkeit ihres Geſan⸗ 
ges in Bewunderung zu ſetzen. 22, 

Latalaunifche Ebene, ein großes Blachfelb von ber Marne burchfloffen 
In der Nähe von Ehalons, berühmt durch den großen Sieg, welchen hier die vers 
einigten Römer und Weftgothen im Fahre nach Chr. 451 über Attita, den Hun⸗ 
nentönig, erfochten. Mit einer Maffe von 700000 Kriegern, wenn man den 
Berichten glauben will, war Attila in Gallien vorgedrungen, die Eriftenz des 
römifchen Reiche bedrohenb. Ihm entgegen ruͤckten Aötius der Römer und 
Theodorich, der alte edle König der Weftgothen. Die Schlacht entbrannte mit 
ber größten Wuth, Ströme von Blut floffen, Theodorich fiel, und die Barbas 
ren jubelten. Di flürzte ſich den Zod feines Waters raͤchend Theodorich's 
tapferer Sohn, Thorismund, in die anftürmenden Haufen der Feinde; Aëtius 
unterftügte ihn, und det Sieg war errungen. Attila 309 ſich in feine Wagens 
burg zuruͤck und verließ bald darauf Gallien. Das Sataiefed war mit 
300000 (nach Andern nur bie Hälfte) Todten bedeckt. 1. 

Latalonien, f. Spanien. 

Eatafter, ein von einer Behörde, oder fonft unter Sffentticher Auctos 
zität aufgenommenes Regifter über gewifje Gegenftände und deren Werth, in 
fofern fie fich auf Abgaben beziehen, 3. B. über liegende Gründe und deren 
Zubehörung (daher Hufencatafter); ober über Abgaben, als Steuercatafter. 
Sie werden gefertigt, um das Vermögen der Staatsbürger zu Eennen und des 
zen Beiträge zu den Staatslaften zu wiffen. Wenn fie gehörig gefertigt find, 
fo legt man ihnen volllommene Glaubwürdigkeit bei. 38. 

Eatel (Charles Simon), ein franzöf. Mufiter, wurde 1773 zu [Aigle ges 
boren, bildete feine mufikalifchen Talente unter Goffeo zu Paris aus und wurde 
17% als Somponift beim Mufitcyore der Parifer Nationalgarde angeftellt. Er 
ftarb, ohne eine andere Anftellung angenommen zu haben, am 29. Nov. 1830 
zu Paris. — Als Componift bat er mehrere Opern, 3. B. Semiramis, Zer- 
phile et Fleur de Myrte, l’auberge de Bagnöres u. a., und viele Inſtrumen⸗ 
talſtuͤcke, befonders Militärmufiten getiefert. Auch als muſikaliſcher Schrift⸗ 
ſteller war C. ſehr thaͤtig; beſonders ausgezeichnet iſt ſein, Trait& d'harmonie““, 
welcher von dem Conſervatorium als Grundlage beim Unterrichte in der Compoſi⸗ 
tion angenommen worden iſt. 22. 

Catenen (Ketten) nannten die fruͤhern Theologen die Sammlungen von 
Erklaͤrungen der bibliſchen Buͤcher aus den Kirchenvaͤtern, indem man dieſelben 
nach der Reihe derſelben Vers fuͤr Vers neben einander ſtellte und ſo ir 
eine Kette derfelben bildete. j 

Catilina (Lucius Sergius). Diefer Mann ſchien, nach den FE 
Salluſt's und Cicero’s, zum NRädelsführer geboren zu fein und hatte durch kunſt⸗ 
volle Schlauheit umd feltene Ausdauer feine natürlichen Anlagen zur bewundes 
tungswürdigen Höhe gefteigert. Bei einem unſtaͤten und zügellofen Leben war 
fein Vermögen vergeudet und das Beftreben, ſich wieder Befig zu erringen, vers 
bunden mit einem entflammten Ehrgeize und gekraͤnkter Derefchfucht, trieben 
ihn zur Verſchwoͤrung gegen die beftehende Verfaffung. Zur Erreichung feiner 
Pläne fcheuete er kein Mittel und oft ſchon hatte er den Mordftahl gezuͤckt, wor 
ihm Jemand, mochte er auch der naͤchſte Blutsverwandte fein, den Weg ver- 
trat. Ihm, aus alter patricifcher Familie entfproffen, waren bereits mehrere 
Staatsämter, die Quaftur, die Gefandtenftelle in Macedonien und die Prätur, 
zu Theil geworden, und als Proprätor waltete er 685 — 86 n. Roms Erb. über 
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die Provinz Afrika. Aber von nun an ſah er ſich öffentlicher Anklagen ausge⸗ 
ſetzt. Die erſte erhob man gegen ihn wegen Bedruͤckungen und Gelderpreſſun⸗— 
gen in Afrika (686), und noch vor feiner Freifprechung unterfing er fich als 
Mitbewerber um das Confulat aufzutreten. Er ward zurüdgemwiefen und bie 
gewählten Confuln, P. Autronius Pätus und P. Cornelius Sulla, die wegen 
verfuchter Beftechung bie bejtimmten Ämter nicht erhielten, traten zornig. auf 
die Seite ber Mißvergnügten. Da fpann C. gegen die neuen Gonfuln, 2. Aus 
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relius Cotta und L. Manlius Torquatus, die erſte Verſchwoͤrung, deren Aus— 
bruch beim Antritte ihrer Ämter an den Calenden des Jan. 687 n. R. E. erfol⸗ 


gen ſollte. En. Calpurnius Piſo, der im Begriffe ſtand als Quaͤſtor nach 
Spanien zu gehen, wollte von hier aus fuͤr die Sache des Verraͤthers wirken. 
Aber Muthloſigkeit der Verſchworenen vereitelten an dieſem Tage und zu fruͤhe 
Angabe des verabredeten Zeichens am 5. Febr. darauf den Plan, der auch nach 
dem bald nachher erfolgten Tode Piſo's in Spanien in Nichts zerrann. Unge— 
achtet folchen Treibens ward C. von der genannten Anklage wegen Gelderpref: 
fungen freigefprochen und der obſchwebende Verdacht wegen feiner Verſchwoͤrung 
vor der Hand nicht weiter verfolgt. Sogar aus.einer neuen Unterfuchung uͤber 
die Gräuel der Sullanifchen Proſcriptionen, bei denen:E. feine Hände mit Blut 
befledt hatte, ging er fiegreich hervor, Noch immer ftand er da gefürchtet ob 
feines Anhangs und der ſchlauen Gewandtheit in Bearbeitung der Menfchen für 
feine Zwede. Nochmals bewarb er fi) (688 n. R. €.) um das Confulat für 
das naͤchſte Jahr und, um den mächtigften Nebenbuhler, Cicero, zu entfernen, 
feſſelte er C. Antonius Hybrida an fi, der, ein ſchwacher Mann, ihm als Mitcon: 
ful erwünfcht war. Bis zum Monate Juni 688 hatte. eine Menge junger Leute 
in Rom in fein Neg gezogen und fich eines großen Anhangs unter Sulla’s alten 
Kriegern in den Provinzen verfichert; jene follten ihm zunächft den Weg zum 
Gonfulate bahnen, diefe feine ferneren Derrfcherpläne unterftügen. Um die an: 
geführte Zeit nun hielt er eine Hauptverfammlung der Verfchworenen: P. Cor: 
nelius Lentulus Sura, P. Autronius Pätus, zwei Gebrüder Sulla, 2. Caſſius, 
C. Cornelius Gethegus und Q. Curius. (Hoͤchſt wahrſcheinlich waren auch 
Craſſus und Cäfar hiermit nicht unbekannt, wenn es aud) zweifelhafter bleibt, 
ob Caͤſar mit in die frühere Verfchwörung verwickelt geweſen ift.) Aber in jener 
Berfammlung, der er mit hinreißender Beredtfamkeit den Preis ihres Vorhabens 
fchilderte, faß auc) der Verrath. QD. Curius hatte feiner Bublerin, Fulvia, 
Entdetungen gemacht, die durch ihren gefchwägigen Mund zu bumpfen Geruͤch⸗ 
ten über drohende Gefahr in der Hauptftadt wurden und von denen auch Cicero 
fhon Kunde empfing.* Unter folchen Umftänden wendeten fid) die Stimmen bei 
der Coufulatwahl von C., dem Abenteurer, ab und fielen auf M. Zullius Cicero 
und E. Antonius Hybrida. Betrogen in. den ficherften Erwartungen verftärkte 
nun ©. die Kräfte der Gewalt, fo weit fein Anhang außerhalb Roms in den Mu: 
nicipalftädten und Golonien Staliens nur reichte und namentlich warb fein 
Freund E. Manlius oder Mallius zu Faͤſulaͤ in Detrurien insgeheim ein Heer 
aus Sulla's Veteranen und leicht verführbaren Jünglingen an, wobei auch 
feile Dirnen und buhlerifche Frauen ihre Sunflfertigkeit, die Männer für diefen 
Zweck zu umftriden, erprobten. Es war darauf abgefehen, in plöglichem Über— 
falle die mächtigen. Feinde der Verfchmworenen zu ermorden, Rom an mehreren 
heilen in Brand zu ſtecken, ſich der nahe gelegenen Städte duch Schreden und 
Überrumpelung zu bemächtigen und bei der allgemeinen Verwirrung C. an die 
Spitze der unterjochten Republik zu flellen. Nach diefen Vorbereitungen begann 
das verhängnißvolle Jahr 689 unter den Conſuln Cicero und Antonius. Der 
erftere verficherte ſich zuvoͤrderſt feines Gollegen, deffen E. fich immer noch als 
Werkzeug zu bedienen drohete, durch die Abtretung der Conſularprovinz Mares 
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donien gegen das minder ergiebige cisalpiniſche Gallien, ergriff alle Maßregeln, 
die dritte Bewerbung C.'s um das Conſulat für das. Jahr 690 zu vereiteln 
und fegte die Nachforſchungen nad) unzmweideutigen Beweifen der Schuld feines 
Feindes fort. Am Zage vor der Confulwahl, die vom Julius bis auf. den 
20. Det. verfhoben worden war, machte Cicero den Senat auf die drohende Ge: 
fahr aufmerffam, fo daß man noch einen Zug die Wahl weiter hinausruͤckte. 
In der Nacht vom 19. auf den 20. Oct. übergab Graffus dem Conſul mehrere 
anonyme Briefe, die geheimnißvoll ihm zugeftellt worden waren. und in denen 
ber Senat vor dem Beginnen der Verſchwoͤrer gewarnt wurde. Cicero händigte 
diefe Briefe am nächften Morgen im Zempel der Concordia den Senatoren ein, ‘ 
die fie erbrachen und öffentlich vorlafen, und. bezeichnete nun namentlich E. als 
die Seele des verbrecherifchen Unternehmens. Diefer antwortete trogig und ver: 
ließ drohend den Senat. Am 21. Oct. fchritt man endlich zur Wahl, die auf 
Decius Zunius Silanus und L. Licinius Murena fiel. Nun erkannte. nur 
noch in der rohen Gewalt das legte Mittel, der Cicero, vom Senate mit unums 
fchränkter Machtvollkommenheit ausgerüftet, gleichfalls gewaltfame Maße: 
geln entgegenftellte. Bewaffnet und jedes. Augenblids gewärtig lauerten die 
Verſchwornen in allen Zheilen Roms wie in allen Gegenden Italiens, Septis 
mius begab fich nad) Picenum, Gajus Julius nad) Apulien und von Zage zu 
Tage wuchs der Anhang. Dagegen wendeten ſich die Proconfuln Q. Marcius 
Rex und Q. Metellus Greticus mit den roͤm. Legionen nach Faͤſulaͤ und Apulien, 
D. Pompejus Rufus befhrmwichtigte einen Schavenaufftand in Capua und Q. 
Metellus Celer brach nad) Picenum auf. Während diefer Zuruͤſtung legte aber 
E. die Maske noch nicht ab, Läugnete im Senate alle Theilnahme an dem Aus: 
fülfe des Manlius aus Fäfulä (den 27, Det.), erbot ſich fogar zum perfönlichen 
Gereahrfam , deffen Übernahme aber Jeder ablehnte und veranftaltete in der 
Nacht vom 5. zum 6.Nov, eine Verfammlung feiner Genoſſen in der Wohnung 
des M. Porcius Lecca, in welcher der Meuchelmord des Cicero, der Abgang C.'s 
zum Deere in Hetrurien und die Vorbereitungen unter Keitung des Lentulug, 
Gethegus und Caffius in Rom beftimmt wurden. Alles hatte von Curius durch 
Zulvia der Conſul erfahren, der dem Morde dadurch entgangen war, daß er bie 
gedungenen Ritter nicht vorgelaffen hatte, Er verfammelte am 8. Nov. im Tem⸗ 
pel des Jupiter den Senat, in dem C. felbft erſchien und hielt gegen ihn die erfte 
catilinarifche Rede. Mit 300 Spießgefellen verließ hierauf der legtere Rom. 
Am folgenden Zage (den 9 Nov.) vertheidigte.Cicero in der 2. catilinariichen 
Mede die getroffenen Maßregeln, zu denen ihn noch mehr die Nachrichten berech⸗ 
tigten, welche über C.'s confularifches Auftreten im Deere des Manlius bei Arres 
tium nad) Rom gelangten. Jetzt wurde der zweite Gonful, Antonius, förms 
lich mit der Anführung des Heeres gegen den Feind des Staats beauftragt. 
Demnach mehrten fich die Mißvergnügten in der Hauptftadt und im feindlichen 
Lager, und aufs Beftimmtefte ward der Ausbruch der Empörung für das Feſt 
der Saturnalien, den 17. Dec., verabredet. Da wagten die Verfchworenen eine 
Verbindung einzugehen mit den Gefandten der Allobroger, die in Rom über 
Gelderpreffungen der Proconfuln fich beklagten, um mit ihrer, Hülfe den Auf: 
ftand in entferntere, Provinzen zu verpflanzen. Sie, die vom Senate feine 
Huͤlfe erlangt hatten, reiften zu Anfange des Dec. ab, mit Beglaubigungsfchreiben 
der roͤm. Verraͤther verfehen. Aber unterwegs, bei der Milvifchen Brüde, ließ fie 
Cicero, den fie ſelbſt durch Q. Fabius Sanga von ihrer Bürde in Kenntniß ges 
fest hatten, fcheinbar gewaltfam gefangen nehmen und die bezüglichen Documente 
im Senate vorlefen. Hierdurch wurden die anweſenden Verſchwoͤrer, die kurz 
vorher gefänglich eingezogen waren, Lentulus, Gethegus, Cöparius, Gabinius 
und Statilius, zum Gefländniffe gebracht und nach zwei flürmifhen Sigungen, 
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in denen Ciero die 3. und dann an das Volk die 4. catilinariſche Rede hielt, zum 
Tode verurtheilt. Sie wurden im Gefaͤngniſſe erdroſſelt. Sobald die Nachricht 
hiervon in das Lager bei Fafuld drang, mo mit 10000 Mann, zum Theil unbe⸗ 
waffnet, E. und Manlius fid) als offne Feinde des Vaterlandes eriviefen, ſank 
Vielen der Murh, ein bedeutender Theil des Lofen Gefindels flüchtete fi) und die 
Anführer drängten die gefhmolzenen Heerhaufen in die Engpäffe bei Piftoria zu⸗ 
fammen. Hier kam es zur entfcheidenden Schlacht, in der die Empörer bei aller 
Tollkuͤhnheit des Kampfes völlig vernichtet wurden und au E. und Manlius 
den Tod nahmen. M. Petrejus und P. Sertius, in deren Hände Antonius 
wegen angeblicher Kränklichkeit ben Oberbefehl abgegeben hatte, feierten mit Mes 


tellus Geler, der die Flüchtlinge mit ihrem Anführer Lucius Sergius aufrieb, 


den Triumph und Cicero erhielt auf Cato's Vorfchlag den Namen „Water des 
Vaterlands.“ | 2. 
Estinat (Nicolaus von), Marfchall von Frankreich, geb. den 1. Sept. 1637 
zu Paris, wo fein Vater Parliamentspräfident war, hatte die Rechte ſtudirt, 
nahm aber aus Unvoillen über die ungerechte Entfcheidung eines Proceſſes Krieges 
dienfte und diente als Lieutenant bei einem Cavallerieregimente, das 1667 Lille 
mit belagerte, wo er durch feinen Muth die Aufmerkfamkeit Ludwig's XIV. auf 
ſich zog, der ihn 1670 zum Gardehauptmann ernannte. C. hatte bereits vor 
Maftricht (1673), bei Senefte (11. Aug. 1674), unter Marſchall Rochefort 
zwifchen der Maas und Mofel (1676) tapfer gefochten und war mehrmals ver: 
wundet worden, als Ludwig XIV. ihn 1679 zum Brigadegenerale der Infan⸗ 
terie ernannte; er commandirte hierauf unter diefem vor Gent und Ypern, wo 
ihn der König öffentlich wegen feiner Angriffsweife mit Infanteriemaffen belobte, 
ward Gommandant von Düntirchen und andern Orten, und zum Mare£ehal de 
champ erhoben, nachdem er andere Aufträge feines Königs mit Erfolg ausgeführt 
hattte. Mit der größten Schlauheit bemächtigte er ſich der Feftung Cafale am 
Do, ward von biefem Poften abberufen, an der Spige einer franz. Armee dem 
Herzoge von Savoyen gegen die Proteftanten feines Landes (f. Waldenfer) zu 
Huͤlfe gefendet (1686) und auch hier bewährte fich fein Feldherrrntalent. In 
dem Kriege zwifchen Srankreih und Savonen (von 1690—97) gab E. als 
Oberbefehlshaber der franz. Armee ruhmvolle Beweife von Tapferkeit, Umficht 
und Geduld bei dem ſchweren Kampfe mit feinem Hofe, wo unter den Miniftern 


Louvois und Barbezieur von ihm, der doch nur mit geringern Streitkräften vers’ 


fehen ward, glänzende und rafche Bewegungen verlangt wurden; fo fämpfte er 
1692 nur mit 16000 Mann gegen eine feindliche Macht von 55000 Mann, 
und dennoc gelangen unter feiner perfönlichen Leitung faft alle Unternehmuns 
gen. Durch den Sieg bei Drbaffen oder Marſeille (1693) verhinderte ev des 
Feindes Eindringen im Dauphine, und nun überreichte ihm Ludwig XIV. 
den Marfchallftab. Nach Flandern gefendet vermehrte er feinen Ruhm durch 
die Erflürmung von Ath (1697), ging dann nad Paris und lebte fehr einfach 
und anſpruchslos unmeit der Stadt auf feinem kleinen Landgute St. Gratien. 
Beim Ausbruche des ſpan. Succeffionskrieges ftellte er fih (März 1701) ats 
Oberbefehlshaber abermals an die Spige der franz. Armee in Italien dem tapfern 
Eugen (f. d. Art.) entgegen, der ihm bald ein entfchiedenes Übergewicht abge⸗ 
wann, indem das Gabinet von Verfailles den Krieg leiten wollte und der Herzog 
von Savoyen dem Feinde alle Pläne verrieth. In Ungnade gefallen zog fich €. 
wieder auf fein Landgut zurüd. Der Erfolg bewies feine über den Herzog von 
Savoyen geäußerten Beforgniffe, da diefer ſich bald öffentlich mit dem Kaifer 
verband. Ludwig XIV. ſchenkte dem Marfchalte feine Gunft wieder und übertrug 
ihm das Obercommando im Eifaß. Auf fein dringendes Bitten wurde er aber 
von dort bald wieder zuruͤckberufen, lebte von nun an zurüdgezogen von allen 
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öffentlichen Geſchaͤften auf feinem Landgute, von feinem Fuͤrſten geehrt und von 
feinen Unterthanen tie ein Vater geliebt; er ſtarb den 22, Febr. 1712. Seine 
hinterlaſſenen Neffen und Erben ließen ihm in der Kirche zu St. Gratien ein 
Denfimal errichten mit ber feiner würdigen Inſchrift: „, vixit ut solent sapien- 
-tissimi etchristianissimi heroes debent,“* Pr 25. 
Cato (Marcus Porcius, dee tere ober der Genfor), ein. Römer von alter 
Sitteneinfalt, feften Geundfägen und ftrenger Lebensweiſe, der dem. entarteten 
Geſchlechte feiner Zeit als ehrwuͤrdiges Mufter vorleuchtete und durch feinen Eins 
fluß dem gänzlichen Sittenverfalle des roͤm. Volks kraftvoll vorbeugte. Um das 
J. 621 n. R. E. (233 v. Chr.) ward er im fabinifchen Gebiete geboren und gerade 
noch zu der Zeit unter ländlihen Belhäftigungen erzogen, als nach dem erſten 
punifhen Kriege bie fühne Roma der Mannskraft bedurfte, fich mit der carthagi⸗ 
chen Nebenbuhlerin im Lebenskampfe zu meffen. Er zeichnete ſich ſchon ats 
Süngling in den Legionen, die gegen Hannibal Stalien (538) ſchirmten, durch 
beharrliche Zapferkeit aus und wohnte der ruhmvollen Eroberung Tarents (945) 
bei, in der Zwiſchenzeit aber uͤbte er ſich in der Redekunſt und vertheidigte manchen 
Elienten vor Gericht mit verdienten Beifalle. Doc; feffelte ihn die Gewohngeit 
jegt noch an fein ſabiniſches Landgut, bis ihn 2. Valerius Flaccus aus demſelben 
ins Öffentliche Leben rief.” Bald erlangte er die Stelle eines Tribunus militaris, 
kaͤmpfte ruhmvoll in der Schlacht bei Siena gegen Hasdrubal und begleitete 547 
n.R. €. Scipio ald Quaͤſtor nady Sicilien. Als Parteigänger des Q. Fabius 
Marimus war E. ohnedieß dem Scipio abgeneigt, aber entfchieden trat er dieſem 
erit jegt entgegen, da er die Soldaten durch reichliche Geſchenke verweichlichte und 
befhalb gegen den Feldheren, wiewohl vergebens, in Rom Elagbar' ward, 
Dennod) ftieg auch er neben feinem Nebenbuhler, Scipio, in Anfehn empor, 
ward 553 Ädil, bald darauf Prätor und dann Proprätor in Sardinien, welche 
Inſel von ihm mit der gewohnten Strenge verwaltet wurde. Mit feinem Hochs 
geachteten Freunde L. Valerius Flaccus erwählte man ihn 559 zum Eonful und 
übertrug ihm durchs 2008 die Anführung der röm. Legionen gegen die aufgeftans 
denen Voͤlkerſchaften in Spanien. Nach einer blutigen Schlacht gelang es ihm 
mehr durdy bloße Drohbefehle als gewaltfames Einfchreiten die-Barbarenhorden 
zur Miederlegung der Waffen und zum Niederreigen ihrer feften Piäge zu zwin⸗ 
gen, fo daß die Anzahl der fo eroberten Ortfchaften (gegen 400) die der Tage 
überftieg, welche er in Spanien gemwaltet hatte. Sein kriegeriſches Talent nügte 
hierauf der Republik, als er 561 als Legat mit dem Conful Tib. Sempronius 
Longus gegen die Bojer und 564 mit dem Conſul Dan. Acilius Glabrio gegen 
Antiohus den Großen in Griechenland den Kriegsftrapazen fich unterzog. Er 
mar es, der bei den Thermopylen das fefte Lager bes Antiochus Über den Deta ums 
ging, den entfcheidenden Sieg der Römer herbeiführte und vom Conſul defhalb 
nicht blos auf dem Schlachtfelde die gebührende Anerkennung fand, fondern auch 
mit der ehrenvollen Siegesbotfchaft an den Senat beauftragt ward. Nach Rom 
zurüchgefehrt gelang es ihm jet erft, wenigſtens zum Theil, die Klage gegen 
Scipio den Afrikaner wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder durchzufegen, fo 
wie überall feine rigoriftifhen Grundfäge zu behaupten. Früher [don war er 
als eifriger Vertheiger der lex Oppia, welche gegen den Lurus der roͤm. Frauen 
gerichtet war, vergebens aufgetreten, er felbft hatte ſich durch ernftes Rügen der 
Sittenlofigkeit viele Feindfchaft zugezogen und 44 (nach Andern 50) Mat ſich 
von verfchiedenen gerichtlichen Befhuldigungen reinigen müffen und bewegte ſich 
mit ftarrer Sittenftrenge fledenlog unter feinen Mitbürgern. Da gelang es ihm 
568 mit Flaccus dieerhabene Wuͤrde eines Cenſors nad) manchem Kampfezuerrine 
gen. Seine erfte Handlung war, feinen Collegen zum Princeps Senatus zu ernens 
‚nen; darauf 7 Senatoren aus dem Senate auszuftoßen und ben 2. Scipio Aſia⸗ 
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⸗ Pe 
tieus sticht ohne Parteihaß bes Ranges eines Ritters zu berauben. Bei der Ab- 
ſchaͤtung der Bürger fhlug er allen Schmud und alle Gerächfchaften des Lurus 
zum zehnfachen Werthe an. ‚Dennoch erkannte dad Volk die Nothwendigkeie 
folcher Maßregeln und:ehrte ihr durch Aufftellung feiner Bildfäule im Tempel 
der Göttin Salus. Auch im Senate bewahrte er fich ein hohes Anfehn. Er 
ſtimmte diefen für milderes Verfahren gegen die Rhodier, ‚die für Perſeus gehan- 
delt hatten, und gewann fie für das roͤm. Intereſſe; er leitete die roͤm. Politik, 
die Griechen während der punifchen Kriege fi) geneigt zu erhalten und ſchirmte 
die unterdruͤckten Achder in Italien, daß fie, und unter ihnen der Hiſtoriker Po— 
lybius, in ihr Vaterland zuruͤckwandern durften. Der Cenfor war bisher nicht 
ohne Kenntniß griech. Kunft und Wiffenfchaft geblieben, er hatte ſchon 545 in 
Tarerit den Pythagoraͤer Nearch Eennen gelernt und in den fpätern Jahren feines 
Lebens ward in diefem Gebiete Ennius fein Führer. Aber ihm duͤnkte die griech. 
Philoſophie aus dem entarteten Griechenlande der einfachen Lebensweife eines Roͤ⸗ 
mers nicht würdig, und als die Athenienfer den Philofophen Karneades an der 
Spige einer Geſandtſchaft nah Rom gefendet hatten, hielt er nichts für dringender, 
als diefer gefährlichen Gäfte fich fchleunigft zu entledigen. Indeß gleich als hätte 
er fich factifch widerfprechen follen, rieth er vor Allem, gegen Scipio Nafica, die 
Stadt zu zerftören, nach deren nebenbuhlerifcher Herrſchaft mit reißender Schnelle 
der roͤm. Staat in bie tieffte fittlihe Schmad) verſank. „Carthago müffe zerftört 
werden” war fein Schlußwort in jeder Senatsverfammlung und diefes Wortes. 
Kraft zeigte fich noch nad) feinem Tode wirkfam. Er foll ein Alter von 85, nad) 
Andern von 90 Jahren erreicht haben. Noch als Greis erlebte er den Tod feines 
Sohnes, gleiches Namens, hinterließ aber von feiner zweiten Gemahlin den 
jüngern M. Porcius Cato Saloninianus. Von feinen Reden und den 7 Büchern 
der Geſchichte Italiens (Origines) haben ſich nur wenige Bruchſtuͤcke erhalten. 
Nach ihm ift die Zeitrechnung der Römer die catonianifche Ira genannt worden, 
zufolge welcher er die Erbauung Roms ein Jahr fpäter fegte, ald Varro, näms 
lich ins 4. Fahr der 6. Olympiade (753 v. Chr.) und nad) welcher das Confulens 
verzeichniß auf der 1547 durch Onuphrius Panpinius auf dem Gapitolium ents 
dedten Marmortafel eingerichtet ift. | | 27. 

Cato (Marcus Porcius, der Jüngere, von Utica), ‚geb. 658 n. R. E. und 
erzogen von M. Livius Drufus, feinem mütterlihen Oheime, vereinigte in fich 


die ftreng moralifhe Sittengröße feines Urgroßvaters, Cato des Genfors, und | 


die erfte mwiffenfchaftliche Bildung, die ihm das Studium ber ftoifhen Philos 
fophie gewährte. Mit edler Freimüthigkeit ſprach er fich fchon im 14. Lebens⸗ 
jahre über die Gräuel unter Sulla's Dictatur aus, wendete fein NRednertalent 
mit Gluͤck gegen die Volkstribunen an, welche die Bildfaule des großen Ahn, des 
Genfors, antaften wollten, und als Priefter des Apollo zu öffentlicher Selbft: 
ftändigkeit gelangt ordnete er mit feiner Gemahlin, Acilia, auf mufterhafte 
Weiſe der fparfamen und enthaltfameren Vorfahren feinen Hausftand. reis 
willig unterzog er fich unter 2. Gellins Publicola an der Seite feines Bruders, 
den er zärtlich liebte, dem Felddienfte gegen Spartacus (680. n. R. E.), erlangte 
dann die Würde eines Tribunus militaris und fämpfte als folcher unter Anfuͤh⸗ 
tung des Prätors Rubinus in Macedonien. Hierauf bereifte er zur Erweite— 
rung feiner Kenntniffe den Orient und fo wenig Aufmerkſamkeit er auch als Mös 
mer auf der Wanderung erregt hatte, lenkte doch die Auszeichnung, mit der ihn 
Pompejus in Ephefus empfing, die Augen Aller aufihn. Nach feiner Ruͤckkehr 
in Stalien verlebte er auf feinem Lucanifchen Landgute Eurze Zeit und ließ fih von 
Metellus Nepos nur ſchwer bewegen, aus der Verborgenheit hervor und als 
Volkstribun, wozu er ſchnell gemählt ward, öffentlich) aufzutreten. Es walteten 
damals die traurigften Zerwürfniffe ob, in welche die Parteien des Sulla und 
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Marius den Staat verwickelt Hatten, und Pompejus, Lueullus, Craſſus Gi: 
cero u. X. fröhnten dem feilften Egoismus. Mit männlicher Seele entſchloß ſich 
Gato, der Republik allein zu leben. Zuerſt ſollte dee defignirte Conſul 2, Licinius 
Muräna feine Strenge fühlen, den er der Beftechung anklagte und den nur Ci⸗ 
cero's Beredtſamkeit zur Freifprehung verhalf. Aber großmüthig blieb er mit 
Beiden in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen und unterftügte den Letztern getreullch 
in der Vernichtung Catilina's. Nur den Vortheil des Staats im Augetwider: 
feste er ſich dem Antrage feines Freundes Metellus auf die Zuruͤckberufung des 
Pompejus, deffen Erfcheinung nur dictatorifch fein mußte, und fegte ſich während 
des Widerſpruchs fogar der Todesgefahr auf dem Forum aus. Bald darauf, 
nach Befiegung des Mithridates, kehrte Pompejus zuruͤck und fah mit Erffänr 
nen die Kraft des Tribung, der feinen Plan vereitelte, die Conſulwahl zu Gun: 
ften des pompejifchen Freundes M. Pupius Pifo aufzufchieben, der ſelbſt dem 
Köder. entging, womit der Feldherr durch Heirathsvorſchlaͤge in verwandtſchaft⸗ 
liche Verbindung mit ihm zu treten hoffte, der ihm fogar die Ehre des Triumphs 
ſtreitig machte und dem Lucullus zumendete. C.'s Starrfinn fcheiterte aber, als 
er fich dem mit P. Clodius ‚verbundenen Pompejus bei Vertheilung von Linde: 
reien unter ausgediente Veteranen widerfegte und als der Gonful —* ebenfalls 
Laͤndereien in Campanien armen Buͤrgern zum Beſitzthume anzuweiſen vorſchlug. 
In der Hauptſtadt, in welcher mächtige und habſuͤchtige Parteigaͤnger dominir⸗ 
ten, war C. nun ein unertraͤglicher Aufſeher und, um ihn zu entfernen, ihm ber 
Auftrag geworben, die eroberte Infel Cypern als röm. Provinz in Befig zu neh: 
men. Mit einer damals feltenen Gewiffenhaftigkeit entledigte er fich feines Auf: 
trags und kehrte mit großen Schägen, an Werth gegen I Mil. Thaler, heim 
(696n. R. E.). In der Freude hierüber trug man ihm die Prätur an, bie pr 
jedoch erft zwei Jahre darauf annahm. Hatte er in diefer Zeit (feit 694) der 
Macht jenes erften Trtumpirats (Pompejus, Cäfar und Craffus) in feiner Per: 
fon einen Erdftigen Damm̃ entgegengeftellt, fo fand er es bald nachher, als wäh: 
rend Caͤſar's Abmefenheit die Einheit jener Triumvirn Eränkelte, feiner Politik 
angemefien, fid) eng an Pompejus anzufchließen (699) und, obgleich bei ber 
Conſulwahl 700 n. R. E. durchgefallen, das unerfchütterte Anfehn gegen Caͤ⸗— 
ſar's Entwuͤrfe im Senate zu behaupten. Indeß brach der Buͤrgerkrieg aus, 
Pompejus entfloh 705. nach Aſien, ihm folgte E., der Sicilien nicht zu behaup⸗ 
ten vermochte und vereinigte ſich mit ihm bei Dyrrhachium, wo ſein Eifer und 
Muth beſonders den Sieg uͤber die nachgeeilten caͤſariſchen Legionen erringen half. 
Ohne dieſen Triumph zu benutzen wendete ſich Pompejus nach Theſſalien, Dyrrha⸗ 
chium C. uͤberlaſſend. Aber bald erhielt dieſer die Nachricht von dem unglüd: 
lichen Ausgange der Schlacht bei Pharfalus (706), wendete fich dann nach Cor: 
cyra und feuerte mit der Flotte nach ÄAgypten, landete aber, als er den Tod des 
Pompejus erfuhr, bei Cyrene und führte durch brennende Wüften und gefahr: 
volle Einöden die ihm noch treu gebliebenen Trümmer des republifanifchen Heeres 
nad Utica. Mit Metellus Scipio und unterftügt vom Deere des numibdifchen 
Königs erwarteten. hier die Republikaner ein Jahr lang CAfar’s Angriff. Er 
erfchien und vernichtete im erften Kampfe bei Thapfus das feindliche Heer und in 
C.'s Seele jede Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs. Noch ſorgte der Letztere 
für Einfhiffung eines Theiles feiner Soldaten und feiner Freunde, fo wie für 
Erhaltung der Ruhe in der Stadt, er felbft aber verzichtete auf die Flucht. Nach- 
dem er in Platon’s Phädon über die Unfterblichkeit der Seele noch gefefen, fein 
Schwert vonifeinem Sohne, der e8 ihm. unter den Lager heimlich hervorgezogen 
hatte, ernſt zuruͤckgefordert und feine Dienerfchaft entlaffen hatte, gab er fich mit 
dem Eifen felbft den Zod. Er ftarb mit dam Stolze eines rom. Republikaners, 
mit der Refignation ‚eines ftoifchen Weifen und mit der Würde eines freien | 
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Mannes, der Heber untergehen, als dem Feinde des Staates fein Leben verdan- 
fen wollte. | 3; 
Cato (Dionyfius), röm. Dichter, wahrſcheinlich zur Zeit der Antonine, 
‚wird als der Verfaſſer von 4 Büchern: Disticha de moribus ad filium gehal⸗ 
ten, die faſt in. alle europdifchen Sprachen überfegt und häufig herausgege- 
hen find,. Die neuefte Ausgabe ift von Boulard (Paris 1798 und 1802) mit 
berfegung in griechifhen, deutſchen, hofländifchen und franzöfifchen Werfen, 
von denen jeber der drei erflern eine wörtliche franzöfifche Interlinearverfion bei⸗ 
gegeben ift. — — — 16. 
Cato (Valerius), ein roͤmiſcher Grammatiker aus dem ſuͤdlichen Gallien ge: 
buͤrtig, der, nachdem er durch Sulla ſeine Beſitzungen verloren hatte, ſich von 
Unterrichtertheilen in der Poetik ernaͤhrte. Er galt für einen ausgezeichneten 
Lehrer. Ihm werden auch mehrere Satyren zugefchrieben, von denen jedoch nur 
eine: Dirae (Drohungen), übrig ift, gegen feine Gläubiger gerichtet, welche 
ihn von Haus und Hof vertrieben, fo daß er fein Leben in einer elenden Hütte en- 
den mußte. Dieß Gedicht iſt aber fehr verderbt und wird ihm in der neuern Zeit 
abgefprochen.. Ausgaben von Arnold, Leyden 1652 wieder abgedruckt durch 
Mirus, Hamburg 1778. Wernsdorf, poet. mia. lat. Tom. III. 16, 
| Cats (Jakob), einer der beliebteften holländifchen Dichter, ward 1577 zu 
Broumershaven in Seeland geboren, faßte tcog feinem pedantifchen der Poefie 
abgeneigten Lehrer große Liebe zu derfelben, machte tateinifche und griechifche 
Verſe und fegte feine Lieblingsbefchäftigung neben dem Studium der Rechte auf 
den Univerfitäten zu Leyden und Orleans fort. Als Dr. der Rechte befreite er 
eine fogenannte Here von Folter und Scheiterhaufen und einen Mörder aus Kin- 
desliebe von der Zodesftrafe, ward um 1621 Penfionair (Syndikus) zu Mid: 
delburg und einige Jahre darauf zu Dortrecht, 1625 Eucator der Univerfität Ley: 
den, 1627 Gefandter der Generalftaaten nad) Enyland, 1636 Rathspenfioneir 
von Holland, als welcher er fi) große Verdienfte um ſein Vaterland erwarb, zog 
ſich 1652 auf fein Landgut Zorgvlier zuruͤck und ſtarb dafelbft 1660. Seine 
Gedichte, im Volkstone gefchrieben und allgemein verftändlich, wurden faft in 
jeder hollaͤndiſchen Familie ein Hausbuch und theilweife ins Franzöfifche, Engli⸗ 
fche und Deutfche überfegt, durch den franzöf. Gefchmad zwar fpäter etwas vers 
drängt, aber in.neuefter Zeit mit defto geößerer Achtung wieder gelefen. Er kann 
fuͤglich der holland. Gellert genannt werden. Es gibt eine große Anzahl Ausga⸗ 
ben in Folio und Quarto; die neuefte ift von Feith (Amſterd. 1790 — 1800. 
19 Bde. 12.), Ein ihm zu Genf gefegtes, vom Bildhauer Parmentier gefer⸗ 
tigte® Denkmal ward den 11. Dec. 1829 enthüllt. 16. 
Catullus (Cajus Valerius), der Altefte und vorzüglichfte Iyrifche Dichter 
der Römer, geb. 86 v. Chr. zu Sirmium am jegigen Gardaſee, wo er auch ein 
Landgut hatte (nach Andern zu Verona), kam jung nad) Rom, und ward dort 
der Freund von Cäfar, Cicero, Cinna, Cornelius Nepos, Plancus u. A. 
Bon ihm find 115 Gedichte, meiftens Epigramme und Eleine poetifche Senbfchreis 
ben und 4 Oden übrig; darunter aber vorzüglich berühmt fein: Epithalamium 
Pelei et Thetidos mit der herrlichen Epifode von der Ariadne. Zwar ift er nicht 
immer ganz zart, aber das Urtheil über feinen Werth ift von jeher allgemein ges 
wefen und felbft der ehrgeizige Martial (f. d. Art.) läßt ihm den Vorrang. Man 
hat ihm den Beinamen des Gelehrten gegeben. Daher gibt ed auch eine große 
Menge Ausgaben, gewöhnlich zugleich mit Tibull und Propertius. Bu den be: 
ften gehört die von Döring, Leipzig 1788 — 1792, 2 Bde 8.5; die neuefte ift 
von Lachmann, Berlin 1829, Eine große Anzahl Gedichte hat Ramler mer 
teifch uͤberſetzt a, 1793). 16. 
Caudiniſche Päffe, zwei hohe enge Gebirgspäffe in der Nähe von Caus 
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dium bei Beneventum an der Grenze von Campanien, in welchen wähtend des 
Kriegs gegen die Samniten eine römifche Armee unter den Conſuln Tit. Vetus 
rius Salvinys und Spur. Poftumius eingefchloffen und durch das Joch geſchickt 
wurde. Dieß, die größte Schmach, welche ein Römer kannte, feuerte die Ber 
fiegten zu neuen Anftrengungen an, und wirklich wurden die Samniten im fol 
genden Fahre beſiegt und ebenfalld genöthigt, durch das Joch zu gehen und 
alle bei Caudium erbeuteten Waffen herauszugeben. (Liv. IX, 41—6.) 1, 
Laulsincourt. oder Caulincourt ſſpr. Kolaͤngkuhr), Armand Augufte 
Louis von, Herzog von Vicenza, Generallieutenant, Großkreuz der Ehrenlegion 
und Ritter mehrerer ausländifhen Orden, wurde 1772 in der Nicardie geboren. 
Er war der Sohn des Generald Marquis von Caulaincourt, trat mit dem 
15. Jahre in Kriegsdienfte, und flieg während der Revolution bis zum Haupte 
manne, 1792:wurde er aus der Armeelifte geftrichen und eingeferkert, jedoch 
bald wieder entlaffen. Jetzt diente er ald Gemeiner, bis er im Jahre HI (1795) 
feine Hauptmannsftelle zuruͤckerhielt. Im italien. Feldzuge diente er als Adju⸗ 
tant ded Generals Aubert Dubayet, den er auch kurz darauf nad) Conftantinopef 
begleitete. Nach feiner Ruͤckkehr commandirte er das 2. Carabinierregiment, ers 
hielt dann eine Miffion nach Petersburg, avancirte zum Oberften; bald darauf 
zum Brigadegeneral und 1805 zum Divifionsgeneral. Als Großftallmeifter 
und Adjutant Napoleon’s war er ſtets in deſſen Nähe und erfreute ſich feiner ber 
fondern Auszeichnung, bis er durch offne Äußerung feines Mißfallens über den 
ruſſ. Krieg eine Zeit lang die Gunſt des Kaifers verlor. Jedoch wählte ihn diefer 
zu feinem Begleiter auf der Reife von Moskau nad) Paris und gab ihm in den 
Sahren 1813 und 1814 mehrere der wichtigften politifchen Aufträge. So ſchloß 
er mit Oſtreich den Waffenſtilleſtand von: Pleifchwig in Schlefien, war als Be: 
vollmächtigter bei dem Prager Eongreffe, und nahm an dem von Chatillon we: 
fentlihen Antheil. Stets blieb er dem Kaifer treu; ihm hatte es dieſer zu dans 
Een, dab er Elba erhielt, ja C. mußte fich, da er zu offen feine Neigung zu Nas 
poleon äußerte, auf feine Guͤter zuruͤckziehen. Auch 1815, als Napoleon ges 
landet war, eilte enrherbei, und übernahm das Minifterium der auswärtigen Ane 
gelegenheiten. Mur durch befondere Verwendung konnte er nach der zweiten Re⸗ 
ftauration der Profcription entgehen; doch blieb er. von öffentlichen Gefchäften 
entfernt, und begab fic auf eines feiner Güter, wo er 1823 ſtarb. 22, 
Laufalität, Urfachlichkeit, ift der gefegmäßige Bufammenhang zwifchen 
Urfache und Wirkung Sie ift theils logifh, wenn fie blos in der Vorſtellung 
von dem Verhältniffe des Grundes zur Folge befteht, theils empirifh, wenn die 
regelmäßige Entftehung eines Gewirkten aus. deffen Urfache in Raum und, Zeit 
erkannt wird. Wie wir vermöge ber Einrichtung unferes Denkvermögens genoͤ⸗ 
thigt find, Nichts ohne Urfache zu denken und Alles nach einem zureichenden 
Grunde zu erklären uns bemühen; fo werben. wir. aud) durch diefelben Gefege 
bes Geiftes, fo wie durch die Betrachtung der uns umgebenden Objecte auf die 
Erforfhung eines Mittelgliedes, welches in den mannichfaltigften Dingen das: . 
Urfachlihe mit dem Gewirkten nach einem innern Zufammenhange verfnüpft, . 
nothwendig hingeleitet. Diefer innere Zuſammenhang ift eine Naturnothwen⸗ 
digkeit, fofern nach ihr Erſcheinungen in der Sinnenwelt erklärt werben; eine 
mechanifche Caufalität, wenn durch alleinige Bewegung von einem Körper aus 
eine Veränderung eines andern oder beider zugleich bewirkt wird; - eine pſychologi⸗ 
ſche Gaufalität, nach welcher Vorftellungen und Gedanken andere Vorftellungen 
hervorrufen und aus einem Triebe der Seele ein anderer entfteht. Verſchieden 
hiervon ift noch der Zufammenhang einer menfchlichen Handlung mit der im 
Menſchen felbft vermöge feiner Willensfreiheit liegenden Urfache, nach der er 
ſich ſelbſt beftimmt im Innern feiner Seele oder nach außen hin thätig zu fein. 
Allg. deutſch. Conv,s£er. Il, 41 | 
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Betrachten wir demnach die Dinge nur nach dem Begriffe von Urſache und Wie⸗ 
ung; fo find fie und auch nun Erſcheinungen nach einander; erſt durch den Cau⸗ 
ſalitaͤtsbegriff ſuchen wir zu — wie in Raum und Zeit Eins aus dem Ans 
bern folgt und hervorgeht. < 2, 
:.. *Eautel, ‚im Allgemeinen; eine Borfihtsmaßregel, 2) äne Clau⸗ 
ſel, die man einem Contratte beifuͤgt, oder eine Bedingung, welche man ſich bei 
irgend einer Verhandlung ausmacht, um ſich gegen kunftige Nachtheile zu decken. 
Eine: dergleichen Clauſel ift die caſſatoriſche, wo man ſich z. B. bedingt, daß ein 
auf eine längere Zeit eingegangener Gontract fofort aufhören foll, wenn der an: 
bere Theil mit Erfüllung der Gegenleiftungen nicht. pünktlich inne hält. ine 
ſolche Sicherheitsmaßregel würde es ferner enthalten, wenn Ufeendenten- (mie 
Socinus vorgeſchlagen hat) im Teſtamente verordnen, daß ſpaͤter geborne Deſcen⸗ 
denten mit den bereits lebenden erben ſollen. Denn außerdem würden die nicht 
eingefegten Defcendenten das Teſtament ‚dereinft anfechten. 3) Bringt man in 
ſtreitigen Rechtsſachen den Begriff der C. mit dem, was man Ausreden 
nennt, in Vergleichung. 10. 
Gauterium, fr. eautère; engl. eautery, ‘ein Brenneifen. Die Caute⸗ 
rien ſi nd von zweierlei Art: 1) das Cauterium actuale, das wirkliche Brennen 
mit einem glühenden Eiſen; 2) das Cauterium potentiale, die Anwendung irs 
‚ gend eines Agmittels, z. B. des Hoͤllenſteins, des gebrannten Alauns, des weis 
fen und rothen Duedfilberpräcipitats, der Spiefglangbutter, der concentrirten 
Schwefelſaͤure und Salpeterfäure (Scheidewaffer) u. Welche hohe Meinung 
die Alten von der Wirkſamkeit der Application des Glüheifens hatten, beweiſt 
die Stelle aus Hipp. Sect. 8..Aph. 6.: „Was Arzneien nicht heilen, "heilt das 
Eiſen; was das Eifen.nicht heile, ‚heilt das Feuer; was aber das Feuer nicht 
heit, muß für unheilbar gehalten werben.” Man wendet das wirkliche Brennen 
befonders zum Blutſtillen in folchen Fällen, wo die Gefäße weder unterbunden, 
noch comprimirt werden konnten; ferner zur Zerftörung krebshafter Geſchwuͤlſte, 
Geſchwuͤre, Fifteln, Polypen und verfchiebener Schwammgewächfe an. Mit 
dem allmäligen Fortfchreiten der operativen Chirurgie zur Vervollkommnung ift 
jedoch diefes heroifche Mittel immer mehr und mehr außer Gebrauch gekommen, 
fo daß man in neueren Zeiten, mit u. der franzöfifchen Ärzte, die es in 
beftimmten Fällen noch immer (3.3. zur Verhinderung der reißenden Fortfchritte 
bösartiger Hoſpitalgeſchwuͤre) anwenden, ſich deffelben faft gar nicht mehr oder 
böchftens nur der Mora (f. d. Art.) bedient. Indeß find manche berühmte 
Wundärzte, wie unter andern Bernftein, Cooper, der Meinung, daß bie 
zu große DVernachläffigung deſſelben einigermaßen Zabel verdiene. infender 
dieſes hat 2 Mal Lippenkrebs durch unmittelbare Anwendung des —— von 
Grund aus heilen ſehen. 21. 
Caution, eigentlich Fuͤrſorge; dann Sicherſtellung gegen Gefahr, 
Die C. unterſcheidet ſich von der eigentlichen Buͤrgſchaft (im engern Sin 
ne) wie das Vorausgehende vom Nachfolgenden; indem die Buͤrgſchaft einer 
bereits vorhandenen Verpflichtung beitritt und deren Erfuͤllung verſichert, die 
Caution aber im Voraus wegen erſt noch entſtehender Verpflichtungen oder bes 
fuͤrchteter Schäden geleiftet wird. Das Wort E. bezeichnet A) eben fowohl eine 
Handlung, wodurch Jemand wegen Erfüllung künftiger Verpflichtungen fis 
cher geftellt wird, B) als den Eörperlihen Gegenftand, welcher zur Dedung 
eingeftellt wird. In diefem Sinne bedient man ſich auch des Wortes „Vor⸗ 
fand.” Die C. kann geleiftet werden freiwillig oder nothwendiger 
weife, vorzüglicd wegen Pflichten als Vormund oder Nugniefer u.a. 
So ift der Nugnießer verpflichtet, den Eigenthümer des nugbaren Gegenftans 
des dafür ficher zu flellen, daß er den Gegenſtand nad) Beendigung des Nick 
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brauchs im unverfehrten Zuftande wieder erhalten werde. Diefe G; Bann nicht 
einmal dem Legatar, melchenm der Nießbrauch befchieden worden, vom Teſtirer 
srlaffen werden, weil es einen Widerſpruch enthalten. würde, Jemandem den 
bloßen Niefbrauch zu Überlaffen, und ihm auch frei zu ſtellen, den Gegenſtand 
felbft . ganz aufzuzehren Deßhalb wurde auh nah alterthuͤmlicher 
Sitte den Ehefrauen wegen ihres der Nugnießung halber in ben Händen des 
meift unangefeßnen. Ehemannes befindlichen Vermögens ein ſtillſchwei⸗ 
gendes —— im Geſammtvermoͤgen deſſelben zugeſtanden, indem 
ſich ein ausdruͤckliches Pfandrecht in beweglichen Guͤtern ohne deren Beſitz nicht 
denken laͤßt, und deßhalb verordnet das franzoͤſiſche Geſetzbuch von Napoleon, 
daß jede Ehefrau auf voͤllige Sicherſtellung ihres Vermoͤgens vom Manne, 
oder auf Abſonderung deſſelben jederzeit zu dringen berechtigt iſt. Außer den 
hauptfächlichern Gautionen der VBormünder und Nusnießer hat man noch vers 
fchiedene andere von geringerer Bedeutung, z. B. wegen dee Procefkoften, 
bann, zur Sicherheit, daß man fih vor Gericht ſtellen wolle, oder zur 
Dedung des Gegenftandes der Wiederklage und bergl., worüber der Ent 
wurf des Cod. Frideric. P.IU, T.47, $. 1 bis 26 das Genauefte und Aus⸗ 
führlichfte enthalt. - 10, . 
Lavaceppi (pr. Kamatfcheppi), Bartolomeo, ein bekannter römifcher 
Bildhauer, mit welchem die Periode der neuern Kunſt beginnt, wurde in den 
Sahren 1720 — 30 geboren und machte feine Stubien unter Etienne Monot 
zu Rom. Seine Werke zeigen, obgleich fie in Bernini's Geſchmacke gearbeitet 
find, doch ſchon einen höhern Auffhwung und reinern Gefhmad. Sein Freund 
Winkelmann hat unftreitig großen Cinfluß auf ihn gehabt, und wenn man 
ſchon in feinen eigenen Werken ein [hönes Streben nad) Vollendung nicht vers 
kennen kann, fo muß man noch mehr feinem Talente, Antiken zu reftauriren, 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. In diefer Kunſt hatte er eine feltene Fertig: 
£eit, und er wußte ſie zu feinem Vortheile fo gut zu benugen, daß er fich im Vers 
eine mit feinem Bruder ein anfehnliches Vermögen dadurch erwarb, Man bes 
figt von. ihm die Kupferftiche aller feiner hergeftellten Antiten mit Text, unter 
dem Titel: Raccolta d’antiche statue, busti, bassirilievi ed altre sculture 
restaurate da Bm. Cav. Roma 1768 — 72. Fol. (3 Sammlungen)... Bes 
kanntlich war 1768 C. der Begleiter Windelmann’d auf beffen Reife nad) 
Deutfchland. Er begab fich nad) feines Freundes verhängnißvoller Ruͤckkehr 
nad) Potsdam und fertigte hier eine hoͤchſt ähnliche Buͤſte Friedrich's II. — Er 
ftarb zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Ä 22, 
Lavalcanti (Guido), berühmter lyriſcher italienifcher Dichter, geb. um 
1230 zu Florenz, ftammte aus einer vornehmen Familie und ward durch Ver: 
heirathung mit der Tochter des Farinata degli Uberti nach dem Tode beffelben 
Haupt der Sibellinen. Die Parteitämpfe veranlaßten die Slorentiner die Haͤup⸗ 
ter der Parteien zu entfernen. C. ward nady Sargana vermwiefen und farb bald 
nad) feiner Zurüdberufung zu Florenz um 1300. Er ift einer der ausgezeich- 
netften Beitgenofjen Dante’8 und Petrarca’s und fein Dichterruf war fehr groß. 
Aber ungeachtet die fpeachliche und metrifche Form feiner Sonette, Canzonen 
und Balladen äußert kunſtreich ift, fo fpricht fich doc) in ihnen ein eigner bizars 
rer, melandpolifcher Geift aus, wie fein ganzes Leben finfter und zurüdgezogen 
war. Der Gegenftand feiner Lieder ift Mandetta, eine ſchoͤne Zoulouferin, 
welche er bei einem Aufenthalte zu Zouloüfe Eennen gelernt hatte. Am berühms 
teften ift feine Ganzona: Donna mi prega etc. über die Natur der Liebe, welche 
von 8 Gelehrten, unter andern vom Cardinale Egidio Colonna commentirt wor: 
den iſt. Seine Gedichte find vielmals herausgegeben, die neufte Ausgabe iſt: 
Rimeediteedineditedi@.C.— opera di Ant. Cieciaporci. Florenz 1813. 16, 
41* 
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Cavalier ober Katze, ſ. geftung: J 
Cavalier (ſpr. Kawalieé), Jean, zur Zae hedrigo XIV. oberſter Anfuͤh⸗ 
rer der Camiſarden in den Sevennen, geb. im J. 1679 zu Ribaute, einem 
Dorfe bei Anduſe, war der Sohn eines Bauern, wollte eben in Genf das Baͤk— 
kerhaͤndwerk treiben, «als ihn eine vorgeblich höhere Erſcheinung prophezeihen und 
nad Frankreich. zuruͤckkehren ließ, um fich an die Infurgenten in den Sevennen 
anzufchliegen. Sein außerordentliher Muth und feine neuen Prophezeihungen, 
die theilweiſe eintrafen, machten ihn bald bei den Feldtruppen beliebt und man 
übertrug ihm das Commando. Als Heerführer verwirrte er durch feine Kuͤhn⸗ 
heit und-durch feine Talente die Mafregeln alter namhafter Generale, nöthigte 
die Regierung ihr Syſtem zu ändern, brachte einen ehrenvollen Vertrag zu 
Stande, kam dann mit Marfchall Billars in Nismes zufammen und vervolß 
ftändigte die Unterhandlungen, vermögederen er vom Hofe für fich ein Oberſten⸗ 
diplom mit 1200 Ftanken Penfion, fire einen feiner Brüder ein Gapitainspa= 
tent und für feinen: Vater und andere ber Religion halber gefangene Perfonen 
die Freiheit erhielt. - Der Minifter Chamillard rufte ihn nach Werfailles, der 
König fah ihn und zudte- die Achſeln, uͤberhaupt ward er mit Geringſchaͤtung 
und hoͤfiſcher Treuloſigkeit behandelt. Daher floh er von Verſailles, bot zuerſt 
dem Herzoge von Savoyen’feine Dienfte an, reifte jedoch gleich darauf nach Hals 
land und von da nad) England, wo ihn bie Königin Anna fehr ehrenvoll aufs 
nahm. Zwar gab fein Geftändniß, daß er feine früheren Prophezeihungen in 
allem Ernfte gethan habe, dem Hofe Anlaß, ihn weniger auszuzeichnen, doch 
kehrte er bald von feinem Fanatismus zuruͤck und genoß die achtbarften Beweife 
"des. königlichen Vertrauens. Er trat in englifche Dienfte, ward Commandeur 
eines Regiments, erhielt bald den Grad eines Generals und wurde endlich zum 
Gouverneur der Inſel Jerſey ernannt, wo er 1740 ftarb. y 51. 
Lavallerie, ſ. Reiterei. r 
Eavallieri (Francesco Bonaventura), — Mathematiker, geb. zu 
Mailand 1598, trat 1613 in den Orden der Hieronymiten oder Jeſuaten und 
widmete ſich der Theologie begab ſich aber, von der Mathematik mehr angezo⸗ 
gen, nach Pifa, wo er ein Schüfer Galilei's ward. Der Hauptgegenftand feiner 
Unterfuhungen war die Beſtimmung der von krummen Linien und gefrümmten 
Flaͤchen eingefchloffenen Näume oder die Geometrie des Untheilbaren (geometria 
indivisibilium). Später wurde C. Profeffor der Mathematik zu Bologna, wo 
er mehrere: Lehrbücher der Trigonometrie und Aſtronomie nebft einem Werke 
über die Geometrie des Untheilbaren ſchrieb. Er ftarb daſelbſt 1647. 26. 
Cavata, Cavatina, Gavatine, ein Geſangſtuͤck, welches ſich von der Arie 
dadurch unterfcheidet, daß es gewöhnlich nur aus einem Sage ohne Miederhos 
lung befteht. Die Cavatine fpricht in Eunftlofer Einfachheit nur eine beftimmte 
Empfindungaus, ift ohne Coloratur, Bravour und Rouladen und foll fi) in 
leichter, ruhiger Melodie bewegen. Oft geht ein-Recitativ vorher. Muſter 
— ſchoͤnen Cavatine iſt die in Weber's Freiſchuͤtz: Und ob die Wolke ſi — ver⸗ 
huͤlle ꝛc. 
Cave (ſpr. Kaͤv), William, geb. den 30. Dec. 1637 zu Piewel in Leiceſter, 
wo fein Water Prediger war, widmete ſich ebenfalls dem geiftlichen Stande und 
wurde, nachdem er mehrere Predigerftellen verwaltet hatte, zulegt im J. 1684 
Canonitus zu Windfor. Hier ftarb er 1713, nachdem er das Studium ber 
fichlichen Alterthümer durch mehrere jegt noch (hägbare Werke zu befördern be 
fliffen gemefen war. Sein Hauptwerk, welches aus den von ihm früher her» 
ausgegebenen kleinern Schriften entftand, führt den Titel: Historia literaria 
scriptorum ecclesiasticorum etc. Londini 1688 — 1698. Es geht bis zum 
XIV. Jahch. iſt aber bis 1617 fortgefegt worden von Wharton, Oxon. 1740 — 
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1743 und nachgedruckt Bafel 1741 — 1745. Es enthaͤtt die Lebensbeſchreibun⸗ 


gen der kirchlichen Schriftſteller, nennt die Ausgaben ihrer Schriften und gibt uͤber 


die Achtheit oder —— zuverlaͤſſige Notizen. Weniger gefhägt find 
jet feine vier legten Werke: Die Apoftolifchen Väter ꝛc. London 1677.-— 1682. 
Fol. Die Kirchenväterc, London 1683. Fol. Lebensbefchreißungen der ſaͤmmt⸗ 
then Apoftel, London 1684 und fein. Urchriſtenthum, London 1689... Dieſe 
Coptern Werke erfchienen zuerſt in engliſcher Sprache, wurden : aber. bald nach 
{hier Erſcheinung ins Deutſche, Sranzöfiiheund Holländifche uͤberſezt. 60. 
“ Lavendifh, Candish (fpr. Kähndifh) Thomas, ein berühmter.engl. See⸗ 
Fahter des XVI. Jahrh., ſtammte aus einem adeligen Gefchlechte in der Graf: 
ſchaft Suffolt ab und zeigte fhon in feiner Jugend eine große Neigung zum 
Seeweſen. Franz Drake war fein Ideal und brachte den Entſchluß in ihm zur 
Meife, fich auf diefelde Art wie diefer einen berühmten Namen zu verfchaffen. 
Nach einer für ihn nicht erglebigen Erpedition nad) Weftindien und Virginien 
befchloß er eine Fahrt in die Südfee zu unternehmen und fic) in den goldreichen 
fpanifchen Niederfaffungen zu entfhädigen. Mit 3 auf feine Koften ausgeruͤ⸗ 
fteten Schiffen fegelte er. den 22. Juli 1586 von Plymouth aus, hatte unter: 
wegs ein hartnaͤciges Gefecht mit einigen fpanifhen Schiffen, ſegelte an ber 
brafitifchen Küfte hinab, und führ zu Anfange des Jahres 1587 durch. die ma⸗ 
helfanifche Meerenge. Hier nahm er 21 Spanier, welche von der durch, Sarz 
miento gegründeten Miederlaffung übrig geblieben waren, an Bord, ſetzte feine 
Faber an der Küfte von Chili und Peru hinauf fort, paſſirte am 12. Juni die 
inie und erwartete in der Nähe des Caps St. Lucar (Californien) die mit Schaͤ⸗ 
gen beladene Gallione von Manilla. Letztere erſchien am 4. Nov. und mußte 
fi nach tapferer Gegenwehr an C. ergeben. Mit Reichthuͤmern beladen trat 
G, feine Ruͤckreiſe über Oftindien an und lief am, 9. Sept, 1588 gluͤcklich wieder 
in Plymouth ein,  Diefes günftige Reſultat der.erften Reife vermochte ihn. eine 
weite zu unternehmen. Mit 5 ebenfalls von ihm allein ausgerüfteten Schiffen 
* er am 6. Aug. 1591 von Plymouth aus und gelangte zu Anfange des fol⸗ 
genden Jahres in die maghellanifche Straße, Allein widriges Wetter machte die 
Durchfahrt unmöglich, Hunger und Kälte vergrößerten die Noth, und als fich 
überdieß einige Schiffe heimlich von ihm trennten, ſo trat er den Ruͤckweg nach 
Brafilien an, wurde aber unterwegs aus Kummer frank und farb im 3.1593, 22. 

Cavendiſh (Henry), der zweite Sohn des Herzogs von Devonfhire, geb. 
am 10. Det. 1731 zu London, hat fid durch feine Forſchungen und Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete der Phyſik, Befonders der Chemie dauernde Verdienſte um diefe 
Miffenfhaften erworben. Er zuerft wies die Eigenſchaften des Mafferfioffgafes 
nach, ſteilte wichtige Verfuche über die Zufammenfebung des Waſſers an und 
feßte das Verhaͤitniß des Stickſtoffs zum Sauerftoffe feſt, Eben fo ſcharfſinnig 


waren ſeine Unterſuchungen in der Phyſik und in der hoͤhern Geometrie heſaß et 


mehr wie gewoͤhnliche Kenntniſſe. Einfach in Kleidung und Lebensart, ſam⸗ 
melte er ein ungeheures Vermoͤgen, welches 7 Mill. Thaler betragen haben ſoll 
and nach feinem Tode, welcher am 24. Febr, 1810 erfolgte, an, arme Ver: 


wandte fiel. — C. hinterließ wenige Schriften; die meiften feiner Abhandlun: ⸗ 
er 


‚gen befinden fich in den Philosophieal transactions. | 
Caviar (ital. eaviale; tuff. ikra, ENGEN, ift eingefalzener Ro⸗ 


gen dom Störe, Haufen, Sterlet, der Beluga und andern großen. Fiſchen und 


wird vorzüglich in Rußland, an der Ditfee, dem [hwarzen Meere und der. Wol: 
ga, Auch in Perfien, am kaspifchen Meere, in der Türkei u. a. D. bereitet, Wird 
der mit hölzernen. Meffern teinlich abgekratzte und ſtark eingefalzte Rogen ges 
trocknet, gepreßt und in feſtem Zuftande verfendet, ſo heißt er Preßcaviat; ‚wird 
er blos marinirt und fliefend vetſendet, ſo heißt er grüner, oder friſcher, ober 
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fließender C. und dieſer letztere iſt beſſer. Won ben ruſſiſchen Sorten iſt der aſtt a⸗ 


chaniſche der beſſere, der in Deutſchland, z. B. in Magdeburg bereitete, iſt we⸗ 


niger gut. Auch vom Rogen der Karpfen und Hechte beteitet man zum Ge— 


brauche der Juden, die ihn von ſchuppenloſen Fiſchen nicht eſſen duͤrfen, C. und 
nennt ihn wegen feiner Farbe den rothen. Man genießt denfelben mit wenig 
Zwiebeln; -Öt, Citronen und dünnen Brotſchnittchen. Maͤßlg genoffen reizt 
er den Appetit, in zu großer Menge ift er aber fhädlich. Sein Sebrauch ift erſt 
feit etwa 25 Jahren verbreitet worden, früher kannte man ihn nur in Italien 
und in Rußland als Faftenfpeife. a 47. 
Caxton (fpr. Kärt’n), der erfte Buchdrucker Englands, wurde um das J. 
1410 in der Graffhaft Kent — und hatte ſich anfangs dem Kaufmanns⸗ 
ftande gewidmet. Im J. 1464 watd er mit Richard Whetchill von Eduard IV. 
in Handeldangelegenheiten zu Philipp bem Guten, Herzog von Burgund, ges 
ſchickt. Sein für alles Schöne und Gute empfänglicher Geift fand an dem 
burgundifhen Hofe hinlänglihe Nahrung; er brachte hier feine Kenntniß der 
franzöfifchen Sprache zur Vollkommenheit, was ihm fpäter bei feinen. zahlteis 
chen Überfegungen von fehr größern Nuken war. Hier lernte er auch den Gas 
pellan des Herzogs, Raoul le Fevre, Eennen, deffen „Recueil des histoires de 
Troyes‘“ er auf Verlangen der Gemahlin Karl's des Kühnen, Margaretha 
von York, ins Englifhe übertrug. Während feines Aufenthaltes in den Nies 
derlanden und zu Köln, wohin er fpäter des Hatideld wegen gegangen war, er⸗ 
lernte er die Buchdruderkunft und errichtete nach feiner Zuruͤckkunft nad) Engs 
land (1472 oder 1473) eine eigne Offizin in MWeftminfter, wo er in einem Beit: 
raume von 25° Fahren eine große Menge Bücher drudte. Man ift über das 
erfte Erzeugniß feiner Preffe nicht einig. Dibdin hat offenbar Unrecht, wenn 
- er die Auffchrift der fhon erwähnten Überfegung „‚The recuyell of the histo- 
ryes of Troye““, o. O. u. J., welche fagt, daß fie 1468 begonnen und 1471 
zu Köln geendigt (ended and fynysshed) fei, von dem Drte und Jahre deö 
Drudes verfteht. Sie ift mit den Typen des Werks; „„The game and playe 
öfthe chesse‘, welches im 3. 1474 zu Weftminfter erfchien, gedrudt. Auch 
find die Lettern fo roh, daß fie unmoͤglich in Köln, wo zu dieſer Zeit Ulr. Zeil 
u. A. fhon fehr ſchoͤn drudten, gearbeitetet fein können, G. machte ſich auch 
durch ein eigerres Werk: „„Cromicles of England‘ (Westminster, 1480. Fol.) 
bekannt. Er ftarb im J. 1494. Seine Drude, welche alle fehr felten gewor⸗ 
den find, werden von den englifchen Bibliomanen emfig aufgefpürt und zu uns 
geheuren Preifen angekauft. | | | 
Cayenne, f. Guiana. | 
Caxvylus (fpr. Keitüs), Anne Claude Philippe de Tubieres de Grimoard 
be Peftels de Levi, Gtafvon), berühmt ald Kunſtkenner und Alterthumsfor—⸗ 
fcher, ward 1692 zu Paris geboren, erhielt eine dußerft forgfältige Erziehung 
und trat zeitig Im Kriegsdienfte, in welchen er die Feldzüge von 1709, 1711 


. 


(in Satafonien) und 1713 mitmachte. Nach dem Frieden von Raftadt beſuchte 


er Stafien und 1716, nachdem er fi von allen Dienftverhältniffen befreit 
hatte,. begleitete er Bonac nad) Conftantinopel, befuchte von hier aus Griechen⸗ 
land und alle claſſiſchen Orte Kleinafiens, und fehrte mit einer bedeutenden 
und auserlefenen Sammlung von Xiterthümern, Notizen und Zeichnungen 
1117 nach’ Paris zurüd, Hier ordnete er den mitgebrachten reichhaltigen Stoff 
und radirte felhft eine Menge Blätter für fein antiquarifches Werk. , Als wars 
mer Freund ber Künfte und Wiffenfchaften unteuftügte er die Künftfer mit Rath 
und That, und bemies ſich befonders Khäig als Mitglied der Malerakademie 
und der Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen Künfte. Er flach den 5. Sept. 
1769 zu Poris, Unter feinen antiguarifchen Werken bemerken wir zuerſt: Ro- 
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cueil d’antiquites &gypiionnes, cirusques, greeques, romaines et gau- 
loises, Paris 1762 ff. 7. Vol. in 4., ein, obgleich nicht fehlerfreies, doch 
höchft fleißig und fcharffinnig, gearbeitsted Werk; ferner: numismata aurea 
imperatorum romanorum; ‚recneik-de peintures antiques, d’apres les 
dessins coleries de P. S. Bartoli,. ‚Paris 4787. in Fol, ein hoͤchſt feltes 
nes Prachtwert; mouveauxsujets d peinture et sculpture, Paris: 1755, 
. 42.5 tableaux tires de l'Iliade, ‚de ’Odyssee et de I’Eneide avec des ob- 
servalions generales sur le costume, Paris:4758. 8. Außer diefen und vielen 
andern Werfen über Kunft und. Antiquitäten,hat C. auch mehrere Romane ges 
ſchtieben, von denen die, meiften.id den ‚oeuvres .badines du comte'de Caylus, 
herausgegeben von Garnier,‘ Paris 1787, 12 Bde., befindtic find. W. 
Cazotte (Jacques), ein gern gelefenter geiſtreicher franzoͤſiſcher Schriftftels 
fer des X VI. Jahrh., wurde. 1720 zu Dijon geboren, erhielt daſelbſt im Je⸗ 
fuitencollegium feine Erziehung, widmete ſich dem Seewefen und. ging: 1747 
als Gontroleue nah Martinique. Nac kurzem Aufenthalte, während deffen 
er ſich bei dem Angriffe der Engländer auf das Fort Saint: Pierre fehr tapfer 
benommen hatte, kehrte er. nach Frankreich zurüd und führte, durch eine Erb> 
fhaft in forgenfreien Stand. gefegt, ein den fröhlichen Mufen gereihtes Leben, 
beffen Ruhe aber Leider durch ‚die. Reuolution.geftört wurde. Beidem Sturme 
auf die Zuilerien fand man eine feiner Gorrefpondenzen, welche er mit dem Se: 
cretaie der Civitlifte la. Porte geführt hatte. Er wurde vor Gericht geftellt und 
bereit den Henkern uͤbergeben, als feine ſchoͤne Tochter durch Thranen und Bits 
ten das. Volk zum Gnabenrufe bewog. Doch 8 Tage darauf bewirkte Pethion, 
deſſen in einem jener Briefe nicht ruͤhmlich gedacht war, zum zweiten Male 
ſeine Verhaftung, und C. beftieg das Blutgeruͤſt am 25. Sept. 1792. — No 
jest werden. die Schriften C.'s gern geleſen; fie find in einem leichten gefälligen 
Style geſchtieben und athmen alle eine ergägliche lebendige Fröhlichkeit, welche 
aber nie die Grenzen. der Sittlichkeit überfchreitet.. Seine beiden berühmteften 
Werke find der verliebte Teufel (diable amoureux) und der Lord aus dem Steg: 
reife. (le lord impromptu). . Außer diefen fchrieb er noch mehrere andere, z. B.: 
Olivier, l'honneur perdu et reirouv&, eine Erzählung, Fabelh und Chanfons, 
Auch befigen wir von ihm 4 Bände arabifcher Mährchen als Fortfegung der 
Tauſend und Einen Nadit. Der größte Theil feiner Werke befindet ſich in der 
1776 zu Paris .erfchienenen und 1789 von Scha& überfegten Sammlung, be: 
titelt: „„Deuvres.morales et badines‘“*. 22. 
Cebes (Kebes), aus Theben, Schüler bes Sokrates, von deffen Leben nur 
bie Erzählung bekannt ift, daß er auf Veranlaffung des Sofrates den jungen 
Phädon, der als Sclave von feinem Heren zur Unzucht gebraucht wurde, durch 
Kauf vom moraliſchen Verderben gerettet habe, wird als der Verfaffer von 3 
Dialogen, (Hebdome, Phrynichos und Pinar) genannt, von denen der letztere 
allein erhaltene von einem Gemälde (zivaE) im Tempel des Kronos zu Arhen, 
Selegenheit nimmt, über das Wefen der menfchlichen Seele und ihre höchften 
SInterefien zu handeln. Wiewohl man die Echtheit der Schrift laͤngſt ſchon bee 
äweifelt hat, fo tft fie.doch ſchon früher faft in ale.europäifhen Sprachen über- 
fegt und Häufig im Originale herausgegeben worden. Außer den aͤltern Ausga- 
ben von Mer. Cafaubonus (London 1659. 8. Drford 1680. 8.) und Jar. 
Gronov (Amfterdam 1687. 8.) bemerken wir nur ale die neuſten die don 
Schrweighäufer (Straßb. 1806. 12.) und Größe (Meigen 4813); unter den 
deutichen Überfegumgen die von Grillo (Halberſtadt 1771. 412%). 16. 
Lecco (fpr. Tſchecco) dꝰAscoli, eigentlich Francesco Stabi; geboren zu 
Ascoli 1257, ein ausgezeichneter Gelehrter, vorzuͤglich in der Mathematik, 
genoß eines weit verbreiteten Rufs, war Freund von Dante und Guido Gaval: 
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canti, griff dieſe aber ſpaͤter heftig an, weßhalb er aus Florenz, wo er lebte, 
verbannt wurbe, ward dann Profeffor- der Aſtrologie und Philoſophie zu Bo— 
kogna, 1324 aber vor der Inquiſition wegen irreligiöfee Grundfäge zu einer 
einjährigen harten Kirchenbuße verdammt und feiner Zitel, feines Amtes und 
feiner aſtrologiſchen Bücher beraubt, "verließ daher Bologna, ward in Florenz 
wegen Entweihung von der Buße aufs Meue vor die Inquiſition gezogen, als 
Keher verurtheitt und 1327 daſelbſt verbrannt, Sein Lehrgediht Acerba (ei: 
gentlich Acervo, 'Haufen), eine ungeorbnete Maffe gelehrrer Bemerkungen und 
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Traͤumereien und eine aſtrologiſche Schrift ſollten die vorzuͤglichſten Ketzereien 


enthalten; letztere iſt aber ſtreitig. Die Acei ba iſt ſehr oft gedsudt worden. 16. 
Cecil (ſpr. Seſil) (William), Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter 
von England, wurde den 13. Sept. L520 zu Bourn in der. Grafſchaft Lincoln 
geboren, ſtudirte die Rechte zu London, wurde durch Heinrich VIII. an den Hof 
gezogen, wußte ſich hier die Gunſt des Herzogs von Sommerfet zu erwerben, 
und ward von dieſem als Requetenmeiftermit nah Schottland genommen (1547). 
Im folgenden: Sahre wurde er Stantsfecretär, nad) dem Sturze feines Gönners 
Sommerfet aber einige Zeit feines Amtes beraubt und eingekerkert) jedoch bald 
wieder befreit und vom Herzöge von Northumberlandin feine vorigen Würden 
wieder eingefegt. - Der König Eduard-VI. wußte recht wohl die Verdienfte C.'s 
zu ſchaͤtzen, zog ihn daher näher an feine Perfon, und: ernannte ihn zum Mit: 
äliede bes geheimen Rathes. Dffen und reblich, aber Horfichtig und berechnend 
wußte ſich Burleigh von dem Treiben der Parteien gänzlich entfernt zu halten 
und‘ lebte nur der Erfüllung feiner Amtspflichten. Vergebens verlangte der 
König von ihm die Signatur der Acte, durch welhe Johanna Gray zur Mad: 
folgerin erklärt werden follte; er verweigerte e8 ihm, wie auch nach dem Tode 
befjelben dem Herzoge Northumberland, welcher Marien als Baftard erklären 
faffen wollte. . Maria beftieg den Thron, und C., wohl wiffend, daß eine 
mächtige Partei gegen ihn thaͤtig ſei, zog ſich zurüd,. und trat zweimal hoͤchſt 
ruͤhmlich ald Abgeordneter von Lincoln im Parliamente auf. Während diefer 
Zeit unterließ ee jedoch nicht, ſich mit der Elifaberh fchriftlich in Verbindung zu 
fegen und ihr von Allem, was nur Wichtiges am Hofe vorfiel, Nachricht zu 
geben. . Dankbar ernannte ihn dieſe nach ihrer Thronbefteigung im J. 1558 
zum geheimen: Rath und Staatsfecretar und bediente ſich feiner feit diefer Zeit zu 
ben wichtigften Gefchäften. .C, hat. dieß Vertrauen nie gemißbraucht; ſtets im 
Intereſſe Englands und der Elifabeth handelnd, ohne Intrigue und Selbfts 
ſucht, wurde ihm ſelbſt von feinen Feinden hohe Achtung gezollt. Mit eben fo 
viel Umficht als Beharrlichkeit fegte er bie, Reform ber Firchlichen Angelegenheiten 
duch, unterftügte die.in Schottland ber Reform günflige Partei, ficherte Eng: 
fand durdy die. Verträge von Leith und Edinburg den Frieden, unterdruͤckte den 
Aufftand des Herzogs von Norfolk, und leitete Eliſabeth's Politik hinſichtlich der 
Maria Stuart. Als diefe England betrat, wurde fie auf feinen Betrieb gefangen 
genommen, und, in ber feften Überzeugung, daß, ſo lange fie lebe, Eliſabeth 
nie gefahrlos.fein würde, bewirkte er au) ihre Verurtheilung. . Nach dem Tode 
berfelben fchien ihm bie Königin weniger gewogen, allein. bald erhielt ex feinen 
vorigen Einfluß wieder, und als 1588 von Spanien her England Unheil drohte, 
ar e8 C., welchem bie Anordnung ber Vertheidigungsanftalten übertragen 
wurde. Er behielt die volle Gunſt der Königin und der Achtung des Volks bis 
an feinen Tod, welcher den 4, Aug. 1598 erfolgte, nachdem er noch kurz vorher 
einen für England böchft vortheilhaften Vertrag mit den Generalftaaten abge: 
ſchloſſen hatte. Eine treffliche Gefchichte feines Lebens hat Arthur Collins ges 
fehrieben (2. Ausgabe. London 1732). * ge > 7 
Leder, lat, osdrus;. franz. cödre du Liban; engl. cedar, (manpeeia 
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monadelphia L.); einer der majeſtaͤtiſchſten Bäume, der eine Höhe von mehr als 
100 F. erreicht und am Grunde bidweilen gegen 30 F. im Umfange hat. ‚Er 
theilt fi) in eine Menge horizontaler, ſich ſehr weit ausbreitender Aſte „.diemit 
kurzen, pfriemenförmigen , bleibenden Blaͤttern bebedit find: Die EMimen be⸗ 
dürfen 2Jahre zu ihrer. Reifer Diefer beruͤhmte Baum, welcher auf den fpris 
ſchen Gebirgen wählt und ehedem die Abhaͤnge des Libanon, des Amanus: und. 
Taurus bedeckte, ift hier, wenigftens auf dem Libanon, felten ‚geworden; doch 
ſoll er ſich noch in Kleinafien finden und in der Gegend des kaspiſchen Meeres in’ 
den Uraliſchen Gebirgen ganze Waͤlder bilden. Er laͤßt ſich auch leicht aus 
Samen ziehen; daher man ihn beſonders in franzoͤſiſchen und engliſchen Gaͤrten 
findet; im noͤrdlichern Deutſchland ſcheint er weniger gu gedeihen. Das Ge: 
dernholz hat eine’ feine Structur und wurde ehedern als Bauholz ſehr geſchaͤtzt; 
es ift ganz von einem wohlriehenden Harze durchdrungen, welches die Urfache 
feiner großen Dauerhaftigkeit fein fol. Bekanntlich ift don dieſem Holze ‘der 
Tempel Salomon's erbaut worden. Man kann es wegen des in ihm enthaltenen 
Harzes auch zur Bereitung des Terpentins benutzen. So ıhaben die. alten Rö« 
mer eine aͤtheriſche Fluͤſſigkeit, welche die Agyptier beim: Einbalfamiren: ihrer 
Leichen gebrauchten, Cedernfluͤſſigkeit (cedria oder eedrium) Pen die, 


wie John bemwiefen hat, nichts Anderes ald Terpentinoͤl war. 


Cedille (fpr. Sedilj) nennen bie Franzoſen das Hädchen unter dem c vor a, 
o und u, wenn es hier wie ß lauten foll, 3.8, Fagade (fpr. Faſſade). % - 

Lediren (vom lat. cedere) ift ein Ausdrud, der in Beziehung auf Rechts⸗ 
verhältniffe vorzüglich zwei verwanote Bedeutungen: zuläßt. A): Jemandem 
im Rechte weichen, ihm nachſtehen. Dieß enthäalt.mehr eine Renunciation 
und findet befonders flatt, wenn Jemand, dem in.Anfehung feiner Forderung 
ein Borzugs: Recht zufteht, fich erklärt, daß er der Forderung des Andern da= 
mit nachſtehn, alfo ihm weichen wolle. Hierdurch räumt er dem Andern im 
eigentlichften Sinne feinen Plag ein. Es gefchieht ſolches amı häufigften ‚bet 
Ehefrauen, wenn folche der Forderung eines Andern-an ihren. Ehemann mit 
ihrem Einbringen nachzuftehen ſich erklären, ingleichen bei früheren. Hypotheken⸗ 
Horderungen, wenn der Inhaber derfelben einer. der’ Zeit nach fpätern Forde— 
zung den, Vorzug vor der feinigen zugefteht, Die Erklärung der Ehefrauen, 
einem Andern nachſtehen zu wollen (welche man in Alt: Sacıfen für eine eigent⸗ 
liche Geffion anfieht) ift an die Formalitäten- der Buͤrgſchafts-Leiſtungen nicht 
gebunden, gewährt aber oft noch mehr Sicherheit. ald Die legtere, indem ders 
jenige, zu -deffen Beften die Erklärung. gefchehen: ift, a) die Gefuhr, ‚daß: die 
Stau, wenn fie fich für mehrere Leichtfinnige perbuirgt, endlichinuch bankerott 
machen merde, nicht zu fürdten hat, und b) in, Sachſen beim Concurs zum 
Vermögen: des Ehemanns auch den Koltenerfag von der Frau erhält, indem 
biefe gegen die fonftige Regel, daß Entfagungen nur beſchraͤnkt anzunehmen 
find, nicht eher etwas befommen kann, als bis jener-völlig frei ausgegangen iſt. 
B) Als eigentliche Abtretung der Rechte. Blos koͤrperliche Gegenftände 
ſind der ſpeciellen übergabe und Auslieferung fähig; nur ſolche koͤnnen fonach 
als Waare cedirt werden. Geſchieht dieß umſonſt, fo liegt Schen kung zum, 
Grunde; erfolgt es gegen Äquivalent, Kauf oder Taufch. In letzteret Bes 
ziehung kommt das am haͤufigſten vor. Der Cedent hat dabei fuͤr die 
Richtigkeit der cedirten Forderung zu ſtehen, nicht aber für die Güte derſelben. 
Tür Forderungen, Berechtigungen, Anfprücde, als intellectwelle Gegens 
fände, bedient man ſich daher bei Übertragung bed Eigenthums von. dem Einen 
auf den Andern des Ausdruds abtreten oder cediren, und verfleht darunter 
* UÜberlaſſung des dieſerhalb zuſtaͤndigen Klage⸗Rechts an den Andern. 
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Der frühere Inhaber heißt hier Cedent, der neuere Gläubiger Cefflonar. Die 
Perfon des Schuldners (debitor cessus) bleibt dieſelbe. Da die Schulbverfchreis 7 
bung.ein Zubehör der Schuld ift, fo muß ſolche dem-Geffionar auf Verlangen 
ausgehän "gt werden, (Allgm. Pr. 2, R. Th. J. Tit. 11. 88. 394. 395; 399.) 
Niemand kann mehr Rechte abtreten, als er felbft hatte, und Keiner kann fich 
eigenmächtig von. einer. Verbindlichkeit losmachen. Daraus’ fließt, daß der 
Eeffionar auch nicht mehr Redyte erlangen kann, als der Eedent gehabt hat, und daß 
derfelbe fich alle die Einreden gefallen Taffen muß, welche dem Schuldner wegen 
der Forderung gegen den Cedenten zugeſtanden. "Der Schuldner verfihlimmert 
ſich daher durch die Ceſſion nicht, fondern verbeffert bisweilen feine Lage, indem 
ihm neben den Einreden gegen den Cedenten audy noch die gegen den Geffionar 
erbleiben. Damit in bürgerlichen Nehts-Verhältniffen kein ungebuͤhrliches 
bergewicht des. Glaͤubigers gegen den Schuldner zugelaffen werde, ſo tft im 
roͤm. Rechte die Abtretung eines Nechts an einen Maͤchtigern unzutäffig. 
Namentlich rechnete man in den Provinzen die Vorgefetzten 'berfelben dazır. 
Richterliche Perfonen, zu denen in diefer Beziehung auch Actnarien gerechnet 
werben, Zuftize Commiffarien und Advokaten, dürfen feine einer Erörterung 
vor. ihnen :unterliegende Forderungen an ſich cediren laffen. (Pr. ER. TH. E 
Tit..11. 8.385.) In keiner Sache find jedoch die Anfichten der verfchiedenen 
Befeggebungen fo abweichend von einander, al& in Anfehung der Bezahlung der 
Valnta für cebirte Forderungen, die feinen Cours haben. Während das Pr 
ER. Th. J. Tit. 11. 8. 390. den Preis in die Willkuͤhr der Parteien ſtellt, ift 
es in Alt⸗Sachſen mit geringen nachgelaffenen Ausnahmen bei harter Strafe 
verboten, ‚für eine durch Ceſſion an ſich gebrachte Forderung mehr vom Schuld: 
ner wiederzufordern, als man dafür gegeben hat. Betrug und Hintergehung 
yon: Seiten des Cedenten werden übrigens hart befttaft, f. Abtretung. - 10. 
Cekrops einer der erſten Heroen der Cultur Griechenlands. Die Fabel 
nenntihn einen Sohn ber Erde, als Autochthon (Eingebörnen) und zweigeftals 
tig;, entweder oberhalb Menſch und unterhalb Schlange oder zur Hälfte Mann 
und zur Hälfte Frau. — Der Sage zu Folge war fein Vaterland Sais in 
Miederägppten und er führte 1576 v. Chr. eine Colonie nach der Küfte Akte, 
fpäter Attila genannt, fammelte die zerſtreut wohnenden Eingebornen, vers 
theilte fie in 12 Flecken (dos), legte, um fie vor den räuberifchen Anfählen der 
Boͤotier (f. Böotien) zu [hügen, durch Erbauung der Burg Cekropia, fpäter 
Akropolis genannt, den Grund’ zu dem nachmaligen Athen (f. d. Art. Attila) 
und brachte fein Reid) bald auf Seelen. Er führte die Che, das Eigen: 
thum und eine Staatsverfaffung ein, legte die erften Gerihtshöfe an, nad Eis 
nigen ſelbſt den Areopagus (f. d, Art.), ordnete auch zur Befeftigung diefer Ein: 
sichtungen religiöfe Inſtitute an. Hiervon fagt die Fabel, daß er in einem 
Streite zwifhen Neptun und Minerva zu Gunften der legtern entfchieden habe 
und defhalb die Stadt Arhen genannt worden ſei. Seitdem hing an den Namen 
C. und Cekropides (Athener) ein Vorwurf der Falfchheit und Lüge. Noch fagt 
man von G., er habe den Zeus als Hypates (hoͤchſten Gott) zu verehren, ftatt 
der Thiere Randesproducte zu opfern‘; die Todten zu beerdigen ıc, verorbnet, In 
feinem Mythus liege unverkennbar die Gefchichte einer in Attika eingewanderten 
ägpptifchen'Colonie, die. Gewerbe, Aderbau, eine Sperialverfäffung und Recht 
und: Sitte: unter den wilden Urbewohnern einfuͤhrte. C. zeigte mit feiner Ge 
mahlin Agraulos den Eryſichthon, Agraulos, die Derfe (f. d. Art. Cephalus) 
und Pandrafos oder Aglauros; ſtarb nad) einer 6Ojährigen Regierung und fein 
Grabmahl wurdeim Minerventempel errichtet," Zu 32. 
Celebes, ſ. fundifheSnfen -» oo." ' 
Cellarius (Chriftoph), ein um die elaffifchen. Studien hoͤchſt verbienter 
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Philolog bes XVH, Jahrh. wurde dm 22 Hovtr. 1638 zu Schmalkalden 
geboren ‚: fendirte zu Jena und Gießen Mathematit und alte Sprachen, beſon⸗ 
ders morgenlaͤndifche / wurde 1666 m Senn Magiftet, 1667 — am 
Weißenfelſer Gymnaſtum erhielt 1673 das Rectorat an der Schule zu Weimar, 
1676 zu Zeiz und 1688 zu Merſeburg, und endlich 1693 die Profeffun der 
Beredtfamkeit und Geſchichte an der Univerfttät Halte. Hier ftarb er am .Funi 
1707. ⸗ umverkennbar find die Verdienfte, welche fich biefer gelehrte Philolog 
um die Verbreitung Der ciaſſiſchen Studien umd die Merbefferung des gelehrten 
Schulunterrichts erworben hat, Sein Wirken als Lehter und Schriftſteller 
bat auch auf die Folgezeit weſentlichen Einfluß gehabt, und noch ſchaͤtzt man jhn, 
ttog dem, daß manche feiner Anfichten jegt veräftet fein mag. Unter, feinen 
zahlreichen Schriften, welche zum Theil in gut bearbeiteten Ausgaben roͤmiſcher 
Elaffiker zum Theil in hiftortfchen, grammatifchen und antiquariſchen Arbeiten 
beitehen, nennen wir von letztern nur folgen de; Äntibarbarus latinus seu da 
latinitate.mediae et infimae aetatis; breviariüm antiquitatum romanarumz 
historia antiqua medii aevi"universalis; geographia Antiqua; nolilia or- 
bis antiqui; ferner eine hebraͤiſche, arabiſche, chaldätfche, rabbinifche, ſama⸗ 
ritaniſche Grammatik, eine Anleitung zum Syriſchen unter dem Titel: porta 
Syriae,:'s: novae methodi grammatica, und außerdem eine Menge akademi- 
ſche und Gelegenheitsſchriften, wusgezeichnet durch Reichhaltigkeit des Stoffe 
und Neuheit der Anſichten. "Seine lateinifche Grammartik war lange Zeit in 
allgemeinem Gebtauche und ft felbit in fremde Sprachen überfegt worden. : 22. 
Cellini (Benvenute), Golbſchmied und Bildhauer, eben fo merkwürdig 
durch feine: ganz eigenthuͤmliche Kunftfertigkeit wie durch einen höchft origi: 
nellen Charakter, wurde im J. 1500 in Florenz geboren, zu einer Zeit, wo ein 
hoͤchſt reges Kuͤnſtlerleben und der Einfluß vines Raphael und Michael Angelo 
entfchieben auf Talente, wie C., einwirken mußten. - Der Vater Benvenuto’s, 
Baumeifter und Muſiker, beftimmte ihn zur Mufit, mußte aber endlich der 
überwiegenden Neigung defielben nachgeben, und ihn, doch nicht ohne Wider: 
ſpruch, zu einem Goldſchmied in die Lehre tun. Mit welcher Schnelligkeit Ben: 
venuto diefe Kunft erlernte, geht aus feiner Autobiographie hervor; jedoch mußte 
er Florenz bald verlaffen, da er ſich durch feinen kühnen händelfüchtigen Cha: 
rakter fortwährend in Unannehmlichkeiten verwidelte. ine Zeit lang hielt er 
fih in Siena und Pifa auf, wo er durch die Flöte und feine Kunft fich fo viel 
erwarb, daß er feinen Vater unterftügen konnte, begab fi, abermals durch 
feitte Streitfucht gezwungen, zurüd nach Florenz und bon da nach Rom, um 
fi) im Zeichnen zu vervolllommnen. Durch Zufall wurde er dem Papſte Cle— 
mens VII. bekannt, in. deffen Kapelle aufgenommen und mit mehren Arbeiten 
beauftragt. In feiner Lebensbefchreibung ruͤhmt er ſich, bei der Belagerung 
Roms buch den. Connetable von Bourbon diefen durch einen Schuß, von der 
Mauer herabgeftürzt und auch den Prinzen von Oranien durch einen Stuͤckſchuß 
niedergefttedt zu haben. Sein unruhiger Geift trieb ihn hierauf von Rom nach 
a, Florenz und dann nochmals nach Rom, wo er dießmal bedeutende 
Arbeiten in Gold und Sitbek'verfertigte und bei der Mlınze als Stempelfchneiber 
angeftelte ward. Nach einem kurzen Aufenthalte in Neapel erhielt er abermals 
von: Paul III. wichtige Auftraͤge, begab fi jedoch durch deſfen Neffen Pier 
Luigi Fatneſe angefeindet einige Zeit nach Fontainebleau an den Hof Franz J., 
kehrte aber in kurzem nah Rom zuruͤck ‘wide hier beſchuldigt, paͤpſtliche 
Kleinodien geſtohlen zu haben, und trotz aller Vertheidigung —* Durch 
die Verwendung Stanz J. erhielt er endlich ſeine Freihelt zuruͤck, ging nach Paris, 
wo er viele ſeiner fchönften Bildwerke ausführte, und dann nad) Florenz zurüͤck, 
wo er von Cosmo fehr gut aufgenommen wire. Hier blieb er von jegt an mit 
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kurzen Unterbrechungen, bis es ihm endlich einfiel, die Tonſut zw nehmen. 
Sein Charakter ließ vermuthen, daß es dabei nicht ſein Bewenden Haben, wuͤrde, 
und wirklich ‚trat er wieder aus und verheirathete ſich,uda er bereits die Sechzig 
Ängetreten hatte. So ſtarb er im Schooße feiner Familie am 25. Febr. 1570: — 
Wenn man das Eünftferifche Leben C.'s aufmerkfam verfolgt, fo gewinnt man 
die Überzeugung, daß er im einer- Periode, wo es mehr, Kunſtheroen als zu 
irgend einer andern Zeit.gab, dennoch. in Allem, was er unternahm, groß und 
eigenthuͤmlich da ſteht. Er ahmte Natur und Antike nach, ohne jedoch‘ das 
Streben nad) einem beſtimmten Borbilde fihtbar werden zu laffen. Wie er 
lebte, fo arbeitete er. — Bon feinen hinterlaffenen Goldſchmiedarbeiten ift die 
beruͤhmteſte das im untern Belvedere zu Wien befindliche goldene Salzfaß, und 
von feinen plaftifhen Werken der. Perfeus auf dem Marktezu Florenz. Aud) 
als Schriftfteller ift er von anerfanntem Werthe. Außer mehrern Abhandlungen 
tiber die Goldſchmied- und Bildhauerfunft (von 1565) und einigen: poetifchen 
Verſuchen hat er ſich durch feine Lebensbefchreibung einen Rang unter den ita⸗ 
lieniſchen Glaffitern gefichert. Goͤthe hat diefes ausgezeichnete Werk durch feine 
trefflicje Überfegung auch im Deutfchen zu einem claſſiſchen erhoben. 2, 
Eelfius, der Name einer berühmten fchwedifchen Gelehrtenfamilie,, aus 
toelcher vorzüglich Bemerkung verdienen: 1) Diaus C., geb. 1670 zu Upſala, 
nach einer Reife duch Holland, Deutfchland, Frankreich und Italien, Pro: _ 
fefjor der Theologie und der morgenlaͤndiſchen Sprachen zu Upfala, verdient um 
die Wiffenfchaften durch die Unterftügung, die er Linnd zur, Betreibung feiner 
Studien gewährte, und durch fein Hierobotanicon (zulegt erſchienen Amfterd. 
1748. 2 Thle. 8.). Er ftarb 1756. 2) Andreas E. ,: Verwandter. des Vori⸗ 
gen, geb. 1701, ward 1730 Profefjor der Aſtronomie zu Upfala, befuchte von 
1732 an die vornehmften Univerfitäten .und Sternwarten Deutfchlands und 
Staliens, trat 1734 in Paris der Berathung der. vorzüglichften Afttonomen 
über die Geftalt der Erde bei, ſchlug eine Gradmeffung in der Nähe des Mordpol 
vor und nahm 1736 art derfelben auf dem Berge Afvafara bei Torneä Theil, 
wofür ihn Ludwig XV. von Frankreich eine jährliche Penfion von-1000 Livres 
gab. In Upſala wurde darauf (1740) nad) feiner Angabe die fpäter fo berühmt 
„gewordene Sternwarte gebaut und die berühmtejten gelehrten Gefellfchaften vers 
iehen ihm die Mitgliedſchaft; doc) er ſtarb ſchon 1744. Unterfeinen Schriften 
zeichnen wir aus: Dissertatio de nova methoda dimentiendi distantiam solis 
aterra. Upsala 1730. Observationes luminis borealis. Nürnberg 4733. 
Disquisitio de observationihus pro figura telluris- determinandi in Gallia 
habitis. ° Upsala 4758. . De luna non habitabili 4740, Über die Kometen 
1744. Kurz vor feinem Tode hatte er der Akademie ber Wiffenfchaften zu 
Stockholm nod eine Abhandlung Über die Verminderung bed Waſſers auf 
der Erbe eingereicht, welche lebhafte Streitigkeiten-unter den Gelehrten vers 
anlaßt hat. —— 16; 
Celſus (Aulus Cornelius), berühmter roͤmiſcher Arztlicher Schriftfteller 
aus dem Anfange des I. chriftl. Jahrh., vielleicht aus Centuripaͤ in Sicilien ge 
biretig. Über feine Lebensumftände ift nichts bekannt, -fo daß wir nicht einmal 
wiſſen, ob er ein Arzt gerefen iſt. Es find acht Bücher über die Arzneikunde 
(de medicina libri octo) von ihm auf uns gekommen, die Theile eines verloren 
gegangenen größern Ganzen find, das die Landwirthfchaft, die Rhetorik, die 
Rechtskunde, die Gefchichte, die Kriegsfunde und die Philofophte umfaßte und 
ben Titel Artes führte. Seine noch vorhandene Schrift zeichnet ſich durch 
claffifche Latinität aus; fie umfaßt. nicht. die ganze Medicin, fondern nur einjelne 
Abfchnitte aus derſelben, die meiftens nach andern Schriftftellern, dem Hippo: 
krates, Asklepiades, Herophilus bearbeitet ſind. Am meiſten beſchaͤftigt fie 
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Ich mit der Chlrurgie und beſchreibt aus dieſer Disciplin eine Art des Stein: 
chnitts und die Niederdruͤckung des grauen Staars mit großer Beſtimmtheit. 
Cußer der. Chirurgie ſind die Anatomie, die Diaͤtetik, die Zeichenlehre, die 
Fieber⸗, die Arzneimittel-Lehre Gegenſtaͤnde der Unterſuchung des C., der 
ıberall Klarheit, Unbefangenheit, richtiges Urtheil und genaue Kenntniß der 
zriechiſchen Ärzte zu Tage legt, dadurch einen vollſtaͤndigen Überblick uͤber die 
Heilkunde ſeiner Zeit gibt, und durch alle dieſe Eigenthuͤmlichkeiten ſeinem Werke 
rotz dem, daß, es eine Compilation iſt, noch jetzt einen großen Werth in der 
Schaͤtzung der-Ärzte verfchafft. Die neufte Ausgabe des €. ift von E. Choulant 
beforgt, und Leipzig 1832 bei Voß erfchienen. 39 


Celfus, ein epitureifcher Philofoph im II. Sahrh. n. Chr., iſt der erfte 
heidnifche Gelehrte, welcher gegen das Chriftentbum auftrat, in einem Werke, 
das er Aoyog uAmIns (mahre Rede) betitelte. Leider ift es durch den Eifer der 
Chriſten vernichtet worden, fein Inhalt ift aber aus den 8 Buͤchern des Drigenes 
contra Celsum, der ihn widerlegt, noch zu erfehen. Mit Scharffinn und 
Witz weiß er die meiften Erzählungen des A. und N. T. zu feinem Vortheite zu 
benugen, fucht die Grundfeften des Chriftenthums zu erfhüttern und die Chriften 
fetbft fächerlich zu machen. Doch weift Drigenes fehr gründlich nach, wie er das 
Chriſtenthum mit dem Gnofticismus verwechfelt hat und alle feine angeführten 
Auctoritäten zur Bibel im umgekehrten Verhältniffe ftehen. ö 


Celten oder Kelten nennen bie Alten den großen mwefteuropäifchen Voͤlker⸗ 
ftamm, früher in unbeftimmter Ausdehnung, fpäter genauer nach Grenzen, 
und Völkern gefchieben. Sie find höchftwahrfcheinlich die Ureinwohner Euros 
pas und wenn aud) in den einzelnen Stämmen mit manchen Eigenthümlichkeis 
ten; fo waren doch die Einwohner ber pyrendifchen Halbinfel, Frankreichs, Bri⸗ 
tanniens, Deutfchlande und Skandinaviens, vielleicht audy die alten Pelasger 
Gelten, deren ‚verfchiedene Namen Gaelen, Galedonier, Skalden, Gelen auf 
gleichen Urfprung zurüdweifen. ‚Eine gerwiffe Urverwandtfchaft mit den Germas 
nen, welche fpäter als die E. in der Geſchichte auftreten, laͤßt ſich wohl ſchwerlich 
bezweifeln, denn die Sprachen beider Stämme bieten fo viele Beruhrungspunfte 
dar; ob aber der Name Gelten gleichbedeutend fei mit Helden, ober von gels 
ten,. von der Kälte, von Gal (Wald), von Gualt (Haar) oder einem Könige 
Geltus herkomme, bleibt unerforfcht. Die Germanen erfcheinen in der gefchichts 
lichen Zeit von den C. in vieler Hinficht verfchieden und legtere mußten den erftern, 
welche von Nordoften herzogen, immer mehr weichen. Daher wurden die C. 
immer mehr zufammengebrängt und bahnten fich einen Pfad im Süden ber Dos 
nau (f. d. Art, Brennus), wo fie bi8 nach Ungarn, Thracien, ja bis nad) Kleine 
afien (Galatien) und von hier aus an der Weichfel hinunter bis an die Oftfee zo⸗ 
gen. Gallien (das heutige Frankreich) war der Mittelpunkt ſaͤmmtlicher C., au 
fie ſchloſſen ſich in Spanien bie Sberer, unter denen die Celtiei in Andaluſien 
befonders. genannt werden, in Britannien die Galedonier, -in den Niederlanden 
die Kymren und Belgier, die Helvetier in ber Schweig und Piemont, die Bojer 
und Taurisker in Tyrol und Oftreich, die Baftarnd und Carnuten in Ungarn‘ 
und Gallizien an, ſaͤmmtlich in mehrere Hleinere Stämme vertheilt oder mit ihnen‘ 
verbunden.. Eine Menge Wanderungen der einzelnen Stämme madıt übrigens‘ 
die Nachweiſung über ihre eigentlichen Sige ſchwer und diefelben Namen fomr 
men in verfchiedenen Gegenden wieder vor, mie Parifier und Atrebatier in Gal⸗ 
lien und Britannien, Cenomanen in Gallien und Tyrol ıc. Aber fhon bie 
Roͤmer führten die meiften C. von ihren Eigenthümtichkeiten zu mehr 'röm,. 
Eultur, die anſtuͤrmenden Germanen in der Völkerwanderung vermifchten ſich 
mit ihnen und nur noch geringe Refte von ihnen find in ben biscajifchen Provin⸗ 
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zen. Spaniens; und, im Wales und. Schottland vorhanden· Größere Spuren 
zeigt die. alte Geographie noch. in den Städtenamen ,: welche im Lateiniſchen fich 
Auf -briga (celt. Berg) oder -dusum (celt. Waljientigen. —  DieE, iverden 
von den Römern und: Brischen als groß und ſtark geſchiidert. Sie hatten: weiße 
Haut, langes vöthliches Haar, blaue Augen, waren feurigen und Eriegerifchen 
Temperaments, ſcharfſinnig, aber vedlich und trem) «Die Vornehmen ließen ſich 
einen. Schnurrbart ſtehen. Ihre Kleidung war bunt und grell. Über den Hoſen 
und dem engern Leibrocke trugen ſie einen: weitern Überrock; Arme und Finger 
waren mit Ringen und der Hals mit, Ketten von Geld geſchmuͤckt. Ihre Waf- 
fen waren eherne Helme mit Hötnern oder Thiergeſtalten, lange flarfe Degen, 
eiferne Kanzen mit großer Spige, lange ſchmale buntgemalte Schitde, Bogen 
und Pfeile. . Im Kampfe unterflügten gewoͤhnlich zwei Fußgänger einen Reiter 
und hingen fih, um mit ihm im fchnellen Laufe fortzuforamen, an die Mähnen 
der Pferde. Ihr erfler Angriff im Felde, mar fürchterlich. Über ihre Sprache ſ. 
Adelung's Michridates Bd. II. und über ihre Religion den Art. Druiden.. 37, 
Celtes Protucius (Conrad), eigentlich Meif fel, einer der Thätigften 
unter den Gelehrten, welche am Ende des XV. Jahrh. durch da8 Studium der 
tlaſſiſchen Literatur einen beffern Geſchmack in Deutfchland zu verbreiten, fuchten, 
wurde am 1. Febr. 1459 zu Protuch bei Schweinfurt im Sranfenlande geboren. 
Er entlief feinen Eltern, welche ihn gegen feinen Willen zum Weinbauer beſtimmt 
hatten, und kam nach Köln, 100 er Philofophie-und Theologie fudirte. Der 
Ruf des Rudolph. Agricola, welcher zu Heidelberg die Beredtfamkeit und Poeſie 
lehrte, zog ihn bald nach diefer Univerfität, wo er auch die griechifche und hebräis 
ſche Sprache erlernte. Nachdem er, um fich Reifegeld zu verfchaffen, zu Erfurt, 
Leipzig und Roftod Borlefungen gehalten hatte, ging er nach Itallen, wo er-die 
berühmteften Gelehrten diefes Landes, Ph. Beroaldus, Marfilius Ficinus, 
Sabellicus, Pomponius Lätus u. X. zu Padua, Ferrara, Bologna, : Wenebig 
und Rom hörte. Darauf wanderte er nach Polen, wo er unter Albertus Brus 
tus die Afteonomie ftudirte, Friedrich der Weife, Churfürft von Sachſen, ges 

ann den. kenntnißreichen und anfpruchslofen Mann fo lieb, daß et den Kaifer 
Friedrich III. dahin bewog, ihm den Dichterkranz zu ertheilen (1491) ; eine Ehre, 
welche ihm zuerft unter allen Dichtern Deutfchlands widerfuhr. Seine Wißbe⸗ 
gierde ließ ihn jedoch nicht lange an einem Drte raſten; er befuchte alle Univerfis 
täten Deutſchlands, wo er durch feine Vorlefungen dem gewöhnlichen gelehrten 
Schlendrian entgegenzuarbeiten fuchte, aber auch dafuͤr mancherlei Verfolgun: 
gen von Seiten der an alten Gewohnheiten fefthängenden Profefforen erdulden 
mußte. Während feines Aufenthaltes zu Deidelberg trug er bedeutend zur Stif⸗ 
tung der rheinifchen Gefellfchaft, deren Borfteher Johann von Dalberg, Bifchof 
von Worms und Kanzler des Churfürften von der, Pfalz war, bei. Erſt als er 
im 3. 1501 zu Wien als erfter Profeffor der Beredtfamkeit und Dichtkunft und 
als kaiſerl. Bibligthefar angeftellt wurde, ließ er fich dafelbft nieder. Auf allen 
feinen Reifen und bei allen feinen Forfchungen hatte er beftändig die vaterländifche 
Gefchichte im Auge, aber e8 war ihm nicht vergoͤnnt mehr als einzelne Bruch 
flüde, wie die Geſchichte von Nürnberg (‚De — situ, moribus et insti- 
tutis Norimbergae libellus““ Norimb. 1501. 8.), einige Bemerkungen über 
Deutichland überhaupt („De moribus et situ Germaniae **) u. a. m. zu vollens 
den. Der Zod übereilte ipn am 4. Febr. 1608, ehe er noch feine gemachten Ers 
fahrungen und gefammelten Materialien ordnen konnte. Außer feinen größten 
theils alten Muftern nachgebildeten Elegien (‚;Amorum libri IV‘ Norimb. 
4502. A.) und Dden (‚, Odarum libri IV * Argent. 1513. A.) verdanten wir 
ihm auch die erſte Ausgabe der fimmtlichen Werke der Nonne Hrosmitha 
(Norimb. 4801. fol.), Sein Plan, eine gelehrte Geſellſchaft unter dem Na- 
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men „,Societas Celtica““, deren Verzweigungen ſich burch ganz Deutſchland, 
Ungarn und Polen erſtrecken foltten, zu bilden, fcheiterte Durch feinen Tod. 67. 
C.eltiberier nennen die Römer einen ber mädhtigften Voͤlkerſtaͤmme im 
jegigen Aragonien, welche aus einer Vermiſchung von celtifhen Galliern und 
Iberiern entftanden fein follen. Sie beftanden aus den 5 Völkerfchaften Ares 
wafer, Beller, Zufoner, Pelendoner und Titther. Ihre Hauptftadt war Ses 
gobriga (in der Nähe des heutigen Guenca), ferner Numantia und Bilbilis. 
Sie leifteten in den punifchen Kriegen ben Römern Hülfe gegen die. Carthager, 
wurden darauf von Hannibal unterjoht, und endlich nach mehrern Kriegen mit 
den Römern von Pompeius untewworfen und nahmen nad) und nach römifche 
Sitten und Sprade an. _ 
Eement, f. Cämentation, 
Cenei (fpr. Tſchentſchi), Beatrice, gewoͤhnlich die [höne Vatermoͤrderin ges 
nannt, jüngfte Tochter des adeligen und reichen Francesco C., fuchte nach eini⸗ 
gen Nachrichten vergebens gegen die Mißhandlungen und verliebten Nachſtellun- 
gen deffelben Schug bei ihren Anverwandten und Papft Clemens VIH:, ver 
band fich in der Verzweiflung mit ihren Brüdern und ließ ihren Bater durch Bans 
diten ermorden. Umſonſt vertheidigte fie der edle Prosper Farinaccio; fie wurde, 
fo viel ift gefchichtlich gewiß, am 11. Sept. 1599 nebft ihrer Stiefmutter hinge⸗ 
richtet, ihr Bruder Giacomo mit einer Keule erfchlagen und nur der jüngfte Bers 
nardo verfchont. Die Güter der Familie wurden confiscirt und durch Paul V. 
Eigentum der Familie Borghefe. Andere Schriftfteller behaupten, daß Beatrice 
an dem Morde ganz unfchuldig gemefen und nur duch unglüdliches Zuſam⸗ 
mentreffen von Umftänden und bie falſche Ausſage von zwei Banditen in dieſe 
unglüdliche Gefchichte vermidelt worden fei. Kurz das Dunkel, welches über 
diefe Angelegenheit ſchwebt, hat noch nicht aufgehellt werden können. Man zeigt 
jest noch im Palafte Colonna zu Rom das Bild eines zur Bewunderung hinreis 
fenden, angeblidy von Guido Reni gemalten Mädchens, welches das Portrait des 
Beatrice fein ſoll. 22: 
Lenomanen, ein celtifches Volk in Ballien in. ber fpätern Graffchaft 
Maine, welche aber im VI. Jahrh. v. Chr. auswanderten und ſich in Tyrol und 
Norditalien an ber Etſch und dem Po feftfegten. 37, 
Lenotaphium (vom griech. xevög, ‚leer und rapog, Grab) heißt ein leeres 
Grabmal, welches man einem Todten zu errichten pflegte, deſſen Leihnam man 
nicht bekommen konnte. Die Griechen und Römer pflegten dergleichen ihren im 
Kriege gefallenen Verwandten und Freunden oft zu errichten. 9. 
Lenfor, nad altrömifcher Verfaſſung eine obrigkeitliche Perfon, welche 
die Sitten der Bürger zu beauffichtigen und .die etwaigen Verſtoͤße anzus 
merken hatte, worauf bei Befegung obrigkeitlicher Ämter befonders Rüdficht 
genommen wurde. Dann lag dem Genfor aud) die Pflicht ob, das Vermögen 
der Staatsbürger zu ſchaͤzen, um bie directen Abgaben danach abzumägen. 
Heutzutage verfeht man in Ländern, wo die Preffreiheit nicht zugelaffen wird, 
unterm Genfor den Buͤchercenſor, als eine von der höchften Staatsbehörde 
ernannte oder bevollmächtigte Perfon, welche beim beabfichtigten Abdrude von 
Manuferipten im Inlande oder Zulaffung.von ausländifhen Drudfcpriften Über 
die Zuläffigkeit oder Unzuläffigkeit in erfter Snftanz im Voraus zu urtheilen 
hat. Wird der Drud des Manuferipts zugelaffen, fo zeigt dieß der C. auf der 
Randfeite mit dem Worte „„imprimatur “ an, welches man „das imprim> 
tur ertheilen” nennt. Einzelne anftößige Stellen bei übrigens zuläffigem 
Inhalte werden geftrihen und müffen als Cenfurlüden weogelaffen werden. . 
Iſt das Ganze anftöhig, fo wird das imprimatur verfagt. Beruhigt fich der 
Verfaffer oder der Verleger bei dem Verfahren bes Genfors nicht, fo. gelangt die 
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Sache am die höhere Behörde. In groͤßern Städten findet mın bisweilen ein 
Genfurcollegium, welches jedoch mehr in gemeinfhaftlicer Berathung der meh: 
rern Genforen verfchiedener Fächer befteht und vorzüglich Über Zulaffung aus: 
waͤrts gedruckter Schriften urtheilt, noch als eine Art von Zwifchenbehörde. In 
manchen Laͤndern ift der C. fogar angemwiefen, ſolche Manuferipte, denen er das 


imprimatur glaubt verfagen zu müffen, zu denunciren. Da man von feiner 


unterdruͤckten Kraft, noch weniger aber von einem zurbdgedrängten Gedanken zu⸗ 
vor: beftimmen mag, welche günftige Erfolge für den Einzelnen ſowohl, als für 
den Staat zugleich mit unterdrüct worden, fo ift das Amt eines Genfors eins der 
folgenreichften im Staate. Es wird daher der Staat, wenn er auch die Pref- 
freiheit zuzulaffen nicht geneigt ift, doc) feines eignen Vortheils wegen zu Cen⸗ 
foren nur liberale uud umfaffende Köpfe mit ben billigften Inftructionen be: 
ellen. R 
— Cenſorinus, ein roͤm. Grammatiker und Philoſoph im III. Jahr. n. Chr., 
iſt als der Verfaſſer eines chronologiſchen Werks: De die natali, berühmt, wel: 
ches in einem guten Style gefchrieben und ein für die alte Chronologie unentbehrs 
liches Hülfgmittel ift. Ausgaben haben wir unter andern Bologna 1497. Fol. 
zugleich mit Gebes und Epiktet, Leyden 1743. 8. (von Haverdamp), die befte, 
und Nürnberg 1810 (von Stube). 16. 
Cenfur ift überhaupt das vom Vorgefegten. über eine Befähigung aus: 
gefprochene Urtheil; daher die C., melde der Schüler oder der Student über 
die Probearbeiten erhält. Beſonders bezieht man jedoch in neuern Zeiten ben 
Ausdrud auf den Ausspruch des Büchercenfor oder dag Genfurcollegium, 
über die Zulaffung eines Buches oder Manuferipts zum Drude ober zur Wer: 
breitung. Die Büchercenfur hält mit der Preßfreiheit gleichen Schritt 
und erfcheint als das Entgegengefegte von ihr, welches fie ausfchließt. Die 
C. erhält ald Prävention eine reine Vorſichts- oder Polizeimaßregel, 
keineswegs aber ein Rechtsinflitut, indem fie im Voraus urtheilt und die 
Antwort des andern Theild nicht abmwartet. Sie foll zur Abwendung der Gefah: 
ten und Übelftände dienen, welche man auf dem Feſilande von Europa aus den 
Exceſſen in der Preßfreiheit gefürchtet hat. Indeß gibt e8 Länder genug, wie 
3. B. England und Nordamerita, wo man das Inftitut der Büchercenfur nicht 
kennt und doc) die Preßfreiheit nicht fürchtet, fondern vielmehr die unläugbar: 
ften Bortheile dadurdy erlangt. Denn Öffentlichkeit der Verhandlungen, mo 
Jeder fich felbft von der Sache überzeugen kann, und die Preßfreiheit ſelbſt, welche 
die Wahrheit auf der Stelle zu Tage fördert, Laffen den Lügner und Parteimens 
fhen dort nicht auffommen. Allein e8 fcheint, als ob ohne den der Freiheit ge: 
wohnten Menſchenſchlag, ohne die Sitten und ohne die Freiheit, den Übermuth 
felbft zutuͤckzuweiſen, ohne die Gefhmwornengerichte und ohne die harten Strafen 
gegen den Fälfcher, Betrüger und VBerleumder, wodurch ſich jene Länder 
auszeichnen, bie Bortheile der Preßfreiheit auch dort nicht fo vollftändig gedeihen 
würden, als gefhieht. Man hat daher auch auf dem Feftlandetben ſowohl bes 
merkt, daß große, aufdie Vortrefflichkeit ihrer Inftitutionen geftügte Staaten 
‚weit nachſichtiger gegen das oft verkehrte Urtheil der Menge find, als unter den 
Privatmenfchen die kleinern Wefen von heute. Bei der einmal eingeführten 
Buͤchercenſur ift e8 bis jegt auf zweierlei hauptfächlich angefommen: A) Auf den 
Unterſchied zwifchen den von Jedermann gelefenen Blättern und den eigentlis 
lichen Büchern. Man hat daher bereits gedrucdte Bücher von wenigftend 18 
Bogen bisher faft überall vom Auslande frei eingelaffen, Flugſchriften aber einer 
befto firengern C. unterworfen. Übrigens aber ift man gegen die in Heinern Or⸗ 
ten herausfommenden Slugfchriften, deren Lefecirfel daher Eleiner, in der Regel 
auch) billiger als gegen andere, deren Verbreitung umfaffender if. B) Auf den 
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Unterfchted zwiſchen dem Verſtoßen gegen bie Rechte der Staaten oder ber 
Peivatperfonen. Dieß zeigt den hauptfächlichften Einfluß, wenn es die 
Frage gilt: „Ob der Verfaffer eines Auffages, zu deffen Herausgabe der vom 
Staate beftellte Genfor die Erlaubniß gegeben hat, nun nad) dem Abdrude von . 
weiterer Verantwortlichkeit des Inhalts frei fei oder nicht?“ Daß die Erlaubniß 
des Cenſors dem Privatmanne, der ihn nicht beſtellt hat, keine Rechte entziehen 
koͤnne, iſt den Grundſaͤtzen nach unbeſtritten. Dem Staate jedoch, der den 
Cenſor grade zur vorherigen Unterſuchung des Inhalts und nach Befinden zut 
Zurüdmweifung beſonders beſtellt hatte, und der wie jeder Andere die Handlum 
gen feines Beauftragter genehmigen muß, würde — in den Grundfägen — 
die ertheilte Genehmigung, ja fogar die Einrede: „Du haft midy zur Befanntma: 
dung, die ich, wenn bu mid auf meine Anfrage zurüdgewtefen haͤtteſt, uns 
terlaffen haben würde, verleitet, — entgegen ftehen und nur die Erwiederung, 
„der Genfor fei hintergangen worden,” vorbehalten fein. Indeß gibt es auch 
pofitive Gefeggebungen, welche e8 anders anordnen. Doch würde das Geſez 
ſolches beftimmt ausfprechen mürffen. 3. 
Cenfus, 1) aus dem Römifchen, eine wichtige vom Könige Servius 
Zullius eingeführte Staatshandlung, welche in Zahlung und Abſchaͤtzung der 
Staatsbürger nad) ihrem Vermögen beftand. Er hatte naͤmlich ſaͤmmtliche rim. - 
Bürger in VI Glaffen getheilt, nach welchen fic die Höhe der Abgaben richtete: 
I. Ciaſſe Patricier, die ein Vermögen von mwenigftens 100000 Affen :(2130 
Thle.) befaßen; I. von 75000 (1600 Thlr.); IIE. von 50000 (1066 The.) y 
IV. von 25000 (533 Thle.); V. von 12500 (266 Thlr.) Affen und VI. von 
wenigerm Vermögen. Diefe Abfhägung wurde dann gewoͤhnlich alle 5: Jahre 
durch die Genforen wiederholt und der gefteigerte Reichtum der Römer gab na » 
türlich immer andere Ergebniffe. Der eigentliche Zweck derfelben war theils 
eine Bertheilung der Abgabennad dem Vermögen, fo daß die VI. Claſſe Nichts 
bezahlte, theils auch eine Glaffificirung der Bürger für bie Militair: und Staates 
dienfte, fo daß die Reichern immer den größern Einfluß behielten (vgl. Gentutie). 
Auch die nach-Lue. I. vom Kaifer Auguftus durch das ganze Reich ausgefchries 
bene Schägung, bei welcher Jeſus geboren wurde, war ein folher EC. 2) In 
neuern Zeiten ift es jede Abfchägung wegen Abgaben. 3) Eine geiftliche Steuer, 
welche in Eatholifhen Ländern die Beneficien und Kirchen dem vorgefegten 
Obern als Zeichen der Unterwürfigkeit aus ihren Einkünften jaͤhrlich abzuführen 
haben. Es foll diefe Steuer 4 der Einkünfte nicht uͤberſteigen. 4) Jede Art 
fefter Zins, 3. B. Erbzins, als diejenigen Abgabenzubuße zu den.Laften 
eines Hauptgutes, welche man den davon genommenen und erblich an Andere 
überlaffenen Trennſtuͤcken auflegt, wodurch leßtere dafuͤr abgabenfrei fein fols 
len; indem die Abgaben nun beim Hauptgute, welches die Zubuße erhält, ‚als 
lein verbleiben. Auf fteuerbare Trennftüde follte in Sachſen, bei Strafe ber 
Nichtigkeit, fein Erbzins aufgelegt werden, und durch das Ablöfungsgefeg ift 
es für die Zukunft im Allgemeinen unterfagt. 31. 
Tentauren waren der Fabel nach Halbmenfchen und wurden auf Gemaͤl⸗ 
den, Gemmen und Münzen vom Kopfe bis auf den Nabel als Menſchen mit 
2 Armen, übrigens volltommen als Pferde mit 4 Beinen, zuweilen vorn mit 
Menichen:, hinten mit Pferdefüßen und Schweif dargeftellt. Der Name Een: 
faur kommt zwar in der Ilias nicht vor, bedeutet aber in der fpätern Odyſſee 
die Alteften, wilden und zottigen Bewohner der Gebirgsthäler des Pelion in 
Theffalien, wo ſich vielleicht zuerft die Kunft Pferde zu bändigen und in ben 
ampf zu reiten. oder zu fahren vorfand; daher die Mythe. Zu ihnen kam 
zuerſt aus dem nördlichen Ihracien der Cultus des Dionyfus oder Bachus, düs - 
AU. deutſch. Conv.s£er. I. - 42 
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het fie‘ ber Begierde narl) Wein und-Weiberm beſchuldigt werden. Sie werden 
entweder fiir die Söhne des; Ixion (f. d. Art.) und der Wolke, oder des Jupiter 
und der Nephẽle gehalten. Beruͤhmt find in der Mythe ihre Gefechte mit dem 
Zhefeus und Hercules (f. d. Artt.) Die vornehmften E. waren nach Ovid auf 


die feierliche Hochzeit des Kapithenfürften Pirithous mit geladen, nahmen hier ' 


aber, nachdem fie fi duch Wein berauſcht hatten, ein freches Betragen ge: 
gen die Papithinnen und ſelbſt Die Braut Hippodamia- an, woruͤber es zu ei: 
nem hartnäckigen Kampfe kam, in welchem, fich der vertraute Freund. des Pi: 
rithous, Theſeus, auszeichnete; die C, wurden überwunden und bis in die Ge: 
birge des Peloponnes vertrieben. Hier nun befämpfte fie Hercules auf einen 
feiner. Zuͤge, der gegen den Erymanthiſchen Eber gerichtet war, womit der 2, 
Gentaurenkrieg, den Apollodor (2, 5,4) und Diodor (4; 12) erzählen, beginnt, 
Hercules war naͤmlich bei dem Gentaur Pholos eingefehrt. Als diefer einen 
Weinſchlauch oͤffnete, wurden durch den angenehmen Duft.alle Anwefende zum 
Trinken gereist; worauf ſich ein Kampf-entfpann, in welchem Hercules viele 
C. und ſelbſt den Pholos und Chiron (ſ. d. Artt.) erſchlug; der Reſt floh auf 
die Inſeln der Sirenen, wo er nach Iſokrates umkam und fo das ganze Ge: 
ſchlecht der E. vertilgt ward. 32. 
Ceantgerichte waren Bezirksgerichte bei den Deutfchen, vor welchen 
geringere Frevel und Mifhandlungen, welche in dem Gerichtsbezirke vorfielen, 
fo fange fie ſich nicht zur peinlichen Anklage beim Oberrichter eigneten, unterſucht 
und beſtraft wurden. Man leitet gewöhnlich. die Benennung her vom Zacitus 
(de mor. Germ; e. 12.) wo es heißt; „In diefen x. Verfammlungen werden 
Sürften:.(prineipes) gewählt, die in den Gauen und Dorferm Recht fprechen 
muͤſſen. Jedem von diefen werden 100 (eentum) Männer aus dem Wolke, 
um ihn in Rath und Anfehn zu unserftügen, als Gefolge (comites) beigeger 
ben” ꝛc. Dieſe 100 theilten fich dann, als Einzelnrichter, nah Diſtrikten in 
die Gefchäfte, von denen fie die wichtigern jenen Überlaffen mußten. So wie 
ein. Gaugraf dem fogerannten Gaue vorftand, fo war die Grafſchaft wieder 
in Difteikte oder. Centen untengetheilt, welche ihre Centgrafen als Vorſte— 
her der C. hatten. Der Centgraf mußte zum mwenigften ein Angefeffener (Kaft- 
ner) fein, und. hatte wieder eine Anzahl Schöppen bei ſich, die alfe freie Leute 
fein mußten. . 
Lentimanen, hunbertarmige Riefen (gr. Exarövgerpes), waren nach der 
griehifchen Mythologie die Söhne der Gaͤa oder Geia und des Uranos (des Dim 
meld und der Erde) mit Namen Briareus, Kottus und Gyges. Weil 
Uranos aller mit der Gaͤa erzeugten Kinder (Urkräfte) Gewalt fürchtete, 
feffelte er auch diefe, - kaum geboren‘, und kerkerte fie in den Tartarus ein. 
Hier lebten fie in Trauer, bis Jupiter im Kriege um die Weltherrfchaft mit 
. den Zitanen ſie hervorrief. Nachdem fie ſich mit Nektar und Ambrofia zum 
Kampfe geftärkt.hatten, fochten fie mit ungeheuern Zelsftüden, warfen fie un- 
ter die Götter und machten dadurch, fo wie durch ihr Gefchrei die Erde erbeben, 
das Meer braufen die Himmel ftöhnen. Das furchtbare Geſchoß der E., vor: 
züglicy das vom Ägaͤon gefchleuderte, entſchied endlich den furchtbaren Kampf, 
worauf Jupiter ihnen die Bewachung ber befiegten Zitanen im Zartarus ans 
vertraute, | 32. 
Centime, die kleinſte franzoͤſiſche Scheidemuͤnze, der hundertſte Theil eines 
Franc, ungefähr XPf. oder + Kr. Conv. M. — 4 Kr. rhein. Es gibt Lund 2 
Gentimenjtüde in Kupfer, und 10 und 20 Gentimenftüde in Sitber. 30, 
Centner, Eentinajo, Cantarello, Tantaro, Quintal ift der Nam: 
des Handelsgewichts in der Schweig, Deutfchland, Dänemark, Schweden ıc., 
wird nach der Verfchiedenheit der Pfunde hinfichtlicy feines Gewichts beftimmt 


Cento — Gentralbewegung | 659 


und in 100 bis 432 Pfd. eingetheilt. Doc) iſt auch bie Schwere der Pfunde 
überall verfchieden. 33. 
Cento, griech. xdvrowvs lat. und engl. ‚cento; ital. centone; franz. cen- 
ton, bedeutete urfprünglich bei den Alten ein aus Stüden verfchiedener Farbe 
oder verfchiedenes Stoffes zuſammengeflicktes Kleid, wie es 3. B. Sclaven treu: 
gen. Späterhin trug man diefe Benennung“ auf, Gedichte.( Tragoͤdien, Epos ꝛc.) 
uͤber, welche aus Verſen eines oder mehrerer fruͤherer Dichter zu einem Ganzen 
zuſammengeſetzt waren. Dieſe Sitte, die von dem Mangel eigener Schoͤpfer⸗ 
kraft eines Zeitalters zeugt, findet ſich bereits im II. Jahrh., nahm aber immer 
mehr überhand, als man die [höne Form: griechifcher und tömifcher Dichtkunſt 
auf Gegenſtaͤnde aus dem A: und N, Teſtamente übertrug und fie in Verſen des 
Homer, Virgil ꝛc. darftellte. So entflanden Homerocentones, Virgiliocen- 
tones. Dieß ahmten auch die Staliener nach, welche vornehmlidy die Verſe 
bes Petrarca hierzu verwendeten. Selbit ein muſikaliſches Duodlibet aus Schoͤ⸗ 
pfungen verfchiedener Meifter nennen bie Staliener centone und fcherzhaft pa- 
stiecio (Paflete, Miſchmaſch), und bezeichnen die Fertigkeit hierin durch das 
Zeittwort centonare. 27, 
Lentralbewegung, lat. motus eentralis; franz. mouvement central, ift 
bie krummlinige Bewegung, welche entiteht, wenn ein bewegter Körper durch 
eine ftetige Kraft (Gentralfraft, vis gentralis) immer nad) demfelben Puntte 
bin feitwärts abgelenkt wird. Jener Punkt heißt der Mittelpunkt der Kräfte, 
(centrum visium); jene geradlinig wirfende Kraft Zungentialkraft (vis 
tangentialis); diefe nah dem Mittelpunkte der Kräfte ablenkende Kraft heißt 
Gentripetalfraft (vis centripeta).» Sind die beiderfeitigen Richtungen die 
fer Kräfte ſtets ſenkrecht auf einander und die Bewegung in jedem Zeittheile ftet# 


gleich, fo entfteht die Bewegung im Kreiſe, die unter allen krummlinigen Bewes / 


gungen die einzige ft, welche mit gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit befchrieben wird. 
Durch Veränderung der Richtung und Stärke beider Kräfte entftehen andere Li⸗ 
nien, als z. B. die Ellipfe. Bei jeder C, findet das Gefeg ſtatt: daß die Flaͤ⸗ 
chentaͤume, welche in. gleichen Zeiten. befchrieben werden, einander. gleich find. 
Die dadurch beſchriebenen Bogen find nur bei der Kreisbewegung (Achſendre⸗ 
bung) fich ſtets gleich, bei andern aber, wie bei der elliptifchen, ungleich, die da⸗ 
ber felbft ungleihförmig ift. Folgende Verhaͤltniſſe find hierbei zu merken: Die 
Geſchwindigkeiten verhalten fich. (umgekehrt, wie die Perpendicularen, die ans 
dem Mittelpunkte der Kräfte auf die Tangente des Drtes des Beweglichen gezo⸗ 
gen find. Die Gentripetaltrafe ſteht im geraden Berhältniffe wir der zweiten 
Potenz der Geſchwindigkeit und im umgekehrten mit dem Halbmeſſer des Kreifes, 
in dem der bewegte Körper um das Gentuum geht. Aus Tycho de Brahe’s Brob⸗ 
achtungen zog Keppler 1618 folgende durch die Bewegung ber Planeten beſtaͤ⸗ 
tigte hierher gehoͤtige Regeln: Wenn ſich die Centripetalkraͤfte umgekehrt verhal⸗ 
ten wie die zweiten Potenzen der Entfernungen, ſo verhalten ſich die — 
Potenzen der Umlaufszeiten wie die ‚dritten der Entfernungen. Ferner: Die 
Gentripetaltraft zweier Körper, die in denfelben Kreifen mit ungleicher Geſchwin⸗ 
digkeit Laufen, verhalten fich wie-die Quadrate der Umlaufszeiten. . Im Kreife 
{ft die Tangentialkraft ſtets Shwungkraft, Fliehkraft, Sentrifugal: 
kraft (vis centrifuga),; und iſt der. Gentripetalkraft gleich. Um die Bewe⸗ 
gungsgroͤße eines durch Schwußgkraft bewegten Körpers zu finden, bat man 
noch feine Maffe:zu beruͤckſichtigen. Sobald die Gentripetalkraft im bewegten 
Körper zu wirken aufhört; komnit die Schwungkraft zur Herrſchaft, der berorgte 
Körper geht dann in.der Richtung der Tangente und flieht von dem Kreife, 3. B. 
eine mittelſt * * im Kreiſe bewegte Kugel u ſobald der Saden Ir 
— 42* 
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der die Centripetalkraft vorftelfe, In: der Tangente fort. Eben To gehött hierher 
das Schleudern der Feuerraͤder, das Sprigen der Mühlräder, Schleiffteine ıc.. 
Gatitei beftinmte zuerft Erummtinige Bewegungen nach mathematifhen Mes 
geln. Huygens machte die wichtigen Gefege von der Schwungtraft befannt; 
anfangs ohne Beweis in feinem Horologium oscillatoriam (Paris 1673). Die 
Beweiſe find in den nach ſeinem Tode herausgefommenen Werken enthalten. 
Huigenii opuse. posth. Amstelodi 1728. Tom. Il. p. 405.) worin er auch 
zeigt, daß wegen der Schwungkraft die Erde abgeplattet: fein. müffere. Ganz 
vollendet ſtellt Newton die Theorie der C. in feinen: Principia philos. naturalis, 
lib. I. sect. 2. 3. dar.“ Euler, Lagrange, Laplace, Olbers, Gauf u. A. haben 
diefe Theorie mit neuen Lehrſaͤtzen bereichert. 40: 
Centralfeuer nannten mehrere Phyſiker das Feuer, welches nach ihrer 
Meinung in dem Mittelpunfte det Erde fich befinden und nie verlöfchen foll. 
Sie leiteten die Vulkane, andere Feuetausbrüche und heißen Quellen daraus 
ab, ohne zu überlegen, wie weit die Urfachen- derfelben vom Mittelpunfte der 
Erde entfernt liegen Mögen. ° Doch fhon Gaffendi zeigte, dag ein Brennen in 
einem eingefchloffenen Raume nicht ftatt finden könne. Spaͤterhin verband 
man mit dem Ausdrude C. den verfeirterten Begriff von eignee Wärme im Sn: 
nern der Erde. Dieſem C. fchreibt Mairan einen großen Theil der Wärme auf 
unferer Erdoberfläche zu. Weil diefelde mit der Erhebung über die Meeresober: 
fläche abnimmt, der Froft nie tief indie Erde dringt und das Meer in großen 
Tiefen ungefroren ift, fchreibt er der Erdereine Grundwä rme zu, welche feiner Bes 
rechnung nach 393 Mal größer fein foll, als diejenige Wärme, welche die Sonne 
in Paris am kürzeften Tage hervorbringt,. Die Verfchiedenheit des Klimas fei- 
tet er von ber ungleichen Erhärtung den Erdoberfläche durch die Sonnenwärme 
her, als die Erde noch flüffig war. Da dieſe Erhärtung nämlich unter dem Aqua: 
tor früher als an den Polen erfolgte, ſo konnte fich die Wärme dort nicht fo ſeht 
'aısbeeiten, als an legteren. - Dieſer leere Theil von Mairan’s Hypothefe ift 
‚etwas feltfam. Mehr Anhänger fand Buͤffon's fehr finnreiche und mit großer 
Ännerer Inconfequenz durchgeführte Hypothefe. Er nimmt an, daß die Erde als 
ein von der Sonne durdy einen Cometen abgeſtoßener Theil urfprünglic Gtüh; 
hitze gehabt habe, allmählig erkaltet fl und noch gegenwärtig im Gentrum eine 
"der Gluͤhhitze faſt gleiche Temperatur behalten habe, in langer Periode allmählig 
etkalte und zulegt durch gänzliche Erftarrungsunbewohnbar werben müffe. Nach— 
‘her ging man faft zu völlig entgegengefegten Vorſtellungen über, welches nicht 
ſowohl in der Verbreitung der durch Wernet begründeten Theorie der Neptuni- 
ſten, als vielmehr in der Behauptung einiger Seefahrer, wonach das Meer mit 
zunehmender Tiefe kaͤlter werde und am Boden gefroren fein ſollte, ſeinen Grund 
hatte. Der Erdball erſchien hiernach als ein erſtarrter Eisklumpen oder minde 
ſtens bis unter 0% C. erkaltet. Dieſe und ähnliche Beobachtungen beweiſen aber 
keineswegs eine bedeutend hoͤhere oder gar eine der Schmelzhitze des Eiſens nahe 
kommende Wärme des eigentlichen Erdkerns ;übenn fie bleiben zu ſehr in der dus 
“gern Oberfläche und wir müffen alfo fortwaͤhtend Uber die Wärme im Innern 
"der Erdeim Gebiete der Vermuthungen oder gämzliher Unmiffenheit bleiben. 40. 
+ »Lentralimterfuhungscommiffion. Wegen. Entdedung und Unterfu: 
chung demagdgifcher Umtriebe wurde im 3.1820: eine Commiffion, beftehend 
aus den Abgeordneten von Öftreih, Preußen, Baiern, Hanover, Baden, 
Darmftadt und’ Naffau eingefegt, welcher man dieſen Namen beilegte. Es war. 
ihr als Ausnahme die Befugniß beigelegt, jedes verdaͤchtige Mitglied der ge: 
-fürchteten demagogiſchen Verbindung in den geſammten deutfhen Bundesftac: 
„ten verhaften und: in die Haupkbundesfefte Mainz zur Unterfuhung abliefe 
zu laffen. Indeß hat die Unterfuhung, fo lange man aud) manthen VBerdäd: 


| 
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tigen aufbewahrte, boch das erwartete Reſultat nicht "gegeben und ſomit iſt die 

Sache mehr in Vergeffenheit gelommen, als ganz aufgehoben worden. 24. 
Lentralverwaltung ift 1) im Alfgemeinen diejenige Verwaltungsart, bei 

welcher fich Alles um einen einzigen Mittelpunkt herum bemegt,; oder. von diefem 


ı ausgeht. Es wird dabei die abgefonderte Behandlung einzelner Gegenftände 
‚ oder Landestheile möglichit ausgefchloffen. 3. B. der Staat zieht im ganzen 


Lande alle Befisungen und Einkünfte der Geiftlichkeit allee Gonfeffionen, in: 


ı gleichen aller Communen an ſich, falariet aber dafür alle Geiftkiche jeder Confefs 
‚ fion und bezahlt alle Communausgaben. Napoleon führte in Frankreich diefe 
‚ Art der Verwaltung am umfaffendften, der mitlitairifhen Subordination. am 


ähntlichften ein und fuchte dadurch Alles und Jedes nur von fich abhängig zu 
machen. 2). Gab man ber am 21. Dectbr. 1813, nach der Schlacht bei Leipzig. 


‚ von den verbündeten Mächten Oftreih, Preußen, England, Rußland und 


Schweden angeordneten gemeinfchaftlihen Verwaltung der eroberten oder her— 


‚ renlos gewordenen Länder, 3. B. Sachſens, Weftphalens, einiger Rheinbund- 
‚ flaaten und Frankreichs, mit Ausfchluß des Elfaß, worin der baierfche Oberge— 
neral Fürft Wrede fchon zuvorgefommen war, den Namen „Gentralver: 
waltung“, deren Hauptvorftand der auf Napoteon’s Verlangen entlaffen ge: 
‚ wefene königl. preuß. Minifter v. Stein murde. Die auf diefe Weife occupirten 
‚ Länder wurden zwar bei ihren bisherigen Juſtiz- und Verwaltungseinrichtungen 


der Kürze halber ‚gelaffen, aber unter befiimmte Genetalgouverneurg gez 


ſtellt, die. alle unter dem Heren von Stein ftanden, welcher faft unbefchränfte 
Vollmacht hatte. Die Hauptgegenftände dieſer Verwaltung betrafen die Unter: 
‚ haltung einer fogenannten hohen oder Generalpolizei, um möglichen Uns 
‚ ternehmungen zu ihrem Nachtheile entgegenzumirken, die Beziehung der bends 
thigten baaren Gelder und Naturaltieferungen, die Verforgung des Lazareths 
und Proviantroefens, die Ergänzung der Armeen, bie Derbeilhaffung der zur 
‚ Sortfegung des Krieges gegen Frankreich erforderlichen Bedürfniffe u. dergl. aus 
den Kräften und Mitteln diefer Kander, und nebenbei noch die Beauffichtigung 
‚ ber kleinern hinzugetretenen Bundesftaaten, rüdfichtli der Erfüllung ihrer 
‚ eingegangenen. Verpflihtungen. Für Sachſen war ber E£aiferlid) ruff. Ge: 
‚ Nerallieutenant Fuͤrſt Repnin, fürdas Großherzogthum Frankfurt und 
‚ Sürftenehum Iſenburg der Prinz Philipp von Heffens Homburg, und 
für das Großherzogthum Berg der koͤnigl, preuß. Generalmajor Fürft von 


‚ 15. Juni 1814, für Deutſchland aber die Ländertheilung auf dem wiener Con: 
greſſe die E. endlich auf. 2 


Solms Generalgouverneur. Füg Frankreich Iöfete der parifer Friede den 


| | Ä | 4. 
Centrum, der Mittelpunkt, z. B. 1) in ber Geometrie beim Kreife der 


| Punft, welcher von der Peripherie überall gleichweit entfernt if. 2) Im 
Kriegsweſen die Mitte dee Schlahtordnung, wohin gewöhnlich der Kern der Ar— 
mee geftellt wird, weil ein Durchbrechen des Centrum von Seiten des Feindes 


die Verbindung der Truppen zerftört und. gewöhnlich die Schlacht verlieren 
macht, 3) Sn derfranz. Deputirtenfammer die mittlern Pläße, wo diejenigen 


ſitzen, welche fih an die Regierung anfchliegen. (S. Parliament.) 9. 


Centumviri (Hundertmänner), hieß ein Gerichtshof des alten Roms nach 


‚ der Gewohnheit der Römer, dergleichen Behörden nur nad) der Zahl der Beifiger 


‚ Zu. benennen. Diefer beftand fchon feit frühern Zeiten unter dem Vorfige des 


Praetor urbanus und ward erft durch Auguftus zum hoͤchſten Reichsgerichte er⸗ 
hoben. Über feinen Competenzbereich hat man wegen Cicero de Orat. I. 36. 


| ehe geſtritten. Vgl. unter andern: Bethmann-Holweg über die Competenz 


⁊ 


des Centumviralgerichts in Savigny's ꝛc. Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft. Bd. V. Nr. 11. ii — 37. 
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enturien, eigentlich Abtheilungen zu hundert Mann, waren eine politi= 
fche Eintheilung der römifchen Bürger, die von Servius Zullius herrührte, : ver= 
muthfic nad) dem urfprüniglichen militairifchen Maßſtabe, daß aus jeder Gentu: 
tie 100 Mann ins Feld ruͤcken konnten, was ſich freilich fpäter mannichfach ab: 
ändern mußte. Diefe C. dienten dann bei Abjrimmungen in den Vollsverfamm: 
lungen als Einheiten; dafie aber fih nach den 6 Claffen der Bürger richteten und 
die 1. Claſſe die meiften C. zählte, fo muß auch eine Progreffion der Anzahl ber 
Bürger in einer Genturie dnttarfunden haben und zwar fo, daß diefe Anzahl 
immer mit dem Vermoͤgen ber einzelnen Glieder im umgekehrten Verhäftniffe 
ftand. Dadurch blieb den Reichern der. größte Einfluß auf den Staat gefichert 
nad) dem richtigen Grundfage, daß der am beften für das Wohl deffelben forgt, 
der bei Unglüdsfällen am meiften zu verlieren hat, während doch immer eine bür: 
gerliche Gleichftellung Alter ftattfand. Solcher E. gab es 194 und diefe bilde: 
ten im Kriege das Nationalheer, indem nach der alten Schlachtordnung die ber 
1. Elaffe 8OG, und 18 Genturien Ritter als die ſchwerbewaffneten das erfte Glied 
bildeten, die übrigen jede immer leichter-bewaffnet die andern Glieder einnahmen. 
Doc ald Camillus die Eintheilung nach Legionen einrichtete, änderte fich das 
Verhaͤltniß fo, daß die C. unfern Compagnien entfprachen (f. Legion). Jeder 
Genturie fland ein Genturio (Hauptmann) vor. 9. 
Centurien, Magdeburger. Eins der verdienſtlichſten Werke, welche bei der 
Wiederauflebung der Wiſſenſchaften im Reformationszeitalter erſchienen, war 
die Herausgabe jener Kirchengeſchichte, welche nach dem Aufenthaltsorte der vor⸗ 
nehmſten Bearbeiter dieſen Namen fuͤhrt. Matthias Flacius hatte theils auf 
vielen Reiſen, theils durch Auftraͤge von ſeinen Freunden (beſonders Marcus 
Wagner) eine Maſſe gedruckter und handſchriftlicher Bücher und kirchenhiſtoriſcher 
Notizen längere Zeit hindurch geſammelt, vereinigte ſich dann mit Joh. Wigand, 
Matth. Juder, Baſilius Faber, Andr. Corvinus, Thomas Holthuter u. A. 
und vollbrachte, von mehreren Fuͤrſten und Edelleuten durch Überfendung der 
nöthigen Schriften aus ihren Bibliotheken und der erforderlichen Gelder unter: 
ftügt, in einem Zeitraume von mehreren Decennien bie erfte, des Namens wür: 
dige, Kirchengefchichte (Eeclesiastica Historia ete.). Sie war nad) Jahrhun⸗ 
berten abgerheilt (daher der Name jedes Bandes Centuria) und erfchien zu Bas 
fel 1560 — 74. in 13 Foliobänden. Groß war der Einfluß diefes wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werks, da in ihm die Katholiken die Ausartung ihrer Kirche deutlich dars 
geftellt erblidten und aus ihm die Gegner den Austritt aus ihrer Genteinfchaft 
hiſtoriſch rechtfertigen konnten. Den C. ftellte Baronius (f. d. Art.) feine Ans 
— entgegen, ohne jedoch der Wahrheit derſelben weſentlichen — zu 
thun. 
Cephalonien, ſ. Joniſche Inſeln. | 
Cephalus, Sohn des Merkur und der Hefe, Tochter des Cekrops (f. d. 
Art.), nad) Andern des Dejoneus, Königs in Phocis und der Diomede, ein 
attifcher Fürft und nach Homer ein berühmter Feldherr, Gemahl der Prokris, 
Tochter: des athenienfifchen Fuͤrſten Erechtheus. Kaum vermählt erregte er, 
ein Mann von großer Schönheit, am frühen Morgen auf dem Hymettus jas 
gend, die Leidenſchaft det Aurora (f. d. Art.), von der er nad) Syrien entführt 
wurde; da er aber dennoch feiner Gemahlin treu blieb, entließ fie ihn mit dem 
Geſchenke, ſich nady Belieben in alle Geftalten zu verwandeln. C. glaubte fein 
ehelich Gluͤck zerfiört und um fich von dem Wankelmuthe feiner Gemahlin zu 
überzeugen, nahete er ſich ihe unter allerlei Geftalten, um fie zu verführen. a Als 
er nad) vielen Verſuchen endlich feinen Zweck erreicht hatte, nahm er ve 
feine wahre Geftalt an und mißhandeltefie. Diefe begab fi nun in den Chrlg der 
Artemis (ſ. d. Art. Diana), wurde in deren Zagdgefolge aufgenommen und mit 
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einem Jagbſpieße, der nie fein Biel verfehlte und dem Hunde kaͤlapo dem kein 
Wild entkam, beſchenkt. Aus Liebe kehrte fie zu dem Geliebten zuruͤck, dem fie 
den Jagdſpieß fchenkte, worauf diefer nur noch eifriger feinem Jagdvergnuͤgen 
nahging und darum oft abiweiend war, wodurch er ihre Eiferfucht erweckte. 
Um zur Gewißheit zu gelangen, belaufchte fie.ihn einft im Walde, verurfachte 
deßhalb in feiner Nähe ein Geräufch und C., ein Wild vermuthend, ſchoß mit 
dem ihm von Prokris geſchenkten Jagdſpieß⸗ und traf feine Gemahlin. Von 
Schwermuth gebeugt irrte er, vom Areopagus (f. d. Art.) aus Griechenland ver: 
bannt, über Land und-Meer, bis er endlich auf der Inſel Teleboͤa, die er Ge: 
phalene nannte, Ruhe fand und der Stammbherr dee auſes Dvipus, nad) Ans 
dern des Odyſſeus wurde. 32. 
Lepheus, König in AÄthiopien oder zu Joppe in Phönicien, Sohn des 
Beleus, nad) Andern des Agenor oder des Phoͤnix, war der Gemahl der Kafz 
ſiopẽa und der Vater der Andromache (fd. Art. Als Sternbild ſteht C, am 
nördlihen Himmeldem Nordpole nahe von 290. — 609 ger, Aufft: und 55 — 
80°. noͤrdl. Abweichung, und enthält 3 Sterne dritter. Größe. : . .- - 25. 
Cerachi (Fofeph), ein römifcher Bildhauer, "Schüler und gluͤcklicher Nach: 
ahmer Ganova’s, ein feuriger Anhänger der neuem Freiheitsideen, mußte Rom 
verlaffen, und begab ſich nady Paris. Napoleon, damals erfter Conſul, kannte 
und fchäste feine Leiftungen und teug ihm die Verfertigung feiner Büfte auf. 
Allein C,, weit entfernt den Auftrag zu vollziehen, ließ fich vielmehr in eine 
Verſchwoͤrung gegen das Keben des erften Conſuls ein, wurde aber entdedt und 
nebſt feinen Mitſchuldigen hingerichtet am 31. San. 1801. 7 
Lerberus, in bee Mothologie der Griechen ein ungeheurer, mit 3 ober 
noch mehr Köpfen verfehener fchlangenhaariger: Hund, welder vom Typhon 
und vonder Echidna erzeugt und vom Plutozum Wächter des Orkus beftellt war. 
Nach der Mythe Eonnten ihn, wenn er fid von feinen 100 Ketten losgeriffen 
hatte, felbft die Furien nicht bandigen; doch Hercules holte ihn auf Befehl des 
Euriftheus aus der Unterwelt und teug ihn wieder dahin zurüd. — Das 
Sternbild Cerberus befindet fi am nördlichen — in der Hand des Her⸗ 
cules. 36. 
Cerdo, ſ. Gnoſtiker. F | 
Cerebralfyftem, f. Gehirn, 
Leremonie, lat. caerimonia; franz. e&r&monie; — eeremony, heißt 
jeder zur Erweckung irgend einer Gemuͤthsſtimmung eingefuͤhrte ſymboliſche Ge⸗ 
brauch durch allerlei aͤußerliche Handlungen und dabei angewendete Gegenſtaͤnde, 
deren alle Lebensverhaͤltniſſe aufzuweiſen haben. Ceremonien ſind, wenn ſie 
nicht in Steifheit und Laͤcherlichkeiten ausarten, zur Erhaltung der Ordnung 
und der Wuͤrde der Gegenſtaͤnde, bei denen ſie angewendet werden, ſehr heilſam 
und weil ſie als ſymboliſche Handlungen ein gewiſſes poetiſches Gepraͤge tragen, 
unter allen Völkern der Erde je nad) dem Stande ihrer Bildung und den Ans 
fihten von Schidlichkeit und Würde gebraͤuchlich. Vorzüglich find fie bei allen 
Religionen eingeführt und da der Menfch felbft auf der hoͤchſten Stufe der Bils 
dung fih nicht ganz vom Sinnlichen losreißen kann, eine bloße Verſtandesreli⸗ 
gion aber faſt ein Unding iſt, ſo dienen ſie meiſt zur Erregung des Gemuͤths und 
zur Erweckung der Gefuͤhle und eine gaͤnzliche Aufhebung derſelben wuͤrde auch 
die Abſchaffung der Religion ſelbſt mir ſich fuͤhren. Daß fie jedoch den Anfor⸗ 
berungen der Zeit entſprechen muͤſſen und nicht als bedeutungslos daſtehen duͤr⸗ 
fen, iſt ein Haupterforderniß, welches in der Beibehaltung vieler Ceremonien 
aus alter Zeit inder Eatholifchen Kirche nicht genug beachtet zu werden fdyeint. 23, 
Ceremoniel ift in profanen Verhaͤltniſſen das durch Gefeg oder Ders 
‚ fommen geordnete äußere Betragen gegen den Gleichen oder höher Geftellten. 
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Zwar bezieht ſich folches zunaͤchſt auf eine Achtung und Ehrerbletung, die der 
Eine dem Andern beweift, diefer aber erwartet. und annimmt.‘ Allein der Zweck 
iſt meift der, eine vorfichtige Zuruͤckgezogenheit möglich) zu machen, welche e8 er= 
laubt, ohne den Anftand zu verlegen, läftigen Beziehungen und Anträgen des 
Andern auszumweihen. Das C. findet befonders Anwendung bei Berührungen 
zwifhen Perfonen höhern und höchften Standes, Hier unterfcheidet fich das 
des Untergeordneten gegen den Höhern, von dem bes Gleichen gegen den Gleis 
hen. Das C. der Staatsoberhäupter gegen einander ift meiftens duch Ders 
kommen oder, befondere Übereinkunft im Voraus feftgeftelft, in den Abendlän= 
bern jedoch mehr der Würde und einem edlen Anftande angemeffen, als in 
den Morgenländern, mo folches eben fo üppig und anmaßend bei den Höhern, 
als devot und knechtiſch bei den niedriger Geftellten getroffen wird. Das G., 
wie es jeßt in den Abendländern ſteht, ift Folge einer verfeinerten Cultur. Der 
alte Deutiche hielt, wie jedes rohere Wolf, blos auf zahlreiches Gefolge. Erft 
unter den, römifchen Kaijern wurde das C. des griechifchen Hofes nachgebildet. 
Man unterhielt daher an den Höfen gewiffe Geremonienmeifter, welche die zu 
beobachtenden Kormen angeben mußten. Um dem Geremonienzwange zu ents 
gehen, fuchen höhere Perfonen, menn fie reifen, gern unbefannt (incognito) 
zu bleiben, oder fie nehmen im Auslande einen fremden Namen an. Im ens 
gern Sinne umfaßt das GC. die Rangordnung der Fürften unter einander und 
ihrer Gefandten an auswärtigen Höfen. f 

- Leres, Göttin des Aderbaues bei den Römern, war die Demiter, Damas 
ter, Deo der Griechen, eine Tochter des Saturnus und der Rhen (f. d. Artt.), 
geb, bei der Stadt Enna auf Sicifien, oder am Cephiſſos in Attila, oder zu Nifa 
in Afien ꝛc. Shre Benennungen. fheinen ſaͤmmtlich die Erde zu bezeichnen; fie 
hieß auch die Allernährerin und bei den Römern die gute Böttin(bona dea). In 
der griechifhen Götterlehre iſt ihr Mythus einer der finnvollften und anfpre 
hendften. Als Erfinderin des Feldbaues ließ fie Getreide wachſen, entwöhnte 
dadurch die Menfchen von. der herumfchmeifenden Lebehsart, machte fie gefittes 
ter, ftiftete gefellichaftliche Vereine, fomit ein Vaterland, wobei das Gefeg nicht 
ausblieb, und führt deghalb den Beinamen Thesmophoros. Enna blieb ihr Lieb: 
lingsaufenthalt, bis fie ein Unglüd daraus vertrieb. Sie war naͤmlich von Zeus 
Mutter der Proferpina, welche vom Bater feinem Bruder Pluto (ſ. d. Art.) 
geſchenkt ward, der nun der Mutter, während fie abweſend war, die Tochter, als 
biefe auf anmuthiger Flur mit Blumen *fpielte, raubte und mit fi) durch eine 
Kluft, die fid gleich hinter ihm wieder fchloß, in die Unterwelt führte. Wers 
geblidy durchirrte Darauf die troſtloſe Mutter, die Tochter fuchend, alle Gegenden, 
verſchmaͤhte in ihrem Schmerze Speife und Trank und fprad) den Fluch ber Un: 
fruchtbarfeit über die Erde aus, weil diefe die Flucht des Raͤubers verhüllt hatte; 
woraus aber für Götter und Menfchen die größte Noch entftand. Nah 9 Tas 
gen und 9 Nächten fagte ihr Dekate (f. d. Art.), fie habe das Schreien der Ent: 
führten vernommen und der allfehende Helios (f. d. Art.), daß Proferpina im 
Tartarus fei. C. entäußerte fih nun in der Verzweiflung ihrer Gottheit und 
gelangte in der Geftalt einer bejahrten Matrone nach Eleufis zum Könige Geleus 
(Keleus), wo fie freundlicdy aufgenommen ward und durch die Scherze der Magb 
Jambe erheitert zum erſten Male einen Labetrunf nahm, feinen Sohn Demos 
phoon wartete, ben fie, um ihn von feiner flerblichen Natur zu läutern, durch 
Heuer. reinigen wollte, durch die neugierige Mutter aber belaufcht und geftört 
von ihrem Beginne abftand. Sie offenbarte fih nun als zuͤrnende Goͤttin, bes 
fahl dem Geleus ihr einen Tempel und Altar zu weihen und verließ das Haus, 
Noch aber Eehrte fie nicht zu den Götterverfammlungen zuruͤck und wollte den 
Fiuch nicht eher von der Erde hinwegnehmen, bis ihr Jupiter duch Hermes 


Ceres 665 


(Merkur) ihre Tochter wiedergegeben habe. Als biefer, dom Zupiter geſchickt, in 
die Unterwelt kam, hatte Proſerpina auf Pluto's Veranlaſſung bereits von 
dem Granatapfel mit dieſem genoſſen und war dadurch dem Schattenreiche ange 
hoͤrig worden, worauf Jupiter entſchied, daß ſie ihr Leben wechſelsweiſe zwifhen 
dem Gemahle und der Mutter theifen und mwenigftens 2 Dritttheile des Jahres 
bei diefer verweilen folle. Als diefe die Heißerfehnte wieder fah, wich der Fluch 
von der Erde, Alles grünte und die Bäume blüheten wieder. C. verbreitete dar⸗ 
auf den Feldbau, Gerechtigkeitspflege und ſonſtige Cultur über die ganze Erde, 
befuchte gute und gerechte Könige, befonders in Attila den Triptolemos, Dios 
kles, Eumolpos, Polyrenus und Keleus; vor Allen war fie dem Triptolemos 
gewogen, lehrte ihm den Gebrauch des Pfluges und blieb feine Schuggöttin. 
Den ſchthiſchen Koͤnig Lynkos, der dieſen ihren Schuͤtzling toͤdten wollte, ver⸗ 
wandelte fie in einen Luchs. Dieß der Mythus des Homer; nach Andern warb 
ſie auch von Neptun geliebt, dem ſie als Stute entfloh, aber von ihm als Hengſt 
ereilt ward und darauf das beruͤhmte Roß Arion und eine Tochter Despoina 
(f. d. Art. Proferpina) gebar, ſchaͤmte ſich aber ihrer Kinder, verließ dem Dlpmp- 
und verbarg fi in eine Grotte, worauf eine allgemeine Hungersnoth eintreit, 
die nicht eher endete, als bis fie Zeus duch die Parzen (ſ. d. Art.) abholen lieg, 
Don Jaſion, dem Erfinder des Aderbaues in Kreta, war fie Mutter des Plus 
tus Reihthum) ; jener aber ward aus Eiferfucht vom Zeus duch) den Blitz ges 
tödtet. In ihren Geburtsörtern ward fie befonders heilig verehrt; zu Enna 
und zu, Eleufi sin Attila hatte fie die berühmteften Tempel; zu Enna wurde ihe 
alle Fahre in der Saatzeit ein Feſt gefeiert, und zu Athen, Sparta, Miletog, 
Eretrien ıc. die Thesmophorien fo wie die Miyfterien gehalten. — Die Römer 
verbanden mit ihrer Geres weniger ‚erhabene Sdeen. Ihren Dienft verfahen 
Priefterinnen. Auch hier wurden ihre mehrere Fefte gefeiert, überhaupt Gereas 
lien (Cerealia) genannt, die ſich auf ihre Thaten, z. B. die Ambarvalien, 
auf ihr Herumirren nad) dem Raube ihrer Tochter, bezogen und fi dann wieder 
in Stadt: und Landfefte abtheilten. Die C. wird gleich) der Here (Juno) (f. d. 
Art.) als eine hobe Geſtalt mit Matronenanſehn, jedoch ſanfter und mildet, 
mit niedrigerer Stirn, die ein Ährenkranz oder ein bloßes Band umgibt, darge— 
ſtellt; das bis auf die Fuͤße herabfallende Untergewand hat gradlinige, dagegen 
das Obergewand kuͤnſtliche Falten; in der rechten Hand haͤlt ſie eine brennende 
Tadel oder eine Sichel, einen Karft oder ein Pflugſchaar, in der linken ein Buͤ⸗ 
ſchel Mohnkoͤpfe, bismeilen dabei einen Büfchel Kornähren oder ein Fuͤllhorn 
mit Früchten, .nicht felten in jeder Hand eine Fackel. Man findet fie aud) in 
Geſellſchaft des Bachus, dem fie im Schooße ſitzt. Sie wird auch auf einem 
mit Drachen beſpannten Wagen fahrend, mit Fackeln in den Haͤnden, abgebil⸗ 
det. Außer der homeridiſchen Hymne auf ſie iſt uns eine orphiſche und eine von 
Kallimachos erhalten. 26. 
Ceres ($) iſt der Name bes erſten von den vier neuen Planeten, vom 
Dr. Piazzi zu Palermo in Sicilien den 1. Jan. 1801 zuerſt entdeckt. Er hat 
‚feine Bahn zwifhen Mars und Jupiter, feine mittlere Entfernung von der 
Sonne beträgt ungefähr 58 Millionen Meil. — er vollendet feine Bahn um 
diefelbe in 4 Jahren 221 Tagen 12 Stunden. Da feine Bahn eine Neigung 
von 109 37° 27° hat, fo entfernt er fic) weit von der Ebene der Ekliptik. Sein 
Durchmeffer ift fehr Elein, nach Herſchel's Beftimmungen der ſcheinbare 0,351 Sec. 
ober der wahre 39 geogr. Meil., nad) denen Schroͤter's der ſcheinbare 3,48 Sec, 
und der wahre 352 geogr. Meil. C. hat das Anfehen eines veränderlichen Me: 
belflecks. In Rüdfiht auf die natürtiche Beſchaffenheit diefes Planeten vers 
dient noch Dr. Olbers allgemein für fehr wahrfcheinlich gehaltene Meinung, daß 
vielleicht die vier Planeten Ceres, Prllas, Juno, Veſta die Truͤmmer eines 
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einzigen durch eine unbekannte Urfache —— Pianeten waͤten, erwaͤhnt 
zu werden. 40. 
Cerigo, f. Zonifche Inſeln. a 
Cerinthus, f. Gnoftiker. | Zi 
Cerquoʒ ʒi (fpr. Tſcherquoʒʒi) Michel: Ange, zubenannt delle battaglie, 
bisw eilen auch delle bamboceiate, ein italienifcher Schtachtenmaler des XVII. 
Jahrh., geb. 1602 zu Rom, bildete ſich unter Giufeppe Gefare und dem Schlach- 
tenmaler Jacob, und ahmte fpäter Peter Laar, genannt Bamboccio, mit Gluͤcke 
nach. Auch in Fruchtſtuͤcken war er nicht ungeſchickt. Seine Gemälde wurden fehr 
nn obgleich an der Beihnung und Stellung feiner Figuren manches auszu= 
fegen ift. Er war ein jovialer aber etwas geiziger Mann und ſtarb den 4. — 
1660 zu Rom 
Certe⸗ Yartie, auch Charte:Partyen, ber ausführliche ——— 
tracts⸗Aufſatz des Guͤterverladers mit dem Schiffer, uͤber die Bedingungen der 
Fracht und Verladung. Es enthaͤlt derſelbe zugleich die Feſtſtellungen, wenn 
und wo die Ladung einzunehmen, wohin ſie zu fuͤhren, welche Zwiſchenorte 
zu beruͤhren, wo auszuladen, und wie lange auf dem Loͤſchplabe zu verweilen, ob 
Ruͤckladung — was dafuͤr an ordentlichem Lohn und an Wartegeldern 
ve rwilligt worden iſt; dann die Verpflichtungen des Schiffers uͤber die gute und 
tuͤchtige Ausruͤſtung des Schiffes mit vollſtaͤndiger Bemaͤnnung u. dergl. Dieſe 
umſtaͤndlichen Contracte werden meiſt duch Schiffsmaͤkler geſchloſſen, und das 
Inſtrument daruͤber vor Notar und Zeugen ausgefertigt. 38. 
Certioration, eine Vergewiſſerung, wenn man Jemanden von einem 
beſtimmten Zuſtande oder Erfolge in unbezweifelte Kenntniß ſetzt. Es umfaßt 
dieß ſonach mehr als eine einfache Bekanntmachung oder Nachricht. 3. 
Cerutti(fpr. Zfcherutti) Joſeph Antoine Joachim, ein Jefuit, Prof. des Or⸗ 
denscollegii zu yon, wurde den 13. Juni 1738 zu Zurin geboren, und hat ſich 
befonders durch feine Apologie del’institut des jesuites, welche er nach Aufhebung 
des Drdens fchrieb, berühmt gemacht. Diefe Schrift verfchaffte ihm die Gunft 
des Dauphin und Zutritt bei Hofe. Als aber 1789 die Revolution ausbrad), 
wurde er einer ber eifrigften Anhänger derſelben und unterftügte Mirabeau, der 
fein Freund geworden war, durch Herausgabe einiger in deffen Sinne gefchries 
benen Brofhüren. 1791 wurde er Mitglied der gefetgebenden Verſammlung, 
ftarb aber ſchon das Fahr darauf in Folge zu großer Anftrengungen. — Außer 
feiner oben angeführten Apologie hat C. noch viele andere theils wiffenfchaft: 
liche theils politifhe Schriften herausgegeben, welche wie hier nicht anführen 
fönnen. Die meijten derfelben befinden fich in der Sammlung, welche 1793 
unter dem Titel: Ocuvres diverses herausfam. 22, 
Cervantes Saavedra (Miguel de), am 9. Det. 1547 zu Alcala de He: 
nares geboren, ward von feinen nicht fehr begüterten Eltern nad) Madrid ges 
ſchickt, um daſelbſt die Iateinifche Sprache zu lernen und alsdann Theologie oder 
Medicin, welche beiden Fächer in Spanien allein Ausficht auf Gelderwerb geben, 
zu ſtudiren; aber die angeborene Neigung zur Poefie, welche durch den Beſuch 
des Theaters und durch das Beifpiel feines Lehrers Juan Lopez, welcher fleißig 
Verſe und befonders Romanzen verfertigte, bedeutend genährt vourde, entfrembdete 
ihn gänzlich den ernften Wiffenfchaften, fo daß er in feinem 22. Jahre eine Menge 
Gedichte und einen Schäferroman „Filena“ zu Tage gefördert hatte, aber nicht 
wußte, wovon er leben follte. Er faßte den Entfchluß, fein Baterland, welches 
fein poetiſches Verdienſt ſo ſchlecht belohnte, zu verlaſſen und ging nach Rom, 
wo er in dem Cardinale Giulio Acquaviva, der ihn als Kammerdiener annahm, 
auf kurze Zeit einen gnaͤdigen Herrn und Gönner fand. Aber dieſer Stand | 
kon nte unmöglich dem geiftreichen jungen Manne zufagen, er nahm daher Dienfti 
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in dem Deere, welches 'gegen die Türken und afrikaniſchen Seeräuber, bie Spa⸗ 
nien und Stalien beunruhigten, unter Segel ging. In der großen Seefchlacht 
bei Zepanto (1571), welche Don Juan d'Auſtria gewann, verlor. er die: linke 
Hand und mußte lange. Zeit im Spitale zu Meffina zubringen. Nach feiner 
Heitung ſtand er noch einige Jahre bei der ſpaniſchen Garnifon in Neapel, bie 
die Sehnfucht nad) dem Vaterlande fo heftig in ihm wurde, daß er heim zu kehren 
befchtoß (1575). Auf der Überfahrt aber fiel er dem berirchtigten Gorfaren Arnaut 
Mami in die Hände, welcher ihn zu Algier ald Sclaven verkaufte. Erſt nad 
Sjähriger Gefangenfchaft- ward er. 1580 von feinen Freunden und Verwandten 
ranzionirt und kam im folgenden Jahre nach Spanien zurüd. Die abenteuer: 
lichen Schickſale feiner Sclaverei foll er in der Novelle ‚‚der Gefangene” erzähft 
haben. Er zog ſich nun ganz in die Einſamkeit zuruͤck, um fein poetifches Ta⸗ 
lent, feinen einzigen Reichthum, wuchern zu laffen. Zuerſt erfchien der Schäs 
ferroman „Galaten,‘ welcher mit Beifall aufgenommen wurde. Ein geringes 
Vermögen, welches ihm feine Gattin Donna Catarina de Palacios zubrachte 
(1584),. reichte nicht lange aus und er begann für das Theater zu fchreiben;. da 
aber feine Schaufpiele vor den Arbeiten feines genialen Nebenbuhlers Lope de 
Vega, welcher die allgemeine Gunft des Publicums befaß, nicht aufkommen 
fonnten, gab er, verdrießlich auf lange Zeit, die Schriftitellerei gänzlich auf. 
Ein geringes Ämtchen, welches ihm zu Sevilla zu Theil geworden war, fol 
ihm unterdeffen ein fpärliches Austommen verfhafft haben. Erft nach dem 
Tode Philipp's II. (1598) brach er wieder fein hartnädiges Stillſchweigen und 
begann fein Meifterwerk „Don Quigote,” von welchem ber erfte Theil im J. 
1605 erfdyien. Der enthufiaftifhe Beifall, womit diefer Originalroman auf: 
genommen wurbe, erregte ihm viele Feinde und ,Neider. Cervantes, welcher 
zu lange mit der Herausgabe des zweiten Theils zögerte, mußte fogar die Kraͤn⸗ 
fung. erleben, baß ein gewiſſer Alonfo Fernandez de Avellaneda im J. 16414 
eine Fortfegung bekannt machte, worin er mit unverdienten Schmähungen über: 
hauft wurde. Der Dichter, welcher unterdeffen mit der Vollendung feiner 
„Novellen“ (1613) und der „Reife nady dem Parnaß“ (1614) befchäftigt war, 
rächte fich durch die Fortfegung feines Don Quixote (1615) auf die glängendfte 
Weiſe. So laut aber das Verdienft feiner Werke auch anerkannt wurde, fo tru⸗ 
gen fie ihm doch fo wenig ein, daß Geldmangel ihn zum zweiten- Male nöthigte, 
für die Bühne zu arbeiten; aber auch diefes Mat bfieben feine Bemühungen ohne 
Erfolg. Das legte Werk, welches er vollendete, war der Roman „Perſiles 
und Sigismunda,‘ welcher jedody erft nad) feinem Tode im 3.1617 heraus 
kam. Er ftarb arm und zufrieden, wie er gelebt hatte, zu Madrid am 23. April 
1616. Die Unterftügung, welche er in feinen legten Jahren von dem Grafen 
von Lemos und dem Cardinale von Zoledo erhielt, war weder der Verdienfte des 
Dichters noch des Reichthums feiner Gönner würdig. Nicht. einmal ein Leichens 
ftein bezeichnet feine Grabftätte. — Unter feinen Werken ift der. Don Quirote 
das gelungenite und fichert feinem Namen die Unfterblicykeit, Er ift das erfte 
elaffiihe Mufter des neueren Romans überhaupt und des fomifchen insbefondere, 
Die Erfindung ift originell, die Charaktere find alle von dem edeln, grundehr: 
lichen Ritter von la Mancha, dem Mufter aller Phantaften, an bis zu dem pöbels 
haften, von Eigennug geblendeten, aber nichts weniger ale einfältigen Sancho 
Panſa herab vortrefflich gezeichnet. Unerfchöpflicher Wig, die feinfte Satyre 
und eine Menge komifcher Situationen beleben das Ganze. Die Sprache iſt 
durchaus edel, prächtig, reich und befonders in den herrlichen, aͤcht romantiſchen 
Epifoden wahrhaft claffifch zu nennen. Die beiten Ausgaben der „Vida yhe- 
chos del ingenioso hidalgo Don Quixote “* beforgten 3. A. Pellicer (N. A. 

Madr. 1798, 9 Voll, 8.), 2. Ideler (Bert. 1805..6 Voll, 8.) und J. R. 
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Maſſon (Par, 1814. 7 Voll. 8.). Eine gelungene Üderfegung beſthen "rote 
von W. Soltau (Königsb. 1800— 1801. 6 Bde. 8.), eine meifterhafte von 
2. Lied (N. U. Bert. 1810—15. 4 Bde, 8). Den zweiten Rang unter 
feinen Schriften verdienen‘ die Novellen: (,,Novelas exemplares,“ N, A. 
Madr. 1783. 2 Voll. 8. Deutſch von W. Soltau, Königs. 1800— 1801. 
6 Bde. 8): Man kann'fie am beften mit Boccaccio's Novellen vergleichen ; 
sur find fie planlofer, In der Schilderung ſowohl komifcher als ernfter Situa: 
tionen des wirklichen Lebens zeigt ſich der Dichter auch‘ hier als Meifter. Die 
„Calatea““ (M. %. Mädr. 1784. 2 Voll: 8.) ift ganz im Öefchmade der fruͤ⸗ 
heren fpanifchen Schäfertomane gearbeitet, boch hat der darin vormaltende Inrifche 
Theil ausgezeichnete Schönheiten. Sein anderer Roman, die „‚Trobajos de 
Persiles y Sigismunda * (N.A. Madr. 1803. 3Voll. 8. Deutfd von Jul. 
von Soden, Ansp. 1782. 4 Bde. 8) ift eine Art tomantifcher Reifebefchreis 
bung voll [chrecklicher Abenteuer, aber nur in Hinficht der Sprache vorzüglich zu 
nennen. Die „Reife nad) dem Parnaß“ (,,Viage al Parnaso« M. %. 
Madr. 1784. 8.) ift ein Erzeugniß ganz eigner Art. Lob der Poeſie und Sa: 
tyre gegen die fchlechten Dichter bilden den Hauptinhalt diefes Außerft wigigen, 
in prächtigen Terzinen gefchriebenen Werkchens. Am wenigften Beifall fanden 
des Dichters dramatifhe Arbeiten (‚,Ocho comedias y ocho entremeses, ““ 
N. A. Madr. 1816. 8.), für welche er doc) grade die, meifte Vorliebe zeigt. 
Sie find alle, das in kuͤhnſtem, an Äſchylos erinnernden Pathos gefchriebene 
- Krauerfpief „„ Numancia *° (deutfc von de la Motte out, Berl. 1811. 12.) 
und allenfalls das Schaufpiel ,„, El trato de Argel“* („Das Leben in Algier‘) 
ausgenommen, langmeilig und fteif und des Dichters nicht würdig. Eine Ges 
fammtausgabe der Werke des E. erfchien zu Madrid, 1804.16 Be. 8. 67. 
Cefalpini (Andreas), auch Cäfalpinus, der Begründer der Botanik 
und der groͤßte Maturforfcher feiner Zeit, ward 1519 zu Arezzo in Toscana ge: 
boren, ftudirte vorzüglich den Ariſtoteles, welcher ihn zu manchen neuen Anſich⸗ 
ten, aber auch zu Religionszweifeln führte und ihm fowohl den Vorwurf des 
Atheismus und Materialismus als auch mehrere Streitigkeiten mit Samuel 
Parker, Archidiakonus zu Canterbury und Nicolas Taurel, einem Arzte zu 
Montbeliard, zuzog. Deffen ungeachtet wählte ihn Papft Clemens VIEL. zu 
feinem Reibarzte und erſtem Profeffor der Medicin am collegio della sapienza zu 
Rom, wo er 1603 ftarb. Seine vorzüglichften Schriften find: Quaestionum 
peripateticarum libri V. Florenz 1569. Fol. u. a., Abhandlungen über Na: 
turgegenftände mit vielen hellen Bliden, in welchen er auch zuerft die Circufation 
des Blutes im thierifhen Körper behauptet haben foll; Daemonum investigatio 
peripatetica. Florenz 1580. 4., morin ev wegen einer angeblichen Teufels be⸗ 
figung in einem Klofter zu Pifa fein Gutachten gab und obwohl aus Klugheit eine 
übernatürlihe Einwirkung auf die Menfchen zugab, aber doch die Möglichkeit 
einer Zeufelsbefigung beftimmt laͤugnete. Seinen dauernden Ruhm begrünbete 
aber fein Hauptwerk: De Plantis libri XVI. Florenz 1583. A., in melchem 
er zuerft ein Syſtem der Botanik aufftellte, indem er die Geftalt derBlumen und 
Früchte und die Lageder Keime als Eintheilungsgründe annahm und fo 15 Claſſen 
aufitellte, womit er für alle folgenden Botaniker die Bahn brach, welche ihm 
auch erft den Ruhm bereitet haben, da feine Zeitgenoffen ihn nicht verftanden. 
Er ſelbſt befchreibt und beftimmt darin gegen 1520 Pflanzen. Sein Herbarium 
befindet fich in Florenz und zählt 768 Arten getrocknete Pflanzen. Seine medis 
tinifhen Schriften find von weniger Bedeutung; body ift fein Wert: De me- 
tallieis libri-tres, Rom 18596 nicht ohne Werth. 16. 
Ceſarotti (Meldyior), ein berühmter italien. Dichter und Riterator des vos 
tigen Jahrh., geb. den 15. Mai 1730 zu Padua, ftudirte im Seminare feiner 
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Vaterſtadt Philoſophle, Theologie und Jutisprudenz, ohme deßhalb die Bes 
ſchaͤftigung mit den ſchoͤnen Wiſſenſchaften aufzugeben, wurde dann Profeſſor 
der Beredtſamkeit an der genannten Anſtalt und nahm 1762 einen Ruf nach Bes 
nedig als Lehrer in. der Familie Grimant an. Hier wurde er durch ben Engläns 
der Sackville mit Offian bekannt und fo.fehr für dem: alten ſchottiſchen Barden 
eingenommen, daß er ſchnell engtifch lernte, um.ihn überfegen zu tönnen, und 
wirklich erfchien im Kurzem eine gelungene liberfegung in italieniſchen Verfen 
(1763 in !Bdn.). Als Profeſſor der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache zu 
Padua (feit 1768) befchäftigte er fich vorzugsmeife mit Homer, alldin mit weni» 
ger Gluͤck; denn feine Stiade „welche er la morte d’Ettore nannte, ift nichtdie 
bomerifche, fondern ein Gemifch won offianifcher, homeriſcher und eigener Poefie. 
Während der Revolutionsjahre: erhielt C. eine Anftelung im Gouvernement 
und fpäter von Napoleon bineibedeutende Penfion. . Das an Napoleon gerichtete 


Gedicht Pronda (Vorſehung) ift eine feiner mißlungenften Arbeiten. Er ſtarb 


am.3:Mov. 1808:auf feinem Landhauſe Selvaggiano. — Die Überfegung 
Dffian’s ift unfkreitig ein ausgezeichnetes und C.'s ruhmlichſtes Werk. Diefefg 
wie feine übrigen Arbeiten ſind in einer Sammlung-enthalten, welche von ihm 
fetbft 1800. begonnen und nach feinem Tode unter dem Titel opere complete eig, 
durch feinen Schüler Giuſeppe Mochien m 3813 mit dem 40. Bde. 
beendigt wurde. . = — 
—— ſo Cediren. — ee 
Ceftus, f. Benus. 
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Santander geboren, erhielt eine forgfaltige Erziehung, ftudirte zu. Valladolid, 
“und trat'nad) Beendigung feiner Studien in Stadtsdienfte. Durch Bermähs 
lung mit einer Nichte des Friedensfürften und eigene Verdienfte ſchritt ee auf 
feiner. Laufbahn rafdy vorwärts. Als Staatsfecretair. begleitete er den Prinzen 
von Afturien nah BVayonne und übernahm dann aus Rüdfichten unter Joſeph 
Mapoleon die Leitung des Inneren, nahm jedoch: plöglich feine Entlaffung, trat 
zur Junta über und begab fich nach England, wo et die berühmt und hoͤchſt fol; 
genreidy gewordene Schrift über Spanien und die Verhandlungen zu Bayonne 
berausgab (1808). Während des Befreiungskrieges war er aͤußerſt thaͤtig und 
wurde aud) nach der Rückkehr Ferdinand's VII. von diefem ausgezeichnet und in 
das Minifterium berufen. Da er aber über die beabfichtigte Wermählung 
des Königs mit der Prinzeffin von Portugal fein Mißfallen zu erkennen gab, 
wurde er aus dem Miniſterium entfernt und als Gefandter nad) Neapel, fpäter 
nad Wien gefhidt. „Seit 1820 jurüdberufen lebt’ er jett von allen oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤften entfernt. 


Ceylon (ſpr. Seilan, wahrſcheinlich das Taprobane der Alten), eine jetzt 


den Englaͤndern Apr oftindifche Inſel mit 1730, oder nad) neuern Berech⸗ 
nungen nur 66 IM. Flaͤchenraum. Gie liegt nahe an der Suͤdſpitze der oſtin⸗ 
diſchen Halbinfel, von welcher fie durch die Palksſtraße, eine ungefähr 15. M. 
breite Meerenge, getrennt iſt. ihre Küften find flach und fruchtbar, das In— 
nere hingegen waldig und von Gebürgen durchſchnitten, deren höchfte Spite der 
Adamspeak (f. d. Art.) fih 6400 5. über die Meeresfläche erhebt. Unter den 
‚Slüffen, deren viele von den Gebirgen herabjtrömen, ift der bedeutendite der 
Mewelalonga, welcher auf dem Adamspeak entfpringe, und bei feiner Mün: 
dung den bequemen und fichern Hafen Zrinconomale bildet. Das Klima ift 
gemäßigt sınd im Allgemeinen. gefund. Die ausgezeichnete Seuchtbarkeit der 
Snfel, befonders auf den. Küftenftrichen, bietet einen auferordentlihen Pro- 
ductenreichthum dar, befonders Reis, Pfeffer, Caffee, Zuderrohr, Kokoswaͤl⸗ 
der, und vor Allem ni tweche jährlich gegen 1 Mitt. Pfund Zimmt 


* 


670 Chabert — Ehabot 


zur Ausfuhr Hefern. In den Wäldern wohnen Eiephanten, Affen, Leoparden 
und. andere ber indifchen Welt eigenthuͤmliche Thiere; auch trifft man viel zah⸗ 
mes Geflügel und Wild an... Die Bewohner, deren Zahl kaum 1 Mil: beträgt, 
worunter ungefähr 6000 Europderp ‚zerfallen in 2 Stämme, die Wedas 
(Waddahs), welche in: den dichteſten Waldungen ohne alle Cultur nurvon der 
Jagd leben, und die. Singaleſen, ein malayiſcher Stamm. Letztere ‚find 
Anhänger des Buddhadienſtes und haben ihre eigene Sprache und Schrift. Die 
Sprache ihrer heiligen Bücher. der Priefter, Dichter und wiffenfchaftlihen Werke 
war ſonſt dag Pali (Bali); welches ſich dem Sanskrit am meiften nähert. Die 
Singalefen haben jegt große Fortſchritte in europäifcher Gultur gemacht, treiben 
Aderbau, Zimmtbau, einige Gewerbe, und zeigen fich, nach neuern Nachrichten, 
dem Chriſtenthum geneigter.al& je. — Die Inſel iſt jegr in 82 Diftricte abgetheilt. 
Hauptitadt derfelben urtd Sig des Gouverneurs ift Colombo „ eine befeftigte nach 
euröpäifcher Art gebaute Stade mit 30000 Einw. und großen Bimmtniederlagen. 
u de Sale und Irimcenomal⸗ zwei Hafenftädte, und Candy bie alte a. 
ber Könige. ; 

Chabert (fpr. Scabär); Joſeph Bernhard: Marquis von, ein ald Geo⸗ 
graph, Aftronom und Nautiker ausgezeichneter Seemann, geb. zu Zoulon dem 
28: Febr: 1724, trat 1741 in Seedienfte und zeichnete ſich im Kriege mit Eng⸗ 
land vortheilhaft aus. Bewogen durch die Mangelhaftigkeit ber bisherigen 
Seecharten von Amerika ftudirte er bei feiner Ruͤckkehr nad) Paris Aftronomie 
und übergab nad) dem Frieden den Plan zu einer wiffenfchaftlichen Beobachtungs⸗ 
reife in den nordameritanifchen Gewaͤſſern, welche 1750 auch ausgeführt wurde. 
Die Refultate hiervon find in dem Werke: Voyage sur les cötes del’Amerigüe 
septentrionale (Paris:-1754) enthalten. 1758 ward er Mitglied der Akademie, 
wo er den Plan zu Charten des mittelländifchen Meeres entwarf, deffen Auss 
führung er 1764 begann. : Als Infpector des Depots der Marine benugte er die 
von Mechain mit Reduction und Berechnungen gemachten unzähligen Beobach⸗ 
tungen als Grundlage eines neuen Attaffes des mittelländifhen Meeres. Der 
amerikaniſche Krieg ftörte ihn in feinen Unternehmungen und rief E. auf feinen 
PVoften, auf: dem er: fich- fo-auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines 
Geſchwaders erhielt. Durch die Revolution vertrieben flüchtete er nach England 
und ward daſelbſt von Maskelyne freundlich aufgenommen. In Folge der vielen 
Anftrengungen verlor er 1800 fein Geficht und kehrte 1802 nad) Paris. zuräd, 
wo ihm Buonaparte eine Penfion ertheilte. Im 3. 1804 ward er Mitglied 
der Rängencommiffion, der er 1805, die Eharte von Griechenland . mit der 
Küftenbefchreibung überreichte, Er ftarb dafelbft den 2. Dechr. 1805. . 26. 

Chabot (ipr. Schabö), Francois, berüchtigt in dee franzöf. Revolution, 
wurde 1759 zu St. Gentez in Auvergne geboren, erhielt feine Bildung im Capuzi⸗ 
nerkfofter zu Rhodez und wurde endlic) felbft Mönch. Doc) die Lectuͤre profaner 
Schriftſteller gab feinem Streben eine ganz andere Richtung; fein Benehmen feit 
diefer Zeit war durchaus nicht kloͤſterlich, und als die religiöfen Orden aufgehoben 
wurden, war er einer der erften, der das Klofter verließ. Der Biſchof von Blois 
ernannte ihn zu feinem Generalvicare, und brachte e8 dahin, daß er vom Depar⸗ 
tement der Loire und Cher zum Deputirten bei derNationalverfammlung ermäbhlt 
wurde. Jetzt zeigte er ſich in feiner wahren Geſtalt. Mit der größten Kuhnheit und 
ruͤckſichtslos trat er gegen die Miniſter, den Koͤnig, und Alle, die nicht ſo dachten, 
wie er, auf; ſprach laut die Überzeugung aus, daß ohne die gänzliche Ausrol⸗ 
tung der Bourbons kein Heil für Frankreich zu erwarten fei, und {e.derte das 
Volk in ftürmifchen Reden zu Gemaltthätigkeiten auf. Nichts ließ er unverfucht, 
um den König zu flürzen, ja um das Volk zu erbittern, ließ er fich fogar vers 
wunden, und gab vor, es fei dieß auf Befehl der Regierung gefchehen. In 
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ber Nacht vom 9. zum 10. Aug. 1792 forderte er in ben Kirchen der Vorſtadt St; 
Antoine die verfammelte Menge zur Empörung auf. und war felbft-bei der Kata⸗ 
ſtrophe am 10. äußert thaͤtig. Als Mitglied, des Conventes wuͤthete er gegen 
Alle, die nicht in feine Ideen eingingen und brachte Viele auf das Schaffotz doch 
fhon begann fein Einfluß zu ſinken, und als er ſich mit einer jungen Oſtreicherin 
verheirathete, fanden feine Gegner Gelegenheit, ihn zu ſtuͤrzen. WRobespierre 
ließ ihn gefangen nehmen und in den Luxembourg bringen. Wergebens bat Ch. 
um Gnade, In der Verzweiflung nahm er Gift, wurde jedoch durch ein Ge:: 
gengift hergeftellt, und drei Tage darauf hingerichtet, den 5. Apr. 1794... 22, 
Chabrias, ein Schüler Platon's und berühmter Feldherr der Athener, un 
392 v. Chr., zu einer Zeit, wo die Spartaner über die Athener herrfchten. Er 
führte zuerjt gegen diefe unter Agefilaus ein: Corps Soldtruppen in den Pelos 
ponnes und ward, nachdem Iphikrätes, um Athen wieder zu erheben, die Erobe⸗ 
rung Korinths erfolglos verfucht hatte, ftatt feiner zum Oberfeldheren ernannt, 
Nachdem ihm auch das Commando der Flotte anvertraut worden war, brachte er 
durch die Züchtigung Äginas und die in Vereinigung mit Evagoras bewirkte 
Unterwerfung der Infel Cypern (390) Athen wieder zu Anfehen. . Dort wurben 
ihm nach Demofthenes viele Trophäen errichtet. Hierauf zog er, um den Zhron 
des Nektanabis zu befeftigen, nacı ÄAghpten. Inzwiſchen hatten die Spartan er 
nad) dem antalcidiſchen Frieden (387) über Griechenland die: Oberhand erhalten 
und Kleombrotus an ihrer Spige unternahm einen. Zug gegen die verbündeten 
Thebaner. Diefen hielt C. nad) feiner Zurüdkunft im Zaume, daß jener unver: 
richteter Sache nad) dem Peloponnes zutuͤckging. Als die Spartaner, um Athen 
auszuhungern, deſſen Proviantflotte am Eintaufen hinderten, erfocht ex bei Naxos 
zur See einen Sieg Über die Pekoponnefer, den erſten feit dem peloponnefifchen 
Kriege, und diefer erwarb ihm die Verehrung: der Stadt. Seinen Ruhm ver 
mehrte ex als Bundesgenofje-der Thebaner unter Gorgidas. gegen Ageſilaus 
(f. d. Art.) in Böotien durch die in ganz Griechenland berühmte „, Stellung des 
Chabrias,“ indem er den Soldaten befahl, den Angriff des ihm überlegenen Seins 
bes auf das Knie niedergelaffen mit gefülltem Speere, den Körper durch: den Schild 
gededt, zu erwarten. Aus Dankbarkeit ließen die Athenienfer eine Statue er: 
richten und erlaubten ihm ſich in der Stellung abbilden zu laſſen, in welcher er 
fie von der Schande einer-Miederlage gerettet hatte. Die Athener,: durch. die 
glüdlichen Vorgaͤnge ermuthigt, fuchten den ehemaligen Einfluß auf Thracien wies 
der zu gewinnen (376). ©. ſchlug die Zriballer aus dem Rande der Abderiden, 
einer ehemaligen attiſchen Colonie, fpäter (369). focht er mit gewohnter Tapfer⸗ 
keit ald Bundesgenoffe Der Spartaner an der Spitze der Athener, Pellender u. X. 
gegen die Thebaner; ging dann, ohne von den Athenern beauftragt worden zu 
fein, nad) Ägypten, und Leiftete als Flottenanführer dem Könige Tachas oder 
Taos wichtige Dienfte im Kriege gegen die Perſer. Schon bejahrt trat er noch 
einmal in dem fogenannten Bundesgenoffenkriege auf (358) und ward mit Cha: _ 
tes (f. d. Art.) gegen Rhodos, Kos, Byzanz und Chios gefendet, kam aber 
hier durch zu kuͤhnes Wagen als Zlottenanführer um. Mit ihm fank der legte 
gluͤckliche Held des. freien Athens. Faſt fein ganzes Leben hatte er unter den 
Maffen zugebradht und ſich eben fo viel Ruhm als Reichthuͤmer erworben. 
Setbft feine Feinde geftanden ihm das Lob eines großen Feldheren zu. Um feinen 
Soldaten die Furcht vor dem Feinde zu benehmen, fagte er ftets: „fie folten . 
die Feinde als Menſchen mit Fleifh und Blue und derielben Natur wie fie bes 
trachten.” Sein Keben beſchrieben audy Plutarch und Xenophon. 25. 
Chactaws (pr. Zichektahs), ein freier Indianerftamm in den nordamerika⸗ 
nifhen Staaten Alabama und Miffifippi, welcher, jedody nad) unwahrfcheintichen. 
Nachrichten, nur 10000 Köpfe zählen fol. Die Chactaws oder Choctaws bewohnen 


eine fruchtbare gras: und hofzreiche Gegend zwiſchen dem Tombighi und Miffiftppt, 
Heben mit den Nordamerikanern in freundfchaftlichen Verkehre und treiben Adler: 
bau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei. Sie gehören zu den cultivirteften der nord: 
amerikanifchen Indianerſtaͤmme. Elliot am Pellow iſt die größte der hier befind- 
lichen Miffionen und das Dorf Oldazench der Haupthandelsort Be den me: 
vifanern und den Chactaws. 1. 

Chadidſcha, f. Muhammed, 

Chaͤronea, eine Stadt im alten Böotien {m Weften von See Kopais (jegt 
Stapurna) iſt in dee Gefchichte berühmt durch die Schlacht 338 v. Chr., in mel: 
cher das Heer der Griechen von den Macedonisrn unter Philippus und Alerander 
gaͤnzlich gefchlagen wurde und die Freiheit Griechenlands unterging. Ummittel: 
dire darauf'folgte die Einnahme und gänzliche Zerftörung Thebend, Bei Ch. 
fdylug auch Sulla den Mithridates und hier wurde der Geſchichtſchreiber Pius 
tacch geboren. 37. 

Chagrin oder Chagrain (fpr. Schagräng) iſt ein aus den Haͤuten der Eſel und 
den Ruͤcken⸗ u. Lendentheilen der Pferdehaͤute in Bulgarien, Perſien, Ajtrachan ıc. 
eicſends bereitetes ſtarkes und hartes Leder. Nachdem die Haare davon gelöft find, 
wirden ſie naͤmlich wie andere gar zu machende Haͤute behandelt, dann mit darauf 
ge ſtreueten Senfkoͤrnern eine Zeit lang unter der Preſſe gehalten, an der Luft auf: 
gezogen und endlich mit Löhe gar gemacht. Es kommt in allen Farben, vorzuͤg⸗ 
lich aber meergruͤn, in beſter Eigenſchaft von Conſtantinopel, in geringerer von 
den Küften der Berberei. Die Haͤute müffen eigentlich -überalf gleich groß und 
ſchoͤn fein .umd auf der Narbenfeite Eleine von einer-Art-Gänfefuß erzeugte Er: 
böhungen haben, : Auch in Deutfchland bereitet man Ch. aus Ziegenfellen oder 
Corduan, body) ſteht er dem vorgenannten weit nad) und läßt ſich leicht am Schaͤ⸗ 
len der Oberfläche erkennen. Man gebraucht ihn zum Überzuge von Büchern, 
Kaften, Beſtecken, Uhrgehäufen und zu andern Dingen. Sodann verfteht 
man unter Ch. 2) eine gewiffe Art von getüffeltem Taffet, den man, am ge: 
wöhnlichften ſchwatz von Farbe, zum Unterfutter der Kleider nimmt. 3) End: 
lich bedeutet Ch. ein ſchmales bandartiges Gewebe, deffen Einſchlag — 
Geſpinnſt iſt. 

Thailce don (das heutige Kadikun bei Scutäri, Conſtantinopel — 

eine der groͤßten Staͤdte des alten Bithynien, iſt vorzüglich durch die große oͤku⸗ 

menifche im 3.451 n. Chr. hier gehaltene Kirchenverſammlung (f. d. Art.) 

beruͤhmt 37. 
licedon Edelſtein), ſ. Achat. 

Chaldaͤa iſt ein anderer Name von Babylonien (f. f . d. Art.) von den Ein; 
wohnern benannt, wie der Name Babylonien von det Hauptftadt fam, in der 
Bidet häufig Sinear geheißen. Die Chaldäer, hoͤchſtwahrſcheinlich die Stamm: 
eltern der heutigen Kurden (f. d. Art.), treten erft im VIII. Zahrh. v. Chr. in der 
Geſchichte als ein wildes eroberndes Volk auf, theild als Ureinwohner genannt, 
theils. als Einwanderer angegeben und zwar in fo verfchiedener Meinung, daf 
die chalddifchen Sagen felbft auf eine Einwanderung von dem perfifchen Meer: 
bufen her hindeuten, griechifche Scheiftfteller hingegen (wahrfcheinlicher) fie vom 
Kaukafus herabkommen lajfen, worauf fie in daffelbe Verhältniß zu den Affe: 
riern getreten find, wie fpäter die Seldfchufen zu den Arabern. Um 630 wird 
Nabopolaſſar als unabhängiger König von Babplonien genannt. Um 604 v. 
Chr. trat Nebukadnezar ald Eroberer auf und dehnte die Örenzen weit aus; aber 
fhon 530 v. Chr. ward dem chaldäifchen Reiche durch Cyrus ein Ende gemadht. 
Doch der Name der Chaldäer erhielt ſich vorzüglich) in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
und noch länger als hundert Zahre n. Chr. hießen die im roͤmiſchen Reiche ver: 
breiteten Aſtrologen, Magier, und Zauberer vorzugsweife Chaldäer, wenn aud) | 
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in den fpätern Zeiten mit einer gewiffen Verachtung. Und wirklich waren bie 
Chaldäer neben den Äpyptiern das gelehrtefte Volk des Alterthums, ihr Stern⸗ 
dienft leitete fie auf mathematifhe und aſtronomiſche Unterſuchungen (f. d. Art. 
Aftronomie) und der Boden ihres Landes, welcher Schleußenbau nothwendig 
machte, erwedte dad Studium der Mathematik und die Baukunſt. Ihre Reliz 
gion beftand in der Verehrung der Sonne, ded Mondes, der 5 bekannten Plas 
neten und des Thierkreifes; der Gott Baal entfpricht dem Jupiter, die Meni 
ober Melitta der Venus, Nebo dem Merkur, Merodad) dem Mars ꝛc.; ihre 
Verfaffung war despotifh, der König, mit morgenländifcher Pracht umgeben, 
hatte eine Anzahl Räthe, die Provinzen wurden durch Statthalter (Satrapen) 
verwaltet, unter denen wieber niederere Statthalter flanden, ihnen zur Seite 
öbere Zuftizbeamte, Schagmeifter und Verwalter der Polizei, legtere meift dem 
Prieſterſtande angehörig. — Die dyaldäifche Sprache ift ein femitifcher Dialekt, 
der offaramaifche (f. Aramda), der ſich durch größere Weichheit, Applattung der 
Ziſchlaute, Ausftoßung der kurzen Vocale in ber erften Sylbe und durchgehende, 
Tonlegung auf die legte Sylbe (daher auch der Artikel angehängt wird) von der, 
hebräifchen Sprache unterfcheidet. Unftreitig ift fie in der vorliegenden Geftalt 
jünger als die hebräifche Sprache und ward fpäter mit vielen perfilhen, griechi⸗ 
fhen und fateinifchen Wörtern bereihert. So laffen ſich viele Fürftennamen 
ganz aus dem Perfifchen erklären. Die Schrift war die jegige hebräifche Qua⸗ 
dratſchrift, welche wahrfcheinlid von den Chaldäern erfunden ift. Außer einigen 
Stellen,im Propheten Daniel und im Esra und den drei befannten Bibelüber- 
fegungen (Zargumen) ift in diefer Sprache nichts erhalten worden. 37. 


Chaldaͤiſche Chriſten, ſ. Neſtorianer. 
Chalif, arab. US, Nachfolger, nannte ſich der Schwiegervater 


-1 
Muhammed’s, Abubekr oder Abdallah, Vater der Aiſcha, da er noch am Todestage 
Muhammeb’s (632 n. Chr.) zum Negenten ausgerufen ward, aus Beſcheiden⸗ 
heit und diefer Name (eigentlidy Chalifat reffulalah, Nachfolger des Gefandten 
Gottes) blieb dann bis zum Übergange des arabifchen Reichs durch die Türken die 
gewöhnliche Benennung der oberften Herrſcher und ward auch von den türfifchen 
Sultanen noch beibehalten, obgleich der ſchon vom 2. Chalifen Omar eingeführte 
Zitel: Emir elmumenin, Beherrſcher der Gläubigen, die gewöhnliche Anz 
rede berfelben blieb, Das Chalifat ift daher das Reich oder die Herrſchaft 
der Chalifen. Abubekr behielt feine Nefidenz in Medina und fein Feldherr 
Chaled, genannt das Schmwerdt Gottes, unterjochte die Widerfpenftigen unter den 
arabifhen Stämmen, unterwarf Syrien und Babyplonien und ſchlug das Heer 
des griech. Kaifers Heraklius bei Damaskus (634), als er fchon die Nachricht von 
Abubekr's Tode und feiner Entlaffung durch den neuen Chalifen Omar erhalten 
hatte. Omar J. ben chattäb, ein edler, befcheidener, gerechter und firenger Mann, 
erroeiterte die Herrſchaft der Araber durch ‚..ne Feldheren, indem Abu o beida ganz 
Syrien (637), Saad ben abu wakaß Perfin (— 643), Amru Ben el aaß 
Ägypten (641), Barka und Tripolis (642) eroberte. Die Anlage der Städte 
Baßra und Kufa am Ephrat, und Kofthät in Ägypten, ein geregeltes Finanzwes 
fen, Landesvermeffungen, die Einführung der muhammebdanifchen Zeitrechnung 
sınd die Anlegung des Ganals von Kolfum zur Verbindung des Nils mit dem 
zothen Meere bezeichnen feine verdienftliche Thätigkeit als Regent; die angebliche 
Verbrennung der alerandrinifchen Bibliothefaberund fein Ausſpruch, daß diefe Buͤ— 
eher nichts nügen, da fie entweder das enthielten, was im Korän ftehe, oder nicht 
und dann Überflüffig oder ſchaͤdlich wären, wird noch bejtritten. Er ward 644 von 
einem Sclaven ermordet. Von den 6 Männern, bie er zu feinen Nachfolgern er: 
Aug. deurih. Conv.sker. U, 43 
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anne hatte, ward Othman, einer aus ihnen, trotz Ar’s Proteftation, zum Mes 


denten etwaͤhlt, "unter, welchem Choraffän, Cypern und Rhodus ber arabifhern | 


Herrſchaft unterworfen und Nubien zinsbar gemacht wurde. Aber er ward auf 
Unftiften der Aiſcha der Gottloſigkeit angeklagt, die Truppen empörten ſich und 
dr ward-ermordet (655). Seine Großmuth und Froͤmmigkeit wird von den 
Araber allgemein gerühmt und von ihm ward die. noc) giltige Recenfion des 
Koran äals die einzig wahre beftimmt und alle übrige abweichefiden unterdruͤckt. 
Hun tan endlich Ai zur Regierung, deffen unter dem Art. Ali genauere Ers 
waͤhnung gethan iſt. Mit ihm endeten die 4 Chalifen der geraden Linie 
nd-nach feiner Ermordung kam das Geſchlecht der Ommijaden zur Regierung, 
welches als ein Zweig der Koreiſchiden den Arabern 14 Chalifen gab. Moawije 
der erite derfelben, "duch Liſt zur Herrſchaft gelangt (vgl. Alt), ward auch 
von Ali's Sohne Haffan anerkannt (661). Er verlegte feine Refidenz nad 
Damaskus, und wußte die Erblichkeit in feinem Haufe zu begründen. Er ſtarb 
680 und ihm folgte fen Sohn, der üppige Jeſid, dem aber ein Theil den Hufe 
in, den zweiten Sohn Ali's, zu Kufa entgegenfegte. Zwar wurde diefer ers 
tagen, aber Die Hafchemiten, ‚von denen auh Muhammed und Ali abſtamm⸗ 
ten, waͤhlten den Abdallah, der in Mekka und Medina fich behauptete, und 
obgleich Jeſid Medina eroberte, aus Mekka nicht vertrieben werden fonnte, wo⸗ 
durch die unabhängige Herrfchaft der Imame von Mekka gegründet ward, welche 
ficy 618 Auf die neuere Zeit die, rechtmäßigen Nachfolger Muhammed’s nannten 
und die übrigen Ehatifen nur als Ufurpatoren betrachteten. Sefid farb 683. 
Sein Thwaher Sohn Moawije IE. vegierte nur 3 Monate, indem die Großen 
des Reichs auf fein eigenes Bitten den Merwän, Statthalter in Medina, aus 
einer ommijadiſchen Seitenlinie erwaͤhlten. Doch Ägypten und Mekka erfann- 
ten’ den Abdallah als Chalifen an und nur die Unthärigkeit des legtern war 
Schuld, dag Merwan ein Heer fammeln konnte, mit welchem er die Anhänger 
des Abdallah bei Damaskus flug, und nachdem er durd) feine Verheirathung 
mit der Wittwe Jeſid's feine Herrfchaft gefichert hatte, Agypten wieder unters 
warf. Aber sr ward ſchon 684 von feiner Gemahlin erbroffelt. Ihm folgte fein 
Sohn Abdolmelik, dem ſich auch Arabien untetwarf, nachdem Abdallah 692 
bei der Erbberung Mekkas gefallen war. Unter ihm ward die Eroberung der 
Notdkuͤſte Aftikas vollendet (Karthago 688). Nach feinem Tode (705) erhielt 
fein Sohn Walid die Regisrung, ‚der die arabifche Herrſchaft durd die Erober 
rung Spaniens (712), der Bucharei, eines Theild von Indien und Armenien 
auf den hoͤchſten Gipfel brachte und durch koſtſpielige Bauten, wie einer prachts 
vollen Moſchee in Jeruſalem, feine Negierung bezeichnete. Sein Bruder und 
Nachfolger (feit 715), Suleimän, der den Ruf. eines gerechten Regenten hat, 
ließ Gonftantinopel 24 Jahre vergeblidy belagern (715 — 719) und ftarb 719, 
Ihm folgte Omar II., Neffe des Chalifen Abdolmelik und Enkel Merwan’s, 
von Suleimän zum Nachfolger ernaynt, welcher den gegen die Anhänger Ali's 
von Moamwije ausgefprochen Fluch aufhob und ſich durch eine treffliche Regierung 
fehr beliebt machte. Aber er ftarb fhon 720. Sein Nachfolger Zefid II., Sohn 
bes Chalifen Abdolmelik, ein vergnügungsfüchtiger Fürft; ftarb [yon 724 und 
fein ihm nachfolgender Bruder Hefhäm, ein eitler und prachtliebender Regent, 
deſſen Statthalter glücklich gegen Griechen und Türken fimpften und Mawaral⸗ 
nahr eroberten, wird nur mehrerer trefflichen Einrichtungen in der Verwaltung 
wegen genannt. Er ftarb 743 und Walid II., Sohn des Chalifen Sefid II., 
fein Nachfolger, ein üppiger Verfchwender, erregte die Unzufriedenheit fo, daß 
Jeſid, Sohn Walid I. fich empoͤrte, ihn ſchlug und tödtete (744), aber als Chas 
lif (Jeſid III.) durch Verkürzung des Soldes feiner Soldaten diefe zur Empös 
rung reizte. Er ftarb fhon nah 6 Monaten und fein Bruder und Nachfolger 
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Ibrahim behauptete fi nur 4 Monate, da Merwan, Statthalter von Mefopos 
tamien, Enkel des Chalifen Merwan I., der gegen Sefid, III. anrüden. wollte, 
auch ihn angriff und in einer mörderifhen Schlacht hei Damaskus ſchlug (745). 
Er ward als Merwan H. Chalif und unterdrücdte die Empörung des Suleiman, 
eines Sohnes des Chalifen Hefchäm;.aber. da Merwan die Hafchemiten beftändig 
verfolgte, beſchloſſen diefe endlich wieder aus. der Zuruͤckgezogenheit hervorzutre⸗ 
ten, Abu Moslem erhob ſich in Choraſſan und lieh Idrahim, das Haupt der 
Haſchemiten, aus der Familie Abbaß, Ururenkel des Oheims des Propheten, 
Abbas, als Chalifen. änerfennen (747). — 5 gerieth zwar in die Haͤnde 
Merwan’s, aber dafür trat deſſen Bruder Abulabbaß als Praͤſident auf, deſſen Heer 
unter Kahtabah das der Ommijaden gaͤnzlich ſchlug (750), worauf Abulabbäß 
allgemein als Chalif anerkannt wurde und die Dynaftie der Abbafjiden begründe: 
te, welche beit Arabern 37 Chalifen gab und den gänzlichen Verfalldes Chali⸗ 
fats erdulden mußte, Eine furhtbare Verfolgung erging über die Ommijaden, 
wer lebendig ergriffen wurde, warb ermordet, felbft die Leichname der ommijadi- 
ſchen Chalifen zu Damaskus wurden aus den Gräbern genommen und gemiß- 
handelt und nur wenige Familienglieder entkamen nad) Spanien, unter. ihnen 
Abdorrahman. (nicht zu verwechfeln mit dem frühern Statthalter in Spanien, 
der 732 von Karl Martel bei Poitiers gänzlich gefchlagen. wurde), welcher von 
ben den Ommijaden ergebenen abendländ. Arabern 756 zum Chalifen und Mira: 
momelin (Emir almumenin) ausgerufen wurde und- ein neues ommijadifches 
Chalifat in Spanien zu Cordova ftiftete, das bis 1038 beſtand und fich in eine 
Menge Eleiner Königreihe auflöfte (f. Spanien). Abulabbaͤß ſtarb 754 zu 

Kufa, wohin er die Refidenz wieder verlegt hatte und fein Bruder Abu Dſchafer 
Almanſor folgte ihm. Diefer hatte zuerft,feinen gegen ihn empoͤrten Oheim Ab: 
dallah (754), dann den Perfer Sinan (755) und feinen.chemaligen Feldherrn 
Dſchamhur (756) zu befiegen, legte 761 den Grund zur Erbauung.von Bag⸗ 
bad, wohin er die Reſidenz verlegte, und eroberte Armenien, ‚Cilicien--und. Kaps 
padocien. Er ſtarb 775 mit dem Rufe eines gelehrten, aber auch ſehr geizigen 
Mannes. Sein Sohn und Nachfolger Mahadi, ein gerechter aber verfchwenz 


berifcher Fuͤrſt (bis 785), zwang die byzantinifche Kaiferin Scene zum Tribute - 


und deffen ‚Söhne Eihadi (bis 786) und Harun Alrafchid (ſ. d. Art.), unter 
dem die Schlagudten und die Deftillirfunft erfunden wurden, aber die Edrifier, 
ein Zweig der Aliden, in Ägypten und bie Aglabiten in Kairwan und Tunis fich 
unabhängig machten. (bis 809), fo wie des legtern Söhne Efamin (bi 813) 
und Eimamün (bis 842) erhoben das Chalifat auf den hoͤchſten Gipfel des Glan⸗ 
zes theils durch glücdliche Feldzüge, theils durch treffliche Einrichtungen im In⸗ 
“nern und weitläufige Handelsverbindungen. - Vorzüglich ift Elmamün als der 
Begründer der arabifchen Gelehrſamkeit im Morgenlande anzuſehen (denn in 
Spanien und Afrika huldigten auch die Eriegeriichen Ommijaden den Wiffen: 
haften), indem er Gelehrte aller Nationen an feinem Hofe verfammelte, bes 
bräifche, ſygriſche und griechifhe Handſchriften fammeln und ins Arabifche über: 
fegen ließ, ſelbſt mathematiſche Unterfuchungen anftellte, die erfte Gradmeſſung 
veranftaltete und die Akademien zu Bagdad, Baßra, Kufa, Niſchabur u. a. er: 
tichtete. Unter ihm machten fih die Zaheriden in Choraffan unabhängig. 
Er ftarb 833. Sein Sohn Elmotaffem Billah (bis 841) hatte beftändig mit 


Aufrührern und den Griechen zu kämpfen, verlegte feine Refidenz nad Saz 


mara und nahm zuerst Seldſchuken als Leibwache in feinen Dienft. Die Regies 
rungen feiner Söhne Elwathek Bilfah (bi8 847) und Motawakkel I. (bis 861) 
führte den Verfall des Chalifats immer mehr herbei; legterer ward auf Anftife 
ten feines Sohnes Montaffar durch türkifche Soldaten ermordet, diefer regierte 

aber nur 6 Monate. Sein Bruder Moftain Bilah (big 92% durch die tür« 
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riſch⸗ Lelbwache auf ben Thron gehoben, mußte gegen mehrere Xufrührer impfen 
und endlich feinem von den Zürken begünftigten Bruder Motäs den Thron 
räumen, während dem die Zuluniden in Aaypeen die unabhängige Derrfchaft 
erlangten. Dieſer (bis 869), der trefffiche Moftadi I. (bis 870), Sohn des 
Chalifen Elwathek, und Motamed (bis 892), Sohn von Motawakkel l., muß» 
ten fich immer mehr der Willkuͤhr der türkifchen Leibwache unterwerfen, die fie 
ein- und abfegte, und die Soffariden (872) und die Samaniden (874) in Per» 
fin machten fih unabhängig. Des Legtern Neffe Motadhed (bis 902), der 
Schon vorher im Namen feines Onkels vegierte, hatte heftige Kämpfe gegen die 
Karmathen zu beftehen und mußte ihre Unabhängigkeit anerkennen. Sein 
Sohn Meoktafi I: (dis 908) verlegte die Nefidenz wieder nach Bagdad und bes 
fiegte die Karmathen mehrmals gänzlich, fo wie die Zuluniden in AÄAgypten; 
aber fein Bruder und Nachfolger, ber 13jaͤhrige Moktader (bis 932), ein ſchwa⸗ 
cher Regent, ließ fich ganz von feinen Wefiren (den Bumaihiden) und feinen 
Weibern leiten, Eonnte nicht verhindern, dag Mahadi Afrika eroberte und dur 
die Gründung der Fatimiden ein neues Chalifat dafeldft errichtete, das bis 117 
beftand, fo wie, daß mehrere Emire in Arabien ſich für unabhängig erklärten, 
und ward auf Anftiften feines Bruders Kaher ermordet. Diefer (bis 934) 
ward durch die Karmathen fehr begünftigt. Sein Sohn und Nachfolger Ers 
rädhi (bis 941) mußte den Anführer der tückifchen Leibwache (aus der Familie 
der Buwaihiden) zum Emir al Omrä (Oberftatthalter) ernennen und ihm die 
ganze Stantsverwaltung anvertrauen und bie folgenden Chalifen: Motakhi 
Billah (bie 944), Moftakfi (bis 946), Mothi Lillah (bis 974), Täthi Bils 
lah (bis 991), Kader Billah (1031) waren nur dem Namen nad) Regenten 
unter den Bumathiden. Unterdeffen machten die Seldfhufen immer größere 
Eroberungen in dem arabifchen Neiche, Sebektegin ftiftete 975 ein Neid) zu 
Gasna, das durch Mahmubd (997) ſich über ganz Perfien ausbreitete, die Fati⸗ 
miden eroberten Ägypten (969) und neben ihnen wurden die Zeitiden mächtig. 
Kajem Beamrillah (1075), Moktadi (bis 1094), Moftader Billah (bis 111S), 
Moftarfched Billah (bis 1135), Erräfched Billah (bis 1136) ftanden hierauf 
ganz unter der Leitung der Seldſchuken. Togrul Beg gründete ein Reich in 
Ehoraffan (1037) und dehnte feine Herrſchaft über Perfien aus (1183), waͤh—⸗ 
end die Marabuthen ſich in Marokko feftfegten (1056) ,. Alp: Arslan (1063 — 
1072) die Befigungen der Seldſchuken Immer mehr. erweiterte, Dſchelaͤleddin 
eine neue perſiſche Monarchie gruͤndete (1072) und zu Skonium ein türfifches 
Sultanat entftand (1074), auch in Syrien ſich ein unabhängiger türkifcher 
Staat bildete und. Armenien wieder freie Fürften erhielt... Moktafi II. (bis 
1160), Moftanfheb Billah (bis 1170), Moftadi II. (bis 1180), Einaffer 
(bis 1225) hoben die geſunkene Macht der Chalifen wieder etwas unter den Atas 
befen und pflegten Künfte und Wiffenfchaften, aber in Perfien folgten die Gus 
tiden und die Chomarefmfchahs als unabhängige Dynaftien aufeinander, die 
Usbeken drangen von Nordoften hervor, in Ägypten warf ſich Saladin (Ajus 
biten) zum unabhängigen Sultane auf (1171) und die Mogolen unter Dſchin⸗ 
gischan brachen verderbend herein. Coddhäher Billah (bis 1226), Moftanfer 
Billah (bis 1242) und Moftaffem Billah waren nit im Stande, den Strom 
derfelben zu hemmen und Holagu nahm 1258 Bagdad ein und machte durch 
den Tod des Chalifen ihrer Herrſchaft in Afien auf immer ein Ende. Ein Sohn 
des Eddhaher Billah entkam jedoch nach Ägypten und ward von den herrſchen⸗ 
den Mamluken 1260 als Chalif anerkannt, dem noch 16 Schattenregenten bis 
1517 folgten, wo auch Ägypten dem tuͤrkiſchen Reiche einverieibt ward. Die 
fatimieifchen Ghalifen fiche unter Fatimiden, 37, 
Chalkographie, ſ. Kupferſtecherkunſt. 
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Chalkokondylas (Laonikos), Sohn des angeſehenen Atheners Chalko⸗ 
kondylas, war mit dieſem aus Athen vertrieben worden, lebte einige Zeit mit ihm 
in der Nähe von Conſtantinopel und ſcheint ſich ſpaͤter auf einer der joniſchen 
Inſeln — zu haben. Er hat ſich beruͤhmt gemacht durch ſein Ge⸗ 
ſchichtswerk (anodekıs ioropıwWr) in 10 Büchern, in welchem er die Unterjo⸗ 
chung Griechenlands durch die Dsmanen von 1298— 1462 mit vielen Bemer⸗ 
kungen über andere europäifche Völker, Staaten und Begebniffe fehr augführs 
lich in Herodot's Manier erzählt. Dieß Werk ift ins Lateinifche Üüberfegt von 
Conrad Glauferus 1560 und mehrmals nebft diefer Überfegung herausgegeben 
worden, zulegt von Annibale Fabroti, Venedig 1720. Fol. 16. 

Chalkondylas (Demetrius) aus Athen, geb. 1428, war einer der gelehrs 
teften Griechen, welche nach Eroberung Conftantinopels die Liebe für griech. Litera⸗ 
tur in Stalien erweckte. Er war nad) Perugia geftlichtet, 1479 nach Florenz be 
rufen worben und lehrte mit ungetheiltem Beifalle am beiden Orten. Die beruͤhm⸗ 
teften Philologen feiner Zeit waren feine Schüler. Er ftarb zu Mailand 1510. 
Die Herausgabe mehrerer grieh. Schriftfteller (Homer, Sokrates, Suidas) und 
eine griech. Grammatik (zulegt Bafel 1546) erwarben ihm verdienten Ruhm, 16. 

Chalotais (fpr. Schalotaͤh), Louis Rene de Caradeuc de la, geb. den 6. 
März 1701, Generalprocurator beim Parliamente von-Bretagne, wird in 
Frankreich noch jegt oft und achtungsvoll genannt, weil er im Vereine mit 
d' Alembert, Duclos, Abbe de Mably und Andern den Sefuiten eifrig entges 
genwirkte und es befonders durch feine beiden comptes rendus des constitutions 
des jesuites, welche er vor den verfammelten Kammern vorlas und druden lie, 
dahin brachte, daß diefelben vertrieben wurden. Da er außerdem fühn gegen jeg: 
liche Willkuͤhr der Regierung ſprach, wurde er 1765 nebft feinem Sohne und 
einigen Parliamentsräthen als Gefangener nady St. Malo gebracht und nach 
WRennes verwiefen. Die Acten des gegen ihn von dem Gouverneur von Bres 

tagne, dem Herzoge von Aiguillon, eingeleiteten Proceſſes erfchienen 1767 unter 
dem Titel: Proces instruit extraordinatrement contre MM. de Caradeuc de 
la Chalotais etc. Erſt nad) dem Zode Ludwig's XV. (1775) trat Ch. fein Amt 
zu Rennes wieder an. Hier ftacb er am 12. Juli 1785. — Bon feinen zahl: 
reihen Schriften nennen wir nur: Essai d’education nationale ou plan d’etu- 
des pour la jeunesse. Gen. 1763. 

Chalouppe (Schaluppe), lat. Iynuba, scapha; holl. chaloep-boot, stoep, 
engl. shallop, nennt man ein großes zum Dienfte der Schiffe beftimmtes Fahrzeug 
oder Boot, das gewöhnlich durch Ruder in Bewegung gefest wird, feltener Maft 
und Segel hat. Im Hafen oder auf der Rhede wird die Ch. ausgefegt und mit 
einem Zaue hinten am Schiffe befeftigt, auf der See oder im hohen Meere aber, 
hauptſaͤchlich bei entftehendem Sturme oder andern Nothfällen, Liegt fie auf dem 
Verdecke des Schiffes und in ihr die Eleineren Boote, Die Ch. dient dazu, um 
Derfonen oder Waaren dem Schiffe ab: und zuzuführen. Armirte Kriegs: und 
Kanonierchalouppen find’ von größerer und ftärkerer Bauart und an ihrem Vor: 
dertheile gewöhnlich mit einem 24 Pfünder verfehen. Da fie den feindlichen Schif- 
fen nur die fpigige Vorderſeite zumenden, Eönnen fie von dem Gefchitge deffelben 


nicht leicht getroffen werden und find deßhalb von großem Nugen. 26, 
Ehalumeau (fpr. Schalümo), Schalmei, wird gewöhnlich in den Clari— 
nettftimmen beigefchrieben und bedeutet fo viel wie all’ ottava oder 8..... Die: 


fer Ausdruck ift wahrfcheinlich deßhalb gebräuchlich geworden, weil die tiefen Töne 
der Glarinette etwas der Schalmei Ähnliches haben. In neuerer Zeit bedienen 
ſich manche Zonfeger ftatt diefes Ausdrucks bisweilen der Bezeichnung all’ ollava 
bassa oder 8.. 29. 
Chamade (ir Schamab), ein Zeichen, welches ein vom Feinde in die Enge 
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—— Eoeps mit der Trommel oder Trompete gibt, um dadurch anzudeu⸗ 
ten, daß es ſich ergeben oder unterhandeln will. Wird in einer Feſtung Cha⸗ 
made gefchlagen, fo findet dabei das Aufſtecken einer weißen Fahne flatt, zumal, 
wenn zu beforgen fteht, daß der Feind die Chamade nicht höre. 61. 
Chamaͤleon, ein in den heißeften Gegenden Afiens und Afrikas einheis 
mifches Ampphibiengefchleht, welches dadurch befonders großes Intereſſe erregt 
hat, daß die dazu gehörigen Thiere im Stande find, ihre. Farben zu mwechfeln: 
Der Koͤrper des Chamaͤleons ift mit f[huppenartigen Koͤrnern bededt und an den 
Seiten eingedruͤckt, der Kopf did und kurz, und die Lunge ann ſich fo fehr aufe 
blähen, daß der Körper ducchfichtig wird (daher wohl auch der Wechfel der Far⸗ 
ben). Nahrung diefes Thieres ſind kleine Inſekten. 8. 
Chamaven oder Chauben waren ein deutſches Volk weſtlich von ben 
Chaucen zwiſchen der Lippe, dem Rheine, der Vecht und der Ems, wanderten 
aber noch vor Caͤſar nach dem ſuͤdlichen Harze und dem Eichsfelde, waren dann 
mit den Cheruskern verbunden und wohnten im III. und IV. Jahrh. am Rheine 
unter den Franken, wo Kaiſer Julian mit ihnen ein Buͤndniß ſchloß. Spaͤter 
verſchwinden fie in der Geſchichte. 37, 
Ehambers (fpr. Tſchembers), Ephraim, war der erſte, welcher eine Encyklopaͤ⸗ 
die der Wiſſenſchaften herausgegeben hat. Er wurde zu Milton in Weſtmoreland 
wahrfcheinlich in den Fahren 1680 85 geboren und von feinen Eltern zu dem 
Stobenfabritanten Sener in die Lehre gegeben. Schon hier foll er den Plan 
zu feiner Encyklopaͤdie gefaßt und mehrere Artikel ausgearbeitet: haben. Man 
weiß jedoch nur fo viel, daß er nach London ging und fich dort mehrere Jahre uns 
unterbrochen mit feinem Werke befchäftigte. Es erfchien 1727 in 2 Foliobaͤnden 
unter dem TitelCyelopaedia, or universal dictionary of arts and sciences“ 
und fand außerordentlicen Beifall. Eine zweite Auflage erfchten 1737, eine 
dritte 1739, 1741 eine. vierte und: bie fünfte 1746. Der verdienftvolle Ders 
faſſer ſtarbden 10 Mat 1740 zu Canonburyhouſe bet Islington und wurde 
in: der Weſtminſterabtei beigefegt. - Nach feinem Zode wurde die Encyklo— 
pädie won verfchiedenen Gelehrten ergänzt und umgearbeitet.. So erfchienen 
1753 zwei Supplementbände von George Lewis Scott und John Hill, und 
von 1778—85 trat eine mit den genannten Supplementen und neuen Zus 
fägen vervollftändigte Ausgabe, die befte von allen, - unter ber Leitung des 
Doctor Rees an das Licht: Obgleich man: diefer Encyklopädie viele zum 
Theil gegründete Mängel vorgeworfen hat, fo bleibt fie doc, immer als das. erfte 
Merk diefer Art höchft verdienſtlich, um ſo mehr, wenn man erwaͤgt, daß ſie 
groͤßtentheils aus der Feder eines einzigen Mannes gefloſſen iſt. Auch kann es 
Ch. nicht zum Vorwurfe gereichen, daß er aus franz. und engl, Werken Artikel 
unverändeit aufnahm. Alle fpatere größere und vollftändigere Werke diefer Art 
verdanken der Encyklopädie des Chambers einen großen Theil ihrer Wortrefflichkeit 
und fie hat unftreitig auch die Idee zu der großen franz. Encyklopädie gegeben. 22. 
ambre ardente ift überhaupt in Sranfreich jeder außerordentlich nieders 
gefegte Gerichshof: 1) zur Zeit, als daſelbſt die Giftmifcherei fehr im Schwange 
ging (Ende des XVII. und Anfang des XVII. Jahrh.) ein heimlicher Gerichts: 
hof, welcher die Verbrechen von Vergiftungen unterfuchte und in ſolchen Crimi⸗ 
nalfällen Recht fprach; 2) eben da, ehemals ein ſchwarz ausgefchlagener mit 
Kerzen erleuchteter Saal, wo Staatsverbrecher gerichtet wurden; 3) ein Ges 
richtshof, welcher unterfuchte, wie Gaffenbeamte oder Inhaber von Pachtungen 
fo fchnell zu einem großen und in ihrer Lage verdächtigen Reihthume gekommen 
waren; fo nannte auch das Volk im XVI. Jahrh. 4).einen gegen die Proteftan: 
ten niedergefegten Gerichtshof, welcher gewöhnlich mit dem Feuertode beftrafte, 32. 
Chambre introuvable (die unfindliche Kammer), Spottname der unter 
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— XVHl. am 7. Oct. 1815 ——— und als die conſtitu⸗ 
tionelle Partei ſiegte, durch die koͤnigl. Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 ultra⸗ 
royaliſtiſchen Deputirtenkammer (f. Frankreich). | 32. ° 
Chamfort (fpr. Schangför), Schaftien-Roh-Nicolas, wurde 174 Lin einem 
Dorfe bei Clermont in Auvergue geboren; nur feine Mutter, eine einfache Baͤue⸗ 
tin, welcher er ſtets mit der imnigften Liebe zugethan blieb, war ihm bekannt. Den 
Namen Chamfort nahm er erft fpäter an. Er kam noch fehr jung als Stipendiat 
in das College des Graffins zu Paris, wo er ſich durch feine Talente und durd) 
feinen Fleiß auszeichnete. Nach Vollendung feiner Studien ging er mit einem 
teichen Belgier nad) Luͤttich als Hofmeifter, kehrte jedoch bald wieder nach Paris 
zurüd, 100 er für verichiedene Journale arbeitete; befonders werben feine Artikel 
in dem „‚ Journal encycloptdique ‘“ gefhägt. Die Theilnahme an dem „‚Vo- 
cabulaire Frangais “* und dem „, Dictionnaire des Theätres ** nebft der Unter: 
flügung, welche er von dem Serzoge vom Choifeut und Madame Helvetius 
erbielt, waren die Quellen feiner Einkünfte, bis ihn ber Prinz Gonde zu feinem 
Secretaire ernannte, welche Stelle er aber, da ihm auch die geringite Abhängigs 
feit-ımerträglich war, bald wieder niederlegte und ſich nad) Auteuil zurüdzog, 
um ganz den Studien zu leben. Sein „„Eloge de La Fontaine *“ (1774) 
wurde von der Akademie zu Marfeille und fein „, Eloge de Moliere * (1769) 
von ber Academie francaise, welche ihn auch 1781 zu Ihrem Mitgtiede auf: - 
nahm, gekrönt und können als treffliche Abhandlungen über die Fabel und das 
Luftipiel gelten. Die Ernennung zum Vorleſer bei der Prinzeffin Eitfabeth, 
der Schmwefter des Königs, brachte ihn erſt wieder aus ber Einfamkeit zurüd 
(1789). Bei dem Ausbruche der Revolution trat er mit feinem Freunde Miras 
beau, an deſſen Schriften und Reben er einennicht unbedeutenden Antheil hatte, 
in den Jacobinerklub, wodurch er feine Stelle und feinen Gehalt verlor, Als 
Roland das Minifterium des Innern erhielt, übertrug er ihm die Aufficht der 
Mationalbibliothef. Kaum hatten Marat und Robespierre bie Zügel der Regies 
rung ergriffen, als auch ſchon Ch. wegen feiner ruͤckſichtsloſen Außerungen über 
ihre Grauſamkeiten ins Gefaͤngniß gebracht, bald jedoch wieder entlaſſen wurde. 
Der Kerker hatte ihm aber einen ſolchen Abſcheu eingefloͤßt, daß er ſich, als man 
ihn einige Wochen ſpaͤter wieder feſtnehmen wollte, mehrere Wunden beibrachte, 
an deren Folgen er den 13. April 1794 ſtarh. Unter Ch.'s Werken verdienen bes 
fonders feine dramatifchen Arbeiten ausgezeichnet zu werben. eine Luftfpiele: 
», La jeune Indienne““ (1764) und „Le marchand de Smyrne “* (1770) ge= 
hören zu den befferen Erzeugniffen der neueren Komödien der Franzofen und ha⸗ 
_ ben ſich auf der Bühne erhalten. - Das Zrauerfpiel: „„ Mustapha et Zeangir ** 
(1778) erinnert in manchen Scenen an Racine's Meiſterwerke. Seine füämmtliz 
chen Schriften hat P. &. Ginguene (Par. 1795.4 Voll. 8. NR. X. Par. 1812. 
2 Voll. 8. deutſch von Stampeel, Leipz. 1797. 2 Bde. 8.) herausgegeben. 
G. war ein geſuchter Geſellſchafter, obfchon fein Charakter nicht ganz⸗frei von 
Mifanthropie war. Aus feinen Werken fprechen Geift und Verſtand die Sprache 
ift etwas zu fehr-geglättet und wird oft affectirt. ale 67, 
Chamiſſo (Ludolf Adalbert von), einer der geiſtrelchſten deutſchen Schrift: 
fleller, ward 1781 zu Beaucourt in der Champagne geboren ; doch da feine Eltern 
in der Revolution nad) Berlin flüchteten, fand er dort eine Anftelung als Page 
und fpäter als Officer. Wunderbar zog ihn die deutfche Sprache und Kiteratur 
an. und der unermuͤdliche Fleiß wie der Umgang mit namhaften Gelehrten . 
feinem Eraftigen Geiſte audy bald die Gewanbdtheit in der deutfchen Sprache, daß 
er fich in ihr betwegte, als wäre fie feine Mutterſprache. Ein rühmliches Zeugs 
niß davon geben die Beiträge in dem von ihm und Barnhagen herausgegebenen 
Muſenalmanache (1804— 1806), welche in ihrer eigenchümlichen Kraft den 
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gebornen Franzoſen nur aus der befgegebenen Motiz uͤber feine Lebensverhaͤltniſſe 


erkennen laffen. Bald erwarb der originelle Dichter fih Namen und Ruhm, 
der fich bedeutend fteigerte, al8 er nad mehrmaligem kurzem Aufenthalte in 
Frankreich und unter Studien im Gebiete der Naturforfchung feinen „Peter 
Schlemihl“ fehrieb, den Fouque 1814 herausgab und der bald ins Franzöfifche, 
Englifhe, Holländifhe und Spanifche überfegt, In Amerika nachgedrudt und 
mit Kupfern ausgeftattet wurde. Zu Kogebue!s Reife um die Welt ward er alg 
Naturforfcher eingeladen und feine Beobachtungen auf derfelben haben die [chäßs 
barften Refultate geliefert. Seitdem lebt er wieder in Berlin ald Director des bos 
tanifchen Gartens, als welcher. er neben feinen naturwiffenfchaftlihen Unterfus 
chungen bie beutfche Literatur mit feinen originellen Dichtungen, meift Balladen 
und Romanzen, bereichert, welche theils in verfchiedenen Zeitblättern, theils in 
der 2. Ausgabe des Peter Schlemihl (Nürnberg 1827), theils in dem von ihm 
und Schwab herausgegebenen neuen: Deutfhen Mufenalmanadıe erfchies 
nen fi n und gewiß gehören feine Poefien zu den vorzüglichften Bl ae 
unſrer Zeit. 

Chamomille, Chamille, lat. chamomilla; franz. eamomille; — — 
momile. Unter dieſem Namen kommen folgende Pflanzen in der Arzneimittels 
lehre vor: 4) biegemeine Chamille (matricaria chamomilla L., synanthe- 
reae Cassini, syngenesia polygamia superflua L.), eine in ganz Europa 
einheimifche Pflanze, deren Bluͤtchen ftrahlige Köpfchen bilden; die auf der 
Scheide fehen gelb, die Randblüthen weiß aus und haben einen ſtarken, nicht 
unangenehmen Geruch und einen etwas balſamiſchen Gefhmadz; 2) die 
roͤmiſche Ch. (anthemis nobilis L., wie oben), deren Bluͤthen Köpfchen bilden, 
bie auf der Scheide gelb, am Rande weiß, meift gefüllt und dannı.ganz weiß und 
ſowohl auf der Scheibe, als im Strahle gleich find; fie haben einen fehr durchs 
dringenden, fehr angenehmen, balfamifchen Geruch und einen gewürzhaften, 
fehr bittern Gefhmad, Diefe wie die vorige Art. befigen gleiche Eigenfchaften. 
Beide werden ald nerven: und krampfſtillende Mittel betrachtet. Sie haben eine 
reizende, erregende Wirkung und ein ſtarker Aufguß verurſacht Ekel. Früher ges 
brauchte man ſie haͤufig gegen Wechſelfi eber. Chemiſchen Unterſuchungen zufolge 
hat man in dieſen Bluͤthen ein flüchtiges DI (von blauer Farbe bei der gemeinen, 
von gelber, etwas ins Gruͤnliche oder Braͤunliche ſpielender Farbe bei der römis 
ſchen Ch.), Gampher, einen gummibharzigen Stoff und eine geringe Menge 
Serbeftoffs gefunden, 3) Die Hundschamille (anthemis catula Li), deren 
Kraut aus einem fehr Aftigen Stengel mit glatten, doppelt gefiederten, aus fpigis 
gen, breitheiligen Blättchen zufammengefegten Blättern befteht und deren Bluͤ⸗ 
then Köpfchen mit kegelförmiger Scheibe bilden, die auf der legtern gelb und am 
Rande weiß find. Der Geruch ift fehr angenehm, der Gefchmad brennend, 
etwas bitter. Man hält fie für frampfftillend, fiebervertreibend und twurmtreis 
bend. Am gebräuchlichften ift dee Chamillenthee; auch ift derfelbe von 
Sandifort in der Hornviehfeuche fehr heilfam befunden worden. 21. 

Chamounithal, ein durch impofante Naturfhönheiten höchft merkwuͤrdi⸗ 
ges Thal am nördlichen Fuße des Montblanc in Savoyen, welches erft feit 1741 
durch die Engländer Windham und Pocode (dem morgenländifchen Reifenden) 
befannt geworden iſt. Es iſt ungefähr 4 — 5 Stunden lang, 4 Stunde, nur 
an wenigen Stellen 4 Stunde breit und liegt 3174 F. über der Meeresfläche 
und 2040 F. über dem Genferfee. Der Hauptort des Thals, welches gegen 4000 
Menfchen bewohnen, ift das Dorf Chamouni (auch Chamouny oder Chamonir). 
Unter bie fhönften und befughteften Punkte des Thales gehört das fogenannte 
Eismeer, auf dem ſich 2568 $. über Chamouni erhebenden Montanvert, eine 2 
Stunden lange und 4 Stunde breite Eisfläche zwifchen ben Selfenbergen Dru 
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und Charmoz: Auf der Höhe des Montanvert befindet fich tin mit Bequem: 
lichkeiten für Reifende verfehenes Gebäude. Ein zweiter hoͤchſt merkwuͤrdiger 
Punkt iftder Gletfcher des Bois mit einem breiten 100 — 150 F. hohen Eis- 
geroölbe, aus welchem der Arveiron hervorftürzt. Das Thal felbft hat fehr 
fhöne Wieſen; daher ift Viehzucht die Hauptnahrungsquelle der Bewohner; 
doc) baut man gud Weizen, Korn, Kartoffeln und Hafer; Wein: und Obſt 
aber werden nicht reif. — Man hat zahlreiche Befchreibungen vom Chamouni⸗ 
thale; unter andern erwähnen wir die von F. Gottſchalk, Halle 1811, von - 
Saussure- Voyage dans les Alpes, und von Joſeph Hamel mit einer fehr gus 

ten Charte. 15. 

Champagne, f. Frankreich.  *' | Ä 

Champagne (Philippede), einer der vorzuͤglichſten nieberlänbifchen Ma⸗ 
fer, rourde 1602 zu Brüffel geboren, bildete fidy unter verfchiebenen Lehrern, 
in der Landfchaftsmalerei unter Fouquidred, aus und begab ſich dann nach 
Paris, wo er mit Pouffin Bekanntfhaft machte. Da er hier viel Gelegenheit - 
fand fich zu vervollfommen und genug zu arbeiten. befam, fo gab er feinen Enta 
fhluß, nad) Ftalien zu gehen, auf. Die Königin Mutter war auf ihn auf: 
merkſam geworden, übertrug ihm zugleich mit Pouffin mehrere Arbeiten in den 
Gemaͤchern des Palaftes Lurembourg ind ernannte ihn nach Duchesne’s Tode 
zu ihrem erſten Maler. Es würde zu weit führen feine Werke aufzuzählen; er 
fertigte deren eine fehr große Menge, ſowohl hiftorifche Gemälde als Landſchaf⸗ 
ten und Portraits. Kenner loben feine Zeichnung, tabeln aber fein Colorit als 
matt, feine Figuren als fleif und werfen ihm vor, daß er in der Auswahl feiner 
Gegenftände nicht immer gluͤcklich geweſen fei. Deffenungeachtet nimmt Ch. 
eine ber erften Stellen unter. den niederländifchen Malern ein. Er ftarb 1674 
als Rector der Akademie. —— 22, 

Champ d’Asil, f. Merico. | 

Champeaur, Wilheim von (Guilelmus Campellensis), ſo genannt von 
feinem Geburtsorte in Brie, glaͤnzte zu Ende des XI. und zu Anfange des 
XII. Jahrh. an den Kloſterſchulen zu Notre-Dame und St. Victor in Paris 
als Verfechter des Realismus unter den Scholaſtikern und gerieth mit ſeinem 
Schüler Petrus Abaͤlardus in lebhaften Streit, ob die platoniſche oder ariftos 
teliſche Faſſung der Univerfalien in den Dingen bie richtige fei. Er flarb als Bir 
[hof von Chalons 1121. 7, 

Ehampignon, f. Pilze, i 

Champion, f. Campio. 

Champlain (Samuel), geb. zu Brouage, einer der audgezeichnetften 
Seemänner des XVII. Jahrh., ift denkwuͤrdig ald Gründer Quebeks und bee 
franz. Colonie in Canada. Schon 1595 hutte er im Kriege gegen Spanien 
Aufmerkſamkeit erregt und als er nach faft breijährigem Aufenthalte in Weftins 
dien zurückkehrte, erhielt er von de Chafte, Gouverneur zu Dieppe, mit Bes 
willigung Heinrich's IV. den Auftrag, eine Reife in die nördlichen Gegenden : 
Amerikas zu unternehmen und an einem ihm paffend erfcheinenden Orte eine 
Miederlaffung zu gründen. Er fegelte in Begleitung Pont: Grave’s, eines ges 
fhieften Seemanns, am 15. März 1603 von Honfleur ab, langte zu Ende 
Mais im Lorenzoftrome an und erreichte ftromaufwärts führend die Stelle, wo 
Cartier 1535 gelandet war. Er Eehrte hierauf nad) Frankreich zurüd, flattete 
genauen Bericht von feiner Reife ab und unternahm dann eine zweite Fahrt, 
auf welcher er die Küften von Akadien genau unterfuchte. 1607 kam er wieder 
in Sranfreih an und fegelte 1608 zum dritten Male mit Pont- Grave nad) dem _ 
Zorenzoftrome, wo man eine Niederlaffung am zweckmaͤßigſten erachtete. Dieß⸗ 
mal fam es zur Yusführung. Quebek wurde gegründet, Korfhungen im In⸗ 
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nern · des Landes angeſtellt, Verbindungen mit den Milben angeknuͤpft und 
Alles von Ch: aufgeboten, um den, Pelzhandel nach Quebek zu ziehen. Auf 
feinen Ausflügen kam Eh: an den See, der feinen Namen trägt, fand den Hus 
ronenſee und den Ontario und: kehrte hierauf: nad Ftankreich zuruͤck, um die 
nöthigen Anftatten zur fernern: Colonifitung: zutreffen. :3um Gouverneur er 
nannt traf er 1620 mit feiner Familie abermals: in’ Quebek ein, befeftigte die 
Stadt: und hatte die Genugthuung, daß fich die Colonie, obgleich in wenig er 
freulichen Umſtaͤnden, doch wenigſtens erhielt. ‚Su dem 1627 mit England 
ausgebrochenen Kriege mußte ev Quebek aus Mangel an. Lebensmitteln an Das 
vid Kerk übergeben; e8 wurde jedoch 1629 zuruͤckgegeben. Jetzt betfieb Eh. 
eifrig die Verbreitung des Chriftenthums unter den: Indianerſtaͤmmen und es 
wäre feinen menfchenfreunblichen- Bemühungen gewiß noch Manches gelungen, 
wenn ihn nicht der Tod: zu Ende des Jahres 1635. überrafcht hätte. — Außer 
der. Beichreibung feiner erften Reiſe, welche unter dem Zitel: „Des sauvages 
ou Voyage de Samuel Champlain““ 1603 erfchienen war, befigen: wir.noc von 
ihm: Traitéẽ de la marine et: du: dewoir d’un bon;marinier.*“ Außerdem 
bat. Ch. bei der franz. Marine zuerft auf den Gebrauch des von den Engländern 
erfundenen Logs aufmerffam gemacht.— + 22 
Champollion (pi Schangpöljon), Sean Francois, genannt der Jüns 
gere, um ihn von - feinem Altern: Bruder Champollion-Figeac, Archäologen 
und Profeffor zu Grenoble, zu unterfcheiden, ward 1790 zu Figeac im Departes 
ment Lot geboren, wurde 1809 Profeffor der Geſchichte zu: Grenoble und bp: 
ſchaͤftigte fich vorzüglich mit dent Studium der ägpptifchen Alterthümer, wovon 
feine Schriften: Observations sur les Manuscripts coptes du Musée Borgia. 
Paris 1844 5-- Egypte sous-les Pharaons. Paris et Grenoble 1814. 3 Bde. 
Fragmens coptes publies à Copenhague par M. Enghelbert. Paris 1814: 
Beugniß gaben. Um fih mit Muße feinen Lieblingsftudien zu wibmen, ging 
er nach Paris, wo er 1826 Director des ägyptifhen Mufeums wurde, 1823 
trat er an der Spige einer Gefellfchaft Gelehrter die Reife nach Ägypten an, wo er 
die wichtigften, zum Theil durch die Zeitungen befannt gewordenen‘ Entdeckun⸗ 
gen machte. - Er kehrte 1831 nach Paris zuruͤck, ward aber den 4. März 1832 
daſelbſt ein Opfer der Cholera. Seine Manuferipte kaufte die königl. Biblios 
thek für 50000 France und fie follen nebſt der fruͤher ausgearbeiteten Eoptifchen 
Grammatik und dem Wörterbuche durch den Drud veröffentlicht werden. Fruͤ⸗ 
here Schriften von ihm, in denen er fein Syſtem der Erklärung der Hierogly⸗ 
phen entwidelt, find: Lettreä M. Dacier relative à Valphabet des hierogly- 
phes phönctiques. Paris 1822. Preeis du systeme hieroglyphique des 
anciens Egyptiens. Paris 1824. (2. Aufl. 1828). Pantheon egyptien. Pa- 
ris 1824. Lettres à Mr. le dwe de Blacas relatives au mus&e royal gyptien 
de Turin. Paris 14824 — 26. 2 Bde. (Sein Syſtem f. unter Hieroglyphen.) 16. 


Chamſin ift ein in Ägypten periodiſch wiederfehrender heftiger Suͤdweſt⸗ 
wind, bei.beffen Wehen die Luft ganz.die wird, fo daß.die Sonne. nur als eine 
violette Scheibe erfcheint, alle Begenfiände ſich ſtark erhigen und ein feiner 
durchdringender Staub, der fid) überall anlegt, den Körper ganz matt macht 
und eine ftechende Empfindung erregt. Er weht nur während der 50 Zage um 
die Frühlingsnachtgleiche (daher fein Name Chamfin, funfzig) und hält gewoͤhn⸗ 
ih1— 4 Tage an. Ganz verfchieden von ihm ift der Samum. 35. 


Chan, eigentlich Chakan (RD), ift der mogoliſche Name fire König, 
ber auch.bei den Perfern und Zürken in Gebrauch gekommen ift. - Er wird meis 
fiens den Eigennamen angehängt, wie in Dfehingis:Chan, Batu⸗Chan xc. 
Im Zitel der.turkifchen Kaifer, wie er auf den Münzen fieht, iſt Chan gleichbe» 
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beutend mit Sultan. Dieſer nennt fih nämlih: Sultän el barein we Cha- 
kän elbachrein (Sultan der zwei Erdtheile und Chan. der beiden Meere). 9... 
Chancellor (ſpr. Tſchenſellor) Richard, ein britifcher Seefahrer, durch 
welchen die erften Handeldverbindungen zwifhen Rußland und England-anges 
knuͤpft wurden. Er mar bei der von der Gefellfhaft zu Entdedungen im Nords 
often unter Willougby's Oberbefehl ausgerüfteten Erpedition als zweiter Bes 
fehlshaber angeftellt worden, und fegelte im Mai bes Jahres 1553 von Eng: 
land ab, wurde aber durch einen Sturm von Willougby getrennt und feste, 
nachdem er lange zu Warböhaus vergeblich gewartet hatte, die Fahrt allein fort. 
Er gelangte in das weiße Meer und landete bei dem heutigen Archangel (da: 
mals das. Klofter St. Nicolaus), wo er fehr gut aufgenommen wurde, - Auf 
Verlangen des Czars Iwan Waſſiliwicz begab er fid) nad Moskau, und erhielt 
nach Überreihung des Ereditivß von Eduard VI. das Verfprechen, dag dem Han⸗ 
del Englands nad) Rußland: fein Hinderniß in den Weg gelegt werden follte. 
Er kehrte nach England zuruͤck (1554), wurde jedoch fhon das Fahr darauf 
von der Königin Maria mit einigen Andern als Gefandter" abermals nach Mos⸗ 
Eau gefendet. Auf der Ruͤckreiſe (1556) aber fcheiterten 2 Schiffe an der Küfte 
von Schottland und Eh. buͤßte dabei fein Leben ein. Der auf einem der Schiffe 
befindliche moskowitiſche Gefandte rettete fein Leben nur mit Berluft der Ge 
ſchenke, welche er auf Befehl des Czars der Königin Maria überbringen follte. 22. 
Chantelauze (ſpr. Schant’Iö8), Herr von, Großfiegelbewahrer und Juſtiz⸗ 
minifter in Frankreich, verfaßte ald Präfident des Gerichtshofes zu Grenoble die 
verrufene Statiftil der Deputirtenfammer, welche zeigen ſollte, daß das Mis 
niftertum eine Mehrheit von 40timmen haben werde, und ward den 19. Mat 
1830 in daffelbe gewählt. Er war ein heftiger Gegner der Liberalen’ Partei. Als 
die neuen Wahlen nady der Auflöfung ber Deputirtentammer am 16, Mai nicht 
günftiger. für das Minifterium ausfielen, befchloß dieſes durchzugreifen; in eis 
nem Minifterialberichte an den König fagte Ch., wie Frankreich am Rande eines 
tevolutionairen Abgrundes ftehe, eine Folge der Frechheit der Preffe und des 
Wahlgefeges; alle Beamte Frankreichs fein umgarnt und befänden fich in einem 
fortdanernden Anklageftande; es fei diefelbe Nevolutionsbrut, welche mit ihren 
vergifteten Waffen die Religion und die Priefter anfalle; fie werde des Volkes 
teligiöfe Gefühle erftiden, die Grundlagen des Glaubens vernichten, die Quellen 
der Öffentlichen Moral wergiften ꝛc. Darum fei nicht zu zögern. Auf diefe Dats 
ftellung erfchienen die. unheilbringenden Ordonnanzen. Dagegen hat er an den 
Vorgängen vom 2dabis 28. Zuli um fo weniger Theil, als Polignac gewiſſer⸗ 
maßen allein regierte; am 29. flüchteten die Minifter aus den Zuilerien nach 
St. Eloud, wo am folgenden Tage Karl ein neues Minifterium errichtete.: Im 
Begriffe über die Koire zu enttommen, ward Ch. in der Nähe von Tours am 
3. Auguft: mit Guernon de Ranville erfannt und verhaftet. Nachdem (am 
6; Aug.):Salverte in der Deputirtenkammer darauf: Angetragen hatte, die Era 
minifter in Antlageftand zu verfegen, ward auch Ch. in das Schloß zu Vincennes 
— (29. Aug.), wo dann bie vorläufigen Verhoͤre ſtattfanden (28. Aug. und 
« Sept.) und um vordem Pairsgerichte zu erfcheinen, nach dem fogenannten klei⸗ 
nen Luxembourg gebracht (10. Dec.). Am 21. Dec. des Hochverraths für ſchuldig 
erklärt wurde Ch. mit-Polignac, Peyronnet und Guernon de Ranville zu le— 
benslänglicher Gefangenschaft mit Verluft allee Ämter, Würden und Ehren 
fo wie zu folidarifcher Entrichtung der Proceßkoften verurtheilt. Als den vier 
Erminiftern, nach Vincennes zuridgebraht, am 22. Dechr. das gefprochene 
Urtheil bekannt gemacht worden war, wurden fie (29. Dec.) in verfchloffenen 
agen, unter ſtarker Dufarenescorte nach dem Schloffe Ham in der Picardie 
abgefuͤhrt. Zu Compiegne geriethen fie beim wüthigen Volksgeſchrei: „Tod 
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den Verraͤthern!“ im ſolche Lebensgefahr, daß nur der Truppen um die Wagen 


geſchloſſenes Viereck fie gegen Ermordung ſchuͤtzte; faſt auf der ganzen Reife en 
fcholl derfelbe Zodesruf. Sie leben noch jegt zu Dam als Staatsgefangene um 
ter ſtrenger Aufficht. ni 25 


Chantrey (fpr. Tſchentreh), Francis, ein berühmter engl. Bildhauer, geh. J 


1782 in dem Dorfe Morton in Derbyſhire, ſollte nach dem Willen feiner Mütter 
die Rechte ſtudiren, wurde aber durch einige Figuren vor der Wohnung des Bild: 
hauers Ramfey fo für die Bildhauerei eingenommen, daß er fich bei dieſem in 
die Lehre begab und nah 3 Fahren Schon in. London, wohin er ſich 1802 wendete, 
ducch eine trefflich gelungene Büfte Aufmerkfamkeit erregte. Nach Vollendung 
des Standbildes Georg’s III. für die Stadt London war fein Ruhm begründet, 


und von allen Seiten erhielt er ehrenvolle Aufträge. Von einer im J. 1814 


unternommenen Reife durch Frankreich und Stalien kehrte er mit neuen Ideen 
bereichert zuruͤck, ohne jedoch feinem eigenthümlichen Style untreu zu werben. 
Zu London befinden ſich viele feiner beiten Werke; auch hat man von ihm Buͤ⸗ 
ften ‚mehrerer berühmter Engländer, unter andern die. Walteg Scott’d. Zu 
Brighton--befindet fi) eine von ihm gearbeitete Bildfäule Georg’s IV. aus 
Bronze. Unftreitig ift Ch. einer ber trefflichften jegt Lebenden Kimftler, wenn 
er auch nicht über Canova ftehen follte, wie engliſche Kunftrichter behaupten. 22, 


—_— Au O3 en 
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Chaos, (fr. u. engl. chaos) der Stoff, aus welchem nach der griech. Mythologie | 
die ganze Melt hervorging, ward als ein ungeheures Gemifch aller Dinge gedacht, 


welche ſich dann nad) dem Willen des oberften Gottes daraus fchieden und ordneten, 


eine Anſicht, welche fich in veränderter Geftalt audy in den Moythofogien ander ' 


m Aa 


ver Völker wiederfindetz; denn zu der Idee einer Schöpfung aus Nichts vermochte ' 


bie alte Welt .fich nicht. zu. erheben. Auch im erflen Buche Mofes fcheint die 


Anficht einer Schöpfung. aus einer Urmaffe angedeutet zu werden. Die Art der 


Entftehung der Welt aus; dem Ch. ift dann freilich wieder ganz verfchieden dar» 


geftellt worden; aber der Begriff einer ungeordnneten Maffe (rudis indigesta- 


que moies) hat ſich mit dem Worte auch in unfern Sprachen erhalten. 23. 
Chapelain (ſpr. Schapläng) Sean, ein Dichter, welcher durch fein verunglüd 
te8 Epos eine ſolche Beruͤhmtheit erhalten hat, daf fein Name faft zum Sprich: 
worte gervorden ift, wurde am 4. Dec. 1595 zu Paris geboren und machte fich als 
Hofmeifter beidem Marquis vonla Trouſſe durch einige Gedichte und Ktitiken bald 
fo befannt, daß ihn der Sardinal Richelieu, welcher oft die Feder eines gewand⸗ 
ten Schriftftellers in Anfpruch zu nehmen gezwungen war, auf jede Act protes 
girte. Er kam in die Akademie, erhielt eine Penfion von 6000 Livres und galt 
bei Vielen für den größten Dichter feines Jahrhunderts. Seine Dden, Madris 
gale und Sonette find menigftens nicht fhlechter, als die gleichzeitiger Dichter, 
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aber fein „Mädchen von Orleans“ („„La Pucelle ou la France delivree“), 


welches 1656 in einem großen Foliobande zum erften Male erfchien (doch nur 
die 12 erften Gefänge, die legten 12 werden handfchriftlich in der koͤnigl. Bis 
bliotheb aufbewahrt) und in weniger ald zwei Jahren ſechs Auflagen erlebte (kein 
vorzügliches Zeugniß für den Gefchmad feiner Lefer) , ift ein geiſt- und phanta> 
fielofes, mühfam zufammengewürfeltes Machwerk in holprichten Verfen. Bois 
leau, Racine und andere wigige Köpfe machten e8 bald fammt feinem bis zur Laͤ⸗ 
cherlichkeit geizigen Derfaffer zur Zielfcheibe ihres oft bittern Spottes, in welchen 
in Kurzem alle früheren Bewunderer einftimmten. Ch. ftarb am 22. Febr. 1674 
zu Paris. Die Genfer Ausgabe der „„Pucelle““ ift die volftändigfte und ent⸗ 
Hält 18 Bücher. } 
Chapelier (fpr. Schaplie), Ifaac Rene Guile, Mitglied der Nationalver: 
fammlung und eifriger Anhänger der Revolution, geb. 1754 zu Rennes, ftu: 
birte Jurisprudenz und hatte als Abvocat bereits großen Ruf erworben, als er 


\ 
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1789 als Deputirter nad Paris geſchickt wurde. Mit raftfofer Thaͤtigkelt wid⸗ 
mete er fich ben zahlreichen Gefchäften, und erwarb fich fogleicy nach dem erften 
Auftreten als glänzender — ———— Ruf. Er bewirkte die Bildung der Nas 
tionalgarbe , ſprach gegen die Verlegung bes Briefgeheimniffes und brachte 
zuerft die Errichtung des berüchtigten comit& des recherches in Anregung. 
Den Proteftanten in Eifaß und France Comte verfchäffte er freie Religions⸗ 
übung und nahm thätigen Antheil an der Drganifation des Nationalgerichtds 
hofs und Gaffationstribunals.: Als Mitglied der Geſellſchaft der Feuillants 
machte er wiederholte, obwohl vergebliche Verſuche zur Unterdrüdung der 
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Land, Eehrte aber nad) Paris zuruͤck, um die angedeohte Beſchlagnehmung ſei⸗ 
nes Befigthums zu verhindern. Hier wurde er aber verhaftet und wegen an⸗ 
geblicher royaliftifcher Umtriebe zum Tode verurtheilt. Er beftieg das Schaffos 
am 23. April 179. . 3 | 22. 
Chapelle (fpr. Scyapell), Claude-Emanuel, genannt von dem Dorfela Chas 
pelfe bei Paris, wo er im J. 1624 geboren wurde, war ein natürlicher Sohn des 
Rechnungsmeiſters Luillier und Hatte den berühmten Gaffendi zum Lehrer; er 
jeigte aber bald mehr Anlagen zum Bonvivant als zum Philofophen, obſchon 
man- ihm nicht alle Kenntniffe abfprechen darf. Seine leichten Poefien, ſo wie 
die Feinheit und Gewandtheit feines Geiftes und fein bezaubernder Charakter 
machten ihn bald zum Lieblinge feiner Beitgenoffen und die ausgezeichnetften 
Dichter Racine, Moliere, Lafontaine u. a. m., fo wie die berühmte Ninon de 
Lenclos verfhmähten feinen Umgang nicht. Als ihr Boileau einmal auf der 
Straße wegen feiner Neigung zum Weine zur Rebe ftellte, ſchwatzte er den Id« 
ſtigen Sittenprediger mit ſich in eine Schenke und philofophirte fo Lange mit ihm, 
bis biefer fidy ein Räufchchen getrunken hatte. - Wig, Ungezwungenheit und 
epikurdifche Heiterkeit find die Hauptvorzüge feiner Lieder, Sonette, Madris 
gale und Epifteln. Am meiften Beifall erwarb ihm aber die mit feinem Freunde 
Bahaumont (f. d. Art.) gemeinfchaftlich gearbeitete „„ Voyage“ (1662), welche 
jegt noch wegen ihrer unerfhöpflichen Jovialität, fröhlichen Satyre und elegans 
ten Sprache ald Mufter in diefer Gattung anempfohlen werden kann. Sie 
wurde nebft feinen und Bachaumont's zerſtreuten Gedichten von Saint: Mare 
(Paris 1755. 12.) Herausgegeben. Der Iuftige Dichter ftarb im J. 1688 zu 
Paris, ohne je einem Großen gefchmeichelt undohne ein Amt bekleidet zu haben. 67. 
Chappe d’Auteroche (fpr. Schappd’Dr’röfch) Sean, franz. Aſtronom, 
geb. 1722 zu Mauriacin Auvergne, war zum geiftlihen Stande beftimmt, widmete, 
fi aber mit entfchiedener Vorliebe ber Mathematik und Afteonomie. Als Mitglied: 
der Akademie der Wiffenfchaften uͤberreichte er derfelben: mehrere Abhandlungen, 
welche Urſache waren, daß er 1760 von ihr den Auftrag erhielt, zu Tobolsk in 
Sibirien den Duchgang der Venus durch die Sonne zu beobachten, den Halley 
auf den 6. Junius 1761 angegeben hatte. Er mar fo-glüdlich, den Zweck ſel⸗ 
ner Reife volllommen zu erreichen und bei feinen Beobachtungen heitern Him⸗ 
mel zubaben. Alser nach Paris zuruͤckgekehrtwar, gab er „Voyage en Sib6- 
rie fait en 1761°° (2 Bde. Paris 1768. 4.) heraus. Das Buch enthielt einige uns 
günftige Bemerkungen über Rußland, die von der Kaiferin Katharina II. und 
‚Schumaloff in einer eignen Schrift: „„Antidote ou examen du mauvais livre 
intitul& voyage de l'Abbé Chappe“‘ (2 Bde. Amfterdam 1771 fg.) widerlegt 
wurden. Dem MWunfche der Akademie zu entfpredyen, unternahm er 1769 in 
der entgegengefegten Richtung nach Californien eine neue Reife in ähnlicher Ab⸗ 
fiht. Allein er farb noch vor Erreihung feines Ziels am 1. Aug. 1769 zu 
©. Lucar. Seine Beobachtungen auf-diefer Reife hat C. F. Caffini unter dem 
Zitel: „Voyage de Californie‘* (Paris 1772. 4.) herausgegeben. 26. 
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(appe (Gtauber, Neffe des Vorigen, Erfinder des 
Mans 1763, zum geiftlichen Stande beſtimmt, gab fchon in feinem 20. > 
mehrere intereffante Abhandlungen in das ‚Journal de physique, wodurch er 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregte: - Durch die — Auftritte der Revo⸗ 
lution veranlaßt kam er auf den Gedanken, mit ſeinen von ihm entfernt Lebenden 
Freunden durch Zeichen zu ſprechen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen gelang 
es ihm endlich, eine ſolche Maſchine zu erfinden und feine Vorrichtung im Gro: 
fen: auszuführen. 1792 übergab er die Befchreibung davon der-Nationafver 
= fammlung. und nannte die von ihm erfundene Maſchine Telegraph (ſ. d. Art.), 
worauf ihm im folgenden Jahre die Anlegung einer telegraphifchen Linie von 
Paris nach Lille aufgetragen wurde, Das erſte Ereigniß, das dieſer Telegraph 
bekannt machte, war die. Eroberung pon Condén⸗ Neid und Mißgunſt ſuchten 
ihm die Ehre dieſer Erfindung ſtreitig su. machen, woruͤber er ſich ſo graͤmte, 
daß er in eine tiefe Melancholie verfiel, in welcher er ſich am 26. Fanı 1805 in 
einen Beunnen,ftürzte und fo feinem Leben ein Ende machte. 26. 
Chaptal(fpr. Schaptal) Sean Antoine Claude, Grafv. Ghanteloup; Pair yon 
Frankreich, Beförderer der technifchen Chemie, ward 1753 zu Nofaret geboren; 
widmete fic zu Montpellier der Arznei⸗ und Naturwiffenfchaft, vorzugsweife aber 
ber. Chemie, ward ein auggezeishneter Arzt, machte fi 1791 bei der Beftürmung 
der Citadelle von Montpellier für die Sache der-Revolution bemerkbar, ward 
1793 bei dem großen Pulvermangel Director der Pulverfabrik zw Grenoble und 
wußte. dem Mangei durch die tägliche Verfertigung ‚von 3500 Pfund Pulver 
abzubelfen, ward 1797 Adminiftrator des Herauitdepartements underhielt die für 
Inn in Montpellier errichtete Profeſſur der Chemie, wurde 1798 zum Mitgliede 
des Inſtituts zu Parisemannt, -zeigtefic) thätig für die Sache des 18. Brumaire 
und ward 1799: vom erften Conful zum Staatsrathe und 1800 zum Minifter des 
Innern erhoben. Als folcher, belebte ev das Studium aller Künfte und legte bei 
Paris eine hemifche Manufactur an. Zwar fiber 1804 in Ungnade, ‚weil er 
fi, weigerte, den Runkelruͤbenzucker für beffer als den Rohrzuder zu erklären, 
ward aber ſchon 1805 wieder zum Großofficiere der Ehrenlegion, zum Mitgliede 
des Erhaltungsfenass, 1S11 zum Grafen, 1813 zum Großkreuz * Reunions⸗ 
ordens ernannt. Bei der Reſtauration truaͤt er ins Privatleben zuruͤck, ward 
aber waͤhrend der hundert Tage von Napoleon wiederum zum Generaldirector 
des Handels und der Manufacturen, zum Staatsminiſter und Pair von Frank⸗ 
teich gemacht. Des Koͤnigs Wiederkehr verfegte ihn in den Privatſtand zurüd 
und noͤthigte ihn, mit der Prinzeſſin von Orleans wegen des ehemals ihr gehoͤrigen 
Chanteloup in Unterhandlungen zu treten. 1816 ernannte ihn der Koͤnig zum 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften 6. Section, und 1819 zum Pair von 
Frankreich. Seinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm. begründeten. befonders: Mé 
moires de chimie, 1781; Elemens de chimie, 3 Bde, 1790. 4. Aufl. 1803. 
Deutfh von Wolf. Königäberg 1791 — 1805. La chimie appliqu6e aux 
arts, 4 Bde. Paris 1807, Deutſch von. Hermbftädt. Berlin 1808. De Vin- 
dustrie frangaise. 2 Bde. Paris 1819, Er leitete zwei chemifche Manufactus 
ven zu Montpellier und Neuilly, erfand den Gebrauch alter Wolle ftatt der Ole 
bei Verfertigung der Seife und des Färbens der Baummolle mit tuͤrkiſchem 
Roth, die Verfertigung. aller Arten von Gement und Fünftlicher Puzzolane aus 
inländifchem calcinirtem Oker ohne fremde Stoffe, neue Zöpferglafuren, ohne 
bie fo . oft vergiftenden Bleierze und Wafferblei ꝛc. dabei zu gebrauchen; verbreis 
tete die Anwendung chemifcher Bleichen, und hat überhaupt auf Förderung. der 
franzöfifchen Nationalinduftrie, auf Anwendung der Chemie bei dem Aderbaur, 
bei Fabriken und Gewerben mehr als andere Chemiker der neuern Zeit großes 
Einfluf gehabt, 51. 


‚, Eharadei — . Ehatakter \ 637 


Charade (Ip. Scharãb), Syibenräthfer, ‘ein meder neuern Zelt ſehr des 
liebtes Wigfpiel, beſteht eigentlich aus mehrern Raͤthſeln (f. d. Arc.), indem 
ihr Haupterforderniß iſt, daß der zu errathende Gegenſtand zu ſeinem Namen 
ein Wort habe, deſſen einzelne Theile Namen fuͤr ſich beſtehender Gegenſtaͤnde 
find. Darum iſt die Ch, oft leichter zu ertathen, erfordert aber bei ihrer Aufſtellung 
mehr Schärffinn als daB Raͤthſel. en BEETNT 
2. Charadfds Fiomdenfteuer)iheiße in der Tlirkel die Steuer/ welche: die 
Nichtmuhammeodaner jahtlich bezahlen -müffen!"und-zufölge welchen dieſe in 3 
Saſſen eingetheilt find, - Man uͤberſetzt as gewoͤhnlich dutch, Kopfſteuer, weil 
fie eigentlich dann eintritt, wenn der Kopf eines. Kindes nicht mehr durch ein bes 
ſtimmtes Maß geht. Es iſt die einzige Bedruͤckung der Fremden (Chäridſch) 
m dem tuͤrkiſchen Reiche, aber doch ſehr der Willkuͤht der Charadſchis oder Ein⸗ 
nehmer derſelben freigeſtellt. Das weibliche Geſchlecht und die fremden Diplo⸗ 
maten nebft ihrer Dienerfchaft find davon befteit... men 

: Charakter (griedj. Japaxrne), fr. caractörez engl: charaeterj iſt ſeiner ur⸗ 
fprünglichen Bedeutung nad) der Stempet das Geprtaͤge, daher das Merkmal 
überhaupt, fo daß man ben Begriff. auf die verſchiedenſten Dinge übergeträigen hat 
und ſowohl die ſymboliſchen Bilder, deren fich die aften Alchymiſten bedienten und wie 
fie noch in den Kalendern als Abkürzungen aftronomifcher Beftimmungen vorkom⸗ 
men,jadieBuchftaben ſelbſt als Bilder der Laute Häufig Charaktere nennt, als auch 
mißbraͤuchlich den Standpunft, den Jemand in dee menfchlichen Geſellſchaft 
einnimmt oder feinen Titel mit diefem Namen bezeichnet und in der Theologie 
bei: der Lehre von der; Dreieinigkeit: von -einem Character hypostaticus fpricht, 
um das beſondere Wefen der einzelnen göttlidien Perfonen zu bezeichnen, Im 
eigentlichen Wortſinne behauptet auch die katholifche-Kirche einen character in- . 
delibilis (unvertilgbares Merkmal) durch Ertheilurig einiger Sacräimente zu ges 
währen und dieß vorzüglich in Bezug auf die Prieſterweihe, bei welcher ſie eine 
folhe unauslöfhbare Wirkung des heiligen Geifte® annimmt, ‘daß ſie bei dem 
Leben eines Geiftlichen ihm nicht wieder genommen werden koͤnne. In zrveifa- 
her Bedeutung iſt aber der Name Ch. vorzüglich gebräuchlich 1) als die Summe 
der wefentlichen Merkmale eines Gegenftandes, dasjenige, was ihn von andern 
ähnlichen Dingen unterfcheidet und 2) als der Mittelpunkt des geiftigen Lebens 
dee Vernunftivefen, das Grundprincip in ber. Seele, welches "die Richtung des 
Willens beftimmt. In der erſtern Beziehung, det mehr allgemeinen, reden wir 
von einem Charakter ganzer Gattungen, wie einer Nation, eine® Standes, eis 
ner Religion, einer Thier=, Pflanzen- oder Mineralienclaffe als den weſentlich 
nothwendigen Eigenfchaften, welche biefe Abtheilung begründen, bei einem 
Volke alfo von einem Nationalcharakter, der ſich natürlich in bem-eingelnen In⸗ 
dividuum wieder anders geſtaltet. So ift Kebhaftigkeit ein Ch. der Franzoſen, 
Bedächtigkeit dee Deutſchen, Ernft der Engländer ıc., gleihfam das Gepräge, 
welches. den Einzelnen nach dem Modelle der Nationalität formt. Alles, was 
dergfeichen Eigenfhaften entfpricht, nennen wir dann harakteriffifh und 
diefe befondern Eigenfhaften in einem Bilde als ein Ganzes darftellen heißt 
charakteriſiren, fodaß die Charakteriftit ſowohl die Kunft ift, die Chas 
raktere darzuftellen, als auch das gegebene Charakterbild felbft. Aber in der lee 
‚teen Hinſicht betrachten wir die:geheime Werkftätte des einzelnen menfchlichen 
Geiſtes, das innere Regen deffelben nach feinen Gründen, Zwecken und Wegen 
als eine einzeln daftehende Erfcheinung, in fofeen eine Haupteigenfchaft alle 
andern fich gewiffermaßen unterthan macht. - Das beigefegte Beſchaffenheits— 
wort gut, edel, ſtarr, heftig, finfter 2c. beftimmt das genauere Weſen dieſes 
Charakters, fo wie der Vorwurf der Charafterlofigkeit da eintritt, mo ſich 
ein beftimmtes Wefen defjelben nicht erfennen läßt, obwohl dee Sprachgebrauch 
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letztern nur im ſchlechten Sinne als Mangel moralifcher Grundſaͤtze überhaupt 
nimmt und ein Mann.von Charakter im Allgemeinen ung fo viel heißt, al 
ein Mann. von feftbeflimmten, guten, moralifchen Grundfägen. In der Che 
taßterzeichnung liegt aber das Gebiet der eigentlichen Kunft, weniger dee plafti: 
ſchen als der redenden und mimifchen.. Iſt es naͤmlich Aufgabe derfelben, ihren 
Schöpfungen ftets ein Gepräge zu geben, welches diefe denen ber Natur ähnlich 
macht, fo muß. esihr vorzüglich. daran Siegen, ben Charakter des vorliegenden 
Segenftandes der Wahrheit, und Natur getreu barzuftellen.  Bweierlei ift aber 
die Art, wie dieß gefchehen kann, je nachdem der. Zweck ber Kunft felbft ein dops 
pelter ift, zu belehren und zu ergögen. Im erſtern Falle. nämlich ift der Gegens 
ftand-und mit ihm fein Ch. etwas. Gegebenes und die Kunft kann ihn nur als 
ſolchen N —— alle hiſtoriſchen Momente, welche Bild⸗ 
nerei und Malerei, Biographie und- Gefchichte ung wieder vor die Seele führen. 
Hierbei ift die einzige und höchfte Anforderung die Treue und Wahrheit, fo dag 
bier der Ch. und: das Individuelle, wie es ift, in seinem Gegenfage zum Idea—⸗ 
le, d.h. wie es fein follte oder £önnte, fleht, mag man Charaktere überhaupt 
fehildern, wie Theophraft und Knigge, oder befondere Individuen, wie feit 
Plutarch bis auf die neuften Zeiten alle Biographen; mag man ben ganzen Ges 
genſtand erfaffen oder nur einen einzelnen Zug des Ganzen behandeln. Wie 
ſchwer e8 aber ift, einen hiftorifch gegebenen Ch. genau wieder zu zeichnen, bes 
weiſen neben den unvergänglichen Kunſtwerken älterer und neuerer Zeit und den 
Meiftern des geiftigen Pinfels, wie Tacitus und Johann von Müller, unzähs 
tige Faͤlle mißrathener Bemühungen; denn nur zu häufig ſchweift man zu bem 
legtern Falle über, indem man ben Ch. ſelbſt als etwas Ideales nimmt, obgleich 
unftreitig hier die Kunft auf eine noch höhere Stufe tritt. Wir erwarten es 
nämlich vorzüglich vom Dichter und in fofern alle Kunft mit ber Dichtung vers 
wandt ift, auch vom Bildner und Maler, daß er ung Charaktere vorführe, die 
feine Phantafie gebildet hat, daß er alfo ein geiftiger Schöpfer fei, daß er dieſe 
Charaktere ſcharf zeichne und Achtig in feiner Dichtung ducchführe. Der Menſch 
und feine geiftigen Eigenfchaften bleiben hier immer-ber Hauptgegenftand der 
Darftelung und die Mannichfaltigkeit, welche ſich hier zeige, bietet dem reich⸗ 
lichften Stoff zur idealen Compofitionz aber das Ideale darf die Schranten 
ber Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit nicht überfchreiten, - fondern hat die Auf: 
gabe, den Schauenden und Empfindenden in-die Täufchung der Wirklichkeit 
zw verfegen. Die deamatifche Dichtung und bie epifche mit dem Romane find 
lediglich auf diefe Schilderung idealer Charaktere befchränkt und werden darum 
dann nur ihrem Zwede Gnüge-teiften, wenn fie bie Gebilde der Phanzafie nicht 
allein der Wirklichkeit nahe bringen, fondern auch die Charaktere beſtimmt zeich⸗ 
nen und genau-durchführen, wie der unvergleichliche Meifter Shakſpeare z denn 
wir wollen in der Kunft die Wirklichkeit ſehen. Aber diefe goldne Mittelftrafe 
ift auch hier fehr oft die Klippe, woran fo viele ſcheitern; leicht artet die Darftels 
Lung In Unnatur und Übertreibung aus ober gibt zu wenig und diefes zu matt, 
. um bie Charaktere genau zu erkennen; jenes wird Garicaturz letzteres ein (in 
halt) leerer Schatten. Die größte Anforderung muß aber endlich an den Schaus 
fpieler gemacht werben, ber ben idealen Charakter als wirklich dürch fein Handeln 
wiedergeben und gleichfam fich felbft verläugnend eine fremde Individualität an 
nehmen foll und die Vollendung feiner Kunft wird daher darin beftehen, daß er 
feine Rolle als ein abgefchloffenes Ganze auffaffend mit dem genauen Studium 
ber Idee des Dichters die Beobachtung des wirklichen Lebens verbindet und Bei 
des in feiner Darftellung zu vereinigen ſucht. Weil nun aber in allem dieſen 
Fällen der Begriff des Charakters mit dem der Eigenthümlichkeit zufammenfällt, 
fo nennen wir harakterifiifch auch alles das, was uns den Ch. einer Sadı 
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fernen lehrt, wie z. B. ein charakteriftifcher Zug, eine charakteriftifche Antwort, 
und daher nennt man in der Mathematik aud harakteriftifche Zahl oder Cha= 
rafteriftit bei den LZogarithmen die Kennziffer, welche vor dem Decimalbruche 
ſtehend die ftattfindende Potenz der 10 bezeichnet. 9. 
Chardin (ſpr. Schardeng), Sean, berühmter Reiſender, ward 1643 zu Paris 
geboren, lernte bei feinem Vater, einem Jumelier, ging 1665 nad) Oftindien um 
Diamanten einzufaufen, hierauf nach Perfien, wo er von dem Schah zum Hofju⸗ 
weliere ernannt wurde und kehrte 1670 mit einer großen Sammlung von Merk: 
würdigkeiten und Alterthuͤmern nady Europa zurüd, fah fich aber als Bekenner 
des reformirten Glaubens in feinen Plänen gehindert und machte deßhalb 1671 
eine zweite Reife nady Indien und Perfien, begab ſich nach feiner Rückkehr (1681) 
nad) Xondon, ward von Karl III. zum Ritter gefchlagen und als Gefandter 
nach Holland geſchickt und ftarb 1713 in der Nähe von London. Seine Reife: 
befchreibungen unter dem Xitel: „Voyages du Chevalier Chardin en Perse 
et autr@® lieux de l’Orient‘“ ete., find Mufter von fharfen Beobachtungen 
und Hauptquellen für die damalige Geographie und Statiſtik diefer Länder. Die 
erfte Ausgabe (eigentlic) die zweite) erfchien zu Amfterdam 1711 mit 79 Kupfern 
doppelt in &. 3 Bde. und in 12. 10 Bde., aber mit Weglaffung aller den Ka- 
tholiten anftößigen Stellen. Beſſer ift die, Rouen 1735; am beiten die von 
Langles, Paris 1811. 10 Bde. 8. mit 81 Kupfern. 16. 
Ehardin (Jean-Baptiſte Simeon), ein ausgezeichneter franz. Mater, 
geb. 1699 zu Paris, unübertrefflih in Darftellungen aus der leblofen Natur. 
Gegenftände, wie Wein, Früchte, Trauben, Schalen, Waffer ıc., verftand er 
auf das Taͤuſchendſte nachzuahmen, fo daß fie oft in ber Entfernung kaum von 
der Natur zu unterfcheiden find. Auch feine Familienfeenen find meifterhaft, ' 
Die meiften feiner Blätter find in Kupfer geflochen worden. Er ftarb 2 zu 
Paris, i 
Chares, berühmter griech. Bildhauer, Schüler des Lyſippus, geb. zu Lin: 
d08 auf Rhodus um 330 v. Chr., ift der Verfertiger des berühmten Koloß zu 
Mhodus, den er um 290 v. Ehr. vollendete. Diefes zu den 7 Wunderwerken 
der alten Welt gehörige Kunftwert war eine 70 Ellen hohe metallene Statue des 
Sonnengottes, welche nach der Annahme mit ausgefpreizten Beinen uͤber dem 
Eingange des Hafens ftand, fo daß die Schiffe unter ihr hindurchmußten, ob: 
wohl die neuere Zeit dieß als Fabel beftreitet. Aber fchon 56 Jahre nady feiner 
Errihtung wurde der Koloß durch ein Erdbeben umgemworfen und blieb in Truͤm⸗ 
mern liegen, bis der arabifche Heerführer Moawije das Erz, welches nach Sca= 
Liger wenigftens 700000 Pfunde wog, an einen Juden verkaufte, der 900 Ka: 
mele damit befud. + 16. 
Charette de la Contrie (Francois Athanafe), Häuptling der Chouans in 
der DBendee, wurde am 21. April 1763 zu Couffe in der Bretagne geboren, 
erhielt feine Ausbildung zu Angers und trat 16 Sahre alt in Seedienfte. 1790 
ging er nach Coblenz, Eehrte aber, da e8 ihm bier nicht gefiel, nach Paris zurüd, 
wo er am 10 Aug. einen vergeblichen Verſuch. den König zu retten, unternahm 
und begab ſich dann auf das kleine Schloß Fonteclauſe in Poitou, wo er ein 
hoͤchſt ärgerliches Leben führte. Als 1793 der allgemeine Aufftand in ber 
Dendee ausbrach, ftellte er fich nach dreimaliger Aufforderung an die Spige eines 
Snfurgentenhaufens, und zeichnete fi) durch Muth und Gefchidlichkeit aus, 
Eine feiner rühmlichften Thaten ift der erfolgreiche Angriff auf das Lager der Re— 
publikaner bei St. Chriftoph in der Nähe von Challans, wodurch er Herr der 
Provinz wurde. Allein fortbauerndes Unglüd ber meiften der übrigen Anführer 
und deren gegenfeitige Eiferfucht gaben der Lage der Vendeer eine andere Wen 
bung. Ch. mußte nothgedrungen dem Vertrage von Nantes, in welchem bie 
Allg. deutſch. Conv.sLer, 1 4 
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Bender Amneftie erhielten, beitreten (ben 26. Febr. 1795). Doch bald began⸗ 
‚nen die Feindfeligkeiten von Neuem, Ch. machte neue Anftrengungen, wurde aber - 
endlich vom General Hoche, welcher mit überlegener Truppenmacht herangerüdt 
war, eingefchloffen und auf der Flucht matt und verwundet in dem Kirchfpiele 
St. Sulpice zwifhen Montaigu und Belleville gefangen genommen (den 25. 
März; 1796). Hoche ließ ihn nach Nantes bringen und hier am 29. März 1796 
erfchiegen. Als man ihn im Verhöre fragte, warum er die Waffen wieder ergriß 
fen habe, antwortete er: „für meine Religion, für mein Vaterland und für mei 
nen König.” “ Er, 
Charfreitag heißt der Freitag vor Oſtern, melden bie Chriften zum 
Andenken an den Kreuzestod Jefu feiern. Es fcheint aus den Schriften einiger | 
Kirchenväter herborzugehen, daß eine ſolche Feier ſchon im II. Jahrh. n. Chr. 
ftattgefunden habe. Nach Eufebius und Sozomenus hat erſt Conftantim der 
Große diefelbe gefeglich angeordnet. Den Namen Eharfreitag hat ‚bald von 
zagıs, Gnade, bald von carus, lieb, theuer, bald aud) von dem Mdeutſchen 
haren, büßen, abgeleitet. Im M. T. heißt er der Vorbereitungstag aufs 
Paffahfeft; daher auch Luther überall Rüfttag üiberfegt hat. Vorbereitung 
aber oder Zurüftung heißt im Attdeutfchen Kara oder Sara; baher denn bie 
Ableitung von dem legtern Worte die richtigere zu fein fcheint. Er heißt übris 
gens auch der ftille Freitag, weil er ald Tag der Trauer durch kein Geräufch ents 
. weiht werben follte; weßhalb man in alten Zeiten fchon hin und wieder die äußern 
Übungen der Andacht befchränkte, um die innern defto.ungeftörter fein zu Laffen. 
Man unterließ daher namentlicy in Spanien den lauten Geſang, betete blos leife, 
ließ die Glocken nicht lauten ıc., bis das Concil zu Toledo 633 andre Einrihtuns 
gen traf. Syn Eatholifchen Kirchen wird an diefem Tage durch eine befondere 
Vorrichtung mit [hwarzen Teppichen das Grab Chrifti oder das heil. Grab vors 
geftellt. Die ganze Woche heißt von ihm die Charwoche. 60, 
Charge d’affaires, 1) ein Beauftragter zu mehreren Angelegenheiten; 
2) eine Art der Gefandten (f. d. Art.). 17. 
Charite, Name mehrerer Krankenanftalten, z. B. in Paris und andern 
franz. Städten. In Deutfchland ift das befanntefte Krankenhaus dieſes Nas 
mens das in Berlin, welches zugleich die wichtigfte Krankenanftalt im preuß. 
Staate ift. Ihr Grund wurde durch König Friedrich I. 1710 bei Annäherung 
ber Peft gelegt und 1726 wurde fie auf König Friedrich Wilhelm’s I. Verord⸗ 
nung zum, allgemeinen Krantenhaufe der Stadt und zur UÜbungsfchule für 
praktiſche Ärzte unter Leibarzt Eller's Oberaufficht eingerichtet; 1727 erhielt fie 
ihren jegigen Namen. Seit diefer Zeit ift fie immer mehr erweitert, durch mans» 
nichfaltige Wermächtniffe bedacht, durch Zufchüffe aus den Staatscaffen unter 
ſtuͤtzt, durch Anbaue vergrößert, durch viele Einrichtungen verbeffert worden, und 
endlich trugen die Namen der an ihrer Spige ftehenden Ärzte, eines Eller, Hens 
fel, Schmuder, Theden, Selke, Murfinna, Fris, Hufeland, Horm u. A. nicht 
wenig dazu bei, ihren Ruf zu heben. — In neuerer Zeit hat diefes Inſtitut eine 
wefentliche Reform erlitten, der zufolge die Zahl der aufzunehmenden Kranken 
— um Überfüllung zu verhuͤten — nach dem vorhandenen Raume feftges 
fegt ift. Die Kranken felbft find in mehrere mit dirigivenden Ärzten verfehene 
Abtheilungen gefchieden, welche zu einzelnen Elinifchen mit tüchtigen Lehrern bes 
festen Anftalten umgefchaffen find. Auch ift für eine Krankenanftalt für bemittelte 
Kranke aus den gebildeten Ständen geforgt; die Ch. ift durch einen Neubau 
neuerlicdy vergrößert worden. und zu mehren bderfelben Hoffnung vorhanden. 
Die unmittelbare Beauffichtigung der Anftalt fteht unter einem Director, jegt 
dem Geh. Medicinafrathe Dr. Kluge, und die obere Keitung derfelben unter dem 
koͤnigl. Curatorium für die Krankenhaus: Angelegenheiten; die an der Anftalt 
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— Urzte find die Doetoren Kluge, Truͤſtedt, Barez, Juͤngken, Bart 
Dieffendbah, Sundelin und Ideler. — Normalmaͤßig können in der Ch. 680 

Kranke Unterfommen finden, doc) wird diefe Anzahl gewöhnlich uͤberſchritten; 
am Anfange des Jahres 1831 waren 784 Kranke vorhanden, im Laufe diefes . 
Sahres wurden 5631 Kranke aufgenommen und 351 Kinder in der Anftalt gebos . 
ten, fo daß 6766 Individuen verpflegt wurden. Bon der Krankenzahl wur⸗ 
ben 4256 geheilt, 821 gebeffert und ungeheilt entlafjen, 957 ftarben, 732 blies 
ben am 1. San. 1832 in der Behandlung. ° 3%: 

Charitinnen, f. Srazien. 

Chariton aus Aphrodifias nennt ſich ber Berfffe des — Romans: 
Chaͤreas und Kallirrhoe in 8 Buͤchern, der bis jetzt in einer einzigen Handſchrift 
zu Florenz exiſtirt. Er ward zuerſt herausgegeben von d'Orville mit latei⸗ 
niſcher Überfegung von Reiske, Amfterd. 1750. 3Bde. 4. und von Ch. D. Bed, 
Leipz. 1783. 8., deutſch von Heyne, Leipz. 1753. 8, 16, 

Charivari, urfprünglicd ein naͤchtliches Staͤndchen, welches denen, die 
ſich zum dritten oder vierten Male oder mit einer an Alter ungleichen Perſon 
verheiratheten, mittelſt uͤbeltoͤnender Inſtrumente, z. B. Becken, Keſſel, Ge: 
faͤße, unter lautem Geſchrei, Pfeifen und Geziſch gebracht wurde. Dieſe 
Sitte ſcheint ſich zum Theil in unſern Polterabenden erhalten zu haben. Dann 
nennt man in neuerer Zeit Charivari uͤberhaupt jede verwirrte ohne Harmonie 
und Takt aus den verſchiedenartigſten Inſtrumenten zuſammengeſetzte Muſik 
(Katzenmuſik), welche beſonders in Frankreich von unruhigen Köpfen — 
mit denen ſie unzufrieden ſind, haͤufig gebracht wird. 

Charlatan, Charletan, ital. eiarlatano, bezeichnet einen — 
Afterarzt, und ſodann uͤberhaupt einen Prahler, der ſich auf auffallende Weiſe 
den falſchen Schein von Kenntniſſen und Fertigkeiten zu geben oder auch mit 
vorgeblihen Geheimniffen Unmwiffende zu bienden ſucht. Den Ausdrud felbft 
leitet man bald von dem italien, ciarlare, ſchwatzen, bald von scarlatto, Schar: 
Lach, ber, d. i. der ehemalige Scharlachmantel der Ärzte. Daß es in der Literatur 
eine nicht geringe Anzahl ſolcher Prahler gegeben hat, davon zeugt Joh. Burdy. 
Menden’s öfter aufgelegte und aͤußerſt wigige Satyre : De Charlataneria Eru- 
ditorum, die 1790 von Büfchel in einer Schrift: „UÜber die Charlatanerie der 
Gelehrten feit Menden‘ erweitert wurde. 49. _ 

Charles (fpr. Schark), Jacques Alerander Ceſar, ein franz. Phyſiker, geb. d. 
12. Nov. 1746 zu Baugency, befchäftigte fich anfangs mit Mufit und Malerei, 
fpäter jedoch mit Naturwiſſenſchaften und zwar fo eifrig, daß er in Paris zahlreich 
befuchte Vorlefungen über Erperimentalphufif halten konnte. Beſonders aber 
fing er an ſich für die Luftſchifffahrt zu intereffiren, als die erften Verfuche Mont: 
golfier’8 von Erfolg gemwefen waren. Er vervolllommnete den Ballon und fein 
erſter, den er am 2, Aug. 1783 fteigen ließ, flieg um Vieles höher, als die Mont: 
golfier’8, da er ihn nicht wie gewöhnlich mit von Feuer ermärmter Luft, fondern 
mit Gasluft angefüllt hatte, Während der Revolution wußte er durch Geiftes: 
gegenmwart bie Plünderung feiner Sammlungen zu verhindern, indem er die 
Eindringenden erinnerte, wie oft er ihnen durch feinen Ballon Vergnügen be: 
reitet habe. 1804 wurde er Mitglied des Inſtituts. Sein Tod erfolgte im 
5. 1823 in Folge einer Steinoperation. 22. 

Charlier (fpr. Scharlie), Charles, Advocat zu Laon, einer der wüthendften 
Zerroriften während der franz. Revolution, wurde 1792 Deputirter bei dei gefeg- 
gebenden Berfammlung und fpäter Mitglied des Convents. Voll des ungezähmte- 
ſten Daffes gegen das Königthum und deffen Anhänger ließ er den Verkauf der Guͤ⸗ 
ter der Emigranten decretiren, bewirkte das Gefeg, daß alle die, welche auf franz. 
Gebiete ergriffenwurden, binnen 24 Stunden erfchoffen werden res und flimmte 
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für Yan Tod des Königs. Viele Girondiften beftiegen durch ihn das Schaffot und 
Marat fandan ihm einen eifrigen Vertheidiger. Nobespierre erfuhr feinen Haß am 
9. Thermidor, und Lebon und Goffinhal verdankten ihm ihre Verurtheilung. 
Vergebens wurde er angeklagt, vielmehr ernannte man ihn zum Mitgliede des 
Raths der Alten. In ſeinem grimmigen Wüthen verlangte er von feinen Collegen, 
fie follten ftet8 einen Dolch bei fich führen, um Jeden niederftoßen zu können, 
welcher Eöniglich gefinnt fei. Schon jetzt zeigte er Spuren von Geifleszerrüttung 
und in einem Fieberanfalle ermordete ex fich endlich felbft im Febr. 1797. 2, 
Chaͤrlotte Augufte, Prinzeffin von Wales, Tochter Georg's IV., Königs 
von England, und der Königin Caroline, geb. Prinzeffin von Braunfchweig 
(f. d. Art.), geb. zu Garttonhoufe den 7. Jan. 1796. Die junge Fürftin wurde 
nad) der in England berrfchenden Sitte, wobei Eörperliche Entwidelung und Be: 
wegung in freier Luft mit Veredlung des Gefuͤhls zur Andacht und Ernft die 
Hauptrichtungen find, zu Prewsburyhoufe, fern vom Geräufche der Hauptſtadt 
Englands, deffen Krone fie zu tragen beſtimmt fchien, anfänglich von der Gräfin 
Eigin und Fräulein Garth erzogen. Sehr frühzeitig ward fie an eine geregelte 
Tätigkeit und ſtrenge Arbeitsordnung gewöhnt; nur einen Tag in der Woche 
durfte fie bei der geliebten Mutter, von der ſich der Prinzregent getrennt hatte, ver: 
weilen, fpielen und £ofen, die übrigen waren für ernſtere Beſchaͤftigungen beftimmt, 
deren erfreuliche Refultate der Bifchof zu London, Porteus, an der Hjährigen 
Erbfürftin als einem „ſehr einnehmenden und gefälligen Kinde‘"rühmte und 
fpäter bezeugte, daß ihre Erkenntniß in Sitten und Slaubenslehren, die Kennt: 
niß der englifchen Mufterfchriften, ihre Faffungsgabe eben ſowohl als ihr Far: 
ſchungsgeiſt alle feine Erwartungen übertreffe. Noch nicht 10 Fahre alt übers 
raſchte fie Schon durch Bemerkungen in Staatsfahen, womit fie die ernfte Stirn 
Georg’s III. erheiterte, der jest ihren Lehr: und Selbftunterricht wiffenfchaftlich, 
mit fteter Ruͤckſicht auf ihre Beftimmung, ordnen ließ. Der Bifchof von Ereter, 
fpäter von Salisbury, Fifher, ward ihr Erzieher und die Doctoren Nott und bald 
darauf Short ihre Lehrer, fo wie Frau von Clifford ihre Hofmeifterin (1806). 
Der Fürftin angeftrengtefter Fleiß begleiteten die ſchoͤnſten Erfolge; die Geſchichte 
und Staatsverfaffung Europas, befonders die von England hatte fie inne; fie 
verstand die alten Claſſiker; ſchrieb und fprach deutſch, franzöfifch, italieniſch 
und fpanifch mit Leichtigkeit; fpielte und fang mit Anmuth und Zartheitz zeichs 
nete mit Kunftfinn und Geſchmack und legte eine Gemäldefammlung berühmter 
° Männer an. Diefen Unterricht unterbrach auf den Rath der Ärzte eine Bade: 
reife; fie wählte Bagnor und ward im leichten Korbwagen mit einem ihr von 
ihrem Vater gefchenkten Viergefpanne, fich felbft von Dorf zu Dorf fahren), 
eine Wohlthäterin ber Armen und Kranken in diefer Gegend. Der Gleißnerei 
verfchloß fie Thür und Ohren; ihrem Lehrer im Gefange erlaubte fie zu Warwick⸗ 
houſe, wo fie fich jegt aufbielt, deßhalb nicht ferner den Zutritt. In Befeligung 
ihrer Umgebung hatte die Eönigl. Jungfrau ihr 18. Jahr zuruͤckgelegt, als fie, 
zum erften Male in ihrem Liebreize bei Hofe erfchien, wo fie zwar gehuldigt von der 
Menge, aber nur Dornen fand, die ihr Inneres vermundeten, indem fie zwifchen 
den Herzen ihrer Eltern ftand und ihre Hand bereits an den Prinzen von D 
nien vergeben war. In diefem Widerſtreite großer Pflichten unterwarf fie fi, 
wie ed ſchien, wegen ihrer Vermählung dem Willen derer, denen fie Gehorſam 
fhuldig war, vermochte aber nicht den Befuchen ihrer Mutter zu entfagen. Die 
Vorbereitungen zur Vermählung hatten bereits begonnen, als fie unter den na 
England gefommenen (7. Juni 1814) fieggefrönten Fürften auch den Prinzer 
Leopold von Coburg fah. Mitten unter den Kuftbarkeiten fchrieb fie an den Graf 
von Liverpool, daß fie rweder England verlaffen, noch jegt der Mutter den Erojt d 
Zochter entziehen werde und floh zu diefer nach Gonnaughthoufe, wo ihr al 
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Brougham zur unverzüglichen Nüdkehr rieth. Während biefe Selbſtſtaͤndigkeit 
noch DVerlegenheiten veranlaßte, Eehrte fie mit dem Herzoge von York und dem 
Biſchofe von Salisbury ſchon nach Carltonhoufe zuruͤck, wo fie väterlich empfans 
gen ward und der Prinz Leopold um ihre Hand warb und fie erhielt. Während 
diefer nad) Wien abreifte und von da auf das Schladhtfeld von Waterlod abgerus 
fen ward, übte fie Werke der Liebe an Hülfsbedürftigen und betete für fein Leben. 
Als aber der legte Kampf gegen Buonaparte gefochten und Alles für das Braut: 
paar geordnet war, erfolgte die Vermaͤhlung, hier die Folge perfönlicher Neigung, 
zu Garltonhoufe am 2, Mai 1816. Seit den 26. Aug. lebten die Neuvermähl: 
ten ruhig zu Claremont, wo gezeichnetzagelefen, geritten und gefahren ward und 
zarte Fuͤgſamkeit die gegenfeitigen Wünfche zu Einem Willen machte, während 
dem fie rathlidy und wirthlicy die erfte Eleine Einrichtung für das zu hoffende 
Kind traf. Sie wurde aber nad) vielen Leiden, die fie ftandhaft erduldete, am 
5. Nov. 1816 von einem todten Knaben entbunden. Noch hatte fie ihren Ge= 
mahl getröftet und bemitleidet ihn nicht zum glüdlichen Vater gemacht zu haben, 
als fie am 6. Nov. verfchied. 25. 

‚ Charlottenbrunn, ein Marktfleden in dem Kreife Waldenburg der preuß. 
Provinz Schleſien, 5 Stunden von Schweidnig gelegen, ift befannt durch 7 ſa— 
linifche Stablquellen, welche in der Mitte des Orts auf einem Felfen entipringen. 
Sie werden zum Trinken und Baden benugt, haben einen frifhen, angenehm 
ſaͤuerlichen Gefhmad und werden bei Nervenfchwächen, Bleichſucht, Hypochon⸗ 
drie, Rheuma ıc. für fehr heilfam gehalten. Durch ein Badehaus und andere 
zur Aufnahme von Fremden eingerichtete Privathäufer ift für die Bequemlichkeit 
der Badegäfte ausreichend geforgt. Die Umgegend bietet manchen intereffanten 
Punkt für Spaziergäanger dar und feit 1830 wird auch durch einen Verein von, 
Einwohnern des Badeorts für die Verfhönerung der nächften Umgebung viel 
Erfreutiches gethan. Die Zahl der Badegäfte beträgt im Ducchfchnitte jährlich 
gegen SO Perfonen. 15. 

Charnier (fpr. Scharnir), ift ein Gewinde mit in einander fchließenden 
Gängen, welche durch einen ducchgeftedten Draht mit einander verbunden find, 
um cine einfache oder doppelte Spalte an den äußern Zheilen verfchiedener Werk: 
zeuge dadurch beweglich zu machen. — Charnierſtift iſt ein dur) die Höhlung 
der Gewinde des Charniers gefteter Stift... Im Maſchinenbaue bedeutet Ch. 
die ftarfen eifernen Doppelbander der Panzergerinnen, welche die fefte und die 
bewegliche Rinne mit einander vereinigen follen, damit die bewegliche nad) dem 
Steigen des Unterwaffers aufs und niedergelaffen werden Fan. Um fie vom 
Mofte frei zu erhalten, muß man fie glühend in Theer ablöfchen. 43. 

Charon, in dem nachhomeriſchem Mythus der Faͤhrmann des DOrcus (f. d. 
Art. Acheron), Sohn des Erebus und der Nacht, bei den Dichtern der Schiffer 
des Acheron genannt (Virg. VI, 298.). Die Todten zahlten ein Faͤhrgeld 
(Juven. IH, 267 ibi Schol., Poll. IX, 82.), die Lebendigen mußten ihm nad) 
Diod. den goldenen Aft zeigen; da er aber den Hercules ohne diefen überfegte, ' 
mußte er zur Strafe ein Jahr lang in Ketten liegen. Die Athener nannten ein 
Thor, durch das die Verbrecher zum Richtplage geführt wurden, nad ihm Cha= 
ronicon. Er wird in einem alten. Machen ftehend, als gin alter mürrifcher Mann’ 
mit großem firuppigem Barte, feurigen Augen und zerlumptem Kleide darge: 
ftellt. Nach Diod. I, 96. ift der Grund der ganzen griech. Vorftellung von der 
Unterwelt, mit allen fic darauf beziehenden Mythen, der Auen und Wohnuns 
gen der felig Geftorbenen, bei Memphis, in der Nähe des acherufifchen Sees, 
in Agppten zu ſuchen, wo Oſiris dev Lenker und Negierer der heilfamen Wagen 
wie der verftorbenen Seelen iſt. Die Ägyptier verbanden mit dem Amenthes 
(Hades ber Griechen) nad) Plutarch. de Osid. et Osirid, Freude und Fröh: 
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lichkeit. Diefer Fabel ift Ch. (Xupwr, ber Freudige) im Gegenfage ber Mühen 
bes irdifchen Lebens nachgebildet. (Wal. Creuzer „Symbolik“ Thl. 1. 1819, 
©. 416 ff.) Bei den Juden ift Ch. der Name eines böfen Geiftes, der von 
Mofes in eine Grube gefperrt worden fei und herauszukommen fuche, wenn fir 
fündigen. 25. 
Charondas, ein berühmter Gefeßgeber des Alterthums, welcher um da} 
Jahr 650 v. Ehr. in Gatanea in Sicilien lebte. Die Gefege, welche er feiner 
Daterftadt gab, fanden bald auch in andern Städten Aufnahme, befonbers in 
Thurium. “Sie waren in Verfen verfaßt und enthielten, wenn man den Be 
‚richten glauben, darf, fehr viele treffliche Beſtimmungen, 3.3. daß. die, welche 
bereitd Kinder hatten, nicht wieder heirathen durften, eine für griech. Stämme 
fehr heilfame Verordnung. Für Verläumder waren entehrende Strafen beftimmt 
und der Tod traf den, welcher bewaffnet in eine Volksverfammlung kam. liber 
die Lebensumftände des Ch.’ ift nichts befannt. Man erzählt, daß, als er einft 
von Verfolgung der Räuber zurücdkehrend bewaffnet in die Volksverſammlung 
trat und ihm Jemand die Verlegung des Gefeges vorwarf, er fich felbft mit dem 
Schwerdte niedergeftoßen habe. Daffelbe wird jedoch audy) vom Diofles, dem Ges 
ſetzgeber der Syrakuſaner, berichtet. —— 
Charoſt (ſpr. Scharo), Armand Joſeph de Bethune, Herzog von, ein edler 
Patriot und Menfchenfreund, wurde den 1. Juli 1728 geboren, zeichnete fich 
als Militair bei der Einnahme von Münfter aus und zog ſich nach dem Frieden 
auf feine Güter zurüd, wo er im Befige eines bedeutenden Vermögens ungeftört 
feiner Neigung zum Wohlthun leben konnte. Aderbau und Volfserziehung 
waren die Hauptgegenftände feiner Wirkſamkeit; überall fuchte er dem Volke 
feine dDrüdenden Laften zu erleichtern und die Armuth durch Hospitäler und Ars 
beit zu unterflügen. Dem Staate hatte er ſchon 1758 fein ganzes Silberzeug 
für die Münze überläffen, und nach dem Ausbruche der Revolution fteuerte er 
abermals und zwar unaufgefordert 100000 Fr. bei. Während der Schredenss 
zeit wurde er 6 Monate eingekerkert; deffenungeachtet fegte er nad) feiner Frei: 
laffung feine menfchenfreundlichen Beſtrebungen fort, forgte für Abhilfe der 
Bettelei, bewirkte an mehreren Orten den Anbau des Tabaks, des Krapps und 
Rhabarhers, nahm Theil an der Stiftung der philanthropifchen Geſellſchaft zu 
Paris und ſuchte auch durch mehrere Schriften das allgemeine Wohl zu fördern. 
Als Maire des 10. Bezirks von Paris wurde er nad) einem Befuche des Taub⸗ 
ftummeninftituts von den Poden ergriffen und auf das Krankenlager geworfen. 
Er ftarb am 27. Det. 1800, ME 2: 
Charpentier (fpr. Scharpangtie), Mare Antoine, ein trefflicher franz. Duff: 
fer des XVII. Zahrh., geb. 1634 zu Paris, begab ſich nad) Stalien, um die Ma: 
lerkunſt zu erlernen, twurde aber durch eine Motette von Gariffimifo für die Muſik 
eingenommen, daß er feinen frühern Plan aufgab und unter des genannten 
Meifters Leitung fich der Tonkunſt widmete. Seine erften Producte wurden 
von den Stalienern mit Beifall aufgenommen und verfchafften ihm den Nas 
men des franz. Phönir. Er kehrte nach Frankreich zurüd, war einige Zeit Mu: 
fitmeifter bei dem Herzöge von Guife, dann bei dem Herzoge von Orleans und 
wurde zuletzt in derfelben Eigenfchaft am Sefuitencollegio angeftellt,. Er ftarb im 
März des Jahres 1702. — Man muß, um den Werth Ch.'s nicht falfch zu bes 
urtheilen, zwei Perioden feines Kunftlebens annehmen. In ber frühern, in 
welcher er eine nicht Heine Anzahl Opern und Singftüde fchrieb, ift er noch nicht 
frei von den Mängeln ber alten franz. Schule, ohne daß man ihn jedoch auf eine 
Stufe mit dem faden Lulli fegen kann. Fortdauernde Mißhelligkeiten mit Let: 
term mochten ihn wohl beftimmen, die Bühne zu verlaffen und zur kirchlichen 
Mufit überzugehen. Hier war er in feiner Sphäre und viele feiner Meffen, 
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Mtetten zc. bewelfen, wie wohl er ben Unterricht feines trefflichen Lehrers zu 
benugen verftanden hatte. " 22. 
Charpie (fpr. Scharpih), lat, Inteum carptum, carpia, earbasa; engl. lint, 
tft der franz. Ausdrud für aus einander gezogene gezupfte weiße Leinwand. Zum 
Gebrauche wird die Ch. entweder mit einem ftumpfen Meffer gefchabt und 
in diefer Form zum Tamponniren, Blutſtillen und Ausfüllen tiefer Wunden 
gebraucht, oder fie wird mit den Fingern gezupft,-aus welcher dann Charpies 
bäufchchen, Charpiekuchen, das Plättchen, Charpiepinfel, Dochte oder Charpie⸗ 
polfter, Charpiekugeln, Mieten, Meißel oder fogenannte Bourdonnets bereitet 
werden. Die Engländer benugen ftatt der Ch. eine Art baummwollenen Gewebes, 
deſſen Fäden von einander fehr entfernt laufen. Schon in ber Geſchichte der 
Eroberung Mexikos durch die Spanier Lieft man, daß die Wolle zum Verbinden 
der Wunden benugt worden ift; allein diefe Subſtanz reizt und faugt bei gewif- 
fen Wunden nur ſchwer den Eiter ein. \ 14, 
Charta magna, engl. the great charter, ber fogenannte große eng- 
liſche Freiheitsbrief, enthält diejenige, dem englifchen Könige So: 
hann ohne Land abgedrungene und am 15. Juni 1315 ausgeftellte Urkun: 
be, welche der Engländer bis jegt noch al8 die Grundlage aller Nationalfreiheit 
verehrt. Es wurde darin der fhon von Heinrich I. im J. 1100 ausgeftellte 
Sreiheitsbrief beftätigt und vermehrt. Der hauptfächliche Inhalt der Charta 
magna befteht in Folgendem: Der freie Mann kann in wichtigen Sachen nur 
von Andern feines Standes nach den beftehenden Landesgefegen verurtheilt wer: 
den; Geldftrafen dürfen nie fo groß werden, daß ber Beftrafte darüber verarmt; 
durch keine Strafe kann dem Landmanne fein Adergeräthe entzogen werden; die. 
Löniglichen Gerichte muͤſſen an den feftgefegten Orten unentgeltlich Recht fpre= 
hen; Erbfchaften fallen ohne Abzug den Teftaments= oder Inteflaterben zu; 
die Städte und Fleden behalten ihre alten Freiheiten; im ganzen Lande gilt ei: 
nerlei Maß und Gewicht; der Handel wird nicht durch willkuͤhrliche Zölle bes 
ſchraͤnkt; der freie Mann kann nad) Gefallen aus dem Reiche wegreifen und 
wiederfommen, ohne behindert zu werden; die vorher willführlichen Auflagen 
auf Lehngüter werden in feftgefegte umgewandelt, und Abgaben. können nur 
durch die Berfammlungen des Volks aufgelegt werben. h 
Charte, 1) ein einzelnes Blatt zum Befchreiben oder Zeichnen, zum Unter: 
fhiede eines Buches oder Atlaſſes in Blättern. Dan hat in diefem Sinne Land: 
harten, Spielharten, Aufenthaltscharten, Bifitencharten, charta blanca, 
oder Blanquet u. dgl. Weil man Diplome und Urkunden über wichtigere Ge: 
genftände in Chartenformat auszufertigen pflegt, fo verfteht man 2) unter Ch. 
eine Urfunde oder ein Diplom. 3) In neuern Zeiten befonders die vom Für: 
ften und von den Vertretern des Volks unterzeichnete Berfaffungsurfunbde, 
worin die gegenfeitigen Rechte und Berpflihtungen anerkannt und verfichert 
roerdben, In diefem Sinne wird dann der Ausdrud „Charte“ mit „Confti: 
tution‘ als gleichbedeutend genommen. Wenn man fic) daher in Frankreich 
über die Verlegung der Ch. befchwert, fo verfieht man darunter. den Anz 
geiff auf die Conftitution. 3. 
Charte constitutionelle, der Ausdruck, welcher von der Grundlage aller 
neueren Gonftitutionen, nämlich der englifchen Charta magna (f. d. Art.) ent⸗ 
lehnt zu fein fcheint, fol in Frankreich die beftehende Grundverfaffung 
bezeichnen, in fofern folhe als Vertrag zwifchen dem Fürften und 
dem Volke die Rechte der Staatsbürger gegen die Willkühr des 
Hofes und fo umgekehrt zu fiherm. beftimme ift. Die durch die Ver: 
hältniffe Längft vorbereitete, aber in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erſt zum Ausbruche gekommene franzöfifhe Revolution hatte damit ange: 
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fangen, der zur Willkuͤhr ausgearteten Alleinherrſchaft eine Grenze zu ſetzen. 
Doch bald war man dahin gelangt, die Monarchie ganz aufzuheben. Seitdem 
hatte man in Frankreich ſich unablaͤſſig beſtrebt, dem Lande eine Grundverfafs 
fung im Sinne einer gefeglihen Freiheit und der Sicherftellung gegen die Will: 
führ zu geben. Die Sache wurde indeß bald einfeitig und entbehrte daher 
der erforderlichen gefeglichen Garantie. Die gefeßgebende ſowohl als die vollzies 
hende Gewalt waren beide ohne Controle in den Händen einer einzigen Macht, 
die daher fich felbft zu beherrfchen hatte und das Gehorchen nicht verftand. Dies 
felben Verfammlungen, weldye die Berfaffungen gegeben hatten, erlaubten fich 
auch ihr eignes Werk wieder umzuwandeln und nad) Befinden umzuftoßen. Doc) 
wurden ſchaͤtzbare Erfahrungen gemacht, Fehler, die zu vermeiden waren, ent: 
det und fomit die Elemente ber jegigen Grundverfafjung als eines Vertrages 
gefunden. Indeß hatte während dem Napoleon die Gewaltherrfhaft an fic) 
geriffen und dadurch das Bedürfniß einer gefeglichen Freiheit, als eines 
Rechtsſtandes, erft recht fühlbar gemadht. Im J. 1814 mit der Rückkehr 
der Bourbons wurde nun der erfie Hauptvertrag Ddiefer Art, in welchen 
man dieRechte bed Volks und der Krone feſtſtellte, abgefchloffen. Allein ſeitdem 
hatten die Eingriffe von der einen und die Kämpfe dagegen von der andern Seite 
nicht aufgehört, fo daß in den verfchiedenen einzelnen Perioden fo viel mittelbare 
Adanderungen daran vorgenommen worden waren, daß fhon nad) 16 Sahren, 
im Zuli 1830, Karl X. e8 wagte, ſich ganz darüber hinmwegzufegen, was jedoch 
den unter dem Namen „ber Julitage“ bekannten gewaltfamen Miderftand 
dagegen zum Ausbruche brachte, der Karln die Krone Eoftete. Nun wurden von 
Ludwig Philipp bei der Thronbefteigung die ältern Zuficherungen wiederholt 
und neue Garantien hinzugefügt. Indeß find auch hier fchon gegenfeitige Ber 
fhuldigungen nicht felten gehört worden. Doch fcheirtt fich die Sache des durch 
die Conftitution bedingten Zuftandes der gefeglichen Ordnung immer mehr zu 
befeitigen. Es kann daher den nunmehr bald SOjährigen Anftrengungen einer 
großen Nation um Erringung der bürgerlichen und politifchen Freiheit die Ber 
wunderung nicht verfagt werden; indem fie, in ihren Bemühungen oft unters 
liegend, den Muth doch nicht ſinken ließ und endlich jegt die Ausficht hat, das 
in einem halben Jahrhunderte zu erreichen, was ihren Nachbarn, den Engläns 
dern, nur nad) einem 266jaͤhrigen Kampfe erft miöglich gemefen ift. Eine Conftis 
tution kann in Zeiten, wo Monarchien bereit begründet find, nur in einem Ver⸗ 
trage zwifchen Fürften und Volk ihre Sicherftellung erhalten. Jeder Schritt 
darüber hinaus enthält Willkuͤhr und führt zu dem, was man vermeiden wollte. 
Se fefter und redlicher man daher bei einer einmal angenommenen Conftitution 
von beiden Seiten hält, felbft wenn hier und da manches vielleicht noch zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig fein £önnte, defto ficherer wird der Zwed erreicht. Denn jede Abs 
weichung erleichtert die Möglichkeit, dieſe aber erzeugt den Verſuch weiter zu 
gehen, und fo iſt in Kurzem bie ganze Gonftitution dahin. Dieß fhien man in 
Frankreich zu bald aus den Augen gefegt zu haben. Das Jahr 1830 hat ein 
warnendes Beifpiel aufgeftelt. Man darf daher wohl nicht mit Unrecht annehz 
men, daß nur die eiferne Seftigkeit, mit welcher die Engländer durdy mehrhuns 
dertjährige Erfahrungen gewigigt, felbft bei den Fehlern in ihrer Gonftitution bes 
harrt haben, es ihnen möglidy gemacht hat das Vortrefflihe daran zu 
behaupten, welches der Melt als Mufter vorliegt. 3. 
Charybdis, Tochter Pofeidon’s (Meer) und der Gäa (Erde), ein gefräs 
ßiges Weib. Da fie dem Hercules einige von Geryon's Rindern entführte und 
fie verzehrte, erfchlug fie Zeus mit dem Blige und ftürzte fie ins Meer. Sie ward 
aber allen in ihre Nähe gefommenen Schiffen gefährlich, die fie in den Abgrund 
herabzieht und. verfchlingt. . Sie wohnte nad) Homer (Od. 12, 101. 235) an 
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einem Felfen (Siciliens) unmeit der Scylla, wo fie ald Meerftrubel durch Zma⸗ 
liges Einfhlürfen und Ausftoßen des Waffers ein furchtbares Getöfe macht, 
Beranlaffung zu diefem Mythus gab der in diefen Gemwäffern bei Meffina befinde 
liche Strudel oder Wirbel, Charilla, Rema, Galofaro und Garofalo genannt. 
Er ift bei ftillem Wetter und wenn kein Weſt- oder Suͤdwind weht, nicht gefähre 
lich, indem ihn die Spiegelfläche fpurlos ebnet. 25. 
Chaſſé (David Heinrih, Baron von), königlich niedberländifcher Gene: 
tal der Infanterie, ſtammt aus einer urfprünglic franzöfifchen Familie, welche 
ſich nad) Aufhebung des Edictd von Nantes in Holland niederlief und ward zu 
Thiel in Geldern den 18. März 1765 geboren. Schon in feinem 10. Zahre trat 
‚er als Cadet in niederländifche Kriegsdienſte und wurde im 3. 1781 zum Kieus 
tenant und 1787 zum Hauptmanne im Dienfte der vereinigten Provinzen ers 
nannt.ı Den Reihen der Patrioten angeſchloſſen mußte er, Durch die preußifche 
Intervention genöthigt, fein Vaterland verlaffen. Er ging nach Frankreich und 
erhielt bald im Heere eine Anftellung. Während ber Revolution erhielt er bald 
Gelegenheit fi auszuzeichnen und ward 1793 Oberftlieutenant in Pichegru’s 
Armee, foht in den Schladhten von Monpueron, Stad und Hooglede fehr tas 
pfer und kehrte fodann in die Dienfte feines Vaterlandes zurüd, verließ es jedoch 
bald wieder, um unter dem holländifchen Generale Daendels bem Feldzuge 1796 
gegen bie Erpebition des Herzogs von VYork beizumohnen. Bei einer Landung 
der Engländer 1799 an der holländ. Küfte befehligte Oberft Ch. ein Negiment 
Säger, mit dem er mehrere Stunden lang ber weit überlegenen Zahl feiner 
Feinde ein mörderifches Gefecht lieferte. In ben Feldzuͤgen der Fahre 1800, 
41805 und 1806, denen er unter bem belgifchen Generale Dumonceau beiwohns 
te, legte er viele Proben feiner Unerfchrodenheit ab. Als Brigadegeneral wohnte 
Ch. dem Kriege in Spanien bei, wo er fich an der Spiße feiner Holländer mit. 
der banken Waffe fo auszeichnete, daß er ſowohl von feinen Untergebenen ala 
auch von feinem Eaiferlichen Feldheren general la bayonette genannt wurde. 
Mit eben fo vielem Ruhme kämpfte er bei Melos d’Fvoy, Talavera de la Reina 
und bei Drama. Zum Dante für feine geleifteten Dienfte erhob ihn fein König 
zum Barone und Commandeur des Unionordens und gab ihm eine Dotation von 
5000 Fl. Während der 6 Jahre, die der mörderifche Kampf auf der pyrendis 
fhen Halbinſel dauerte, blieb er ununterbrochen in Spanien und trug viel zum 
glüdlichen Ausgange des Treffens bei Almonacid, Durango Miffa ıc. bei, rets 
tete das im Col de Maja eingefchloffene Armeecorps des General d’Erlon durch 
feine Entfchloffenheit und wurde dafür vom Kaifer mit dem Officierkreuze der Eh: 
renlegion geziert. Der Herzog von Dalmatien (Soult) verlangte für Ch. den 
Rany eines Oenerallieutenants, den er auch erhielt. Bei der Einverleibung, 
Hollands ging Ch. im Januar 1814 nad) Frankreich, foht am 27. Febr. bei 
Bar fur Aube als Divifionsgeneral mit vielem Erfolge, wurde aber dabei ſchwer 
‚verwundet. Nach der Abdankung Napoleon’s trat er als Generallieutenant in die 
Dienfte des Königs der Niederlande und führte in der Schlacht bei Waterloo eine 
Divifion hHolländifhe Truppen, wo e8 ihm gelang, eine zum Schweigen gebrachte 
englifhe Batterie duch gemeinfamen Angriff mit Ban der Smifjen zu retten 
und durch einen zwedmäßigen Bayonettangriff viel zum glüdlichen Ausgange 
des Ganzen beizutragen. Der Herzog Wellington rühmte in einem befondern 
Schreiben die Tapferkeit Ch.'s und der König Wilhelm übertrug ihm nach beens 
bigtem Feldzuge das Commando der 4. großen Armeeabtheilung zu Antwerpen. 
3m 3. 1830, als die Unruhen in Belgien ausbrachen, that Ch. Alles, was in 
feinen Kräften jtand, Antwerpen dem Könige zu erhalten. Als auch diefe Stadt 
in Aufruhe gerieth, erklärte er fie den 17. Det. in den Belagerungszuftand. 
Der Prinz von Oranien verließ den 26. Det. die Stadt und Ch. von allen: 
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Seiten In derfelben angegriffen, beren Bürger von ihm verlangten, er folle die 
brabantifche Fahne aufpflanzen, zog ſich mit feinen Holländifchen Truppen in die 
Gitadelle zurüd, Zum Generale ber Infanterie und Großkreuze des niederländis 
ſchen Löwen ernannt, behauptete ſich Ch. zwei Jahre hindurch in feiner Cita⸗ 
belle wie auf einer Inſel. Ohne Hoffnung auf Entfag vertheidigte er drei 
Wochen hindurch einen Steinhaufen gegen eine zmölffache Übermadht der Fran⸗ 
zofen mit heroifcher Entfchloffenheit, und übergab fie nur durch die Außerfte Mothe 
wendigkeit gezwungen. Die Sieger ehrten ben tapfern Greis, führten ihn aber 
als Geißel mit ſich nach Frankreich. In Folge des Zractats vom 21. Mai 1833 
Eehrte er in fein Vaterland zurüd und wurde am 12. Zuli von feinem danfbaren 
Monarchen in feierlicher Audienz Anpfangen. Ch. lebt feitdem im Haag ohne 
beflimmte Anftellung, geliebt von feinen Landsleuten und hochgeachtet von alen 
Kriegern Europas. | 26. 
Chaſſidaͤer (vom hebr. TOM, fromm) find die Pietiften unter ben Juben. 
Doch find die Altern von den neuern wohl zu unterfcheiden. Jene ſchon in ben 
Makkabaͤern (I. 7, 17.) erwähnt, waren eigentlich ftreng Fromme, von Luther 
Heilige überfegt, welche durch übermäßige Religionsübungen, Ertöbtung des 
Fleiſches, Faften und Beten das Reich des Meſſias zu befchleunigen fuchten; 
diefe find eine neuere Sekte von einem Juden Baal Schem Tob zu Vleſſy in 
Polen um 1740 geftiftet, der: ald Prophet auftrat und durch wunderbare Kuren 
fi) trog vieler Verfolgungen großen Anhang verfchaffte, der fich als beſondere 
Sekte in Polen, Galizien, Ungarn, der Moldau und Wallachei ausbreitete, 
in neuerer Zeit viele Schriften herausgegeben hat und feit dem Tode des Stifters 
unter einzelnen Oberhäuptern (Zadik, fromm) ftehen, in ſolcher genießt faſt 
übermenfchhliche Verehrung, feine Beſitzthuͤmer werden als Heiligthümer und 
Kleider von ihm ald Amulete gegen fündhafte Anfechtungen betrachtet. Er ift 
die Fülle alles Lichts und aller Wahrheit, die Krone, die Zierde und das Licht 
bes Meltalls, und fchon fein Anblick verfcheucht die böfen Triebe aus dem Herzen 
und macht der Seligkeit fähiger. Darum gebührt ihm unbedingte Unterwerfung 
in feine Ausfprüche, Außerdem ift e8 die Pflicht eines jeden Ch., alle Wifjens 
ſchaften ald dem Seelenheile verderblich zu verwerfen, nach einer innigen Verei⸗ 
nigung der Seele mit Gott zu fireben (Anfchauen Gottes durch den Glauben) 
und fi im Gebete im Anfchauen Gottes zu verlieren, ſich flreng an den Zals 
mud zu halten und alle Verachtung ber Melt mit Gemüthsruhe zu ertragen. 
In ihren Verfammlungen, die fie in befondern Haͤuſern (Kioffels) ſowohl zu 
veligiöfen Zwecken ald zum Bergnügen halten, pflegen fie eine Menge convulfis 
vifher Bewegungen zu machen. 9. 
Chafteler (Marquis Johann Gabriel von), Grand von Spanien 
1. Claſſe, k. k. öftreich. General der Artillerie, Gouverneur von Venedig, Com: 
mandeur bed Therefien= und Leopoldordens, auch wirklicher Kammerherr, aus 
einer Seitenlinie des herzogl. Lothringifchen Gefchlechts, geb. den 22. Jan. 1763 
auf dem Scloffe Mulbais in Hennegau, erhielt zu Mes feine erfte Bildung 
in dem Collegium de Fort, trat fehr jung (1776) in den öftreich. Kriegsdienft, 
wählte das Ingenieurcorps und machte fich bei dem Baue von Joſephſtadt und 
Therefienftadt, fo wie bei der Belagerung von Belgrad unter dem Prinzen von 
Coburg rühmlichft bekannt. 1790 ward er zum Oberftlieutenant erhoben und 
bei Aufnahme und Ausarbeitung der militairifchen Charte der Walachei verwen: 
det; vollzog wichtige Aufträge in Belgrad, Peterwarbein ıc. und wurde nad) 
den Niederlanden geſchickt, um einen Theil der Feſtungswerke von Namur her: 
ftellen zu laſſen. Er fertigte bei diefer Gelegenheit einen Plan, der allgemein 
bewundert ward, Nach dem Ausbruche der franzöfifhen Revolution focht er 
tapfer gegen bie Franzoſen, vertheidigte das Gaftel von Namur (Dec. 1792) 
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gegen ben General Moitelle, machte dann den Feldzug von 1793 mit, wo er in 
der Schlacht bei MWattigny- (15. und 16. Det. 1793) den rechten Flügel ber 
franzöfifchen Armee warf. Bei Valenciennes wurde er 7 Mal verwundet und 
nad) feiner Wiederherftellung von feinem Kaifer ald Diplomat nad) Polen und 
Petersburg gefand. Nach dem Frieden von Campo=Formio erhielt er (Dec. 
1797) vom wiener Hofe den Auftrag, an der Beftimmung der neuen Grenzfcheis 
dungen ber neuerworbenen venetianifchen Provinzen mit den franzöfifchen Com⸗ 
mifjairen zu arbeiten, ward 1799 Generalquartiermeifter des vereinigten ruf 
fifch=öftreichifchen Heeres in Stalien, trug zu Kray's Siege über Scheerer dad 
Meifte bei, und focht in der Schlacht an der Trebbia (17 — 19. Juni). Im 
Auftrage die Belagerung von Alerandrien zu leiten, erhielt er die 13. Wunde 
durch eine Kartätfchenkugel. . Nachdem er (1800) unter Kray bei der Rheinars 
mee tapfer gefochten hatte, organifirte er die tyroler Miliz fo zur Zufriedenheit 
bes Kaifers, daß diefer ihn zum Cammandeur eines tyroler Jaͤgerregiments ers 
nannte. Nah dem MWaffenftilftande von Stadt Steyer befeftigte er Tyrol 
und erhielt deßhalb von den Ständen die Landsmannfchaft. 1802 reifte er nad) 
Daris und bewirkte, daß ervon der niederländifhen Emigrantenlifte ausgeftris 
hen ward. 1805 war er Chef des Generalftabes und erhöhte feinen Ruhm, 
3. B. durch Vertreibung Marmont’s aus Gräz. 1808 dirigirte er die Wies 
derherftellung ber Feftungswerke von Komorn, in Ungarn; im folgenden Jahre 
befehligte er die 8. Divifion der Armee von Inneroͤſtreich. Vom Erzherzoge 
Johann beauftragt rüdte er bei dem Aufftande der Tyroler gegen die Franzofen 
in Tyrol ein und ward hier der Mittelpunkt aller militairifch=politifchen Erfolge. 
Mac der Schlacht bei Regensburg mußte Ch. ſich nach dem nördlichen Tyrol 
wenden. Als hierauf 8000 Franzofen und Baiern zu Inſpruck capituliren 
mußten, ward er in einem Zagsbefehle Napoleon’s „als Räuberanführer, ald 
Urheber der an den gefangenen Sranzofen und Baiern verübten Mordthaten 
und als Anftifter des tyroler Aufftandes” für vogelfrei erklärt. Diefer Machts 
ſpruch, eine Folge der Erbitterung, war um fo ungerechter, als Ch. zuerft für 
die Gefangenen und Verwundeten Sorge trug. Nach dem. wiener Frieden 
(14. Oct. 1809) war er einige Zeit mit dem Militaircommando in Zroppau 
beauftragt und befehligte 1813 das Grenadiercorps der Hauptarmee, focht in 
den Schlachten bei Dresden und Kulm mit, ward Feldzeugmeifter und Gouver⸗ 
neur von Xherefienftadt, übernahm dann Dresden, ald der Vertrag zwifchen 
Klenau und Gouvion: Saint: Cyr nicht genehmigt ward. Er ftarb als Gous 
verneur von Venedig an den Folgen feiner Wunden dafelbft am 7. Mai 1825. 
So wie durch Heldenmuth und Edelfinn ausgezeichnet, war er einer der wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildetften Krieger im Deere Oſtreichs. 25. 
Chatam, f. Pitt. | 
Chateaubriand (fpr. Schatobriang), Francois Augufte, Wicomte be, 
im 3. 1769 zu Combourg bei Fougeres geboren, ftammt aus einer alten Familie 
der Bretagne und diente bis zum Ausbruche der Revolution als Unterlieutenant 
in dem Iinfanterieregimente Navarra. Die Empörung feiner Soldaten bewog 


ihn 1790 feinen ſchon früher gefaßten Entſchluß nach Nordamerika zu wandern 


auszuführen. Er ducchftreifte von der Bewunderung diefer jungfraulichen 
Natur hingeriffen die Urmwälder der neuen Welt und erreichte das Geftade des 
ſtillen Dceans bei dem Cap Mendocin. Der zweijährige Aufenthalt unter dies 
fen wilden Völkerftämmen hatte auf die Richtung feines ungewöhnlich lebhaften 


Geiſtes einen entfcheidenden und bleibenden Einfluß. in profaifches Gedicht: 


„Les Natchez ““, welches um diefe Zeit entfland und worin er die Natur des 
Landes und die Sitten feiner Bewohner fchildert, erfchien erft im J. 1826, 
Nur das Bruchftüd „, Atala ou les amours de deux sauvages dans le desert “* 


\ 


700 Chateaubriand 

wurde früher (1801. beutfch von C. F. Cramer, Leipz. 1805. 8.) bekannt, 
Der Ausbruch des Krieges führte ihn im J. 1792 nad) Europa zurüd, Er 
focht in den Reihen der Emigranten und ward bei Thionville verwundet. Diefer 
Umftand ſowohl ald auch fortwährende Kränklichkeit beflimmten ihn, den Kriegs 
dienft zu verlaffen und nach England zu gehen, wo er ein einfames, kuͤmmerliches 
Leben führte. Während diefer Zeit fchrieb er fein in liberalem Geiſte durchges 
führtes Wert: „Essai historique, politique et moral sur les revolutions an- 
ciennes et modernes ““ (Lond. 4797. 8.), welches fehr feine und tiefe Bemerz 
tungen, aber nad) des Verfaſſers fpätern Anfichten auch viele Srrthümer ents 
hält. Ch. änderte auf einmal feine religiöfe und in Folge derfelben auch feine 
politifche Gefinnung. So fehr er auch nach feinem eigenen Geftändniffe durch 
den Wahnfinn feiner Zeit zum Freigeifte geworden war, fo hatte doch das Un— 
gluͤck, welches ſeine Familie während der Revolution traf, einen folhen Einfluß 
auf ihn, daß er fich wieder dem guten alten Glauben anfchloß. „Meine Übers 
zeugung”, fagte er, „ging aus dem Herzen hervor, ic) habe geweint und habe 
geglaubt.” Das erfte Werk feiner geänderten Überzeugung war: „Le genie 
du christianisme “°, welches nad) dreimaliger Umarbeitung endlich zu London 
(1802. 5 Voll. 8, deutfch von C. Venturini, Münfter 1803 — 4. 4. Bde. 8.) 
erfchien und fich bald, obſchon e8 mit dem alles Heilige verfpottenden Hohne und 
dem revolutionairen Geifte der damaligen Zeit einen harten Kampf zu beftehen 
hatte, eines unerwarteten Beifalls erfreute. Freilich entſprach e8 den Plänen 
Buonaparte’3, welcher im Begriffe ftand, die doppelte Krone Karl’8 des Gros 
en auf fein Haupt zu fegen und deßwegen das Anfehen der Geiftlichkeit als feis 
nen Zweck fördernd wieder herzuftellen wünfchte. Ch., welcher unterdeffen (1800) 
nad) Frankreich zurüdgekehrt war und an der Redaction des „„Mereure de 
France ‘° Theil genommen hatte, blieb nicht unbelohnt. Er wurde 1803 zum 
Secretaire des Cardinal Fefch, welcher als Gefandter nad) Rom ging, ernannt, 
kehrte aber, da der Charakter des Cardinals ihm mißfiel und die Inftructionen, 
welche die Gefandefchaft von Paris aus erhielt, mit feinen Gefinnungen nicht 
vereinbar waren, bald wieder nach Frankreich zuruͤck. Buonaparte, welcher 
den vielverfprechenden Mann nicht fo fchnell aufzugeben gedachte, fchickte ihn ala 
bevollmächtigten Minifter nad) Wallis. Auf die Nachricht von der Ermordung 
des Herzogs von Enghien (21. März 1804) nahm jedoch Ch. fogleich feine Ent— 
laffung und feine Verfprehungen Eonnten ihn bewegen wieder einen Staats⸗ 
dienft anzunehmen; er lebte ftil und zurüdgezogen nur feinen Studien. Im 
J. 1806 machte er eine Reife durch Ftalien, Griechenland und Agypten, befuchte 
Serufglem, landete auf der afritanifhen Küfte an der Stelle des alten Carthago 
und fehrte 1807 über Spanien nach feinem Vaterlande zuruͤck. Durch einige 
Artikel, welche er fogleich nach feiner Heimkehr über Alter. de Laborde's Reife 
nad) Spanien in den „„Mercure‘° einrüdte und morin Napoleon beleidigende 
Anfpielungen auf feinen Charakter zu finden glaubte, verlor er das Eigenthumss 
recht an diefem Journale. Bald darauf erfchienen feine „„Martyrs ‘“ (Par. 
1809. 2 Voll. 8., deutfch von L. X. Haßler, Freib. 1816. 3 Bde. 8.), worin 
ſich befonders die Empfindlichkeit des Verfaffers gegen die verworfenen Menfchen, 
welche fich ftets an die herrfchende Macht, die Belohnungen hoffen läßt, anfchlies 
fen, bemerkbar macht, woraus ſich die völlig entgegengefegten Urtheile über dies 
fes Werk erklären laffen. Allgemeineren Beifall fand fein ‚, Itineraire de Paris 
a Jerusalem““ (Par. 41811. 3 Voll. 8., deutfch von E. L. Methuf. Müller und 
W. A. Lindau, Leipz, 1811. 3 Bde. 8.), mit defjen Herausgabe Eh. lange zegerte, 
weil die Polizei einige Kobreden auf den Kaifer darin zu finden wuͤnſchte. Nur 
das Intereſſe feines Verlegers Eonnte ihn, wie er felbft fagt, zu diefer Gefälligkeit 
beftimmen, Einige Tiraden auf den Kriegsruhm Napoleon’d abgerechnet iſt 
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das Bob nur fparfam gefpendet. Wie fehr ſich aber auch Ch. ber beftchenden 
Gewalt abgeneigt zeigte, fo wurbe ihm doch eine Stelle im Inftitute angerragen 
mit der Weifung, diefe anzunehmen oder Frankreich zu verlaffen. Da aber die 
Eintrittörede, in welcher er nach alter Gewohnheit von feinem Vorgänger, wel⸗ 
ches diefes Mal der befannte Schriftftellee Joſeph Chenier war, der des Vicomte 
politifhe Anfichten und Schriften fehr ungünftig beurtheilt hatte, nur.lobend 
fprechen follte, faft nur Tadel und Anzüglicykeiten enthielt und der Verfaſſer fich 
zur Fertigung einer andern auf keine Weife entfchließen wollte, fo blieb er von 
dem Snftitute ausgefchloffen. Napoleon, welcher zu diefer Zeit mit wichtigeren 
Dingen befcyäftige war, konnte den Hartnädigen feine Unzufriedenheit nicht fühs 
len laffen ; die Polizei begnügte fi) damit, ihn aus Paris zu vermweifen. Aber 
ſchon in den näcjftfolgenden Jahren (1812) erhielt Ch. durdy Napoleon’ Mi: 
geſchick eine günftige Gelegenheit, feinen Haß gegen den Kaifer laut werden zu 
laffen und feine Anhänglichkeit an das alte Königshaus offen zu zeigen. Die 
von ihm in ben erjten Zagen de3 Aprils 1814 herausgegebene, Eräftig, oft derb 
efchriebene Brofchüre „„De Buonaparte et des Bourbons‘‘ (deutfch von Ponge, 
er. 1814. 8.), wurde auf Befehl des proviforifchen Gouvernementd in unzähs 
Ligen Eremplaren verbreitet und war auf die öffentliche Meinung von unberechens 
barem Einfluffe. Ludwig XVII. äußerte felbft, daß fie ihm mehr als eine 
Armee genügt habe. Seine „,Reflexions politiques sur quelyues brochures 
du jour‘ (Par. 1814. 8., deutſch von Theod. von Haupt, Zübing. 1815. 8.) 
follten da8 Volk mit dem Geifte der Maͤßigung und Weisheit, worin kuͤnftighin 
bie Monarchie ber Bourbonen handeln würde, bekannt machen. Er wurde alös 
bald zum Gefandten nah Stockholm beftiimmt, da aber, ehe er dahin abging, 
Napoleon wieder in Frankreich gelandet war, fo folgte er im März 1815 Lud⸗ 
wig XVII. nad Gent, welcher ihn zu feinem Minifter ernannte. In dieſer 
Eigenfchaft erfiattete er einen Bericht über die Lage Frankreichs (, Rapport sur 
l’etat de la France‘“ Par. 1815. 8.), welcher Napoleon fo wenig gefährlich 
fhien, daß er den Druck deffelben zu Paris nicht verhindern zu müffen glaubte. 
Nach der zweiten Neftauration ward Ch. (19. Aug. 1815) zum Pair von Frank: 
reih, zum Staatsminifter und zum Präfidenten des MWahlcollegiums des Des 
partements Roiret ernannt, und zeigte in allen diefen Eigenfchaften ftets ultra: 
eopaliftifche Gefinnungen. ine Eönigl. Ordonnanz vom 21. März 1816 bes 
flimmte ihn zum Mitgliede der Akademie. Seine Anfichten in der Flugfchrift: 
»» De la monarchie selon la Charte * (Par. 1816. 8.) zeugen von großer polis 
tifcher Verkehrtheit. Der König, an deffen perſoͤnlichem Willen bei der Ordon⸗ 
nanz vom d. Sept. er in diefer Schrift zweifelte, ſtrich ihn aus der Lifte der Mi: 
nifter und Ch. kam wenigftens diefes Mal unverdienter MWeife in den Ruf eines 
politifchen Maͤrtyrers. Er nedte nun unaufhörlich das Minifterinm; in feinen 
„, Remarques sur les affaires du moment “* prophezeite er fogar den Untergang 
Frankreichs, wenn man den Gang der Verwaltung nicht ändere, wogegen jedoch 
von Seiten der Regierung Eräftige Einfprache gethan wurde. In der Pairde 
kammer flimmte er gegen die Freiheit der Preffe und ſchlug fogar vor, das Finanz: 
gefes ohne Discuffion anzunehmen, „felbft wenn man darin einen Redynungs: 
fehler finde.” Auch gegen den Vorwurf, eine Vorftellung an die Verbündeten, 
die Decupationsarmee nicht von den Grenzen Frankreichs zuruͤckzuziehen, ge: 
macht zu haben, wußte er ſich nicht genügend zu vertheidigen. Bei der Taufe 
des Herzogs von Bordeaur überreichte er der Herzogin von Berri ein Flaͤſchchen 
Waſſer aus dem Jordan, welches augenblidtich eine ſolche Wirkung äußerte, 
daß er zum außerordentlichen Gefandten in Berlin ernannt wurde. In dieſe 
Zeit fallen auch feine,,Mämoires, lettres et pieces authentiques touchant lavie 
ei la mort deM. Charles-Ferdinand d’Artois, duc deBerri‘“ (Par. 1820.8.). 
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Staatsminifter ernannt; er nahm aber fhon in demfelben Fahre feine Entlafs 
fung und ging als Gefandter nad) London, von wo er jedody bald zurückkehrte, 
um dem Herzoge von Montmorency auf den Congreß zu Verona zu folgen, wo 
er fich verleiten ließ fir den Krieg gegen die fpanifchen Cortes zu flimmen. Da 
Billele derfelben Anficht war, fo wurde Eh. in das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten berufen (28. Dec. 1822). Er verteidigte mit aller Kraft feis 
‚ner Beredtfamkeit den für Spanien, wie für Frankreich gleich nachtheiligen Felde 
zug; freilich war er in dem unglüdlihen Wahne befangen, Ferdinand VII. werde 
feinem Volke eine Conftitution geben. Daß er das wirklich erfolgte Refultat 
nicht wünfchte, fcheint der glühende Eifer, mit welchem er als Minifter die Frei⸗ 
heitsſache der Griechen ergriff und fpäter noch vertheidigte (z. B. in feiner freimüs 
thigen „, Note sur la Grece‘“), zu beweifen. Mit Billele, der in den Staates 
gefhäften den romantifchen Schwung feines Collegen nicht billigen konnte, war 
bald Unfriede. Als aber Ch. dem von Villele ausgegangenen Gefegvorfchlage, 
die Rente der Staatsfchuld von 5 auf 3 Procent herabzufegen, mit Energie ents 
gegentrat, wodurch er feinen Gegner zu flürzen vermeinte, erhielt er felbft feine 
Entlaffung (5. Juni 1824), Auch unter Karl X., welchen er bei feinem Res 
gierungsantritte mit der Brofhüre: „„Le Roi est mort; vive le Roi!“ be 
grüßte, konnte er nicht wieder zu feinem frühern Einfluffe gelangen. Er trat 
nun zur Oppofition über und die Liberalen hatten an ihm in den Angelegenheis 
ten der bedrohten Prehfreiheit eine vorzügliche Stüge; feine Auffäge über diefen 
Gegenftand in dem „Journal des débats““ und feine — „De l’abolition de 
la censure * erfreuten fich eines allgemeinen Beifalls. achdem das Minifte: 
rium Villele, gegen welches er unaufhoͤrlich mit allen Waffen feines Geiftes zu 
Felde 309, geftürzt und Martignac an die Spige der Verwaltung getreten war, 
wurde er als franz. Botfchafter na Rom gefhidt. Unter Polignac, welcher 
nur Emigrirte und Ultraroyaliften unterftügte und beförderte, mußte er fich wies 
der in den Privatftand zurüdziehen. Er befchäftigte ſich jegt vorzüglich mit feis 
nen „, Etudes historiques «“ (3 Voll. 8.) und gab der Regierung durch feine 
Slugfchrift: „Les quatre Stuarts“' (Par. 1850. 8.) die legte Warnung. 
Die Julirevolution billigte Ch., obgleich er keinen Antheil daran nahm. Seit 
der Abdankung Karl’d X. und feines Sohnes, des Herzogs von Angouleme, 
hält er den Herzog von Bordeaur (Heinrich V.) für den rechtmäßigen Throner⸗ 
ben. Er weigerte fic) deßhalb bis jegt dem Haufe Orleans den Eid der Zreue zu 
leiften und ließ fich Lieber von der Pairstammer ausfchließen. Diefen Gefins 
nungen, welche er. befonders in den Flugfchriften: „PDe la restauralion et de la 
“ monarchie élective““ (1831., deutfh von F. Gleich, Leipz. 1831. 8.) und 
», Memoire sur la captivit& de Mdme la Duchesse de Berri ** (1833., deutfch 
von Neurohr, Mainz 1833. 12.) ausgefprochen hat, ift er bis jegt treu geblies 
ben. Ch.'s Werke zeichnen ſich vorzüglich durch Bilderreichthum, gelungenen 
Ausdrud, poetifche Friſche und Lebendigkeit, Leichtigkeit und Anmuth aus. 
Tiefe und Neuheit der Ideen darf man in ihnen nicht ſuchen; zu oft überflügele 
die Phantafie des Verfafjers Verftand und nicht felten treten nichtige Luftgebaͤude 
an die Stelle bewährter Erfahrung. In feinen politifhen Anfichten blieb ſich, 
was die Hauptfache betrifft, Ch. fo ziemlid) confequent; er ift der Apoftel der Les 
gitimität, ohne dem Despotismus zu huldigen, er liebt fogar die Freiheit, aber 
nur in fo fern fie mit der Legitimität vereinbar ift. Seine fammtlihen Schrif- 
ten find fchon in mehreren Ausgaben vorhanden, von denen nur bie vollftändigfte 
und prächtigfte, welche zu Paris 1829 — 31 in 0 Bdn. nebft einem Supples 
menthefte erfchien, genannt werden fol. ine vollftändige Überfegung diefer 
Sammlung von D. Schneller, 8. von Kronfels u. A. (Freib. 1827—29. 
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52 Bochn. 16.) iſt mit Dank anzuerkennen. Die Memoiren, an melden er 
jegt arbeitet, werben manche Auffchlüffe über feinen und feiner Zeitgenoffen Chas 
rakter geben und feine „‚ Souvenirs d’Italie, d’Angleterre et d’Amerique * 
(Lond. 4818. 8., deutſch von W. A. Lindau, Dresd. 1816. 8.) ergänzen. 67. 
Chatel (fpr. Schatel), Sean, berüchtigt duch einen Mordverfuh auf 
Heinrich IV., war ber Sohn eines reichen Parifer Kaufmanns. Im Sefuitens 
collegium, wo er feine Studien machte, fand fein religiöfer Fanatismus reichliche 
Nahrung und endlich bildete ſich in feinem düftern melandpolifchen Gemüthe der 
Entfchluß aus, durch Ermordung des kegerifchen Königs der, wie er glaubte, vers 
fcherzten Gnade des Himmels theilhaftig zu werden. Am 27. Dec. 1594 ſchlich 
er fich mit einem Dolche bewuffnet in den Louvre und wußte Eintritt in das 
Zimmer der Gabriele d’Eftrees zu erhalten, wo ſich der König eben befand, Wähs - 
eend dieſer ſich buͤckte, um zwei ihm vorgeftellte Gavaliere aufzuheben ,: führte 
Gh. mit dem Dolche einen auf den Hals des Königs berechneten Stoß, traf aber 
blos die Oberlippe fo ftark, daß ein Bahn zerbrach. Saft wäre er während ber erften 
Beftürzung in der fich herandrängenden Umgebung des Königs entkommen; allein 
‚der Graf von Soiffons, welcher ihn neben dem Könige bemerkt hatte, hielt ihn 
feft und der bei ihm gefundene Dolch bezeichnete ihn fogleich als den Thäter. In 
den Verhören läugnete er jede Mitwiffenfchaft der Jeſuiten, fondern bekräftigte 
‚ fortwährend, daß er aus eigenem Antriebe, um den ewigen Höllenftrafen zu ents 
gehen, die That begangen habe. Das Zodesurtheil wurde ſchon am 29. Der. 
ausgefprochen und an demfelben Tage vollzogen. Er wurde mit glühenden Jans 
gen gezwickt und von + Pferden zerriffen. Seine Glieder wurden verbrannt und 
die Afche den Winden übergeben. In Folge diefes Attentats mußten die Jeſuiten 
nebft allen ihren Zöglingen Paris verlaffen. Das Haus Chatel's des Waters 
wurde niedergeriffen und er felbjt aus Paris verbannt. Man findet den Proceß 
Ch.’8 dargeftellt im 6. Bande der Eonde’fhen Memoiren und befonders abges 
druckt erfchien er im J. 1595. 4.4 
Chatelet (fpr. Schat’leh), Gabriele Emilie, Marquiſe du, Tochter des 
Barons von Breteuil, von Voltaire die franz. Minerva genannt, ‚wurde 1706 
geboren und von ihrem Vater frühzeitig in den claffifchen Sprachen des Alters 
thums unterrichtet. Sie machte in Kurzem hewundernswuͤrdige Kortfchritte, bes 
fonders in der Philofophie und den mathematifchen Wiffenfchaften, zog fich nach 
ihrer Verheirathung mit dem Marquis Chatelet-Lomont auf das einfam geles 
gene Schloß Cirey zurüd, und lebte hier nur den Wiffenfchaften und dem Ums 
gange mit Gelehrten. Voltaire war ihre Freund und hielt fi) 6 Jahre bei ihr 
auf. Sie farb den 10. Aug. 1749 zu Luneville. — Unter ihren Schriften 
bemerken wir: Institutions de physique; Trait& de la nature du feu, und eing 
Überfegung der „, Principia *° Newton's. 2. 
Chatoulle (ſpr. Schatulf), ein mit mehrern Abtheilungen verfehene® 
Käftchen zur Aufbewahrung des Geldes, der Koftbarkeiten, wichtigen Pas 
piere ıc. beſtimmt; fodann wird damit die Privatcaffe eines Fürften bezeiche 
net, an ber der Staat Eeinen Antheil hat. Daher find Chatoullegüter landes⸗ 
herrliche Patrimonialgüter, d. h. ſolche, welche ein Landesherr als Privatmann 
befigt und durch) Schenkung, Kauf, Erbfchaft und andere bürgerliche Erwer⸗ 
bungsarten erworben hat. Deshalb ift felbft in monardhifchen Staaten die Ber 
waltung ber Kammer- oder Domainengüter von der der Chatoullegüter ges 
trennt; in conftitutionellen- Staaten aber gehören erftere dem Lande, letztere 
allein dem Regenten als Privatvermögen. 45. 
Chatterton (fpr. Tſchaͤttrt'n), Thomas, ein Genie eigenthuͤmlicher Art, 
ward 1752 zu Briftol geboren. Sein Vater, Schullehrer dafelbft, war vor 
feiner Geburt geftorben und-der Knabe zeigte fo wenig geiftige Anlage, baf man 
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ihn aus der Schule wieder entlleß und feine Matter zu Haufe ihm mit großer 
‚Mühe das Leſen beibrachte, worauf er in ber Armenfchule von Eolfton feit feis 
nem 8, Jahre fehmerfällig weiter gelangte. Aber es bietet fich in ihm eine der 
merkwürdigften pſychologiſchen Erfheinungen dar. Sein Geift fhien erft die 
vollfommne innere Stärke gewinnen zu wollen, ehe feine Kraft ſich offenbarte, 
ganz den Regeln einer fonftigen allmähligen Entwidelung zuwider; daher feine 
Unempfindlichkeit gegen alle geiflige Anregung und feine als die hoͤchſte Bornirts 
heit erfcheinende melancholiſche Zuruͤckgezogenheit, in welcher felbjt Anlage zur 
religiöfen Schwärmerei zu liegen ſchien. Aber eben das brachte feinen Geiſt frü- 
ber zur Reife. Mit feinem 10, Jahre erwachte die Wißbegierde, eine Anzahl 
theologifcher und hiſtoriſcher Schriften wurden faft von ihm verfhlungen, eine 
Satyre aufeinen Methodiften, der aus Intereſſe feinen Glauben wechfelte, war 
fein erfter poetifcher Verſuch in feinem 12. Jahre, und das Gefühl, daß er geluns 
gen fei, verbunden mit dem Bewußtſein feiner geiftigen Stärke, trieb ihn vor- 
wärts, wobei die Ruhmſucht, welde ihn von nun an ergriff, ganz natuͤrlich 
und menfchlid war. Seine Armuth nöthigte ihn ald Schreiber zu einem Nota= 
rius zu gehen, wo er unter dem Öefinde lebte, aber feine Mufeftunden mit Lefen 
und Dichten ausfüllte. So arbeitete er fich in die englifche Gefchichte ein und 
fein bildfamer Geift vermochte in allen Perioden derſelben gleihfam mit zu leben. 
Nun ſuchte er feinen Ruhm zu begründen, wenn auch der jugendliche Leichtſinn 
einen ganz befondern Weg dazu einfchlug. 1768 naͤmlich gab er in einem Bris 
ftoter Journale eine Beſchreibung der Einweihung der Brüde diefer Stadt aus 
einer alten Handſchrift. Dieß erregte Auffehen, die Gelehrten beftürmten ihn 
wegen diefer Handfchrift, er behauptetefienebft mehrern andern Sachen von Bü 
chereinbänden abgezogen zu haben und verfchenkte mehrere Blätter an Alter: 
thumsforfcher, die ihm Geld und Bücher gaben und ihn mit namhaften Gefehr: 
ten befannt machten. Nun fühlte fidy der 16jährige Süngling auf der Bahn 
zum Ruhme und baute die glänzendften Luftfchlöffer. Er wandte fih an Horace 
Walpole nach London mit dem Anerbieten handfchriftlicher Mittheilungen ; aber 
diefer nebft Mafon und Gray fchöpften Verdacht, docdy nahmen zwei Londoner 
Sournale Einiges auf. Er verließ nun den Notarius, ging im April 1770 
nad) London, fchrieb dort mehrere Gedichte und Auffäge für Sournale und wollte 
eine Gefchichte Englands und Londons fchreiben; aber fein Gönner, der Lord: 
mayor Bedford, ftarb, feine literarifchen Hülfsmittel gingen aus und zu ftolz 
zu betteln, tödtete er fich den 25. Aug. 1770 durch Gift, um dem Hungertode 
zu. entgehen. — Der gehegte Verdacht beftätigte ſich, alle feine angeblichen 
Entdedungen waren von ihm felbft verfaßt und unter dem Namen des Dichters 
Rowley aus dem AV. Jahrh. bekannt gemacht worden; aber obwohl die Kritik 
manche Verftöße in ihnen entdedt hat, fo muß man doch den 16jährigen Dichter 
anftaunen, der fich mit folcher Gewandtheit in den alterthümlichen Formen be: 
wegte, daß er felbft gelehrre Kenner zu täufchen vermochte und einen mehrjähris 
gen Eritifchen Streit erregte. Der Inhalt feiner Werke beurkundet den größten 
romantifchen Dichter der Engländer und behält feinen Werth trog der abgezoges 
nen Maske. Die beiten Ausgaben find die zu London 1782. 4., wo fie für 
echt gehalten werden und 1803. III. Bd. 8., wo fie als untergefchoben 1 
werden. R 6. 
Chaucer (fpr. Zihafe), Geoffroy, von feinen Bewunderern der Morgens 
ſtern der englifchen Poefie genannt, der Sohn eines Kaufmanns, nad) Andern 
von adeliger Abkunft, wurde im J. 1325 zu London geboren und machte feine 
Studien auf den Univerfitäten Cambridge und Orford. Nachdem er zur Er: 
mweiterung feiner Kenntniffe eine Reife durdy Frankreich und die Niederlande une 
ternommen hatte, erhielt er das Amt eines Eöniglihen Pagen am Hofe 
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Eduarb’s III. und ‚eine Penfion. Selne Vermählung mit einer vornehmen 
Miederländerin im Gefolge der Königin Philippa brachte ihn bei dem königlichen 
Haufe in noch größere Gunft und er ward zum Mitglied? einer Gefandefchaft ach 
Genua ernannt, wo. er mit der italieniichen Literatur, welche: durch Petrarca 
und Boccaccio Riefenfortfchritte gemacht hatte, bekannt wurde, Als Günftling' 
ded Herzogs von Lancaſter, welcher nach Eduard's III. Tode als Vormund Ri: 
chard's I. die Regierung führte und als: eifriger Anhänger Wiclef' 6.theilte.er, 
nachdem ber neue König den Thron beftiegen hatte, das Schidfat feines geſtuͤrz⸗ 
ten Gönners und der nachfichtslos verfolgten Wiclefiten. Er entfloh nach den 
Niederlanden, kehrte aber bald heimlich nach England zuruͤck, ward entdedt und 
in den Tower gebracht, wo man ihn durch Drohungen und Verfprechungen end⸗ 
lich dahin bewegte, an feiner Partei zum DVerräther zu werben und über bie ges 
heimen Verbindungen der Anhänger des Herzogs von Lancafter wichtige Aufs 
ſchluͤſſe zu geben, Er.erhielt zwar feine Sreiheit wieder, hatte ſich aber durch 
fein Benehmen in der öffentlichen Meinung fehr viel gefhadet, ohne dadurch fein 
voriges — bei dem Hofe wieder gewinnen zu koͤnnen. Er lebte zuruͤckgezo⸗ 
gen auf dem Lande in duͤrftigen Umſtaͤnden und einzig und allein mit gelehrten 
Studien befhäftigt, bis ihn Richard H. wieder zu Gnaden annahm und ihm 
von. Neuem eine Penfion ausfegte. Der Dichter Lehrte aber nicht mehr an den 
Hof zurüd, fondern Iebte ‚zufrieden auf dem Schloffe Dunnington, wo er am 
25. Dct. 1400 in feinem 72. Jahre farb. Ch. hat um die Bildung des Ge: 
ſchmacks und der Sprache feiner Nation fehr große Verdienfte. Ziefe Menfchens 
kenntniß, duchdringender Verftand, Phantafie und treffender Witz zeichnen 
feine Werke aus; nur fehlt es ihnen an Driginalität. Der franzöfifhe Geſchmack 
feiner Zeit äußerte auf ihn einen zu ausfchließenden Einfluß; mit befonderer 
Vorliebe legte er fat allen feinen Erzählungen ein franzöfifches Fabliau zum 
- Grunde und trug eine Menge franzöfifcher Wörter in feine Mutterfprache über. 
Das befanntefte und vorzüglichfte feiner Werke find die „„Canterbury - Tales““ 
 (befte Ausgabe von Th, Tyrrwhitt, Oxf. 1798.2 Voll, 4.), eine Reihe;von 
Erzählungen, welche Perfonen verfchiedener Stände auf einer Wallfahrt nach 
Canterbury in den Mund gelegt werden. Die Idee zu ber Form dieſes größ: 
tentheils in Verſen gefchriebenen Werkes gab wahrſcheinlich Boccaccio's Decas 
meron. Die Charaktere find aber bei Ch. bei Weiten beſſer gehalten und durchge: 
führt; fie find nach der Natur und mit Wahrheit, Wig und Leben gezeichnet; ° 
befonders find die komiſchen Erzählungen gelungen zu nennen. Die Eauftifche 
Satyre, welche hier vorherrfcht, fehlt dem italienifchen Novelliften gänzlich. Die 
Erzählungen des Müllers, des Kaufmanns, die von der Gtifilde und Sir Tos 
paz find die befanntejten und beften. Die profaifchen Erzählungen find die uns 
bedeutendften und enthalten faft nur trodene Moral in ſcholaſtiſcher Form. Ch.'s 
übrigen Werke find: „, The book of Troisus and Creseide “‘, ein erzählendes 
Gedicht Boccaccio's „Filoſtrato“ nachgebildet; „Ballads““; „„The book of 
Bocthius de consolatione philosophiac *°, eine Sugenbarbeit; „„ The con- 
celusions of the Astrolabie““, eine aftronomifche Abhandlung zur Unterweifung 
feines Sohnes und „„The testament of love“, eine Nahahmung des Boethius, 
fein vorzüglichftes Werk in Profa, welches er während der Zeit, wo. ihn das 
Schickſal in Kummer und Elend verfegt hatte, ſchrieb. Ch.'s Profa erreicht bei 
Weiter feine poetifche Sprache nicht, doch verdankt fie ihm ihre erfte Bildung 
und aud) in diefer Hinſicht übertraf ihn fein englifcher Schriftfteller des 
AV. Jahrh. Die Ausgabe von Ch.'s Werfen, Lond. 1782. 14 Voll. 12. ift 
ſehr ſchoͤn und vollſtaͤndig. 67. 
Chauci (gewoͤhnlich Kauchen genannt), eins der maͤchtigſten deutſchen Voͤl⸗ 


ker, das ganz Norddeutſchland zwiſchen der Ems und Elbe inne hatte, werden 
Allg. deutſch. Couv.⸗Lex. II. 45 
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von den roͤmiſchen Schriftſtellern zwar als arm, aber ‘edel und freiheitsliebend 
geſchildert. Bei ihrem erften Auftreten" in der Gefchichte find fie den Römern 
befreundet und’ kaͤmpfen mit ihnen gegen die Cherusker; aber fpäter treten fie 
als Feinde derfelben auf und kaͤmpfen mit unter Claudius Civilis. Im 
IV. Jahrh. machen fie einen Theil dee Sachſen aus und ihre Länder find von 
den Frieſen beſetzt. — 37. 

Chaudet (fpr. Schödeh), Antoine Denis, einer der ausgezeichnetſten 
neuern franzöfifchen Bildhauer, ‘wurde am 31. März 1763 geboren, erhielt 
1784 einen Preis, und begab fi) nady Rom, wo er durch das Studium der 
Antike eine neue Kunftanfiht gewann. Wie fehr er ſich von dem alten fchlech- 
ten franzöf. Style entfernt hatte, zeigt fein erſtes Werk, welches er nach feiner 
Ruͤckkehr zu Paris ausführte, V’Emulation de la Gloire am Periftyle des Pan⸗ 
theon. 1801 erfchien fein Ddipus, ein Meifterwerk, und nad) diefem in kur— 
zen’ Zroifchenräaumen die Statue Napoleon’s, des Cincinnatus, Belifar, die 
Statue des Friedens im Palafte der Zuilerien, und viele trefflich gearbeitere Buͤ⸗ 
ften. Er kam ber Antike fehr nahe, ja in einigen Werken hat er fie nach dem 
übereinftimmenden Urtheile competenter Richter erreicht. . Auch als Maler zeigte 
Ch: große Anlagen. — Von Natur ſchwaͤchlich, unterlag der große Künftler 
feider einer Bruſtkrankheit fchon am 19. Apr. 1810. u, 

Chauliac (ſpr. Scholiak), Guy von (gewöhnlich Guido de Cauliaco), hat 
feinen Namen von ſeinem Geburtsorte, einem Dorfe im Bezirke Gevaudan an 
der Grenze von Auvergne. Er lebte in der Mitte des XIV. Jahrh., ftudirte 
die Medicin zu Montpellier und Bologna, übte die Kunft zu Lyon aus, bis er 
Kapellan, Kämmerer und Leibarzt mehrerer Päpfte zu Avignon wurde, wo er 
1363 fein berühmtes Werk: Chirurgıae tractatus septem ſchrieb. Mit die: 
fem brach für die Chirurgie ein neuer Tag an; denn während fic) die Wundärzte 
bisher in ‘leere Streitigkeiten verwidelt, am Kranfenbette aber nur Unentfchlof 
fenheit und Unwiſſenheit verrathen hatten, zeigte Ch. durch feine ungewöhnliche 
Gelehrſamkeit (auch in der Anatomie) und ricdytiges Urtheil einen beffern Weg 
und verfuhr bei der Behandlung der Krankheiten nad) beftimmten Sndicationen. 
In der Chirurgie ijt er der Urheber mehrerer neuer Heilmethoden und eigenthüms 
licher Operationsverfahren. Seine Schrift hatte mehrere Jahrhunderte hin: 
duch, vornehmlich in Frankreich, claſſiſches Anfehn. 39. 

Chaulieu (fpr. Schstiö), Guillaume Amfrye de, im 3. 1639 zu Fontes 
nai in der Normandie geboren, genoß eine fehr forgfältige Erziehung und erwarb 
ſich durch die Vorzüge feines Geiftes und die Heiterkeit feines Charakters die 
Treundfchaft der Derzoge von Vendome, welche ihn zu ihrem Gefchäftsführer ers 
nannten und ihm durch die Anftellung als Abt von Aumale, Großprior von St, 
George ıc. ein Eintommen von 30000 Livres verfchafften. Ch., welcher, wie 
Chapelle, Bacheaumont, La Fare, das Vergnügen liebte und nur diefes bes 
fang, verfammelte einen Kreis luſtiger Brüder um ſich, mit welchen er bie Freu: 
den des Lebens fchmwelgerifch, aber in den Schranken des äußeren Anftandes, bis 
in fein fpätes Alter genog. Er farb am 27. Zuni 1720 in feinem 81. Jahre. 
Man hat ihn den franzöfifchen Anakreon genannt. Seine Lieder find Leichte 
Spiele des Witzes von der Laune des Augenblicks eingegeben; die epigrammatis 
[hen Rondeaur und Madrigale find ihm darunter am beften, die Oden am we— 
nigften gelungen. Meifter ift er in der poetifchen Epiftel, worin er feine epiku⸗ 
reiſche Weisheit mit eben fo viel Geift als Anmuth vorträgtz Scherz und Ernſt 
wechfeln auf die unterhaltendfte Weife ab. Sprache und Verfificr' | 
franzöfifche Kunſtrichter zu nachlaͤſſig und incorreet, Ocuvres d' — 
nuserits de l’auteur. Par. 1774. 2 Voll. 8. 


Chaumette (pr. Schömett), Pierre Gasparb, ein beri d— . is 
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tonsmann, wurde am 24. Mai 1763 zu Neverd geboren, trieb, nach dem 
Milfen feines Vaters, eine Zeit lang die Wiffenfchaften, wurde dann Matrofe 
und war 1789, als die Revolution ausbrady), Schreiber bei einem Procurator 
in Paris. Desmoulins lernte ihn kennen und bediente fich feiner, um das 
Bolt in ausfchweifenden Reden zu haranguiren, verfchaffte ihm Zutritt in der 
Gefellfhaft der Cordelierd und einen Pla unter den Herausgebern bed Jour⸗ 
nals: les Revolutions de Paris. Größere Bedeutung erhielt Ch. nad) dem 
10. Aug. 1792. Er wurde Procurator der Parifee Gemeinde und predigte 
als folcher in heftigen Reden die Grundfäge einer übertriebenen Freiheit, ftimmte 
für den Tod des Königs, bewirkte die Einfegung des Nevolutionstribunals der 
Nevolutionsarmee, fo wie das Geſetz gegen die Verdächtigen, wurde der Anführer 
der Hebertiften (Partei der Atheiften), ließ das befannte Feft der Vernunft feiern, 
und feste es im Vereine mit Chabot duch, daß die Metropolitankicche zu Paris 
durch ein Decret des Gonvents zum Tempel der Vernunft geweiht wurde. Aber 
er zog fich den Unwillen Robespierre's zu, wurde eingekerkert und am 13. Apr, 
1794 hingerichtet. Seinen Freund Hebert hatte 20 Zage vorher daffelbe Loos 
getroffen. | 4 
Chauffee, f. Kunftitraße. | 
Ehauveau (fpr. Schöv6): Lagarde, geb. zu Ehartres 1767, ift als Ver: 
theidiger mehrerer während der Mevolution Angeklagten berühmt geworden. 
Furchtlos, und mit eindringlicher, hinreißender Beredtſamkeit, doch meift vers 
gebens fprach er für die von den Zerroriften dem Tode beftimmten Schlachtopfer. 
Charlotte Corday, Briffot, die Königin find die merkwuͤrdigſten von denen, die 
er zu retten ſuchte. Miranda verdankt ihm fein Leben. Zur Belohnung für 
feine faſt vergeffenen Verdienfte erhielt er 1814 von Ludwig XVIII. das Kreuz 
der Ehrenlegion und den Adel. 22; 
Chaux - de- Fonds (fpr. Schod'Fong), la, Dorf in einem unfruchtba: 
ren Thale der Graffchaft Valengin im Canton Neufchatel mit 560 zum Theil 
zerftreut liegenden Häufern und 6000 Einwohnern, bekannt ducch feinen Ge: 
werbfleiß, welcher ſich befonders mit der Uhrmacherfunft befchäftige. Viele 
taufend Zafchen= und andere Uhren werben von hier aus jährlich nach Allen Ge: 
genden hinverfendet; auch werden hier vieletreffiiche mathematifche und phyſikali⸗ 
ſche Inftrumente verfertigt. Die Spigenflöppelei, mit weldyer fich über 400 
Frauen beſchaͤftigen, ift ebenfalls fehr wichtig. | 15. 
Chaves (fpr. Tſchawes), Emanuel, Marquis von, früher Silveyra, Neffe 
des Generals d. N., Graf von Amarante, geb. zu Billa Franka in Portugal, 
war dad Haupt der migueliftifchen Faction dafelbft, durch welche Don Miguel 
(f. d. Art.) mit Verlegung Don Petro's (f. d. Art.), feines Bruders, Inſtitu— 
tionen zum abfoluten Könige ausgerufen und auf den Thron erhoben ward, 
Die apoftolifhe Partei, an deren Spige die herrfchfüchtige Königin Mutter, 
Donna Carlotta von Spanien, und der von ihr geleitete Sohn, der junge Infant 
Don Miguel, ftand, war erbittert über die vom Könige Johann VI. befchworne 
und die £önigliche Gewalt befchräntende Gonftitution vom 1. Oct. 1822. Ein 
Hauptwerkzeug bdiefer blutigen Reaction war der berüchtigte Graf von Amarante, 
den man felbft in Madrid nicht dulden wollte, als er, da die Königin den Eid 
der Zreue auf die Conftitution verweigerte und fie ihn durch Beſtechung zur Ver: 
breitung aufrührerifcher Procamationen vermochte und der Plan mißlang, das 
hin zu fliehen genöthigt ward. Im Einverftändniffe mit feinen Anhängern in | 
Liffabon und verleitet von feiner ftolzen Gemahlin, einer Eriegstuftigen Amazone, 
brachte er nun zu Villa real in der Provinz Traz:08:Montes einen Haufen 
von etwa 6000 M. zufammen, bewaffnete fie (Febr. 1823), erließ eine Pro: 
elamation (1. März), wodurd er alle Portugiefen unter — rief und 
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ruͤckte über den Fluß Duero, um die Provinz Entre Minho e Duro aufzumwie- 
geln. Bereits war ihm bier aber der conſtitutionelle General Luiz do Rego zu⸗ 
vorgefommen, warf ihn in die Gebirge von Traz:08: Montes zuruͤck und ward 
dann ald Hochverraͤther vom Könige aller Titel und Würden entfegt (4. März). 
Als aber Rego die gewonnenen Vortheile nicht verfolgte, fo brach Amarante in 
ben Gebirgen neu verflärkt wieder hervor, bemädhtigte fi der Billa Chaves 


nebſt der Citadelle am Tamejo, ſchlug, nachdem er hier einen Waffenplag angelegt 
und eine Regentſchaft errichtet hatte, den General Pamplona{13, März) und 


drängte dann Rego's Corps uͤber den Duero zwar zurüd (16. März), ward jes 
doch von diefem, nachdem ſich beide Parteien verftärkt hatten, fo aufs Haupt 
gefhlagen (23. März), daß er auf fpanifches Gebiet zu flüchten genöthigt ward, 
Amarante begab fid) mit einem Haufen Reiterei nad) Burgos. — Als in Por: 
tugal der Abſolutismus fiegte und die Gonftitution vernichtet hatte, 309 er Aber 
Coimbra mic 3000 M, triumphicend in Liffabon ein (24. Juni), wo. ihn der 
König zum Marquis von Chaves mit bedeutenden Dotationen ernannte; trat 
aber, da ſich jegt zwifchen die Parteien der Abfolutiften und. Gonftitutionelten 
eine dritte, die dee Päcificatoren, drängte und er feine Pläne fcheitern fah, vom 
Schauplage blutiger Handel ab. Beim Könige von Frankreich Ludwig XVII. 
fcheint-er; indem diefer ihm jegt mit dem Großkreuze bes heil, Ludwig beehrte, in 
Anfehn geftanden zu haben, da.unläugbar von Frankreich die Gontrerevofution 
unterftügt ward. — Inzwiſchen fiegten die Minifter Palmela und Pamplona 
an der Spige der Pacifecntoren, Don Miguel mußte unverzüglid Portugal 
verlaffen, die Königin wurde "in. Queluz bewacht und ber Parteigeift fchien fi 
befänftigen zu wollen (f. d. Art. Portugal). Es unterhielt aber die Königin 
heimliche VBerftändniffe in dem jegt von Abfolutiften regierten Spanien und unter 


den dort ihr ergebenen Individuen mag ſich während d. J. 1824 auch Ch. befun: 


ben haben, ‚indem es ihm feit Mitte des 3. 1825 daſelbſt mit Hülfe dee fpan. 
und franssf. Apoftolifhen gelungen war, die aus Portugal gelodten Ausreißer 
vollftändig zu organificen und zu. bewaffnen., um einen förmlihen Einfall in 
Portugal unternehmen zu können. Da farb der König von Pottugat, Jo— 
hann VI., am 10. März 1826 und Hatte feiner dritten Tochter, Iſabella Maria, 
tefiamentatifch die Regentſchaft übertragen. Zwei Parteien ftanden fidy nun 
wieder mit, wilder Erbitterung, die Abweſenheit des erblichen Königs benugend 
(f. d. Art. Don Petro I.), gegenüber, die eine, um ſich dee Regierung zu bemaͤch⸗ 
tigen, rechnete auf-fpan. Schuß, die andere, um fich in derfelben zu erhalten, 
auf Englands Beiftand. Nach Bekanntmachung der Tarta de Lec, der neuen 
Verfaffung Don Pedro's vom 23. April 1826, der Geiftlichkeit, den Möns 
hen, fo wie allen bisher Privilegirten in Portugal ein Greuel, pflanzte Ch. im 
Einverfländnijfe mit der Königin Mutter und Don Miguel zu Billa real keck 
das Panier der Empörung auf und proclamirte Miguel I. als Portugals abfos 


luten König. Umgeben von einem tobenden Haufen aufgereizter Bauern, welche 


mit Eleinen Zrupps unzufriedener Soldaten, untermifcht waren, rüdte er gegen 
die Hauptwache vor, deren Befehlshaber er leicht für feine Zwecke durch große 
Verheifungen zu gewinnen hoffte; aber vergebens. Diefe.conftitutionellgejinn: 
ten Soldaten trieben vielmehr die Aufrührer zuruͤck und Ch. mußte mit feinem 
Anhange aus den umliegenden Ortfchaften Abacas, Nogueira ıc., in der Rich— 
tung von Villaſecca de Gravellos nach Spanien zu entkommen ſuchen. Sn 
einem Klofter Galiziens wartete er nun die Erfolge dee Bemühungen feiner 
Freunde in Spanien und Portugal ab, es gelang.ihn auch zu Toro in Spanien, 
während der portug. Kriegsminiſter Saldanha de Dliveira in Algarbien Rube 
ſtiftete, ein nicht unberrächtliches Corps portugiefifcher Flüchtlinge mit Hiufe 
feines Oheims Silveyra zu fammeln, welches von Spaniens Abſolutiſten mit 
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Waffen, Munition, Geld und Transportmitteln reichlich verſehen wurde. Ju 
einer Proclamation fagte er: „Ich habe mich an die Spige dieſer Armee geſtellt, 
niht um den Krieg nad) Portugal zu bringen, fondern meine Landeleute von 
dem drohenden Ungemache zu befreien. das jegt fihon auf ihnen laſtet; id) habe 
es gethan, um ihnen ihre alten Geſetze und Gebraͤuche, kurz alles’ das wieder 
zu verfchaffen, was fie vormals zum mächtigften Volke der Welt erhob!“ In 


: dem Maße, als er fich hierauf mit feiner Schaar Portugals Grenze näherte, 


Wuchs diefe durch Zulauf, nach Parifer Ultrablaͤttern, bis auf8000 M. Ars 
er die Grenzen — hatte, proclamirte er und fin Oheim abermals Don 
Miguel F. und. während deſſen Abweſenheit feine Mutter ais Regentin, berief 


auch die Gerichtshoͤfe, Geiſtlichkeit, Adel und Volk nach Braganza; um eine 


proviforifche Regierungsjunta zu erwaͤhlen. Ch. vertheilte feine Zruppeniin 4 Co⸗ 
fonnen und ftellte diefe unter die Generale Montealegeo, Mayece, Madureira 


: and Pinto da Spiva; Dieſer Feldzug, auf die größte Schnelle berechnet, vers 


ſprach anfaͤnglich ein gluͤckliches Gelingen; Ehaves, Villavitioftiund Braganza 
fielen bald in der Inſurgenten Gewalt (22. Mov.). Die Regierungéjunta, be⸗ 
ſtehend aus den Vicomten Montealegro und Villa Garcia, und dem Advocaten 


Sartaicio de Mello, wählte Ch. zum Praͤſidenten. Bald ward auch Mirandella, 
Lamego u. a. D. genommen und Oporto bedroht. Schon war die Regentin ent⸗ 
ſchloſſen ihre perfönliche Sicherheit am Bord des englifchen Admiralſchiffs zu ſu⸗ 
“en, als beruhigende Nachrichten eingingen, Es war ben treuen Generalen 

Meito und Claudino gelungen, die Tiniedes Tameya und Duo zu behaupten. 


Ch.’8 Haufen ftreiften nun in der Gegend von Mitandella, Chaves und Villaveal, 
febten von Erpreffungen und fühlten den Enthufinsmus für Dom Miguel in jes 
nen Gegenden ziemlich ab: Auf den glücklichen Fortgang diefed Feldzugs hatte 
der große Zudrang von allerlei Gefindel nacjtheifig gewirkt. Außerdem bewirkte 
diefer Zulauf von Bauern: und Stadtpöbel mehr Verwirrung, als zur Eraftvollen 
Fortſetzung der Offenfivoperationen geeignet war, Am 9 Jan. 1827 ward Ch. 
vom Grafen Villaflor bei Coruches gefchlagen, fein Corps zerſtreut, er felbft 
floh wieder nady Spanien und mußte den Dberbefehl an Montealegro abtreten. 


Zwar brachte er, nachdem feine Gemahlin wegen Beiftand nach Madrid geeiltiwar, 


mit-Hülfe der fpan, Apoftolifhen wieder ein Heer zufammen, drang mit diefem 
bis in die Nähe von Porto vor (Anf. Febri), ward aber wleder gefchlagen 
(5. Febr.) und nad Spanien zuflichen genoͤthigt, wo bie Regierung auf Eng: 
Lands Drohung nun die Rebellen entwaffnen follte. Während bie ſpan. Ges 


neralcapitaine da8 Entwaffnungsgefhäft nur zum Scheine ausfüheten, blieb Ch. 


mit feinen Reiterh bis Mitte März in der Gegend von Zamora ftehen, und warb 
dann, um ber portug. Regierung allen Verdacht zu benehmen, nebſt feiner Ges 
mahlin nach Irun vertiefen; von’ da ging er aber nad) Bayonne, blieb forts 
waͤhrend mit der abfolutiftifchen Partei und der Königin Muster in Verbindung, 


bereitete duch eim won ihm verfaßtes Manifeft,; gegen alle Beeinträchtigung der 


abfoluten Machtvollkommenheit Don Miguel’6, zu deffen Empfange in Portugal 
Alles vor, und Behrte, nachdem diefer dafelbft angelangt war (22. Febr. 1328) 
und bald die legten Kräfte der Gonititutionellen gebrochen hatte, mit ſeiner aus 
Spanien nach Portugal zuruͤckberufenen Bande, unten Tellez Jordao, ‚dahin 
zurüd, Bald empfing Eh. den Undant Don Miguel's, indem diefer nicht nur 
den DOfficieren die von Ch. ihnen ertheilten Grade entzög, au dem Marquis Beine 
oder verfprochenen Belohnungen ertheilte; ſondern der ſtolze Ch. felbft. ward nach 
langem Harren im Borzimmer in einer kurzen Audienz bei demſelben fchnöde be⸗ 
handelt und ihm zu verftehen gegeben: er möge ja nicht zu viel Gewicht auf feine 
jest entbehrlichen Dienfte legen, auch nicht vergeffen, daß man von ihm Rech⸗ 
nung über große zu feiner Verfügung geſtellt geweſene Summen fordern imd ihn 
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Hochverraths wegen in Anſpruch nehmen werde, da er thoͤrigt genug zugegeben hatte, 
daß ſeine wilden Geſellen ihn unser dem Namen Emanuel IL. als Portugals Koͤ— 
nig ausgerufen; Ch. in feinen großen Hoffnungen fo getäufcht, von elenden Hoͤf⸗ 
lingen verhöhnt und verachtet, gerieth in tiefe Melancholie, und man trug ſich 
mit dem Geruͤchte, unverkennbare Zeichen einer finftern Gemüthszerrüttung an 
dem unglüdlichen Emanuel entbedt zu haben. Indeß blieb die Königin Mutter 
feine Goͤnnerin; 1829 ertheilte fie ihm einen von ihr geftifteten Orden mit ihrem 
Bildniſſe. Übrigens blieb- er bis zu feinem Zode, der am 7. März 1830 zu 
Liſſabon erfolgte, vergeffen. | 254: , 
Ehazaren (Chozaren, Guzzaren), ein wildes Nomabenvolt des Mit: 
tefalters,. welches auf der kaukaſiſchen Landenge zwifchen dem ſchwarzen und 
Easpifchen. Meere. wohnte. Sie zerfielen In mehrere Staͤmme unier verfchiebes 
nen Oberhäuptern, die jeboch einem Erbchane unterworfen waren, welcher in 
Atel (in der Gegend desjegigen Aſtrachan) vefidirte. An ber nördlichen Grenze 
ihres Landes am Don hatten- fie eine vom griechifchen. Baumeifter aufgeführte 
Feſtung, Sarkel, deren Lage ſich nicht mehr genau beftimmen läßt. Sie lebten 
theild vom Aderbaue, theild yon der ergiebigen Fifcherei in der Wolga und im 
Easpifhen Meere, Durch ihre Verbindung mit Byzanz, mit deffen Beherr⸗ 
ſchern fie ſtets in freundſchaftlichen Verhältniffen ftanden, verbreitete ſich unter 
ihnen eine Art höherer. Cultur. Ob fie dem Chriftenthume zugethan waren, ift 
noch nicht erwiefen; gewiß fcheint e8 aber, daß alle Sekten Duldung und Auf: 
nahme, bei; ihnen. fanden, weßwegen auch im Mittelalter Gazarus und Keger 
gleicher Bedeutung find, (Vielleicht ift das deutſche Keger daraus entftanden!) 
Die-Ch. waren: ein kriegeriſches Volk und befonders den Meuperfern gefährlich, 
welche ihr Land durch eine Mauer gegen ihre Einfälle zu [hügen fuchten. Den 
oftrömifchen KRaifern leifteten fie in manchen Kriegen gute Dienfte, bis Baſilius 
fi) im J. 1016. mit den Ruffen vereinigte, die Ch. ſchlug und den Chan berfel- 
ben, Georg Zulus,.gefangen nahm. Das ganze Land wurde erobert und wahr: 
ſcheinlich von den Siegern getheiltz. die Ch. verloren fid) unter andern Stämmen 
und nur die edeln und freiheitliebenden Kadfcharen an. der Südküfte des Easpifchen 
Meeres: fcheinen ihre einzigen Abkoͤmmlinge zu fein, bie ſich unvermifcht erhal⸗ 
ten haben. J 66. 
Checks (ſpr. Tſcheks) heißen diejenigen Anweiſungen reicher Privatleute in 
England,. welche fie. auf ſolche Perfonen (bankers; hollaͤndiſch cassiers) abs 
geben, denen fie die Einziehung und Wiederauszahlung ihrer Gelder 
gegen-Provifion:hbertragen haben, ‚ Kein reicher Privarmann in England wird 
leicht feine Gelber ſelbſt eincaffiren oder felbft aufbewahren, noch weniger leiſtet 
er feine Zahlungen felbft; fondern er überläßt.foldyes einem Kaufmanne, der die 
eingegangenen: Gelder dann als die feinigen ohne Zinfen benust, ja ſogar oft 
noch Provifion erhält, daflır aber jede Anmeifung darauf ohne Umftände hono⸗ 
riren muß. Dafür erhält jener den Vortheil, daß ‚er der Gefahr und Mühe 
entgeht, und über alle feine Zahlungen jederzeit ben fihern Beleg beim Dritten 
findet.: Wegen anerkannter Sicherheit haben diefe Ch. baaren Geldeswerth und 
laufen nicht. felten uͤber die Verfallzeit, ehe fich einer von ben Inhabern die Mühe 
nimmt, zu dem vielleicht entlegen wohnenden Banker zu gehen und das Geld 
zu heben. Diefe Sitte, daß fo viele Gapitale der Privatleute.in Depofiten bes 
ftehen, welche fofort zahlbar find, brachte e8 zu Wege, daß bei den im J. 1826 
entfiandenen bedenklichen Gerüchten, da Alle ihr baares Geld auf einmal zu= 
ruͤckzogen, dis ungeheuern Verlufte in England entftanden, deren Folgen fich 
fogar ütber das Feftland verbreiteten. . 
Chelius (Mapimilian Joſeph), geb. 1794 zu Manheim. Er ftubdirte 
die Medicin zu Heidelberg und promovirte dafelbft 1812, Hierauf hielt ex fich 
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einige Zeit in München auf, begleitete dann die badiſchen Truppen. als Regi⸗ 
mentsarzt zwei Mal nach Frankreich, machte einige geehrte Reifen in Deutſch⸗ 
Land und wurde 1817 als außerordentlicher Profefior der Chirurgie in Heidelberg 
angeſtellt. Jetzt iſt er daſelbſt ordentlicher Profeſſor mit dem Titel eines gehei⸗ 
men Hoftaths und Ritter des zaͤhringer Löwen: und darmſtaͤdter Verdienſtor⸗ 
dens. — Außer feinem Verdienſte als Lehrer der Chirurgie und praktifcher Arzt 
bat ſich Ch. in Deutfchland einen großen Namen durch fe — — 
turgie erworben, das. fo eben in der 4. Aufl. in.2 Bänden 12 Abtheilungen 
bei Groos in Heidelberg erſcheint. Es ijt in ben Händen eines jeden gebildeten 
Arztes und Chirurgen und trägt durch feine Klarheit, Ordnung, Vollſtaͤndigkeit 
fehr viel dazu bei, die Chirurgie in Deutfhland auf ben hohen. wiffenfchaftlichen 
Standpunkt zu. erheben, den fie jegt einnimmt. Außer diefem Handbuche find 
noch verfchiedene Schriften von Ch, erfhhienen, als: Über die chirurg. und 
ophthalmol. Klinik zu: Heidelberg, Über die ſchwammigen Auswuͤchfe der basic 
Hirnhaut, Über die ducchfichtige Hornhaut. :. une 4389. 
Chemiatrie ‚nennt man ein medicinifhes Syſtem, nach welchem alle Er- 
ſcheinungen des thierijchen Organismus nach den-Örundfägen einer etwas rohen 
Chemie, wie fie vor 150 Jahren beftand, erklärt werden; Obgleich die erſten 
Spuren dieſes Syſtems ſchon in den ‚griechifchen Philoſophen und Ärzten ſich 
finden, fo muß man doch feinen wahren Urfprung im Mittelalter in Deutſchland 
fuchen. Paracelfus erfand zuerft eine Theorie der Erſcheinungen des thieri- 
hen Organismus nad) den Principien der Alchymiſten. Nach ihm fuchte man 
zwar einen beſſern Weg einzufchlagen; allein die Einen geriethen .zu einem 
Spiritualismus (f. d. Art.) (van Delmont), die Andern (Kranz de 
le Boe) aufden Weg der chemifchen Heilkunſt oder der Chemiatrie, weldye in 
der praktifhen Medicin zu den gefährlichften Srrthümern und traurigen Reful: 
taten führt. Denn / nach diefem Spfteme leitete man alle Eranfhafte Zuftände 
von der fauren, alkalifchen, fcharfen, -ägenden oder irgend einer andern wider: 
natürlihen Beſchaffenheit der die ‚shierifche Dkonomie durchdringenden Säfte 
ber und glaubte mithin jene Zuftände einzig und allein-mit Heilmitteln von 
entgegengefegter chemifcher Beſchaffenheit befimpfen zu muͤſſen, fo daß die ab- 
forbirenden Mittel oder die Alkalien, die Säuren, bie flüchtigen Salze, bie fäul- 
nißwidrigen Mittel faft allein die ganze materia mediea diefer medicintfchen 
Schule ausmachten. Diefes Syſtem ward aber von feinen Anhängern noch auf 
verichiedene Weiſe ausgebildet. Doch blieb die pariſer Facultaͤt den Lehren Ga⸗ 
len’3 getreu. Das chemiatriſche Syftem herrſchte im J. 1680 noch in feiner 
vollen Kraft; aber bald ward duch H. Boerhanve in, Holland, Fr. Hof: 
mann in Deutfchland, Th. Sydenham in England u... eine. rationelle 
Medicin aufgeftellt und die Ch. fank in Bergeffenheit. Doch war feit Four— 
eroy (f. d. Art.) die Chemie in dee Medicin wieder in Anſehen gekommen und 
Blair, Baumes, Beddoes, Cruikſhank, Adermann, Brandisg, 
Reich, Keil u. A, haben zur Verbreitung. diefer neuen - Lehre viel beigetra- 
gen. Aber Brouffais (f.d. Art.) fuͤhrte das phyſiologiſche Syſtem ein, fand 
vorzüglich in Frankreich viele Anhänger und führte auch die, welche, es nicht an: 
nahmen, zu einer rationalen Behandlung der Medicin zuruͤck. £ 42. 
Chemie, Scheidekunft, lat. ehemia; griech. zmteiaz frang. chimie; 
ital. chimicaz; engl. ehemistry, ift die Miffenfchaft, welche. die Zuſammen⸗ 
fegung aller Naturkörper und das Verhaͤltniß derfelben gegen einander lehrt. 
Ihr Zweck ift: alle. vohen Naturproduete zum Beſten der Kebendigen Wefen zu: 
zubereiten und angumenden, neue: zu entdecken und fie für Kuͤnſte und Gewerbe 
anwendbar zu machen. Die Wichtigkeit der. Ch. ift fchon jest fo allgemein aner- 
kannt, daß ſich vorausfehen läßt, bei ihren täglichen ing.Unendfiche fortfchreiten- 
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den Entbeiftttigen,.nerbe fie eine der pofitiöften und’ für der Nutzen der Men⸗ 
ſchen die foichtigfle aller Wiſſenſchaften werben. ' Kaum gibt es noch eine-Kunft 
oder ein Gewerbe, auf welches fie wicht ihren Einfluß aͤußerte; weder Fabrikan⸗ 
ten. noch Handwerker, Mititaird, Okonomen, Forfimänner und Bergleute Eön: 
nen fie entbehren und es ift nicht zu verkennen, daß fie die geößten Ummälgun: 
gen; in Affen Einrichtungen der Menſchen, wenn fie Hand in Hand mit der 
Mechanik gehet/ hetborzubringen im Stande fein wird." Schon’ hat fie Ein: 
flug auf die Einrichtungen unferer Wohnungen und Kleidung, fie lehrt uns un: 
fere tägliche Nahrung naturgemäßer bereiten: und der Arzneimittel wirkſamſte 
Beftandtheile herftelten, fie lehrt ung künftfiche Kalte ind Wätmehervorrufen, 
Brennmateriälien' erfparen, künftlihe Erleuchtung einführen, Glas-, Porzet: 
lan und Irdengeſchirre verfertigen, fie gibe die Regeln an, wie man färben und 
gerben foll;" wie man Seife, Eſſig, Bier ıc. "bereitet, Wein keltert, Keim ficdet, 
Stärke: ausſcheidet, Zucker raffinirt, den Acker duͤnget, Eement verfertiget, wie 
man am ſchoͤnſten vergoldet, Schießpulver zuſammenſetzt, Papier, Dinte und 
unzaͤhlbare andere Gegehftände nicht zu erwähnen. Darum̃ iſt fie intereſſant 
für Jedermann und die Zeit möchte nicht fern fein, in der man von jedem Ge 
bildeten, vorzuglich aber von den Berwaltungsbeamten und Gametaliften Kennts 
nifje in der Ch. 'verfangt; ohne ſie iſt man nicht im Stande Blide in die man» 
nichfachen Beſchaͤftigungen der Menſchen zu thun und dieſe zu beurtheilen, und 
in neuerer Zeit iſt das Beduͤrfniß nach diefen Kenntniſſen fo fühlbar geworden, 
daß nicht allein auf Hochſchulen, ſondern in den größeren Städten Deutſch— 
lands, Frankreichs und Englands, ja fogar für’ Damen populafte und erperi: 
mentelle Borlefungen über diefelbe gehulten werden. So jung die Ch. als Wife 
ſenſchaft dafteht To alt iſt doch ihr Urſprung. Frühzeitig finden wir die erften 
Spuren von Ch. in Ägypten, die Schmelzbarkeig der Metalle war ſchon bei 
Eannt, diefe und Gtlasfläffe wurden zu Gefchirren verwendet, Purpur wird oft 
erwähnt, Zythum, ach der Ägyhptier Angabe von Dfieis erfunden, war ein 
Trank aus Gerſte beteitet und dem Weine am Wohlgefhmade wenig nachftehend; 
Leiden balſamirte maͤn ein ꝛc. Damals nannte man [on die Wiſſenſchaft 
Ch. Auf die Griechen ging die Ch. uͤber, ohne von ihnen bedeutend bereichert 
zu werden; Anafinander und: Andere ſtellten die vier Elemente Feuer, Luft, 
Waſſer und Erde fell. 500 Sahre v. Chr. wär ſchon der Zinnober entdeckt; 
Pythagoras, Plate, ‘vor Allen aber Demokrit in Abdera hatte ſich mit aͤgypti⸗ 
ſcher Weisheit bereichert ; fpäter waren bie Phoͤnizier die Entdecker des Glaſes, 
und bie Perfer, unter ihnen Zoroafter, werden fire die Erfinder der Magie ges 
Halten, und ba die Geſtirne einen Einfluß auf die Veränderung des Irdiſchen zu 
haben ſchienen, ſo wurden die Metalle mit dem Namen und Zeichen des Ges 
ſtirns belegt.‘ Die Römer erbten von den Griechen, was Jene von den Ägyp⸗ 
tiern empfangen’ hatten und gaben bei ihrem Eriegerifchen, der Naturwiffenfchaft 
abgewendeten Sinne, wenig hinzu. aligula trieb Alchemie und Plinius führt 
mandıes Schäßbate in feinen Büchern de rerum natura an. — Gegen Anfang 
des VH. Jahrh., als die Araber Ägypten eroberten, beraubten fie der Nach— 
welt die Gelegenheit, ſich mit dem Wiffen der Ägyptier bekannt zu machen, durch 
das ſchonungsloſe Verbrennen der alerandrinifchen Bibliothek; jedoch vermehrte 
fih ihr Deung die Natur Eennen zu lernen fo fehr, daß ſchon am Ende des 
VIII. Jahrh. auf. der Akademie in Bagdad vorzüglicdy Chemie getrieben wurde 
und zwar am meiften in Anwendung auf die Arzneien. Bis zum XII. Jahrh. 
waren die europdifchen Völker von dem geiftigen Drude der Gewalt niederges 
beugt und Kaifer Friedtich II. wandte-zuerft wieder 1230 feinen Schutz, nads 
dem man mit den Atabern durch die Eroberung Spaniens in Berührung ges 
kommen war, den Künften und Wiffenfchaften zu. Jahrhunderte hindurch 
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wurden hun’ herrliche · Entdeckungen gemacht; Robert Baco, Baſillüs Valenti⸗ 
nus, van Helmont, Joh. Rey, Albert von Bollſtaͤdt, Glauber, Sylbiüs, 
Kunkel von Loͤwenſtern, Homberg, Boyle und Becher waren die ausgezeichnet⸗ 
ſten Gelehrten. Indeß Tag. die ganze Maſſe des Wiſſens wie ein Chaos da, 
aus welchem ein Jeder nur das nahm, was ihm zur Erreichung feines Zweckes 
am beiten zu fein ſchien j noch immer war: dee Gedanke aus minder edlen Metal⸗ 
ten Gold zu machen und?eine Univerſalpanacee zu entdecken der allgemeine! 
Durch den überaus fharffinnigen Arzt und Chemiker Georg Ernft Stahl, 
geb. 1660, geſt. 1734, bildere ſich das erſte hemifche Syſtem aus ; auf Becher's 
Schriften’ geftügt, bekanne mit den Erfahrungen der Alten und fleißig ſelbſt ex— 
perimentirend gelang es ihm, dem gordifchen Knoten "Fü: entwircen und folgen: 
des Srundprincip bei--den chemifchen Erſcheinungen aufzuftellen: Alte Körper 

enchalten einen Brennftoff (Phlogiston)‘, diefer ift zwar allen gemeinſam, aber 
in verfchiedenen Verhältniffen verbreitet; beim Verbrennen und Verkalken der 
Körper entfliehet dieſer Stoff, theitt fidy der umgebenden Luft mit, phlogiſtiſirt 

dieſelbe und macht fie zum Athimen und Verbrennen untauglich; für ſich ift das 

Phlogiſton nicht darftellbar, es:ift-gewichtlos (fpäter, wie Luͤcken in diefes Syſtem 
kamen, wurde es für negativ ſchwer angeſehen) und ſtumpft Säuren und Er: 
den ab. Stahl's Theorie wurde allgemein anerkannt, es gab nun eine beffere 

Überficht über alle Erfahrungen in der Ch., man konnte analoge Schlüffe uber 

ähnliche Gegenstände machen und der Verſtand hatte bei den. Speculationen 

eine beftimmte Nihtung genommen. Die Syftem hielt ſich, von feinen Juͤn⸗ 
gern: mit Scharffinn commentirt, lange Zeit hindutch und noch 1787, At Las 
voifier ſchon mit feinen. glänzenden Entdedungen hervorgetreten war, vertheiz 
digte Gren, Prof. in Halle, mit Hartnaͤckigkeit das phlogiftifche Syftem. In⸗ 
deffen: hatten mit großem Fleiße Ärzte und Apotheker fortgearbeitet und ſchoͤne 

Erfahrungen bekannt gemacht; manche Erſcheinung wollte ſich nicht- mit den 

Lehrſaͤtzen der Stahl'ſchen Theorie erklaͤten laſſen, man entdeckte ſchon Gasarten 
und es bedurfte nur eines genialen Mannes, um das damalige Lehrgebaͤude um: 

zuſtoßen. In dieſer Epoche ardeiteten mit dem größeften Erfolge: Boerhaave 
++ 1738, Casp. Neuman'}. 4737, Torbern Bergmann 1784, Margs 
araf + 4782, Scheele 1786, Wiegleb +} 1800, -Priefttey + 1804 u. m. . 
Eavendifh hatte angefangen die Luftarten, welche ſich bei verjchiedenen chemi⸗ 
ſchen Arbeiten zeigten, nicht mehr in Blafen, fondern über Waffer aufzufangenz 
er unterſchied ſchon Wafferitoffgas, entdeckte die Bildung der Kohlenſaͤure beim 
Berbrennen:der Kohlen; Prieſtley entdeckte auch das Sauerſtoffgas, das oxy⸗ 
dirte Stickgas, das Kohlenoxyd⸗ und Ammoniakgas/ aber Anton Lorenz Lavoi⸗ 
ſier, geb. zu Paris 1748, geſt. unter der Guillotine 1794, bewies durch viele 
koſtbare und hoͤchſt genaue Verſuche, daß die atmoſphaͤriſche Luft einen ganz bes 
ſondern Einfluß auf den chemiſchen Proceß habe, er fand nämlich, nachdem 
ihm die Mittel die Luft zu waͤgen zu Gebote ſtanden, daß die verkalkten Metalle 
gerade. fo. viel am Gewichte: zunahmen, als die dazu verbrauchte Luft am Ge⸗ 
toichte abgenommen hatte, und nach vielen mit großem Koſtenaufwande unter⸗ 
nommenen’Wiederholungen ermittelte er: daß, wenn der zurüdigebliebenen Luft: 
art bie beraubte Menge Lebenstuft wieder gegeben twurde, die vorige atmofpha? 
riſche Luft conftatirt fel. - Ladoifier nahm nun an, daß die Gasart, welche fich 
mit dem / verkalkten Metalle oder einem anderen verbrannten Körper verbunden‘ 
babe, das. Säuerungsprincip enthalte, und da et bemerkte, daß die Salpeterſaͤute 
die nämliche Gasart enthielte und daß Kohle, Schwefel, Phosphor ıc; durch die⸗ 
felbe in Kohlenſaͤure, Schwefelfäure, Phosphorſaͤure ꝛc. überginge,; fo nannte 
er. fie. Sauerftoff, oxygenium,. oxigene. Durch' den- Sauerftoff war nun 
das Phlogiſton Stahl's verbeängt, alle Erfahrungen wurden nach der Tür 
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voifier’fchen Sauerftofftheorle erflärt und das Syſtem das -antiphlogiftifche ge⸗ 
nannt. Die atmofphärifhe Luft war kein. Element mehr, fondern in zwei G 

arten, das Suuerftoffgas und eine andere, bie das Athmen und: Verbrennen 
nicht begünftigte, das Stickgas (azot),. getrennt. Micht lange nachher vers 
ſtand man ſchon das Waffer, ein zweites Element, in Sauerfioffgas.und Wafs 
ferftoffgas (hydrogene), zu zerlegen und aus ben beiden Gasarten in beſtimm⸗ 
ten Verhältniffen wieder darzuſtellen. Von nun an machte die Chemie durch 
den Eifer, womit die Freunde der phlogiftifchen und antiphlogiſtiſchen Theorie 
ihre Anfichten vertheidigten und neue Verfuche anflellten, veißende Fortſchritte 3 
Fourcroy und Vauquelin zogen ſchon organifche. Körper in den Kreis ihrer For⸗ 
[dungen und unternahmen genaue Analyfen; Klaproth, der beruͤhmteſte Ana⸗ 
lytiker feiner Zeit, unterfuchte die. Mineralien und- entbedite Zirconerbe, Titan, 
Uran und Zellur; Proufi erforfchte genau die chemiſchen Verhältniffe mehrerer 
Metalle, Berthollet erwarb fich vorzügliche Verdienſte um die Affinitätstehre 
und um die Kenntniffe des falzfauren Gaſes; Hagen, Piepenbring, Chaptal, 
Meftrumb, Dörffurt, -Göttling, Hermbftädt, Bucholz, Trommsdorff, Rofe, 
Schrader. und viele Andere-traten aus ihrem Apotheferftande hervor und machten 
teeffliche Entdedungen, verbreiteten die Wiffenfchaft. durch ihre Elare Darſtellung 
in. Schriften und überfiedelten die Ch. auf Künfte und Gewerbe. Während dies 
fer Zeit hatten fidy ſchon wieder zwei große Entdeckungen vorbereitet und brachten 
bald alle Chemiker von Neuem in Berwegung. Es waren: die Anwendung ‚der 
Mathematik auf die Chemie und die Lehre von. der. Elektricität. I. B. Richter, 
Bergamtsaffeffor in. Berlin, Iegte feine Speculationen in feiner „Meßkunft der 
hemifchen. Elemente‘ Breslau. 1792 der Welt vor. Leider wurben feine tiefges 
dachten, aber in unverftändlichee Sprache gefchriebenen Werke überfehen ‚und 
erſt fpäter durch feine Nachfolger entziffert. Er verftand unter hemifchen Ele⸗ 
menten die conftitutiven. Beftandtheile einer. :Mifchung, ohne damit fagen zu 
wollen, daß fie einfach ſeien. Berthollet entwarf in diefer Zeit hoͤchſt intereffante 
Berwandtfchaftsgefege, die fpäter anerkannt, -verbeffert und. verworfen worben 
find. Lange vor diefer Zeit hatte man den elektriſchen Funken gekannt, ja du 
Fay hatte fhon 1733 die, entgegengefegte Elektricitaͤt entdeckt und Cavendiſh, 
Prieftley und von Marum bedienten ſich häufig ber Elektrificmafchine zur chemi⸗ 
ſchen Zerfegung der Körper; indeffen war von den Chemikern bas Studium ber 
Elektricitaͤt vernachläffiget, bis Aloys Galvani 1791 in Bologna ‘die Metall: 
eletricität (galvanismus) entdedite und Aler. Volta feine Verfuche mit der merk⸗ 
würdigen Säule (Volta’fche Säule) bekannt machte. Derfelbe hatte gefunden, 
daß, wenn bei einer gehörig ‚conftruirten Säule von beiden Polen ausgehende 
Leiter in Waſſer geleitet würden, fiedas Waſſer zerfegten und am negativen Pole 
das Hydrogene, am pofitiven Pole das Drpgene, ausgefchieden würde.: Kaum 
war diefe Bemerfung bekannt, fo war #8 von höchfter Wichtigkeit, ob Andere daſ⸗ 
felbe Refultat erhielten und Chemiker und Phyſiker arbeiteten mit ſolchem Fleiße, 
daß bald nicht nur die Beftätigung, fondern auch die erſprießlichſten Folgen von 
diefer Entdedung fihtbar wurden. Die größefte mar. aber die, daß Humphry 
Davy die bis 1807 unzerfegbaren Erden und Alkalien auf: der Galvaniſchen 
Säule in Metalle und Sauerjtoff zerlegte und zuerſt die bisher fürbephlogiftifiete 
Salzfäure gehaltene Gasart als einfachen Körper, das Chlor, darſtellte. Endlich 
entdedte Örftäde 1820, dag nicht nur ſaͤmmtliche Metalle, fondern auch verſchie⸗ 
dene andere Körper, in ben Kreis der Galvanifchen Kette gebracht, magnetifch 
werden und viele Gelehrte, ald: Arago, Schweigger, Erdmann u. A. beftätigten 
dieß durch viele DVerfuche, die. die Lehre von dem Elektromagnetismus bilden. 
3.3. Berzelius in Stockholm aber hat den höchften Grad von Genauigkeit bei 
der. chemiſchen Analyſe eingeführt. Ebenfalls. hat ee mit dem. größeften Scharf: 
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finne bie von Richter aufgefteilte und in Vergeſſenheit gerathene Anſicht von ei⸗ 
nem beftimmten Gefege, nad) welchem ſich bie Körper verbinden, ins Leben ges 
führt, und. nad vielfachen Arbeiten fand er das Gewicht auf, nach welchem ſich 
die einfachen Stoffe mit einander vereinigen. Er hat fehr viele Foffilien zerlegt, 
das Gerin, die Thorine, das Selen und bas Lithion entdedt und die nachah— 
mungswuͤrdigſten Arbeiten in allen Zweigen der Wiffenfchaft vollendet. Je 
glänzender und fchneller die Fortſchritte der legten Zeit find, um fo dunkler erſchei⸗ 
nen nod) immer gerade einige ber. wichtigften Punkte der Ch, und laffen.ahnen, 
wie viele zu Löfende Räthfel der Zukunft übrig bleiben. Das Weſen der überall 
wirkſamen unmägbaren Stoffe, der Lebensproceß, die. Kıyftallifation und fo 
manches Andere ift noch in Dunkel gehüllet und erſt dann wird man die größes 
ften Vortheile aus der Ch. ziehen, wenn die Analyfen der. organifchen Körper mit 
berfelben Genauigkeit angeftellt werden können, als die der Mineralförper, — 
Wird die Ch. als eine für ſich beftehende, das Ganze des chemiſchen Wiſſens ums 
faffende Wiſſenſchaft betrachtet, ohne Berüdfichtigung ihrer Anwendung, fo. ers 
hält fie den Namen reine,. theoretifche, philoſophiſche Ch.; befchaftiget fie ſich 
aber mit einzelnen chemiſchen Verhältniffen, fo kann fie phyſiſche, mineralogia 
fche, phyſiologiſche, ökonomifche ꝛc. Ch. fein; find es Arzneikörper, mit denen 
fie zu thun hat, fo ift es die pharmaceutifche; betrifft fie die Künfte und Gewerbe, 
fo ift es die technijche Ch. Letztere zerfällt wieder nach den verfchiedenen Stoffen, 
die fie bearbeitet, vorzüglich in folgende Zweige: Metallurgie, Ausfcheidung der _ 
Metalle im Großen; Dokimafie, Probirkunft, Beftimmung des Metallgehaltes 
im Kleinen; Lithurgie oder Steinchemie; Hyalurgie oder Glaschemie; Zymo⸗ 
technik oder Gährungschemie ꝛc. Die ganze heutige hemifche Wiffenfchaft eheilt 
fi in die analytiſche und in die fonthetifche Ch. Erſtere beftrebt fich alle Naturs 
£örper. in ihre Elementarbeftandtheile zu zerlegen und legtere bemuͤhet ſich die 
einzelnen. Theile zu einem .chemifchen Ganzen -zufammenzuftellen. : . Sie-trennt 
fid) ferner in die Ch. der anorganischen Körpertvelt und in die Ch, der erganifchen 
Subftanzen. . Die anorganiche Ch. ift zu einem hohen Grade von Vollkom⸗ 
menheit gediehen; man kann. mit Beftimmtheit die Beftandtheile eines Körpers 
auffinden und die Verhältniffe. zu einander..berechnen. Beſonders wichtig ift 
diefe Kenntniß bei — Faͤllen. Die organiſche Eh., ſo viel⸗ 
fache Entdeckungen gemacht find, laͤßt noch viel zu wuͤnſchen übrig; bie Reſul⸗ 
tate der Beobachtungen erwarten noch einen umfaſſenden Geiſt, der ſie im Sy⸗ 
ſteme in Reihe und Glied bringt. Als Elementarkoͤrper, die von den Chemikern 
bis jetzt nicht zerlegt ſind, haben wir aufzuzaͤhlen: Sauerſtoff, Waſſerſtoff, 
Stickſtoff, Schwefel, Selen, Phosphor, Chlor, Brom, Jod, Fluor, Koh⸗ 
lenftoff, Bor, Kiefel, Kalium, Natrium, . Lithium, Barium, Stvontium, 
Calcium, Magnefium, . Aluminium, Beryllium, Petrium, Cerium, Zirco⸗ 
nium, Mangan, Eifen, Nidel, Kobalt, Zink, Cadmium, Blei, Zinn, Wis: 
muth, Uran, Kupfer, Quedfilber, Sitber, Paladium, Rhodium, -Sridium, 

latina,. Osmium, Gold, Titan, Tantal, Vanadin, Thorium, Wolfram, 

olybdän, Chrom, Antimon, Arſenik und Tellur. - Einige von diefen einfa= 
chen Körpern haben.eine Luftgeitalt und heißen. Gas, andere haben nicht. die volls 
Eommene Eigenſchaft der Metalle und heißen Metalloide. Die Metalle find theils 
unedle, theild edle Metalle. Die einfachen Körper gehen mit ders Sauerftoffe 
Verbindungen ein, welche Oxydationeſtufen genannt werden. Diefes gefchieht 
nad) gewiffen Proportionen und die Producte werden dann Suboxyde, Oxyde, 
Superoryde und Säuren genannt. Eine große Anzahl chemiſcher Erzeugniffe 
heißen Salze. Dieſe beftchen aus einer Bafis, — einem elektro-poſitiven 
Körper — und einer Shure — einem elektro negativen Körper — jedodh nimme 
Berzelius ganz neuerlich an, daß der Schwefel, dad Selen und der Tellur die 
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Stelle des Eauerftoffes vertreten inne und die Verbindungen den Sauerſtöff⸗ 
falzen ganz analog Schwefel-, Selen=, Zellurfalze zu nennen wären. Diefe 
Claſſe der Salze nennt er im Allgemeinen Amphidſalze. Es können ſich aber 
auch zwei einfache Körper zu einem Salze verbinden, z.B. Chlor und Natrium; 
das Product davon iſt das charakteriftifchfte aller Salze — das Kochſalz; — 
eben fo verbinden’ ſich Jod, Brom, Fluor ıc., und diefe Glaffe von Salzen 
nennt er Haloidfalze. Um die neuern chemifchen Schriften verftehen zu können, 
iſt es noͤthig, fidy mit der Stoͤchiometrie befannt zumachen, melde folgende 
Geſetze bei chemiſchen Verbindungen aufftellt:“ Einfache Stoffe verbinden ſich 
mit einander in einem einzigen Verhaͤltniſſe oder nur in wenigen unvrraͤnderti⸗ 
hen Berhältniffen. In dem letzteren Falle wird gewöhnlich der pofitive Ber. 
ſtandtheil als Einheit angenommen und die Mengen des negativen Beſtand⸗ 
theils, welche ſich mit ihm verbinden, ſteigen fo, daß die größeren Mengen das. 
Doppelte, das Dreifache ıc. der Eleinften Menge find”. Ferner: „‚beflgen die 
verjchiedenartigen Körper ein verſchiedenes Saͤttigungsvermoͤgen, d.h. um eine 
beftimmte Menge eines Stoffes bis zu einem gleichen Grade zu fättigen, werden 
don den übrigen Stoffen fehr verfchiedene Mengen erfordert: "allein das Saͤt⸗ 
figungsvermögen der Körper gegen jeden gemeinfchaftlichen Körper bleibt immer 
daſſelbe“. Und endlich: „die einfachen ‚Körper behalten in ihren Zuſammen⸗ 
fegungen ihr wechfelfeitiges Saͤttigungsverhaͤltniß Bei’. — Wer über diefe Anz. 
ordnungen, fo wie über die neue Zeichenfprache in ber Ch. Belehrung wuͤnſcht, 
leſe „Berzelius Propottionslehre, uͤberſetzt von Bloͤde“. — In der’ organi- 
ſchen Ch. ſtehen bis jetzt alle entdeckte Subſtanzen in Gruppen, von denen die 
Theile gleicht Charaktere haben. So werden Eſſigſaͤure, Citronenſaͤure, Sauer— 
kleeſaͤure, Weinſteinſaͤure, Benzoeſaͤure, Fettſaͤure ꝛc. organiſche Säuren ges 
nannit, weil fie ihren Urſprung aus dem Pflanzen- oder Thierreiche genommen 
und ters oder quaternaire Verbindungen find. Ihre gemeinſamen Eigenſchaf⸗ 
ten find: ſaure Nenction und das Vermögen ſich mit Bafen zu Salzen zu ver: 
binden. Scheele, Wauquelin, Braconnot, Chevreul, Pelletier und Caventou 
waren’ Entdecker mehrerer derſelben. Eine andere Gruppe enthält die Alkaloide, 
(in unferer ‘Zeit für die Arzneitunde wichtig‘ gewordene Subftanzen,) Körper, 
welche aus Vegetabilien geſchieden wurden, durchs Feuer zerftörbar find, alkalis 
fhe Reaction zeigen und mit Saͤuren Salze bilden, eben fo wie die Alkalien in 
. der unorganiſchen Ch. Sertürner entdeckte 1816 das erfte Alkatoid im Opium, 
er nannte es Morphin. Mac einem heftigen Streite über die Natur diefer neuen 
Erzeugniffe, aus welchem Sertuͤrner fiegreich” hervorging, wurden von Pelletier 
und Caventou, Peicier, Brandes, Wittſtock u. A. viele derfelben entdeckt und 
bearbeitet. "Die nähern Beſtandtheile des Fettes und feine Veränderung in 
Stearin-, Dlein= ıc. Saͤure hat Chevreul mit Höchfter "Genauigkeit bearbeitet 
und eine Theorie, Uber die Seifenbildung aufgeftellt. Die brenzlichten und 
brenzitich = Öfigten Flüffigkeiten haben in allerneuefter Zeit einen ſcharfſinni 
gen -und- fleißigen Bearbeiter an Reichenbach gefunden. Durdy ihn find 
Unverdorben's Arbeiten theild ergänzt, theils berichtiget und Eupion, Pa: 
raffin ‚und Creoſot entdedt. In das Feld der organifchen Ch. gehören auch 
bie Äther⸗, Zucker- und Farbenbildung ꝛc. Die analytiſche Ch. iſt nicht alfein 
fuͤr die Wiſſenſchaft, ſondern auch fuͤr die gerichtliche Medicin von der hoͤchſten 
Wichtigkeit. Man hat zwei Wege; die zuſammengeſetzten Körper in ihre Ele: 
mentarbeftandtheife zu zerlegen: den trocknen und den naffen Weg. Auf trod: 
nem Wege bedient man fidy des Loͤthrohrs (ſ. d. Art.), weiches von Bahn und 
” Berzeliusanzumenden gelehrt wird; (Berzelius über das Loͤthrohr überfegt aus 
dem Schwediſchen von H. Rofe,) auf naffem Wege der Reagentien (f. d. Art.). 
As. Meiſtor dieſes Theils der Miffenfchaft find - Berzelius, H. Roſe, Liebig, 
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Pfaff u. m, A. zu nennen. wWie weit die Ch: in’ genauer. Auffindung / und Zu: 
fammenfegung vorgefchritten it, beweifen die der Natur nachgeahmten Mines 
ralwäffer von Struve, welche ducdy ganz Europa eine Berühmtheit erlangt 
haben. Deutjchland und Frankreich zeichnen ſich durch große und viele Entdek— 
kungen im der Ch. aus, aud) herrfcht in diefen Ländern der größefte Eifer für 
biefe Wiſſenſchaft, nach ihnen folgt England und Schweden, letzteres beſonders 
durch die ungeheure Thätigkeit von Berzelius. Die beruhmteften Chemiker der 
Gegenwart find, in Deutfchland lebend: Bilhof, Brandes, Buchner, Döbes 
reiner, Dutf, Erdmann, Fifcher, Geiger, Gmelin, Kühn d. J., Karffen, 
Lampadius, Liebig, Mitfcherlih, Pfaff, H. Roſe, Schubart, Schweigger: 
Seidel, Steomeier, Trommsdorff, Wadenroder, Wöhler; in Frankreich: Bra: 
connot, Berthier, Boullay, Caventou, Chevreul, Desfoffes, Despres, Dur 
mas, Gay-Luſſac, Guibourt, Lecanu, Orfila, Pelletier, Pelouze, Soubei- 
ran, Serullas, Thenard; in England: Brande, 3. Davy, Faraday, Gra: 
ham, Philfips, Turner, Ure, Viele berühmte Männer haben wir genannt, 
noch mehrere aber aus Mangel an Raum übergehen müffen, wir verehren ſchwei⸗ 
gend ihre Verdienfte und keinem. der todten und lebenden Chemiker foll ein Blatt 
aus feinem Ehrenkranze gebrochen werden! — Wenn wir diejenigen Männer 
aus. der Zahl der fharffinnigften Gelehrten herausheben follen, welche am meis 
ſten Einfluß auf die verfchigdenen Theorien in der Ch. hatten und die in der Ge⸗ 
[hichte der Wiffenfchaft ſtets mit unvergänglihen Buchftaben gezeichnet fein 
werden, fo find es Stahl, Lavoifier, Volta, H. Davy und Berzelius, Für 
das praktifhe Studium der Ch. nennen wir als die vorzüglichften Pläge: Ber⸗ 
lin und Paris. Diefe bieten durch die Mehrheit der ſich dort aufhaltenden prak⸗ 
tifchen Gelehrten. die meifte Gelegenheit vielfach belehrt zu werden dar; auch 
in Stodholm unter Berzelius, in Jena unter Dübereiner und Wadenroder 
und in Gießen unter Liebig iſt für die Ausbildung des jungen Chemifers viel- 
fach geforgt. An fiterarifchen Hülfsmitteln fehlt e8 der Ch. nicht, wir wollen 
nur diejenigen Schriften nennen, welche für den Lernbegierigen am wichtigften 
fein möchten: für die allgemeine Ch.: Berzelius Lehrbuch der Ch., uͤberſetzt aug 
ber ſchwed. Bearbeitung von Woͤhler, 4 Thle. in mehreren Abtheilungen, Dress 
den (die neuefte Ausgabe 1834 ift im Erfcheinen und das Werk nicht mit dem 
Nachdrucke und Auszuge zu verwechfeln); Leop. Gmelin, Handbuch der theores 
tiihen Ch., .3.. Aufl. 1829, Frankfurt am Mainz; Thenard's Lehrbuch der 
theoretifhen und praftifchen Ch., aus dem Franz, überfegt von Fechner und mit 
ben Supplementbänden des Überfegers fortlaufend, Reipzig. Als Lericon der Ch. 
3.3. John's Handwoͤrterbuch der allgemeinen Ch., 4 Bde., der legte im 2 Ab⸗ 
theilungen, Leipzig und Altenburg, Brodhaus. Für die techniſche Ch. find als 
vorzüglich) zu empfehlen: Prechtl technologifche Enchklopaͤdie; Schubart's Ger 
werbschemie und Meißner’s techniiche Chemie in 5 Theilen. Die pharmaceutis 
ſche Ch. wird am beiten abgehandelt in Geiger's Handbuche der Pharmacie 
I. Thl. 4. Aufl., Heidelberg bei Winter; Bucholz, Theorie und Praris, neu 
herausgegeben von Döbereiner und Dulk's Gommentar zur preuß. Pharmakos 
pöe, 3. Aufl., Lpz. bei, Voß. Für Erperimentalchemie ift E. Mitſcherlich 
Lehrbuch der Ch, 1831, Berl, bei Mittler, unentbehrlich (dieß Werk enthaͤlt 
herrliche Holzfchnitte von chemiſchen Inftrumenten). Die anatptifche Ch. ift ig 
Heinrich Roſe Handbuch der analptiihen Ch., 3. Aufl. Bert. bei Mittier, ums 
faffend vorgetragen, - Militairperfonen werden in „M. Meyer's Grundzügen 
der Militaicchemie” das Nöthige finden. Abbildungen chemiſcher Inftrumente 
findet man in einem Werke, welches, von. dem Induſtrie-Compt. in Weimar heftz 
weiſe unter dem Namen „Laboratorium'“ herausgegeben wird. . Als. Journale, 
welche die Fortſchritte der Wiſſenſchaft anzeigen, jind yorzüglid zu bemerten; 
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Poggenborf's (früher Gilbert's) Annalen, ferner: Erdmann's und Schwelgger⸗ 
Seidel’ 8 Journals; Kaſtner's Archiv für Ch. und Meteorologie, alsdann für tech⸗ 
niſche Ch.: Dingler’s polytechnifches Journal für pharmaceutifche Ch.; Anna⸗ 
len der Pharmacie von Brandes, Geiger und Liebig ; Repertorium der Pharmacie 
von Buchner und Trommsdorff’8 Journal. Wer eine allgemeine Überſicht der 
fortfchreitenden Wiffenfchaft haben will, findet fie von verfchiedenen Zeitpunkten 
in Berzelius Fahresbericht der phufifchen Wiffenfhaften, 12 Jahrgänge, aus 
dem Schweb. überfegt von Wöhler, Tübingen bei Laupp und in bem Repertorium, 
welches Fechner ald Fortfegung des Thenard’fchen Traite de Chimie deutſch er⸗ 
ſcheinen läßt. | | Be | | 5. 
Chemnitz, eine der ſchoͤnſten und volkreichſten Staͤdte Sachſens, nach 
Leipzig die bedeutendſte Handelsſtadt, als Fabrikſtadt aber die erſte des Koͤnig⸗ 
reichs,- liegt in einer ebenen Gegend des erzgebirgiſchen Kreiſes, 3 Meilen von 
Dresden und eben fo weit von Leipzig, an dem Flüßchen Chemnig und hat gegen 
1000 Häuf. mit 19000 Einw. Sie ift wendifchen Urfprungs, war im 
X. Jahrh. ein Walffahrtsort, doch unbedeutend bis zum AU. Jahrh., wo fie 
von Lothar II. mit Mauern umgeben und zur Reichsftadt erhoben wurde. 1308 
begab fich die Stadt unter den Schug des Markgrafen von Meißen, wurde nad) 
einem Brande im J. 1389 größer und fchöner wieder hergeftellt, und begann fich 
durch ihre bereits in der Mitte diefes Jahrhunderts entftandenen Leinewandbfeis 
chen und Linnenmanufactur ſchnell zu heben. Zwar litt fie unendlich im Huffis 
tenkriege, im 3Ojaͤhrigen 7jährigen und während des legten Krieges; jedoch find 
die Spuren davon durch ihre Gewerbthätigkeit faft wieder vermwifcht. Ch. ift der 
Mittelpunkt des gefammten ſaͤchſ. Fabrikweſens. Die Thätigkeit des größten 
Theils der Bewohner hat mehr oder minder darauf Bezug. Gegen 1200 We: 
bermeifter mit 1000 Geſellen und Lehrlingen befchäftigen ſich mit der Verfertis 
gung von Kattun, Cannevas, Köper, Muffelin, Barchent, Leinwand, wollenen, 
baummollenen, feidenen, halbfeidenen Waaren, Petinets ꝛc. Merkwuͤrdig find bie 
Spinnmuͤhlen, welche das nöthige Garn, jährlich Mit. Pfund, liefern und zuerft 
durch den Engländer Whitfield im 3. 1800 eingeführt worden find. Sie fegen 
meift gegen 3—4000 Spindeln in Bewegung, bedürfen nur weniger Hände 
und werden theild durch Dampfmafdyinen, theild durch Waſſer oder Pferde in 
Bewegung gefegt. Spinnfabriten, faft von bderfelben Einrichtung, gibt es 
ebenfall$ mehrere; fie werden durch Hände oder Pferde in Bewegung geſetzt; 
auüch hat man im neuerer Zeit mit einer Flahsfpinnmühle Verſuche gemacht. 
Die 12 Kattunfabriten liefern jährlich gegen 50000 Stüde Kattun; in einigen 
derfelben hat man Walzendrud eingeführt. Unter den übrigen Merkwürdigkeis 
ten der Stadt nennen wir die Hauptkirche mit zwei Dfer’fchen Gemälden und die 
Kapelfe im Eönigl. außerhalb der Stadt gelegenen Schloffe, in welcher ſich eine 
ſchoͤne aus einem Eichftamme gearbeitete Geißelung Chrifti befinde. In der 
Umgegend der Stadt trifft man häufig edle Steine, ald Carnedle, Jaspis, 
Achate, Amethyſt u.a. — Ch. ift der Geburtsort von Georg Agricola, Georg 
Fabricius und des Philologen Heyne. 15. 
Chemniz (Martin), einer der gelehrteften Beförberer der Reformation im 
XVI. Jahrh., geb. den 9. Novbr. 1522 zu Zreuenbriezen in der Mark, mufte 
aus Armuth wider feine Neigung das Tuchmacherhandwerk erlernen und konnte 
erft im 17. Lebensjahre die Schule zu Magdeburg befuchen. Um die nothiwen= 
digſten Lebensbedürfniffe zu befriedigen, ward er 1542 Collaborator an bee 
Stadtſchule zu Galbe und felbft nachdem ihn ein Anverwandter, der Profeffor 
Sabinus in Frankfurt a. d. D., auf diefe Hochſchule berufen und hier unterftügt 
hatte, wiederum Schulmeifter in Wriezen a. d. O. Doch im J. 1545 gelang 
es ihm endlich in Wittenberg, unter Melanchthon’s Leitung, fich ungetheilt den 
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Wiſſenſchaften, vorzugsmeife aber ber Mathematik und ber Ajtrologie, widmen 
zu fönnen und vom $. 1547 in Königsberg, wo er 1548 Nector der Domſchule 
und 1550 Bibliothekar des Herzogs Albrecht warb, jene theologifhe Bildung 
und Gelehrſamkeit ſich zu erwerben, durch welche er Ber immer weiter verbreiteten 
Kicchenreformation die weientlichften Dienfte leiftete. Die Streitigkeiten mit 
Dfiander bewogen ihn 1553 fi zum Markgrafen Johann von Brandenburg 
und nach Wittenberg zu wenden, wo er über Melanchthon’s Loci communes 
Vorlefungen hielt und eins feiner wichtigjten Werke begann (Loci communes 
ete., herausgegeben und fortgefegt von Polycarpus Leyfer, Frankf. a. M. 1591. 
3 Quartbde.). Schon 1554 verließ er diefe Stadt, nad) Braunjchweig als 


Coadjutor berufen, wo er fpäter zum Paftor und Superintendenten befördert 


wurde und als folcher den 8. April 1586 ftarb. Er hinterließ einen Sohn, Mars 
tin Chemniz (+ 1626), der fid) als Juriſt auszeichnete. — Außer dem, daß Ch. 
fich durch feine Reifen im nördlichen Deutſchland, um kirchliche Angelegenheiten 
zu ordnen, große Verdienfte erwarb, und namentlich in Königsberg 1967 mit 
Joachim Mörlin das preuß, Doctrinalbucd (Corpus doctrinae Prutenicae) vers 
faßte, fpäter in Göttingen und Lübe kirchliche Streitigkeiten beilegte, das Päs _ 
dagogium zu Gandersheim und die Univerficit zu Helmſtaͤdt einmweihete, mehres 
ten Verfammlungen von Theologen, wie zu Naumburg, Salzwedel, Zorgau, 
Niddagshaufen, Schmalkalden, Juͤterbogk, Heidelberg, Caffel, Quedlinburg, 
Jena ıc., beimohhte, ward er am berühmteften ducch feine Theilnahme an der 
Adfaffung der Goncordienformel im Klofter Bergen und deren Einführung in 
den lutherifcysevangelifchen Ländern. - Von feinen Schriften machten bie über 
das Abendmahl (Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia corporis et san- 
guinis Domini in coena, Lips. 1561. 8.) und über die beiden Naturen in 
Ghrifto (De duabus naturis in Christo, Jenae 1570. 8.), die Harmonia qua- 
tuor BEvangelistarum ete. und TheologiaeJesuitarum praeeipua capita großes 
Auffehen, Alle übertraf aber feine Prüfung und Widerlegung der Decrete des 
Zridentinifchen Concils: Examen concilii Tridentini ete. 1865— 75. 4 Fo⸗ 
liobände, ein Buch, das von den Gegnern mehr gefürchtet ald beantwortet wurde 
und ſich noch jest nicht uͤberlebt hat. a 
Chenier (pr. Schenieh), Marie Joſeph de, einer der berühmteften Dra⸗ 
matiker während der franz. Revolution, wurde am 28, Aug. 1764 zu Conftans 
tinopel geboren und nahm (1781), nadydem er feine Studien in dem College 
Mazarin gemacht hatte, Kriegsdienfte. Da ihm aber der Soldatenftand in da; 
maliger Zeit wenig Ruhm verſprach, nahm er, bald feinen Abfchied, um fih ganz 
der Literatur zu widmen. Er fing an für das Thenter zu arbeiten, Sein erftes 
Zrauerfpiel „,„ Azemire “° (1786) ließ von den Zalenten des Verfaffers Vieles 
hoffen. Die Tragödie „, Charles IX. ** (1789) erfreute fich eines allgemeinen 
Beifalld; der Dichter, welcher fich in den Strudel der Revolution geftürzt hatte, 
ſuchte hauptſaͤchlich dadurch, daß er in feinen Werken den Anfichten des Volkes 
ſchmeichelte, Beifall zu erringen. Die Trauerfpiele: „Henri VIII.“ (1791), 
voll rührender Scenen und Situationen, „Jean Calas““ (4791), oft etwas 
zu ſchwuͤlſtig, „, Cajus Gracchus “ (1792), worin die abfolutefte Demokratie 
gepredigt wird, „,Fenelon “ (1795), eines der rührendften dramatifhen Ers 


zeugniſſe der Sranzofen, und der ächt tragifche „, Timoléon“ (1795) folgten 


ſchnell auf einander und wurden gut aufgenommen. Sein „, Cyrus “, wodurch 


er die Gunſt Napoleon’s zu erlangen gedachte, gefiel keiner Partei. („ Theätre“* 
Par. 1818. 3 Voll. 8.) Auch in den meiften andern Dichtungsarten verfuchte 
ſich Ch. mit Gluͤck; vorzüglich gelang ihm die Satyre. - („, Pocsies diverses *“ 
Par. 1818. 8.) Sein ‚‚Tableau historique de l’&tat et des progrès de la lit- 


. teräture francaise depuis 1789 «° (£d. 5. 1848. 8.) und feine „, Fragmens du 
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eöurs de litt£rature «* (Par.-4818, 8.) find gediegene Merke und zeugen von 


einem Talentvollen, gründlichen Literator, der ſich mit geroöhnlicher franz. Ober: | 


flächlichkeit nicht begnügte. Der Dichter hatte nur von dem Ertrage feiner Feder 
gelebt, bis ihn Napoleon eine Penfion von.8000 Tr. gab, die er aber nicht lange | 


genoß. Er ftarb am 11. Jan. 1811.— Sein älterer Bruder, Marie Andre 
de Chenier (geb. am 29. Oct. 1763 zu Conjtantinopel), weldyer ſich ebenfalls 
durch) einige gelungene Poefien (‚, Oeuvres ““ Par. 1820. 8.) befannt- machte, 
fiel als-Opfer der Revolution (23. Juli 1794) unter der Guillotine. — Beider 
Vater, Louis de Chenier (geb. 1723, geft. 1796), franz. Generalconful zu Con: 
ftantinopel und Gefchäftsträger zu Marokko, erwarb fich durch feine „, Recher- 
ches historiques sur les moeurs et l’histoire de l’empire de Maroc “° (Par. 
4787. 3 Voll. 8., deutfc) Keipz. 1788. 8.) und feine „„Revolutions de l’empire 
Ottoman ° (Par. 1789. 8.) den allgemeinen Beifall der gelehrten Welt. 67. 
Chenille (fpr. Sch’nilj), eigentlid) Raupe, nennt der Seidenweber-und 
Mofamentirer die einer haarigen Raupe ähnlihe Schnur von Sammet, bie 
man zu Stidereien, zur Verzierung bes weiblichen Putzes, zum. Klöppeln 
der Figuren in den Chenillenblonden und zum Brochiren der Blumen in 
feldenes Zeug (brochirtem Sammet oder Chenillenatlaß) verwendet. Um die 
Ch. zu verfertigen, wird zuerft ein. fchmales feidenes Zeug gewebt, zwiſchen 
deffen Kettenfäden ein Zwiſchenraum von gewoͤhnlich 4 Zoll bleibt, der Einſchlag⸗ 
faden aber iſt ſtark und von offener Seide; wenn das Zeug gewebt ift, wird ed 
fodann der Länge nad) mitten durch die Zwifchenräume der Kette in Streifen ges 
ſchnitten und diefe werden auf einen Faden gefponnen, Man hat Manufacturen, 
in denen .Ch., weil ſich die Arbeiter gegenfeitig unterflügen, in großer Menge 
derfertigt wird. F 443. 
Cherbury (ſpr. Tſcherbury), Edward Herbert, einer der gelehrteſten und 
ſcharfſinnigſten Deiſten in England, geb. 1591 auf dem Schloſſe zu Montgo— 
mery in Wallis, ftammte aus einer alten engl. Familie, ftudirte Sprachen und 
theologifche Wiſſenſchaften, und ließ ſich in feinen Forſchungen nad) tieferen 
Kenntniſſen auch nicht durch eine frühe Heirath (in feinem 15. Lebensjahre) abe 
halten. Bon Sacob I. ward er zum Ritter von Bathorden ernannt, ſodann 
1616, um für die bedruͤckten Neformirten in Frankreich fich zu vertvenden, “ad 
Paris gefendet, hierauf zur Würde eines Freiherrn von Gaftle Island zu Ken 
in Irland und von Karl I. zu det eines engl. Lords erhoben. Die Herrſchſuch 


bes letztern tadelte er freimüchig und mußte bei den ausgebrochenen Bürgerfries 


gen dafuͤr durch die Zerftärung feines Schloffes Montgomery büßen, deſſen 
Verluft ihm jedoch fpäter von Parliamente erfegt wurde. - Er ſtarb in London 
den 20. Aug. 1648. — Ch. war ein Mann von ſittlich unbefcholtenem Lebens: 
wandel und als Philofoph einer der größten freien und tiefen Denker, als welden 


er fich in feinen Schriften erwies: De veritate prout distinguitur a revelatione, 


a,verisimili, a possibili‘ et falso. Par. 1624. A. und-öfter, franz. Par. 
4639. A. De causis errorum una cum träctatu de religione laici et appen- 
dice ad sacerdotes. P. I. Lond. 1645. A. De religione,Gentilium erro- ; 
rumque apud eos causis. Lond. 1648. 8., Amstelod. 1665. A., engl. Lond. | 
4705.8B. Theils das ſtarte orthodoxe Kormelwefen in der biſchoͤflichen Kirche, 
theils die gehaͤfſigen und blutigen Streitigkeiten zwiſchen Katholiten und Proti: 
ftanten feiner Zeit hatten ihn zu ungebundenerer Forſchung und freieren Anſich⸗ 
ten Über das Chriftenthum geführt, Indem er als kräftiger Vertheidiger der, 
menſchlichen Vernunft und ihrer Auctorität in Glaubensfachen, fo wie als, Geg⸗ 
ner des ſymboliſchen undevangelifchen Lehrbegriffs von der göttlichen (dußern- oder 
geſchichtlichen und’ traditionellen) Offenbarung auftrat, eühete er die Theologie 
auf vier Hauptſaͤtze zurü:' es ift ein Gott, ihm gebührt Verehrung duͤrch Zus 


| 
| 


| 
| 
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gend und Frömmigkeit, durch Reue und Beſſerung werben begangene Sünden 
wieder gut gemacht, dem unfterblichen Menſchen wartet nad) dem Tode die ver 
diente Vergeltung.” Dabei ftatuirte er eine fortgehende Offenbarung Gottes in 
der Natur und eine perfönliche, zu welcher jeder Menſch gelangen. fönne, der 
durch Rechtſchaffenheit fich derfelben fähig made und in demüthigem Gebete fie 
von Gott erbitte. Diefe Offenbarung unterichied er noch von der eigenen * 
tigkeit des menſchlichen Geiſtes. 

Cherofefen (Eſcheroteſen), auch Irokeſen, der civiliſirteſte — den 
Indianerſtaͤmmen des nordamerikaniſchen Freiſtaats, ſonſt auch der maͤchtigſte, | 
jegt aber bedeutend zufammengefhmolzen, wohnen in den Gebieten.von Georgia, 
Alabama und Arkanfas in hölzernen Häufern, treiben Aderbau, Viehzucht und 
Handwerke und find mit vielen Europäern vermiſcht. Wiele find zum Chriftens 
thume Übergetreten und daß fie felbft in ‚geiftiger Hinfiht Fortſchritte machen, 
zeigt die unter ihnen ſchon feit mehrern Fahren erfcheinende Zeitung. Aber in 
der neueften Zeit wurden fie genöthige nach Weften an ben Miffifippi und Mi: 
ſonri auszumandern, da fie als Nichtchriſten nicht einen beſondern Staat der 
Union bilden koͤnnen. 37. 

Cherfonefus oder Cherrhönefus nannten die Griechen überhaupt jede 
Halbinfel, im Befondern aber und vorzugsieife die jegige Halbinfel der Darda: 
nellen oder von Gallipoli, welche eigentlich der thracifche Cherfonnes hieß. Außer: 
dem fommen noch als die merfwürdigften vor: der thauriſche Cherfones (die 
jegige Krim) und der cimbrifche Ch. (das heutige Juͤtland). | 

Eherub (in der Mehrheit: Cherubim), ein fabelhaftes Thier der Hebrder; 
zufammengefegt aus Menſch, Stier, Löwe und Adler, ben Symbolen der 
Weisheit, der Stärke, des Edelmuths und des Scharfblids, in denen alle . 
Macht befteht. Sie find im A. T. die Hüter des Paradiefes, die Träger 
des Throns Jehovah's, auf denen er einherfährt und von denen herab er 
herefht. Die Bilder zweier. Cherubim lagerten über dem Deckel der Bundes: 
lade im Allerheiligften und ihre Figuren ſchmuͤckten die Wände und Teppiche 
des jüdifchen Tempels. Unftreitig diente ihre Darftellung, die Macht und Groͤße 
Jehovah's ſymboliſch zu verherrlichen, wie getheilt und unzuverläffig aud) die 
Meinungen der Gelchrten Über den Urfprung ihres Namens und die Enttehung 
diefer Mythe fein mögen. 

Cherubini (Luigi), ein ausgezeichneter Componiſt franzsf, — — 


zwar nicht der neueſten, ſondern der durch Gluck und Gretry repraͤſentirten, 


— 
* 


wurde 1764 zu Florenz geboren, erhielt ſeine muſikal. Ausbildung von Sarti, 


und componirte noch ſehr jung zu Livorno die Oper „Adriano in Syria.“ Mehr 


* 


Beifall als dieſe erhielten die beiden folgenden „‚ Alexandro nell’ India,“ welche 


r 1784 zu Mantua, und ‚‚Ifigenia in Aulide,** die 1788 zu Turin mit großem 
: Beifalle aufgeführt wurde. Schon in dieſen Werken zeigt ſich die erhabene Ges 
dankenfuͤlle des Componiſten und ein entſchiedenes Talent fuͤr das Hervorbrin⸗ 


gen gediegener und kraͤftiger Harmonien. Durch feinen Aufenthalt in Paris er: 
hielt fein Streben eine glüdliche Richtung. Die alte gehaltlofe und monotone 
franzöfifche Schule mit ihren Rameau's und Lully's hatte durch Gluck und Gre: 
try (befonders den erftern) einen großen Stoß erlitten, und ſich dem deutſchen 
- Style genähert. Ch. betrat mit dem ſchoͤnſten Eifer die gebrochene Bahn (die lei⸗ 
der mit Boyeldieu wieder verlaffen wurde), und nahm ſich befonders Mozart, 


dem er auch hinſichtlich des Charakters ähnlich if, zum Muſter. Seine Lo⸗ 


doiska, Armand und vor allen der „Waſſertraͤger“ (les deux journées), welche 


‚in Paris zur Aufführung famen, find S Meifterwerke, und werben ftetd bleiben 


den Werth behalten. In Wien, wohin er 1805 berufen wurde, ſchrieb er die 


Faniska und Medea, beide in demſelben Style, welche mit rauſchendem Beifalle 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. IL, 46 
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aufgenommen wurden. Nach feiner Ruͤkkehr (1806): wurde er einer ber fünf 
Direetoren am: Conſervatorium. „Ali-Baba,“ feine neuefte Oper, welche 
1833 zut Aufführung kam ‚ fand weniger Beifall, und zwar wohl deßhalb, weil 
er in der neueften Zeit: dem Operſtyl fremd, und mehr mit dem ftrens 
gen Styf vertraut geworden war. Unter andern trefflichen kirchlichen Sachen 
verdient: fein -Requiem einer wühmlihen Erwähnung. Die charakteriftifchen 
Eigenthümtichkeiten Ch.'s find Fülle der Harmonien, kräftige doch nicht überfülfte 
Inftrumentation, und fliegende Mefodien. Von dem Haſchen nach Origina⸗ 
lität, die nur zu oft gefchraubt erfcheint, hat er ſich ſtets frei gehalten. - 22. 


Chexusker, der berühmte deutſche Volksſtamm, welcher unter Arminius 
Anfuͤhrung in Jahre Inn. Chr. die roͤmiſche Macht in Deutfchland brach, faßen 
im Weſten don den Brukterern, im Norden von den Angrivariern und Kaus 
chen, im Affen von den Longobarden und, Semnonen, im Süden von den Ders 
mundiren Und Katten begrenzt an beiden Ufern der Wefer im Norden des Har⸗ 
zes, am der Aller und Lippe im jegigen preuß. Regierungsbezirte Minden, den 
Lippiſchen Ländern und um Hanover. Sie waren eins ber Heinften Völker, 
aber der durch Arminius angeregte Aufitand verband noch andere mit-ihnen, fo 
daß fie längere Zeit fi in Anfehen behaupteten; aber mit Arminius Tode ent» 
ftanden innere Zwiftigkeiten, welche das Volk ſchwaͤchten und fie verloren ſich 
endlich unter den Franken. | | 37. | 

Chefelden (fpr. Tſchiſeld'n), William, zu Somerby in Leicefter 1688 ges 
boren, war erfter Chirurg. des Zhomashofpitald und Leibchirurg der Königin, 
und farb 1732 in London, Berühmt wurde er durch eine große Gefchicktichkeit 
im Steinfchnitt, fo wie durch Verbeſſerung einiger andern chirurg. Operationen 
und iſt Verfaſſer eings zu feiner Zeit fehr beliebt gewefenen anatomifchen Hands 
buchs und mehrerer chirurgiſchen Schriften. ee 39. 


Ehefterfield (fpr: Tfcheft'cfield), Philipp Dormer Stanhope, Graf von, 
ein berühmter engl. Staatsmann, Redner und Schriftflelter des XVIII. Jahrh., 
wurde zu London im Jahre 1694 geboren, ftudirte zu Cambridge, bildete ſich 
auf einer Reife durch die Niederlande und Frankreich zu einem vollendeten Hofs 
und Weltmanne aus, trat, von feinem Großoheime, dem General Stanhepe, 
zurüdgerufen ald Kammerherr in die Dienfte des Prinzen von Wales, und als 
Adgeordneter des Fleckens St: Germains in dag Parliament. Hier zeigte er ſich 
als eleganten’ einnehmenden Redner, und behauptete diefen Ruhm auch fpäter, 
nach ſeines Bäters Tode, im Dberhäufe. In den Fahren 1728— 1732 war er 
Sefandter im Haag, und bewies hier fo viel diplomatiſche Geſchicklichkeit, daß ihn 
Georg II: zum Dberhofmeilter ernannte, und mit dem Hofenbandorden bes 
fhenkte. Mach Eurzer Unterbredjung behielt er feinen Gefandtihaftspoften noch 
“einige Fahre, wurde hierauf Vicefönig von Itland, und 1748 Stuatsfecretair. 
Er zog ſich jedoch, um feine zerrüttete Gefundheit zu fchonen, bald zuruͤck und 
lebte in der Einfamkeit den Studien und dem Umgange mit Freunden, bis an feis 
nen Zod, welcher am 24. März 1773 erfolgte. — Ch. war von liebenswuͤrdigem 
Charakter, fein und höfifch gebildet, doch ohne Falſch, ein glänzender Redner, 
fo wie ein großer Freund der Wiffenfhyaften, Mit den berühmteften Geiftern feis 
nes Baterlandes und des Auslandes ftand er in Verbindung. Swift, Pope, 
Voltaire, Montesquieu waren feine Freunde, und leßterer lebte einige Zeit bei 
ihm in London. Als Schriftfteler hat er fich außer mehrern Eleinern Abhands 
lungen befonders durch die Briefe an feinen Sohn einen Namen erworben. Sie 
find in einem leichten fließenden Style gefchrieben und berühren in hoͤchſt anzies 
benden Wendungen alle Verhaͤltniſſe des hoͤhern gefellichaftlichen Kebend. Sie 
erfchienen zuerft unter dem Zitel: Letiers written by the late R. H. Phil, 


+ 
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Dorm. Siank. Earl of Chest. to his Son Phil. —— 
Mrs. Eugenia Stanhope, Lond. 4774. 

Chevaux - legers (fpr. Schwõ⸗leſche), ſ. Reiterel. 

Chezy (Wilhelmine Chriftiane won), ‚geboren von Kind, eine Enkelin bir 
berühmten Karfhin, zu Berlin am 26. Jan. 1783 geboren,: genoß von ihrer 
Mutter, welche ſich auch als Schriftftellerin verfuchte, eine forgfältige Erziehung 
und entwidelte [hon frühe ein reiches Zalent: Im ihrem. 16: Jahre ward fie 
wider ihren Willen an. Carl Guſtav Breih. von Haftfer vermaͤhlt, aber fchon 

nad) kurzer. Frift wurde diefe unglüdliche Ehe wieder getrennt. ' Ohne alles Ver⸗ 
mögen fah fie fidy genötigt von einer Einladung der Frau von Genlis, nad) 
Daris zu kommen, Gebrauch zu mahen (1801), wo ſie in fremdem Haufe ımd 
Lande ſich fehr ungluͤcklich fühlte, bis die Verm hlung mit-& von Chezy ihr eine 
unabhängigere Eriftenz ficherte. Sie benugte ihre Muße zur Erlernung des 
Altfranzöfiihen, Stalienifhen, Spanifhen und Englifhen, auch blieben ihr 
die orientalifhen Sprachen nicht gang fremd. Haͤußliche Mißverhältniffe in ihs 
res Mannes Familie bewogen fie 1810 mit ihren beiden Söhnen und mit Ein: 
willigung ihres Semahls nach Deutfchland zuruͤckzugehen, wo der Schutz des 
Füuͤrſten Primas Kark von Dalberg fie beglüdte. Ihr etwas zu eifriges Bes 
mühen im 3. 1815 ‚für die Unterftügung der Kranken und VBerwundeten in 
Köln, wodurch ſie die zu diefem Zwecke niedergeſetzte Gommiffion compromittirte, 
1 ihr viele Unannehmlichkeiten zu... Sie lebte darauf abwechſelnd zu Dresden, 


erlin und Baden ‚bei Wien. Unter. ihren Gedichten (Aſchaffenb. 1812. 
2 Bochn. 8.) zeichnet ſich beſonders das Lied aus; noch keine deutſche Schrifte _ 


ſtellerin hat fie darin übertroffen... Ihre „Erzählungen und Novellen“ (Leipz. 
1822. 2 Thle. 8.) bieten manches Gelungene: Auch ihre Schrift: „Leben und 
Kunft in Paris: feit Napoleon I. (Weimar, 1805 — 7. 2 Bde. 8.) ift nicht 
ohne Werth, Ihre neuefte Erzählung: Jugendſchickſale, Leben und Anfich⸗ 
ten eines papiernen Kragens“ (Wien 1829. 8.) fand. wenig Beifall. — Ihr 
Gemahl Antoine Leonard von Chezy, Bibliothekar und Profeſſor des Sam: 
ſkrits zu Paris, Ritter dee Ehrenlegion und Mitglied der Akademie der Inſchrif⸗ 
ten, ‚geb-.am 15. 5 San. 1773, war einer der beruͤhmteſten Drientatiften Frank⸗ 
reihe. . Er. überfegte. mit vielem Beifall Dſchami's Gedicht „Medfchnun und 
Leila“ u dem Perfiichen (Par. 1807. 2 Voll. 18. Deutich vor A; Th. Hart 
mann, Kalt 1807.2 Bde. 8.).und aus dem Sanftrit: „Jadſchnadatta's Tod⸗ 
(Par. 1814, 8), eine Epifode aus Valmenki's Ramayana. Am berühmtes 
ften ift ſeine Ausgabe der „Sakontala“ v. Kalidaſa. Er u. 31. Aug. 
1832 an deu Chofera. f 67, 
Chiabreraſpr. Kiasızra) ” Gabriel, gehoͤrt Muftern der woſden 
Dichter der Italiener. Er ward 1652 nal dem Tode ſeines Vaters zu Savona 
bei Genua eboren und vom 9. Sahre an in Rom erzogen und machte fpäter un⸗ 
ter, Muretus, Paulus Manutius u. A. feine höhern Stubien mit vielem Glüde, 
Er ging Hierauf in. die Dienfte des Cardinals Cornaro, aber Händel mit einem 
roͤm. Gavaliernöthigten ihn zur Flucht und ein gleicher Grund: 309 ihm bald bars 
auf die Verbannung aus feiner Vaterſtadt zu, bis er begnadigt zuruͤckkehrte und 
bier, doch aud) abwechfelnd zu Genuo, Mantun, Florenz, Zurin ıc. den Reſt 
feines Lebens hinbrachte. Er farb zu. Savona 1637. Sein Ruhm als Dichs 
ter war in Stalien einftimmig, bie Fürften überhäuften ihn mit Önadenbezeus 
gungen und der dankbare Dichter. pries fie in feinen Dden, von deren freierem 
Die petrarchiſchen Schranken überfchreitenden Rythmus er Urheber war, Gem 
Vorbild war Pindar und man nannte ihn felbft den itafienifchen Pindar,. ſein 
Antrieb der Ruhm des Columbus, denn diefem gleich wollte er aud) eine neue 
Lgeiftige) Welt entdeden. ei Dde und noch mehr das Lied — ſind 
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aber auch das digenttiche- Element feines :geiftigen Lebens und Fein älterer ital. 
Dichter ift ihm gleich; in der epiſchen und dramatiſchen Poefie dagegen hat er 
wenig geleiftet und diefe Producte find vergeſſen. Unter den vielen Einzel- und 
‚Gefammtausgaben feiner Werke — wis nur die betichteße, Londra (Li- 
vorno) 1781.3Bde. 12. 16. 
Chiaramonti, ſ. Pius vii. 1— 
Chiaroſcuro „.f. Camayen. 
Chickaſaws (pr. Tſchickeſahs), ein, — Volksſtamm, mit 
den Cherokeſen, Chactaws und Creeks verwandt, wohnen am Miſſi ſippi und 
Tenneſee in Alabama und Miſſiſippi, ſonſt ein maͤchtiges Volk, jetzt etwa noch 
4000 Köpfe ſtark, und gehören naͤchſt den Cherokeſen zu den eiviliſirteſten In⸗ 
dianern. Sie reiben Ackerbau, — Jagd und Fiſcherei und bewohnen 
7Doͤrfer. 37. 
Der Chiffre, f. Deesiffeietunft 
Childebert I., König der Sranten, der Sohn Chlodowig's des Gro⸗ 
ßen, bekam bei: der Theilung mit feinen Brüdern das Land zwiſchen der Loire 
und dem Meere, und refidirte zu Paris. Er beftand einige fiegreiche Kampfe 
gegen den. Weftgothenkönig Amalrih und Burgund, ſchloß ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß mit. dem Könige Theodorich von Auftrafien und theilte nach Er: 
mordung ‚ber Söhne. feines Bruders Chlodomer, welcher 524 geftorben war, 
mit feinem: zweiten Bruder Chlotar deffen Gebiet. Mit Theodebert, dem Sohne 
Theodorich's, unternahm er fpäterieinen erfolglofen Zug gegen Chlotar, war 
aber glücklicher in Spanien, von wo er mit Beute beladen zurückkehrte. Cr 
farb 558 zu. Paris. — Childebert II., Sohn König Siegbert’s I. von 
Auftrafien, geb. 5ZO,. verlor feinen Vater frühzeitig durch Meuchelmord, und 
konnte: dem; Tode, welcher ihm vom Chitperich J., feines Vaters Bruder, drohte, 
kaum. durch die Flucht zu Guntram, König von Burgund, entgehen. Mit legs 
- term gerieth. er» Bald darauf ebenfalls i in Steeit, und nur durch Chilperich’s Uns 
terftügung ; mit dem er ſich verföhnt hatte, behielt er den Sieg. Gegen die 
Longobarden kaͤmpfte er zu wiederholten Malen mit abwechſelndem Gluͤcke. Ges 
gen die Mordverſuche Fredegundens, der Wittwe Chilperich's, konnte er ſich 
nur mit Muͤhe ſchuͤtzen; doch gelang es ihm; zufeßt feine Herrfchaft zu befeſti⸗ 
gen. Er ſtarb gefuͤrchtet im Jahre 5066. — Childebert III., König von 
Aufteafien, sgeft. AL, ein ſchwacher Bü, ‚an deſſen Statt Pipin yon Se 
regierte. 
— Childerich Io, Sohn des Könige Merobaͤus, ſoll dieſem im Jahre 486 
oder. 457 in der Regierung gefolgt fein. Die Gefchichte dieſes Fürften ift far 
beihaft; ſchon von feiner Jugend begegneten ihm nach dem Zeugniffe freilich nicht 
immer glaubwürdiger Schriftitelter vielerlei Abentheuer, und als er endlich zur 
—— gelangt war, machte er ſich durch Willkuͤhr ſo verhaßt, daß er von 
den fraͤnkiſchen Großen abgeſetzt wurde. Angeblich wurde ein roͤmiſcher magister 
militum, Agidius an feiner Statt König, und er floh zum thüringifchen Koͤ⸗ 
nige Baſinus. Unterdeffen hatte fein zuruͤckgelaſſener Freund, Viomadus ges 
nannt, den von ihm’ erhaltenen Auftrag, die Franken zu befänftigen, ausge 
fühet, und fandte zum Zeichen, daß er zuruͤckkehren koͤnne, die Hälfte eines 
Goldſtuͤckes, welches fie bei ihrer Trennung getheilt hatten. Wirklich nahmen 
ihn die Franken gut auf, und ruhig blieb er von jest an im Befige der Derrfchaft. 
Noch wird erzählt, daß ihm Bafina, die thuͤringiſche Königin, nachgefolgt fei 
und ſich mit ihm vermählt habe. Aus diefer Ehe entfproß Chlodomig der Große. 
En: ftard 431. — Im Sahre 1653 wurde zu Tournay ein Grab gefunden, 
weiches mit Wahrfcheinlichkeit für das des Ch. gehalten wird. — Childes 
rich II., Sohn Chlodowig's IT. und der heit, Bathild, folgte feinem Vater 
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656 in Auftrafien, uͤnd erhielt nach Chlotar's HI., feines Bruders, Tode New: 
firien und Burgund, fo daß er die ganze fraͤnkiſche Monarchie allein. beherrſchte. 
Durch zu firenges Verfahren gegen bie fraͤnk. Großen machte er ſich verhaßt, 
und wurde daher, als er einft im Walde bei Chelles jagte, von Bodilo, einem 
Edlen, den er mit Ruthen öffentlich hatte fteeichen laſſen, nebft feiner Gemah: 
lin Bilihild ermordet, im 3.673 oder 677. — CEhilderich MI., nach Ei 


nigen Theodorich's IH., nach Andern Chilperich's II. Sohn, war der legte ° 


fraͤnk. König Merovingiichen Stammes. - Karl Martel’8 Sohn, Pipin der 
Kurze (f. d. Art.) fein Hausmeier (major domus), hatte ihn auf den Thron ges 
hoben, gönnte ihm aber nur den Namen eines Königs und ließ ihn 792 in ein 
Kiofter fteden, wo er 754 ftarb. . . 
Chile (ſpr. Tſchile), eine fübamerikanifche Republik unter 240 20° — 
44 S. Br. und 303% 20’— 3089 50’ DL., bildet ein langes ſchmales Kuͤſten⸗ 
land und wird wefttich vom Auſtralozean, füdlich von der Inſel Chitoe, oͤſtlich 
von den Plataftaaten und Patagonien, und nördlich von Bolivia begrenzt. Die 
frühere Gefchichte des Landes ruht im Dunkel. Zwei DHauptflämme, die Pro: 


manacier im Norden und die Araucaner im Süden, traten tapfer für ihre Frei 


heit kaͤmpfend den von Peru her eindringenden Spaniern entgegen. Vergebens 
unternahm 1538 Almagro die Eroberung des Landes; er büßte den Verſuch 
mit dem Leben. Doch 3 Jahr fpäter gelang es Pedro de Valdivia den nörblis 
chen Theil zu bezwingen; verbündet mit den befiegten Promanaciern drang er 
nah Süden vor; allein die Araucaner mußten damals durch einen entfcheiden: 
den Sieg (1553) und auch fpäter unter fortwährenden Kämpfen.mit den Spa: 
niern bis in die neueften Zeiten ihre Selbfifländigkeit zu behaupten. Der mitt: 
lere und nördliche Theil blieb ungeſtoͤrt im Beſitze der Spanier, bis endlich im 
Jahre 1809 gefährliche Unruhen ausbrachen. An die Stelle des Generalcapis 
tains Garrasco wurde der Eingeborne Conquiſta gefegt, eine Regierungsjunta 
gebildet (Septbr. 1840) und durch den im Juni 1811 zufanmengetretenen 
Congreß erhielt die neue Verfaffung Feſtigkeit und allgemeine Anertennung. Die 
BVerfuche der fpanifchen Regierung, die alte Ordnung wieder herzuftellen, wa⸗ 
ren bis jegt vergeblich gewefen; als aber Parteiungen entftanden und die Araus 
caner gewonnen waren, gelang es dem fpanifchen Generat Gainza die Patrio: 
ten, weldye der Oberft O'Higgins commandirte, durch Übermacht zu befiegen. 
Dod nur kurze Zeit währte fein Zriumph. Die Patrioten unter O'Higgins 
und Rodriguez rüdten von Neuem ins Feld, und erfochten ſchon am 12. Febr. 
1817 bei Chacabuco einen entfcheidenden Sieg. Unterdeſſen ‚war der Fetdherr 
von Bumos Ayres, St. Martin, uber die Anden zur Unterftügung der Patrio- 
ten in Chile eingedeungen, -und ficherte durch einen zweiten. Sieg bei Maypo 
(3. Apr. 1818) die Unabhängigkeit der Republik, welche bereitd am 4. Febr. 
1818 proctamict worden war. 1826 murde auch noch die Inſel Chiloe den Spa: 
nieen entriffen. Nach der eingeführten Verfaffung fteht an der Spige der voll: 
ziehenden Gewalt ein Präfident, welchem ein Vicepräfident zur Seite fteht. Die 
gefeggebende Gewalt Übt der Congreß aus, welcher aus 3 Kammern, der der 
Repräfentanten und der Senatoren, befteht. — Chile, deſſen Flaͤchenraum 
etwas uͤber SOOO Meilen beträgt, iſt von der Natur außerordentlich begün- 
ſtigt; zahlreiche Fluffe, unter ihnen der Chuapa, Maypo, Copiapo, Coquimbo 
u.a. flürzen von den Gebirgen, den Anden, welde in 3 Zügen weſtlich von 
der‘ großen Öftlichen Kette in das Land hineinlaufen, nach dem Meete zu, und 
bewäffern auf ihrem Kaufe fruchtbare, anmuthige Thaler; daher Producte aller 
Art in Fülle: Getreide, Weizen, Mais, Gemüfe, Kartoffein, Hanf, Sud: 
fruͤchte, als Citronen, Drangen, Dliven, Wein, Feigen, Gransten, Go: 
sospalmen, Obſt jeder Gattung, Baus und Farbehoͤlzer, Pfeffer. An nüg: 
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lichen Hausthieren iſt das Land außerordentlich reich, beſonders an Pferden, 
Schafen, Ziegen und Rindvieh. Letzteres iſt am zahlreichſten und oft hat ein 
einziger Beſitzer 5—8000 Stuͤck. Gold und Silber wird ebenfalls ſehr viel 
gefunden, und "außerdem Kupfer, Eifen, Blei, Quedfilber, und andere- Mis 
neralien. Die Bewohner des Landes, deren Zahl ungefähr 1 Million beträgt, 
find theils Weiße, theils Neger, Mulatten, Creolen, Indianer und Meftizen, 
und leben vom Handel und befonders von der Viehzucht. Induſtrie und Aders 
bau find unbedeutend. — Nach der jegigen Eintheilung zerfällt Ch. in folgende 
8 Provinzen: 1) Coquimbo, mit der Hauptſtadt gleiches Namens (auch Gius 
dad be Serena). 2) Acongagua, Hauptftadt Ciudad de Felipe, mit wichtigen 
Kupferbergmerken in der Nähe. _ 3) Santjago; die Hauptftadt dieſer Provinz 
Santjago (48,000 Einw.), ift zugleich Hauptftadt der ganzen Republik, und 
Eig des Prafidenten. Balparalfo, mit einem fhönen Hafen und bedeutenden 
Handel, 4) Colchagua mit der Hauptftadt Villa de Curico. 5) Maule, Haupts 
ſtadt Billa de Cauquenes. 6) Goncepeion, die fruchtbarfte Provinz Chiles, mit 
der Stadt Comeepeion de Mocha. 7) Valdivia mit der Dafenftadt gleiches Mas 
mens, welche früher der Verbannungsort für die peruanifchen und chilefchen 
Berbrecher war, 8) Chiloe. Zu ihr gehört die 200 Meilen große Inſel Chi: 
loe, welche vom Lande der Araucanen ducdy einen fchmalen Elippenreihen Kanal 
getrennt iſt. Sie iſt ziemlich fruchtbar und wird von ungefähr 25000 Menfchen 
bewohnt, Hauptſtadt ift Ciudad de Caſtro. Hafenſtadt Cacao. Noch gehört 
zu diefer Provinz der füdlich von Chiloe gelegene Archipelagus de 106 Chonos. 15; 
Chiliardy (grieh.), Befehlshaber über 1000 Mann, entſpricht nach dem 
Zehnerſyſteme der griech. Militairabtheilung unferm Oberften, fo wie Chiliar« 
chie dem Regimente, zumal da man die Baht 1000. dabei nicht fo beftimmt zu 
nehmen hat. Eine jede andere Anzahl von 1000 Heißt Chiliade. 9. 
Chiliasmus ift eigentlich der Glaube an ein fünftiges tauſend— 
jähriges Reich auf Erden, in welhem unter der Herrſchaft des 
wiederkehrenden Meſſias alle Gtäubigen zu dem Genuffe ber 
vollflommenften irdiſchen Grüdfeligkeit gelangen werden. Der 
erfte Urfprung der Meinung von einem ſolchen Reiche ift unftreitig bei den Juden 
zu fuchen, bei welchen fie mit den Vorſtellungen von dem zu: erwartenden Mefs 
ſias in genauer Verbindung ftand, Se finnlicher diefe Vorſtellungen waren, 
je fefter fie fetoft von den zu dem Chriſtenthume Üübergegangenen Juden gehalten 
wurden, befto eifriger mußten fie fhon von Jefus, dann von feinen Apojteln 
und endlich von den auf diefe folgenden Kehrern befämpft werden. Diejer Kampf 
aber warum fo weniger leicht, da: felbft Lehrer fich für den Ch. entichieden und 
fogar in einem Buche der Bibel, in der Offenbarung St. Johannis, Beweife das 
für zu finden meinten, So lehrte Cerinthus (f. d. Art. Gnoftiker) zuerft 
unter den Chriften den Ch., ohne daß man jedoch fagen könnte, daß diefe Meis 
nung von ihm zuerft unter die rechtgläubigen Chriften gekommen fei, eben weil 
die befehrten Juden fehon vorbereitet waren, eine folche Hoffnung zu faſſen. 
Juſtinus (ſ. d. Art.) nahm denſelben Glauben an. Auch Papias (f. d. 
Art.) hatte die Meinung von einem 1000jährigen Reiche Chrifti auf Erden, 
von welchen fie auf Irenaͤus (f. d. Art.) überging. Tertullian vertheis 
digte fie in einer eigenen Schrift, die jedoch nicht mehr vorhanden ift, und Lacs 
tantius mar der legte unter den Kirchendätern, ‚der ihr eifrigft das Wort redete, 
Auch Neyos, ein Biſchof von Ägypten, lehrte den Ch. in einem eigenen Buche, 
Dagegen fehlte e8 aber auch nicht an gelehrten Beſtreitern des letztern. Cajus, 
der erfte befannte Lehrer unter den Rechtgläubigen, der fich ihm widerfegte, Dris 
genes und deffen Schüler Dionvfius, Biſchof von Alerandrien, zulegt aber 
Hieronymus und Auguftinus beftritten denſelben mit Erfolge, fo daß er feit 
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dem IV. Jahrh. immer nur einzelne Anhänger noch hatte. So viel zue-äußern 
Geſchichte des CH. Betrachten wir dagegen fein inneres Wefen, ſo iſt nicht zu 
verkennen, daß derfelbe, wiewohl er für eine Verirrung der Einbildungskraft ans 
gefehen werden muß, dennoch auf einer Idee beruht, welche in jeder wahren Nez 
Ligion vorhanden ift, naͤmlich auf der Idee des Neiches Gottes. Diefes Gottes: 
reich aber, felbft ein Hauptbeftandtheif der Lehren des Chriſtenthums, Sucht der 
ſinnliche Menſch in die Körperwelt herabzuziehen, und je weniger.er im Stande 
ift, feine Gemeinfchaft mit Gott geiftig aufzufaffen, je finnlicher feine Vorſtel⸗ 
Jungen von Vergeltung und Seligkeit find; deſto geneigter wird er feing ein fol 
ches Neich des Genuffes und des Glüdes ſchon auf Erden zu hoffen, wie alle 
Chiatiften erwarteten. Diefe mwichen indeß in ihren Meinungen oft von einan⸗ 
der ab; denn nicht nur die Zeit des Eintritts. jenes Meſſiasreichs, fondern felbft 
feine Beichaffenheit und Dauer wurden von ihnen verfdieden angegeben, fo wie 
fie auch in der Beftimmung der Würdigkeit, die zur Theilnahme berechtigen follte, 
nicht einerlei Sinnes waren. — Was den Eintritt diefes Reiches betrifft, fo wag⸗ 
ten Mehrere gar nicht denfelben beftimmen zu wollen; Andere dagegen festen ihn 
an das Ende des VI. Zahrtaufends von Erfchaffung der Welt. Diefe Annahme 
brachte indeß wiederum verfchiedene Beſtimmungen des Weltalters hervor, nach 
welchen der Anfang des. 1000jaͤhrigen Reiches bald früher, batd fpäter erfolgen 
follte. — Die Beſchaffenheit deffelben wurde bald mehr finulich, bald mehr 
» geiftig beftimmt. Letzteres vornehmlich von denjenigen, welche die Herrlichkeit 
diefes Reichs im religiöfe und fittlihe Vollkommenheit, in: Vertilgung faljcher 
Religionen, gerehteBelohnung der wahrhaft Frommen festen. Die finnliche Anz 
fiht dagegen verhieß den Gläubigen Macht, Ehre, Reichthum, Friede ‚unthätige 
Ruhe und taufendfache Genüffe, die oft auf eine tändelnde und fpielende Weiſe 
ausgemalt wurden, Auch) die Dauer des Reiches wurde von Vielen fehr verfchie; 
den berechnet. Eine 1000jaͤhrige wurde durch einen Mißverftand der Stelle Pfalm 
90, 4. angenommen, "Bei den Rabbinen wird fie auf 40, 70, 90, 365, 400, 
600, 3000, 7000 x. Jahre feſtgeſetzt. Unter den chriſtlichen Chitiaften herrfchte 
darüber weniger Beftimmtheit. — Zu dei Zheilnahme an bemfelben berechtigte 
den Juden feine Abftammung, den Chriften fein Glaube; denn.die Juden 
faßten das Gottesreich rein politifch auf, die Chriften betrachteten e8 von dem reli⸗ 
giöfen Standpunkte aus. — Bon allem Sinnlidyen entkleidet finden wir die 
dee diefes Gottesreiches in der Philofophie.mirder; denn das ethiſche Neich 
oder das Reich der äwede, die moralifhe Weltordnung ıc., die wir bei 
Kant, Fichte, Fries-und ihren Anhängern finden, ift eben dag, was das Reich 
. Gottes in der Sprache der Religion ift. Die Idee namlich, daß allen aͤußerlich 
wahrnehmbaren Dingen ein höheres Sein zu Grunde liegt und daß in dieſem alle 
MWiderfprüche der endlichen Erſcheinungen fith. in Harmonie auflöfen,: fo wie alle 
Mängel in unbedingter Zwedmäßigkeit verfchwinden; diefe Idee kann. die achte 
Philoſophie eben fo wenig zuruͤckweiſen, als die Religion die dee der Leitung 
Gottes entbehren kann. Daß demnad) die philofophifcye Anficht bis auf die . 
neueften Zeiten herab fich erhielt, ift weniger zu vermundern, ale daß es im xVII. 
und XVIII. Jahrh. noch eigentliche Chiliaſten gab, wie Peterfen, Klettwich und 
Bengel (f. d. Artt.). (Man fehe (Corrodi) Krit. Gefchichte des Chialismus, 
4 Thle. Zürich 1794. Vgl. auch den Art. Myfticismus.) 60. 
Chilperich I., König der Franken, Sohn Chlotar’s I., von Gregor von 
Tours der Nero und Herodes feiner Zeit genannt, ein Eluger, aber chrgeiziger 
und tyrannifcher Fürft, kaͤmpfte zuerft mit feinen Brüdern um den Befig des 
Reichs, mußte fich jedoch bei einer Theilung mit dem Gebiete von Soiffons bes 
gnügen, und wurde, als er bei der Abwefenheit Siegbert's in deſſen Länder ein: 
gefallen war, in dem darüber entflandenen Kampfe abermals zum Frieden ges 
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zwungen. Allein nur Eurze Zeit währte dieß Verhaͤltniß. Ch. hatte ſich mit | 


Galeſinden, der Tochter des weftgothifhen Königs Achanagild, vermählt, ohne 
jedoch feine Maitreffe Fredegunde aufzugeben. Ja legtere brachte es endlich da⸗ 
bin, daß er die Gatefinde verftieß und fich mit ihr vermählte. ‘Die Schwoſter der 
Galefinde, Brunehild (f. d. Art.), Gemahlin Siegbert's, ftiftete einen Krieg 
an, in welchem Ch. abermals den Kürzern 309. Fredegunde lie$ 575 den Sieg» 
bert ermorden und Brunehild gerieth kurze Zeit in die Haͤnde Ch.'s; doch kaum 
hatte er ge die Freiheit zuruͤckgegeben, als fie von Neuem ihn mit feinem Bruder, 
König Guatram von Burgund, entzmweite. Siegreich fehrte Ch. aus dieſem 
Kampfe zuruͤck, genoß aber die Früchte feines Sieges nicht lange, denn er fiel bald 





darauf im I. 584 duch Meuchelmörder. Ob die Brunehild oder, wie Einige ° 
berichten, ſelbſt Fredegunde an feinem Zode. Schuld geweſen, if ftreitig. — — 


Chitperih II., Chitderich’s II. Sohn, war- unter dem Namen Daniel 
Mind, als er nach Dagobert's IH. Tode aus dem Kloſter geholt und zum Koͤ— 
nige ausgerufen wurde. Doch vergebens fuchte er ſich gegen Karl Martel zu 
halten. Nach mehrern unglüdlichen Treffen wurde er zulest in der dußerft blu: 
tigen und entfcheidenden Schlacht bei Viniac unweit Cambray am 21. März; 717 
total geſchlagen und gerieth in einem ſpaͤtern ungluͤcklichen Verſuche, mit Huͤlfe 
Eudo’g, Dergoge von Aquitanien, fich zu behaupten, in die Hände Karl's. Er 
ſtarb im $. 720 22. 
Chimäre, in der Mythologie ein beruͤhmtes Wunderthier, das geraume 
Zeit Lycien in Aſien verwuͤſtete und zuletzt vom Bellerophon (ſ. d. Art.) erlegt 
wurde. Nach Hesiod. (theog. 304.) ward es von Typhon (Sturmwind) und 
Echidna (Schlange) erzeugt und vom Amifodaurus in Lycien aufgezogen. Es 
hatte Drei Köpfe, einen Loͤwen-, Biegen: und Drachenkopf. Rach Homer 


‚. (il. VI, 180.) war diefes Thier von göttlichem Gefchlechte, hatte einen dreis 


fachen Körper, der an der Bruft einem Löwen, in der Mitte einer Ziege glich, 
fie) in einen Drachen endigte und Feuer aus feinem Rachen fpie. Es fing jedoch) 
die Worte des Homer etwas dunkel, daher mancherlei Meinungen entftanden, 
bie Euftathius fammelte, Auf völlige Enträthfelung muß bier verzichtet wer: 
den. Bellerophon vom Jobates mit der Bekämpfung der Ch. beauftragt, erhielt 
dazu von der Minerva den geflügelten Pegafus und tödtete dann von oben herab 
das Thier mit Pfeilen, oder nach Andern; indem er Blei an feinen Spieß befe— 
ftigte, diefen der Eh. in den Rachen fließ und fo verurfachte, daß das von ihrem 
feurigen Hauche gefhmolzene Blei fie tödtete. Einige deuten das Bild geogras 
phiſch, als einen vom Bellerophon ausgebrannten oder verfchütteten Vulkan; 
Andere hiftorifch, als ein von einem Wuͤtherich Chimärus befehligtes Raubfchiff; 
es ſcheint jedach vielmehr das Dichterbild irgend einer Naturbegebenheit zu fein. 
(Vgl. Böttiger „WBafengemätde‘ I, 1. S. 113.) In Florenz ſteht eine berühmte 
Ch. von Bronze, die 155% zu Arezzo gefunden ward. Auch Eommt das Bild 
aufden Münzen von Korinth, Seriphos x. vor. — Im gemeinen Leben fran;. 
ausgeiprochen Schimäre iſt dieß ein MWahnglaube, eine — oder nicht 
leicht zu verwirklichende Idee. 25. 
Chimborazo (ſpt. Tſchimboraſſo), der hoͤchſte Gipfel ber Anden in dem 
colombiſchen Departement Ecuador (Quito) unter 19 47'185" S. B. Er 
erhebt fih zu der Höhe von 20148 rheinl. Fuß und iſt mithin die hoͤchſte Hoͤhe 
ber weſtlichen Demifphäre. Er wurde im J. 1802 von Alex. von Humboldt 
befliegen und zwar bis zu der Höhe von 18648 5. Seine Höhe erreicht alfo noch 
nicht das Himalajagebirge in Aſien, deſſen höchfter Gipfel, der —— 
ſich 26800 F. erhebt. 15. 
China. Dieſes große Kaiſerreich, welches in der Geſchichte Aſiens durch 


die Ginförmigkeit der geiſtigen Entwidelung und bie Eigenthuͤmlichkeit feiner | 
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Kultur, fo wie durch feine ſeit Jahrtauſenden bis jegt fortwährende Entfrem- 
dung und fchroffe Abfonderung von andern Völkern auf einem, man kann fa- 
gen, ewigen Standpunkte der Bildung gleichfam ausruhend, fortwährend das 


höchfte Intereffe erregt, nimmt faft den dritten Theil des aflatifchen Fefttandes 


ein, denn‘ es umfaßt mit Einfchluß der tributpflichtigen Länder Tibet, Butan, 
der Eleinen Bucyarei, der Mogolei, der Mandfchurei, der Halbinfel Korean und 
den Lieukieuinſeln (f. diefe Art, an ihrem Orte) einen Slächenraum von 2 

DMeiten, von denen auf das eigentliche China, welches wir hier allein zu bes 
ruͤckſichtigen haben, 70000, nach Andern 80000 TMeiten kommen. Daffelbe 


liegt vom. 116° — 140° 5. 2. und vom 209 — 410 N. Br. und grenzt füds . 


lid) an das. hinefifche Meer und Anam, weitlih an Birma, Tibet und Sitan, 
oͤſtlich an das chineſiſche Meer, und nördlich wird es durch die große Mauer von 
den Hochebenen der Mogolei getrennt. Die füdlichen und weftlichen Grenzen 
find durch hohe Alpengebirge umgeben, die in verfchiedenen Richtungen fich ik 
das Land hinein auszweigen ; daher find die Provinzen Huang-ſi, Koei-tſcheu, 
Juͤn-nan, Sestihuen und Schen = fi das eigentliche Alpenland Chinas. Zahl⸗ 
reiche Fluͤſſe ſtroͤmen vom Gebirge herab dem Binnentande zu und erleichtern 
die Verbindung im Innern defjelben  mittelft der Schifffahrt. Die beiden bez 
beutendften find der Hoang-ho (der gelbe Fluß) und der Jantſe⸗kiang (der große 
Fluß), von denen fic jener nad) einem Kaufe von 400 M., bdiefer nad) einem 
Laufe von 450 M. in das öftliche chinefifche Meer ergießt. Unter den zahltei⸗ 
chen Seen find der Zong: ting⸗ :hu und der Hongtſe bie twichtigften. Zahlreiche, 
zum Theil mit bewunbdernswürdiger Kunft angelegte Gandle dienen zur Verbin⸗ 
dung der nördlichen Provinzen mit den füdlichen, unter ihnen ift der Kaifercanal 


befonders merkwürdig; denn er ift mit Überwindung aller Naturſchwierigkeiten 


in einer Breite von 20 — 1000 Fuß und verhältnigmäßiger Tiefe. von Kinton 
bis Peking 250 M. weit fortgeführt. Das Klima ift in den öftlichen und: nord» 
lihen Provinzen taub, doc) gefund, in den füdlichen aber und in den Binnen: 
provinzen im Sommer drüdend. heiß, und wegen ber vielen Seen und Ganäle 
ber Gefundheit häufig nachtheilig. Hier aber ift auch die Fruchtbarkeit des Box 
dens bedeutender als in den nördlichen Gegenden, und der Fleiß der Bewohner 
weiß dem Lande Producte mannichfadyer Art abzugewinnen. Die Erzeugnifle, 
mit welchen Ch. von der Natur bedacht worden ift, find vorzüglich lat 

Meis, das Hauptnahrungsmittel der Ghinefen, Weizen, Gerfte, Baummolte, 
alle europdüfche und tropifche Kruchtarten, Jamwurzel, Ingwer, die chineſiſche 
ſehr mwohlichmedende Kartoffel, Melonen, Gurken, Wein, Zuder, Chinas 


> 


— 


wurzel, Tabak, Bambus, Campher, Rhabarber, Thee (dem Chineſen un⸗ 


entbehrlich), Mahsbäume, Zalgbäume u. atz ferner Maulthiere, Rindvich, 
Pferde, Schafe, Schweine (fehr viel), zahlreiches Geflügel, Wild, reißende 
Thiere, Seidenraupen, Fiſche (Goldfiihe), Gold, Silber, Eifen, Kupfer, 
Duedfilber, Blei, Magnetftein, Bergkryſtall, Marmor, Steinkohlen, Satz, 
DPorzellanerde u.a.m, Die Bewohner Chinas find größtentheild mogoliſcher 
Race; man unterfcheidet aber noch von den Mogolen die eigentlichen Chinefen 
und die eingedrungenen Mandſchu. Die Lolos in der Prornz Juͤnnan fcheinen 
. maiayiihen Urfprungs zu fein. Die Zahl der Bevölterung betrigf nach Einigen 

40, nad) Andern nur 150 Millionen. Das Land ift jest in 16 (nach Andern 
in 19) Provinzen getheilt, welche von Gouverneuren ader Vicefönigen, Tſoung⸗ 
teu genannt, regiert werden, Es find folgende: 1) Pestfchesli oder Tſchy— 
Li, im Norden gelegen mit Peking (f. d. Art.), der Hauptftadt des ganzen Reichs 
und Reſidenz ded Kailers. Außer ihr find noch wichtig Paostingsfu, und 
« Sitan:huasfu. 2) Schan-tong mit den Städten Tſinan (Hauptftadt), 
Zongstihang, Lin⸗ thſing⸗ tſcheu. 3) Kiangsnanmit Nanfing, der aieiten 
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Stadt des Reichs am Jantſe⸗kiang. Sut⸗ſcheu⸗fu, Yang⸗ tſcheu⸗fu, Sung⸗ 
kiang⸗ fu. 4) Tſche⸗kiang mit Han ⸗tſcheu⸗fu und Kia=hingsfu: 65) Fo⸗ 
kien, Hauptſtadt Fu⸗ tſcheu⸗fu. 6) Kiangsfi, Nanstfhang=fu (Haupt⸗ 
ſtadt) und. Kinztihang-fu, eine durch ihre vorzuͤglichen Porzellanfabriken be⸗ 
rühmte Stadt. 7) Quang⸗tong (Kanton) mit der Hauptſtadt Kanton, dem 
Mittelpunkte des eucopäifchen chinefifhen Handels... Zu diefer Provinz gehört 
die 35 M. lange und 15 M. breite Infel Haynan, welche theild von Chines 
fen, theils im Innern von einem unabhängigen. Gebirgsvolke bemohnt wird. 
Sie: ift fehr gut angebaut. 8) Huang=fi, Hauptftadt Key=ling=fu.: 9) Kreis 
tfheu. 10) Zünnan, Grenzprovinz gegen Anam und Birma, ein durch⸗ 
aus gebirgiges Land mit der Hauptitadt gleicyes Namens und der Handelsftadt 
Fung = tfhang=fu. 11) Se:tfhuen mit.der Hauptſtadt Tſching-tu-fu. 
12) Schen-ſi. Sin=gansfu, Hauptftadt. 13) Schan-ſi. 14) Ho:nan. 
Kai⸗fong⸗ hu mit einem Haupttempel der chinefiihen Juden. 15) Dusgnang, 
die mittelfte- Provinz des Reichs, ein großes ebenes fruchtbares Land. Die 
große Stadt Yostfcheusfu am See Tongsting treibt lebhaften Handel. - . 16) 
Die Infel Tay-wan oder Formoſa im hinef. Meere der Provinz Fo-kien ges 
genüber, mit einem Flächenraume von 1000 IM. Sn dem öftlihen Theile 
berfelben haben ſich die Ureinwohner unabhängig von den Chinefen.erhalten. — 
Gefhichte, Staatsverfaffung und Culturjuftand Chinas. Die 
Urgefhichte Chinas und feiner Bewohner gehört, wie die der-meiften übrigen 
Länder jenes Welttheils, in das Gebiet der Sage. Wir haben überhaupt von 
ben großen Din: und Herzuͤgen ber Völker im Innern Afiens nur unbefriedigende 
Nachrichten; weder die Zeit, noch die Richtung berfelben find uns befannt. Doch 
geht aus den.eignen, weit hinaufreichenden Nachrichten der Chinefen hervor, daß 
dieſes Reich, obwohl nicht ohne mancherlei Veränderungen und Kämpfe, doch 
früher.als irgend ein anderes Aſiens zu einer beftimmten Selbftftändigkeit gelangt 
fei, und. einen eigenthümlichen nationalen Gulturgang genommen habe, ein 
Beweis, daß es bereits bie größten Hinderniffe, welche der Ausbildung eines neu 
entftandenen Staates oft Sahrhunderte lang hemmen, bereits überwunden hatte, 
als in. feiner Nachbarfchaft an ein eigentliches Staatsleben noch nicht zu denfen 
war: Deſſen ungeachtet ift es. ſchwierig, in der Zeit vi. Chr. einiges Licht zw ers 
halten. - Die Namen der Kaifer find die Gefchichte. Sn Puon-ku, Zienshoangs 
fchi (Eaiferlihe Familie des Himmels) und Tishoangzfchi- (kaiferfiche Familie 
ber Erde) verehren bie Chinefen ihre älteften Herrfcher, Auf diefe folgen die Fa⸗ 
milien Kiehu⸗tſchu⸗ki, welche nad) den chinef. Berichten Millionen von Jahren 
regierten, Fo=hi, und Scin=nung (der göttliche Adersmann) zwei Reformas 
toren und-Gefeggeber ihres Volks, doch immer noc)-fabelhaft, und nach diefen 
viele andere Kaiferfamilien, bis endlicdy mit Hoang-ti (um das Jahr 2600 v. 
Ehr.) ein dürftiger Zufammenhang in ber Geſchichte fichtbar wird. Jao, Schuͤn 
und Fü, brei treffliche Regenten, brachten Ackerbau und Künftein Aufnahme, 
bauten Candle und führten eine geregeltere Rechtspflege ein. - Der legtere wurde 
ber Stifter der erſten Dynaftie Hia, welche von 2207 — 1767 v. Chr. die Herr: 
haft behauptete. Ihr folgte die Dynaftie Schang von 1767 — 1122 v. Ehr. 
und biefer die Dynaftie der Dfcheu v. 1122 — 256 v. Chr. Bon 256 —- 207 
gegierte das Haus Tſin. Schi =hoang =ti, ein Eräftiger Fuͤrſt, ließ die ſchon feü: 
ber begonnene, berühmte große Mauer vollenden. Mit ihm finkt die Dynaſtie 
ber Zfin, und die der Han bemächtigt-fich der Herrfchaft und behauptet fie von 
207 v. Chr. — 221 n. Chr. Unter der fechften Herricherfamilie Scho=han oder 
Hehushan beginnen innere Uncuhen das Reich zu zerruͤtten. Die Übermacht: der 
mit Tataren verbimdeten Kuei in den nördlichen Provinzen bewirkte endlich 
ben Sturz der Hanz doch Juan-ti, Kürft der Kuei, wurde durch den Fürften 
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von Dſin⸗Sſema⸗ Jen beflegt und ermordet. Letzterer wurde bee Stifterider 
Herrfcherfamilie Dfin, welche fi von 265 — 420 behauptete, obgleich waͤh⸗ 
rend ihrer. Herrfchaft durch die Zataren und unruhige Häuptlinge der. nördlichen 
Provinzen die große Theilung in die nördliche und füdliche Hälfte beroirkt wurde, 
In den folgenden Dpnaftien dauerten die Kämpfe mit den tatarifchen Derrs 
fcheru fort, bis-es dem Kaifer Kaostfuswensti aus der 12, Herrſcherfamilie Sul 
gelang, das ganze Reich wieder zu vereinigen. Mehrere Kaifer aus den folgens 
den Herrfcherfamilien, befonder® der Sung, welche von 900 — 1280 den Thron 
befaß, begüunftigten Künfte und Wiffenfhaften, indem fie für ihre Erhaltung forgs 
ten, Mach dem Ausfterben diefer Dynaſtie, welche in 2 Linieh, die nördliche 
und füdliche, getheilt gewefen war und endlidy den Mogolen unterlag, bemaͤch⸗ 
tigte fich. ver Mogotenfürft Chupilai:Chan, von den Chinefen Sciedfu ges 
nannt, des Thrones, und gründete die Dynaftie Juan, die erfte ausländifche, 
welche ganz China beherrſchte. Sieblühete bis 1368, wo es einem kühnen Pries 
fter des Buddha Dihüsjuand=fihang gelang, die Mogolen in ihre Steppen 
zurüdzutreiben,, Er wurde. Kaifer und Stifter dee Dynaftie Ming (1368.— 
1644). Die Einfälle der Mogolen dauerten fort, wurden jebodyabgefchlagenz 

allein: ein neuer gefährlicherer Feind bedrohte China, die Mandfhu, ein Berg⸗ 
volf, welches noch im XVI. Jahrh. unbeachtet nördlich von Korean und Leatong 
lebte. Bu Anfange des XVIL Jahrh. fielen fie vereint mit mogolifhen Horden 
in die chinefifchen Provinzen ein und nach gewaltigen Kämpfen wurde Schi⸗dſu, 
aus: einer Fürftenfamilie der Mandſchu abflammend, zum Kaifer ausgerufen 
(1644). . Er wurde Stifter der Dynaftie Tſing (Zing), ‚hatte aber noch blutige 
Kämpfe zu beftehen; bis von 1662 an, wo fein großer Sohn Sching=dfu, ges 
nannt Khang⸗hi, den Thron beftieg, endlich die Unruhen ein Ende nahmen. 
Khangshi glänzt in der Geſchichte Chinas als einer der größten und weifeften 
‘ Fürften. Unter ihm wurde Ch. der mächtigfte Staat Afiens. Sein Sohn 
Yung ⸗dſching herefchte mit demfelben Gtüde von 1723 — 1736 und während 
ber GOjährigen Regierung des Khiang = lun von 1736 — 1796 genof China 
ebenfalls unangefochtener Ruhe und Wohlſtandes. Doch fhon unter deffen 
Nachfolger. Kia: Ehing von 1796 — 1820 erneuerten ſich in vielen heilen des 
Reichs gefährliche Aufftände, und der feit 1820. bis jegt regierende Kaifer Tao⸗ 
kuang Eonnte nicht verhindern, daß Tunkin und Cochinchina ein felbftftändts 
ges Reich (unter dem Namen Anam) wurde, -auch vermochte er nur mit Mübe 
einen 1828 in der. kleinen Bucharei erregten Aufruhr zu unterdrüden , und no 
fehlen fichere Nachrichten über die in ber neueften Zeit in den weftlichen Provin⸗ 
zen ausgebrochenen gefährlichen Unruhen. Die Staatsverwaltung bdiefes 
geoßen Reichs ift einfach und überall gleichförmig. Der Kaifer, von den Chis 
nefen Hoangzti, der erhabene, oder Zien=dfu, der Himmelsfohn, genannt, 
uͤbt unumfchränften Despotismus, und das Volk verehrt ihn wie ein uͤberirdi⸗ 
ſches MWefen. 6 Obergerichte, welche zu Peking ihren Sig haben, find die.obers 
ften Behörden für das ganze Land. Das erfte (Lispuh) derfelben hat die Auf⸗ 
ſicht über fammtliche Beamte, und fteht unmittelbar mit dem Kaifer in Beruͤh⸗ 
rung. Die übrigen bilden gleichfam die Minifterien der Finanzen, des Kriegs, 
der Gebräuche, der Strafen und der öffentlihen Bauten. Die Staatsbeamten, 
Mandarinen, deren Rang durch die Farbe der Knöpfe an der Müse angedeutet 
wird, bilden den eigentlichen Adel. Aus ihnen werden die Statthalter der Pros 
vinzen gewählt. Den Erbadel bildet nur die Familie des Kaiferd und die des 
Kong-fu-tſe. Unbedingter Gehorfam ift der Haupthebel der Regierung. Die 
Mandarinen dürfen jeden Verbrecher auf ber Stelle beftrafen, daher gehn fie 
ſtets in einer zahlreichen, mit Bambusröhren, Peitfchen und Ketten verfehenen 
Begleitung aus, felbft der Kaiſer erfcheint nur mit wenigftens 2000 Auf diefe 
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Act bewaffneten Henkern und bei augenblicklicher Tobesſtrafe barf fich Keiner aus 
dem Volke unterftehen, fein Antlig fchauen zu wollen. Cine große Stüge des 
Despotismus ift das Gefeg, vermöge deffen dem Vater unbefchränkfte Gewalt 
über Leben und Tod feiner Kinder zufteht, daher der ewige Stilleftand bei der 
einmal beftehenden Form; ein Sohn darf nicht Elüger fein als fein Vater und 
ſelbſt wenn er zu einem höhern Stande gelangt ift, bleibt er feiner Gewalt unter: 
worfen. Die Politik der Kaifer fügte diefer Maßregel noch eine andere wichtige 
hinzu, durch welche ihre Macht befeftigt, zugleich aber auch ein dauernder Stilles 
ftand im Volksleben herbeigeführt wurde, wir meinen das Entfernthalten von 
jeglichen Berkehre mit andern Nationen. Der Chinefe ift, wie feine Körper = und 
Geſichtsbildung zeigt, mogolifher Abkunft und nicht ohne natürliche Anlagen, 
beſonders zeigt er viel Gefchiclichleit in mechanifchen Arbeiten, ift thätig, klug, 
ordnungsliebend, mäßig und zu Ertragung großer Befchwerden fähig. Sein 
Kunftfleig ift außerordentlih. Mit bemundernswürdiger Geſchicklichkeit verfer: 
tigt er aͤußerſt zierliche Arbeiten im Perimutter, Elfenbein, Horn und Holz, 
welche bie europäifchen oft übertreffen; feine Ladirarbeiten find die beften, und die 
chineſ. Seiden⸗ und Baummollenwebereien mwetteifern mit unfern vorzüglichften. 
Das Schiefpulver, der Gebraud der Magnetnadel, die Buchdruderei waren 
ſchon vor unferer Zeitrechnung in Ch. bekannt, und das Porzellan, ebenfalls eine 
chineſ. Erfindung, wird von feinem andern Übertroffen. Die Arbeiten in Zinn, 
Kupfer und mehreren zufammengefegten Metallen, z. B. Padfong (Argentan), 
find ebenfalls fehr geihidt. Der Aderbau iſt in ganz Ch. verbreitet und erfreut 
ſich des befondern Schußes des Kaifers, Bon Fortfchritten in der Cultur des 
Bodens kann jedoch eine Rede fein; fie ift feit Jahrhunderten -diefelbe geblieben. 
Außer dem Reis, der fi) am häufigften findet, baut man aud) Roggen, Gerfte, 
Meizen, Obſt, Tabak, Südfrüchte, Indigo, Baummolle, Zuckerrohr und vor 
Allem Zhee. Die bürgerliche Baukunſt der Ehinefen fteht auf einer ziemlich nie: 
bern Stufe. Die gewöhnlichen Wohnhäufer find aus Ziegen, oft ungebranns 
ten, erbaut, ausgenommen die Borderfeite, welche größtentheils hölzern und ohne 
Senfter ift. Sie find felten höher als ein Stockwerk. Die langen, ſchmalen Fenfter 
find von Perlmutter oder Mufchelfchalen und das mit vieredigen Fenſtern verfes 
bene abſchuͤſſige Dach) ruht unmittelbar aufden Gemaͤchern. Defto großartigeraber 
find die großen Werke, welche die Kaifer mit ungeheuerm Koften= und Kraftauf: 
wande zu verfchiedenen Zeiten haben ausführen laffen. Die große Mauer, welche 
in einer Höhe von 20 F. über Berge, Thäler und Flüffe 600 Stunden weit fort: 
läuft, und der Kaifercanal Laffen fich den bemundernsmwürdigen Werken alt= aͤgyp⸗ 
tifcher Baukunſt an die Seite fellen. Eigenthümlichen Eindrud machen die mit 
großen Vorhöfen verfehenen und entweder rund oder vier: auch fechsedig erbauten 
ziemlich hoben Tempel (Pagoden), welche gewöhnlich ohne Senfter und mit ſeltſa⸗ 
men Phantafiegebilden, Drachen ıc. gefchmüdt find. Übrigens ſtehen die fchö: 
nen Künfte in Ch. auf einer niedern Stufe. Die Bildhauerkunft beſchaͤftigt fich 
nur mit der Darftellung von Gögenbildern, wobei auf die fonderbarfte Meife ver- 
fahren wird. Feder Theil des Körpers wird einzeln gefertigt, durch Hotzftäbe mit 
einander verbunden, und zulegt das Ganze gefirnißt und gefärbt, daß zuletzt 
gewoͤhnlich eine ziemliche Mißgeburt zum Vorfcheine kommt. Doch beſitzen die 
Gppsbildne: in Darftellung von Menfchen und Thieren im Kleinen eine unge: 
woͤhnliche Geſchicklichkeit. In der Malerei legt dev Chinefe vorzüglichen Worth 
auf lebhafte Farben, ohne gehörige Trennung des Lichtes und Schattens und 
Hervorhebung des Vordergrundes zu berudfichtigen. Won der Perfpectiverha: 
‚ ben fie keinen Begriff und fönnen deßhalb Landſchaften nie richtig darſtellen Die 
Portraitmaler treffen ihre Kandsleute wegen der gleichförmigen Bildung fo ziem: 
lich, ſelten aber einen Curopaͤer. Am beten gelingen den chinef. Malern die Ge: 
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genftände,' bel welchen wenlger Schattirung nöthtg iſt, als Häufer,. Schmettere 
linge, Blumen ꝛc. Eben fo gering ift die mufitalifche Bildung der Chinefen. 
Ihr Gefang und ihre Mufit überhaupt ift wild und eintönig. Trommeln, 
Scyalmeien, Querpfeifen, Zriangel, Tambourin und das Gungung find ihre 
beliebteſten Inſtrumente, die fie Höchft gefhmadlos zufammenftellen. Der Ges 
fang der Europder fam ihnen vor, wie das Heulen des Hundes, und das Vigo 
linfpiel verglichen fie mit dem Gefchreie der Kıten. — Der Handel im In» 
nern iſt fehe bedeutend, befonders mit Lebensmitteln und ben verfchiedenen Ex» 
zeugniffen der Provinzen. Er wird größtentheild zu Schiffe auf den zahlreichen 
Flüffen und Canaͤlen getrieben. - Det Kaifer allein hat auf dem großen Kaifer> 
canale- zut Herbeifhaffung feiner Bedürfniffe nad Peking 10000 Schiffe (Jons 
fen). Der Verkehr mit europäifhen Nationen ift nur zu Kanton und Macao 
geftattet, und wegen des Mißttauens und der Gewinnfucht ber Chinefen nie bes 
deutend gewefen. Das häusliche Leben in China bietet nichts Bemerkenswer⸗ 
thes dar. Die Frauen werden von den Männern wie erfaufte Sclavinnen be⸗ 
trachtet und find auf ihe Zimmer befhränft. Die Eiferfucht der Männer ge= 
ftattet ihnen nicht die geringfte Freiheit. Der gefellfchaftliche Umgang ift fteif 
und förmlich; eine Menge leerer aber genau zu beobachtender Hoͤflichkeitsbezeu⸗ 
gungen felbft unter Bekannten ‚verhindert jede fröhliche freundfchaftliche Annde 
herung. Die gewöhnlichen VBergnügungen find Schaufpiele, Kartenfpiel, Düs 
men= und eine gewiſſe fehr complicirte Art von DBretfpiel, welches eben fo viel 
Aufmerfjamkeit wie Schach erfordert. Der Fremde wird von den Chinefen ans 
fheinend mit Wohlwollen behandelt, allein hinter der ausgefuchteften Höflichkeit 
birgt fich ſtets Dünkel, Selbſtgenuͤgſamkeit and nur zu oft niedrige Gewinnſucht. 
Dem’ triegerifhen Muthe des Chinefen kann man wenig Lobfprürhe machen; 
benn obgleich das Heer aus 900000 Mann befteht, fo hat es doc) nie mit Erfolge 
die Einfälle fremder Horden abhalten können. Im vorigen Jahrhunderte fchlug 
eine Abtheilung von 25000 Birmanen die 100000 Mann ftarfe chinefifche Ars 
mee. Eben fo feig ift ber Chinefe im gewöhnlichen Leben. Bekanntlich gibt es 
in Ch. 3 berrfchende Religionen, die des Kong-fu⸗tſe (Confucius), welche in 
den höhern Ständen vorherrfchend ift, die des Lao⸗kiun und die des Fo, zu wel 
her ſich die Mehrzahl des Volks bekennt. ine vierte, die des Dalai Lama, iſt 
nur Religion des Hofes und der Mandfchutataren. Der Gottesdienft befteht 
darin, daß Jeder einige Male des Tages vor feinem Hausgoͤtzen betet, räuchert, 
Speife und. Trank hinfegt, und Goldpapier verbrennt. Die Pagoden werden 
nur an Feſttagen befucht; in ihnen werden die gottesdienftlichen Gebräuche durch 
Prieſter (Bonzen) verrichtet, deren e8 in China eine ungeheure Menge gibt. — 
Mir verweifen über das Genauere auf die umftändlihern neuern Berichte fm; 
Ausland (über China und:die Arbeiten Abel Remuſat's) 1834. No. 54 — 84. 
Bran's Miscellen 1834. 3. Heft. Bran's Minerva 1834. April u. Mat. 15. 
China, :Chinarinde, Fieberrinde, Peruvianifhe Rinde, Int. 
eortex chinae, cort. peruvianius, quinquina, china chinae; franz. quinquinez 
engl. peruvianbark, chinabark, heißt die Rinde von mehreren in Peru und 
andern Gegenden des füblichen Amerikas einheimifhen Bäumen oder Stauden: 
gewächfen, welche zu Juſſieu's Familie der Erappartigen oder fternförmigen 
Gewaͤchſe (rabiaceac) und Linné's pentandria monogynia gehören. ‘Die 
Heilkraft, die diefelbe befigt, ſoll zufällig ducdy einen mit Wechfelfieber behaftse 
ten Indianer entdedt worden fein, welcher das Waffer tranf, worin Chinabäume 
fagen, und dadurd) genas. Im J. 1649 ließ Papft Innocenz X. die Chinas 
vinde chemiſch unterfuchen und 1679 verkaufte fie ein Engländer Robert Zal: 
bot als ein Geheimmittel an den König von Frankreich, Ludwig XIV., und 
es Eoftete damals das Pfund gegen 100 Louisd'or. Beſonders hat der berühmte 
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Spdenham gu deren Verbreitung fehr viel beigetragen. - Deffen ungeachtet ift 
fie aber in Europa erſt gegen Ende bes XVII. Zahıh, merklich bekannt geworden 
und allgemein in Gebraud) gekommen. Allein von diefer Zeit an begannen-auch 
die damit Handel treibenden. amerikaniſchen Kaufleute eine große Menge Achter 
und falfcher Gattungen und Abarten der Ch. zu verbreiten, die nicht blos in 
ihrer Textur, ihrer Farbe, ihrem Geruche und Geſchmacke, ſondern auch in Rüds 
fit ‚ihrer chemiſchen Beſtandtheile und medicinifhen Eigenfhaften ſich yon eins 
‚ander unterfhieben. „Genauere Bekanntſchaft mit derfelben verdanken wir den 
‚berühmten Botanikern Bonpland, de. la Condamine, Humboldt, 
Zuffieu, Mutis, Pavon, Ruiz, Zafalla, Bea, Wahl, Lambert, 
Robert u. A. Indeß hat man hinfichtlich dee Pflanzen, welche.die Ch. 
liefern, immer noch nur fehr unbeftimmte Angaben. Im Allgemeinen 
‚aber hat man 4 Hauptarten,, die für aͤcht erkannt werden, angenommen: 
1). Graue Chinarinden, gemeiniglih von Humboldt’ und Bons 
pland's einchona condaminea herſtammend, ‚deren, Oberfläche mit biatt= oder 
fabendrtigen Moofen aus den Gattungen parmelia oder usnea sadedkt iſt. In 
Pulver verwandelt haben fie eine.fhöne fahleöthliche Farbe. Indeß gehören diefe 
us verfhiedenen. Gegenden Südamerikas zu und fommenden Rinden zu den 
minder geſchaͤtzten und deren vorzüglichfte Abarten find die geaubraunen Ch- 
von Lopa, Lima, Havanna, Neu: Granada ꝛc. 2) Gelbe Chinarinden, 
von Mutis cinchona cordifolia und lancifolia, in denen zwei Hauptarten uns 
terſchieden werden: a) die. gelbe Königsrinde, auh Califaya genannt, 
yon cinch. eordifolia, teil fie befonders in der Provinz diefes Namens gefams 
melt wich; dieſe ift an wirkfamen Grundftoffen ceichhaltiger, als b) die oranges 

elbe Chinarinde, von cinch. Janeifolia,, die aber jegt im Handel nur ſehr 
lin Sorten 3), Rothe Chinarinden;: die meiftens von Mutis 
cinch. oblengifolia, fo wie Ruiz’ $ und Piavon’seinch. magnifolin kommen. 
Dazu: gehören auch die, welhe Guibourt warzige rot he und nicht. war zige 
rothe Chinarinde genannt hat, fo. wie die, welche man mit den Namen 
rothe Rinde ET flahe orangenrothe Chinarinde ıc 
bezeichnet Hat, Die von dieſen Abarten euhaltenen Pulver fpielen im Roth vers 
[oisnene Schattirungen, daher fie auch duxch deren Vermiſchung mit’ inläns 
diſchen Pulvern, weit, mehr der Verfaͤlſchung, als die der andern Chinaarten, 
ausgefegt find. 4) Weiße Chinarinden, welche im Handel ſehr felten er⸗ 
cheinen und von Mutis cinch. ovalifolid herkommen ſollen, und auf den An⸗ 
en in Peru und in Neu-Granada einheimiſch ſind. — Die Art und Weiſe, 
wie die Einſammlung der. Ch. geſchieht, hat auf deren Güte und Qualitaͤt ſehr 
vlel Einfluß und traͤgt gar ſehr dazu bei, die Arten und Unterarten, welche ſie 
darbieten, zu vermehren. Sie geſchieht gewoͤhnlich in den Monaten September, 
Detober und November. Um gewiß zu ſein, daß die Zweige, von denen man 
fie abſchaͤlt, auch ihre gehörige Reife. beſitzen, ſchaͤlt man von ihnen ein Stud 
Ninde ab. Wird dafjelbe, einige Zeit lang der Luft ausgeſetzt, von dieſet roth ges 
färbt, fo kann ohne Weiteres zur Abſchaͤlung der. Rinden dieſet Zweige geſchritten 
werden. Zu dieſem Zwecke wird die Rinde der Laͤnge nach geſpalten, dann mit 
einem ſcharfen Meſſer abgeloͤſt und hierauf an der Sonne getrocknet. Sim Dro⸗ 
guereihandel kommen verſchiedene auslaͤndiſche Rinden vor, bie ebenfalls den Nas 
men Chinarinden fuͤhren, obgleich ſie ganz anderen Gattungen angehoͤren. Zu 
dieſen falſchen Chinarinden gehören zunächft 1) die Berg: oder St. Lucian⸗ 
Chinarinde, von Perfoon’$ exostemma floribunda; 2) die nene Chi— 
narinde, von portlandia grandiflora L.; 3) die caraibifche Chinarinde, 
von Perfoon’sexostenmma caraibaea; endlich 4) die zweifarbige Chinas 
einde, welche in Italien fehr verbreitet, der aͤchten Angufturarinde ſehr aͤhnlich 
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iR und ebenfalls von einer Art der Gattung exostemma herkommen ar, —- 
Was die Beftandtheite oder Grundftoffe ber Chinarinde betrifft, fo Haben forgs 
fältig angeftellte hemifche Unterſuchungen bewieſen, daß die ächten Chinarinden 
1) aus Holzfafer, 2) Stätkemeht, 3) Gerbeftoff, 4) verfchiedenen F tbeftoffen, 
5) mehreren fetten Stoffen, 6) Chinaſaͤure, 7) Kalk und 8) aus zwei gang 
eigenthümlichen vegetabififchen Salzbafen, die eine E binin, die andere Cins 
Honin genannt, zufamniengefegt find, Diefe beiden organifchen Alkalien, die als 
der ächte wirkſame Theil der Ch. betrachtet werden, finden ſich nur in ben tothen 
Ehinarinden in etwas beträchtliherer Menge zufammen vereinigt; denn die grauen 
enthalten faft nichts als Cinchonin und die ‚gelben nur Chinin. Diefe Sto find 
darin mit der Chinafäure natuͤrlich verbunden und dennoch in ihnen als Salze, 
als chinaſaures Cinhonin und cinafaures CHinin‘, enthalten. Aus bie 
Verbindung werden beide durch eine und diefelbe chemifche Operation frei darges 
ſtellt.· Das Chinin beſteht; nach Pellerier und Dumas, aus 75 Theilen 
Kohlenſtoff, 8,45 Stidftoff, ‘6,66 Waſſerſtoff und 10,43 Sauerftoff, und das 
Einchonin aus 76,97 Rohfenftoff, 9,02 Stickſtoff, 6,22 Wafferftoff ind 7,97 
Sauerftoff. Beide werden aber, vorzugsmweife das Chinin, nur in Form von Sal⸗ 
zen, namentlich ſchwefelſauren, angewandt. Das fhwefelfaure Chinin 
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Ehinim dargeftellt werden; indeß kommt im Handel ſtets nur neutrales bor 
das ſich jedoch fehr leicht in faures verwandeln läßt, wenn man bei, der Berets 
tung faſt noch einmal'fir Het Schwefelſaͤute als es ſchon enthält, hinzufuͤgt. 
UÜbrigens wird auch ein eifig:, ſatz (hydrochtor⸗)⸗und phosphorſaures Chinin 
bereitet. — Die kraͤftige toniſche Wirkung dei Ch, ift allgemein befannt. Man 
benutzt ſie beſonders bei kalten Flebern, fo wie uͤberhaupt bei perlodiſch wiederkeh⸗ 
renden Krankheiten, mithin ſoichen, die einen intermittirenden Typus halten; 
ferner bei Krankheiten mit Mangel an Ton, in ber die Reconvalestenz, um zu 
ſtaͤrken ſo wie fie im Allgemeinen zugfeich das vorzüglichfte Staͤrkungsmittel fir 
das Muskel⸗ Gefäß: und Nervenſyſtem abgibt. Schaͤdlich hingegen iſt ihr 
Gebrauch bei Entzuͤndungen und Neigung zu denſelben, fo wie bei allen Aufs 
regungen des Gefäßfofteng. * Der Nusen dieſes Mittels hat ſich auch ner 
lich/ in Form des Streupufvers angewandt, bei bösartigen oder brandigen Ges 
ſchwuͤren und Wunden beftätigt. In den Apotheken bereitet man von der Ch, 
Ertracte, Effenzen, Tinttuten ic, — Sm der Thierarzneitunde ſoll ſich die Ch, 
vorzüglich bei der Ninderpefk, "bei dem Anthrax oder den milzbrandartigen Krank 
ee der Rinder, beim Lungenbrande, bei geroiffen Arten des acuten Rotzes und 
allen den Entzündungen, die in Brand Uberzugehen drohen, und das ſchwefel⸗ 
ſaure Ehinin bei Behindhunn der Dundeftaupe, der Fäule der Schaͤfe und, au) 
äußerlich dei ſchlecht ausſehenden Wunden und Gefchiwiiren fehr voktheithaft 
erwieſen haben. ' re le - > 
Chineſiſche Sprache und Literatur, Die Sprache der Chinefen, ger 
woͤhnlich als die größte Sonderbarkeit angeſtaunt, ift wie alle füdoftafiatifche 
Sprachen einfplbig; die Wörter find aus einem einfachen Conſonanten mit einem 
darauf folgenden Bocale oder Diphthongen zufammengefegt und endigen fich 
außer n und ng und in Fantonifchen Bolksmundarten m, p, k, t, nie auf 
einen Confonant, Begreiflicher Weife muß fich dadurch die Möglichkeit der 
Wortdildung bald erfchöpfen und wirklich haben die Chinefen auch nur 450 
eigentliche Wörter. Aber fie haben auch eine Anzahl Hülfsmitter, um dennoch 
alle ihre Begriffe auszudruͤcken: 1) die durch die Armuth an Lauten herbeiges 
führte Vieldeutigkeit derfelben, weildie Bedeutungen ſelbſt gewöhnlich fo heterogen 
find, daß fie im Zufammenhange kein Mißverſtaͤndniß erzeugen Eönnen ; 2) den 
Wortton olar Accent, deffen 4 verſchiedene Arten: der gleiche, der hohe, der 


x 


736 Ehineſiſche Sprache und Literatur 


L; 


ſteigende und ben fallende auf jeden Laut angewendet, bie Zahl der Wörter 


dreifach, vergrößern und die Verfchiedenheit dev Bedeutung ſcharf zeichnen laſſen; 


3) die Compofition und.diefe auf dreifache Art: a) indem man aus berMenge von 


. Bedeutungen eines Wortes diejenige nimmt, von welcher in einem andern eine 


ganz ſynonyme flattfindet und diefe beiden. nun zufammenfest, fo daß biefer Dopr 
pelbegriff nun keinen Zweifel mehr über die Bedeutung, zuläßt; b) indem. man 
zwei oder. mehrere fpecielle Begriffe neben einander ftellt, welche ſich einem allge: 
mginern Begriffe unterordnen laſſen und fo den Gattungsbegriff erhält, z. B. Ja, 
Badenzähne und ischi, Vorderzaͤhne, daraus Ja⸗tsehi, Zaͤhne, wodurch eine uns 
endliche Mannichfaltigkeit erzielt werden kann ʒ e) oder indem man durch Bufams 
mienfesung einen Tropuserhält, wie Himmelstochter, d. i. Lerche ic. ;#) endlich pflegt 
man durch eine Menge bekannter Wörter als Zufäge der Deutlichkeit zu Hülfe zu 


Eommen. — Aber die Wörter haben auch durchaus feine grammatiſche Slerion, 
weil die Einfplbigkeit dagegen ftreitet und um bie fprachlichen Beziehungen auszus 


drüden, bat man daher theils eine ftreng logiſche Ordnung der Wörter einger 
führt, fo daß das beftimmende und erflärende Wort immer vor dem zu beſtim⸗ 
menden vorausgeht, das regierte gleich hinter dem regierenden ſteht und das den 
Gedanken [liegende Wort auch den Satz ſchließt; theils einer Anzahl Hülfe- 
woͤrter fich bedient, welche diefe Beziehungen andeuten und in andern Sprachen 
gewiß urſprunglich auch ſtattfanden, aber, was im Chineſiſchen nicht der Fellift, 
fpäter mit den Wörtern zuſammenſchmolzen und die Slerion bildeten. Im Gans 
zen bleibt der Phahtafie ein weiter Spielraum, indem diefe in die ftarren Andeu⸗ 
tungen erft das Leben bringen muß, Daß aber eine fo weit verbreitete Spradje 
auch verfchiedene Dialekte hat, iſt natuͤrlich, es gibt deren eine große Menge; 
am verbreitetften darunter ift der Dialekt von Kanton und von Fo⸗kien. Nicht zu 


verwechfeln damit ift der verfchiedene Styl, der alte (Gu-wen), der ſehr kurz und 


dunkel ift, der literarifhe (Wen-tschang) und Die Mandarinenfpradhe (Guan 

choa), der deutlichfte und beftimmtefte, obwohl auch dialeftifch etwas verſchie⸗ 
den. — Wie die Sprache, fo originell ift auch die Schrift. Sie ift eine bloße 
Zeichen = oder Bilderfchrift, in welcher nicht die einzelnen Buchſtaben, fondern 
die ganzen Begriffe fogleich vorgeftellt werden. Diefe Zeichen, Charaftere ges 
nannt, find aber doppelter Art: 1) einfahe Bilder, urfprünglich rohe 
Nachbildungen einfacher concreter Gegenſtaͤnde der Sinnenwelt, gleichſam ein⸗ 
fache Hierogiyphen, die ſich jedoch im Laufe der Zeit mannichfach veraͤndert ha⸗ 
ben; 2) zuͤfammengeſetzte Bilder, welche aus dem Bedürfniffe entſtan⸗ 
den, zufammengefegte Begriffe zu zeichnen, und zwar entweder bloße Erwelteruns 
gen eines einfachen Charakters Durch einzelne binzugefügte Striche find, oder. aus 
reinen Zufammenfegungen- beftehen, und legtere wieder, indem die Begriffe. der 
einzelnen Zeichen einzelne Merkmale des durd) den zufammengefegten Charakter 
bezeichneten Begriffs ausdrüden, oder dieſer ald ein Product jener angezeigt wer⸗ 
den foll, wie die Bilder Waffer und Auge für Thräne, Sonne und Mond für 
Licht ic., ober reine Tropen gebildet werden, wie Herz und Sclave für Lei⸗ 
denfhaft. Hierzu gehören auch die blos ph o netifchen Bilder, neuerer Erfin- 
dung, welche ald befannt an andere hinzugefegt werden, um die zweifelhafte 
Ausfprache zu beftimmen. Die große Anzahl der inefiihen Schriftzeichen (ge: 
gen 50000) reducirt fi) aber bedeutend, wenn man die vielen gleichbebeutenden 
abrechnet und die Zufammenfegungen genau berüdfichtigt, Die Chinefen ſelbſt 
haben alle auf 214 einfache Zeichen, Schlüffel genannt, zurücgeführt, nach 
welchen auch die Wörter in den Wörterbüchern geordnet und aus welchen alle 
übrigen nur Ableitungen und Zufammenfegungen find. Doc) hat man noch ver= 
ſchiedene Arten von Schriftzügen. — Die Literatur der Chinefen ift ſehr groß, 
aber noch zu wenig gekannt, Am berühmteften find die King oder heiligen 
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Buͤcher: dad I·Riag. Buch der Verwandlungen, ben chineſiſchen Schoͤpfungs⸗ 
mythus enthaltend und dem Kaiſer Fohi (2000 v. Chr.) zugeſchtieben; Schu- 
king, Urkunden. der A erſten Kaiſerdynaſtien enthaftend (franz. von Gaubil mit 
Anmerkungen von:Deguignes, Paris 1770. 4,); Schi-king, eine Samms 
lung alter Gedichte von Confucius gefammelt (franz. von Lachorne, Stuttgart 
‚4830, deutfh von Fr. Rüdert 1833); ‘Tschün-sieu, von Confurins verfaßt, 
eine chinefifche Gefchichte (im Auszuge. in den Commentt. Acad. Petrop. 
Tom. VII. p. 555.);, Li-king, das ſtaͤrkſte unter allen ‚: Lebensvorſchriften 
enthaltend. Neben den King haben den 2. Rang die Ssü+schu (4 Bücher) 
von Gonfucius und feinen Schülern gefchrieben. Sie find Fai-ehio (wichtige 
Lehre), Ermahnungen an Regenten ;: Dschung-jung (unveränderliche Mitte), 
Lehrbuch der Moral; Lün-jü (Gefpräche),. Unterhaltungen des Confucius mit feis 
nen Schülern ; Meng-dsü (vom Namen des Verfaſſers benannt), über die befte 
Regierungsweiſe. Hierzu rechnet man auch noch den Chiae-king (Bud) vom 
Eindtichen Gehorfame) und den Sıao-chio (die Heine Lehre), zwei Bücher über 
Unterricht und Erziehung. Über diefe fimmtlichen Bücher gibt e8 eine Menge 
Gommentare. Die Gefhichte hat eine Menge Werke aufzumeifen, worunter 
die großen Neichsannalen, begonnen von Ssü-ma-sian, betitelt Ssü-gi (von 
2637 — 100 v. Chr.) und bis zum Erlöfchen. der Dynaftie Ming (1644 n. Chr.) 
poetgefett. Die ganze Sammlung heißt Nian-öl-ssü (22 Geſchichtswerke) und 
efteht aus 416 Heften. Bon dinefifhen geographifhen Werken befigt die 
koͤnigl. Bibliothek zu Paris allein. 160 Bände. Auch Medicin, Naturgefchichte, 
Aftronomie, Mathematik ıc. ift von den Chinefen bearbeitet und felbft Encyklo⸗ 
paͤdien, wie das von Abel Nemufat fehr gepriefene Univerfalwert: Wan-chian- 
tung-kao von Ma-duan-lin, das ſich zu Paris befindet. Die fchöne Literature 
ift ebenfalls fehr gepflegt worden. Es gibt eine große Anzahl Gedichtſammlun⸗ 
gen, Dramen, Romane und Erzählungen, Für die Sprachforfhung endlich, 
vorzüglich in tericographifcher Hinſicht, gibt es vorzüglich drei große Werke, die 
mit unglaublicher Genauigkeit ausgearbeitet find. — Das Material der hinefis 
fchen Bücher ift ein feines Seidenpapier, das blos auf einer Seite befchrieben oder 
bedrudt und dann fo geheftet wird, daß die leere Seite inwendig kommt und der 
Außenrand den Rüden des Buches bildet. Etwa 30 ſolcher zufammengefchlas 
gener Blätter bilden dann einen Band; daher die oft fo bändereichen Werke kom⸗ 
men. — Bur nähern Kenntniß der chinefifchen Sprache und Literatur find als. 
die vorzüglichften Werke zu erwähnen: Morrison grammar of the chinese lan- 
guage, Serampore 1815. A.; Abel Remüsat &l&mens de la grammaire chi- 
noise, Paris 1822.; Basilius a Glemona dyinefifches Lericon (Chan dsü si i) 
von Deguignes d. jüng. 1813. Fol., unter feinem Namen fehlerhaft-herausgeges 
ben, wozu Sul. v. Klaproth 1819 Supplemente geliefert hat; Morriſon chine⸗ 
ſiſch- englifhes Wörterbuch, Kanton 1819— 20. 2 Bde. ; Klaproth's afiatifches: 
Magazin, Thl. J. S. 455 ff. Thl. IL ©. 193 ff.; v. Murr Literae potentis 
imperatoris Kanhhi, Nürnberg 1802. 9. 
Chios (das — Skio), Inſel des griechiſchen Archipelagus an der aſia⸗ 
tiſchen Kuͤſte (430 L. EVEN. B.), hält ungefähr 20 IM., hat ein 
ſchoͤnes gefundes Klima und wird wegen der Lieblicykeit ihrer Lage von den Tuͤr⸗ 
Een gewoͤhnlich das Naradies genannt. Sie ift fteinicht, aber trefflich angebaut 
und daher bis auf die neuefte Zeit. außerordentlich volkreich geweſen. Hauptpro⸗ 
ducte find der fhon von den Alten geruͤhmte rothe Wein, Maftir, Feigen, Pos 
meranzen, Citronen, Limonen, Gedrat, Mandeln, Melonen, Pfirſiche, Dlis 
ven, Zerebinthen, Baummolle, Seide x. Die Stadt Chios war im Alters 
thume eine große Handelsſtadt mit gutem Hafen, in der neuern Zeit von 30000 
Einw. Ch. wird am wahrſcheinlichſten als das Vaterland des Homer angenoms 
Allg. deutſch. Conv. sLer. 11, 47 
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men und noch wird eine Meile noͤrdlich won der Stadt ein iſolirter Kalkfelſen, auf 
deſſen ‚Gipfel eine kreisfoͤrmige Bank eingehauen ift, ‘mit einem vierecigen 
Steine in der Mitte, die Schule des Homer genannt. Die Inſel ſpielt in 
der alten griechiſchen Geſchichte eine bedeutende Rolle und ihre Einwohner wur⸗ 
den die reichſten unter den Hellenen genannt, und eine große Zahl bes 
ruͤhmter Männer iſt aus ihr hervorgegangen. Sie ward fehr häufig eine Beute 
der mächtigern Völker, der Perfer;; Athener ‘(von denen fie im peloponnefifchen 
‚Kriege vermiärftet ward), Spartaner, Thebaner, fpäter ber Römer, erlitt eine 
zweite Berwüftung durch dem Feldheren des Mithridates, Zenobius, ftand im 
Mittelalter wieder unter genuefifcher: Herrfchaft, warb 1566 türfifh und zum 
dritten Male verwuͤſtet, nahm: tebhaft an dem griech. Aufftande Theil, ward 
aber 4822 von den Zürken eingenommen und zum vierten Male gänzlich ver- 
müftet. Sie iſt dem griech. Staate nicht einverleibt worden, ihre griech. Ein: 
wohner zeigen:äber gleich den Samioten den’ Wunſch, fi) nach Griechenland 
überzufiedein'und bie griedy. Regierung genehmigt,ihn. 37, 
Chipewyer (fpr. Zichipemweier), ein großer in viele Zweige getheilter Volks⸗ 
flamm des engl. Nordamerikas, das. eigentliche Hauptvold deflelben, von dem 
die eigentlichen Eh. etwa 20000 Köpfe ausmachen und um den Sclaven= und 
Athapescowſee wohnen. Ihr Geſicht ift breit mit vorftehenden Backenknochen 
und breiten Naſenloͤchern; fie tragen um die Hüften ein Stuͤck Tuch und an den 
Schenkeln eine Art Strümpfe, find habfüchtig, geizig, zuruͤckhaltend, ungaſt⸗ 
bich, dem Trunke ergeben und träge. - Sie verehren ein hoͤchſtes Weſen und dul> 
den Zauberer unter ſich; ihre Häuptlinge haben aber wenig Gewalt. _ 37. 
Chirägra;,. Handgicht, franz. douleur et goutie aux mainsz engl. 
gout;in the hand, ein. Name, welcher gegenwärtig nicht mehr gebräuchlich ift 
und mit dem man ehedem die Gicht bezeichnete, wenn fie fich auf eine oder beide 
Hände geworfen hatte. Nach heftigem Schmerze und Unbiegfamkeit der Hand, 
in Verbindung mit anderen Symptomen der Gicht, folgt eine, bisweilen mit 
Gichtknoten verbundene, Gichtgefchwutft, bei der die Gelenke der Hand nach und 
nad) fleif-oder die Finger krumm gezogen und unbeweglich gemadyt werben Eön> 
nen. Sin den Fällen, wo wirkliche Ankyloſe (f. d. Art.) eintritt, fest fich rings 
um die Flechſen ein kalkartiger Stoff ab, der eben jene GichtEnoten bildet und 
die Gelenke laͤhmt und in einen Zuftand von Erftarrung verfegt (f. Sicht). 7. 
Chirographariſch (Handfhriftlich)." Man verfteht unter chirogra⸗ 
pharifhen Forderungen 1) folche, die fich ohne weitere Angabe des Forde⸗ 
vumgsgrundes auf das bloße handfchäiftliche Werfprechen des Schuldners ftügen ; 
2) folche, zu. deren Sicherftellung der Gläubiger nichts als das Anerkenntniß 
des Schuldners, aber weder Pfand noch ein fonftiges Worzugsrecht hat. Da 
dergleichen Forderungen bei ber Gütervertheilung in die legte Claffe Eommen, fo 
verfteht man 3) Forderungen der legten Claſſe beim Concurs darunter. 3. 
Chiromantie (aus dem griech. zeip und uavrela) ift die vorgebliche Kunft 
oder Wiffenfchaft, aus den Linien der innern Hand und zwar aus den Abfchnits 
ten, der Entfernung, Länge, Breite und Spaltung derfelben den künftigen Zus 
ftand des Menfchen, fein Gluͤck oder Unglüd, die Länge oder Kürze feines Les 
bens, feine Leidenfchaften und Neigungen und überhaupt feinen ganzen Lebenss 
(auf vorberzufagen und zu beftimmen. Die Verehrer diefer Wiffenfchaft fchrieben 
ihre das höchste Alter zu und leiteten diefelben bald von Adam, bald von Noah ab. 
Doc iſt fie gewiß von fehr hohem Alter und ftammt aus dem Driente. Sn den 
älteften Zeiten zeichneten fich darin befonders die. Araber, Chaldder und Indier 
aus, von denen die Zigeuner noch jetzt die Ch. faft als ihren Broderwerb betreis 
ben. überdieß fteht bis zum heutigen Tage die Ch. bei den Arabern im höchften 
Anfehen und ift bis zu einer bewundernswürdigen Ausbildung gediehen. Aus 
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dem Dtiente giug die Eh. zu ben Grlechen Aber und ſchon Ariſtoteles kannte die 
fogenannte Lebenslinie, deren Bedeutung er nicht verwirft. Rom war vorzügs 
lich zu den Zeiten der Kaiſer von Chaldaͤern uͤberſchwemmt, bie ſich mit der Ch. 
abgaben;; Artemidorus im II. Zahrh ſchrieb viel darlıber in feinem Traumbus 
che; in Deutſchland und uͤberhaupt in Europa breitete fich der Hang zur Ch. 
vorzüglich im Mittelalter aus, mozu im Sübweften die Saracenen in Spanien 
und Sicitien, in Deutfchland und im Norden die Kreuzzuͤge und die Einwande⸗ 
rung ber Zigeuner viel betrugen. Erſt im XVI. und XVII. Jahrh. erreichte _ 
das hiromantifhe Studium feine hoͤchſte Vollendung, die Naturforfcher und 
Magier Agrippa, Paracelfus, Catdano, Pomponazzi, Campattella, Gaffas 
gelli ıc. förderten wir und wie fehr auch der gelehrte und geiftreiche Joh. Pico 
von Mirandola (gefl..1494) dagegen eiferte, Blagte doch im XVI. Jahrh. Joh. 
von Hagen über den allmähligen Verfall diefer goͤttlichen Wiſſenſchaft; ein 
Sahrhundert fpäter (1628) ſchloß man in Frankreich und Deutfchland aus der 
Gewifheit der Ch. auf die Gewißheit der Eriftenz Gottes, und die große Mehr⸗ 
heit der europaͤiſchen Gelehrten war beinahe bis zur Mitte des XVII. Jahrh. 
enthufiaftifch für diefe Sache. Die Bafis des Syſtems der Eh, bilden 7 Haupt⸗ 
linien: :1) die Lebenslinie, welche um die Wurzel des Daumen hinläuft, bes 
flimmt nad) ihrer Länge oder Kürze, Stärke oder Schwäche, Tiefe oder Flachheit 
die Länge oder Kürze des Lebens. 2) Die Kopflinie fteht mit dem Gehirne 
und den geiftigen Kräften in Beziehung. 3) Die Leberlinie oder Perpendi⸗ 
Eularlinie zeigt die natürliche Leibesconftitution, feine Anlagen zu Krankheiten ıc. 
on. 4) Die große oder allgemeine Linie Läuft zunächft unter den Fin⸗ 
gern hin, und deutet auf Körperkraft und die Schickſale des ganzen Körpers oder 
einzelner Gtieder. Außerdem iftdie Rascette (fo nannte man die die Grenze 
des Armes und der Hand bezeichnende Linie) von hoher Bedeutung für die Leis 
besbefchaffenheit. 5) Die Saturns: oder Gluͤckslinie geht von der Rass 
cette mitten ducch die Hand nad) dem Mittelfinger zu und verftärkt den Werth 
ber andern. 6) Die Eheftandslinie, die unter bem Heinen Finger anfängt 
und nad) dem Rüden der Hand hinausläuft, hat viel Schwieriges und kann nur 
in Verbindung. mit allen übrigen Zeichen richtig verftanden werden. 7) Die 
Milchlinie läuft von der Rascette nad) dem Heinen Finger und ift für Mäns 
ner, welche ſich leicht von Weibern hinreißen und beherrfchen laffen, eine fatale 
Linie. Hierzu fommen nun noch die Ehrenlinie für zufünftige Ehrenbezeiguns 
gen, der Benusgürtel, d.h. die feinen die Mittelfinger umfaffenden Bogen, 
für die Beftimmung der phyſiſchen Liebe bei beiden Gefchlechtern, und allerhand 
andere Punkte, Figuren, Dreiede, Winkel, Birkel ꝛc., welche fammtlich im 
Spiteme der Ch. durchaus nicht unbeachtet bleiben durften. 49. 
Chiron (Xelowv), der Sohn bed Saturnus (Kronos) und ber Dfeanide 
Philyra, halb Mann, halb Pferd, wird gewöhnlich unter die Gentauren ges 
zählt, obgleich er nicht zu ihnen gehört. Er wohnte nad dem Mythus in einer 
Höhle des Berges Pelion in Theffalien, übte die Tonkunſt, befchäftigte ſich mit 
Erforſchung der heilkräftigen Pflanzen, und erwarb fic überhaupt um die in ber - 
Nähe wohnenden Menfhen durch Rath und That fo viel Berdienfte, daß feln- 
Kuf ſelbſt in den Olymp drang. Daher wurbe ihm bie Erziehung vieler Goͤt⸗ 
terföhne. anvertraut, - Jaſon, Askulap, Bachus, Apollo, die Dioscuren, 
Achilles, Hercules u: A. waren feine Schüler. Doch treffen wir ihn fortwaͤh⸗ 
rend in feines Höhle und: zwar oft:in ber Gefellfchaft der ihm Läftigen Eentauren. 
Einft, als Hereules ihn zu befuchen kam und diefe zubringlidyen Gäfte beim 
Weintrinken fand; begrüßte: er fie. mit vom. Blute der Hydra vergifteten Pfei⸗ 
len, verwundete aber durch Zufall den Ch.z: diefer, von Schmerz gepeinigt, ‚bat 
den Zeus, ihm die Unfterblichkeit zu nehmen, und nun erft A Er ward 
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als Schuͤtze unter bie Sterne verſetzt · Als ſeine Gemüihtin wird die ſchoͤne Cha⸗ 
riklo, des Apollo Tochter, genannt. ine. > UL SD az 9 
Chironomie, ſ. Seftienlatim; — 2451 Zu SE 

', Chirurgie:(lat; chirurgia; franz. ehirurgie; engl. surgery) und Chis 
rurg (lat. chirurgus; franz. chirurgienz engl. surgeon), Nach der alten 
Eintheilung zerfällt die Heilkunde in die eigentliche Medicin und die Ch., in⸗ 
dem man jener die- innern, diefer die Außern Krankheiten uͤberwies. Daes abet 
viele Außerliche Krankheiten, z. B. Hautausfchläge, gibt, die unbeftritten ber | 
Medicin angehören und dagegen Übel vorfornmen, die ihren Sig im Innern des 
Körpers haben, z. B. Blutergießungen unter der Hirnfchale, der Blafenftein, | 
und blos durch: hirurgifches Heilverfahren: gehoben werden können, fo ift man 
je der Überzeugung gefangt, daß ein wirklicher Unterſchied zwifchen Medicin und | 
Ch. garnicht‘ ftattfinde, fondern daß vielmehr die Ch. ein Theil der Medicin fe, 
der. das Mechanifche des Heilverfahrens in ſich begreift; daß es demnach auch 
feine befondern, der Ch. allein angehörigen Krankheiten gibt, fonderri der Arzt | 
überall allein berechtigt ift, die Heilung derfelben zu unternehmen. Die Tren | 
nung des höheen Arztlihen Perfonals in.eigentliche Ärzte und in Chirurgen oder | 
Operateurs ift demnach nur eine Trennung der Gefchäfte, die nicht die Natur 
der Sache abfolut verlangt, fondern die in aͤußerlichen und perföntichen Verhaͤlt⸗ 
niffen begründet iſt und theils in der in mehrern Staaten immer noch fortbeſte⸗ 
henden Zrennung der dee Medicin und Ch. gewidineten Bildungsanftalten ihrem 
Grund hat, theils auf demfelben Principe beruht, das auch in niederen Wirs | 
kungskreiſen, beim Künftler und Handwerker, die Theilung der Arbeit herbeiges 
führt hat: nicht Alle vermögen Alles! Und fo iſt es auch mit dem Chir 
rurgen. Geine Kunft ift von einem großen Umfange, erfordert daneben beſon⸗ 
dere körperliche und geiftige Eigenfchaften, als: vorzüyliche manuelle Gefchids 
lichkeit, Gefundheit und Körperkraft, befondere Ausbildung der Sinnesorgane, 
Gewandtheit, Unerfchrodenheit, Standhaftigkeit, Ruhe und Befonnenheitz 
endlich muß derjelben, "wenn fie fid) im Individuum mehr und mehr ausbilden 
fol, ftete Gelegenheit zu ihrer Ausbildung fich darbieten, fo daß alles dieſes 
nicht von einem jeden Arzte verlangt werden kann und es ſchon hinreicht, wenn 

er fich den theoretifhen Theil der Ch. gehörig zu eigen gemacht hat. “Die Noth⸗ 
wendigkeit-des- Beſtehens eined untergeordneten ärztlichen Perfonals, als der 
Chirurgen, Landärzte zc., liegt darin, daß in der Eh. eine Menge Verrichtungen 
vorkommen, die faſt weiter nichts als eine mechaniſche Fertigkeit verlangen, die 
nicht gerade immer einen wifjenfchaftlidy gebildeten Arzt erfordern, obgleich jene 
ebenfalls mit den Verlaufe einiger. einfachen Krankheiten, 3. B. geroiffer Arten 
von Wunden, von Beinbrüchen, von. Verrenfungen ıc. bekannt fein muͤſſen. 
Die Bildung dieſer Claſſe wurde früher den Barbieren (Badern) überlaffen und 
das Recht der Ausübung ihrer Fertigkeiten war in der Regel nur mit dem Beflige 
einer Barbiergerechtigkeit verbunden; erft in neuerer Zeit find befondere chirurgis 
[he Schuten errichtet, in denen diefer fo nügliche: Stand gebildet wird. 
Gefhichte der Chirurgie. Wir theilen diefelbe nach Heder in 7 Periok | 
den ein: 1. Periode von den Urzeiten his auf Herophitus 300 Jahre v. Ch | 
Der Urfprung der Ch. verliert fich ins Dunkel der. Gefchichte; die blutigen Kaͤn⸗ 
pfe roher Völker machten zuerſt das Beduͤrfniß nach ihr rege. Bei den Gries 
chen finden wir die erften Spuren derfetbenz:.bie erſten hiftorifchen Namen find 
Machaon und: Podalirius, Söhne Äſculaps deren Homer als Wundaͤrzte im 
griechifchen Deere vor Troja. erwähnt. Beide Heroen fegten nach ihrer Rüde 
kunft die Deilkunft in den Zempelmiihres: Vaters fort, wo fie von Priefters 
ärzten mehrere Jahrhunderte lang ausgeuͤbt wurde, bis Hippokrates, bereichert 
von den Erfahrungen: diefer Asclepiaden, der Heiftunbe uind'ber: von ihr noch 
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nicht getrennten: Ch. einen neuen Aufſchwung gab, und was blsher Prleſtergẽ⸗ 
heimniß geweſen war; zum wiſſenſchaftlichen Gemeingute machte. — 2. Perlode 
bis auf Antyllus, 280 Jahre n. Chri "Unmittelbar nad) Hippoktates ma 
bie Ch. wenig Fortſchritte, dis ſie dutch Alexciuder's Feldzuͤge und duͤrch Ariſto⸗ 
‚ teles neue Anregung erhielt. Noch mehr gewann fie aber in der) neugeſtifteten 
alerandrinifchen Sthule;' in der Herophilus dieerften Zergliederungen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers vornuhm, und ſo der Ch. eine fefte Grundlage zuwles; von jet 
nahm ihre Entwickelung rafch zu, mehr und mehr trennte ſie ſich aber auch von 
der Medicn und fo wurde denn bie Lehre vom Verbande, von den Bruichen 
(Hernien), die Operation bes Steinſchnitts, ‚die Augenheilkunde einer- vorzuͤg⸗ 
lichen Beachtung werth gehalten. In Rom erſchien die ECh. zuiEnde des 
IHII. Jahrh:, würde daſelbſt aber ſehr geringſchaͤtzig aufgenommen. Erſt durch 
die Methodiker gatwann fie am Anſehn, noch mehr aber durch Theſſalus, der in 
ber Mitte des I. Jahrh. einen Elinifchen- Unterricht einfuͤhrte. Won diefer Zeit an 
gab e8 zu Rommehrere berühmte Chirurgen, von denen Gelfus (6 Art:Y meh: 
zere anführt, bis endlich Galen, der größte Arzt feiner Zeit, kam, det indefien die 
Ch. mehr auf. theoterifchem als praktifhem Wege: gefördert hat.“ Seine Schrif: 
gen dienten vielen Jahrhunderten zum Leitfaden in der Kunſt. — 8. Periode 
bis auf Pitard, 1260. Noch einmal hob Antyllus die Chebis zum hoͤchſten 
Grade ihrer Vollkommenheit, und fo bluͤhte dieſelbe auch noch bis zum Ende des 
IV. Zahrh., von da an fan ſie immer tiefer und ihre Literatur beſchraͤnkte fih 
auf Compilationen. 640 eroberte Amru Alerandrien -umd'zerftörte bie dortige 
Schule, doch lebte damals. Paul von Ayina,"eirier der geiftreichften Chirurgen, 
der indeffen den Verfall feiner Kunft nicht aufhalten konnte, die nun bald in 
die Hände der unwiffendften Moͤnchsaͤrzte fiel, die fich vor blutigen Eingriffen 
fuͤrchtend Alles mit innern Mitteln heilen wollten. ' Selbft -die Araber, die ei: 
nige andere Zweige der Medicin förderten, konnten ſich det Ch. zufolge ihrer 
Meligionsbegriffenur wenig annehmen; eben: fo wenig gefchah etwas von det 
falernitanifhen Schule für diefelbe. - So befand ſich die Ch. das ganze Mittelal: 
ter hindurch im tiefſten Verfalle, die Heilkunde warbei den Mönchen in fo un: 
reinen Händen, daß diefelben,: wenn fie fie ausuͤbten, dadurch in bie tieffte Ver⸗ 
achtung geriethen, und mehrere Kicchenverfammlungen ihnen bie ärztliche Praris 
unterfagten. Erft während der Kreuzzlige erwachte das Beduͤrfniß einer beffern 
CH. und mehr und mehr fanden Männer auf, die ſich ihrer annahmen. — 
4. Periode bis Pard, 1551. Ein anderer Tag brach jegt für die Eh. an, als 
auf Pitard’s, Leibarztes Ludwig's IX, Anräthen zu Paris das: Collegium der 
Chirurgen (1260) geftiftet wurde. - Die Schüter deffelben etlangten die Rechte 
einer bevorrechteten Körperfchaft und dadurch mehr Anfehn und Zuttatten, Bald 
befand fich an der Spige der Lehrer diefes Collegiums Lanfranchi, ein Chirurg 
von größten Anfehn. Bon Neuem erwachte auch wieder das Studium der Ana⸗ 
tomie, indem Mondini 1315 zuerft wieder fit dem Verfalle der Medicin in 
Bologna 2 weibliche Leichname fecirte, ſeit welcher Zeit jährlich eiitige Zergliede⸗ 
ungen auf jeder Univerfität öffentlich vorgenommen wurden. - Eiwas fpäter 
trat nunmehr Guy von Chauliac mit feinem vortrefflihen Handbuche auf, und 
fo vermehrte fich namentlich ir Frankreich die Zahl der gebildeten Chiktitgen, ob: 
gleich die meitere Ausbildung der Kunft, vorzüglich in Deutſchland, durch das 
Berhältnig derfelben zu den Badern und Barbieren immer‘ noch einigermaßen 
zuruckgehalten wurde, Übrigens war der Einfluß, ‘der durch Paracelſus auf 
diefelbe ausgeht wurde, mittelbar nur in fı foͤrderlich, als dutch ihn die 
ganze Medicin eine andere Geftalt erhiet. — 5. Periode bis Severin, 1646, 
Amber, Pare, Beibarzt Franz H. und Karl's FX., zeichnete fich als einer der erften 
Chirurgen durch. perfönlihe Würde, große anatom [che Keuntniſſe und pratti: 
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ſchen Sinn aus. Durch ihn erhob ſich die Ch. in Frankreich Immer mehr, und 
vorzüglich waren es die verfchiedenen Dpärationen, die einer forgfältigen Kritik 
unterworfen wurden, Auch in Deutſchland bildeten fi; namhafte Chirurgen, fo 
Bartifch als Augenarzt, Jacob Rueff, Fabricius von Hilden; in Italien wurde 
— (ee 1599). durch) feine Naſenbildung berühmt. — 6. Periode 
bis Heiſter, 1 Der Neapolitaner Severino brachte-'die in feinem Vaters 
dande in Beh ae Ch. wieder ‚in Aufnahme, dagegen erreichte dieſelbe in 
Frankreich unter Ludwig XIV. ihren höchften Glanzpunkt, und nur die Strei⸗ 
tigkeiten des chirurgiſchen Collegiums mit der Faeultaͤt truͤbten einigermaßen ihr 
Anſehn. Schriftſteller über Ch. wurden immer haͤufiger und es traten —— 
England und Holland mit bedeutenden Namen in: deren Reihe. — 7. Periode 
bis.auf die neufte Zeit. Auch in Deutſchland erhob: —— aus der tiefen 
Verachtung, in der fie bis jetzt geſtanden hatte und dazu trug die Nothwendig⸗ 
keit, brauchbare Ehirurgen beim Militair zu haben, das Meifte bei. In dieſem 
Sinne geſchah die Stiftung des Colleg. med, zu Berlin und deſſen Erweite⸗ 
rung zu einer Lehranſtalt. Auch auf den Univerſitaͤten verſchaffte ſich Die Ch. 
Eingang. Ihr erſter und beruͤhmteſter Lehrer war Heiſter, Profeſſor zu. 2 
ſtaͤdt, dem Platner und Guͤnz in. Leipzig und Mauchart in Tuͤbingen wuͤrdig 
zur Seite ſtanden. Nunmehr nahm die Zahl berihmter Chirurgen ſchnell zu, 
wie Schrauder, : Theden, Murfinna in Berlin, Brambilla, Menk, Barth, 
Beer in Wien, Siebold in Würzburg, vor Allen aber. Richter in. Göttingen, 
In Frankreich kam mach 400jaͤhrigen Streitigkeiten zwifhen dem Kollegium der 
Chirurgen: und der Facultät die Errichtung der mit vielen, Vorrechten ausgeftattes 
ten Acadömie, de ehirurgie zu Stande, und die dadurch bemirkte Gleichſtellung 
ber Arzte und, Chirurgen hatte eine wiffenfchaftliche Gleichſtellung ihrer beiden 
Doctrinen, amd die nach der Revolution dadurch möglich. geryordene Vereinigung 
beider zu Folge.“ Von den vielen ausgezeichneten Chirurgen diefer Nation feier 
bier Garengeot, Ledran, Lamotte, Morand, Louis,, Pouteau, Leblanc, und 
qus neuerer Zeit der groͤßte unter ihnen, Deſault, ferner Sabatier und Pered 
erwaͤhnt. Auch - England blieb: in: der. Ausbildung der Eh. nicht zurüdz 
Bürge dafuͤr find Chefelden, Monro, Pott, Bromfield, Bel; Abernethy u. X; 
Von den Ehirurgen-anderer Völker erwähnen wir nur noch die Hollaͤnder Cams 
per und Sandifort, den Schweden. Aerel, ben Dänen Gakifen, die Staliener 
Flajani, Palleta und. über ihnen. allen, Scarpa, Profeſſor in: Pavia. — Zu 
weit wirdeigs führen, ‚hier ‚die Derdienfte der neueften Chiruegen noch hervorzus 
heben, nup, einige beruͤhmte Namen unter Vielen aus neufter Zeit feien noch bes 
merkt: Sie ſind in Deutfchland Ruſt, Gräfe, Chelius, Langenbed, Walther, 
Zertorz-in-Zeankreich. Sabatier, Larrey, Dupuptren, Richerand, Boyer, Dels 
pech; in England A. Cooper, Howſhip, Lawrence, Abernethy. 39. 
Ehifr--ift--in der arabiſch⸗perſiſchen Mythologie das Ideal der menfchlichen 
Weisheit, ein heiliger Einfiedler,; den bie ‚Sage. zu einem: Neffen, Abraham's 
macht und dem das Glüd zu Theil ward, den im Rande, der Finfternig ſprudeln⸗ 
den Quell des Lebens zu finden, von dem er trank und badusch der Unſterblich⸗ 
keit theilhaftig deſſen Waͤchter ward. Im gruͤnen Kleide, der Farbe des Lebens, 
dient er nun als ewig bluͤhender Jungling der Gottheit zum Werkzeuge der im⸗ 
mer ſich erneuernden Schöpfungen, [hmüdt im Srühlinge die Natur mit dem 
Grün, erneut und, verjuͤngt das Alte und Morſche und ruft das Todte zum Lex 
ben zuruͤck. Zu gewiſſen Zeiten erſchien Ch. vor den Thronen der Fuͤrſten und 
ertheilte ihnen Rath und Ermahnung, -immer als Gegengewicht des herumzie⸗ 
denden Satans, und fo hat ihn Wieland in dem „Schah Lolo“ umter dem Namen 
Duban, und im: „Hann und Gulpeneh“ ald Aifa dargeſtellt. 23. 
Chladni (Ernſt Florenz Friedrich), einer der ausgeeihnsefen Phyſiker 
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neuerer Zeit und Begründer der Akuſtik als ſelbſtſtaͤndiger Wiſſenſchaft, wurde 
am 30. Novbr. 1756 zu Wittenberg geboren, erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung auf ber Fuͤrſtenſchule zu Grimma, und bezog in: feinem 20, Zahre die 
Univerfität feiner Vaterſtadt, um nach dem. Willen feines Vaters, bes Drdinas 
rius Ernft Martin Chladni ( Chladenius), die Rechte zu ſtudiren. Seine Vor—⸗ 
liebe für Muſik hatte ihn ſchon auf der Schule beſtimmt Glavier zu lernen, und 
da er überhaupt größe Neigung zu mathematifchen und Naturwiſſenſchaften bes 
faß, fo begab er fich nad) Leipzig, um: hier ſich felbft überlaffen: zu bfeiben. 
Hier wurde er 1782 Doctor der Rechte und Lehrte dann nady Wittenberg zuruͤck 
um der Nothwendigkeit nachgebend die jüriftifhe Laufbahn weiter zu verfolgen, 
Da ftarb. fein Vater und nun kündigte er Vorleſungen über einige mathemati⸗ 
ſche und phyſiſche Geftände an, und beſchaͤftigte fich ausfchließend smit den Na: 
turwiſſenſchaften. Die noch fehr unvolllommene Lehre über die Zonfchwinguns: 
gen z0g ihn befonders. an; alles darüber Vorhandene, von Bernouilli und in den 
Schriften der berliner, parifer und petersbuiger- Akademien Aufgeftellte Ins er 
durch und machte felbft Verſuche. Die Reſultate derfelben legte’ er in: einer 
Schrift nieder, weiche 1787 unter dem Titel: „Entdedungen.über die Theorie 
des Klanges“ erfhien. In diefem Werke flellte. Ch. mehreres wichtige Neue 
auf; er bewies, daß jeder [hwingungsfähige Körper auch tonfähig fei, entdeckte 
duch Unterfuchungen der Schwingungen .elaftifcher Platten. die. Klangfiguren, 
und feste die Schwingungsgefege der Ringe außer allen. Zweifel: Er war es, 
der nach Vergleihung deffen, mwas.Euler und Daniel Bernouilli. bereits gefuns 
den hatten, einige. Jahre: darauf durch genaue Unterfuchungen. die Schwins 
gungsgefege grader und gekruͤmmter Stäbe feſtſtellte. Hierauf: banteer.die Er: 
findung feines neuen Inſtrumentes, des Euphon.. In die; 1794 — 1799, 
wo er mehrere Reifen in große Städte unternahm, fallen noch einige andere 
feiner wichtigen Entdedungen. So ftellte.er.den Grundfag auf; daß ein fefter 
Koͤrper zwei verfchiedene Reihen von Zönen hervorbringen könne, naͤmlich nicht 
nur durch Elafticität, wie man bisher annahm, fondern auch durch die Erpan= 
ſivkraft. Berner bewies er, daß die Meteorſteine wirklich bei Feuermeteoren her⸗ 
abgefallene Maffen und gleichſam eine Urt Keinen Weltkörper wären, eine Be: 
bauptung, die nad langem Widerfpruche doch endlich Eingang fand. In diefe 
Zeit füllt auch. die Erfindung des Clavichlinders, welche auf denſelben, aber in 
ihrer Anwendung weiter ausgedehnten Grundfägen wie die bed. Euphon beruht: 
Sein Hauptwerk aber, die Akuſtik, erſchien 1002 und: wurde fpäter.von ihm felbft 
in frangöfifcher Sprache umgearbeitet undrechielt den Titel: „traité d’acousti- 
que‘, Im J. 1807 trat er eine Reiſenach Holland und Frankreich an, wo er 
überall mit der größten. Achtung aufgenommen wurde. Von Napoleon erhielt 
er 6000 Fr. zur franzöfifhen Bearbeitung feiner Akuſtik. Außerdem erfchienen 
von ihm in verfchiedenen Zeiträumen Abhandlungen; fo 1817: ‚neue Beiträge 
zur Akuſtik“, 1819 „Über Seuermeteore und. über die mit denſelben herabgefalle⸗ 
nen Maffen‘ und 1821: „Beiträge zur praktifhen Akuſtik und zur Lehre vom 
Inſtrumentenbaue“. In den J. 1820, — 27 beſuchte er: Die meiften Haupt: 
ftädte Deutſchlands, wo es, wie er ſchon fruͤher ſtets gethan hat, Borlefungen 
hielt, feine Sammlungen vorzeigte und die Erbauung der von ihm erfündenen 
Inſtrumente betrieb. _ So überrafchte den unermuͤdlichen, durch Geift und Ge: 
müth gleich liebenswürdigen Mann dev. Tod im Haufe des Profeſſor Steffens 
zu Breslau am 3. April 1827, — | 22. 
Chlodomir oder Ehlodomer, ein fränkifcher König, Chlodowig's des 
Großen Sohn, erhielt nach defien Tode im 3.5911 in der Theilung mit feinen 
Brüdern das Land zmifchen der Loire. und Garonne und nahm feinen Sitz zu 
Orleans. In dem-Kriege gegen die Söhne Gundobald’s, Sigismund und Go: 
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domar, welchen er im J. 523 auf Anftiften feiner Mutter Chlothilde zugleich mit 
ſeinen Bruͤdern unternommen hatte, war er anfangs gluͤcklich, wurde aber Jahrs 
darauf in einem Treffen bei Vienne durch feine Unvorſichtigkeit gefangen und 
getödtet.. In fein Gebiet theilten fich feine Brüder Chlotar I. und Childerich I., 
nachdem feine Söhne Theodowald, Gunthar und Chlodowald ermordet — 
waren. 
Chlodowig I. (Ludwigh, fraͤnkiſcher König, Sohn Childerich's I. und 
Bafina’s, regierte von 481 — 511n. Chr. Sin Galliens Provinzen herrfchten 
zu Ende des. V. Jahrh. die Weſtgothen, Burgunder und Franken, und nur zu 
Soiffons behauptete Syagrius einen Schatten der alten Römerherrfhaft. Sie 
ſank völlig im 3. 486, als Ch. Soiſſons eroberte und jenen legten Sprößling 
der Römer, den der weſtgothiſche König Alarich ausgeliefert hatte, enthaupten 
ließ. Nach einem gluͤcklichen Zuge nad Thüringen. unternahm er im J. 491 
den Krieg gegen die Alemannen, und was feinen hriftlichen Gemahlin von Burs 
gund, Chlothilde, die fchon zwei feiner Söhne nach der Geburt hatte taufen laf 
fen, noch ‚nicht gelungen war, ihn, den König felbft, zur Annahme des Chri: 
ſtenthums zu bewegen, das gefchah während diefes Feldzugs. Zweifelhaft war 
im genannten Jahre bei Zülpich die Schlacht und Ch. gelobte im Falle des Sie 
ges den chrifktichen Glauben anzunehmen. Der Sieg ward errungen, Chlos 
thilde fuhr. in. ihren Ermahnungen fort, der Biſchof Remigius unterrichtete den 
König. und taufte ihn zu Rheims am Weihnahtsfefte 491 und mit ihm feine 
beiden Schweftern Atbofeld und Lanthild (welche Legtere noch dem Arianismus 
anhing) und über 3000 Franken, denen große Schaaren diefes Volks nachfolgs 
ten. Aber zum glüdlichen Eroberer geboren und durc) jene Siege im Anfehen 
geltiegen, nahm Ch. die Einladung des burgundifchen Fürften Godegifil an, 
ihn beim Kampfe gegen feinen Bruder Gundobald zu urfterftügen. Ch. übers 
wand ihn (499), ſtand aber bald darauf von diefem Kampfeab, in dem in der 
Folge Sodegifil umkam und Gundobafd, wiewohl fpäter mortbrüchig, einen 
Tribut an Ch. zu entrichten verfprah. Mit Alarich, dem Könige der Welt: 
gothen, fchloß er im 3. 505 ein Buͤndniß, das aber von kurzer Dauer warı 
Ch. war dem roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben ergeben, ihm huldigte ein großer 
Theil der Geiftlichkeit Galliens und -deffen Bewohner, während Alarih und 
feine Granden ben Arianismus bekannten, im Widerfpruche mit den ihm uns 
tergebenen Voͤlkerſchaften. Diefe veligiöfe Feindſchaft benuste Ch., einen neuen 
Krieg gegen die MWeftgothen anzufachen,. der im 3. 507 entbrannte; bei Vous 
glE unweit Poitiers erfocht er einen volftändigen Sieg, in welchem Alarich fiel, 
Bordeaur, Toulouſe und Tours kamen unter feine Botmäßigkeit und Paris wählte 
er num zu feiner Refidenz, mit dem Titel als Conſul und Auguſtus gefhmüdt. 
Bon bier aus fpann er ben Plan, Ehloderich, der Alarich beigeftanden hatte, 
zu verleiten, feinen alten Vater Siegbert meuchlings zu ermorden und als dieß 
gefchehen, Lie er auch ihn unter der Streitapt fallen, Sein Reich ward durch 
- Kölns Befignahme erweitert. Gleiches Schickſal erfuhr der fränkifche Fürft 
Chararich, den er befriegte, dann ihn mit deffen Sohne zum Dienfte der Kirche 
weihen, zulest aber, da fie ſich drohende Reden erfaubt hatten, enthaupten ließ. 
* Cambral, deſſen König Ragmachar mit feinen Brüdern die Gewalt und 
sglift Ch.'s erfuhr, ward ihm darauf unterthban. ben fo mußten fid) nody 
Andere in freiwilliger oder erzwungener Unterthänigkeie fügen. Beraubt der 
Verwandten, die Ch. feiner eiferfüchtigen Herrſchſucht geopfert, Regent eines zu 
jener Zeit weitgefücchteten Reiches, von dem Klerus wegen ſeines Glaubens als 
Heiliger vergöttert und von dem Wolke der Große genannt, farb er zu Paris 
511 und ward in der von ihm erbauten Apoſtelkirche (jegt der der heiligen Geno= 
veva) begraben. In fein Reich theilten ſich feine 4 Söhne, — Ehlodowig U., 
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Sohn Dagobert's I. , geb. 638, kam nach feines Vaters Tobe im J. 638 unter 
die Vormundſchaft feiner: Mutter Nantitde, und’ erhielt für fi Neuftrien und 
Burgund. Mit Hülfe feines treuen Hausmeiers Flaokad erhielt er ſich nach 
dem Tode feiner Mutter. (641) gegen den aufrührerifhen Willabad in Bur⸗ 
gund, und al8 656 fein Bruder, Siegbert III., geftorden. war, befam er auch 
Auftrafien dadurch in feine Gewalt, daß. erden Hausmeier Grimoald, welcher 
feinen eignen Sohn aufden Thron Auſtraſiens geſetzt hatte, nach Parig lockte 
und hinrichten ließ. So war er Herrſcher des ganzen Frankreichs. Er ſtarb 
aber noch in demſelben Jahre und zwar, wie einige Schriftſteller angeben, an 
den Folgen einer Geiſteszerruͤttung. Mit ihm beginnt der Verfall der Macht 
der fraͤnkiſchen Koͤnige, und die der Hausmeier faͤngt an zu ſteigen. — 
Chlodomig III., Theodorich's III. Sohn, geb. 681, folgte feinem Vater 
im $. 690 in ber Regierung de8 gefammten Frankreich. Doch ftarb er Thon. 
695. . An feiner Statt hatte Pipin von Deriftall geherrfcht. 222 
Chlopicki (Joſeph), koͤnigl. poln. Generallieutenant und Dictator zu An⸗ 
fange, des polniſchen Aufſtandes (Ende 1830), wurde geboren zu Warſchau im 
März 1772. Aus ‚vorherrfchender Neigung wählte er den Militaitſtand und 
trat 1787 als Cadet in ein poin. Infanterieregiment. Im Kriege fuͤr Freiheit 
und Vaterland ſeit der Conſtitution vom 3. Mat 1791 focht er in dem bluti⸗ 
gen Treffen. bei Raclawice (1792) fo ausgezeichnet tapfer, daß ihn der große 
Vachelnit (f. d. Art.) vor. der. Fronte des Heeres umarmte. Als er in dieſem 
Jahre eine Denkſchrift des: poln. Militairs an den Fürften Poniatowsky (fd. 
Art.) mit überreicht hatte, ward fein Name zuerſt oͤffentlich genannt; bald dar⸗ 
auf waͤhlte ihn der General Rymkiewicz zu ſeinem Adjutanten, in deſſen Schule 
der — raſche Ch. zu der dem Officiere in der Schlacht ſo noͤthigen Ruhe 
und Sicherheit gelangte, die ihn, verbunden mit Rechtlichkeit und Einſicht im 
Organiſiren, ſpaͤter zur hoͤchſten Stelle im Staate verhalf. Nach der verhaͤng⸗ 
nißvollen Schlacht bei Praga (5: Nov. 1794) focht er (1797) ats Major beider 
1, poln, Legion in Dienften der cisatpinifchen Republik in Stalien; 1799 zum 
Bataillonschef befördert in den Schlachten an ver Trebbia, zu Pontremoli-und 
bei Croce; in dem Xreffen bei Bufano (4: Juni 1799), in dem Sturme auf 
Caſa Bianca (15. San. 1800), in dem Gefechte bei Ponti rc, . Kung vor dem 
tilfiter Srieden (7. und 9. Juli 1807) folgte er dem auf Napoleon’s : Beranlaf: 
fung von Dombrowsty (1806) erlaffenen Aufrufe an die Polen nad Warfchau, 
befehligte das 1. der von Napoleon errichteten 4 Regimenter der Weichfel-und 
ſchlug ſich mit vieler Auszeichnung bei Eifau (7, und 8. Febr. 1807) und Fried: 
land (14. Juni). Bon Napoleon (1803) nad Spanien berufen befehligte 
er unter Marfhall Suchet die MWeicyfelbrigade und zeichnete fih durch Umficht 
und Zapferkeit bei den Feldzügen in Aragonien, Catalonien und Valencia aus. 
Bei den Stürmen auf Saragoffa that er Wunder der Tapferkeit (Anf. Auguft) 
und ward zur Anerkennung feiner Verdienſte nad) den Gefechten bei Santa Mas 
rin und Beldhite (15. u. 18. Juni 1809) zum Brigadegenerale ernannt und, 
nachdem er Palafor gefchlagen, mit dem Kreuze ber Ehrenlegion decorirt, half 
"die Schlacht bei Sagonta gewinnen, ſchlug die. Spanier unterdem Generale 
Villacampa am Ebro aufs Haupt (10, Febr. 1810) und beobachtete dann in 
diefer Stellung, von Suchet zuruͤckgelaſſen (1811), den Parteigänger Mina. 
Von Napoleon aus Spanien (Ende 1811) wieder abberufen machte er ben . 
Selbiug gegen Rußland mit und Fämpfte in den Vorreihen bei Smolensk 
(17. Aug. 1812) und Mofaist (7. Stpt:), ward. aber hier ſchwer verwundet 
vom Schlachtfelde getragen, Mitten im Kriege nahm er dann, übergangen im 
Avancement, ben Abſchied, lebte bis zum Eintreffen der Alliicten in Paris 
(1814) daſelbſt als inactiver General und nahm, erft nachdem der Kaifer Als 
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rander ihm die Wiederherſtellung Polens verſichert ‚hatte; bie Ernennung als 
Generallieutenant in der 'poln. Armee an; eine Beleidigung vom Großfürften 
Conſtantin Paulowitſch (ſ. d. Art.) bei einer Heerſchau in Warfchau bewog ihn 
jedoch bald wieder um ſeine Entlaſſung beim Kaiſer Alexander zu bitten und er 
erhielt ſie. Ch. lebte nun allgemein beliebt in der Zurückgezogenheit nur feiner 
Samitie. Mit Unrecht iſt hier und da behauptet worden; als habe Eh. eine ge⸗ 
waltſame Staatsumwaͤlzung erwarten wollen; er hielt vielmehr die materiellen 
Mittel des Reichs bei einem Aufſtande Rußland gegenuͤber auf die Dauer fuͤr 
unzulaͤnglich, und bezeichnete den Gang einer ſolchen Begebenheit ſo: ‚zu Ans 
fange Enthufiasmus, hier und da vielleicht nicht unbedeutende Vorthelle, dann 
Erſchlaffung, am. Ende Unterjochtwerden”. — Als am 29. Nov. 1830 end- 
Lich der Polen Aufftand gegen Rußland ausbrach, ward ihm in der großen -WBoche 
von Polen der Oberbefehl der pofnifchen Mationaltruppen angetragen; -er bes 
hielt ſich jedoch bei der (feit 4. Dec.) conftituitten :probiforifchen Regierung die 
ausdrückliche Bedingung vor, ihn nur im Namen des Kaiſers und: Königs 
führen zu dürfen, widerftand dem heftigen Andrängen einiger Clubbiften dem 
Ceſarewitſch nachzufegen und ben energifhen Rüftungen, um bie Unterhand: 
lungen det Vermittler beim Kaiſer, welche er zu glitlicher- Ausgleihüng nad 
St. Petersburg abfenden wollte, gehörig zu unterflügen und hielt deß halb vor 
den verfammelten Mitgliedern der proviforiidyen Regiering eine Rede voll Zorn 
und Unmilfen, wobei er fo in Eifer gerieth, daß er von einem apoplektifchen- Zu: 
falle ergriffen aus der Verſammlung fortgetragen werden mußte. "Er erhöfte 
ſich jedoch bald wieder, übernahm endlich die ihm wegen bringlicher Umſtaͤnde 
vonder Regierung angeteagene Dictatur, und hielt auf dem Marsfelde über die 
ganze in und: um Warfchau verfammelte Macht eine Deerfchau, wobei er ers 
klaͤrte, daß keineswegs Ehrgeiz:oder Herrfchbegier, fondern nur Liebe zum Bas 
terlande ihn zur. Annahme jenes wichtigen Poftens betvogen habe. Dieß ges 
ſchah am 5. Der. Er ftellte num die. Ruhe wieder her und ließ (10, Dec.) eine 
Deputation: nach St. Petersburg. abgehen (den: ehemaligen Finanzminifter Lu⸗ 
bedi. und den: Landboten. Graf Johann Fezierski), was unverkennbar den 
Wunſch, eine Verföhnung mit Rußlands Selbſtherrſcher zu Stande zu brin⸗ 
gen, andeutete. Nachdem aber am 18. Dec, die beiden Kammern des Reichs⸗ 
098: zufammengetreten waren, zeigte Ch, in einer Proclamation vom 19; Der. 
der Nation an, daß er trew feinem Verſprechen die ihm übertragene Dietaturges 
walt in die Hände der Landesbertreter niedergelegt habe, worauf die’ Kammern 
ben Aufftand anerkannten und Ch. am 23. die Dietatur, jedoch mit der Bes 
ſchraͤnkung aufs Neue übertrugen, daß eine diefelbe beauffichtigende Meichstagss 
deputation, an deren Spige Czartoryski und Oſtrowski fanden, den Dictator 
abfegen könnte. Nach Bekanntmachung eines Aufrufs an die Polen, worin er 
die Gründe aus einander feste, . die ihn zur Wiederuͤbernahme der Dictatur bewos 
gen hätten, ſchritt er zur Errichtung. eines hoͤchſten Nationalconfeils, um bie all 
gemeine Verwaltung des Landesiunter feiner Leitung zu führen. Mit Jubel 
ward er wieder von Heer und Volt begruͤßt und mißbilligte ein ben Aufſtand 
rechtfertigendes Manifeft ‚feinen Verföhnungsgrundfägen gemäß aufs Hoͤchſte. 
Waͤhrend ihn jegt eine zuͤgelloſe Preſſe bitter Eränkte, teugen die Nachrichten aus 
Detersburg nur noch mehr dazu bei, die Nation gegen den Dictator aufzuregen 
und Ch. legte daher die Dictatur nieder und lehnte auch den Antrag: - wenig: 
ſtens den uneingefchränkten Dberbefehl über das Heer zu übernehmen, ab 
(18. Jan.). Die fanatiſche Revolutionswuth ward immer drohender und ſchon 
war auch dad Haus des non mehrern Landboten heftig angegriffenen Ch.'s mit 
Wachen umftellt worden, meil ber Tapfere auf das Verlangen, fein Ehrenwort 
zu .verpfänden, daß er nicht ‚entfliehen wolle, geantwortet hatte: „Sch werde 
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bleiben oder gehen, wie ich es angemeſſen finde,” Bald nachher begab er ſich in 
der Uniform eines gemeinen: Soldaten zum Heere und: ward dort wieder mit all⸗ 
gemeinen ‚Jubel empfangen. , In der, Stellung unweit Wawer, wornach die 
Polen die beiden blutigen Tage des 19, und 20. Febr. benennen, trug Ch. zur 
Behauptung des Schlachtfeldes fehr vielbri und als am 25. der Angriff der Ruſſen 
unter Diebitfch erneuert wurde, zeigte ſich Chr den rechten Flügel befehligend, 
vor jedem Bataillone, welches ind Feuer ging. - 2. Pferde waren bereits. unter 
ihm gefallen, da ordnete er einen Angriff auf das Erlengehölz bei Water und, 
bald darauf tödtete eine Granatenkugel bes. Helden 3, Pferd und warf ihn felbfk, 
an beiden Füßen verwundet, zu Boden, Am 10. März vertauſchte er feinen 
Aufenthalt in Warſchau mit. Krakau... Horwährend leidet der Held an: feinem 
Wunden. nennen j a Ms 25. 8 
Chlor (fat. ehlorum, ehlorina; franz,;chlore; engl. chlorine); auch uns 
ter dem Namen oxydirte Salzſaͤure, dephlogiſtiſirter Salzgeiſt be 
kannt, wird wegen ſeiner grünen Farbe, (von xAwpög, grün, oder ins Gruͤne 
fallend). fo.genannt, Es iſt ein einfacher Stoff, welchen Scheele (1774), 
als er das Grau⸗-Manganerz unterſuchte, entdeckte, fin eine entbrennſtoffte 
Säure hielt und ihn daher den Namen dephlogiſtiſirte Salzſaͤure gab. Das Ch: 
kommt in der Natur nur als Chloruret und als Hydrochlorat «de h: als 
faure Verbindung des Chlor mit einem einfachen Körper und als ein ſalzſau⸗ 
res Salz) vor. GaysLuffac und Thenard (4809); befonderdnbn: Dany 
haben: e8 Ear bewieſen, daß das Ch. ein einfacher, feibftitändiger Körper, hinge⸗ 
gen die Salzfäure, die durch ihn gebildet wird, eine Verbindung von Eh: und 
Mafferftoff ſei. Reines Ch. offenbart ſich in Form eines gruͤnlich⸗ gelben Cafes; 
hat-einen „unangenehmen and zufammenziehenden Geſchmack, einen fiarfen und 
fo erſtickenden Geruch, daß man es, felbft mit Luft vermengt, nicht einathmen 
£ann, ohne nicht fogleich ein Gefühl‘ von Zufammenfchnürung in der Luftroͤhee 
zu empfinden... Es ift.faft-24 Mal ſchwerer als die atmoſphaͤriſche Luft. Es 
iſt aber unverbrennlih und im. Waſſer ſehr auflöstich, fo daß dieſes, bei: ger 
woͤhnlicher Temperatur, 24 Mal feines Volumens.Ch. in ſich aufnehmen tanz, 
was dann eine, Chlorauflöjung «gibt, die ganz die Farbe, den Geruch; den Ges 
ſchmack und faft alle chemiſche Eigenfchaften des Chlorgafes befist und daher auch 
flüffiges Chlor genannt wird, Das Ch. verbindet fich fehr leicht mit Waſ⸗ 
ferftoffgas und das Reſultat dieſer Verbindung ift die Hydrochler =. ober: Salz⸗ 
fäure. Ferner ftellt es in Verbindung mit Nateum das Kochfalz dar, aus weis 
chem 08 gewonnen wird, Indem man nämlich 5 Theile abgefniftertes Kochfalz mit 
1 Theile Braunfteinpulver (Mangan: Hpperoryd) genau mit einander vermiſcht 
und darüber 5 Theile Schwefelfaure gießt, die vorher mit 24 Theilen Waſſers 
verdünnt worden ift. Das Ch. iſt von vielen Chemikern unterfucht worden, vor zuͤg⸗ 
ih von Berthollet, welcher.die Kunft des Bleichens mittelft diefer Subflang 
entdeckte. Und in: der That aͤußert das Ch. eine merkwürdige vers 
feuchte organifche Materien) So werden durch daffelbe der Indigo, das La 
mus, der Wein, der Gaffee, der Tabak, fo wie die meiften rothen Farbeſtoffe 
entfaͤrbt. Guyton-⸗Morveau wendete ed auch zur Reinigung der Luft von 
fchädlichen Stoffen an, und bediente fich hierzu der-oben angegebenen Mifhungs 
Indeß hat diefe Art von Räucherung das Unbequeme, daß ſich bei ihr die Menge 
des. zu entbindenden Gafes nicht gut abmefjen läßt und.fie nur dann in Zim⸗ 
mern angewandt werden kann, wenn alles Lebendige oder Auflösbare daraus 
entfernt, worden ift.. Zur Raͤucherung eines gewoͤhnlichen Wohnzimmers bedarf 
man. ungefähr gegen 4 Loth der obigen Mifhung und 2Loth Schwefelfäurez 
die erſtere wird auf einer irdenen oder gläfernen Schale ansgebreitet, die Schwe⸗ 
felſaͤure tropfenweiſe hinzugethan, das Ganze dann mit. einer Glasroͤhre oben 
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einem thoͤnernen Pfelfenftiele Umgerührt und etwa 24 Stunden lang in bem 
verfchlöffenen Zimmer ruhig ftehen gelaffen, worauf Thür und Fenfter wieder 
geoͤffnet werben und dieß fo Lange bleiben, bi der Ehlorgeruch ziemlich wieder 
verſchwunden iſt. In der neueften Zeit aber hat man an den Orten und Woh: 
nungen, wo ‚die Cholera herifchte, folgende Raͤucherungsmethode durch Chlor- 
entwickelung für beffer erkannt. Man bedient ſich blos des Feingepulverten 
Braunfteins und der Salzſaͤure, aus denen vermifcht ſich Ch. nur in geringer 
Menge entwidelt und womit nfan mehtere Tage damit fortfahren kann. Doch 
muß von Zeit zu Zeit die Maffe umgerührt werden; auch kann man zulegt 
Märme zur Hülfe nehmen." Aber bei jeder Bereitungsart des Chlors find die 
ungen: feiner. Einwirkung am unmittelbarften- ausgefegt; daher man bei deren 
Anwendung mwohlthut, ein mit Lauge von gewöhnlicher Holzaſche, ober mit 
ſchwachem Seifenwaſſer oder Branntwein befeuchtetes Schnupftuch- ober 
Schwamm vor den Mund zu binden, - Konimt etwas davon in den Hals, fo 
kann das dadurch in demſelben entſtandene unangenehme Gefühl durch den Ge: 
nuß von fetten Subftanzen, z. BrButterbrod, gelindert werden. "Gegen wirk 
lich ſchon vorhandene durch Ch. erzeugte Zufälle wird worfihtiges Einathmen von 
Schwefelwaſſerſtoffgas oder. auch von Weingeiftdämpfen ängerathen. — Chebr: 
talE (chlorum calcareum) ift eine Berbindung- des Ehlors mit Kalk, die ſich in 
Form eines feften, weißen Pulvers von ſcharfem und-tirindfem Geſchmacke dar: 
ſtellt, und einen dem des ftuͤſſigen Chlors nähe kommenden Geruch verbreitet, 
der jedody weit weniger ſtark und minder bruftreizend, als der dieſes legtern ift, 
Der freien Luft ausgeſetzt ſaugt er fehr leicht Feuchtigkeit in fich ein und wird 
kluͤmprig. Um den Ch. im Großen zu bereiten, läßt man Chlorgas durch bfei> 
erne Cplinder, worin ſich möglichft thon= undeifenfreier Kalk (gelöfchter) befins 
det, ftreichen, aber. auch dieſes Gas in ein Kleines; von allen Seiten feft ver» 
fchloffenes Gemach leiten, in welchem auf über einander geftellten Fächern dünne 
Lagen: gelöfchten Kalkes geftreut find. Selbſt -bereiten kann man ihn, wenn 
man dergleichen Kleine Fächer in einem Kaften oder einem Faffe anbringt, auf 
die. Bretchen, die diefe Fächer bilden, die hinlängliche Menge gelöfchten Kalkes 
ſtreut und. nun durch eine in den Kaſten oder das Faß führende 'bleierne oder 
glaͤſerne Röhre das Chlorgas einftrömen läßt. Um aus dem Ch. Chlordämpfe 
zu entwickeln, darf man nur Z— 1 Loth des erftern in eine Steingutfcyale 
fhütten und mit Waffer befeuchten, worauf fich die Dämpfe entwideln; ſchnel⸗ 
ker aber erreicht man diefen Zweck durch Hinzutröpfeln von verbünnter Schwe⸗ 
felfäure oder Salzſaͤure; doch ift im diefem Falle diefelbe Worficht wie bei den 
oben angeführten Näucherungen zu beobachten. Die Benugung des Chlorkalks 
und der Chlorkalfauflöfung (in Waffer) zur Reinigung von Darmſaitenwerkſtaͤt⸗ 
ten, der Gadaver bei Sectionen, der anatomifchen Theater, ber Pferdes, Kuh: 
und Schafftälfe, fo wie gegen die faule Luft der Säle in Hofpitälern und über: 
haupt zur Desinfection aller -Gegenftände und Orte, bie einen für Menfchen 
und Thiere widerlichen und Krankheit erzeugenden Geruch verbreiten kann, hat 
ſich bereits in unzähligen Fällen dieſer Art als probat erwieſen. In der Heil: 
kunſt für die Menſchen und Thiere hat man ihn unter den naͤmlichen Umſtaͤn⸗ 
den wie das Chlor angewandt. — Chlornatron (chloruretum södii) wird 
erhalten, indem man einen Strom Chlorgas in eine Auflöfung von kohlenſau⸗ 
ren Natrum, die aus 1Theil diefes alkalifchen Salzes mit 4 Theilen deftilfirten 
Waſſers bereitet worden, gehen läßt, bis jene Auflöfung velllommen damit ges 
färtigt worden if. Oder man bereitet e8 auch fo, daß man zu einer waͤßrigen 
Chlorkalkaufloͤſung fo Lange von einer einfach kohlenſauren Natrumaufloͤfung 
gießt, ald noch Eohlenfaurer Kalk zu Boden fallt, weldhen man ruhig abfegen 
kößt, die darüber ſtehende Fluͤſſigkeit in mehrere Flaſchen gießt und diefelben, 
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wohl, verwahrt an bunteltlißlen Orten aufbewahrt. Es iſt dieß fluͤfſiges 
Ch., in feinen Eigenfchaften denen des Chlorkalis (kali chloratum) gleich, 
welche letztere Chlorverbindung auch kalihaltige Bleichflüffigkeit, Ja— 
velliſches Waſſer (eau de Javelle) genannt wird, und ſich von der vorigen 
blos dadurch unterſcheidet, daß zu ihrer Bereitung nur kohlenſaures Kali genom⸗ 
men wird. Beide Chlorverbindungen werden, weil ſie die meiſten organiſchen 
Farben zerſtoͤren, zum Bleichen benutzt. Indeß bereitet man auch trocknes 
Ch., indem man naͤmlich das Chlorgas aus einer Retorte entwickelt und in eine 
geräumige Vorlage 19 Theile waſſerfreies einfachkohlenfaures Natrum bringt, 
welches vorher mit 1 Theile Waſſer befeuchtet worden iſt. Man läßt das Gas 
ganz langfam fich entwickeln und wendet erft gegen das Ende Wärme an; wenn 
die atmofphärifche Luft, die in den Gefäßen enthalten war, durch das Chloe 
größtentheild verdrängt worden iſt, wird die Vorlage zugeklebt und das darin 
enthaltene Product ift trodines Ch. Es wird unter den nämlichen Umftänden 
wie ber Chlorkalk angewandt, indem es faft die nämlichen medicinifchen Eigen: 
ſchaften befigt; nur daß es, wegen feiner größeren Auflöslichkeit und wegen der 
weit reizenderen Eigenfchaften feiner Bafis (des Natrums) noch viel wirkſamer 
ats jener if. 21, 
Chlotar I., mit dem Beinamen ber Alte, Sohn Chlodowig's des Großen 
und der Chlothilde, bekam nady feines Vaters Tode (511) einen Theil Neuftrieng 
und das Gebiet von Soiffons nebft diefer Stadt felbft zur Reſidenz. Aus eis 
nem mit feinen Brüdern Chlodomer und Childebert gegen Burgund in den Jah⸗ 
ren 523 und 524 unternommenen Kriege Eehrte er fiegreich zuruͤck und vergroͤ⸗ 
ßerte fein Gebiet durch einen Theil der Befigungen Chlodomer’s, welcher in ei⸗ 
nem Treffen geblieben war. Den König Theoderich I. von Auftrafien unters 
ftügte er auf einem Zuge gegen den’ thüringifchen König Hermanfrid, und 534 
bemächtigte er fi in einem neuen Kriege gegen Burgund des ganzen Landes. 
Zwar war er gegen Theodebert, den Sohn Theoderich's, im J. 537 unglüds 
Lich, er erhofte fich aber 542 in Spanien von feinem Berlufte, und als Theodebert 
555 geftorben war, erhielt er auch deifen Gebiet. Jahre darauf zog er gegen 
die Sachfen und focht, von den Franken zu einer Schlacht gezwungen, anfangs 
unglüdtich, unterwarf fiejedoh im 3. 557. Nach dem Tode Childebert’s I. 
erhielt er auch noch deffen Reich und beherrfchte jegt die ganze fränkifche Monar⸗ 
hie. Erftarb 561 zu Compiegne am Fieber. Sein Charakter wird als ehrgeis 
zig und graufam geſchildert. — Chlotar II., der Große, auch der Junge 
genannt, Sohn Chilperich's I. und Fredegunden’s, war bei feines Vaters Tode 
im J. 584 erft 4 Monate alt, wurde jedoch ald König anerkannt und unter bie 
Bormundfchaft feiner Mutter geftellt. Bereits im 3.596 zeigte et feinen mus 
thigen Sinn gegen Theobebert II: und Theoderich II., die Söhne de in ges 
nannten Jahre verfiorbenen Königs Childebert II., indem er durch eine fieg: 
reiche Schlacht feine Anfprüche auf Paris und deffen Gebiet behauptete. Defto 
unglüdticher war er gegen diefelben im J. 599, mo er einen nachtheiligen Thei— 
lungsvertrag vingehen mußte, und 604 gegen Theoderich allein. Bald darauf 
brach auf Brunehild’s Anſtiften zwifchen ihren Enkeln Theoderich und Theode— 
bert ein Kampf ans, in welchem Ch, anfangs Lestern unterftügte, fpäter jedoch 
durch feine Vereinigung mit Xheoderich feinen Sturz herbeiführte. Theoderich 
ftarb 613; Ch. drang in Aufteafien ein, welches Brunehild ihren Urenkeln, 
Theoderich's Söhnen, bewahren wollte. Allein fie war allen fräntifchen Gro⸗ 
Ben verhaßt und fiel in Ch.’s Hände, Ihren fhimpflihen Tod f. in d. Art. Bru⸗ 
nehild. So wurde. Ch. erfcher des ganzen Frankreichs. Er ftarb im 3. 
628, nad) Andern 631, und hinterließ die Herrfchaft feinem Sohne Dagobert I. 
Ch. wird als ‘gelehrt, fromm und mid gerühmt. — Chlotar IH., Sohn 
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Chlodowig's II. und: der Bothitbts, erhielt die Herrfchaftber das ganze Frans 
kenreich im 3.660, ſtarb aber ſchon 6 Jahre darauf, nachdem er in demfelben 
Jahre feinen Bruder Childerih II. Auftrafien überlaffen hatte. — ChlotarIV. 
wat nur kurze Zeit ein von. Karl Martell dem Chilperich II. entgegengeftellter 
Schattenkoͤnig. Er ftarb 719, - - | 22, 
Choc (fpr. Schoß), Antennen, in ber Kriegsſprache ber gefchloffene Angriff 
mit blanker Waffe. Man gebraucht diefen Ausdrud in der Regel nur von der 
Gavallerie, während man das ähnliche Verfahren bei ber Infanterie als Bajos 
nettangriff bezeichnet. - Beim Ch. wird weniger auf den Gebrauch der Waffen, 
als vielmehr auf die Kraft des Stoßes, wodurch die angegriffene Linie in Unord⸗ 
nung gebracht werden fol, Anſpruch gemacht. Man pflegt oft den Satz, daf 
die Kraft des Stoßes aus der Schnelligkeit der Bewegung und der Maffe des be 
wegten Körpers beftehe, auch hierbei anzuwenden; will man indeß diefen Sas 
unbedingt aufftellen, fo ift ee unrichtig, da er nur bei todten Maffen Anwendung 
finden kann. Indeß ift es nicht zu läugnen, baf die Wirkung bei Demfelben, 
aus der Wirkung der beiden lebenden Wefen, Mann und Pferd, zufammenges 
fest ift, und daß derſelbe Mann mit einem und demfelben Pferde nicht das leiſten 
wird, wenn er ſich im Schritte gegen eine Linie bewegt, ald wenn er in ber Cars 
tiere auf diefelbe zureitet. Der Ch. wird auf verfchiedene Weife ausgeführt; 
der eigentliche jedoch nur in gefchloffener Maffe, wobei die Gavallerie entweder in 
Linie oder Colonne ftehen kann. Streng genommen gefchieht derfelbe ftets in 
Linie, denn wenn er auch aus der Colonne ausgeführt mird, fo bfeibt dieß im: 
mer nur ein öfters wiederholter Ch. in Linie. Die Carriere foll erft auf ber 
Entfernung von 80 Schritten vom Feinde angenommen werden, damit bie 
Pferde nicht zu fehr ermüdet anfommen. Da das Pferd aber nur mit Mühe aus 
einer langfamen in eine ſchnellere Gangart überzufegen ift, fo geht der Carriere 
220 bis 300 Schritte der Gallop und das Fanfaro voran. Nicht gern fällt 
man, befonders bei enggefchloffener Maffe, aus dem Schritte in den Gallop, fon= 
dern läßt legterem noch den Trab vorangehen. Wo biefer nun beginnen foll, 
läßt fi) mit Beftimmtheit angeben, indeß auf 600 bis 800 Schritte wird er ims 
mer [hon anfangen . ‚ um der Wirkung: des feindlihen Kartätfchenfeuers 
fehneller zu entgehen. Der Ch. gefchieht entweder parallel mit der feindlichen 
Stellung oder ſchraͤg gegen diefelbe mit Überflügelung der einen Flanke. 
letzte Art ift die zweckmaͤßigſte, weil dadurch die feindliche Spige ſchon gemors 
fen ift, ehe die Linie ins Feuer kommt und:die Überflügelnden den Feind in den 
Ruͤcken fallen. Die verfchiedenen Arten des Ch. find: 1) in gefchloffener Stels 
lung (choc en muraille); 2) mit Ausfallen ber vierten Züge; 3) in aufgelöfter 
Ordnung, die fogenannte Schwärmattaque, Das Commando zum Ch. ift: 
„Marſch! Marſch!“ worauf die Reiter fich mit dem. Seitengewehre nad) vorne 
deden, das erfte Glied der Uhlanen die Lanze fällt, das zweite Glied der letztern 
aber die Lanze an den linken Arm nimmt und ben Säbel zieht. Bei der Attaque 
in Linie darf diefelbe nie kuͤrzer als eine Escadronfront fein, bei.der Attaque en 
Echelon, welche vorzugsweiſe gewählt wird, wenn das Überflügeln des Feindes 
beabfichtige wird oder Beforgniffe für die eigene Flanke entftehen, bleiben die ein⸗ 
gelnen Schwadronen gewoͤhnlich 50 Schritte voneinander, Beim Ch. aus der 
Colonne fegt ſich auf 300 Schritte die.vorderfte Linie in Gallop, die übrigen blei⸗ 
ben im Trabe, bis fie nach einander die erforderliche Diftance haben und folgen 
dann ebenfalls in der ftärfeen Gangart. Diefe legte Art des Angriffs wird vors 
nehmlich gegen Infanterie angewendet. | 61. 
Chocolade, Chocolate, lat. cacao tabulata od. chopolatum sfr. chocolat; 
engl chocolate, ift eine aus — und in einem eiſernen Moͤrſer zerſtoßenen, 
dann auf einem Steine oder in einer eigenen Maſchine zu einem ganz fei⸗ 
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men Brele zertichenen Cacaobohnen zubereitete, dunkelbraune Maffe, welche 
theil® mit, theils ohne Zufag von Zuder und Gewürzen in blecherne Kormen ge⸗ 
goſſen hier erfaltet und verhärtet; und fodann zum Handel verfendet wird! Das 
daraus bereitet? Getraͤnk war beiden Ureinwohnern Suͤdamerikas (des Vaterlandes 
des Cacao) feit undenklichen Zeiten gebraͤuchlich und von dieſen verpflanzten die 
Spanier den Gebrauch der Eh. im J. 1520 nach Europa. Aber erſt nach 1606, 
nachdem der Florentiner Carletti viel zur Verbreitung dieſes Gettaͤnks durch Ita⸗ 
lien und Spanien beigetragen hatte, ward die Ch. ein Lieblingsgetraͤnk in Europa, 
überall entſtanden Chocoladefabriken und man verſuchte verſchiedene Bereitungs⸗ 
arten. Daher gibt es jetzt außer det gewoͤhnlichen Tafelchocolade, der Geſundheits⸗ 
chocolade und der gewuͤrzten Tafelchocolade auch Osmazom⸗ oder Fleiſchchocolade, 
Caffeechocolade, Moos⸗, Reis⸗, Gerften:, Erdmandel⸗, Zittwerchocolade. Die 
gute, feine, mit Zimmt, Gewuͤrznelken, Cardamomen, Vanille, Perubalſam 
u. dgl. gewuͤrzte Tafelchocolade, wie die Achte wiener, turiner, mailaͤndiſche, 
roͤmiſche, franzoͤſiſche, hollaͤndiſche zc. iſt dunkelbraunroth, durchaus gleichfoͤrmig 
glatt und zart, trocken, lieblich riechend, auf der Zunge leicht und ganz ſchmel⸗ 
zend, in Waſſer oder Milch oder Wein ohne Bodenfag auflöslih. Davon uns 
terſcheidet ſich die ſchlechte Tafelchocolade durch ihre dunklere Farbe, ihr grießliches, 
grobes Korn, ihren bittern Geſchmack, ihr Elebriges und wäffriges Getränk und 
ihren fettigen, ungleichartigen Bodenfaft. Die Gefundheitshocolade oder 
bie ungewuͤrzte Gacaomaffe leiftet gute Dienfte bei noch nicht zu tief gefunfenen, 
Berbauungsträften, in Abzehrungen, bei großer Entkräftung, nah Blutflüfs 
fen, bei Hämorrhoidalbefchwerden, in Dppochondrie ꝛc. Je gewürzreicher die 
Ch. ift, deſto weniger taugt fie für Gefunde zum Alltagsgetränke. Blut: und 
gallenreiche, fette, viel figende Perfonen follen fie nicht trinken, weil fie die Neis 
gung zu Blutftürzen und Schlagflüffen vermehrt; für Kinder ift fie zu erhigend. 
Die jegt weit verbreitete Dsmazoms oder Fleifhhocolade ward zuerft von 
Bantigny aus Cacao und Osmazom, dem Kraft: und Riechfloffe der Fleiſch⸗ 
brühe, angefertigt, iſt fehr ftärkend und naͤhrend. Gerſten-, Salep⸗, isländis 
ſche Moo8:, Reischocolade dient als ein gutes Nahrungsmittel für Adgezehrte, 
Bruſtkranke und Lungenkranke. Die Zittwerchocolade dient als treffliches 
Wurmmittel für Kinder. Außerdem, daß man MWaffer:, Milch: und Weins 
chocolade macht, benutzt man fie auch zu mancherlei Gonfituren in verfchiedenen 
Formen, zu Zorten, Cremes, Suppen, Liqueuren zc. 43. 
Chodowiecki (Daniel Nicolas), einer der trefflichften Maler und Kupfers 
flecher des vorigen Jahrhunderts, geb. den 16. Detbr. 1726 zu Danzig, 
zeigte fhon frühzeitig Talent und Neigung zur Malerei, fo daß ihm fein Vater 
das Wenige, was er von der Miniaturmalerei verftand, mittheilte. Er 
mußte aber nach dem frühzeitigen Tode deffelben zu einem Gemwürzhändfer in 
die Lehre gehen, feste jedoch auch hier während der Nacht feine Lieblingsbefchäftis 
gung fort, und als er nad) Berlin zu feinem Onkel gebracht wurde, um bei dies 
fem die angefangenen Lehrjahre zu vollenden, fand er Gelegenheit, ſich durch 
Berkauf einiger von ihm gemalten Dofen bekannt zu machen. Sein Onfel zog 
davon Nusen und ließ den jungen Künftler gewähren. Allein diefer bekam 
durch mehrere ihm zu Gefichte gefommene gute Zeichnungen eine höhere Rich⸗ 
tung; er gab das Dofenmalen auf und trat zuerft 1756 mit einem Efeinen Kupfer⸗ 
fliche, das Würfelfpiel, hervor, welcher allgemeines Auffehen erregte. Er ward 
bald der Schöpfer einer neuen Kunftgattung, in fofern nämlich, als er ber erſte 
war, welcyer in Deurfchland Scenen aus dem Leben mit unnahahmlicher Treue 
und fomifcher Laune darftellte. Er ftarb den 7. Febr. 1801 als Director’ der 
Akademie der Künfte zu Berlin. — Unter feinen zahlreichen Werken zeichnen fic) 
befonders aus. mehrere die Anwefenheit der ruffifchen Gefangenen in Berlin dar⸗ 
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ſtellende Blaͤtter; das Lebewohl des Sean, Calas; das Leiden Ehriſu u: eine 
Menge anderer in verſchiedenen Werken befindliche Blätter, 
hoerilus. Unter diefem Namen werden # griech. Dichter er 

denen aber fo wenig bekannt ift, daß fie gewöhnlich mit einander verwechfelt wer⸗ 
den. Siefind: 1) Ch. aus Athen (geb. um 544, geft. um 480 v. Chr.),_Heißt 
auch der Zragifer, war Schüler des — 2* ‚hatte Ruf als Zragsdiendichter 
und foll im Wettſtreite mit Phrynichus 1 Mal den, Preis gervonnen: haben. 
2) Ch. aus Samos, Beitgenoffe Herodot's, befang ben. Sieg der Athener über 
Kerres, lebte dann bei Loſander und fpäter beim Könige Arcyelaos in Macedos 
- nien. Sein Epos ward von den Athenern fehr gepriefen und dem homerifchen 
an die Seite gefegt. Seine Fragmente hat Näke (Choerili Samii quae super- 
sunt. Leipz. 1817.) gefammelt. 3) Ch. aus Jafos, foll Alerander den Gros 

en auf feinen Zügen begleitet haben. - Die Alten gedenken feiner nur als eines 
Er Dichters. A) Ch., Schüler und Mitarbeiter des Tragikers — 
tidas, iſt faſt nicht bekannt. 

Choiſeul (ſpr. Schoaſoͤl) und Amboiſe (Etienne Fran eois — N 
Staatsminifter Ludwig's XV., war geboren den 18. Juni 1719. Er nahm 
frühzeitig Mititaicdienfte, focht ruͤhmlichſt im öftreichifchen Erbfolgekriege, flieg 
ſchnell von Stufe zu Stufe und erhielt 1743 ein Regiment, lebte darauf in Paris 
glanzvoll an dem üppigen Hofe Ludwig's XV. und vergeudete fein Vermögen, 
verbefferte aber feine Umftände ducch die Vermaͤhlung mit der Tochter eines .reis 
hen Bankiers, Fräulein Crozat. Durch Vermittelung der Marquife von Poms 
pabour wurde er 1748 zum Generaladjutanten, fpäter zum Gefandten in 
Rom und dann zu Wien ernannt, wo er eine Allianz zwiſchen Dflreich und 
Frankreich zu Stande brachte. Won dort nad) Paris zuruͤckberufen folgte er dem 
freiwillig zuruͤckgetretenen Gardinale Bernis im Departement des. Auswärtigen, 
- fpäter ward ihm das Kriegsminifterium Übertragen und er zum Herzoge und 
Pair von Frankreich erhoben (1758). Er regierte unter dem ſchwachen Könige 
Ludwig XV. nad) den Launen der Pompadour und theilte feine Macht mit dent 
Grafen Choifeul, nachmaligem Herzoge von Praslin, dem er das Minifterium 
der ausmartigen Angelegenheiten übertrug. Im Intereſſe der Pompadour, die 
Friedrich der Große perſoͤnlich haßte, neigte ſich Ch.'s Miniſterium immer mehr 
gegen die Volksftimme zu Öftreich und es begann der Zjährige Krieg, welcher tro& 
Frankreichs Aufopferungen verderblich genug fuͤr daſſelbe gefuͤhrt und geſchloſſen 
warb (1763). Zugleich waren in Aſien, Afrika und Amerika bedeutende Bes 
figungen verloren gegangen. Dennoch ftieg Ch. in der Gunft bes Königs, der 
ion zum Generaloberſten der Schweizer ernannte; dagegen fuchte er den Koͤ⸗ 
nig auf andere Art zu fehmeicheln, 3.8. durdy den Familienvertrag der bours 
bon’fchen Höfe, wodurch Ludwig XV. an ihre Spige geftellt ward. Doch die 
Partei des Dauphin und die Jeſuiten arbeiteten unaufhörlidy an dem Sturze 
des Herzogs. Indeſſen war es ihm gelungen die Aufhebung des Sefuitenordens 
im ganzen Reiche zu bewirken (Nov, 1764). Auch hatte er bereits eine zweck⸗ 
. mäßigere Verwaltung der Colonien eingeführt, ald er nad) dem Frieden das 
franz. Heer völlig neu nad) preuß. Fuße organiſirte, was aber, indem man auch 
das Fehlerhafte des preuß. Kriegsſyſtems nachahmte, ſehr unguͤnſtig ausfiel. 
Auch ſtellte er eine neue Flotte von 64 Linienſchiffen und 50Fregatten her. Mit⸗ 
ten unter den Unruhen, die hierauf in Folge einer Verordnung der Regierung, 
welche die Abgaben fortdauern ließ, die nach dem Kriege aufhoͤren ſollten, ent⸗ 
ſtanden, ſtarb die Pompadour (April 1765), bald darauf der Dauphin und end⸗ 
Lich deffen Gemahlin, worauf die Gabalen,des Herzogs von Aiguillon, des 
Canzlers Maupeou u. %. gegen Ch. begannen. . In fein Minifterium fälle die 
Vereinigung der Graffhaften Avignon und Venaiſſin mit Frankreich (1768), 
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der Siemens XIII. nichts als feinen Bannſtrahl entgegenzufegen Hatte, und bie 
Eroberugig Corſicas (1769), die aber den gemachten Anſtrengungen Frankreichs 
beim fernern Befige nicht entſprach. Während dadurch ber öffentliche Schag 
erihöpft wurde, traf den Staat durch den Banquerout ber oftindifchen Com⸗ 
pagnie ein anderer Unfall, der durch den Machtſpruch des Minifters Ch., durch 
welchen die Sntereffen der Öffentlichen Gelder herabgefegt wurden, noch vergrös 
Bert ward und dadurch bee Nationalcredit bedeutend ſank. Durch feine Vermit⸗ 
telung ward der Dauphin mit Maria Antoinette (f. d. Art.) von Öftreich dere 
mäbit (1770), Inzwiſchen hatten es feine Gegner dahin gebracht, daß bie 
Gräfin Du Barıy, des Königs Maitreffe, bei Hofe eingeführt ward, deren Abſe⸗ 
hen es war, die Stelle der Pompadour ganz einzunehmen. Sie kam dem Mi: 
nifter anfänglich entgegen, da ihr diefer aber mit Stolz begegnete, nahm fie ſich 
vor, diefen gefürchteten Mann zu flürzen, ehe fie ſelbſt das Opfer feines Ehre: 
geized würde. Das Feuer der Zmietracht fchürte die Herzogin von Grammont, 
des Miniſters Schtwefter, eiferfüchtig auf das Glüd der Du Barry, und aufges 
muntert durch das Mifvergnügen des Volks, das damals für die Purliamente 
Parteinahm, noch mehr an und endlich ward er in den Streit des Kanzlers und 
Begünftigten der Du Barry, Maupeau, mit den Parliamenten verwidelt, 
Doch alles diefes war zu gering den Mächtigen zu flürzen; als er aber dem fpan. 
Hofe, der einen Krieg mit England unternehmen wollte, den Beiftand Frank: 
reich, ohne den König darüber befragt zu haben, vermöge des Familienvertrags 
der Bourbons zuficherte, da befchloß der furchtfame König aus Mißtrauen, daß 
Ch. auch die Parliamentsunruhen begünftigen könne, ihn zu verabfchieden (Nov. 
1770) und verwies ihn auf fein Landgut Chanteloup. Der Herzog wurde über 
Die Ungnabde des Hofes durch ben Beifall des Volks entfchädigt; auf feinen Gute 
lebte er glänzend und in angenehmer Geſellſchaft. Sein Nachfolger, der allges 
mein verhaßte Herzog von Aiguillon, erhöhte nur feinen Ruhm und fogar Lud⸗ 
wig Außerte bei der Theilung Polens; „wäre Ch. noch Minifter, fo wäre dieß 
nicht gefchehen.” Ch. hatte ſtets die ehrgeizigen Pläne Rußlands vereitelt und 
diefes fogar in einen Krieg mit ber Türkei verwidelt, Zwar warb er nad) des 
Königs Tode (10. Mai 1774) zurüdberufen, aber außer Thätigkeit gelaſſen. 
Er fchrieb Memoires de M. le Duc de Choiseul, &crits par lui-m&me, die ſich 
. geößtentheils auf feine Minifterialverwaltung und nachherige Verbannung bezie= 
ben. Er ftarb an einem bösartigen Nervenfieber zu Paris am 8. Mai 1785 
£inderlos. — 26. 
Choiſeul⸗Stainville (Claude Antoine Gabriel, Herzog von), geb. 
1762, Neffe und Erbe des Vorigen, Pair von Frankreich) fhon vor der Res 
»olution und Oberft vom Regimente König Dragoner. Als der König 
Ludwig XVI. am 20. auf ben 21. Juni 1791 nad Montmeby flüchten 
wollte, hatte er die Drdre, ihn zu begleiten, ward nebft dem Grafen: Garl von 
Damas zu Varennes arretiet, nad Verdun und don da nad. Orleans in 
Verhaft gebracht, und erhielt nur durch die Amneftie, welche bei:der Annahme 
der Gonftitution bekannt gemacht wurde, feine Freiheit wieder. Er theilte in 
der Folge alle Gefahren des Königs, bis diefer in den Tempel gebracht wurbe, 
verließ darauf Frankreich, errichtete ein Hufarenregiment für England und 
Diente gegen Franfreih. Als er hierauf von Deutfhland nad) England 
übergehen wollte, fiel er nebft dem Grafen Damas den Republifanern aber: 
mals in die Hände, entkam aber durch Hülfe der Engländer. Allein einige Zeit 
Darauf fcheiterte er an der Küfte der Normandie, ward nebft mehrern Emigrirten - 
zu Calais eingezogen: und faß, während man unterfuchte, ob die Gefege Franke 
reichs gegen gefangene Emigrirte anwendbar feien, 4 Jahre im Gefängniffe. 
Endlich ließ Buonaparte als erſter Conful ihn nebft feinen Gefährten über die 
Aug, deutſch. Conv.⸗Lex. II. 48 | 
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« holländifche Grenze bringen (1. Jan. 1800); Im folgenden Jahre erhielt er bie 
Erlaubniß nach Frankreich zuruͤckzukehren, warb nach der Reftaur Gene 
rallieutenant und.hielt fich in’ dee Pairskammer zur conflitutionellen Partei. 
Man hat von ihm: ‚Relation du depart de Louis XVI., le 20 juin 1794 «< 
und „„Hist. de proc&s des naufrages de Calais ** (beides in den „„ M&m. 
des contemporains “*). | 25. 
Cholera, Brehdurchfall, Tat., franz. u. engl. cholera, cholera mor- 
bus, ift eine Krankheit, die mit ber levantifchen Peft und dem weftindifchen aels 
ben Fieber das gemein hat, daß fie fih über eine große Menge Menfchen gleich» 
zeitig verbreitet, häufig ohne Vorläufer und plöglich eintritt, fehr fchnelU und mit 
vieler Bösartigkeit verläuft, und dann meiftentheils den Tod nad) fich zieht, der 
weder durch eintretende günftige innere Berhältniffe, nod) durch Heilmittel vers 
hütet werden kann. Daß eine derartige Krankheit, aud) wenn fie für den Aus 
genblick nicht mehr mit unmittelbarer Gefahr droht, eine Krankheit, die in der 
Geſchichte der Epidemien eine neue Periode eröffnet und felbft für die politifche Ges 
fchichte der neuern Zeit nicht ohne Bedeutung ift, eine Krankheit, die für die Mes 
dicin noch die befondere Wichtigkeit hat, daß fie durch mehrere ihrer Eigenthüms 
‚lichkeiten nicht ohne Einfluß auf einige wichtige Lehren der Pathologie bleiben 
kann, die Aufmerkſamkeit eines jeden Gebildeten verdient, bedarf feiner Erinne 
rung. Die Ch. ift feine neue Krankheit; doch fchreibt fich ihre allgemeine Vers 
breitung, fo wie ihre große Zödtlichkeit erft vom 3. 1817 her. Nach gewiſſen 
"Formen gekannt war fie ſchon in den hippofratifchen Schriften, fo wie von Gel 
fus und Galen; Aretäus und Cälius Aurelianus befchreiben [hon die höhern 
Grade derfelben; Choleraepidemie, doch unter leichtem Berlaufe, befchreib:n 
Amatus Lufitanus-und Sydenham; dingegen foll die Ch. in China in der gefaͤhr⸗ 
lichſten Form ſchon feit Jahrtaufenden geherrſcht haben, in Oſtindien iſt fie feit 
Sahrhunderten unter dem Namen Mordexim (von ben Franzofen in mort de 
chien umgewandelt) vorgefommen, zumeilen auch epidemifch, aber nicht fehr 
verbreitet und weniger heftig. In folcher gutartigen Form wurde fie noch in den 
Jahren 1815 und 16 gefehen, allein bereits im Mai 1817 kamen zu Ratna ſehr 
bösartige.-Fälle der Ch. vor, deren eigentlicher Urfprung fidy von der Stadt Jeſ—⸗ 
fore, am Ufer des Ganges, 100 engl. Meilen nördlich von Calcutta gelegen, ber 
ſchreibt. Hier wurde fie am 19. Aug. 1817 von Robert Tytler, einem engl. 
Arzte, als eine eigenthuͤmliche, fehr gefährliche Krankheit erfannt, die Urfache 
ihres Entftehens aber der feuchten Lage des Orts, anhaltendem Regen und dem 
dadurch herbeigeführten Mißwachſe des Reißes (Legteres indeffen nur muthmaß⸗ 
lich) zugefchrieben. Won hiev aus, mo fie in Kurzem 6000 Menfchen getödtet 
hatte, verbreitete ſich die Epidemie nach allen Himmelsgegenden. Noch in dems 
felben Sommer gelangte fie nach Calcutta und ein Jahr fpäter hatte fie die Halb⸗ 
infel bis nach Bonibay durchzogen, mwüthete in Madras und drang in anderer 
Richtung Über den Indus; 5 Fahre verweilte fie in Vorderindien und war gleich⸗ 
zeitig nad) Geylon, Java, den Molukken und den philippinifchen Inſeln vorges 
drungen; duch Siam und Anam nad) China gelangt, war im J. 1822 in 
Peking fehr mörderifh, überfchritt von da die hinefifche Mauer und drang bis in 
die Mogolei ein. Weftlih von Oftindien aus war fie während diefer Zeit nach 
Isle de France und Bourbon, und in die Hafenpläge am perfifchen und arabis 
[hen Meerbufen gelangt, überzog von da Perfien und zeigte fi 1823 bereits 
in Ägppten, Sprien und Enpern, fo wie im Marinehospitale von Aftrachan, 
Damals faßte fie in legtern Gegenden noch feinen feften Fuß, verheerte aber defto 
mehr Perfien während mehrerer Jahre und in allen Richtungen; big fie fich end» 
lich 1829 in Orenburg und 1830 felbft in Moskau zeigte. Bon hier aus ift die 
weitere Verbreitung der Ch. über Eurdpa und Nordamerika bekannt genug, wir, 
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erwähnen nur, daß ſie ſich im J. 1831 über einen großen Theil Rußlands mit 
ber Hauptftadt, Lief- und Efthland, Königreicdy Polen, über die preuß. Staa= 
ten mit Einfchluß Berlins bis an die Elbe, wo fie Magdeburg und Hamburg ers’ 
faßte, ausdehnte, andererfeits aber von den öftreih. Staaten Galizien, Ungarn, 
Mähren und das Erzherzogthum mit der Hauptftadt einnahm. 1832 ergriff fie 
Böhmen, behnte ſich dagegen von der Elbe aus nicht weiter ins innere Deutſch⸗ 
land ats bis an die Saale, nad) Thuͤringen und Gaffel aus, erfchien dagegen 
wieder in Wien, Schlefien, Berlin und Hamburg. Bereits Ende 1831 brach 
fie in England aus, fpäter (26. März 1832) in der Hauptftadt Frankreichs, vers 
breitete fi) von da aus über mehrere Departements, ging nach Belgien und 
Holland und zeigte ſich endlich auch jenfeits bes Rheins in mehreren deutfchen 
Städten, verlofdy aber da, fo mie anderwärts überall in Deutfchland zu Ende 
diefes Jahres, in welchem fie ferner noch in den norbamerifanifchen Vereinigten 
Staaten und in Meriko große Verheerungen anrichtete. Im J. 1833 zeigte fie 
fi nur mit Intenfität in Portugal und in einigen Städten Spaniens, nament: 
lich in Sevilla ıc., außerdem aud an der Küfte Norwegens, wo fie im Fruͤhjahre 
1834 noch nicht ganz verlofchen ſchien. Das Schweigen der Zeitungen über Die 
Ausbrüche der Berheerungen ber Ch. in neuefter Zeit läßt vermuthen, daß die 
Epidemie ihrem Ende nahe fei. Die Zahl der Todesfälle während derfelden nur 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu geben, dürfte wohl nie möglich fein (nach eini⸗ 
gen Schägungen foll die Zahl der an ber Ch. Geftorbenen 60 Mill. betragen), 
um aber einigermaßen bie dadurch herbeigeführte Sterblichkeit in Zahlen bemerklich 
- zu machen, theilen wir Folgendes mit, was leicht noch durch weitere Angaben 
vermehrtwerden könnte. In Indien follen in ben erften 4 Jahren ihres Ausbruchs 
nad Chapman 3, Mitt. Menfchen an der Ch. geftorben fein, welche Angabe in: 
befien jedenfalls zu hoch iſt; in Rußland erreichte die Zahl der Geftorbenen Ende 
Sanuar 1831 75000, in Moskau find 5000 geftorben; in dem preuf. Staate 
im 3.1831 und 32 gegen 42000 (darunter in Berlin im 3. 1831 1420); in 
Stankreic im J. 1832 95000 (darunter in Paris 21000); in Holland ftarben 


6600 (darunter in Amfterdam 800). — Die Cholerakrankheit ſelbſt ift aber - 


nicht bei jedem Kranken die nämliche, fondern höchft verfchieden nach der Gefahr, 
bie fie mit ſich führt, nach) der Zeit ihres Verlaufs, nach ihren Erfcheinungen, 
nad) der Individualität des Erkrankten, ‚endlich nach der Befonderheit der Ein= . 
flüffe, die den Erkrankungen zu Grunde liegen ꝛc. Auf den Grund diefer Ber: 
fchiedenheiten find von den Ärzten mehrere Arten der Ch.: Cholerine, entzund: 
lich⸗ gaſtriſche, fpasmodifche, erethifche, ekkritifche, asphyktifche Ch. zc. aufges 
flellt worden. Unferm Zwecke entfprechend fcheint folgende Eintheilung zu fein, 
wobei wir den Verlauf der Krankheit ſchildern, wie fie häufige Beobachtung uns 
kennen gelehrt hat. Die einfache Ch., Cholerine. Nach Eurzem Übel: 
fein und Appetitlofigkeit tritt Durchfall ein, den mehr oder weniger heftige Kolik— 
fchmerzen begleiten; dieſem folgt bald Erbrechen eines gallichten Stoffs, welches 
Erbrechen gleichzeitig mit dem Durchfalle, wobei ebenfalls nur gefärbte Stoffe 
außgeleert werden, längere Zeit fortdauert; dabei wird die Haut Eühl, der Puls 
Hein, in ben Füßen treten ziehende Schmerzen ein, der Durft ift fehr heftig und 
feine Befriedigung trägt nur um fo mehr zu den heftigften, unaufhaltfamften 
Ausleerungen bei. Hat diefer Zuftand längere Zeit (12—24— 36 Stunden) 
gedauert, find pafjende diätetifche oder arzneiliche Mittel angewendet worden, fo 
tritt in den Ausleerungen ein Stillftand ein. Zuerft vermindert fich das Brechen, 
ber Durchfall wird feltner, dagegen zeigt fich in der Haut größere Wärme, allmählig 
tritt ein allgemeiner, warmer Schweiß ein, der Durft vermindert fich, ein wohl⸗ 
thätiger Schlaf endlich führt die Befferung ſchnell herbei, die nun ohne zuruͤckblei⸗ 
bende Beſchwerden in wenigen Tagen in völlige Genefung — Spas⸗ 
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mobifche Ch. Diefe gefährliche Korm tritt bald ploͤtzlich, bald unter kurze 
Zeit dauernden Vorläufern ein. Diefe find Appetitlofigkeit, allgemeine Schwäche, 
Berfallen der Gefichtszüge, Poltern im Leibe, durchfaͤllige Stuhlgänge. Ha— 
ben diefe Vorläufer mehr oder weniger Eurze Zeit, zumeilen nur einige Stunden 
gedauert, fo kommt Erbrechen hinzu, das, nachdem die Speifen ausgeleert find, 
in einer dünnen, weißlichen Fluͤſſigkeit beftet, die in großer Menge und mit 


Heftigkeit ausgeworfen wird. Mit dem erjten Erbrechen ändert fi nun die 


Scene; denn außer dem, daß num die Stühle ganz farb» und geruchlos werben, 
fo daß die Abgänge öfters nur wie Waffer ausfehen, in dem einige Schleimfloden 
fhwimmen, oder wie eine ganz dünne, weiße, fehleimige Flüffigkeit, die in großer 
Menge abgeht, tritt nunmehr ein plögliches Zufammenfinten der Gefichtszüge 
ein, die Augen liegen tief in ihren Höhlen, fo daß man jegt den Cholerafranten 
auf den erften Bli erkennt, die Haut wird bleich, verliert mehr und mehr ihre 
Märme, der Puls ift nur mit Mühe zu fühlen und obgleich der Kranke völfig bei 
Bewußtſein bleibt, fo erfaßt ihn dagegen eine große Angſt, bie mit der Krankheit 
zunimmt; der Unterleib fühlt ficy weich an und werden in demfelben Eeine 
Schmerzen geklagt, nur in der Magengegend ift ein unangenehmes, druͤckendes 
oder brennendes Gefühl vorhanden; die Stimme wird bei allen Kranken klang⸗ 
105 und heifer, das Athemholen erfchwert, der Urinabgang hört völlig auf, ohne 
bewegen eine Beſchwerde zu verurfachen, der Durft, vorzüglich nach kaltem Ge 
tränke, ift kaum zu bewältigen. Das fihmerzhaftefte und das am meiften 
Schreden erregende Symptom find aber die Krämpfe. Diefe find nicht in allen 
Kranken diefer Art gleichmäßig vorhanden, fehlen aber gleichwohl felten ganz und 
entftehen in den Waden, gehen von da in die Oberfchenkel, in die Arme und 
Hände, Bruft und Rüden und kommen in den Unterleib; in dieſen Stellen tres 
ten fie abwechſelnd auf und verurfachen bei ihrem Eintritte folche heftige Schmer⸗ 

en, daß manche Kranke laut auffchreien müffen; dabei find die Muskeln zus 
— dkeereei fühlen fi hart an, Finger und Fußzehen find krumm gebogen 
und der Kranke muß fich im Bette herummälzen. Hat diefer hier befchriebene 
Zuftand 6—8 Stunden gedauert, ift feine Befferung eingetreten, find vorzuͤg⸗ 
lich die Krämpfe fehr heftig gemefen, fo nimmt die Krankheit ein fehr bedenkliches 
Anfehn an; denn wenn gleich die Ausleerungen in ihrer Heftigkeit nachlaffen und 
eben fo auch die Krämpfe feltner eintreten, fo wird dagegen die Haut eiskalt und 
ift mit kaltem Schweiße bedeckt; drüdt man in ihr eine Falte, fo bleibt diefelde 
ftehen und überhaupt werden die Fingerfpigen fo faltig, wie die der Wäfcherins 
nen, die Zunge fühlt fich ebenfalls frank an, bie tief liegenden Augen find halb 
gefchloffen, die Augäpfel nach oben ‚gekehrt, der Kranke empfindet die höchfte 
Angft, holt nur unter Stöhnen Luft, Puls: und Herzfchlag haben ſchon mehrere 
Stunden vor dem Tode völlig zu ſchlagen aufgehört; endlich verliert der Kranke 
fein Bewußtſein, liegt unbeweglich da und flirbt ruhig. Wenn dagegen die 
Krankheit zur Genefung übergeht, fo vermindert ſich das Erbrechen, die Krämpfe 
verlieren fih, die Stuhlausleerungen werden grün von Farbe, die Haut bedeckt 
ſich mit warmem Schmweiße; der Puls wird voller und endlich geht wieder Urin 
ab. m günftigen Falle erholt fi nun der Kranke zwar langfam, ohne jedoch 
befondere Zufälle weiter zu erleiden; häufiger dagegen tritt eine Reaction des 
Blutgefaͤßſyſtems ein, der Puls wird übermäßig voll und ſchnell, die Haut hei, 
das Geficht geröthet, die Augen glänzend, das Gehirn wird mit Blut überfüllt, 
ed tritt Bewußtloſigkeit und anhaltender Schlaf ein; hierzu kommt hartnädlige 
Leibesverftopfung. Diefer Zuftand, den wir das Eholeratpphoid nennen, dauert 
mehrere Tage, ja Wochen, und ift an manchen Orten fo häufig vorgefommen 
und fo lebensgefährlich gewefen, daß in ihm faft mehr Kranke geftorben find, als 
an der Ch. felbft; wer dagegen denfelben glücklich überftand, brachte Monate bis 
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zu ſeiner voͤlllgen Geneſung zu und hatte noch lange Zeit mit einer Menge ge⸗ 
faͤhrlicher Zufaͤlle zu kaͤmpfen. Dieſe hier befchriebene ſpasmodiſche oder erethiſche 
Ch. war während ber herrſchenden Choleraepidemie diejenige Form, die de 
Ärzten am häufigften vorfam und die meiften Opfer verlangte. Die asphy 
tiſche Eh. ift der höchfte, faſt abfolut töbtliche Grab der Krankheit. Als folche 
zeigt fie fich ohne alle fie begleitende Ausleerungen unter der Geftalt eines ſchnell 
tödtlihen Schlagfluffes. Fand man in einem ſolchen den Kranken noch lebend, fo 
fchloß man auf den Zuſammenhang mit der Ch. daraus, daß die Haut völlig kalt 
war und fein Puls gefühlt wurde. In Oſtindien iftdiefe Korm häufiger vorgekom⸗ 
men, als in Europa. Minder heftig verlaufend, aber allemal tödtlich kam die as⸗ 
phyktiſche Ch. häufig bei alten Leuten vor, Bei diefen verfchtwand der Puls ſchon 
nach 1— 2 Ausleerungen, bie, wenn fie ja wieder vorkamen, öfters in blutigen 
Stuhlgaͤngen beftanden ; dabei wurden die Kranken eiskalt, die Haut und die Naͤ⸗ 
gel blau, die Stimme verfchwand völlig und der Zod erfolgte innerhalb 12 18 
Stunden. Als einer ganz befondern Eigenthuͤmlichkeit der epidemifchen Ch. verdient _ 
der Zuftand des Bluts einer Erwähnung. Daffelbe floß, wenn eine Ader geöffnet 
war, nur langfam und ſpaͤrlich aus derfelben, mußte häufig herausgedrückt wer: 
den, fahe dunkel, wie Kirfhmuß, aus und feßte eine feröfe Fluͤſſigkeit ab; wurde 
die Ader im legten Zeitraume der Krankheit geöffnet, fo floß gar kein Blut und 
Altes bewies, daß der Blutumlauf völlig aufgehört hatte. Kigenthümtich war 
auch der Zuftand der Leichen der an ber Ch. Verſtorbenen. Wichtig ift in diefer 
Beziehung die Bemerkung, dag die Kranken wegen ihrer Pulslofigkeit und Hauts 
Eälte lebenden Leichen, dagegen die Verſtorbenen fchlafenden Lebenden glichen, 
fo ruhig waren ihre Gefichtszüge, fo heil die Augen, fo wenig bemerklich die Vers 
änderungen, die der Tod in ihnen bewirkte. Nehmen wir nun nod hinzu, daß 
£rampfhafte Muskelzufammenziehungen, die mehr oder weniger große Partien 
einnahfnen, noch mehrere Stunden nad) dem Tode nicht felten bemerkt wurden, 
fo mußte der Gedanke an den Scheintod bei keiner Krankheit mehr alg bei diefer 
erregt werden. Ruͤhmlich bekannt ift der Eifer vieler Ärzte, Choleraleichen einer 
anatomifchen Section zu unterwerfen, die als die Wirkung der Ch, in der orga= 
niſchen Subftanz kennen gelehrt hat: Anfüllung der Blutgefäße des Hirns und 
feiner Haute mit Blut; das Herz und feine großen Gefäße theils mit dickfluͤſſi⸗ 
gem Blute, theild mit Pfeudopolnpen erfüllt; in der Unterleibshöhle alle Dr: 
gane, vorzüglich die Därme, ſich fettig anfühlend, diefelben an einzelnen Stellen 
zufammengezogen, ihre Gefäße mit Blut angefüllt, die Drüfen auf ihrer innern 
Fläche entwidelt und hervorragend, und endlich in. ihnen eine bünnflüffige, 
fchleimige Flüffigkeit befindlich; die Blaſe Elein und zufammmengezogen. Hiermit 
tönnen wir die Schilderung der Eh. als gefchloffen anfehen, nachdem wir nur 
noch der Choleradiarrhoͤe, fo wie der Choleraangft, Congeftion und 
Fieber Erwähnung gethan, jener, einer während einer Choleraepidemie eben 
fo häufigen, als bedenklihen Erfcheinung, die ſtets die forgfältigfte Beachtung 
. verdient, diefer, die ebenfalls gleichzeitig mit einer folchen Epidemie fehr häufig 
auftreten und in der Mehrheit der Fälle ben unmittelbaren Einfluffe derfelben zu: 
geſchrieben werden müffen, ſtatt fie, wie Andere thun, als den fomatifchen Refler 
eines von Angfk ergriffenen Gemuͤths anzufehn. — Wir find nunmehr an einen 
ſchwierigen Punkt der Unterfuchung angelangt, nämlic) zu der Frage: „was if 
die. Ch.? wo hatfieihren Sig? welche find ihre Urfachen? was ift von ihrer Anſteck⸗ 
barkeit zu halten?‘ Keinem unferer Lefer kann entgangen fein, daß die Beant⸗ 
wortung diefer Fragen vor einigen Jahren die ärztliche Schriftftellerwelt faft aus: 
ſchließlich befhäftigte, indeſſen fehlt bie diefen Augenblid noch Biel, daß diefel: 
ben ihrem Dunkel entriffen feien; um ung aber nicht zu weit zu verlieren, duͤr⸗ 
fen wir nicht einmal die hauptfächlichften Meinungen, die hierüber ausgefprochen, 
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mitthellen, ſondern muͤſſen uns begnügen, diejenige Anficht in aller Kürze vom 
zulegen, die nach unferem Dafürhalten das Meifte für fich zu haben ſcheint. Alſo 
zur Sache. Die Ch. befteht in einem eigenthümlichen Leiden des Gangliens 
(Unterleibsnerven:) Syſtems, das ſich in abnormer Thätigkeit der Blutgefäße, 
des Darmcanals und confenfuell des der Bewegung vorfiehenden Nervenſyſtems 
ausfpricht. Hiernach zeigen ſich die erften Spuren der Krankheit im Magens 
und Darmcanale, die zu krampfhafter Zufammenziehung und ihre Schleims 
häute zu übermäßiger Abfonderung flüffiger Stoffe, die die Natur ftets von fich 
zu werfen bemüht ift, vermogt werden; durch die Häufigkeit diefer Abfonberuns 
gen aber werden dem Blute feine feröfen Beftandtheile entzogen, diefes wird das 
durch entmifcht, verliert die Fähigkeit auf die Gefäße normal einzumirken, bie 
durch das Blut vermittelte Wärmeerzeugung wird unterbrochen und endlich hört 
daſſelbe auch in den Gefäßen zu circuliren auf; durch den Conſens des Ganglien⸗ 
foftems mit den bewegenden Nerven aber entftehen Muskelträmpfe und durch 
feinen Confens mit dem herumfchweifenden Nerven Heiferkeit der Stimme; ends 
lich erfolgt dee Tod ſehr fchnell in Folge der Lähmung des Ganglienfpftems und 
der ununterbrochenen Bluteirculation. Als das, was diefe Krankheit hervorruft, 
können wir wegen des zu gewiffen Perioden fektenen Vorkommens berfelben nicht 
die gewöhnlichen, auf den Menfchen fortdauernd einwirkenden Krankheitseins 
“ flüffe anfehn, fondern find genöthigt, einen eigenthüumlichen Stoff— ein Miasma 
(f. d. Art.) — anzuerkennen. Diefer muß auch in ber fporadifchen Ch. wirkfam 
fein, indem auch diefe nur zu gewiffen Zeiten, namentlich im Herbſte, ſich zeigt; 
viel verbreiteter und im höchften Maße verderblich war aber diefer Stoff während 
der Herrfchaft der epidemifchen Ch. vorhanden, aͤußerte auf die meiften Einwohs 
ner eines Orts, wo bdiefelbe herrfchte, feinen Einfluß und machte fie zur Ch. oder 
menigftens zu den mit ihr in Verbindung ftehenden Krankheiten empfänglich, fo 
daß es nur eines Heinen Anfloßes, einer geringen Erkältung, einer Beängftigung, 
eines Eleinen Diätfehler® bedurfte, um das Gleichgewicht der organifchen Verrich⸗ 
tungen zu flören und die Krankheit zum Ausbruche zu bringen. Woraus diefer 
Stoff beftehe. und wo er erzeugt werde, ob er, Product ber Atmofphäre, ob er fides 
riſchen oder terreftrjfchen Urfprungs fei? darüber hat man ſich nur in unhalt⸗ 
baren Bermuthungen ausgelaffen; daß er fich gern-mit den Ausdünftungen der 

a feuchten Bodens, faulender und verdorbener Subſtanzen, unteinlts 
her Wohnungen verbinde, dieß Iehrte die tägliche Erfahrungs; ob er aber auch 
aus dem Körper Cholerakranker ausgefchieden werde, dieß tft immer noch ein trog 
aller Unterfuhungen unausgemachter Streitpunft, in Betreff deffen wir ung 
aus eigner Erfahrung dahin entfcheiden, daß wir die Möglichkeit einer Übertras 
gung eines Choleracontagiums von Organismus zu Drganismus nicht ganz 
laͤugnen können; indeffen ift die Ch. unter allen anftedenden Krankheiten gewiß 
diejenige, deren Contagium am allermeiften eines zu feiner Aufnahme prädispos 
nirten Bodens bedarf, fo daß alfo, wie auch bie Erfahrung erwies, anzunehmen 
ift, daß diefelbe viel öfter ducch allgemeine, miasmatifche Einflüffe, als durch 
Anftedung hervorgerufen wird. So weit bie Naturgefchichte einer Krankheit, 
die gleichzeitig mit politifchen Revolutionen in Europa auftretend, und fogar hier 
und da denfelben Schauplag mit ihnen einnehmend, den größten Schred in uns 
ferm MWelttheile verbreitete und daher in mehr als einer Hinficht einer genauern 
Betrachtung werth warz noch bleibt uns übrig, die Refultate anzudeuten, die 
die Heilkunde in der Bekämpfung der Ch. ſowohl als Epidemie als ald Krankheit 
des Einzelnen davon getragen. Indem, was namentlidy zur Befämpfung der 
Ch. als Spidemie gefchah, ging man, vornehmlich in Deutichland, von der Ans 
fiht aus, daß die Ch. in Hinficht ihrer Anſteckbarkeit die hoͤchſte Ähnlichkeit mit 
der Peſt habe und befolgte in der Errichtung von militairifchen Sanitaͤtscordons 
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und Quarantaineanſtalten daſſelbe Verfahren, das ſich als das einzig nuͤtzliche 
gegen die Peſt ſo unzaͤhlige Male erwieſen hat; allein Viel fehlte, auch dort den⸗ 
ſelben Erfolg wie hier eintreten zu ſehen, die Ch. uͤberſprang aller Orten die ihr 
vorgezeichneten Linien und brach oͤfters unerwartet, gleichſam allen Gefahren 
Hohn ſprechend, an den geſchuͤtzteſten Punkten des innern Landes qus. Gluͤck⸗ 
licher dagegen war man in denjenigen Vorbauungsmaßregeln, die zur Tilgung 
des Choleramiasma fuͤr noͤthig erachtet waren, naͤmlich moͤglichſte Reinhaltung 
der Städte und Dörfer im Ganzen, und der einzelnen Wohnungen, Ableitung 
ftehender Gewäffer und Trodenlegung fumpfigter Stellen in der Nähe der Wohs 
nungen, Auseinanderlegung der zu enge beifimmenmwohnenden Armen, Ver— 
theilung von warmen Kleidungsftüden und Speifen an diefelben, Errichtung - 
von Heilanftalten, Zuweiſung von fchneller ärztlicher Hülfe u. dgl. ms; dieß 
waren diejenigen Einrichtungen, bie, wenn fie in von der Ch. heimgefuchten 
Drtfchaften ernftlich durchgeführt wurden, ihrer Nugen unverkennbar darlegten 
und gewiß Viel dazu beitrugen, daß in unferm Vaterlande viele Gegenden ganz, 
verfchont blieben und andere, wo diefes nicht der ‘Fall, einen unerwartet maͤßi⸗ 
gen Verluft an Zodten erlitten. Wie aber in diefer Beziehung die Vorſorge der 
- Behörden, auch wenn fie fih in ihren Mitteln zumeilen vergriffen, nicht minder - 
verdienftlich war, fo ift auch das Beftreben der Ärzte, hülfreiche Deifverfahren und 
einzelne Heilmittel gegen die gangetifche Peft aufzufinden, des hoͤchſten Lobens 
werth; ed ging biefes Streben fo weit, daß die Choleraliteratur in fehr Eurzer Zeit 
zu einem außerordentlichen Umfange ftieg, was nicht Wunder nehmen: darf, da 
ſelbſt Diejenigen Kunftverfländigen, die die Ch. noch nie gefehen hatten, ‚öfters 
am lauteften ihre Stimme erhoben. Obgleich aber diefe Bemühungen, wie dieß 
in der- Natur der Sache lag, als auch die Forfchungen der Ärzte am Krankenbette 
ſelbſt noch nicht zu einem ſolchen Refultate geführt haben, daß dadurch ein weſent⸗ 
lic, günftiges Verhältniß der Todes- zu den Cholerafällen gewonnen wäre, fo ift 
doch fo viel erreicht, daß man die Nustofigkeit, ja wohl die Schädlichkeit mancher 
gerühmter Methoden und Mittel erkannt hat, z. B. den Gehrauch der Dampf: 
betten, fo wie überhaupt der erhitzenden, ſchweißtreibenden Methode, daß man 
bie Anwendung anderer, 3. B. des Aderlaſſes, der fonft fo allgemein geprieſen 
wurde, richtiger beftimmt, daß man — vielleicht eins der größten Verdienſte der 
europäifchen Arzte um die Bekämpfung det Ch. — bie erften Anfänge des Übels 
durch die Anwendung des Brechmittels mit vorzuͤglichem Güde befiegen gelernt; . 
daß man ſich nad) dem Vorgange der Perfer mit dem Verfahren, die Ch. und 
das Choleratyphoid mittelft Kälte, d. h. durch das Trinken kalten Waffers, Dars 
reichung von Eispillen, kalte Waſchungen des ganzen Körpers und kalte Sturz⸗ 
baͤder, zubehandeln vertrauter gemacht hat, Alles erfreuliche Erfahrungen ber legten 
Sabre, denen wir indeffen die kuͤhnen Verfuche der Engländer noch nicht zuzaͤh⸗ 
len dürfen, durch Einfprigung lauwarmen Waffers in Die Venen die Krankheit 
zu überwältigen, da diefe nur in wenigen Fällen einen allerdings überrafchenden 
Erfolg gehabt haben, in den meiften aber den Tod nicht aufhalten fonnten. 39, 
Chondemir, eigentlich Gajatebdin, iſt nächft feinem Vater Mirchond der 
berühmtefte perfifche Gefchichtfchreiber und Hauptquelle für die morgenländifche 
Geſchichte. Er ward um die Mitte des XV. Jahrh. zu Herat in Chorafjan ges 
boren, trat im freundfchaftliche Werhältniffe mit dem gelehrten Weſir der Ti⸗ 
muriden, Mir Ali Schir, und ward Bibliothekar der von diefem neu angelegten 
Bibliothek, welche er zur Abfaffung feines großen Geſchichtswerks („Kern der 
Geſchichten“) benugte. Diefes Werk befteht aus 12 Büchern nebft Vorrede und 
Schluß und geht von der Erfchaffung der Welt bis zur Regierung des Behäder: 
han um 1480, Den meiften Ruhm im Driente verdankt er aber feinem zweiten 
Werke („Freund der Biographien und ausgezeichneter Menfchen”) in welchem 
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ee die Lebensbefchrelbungen von Fürften und ausgezeichneten Männern bis zum 
I. 1523 erzählt mit vielen eingeflochtenen geographifchen und. naturgefchichtli= 
hen Bemerkungen. Er ftarb kurze Zeit nachher. 16. 
Chopin (fpr. Schoping) Frederic, ein gegenwärtig zu Paris lebender jun» 
ger Künjtler, welcher durch feine Compofitionen wie durch fein Pianofortefpiel 
bereits einen Höhen Grad von Berühmtheit erhalten hat. In Warfchau, feinem 
Geburtsorte, wo fein Vater als franzöfifcher Sprachlehrer lebte, befuchte er ei⸗ 
nige Zeit ein Lyceum und erhielt frühzeitig Unterricht im Clavierſpielen. Doch 
war fein: Lehrer ein ungebildeter bereits vor Alter ſchwacher Mann, fo daß Eh. 
durch fich felbft da8 werden mußte, mas er geworden if. Durch unermüdlichen 
Fleiß erwarb er ſich bald eine fo bedeutende Fertigkeit, daß von Wien aus, wo er 
fpäter die erften- Proben feines Talents ablegte, fein Name mit Achtung genannt 
wurde. ‚Und wenn wir jegt, mo Ch. noch nicht das III. Jahrzehend zurüdiges 
legt hat, feine Reiftungen beruͤckſichtigen, fo dringt fich die Überzeugung auf, daß, 
wenn nicht Umftände den ftrebenden Genius aufhalten, mit Ch. ein neuer Abs 
ſchnitt in der Gefchichte des Glavierfpield und der Compofition für Clavier begin⸗ 
nen wird. Unverkennbar ift der Einfluß Paganini’s. Wie diefer für die Violine, 
fo hat Ch. für das Clavierfpiel eine neue Bahn gebrochen. Seine Compofitios 
nen tie fein Vortrag haben jene eigenthümliche Großartigkeit, welche, indem 
fie die größten Schwierigkeiten überwindend, diefelben nicht zum Zweck, fondern 
Mittel macht, zugleich Phantafie und Gemüth befhäftigt. Dadurch unters 


fcheidet er fi von allen übrigen, befonders von der nur auf mechanifcher Fertig: 


keit beruhenden Schule Kalkbrenner's. Wir nennen von feinen Werken folgen: 
de: Variationen über das Thema aus Don Juan: „La ci darem la mano“ 
mit Orcheſterbegleitung und hoͤchſt fchmwierig; ferner; 4 Mazurkas Liv. 1 und 
2; ein Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello; ZNocturnes; 12 große 
Eruden; ein großes Concert für Pianoforte mit Orchefterbegleitung und eine 
große Phantafie über polnifche Melodien. - 
Chor (xogög) hieß bei den Griechen ein Verein von Taͤnzern und Saͤn⸗ 
gern, welche bei öffentlichen, befonders religiöfen, Feſten durch Tanz und Gefang 
zur Erhöhung der Feierlichkeit beitragen mußten. Zuerft gefchah die bei den 
Zeiten des Dionyfos, two anfangs wohl nur das verfammelte Volk den Ch. bil: 
bete, daraus aber entwidelte ſich nach und nad die dramatifche Poefie zu der 
vollendeten Geſtalt, in welcher fie noch jest unfere Bewunderung erregt. Der 
Ch. biieb lange der mefentliche-Beftandtheil der Tragödie, endlich aber trat er 
immer mehr und mehr gegen den Dialog zurüd und mußte natuͤrlich auch feine 
urfprüngliche Beftimmung, Loblieder aufden Dionyfos zu fingen, bei der um: 
faffendern Ausbildung des Drama verlieren; allein defto größern Umfang ges 
wann er dadurch, daß er von dem Dichter dem Inhalte des Drama, welches 
gewoͤhnlich einen der zahlreichen Stoffe aus dem griechifchen Heldenleben behan⸗ 
delte, angepaßt wurde. Selten war aber der Ch. unmittelbar in die Handlung 
verflochten, vielmehr befchäftigte er fich nur damit, irgend ein bei ben Zufchauer 
duch den Dialog erregtes Gefühl durch allgemeine darauf Bezug habende Res 
flerionen zu erhalten oder zu erhöhen. Sophofles und Euripides weichen felten 
davon ab, nur Euripides hat fi) erlaubt, dem Ch. Worte in den Mund zu le 
gen, melche aufden Inhalt bes Stüuds keinen Bezug haben. Der Ch. beftand 
gewöhnlich aus 15, nad) Andern aus 14, bei Sophofles nur aus 12 Perfonen. 
Die Bedeutung des Chors in Luft: und Satyripielen, wo er auch angewendet 
wurde, ift natürlich eine andere. In unferer Zragödie iſt der Ch. nicht einges 
führt worden; Verſuche dazu haben Racine in der Athalia und Efther, und 
Schiller in der Braut von Meffina gemacht, aber keine Nachahmung gefunden. 
Der CH, der Oper hingegen hat große Ähnlichkeit mit dem griechifhen, nur daf 
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er oft felbft als handelnd mit auftritt, und größtentheild enger mit dem Gange 
des Stuͤckes verwebt ift, als der griechifche. Bei dem Eh. unferer Oper ift die 
Aufgabe des Dichters befonders die, daß ihm weder zu viel noch zu wenig An⸗ 
theil an der Handlung gegeben wird, und daß der Zert paffend fei, da außerdem 
bie Einheit in der Ausſprache und fomit der Eindrud geftört werden. würde. Der 
Eh. kommt auch in firchlichen und andern Mufiten vor, hat denfelben Zweck, 
wie der Ch. überhaupt. Übrigens hat das Wort Ch. bei und nody manche an— 
dere Bedeutung. So wird in Kirchen der zum Singen beftimmte Ort am Hoch⸗ 
altare, wo die Chorherren figen, Ch. genannt. Bon den Saiteninftrumenten 
fagt matt, fie feien eins, zwei= oder dreichörig, je nachdem die Taſten an 1, 2:0der 
3 Saiten fchlagen; in den Orgeln hat man 2=, 3:, Achoͤrige Mipturen, und in 
den Orcheftern nennt man die Gefammtheit der Blas= und Geigeninſtrumente 
Ch. Der Ausdrud Chorift bedarf wohl feiner Erklärung. 29, 
Choral (franz. plein-chant; engl. choral song oder plain-song) ift der 
einfache, feierlich und langfam fich bewegende Gefang, welcher allgemein in'der 
chriſtlichen Kirche bei der gottesdienftlichen Feier eingeführt if. Die Melodie 
des Gefanges muß feiner Beftimmung nad) einfach; und gleihförmig fein, da= 
mit das Singen derfelben der Gemeinde keine Schwierigkeiten verurfadhe. Man 
hat nun diefe einfachen Choralmelodien 2:, 3= und Aſtimmig geſetzt; ba es aber 
nicht gut möglich ift, daß fie in diefer Geftalt von dee Gemeinde gefungen mer- 
ben fönnen, fo liegt e8 befonder8 dem Organiften ob, durdy mehrftimmige würs 
- dig- gehaltene Begleitung den Geſang fhön und wirkungsvoll zu: machen. — 
Wahrfcheinlic fanden die erften Chriften dergleichen kirchliche Melodien bereits 
vor, und legten ihnen entfprechende lateinifhe Texte unter; wenigſtens geht: 
dieß aus vielen derfelben hervor, welche in antiken griechifchen Zonarten gefeßt 
find. Für die abendländifche Kirche foll zuerft Hilarius, Bifchof von Poitiers, 
eigene Hymnen gedichtet und entfprechende Melodien dazu gefegt haben. Durch 
Zuther wurde ber Kirchengefang zuerft weſentlich verbefjert; er felbft dichtete und. 
componirte mehrere fehr ſchoͤne Lieder. In neuerer Zeit haben für den vierſtim⸗ 
migen Kirchengefang befonders gewirkt Hiller (einfach erhaben), Schicht, Wer⸗ 
ner, Rink u. A.m. | cu u 
Choraſſun (nach perfifchen: Erkfärern, Sonnenwohnung, Oſtland) hieß 
im Mittelalter eine große Landftrede Mittelafiens, öftlich vom kaspiſchen Meere, 
füdlih vom Oxus, weftlih von Baltrien, nördlid vom eigentlichen Perfien 
(72 — 810 2, 33 — 38! N. Br.), jetzt den nordöftlichen Theil Perfiend und 
den nordweftlichen von Afghaniftan bildend. Als eigener Staat erſchien es in der 
Geſchichte, als die Zaheriden ſich von dem Ehalifate unabhängig machten, nach 
welchen es Hauptfig det Samaniden, dann der Gasnewiden, hierauf nad) ein _ 
ander der Bumwaihiden, Scheldfchuten, Chomaresmier und Gauriden: mar, wor⸗ 
auf es Dſchingischan eroberte, dann Zimur wegnahm und endlich die Usbeken 
eroberten, welche den Perfern und Afghanen wieder weichen mußten. Hier 
lagen die vier bedeutendften Städte der mittlern Zeit, Bald (f. Baktrien), 
Merv, Nifhabur und Herat, nad einander. Nefidenzen der verfchiedenen 
Dpynaftien. 37. 
Ehoregraphie ift die Kunft, die Tänze durch Zeichen zu verfinnlichen; in= 
dem die einzelnen Beftandtheile des Tanzes, die. Touren, die Schritte, die ver= 
fhiedenen Bewegungen, Stellung der Arme und Füße des Zänzers, der Takt 
der Muſik und bei diefem die zu ihm gehörige Bewegung genau angegeben find. 
Der Erfinder diefer Kunft foll ein Franzoſe, Thoinet Arbeau, fein; weiter ausge⸗ 
bildet wurde fie durch Feuillet, welcher ein eigenes Bud) darüber fchrieb, unter 
bem Zitel: Choregraphie, ou l’art d’Ecrire la danse par caractöres, figures 
ei signes demonstratifs, Ä | 
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Ehorherr, f. Dom. | - 

Ehoriambe, f. Rythmus. : 

Choris (Ludwig), ein Maler, befannt als Beglelter des Weltumfeglers 
Dtto von Kogebne, wurde am 22, März 1795 zu Yekaterinoslaw in Kleinrußs 
land von’ deutichen Eltern geboren und verriet ſchon frühzeitig eine große Mei⸗ 
gung zue Kunft, die er bereits auf dem Gymnafio zu Charkow mit vieler Vor⸗ 
liebe trieb. Im Portrait= und Landſchaftsmalen hatte er es bald fo weit gebracht, 
dag ihn Marfchall von Biberftein 1813 auf feiner Reife nad) dem Kaukaſus als 
Begleiter mitnahm und zum Zeichnen der Pflanzen gebrauchte. Das Jahr 
darauf begab fich Eh. nach Petersburg auf die Kunftalademie, erregte die Aufs 
merkſamkeit des Reichskanzlers Grafen Rumjänzoff und ward von diefem zum 

‚Maler bei der Erpedition des Lieutenants Otto von Kogebue befiimmt. Auf 
diefer für Natur und Erdkunde ſehr erfprießlichen Reife fand Ch. Gelegenheit, 
fi) als denkenden Künftler zu bewähren. Alle Zeichnungen merfwürdiger Ges 
genftände und verfchiedener Völkerftämme tragen das Gepräge firenger MWahrheit 
und Naturtreue, ein Vorzug, auf welchen nur wenige der auf frühern Reifen 
gefertigten Zeichnungen Anſpruch maden koͤnnen. Nady Beendigung der Ers 
pebition begab ſich Ch. nach Paris (1819) und befchäftigte fi mit dem Ordnen 
und der Herausgabe feiner zahlreihen Materialien. - Das Werk erfchien in ben 
Sahren 1821 — 23 in 22 Lieferungen Fol. unter dem Zitel: „„Voyage pilto- 
resque autour du monde, offrant des portraits de sauvages d’Amerique, 
d’Asie, d’Afrique, et des iles du grand océan ete, ete. — accompagnes de 
deseriptions par le baron de Cuvier et Mr. Adalb. de Chamisso, et de crä- 
nes humains, accompagnes d’observations par le Dr. Gall‘. 1826 erſchien: 
„Vues et paysages des regions &quinoxiales, recueillis dans un voyage 
autour du monde‘“. 1827 unternahm Ch. eine Reife nach Südamerika; 
wurde aber leider hier nebft feinem Begleiter, dem Engländer Henderfon, am 
22. März 1828 auf dem Wege nady Veracruz von Räubern ermordet. Cr 
hinterließ im Manufcripte ein Werk über Rußland: „„Recueil de tötes et de 
costymes des habitans dela Russie, avec des vues du mont Caucase et de 
ses environs‘“ Während feines Aufenthaltes zu Paris hatte Ch. auch Hiftos 
rienmalerei getrieben und entwarf unter andern eine fehr gelungene Zeichnung 
von der Krönung Karl's X. zu Rheims. 2 

Ehorographie, von zweos, die Gegend, ift die Befchreibung eines eins 
zelnen Landftriches; daher enthalten chorographifche Charten nur einzelne Abs 
theilungen, Provinzen oder Kreife eines Staats nach einem großen Maßſtabe 
mit Angabe der merkwuͤrdigſten Einzelnheiten. ; 

Ehorton nennt man,bie bis in das vorige Jahrhundert gebräuchliche höhere 
Stimmung in der Kirchenmuſik, melche einen ganzen, oft auch anderthalben 
Ton höher war, als die der auferkicchlihen (Kammerton). Ohne Zweifel was 
ren die Orgelbauer Urſache diefes Umftandes, indem fie durch diefe höhere Stim⸗ 
mung bei jedem Regiſter die zwei geößten Pfeifen erfparten. In neuerer Zeit 
fucht manbeidem Baue neuer Orgeln diefen Übelftand möglichft zu vermeiden. 29. 

Chosru oder Chosrew, der Name zweier perfifhen Könige aus der 
Dynajtie der Arſakiden, eben fo befannt in der Gefchichte der Byzantiner, die fie 
Chosroed nennen, als gepriefen von den Perfern. — Ch. I., mit dem Beina: 
men ben Große, auch Nuſchirwan genannt, folgte feinem Vater Kabad 531 
n. Chr. und erbte zugleich den Krieg gegen die Byzantiner, den er Durch einen 
für ihn vortheilhaften Frieden endigte (533), während er die innere Drganifa: 
tion feines Reichs ordnete und die gefährliche Serte der Sendiks unterdrüdke. 
Um die Einfälle’ der Hunnen abzuhalten, ließ er hierauf in den Eaufafifhen Pro: 
vinzen eine fefte Mauer duch Albanien und Derbend ziehen, baute Schirwan, 
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unterwarf bie Bergbewohner von Gilan und Dilem, erwarb Oman In Arabien 
und Kabuliftan, ſchlug die Tuͤrken jenſeits des Oxus und erhielt im Frieden die 
Tochter des türkifhen Fürften zus Gemahlin. Won allen Seiten beruhigt 
ſchickte tenun auf Antrag feines Weſirs Bufurdfhemie den Barfuje nad) In⸗ 
bien, welcher die Fabeln des Bidpai (f. d. Art.) und das Schachfpiel mitbrachte, 
Aber Ch. fuchte Handel mit den Griechen und eine Aufforderung des Gothenkös 
nigs Mitiges, fo wie eine Gefandtfhaft der Armenier, ‚welche gegen die Gries 
chen ſich empörten, veranlaßten ihn 540 mit einer ftarken Armee ins griechifche 
Gebiet vorzudringen. Palmyra, Sura, Balbeck, Aleppo und Antiochia fielen 
und wurden verheert, .er machte ben Gefandten des Kaifers Juſtinian die Bes 
dingung eines jährlichen Tributs, brachte die Lafier am Kaufafus unter feine 
Herrſchaft und verband ſich mit.den Hunnen gegen die Griechen, während je» 
doch der griechifche Feldherr Belifar bedeutende Fortfchritte. machte. So kam 
eine Art Frieden zu Stande und Ch. gelangte noch zur rechten Zeit nach feineg 
Hauptſtadt Ktefiphon, um einen Aufftand eines feiner Söhne zu unterdrüden. 
Diefe Empörung benugend ſchickte Zuftinian eine neue Armee in das perfifche 
Armenien, die jedoch gaͤnzlich gefchlagen wurde, worauf ein wirklicher Friede zw 
Edeffa gefchloffen ward. Die Vergewifferung des Landes der hriftlichen Laſier 
war nun Ch.'s eifrigfte Sorge; aber da Juſtinian auch eine Armee hinſchickte, 
entwidelte fid) daraus ein neuer Krieg in diefer Gegend, während eine perfifche 
Geſandtſchaft zu Gonftantinopel einen dauernden Frieden bewirken follte, bis 
endlih 555 ein MWaffenflillftand auf unbeftimmte Zeit gefhloffen ward, dern, 
562 ein für die Griechen fehr fchimpflicher Friede auf 50 Shhre folgte, indem 
fie fi) verpflichteten, den Perfern jährlich 30000 Gotpftüde zu zahlen... Dies 
fen Zuftand der Ruhe benugte Ch, zu Eroberungen in Arabien und feine Zrupe 
pen eroberten die ganzen Dit: und Suͤdkuͤſten diefes Landes. Der griechifcye 
Kaifer Juſtinian fchloß aber aus Furcht vor diefen. Vergrößerungen mit dem 
Tuͤrken ein Bündniß; da diefe jedoch aufs Meue von den Perfern geſchlagen 
wurden und die chriftlichen Aemenier, welche zur Religion des Zoroaſter ges 
zwungen werben -follten, ſich empörten und von Juſtinian unterflügt wurden, - 
brach der Krieg abermals aus (5714), in welchem zwar. die Perfer zuerft durch die. 
Armenier eine gänzliche Niederlage erlitten, aber hierauf fiegreich vordrangen,, 

bis 574 die Kaiferin Sophie mit 45000 Goldſtuͤcken einen einjährigen Waffen« 

ſtillſtand erkaufte. Nach Ablauf deffelben und neuen vergeblichen Unterhand⸗ 
lungen wurden endlich die Perſer in den Ebenen von Melitene gaͤnzlich geſchlagen 
und Ch. mußte um Frieden bitten, als ploͤtzlich ein Sieg des perſiſchen Generals 
Tenchosru die Verhaͤltniſſe aͤnderte. Doch ein gluͤcklicher Feldzug der Griechen 
und der Wunſch des neuen Kaiſers Tiberius fuͤhrten Friedensunterhandlungen 
herbei, während welchen Ch. 579 ſtarb. Ihm folgte fein Sohn Hormisdas IV., 
und deſſen Sohn Chosrull., mit dem Beinamen Parwis, mußte nad) Ermordung 
feines Vaters duch Behram Tſchubin (592) fi in den Schuß des griehifchen 
Mauritius begeben, von dem unterftügt er in Armenien eindrang und. nachdem 
ſich hier eine Menge ihm ergebener Zruppen an ihn angefchloffen hatten, nad) 
Mefopotamien ging, wo er bald großen Anhang fand und mit einer griechifchen 
Armee unter Narfes vereinigt, Behram vor ſich hertrieb und ihn endlich ganze 
lich [hlug, fo daß er bei den Türken einen Zufluchtsort fuchen mußte. Ch. bes 
Lohnte die griech. Heerführer, behielt 1000 Mann griech. Truppen als Leibgarde, 
im Solde und teat dem Kaifer Nifibis, Dara, Martyropolis, einen großen 
Theil Armeniens und mehrere Städte Mefopotamiens ab. Kurz darauf heiras 
thete er eine griech. Chriftin, Schirin, durch welche er wegen feiner treuen Liebe 
zu Ihe ein Gegenftand der perfifhen Dichtung gemorden ift, indem „Chosru 
und Schirin” als eines der ſieben treuen Liebespaare des Morgenlandes von 
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älfen namhaften Dichter romantiſch behandelt und ihm ſelbſt In Firdufis Schah 
Mameh eine ſchoͤne Epifode gewidmet ift. Bald ward er auch des Behram gänzs 
fi) ledig. Denn obwohl bie Türken feine Auslieferung vermweigerten und fogar 
eine bedeutende Armee nad) Perfien fchidten, fo ward dody Behram ermordet und 
deſſen kriegerifche Schwefter Gurdiah, dem Ch. geneigt, flug die Tuͤrken über 
den Orus zuruͤck. Nun fuchte Ch. die andern Mörder feinss Vaters, feine 
Dheime zu ftrafen, aber einer von ihnen, Keſtehem entfloh, verband fich mit 
Gurdiah, der er Verdacht gegen Eh. einflößte und behauptete fi, in Choraffan, 
doch Ch. ließ die Gurdiah von feiner wahren Abficht benachrichtigen ; *diefe ver: 
giftete den Keſtehem, kam nad) Ktefiphon, warb unter die Bahl der Weiber ded 
Eh. mit dem Titel Königin aufgenommen, erhielt das Obercommando ber fänımts 
lichen perfifchen Truppen und die Statthatterfchaft von Medien, weldye Würden 
fie bis an ihrem. Zod verwaltete. Die tiefe Ruhe, die das Reich nun hatte, 
verwandte darauf Ch. zur Vergrößerung der königlichen Pracht und Aufführung 
ber unzähligen Prachtgebäude, welche die Gegenden Mediens erfüllten und welche 
größtentheifs Ferhad, wegen feiner Liebe zu Schirin von Eh. verbannt, erbaute, 
Uber die Ruhe ward durch die Ermordung des Kaifers Mauritius buch Phokas 
geftört. - Ch. hielt e8 für feine Pflicht, feinen Freund und Wohlthäter zu räs 
hen und nahm Armenien und Mefopotamien weg, ruͤckte nach Narfes unglücd: 
lichem Ende immer weiter vor und feine Truppen brangen felbft bis Chalcedon 
vor (609), eroberte, da der Mörder und Nachfolger des Phokas, Heraklius, 
eben fo große Schwäche zeigte, 611 Syrien, nahm 615 Zerufalem und führte 
die Einwohner mit ſich fort, drang 616 durdy Ägypten bis Nubien vor, wäh— 
rend eine zweite Armee von Chalcedon aus Gonftantinopel bedrohte, wies bie 
Sriedensvorfchläge des Heraklius ſchnoͤd zuruͤck und die perfifchen Armeen durchs 


fhweiften Kleinafien. Doc; endlich brach Heraklius 621 mit einem Deere bars 


barifcher Truppen gegen die Perfer auf und fchlug fie an den Grenzen Kleinar: 
meniens und nochmals in Großarmenien gänzlih (622), Ch. zog ſich in die 
medifchen Berge zurüd (623), zwei perfiiche Armeen wurden 626 und von drei 


neuen Armeen zwei (627) gänzlich gefchlagen und die herrlichen Werke der Bau: 


kunſt in Medien verwuͤſtet. Ch. floh mit Schirin und feinen Kindern nad) Sufa, 
erhielt dort einen Brief von Muhammed, der ihn einlud zum Islam Üuberzutreten, 


gerriß ihn mit Unwillen und ließ den Boten in Ketten legen. Aber fein Bote, um 


| 


den Commanbanten der dritten Armee, die vor-Chalcedon lag, zu Hülfezu ru⸗ 


fen, ward von den Griechen aufgefangen, ein zweiter, der die Abfegung deffel: 
ben wegen des vermeinten Ungehorfams überbringen follte, von diefen an den 
General felbft geſchickt; diefer empörte fich mit. feiner Armee und machte Frieden 
mit den Griechen; eine Krankheit warf den Ch. aufs-Rager, fein älterer Sohn 
Schirua (Siroes) empörte fih, das Volk unzufrieden mit der bisherigen Ver: 
[hwendung des Königs, ſchloß ſich an, eine Anzahl Klagen wurden laut, feine 
ganze Familie ward ermordet und Ch. empfing mit Ergebung in fein Oberkleid 


| 


gehülft den Todesſtoß. Schirin ward vor Schiruä gefchleppt, der durch ihr 


Schönheit entwaffnet ihr feine Hand bot. Sie nahm fiean, ging aber nad) 
erhaltener Erlaubniß noch einmal zum Grabe Ch.'s und vergiftete fi) auf dem: 
felden (628). — Außerdem führen den Namen Ch. noch 3 Könige von Armes 
nien aus dem Gefchlechte der Arfakiden, Ch. I., der Große von 198 — 232; 
Ch. II., der Kleine von 314 — 323; Ch. III. von 387 — 415; zwei Sul 
tane aus der Dynaſtie der Sasnewiden: Chosru: Schah von 1152 — 1160 


und deffen Sohn Chosru: Melin von 1153 — 1180, mit dem die Dynaftie zu 


Ende ging. — Ferner ift zu erwähnen Chosru: Emir aus Delhi, einer der bes 
rühmteften perfifchen Dichter, von dem wir unter andern auch ein Buch „‚Chosru 


und Schirin“ und eine Abhandlung über die Muſik befigen. Er lebte im | 


| 
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XIV. Sahıh. ri. Ch. Weniger merkwürdig als Dichter iſt Chosru, ber Wefte 
des Mahmud von Gasna. Er ftarb 1039 n. Ch. 16. 
Chotek (Karl Grafvon), feit 1832 €, k. Eonferenzminifter zu Wien und 
Präfident der vereinigten böhmifch = mährifch = fchlefifchen Hoftammer, Herr auf 
Chotkowa und Wonnin, Sohn des ehemaligen Staatsminifters Grafen Seh 
Rud. von Ch., erhielt eine forgfältige Erziehung unter bes Vaters eigner Lels 
tung ‚- ftudirte dann die Rechte in Wien und Prag (1803); trat noch in diefem 
Sabre in den Staatsdienft Böhmens, ward (1806) in die Hofkammer zu Wien 
berufen und arbeitete 1807 ats Hoffeeretair. Für das Finanzwefen beſtimmt 
ftudirte er mit Eifer die Staatswirthfchaft und bereifte zu diefem Zwecke Oft: 
reich undandere Rinder (1807 — 1810). Als unter dem Minifter dem Grafen 
Wallis das öftreich. Finanzwefen eine Anderung erlitt, erhielt audy Ch.'s Lauf: 
bahn eine- andere Richtung, er ward zum Gubernialrath in Brünn ernannt 
1811) und um mehr thätig fein zu können, als Kreishauptman zu Prerau in 
ähren angeftellt (1812), wo er fih in dem Kriegsjahre 1813 unter den 8 
Kreishauptleuten durch Umficht und Thätigkeit, ja für das allgemeine Wohl auf: 
opfernd fo auszeichnete, daß er das für jene Epoche geftiftete filberne Civilehren- 
geichen allein erhielt; ward nach MWiedereroberung der illyrifchen Provinzen als 
Drganifationscommiffair nach Trieſt berufey, ftellte das Kreisamt dafelbft her, 
vichtete feine ganze ÄAufmerkſamkeit auf den Schulunterricht und Straßenbau, 
beugte der dort häufig eintretenden Hungersnoth durch Einführung des Kartof: 
felbaues vor und forgte für Ausgrabung und Erhaltung römifcher Denkmäler 
in Pola und Aquileja. "Nachdem Bianchi (f. d. Art.) mit einer öftreich. Erpes 
ditionsarmee in Neapel eingerudt war, ward er mit ausgedehnten Vollmachten 
zum Generalgouverneur dieſes Königreichs ernannt, ging aber, ald Ferdi: 
nand IV. nad Bianchi's kurzem Siegeszuge zurückkehrte, ohne hier thätig ges 
weſen zu fein, nad) Suͤdfrankreich und ward, nad) Trieft zuruͤckgekehrt, 1816 
zum Hofrathe bei der dortigen Regierung ernannt. Er führte nach dem bald 
erfolgten Tode des Gouverneurs, Freiherrn von Nofetti, deren Gefammtleitung 
bis zum Juli 1818. Mit gewohnter Thaͤtigkeit nahm er ſich des hier fo drüß: 
kenden ftädtifchen Armen: und Schuldenweſens an, ihm verdankt Trieft ein 
Frei: und Zmwangsarbeitshaus, die Einrichtung eines Dampfbotes zwifchen da 
und Venedig (die erfte in Öſtreichs Staaten), einen großen Leuhthurm an 
Iſtriens Küftenz eine der Stadt fo nöthige Wafferleitung u.m. a. Bei einer 
zweiten Anmefenheit des Kaiferd ward Ch. in diefem Jahre zum Geheimenrath 
und Vicepräfidenten in Tyrol, wo feine Voreltern noch in fo ruͤhmlichem Andene 
Een flanden, ernannt, bald darauf zum Gouverneur von Tyrol und Vorarl: 
berg und er war es, ber hier das Kriegs= und Finanzmefen wieder ordnete und 
auf eine hier nie gefehene Stufe hob. Außerdem errichtete er das tyroler Nas 
tionalmufeum, bildete aus dem Lyceum zu Innsbruck eine Univerfität, errichtete 
daſelbſt eine Sparcaffe, eine Irrenheilanſtalt in Hall, führte eine Feuerſchaͤden⸗ 
affecuranz ein, auch waren Straßenbau, Landescultur, Veredlung der Vich- 
zucht Gegenftände feiner Aufmerkfamteit. 1825 berief ihn der Kaifer nad) 
Mien, ftellte ihn als Hofkanzler an die Spige der Studienhofcommiffion un 
im Detbr. 1826 übertrug er ihm die oberjte Verwaltung des Königreichs Boͤh⸗ 
men als Oberfiburggraf. Wir gedenken aus diefer Epoche nur der pilfener Ei⸗ 
fenbahn, der Organifirung der Armenanftalt, fo wie der Gründung des Ars 
beitshaufes in Prag, wodurch feine Landesverwaltung ausgezeichnet war. Auch 
traf er zu Prag die zweckmaͤßigſten Anftalten gegen die Cholera. 25. 
Chouans (fpr. Schuang), ein Ausdrud, welcher während der franzöffe 
fhen Revolution entftand und zuerft zur Bezeichnung ber den Bourbong treu 
gebliebenen Bewohner des rechten Loireufers gebraucht wurde. Der Urfprung 
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Aber vor Allen watd Paulus (ſ. b. Art.) der eifrigſte Apoftel unter Juden und 
Heiden in Antiochien, wo fchon der Name Ehriftianer oder Chriften uͤblich wur: 
de,:und von hier aus in Eypern, Kleinafien, Macedonien, Griechenland und 
Rom. Anfangs wurden die Chriften für eine bloße jüdifche Secte gehalten und 
als folche von den Römern geduldet. Doc bald fah man ihre Anzahl bedeu= 
tend wachen, von ihnen die Zuden ſich trennen und ihre Lehre und ihren Cultus 
im offenen Kampfe gegen das Heidenthum, deſſen WVertheidigung felbft angefe- 
bene Philofophen (Gelfus, Erescens, M. Cornelius Fronto, Porphyrius, Sams 
blichus, Hierofles) übernahmen. Mit Nahdrud und großentheild wilder Graus 
ſamkeit wurden die Chriften verfolgt, befonders von den römifchen Kaifern Nero 
(64), Domitian (95), Zrajan (104), M. Aurelius Antonius (177), Septi- 
mius Severus (192 — 211), Mariminus Thrar (235 — 238),. Decius (249 
— 251), Balerianus (257 — 260), Diocletian (303 — 305) und Galerius 
. (bis 310). Es find dieß die von den Kirchenhiftorifern vor allen hervorgehobenen 
Chriftenverfolgungen der erften vier Jahrhunderte. Deffenungeachtet vermehrte 
ſich die Anzahl der Chriften in allen Theilen des römifchen Reiche, und von 
Sonftantin dem Großen (*F 337) an, — mit Eurzer Unterbrehung der Regie: 
rungszeit Sulian’s (361), der als Wiederherfteller des Heidenthums zu gläns 
zen trachtete, — bis zu Suftinian I. (F 565) feierte das Chriſtenthum den end- 
lichen Sieg über ben alternden Gögendienft, der fhon unter Theobofius dem Gr. 
(379 — 395) für hochverrätherifches Werbrechen erklärt worden war. Im 
IV. Sahrh. zeigten fich reichliche Früchte der Bekehrungsverfuche unter den Go⸗ 
then. und einigen germanijchen Stämmen und im V. unter den Vandalen in 
Afrika, wiewohl fie das arianifche Glaubensbekenntniß mit Härte gegen die Ka= 
tholifen geltend zu machen ftrebten (bi8 ins VI. Jahrh.) Wohin in jenem 
Zeitraume die römifche Derrfchaft veichte, bis zu den entlegenften Ländern des 
Drients ging auch die Predigt des Evangeliums, bie erft im VII. Jahrh. dem 
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Afrika. bis nad) Spanien unter zu Ende des XV. Jahrh.) ausbreitete, weis 
hen mußte und den beträchtlichften Theil ihrer Bekenner im byzantinifchen 
Reiche nad) Conftantinopels Eroberung durch die Türken (1453) verlor. — 
Dauernd aber blieb die Ausbreitung des Chriſtenthums in den europäifchen Län 
dern. Chlodowig (F 511) ward der erfte Eatholifche König der Franken im Ge- 
genfage zu den Burgumdionen und Gothen, die dem Arianismus anhingen. In 
Britannien follen [yon im IV. Jahrh. einige Verſuche für die Veränderung des 
Heidenthums durdy chriftlichen Gultus gemacht worden fein; aber glüdlicher 
waren fie erft von Patricius (F 460) in Irland und Schottland und im 
VI. Jahrh. durch Gildas unter den füdlihen und Columba unter den nördlie 
hen Picten, wobei auch der nachherige rom. Biſchof Gregor I. ſich thätig zeigte, 
Zu Ende diefes Jahrhunderts erhielten auch von Rom die Angelfachfen im Süs 
ben Britanniens die erften Anpflanzer ihres Religionsweſens.  Columban 
(7 615), ein Irlaͤnder, begab ſich von hier aus mit mehrern Mönchen nach dem 
nördlichen Srankreich und dann zu den Alemannen in der Gegend von Bregenz. 
Mit ihm zugleich und nad ihm folgten andere Slaubensboten. Gallus (F um 
646) und fein Schüler Johannes, Biſchof von Koftnig, verfündigten bas Chriftens 
thum am Bodenfee und in der Gegend des Schwarzmwaldes. Euftafius (+ 625) 
und Emmermann (FF 652) durchreiſten Baiern, und der Herzog Theodo lief 
fi 696 von Rupert, Bifchof zu Worms und zu Salzburg (P 718), taufen, 
der darauf der Hauptftifter der baierfhen Kirche wurde. In Oftfranten und 
befonders um Würzburg pflanzte das Ch, der Irlaͤnder Kilian (F 689) und 
Athanaſius (*F um 660) wird als der erfte zuverläffige Biſchof von Speier ges 
nannt. Bu Ende des VII. Jahrh. wanderte zu den Eriefen, unter denen 679 
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ſchon Wilfried, Erzbifchof von York, einige Zeit fich aufgehalten hatte, eine 
Geſellſchaft englifcher Moͤnche, und Willebrod ward 696 Bifhof von Utrecht; 
Aber Deutfchland erhielt feinen Apoſtel erft in Bonifacius CF 755 — f. d. Att.), 
der vornehmlich Heffen, Sachſen, Thuͤringen und das Land zwifchen der Werra 
und Saale bereifte, durch feine Predigten die rohen Gemuͤther der germanifchen 
Stämme für die Annahme des Chriftentyums empfänglic machte und durch. 
Gründung mehrerer Bisthuͤmer und Klöfter Pflanzſchulen für neue Verkuͤndi⸗ 
ger des Evangeliums hinterließ, Was ihm bei aller Unterftügung von Rom _ 
aus nicht gelungen war, vollendete der Kaiſer Karl der Große (f. d. Art.),. durch 
den namentlich Wittelind, König ber Sachſen, zur Kaufe genöthigt wurde (785). 
Beinahe ein Jahrhundert fpäter wurden durdy die Bemühungen ber griechiſchen 
Mönde Eprillus und Methodius (830 — 860) die Bulgaren,. Böhmen und 
Mähren nach und nad) Chriſten. Später erft drang die Bekehrung nad) Uns 
garn, wohin ber Herrfcher Geyfa deutſche Geiftliche berief, wo aber erft der Kös 
nig Stephan der. Heilige mit feiner Gemahlin Gifela aus Baiern dad Werk 
vollendete (1000). Bon Deutſchland aus verbreitete ſich auch im X. Jahrh. 
durch. Otto den Großen unter\den Wenden ber hriftlihe Glaube. Polen vers 
dankte feinem Herzoge Miecistav (*F 977) und defien boͤhmiſcher Gemahlin Dams 
browka, fo wie dem Nachfolger Boleslaw die Einführung des Chriftenchums. 
In Rußland hatte die Verbindung mit dem griechiſchen Kaiſerthume auch zu 
Berfuchen mit der Verkündigung des Evangeliums geführt, aber erft der Gtoß⸗ 
fürft Wlademir, um ſich mit der griech. Prinzeffin Anna zu vemaͤhlen, ließ 
fit) 988 in Conftantinopel taufen und nahm dann den Namen Bafıtius (dee 
Heilige) anz fein Sohn Jaroslaw (FF 1054) gab darauf den Religiontanftalten 
dauernde Feſtigkeit. Fruͤhzeitiger erfreute ſich Dänemark der Verdrängung des 
heidnifchen Cultus. Im J. 822 hatte Ebbo, Erzbifhof von Rheims (-F 855) 
mit Erfolge eine Sendung nad Fütland übernommen, und nachdem der König 
Harald, um der Gunft des deutfchen Kaifers bei feinen Kämpfen gefichert zu 
fein, ſich hatte taufen —9* , unternahm mit ihm der, Apoſtel des Nordens, 
Ansgarius (nachheriger. Metropolitan von Bremen und Hamburg -F 865) die 
Bekehrungsreifen in Dänemark (827) und Schweden (829), bei denen ihn 
Membert (Nachfolger Ansgar’s in der Metropolitanwürbe -F 888) wefenttiche 
Dienfte leiftete. Cine bleibende Verfaffung erhielt aber hier die Kirche erft durch 
bie dänifchen Könige Knut den Gr. (*F 1036) und Suend Eftritfon CF 1076). 
Dänifche, deutſche und englifhe Glaubensboten zogen während der Zeit nach 
Schweden, wo Olof (F 1022) erfter hriftlicher König wurde, und nach Norwe⸗ 
gen, deſſen Könige Olav der Heilige (F 1000) und Olav der Dicke (F 1033) 
für die Verbreitung des angenommenen Ghriftentyums thätig wirkten. Won 
hier aus ging dieſes auch nady Island und Grönland, Ein Jahrhundert fpäter 
drang es (um 1157) durch die Bemühungen und das Machtgebot des ſchwedi⸗ 
ſchen Königs Erich IX. und des Erzbiſchofs von Upfal, Heinrich, auch nach 
Finnland. Die Rugier mußten am Ausgange des XII. Jahrh. unter der Mes 
gierung der daͤniſchen Könige Waldemar I. und Knut VL dem zum Theile ges 
waltfamen Bekehrungseifer Abfalon’s, Erzbiſchofs von Lund und Biſchofs von 
Möskitde (1201), erliegen. — Längft fchon von riftlichen Ländern umgrenst, 
wiberftand Preußen der Annahme des Chriſtenthums. Adelbert, Biſchof zu 
Prag, prebigte in der Gegend von Danzig ohne bedeutenden Erfolg und ward 
ermordet (997). Gleiches Schickſal erfuhren Bruno, Herr von Querfurth, 
und. der Moͤnch Bonifacius (1007). Williger bewieſen fich indeffen die Poms 
mern gegen ihren polniſchen König Boleslaw III., der den Bifhof Dito von 
Bamberg die Taufe berfelben und die Anordnung der Religionsgebrätiche volle 
ziehen ließ (1124). Der Schärfe des Schwerdtes erlagen am Ende des XII. und 
Allg. deutſch. Conv.sker. II. 49 
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am Anfange des XIII. Jahrh. die Lieflaͤnder, Letten und Eſthen, zu denen 
zwar zuerſt Kaufleute aus Btemen und Hamburg, aber dann ſaͤchſiſche, daͤni⸗ 
ſche und ſchwediſche Kreuzfahter, die darauf den Orden der Schwertbruͤder bilde⸗ 
ten, mit ihten Apoſteln, dem "Mönche Meinhard, dem Abte Berthold zu Loc⸗ 
zum in Sacjfen und dem Domherrn Albrecht aus Bremen, kamen. Sm J. 
4230 berief · der Herzog Conrad von Maſovien ein Heer deutſcher Keuzfahrer, 
die aus Palaͤſtina vertrieben worden waren, in ſein Land und gab ihnen das 
eutmifche Gebiet zum Eigenthume.  Diefe Ritter unterwarfen fich mit Waffen⸗ 
gewalt die preußifchen und brandenburgifchen Ländereien, und erdruͤckten binnen 
einem halben Jahrhunderte das Heidenthum mitfeinen testen lÜberreften. . So 
viele Zahrhumderte vergingen, bevor Europa hriftlich wurde, und wie das Ch. 
ans vielen Orten mehr gewaltſam aufgedrungen (oft mit gleicher Grauſamkeit, 
wie vom: Ende des XV. Jahrh. an in den neu entdeckten Ländern Amerikas) als 
freiwillig angenommen wurde, ſo blieb es auch noch lange Zeit nicht unverfälfcht 
von: heidniſchen Gebraͤuchen und Aberglauben. Über die Bemühungen, die 
chriſtliche Neligion in nichteuropäifchen Ländern "auszubreiten, ſiehe Mifs 
ſionsweſen. 22 
Chriſtian, Apoſtel und erſter Biſchof der Preußen, aus Freienwalde in Pom⸗ 
mern gebuͤrtig, faßte als Moͤnch des Kloſters Oliva bei Danzig den Entſchluß, die 
heidniſchen Preußen zu bekehren. Die erſten Verfuche (109). waren nicht guͤn⸗ 
ſtig; doch fandCh., nachdem er 1214 in Rom geweſen war, durch die auf Ans 
trieb des Papſtes Innocenz III: ihm gewordene Unterſtuͤtzung der benachbarter 
chriſtlichen Fuͤrſten und Biſchoͤfe mehr Gedeihen feines Werks, zwei preuß. Fuͤr⸗ 
ſten ließen ſich taufen (1214), und der Papſt, dem er ſie vorſtellte, ernannte 
ihn zum Biſchofe von Preußen. Auf der Ruͤckreiſe von Rom warb er ein Kreuze 
heer, das 1219 in Preußen einzog und unter deffen Schuge das Chriftenthum 
fh immer, mehr. verbreitete und auch die wirkliche Macht: Ch.’ Hdurd Ankauf 
und Schenfungen von Gütern fich vergrößerte. : Mach Abzug des Heeres ftiftete 
er zum Schuse feiner Befisungen die „Ritter Chrifti” oder die „Brüder von 
Dobrin” (1224), aber da faſt alle Nitter-in einer Schlacht gegen die Preußen 
fielen, rufte er die deutfchen Ritter zu Hülfe (1226) und trat ihnen anfehnliche 
Beſitzungen ab, gerieth aber- bald mit ihnen in Zwift, der erft 1243 beigelegt 
wurde, in welchem Jahre auch Ch. ſtarb. Erfoll in feiner Nefidenz Culmſee 
begraben liegen. Seine Chronik, betitelt „, Liber filiorum Belial cum suis su- 
perstitionibus Pruticae, factionis“*, ift bis auf wenige Blätter verloren ges 
gangen. . . — J . 
Chriitiam, Könige von Dänemark. Ch. I., geborner Graf von Didens 
burg und Deimenhorft, ward geboren 1426 und nad dem Tode (4. San, 1448). 
ChHriftoph’s von Baiern, Königs von Dänemark, Norwegen und Schweden, 
vom Reichstage auf den Thron Dünemarks berufen und fo kam das noch jegt 
blühende Haus Oldenburg in Dänemark zur Regierung. Schweden aber 
waͤhlte, dem calmarifchen Bunde entgegen, den Marſchall Karl Knudfen zum 
Könige, ‚ Der 22jährige Ch., dem zu. Wiborg (28. Sept.) von den Dänen 
und zu Marftrand (Anf. 1449) von den Norwegern gehuldigt worden war, un: 
ternahm befonnen genug anfangs nichts gegen Schweden; aber bald fand fi 
Gelegenheit. Karl geriet mit Herzog Erich I. von Pommern, welcher Goths 
land beſetzt hielt, in Krieg; diefer wandte fid) des Beiftandes wegen an Ch. und 
verfprach ihm die Inſel zu Überlaffen; Ch. eroberte Gothland und fchloß mit 
Schweden einen vorläufigen Frieden, nad) welchem das Befigrecht durch beider, 
feitige Abgeſandte zu Halmſtadt entfchieden werden ſollte. CH. mard 1449 zu 
Kopenhagen und 1450 zu Drontheim gekrönt, und flieg in der Volksgunſt im⸗ 
mer höher, Der Halmfladter Congreß hatte zu Bunften Ch.'s entſchieden und. 
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von einem Privatlehrer — zeigte er neben einem ſtoͤrrigen Charakter 
nemark, 1489 von Norwegen und 1499 von Schweden als kuͤnftigem Koͤnige 
gehuldigt und 1502 ward er zur Dämpfung eines Aufſtandes nach Norwegen 
gefandt. Schnelkführte er feinen Auftrag aus, ſchlug den Anfuͤhrer des Auf⸗ 
ruhrs, Herluf Hyttefad, nahm ihn gefangen und ließ ihn rädern; verfuhr aber 
graufami gegen den norwegifchen Adel und;felbft gegen den ihm von feinem Vater 
empfohlenen und dieſem treugebliebenen Bifhof Karl Hammer; befriggte dann 
Schweden, nahm in Weftgothland. die Pläge Eisburg und Drehen, während . 
* Weſtgot 19 


Ta CHrifkian.IK, König von Daͤnemark 


fein Unterferdere, Otto Rub, die Schweden unter Aage Johannſen flug. Wort 
feinem Vater. zum Statthalter in Norwegen ernannt 309 er ſich durch feine 
Härte: der Norroeger Haß und den Bannfludy des Papftes zu; 1507 unters 
drischte er aber die Unruhe in Wergen, wohin er ſich dann ſelbſt begab und die erfte 
und: ungluͤckſelige Befanntfchaft mit einer amfterdamer Hoͤkenfrau, Sigbrit, 
welche jegteinen Gafthof in Bergen befaß, und deren fehr [hönen Tochter, Dy⸗ 
tee, machte, Jene ward feine Rathgeberin in Staatsangelegenheiten und diefe 
feine Beifchläferin." Noch vor feines: Vaters Zode von diefem nach Kopenhagen 
gerufen. folgte er ihm (1513) in der Regierung. Er fand das Reich im blüs 
benden Zuftandez; die Finanzen waren in Folge der Mäßigkeit beim Aufwande 
des verftöchenen Königs, fo wie des Hofes aufs Beſte geordnet, die hohen 
Reichsaͤmter in ben Händen vechtfchaffener Eingebornen; aber ber Adel war 
mächtig und der. Staatsrath in großem Anſehn. Doch gerade diefer Reichs zu⸗ 
ſtand ward fuͤr den jaͤhzornigen, ehrgeizigen und im hohen Grade mißtrauiſche 
Ch. eine Urſache des Sturzes. Nach Holberg's „daͤniſcher Reichsgeſchichten 
iſtorie“ Thl. 2. ©; 10. ward „die alte Vertraulichkeit nun in Mißtrauen, die 
ingezogenheit in Pracht und das bürgerliche Wefen in Hoheit verwandelt“, 
was. große Gährung und Mifvergnügen verurſachte. Die Schweden unter 
Steen Sture’s des. jüngern Reichsverwaltung zeigten wie gewöhnlich Unfchlüfs 
figkeit ihm. anzuerkennen; Auch ſchien es Ch. nicht rathſam, ſchon jest Gewalt 
anzuwenden, er behielt aber Schweden ſcharf im Auge, verband fi mit den 
wendiſchen Städten, ward im Mai 1514 in Dänemark und bald darauf in 
Norwegen gekrönt und fchloß hierauf Bündniffe mit England, Frankreich und 
Rußland. Die Churfürften von Sachſen und Brandenburg waren ihm vers 
wandt und fo glaubte er feinen Thron hinlänglich gefichert. Doc) bald erbitterte 
er den dänifchen Adel durch die Hinrichtung des Schloßhauptmanns Zorben Dre 
(1517), wegen Verdachts heimlicy gepflogenen Unigangs mit der Dyvefe, und 
die Geiftlichkeit durch ein ſtrenges Proceßürtheil gegen —* Biſchof Jens Belde⸗ 
nak, waͤhrend das Regiment der Sigbrit immer unertraͤglicher ward. Da 
Schweden fortwährend an innern Zerwuͤrfniſſen litt, fo ſuchte er ſich nach dem 
Beiſpiele ſeiner Vorfahren eine Partei daſelbſt durch den Erzbiſchof Guſtav 
Trolle von Upſala gegen Steen Sture zu verſchaffen, ward von dieſem nach 
Schweden gerufen und belagerte Stockholm, jedoch ohne Erfolg (Juni 1518), 
ward (22, Juli) bei Brendekirke von den Schweden unter Steen Sture geſchla⸗ 
gen und genoͤthigt, ſich einzuſchiffen, heuchelte aber friedliche Geſinnung und ent⸗ 
führte treulos 6 fchwedifche Edelleute als Geißeln nach Daͤnemark, unter ans 
dern den Guſtav Erichfon Wafa (f.d. Art. Guſtav Wafa), und ließ fie einkerkern. 
Dutch feine ſchlaue Politik behauptete er fich, ‚obgleich er den nach Dänemark und 
Schweden abgeſchickten Ablaßkraͤmer hart begegnet hatte, dennoch fortwaͤhrend 
in der Gunft des Papftes Leo X. und bewirkte, daß diefer den Bannſtrahl wie⸗ 
derholt gegen Steen Sture, ja endlich gegen ganz Schweden, mo ſchon Luther's 
Lehre gepredigt ward, fehleuderte und bie Vollziehung beffelben Ch. übertrug. 
Ch. fegte nun unter gutem Vorwande den Krieg mit Schweden fort. Er hatte 
dazu große Zurüftungen gemacht (1519) und fiel mit Deutfhen, Franken, 
Schotten und dem Kerne feiner eigenen Truppen im $ebr. 1520 in Weftgothland 
ein. Es kam nun bei Bogefund mit den Schweden unter Sture zur blutigen 
Schlacht, wobei diefer verwundet, die Schweden geſchlagen, und während ihr 
Anführer ftarb, das von deſſen Wittwe hartnädig vertheibigte Stodholm erobert 
(Anf. Sept.) und’ Ch. in der Hauptftadt Schwedens zum Könige gekrönt ward 
(Anf. Nov.). Aber 8 Tage nach diefer Krönung veruͤbte er das ſchreckliche Blut⸗ 
bad, indem er bei Gelegenheit eines Gaftmahls zu Stodholm dem Erzbifchofe 
Guſtav Trolle Gelegenheit gab, feine Klagen über Steen Sture und deſſen Partei 
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vorzubringen und hierauf 94 Individuen aus der Stadt ohne Unterſchied bes 
Alters und ohne Unterfuchung aus dem geiftlihen, adeligen und bürgerlicyen 
Stande binrichten, zuletzt auf 3 Haufen. bringen und verbrennen ließ, andy in 
den Provinzen das Morden fortfehte; 600 Opfer fielen damals, worunter die 
Bilhöfe von Scara, Vincent, und Stregnees, Matthias, deren Bisthümer er 
mit feinen vornehmften Rathgebern befegte. Schweden erwachte jedoch bald nach 
diefem Blutbade aus feiner Betäubung. . Guftav Wafa, feiner ftrengen Haft 
glücklich entgangen, wagte e8 (Ende 1520) mit feinen Anhängern dem mädhtis 
gen Ch. die Spige zu bieten und ihm völlig Schwedens Gehorfam aufzutündigen 
und die Dänen wurden überall gefchlagen. Aber auch in Dänemark ſank fein An: 
fehen durch unzeitige, wenn auch treffliche Verordnungen ; denn biefe warer dem 
Bürger: und Bauernftande günftiger, als dem Adel und der Geiftlichfeit und 
durdy feine Gefege zu Gunſten des Handelsftandes erbitterte er nicht allein den 
Adel, die Geiftlichen und die Beamteten, da diefe Stände in der Zeit große Dans 
delsgeſchaͤfte machten, fondern brachte auch zugleich die Hanſeſtaͤdte gegen fich auf. 
Unerwartet ſchien ex bei diefer innern Verwaltung Dänemarks Schweden zu ver: 
geffen und fuchte nur durch den tapfern Admiral Norby das eine oder dad andere 
belagerte Schloß zu entiegen. Nie war feine Lage mißlicher als im 3..1523; 
die Hanfeftädte waren Meifter zur See und droheten überall mit-siner Landung ; 
Kaifer Karl V. war felbft mie Frankreich in einen Krieg verwidelt und nachdem 
er vergeblich Landtage zu Eallundborg und Aarhuus nusgefchrieben hatte, verfam: 
melte ſich der jütländifche Adel zu Wiborg, kündigte auf gemeinfchaftliche Berne 
thung Ch. den Gehorfam auf (20. Jan.) und waͤhlte den Herzog Friedrich von Hol: 
ftein zum Könige, und als Ch. in Kopenhagen von den Lübedern zu Waffer und 
zn Lande belagert zu werben befürchten mußte, fchiffte er fich mit feiner. Familie 
und allen Koftbarkeiten nach Zeeland ein, wo er nach einem.glüdtich überftande: 
nen Seefturme ankam. Während der Kaifer Karl V. Drohbriefe nach Schwe⸗ 
den ergehen ließ, bekam Ch. bei Heinrich VIII. von England, wohin er fi be- 
geben, ausmweichende Antworten auf feine gemachten Vorftellungen, ihm wieder 
auf den Thron Dänemarks zu verhelfen. Zu Wiborg war inzmwifchen (Aug. 
1524) Herzog Friedrich zum Könige von Dänemark gekrönt worden. Ch. be; 
hielt fortwährend im Volke feines verlaffenen Reichs eine Partei und an dem Kai: 
fer lange einen Fürfprecher für feine Intereſſen bei den deutfchen Fuͤrſten, daher 
er die Religiongftreitigkeiten in Dänemark benugend einen Angriff auf Däne: 
mark mit 10000 Mann und 15 Kriegsfchiffen unternahm, im Det. 1531 in 
Morwegen landete, von Neuem gehuldigt ward, jedoch nur ſchwach feinen Vor: 
theil verfolgte, ſich mit König Friedrich's I. Bevollmächtigten in Unterhandlun⸗ 
gen einließ, von diefen nach Kopenhagen gelodt, dafelbft gefangen genommen 
und in Sonderburg eingeferkert ward. Unter Chriftian IH. erhielt er nach dem 
ſpeierſchen Vertrage (von 1544) gegen Abtretung aller zu machenden Anfprüche 
auf Dänemark, Norwegen und Schweden das Amt Sallundborg mitder Snfel 
Samfoe (1546) auf Lebenszeit zum Eigenthume, wohin er am 17. Febr. 1549 
gebracht wurde. Hier lebte er, ſich mit Jagen und Fiſchen befchäftigend, in Ge: 
ſellſchaft von mehreren Edelleuten und unter Auffiht bis zum 3. 1559, wo er 
am 24. Jan. ftarb. — Hatte Ch. II. auch viel Bofes gethan, fo hat er unftreitig 
auch viel Gutes geftifte. Damit das Land nicht mit „lateiniſchen Bettlern” 
angefüllt würde, verordnete er, daß nur diejenigen ftudiren follten, die die Mittel 
dazu häften. Seine Graufamkeit mag mehr aus falfchen Staatsanfichten als 
ausRachgierde hervorgegangen fein; wie es feine politifche Lage erheifchen mochte, 
tar er bald der fatholifchen, bald der evangelifchen Rehre zugethan. Bon ihm 
veranlaßt hatte fein Mutterbruder, der Churfürft von Sachen, den Martin 
von Wittenberg nach Koperthagen gefandt, der daſelbſt Luther's Lehre predigte. 
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Ch. lebte und ſtarb zulege dem evangelifhen Gtaubensbefenntniffe.getren.. — 
Ch. III. Sohn Friedrich’ J. geb. iv 3 1503, ward von feinem Bater fchon 
1522 zu diplomatifhen Verhandlungen gebraucht und nachdem diefer den Thron 
Dänemarks beftiegen hatte, mit einer Armee nad Holſtein geſchickt, um biefes 
Land gegen einen Einfall Chriftian’s IH." zu deden (1523). Er beförderte bie 
Meformation in den. Herzogthuͤmern, weßhalb ihm auch die katholiſchen Bifchöfe 
. Dänemarks die. Thronfolge erſchwerten. "Während des fogenannten Grafenkrie⸗ 
ge8 eroberte er Travemünde, befagerte Lübel und ward von dem jütländijchen 
Adel zu Skanderborg zum Könige von Dänemark erwählt (4. Zuli 1534). 
Nach feiner Huldigung verband er fid) mit Schweden.gegen Luͤbeck, unterbrüdte 
die auf Fünen zwilden den Bauern’und dem Adel entſtandenen Unruhen un) 
drängte hierauf den Feind aus Juͤtland, eroberte Halmftadt (Anf. 1535) und 
berennte Kopenhagen. Anfang bes J. 1536 drohete ihm aber ein gefährlicher 
Sturm von Deutſchland her. Der Kaijer Karl V. beabfichtigte nämlidy den 
Churfürften von der Pfalz, Chriftian’sH-Schwiegerfohn, auf den Thron Daͤne⸗ 
marks zu erheben. Diefer Gefahr entging Ch. durch ein raſches Zuvorfommen, 
indem er die Stadt Dam wegnahm und von Holſtein aus in des Kaifers Land 
einfiel, worauf fich der Churfürft von der Pfalz, der.an die Spige der Unterneh: 
mung gegen Ch. getreten war, wieder zuruͤckzog. Am 29. Juli ergab fich Ko: 
penhagen nad) einer Belagerung von einem Jahre. Bewegungen in Norwes 
gen vom Erzbiſchofe Dlaf von Drontheim angeregt wurden bald zum Stilljtande 
gebracht und darauf (14. Febr. 1536) der Friede mit Luͤbeck gefhloffen. Nach 
wieder hergeftellter Ruhe ward die Reformation eingeführt und nach Berathung 
mit dem- weltlichen Reichsrathe ließ er an einem Tage alle Bifchöfe in: Verhaft 
bringen und ihre Güter einziehen. und zu weltlichen. Iweden verwenden, gab 
aber den Biſchoͤfen, als ſie verſprachen, ficy ruhig zu verhalten, ihre Freiheit, 
lieg Johann Bugenhagen (ſ. du. Art.) nnd Kopenhagen fommen und fidy und 
feine Gemahlin. am 12. Aug, 1537 daſelbſt Frönen, Dänemark erhielt in diefem 
Jahre eime Kicchenordnung, es wurden: flatt der Biſchoͤfe 7: Superintendenten 
eingefegt; mildthätig forgte Ch. für Kirchen, Schulen, Hospitäler und Priejter 
und feste im ganzen Reiche. 7 Stiftslehnsmaͤnner oder Amtleute ein, denen bie 
Vollziehung diefer Eicchlichen Anordnungen übertragen ward, Einegänzliche Ums 
änderung erfuhr auch die Univyerfität zu Kopenhagen, fo daß er als derem zweiter 
Begründer angefehen werden kann. Gleich thätig war er-im meltlihen Regis 
mente, Er vereinigte Norwegen, mo er ebenfalls die Kirchenreform vornahm, 
mit Dänemark, Um dem Reformationwerke mehr Feftigkeit zu geben und weil 
Kaifer Kart V. noch immer feindliche Gefinnungen verrieth, trat er 1538 dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde bei, Einige Irrungen mit Schweden machte Ch. in 
eigner Perfon-mit Guftav Wafa (1541) zu Bremfebroe ab, wo zugleich ein en 
geres Buͤndniß auf 50 Fahre zwiſchen Beiden gefchloffen ward, fehloß ein Buͤnd⸗ 
niß mit Franfreich und durch den fpeierfhen Vertrag (3, Juni 1544) mit dem 
Kaifer, wodurch er das Reich von der drüdenden Laft, ſtets ein Kriegsheer auf 
ben Beinen zu erhaften, befreite... Die Befeftigung feiner Einrichtungen behielt 
er ftetö vor Augen und nahm an den Religionsangelegenheiten In Deutfchland 
flets den lebhafteften Antheil. 1550 erſchien eine von ihm veranflaltete Bibel 
ausgabe, bie erfte volftändige in Daͤnemark. Bei der beabfichtigten Aufhebung 
der Reibeigenfchaft mag er aber unüberfleigliche Hinderniffe gefunden haben, Er 
ftarb am Neujahrätage 1559. — Bon feinem Gefeggebertalente zeigen nicht nur 
die auf Firchliche, Univerfitäts: und Schulanftalten ſich beziehenden Werords 
nungen, fondern auch der norwegiſche Receß und die ſchleswigſche Deichord⸗ 
nung, Von. feiner Menſchenfreundlichkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeit, Ars 

beitfamteit, Ordnungsliebe und Sparfamfeit gab. ex fprechende Beweiſe. — 
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Ch. IV., Sohn Friedrich's II., geb. zu Friedrichsborg d. 12. pr. 4372, gehört, 
wenn auch nicht zu den glüdlichften, doch zu den ruhmwuͤrdigſten Vehert ſwern 
Daͤnemarks. Schon in feinem 3. Lebensjahre ward er von den Ständen zum kuͤnf⸗ 
tigen Könige von Dänemark und Norwegen ermwählt und ihm. gehuldigt. Sein 
Vater hatte gewiffenhaft für feing Erziehung geforgt, doch ſtarb er Schon (4. April 
1588), als der Prinz noch nicht 11 Fahre alt war. Der hierauf verfammelte 
Meichsrath wählte 4 der wirdigften. Mitglieder, welche als Regierungsräthe 
während feiner Minderjaͤhrigkeit das. Reich. nach erhaltenen‘ Inſtructionen ver⸗ 
walten ſollten und Eh. mit gluͤcklichen Geiſtesgaben ausgeſtattet machte in der 
Kriegskunde, den freien Künften, ber latein. Sprache, der, Seefahrtswiſſen⸗ 
ſchaft überrafchende Forsfchritte. Zu den größten und fhönften Schiffer, die er 
befaß, hatte er. felbft Die Abriffe gefertigt; . daher war unter feiner. Regierung der 
Dänen Seemacht in größerem Flore als früher, Seins Scharfblids und feiner 
Nechtlichkeit halber belehnte ihn der Kaifer Rudolph II. ſchon 1593 mit den Fürs 
ftentyümern Holftein, Stormarn und Ditmarfen und beftätigte,die Anwartſchaft 
auf Didenburg und Deimenhorft. . Am 7. Aug. 1596. untetzeichnete.er die von 
ihm und dem Reichöratheentiyorfene Eapitulation und reifte dann nach Deutfche 
land. Während, diefer. Reife gelang es den Feinden des berühmten Aftronomen 
Tycho de Brahe (f. d, Art), diefen, den Ch. perfönlich hochſchaͤtzte, aus Daͤne⸗ 
mark zu verdrängen... Erft 22 Zahre alt ‚erhielt er die Alleinregierung und ward 
nebſt feiner Gemahlin am 12. Juli gekrönt. - 1599 unternahm er eine. Seewije 
um ganz Norwegen; bei welcher ev alle norwegifche Häfen in Augenfchein nahm. 
Aus Liebe zum Frieden. legte er die Streitigkeiten mit der Königin Eliſabeth von 
England wegen der Schifffahrt um den Novden auf Archangel gütlic) bei. Um 
Hecht und Gerechtigkeit zu handhaben bereifte er ſeine Laͤndat und als er hier bald 
nach der Kroͤnung hinter die Nachlaͤſſigkeit der Amtleute kam, ſo ließ er ſie beinahe 
alle von ihren. Ämtern entfernen, und unternahm eine durchgreifende Verbeſſe⸗ 
rung der weltlichen und kirchlichen Geſetze Daͤnemarks. Sn den Jahren 1605 
und 1606 ließ er das vormals den norwegiſchen Koͤnigen zinsbar geweſene, aber 
feit 1350 nach und nad) vergeffene: Grönland wieder auffüchen. So gluͤcklich 
aber Ch: wiederholt die Serungen mit, England unter Jacob's, feines Schwagers, 
Regierung wegen ber Fifchereien: in den daͤniſchen Gewaͤſſern beilegte, fo gelang 
ihm dieß doch nicht mit den Grenzftreitigkeiten zwifchen Dänemark und Schwer 
den; deßhalb fahe er ſich genoͤthigt, Schweden am 10. Oct. 1610 für kommen⸗ 
bes Frühjahr den Krieg zu erklären und eröffnete diefen Feldzug mit: 14000 M.3 
fandte ein Corps nad) Elsburg, waͤhrend er felbft Calmar bis auf dus Caſtell ero: 
berte (Mai 1611), bevennte diefes, verlor zwar unterdeffen Chriſtianopel an den 
jungen Reiteroberft Guſtav Adolph (fd. Art.), Sohn Karl's IX, ſchlug aber die 
Schweden, geführt von Karl IX., der zum Entfage des Caſtells van Calmar her: 
ge war, mit:großem Berlufte in die Sucht. Eben fo glüdlidy waren feine 
Waffen zur Set. Der: Lod Katl s IX. fuͤhrte den Frieden herbei, der zum groͤß⸗ 
ten Vortheile für Ch. am 13. San. 16133u Sioͤroͤd unterzeichnet ward... Nicht 
fo glüdtich war der Ausgang feiner Theilnahme am 30jaͤhrigen Kriege (f. d, Art.). 
1629 begannen von Meuem die hamburger Streitigkeiten wegen des ſogenannten 
Jus restringendi (Stapelvechte). - Ch. faßte den, Entſchluß, dieſes vermeintliche 
Recht mit Gewalt aufzuheben. Deßhalb ging er am 28. Aug. 1630 mit einer 
bedeutenden Flotte unter Segel, warfsan den Elbmündungen Anker und ſchlug 
die Hamburger zur See; erft 1645 nahm diefer Streit durch Vergleich ein Ende. 
Schlimme Folgen für ihn und dag Reich, hatte fein legter Krieg mit Schweden 
unter Chriftine (f. d. Art.). 7: Dänemark ward 1643 widerrechtlich angegriffen. 
General Zorftenfon (f. d. Kt.) eroberte mit leichter Mühe in kurzer Beit ganz 
Volſtein, Schleswig und Juͤtland, worauf die. Schweden erſt ihre Urfachen ans 
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gaben, 3. B. den Sundzoll, bie ben Kafferlichen gegen die Schweden vorgeblich 
geleiftete Hülfe, den Frieden mit dem Kaifer zum Nachtheile der Intereſſen 
Schwedens ꝛc. Doc) waren die Dänen zur See glüdlic, befonders dba, wo 


- Ch. perfönlich befehligte. Merkwuͤrdig bleibt vorzüglich die Schladyt bei der Ins 
fel Femern (1. Juli 1644), wo die danifhe aus 39 Schiffen beftehende Flotte 


die ſchwediſche, 46 Schiffe ſtark, in die Flucht flug, wobei aber Ch. das rechte 
Auge verlor. Da aber eines Theils Schweden von Holland unterftügt ward, 
andern Theil der danifche Adel Ch.’8 Sache gar wicht unterftügte und feine 
Landtruppen in ſchlechtem Zuſtande ſich befanden, auch die beften Generale in 
- Deutfchland. gefallen waren, fo verbefferte jener Sieg fine Lage nicht; er ſchloß 
auf Vermittelung Frankreichs zu Broͤmſebroe Frieden (13. Aug. 1645), ver: 
möge deſſen Dänemark an Schweden Jemteland, Herdalea, Dfel und. Gothland 
auf ewig und Halland auf 3O Jahre abtrat, auch die Schweden die Zollfreiheit 
im Sunde befamen. Aber obgleid) dadurch das Reich mehrere Provinzen verlor, 
fo hatte er daffelbe doch wieder durch die Gründung der oftindiihen Compagnie 


auf der Küfte von Koromanbdel (1618) erweitert; dabei war er raſtlos darauf bes _ 


dacht, daß das Reich durch eine verbefferte Gefeggebung und wohlthaͤtige Inſti⸗ 
fute an innerer Feftigkeit gewann, das bezeugten fein nordifches Geſetzbuch, die 


Poſteinrichtung, die erfte in Dänemark, und feine ununterbrochenen Reifen im 


Reihe, Er war 50 Mal in Norwegen, wo er zugleich den Provimziallandta: 
gen beimohnte.. Es wurden unter ihm die Silberbergwerke zu Kongeberg ent: 
deckt, ſo wie mehrere Kupfer: und Eifenbergmwerke, er führte Manufacturer und 
Fabriken ein. Kopenhagen verdankt ihm eine Sternwarte, ein Beughaus und 
eine Boͤrſez er erbaute viele andere Gebäude, ja ganze Straßen; die Stadt 


Chriſtianopel (1600), das Schloß Rofenburg (1601), Ehriftianftade (1E14), 


Chriftianshaven (1618), die Feftung Gluͤcksſtadt (1620) c. Won feiner Liebe 
zu den Wiffenfchaften zeigen die vielen angelegten Schulen zu Chriftiania, Ross 
Eilde, Lund u. a. m., fo wie feine ftete Fürforge für die Univerfität, - Einen fchö: 
nen Beweis von Gerechtigkeitsliebe, Geiftesgegenwart und Strenge gab er in dem 
Proceſſe Chriftoph Rofenkranze’s von Skunderborg'gegen die Wittwe eines ge: 
wiffen Juul's, die in die Bezahlung, ber Forderung verurtheilt, von dem vers 
meintlihen Gläubiger hart gedrängt ihre Zuflucht endlich zum Königenahm, der 
ſich bewegen ließ, die Sache felbft zu unterfuchen; erließ den Schuldner rufen 
und befahl zugleich die Schutdverfchreibung mitzubringen, Was zuvor Nies 
mand geſehen, das bemerkte Ch.: ein viel neueres MWafferzeichen des Papieres. 
Rofenkranz, der felbft gegen den König bei feiner Forderung ſtehen geblieben war, 
ward zu Kopenhagen (25. März. 1610) enthauptet, Übrigens war Ch. nicht 
ganz. ohne Fehler; fo konnte er z. B. leicht zum Jähzorne gebracht werden , der 
in Züchtigungen der Umgebung ausartete, worauf aber gewoͤhnlich eine Gnaden⸗ 
erweifung folgte, Inzwiſchen ift er zu den berühmteften und größeften Königen 
Dänemarks zu: rechnen. Er ſtarb zu Kopenhagen den 28. Febr. 1648. — 
Ch. V., der erfte König von Dänemark aus dem oldenburgifchen Haufe, dem 
die Krone ohne Wahl nach dem 1660 feftgefegten Succeffionsrechte zufam, war 
der Sohn König Friedrich's II. und ward geboren zu Flensburg den 15. April 
1646 und ihm in Daͤnemark und Norwegen 1655 gehuldigt. Er genoß eine fehe 
zweckmaͤßlge Erziehung, zeichnete fich bei der Belagerung Kopenhageng durch die 
Schweden (1658) durch Tapferkeit aus unddurchreifte, um die Kriegskunſt fremder 
Länder kennen zu lernen, die Niederlande, England, Frankreich, Stalien, Deutſch⸗ 
fand (1667). Er folgte feinem Bater 1670 in der Regierung und ward den 
7. Zuni 1671 zu Friedrichsborg zum Könige gefaldt. “Eine feiner erften Negies 
rungshandlungen war die Beendigung des langen Suceefiionsftreites wegen Dis 

"rg, indem er ſich mit dem Herzoge von Plön verglich. Jetzt wandte er 
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alle Sorafalt auf eine dem Auslande Achtung gebietende Reichsverfaſſung; ins: 
beſondere brachte er das Kriegsweſen zum Schutze des Landes auf eine hohe Stufe, 
Als Ludwig XIV. von Frankreich, verbündet mit England und Schweden 1672 
Holland mit Krieg bedrohete, ſchloß auch Ch. mit dem Kaifer, fo wie mit Chur⸗ 
brandenburg, Braunſchweig⸗Luͤneburg und Heſſen-Caſſel zu Braunfchiveig einen 
Defenfivvertrag (12. Sept. 1672). Hierauf griff Schweden Brandenhurg an 
und fuchte Dänemark vergeblich zu fich herüberzuziehen; dagegen rüftete fi) Ch. 
und erflärte Schweden den Krieg und ließ die Provinz Schonen befegen. Die 
Schweden wurden im Dee. 1676 bei Lunden in einer blutigen Schlacht gefchlas 
gen, fo wie 1677 in der Kiöger Bucht, dann bei Landskron und Oddewald, obs 
gleich Eh. von feinen Aliirten zulegt fich ganz verlaffen fah (1678 u. 79); ſchloß 
aber unter franzöfifher und churfächfifcher Wermittelung zu Fontainebleait 
(10. Aug» 1679) mit Schweden Friede, nad) welchem er diefem alle Eroberun⸗ 
gen und auch Schonen zurüdgab. Jedoch verdankte er dieſem Kriege die Eaifers 
Jiche Beftätigung ded vom Herzoge von Plön käuflich am fich gebrachten Theile 
von Didenburg und Delmenhorft. Er verbündete ſich mit Frankreich und forderte 
die Huldigung von Hamburg, das fich mit 220000 Thle. von ihm: lostaufte 
(30, Oct.). Hiernaͤchſt wandte Ch. feine ganze Aufmerkfamkeit auf den Han: 
del, erbaute bie Stadt und Feftung Chriftiansburg (1681) und gab verfchiedene 
Polizei- und Civilgefege, unter andern das „neue dänifche Geſetz“ (15. Aprit 
1683); nahm bie in Frankreich verfolgten und nad) Daͤnemark geflüchteten Hu⸗ 
genottem in feinem Reiche auf und verfprady ihnen eine Wjährige Abgabenfreis 
heit. Die Streitigkeiten mit Lüneburg wegen ber Stadt Rageburg entfchied er 
raſch mit gezuͤcktem Schwerdte (29. Aug. 1693). Er ftarb den 5. Aug. 1699. — 
Er war ein großer Feldherr (unter feiner Regierung hat nie ein Feind feine Laͤn⸗ 
der betreten), ftand feldft bei orientalifchen Völkern in Anfehn, indem perfifche 
and tatatifhe Gefandten an feinem Hofe erfchienen, erneuerte ben Danebrog⸗ 
und Elephantenorden, fliftete das Hof: und Stadtgericht in Kopenhagen, fo wie 
das Oberhofgericht in Norwegen, gab Dänemark die neuen Kriegs: und Sees 
artikel, ein neues Altar und Geſangbuch, und ließ ganz Dänemark vermeſſen. 
Dagegen foll er wenig Achtung für Wiſſenſchaft und Kunft gezeigt haben und 
übertriebener Aufwand zerrüttete die Finanzen. — Ch. VI., der Fromme ges 
nannte, Enkel des Borigen, Sohn Friedrich's IV., geb. den 30. Nov. 1699, 
folgte feinem Vater in der Regierung 1730, ſchaffte fogleich die Landmiliz ab, 
führte fie aber fpäter, fo wie die aufgehobene Leibeigenfchaft wieder ein. Kriege 
wurden unter feiner Regierung nicht geführt; die Mißhelligkeiten mit Hamburg, 
Hotftein, Schweden und England wurden theild in Güte beigelegt, theils durch 
Geldfummen, die Ch. erhielt, beendigt,' und feine Flotten waren in der beften 
Derfaffung. Er erricgtete zu Kopenhagen eine Brandverficherungsanftaft, wozu 
die Feuersbrunft der Stadt 1728 Veranlaffung gab, die er fchön wieder aufbauen 
hieß und. verwandte auf Chriftiansburg allein 21 Mit. Thlr. Der Handel erhielt 
unter ihm einen neuen Schwung durch die neue koͤnigl. oſtindiſche Compagnie 
und Erkaufung der Infel St. Groir von Frankreich; er ſchloß und unterhielt 
Buͤndniſſe mit England, Rußland, Öftreich, Frankreich und Schweden, errichs 
tete Schulen, z. B. ein alademifches Gumnafium und eine Vorbereitungsfchule ı 
zu Altona und viele Landfchulen, führte die öffentliche Confirmation der Kinder 
ein, ließ die Bibeln in der Landesfprache druden und verbreiten und errichtete 
ein Generals Kirchen nfpectionscollegium, die Nüdkehr der Reinheit der 
erſten cheifttichen Gemeinden bezwedend, das aber leider nur Sntoleranz und 
Kopfhängerei erzeugte, - Er ftarb den 6. Yug. 1746. — Ch. VII, Sohn 
r Friedtich's V., ward-geboren den 29, Ban. 1749, folgte feinem Vater am 
‚ 28 Jan. 1766, machte nach feiner Krönung eine Reife durch Deutſchland, 
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Holland; England und Frankreich (1767— 69), wobel er die beruͤhmteſten Ges 
lehtten, z. B. Voltaire, welcher ihm ſpaͤter die innigſte Verehrung zollte, Aka⸗ 
demien, gelehrte Geſellſchaften ꝛc beſuchte. Überall hinterließ er den Ruf eines 
leutſeligen und unterrichteten Fuͤrſten, und nahm von der Univerſitaͤt Cambridge 
die juriftifche Doctormürde an; Inzwiſchen waren zum Beſten des Reichs durch 
feinen Minifter JH. Es Bernftorff(f. d. Art.) viele weiſe Maßregeln getroffen 
und gluͤcklich ausgeführt worden, fo die Wiederaufhebung dei Leibeigenſchaft, 
ein Vertrag mit Rußland wegen der Erbfolge in Holftein, ein Vergleih mit’ Ham⸗ 
burg, wonach diefe Stadt gegen den Nachlaß von Milk Schufdforderiingen an 
Dänemark und anderen: geringern Summen an Holſtein als freie Reichsftade 
anerkannt wurde. Mit Mäßigkeit unterdruͤckte er einen-Aufftand auf der Inſel 
Bornholm- und verminderte die drücdenden Abgaben ꝛc. Aber die Erhebung 
Struenſee's (f. d. Art.) inden-Grafenftand und zum geheimen Cabinetsminiiter 
eröffriete die Quelle zu vielem Unheile. Durch den Ehrgeiz des neuen Minis 
ſters wurden. die beiden :verdienftvollen Bernftorffe und die Grafen Dannefliolds 
Laurwig und Holt entfernt, das geheime Staatsconfeil hörte ganz auf und ans 
dere Collegien erfuhren große Veränderungen, . Dieß erregte Mißvergnügen, 
Meid und Feindfchaftz der König fing an geiſtesſchwach zu werden und der Mis 
nifter ward geſtuͤrzt, womit zugleich das Verderben der Königin, wegen eines 
gegen diefen zum Verbrechen gejtempelten Betragens, bezweckt wurde. " Struen= 
fee ſtarb (1772) als Majeftätsverbrecher auf dem Blutgerüfte und die Ehe des 
Königs ward getrennt. Bei der Geifteszerrüttung des: Königs führten'nun die 
verwittwete Königin Juliane Marie und ihr Sohn Friedrich, jegiger König, das 
Ruder und das Guldberg'ſche Minifterium trat in Wirkfamkeit, von welchen 
das vom Könige ald Grundgefeg in der Stantsverfaffung erklärte „„Infödsret“* 
(Recht der Eingebornen) ausging, nach welchem nur Eingeborene und diefen ars 
Kenntniffen gleich zu achtende, Berdienftvolle zu Amtern im Staate gelangen fols 
Ion. Am 14. April 1784 ward der Kronprinz als Mitregent an die Spige ber 
Megierung geftellt, von wo'an Ch. nur den Namen des Regenten übrig behielt 
und beinahe gar keinen Theil mehr an der Regierung nahm. Bei der Zerftörung 
Kopenhagens durch die Engländer (vom 2— 7. Sept. 1807) war Ch. nach Holz 
Stein geflüchtet und nahm feinen Aufenthalt zu Rendsburg, wo er, nachdem das 
Reich noch große Veränderungen erlitten hatte, am 13. März 1808 ftarb. 22. 
Ehriftiania, Hauptſtadt des mit Schweden vereinigten ‚Königreichs Mors 
wegen unter 999, 550 N. B. und 28029’ 9,8. . Sie liegt. in einer angeneh⸗ 
men Gegend am Fuße des Egeberges in dem Stifte Ehriftiania oder Aggerhuus 
am Ende des Meerbufens Chriftianiafiord, ift ziemlich regelmäßig gebaut und 
befteht aus. der eigentlichen Stadt und 5 Vorftädten, Opslo, Fejrdingen, Pips 
pervigen, Gränien und Vaterland. Opslo war die alte vom Könige Harald 
Haandrade 1069 gegründete Hauptftadt; als fie aber 161% abbrannte, baute 
König ChHriftian IV. dis heutige Ch, und machte Opslo zur Vorfladt. Hier 
wohne der Biſchof. Durch die Stadt fließt der Fluß Agger, und ander Stelie, 
wo er in den Megrbufen Chriftianiafjord mündet, liegt das alte fefte Schloß Ag: 
gerhuus, welches fonft der Sitz der dänischen Wicefönige war, jetzt aber als 
Arſenal benugt wird. Ch. hat ungefähr 1600 Haͤuſ. und 21000 Einw;, welche 
größtentheils vom Holzwaarenhandel leben. Unter die wenigen Mertwürbigkeis 
ten gehören die Kirche in der eigentlichen Stadt. (Vaar Frelfers. Kirke), das 
Schaufpielhgus, das Eönigl. Schloß, die Börfe und. das Kandendettenhaus. 
Seit 1813 befindet fich hier eine von Friedrich XVI. geftiftete-Univerfität, welche 
eine Bibliothek von 70000 Bänden, eine Münzfammlung, ‚einen botanifchen 
Garten, phyſikaliſche Sammlungen, ein Obfervatorium, ein anatomifches Cabinet 
und andere Anſtalten beſitzt. Die feit 1809 beſtehende Geeſellſchaft für Norwe⸗ 
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nd Wohl und die, 1816: gegründete Bibelgefellfchaft find: noch in voller Wirks 
— Fuͤr wiſſenſchaftliche Vorbildung ſorgt die Cathedralſchule, welche eine 
Bibliothelk von 6000 Baͤnden beſitzt und gegen SD Schuͤler zaͤhlt. Auch gibt es 
mehrere Buchhandlungen und Buchdruckereien, aus welchen — 
Zeitſchtiften hervorgehen. — ‚Ch. iſt der Sig, des Reicheftatthalters:von x or⸗ 
wegen und dev Berfammlungsort des Storthings,, ‚- . num. 
Chriſtina, Königin von Schweden, Tochter Guftav Adolph's und-der 
Maria Elsonore von Brandenburg, wurde am 8. Dec. 1626 geboren und war 
alfo kaum 6 Jahre alt, als ihr heldenmüthiger Vater im 3. 1632 bei Lügen im 
Kampfe für Glaubensfreiheit feinen Tod fand; Noch bevor diefer nach Deutſch⸗ 
Land abgereift war,. hatte er den Ständen ‚des Reiche feine Tochter als Nachfol⸗ 
gerin anempfohlen und das feierliche Verſprechen, ihr, wenn er fallen follte, zu 
huldigen, mit fih genommen. So wurde fie denn 1633 allgemein als Königin 
anerkannt und bis zu ihrer Volljährigkeit unter die Vormundſchaft von fünf 
Reichsraͤthen, unter ihnen Orenjtjerna, geftellt, Anfangs überließ man die 
Erziehung Ch.'s ihrer. Mutter, da aber die ſchwermuͤthige Stimmung derfelben 
einen nadıtheiligen Einfluß zu außern begann, ſo wurde ‚die weitere Ausbildung 

ber jungen Königin dem Hofprediger Johann. Matthia anvertraut. In kurzer 
Zeit machte Eh. die. bewundernswürdigften Kortichritte in alten und neuen 
Sprachen, Geſchichte, Geographie, Politit und andern Wiffenfchaften; ihr 
Lebhafter, Außerft empfänglicher Geifl, und eine frühzeitig fid) dußernde Sees 
Ienftärke berechtigte zu.den fchönften Hoffnungen. Auf der andern Seite aber 
führte der Mangel mütterlicher Leitung und Ausbildung Nachtheile herbei, die 
fpäter nur zu ſehr fihtbar wurden. Am 7. Dec. 1644. mit Eintritt ihrer Voll⸗ 
-jährigfeit ergriff fie Die Zügel der Regierung feldft, zu einer Zeit, wo Schweden 
in mehrere ſchwierige Kriege verwidelt einer feſten Hand bedurfte, um die Kris 
ſis glücklich zu Überiehen.  Unterjtügt von dem Rathe Oxenſtjerna's, ohne ſich 
jedoch unbedingt feiner Teitung zu uͤberlaſſen, zeigte fie einen fo ſichern Takt und 
ſolche Umfihtin den Regierungsgeſchaͤften, und verjtand ſo wohl den Ehrgeiz der 
Großen zu zuͤgeln, daß man die Eraftige Manneshand durchaus nicht vermißte. 
Mit berechnender Klugheit ſchloß fie mit Dänemark den vortheilhaften Frieden 
zu Brömfebroe, (13. Aug. 1645) ab, wodurch fie eines, wenn nicht gefährlis 
hen, doch hemmenden Seindes entledigt wurde und nun den Krieg in Deutſch⸗ 
land defto nachdruͤcklicher führen Eonnte. Endlich durch den Frieden von Müns 
fter und Osnabruͤck im 3. 1645 trat Schweden, . wenn aud) ‚im. Verhältniffe 
zu feinen Aufopferungen. nicht hinlänglich entfchädigt, dody mit mauchem Vor— 
theile fiegreich und rühmlid; aus dem anffrengenden. Kampfe zurüd, Man 
macht jedoch, und wohl mit Recht, Ch. den Vorwurf. daß fie gerade während 
biefer Sriedensverhandlungen ihren gewöhnlichen fcharfen überblick der Verhältz 
niffe nicht gezeigt, und manchen wichtigen Vortheil aus den Haͤnden gelaflen 
habe, — Wenn wir Ch. in ihrem Privatleben betrachten, fo koͤnnen wir nicht 
umhin zu geftehen, daß fie eine der merkwuͤrdigſten weiblichen Erfheinungen 
war, die nur je unfer Intereſſe erregt haben, Gelehrt, ſcharfſinnig, zaͤrtlich 
und abſtoßend zu gleicher Zeit, oft zu männlich, oft als Königin zu wenig die 
Schwaͤche ihres Geſchlechts verläugnend, erſchien fie, ihre ‚VBertrauten- ausger 
nommen, der Welt und ihren entfernteren, Umgebungen als ein unauflösbares, 
doch ſtets — Ihre Abneigung gegen den Eheſtand, den ſie als die 
druͤckendſte der Feſſeln haßte, ſchloß doch keineswegs die Liebe zu geiſtreichen Mdna 
nern aus. Der Graf Magnus de la Gardie, Pimentelli, der ſpaniſche Geſandte, 
der Graf Thott erhielten die entichiedenffen Beweiſe ihrer Gunſt. Nichts aber, 
ſelbſt nicht die wiederholten Bitten der Stände konnte fie beivegen, ſich zu vers 
maͤhlen. Der wirklich liebenswuͤrdige Prinz von Pfalz⸗ Zweibruͤcken, ihr Vet⸗ 
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ter, that deßhalb vergebliche Schritte, obgleich er bei ihre in Gunft fland, und 
felbft nach ihrem Wunfche im J. 1649 von dem verfammelten Reichetage zu ih⸗ 
tem Nachfolger erfärt worden war. Als Freundin der fhönen Künfte und 
Wilienfchaften zog fie eine Menge ausgezeichneter Gelehrte in ihre nächte Umge⸗ 
b und fuchte mit feltnee Wißbegierde in ihrer Unterhaltung ihre Kenntniffe 
zu vermehren. Dahin gehören Gartefius, Meibom, Baple, Böcer, Hugo 
Grotius, Johannes Freinsheim, Gerdes u. A. Zur Erholung von den Regies 
zungsgefhäften begab fie fich oft in Begleitung ihrer Bertrauten, bie felten aus 
soeiblichen Perfonen (mit Ausnahme der gebildeten Gräfin Ebba Sparre) bes 
ftanden, nad) Ulrichsdal, einem Befisthume des Grafen de la Gardie, wo finns 
reiche, freilich auch hoͤchſt Eoftfpielige Feſtlichkeiten ihr die angenehmfte Zerftreuung 
gewährten. - Unter allen ihren Günftlingen hatte fi unftreitig Pimentelli den 
dauerndften und erfolgreichften Einfluß zu verfchaffen gewußt. Wir berühren 
bier nicht die mancherlei Schwächen Ch.'s, derer fih Pimentelli wohl mit Recht 
sühmen konnte, fondern ungleich wichtiger ift es, daß es dieſem fhlauen Manne 
gelang, Ch. der Liebe zu dem Einheimifchen immer mehr zu entfremben, und 
endlich fogar, mochte er nun entweder den Hang der Königingum Außerorbent: 
lichen genährt oder wirklich eine müftifch-religiöfe Stimmung inihr erregt haben, 
im geheimen Einverftändniffe mit dem franz. Gefandten Chanut und ihrem 
Leibarzte Bourdelot, einem hoͤchſt verfchlagenen Katholiken, fie * Übertritte 
zum Katholicismus zu bewegen. Auffallend aber iſt es, daß die Koͤnigin durch⸗ 
aus nicht zu bewegen war, ihren ſchon 1649 geaͤußerten Vorſatz, die Regierung 
in die Haͤnde Karl Guſtav's niederzulegen, aufzugeben. Die Staͤnde des 
Reichs und Pimentelli ſuchten ihren Entſchluß vergebens zu hintertreiben, letz⸗ 
terer natuͤrlich aus ganz verſchiedenem Grunde. Die feierliche Entſagung ges 
ſchah in Mitten der Reichsverſammlung am 1. Juni 1654. Sie verließ hierauf 
Schweden und begab ſich nach Bruͤſſel, wo fie am 24. Dec. insgeheim in die ka⸗ 
tholiſche Kirche übertrat. Jahrs darauf that fie dieß öffentlich zu Innfprud und 
zeifte dann nad Rom, wo fie vom Papfte Alerander mit großen Ehrenbezeus 
gungen emmpfangen wurde. Hier und während eines zweimaligen Aufenthaltes 
in Frankreich verwidelte fie fich durch ihre Sonderbarkeiten oft in große Unan⸗ 
nehmlichkeiten; am meiften Auffehen aber erregte die auf ihren Befehl erfolgte 
Ermordung ihres angeblich verrätherifchen Stallmeifters Monaldeshi zu Fons 
tainebleau, eine Handlung, welche von ihren fcharfjinnigften Wertheidigern, 
z. B. Leibnig, nicht hat entfchuldigt werden koͤnnen. ine eigne Erſcheinung 
ift es, daß Ch. im J. 1660 nad) Schweden reifte und zwar in der Abficht, den 
durch den Tod Karl Guftav’s erledigten Thron wieder zu befteigen; allein ohne 
Erfolg; denn wie fehr ihr Die Öffentliche Meinung abhold geworden war, erfuhr 
fie bei einer zweiten Anwefenheit in Schweden im 3.1667. Man ging fogar 
fo weit, ihr die öffentliche Ausübung des karholifchen Cultus zu verbieten. Sie 
kehrte hierauf nach Deutfchland und 1668 nad Rom zuruͤck. Hier lebte fie, 
nad) dem Ausbleiben ihrer Gelder aus Schweden, von einem Sahrgehalte des 
Papſtes unterftügt, nur der Befchäftigung mit den Wiffenfchäften und ſtillen 
Betrachtungen. Ihr Tod erfolgte am 19. Aprit 1689. — Man vergleiche 
befonders: Archenholz Hiftorifhe Merkwürdigkeiten der Königin Chriftina von 
Schweden. Leipz, u. Amfterdam 1750 — 1752. 4, 22. 
Chriftopb, &t., oder der Große, gehört unter die Heiligen, von welchen 
die beglaubte Geſchichte nur wenig, die Sage befto mehr erzählt. Einige laſſen 
ihn aus Paläftina, Andere aus Syrien oder Cilicien abftammen. Der Biſchof 
von Antiohien, Babylas, fol ihn im Chriſtenthume unterrichtet, dann ges 
tauft, ihm aber auch mehrere Buͤßungen aufgelegt haben, unter welchen die 
legte dig wär, Pilger durch einen Fluß ohne Bruͤcke auf feinen Schultern zu tra⸗ 
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gen. Hler ſel einſt Chriſtus In Geſtalt eines Kindes zu ihm gefommen’tnd Habe 
verlangt uͤbergeſetzt zu werden, ſei aber dem gutwilligen Traͤger fo ſchwer gewor⸗ 
den, daß dieſer ſich beklagt, aber vom Herrn die Antwort bekommen habe: 
„Schwerer als ich jetzt dir, wurde es mir, deine Sünden zu tragen”. Hierauf 
babe Chriſtus ihn. befohlen einen Stab in die Erde zu ſtecken, an welchem am 
fölgenden Morgen Laub und Datteln gehangen hätten. : Mach vielfachen Bes 
kehrungen foll Ch. unter dem Kaifer Decius- im HI. Jahrh. den Märtyrertod 
erduldet haben. In der kathol. Kirche ift ihm der 25. Juli, in der. griech. der 
9. Mai geweiht. Er wird als ein Mann von außerordentlichge Größe niit dem 
Chriftustinde-auf den Schultern abgebildet. : my. & Dan ;\ı DEE 
Chriſtoph I., König von Dänemark, Waldemar's H. Sohn, regierte von 
1252— 1259 undift beſonders durch fein kuͤhnes, damals Hödyft gefährliches Auf⸗ 
treten gegen die Geiftlichkeit bekannt geworden. Der Erzbifhof von Lund; Jacob 
Erlandföe, hatte willkürlich dns ſchonenſche Kirchenrecht abgeändert: und offen: 
geäußert, daß nicht der König, -fondern der Papft in geiftlichen Angelegenheiten 
zuentfcheiden habe. Ch. Ließ ihn nebſt andern: Geiftlichen gefaͤnglich einziehen 
und fuchte, ohne den über das ganze Land verhängten Bann zu berudfichtigen, 
den.ausgebrochenen Aufftand durch Waffengewalt zu unterdrüden. Doch ehe 
er damit zu Stande kam, fand er feinen Tod in einer von dem Bifhofe Arnefaß 
zu Aarhuus vergifteten Hoftie. — Ihm folgte fein Sohn Erich. — Ch. IE, 
Sohn Erich's VI., beftieg den Thron Dänemarks nach dem Tode feines Brus - 
ders, Eric) VII, im 3. 1320. Die Regierung diefes Fürften ift eine fortlaus 
fende Kette von Unruhen und Mißgeſchick. In einem hoͤchſt nachtheiligen Ver⸗ 
trage hatte er beim Antritte der Regierung die wichtigften Kronrechte dem Adel 
und der Geiftlichkeit abtreten müffen, und als er fpäter von. der Mochwendigkeit. 
gedrungen Willkuͤhr zu üben anfing, brady ein Aufſtand aus, der feiner Herr⸗ 
(haft im 3. 1326 ein Ende machte und ihn zur Flucht nöthigte. König wurde 
an feines Statt Waldemar, ber Herzog von Schleswig. Zwar gelangte er 1330 
von Neuem auf den Thron, allein dee Graf Gerhard von Holftein erregte aberz 
mals Unruhen und Ch. ftarb an den Folgen der Mishandlungen, die ex im Ge⸗ 
fängniffe hatte erdulden müffen, im 3. 1333. — Ch, IH., Sohn Johann’e, 
Herzogs von Baiern, Meffe des Königs Erih X. von Dänemark und Schwes 
den, wurde nad) beffen Abfegung von Danemark im J. 1438 und von Schwe⸗ 
den im 3. 1441 als König anerkannt. Der in Juͤtland durch Erich angefachte 
Aufftand wurde nad) vielem Blutvergießen geftillt und die Ruhe des Reiche blieb - . 
ferner ungeftört. Nach dem Tode Ch.’ sim J. 1448 beftieg das Haus Olden⸗ 
burg den dänifchen Thron. 22, 

. Ehriftoph, Herzog von Baiern, genannt. ber Starke oder der Kämpfer, 
geb. den 5. San. 1450, war ber vierte Sohn Herzog Albert’8 III. des From⸗ 
men. Von Natur mit außerordentlicher Keibesftirke begabt beſchaͤftigte er fich 
von früher Jugend an faft ausſchließlich mit ritterlichen Übungen, fo daß er. bald 
allgemein gefürchtet und für den tapferften Kämpfer feiner Zeit gehalten wurde, - 
Beſonders war ihm der Adel fehr gewogen und unterftügte ihn auch, obwohl vers: 
gebens, gegen feinen Bruder Albert IV., welcher ihm entichieden die verlangte 
Theilnahme an der Regierung abgefchlagen hatte. Seinem Ungeflüme zu ent⸗ 
gehen, ließ ihn endlich Albert in feiner Babeftube zu München aufheben (1470) 
und nur der Verwendung der Stände und Kaifer Friedrich's IL. hatte er nach 
2Omonatlicher Gefangenfchaft feine Befreiung zu verdanken, Eime Probe gar 
Stärke und ritterlihen Muthes legte er während der Hochzeit Herzogs 
des Reichen. zu Landshut ad, wo er die Ausforderung des Grafen von Lublin, 
eines Polen, annahm, und durch einen glänzenden Sieg die Ehre. der. deutfchen 
Ritterſchaft rettete. Später zeichnete er fich im Heere des Könige Matthias von 
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UROEN: gegen. die Tuͤrken, ; und 4488 in dem Feld zuge Mafimitian’dT. gegen 
die. Niederlande durch glänzende Waffenthaten aus. Zuletzt wandte ſich feine 
ruhiger Geiſt nach dem Morgenlande. In Begleitung mehrerer deutſchen Gro⸗ 
fen, unter welchen auch der Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe von Sachſen, wat, 
trat ex im ‚IS. 4493 eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe an. Doch er ſah 
ſein Vaterland nicht wieder. Et farb aufider Ruͤtkreiſe in demſelben Jahre zu 
Rhodus. Moch jetzt zeigt man zu Muͤnchen Gegenſtaͤnde, an denen et feine 
ungeheure Koͤrperkraft zwi, üben «gewohnt war⸗z. B. einen mehrere Centner 
ſchweren Stein, welchen er mit dem Fuße fortſchleuderte, und in. der Höhe einer 
Wand einige Nägel zum Zeichen, wie weit er es im Springen gebracht hatte. — 
Er /hinterließ keine Erben. men mer — 

Chriſtoph, Herzog: von Wuͤrtemberg, Sohn: de: ungluͤcklichen Herzogs 
Ulrich und der, Sabina: von Baiern, ein Kürft;; auf welchen nicht allein Wuͤr⸗ 
temberg/ ſondern ganz Deutfchland ſtolz ſein kann, wurde am 12: Mai 1515 
geboren und zwar unter Umftänden, die ihm vine eben nicht örfreuliche Zukunft 
verhießen:. Sein: Vater Ulrich, ein ehrenwerther aber Außerft ungeftümer Mann,’ 
hatte, durch einige. Gewältshätigkeiten den! mächtigen ſchwaͤbiſchen Stäbtebumd‘ 
gegen ſich aufgeteizt: Er mußte fein Land verlaſſen und uͤbergab ſeine Kinder, 
Chriſtoph und deſſen Schweſter Unna, dem Schutze der tuͤbingiſchen Beſatzung. 
. Alstfidy dieſe treulos ergeben hatte, kamen bie fuͤrſtlichen Kinder in die Gewalt 
der Feinde; ‚jegliche Werwendung der Mutter Chriſtoph's weiche ſich am baier⸗ 
ſchen Hofe aufhielt, ihrem Sohne fein Erbtheil zii orhaͤlten, war vergebens; 
nur einige unbedeutende Amter ſollten ihm verbleiben, und das Land ſelbſt wurde 
nach einem ‚zweiten vergeblichen Einfalle Ulrich?s gegen Eiftattung der Kriegss 
koſten dem Kaiſer Karl V. uͤberlaſſen. Eh./noch nicht 5 Jahre alt, wurde an 
den kaiſerl Hof zu Innſpruck gebracht und erhielt hier eine ganz gewoͤhnliche, ſei⸗ 
nem Stande nicht angemeſſene Erziehung. Der Kaiſer aber war ihm perſoͤnlich 
gewogen und nahm ihn auf allen feinen Reifen, ſo auch zum Neichätage in 
Augsburg im J. 1530 als Begleiter mit ſich. Hier erhielt dev 16jaͤhrige Ch. 
von’ feinen: Oheimen,den Herzoͤgen bon Baiern und andern Fuͤrſten, nähere 
Aufklaͤrung über feine Verhaͤltniſſe und Anſpruͤche, und als fein Erbe auf dems 
ſelben Reichstage dent: Bruder des Kaifers, Ferdinand, feierlich zu Lehn gegeben, 
ihm aber jegliche Entfhädigung verweigert wurde, fo gab er den Vorfchligen 
feines. Lehrers, Tiffernus, der ihn. früher ſchon einmal in Wieneriſch? Neuftade 
aus den Händen der Tuͤrken befreit hatte, Gehoͤr ünd entfloh mir” ihm zur‘ 
gimftigen Zeit, denn Karl wollte ihn mit ſich nachU Spanien nehmen und wahr: 
ſcheinlich dort in einem Klofter auf immer zum Schweigen bringen. Offen trat 
nun.Ch. mit Bewilligung feines’ Waters, ‘und von den meiften Fuͤrſten unter⸗ 
ſtuͤtzt, "mit feinen Forderungen hervor. Vergebens weigerte ſich der Kaifer; denn 
unterdeffen (14534) fiel Ulrich zum dritten Male in Würtemberg ein, "eroberte, 
es "und. behauptete ſich Auch im Vertrage zu Kaden, obgleich als Afterlehnstraͤ⸗ 
ger Oſtreichs. Jetzt begab fich Eh. zu feinem Vater; allein Mißhelligkeiten mit 
biefem, der ungerechten Argwohn gegen ihrim Herzen trug, veranlaßten ihn, 
nad) Frankreich zu gehen. Nach Sjährigem Aufenthalte daſelbſt, waͤhtend deſſen 
ee durch Eriegerifche Tapferkeit und andere vorzuͤgliche Eigenſchaften fidy großes 
Anfehen erworben Hatte, kehrte er zu feinem Water zuruͤck, vermäßlte fih 1544 
mit der Prinzeffin Anna Datia’von Anſpach, und nahm feinen Sig zu Moͤm⸗ 
pelgard. Das unglüdliche Ende des ſchmalkaldiſchen Krieges drohte feinem Bas 
ten. neues Unhellz Ferdinand drang auf Einziehung Wuͤrtembergs als Afterlehn 
und Ch: war abermals nahe daran, fein Erbe zu verlieren, old fein Vater ploͤtz⸗ 
Lich farb, im J. 1550. Augenblicklich ergriff, er die Zügel der Regierung und 
beidirkte, zumal da ihm ſelbſt Karl V. geneigt war, “durch klug betriebene Untere 


he — Ehre. 78 


handlungen unb-"umterfbligt ducch. Moritz von Sachſen endllch doch/ d Ar: 
1552 fein Herzogthum mit Milderung des badenſchen Vertrags — ——— uͤber⸗ 
er wurde... Micht ohne aufrichtige Bewunderung verfolgt man’ vdom jetzt * 
den Lauf ſeiner Regierung. Zuerſt rief er vie Stände aufanmen; erneuerte den 
tuͤbingiſchen Vertrag und ordnete das Schuldenweſen. Hierauf ſuchte er die!be⸗ 
reits von feinem Vater begonnene Kirchenreformation durch zufuͤhren. Ubek⸗ 
zeugt, daß nur durch Gleichſtellung aller deutſchen Laͤnder kuͤnftiger Verwirrung 
vorgebeugti werden koͤnae; drang er auf Abſchließung eines allgemeinen Frie⸗ 
dens, und ptoteftirte: vorzüglich gegen den vom Koͤnige Ferdinand dieſem Frieden 
beigefügten: geiſtlichen Vorbehalt. Zugleich ſuchte "er den innern Streitigkeiten 
der proteſtan tiſchen Theologen ein Ziel zu ſehen und ſchlug deßhalb, Ki dere 
en eine ‚allgemeine Synode "aller Gonfeffionsverwandten vor; Auch die. 
Evangeliſchen in Sſtreich, Graubuͤnden und Friaui, ſo wie die Waldeiſer in 
Frankreich, fanden an ihm einen’eifrigen Vertteter, ſelbſt unter den Slawoniern, 
Serviern 30 ſuchte er dutch. Verbreitung von Bibeln der geteinigten Lehre Eine 
gang zu verſchaffen. Um die neue Errichtung des Reichstammoetgetichts und 
der Kreisverfaſſung erwarb ex ſich ebenfalls ‚wefentliche Verdienfte. So tum 
03; daß er ſelbſt bei Excholifchen Fürften ungeheuchelter Achtung genoff''ber Bi: 
ichof Otto von Augsburg und Maximilian IE waren: feine Kreunde Waͤh⸗ 
rend feiner Wjaͤhrlgen Regierung hatte ſein Land das. vorige Unglüdfaft vers‘ 
ſchmerzt. Durch ihn wutde die Univetſitaͤt nem eingerichtet, die Seminatien 
und ‚der Volksunterticht verbeſſert, die Juſtizpflege dütch ſein Wuͤrtembergl⸗ 
ſches Landrecht“ geordnet und die Verwaltung durch treffliche Maßregeln geho⸗ 
ben. Noch zu fruͤh fur Wuͤrtemberg ſtarb der edle Ch. am 28Dec. 1568. 
Von 12Kindern uͤberlebten ihn 10, 8 Töchter und 2 Söhne; von denen ihm 
der jungere, Ludwig, im ber Negierung folgte. “Eberhard, ber ältere, w war im 
24. Lebensjahre in Folge feiner Ausſchweifungen aerorben., A," 
Chriſtoph, Kaffer von Haiti, ſ. Haiti. —5 * 
Chriſtus, f. Jeſus. 

Chriſtusorden, ein portugieſiſcher Ritterorden, iſt gend Kt Andetes 
als der Orden der Tempelherrn; denn als dieſer 1312 aufgelöft wurde, erhielt er 
ſich in Portugal, wo man keine Klagen gegen die Ritter hatte, unter dem Schutze 
des Königs Dionyſius fott und der Papft Zohann XXU. legte ihm nar 1317 
den Namen Chriftusorden.bei und beftätigte ihm 1319 durch eine befondere Bulle 
mit dem Vorbehalte, auch Ritter deffelben erwählen zu dürfen, fo daß auch ein 
paͤpſtlicher CH. entſtand, waͤhrend der portugieſiſche an Macht ſehr wuchs, 
die erſten uͤberſeeiſchen Entdeckungen machte, endlich aber 1550 das Großmeiſter⸗ 
thum an die Krone abtreten mußte. Dieſer Orden beſteht jetzt ans 6 Großkreu⸗ 
zen, 454 Comthuren und einex-unbeftinimten Anzahl Ritter, und die Wuͤrde iſt 
für ben gebornen Portugieſen von alten: unbefledtem Adel mit großen Eintünfs 
ten verbunden. «Das Ordenszeichen iſt ein laͤngliches rothes Kreuz an einem 
rothen Bande. Der paͤpſtliche Orden iſt jenem ganz gleich, hat aber nur eine 
Claſſe und wird auch an — die ſi ſi ch Verdienſte um die: katholiſche Kirche 
erworben haben, vergeben. 30. 

. Chrom, tat. chromtünng, ein Etzmeial daB: von Bauquelin und Klap⸗ 
* gleichzeitig (1797) entdeckt und von Vauquelin Chromium (von xoöpe, 
die Farbe) genannt wurde, weil das Oxyd nicht nur ſelbſt farbig ift, f ondern auch 
die Kalten und andere Metalloxyde verſchiedentlich färbt. ES kommt in der Natur 
oxydirt vor, mit und ohne Brom im Bleiſpath, im chromſauren Eifenorpd, 
im Chromeifen, im Smaragd, Steahtftein, Rubin, Spinell, Serpentim, nad) 
Laugier in Meteorfteinen,. nah Sementini in einer calabrifchen rothen Erde, die - 
mit Regen herabfiel. Vauquelin glühte das Oxyd mit Kohle und fand: ein weiß⸗ 
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533 zerbrechliches, faſerbruͤchiges, ſtrengfluͤſſiges und feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Metallkorn. Beim Erhitzen uͤberzieht es ſich mit einer pfirſichblͤthrothen 
Rinde, die in der Kälte grün wird, Waſſer und die meiſten Säuren wirken 
nicht darauf, ausgenommen die Salpeter⸗ und Salpeterſalzſaͤure. Durch Sal⸗ 
pezerſaͤure wird es naͤmlich erſt in grünes Oxyd, dann in unreine Chromſaͤure 
berwandelt. Moſer erhieltein ſtahigraues Metall mit vierſeitigen, verſchieden⸗ 
artig in einander geflochtenen Säulen, Mit Queckſilber gibt das Chrom oxyd 
ein; ‚Ichön-zinnoberrothes, mit Blei ein orangegekbes, mit Silber ein karmoiſin⸗ 
rorhed Pigment zu Di: und Wafferfarben. Das geline Chromoryb findet ſich 
in. der Natur auf der [hottländifhen Inſel Unſt und. beſteht nach Berzelius aus 
70,24 Chrom und 29,76. Sauerfloff. Diefes ſchoͤne hromatifhe Grün läßt 
ſich mit Bleiweiß, noch beſſer aber.mit einer Erde zu Ol⸗ und Wafferfarben, 
mit Fluß unmittelbar. auf Metall, Porzellan oder. zur Glas: und. Schnielzmales 
zei, auch aufjede Art von Thonwaaren anwenden, Chromorydulhydrat, Chrome 
oxydulſalze, Chromorydhydrat, braunes Chromoxyd, Chromorydfalze, werden 
feiner dadurch dargeſtellt. Die Chromſaͤure, welche ganz rein eine dunkelroth⸗ 
braune. oder rubinrothe Farbe, einen ftechendfauren, hinterdrein herbmetallifchen- 
Geruch, und, beim langſamen Verdunſten eine fäulenförmige ober die Geftalt von 
vierfeitigen. Zafelkryftallen hat, nach Berzelius aus 54,13 Ch. ugb 45,87 
Sauerſtoff befteht, loͤſt ſich ſehr Leicht im Waſſer nad) dem Grabe der Verduͤn⸗ 
nung. zu einer gelbbraunen Flüffigkeit auf, welche das Lackmuspapier bleibend 
röthet. Diefe Chromfäure bildet fich nach. Vauquelin beim lebhaften Gluͤhen 
des grünen Chromoryds oder Chromeifens.mit Kali an der Luft oder mit. Sal⸗ 
peter, oder auch bei fortgefegter Behandlung des Metalls ober feines grünen ober 
braunen Oryds mit Salpeterfäure. Die hromfauren Salze find mit. Auss 
nahme der chromfituren Kiefelerde gelb und werben durch Schwefel⸗, Salpeter= - 
oder Salzfäure zerfegt. Bu ihnen.gehören hromfaures Kali, Natron, Az 
monium, Borar, Glycina, Mtererde, Strontian, Kalt, Baryum, Bittererde, 
Kiefelerde, Uran, Chromoryd, Bleiorydund hromfaures Eijen. Dieß legtere ift 
entweder natürliches (foſſiles) oder kuͤnſtliches. Das natürliche Chromeifen, 
welches: bisher aus Amerika eingeführte wurde, fand man im Chromeifenfteine 
auf Unft, außerdem in Sibirien unweit Katharinenburg am Miasfluffe, im 
Norwegen, zu Baltimore, und neuerlich aud) in Frankreich, in Steiermarf ıc. 
Künfttiches Chromeifen erhält man nach Berthier aus gleich viel. Eifen- und 
Chromoxyd, und dieß ift weißer ald Platin. “Der Chromftahl daraus ift ſchmied⸗ 
barer und. härter als der chromfreie Gußftahl und bringt durch Behandlung 
mit Schwefelfäure eine fehr [höne Damafeirung von fülberweißen Rändern her» 
vor, die mit dunkleren abwechfeln. Die hromfauren Verbindungen werben im 
neuefter Zeit mit lebhaften Beifalle in dee Malerei, in der Schafmollen:, Sels 
den=, Leinen= und Baummollendruderei und Färberei angewendet, wobei 
Deutſchland vorzüglid dem Dr. Geitner, Frankreich hingegen Laffaigne viel 
verdanft. o 47. 
Chromatifch, f. Zonarten. | 
Chroniken, der griechifhe Name für Annalen (f; d. Art), find von bies 
fen durchaus nicht verfchieden, und -beftehen wie biefe in dee Aufzählung bee 
Begebenheiten nad) der Zeitfolge ohne weitern Pragmatismus. Alle ältern Ges 
ſchichtsſchreiber alfer Nationen Eönnen unter diefem Namen: begriffen werden; 
daher man fie auch gewöhnlich damit bezeichnetz doch hat man in neuerer Zeit 
angefangen, ben Begriff der Ch. fpecieller aufzufaffen und ihn auf die geſchicht⸗ 
liche Erzählung der Begebenheiten einzelner Länder und Staͤdte zu befchränfen. 
In beiden Beziehungen tragen die biblifchen Bücher. der. Chronik mit Recht ih⸗ 
sen: Nauen, fo wie auch die Menge Geſchichtswerke des. deutſchen Mittelalters . 
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(zum Theil in Reimen), in erfterer fpricht man von einem Chronikenſtyle oder 
chronikenartiger Erzählung, wenn die Thatfachen in gedrängter Kürze nad) eins 
ander aufgezählt werben. . 

Chroniſch, chronicus, von yoovog, Zeitz franz. ehronique; engl. chro- 
nie, nennt man im Allgemeinen die Krankheiten, bie lange bauern oder langs 
fam verlaufen, im Gegenfage zu ben acuten, welche eine kürzere Dauer haben. 
Doch ift der Begriff der hronifchen Krankheiten ziemlich willkuͤhrlich und fcheint 
mehr auf dem Nedegebrauche, als auf logifchen Gründen zu beruhen. J 

Chronogramme, Zeitinſchriften, nennt man die lateiniſchen Inſchriften 
und Verſe, in denen die geſammten einen Zahlwerth habenden Buchſtaben zu⸗ 
ſammenaddirt eine beſtimmte Jahreszahl bezeichnen. Da naͤmlich nur 7 latei⸗ 
niſche Buchſtaben zugleich Zahlwerth haben, naͤmlich: I, 13 V, 83 X, 103 
L,50; C, 100; D, 500; M, 1000; ſo laͤßt ſich durch geſchickte Zuſammen⸗ 
ſtellung der Woͤrter leicht eine gewiſſe Zahl ausdrücken, mobei jedoch fein Buchs 
fiabe von Bedeutung zu viel flehen oder leicht verwechfelt werben darf; auch 
muß der Gedanke fo furz ald möglich fein. Z. B. das Ch. auf die Bartholos 
mäusnadt: j 

LVtetla Mater natos sVos DeVoraVIt (Mutter Paris hat ihre Kinder 
verfchlungen) | 

enthätt M, ID, IL, AV, 21=1572. Iſt der Gedanke in einen Vers ge⸗ 
faßt, fo heißt er Chmonostichon, befteht er aus einem Diftichon, — 
stichon. Er 

Chronologie, Zeitkunde, die Lehre von der Eintheilung der Zeit in ihn 
größern ober geringern Abfchnitte, zerfällt in die aftronomifche oder mas 
thbematifche, in fofern die Beiteintheilung von der regelmäßigen Bewegung 
der Himmelskörper abhängt und nach diefer beftimmt wird, und in die technis 
ſche oder hiftorifche, in foweit fie lehrt, wie biefe Eintheilung bei verſchiede⸗ 
nen Völkern zu verfchiedenen Zeiten flattgefunden hat. Obgleich aber die erfte 
Beiteintheilung fih rein auf Beobachtung der Tages⸗ und Jahreszeiten gründes 
te, fo kam doch bald die Aftronomie und Ajteologie zu Huͤlfe und die Eintheilung 
der Sonnen: und Mondbahn in 12 Zeichen brachte die Eintheilung des Tages 
wie der Nacht in 12 Stunden und des Jahres in 12 Monate wie die Zerfällung 
des Kreifes in 360 Grade und diefe jedes in 60 Minuten, die Annahme des 
Jahres zu 360 Zagen und der Stunde zu 60 Minuten zu Stande, fo wie die 
5 Planeten nebft Sonne und Mond, welche man je einzefnen Stunden bed Tas 
ges vorfeßte, den Tagen den Namen gaben, in fofern der die erſte Stunde 
bed Tages benennende Himmelskörper auc) dem Tage den Namen gab. Das 
Genauere fiehe unter dem Art. Kalender. Die Ch. beichaftigt fi im Allgemeie 
nen mehr mit der Beſtimmung des Sahres, und dieſe ift entweder nach dem 
Mondslaufe oder nad) dem Sonnenlaufe beftiimmt worden. SHierauffomme 
aber bei der Beftimmung der Jahre fehr vielan, um fie auf eine beflimmte Zeitz 
rechnung jurüdzuführen. Die Rechnung nad) Sonnenjahren ift von den 
Agyptiern ausgegangen, welche aus den angegebenen Gründen das Jahr in 
360 Tage theilten und weil dieß mit dem Sonnenlaufe nicht ganz zufammens 
traf, jedem Jahre 9 Tage anhängten und um auch die noch beitehenden Fehler 
zu verbeffern, alle 30 Jahre eine Woche einfchalteten, welcher Zeitraum für eine 
Generation oder ein Menfchenalter galt; doch war dieß in 28>< 30 Jahren 
eine Woche zu wenig und darum ward wieder eine Woche eingefchaltet. Eine 
ſolche Periode hieß die Phönirperiode. Noch mehr halfen fie fich mit der Sirius: 
periode, einem Cyclus von 1460 Zahren, nacy-welthem der Sirius, welcher nach 
ihrer Nechnung alle Sahre etwas zuruͤckging, genau wieder auf dem frühern 
Punkte ſtand, was aber nach unferm Kalsnder 1461 Fahre macht. Auch die 
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Griechen rechneten zu 300 Tagen und halfen ſich durch einen Sezaltmonat; 
doch da dieß noch ſehr unrichtig war, nahm man eine jährige Periode an, rech⸗ 
nete das Jahr als Mondjahr zu 354 Tagen und machte die x 114 90 
Tage, welche an 8 Sonnenjahren fehlten, zu 3 Schaltmonaten, welche im 3., 5. 
“und 8. Jahre eingefchaltet wurden, Demokrit verbefferte diefe Zeitrechnung auf 
eine S2jährige Periode mit 23 Schaltmonaten, aber da man ſich auch hier um 
einen Tag verrechnet hatte, bildete Philippus aus Meton die LYjährige Periode 
zu 6940 Zagen (1 Jahr = 365%; Tag), wodurch er zugleich den Mondeslauf 
damit in Einklang brachte. Später fand Kalippus das Fahr um „A, Tag zu 
lang, nahm alfo die 6940 Tage Amal und z0g einen Tag ab. Hipparchos fund 
dieß immer noch zu viel, nahm daher biefe Zahl twieder Amal und zog einen Tag 
‘ab. Endlich brachte Sulius Caͤſar mehr Genauigkeit in die Zeitrechnung, Indem 
er das alte roͤmiſchevon Numa zu 355 Tagen beftimmte Jahr mit einem Schatt: 
monate alle 2 Jahre, auf 365, Tag fegte und alle 4 Jahre einen Schalttag an: 
ordnete. Dieß gefhah im 3.45 v. Chr. und diefer Kalender ward in der gan: 
zen römischen Welt und fpäter von den Ehriften angenommen, bis 1582 Papft 
Gregor XII. durch Aloyfins Lili das Jahr genauer berechnen ließ, wobei man 
es um 11’ 14° 30 zu groß fand, was feit-Cäfar bis dahin 10 Tage betrug. 
Diefe wurden darum weggelaffen, fo daß man nad) dem 4. Oct: ſogleich den 15. 
zählte; aber die Proteftanten nahmen diefen gregorianifchen Kulender erft 
1730, England 1752 und Schweden 1753 an; die griechiſche Kirche gar nicht 
und darum befteht jegt ein Unterfchied von 12 Zagen, welche der Kalender al: 
ten Styls zu wenig zählt. Diefe neue Zeitrechnung ift zwar im Allgemeinen 
der julianifchen ahnlih, nur ſucht man dem Zuvlel dadurd) abzuhelfen, daß 
alle 400 Jahre 3 Schalttage mweggelaffen werden. — Die Rechnung nad 
Mondjahren findet ſich bei fiämmtlichen muhammedanifhen Völkern und zwar 
fo, daß gar eine Rüdficht auf den Sonnenlauf genommen wird, wodurch alfo, 
da das Mondjahr nur 354 Tage zählt, ungefähr 32 gregorianifhe Jahre 33 
Mondeniahre geben. Die Juden hatten ebenfalld Mondenjahre, wenn aber 
der Unterfchied fo groß geworden war, daß im Monat Abib die Ähren noch nicht reif 
fein konnten, welche in ihm geopfert werden mußten, fo fchaltete man einen zwei: 
ten Monat Adar (MWeadar) ein. Noch ift der Anfang des Jahres zu bemerken, 
welcher bei den Muhammedanern jedesmal anders ift, bei den Juden zwiſchen 
dem 5. Sept. und 5. Det. fällt, bei den Alten größtentheils mit Eintritt des 
Winters begann, Das befte Werk über CH. ift das von Ideler. Bert. 1825 
— 26, 2 Bde, | 4 
Chronometer, f. Uhr. 

Chryſippus, griechiſcher Philoſoph, geb. um MWv. Chr. zu Soft in Cilicien, 
kam in feinem 20. Jahre nach Athen, hörte Zeno und Kleanthes, aber auch 
Arcefilaus und Lakydes, welche er befämpfte, errichtete eine eigne Schule und 
ward Kleanthes Nachfolger in der Stoa, der er 40 Jahre vorftand. Er farb 
um 209. Ausgerüftet mit einer ungewöhnlichen Gelehrfamkeit und tiefem 
Scharffinne, befannt mit allen bisherigen phitofophifchen Syſtemen und der vor: 
handnen Literatur mußte er bald einen großen Ruhm erlangen, die Athener zoll: 
ten ihm Anerkennung durch Ertheilung des Bürgerrechts, und aller Orten ber 
ſtroͤmten ihm unzählige Schüler zu. Aber es fehlte ihm auch nicht an Feinden 
und Zablern, obgleich fein Leben fo rein und ftreng, wie feine Lehre war, Sein 
Spftem zerfiel in drei Theile: Logik, Phyfit und Ethik. Die Logik handelt: 
das ganze Syſtem der menſchlichen Erkenntniffe und die formalen Wiffenichaf: 
ten überhaupt, alfo Grammatik, Dialektit und Rhetorik ab, und hier zeigte er 
fid) als reinen Empiriker, indem et bie menfchliche Seele als eine urſpruͤnglich 
leere Tafel betrachtete, die nur mit den Fähigkeiten des Empfangens, Sonderns 
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und Ordnens begabt fei und aus dem gegebenen Stoffe alles Übrige im geiftigen 
Leben erſchaffe. Die Phyſik ift die MWiffenfchaft von den Verhältniffen zroifchert 
Gott und Welt; erfteren nennt er das thätige und belebende Prinzip, letztere dag 
leidende. Xheofogie, Kosmologie, Anthropologie mit allen ihren Unterabthei: 
lungen find der Inhalt berfelben. In der Ethik endlich oder dem praßtifchen 
Theile geht er von dem Grundfage der höchften Bernunftmäßigkeit aus und 
Tugend 'ift ihm die Ausübung der Weisheit, oder bas Handeln nach dem als 
wahr Erkannten. Seine Schriften, deren er 705 gefchrieben haben foll, find 
nur in bürftigen Bruchftüdten übrig, weldye Baguet de Chrysippi vita, doctrina 
et reliquiis (Löwen 4822.) gefammelt hat. 16, 


Ehryfolich, ein gelbgrünes Foffil von prismatifcher Kryſtalliſation, muſch⸗ 
ligem Bruche mit Glasglanze, durchſichtig, hart wie Quarz, wird in zwei 
Arten abgetheilt: 1) in edlen Ch., der aus Ägypten kommt, als Edelſtein 
von niederem Werthe benutzt wird, durchff ichtig, piftaciengrün, in eigen Stuͤcken 
und Ervftallifiee ift; 2) in Edcnigen Ch. (Dlivin). Diefer hat verfchiedene 
gelblichgruͤne Farben, ift Halbdurchfichtig und in Körnern, kommt im Bafalt ein: 
gewachſen vor, oft in mehreren Pfunden Schwere, wie in den rheinländifchen 
und böhmifchen Bafalten, ferner in den Auswuͤrfen des Veſuvs und in dem gedie: 
genen Eifen von Krasnojarf in Sibirien und verwittert zu einer odergelben Erde. 
Nach Klaproth und Stromeyer befteht der Ch. zumeijt aus Kiefelz, Falkerde und 
Eifenorpdul, außerdem fand der Lestere noch Niceloryd, Manganoryd und 
Aaunerde. Der Ch. wird vor dem Löthrohre dunkler, ſchmilzt aber hicht. 
Nicht fehr verfchieden vom Ch. dürfte der Chondrodit fein, der von gelblich: 
brauner Farbe in Eleinen Kınftallen oder Körnern in förnigem Kalkfleine und 
Kalkipathe eingewachlen bei Newton in der Graffchaft Suffer in New: = Derfen, 
bei Pargas in Finnland und bei Akte in Südermannland vorkommt. 47. 


Ehryfolöras (Manuel), einer der erſten Griechen, welche griech. Wiffen- 
Schaft auf italien. Boden verpflanzten, war zu Conftantinopel um 1360 geboren, 
widmete fid) den Wifjenfchaften und ward 1390 vom Kaifer Johannes Palaͤo— 
gus nad) dem Decidente geſchickt, um Hülfe gegen Bajafid zu erbitten und brachte 
Geld und 4 franz. Schiffe zuruͤck. Doch bald erhielt er eine Einladung, eine 
Schule ber griech. Literatur in Florenz zu errichten und langte dort nach einer 
Reiſe uͤber Venedig, wo er einige Zeit Unterricht ertheilt haben ſoll, 1396 an, 
verließ es aber nach 3 Jahren wieder, kam mit dem griech. Kaiſer in Mailand 
zuſammen und ward von dem Herzoge Johann Galeazzo für Pavia gewonnen, 
ging 1402 nad) Venedig und word um 1407 nad) Rom eingeladen, wo er einige 
Beit lehrte und zur röm. Kirche übertrat. Im J. 1409 ſchickte ihn der Papft in 
Sachen der beabfichtigten Vereinigung der röm. und griech. Kirche an den griech. 
Kaifer, und 1413 mit zwei Gardindien nach Deutichland, um mit dem Kaifer 
über den Ort des zu haltenden Concils zu verhandeln; darauf ging er mit nach 
Koftnig, wo er 1415 flach, Seinen Verdiönften um bie Wiffenſchaften wird 
allgemein das größte Lob geipendet und die ausgezeichnetften Gelehrten jener Zeit 
verdanken ihm ihre Bildung; doch find feine Schriften ohne Bedeutung, Mit 
ihm find aber zwei andere Chryfoloras, Johannes zu Gonftantinopel, Lehrer des 
Guarinus, geft. um 1427, und Demetriug, Aſtronom zu Gonftantinopel unter 
dem Kaifer Manuel Paläologus, nicht zu vermechfeln. 16. 

Chryfopras, ein duch Nideloryd apfelgrün gefärbter Chalcedon, ber 
bei 3 in Schleſien vorkommt und als Schmuckſtein benutzt wird. Der 
Ch. der Alten war vielleicht Chryſolith. 47. 

Chryſoſtomus, einer der ausgezeichnetften Kirchenlehrer, nicht nur durch 
die Reinheit feiner Lehre, die er mit der glänzendften re vortrug, fon: 
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dern auch durch ſelne aͤcht chriſtliche Frömmigkeit und durch den ſegensreichen Eins 
fluß, den er auf alle folgende Jahrhunderte hatte, wurde um die Mitte des 
IV. Jahrh. (wahrſcheinlich im J. 347) zu Antiochia in Syrien geboren. Libas 
nius, ber berühmtefte Rhetor.jener Zeit, ward der Lehrer des jungen Ch. Mache 
dem er fich eine Zeitlang der Rechtswiffenfchaft gewidmet hatte, gab er diefe, die 
feinem Geifte nicht zufagte,. auf, ftudirte unter dem, als Kämpfer gegen die Irre 
gläubigen berühmten Diodorus und dann unter Meletius, Biſchof von Antios 
chien, die Religionswiſſenſchaft und ließ fich von dem Legtern um das 3.370 tau« 
fen. Bald nachher wurde er bei der Gemeinde der genannten Stadt Anagnoft 
oder Vorlefer. Einer ſeiner jungen Freunde, Bafilius, ſuchte ihn zum Möndyss 
leben zu bereden, feine Mutter hielt ihn jedoch davon zurüd und da fie felbft die 
Verwaltung ihres Vermögens beforgte, fo konnte Ch. um fo eher auch in feiner 
Häustichkeit von der Welt zurüdgezogen, wie ein Moͤnch leben. Er legte ſich 
harte Bußuͤbungen auf. Unterdeffen bejtimmte eine Anzahl zu Antiochien vers 
fammelter Biſchoͤfe ihn und Bafltius zur bifhöflichen Würde. Ch. floh aus 
Beſcheidenheit; Bafilius wurde geweiht, aber im hoͤchſten Grade traurig und 
niedergeſchlagen darlıber, daß er e8 ohne Ch. geworden fei, wurde er die Veran⸗ 
laſſung, daß biefer fein berühmtes, Werk „über das Prieſterthum“ (neoi 
sowovrng) ſchrieb. Auf den Gebirgen bei Antiochien lebten Einfiedler, die Ch. 
mit Bewunderung betrachtete und die wir aus feinen Predigten kennen, in wels 
chen’ er ihre Tugenden begeiftert ſchildert. Zu diefen begab er fih im 3. 314, blieb 
ungefähr 4 Jahre bei ihnen und brachte dann noch 2 Jahre in einer Höhle zu, 
das ftrengfte afcetifche Leben führend. Einer ziemlich fihern Berehnung nad 
fchrieb er in diefer Zeit feine 2 Bücher „von der Zerfnirfhung des Her— 
zens”; 3 Bücher „wider die Feinde derer, die die Chriften zum 
Moͤnchsleben aufmuntern” und die „VBergleihung eines Königs 
mit einem Mönche.” Die Schwädjlichkeit feines gemißhandelten Körpers 
nöthigte ihn gegen das Ende 380 nad) Antiochien zurüdzufehren, wo er von 
Meletius ald Diaconus angeftellt wurde. Hier veranlaßte ihn die merfwürdige 
Krankheit eines Moͤnchs, Namens Stagirius, die nad) einer damals allge: 
mein verbreiteten Anficht für eine Anfechtung des Zeufels gehalten wurde, die 
„Ermahnungsfhriftan den vom Zeufel geplagten Afceten Sta 
girius“ zu fchreiben, welche auch den Zitel führt: „Drei Bücher von der 
Borfehung”, fo wie er überhaupt in diefer Periode noch mehrere werthvolle 
Abhandlungen verfaßte. Im 3. 386 zum Presbyter geweiht flieg er nun fo 
fehr im Anfehen , daß ihm bei feinen Predigten oft die lauteften Zeichen des Bei⸗ 
falls gegeben wurden, worüber er jedoch mehrmals fein Mißfallen deutlich zu er: 
Eennen gab. Diefe ganze Beit hindurch bewies er die rühmlichfte Aufmerkſamkeit 
auf die Beduͤrfniſſe feiner Gemeinde, zeichnete ſich durch eine gefunde Bibelerklaͤ⸗ 
rung aus, trat mit Wahrheitsliebe und Muth den Irrlehrern entgegen und vers 
breitete großen Segen. Von diefem Bemühen zeugen noch 21 zur Zeit der Ems 
pörung in Antiochia gehaltenene Homilien, die immer als Meifterftüde bewuns 
dert worden find. Im J. 397 endlicd ward er vom Kaifer Arkadius zum 
Biſchofe von Conftantinopel ernannt.” Da man jedoch befürchtete, Ch. würde 
feine geliebte Gemeinde nicht verlaffen wollen oder e8 möchte ein Aufruhr in Ans 
tiochien defhalb entftchen, fo erhielt er eine Einladung, ſich an einem geroiffen 
Drte außerhalb der Stadt einzufinden und wurde von hier förmlich nach Conſtan⸗ 
tinopel entführt und dafelbft von dem alerandrinifchen Biſchofe Theophilus ges 
weiht (im Febr. des J. 398). In Eonftantinopel machte ihn fein Kampf gegen 
den habfüchtigen, der Unzucht und andern Laftern ergebenen Clerus diefem bald 
verhaßt, aber dafür fprach fich die Liebe der niedern Stände unverkennbar und 
allgemein für ihn aus, So vorfichtig Ch, aber auch gegen die Arianer gehandelt 
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und fo fehr er fein Anfehn als ein treuer Meletianer (ſ. d. Art.) behauptet hatte, fo 
unglüdtih war der Ausgang, den feine Verwidelung in bie origenianifchen 
Streitigkeiten nahm. Durch feine Sittenreinheit und die Freimuͤthigkeit, mit 
welcher er gegen die Kafter feiner Zeit fprach, hatte er das Mißfallen einiger Gros 
fen des Hofes und felbft der Kaiferin Eudoria erregt. Mehrere Biſchoͤfe verbanz 
den fich gegen ihn und Theophilus, Patriarch von Alerandrien, Eagte ihn der 
origeniftifchen Ketzerei an und erſchien 403 in Gonftantinopel; um alg Richter in 
diefer Sache aufzutreten. Indeß war die Gemeinde zu Gonffäntinopel zu fuͤrch⸗ 
ten; man verfammtelte daher in der Nähe von Chalcedon auf einem Landgute, zur 
Eiche genannt, eine Synode. Hier wurde Ch. feines Amtes entfegt und auf 
einem Schiffe nah Bithynien gebracht. Eudoxia, deren Gewiſſen aufgefchredt 
worden war, indem fie ein plößliches Erdbeben für ein Zeichen des göttlichen 
Bornes anfahe, berief ihn jedoch bald wieder zuruͤck; aber duch die Sreimüthig- 
keit des Mannes fich aufs Neue für beleidigt haltend, ward fie wiederum feine 
Feindin. Eine Kirchenverfammlung ſprach am 9. Suni des J. 404 das Wer: 
bannungsurtheil über ihn aus und weder der an diefem Tage zu Gonftantinopel 
ausbrechende Brand, in welchem die Kathedralkirche, das Rathhaus und andere 
Gebäude in Afche vermandelt wurden, noch die Menge der Anhänger dis Ch., . 
die wegen jenes Unglüds eine heftige Verfolgung erleiden mußten, tonnten den 
ftarren Sinn der Eudoria beugen. Ch. wurde nah Kukuſus in Armenien 
abgeführt. Unterwegs von einer Krankheit befallen, hatte er viel zu bulden, bis 
endlich die Ankunft in feinem Verbannungsorte und die freundliche Aufnahme 
dafeldft ihm frifchen Muth gab. Auch wirkte erin feinem Erile für die Ausbrei⸗ 
- tung des Chriſtenthums unter Perfern und Gothen. Die Verwendung feiner 
Freunde und namentlicdy des Bifchofs von Rom, -Innocenz für ihr S- berfchlims 
merten indeß feineLage. Der Hof wollte, er follte vergeffäh werden! "Einem 
kaiſerlichen Befehle zu Folge, follte er nach Pityus am fhwarzen Meere abgeführt 
toerden, ftarb aber auf der Reife den 14. Sept. 407 zu Komaͤna nm Pontus, 
So endete ein Mann, der von Seiten feines Herzens wie feines Geiſtes gleich 
audgezeichnet, eine Zierde feiner Zeit war, deffen Lehre und Beiſpiel ſelbſt auf die 
- Folgezeit nicht ohne Einfluß blieb und deffen Fehler ſelbſt nur aus einer zu hohen 
Steigerung feiner Tugend hervorgingen. Nach und nad) fahen, wiewohl zu 
fpät, feine Feinde das diefem großen Manne angethane Unrecht ein. Im 
J. 433 wurden feine Gebeine nach Conſtantinopel gebracht und in der Kirche der 
Apoftel beigefegt. Kaiſer Theodofius der jüngere bog ſich auf den Sarg herab 
und bat dem Entfchlafenen das Unrecht ab, das ihm feine Eltern — ans Unwiſ— 
fenheit — zugefügt hatten. Das Leben des Ch. iſt von Vielen befchrieben worden. 
Außer den älteften Lebensbefchreibungen von Sokrates, Sozomenus und Theo: 
doret erwähnen wir vorzüglich: Palladius Dialogus cum Theodoro Ecol. Rom. 
Diacono, de vitä-et conversatione Joannis Chrysostomi, griech. und latein. 
mit einer Vorrede von Bigot, Paris 1680. 4. Sehr vollftändig und gut abges 
faßt ift: La vie de Chrysostome par Geoflroi Hermant, Paris 1669 und 
Lyon 1685. Kritiſcher aber ift: .Dupin Vie de Chrysostome in der Nouvelle 
Biblioth. des Auteurs Ecelesiastiques, T. IH. p. 7— 75. Ch. hat außer den 
oben angeführten Schriften noch eine große Menge anderer, vorzüglich Predigten 
und Homilien hinterlaffen, welche theild ganze Bücher der Bibel, theils einzelne 
Stellen derfelben erklären, und da er durch feine griech. Sprachkenntnig im Stande 
war, ein glüdlicher Ausleger des N. T. zu werden, hat ihn hauptfächlich bie 
griech. Kirche immer als ihr Orakel bei der Schrifterflärung betrachtet, Unter 
den vielen Ausgaben feiner Werke verdienen erwähnt zu werden, die von Hein: _ 
rich Savile veranftaltete, Eton 1612. 8 Bde. Fol. Die Hauptausgabe-aber ift 
die von Bernhard von Montfaucon, Paris 1718— 38 in 13 Foliobaͤnden. 
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Auch an Ausgaben einzelner Werke des Ch. fehlt es nicht. Man ſehe Ebert's 
allgemeines bibliographiſches Lexicon J. S. 3260 ff. 60. 

Chrzanowski (Adalbert von), nach einigen Nachrichten um das Fahr 
1788 geboren, hat ſich einen obwohl nicht unbefleckten Namen in der letz⸗ 
ten polniſchen Revolution erworben. Seine Erziehung, die er zu Krakau 
erhielt, war militairiſch, und 1809, wo Krakau mit Warſchau vereinigt wurde, 
finden wir ihn.im Ingenieurcorps angeftellf. Im Kriege gegen Rußland 1812 
und im Seldzuge von 1813 wird feiner ruͤhmlichſt gedacht; fpäter trat er erft im 
J. 1828 im Kriege gegen bie Türken wieder auf und war befonders bei der Er: 
oberung von Varna thätig. Der polnifchen Revolution ſchloß er ſich gleich ans 
füngs an, wurde 1831 zweiter Gouverneur der Feftung Modlin und bald nachher 
Chef des Generalſtabs. Trotz des mohlgegründeten Vorwurfs, er habe Die Ber 
dürfniffeder Armee fichtlich vernachläffigt, reurde er dennody zum Brigadegenerafe 
ernannt und mit feiner Abtheilung dem Corps des Generals Rüdiger einverleibt, 
Durch den Sieg bei Minsk verfchaffte er der polnijchen Armee bedeutende Vor: 
theile, auch gelang es ihm, eine nicht geringe Anzahl von Gefhügen aus der 
Feſtung Zamosc mitten durch die Feinde hindurch nach Warfhau zu bringen, 
Jetzt wurde er zum Divifionsgenerale ernannt. Allein fat einftimmig wicd ihm 
ein großer Theil der Schuld an dem Mißlingen der Operationen des Obergene: 
rals Skrzynecki beigemeſſen, und wenn er auch in einer mit dem ruſſiſchen Gene 
rale Thiemann ſtattgehabten Unterredung nicht, wie man behauptet, die Sache 
des Vaterlandes verrathen haben follte, fo war er doch nicht ohne Mitwirkung bei 
den gewiß unflugen Operationen Skrzynecki's, wodurch eine paffende Gelegenpeit, 
ben Feind während.eines Fiankenmarſches mit Erfolge anzugreifen, verloren ging. 
Auch mahe. man ihm den Vorwurf, auf den Geift der Truppen entmuthigend 
eingemwirkt, gu haben. Nach dem Sturze Skrzynecki's erhielt er durch Kruko— 
wiedi, den er in feinen Plänen unterflügte, das Gouvernement von Warfchau, 
bewies —— Sturmes der Stadt durch feine Maßregeln, daß allerdinge 
das oft gegen ihn geäußerte Mißtrauen nicht ungegruͤndet ſei. Im Einverftänds 
niffe mit Kruckowiecki verweigerte ex die Herausgabe von Waffen und hintertrieb 
alle Bemühungen der Patrioten, durch eine allgemeine Bewaffnung der wars 
ſchauer Bevölkerung die Stadt zu retten. Übrigens wendete er alles Mögliche 
an, um das Volt zu entmuthigen und ihm unbedingte Unterröerfung als einziges 
Nettungsmittel annehmlich zu machen; ja er trieb es fo weit, daß er zulegt die 
pragaer Brüde befegte und Sedem, der zum Kampfe eilen wollie, den Übergang 
durch Waffengemwalt vermehrte. Daß er unter diefen Umftänden nach der Über: 
gabe der Stadt zurücdblieb und von den Siegern ehr wohl aufgenommen twurde, 
darf nicht befrembden. \ 22, 

Chur; f. Sraubündten. 

Church (fpr. Tfhörtfh), Sie Richard, ein warmer Griechenfreund und 
thätiger Theilnehmer an dem Kampfe derfelben gegen ihre Unterdrüder, wird 
ſtets mit Achtung neben feinen Landsleuten Cochrane und Byron genannt wer: 
den. Bereits 1813 und 1814 hatte er eine aus Armatolen gebildete griechifche 
Truppenabtheilung, welche als Befagung der ionifhen Inſeln gebraucht wurde, 
commanbdirt und man hatte Urfache, mit feiner militairifchen Umficht zufrieden 
zu fein. In jener Zeit entftand feine Neigung für das unterdrüdte fhon damals 
auf Freiheit hoffende griech. Volk, und es ift wahrfcheinlich, daß er mit mehreren 
Armatolenhäuptlingen freundfchaftliche Verbindungen einging. Doc erfhien 
er erft im 7. Fahre aufdem Schauplage des Kampfes. Die Lage Griechenlands 
war nicht die befte; Miffolunghi war 1826 gefallen und obgleich Ibrahim Pafcha 
vorgeblid den Sieg in Morea zu benußen fuchte, fo war doch Rafıhid Paſcha im 
oͤſtlihen Griechentande gluͤcklicher und befchränfte den Auffiand bis auf Achen. 
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Gefaͤhrlicher noch waren die Spaltungen im Innern. Die Zwiſtigkeiten der 
zwei Parteien, der oligarchiſch-engliſchen, an ihrer Spitze Maurokordatos und 
Zaimis, und der antienglifdhen machten ein entichiedenes Auftreten unmöglich). 
Zwei verfchiedene Congreſſe, der der englifchen Partei zu gina und der antiengs - 
liſchen zu Kaſtri (Erimone), laͤhmten die Kräfte des Volks, So fand Ch. die 
Angelegenheiten, als er im März 1827 in Griechenland ankam. Er fahe die 
Nothwendigkeit einer Vereinigung beider Congreffe ein, und es gelang feiner und 
Cochrane's Vermittlung, diefelbe zu Trözene (Damale) zu bewerfftchigen, Übers 
haupt wurde fein Einfluß auf die innern Angelegenheiten Griechenlands in einen 
regern, Eräftigern Leben fichrbar. Zu Anfınge des Monats April ernannte ihn 
der Congreß zum Oberbefehlshaber der gefammten griech. Landmacht mit der 
Weiſung, zuvörderft das hart bedrängte Athen zu entfegen. Cochraue, zum 
oberften Befehlöhaber der Seemacht ernannt, follte die Operationen von der 
Seeſeite unterftügen. Das Unternehmen hätte gelingen koͤnnen, da die Streits 
Eräfte der Griechen die der Belagerer uͤberſtiegen, allein die Uneinigkeit und Eifer⸗ 
fucht der griech. Chef3 hemmten die Operationen. Karaiskakis harte ſchon bei 
der Ernennung Ch.'s zum Oberbefehlshaber laut feine Unzufriedenheit geäußert 
und trat auch jegt feinen Beftrebungen hindernd entgegen, So kam es, daß 
trotz aller Tapferkeit die Griechen unterliegen mußten ; Eämpfend fiel Karaiskakis 
und die Akropolis mußte capitulicen. Obgleich Ch. nichts verfaumt hatte, einen 
gluͤcklichen Erfolg herbeizuführen, fo verlor er doch durch das Mißlingen feines 
erften Unternehmens: fehr viel in der Meinung des Volks, ja Maurokordatos 
fuchte fogar feine Gefinnungen verdächtig zu machen. Ruhig hörte Ch, diefe vers, 
laͤumderiſchen Beihuldigungen an und lieh ſich in feinen Bemühungen für das 
Wohl Griechenlands nicht irce mahen. Mitdem Refte der Truppen und einis 
gen herbeigezogenen Verftärkungen befegte er.den Iſthmus und unternahm vom 
da aus im Det. (1827) einen Zug in das. weftliche Griechenland, Schon. bie 
erſten Erfolge waren gluͤcklich; überall wurde der Feind vertrieben: und nur die 
Seeftädte hielten fih, da ihnen die Zufuhr nicht abgefchnitten werden konnte, 
Unterdeffen war der Graf Capodiſtrias von der. Nationalverfammlung za. Troͤ⸗ 
zen zum Präfidenten Griechenlands ernannt worden und am-2. Zebr, 1828: 
auf Agina gelandet. Durch feine. Unterflügung fonnte Ch, die ‚errungenen; 
Vortheile weiter verfolgen und Raſchid Paſcha mußte fih) von Dragomeſtre ſchon 
im Aprit (1828) zurüdziehen. Im Laufe des en gelang es Eh. mit wenig. 
Ausnahme ſich zum Heren vom ganzen weltlichen Griechenlande zu machen, zus; 
mal da aud) die drei Mächte wirkſam eingefchritten waren... Sm J. 1829 fielen 
die legten Pläbe in Ch.'s Hände. Dennoch war die Stellung, deſſelben keinssz; 
wegs eine gunftige. Seine Verhältniffe zu Capodiſtrias hatten ſchon ium,S. 1823 
einen unerfreulichen Charakter angenommes;, der Prafideng schien ihn nichtzals 
erften Befehlshaber anerkennen zu wollen, indem er feinem Bruder, Viaro Ca⸗ 
podiftriag, die oberfte Leitung der Kriegsangelegenheiten übertgug, und Ch. eine 
Commiſſion an die Seite ſetzte, deren Beſtimmungen er ſich antepiwerfen ſollte ʒ 
auch war bereits Auguſtin zum Commandanten in Oſt⸗ amd Woſtgriechenland 
ernannt worden. (Ch. gab im Auguſt 1829 feine Entlaſſung sin und erhielt fie.‘ 
Er zog ſich hierauf nach Argos zuruͤck, ohne jedoch die Angelegenheiten Griechen⸗ 
lands aus den Augen zu verlieren. , Capodiltias wurde durch ſeine Willkühr 
immer verhaßter und-feine zahlreichen Gegner bereitsten ſich zu einem entfcheidens 
den Schlage vor. Ch. theilte ihre Anſicht und erhielt daher von Capodiſtrias die. 
obgleich vergeblihe Weifung, Griechenland zu verlaſſen. Piöglich fiel Capo⸗ 
diftrins durch Meuchelmord und nun erklärte ſich Ch. offen gegen die neue unter 
Auguftin Gapodiftrias zufammengefegte Regierung. Die fernern Ereigniffe ger 
hören in die Gefchichte Griechenlands. Wir erwähnen nur fo viel, daß, als dem 
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provfforifchen Zuſtande Griechenlands durch bie Ankunft des Koͤnlgs Otto J. ein 
Ende gemacht worden war, Ch. in eine feiner Verdienſte würdige Stellung der: 
fest wurde. Seit Kurzem ift er zum Staatsrathe ernannt. 22. 
Churchill (ſpr. Tſchoͤrtſchill), Charles, berühmter engliſcher ſatyriſcher 
Dichter, geb. 1731 zu Weſtminſter, war der Sohn des Predigers an der Kirche 
St. Sohn, ftudirte erft zu Weſtminſter, machte aber fo wenig Fortfchritte, 
daß ihn die Univerfität Orford nicht aufnahm. Er blieb daher noch einige Zeit 
in Weftminfter, verheivathere ſich aber [hon in feinem 18. Jahre und erhieft 
endlich eine geringe Pfarrerftelle und zulegt 1758 die feines Vaters. Seine ges 
ringen Einkünfte veranlaßten ihn zu Hanbelsfpeculationen, aber bald machte er 
banquerout und nur ein Freund rettete Ihn vom Verderben. Da fühlte er fid) 
zum Satyriker berufen und geißelte in feiner anonymen „,Rosciade *“ (1761) 
die Schaufpieler, Garrett ausgenommen. Die allgemeine geiftige Aufregung 
deshalb veranlaßte ihn hierauf, fich in feiner „„ Apology‘“, in welcher er felbft 
Garrick's nicht mehr fchonte, als Berfaffer zu nennen und fein Ruhm war be: 
gründet. Aber auch eine Menge Gegner traten auf, welchen er übermüthig 
antwortete, die dafür aber feine lodern Sitten zur Schau ftellten und ihn nöthig: 
ten, feine geiftliche Stelle niederzulegen, In feiner trogigen Weife fchrieb cr 
einen Brief an feinen Freund Robert Lloyd betitelt: „, The night‘ (die Nacht), 
worin er ſich zu rechtfertigen fuchte; kurz darauf erfchien der Anfang feiner Sy 
tyre: „, The Ghost “* (dag Gefpenft), gegen den Aberglauben und bald nachher: 
„>, The Prophecy of Famine, a scotch pastoral * (Hungersnothverfündigung, 
ein ſchottiſches Hirtengedicht), eine feurige Satyre gegen die Schotten, welche 
feinen Ruhm am hoͤchſten fteigerte und ihm den unverbienten Namen des englie 
ſchen Suvenal erwarb, Aber er vergaß fich immer mehr und fchloß fich an den 
wilden Demagogen Wilkes an, und ald Hogarth, ebenfalls fein Freund, auf 
diefen eine Caricatue gefertigt hatte, zog er gegen diefen in der ‚, Epistle to Ho- 
garth 6° fo heftig zu Felde, daß dieſer aus ram darüber geftorben fein foll. Untere 
beffen trennte fih Ch. von feiner Frau, entführte ein junges Mädchen und lebte 
mit ihe zum öffentlichen Argerniſſe bis er endlich wegen politiſcher Verbrechen 
verhaftet werden ſollte und nach Boulogne in Frankreich zu ſeinem geaͤchteten 
Freunde Wilkes floh, wo er 1764 ftarb. In der legten Zeit hatte er noch mehrere 
° Gedichte herausgegeben, wie: „; The Conference (die Zufammenfunft); The 
Author (der Schriftfteller), eins feiner beften Werke; The Duellist; Gotham, 
‚ worin er ein ideelles Königehum behandelt; The Candidate; The Farewell (der 
Abfchied); The Times-(die Zeit); Indepedence (Unabhängigkeit) ete.““ Trotz 
bes großen Namens; den Ch. ſich erworben hat, und feines trefflihen Dichtertas 
ſents ift en aber immer mehr Pasquillant als Satyrifer und feine Werke tragen in 
ihrer Ungleichheit das Gepraͤge feines Fteberfichen Wandels. Johnſon nennt ihn 
geradezu einen Narren. Seine Werke erfchienen London 1774. 3 Bde. 4. 16. 
Ehurfürft, fat, eleetor; fr. electeur; engl. eleetor, hieß jeder der vornehms 
ften deutſchen Fürften, welchen das Recht, einen deutfchen Kaifer zu wählen, aus⸗ 
fihließend gehörte, "Das Wort ſelbſt wird von dem altbeutichen Kuren: emfins 
den, erwaͤgen / erroählen, woraus Kur ober beffer bie durch den Reichskanzleiſtol 
gehelligte Schreibart Chur: Wahl, abgeleitet; bald wurde dieß Wort vorzugss 
weiſe vom der deutſchen Kaiferwahl gebraucht, Diefe letztere nun bildete fich all 
mähblig aus, Unter den Karalingern war die Kaiferwürde für die regierende Fa⸗ 
milie orblich. Da aber keineswegs die Primogenitur, fondern nur das Recht 
der baiſerl. Familie auf die Krone galt, fo bildete ſich ſchon jest neben der Erb; 
lichkeit dac Wahlrecht quo, das von den Herzögen und dem verfammelten Volke 
ausgelibt wird, Nach den Karolingern, feit Ludwig dem Kinde und Konrad I., 
wird Deutichland ein foͤrmliches Wahlreich, die Wahl geſchieht von den + 
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deutſchen Hauptnationen, den Sachſen, Batern, Franken und Schwaben durch 
die Herzöge und Stände. Die getroffene Wahl wird dem Volke bekannt ges 
macht und der neue Kaifer im Namen ber Kirche von den Erzbifchöfen zu Mainz, 
Trier und Köln feierlich gefalbt und gekrönt, bei welchem Acte die 4 Herzöge 
gleichfam als Zeugen gegenwärtig fein müffen. Unter den fächf. Kaifern und 
. zwar feit Otto dem Großen gelangten auch bie bis dahin von der Wahl ausge: 
ſchloſſenen drei deutſchen Erzbifchöfe zu dem Rechte, den Kaifer mit zu wählen, 
die 4 Nationalherzöge erhielten fich aber das Recht, einen oder mehrere zu wäh 
lende Fürften vorzufchlagen. Im Wahlconvente bekam der Erzbifhof von Mainz ' 
die erfte Stimme; ftimmten ihm die übrigen Wählenden bei und wurde der Ers ' 
nannte faut geriannt, fo erhob das verfammelte Volk ein lautes Befkätigungss 
gefchrei. Zwar machte unter den fchmwäbifhen Kaifern Heinrich VI. auf dem 
Meichstage zu Worms den Verfuch, die Erbliczkeit der Kaiſerwuͤrde einzuführen, 
und fchon hatten mehr al8 50 Stände darein gewilligt, aber die fächf. Fürften 
und der Ergbifchof von Mainz vereitelten den Verſuch. Bei den mannichfaltigen 
Kämpfen des RXIII. Jahrh. hatten ſich endlich die Bifchöfe von Mainz, Trier 
und Köln und die Fürften von der Pfalz, von Brandenburg, Sachſen, Böhs 
men den größten Einfluß bei der’ Kaiferwahl zu verfchaffen gewußt, und da fie 
ſaͤmmtlich Erzämter verwalteten, fo ward unter Rudolph I. der Grundfag alls 
gemein, daß das Wahfrecht nicht mehr auf den Herzogthlimern, fondern auf dert 
Erzämtern ruhe. Trotz der Widerfprüche der übrigen Stände fuchten diefe 
Ehurfürftennun ihre Vorrecht zu behaupten, begründeten die Churvereine, vereinigs 
ten fih zum Schuge ihrer Rechte, ermittelten 1338 unter Kaifer Ludwig dem Baier 
bie Anerkerinung derfelben vonden gefammten Reihsftänden, und wurden endlich 
von Kart IV. durch die gold me Bulle von 1356 darin beftätigt, worin feftges 
ftellt wurde, daß die Wahl von dem Churfürften von Mainz binnen 3 Monas 
ten nad) Erledigung des Thrones nad) Frankfurt a. M. ausgefchrieben, daß von 
ben Verfammelten der Wahleid geſchworen werden, die Maforität der Stimmen 
gelten, die Krönung zu Aachen gefihehen und das Wahlrecht nebft dem Erzamte 
auch auf dem untheilbaren Churlande haften ſolle. Die Zahl der Chur⸗ 
fürften blieb bis zum mweftphätifchen Frieden unverändert, hier aber wurde, da 
Churfürft Friedrih V. von der Pfalz in die Neichsacht erklärt und feine Churs 
würde an Baiern Übertragen worden war, um das pfälzifche Haus zu entfchädis 
gen, eine neue und achte Churmwürde für die Pfalz eingeführt, jedoch mitder 
Bedingung, daß, wenn: die baierfche Chur wieder an Pfalz fiele, ‘jene achte 
Churwürde aufhören folle. Sm J. 1692 kam fogar noch eine neunte Churs 
würde hinzu, als Kaifer Leopold I. Braunfchmweig- Lüneburg eigenmäcdhtig zum | 
Churfuͤrſtenthume erhob, das auch, trog der vielen und langwierigen, von den 
Ständen und Churfürften.echobenen Widerfprüche, nady endlich im 3. 1708 
erfolgter Einwilligung 1710 in das Churcolkegium eingeführt wurde. Von 
jest an blieben neun Churfürften, bisim J. 1777 das Haus Baiern mit 
dem Churfürften Marimilian Joſeph ausftarb-und die bairifchen Lande an Churs 
pfalz fielen, wodurch die bairiſche und pfälzifche Churmwürde vereinigt wurde und 
nur noch 8 Ehurfürften beftanden. Die Churfürften hatten nad) der goldenen 
Bulle und fonftigern Herkommen vor den übrigen deutfchen Reichsſtaͤnden ges 
wiſſe Vorrechte, und zwar entweder alle gemeinfchaftlich oder für einzelne 
eigenthuͤmlich. Die gemeinfchaftlichen Vorrechte waren 1) ausſchließli⸗ 
ches Wahlrecht, 2) das Recht die Wahlcapitulation abzufchaffen, 3) die Erz⸗ 
Amter zu beffeiden, 4) ein befonderes Collegium auf dem Reichstage zu bilden, 
5) Ehurfürftenverfammlungen, Wahltage und Churtage zu halten und auf fols 
hen Churvereine, d. h. Abfsimmungen und gemeinſchaftliche Beſchluͤſſo 
fiber die verhandelten Angelegenheiten zu faffen, 6) Zerritorien, welche für Die 
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ung (f. d. Art.) tauglichen Stoff des Ch. mit dem Eimeißftoffe ber Galle ent: 
hält. Er ift fpecififch fchmerer als das Waſſer. Aus Marcet's Unterfus 
chungen” geht hervor, daß der Ch: aus vegetabilifchen Nahrungsmitteln mehr 
thierifche Materie gibt, als jede andere Fluͤſſigkeit des Organismus, aber wenis 
ger ſalzige Theile enthaͤlt; daß er ferner Eiweißſtoff darbietet und daß er endlich, 
mit dem von einer vegetabiliſchen Nahrung hinreichenden Chylus verglichen, 
4Mal mehr Kohlenſtoff enthält, als dieſer letztere. Doc) [heine er nicht mehr 
Gullerte zu enthalten, als der Chylus ſelbſt. | er # 
Cibeben, f. Rofinen. \ | | | 

. Ciborium heißt eigentlich eine ägyptifche Bohne. Bei den Römern mwur- 
den gewiſſe Trinkgeſchirre, die entweder mit der Kapfel diefer Bohne eine Ahn⸗ 
lichkeit.-hatten, oder, wie Andere behauptet haben, aus aͤgyptiſchen Pflanzen: 
ftoffen künstlich bereitet worden waren, Ciboria genannt. Man fehe Horaz 
Dden 2. Buch Dde 7. — In der Eatholifchen Kirche ift C. das Gefäs, in 
- welchem bie geweiheten Hoftien (da8 Venerabile) aufbewahrt werden. 60. 
Cicero (Marcus Zullius), ward geboren zu Arpinum im famnifchen Ges 
‚ biete Staliens den 3. San, 647 n. Roms Erb. _ So alt auch und angefehen fein 
Geflecht war, fo hatte er doc) feinen glänzenden Namen unter den Ahnen auf: 
zumeifen und er trat daher zuerft auf ald homo nevus. Um die Bildung feiner 
ausgezeichneten Talente erwarb ſich der von ihm fpäter vertheidigte Dichter Ars 
chias wefentliche Verdienfte, indem er in dem Knaben die eifrige Liebe für griech. 
Kunft und Weisheit erwedte, fo daß, aufgutem Boden fortbauend, feine fpäs 
tern Lehrer, der Akademiker Philo aus Athen, der Dinlektiker und Stoiker Dios 
dorus, der Rhetor Apollonius Molo von Rhodus und in feinem 28. und 29, 
Lebensjahre Athens berühmte Philofophen und Redner, namentlich auch Poſi⸗ 
doniuß in Rhodus nicht-minder, al der Augur Q. Mucius Scavola und der 
Dontifer Scavola den jungen Mann mit einer Fülle von Gelehrfamfeit und feie 
ner wiffenfchaftliher Bildung heranreifen fahen, die [on große Bewunderung 
erregte und Größeres zu ahnen berechtigte. In der Dichtkunſt ließ er es bei eini⸗ 
gen Verfuchen bewenden; dem Kriegsweſen, welches er 18 Fahre alt unter Sulla 
im marfifhen Kriege Eennen lernte, entfagte er bald und ſtrebte allein nach dem 
hohen Ziele, als Eenntnißreicher und gewandter Sachwalter, als hinreißender 
Redner (dev fich felbft von den Schaufpielern Roscius und Äfopus unter: 
richten ließ) und als Eluger Mann des Staats in der Nepublik zu glänzen. Im 
26. Lebensjahre ſchon hatte er in einem Nechtöfalle des P. Quinctius gegen den 
beredten Auwald Q. Hortenfius obgefiegt und im folgenden Fahre bewirkte er 
durch feine Rede, daß der des Vatermords angeklagte Sertius Roscius von 
Ameria freigefprochen wurde. Im J. 677 gelangte C. zur Quäftur und ward 
in dieſer Eigenſchaft nach Lilybaum in Sicitien entfendet, wo er feine Würde 
durch perfönliches Anfehn erhob und von hier aus dem Getreidemangel in Rom 
Abhuͤlfe gewährte. Mach feinen, Rüdkehr trat er in den Senat ein und fuhr fort 
fünf Jahre hindurch ſich emfig in Führung von Proceffen auszuzeihnen, fo daf 
er mit allgemeinem Beifalle zum Aedilis curulis erwählt ward. Moch bevor er 
fein neues Amt antrat, klagte er Öffentlich Den bisherigen Proprätor in Eicilien, 
C. Verres, der gewaltfamen Erpreffungen in diefem Lande an, den zwar die Be 
redtſamkeit eines Dortenfius rettete, aber er fiegreich wenigfteng zum freiwilligen 
Erite zwang. Zwei Jahre darauf ward er Prätor, beftrafte als folcher den we— 
gen Öelderpreffungen den Strafgefegen verfallenen Prätor Licinius Macer, und 
wie bisher. fiegte feine Beredtſamkeit bei der Vertheidigung des Ritters Q. Cluen⸗ 
tius, der wegen Vergiftung, und des Volkstribunen C. Manilius, der wegen 
Raubes und Erpreffungen angeklagt worden war. Nach zweijähriger Friſt be: 
bewarb ſich C. um das Gonfulat, dag er im folgenden Jahre antrat. Es war 
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dieß das denkwuͤrdigſte Jahr (das 44.) feines Lebens, in welchen er die Verſchwoͤ⸗ 
rung ‚des Gatilina (f. d. Art.) niederfämpfte, wodurch er fich den Namen eines 
„Vater bes Vaterlandes“ erwarb. Außerdem trat er noch als glücklicher Gegner 
des vom Tribun P. Servilius Rullus vorgefchlagenen Adergefeges auf, das 
eine unbefchränkte Macht in die Hände von zehn Perfonen legen und dem Volke 
durch Landvertheilungen ſchmeicheln follte, wobei er feinen Collegen, E. Anto⸗ 
nius, durch die Abtretung der macedonifchen Confularprovinz aus einem Gegner 
ſich Zum Freunde machte. (Die Provinz Gallien, die ihm nun als Confular 
blieb, gab er aus Vorliebe zu Rom Öffentlich auf.) Mit gleicher Gewandtheit 
feiner Rede vertheidigte er die Ritter, die das bewegte Volk ihrer Ehrenfige im 
Theater berauben wollte, wies die Söhne der unter Sulla Proferibirten zurüd, 
als fie ererbte Vorrechte in Anfpruch nahmen, vertrat die Rechte des greifen Ser 
nator8 C. Rabirius, der 40 Fahre vorher durch Mißbrauch feines Amtes an einem 
Bolkstribunen einen Mord begangen haben follte, vernichfete die Anklage gegen 
2. Licinius Murena, den Cato der Beſtechung befchuldigte, fegte ein Gefeg duch, - 
welches den Senatoren verbot auf Unkoften der Provinzen zu reifen, errang für L. 
Lucullus die Bewilligung des Triumphes nad) beendigtem mithridatifchen Kriege 
und verpflichtete fid) den fiegreichen Kämpfer Pompejus im Piraten = und mithris 
datifchen Kriege durch Anordnung öffentlicher Dankfefte. Bei Niederlegung des 
Conſulats verhinderteihn der Tribun Q. Metellus Nepos zum Volke zureden, bis 
er üblicher Maßen die beobachtete Aufrechthaltung der Gefege beſchworen hatte; er 
that e8 mit den Worten, daß die Republik und die Stadt Rom durch ihn allein 
errettet und erhalten worden fei. Aber das Gefchehene ward ihm ſchmachvoll vere 
golten. Nicht nurdaßer fid) vondem erften Triumvitate Bompejus, Graffus und 
Cäfar) zurüdzog, fondern ganz befonders fein Zeugniß gegen P. Glodius 
(fd. Art.) erregte in vielen Gemüthern der mädhtigften Römer gegen ihn den 
wüthendften Haß, wozu nocd die fchnöde Behandlung des Pompejus kam, 
und noͤthigte ihn endlich zur freiwilligen Verbannung. Er wendete ſich nad 
Sicitien, aber hier nicht aufgenommen, da man öffentlich nad) feiner Entweis 
hung ihn geächtet hatte, floh er nach Griechenland, wo er auf der Villo des En, 
Plancius bei Theſſalonich endlich gaftliche Aufnahme fand. In diefem und dem 
folgenden Jahre, während deſſen Cicero im Erite unmännlid, feufzte, kaͤmpfte 
Clodius für die Aufrechthaltung des Verbannungsedictes. Dennod) gelang es 
(696) ihn zurüdzurufen. Seine Heimkehr gli) einem Zriumphzuge Er 
erhielt die verlorenen Grundbeſitzungen zurüd und fo fehr ihn auch P. Clodius 
an dem MWiederaufbaue feines niedergeriffenen Haufes, deffen Platz zu einem 
Zempel der Dea Libertas geweiht worden war, durd) Gemwaltfchritte zu hindern 
fuchte, fo erwirkte er doch nach feiner Rede pro domo den erwänfchten Erſatz. 
Schwieriger jedoch geſtalteten ſich für C. die Verhaͤltniſſe, als Spannung in 
jenem Zriumvirate immer ſichtbarer hervortrat. ine Ausſoͤhnung zwiſchen 
Pompejus und Craſſus hatte er (698) noch vermittelt, aber nachdem dieſer im 
parthiſchen Kriege (699) den Untergang gefunden hatte, mußte das Duumvirat 
(Pompejus in Rom und Caͤſar in Gallien) zu den gerechteſten Bedenklichkeiten 
aud) in C.'s Seele berechtigen. Noch zog ihn von Rom eine Zeit lang die Vers 
waltung ber Gonfularprovinz Gilicien in Kleinafien ab. Wohin er kam, war 
ihm der ehrenvollfte Ruf vorausgegangen und freudevoll ward er aufgenommen, 
da er fich den gewöhnlichen habfüchtigen Verwaltern fo unähnlic) zeigte. Außer 
den Sorgen für die bürgerlichen Einrichtungen befchäftigte ihn noch das unge— 
wohnte Kriegsieben, wobei ihm fein Legat C. Pontinius die Bedrängniß erleiche 
terte und wohl an den Siegen über parthifche Horden, bie in feine Provinz ein= 
brachen, das meifte Verdienſt hatte. Kleinlicher Weife fuchte E. dennoch in 
Rom um die Ehre eines Dankfeſtes nad), das ihm bewilligt wurde, und ftrebte 
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ſogar nach der größeren eines Trlumphzuges. Nach Verlauf des beſtimmten 
Jahres legte er in dieſer Hoffnung die Verwaltung der Provinz nieder und kam 
vor Rom (den 3. San, 703) an, das in hellen Flammen bes Buͤrgerkrieges ftand. 
Die allgemeine Beftürzung ergriff auch ihn, er verließ mit dem. Senate Ront, 
lehnte aus Mangel an den nöthigen Mitteln das Commando Über Capua ab und 
begab fich auf fein Landgut Kormianum in Latium. Bald fah er fih von Brune 
bufium, wohin Pompejus, deſſen Partei er ergriffen hatte, geflohen war, durch 
die Truppen des M. Antonius getrennt, Er verhülfte hierauf feine politifche 
Gefinnung in ein zweideutiges Dunkel und nahm den Beſuch Caͤſar's, ber ihn 
abfihtlic mit Schonung behandelte, auf feiner Billa an, ohne jedoch in fein Ver⸗ 
langen, nad Rom zuruͤckzukehren, zu willigen. Bielmehr nahm er die Gele— 
genheit wahr, mit feinem Bruder, Quintus Gicero, nah Dyrrachium in das 
pompejifche Lager zu entweichen. Die Schlacht bei Pharfalus (706. n.R. E.) 
entſchied über die pompejanifche Partei und C., das Auge nad) Italien gewendet, 
lehnte den ihm, dem Gonfular, von Cato angetragenen Oberbefehl über Dyrra— 
chium ab, wobei er fich ſelbſt der größten Lebensgefahr ausfegte. Er reiſte zurück 
nad Brundufium und erwartete in langem Schweigen die Ausfühnung mit 
Caͤſar, die ihm freundlich zu Theil ward und ihn vermochte, in Rom wieder zu 
erfcheinen. Hier lebte ex in philofophifcher Zuruͤckgezogenheit, fehrieb eine Lob⸗ 
er auf den in Utica gefallenen Cato, die er mit dem Namen des Gefeierten 
berfchrieb und der Gäfar feinen Anti-Cato entgegenfegte. In einer fchönen 
Mede dankte er dem Legteren für die Begnadigung des M. Claudius Marcellus, 
vertheidigte mit fiegreicher Begeifterung.den feindfelig angeklagten Q. Ligarius, 
über den Gäfar [hon im Begriffe ftand, das Zodesurtheil. auszufprechen und 
nahm fpäter den König von Kappadocien, Dejotarus, der des Mordanfchlags 
gegen Gäfar befchuldigt worden war, in Schug. So fehr er ſich auch, wenig— 
ſtens Außerlih, der Gunſt des allgewaltigen Dictators zu erfreuen ſchien, fo 
wenig begünftigte er ihn im Herzen, und, wiewohl er nicht felbft beratend und 
mitwiffend an der Verfhwörung Theil genommen hatte, verlaugnete er doch 
yicht gegen bie Häupter der Verfchworenen, Caffius und Brutus, den Beifall 
uber Caͤſar's Ermordung (den 15. Marz 71On.R. E.). Aber bei der Planlos 
figkeit ihres Unternehmens und der Schwäche von deffen Fuͤhrern, bei der kuͤhnen 
Verſchlagenheit des M. Antonius, der Allen fchmeichelte, um deſto ficherer die 
Alleinherrſchaft zu erlangen und bei der Annäherung der Truppen Caͤſar's uns 
ter Marcus Xmilius Lepidus fcheiterte Alles, fo thätig fih aud) C. für die Er: 
haltung der jungen Freiheit auf dem Forum und Gapitolium wie inggeheim er: 
wies. Sobald Caſſius und Brutus duch das aufgeregte Volk zur Flucht aus 
Mom genöthigt worden waren, verließ auch C. die Stadt, eine Reife nad) Gries 
chenland vorfhlügend, blieb.aber in Unteritalien und Sicilien, in zweideutiger 
Stellung den Ausgang der Dinge abwartend. Schon hatte er fich wirklich auf 
die Reife begeben, als er vom ungünftigen Winde nach Stalien zuruͤckgeworfen, 
auf die Nachricht, daß Antonius die Auctorität des Senats achte, nach Rom 
zurüdeilte, zumal da Octavianus hier erfchienen und fein Intereffe, die Güter 
und die Würden des ermordeten Oheims (Caͤſar's) zu erben, es erforderte, die 
Freundfchaft des Confularen nachzuſuchen. Wie im Triumphzuge war) E. von 
der herzugeftrömten Menge eingeholt, die in ihm ihrem Retter von der neuen 
Zyrannengemwalt huldigte. M. Antonius fah mit bitterm Argwohn auf dem 
gefeierten Redner und, da er in der erften Senatsfigung auf feine Einladung 
nicht erfchien, ließ er in derfelben gegen ihn unzweideutige Drohungen fallen. 
Am folgenden Tage aber hielt C. im Senate, dem Antonius gerade nicht beis 
wohnte, bie erfte jener 14 Reden, die er den Demofthenes nachahmend die phi⸗ 
lippifchen genannt hat, in der er fein jüngftes Verhalten zu rechtfertigen fuchte, 
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«die Handlungsweiſe feines Gegners tadelte und bie Conſuln (Antonius und Do⸗ 
labella) von der begonnenen Schredensregierung abmahnte. Da ergrimmte 
Antonius heftiger und bewog durch feine Rede in einer Senatefigung, der C. fich 
perfönlich. entzog, den aefährfichiten Feind zut Entweicyung aus Nom. Auf 
einem Landgute bei Neapel antwortete C. durch die zweite phitippifche Rede. ns 
deffen war die Spaltung zwiſchen Octavianus und Antonius immer weiter ge- 
worden und der Letztere ging in die von ihm eigenmächtig erwählte Conſularpro⸗ 
vinz, das cisalpinifche Gallien. Das Feld war frei und der rom. Demoſthenes 
konnte nun ungehindert gegen ben Feind des Vaterlands im Senate und zu dem 
Volke fprechen. Aber das bei Bononia gefchloffene Triumvirat (Detavianus, 
Antonius und Lepidus) entichied über C.'s Schickſal. Er ftand an der Spitze 
der Proferibirten und bald ereifte der Tribun Popilius Laͤnas, den E. früher von 
der Anfchuldigung des Watermordes gereinigt, den Flüchtigen unweit der cajes 
‚tanifhen Villa in Latium. Bei der Annäherung der Verfolger lich C. die 
Sänfte niederfegen und reichte felbft das Haupt dem Mordftahle. Sein Kopf 
und feine Hände wurden auf der Rednerbühne des Forum zur Schau ausgeftellt, 
C. ftarb den 7. Dec. 7Iln.R. €. in noch nicht vollendetem 64, Lebensjahre. 
Er hatte ſich zweimal vermählt und von beiden Gemahlinnen, Zerentia und 
Publilia, trennte ihn die Scheidung. Seine Tochter Zullia, die er zärtlich 
liebte, verlor er frühzeitig und fein Sohn, gleiches Namens, der in moralifcher 
Hinficht den Vater mannichfach gefränft hatte, meinte als Gonful 723 diefen 
durch ein Edict zu ehren, welches mit den Statuen auch das Andenken des Antos 
nius vernichten follte. — Die reichhaltigen, zum größten Theil noch erhaltes 
nen Werke des C., in denen er als unerreichtes Mufter des latein. Rednerſtyls 
- glänzte, zerfallen in thetoriſche, oratorifche, epiftolarifche und philofophifche 
Schriften, an die fi) noch einige unbedeutende Gedichte anfchließen. Die erfte 
Ausgabe feiner Werke beforgte Alex. Minucianus zu Mailand 1498— 99, in 
4 Koliobänden, der dann im Ganzen und Einzelnen eine fo bedeutende Anzahl 
anderer folgten, daß die Menge derfelben und der über ihn gefchriebenen Bücher 
fetbft die übertrifft, in denen die gefeiertfien Dichter, Horaz und Virgil, ver: 
Öffentliche worden find und eine nicht unbedeutende Bibliothek bilden. Die 
neueſte und befte ift von Orelli (Zürich 1826 — 33. 5 Bde. 8.). 2. 
Cicerone ſſpr. Iichitfcheröne) hieß fonftin Italien jeder Erklaͤrer von Alters 
thuͤmern und Sehenswuͤrdigkeiten mit einer Anipielung -auf Cicero wegen der 
gewöhnlichen Redſeligkeit; jetzt ift der Name herabgekommen und bedeutet Übers 
haupt jeden, der einen Sremden herumführt. 9. 
Cichorie, franz. chicoreez engl. eichery, snecory, eine Pflanzengate 
tung mit doppeltem vielblättrigem Kelche und fpreublättrigem Fruchtboden, 
waͤchſt in ihren zwei vorzüglichften Arten, der Endivie (eich. endivia) und der 
‚gemeinen C. oder Wegmwarte, Hundeläufte (eich. intybus) durch ganz Deufchs 
fand auf Wegen, Kern und Aderrändern, blüht himmelblau vom Juni bis 
Sept. und befommt durch die Gartencultur ftarfere Wurzeln. Die zarten, 
Blätter der Gartencichorie find als Salat und Gemüfe benutzbar, vorzuͤglich 
aber benugt man die wilde Cichorienmwurzel von bitterem Gefchmade als Heilmit: 
tel und-zu Wurzelgetränten. Chedem bereitete man daraus auch Cichorien⸗ 
extrakt, Cichorienfyrup in den Apötheten, Überzuderte Cichorienwurzel, Cicho— 
rienwaſſer aus dem Kraute, Gichorfenconferve aus den Bluͤthen. Durch die 
Cultur verliert die Wurzel ihre Bitterkeit und wird fogar zu Brod verbaden, 
‘am verbreiterften ift aber ihr Geruch als Gaffeefurrogat unter dem Namen Cicho⸗ 
riencaffee, wozu im MWeftphälifchen, in Braunfchweig, Hanover, Bremen, 
Hamburg, Dresden eigene Cichorienfabriken angelegt worden find. Die Wurs 
zel wird bier zerfchnitten, getrocknet, gelinde geröftet, gepulvert und mit Gaffee, 
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oder wie dieſer gekocht, Ste ift zwar unſchaͤdlich, erſetzt aber jenen nur undoll⸗ 
kommen. Scharf gebrannte, in große — aufgeſchichtete oder in Faͤſſer ein⸗ 
geſtampfte Cichorienwurzeln entzuͤnden ſich leicht von ſelbſt. 43. 
Cicisbeo (ſpr. Tſchitſchisbeo), von cieisbeare, flüftern, war nach italien. 
Eitte der Hausfreund und beftändige Begleiter einer vornehmen verheiratheten 
Dame, welcher in Ahnlichkeit des ehemaligen ritterlihen, Frauendienſtes ganz 
ihrem Dienfte fih widmete. Bei der höchften Blüthe des Handels zu Genua im 
XVI. Jahrh. follen wegen ber häufigen Abwefenheit der Gemahle die vornehmen 
Genueferinnen einen armen Verwandten oder einen galanten Abbe ſich gewiſſer⸗ 
maßen zum Schuge erwählt haben, um ohne Anfechtung durch die von Sremden 
aller Nationen belebten Straßen der blühenden Handelsſtadt gehen zu koͤnnen; 
aber bald war diefe Sitte fo allgemein mit dem Leben der höhern Stände ver: 
wachſen, daß jede anftandige Dame einen G. haben mußte, ohne daß der Ge: 
mahl es hindern durfte. Aber wenn gleich der C. zu jeder Stunde, ſelbſt an 
dem Pustifche bei feiner Dame Zutritt hatte und unangemeldet eintreten durfte; 
fo darf man ſich das Gicisbeat doc; Eeineswegs als ein Syſtem ehelicher 
Untreue denken, wenn auch DBeifpiele derfelben bisweilen natürliche Folgen 
waren. 9. 
Licognara (fpr. Tſchiconjara), Leopold, Graf, ein ausgezeichneter Kunfl: 
kenner und Schriftfteller, geb. 1780 zu Ferrara, vermaltete in der cisalpinifchen 
‚ Republik einhohes Staatsamt und nahm, nachdem diefe in.ein Königreich umge: 
wandelt worden war, obgleich mit innerem Widerftreben, die Stelle eines Praͤſi⸗ 
denten der Akademie der Künftazu Venedig zu an. Seine großen Berdienfte be 
wirkten, daß er diefe Stelle auch nad Napoleon's Sturze behielt. Während 
einer Reife durch Deutichland und Frankreich wurde er mit einem andern C., 
melcher in die Umtriebe der Garbonari verwidelt und deßhalb verhaftet worden 
war, verwechfelt, und obgleich feine Unſchuld offenkundig war, fo hatte er doch 
ducch ein von Paris datirtes veröffentlichtes Schreiben, angeflogen und fand 
deshalb für gut, ſich nad) feiner Rückkehr von Venedig weg und nad) Rom zu 
begeben. Hier mußte er, da er fein Vermögen der Kunft aufgeopfert hatte, feine 
herrlichen Sammlungen dem Vaticane uͤberlaſſen und erhielt die Stelle eins 
Direktors der vaticanifhen Sammlungen. Später trat er jedoch fein Amt als 
Präfident ber Kunſtakademie zu Venedig wieder an und ſtarb dafelbft am 5. März 
1834. Was ft in Venedig für das Gedeihen der Akademie gewirkt hat, darüber 
wird ihm einftimmig das größte ob ertheilt; viele arme Künftler verdanken ihm 
Unterftügung, andere Rath und Belehrung, und durch zahlreiche Schriften über 
verfchiedene Kunftgegenftände hat er fi) einen dauernden Ruhm erworben. Mir 
nennen nur außer vielen Eleinern größtentheils unbefannt gebliebenen Schriften 
folgende: „Memorie storiche dei letterati ed artisti ferraresi‘‘; „„Catalogo 
ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti dal Conte C,““; „„Le Fab- 
hriche piü cospieue di Venezia, misurate, illustrate ed intagliate dei mem- 
bri della Veneta accademia di belle arti““; und fein vorzuͤglichſtes: „Storia 
della scultura dal suo risorgimento in Italia sino al secolo di Napoleone‘*, 
Mit Kupfern (1813 — 18). ! 
Lid, Don Rodrigo (in vertrauter Sprache Ruy) Diaz von Vivar, 
genannt Cid (Herr) und Campeador (Kampfheld), aus bochverehrtem 
Stamme der erften Volksrichter und Grafen des alten Gaftiliens, die Zierde des 
fpanifhen Ritterthums, ward um das J. 1026 geboren. Sein Geburtsort ift 
unbekannt; Vivar, von dem er genannt wird, eroberte erft fein tapferer Vater 
Ruy Diaz in dem navarrifchen Kriege (1054). Die Jugend des Helden ift mit 
zum Theil übelerfundenen, aber gut befungenen Abenteuern ausgefchmüdt; 
gewiß ifts, daß ihm, dem ſchon erprobten Krieger, König Sandyo II. von Ca: 
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flitien die Leitung feine® ganzen Heeres anverttaute, woher ihm auch vielleicht 
der Name Gampeador geworden fein mag. In dem Kampfe Sancho's gegen 
Ramiro I., König von Aragon, und gegen feinen Bruder Alphons, König von 
Leon, erfocht der Feldherr glänzende Siege. Nachdem Alphons VI: den Thron 
beftiegen hatte, belohnte diefee (1074) den gewaltigen Kriegsmann durch bie 
Hand feiner Nichte, Donna Zimena, Als Gefandter zu dem unter caftilianis 
ſcher Oberherrfchaft ftehenden Fürften Ei Motamed von Eordova und Sevilla 
geſchickt, ſchlug er deffen Feind, den Fürften Abdallah von Granada, in breiflüns 
diger Schlacht in der Feldmark von Monturque ander Stelle, weldye bis auf 
den heutigen Zag der Stein des Eid genannt wird. Großmüthig gab er den 
Gefangenen frei, weßwegen ihn feine Feinde heimlich bei dem Könige anſchwaͤrz⸗ 
ten; offen wagte dem Helden Keiner entgegenzutreten.” Als er im 3: 1077 
während des Kriegszuges des Königs wider die Ungläubigen ohne deffen Befehl 
in das Land des Fürften von Toledo einfiel und viele Gefangene madıte, um fich 
an den Arabern, welche die Burg Gormaz angegriffen hatten, zu rächen, ward 
er auf einige Zeit aus Gaftilien verbannt. Bei Ahmed el Muktadir, dem Fürs 
ften von Saragoffa, fand er freundliche Aufnahme und leiftete diefem treffliche 
Dienfte im Felde wie im Rathe. Als aber Alphons bei Zalafa (23. Det. 1087) 
gefchlagen worden war, rief er den C. zurüd und überhäufte ihn mit Beweifen 
feiner Gnade. Die Feinde wurden Überall zurücgefchlagen. Kaum aber war 
die Gefahr vorüber, als der König den von Neuen angefhwärzten und. des Um: 
gehorfams befhuldigten Helden feine Ungnade noch ärger fühlen lief. Er nahm 
ihm feine Würden, feine Güter, fein Weib, welches legtere er aber aus Furcht; 
Nodrigo möge es mit Waffengewalt zurüdfordern, wieder freilieg. Der C. 
fammelte nun aufeigene Hand ein Heer und zog fiegreich durch das Land, den Über⸗ 
muth der Ungläubigen und feine Feinde züchtigend und dadurch feinem Könige 
befjere Dienſte leiltend, als die Schmeichler am Hofe, welche ftetd den Helden 
zu verdächtigen fuchten. Reiche Beute fandte Don Rodrigo nach jedem Siege 
und Als er den zum zweiten Male mit großer Macht landenden König. Sofeph 
ſchlug und faft vernichtete, ließ ſich Alphons nicht mehr zuruͤckhalten und befuchte 
den tapfern Feldheren. Keine Verlaͤumdung mar fernerhin ‚mehr vermögend, 
des Königs Herz dem Ritter zu entfremden. Doch noch ein herbes Leid war ihm 
vorbehalten. Zwei Brüder, Grafen von Garrion, nah C.'s Reichthuͤmern 
Lüftern, warben um feine beiden Zöchter Elvira und Sol; nur auf des Koͤnigs 
Bureden willigte der mit Recht mißtrauifche Vater ein; auf der Heimreife verlies 
gen die Grafen im Gebirge nach abfcheulichen Mishandlungen ihre Frauen und 
zogen mit den Schägen nach Haufe. Ein Getreuer, welhen Don Rodrigo vor 
fihtig nachgeſandt hatte, rettete fie von dem Tode und von der Schande. Der 
König, ftrenges Recht übend, rief die Buben vor Gericht und in die Schranken. 
Schmaͤhlich überwunden blieb ihnen nur ein ehrlofes Leben. Die legte Waffen: 
that des C. war die Eroberung von Murviedro; vier Jahre darauf (im Juli 
1099) ftarb „der zu guter Stunde geborene, zu guter Stunde umgürtete Rits 
ter”, zu Valencia, welches er nach dem Tode des Könige von Toledo, Almas 
mun Sahja, erobert hatte. Seine Gemahlin vermochte nicht die eroberten Be⸗ 
fisthümer gegen die Übermacht der Feinde zu vertheidigen und zog mit ihren 
Schägen und mit dem Leichname des C. nad Gaftilien. Don Rodrigo und 
Zimena find beide in dem Klofter bes heil. Peter von Gardena begraben und 
unter den Bäumen vor dem Klofter liegt fein treues Schlachtroß Babieca. 
Mas Ehre, Gott und Liebe im Ritterthyume a A offenbart fih an 
dem C. Seine Geihichte if jedoch fo fehr durch Fabeln entftellt, daß die Wahr: 
Heit kaum herausgefunden werden mag; felbft der Zweikampf mit dem Grafen 


Zozano von Gormaz, dem Water der fchönen Ximena, welcher Corneille den 
Al, deutſch. Conv.sker, II. w j 51 


 &td, Tuͤb. 1806. 8. Saͤmmtliche Werke, 
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Stoff zu einem feiner beſten Stüde geliefert hat, laͤßt ſich nicht hiſtoriſch erwel⸗ 
fen; die Zimena, welche Ferdinand ihm fpÄäter zum Weibe gab, ift eine andere. 
Die Bermuthung Johannes von Müller’8, E. Habe zwei Gemahlinnen gehabt, 
welche den Namen Zimena trugen, ift unhaltbar. Den Namen €. foll er deß⸗ 
wegen erhalten haben, weil ihn fünf maurifche Fürften, welche er im Felde be: 
fiegt hatte, mit dem Titel „Herr“ (in ihrer Sprache „Said’‘) begrüßten. Die 
beiten Quellen zur Gefchichte des C. find in M. Risco's „„Historia del Cid*« 
(Madr. 1792. A.) gefammelt. Nach ihnen arbeitete Joh. von Müller das Le⸗ 
ben des Helden (fammtl. Werke, Bd. 8. S. 133). Rob. Southey’s „„Chro- 
niele :of the Cid Rodrigo. Diaz de Bivar““ (Lond. 4808: A.) ift eine zu freie 
und willkuͤhrliche Umfchmelzung der alten „„Cronica del famöso cavallero Cid 
Ruy Dia2:Campeador‘“ (Sevilla 4498. A.). Der Romanzen, welche die 
Maffenthaten des Ritters befingen, find mehr denn hundert; fie find mehrmals 
geſammeit (z. B. in G. H. Schubert’3 „Bibliotheca Castellana, Portugües y 
Provencal‘‘, Altenb. 1804. Vol.I.) und a Si (70) von Herder („der 

| . 3.) trefflich uͤberſetzt. Die 
: neubvolftändige Überfegung im Versmaße der Urfchrift von F. M. Duttenho- 
° ferlStustg. 1833. 8.) ift nicht fehr gelungen: 66. 

Cider, f. Obftwein. | | 


Cigarros, Segarres, Cigäles; find allgemein bekannte, kuͤnſtlich zufams 
mengedrehte duͤnne Röllhen Tabaks, die ohne Rohr und Pfeife geraucht wer: 
den koͤnnen. Schon laͤngſt rauchte man in Amerika den Tabak fein gefchnitten 
und in Papier gerollt, mwoducch der aus Havanna kommende aufgerollte Tabak 
den Namen Cigarro erhielt. Deutſchland lernte fie vor einigen Jahrzehnten 
durch den Handel mit Spanien kennen und zwar von Hamburg aus. Sept 
verfertige man fie ebenfalls fehr gut in Hamburg, Bremen, Frankfurt und 
Peipzig, und ſie dilden einen bedeutenden Handelszweig; doch bleiben die in Dar 
vanna feldft fabricirten, von gelblicher Barbe, die beften. Die Heinen fpartifchen 
G. beftehen aus einem Strohhalme, det mit feinem Tabake gefuͤllt iſt. 43. 

Eignani, f. Zigeuner. 

Cignani (fpr. Tſchinjani) Carlo, ein bologneſiſcher Maler, geb. zu Bo: 
logna 1628, erhielt feinen eriten Unterricht bei Giambattifta Cairo, einem nicht 
ſehr berühmten Künftler und begab fid) dann in Albano’s Schule, wo er bald 
fo bedeutende Fortſchritte machte, daß er feinen Lehrer in gewifien Beziehungen 
übertraf. Sein Ruf verbreitete fi im In= und Auslande; mit Arbeiten ſtets 
überhäuft genoß ee die Gunſt des Cardinals Farneſe, Kaifer Joſeph's I. und 
des Papftes Clemens XI., von welchem er zum Director der Malerakademie 
zu Bologna ernannt wurde. Er flach zu Forli den 6, Sept. 1719, Der Styl 
C.'s ift von Nahahmung freis man bewundert an feinen Werken die Vorzüge 
Garracci’3, Zizian’s, Guido's und anderer großen Meifter, ohne ihm Selbſt⸗ 
ftändigkeit abfprechen zu innen. Sein Colorit ift vortrefflih, mehr kraͤftig 
als fanft, die Figuren find richtig gezeichnet und befonders „ie weiblichen und 
Kinderfiguren fehr anziehen Schatten und Licht find gut vertheilt und die 
Compofition hoͤchſt geiftreih. Unter feine ausgezeichnetften Werke gehören: 
der heilige Andreas in der Kirche della Valla zu Rom, vier Srescogemälde in der 
Kirche St. Micyele in Bosco, die Empfangniß der Maria zu Placenza und das 
Kuppelgemälde in dee Kirche der Madonna del Fuoco zu Forli, die Himmel 
fahre der Maria darſtellend. Die Gemäldegalterie zu Wien befigt ein Stud von 
G, bie fogenannte geiechifähh Charitas. 2. |) 

Lignaroli (fpr. Tſchinjarðli) Giambettino, ein italien. Maler, geb, 1706 
u Verona, war ein Schüler Prunate's und Baleftra’s und bildete ſich fpäter zu 
g durch das Studium: der Werke Cagliari's und Tizian's weiter aus. 
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Obgleich man Ihn, befonders bei felnen Lebzeiten, offenbar uͤberſchaͤtzte, da die 
Ausführung feiner Gemaͤlde vieles zu wuͤnſchen übrig läßt, fo hat er ſich den⸗ 
noch um die Kunft fehr große Werdienfte erworben, theils buch Schriften, theils 
‘ durch Gründung der noch jegt beftehenden Accademia di pittura zu Verona. 
Seine zahlreichen Werke, theils Fresco⸗, theils Ölgemälde, finden fich zerſtreut 
in vielen Städten Itallens, 3. B. Parma, Verona, Venedig ꝛc. Er farb im 
$.1770. Über fein Eünftterifches Wirken vergleiche man: ;‚Ippolito Bevilacqua 
Memorie della vita di Gio. Bettino Cignaroli pitiore““. Verona 1771. 8. 22, 
Lilicien (jetzt Itſchil), eine Landfchaft Kleinafiens und zwar bie füböfle 
lichſte, weftlih von Pamphylien, nördlich von Eykaonien, Iſaurien und K 
padocien, öftlih von Syrien, füdlih vom Meere begrenzt, ein fruchtbarer Kuͤ⸗ 
ftenfteih im Norden von den Vorfprüngen des Taurus durchzogen. Sie ent: 
hieit ungefähr 600 D Meil. Die Einwohner fanden im Rufe der Auffchneides 
tei und der Lüge und waren ald Seeräuber gefürchtet. Die vorzüglichften 
Städte waren: Zarfus, der Geburtsort des Apoftel Paulus, berühmte Hate 
delsſtadt, Mopſueſta, Iſſus, wo Alerander den Darius ſchlug, Soli, von wo 
der Sprachfehler des Soldeismus ſtammt, und Seleucia in der Nähe des Vor⸗ 
gebirges Sarpedon. Ä 37. 
Silicium, urfprünglich ein in Cillclen aus groben Faden oder Ziegenhaaren 
verfertigtes rauhes Tuch, die gewöhnliche Bekleidung der Soldaten, Schiffer 
und Bauern, und nah Gilicien fo benannt. Später nannte man das härene 
Gewand, welches Einfiedier und Büßende auf dem bloßen Leibe trugen, eben: 
falls C. Endlich bedeutet es einen von Draht geflochtenen Bußgürtel, deſſen 
Spitzen nad) innen an den Leib gebogen find und der vornehmlich in Kiöftern ge- 
funden wird. | . 
Limabue (fpr. Tſchimabue), Giovanni, ber größte Maler des XIII. Jahrh., 
geb. 1240 zu Florenz, wird mit Recht für den Begründer einer neuen Kunftpes 
riode gehalten, da durch ihn zuerft der trodene fteife byzantiniihe Styl ver: 
drängt wurde. Sein Zalent entwidelte fi in dem Dominicanerflofter S. Ma: 
ria Novella, wo er von griechifchen Malern die erften Anfänge der Kunft erlernte. 
Obgleich er fich nicht ganz von dem herrfchenden Gefchmade befreien Fonnte, da⸗ 
her feine Werke alle ein fteifes, überladenes und trodnes Einerlei haben, fo wußte 
er doch feinen Figuren ein Leben zu geben, welches dem feelenlofen byzantinifchen 
Style ganz fremd war. Er fteht aleichfam in der Mitte zwifchen der alten und 
der neuern, durch Kunftheroen wie Zizian, Correggio, Raphael ıc, zur höchften 
Bolllommenheit gebrachten Schule. Für feine beften Arbeiten gelten die Ges 
mälde in ©. Francesco zu Aſſiſi. Er farb zu Florenz im 3. 1300. 22. 
Limarofa (fpr. Tſchimaroſa), Domenico, ein berühmter italien. Zonfeger, 
geb. zu Neapel im 53.1755, erhielt feine Ausbildung durch Sacchini und den 
als Theoretiker ausgezeichneten Durante. Sein glüdliches Talent überwand in 
Burzer Zeit alle Schwierigkeiten; feine reihe Phantafie, verbunden mit warmer 
Empfindung undreicher Productionskraft, verfprach einen großen Künftler; und 
er wurde es. Am größten erfchien er im komiſchen Opernftyle.. In feinem 22, 
Jahre fegte er die Oper I’Italiana in Londra, welche zuerft feinen Ruf begrün: 
dete und auc im Auslande, 3. B. zu Dresden im 3. 1780, aufgeführt wurde. 
Unter den auf dieſe unmittelbar folgertden zeichnet ſich befonders il pittore pari- 
gino (1783) und il convito („der Schmauß“) aus. 1785 erfchien i due sup- 
posti conti, welche in Stalien auf 8 Theatern zugleich zur Aufführung kam und 
während eines Sjährigen Aufenthalte® zu Petersburg (von 1788 — 91) ’im- 
presario in angustia; il fanatico burlato ete. Nach feiner Rückkehr aus Per - 
tersburg ernannte ihn Leopold II. zum Director der italien. Oper zu Wien und 
hier war ed, wo ex die Oper il matrimonio segrete (die 47 Ehe) fchrieb, 
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welche fuͤt fein vorzuͤglichſtes Werk gilt und auf Verlangen bes Kaifers an einem 
Abende zwei Mal. gegeben wurde, 1793 kehrte E. nad) Neapel zurüd, wurde 
aber unglüdlichermeife in die politifchen Umtriebe a ie 1799 eingezos 
gen. Zwar gelang es ihm 1800 mit Huͤlfe feiner Freunde nad) Venedig zu ent: 
fommen; allein feine Lebenskraft war dahin; er flarb hier am 5. Aprit 1801 
im Gefändniffe. Das Gerücht einer Vergiftung wurde vom den Behörden öfs 
fentlich widerlegt. — Man [häßt die Zahl der Opern C.'s auf 120, von denen 
außer den oben genannten noch viele andere befonders in Stalien gern gehört wer⸗ 
den. Einige feiner ernflen Opern, deren er mehrere gefchrieben hat, - erhielten 
ebenfalls großen Ruf, 5. B. Artaserse und Valdimiro. Von feinen kirchlichen 
Sachen find außer einer Gantate, zur Geburt des Dauphin angefertigt, einem 
Requiem, welches bei feiner Todtenfeier in der Kirche. ©. Carlo a Eatinari zu 
Rom aufgeführt wurde, wenige bekannt geworden. C. felbit erfannte die höhere 
Meiſterſchaft Mozart’ an, über den ihn Einige wohl mit ——— 
haben. u ; 
Eimbern und Teutonen. Sm 3.113 v. Ch. erfihien plöglich über die 
Donau überdringend in Noricum ein großer Volksſchwarm deutfchen Urfprungs, 
wahrfcheinlich auf einer Heerfahrt und nad) Befiegung celtifcher Völker zu weit 
worgehend. Beſtuͤrzt befegten die Römer die Engpäffe der Alpen und verlangten 
den Rüdzug berfelben; die Deutfchen fhidten Geſandte an den Conful Papis 
rius Garbo, aber diefer überfiel fie hinterliftig bei Noreja (im jegigen Steiers 
mark) und ward gänzlich geſchlagen. Die Deutfchen zogen hierauf nach Weften 
und drangen, verbunden mit helvetifhen Wölkerfchaften, in Gallien ein und 
unterwarfen ed mit Ausnahme der Belgier. Hier griff fie der röm. Conful Si⸗ 
lanus von Neuem an und ward gefchlagen (109), eben fo der Conſul Gaffius 
(107), deffen Heer durch das Joch gehen mußte. Als hierauf die Nömer das 
den Deutſchen befreundete Tolofa zerftört hatten, griffen fie den Legaten Scau: 
tus an und vernichteten fein Heer; da aber die Römer den angebotenen Frieden 
nicht annahmen, entitand die mörderifhe Schlacht an der Rhone (105), in der 
60000 Römer blieben. Rom zitterte und nur Marius fchien helfen zu koͤnnen. 
Diefer ging mit einer Armee bis nad) Gallien, ohne die Deutfchen zu finden, 
da ſie nach Spanien gegangen fein follen. Endlich nad 3 Jahren erfchienen 
fie wieder und zwar in drei Heerhaufen, deren weftlicher Zeutonen und der oͤſt— 
liche Cimbern genannt werden, während die Helvetier in der Mitte ftanden. Auf 
drei verfchiedenen Wegen wollten fie in Stalien einbrechen und ſich jenfeits der 
Alpen vereinigen. Die Zeutonen fließen auf das befeftigte Lager des Marius, 
fpottend zogen fie vorüber; aber Marius eilte ihnen nach und vernidhtete fie bei 
Aquae Sextiae (Aix) gänzlihd. Die C. waren indeffen glüdlicy über die Alpen 
gekommen und erwarteten unthätig ihre Brüder. Da überfiel fie Marius plögs 
lich auf den campis raudiis (bei Vercelli) und vernichtete fie ebenfalls in einer 
mörderifhen Schlaht (102). Kleine Refte von ihnen follen ſich nach Gallien 
geflüchtet haben und als Aduatiker aufgetreten fein. Die Delverier blieben in 
ihren Bergen. Die fpätern Geographen fprechen noch von E., ohne ihre Wohns 
fige genau anzugeben, die meiften fegen fie auf die Halbinfel Sütland, welche 
deßwegen der cimbrifche Cherfonnefus genannt wurde. Ob nun aber diefe E. 
und Zeutonen zwei vereinte Völker find, wie f[hon Pytheas 320 v. Ch. Teuten 
fand, oder ob das Mißverftändniß der Römer eine Benennung, die nach unferer 
jegigen Sprache „deutſche Kämpfer‘ bedeuten würde, zu zwei Volksna—⸗ 
men gemadht hat, muß unentfchieden bleiben ; jedenfalls fcheint es ein einziges 
Volk geweſen zu fein, deffen Namen Teutonen und König Teutoboch den allges 
meinen deutichen Volksnamen enthält. Daß aber die C. einerlei feien mit den 
[don von Homer gefannten Cimmeriern, welche die heutige-Krimm und Ums 
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gegend bewohnten und dann nordweſtwaͤrts zogen, iſt nicht zu beftimmen, da 
die Heerfahrten der C. und Zeutonen vor ihrem Zufammentreffen mit ben Roͤ⸗ 
mern unbekannt find und nur fo viel gewiß ift, daß fie aus Ungarn gekommen 
zu fein fcheitten. | | . 

Limon (Kimon), Sohn des Miltindes, einer der ausgezeichnetften athes 
nifchen Staatsmänner, geb: um 510 v. Chr., zeichnete ſich zuerft in der 
Schlacht bei Salamid aus und ward Freund des Ariftides, worauf er mit dies 
fen zugleich den Oberbefehl über die an die Eleinafiatiichen Küften abgefandte 
Flotte und nach Ariftides Ruͤckkehr nah Athen allein erhielt. Nun fchlug er die 
Perſer an dem Ufer des Strymon, eroberte einige Landftreden in Thracien, 
nahm die Infel Scyros weg, gründete dafelbft eine athenifche Solonie und nahm 
die dafelbft gefundenen Gebeine des Thefeus mit nach Athen, Hierauf eroberte 
er eine Menge Städte an der Küfte Kleinafiens, vernichtete an einem Tage die 
perfifche Flotte in der Mündung des Fluffes Eurymẽdon in Pamphilien und 
darauf das Landheer am Ufer deffelben und fchloß darauf Frieden. In Athen 
zeigte er ſich Darauf als der freigebigfte Wohlthäter, öffnete. Jedem feine Beſitz⸗ 
thuͤmer zu freiem Gebrauche und verfchönerte die Stadt durch herrliche Anlagen ; 
yoiderfegte fich aber Eräftig den Umtrieben des Themiſtokles und Perikles und 
fuchte Athen und Lacedämon in Freundfchaft zu erhalten. Doc als er kaum 
von einer Erpedition gegen die rebellifchen Thaſier zurückgekehrt war, wurde er 
von Perikles und Andern angeklagt, vom Volke zwar freigefprochen, diefe bes 
nusten aber feine Abwefenheit, indem er die Lacebämonier mit Hülfstruppen 
gegen die empörten Heloten unterftügte, die Macht der Volkspartei zu vergrö- 
-fern und als C. nad) feiner Ruͤckkehr die alten Verhäftniffe wieder einführen 
wollte, ward er verbannt. Er ging nady Böotien, von wo er aber zuruͤckge— 
rufen wurde, als ein Krieg mit Lacedämon bedenklich zu. werden anfing (456). 
Er ftellte den Frieden wieder her und unternahm einen Zug nad) Cypern und 
Agypten (450), ftarb aber bei der Belagerung von Citium (499). Sein Reich: 
nam ward nad Athen gebracht. Die Erzählung, daß er noch kurz vor feinem 
Zode die Perfer zwei Mat geſchlagen und einen vortheilhaften Frieden gefchloffen 
habe, tft in der neuern Zeit für ein Märchen erklärt worden. — Die alten 
Schriftfteller erwähnen auch eines Malers Cimon von Kleona, Schüler des Eu= 
marus, welcher die Malerei zu einer höheen Stufe geführte und zuerft die Mus- 
Een und Adern der Körper anzugeben verſucht, fo wie die Perfpective angewen⸗ 
det haben foll. 16. 

Eincinnatus (Lucius Quinetius), rim. Pateizier, war in Folge bes 
Kampfes zwifchen Volk und Adel dadurch, daß fein Sohn Quinctius Caͤſo we: 
gen feiner MWiderfeglichkeit gegen die vom Volkstribun Zerentillus beantragte 
Reform der Staatsverfaffung durch die WVolksverfammlung zu Verbannung 
und großer Geldftrafe verurtheilt worden war, fo arm geworden, daß ihm nur 
ein Feldgrundftüd von + Adern, welches er felbft bebaute, und eine Hütte übrige 
geblieben war; aber der Senat Eannte feine Kraft und erzwang feine Wahl zum 
Conſul (460 v. Chr.). Man fand ihn hinter dem Pfluge, zu welchem er auch 
zurückkehrte, nachdem er die Neuerungsſucht der Volkstribunen gedämpft, das 
Anfehn des Senats gehoben, eine geordnete Rechtspflege hergeftellt und mit 
der größten Unparteilichkeit fein Amt verwaltet hatte, ohne dieihm angebotene 
verfaffungswideige Verlängerung deffelben für das nächfte Jahre anzunehmen. 
Doc nach 2 Jahren (458) holte man ihn wieder, um das von den Äquern eins 
geſchloſſene roͤm. Heer unter dem Conful Minucius zu befreien. Mit der 
Würde eines Dictators bekfeidet fammelte er die waffenfähigen roͤm. Bürger, 
erreichte in der Nacht die Feinde, ſchloß fie ein, zwang fie zur Ergebung und ließ 
fie durchs Joch gehen. Eine unermeßliche Beute, von dem aber das Heer des 
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Minucius Nichts bekam und der glängendfle Triumph war fein Lohn; nad) 16 
Zagen, in welchen er noch feinen verbannten Sohn für unfdhuldig erklärt er⸗ 
bielt, legte er feine Würde wieder nieder und Eehrte zu feinem Felde zurüd, ohne 
nur die geringfte Belohnung anzunehmen. Im naͤchſten Jahre (457) bezähmte 
feine Energie nochmals die Bolkstribunen, welche fi den Maßregeln der neuen 
Gonfuln widerfegten und 14 Fahre fpäter (443) ward der SOjährige Greis trog 
feiner Weigerung noch einmal von feinem Ader geholt und zum Dictator ers 
nannt und feiner Weisheit gelang es, den Aufruhr, den Spurius Mölius zur 
MWiedereinfegung der königlichen Gewalt veranlaßt hatte, zu befehwichtigen. Er 
ftarb kurz darauf arm in feiner Hütte, 16. 
Linna (Lucius Cornelius), ſ. d. Artt, Marius u. Sulla. 
Cino (fpr, Tſchino), da Piſtoja, eigentlich Guittoncino Sinibaldi, gleich 
berühmt als Juriſt wie als Dichter, ward 1270 zu Piftoja geboren, fludirte 
u Bologna die Rechte und ward in Piftoja angeftellt, bis 1307 der Kampf der 
Masteien ihn vertrieb, Während er mit feiner Partei in Sambuca lebte, ent: 
fpann fich ein Liebesverftändnig zwiſchen ihm und der Selvaggia, der Tochter 
des Parteihauptes; doc, das Mädchen ſtarb bald und er feierte ihr Andenken in 
feinen Liedern. Nach kurzem Aufenthalte in Frankreich kehrte er nach Piſtoja 
zurüd, befuchte das Grab feiner Geliebten und ward 1310 in Rom angeftellt. 
Hier fchrieb er feinen Commentar über die Pandekten, welcher ihm die jurift. 
Doctorwürde von Bologna und den Ruf an mehrere Univerfitäten verfchaffte. 
Er lehrte darauf zu Treviſo, fpäter zu Siena und Perugia Civilrecyt, ward 1336 
Gonfatoniere zu Piftoja, flarb aber noch vor Antritt des Amtes. Sein Com: 
mentar ift öfter herausgegeben worden; bie Hauptausgaben find Pavia 1483. 
Fol. Lugduni 1526. Fol. Franff. a, M.1578. Fol. As Dichter ſteht er 
Dante und Petrarca zur Seite und ward von beiden fehr gefchägt. Die befte 
Ausgabe feiner Gedichte ift von Sebaft. Ciampi. Pifa 1813. 8. 16. 
Linque Ports (fpr. Sink ports), die fünf Häfen, Mit diefem Namen 
bezeichnet man in England die Häfen Dover, Hithe, Romney, Sandwich, 
Winchelſea, Rye, Seaford und Haftings auf den Küften von Kent und Suf: 
fer. Anfangs waren deren nur fünf, daher der Name, den man beibehielt, als 
3 neue, nämlich Rye, Seaford und Winchelfen hinzugefügt wurden. Die 
Bürger diefer Dafenftädte hatten viele Privilegien; unter andern fchidten fie 
2 Abgeordnete in das Parliament, wurden Barone genannt, und hatten zue 
Beſchuͤtzung ihrer Rechte einen Lord: Warden mit einem Gehalte von 3000 Pf: 
St. mn neuerer Zeit, wo, der größte Theil der Häfen nicht mehr brauchbar ift, 
baben Romney und Winchelfen das Wahlrecht ganz, und Hithe und Rye zum 
he verloren, Nur Dover und Sandwich haben als Häfen noch einige > 
gkeit. 
Cintra, ein Flecken in der portugleſ. Provinz Eſtremadura, bekannt durch 
die nach ihm benannte im Jahre 1808 zwiſchen dem engl. General Dalrymple 
und dem franzoͤſ. Oberbefehlshaber Junot abgeſchloſſene Convention. Zu 
Ende des Jahres 1807 hatte der Marſchall Junot Portugal eingenommen und 
bie zeitherige Regierung aufgelöft. Allein ſchon im Febr. 1808 begannen übers 
al Unruhen auszubrechen,, und bie Lage des Marfchalls wurde bedenklich, zus 
mal da die in feinem Deere befindlichen Spanier (gegen 20000 M.) die Infurs 
genten offen unterftügten. Zwar wurden fie entwaffnet und der Aufruhr ziems 
lich gluͤcklich bekämpft, allein im Juli landeten die Engländer unter Wellington, 
und ſchlugen am 21. Auguft einen übel berechneten Angriff Junot's, welcher 
uͤberdieß der 19000 ſtarken feindlichen Armee kaum 13000 entgegenftellen konnte, 
bei dem Dorfe Vinciera zurüd, Dec General Dalrymple, welcher als der äls 
tele den Dberbefehl übernommen hatte, bewilligte dem Marfhal Junot Tags 
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nad, der Affaire vorläufig einen Waffenftilefland, und am 30. Auguf wurde 
die Convention abgefchloffen, nad) welcher die franzöf. Armee mit Waffen und 
Gepaͤck auf englifcye Koften in einen franzöf. Hafen übergeführt werden follte. 
Am 7. Detbr. war die Einfchiffung-beendigt, 1. 
Lipriani (fpr. Tſchipriani), Giovanni Battifta, ein ital Maler, geb. 
1732 zu Piftoja, hatte bereits in Rom großen Ruhm erlangt, als ihn einige 
Engländer Eennen lernten und mit ſich nach London nahmen, wo er Mitglied 
der im Jahre 1769 geftifteten Eönigt. Akademie wurde. Seine Gemälde werben 
ſehr gefhägt, indem fie mit eigenthümlicyer Grazie und geiftreich gearbeitet find. 
Der Künftter ftarb zu London im Sahre 1785. Unter feine fhönften Werke 
zahlt man die Dedengemälde in Dueenshoufe, Landsdown und Yorfhoufe, fo wie 
feine Zeihnungen zum Orlando Furioſo. Auch zeichnete er viel für Kupferfte 
cher, Viele feiner Blätter find duch Bartolozzi befannt geworden... 22, 
Circe, Zochter des Hyperion und der Afteröpe, Schweſter bes Hetes und 


der Pafiphäe, war außerordentlih ſchoͤn und durch die Kenntniß der Kräuter - _ 


eine Zaubetin. Früher war fie mit einem Könige von Sarmatien verheirathet, 
ward aber vertrieben und ließ fich auf der Infel Aa nieder, wo fie einen prächtie 
gen Palaft erbaute. Die fie befuchenden Fremden verwandelte fie, nachdem fie 
von dem Zaubertranke genoffen hatten, durch Berührung mit ihrem Zauberftabe 
in Thiere; doc entging Ulpffes (f. d. Art.) dem Schidfale. Auf gleiche Weife 
verwandelte fie die Scylla in ein Megrungeheuer, den Picus in einen Specht. 
Sie foll zulegt vom Telemach hingerichtet worden fein, 23. 
Circenfifhe Spiele, f. Kampfipiele. | 
Lircipaner, ein flavifher Volksſtamm, wohnten in Weſtpommern und 
Mektenburg, wurden im All. Jahrh. zum Chriftenthume befehrt und kamen 
dann unter die Derrfchaft der Rugier, feit welcher Zeit ihr Name aus der Ge⸗ 
fhichte verſchwindet. -37. 
Circulation des Geldes. Der Nugen der edlen Metalle, als Gold und 
Silber, befteht darin, daß fie A) als Stoffe zu allerhand werthuollen Arbeiten 
dienen, und B) ald Geld, die doppelte Eigenfchaft befigen, zum allgemet- 
nen Zaufchmittel gebraucht zu werden, und dadurch zugleich das Maf 
des Werthes der Dinge abzugeben. Diefe Doppelte Eigenjchaft des Gel: 
des bringt es zu Wege, daß ſolches zu gleicher Zeit als curfirendes Mittel 
dienen und auch das Capital Vieler ausmachen, alfo für etwas Feſtſtehen des 
angefehen werden kann. Daffelbe Geld, meldyes das Capital eines Kaufmanns . 
ausmacht, kann in Eurzer Zeit zum Capitale mehrerer hundert Perfonen gewor= - 
den fein, durch deren Hände e8 gegangen iſt, und kann fo wechfelöweife die Ga: 
pitale Allee bilden, ohne felbft fich in diefe Capitals zu verwandeln. Dieſes 
Wechſeln des Befigers, diefes Kommen und Gchen aus einer Hand in die an: 
dere, welches wir beim baaren Gelde bemerken, vergleicht man mit der C. oder . 
Kreisbewegung; indem bafjelbe fogar oft, nach einem langen Ummege, in 
die Hand des erften Befigers zurüdgelangen, und von diefem nochmals weiter 
gegeben werden kann. Se fehneller und ficherer diefe C. von ftatten geht, mit 
‚defto weniger baarem Gelde können die nöthigen Zwecke der C. in dem bezügli: 
hen Kreife erreicht werden. Daher die ftrengen Gefege und die fchnelle Voll⸗ 
ſtreckung derfelben in Handels: und Wechſelſachen, um die Hinderniffe der ſchnel⸗ 
lern G. fchleunigft zu entfernen. Da jedoch das Geid, als Werthmaß, für 
die Produete dient, fo gelangt daffelbe nicht blos für fich aus einer Hand in die 
andere, jondern es wird auc als Werth für die Producte gegeben; daher der 
Unterfchieb zwifchen Geldzahlungen und dem Geldhandel. Außer dem 
baaren Gelde gibt es noch andere Gegenftände der C. in den dem baaren Gelde 
gleich gerechneten Wechſeln und Staatspapieren, welche dann beim ausgebrei- 
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teten Verkehre die Stelle des baaren Geldes erfegen. Probucte' gehen zwar auch, 
beim Zaufche und Verkaufe, durch mehrere Hände, ba diefelben jedoch nicht zus 
gleich die Eigenfchaft der Beftimmung des Werthmaßes für andere Dinge ha⸗ 
ben, fo Eönnen fie zu den eigentlichen Gegenftänden der C. nicht gerechnet wer⸗ 
den, — Circulations- oder Zettelbant, f. 
Circumcellionen, f. Donatiften. 
Circumflex, f. Accent. 
Circumpallations linien find eine Reihe zufammenhängender Verfchans 
zungen, welche in dem äußern Umkreiſe einer Feftung von einem Deere, das zu 
ihrer Blokade oder Belagerung beftimmt ift, angelegt werden, um ben Feind 
zu verhindern, daß er einer in diefem Zuftande ſich befindenden Feſtung Unter: 
ſtuͤtzung — wäre e8 fogar mit gewaffneter Hand — kann zukommen laflen, wos 
durch fie in Stand gefegt würde, ihre Vertheidigung zu verlängern. Da es fehr 
ſchwer ift, folche Berfhanzungen gleichmäßig ftark zu befegen, durch die Erfahs 
rung auch erwiefen worden, daß eine Reihe zufammenhängender Feldverfchans 
zungen fehr ſchwer gegen einen gut angelegten Angriff zu vertheidigen find, und 
gegenwärtig nicht eher zur Belagerung einer Feſtung vorgefchritten wird, bis 
man überzeugt ift, daß die militairifche Desorganifation des Gegners feine Stö: 
rung der vorhabenden Belagerung geftattet, oder deren Deckung durch das wei⸗ 
ter vorgefchobene Dauptheer bewerkftelliget wird; fo find diefe Linien, wie man 
zu fagen pflegt, bei der gegenmwärtigen Methode des Kriegführens nicht mehr in 
der Mode. Weil ihre Erbauung nur in dee Hppothefe eines Angriffe von Aus 
Ben gefchieht, fo ift bei ihrer Anlage vorzüglich darauf zu fehen, daß fie nicht 
ber Wirkfamkeit des feindlichen Gefhüges von der Feftung unterworfen find. 70. 
Lircus (Kreis), hieß bei den alten Römern jedes Gebäude, deffen innerer 
Raum zu Kampffpielen (f. d, Art.), vorzüglich zu Wettrennen beftimmt war. 
Diefe Gebäude waren fümmtlicdy ohne Dach, gewoͤhnlich 3 Mat fo lang als breit, 
an der einen ſchmalen Seite von einer geraden, auf der andern von einer bogen 
förmigen Mauer begrenzt. Die innere $läche war mit Sand beftreut (arena) 
und mitten durch diefelbe zog ſich eine breite Mauer (spina) nad) ber Länge des 
E., an deren beiden Enden 3 kegelfoͤrmige Säulen (metae) ftanden, melde der 
MWagenrenner 7 Mal umfahren mußte; der Plag felbft war mit Bildfäulen und 
Altären gefhmüdt, Die gerade Mauer der einen Seite bildete die Schranfen 
(carceres) mit einem großen Thore in der Mitte und 6 Eleinern an jeder Seite, 
wo die Wagen fanden. ie waren durch Klappthüren verfchloffen, welche auf 
das gegebene Zeichen-auf einmal zugleich fich öffneten. Über diefen Schranfen 
waren die Sie derjenigen, welche die Spiele gaben, der Prätoren und Ädis 
len und zu beiden Seiten zogen fich treppenförmig die Sige der übrigen Zufchauer 
hin nad) den Ständen geſchieden. Solcher C. waren in Rom 9, unter denen 
der Circus maximus im 11. Bezicke der Stadt von Zarquinius Priscus ange 
legt, von Caͤſar und Auguftug erweitert, nah Dionyfius von Halifarnaf 
34 Stadien (2187 Fuß) lang und 4 Plethra (400 Fuß) breit, gegen 380000 
Menfchen faßte, Die Arena umzog ein zehn Fuß breiter und eben fo tiefer Gras 
ben (euripus) und die 3 Stodwerke hohen Gallerien von Säulen geftügt und 
außerhalb des E. waren Hallen mit Buden und Merkftätten; in der Mitte hatte 
Auguftus 2 prächtige Obelisken aufrichten laſſen. Diefe [hönen Gebäude brann⸗ 
ten unter Tiberius zum Theil ab, und von Claudius wieder hergeftellt zum zwei⸗ 
- ten Male unter Domitian, Diefer, Trajan und Antoninus Pius flellten ihn 
wieder fchöner her. Set fieht man nur noch einige Spuren davon. Seine Abs 
bildung findet fih auf Münzen, die Zrajan zum Andenken feiner Wiederherftels 
lung fchlagen ließ, Die übrigen C. waren: der C. Flaminius, um 220 v. Chr. 
gebaut; der C. Agonalis v. Alerander Pins erbaut, jegt Piazza novana; der 


Girkaffin — Gisſrhenaniſche Republik 809 


C. Sallustii in den falluftifchen Gärten; der C. Florae, jest Piazza Barberini; 
der ©. Vaticanus, 100 jegt die Peterskirche fteht; der C. Neronis neben der 
Engelsburg; der C. Caracallae, der am beiten erhaltene am Thore des h. Se⸗ 
baſtian; der C. castrensis —— des Thotes nad) Praͤneſte. Audi 2 ans 
bern ital. Städten werden E. erwähnt. ° 

Cirkaſſien, f. Tſcherkaſſien. | 

Cirkel, lat. eireulus; franz. cerele; u eircle, ift ber Name eines fehr 
bekannten Inſtruments, um Entfernungen auf dem Papiere zu meſſen und 
Bogen und Kreislinien zu beſchreiben. Es beſteht aus zwei gleich langen in ſehr 
feine Spitzen zulaufenden Schenkeln, die ſich um einen gemeinſchaftlichen Scheis 
telpunkt mehr oder weniger oͤffnen laſſen und, wenn der C. geſchloſſen iſt, nur eine 
einzige Spitze bilden. Damit der Cirkel in jeder gegebenen Stellung unverruͤck— 
bar ftehen bleibe, ift dem Scheitelpunfte (Kopf des Cirkels) ein Gewinde gegeben. 
Ein geübter Zeichner muß diefen C. mit einer Hand nad) Belieben öffnen, um: 
fhlagen und zufammentegen fönnen. Um ganze Dreiede auf einmal abnehmen 
zu tönnen, bedient man ſich des dreifüßigen oder dreifchenkligen Cirkels, der in 
feiner Zufammenfegung dem vorhergehenden gleich ift, nur daß am hintern Theile 
des Kopfs ſich noch ein dritter Schenkel ruͤckwaͤrts ausſtreckt. Außer diefem C. 
gebraucht man noch Haar, Proportionals, Reductions:, Stangen: und Stell: 
cirkel. Die E. werden entweder von Silber oder Meffing gemacht, jedod) haben 
alle ftählerne Spigen, follte auch das Charnier aus zweierlei Metallen beſtehen, 
um dadurch eine groͤßere Gleichfoͤrmigkeit in der Bewegung zu erhalten. — Cir⸗ 
kel in der Logik, ſ. Diallele. 26. 

Cis ift der mittelft Vorfegung eines Kreuzes um ein chromatifche halbe 
Stufe erhöhete Zonc. Zu bemerken ift, daß man ftatt eis dur lieber des dur 
fchreibt, indem ſich jenes, da es 7 Kreuze zur Vorzeichnung haben müßte, nicht 
fo leicht fingen und fpielen läßt, tie dieſes. Cis moll hat diefelbe Vorzeihnung 
wie e dur, d. i. 4 Kreuze. 29, 

Cisalpiniſche ublik. Nach dem gluͤcklichen Feldzuge Buonaparte's 
in Italien im J. 1796, durch welchen Oberitalien und der Kirchenſtaat in die 
Haͤnde des Siegers gefallen waren, erklärte er die eroberten Länder für frei und 
gab ihnen eine republikaniſche Verfaſſung. Das Land dieffeits des Po, aus 
Modena, Reggio, Ferrara, Bologna und ber päpftlichen Delegation Romagna 
nebit Mefola beftehend, bildeten die cispadanifche Republik und erhielten ihre Con: 
ftitution den 27. San. 1797. Zu gleicher Zeit war aus jenfeits des Po gelegenen 
Ländern die transpadanifche Republik gebildet worden. Beide Republiten wur: 
den aber in demfelben Sabre vereinigt und erhielten den Namen cisalpini: 
fhe Republik (9. Juli); diefe zahlte nun 34 Mill. Einwohner, da ihr am 
22. Oct. noch Beltlin, Worms und Cläven einverleibt wurden. Im Frieden 
von Campo Formio wurde fie anerfannt, 1799 zwar von den verbündeten Öft: 
reichern und Ruffen aufgelöft, jedoch fchon 1800 von Buonaparte wieder herge- 
fteut. 1802 erhielt fie den Namen italienifche Republik und von 1805 —14 
bildete fie das Königreich Stalien. 15. 

Ciſeliren gebraucht man bei den Gold: und Silberarbeitern von der Kunft, 
in dem Silber= oder Goldbleche erhabene Figuren (reliefs) mit dem Bunzen und 
Hammer zu fchlagen, und ihnen mit dem Grabftichel nachzuhelfen; daher cife> 
lirte Arbeitf. dv. a, getriebene Arbeit. 43. 

Eifio, f. Kalender. 

Cisrhenanifche Republiß oder Lisrhenanifche Conföderation bil: 
dete fich aus mehreren am Rheine gelegenen Städten, als Köln, Aachen u. a. 
und ber umliegenden Gegend. Die Proclamation derfelben erfolgte am 17. 
Septbr. 1797; doch der Friede von Campo Formio machte ihr einen Monat 
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darauf ein Ende. Nach den Beſtimmungen deſſelben wurde ſie an Frankreich 
überlaffen. 15. 

Liffoide, f. Curve. 

Lifterne, franz. eiterne; engl. eistern, {ff ein gemauerter Wafferbehälter, 
in welchem man an Orten, wo es an Brunnenwaffer mangelt, den Regen und 
Schnee aufzufangen pflegt und denfelben läutert, um auf diefe Weife dem Waf- 
fermäangel abzuhelfen und trinkbares Waſſer zu erhaltzn. In Seftungen richtet 
ſich ihre Größe nad) der Größe der Feftung oder der Stärke der Garnifon., Man 
rechnet die Quantität des jährlichen Niederfchlags auf 12 parifer Quadratfuß 
Fläche ungefähr auf 10 par. Cubikfuß. Die Eoftbarfte C. befindet ſich zu Con⸗ 
flantinopel, deren Gewölbdede auf 212 Säulen ruht. Se tiefer die Ciſternen 
find, defto frifcher erhaͤlt fi das Waffer darin, 26. 

Eiftercienfer, uefprünglich ein verbefferter Zweig des Benebictineror: 
dens, peftiftet gegen das Ende des XI. Jahrh. von Robert oder Rotbert, 
einem Edelmanne aus Champagne. Diefer, ſchon in feinem 15. Lebensjahre 
Mönch. in dem Benedictinerklofteer Montier la Celle und wegen feines mu: 
fterhaften Lebens bald zum Praye deffelben, nicht lange nachher aber zum 
Abte des Klofters St. Michael zu Zonnere erhoben, nahm indeß an der freien 
und ungebundenen Lebensart, die, eine Folge großer Reihthümer, im Orden 
zu herrſchen angefangen hatte, Anſtoß. Er verfuchte vergebens die gefallene 
Zucht wieder herzuftellen und ging aus Verdruß über die Erfolglofigkeit feines 
Strebens in fein erftes Klojter zuruͤck, ward nicht lange nächher nach Golan ver: 
fest, führte von da feine Untergebenen in den Wald zu Molesme; verließ felbft 
diefen Ort wieder, als reichlich zuftrömende Gaben aud) hier zur Üppigkeit verlei: 
teten, ward aber durch die Neuigen zuruͤckberufen und wanderte mit 20 der Eis 
frigften nah Citeaux (weicher Ort von den vielen dort aufgefundenen Gifternen 
feinen Namen haben foll), 5 Stunden von Dijon, und bauete hier vom 2. März 
des 3. 1098 an Kleine Cellen. Die ift ber erfte Urfprung des nachmals jo be: 
ruͤhmt gewordenen Giftereienferowdens, welcher hauptfächlich durch Bernhard d. 
Heil. (f. d. Art.) fo fehr an Ausbreitung gewann. Die Farbe ihrer Kleidung 
war anfänglich ſchwarz oder bräunlichegrau, wurde aber ſchon von Alberich, Mo: 
bert’8 Nachfolger, im 3. 1109 in weiß mit ſchwarzem Scapuliere verwandelt. 
Die erfte Beftätigung erhielt das Neue Klofter von Citenur ſchon im J. 1100 
vom Papfte Paſchalis I. Faft in allen Ländern erhoben ſich Ciſtercienſerkloͤſtet 
und das große Anfeben, in welchen diefelben ftanden, war die Urfache, daß es 
ihnen gelang, ſich Befreiung von der bifhöflichen Aufficht zu verfhaffen, Im 
J. 1125 begann der heftige und lange Streit der Giftereienfer mit den Stunie: 
cenfern. Zur Erwedung dieſes Streites mochte wohl die gegenfeitige Eifer: 
fucht zwifchen beiden ſo angefehenen Orden das Meijte beigetragen haben. Allein 
voͤllig gewiß iſt es, daß er im Laufe der Zeiten um viel weltlicherer Dinge wegen fort: 
gefegt wurde; indem die Giftercienfer viefe Güter befaßen, welche ehemals den Zehn: 
ten an Clugny entrichten mußten, ein Streitpunft, der erft im J. 1155 ziemlich 
gütlich ausgeglichen wurde, nachdem die Gtuniacenfer im 3. 1150 das Giftercien: 
ſerkloſter le Miroin aus Erbitterung von Grund aus zerftört hatten. Im 3. 1265 
wurde bei Gelegenheit eines Streites, der unter den Mitgliedern des Ordens ſelbſt 
entftand, die Haupturkunde, auf welche ſich feine Verfaffung gründete, vom 
Dapfte Clemens IV, in Erwas abgeÄndert. Doc) bezogen ſich dieſe Abänderuns 
gen weniger auf die Obſervanzen, als vielmehr auf die Regierungsverhältniffe 
und führen von ihrem Urheber den Namen Clementina. Im J. 1289 wurden 
alle frühern Verordnungen gefammelt und theilweife geſchaͤfft. Da man aber 
allmählig wieder von der Strenge abging, unternahm es Papft Benedict XII. 
im J. 1334 die alte Zucht wieder einzuführen, eine Regel, Benedictina ge 
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nannt, wurde 1350 angenommen. Aber ſchon im J. 1390 waren wieder fo 
viel neue Mißbraͤuche eingeriſſen, daß man in dieſem Jahre ein Generalcapitel 
hielt und auf Abſtellung derſelben dachte; doch erhielten jetzt Abteien, Kloͤſter und 
ſogar einzelne Moͤnche Eigenthum. Seit dem Anfange des XV. Jahrh. ging auch 
die ſtreng verbundene Einheit der geſammten Ciſtercienſerkloͤſter in allen Laͤndern 
verloren. Bis dahin war Citeaur das Haupt der geſammten Verbruͤderung ge⸗ 
weſen und dort waren auch alle Generalcapitel gehalten worden. Damals war der 
Abt von Citeaux das allgemeine Oberhaupt; ihm zunaͤchſt ſtanden die Äbte von 
Glairvaur, la Ferte, Pontigni und Morimand, Außer diefen wählte der Abt von 
Giteaug noch 4 Delinitores und jeder derfelben abermals 4 andere, fo daf das 
Generalcapitel oder Gerichtscollegium ftetd aus 25 Perfonen beſtand. Es 
dauerte gewöhnlich H Tage. Zunaͤchſt aber riß fich die fpanifche Gongregation 
von ihrem Oberhaupte los, als der Eiftercienfermönd Martin von Bargas 
oder Bargas Über die Vernachläffigung der alten Regel entrüftet nah Rom 
wanderte und ſich die Erlaubniß ausmwirkte, in Gaftilien und Leon 2 Kiöfter zu 
ſtiften. Dieß gefhah 1425. Neun Jahre fpäter erhielt er fogar die Erlaubniß, 
noch 6 Klöfter zu gründen. Zwar verfuchten die Päpfte Eugen IV. und Nicos 
laus V. die Einigung mit Citeaux wieder herzuftellen, aber vergebens. Innos 
cenz VII. und der König von Frankreich thaten 1487 und 1493 auch das Ihre, 
die' alte Ordnung wieder geltend zu machen; allein jegt machte Citeaux ſelbſt 
den Riß größer, Indem es alle an andern Orten gehaltene Berfammlungen für 
ungültig erklärte, worauf mehrere Klöfter fich durch ihre Kürften für unabhängig 
von dem DOrdensgenerafe erflären ließen. So entftand 1497 unter Protection 
des Herzogs von Mailand, Ludwig Maria Sforza, die Congregation der Verbrüs 
derung des heil. Bernhard von Zoscana und der Lombardei, und mehrere andere 
befondere Gongregationen traten auf, ihre Unabhängigkeit von Citeaux mit Bes 
harrlichkeit durchſetzend. So die römifche Congregation durch Gregor XV. be: 
ftäcigt; die des heil. Bernhard von Calabrien von Urban VIII. gebildet; die 
Seuillanten, von einer Stadt in der Nähe von Touloufe, Namens Feuilland ge: 
nannt, welche bald zu einem fehr anſehnlichen Zweige der Giftercienfer wurden 
und der Orden de la Zrappe (f. d. Art.). Auch mehrere Ritterorden mas 
ren Citeaux unterwürfig als der R. O. von Galatrava, von Alcantara, 
Montefa, Alfıma, von St. Morig und Lazarus, die Hospitalbrüder von 
Burgos, vom Flügel des heil. Michael's, der R. D. Chrifti und der von 
Aviz. Die Reformation bereitete den größten Theile der Giftercienferftöfter, die 
ſich bis dahin erhalten hatten, den Untergang und während der franz. Revolu⸗ 
tion konnten fich nur die in Spanien, Polen, Öftreich und in der fächf. Obers 
laufig behaupten, wo die Nonnenkloͤſter Marienftern und Marienthal bis jegt in 
Anfehen und Blüthe ftehen. Die 

Liftercienferinnen nämlich follen nad Chryſoſtomus Henriquez von 
ber Schwefter Bernhard’8 bes Heil., Humbeline, nach Andern von Bernhard 
ſelbſt geftifter fein, Welches das erfte Frauenkloſter gewefen fein mag, läßt fich 
nicht ermittefn. Trotz der großen Strenge, die in diefen Klöftern herrfchte, ſoll 
ihre Zahl fich doch His auf 6000 belaufen haben. Aber im XV. Jahrh. 
ſchlich auch in diefe mit dem Reichthume Üppigkeit und zuͤgelloſes Leben ein. Vor⸗ 
züglich war dieß in den fpanifchen der Fall, ins der reichften Kiöfter war das in 
ber Vorſtadt St. Antoine zu Paris, dem nebft andern Befigungen die Vorſtadt 
felbft gehörte, In Italien führte die Äbtiſſin des Kloſters Sonverfano den Bifchofss 
ftab. Im 3. 1620 mußten wegen Vernadhläffigung aller Sittſamkeit große 
Berbefferungen vorgenommen merden (f, d. Art. Recollectinnen). Man vgl. 
Pragmatifche Gefchichte der vornehmiten Moͤnchsotden, Leipz. 1774, 60, 

Litadelle, ſ. Seftung. | 
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Citatlon (jüridifeh), - die Vorladung des Beklagten oder deffen, der 
etwas vor Gericht vernehmen fol, zum Unterfchiebe von der bloßen Be: 
nadhrichtigung (notifieation) von dem, was daſelbſt vorgenommen werden 
wird oder bereits gefchehen ift. Die Vorladungen beftehen entweder in bloßen 
Eririnerungen und Beftellungen, oder fie find mit gewiffen Androhungen 
fie den Fall des Ausbleibens verbunden. Dergleichen find 1) Geldftrafen, 
2) Ergreifung der Perfon und endlich 3) der Verluft der Sache; indem man zur 
Strafe des Ungehorfams entweder die von dem ohne Entfhuldigung Ausgeblicbes 
nen zu ertheilen gewefene Antwort für bejahend, die vorzubringenden Einreden 
und Beieife für verloren, oder den zu leiften gewefenen Eid für verfäumt etc. anfes 

ben und dem gemäß verurtheilen werde. —— 3. 
Citronat heißt die Frucht des Gitronatbaumes, einer Spielart des Gi- 
tronenbaumes, die walzenförmig, von anfehnlicher Größe und füßem, aromati: 
fhiem Geſchmacke der Schale und des Fteifhes if. Solcher Citronate gibt 
es mehrere, die große, die glatte Bondolocitronate, die große genuefifche, bie 
florentiner, die Judencitronate ıc. Die Früchte mit diderem Fleifche werden, 
nachdem fie erft einige Zeit in Salzwaffer, dann in füßem Waſſer eingemeicht 
und in diefem bis zum Aufwallen an das Feuer gebracht worden find, mit zers 
ſchmolzenem Zuder oder Syrup übergoffen und mit unterfchiedlicher Abänderung 
der Berfahrungsmweife, zum Verpaden oder Verfchiden vorbereitet. Man hat 
feuchten und trodenen C., ißt ihn theils als Leckerei, theils gebraucht man ihn 
als Gewürz und Zuthat zu Pfeffertuchen und anderem Badwerke, oder in ben 
Apotheken zu Magenmorfelle. In neuerer Zeit fendet man C. aud) eingefalzen 

von Sicilien aus. j 43. 
Citronenbaum, Orangen- oder Pomeranzenbaum, lat. citrus, po- 
Iyandria monogyniaL.; franz. eitronier. Diefer wichtige aus Afien ſtam— 
mende Obftbaum wird fehr alt (man hat ihn in den DOrangerien bis zu 500 
Sahre alt) und gedeiht nur in warmen und trodenen Ländern, daher im Freien 
nur bis zum 45— 46! N. B. Man hat an 200 Arten, weldye man auf 
mehrfache Weife claffificirt hat. Nach des Citrologen Riffo Nomenclatur und 
“ Spftem werden fie folgendermaßen eingetheilt: 1) DOrangenbaum, lat. 
eilrus aurantium; franz. oranger. Die Früchte diefer Glaffe, welche an 50 
Unterarten zählt, find faft alle rund, felten eirund, haben ein füßes fehr faftiges 
Mark und meifteng eine rothe oder dunfelgelbe, felten hellgelbe Farbe; hierher 
gehört aud) die Apfelfine. 2) Bigarradenbaum, Pomeranzenbaum, 
lat. c. bigarradia; franz. bigaradier, mit 30 Unterabtheilungen. Die 
Bäume dieſer Claſſe werden nicht fo groß, tie die der vorigen; die Blüthen find 
aber größer und wohlriechender. Die Früchte find rund, zumeilen fphärifch, 
roth und gelb und haben faft alle faures oder bittered Mark. 3) Bergamot: 
tenbaum, c. bergamia, franz. bergamottier. Diefe Glaffe mit 5 Unter: 
arten hat Eleinere, birnförmige oder plattgedruͤckte, blaßgelbe Früchte mit einem 
fäuerlichen angenehm riechenden Marke. 4) Kimettenbaum, lat. c. limetta; 
engl, limettier, mit eiförmigen oder rundlichen, blaßgelben Früchten und zigen: 
förmigen Enden mit 8 Unteraften, welche fi) zum Theil durch ihre Größe, 
durch die Dide ber Schale und durch ihr füßliches, ſchwach faures oder ſeht 
faures Mark unterfcheiden. Hierher gehört auch der Adamsapfel. 5) Pum: 
pelmusbaum, lat. c. pompelmos; franz. pompelmouse, mit 6 Unterabs 
theilungen; biefe zeichnen ſich durch ihre großen Blätter, fehr großen Bluͤthen 
und fehr großen rundlichen oder birnförmigen Früchte aus. Das Mark ift bei 
ben meiften nicht ſehr faftig, ſuͤßlich und wenig fhmadhaft. 6) Lumien: 
baum, lat. ce. lumia; franz. Iumier, mit 12 Arten; birn- und eiförmige 
Fruͤchte mit Zigen, das Fleiſch iſt füß oder fauer, die Schale oft fehr did. 
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7) kimonenbaum, lat. e. limonns; franz. limonier, 50 Unterarten, kraͤf⸗ 
tiger Baum; Früchte von ſchoͤner gelber Farbe, eiförmig, länglich, felten runde 
lich, glatt oder runzlih und mit Zigen. Die Schale ift mehr oder minder 
dunn; das Mark faftig, fehr fauer und ſchmackhaft. Diefe Claſſe liefert die bes 
kannten Gitronen. 8) Gedratbaum, lat. c. medica; franz. cedratier.oder 
eitronnier, mit 18 Unterarten; ſchwacher Baum, große warzige gefurchte 
Früchte, welche viel Fleifch, aber wenig und fäuerliches Mark haben. Die Form | 
derfelben ift birnfoͤrmig, länglich, eiförmig, umgekehrteiförmig, rundlidy und 
fegelförmig, oft gehörnt und zigenförmig; fie liefern den Gedrat oder. Gitronat. 
Hierher gehört auch der von den Sfraeliten oft Meerapfel genannte Gebrat, den 
fie bei dem Laubhüttenfefte gebrauchen, cedro degli Ebrei, vulgo pitima. (Bat, 
Agrumen.) 19. 
Liudad Rodrigo, Hauptſtadt der fpan. Provinz Salamanca und Grenzs 
feftung gegen Portugal, liegt auf einer Höhe au der Agueda, hat 11000 Einw., 
welche von Seifen, Leinen: und Mollenwaarenfabrication leben, hat 8 Kirchen, 
9 Kıöfter und ift der Sig eines Bifhofs. Als Merkwuͤrdigkeit find 3 mit roͤm. 
Inſchriften verfehene Saufen auf dem fhönen Plaza Mayor anzuführen. 1810 
fiel die Stadt nad) tapferer Vertheidigung durch den General Zerrafti in die Ges 
walt der Franzoſen, welche fie aber art 20. San. 1812 an Wellington überlafs 
fen mußten. Legterer erhielt von den Cortes ben Titel eines Herzogs von Ciu⸗ 
dad Rodrigo und wurde Grand von Spanien. 15. 
Civiale (Jean), Doctor der Medicin zu Paris, geb. zu Thiezac im Gans 
taldepartement im Juni 1792, hat ſich durch feine Erfindung, den Blafenftein 
(f. d. Art.) in der Harnblafe zu zerbrödeln und ihn auf dem natürlichen Wege 
ducch die Harnröhre, alfo mit Vermeidung einer blutigen Operation, aus ders 
felben zu entfernen, eine große Berühmtheit erworben. Bereits im 3.1813 
machte ein Deutfcher, Profeffor Gruithuifen in München, auf die Möglichkeit 
diejes Verfahrens aufmerkſam, ohne jedoch feine Idee zu realifiren; ob C. diefe 
Idee vorher gekannt hat oder nicht, ift nicht erwiefen und wird wenigſtens von 
ihm beftritten, genug, im J. 1817 befchäftigte er fidy mit Berfuchen, den Stein 
duch Einiprigung auflöfender Mittel zu zerflören, da diefe aber Feinen Erfolg 
haben konnten, fo fann er auf Inflrumente, um den Stein in der Blafe zu 
zerſtuͤckeln. An diefer Aufgabe arbeitete er mit ſolchem Ernſte und ſolcher Auss 
dauer, daß er ſich weder durch die Verweigerung einer Unterftügung, umbieerbeim 
Minifter nachgeſucht hatte, die aber durch ein Gutachten der medicinifchen Fa⸗ 
eultät nicht für nöthig erachtet wurde, noch durch die Nothwendigkeit, mit feinen 
Inſtrumenten zahlreiche Veränderungen vornehmen zu müffen, fo wie duch 
die vielen Verſuche mit denfelben ar Leihen und Xhieren von feinem Vorhaben 
abhalten ließ, bis ihm endlich im J. 1824 der erſte Verfuh an Menfchen, die 
ſich felbft dazu anboten, gelang. Nun endlich hörte man auf, fein Streben fo 
thöricht zu finden, als es früherhin ausgefchrien war, und fchon am 22. März 
1824 erkannte eine Commiffion der Akademie an, „daß diefe Entdedung ruhm⸗ 
voll für die franzöfifhe Chirurgie, ehrenvoll für ihren Ucheber und teoftreich für 
die Menfchheit feil” — Was die Befchreibung der Erfindung, fo wie ihre Ans 
wendbarkeit betrifft, fo vermweifen wit guf den Art. Lithotritie. Als Beloh— 
nung für feine Erfindung. erhielt cn J. 1826 6000 Fr. von der Akademie, 
1827 den Monthyon'fhen Preis von 10000 Fr., 1828 das Kreuz der Ehren: 
Legion, außerdem erfreut er ſich einer fehr einträglichen Praris, indem reiche 
Steinkranke, felbft aus entfernten Gegenden, nach Paris reifen, um fich feiner 
Behandlung unterwerfen zu koͤnnen. Der König von Schweden hat neulich feine 
Verdienſte durch die Ertheilung des Polarfternordens anerkannt. C. hat feine Ers 
findung in einer Schrift befannt gemacht, die 1826 zu Paris unter dem Titel ers 
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ſchien: De la Lithotritie, ou du broiement de la pierre dans la vessie. 
Deutſch ift diefelbe von $. A. Gräfe und von Remer uͤberſetzt erfchienen. 39. 
Livilis (Claudius), Anführer der Bataver in dem großen Aufftande der: 
felben gegen die Römer in ben Jahren 70 und 71 n. Chr. Seine Abſtammung, 
die er, wie Tacitus berichtet, aus Töniglichem Gefchlechte herleitete, und feine 
Geiftesüberlegenheit verfchafften ihm bei feinem Volke großen Einfluß, und er 
wußte diefen.zu feinen Zwecken mit vieler Klugheit zu benugen. Julius Pau: 
(us Givilis nämlich, fein Bruder, wurde der Theilnahme an den ben Sturz Ne: : 
ro's herbeiführenden Unruhen fälfchlich angeklagt, und durch Fontejus Gapito 
hingerichtet. Er felbft aber büßte in Ketten zu Rom den angeblichen Berrath, 
und erhielt erft von Galba im Jahre 68 n. Ehr. feine Freiheit zurüd. Dieß, 
und die Bedruͤckungen, die fein Volt, Bundesgenofjen der Römer, zu erdulden 
hatte, erzeugte in ihm den Plan zum Abfalle. Die Gelegenheit war günftig, 
als Vitellius und Vespaſianus um die Herrfchaft zu impfen begannen. Erſte— 
rer verordnete bei den Batavern eine Zruppenaushebung, bei welcher mandherlei 
Ungerechtigkeiten vorfielen. C., mit Freuden das allgemeine Murren bemer: 
end, verficherte fic bei einem Gaftmale, welches er in einem heiligen Haine ver: 
anftaltet hatte, der Mitwirkung der Edeliten feines Volks, und gewann die 
ftammoverwandten Sanninefaten durch Gefandte. Brinno, ber Anführer der: 
felben, verband ſich mit den Sriefen, und führte fchnell einige gluͤckliche Unter: 
nehmungen gegen die Römer aus, Noch ſtellte fi C. als Freund, als er aber 
die Maske nicht Känger behalten Eonnte, trat er 7— an die Spitze des Unter: 
nehmens. Sein erftes Zufammentreffen mit den Römern war ein Sieg, ber 
um fo wichtiger war, da durch ihn die deutfchen Völker und ſelbſt Gallier auf: 
merffam wurden. Zwar fuchte Flaccus Hordeonius, welcher in Deurfchland 
commandirte, feine Kortfchritte aufzuhalten, allein feine 2 Legionen wurden ye: 
ſchlagen; die zu ihnen gehörigen batavifchen Gohorten gingen über, und bald 
barauf erhielt C. neue Verftärkung durch 8 batavifche und canninefatifche Cohor: 
ten, welche biß jest die Befagung von Mainz gebildet hatten, und mehrere deut: 
ſche Völker, als Brukterer, Tenchterer u.a, Aus Vorficht ließ er feine Trup⸗ 
pen dem Bespaflanus Treue ſchwoͤren, um nicht als Anführer zu erfcheinen; 
als er aber nad) dem Siege des Vespaſian bei Cremona den Aufforderungen zur 
Beendigung des Kriegs nicht Gehör gab, fondern fortfuhr, die Römer in Betera 
zu belageen, und bald nachher das Lager bei Gelcuba eroberte, fo rückte Vocula 
mit galliihen Truppen gegen ihn an. Allein diefe gingen unter Tutor und Glaf: 
ficus zu ©, über; die Legionen am Oberrheine mußten Treue ſchwoͤren und die in 
Vetera fich ergeben, die Batferlichen Infignien wurden von den Feldzeichen abge: 
tiffen und ein unabhängiges gallifches Reich proclamirt. C. verftärkte fich fort: 
während, und die Macht der Römer fchien vernichtet. Allein von allen Seiten 
her, aus Spanien, Britannien und Stalien eilten neue Regionen herbei; Tutot 
wid) zurüd; einzelne Bundesgenoffen fielen ab, und Gerealis, dem Vespaſia⸗ 
nus die Herrfchaft verdankte, erfchien zu Mainz, nahm bald darauf Trier, 
und ſchlug den C. in einer.hartnädigen Schlacht zurüd. Doc, eine roͤmiſche 
Flotte wurde durch die Sanninefaten vernichtet, eine von Gerealis abgeſchickte 
Reiterabtheilung gefchlagen, und E., Neuem ermuthigt und verftärft fam: 
melte feine Truppen bei Vetera zu einem efttfcheidenden Schlage Aber Gerenlis 
fiegte in einer zweitägigen Schlacht, und G. vermochte nicht die Folgen dieſes 
Sieges aufzuhalten; er floh mit Lebensgefahr, und mußte den größten Theil des 
batavifchen Gebiets den Römern überlaffen. Zwar wollte er nohmals zur Ste 
fein Gtüd verfuchen, gab aber endlich den Vorfchlägen des Getealis Gehoͤr, und 
ſchloß einen ehrenvollen Frieden, deſſen Bedingungen uns aber nicht befannt 
find. Weitere Nachrichten über die fernern Schickſale des C. mangeln. 22, 
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Civilifation, Gefittung, ift ein Zweig der Bildung (f. d. Art.) und bee 
deutet das Fortfchreiten eines Volks zu einem geregelten Staatsleben. 9. 
Civilliſte. Man bezeichnete urſpruͤnglich in England mit dieſem Auss 
drucde diejenigen Einkünfte, welche dem jedesmaligen Könige beim Regie 
sungsantritte zur Beftreitung des Aufwandes der bürgerlihen Regierung 
vom Parliamente bewilligt wurden. Es gehörten dazu die Koften feines Haus: 
haltes und Hofftaates, dann die Unterhaltung der hoͤchſten Beamten, ingleis 
hen die der Gefandten. In neuern Zeiten rechnet man jedoch in den übrigen 
europäifhen Staaten zur Givillifte blos die, von einem Rechnungsjahre zum 
andern, oder von einem Landtage zum andern im Voraus zu bewilligenden, 
oder ein für allemal feftgefegten Summen für den perfönlihen Unterhalt 
bes Fürften und feines Hofftaates, mit Ausfchluß der eigentlichften Staatsauds 
gaben. In Staaten, welche keine Stände haben, oder in folhen, wo der Fuͤrſt 
auf hinlängliche Domainen. angewiefen ift, gibt es feinen befondern Anfag für 
die Civilliſte. — 17. 
Civilrecht, ſ. Rede. Rn 
Civilverdienſtorden gibt e8.gegenmärtig 5 in Europa: 1) der portugies 
fifche, welcher 1170 als Drden de St, Jago da espada zur Beſchuͤtzung der 
Pilger nach St. Jago di Compostella geftiftet, 1175 vom Papfte beftätigt und 
im Anfange des XVI. Jahrh. zwifchen Spanien und Portugal getheilt wurde, 
Der fpanifche blieb geiſtlich, aber der portugief. wurde 1789 von der Königin 
Maria in einen C. verwandelt und in 3 Claffen getheilt. Das Zeichen beider 
ift ein roth emaillirtes Chriftuskreug, das die Geflalt eined Schwertes (espada) 
hat und an einem violetten Bande getragen wird. 2) Der würtembergifche, 
geftiftet den 6. Nov. 1806, in 3 Caſſen. Sein Zeichen ift ein weißes Kreuz mit 
den Worten: bene ınerentibus und dem Namenszuge FR in der Mitte und wird 
an einem ſchwarzen Bande getragen. Er ertheilt perfönlichen Adel. 3) Der 
C. der baierfhen Krone, geftiftet ben 27. Mai 1808, in & Claſſen. Das 
Zeichen ift ein achteckiges weißes Kreuz mit einem Eichenkranze umgeben und in 
der Mitte dem koͤnigl. baierfchen Wappen und der Umfchrift: virtus et honos. 
Es wird an einem blauen Bande mit weißer Einfaffung getragen und die erften 
3 Claffen verleihen perfönlichen Adel. 4) Der fächfifche, geftiftet d. 7. Juni 
1815, in 4 Claſſen. Das Zeichen ift ein goldnes weiß emaillirtes Achtediges 
Kreuz mit dem ſaͤchſ. Wappen, auf der Ruͤckſeite mit der Auffcheift: Für Vers 
dienft und Treue. Es wird an einem weißen Bande mit grüner —— 
getragen. 5) der C. des niederlaͤndiſchen Löwen, geſtiftet den 29. Sept. 
1815, in 4 Glaffen. Das Zeichen ift ein weiß emaillirtes Kreuz mit 8 goldnen 
Spigen, in der Mitte der Buchftabe W. mit der Umſchrift: Virtus nobilitat, 
und auf der Ruͤckſeite der niederl. Löwe. SO. 
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